—B Te FE A u a er ee IRRE TEEN ETW 
er EEE ee N ———— 0 BB PER a RE BR en need DAMEN — — — 
u nn ee ae une in net De hg a —— — 
e⸗7 —* By M * J .o..r» *22* won, . = — — * — 
werben er ET PRPIDPRATEPPOIEE TI —— N a EEE — ee 
—— —— 


DE 


. — 
———————— ee ee 


re wrn.. 
uU“ 
Deu — — * 


a a er 
— 
—— — 


— * 
N — —— — — 
B —— ——— — 
De nme Min n and DD 
re 
nnd 
ns 


DIILITLIELEII 
meer 


ee“ 


tee 
PET ET IL R 
N 


——— LE ZEN I 

ort“ ee an — SE nn erde 
— — N 
— Pe TE Zi 


vorauamedre * 
a — 
————— 28* 


vo... 


wr.n.nen en * 
— — —* * 
IL RE 


N ee MB ah aE WERE * 


* “anne 
sh (u ET} s 
ww...‘ —* ——— be SL BE RUN 
— on... 
rer nee 


vom. 
— “ 


—— 

wer 

ee wear 
DT 


—— 
—— — T 
RER u 
. ET — 2 
BEREITET TUR II EI TE A 
“ una rn. niet 
—— 
— — EL) 


— 
— 


*—* 
ey are 


N se 
—— ee — 
———⏑—— 

2 


— * een . 
me“ a re EL 
ee ea 

ar n Be re 3 

ee ea ee ee 


w. 


Kur y) h 
v are — EIER EEE * 
RR RR SE ER 
nn 


— ⸗⸗ 


nern 
(1) 


— uw . 
— — — — 


Teen" denen 
— Da 
5 — 


— 

— — — —— nd 
— ea a I . 
. ——⸗ ————— ELITE 
A —— — 22⸗ 
ee — 
— ir 
ü 
— 
— —— 


ee 
ee a 
“ 


DL IE 
DELL ED 


— — 


RA RNIT 
— —— 


* 
KT 
a 

EN 
— — 


—W 
a I 
ELITE e 
SIE I TE 2 
ven — — — — * ae a 
De ee 
ET ee 
a er 72 


——— — 
ERTL! 


Me a 
De nz 


Er Der 
N 
a et 

— 


B— 
a EZ Zn — —— — * 

I SE ST a ET A EZ — 
——— 
RETTEN ET 
ee ee ee 
EEE ee 
T ee 
—— —— 


— —— 
EEE 
re et 


Dr a3 or 
Eee 


— 
— RL I “ 
ren DE RE he rei re 
— ah R * 
EEE SL 
N EZ 


— een 


ne — * 
a 


er } ’ m — — 
———— —— nu. a ng ee 


ER —* * 

. A De 
ER ea Ar —* —— — — — —— 8 re ee 
—— —— ——— — — er Br we Pa ee 


RT ee — 
ee ee 
a ee 

— De See DE N ae zz ee ET en 
ü— 
were Wannsee — — 


x .—. RE I — — 
— 
a TR Te ee nn — ae 
ie —ñ 


*—* —— — ee I 
ET DIES 
— Army EL —— — 


er are 

. ne — — — — I a EZ 

—— —* En TEN —— ee 
— one chat ik wre en — — —— 8 * ee 
—— aehrr —— * ——A RT } ee ER AR ee 

ee ERICH AU — \y wi EEE ER LET DL — 
— En Aa I a Te ee N ne Dar ee ee wm. —— — 
N en Le ——— — EEE —— — me ——— ——— 
— — KEITH £ — DI ER Ber ee en ae ——— — — 
— Far N —————— cn a — ee a a SE A 
een ee x a ae era WE meer NETTE 
rn ee - 1 en A N —— ———⏑⏑—— 
DET ER Zn — ——2 — —— — 
a em Eine 


a TS id ee er ee 

—— nz ee De Sr EZ x eo. Sy a ee DE a a a 

—i 9 —— DE ZT TE - ann 0 rc m ar a a eh a rn — 

a Re En a REIT CARE a le TE we 

N LE J — eh dee Er 

r ee eo. — 

TE ““ ———— 5 

—————— Nuhr een — r * (We and ——— 
ee 

ee a eher ehr Te Er 


DES nr 
— 


a 
a a ah 


I N u 
De en 
* — 227 
BE LT w * — “un 
— — De Se ee ae ee a 
DEI DOSE 9 —* ET Tee 


* — 8* — m ne een oA par are 
ea EEE De » wrnaner 
m backe —— — — —— —— * — — — — — 
iO ah Ra u J Da er ⸗ 
— Bar N nee ern —— 
RN NR Re EI ALTEN MUNG DT ee ee Pe I EEE 
ENT a Da ee nee 


* 
—— 


3 u * 

— na Be Re ee 

— * —* 

— — 
- 


ALT 
nn ner 
ELLI NT 


2 nie 
ü⸗ 
ern Aare mim 


* 

Tin — 
a a an rer 
ET 
ee ee 
rn ee ee 
men ET \ 

——— — - 
a rn ner — — 


—B 
EHEN TEEN — 
Er — 
Ds N — 


nn 

* Er 

— ——— ———— —— * 

AREA re N ——— N RER — — 

er. | 

N re * 

ee TE 
Ken le ee - 
— ——— 

— A piece ed * wor —— 

—— 


... 


rn 
———— 


— 
rn... ne 
DD De a ee El 
Da EN 
— —— 


— 
— 
a a —— 
ee N 7 
..r 


* 
ee it 
DD TE ———— — 
ee 
irn em 

— — 
———— LTE BSR E 
m % eine 
A we — — Sera ahnen a Dr 


KR ER U N EI IN 
We en 
— * 
DE — — 


— — 
————— — 


DEIN 
an een 


ne en 

n...—.— —— A DI IE I u a 
ee a re N DICH N 

ie RR N - 

An WR 0 Im nn mu a and ae wie ea nenn warnen ante 
N ——— — 
TED A hen je A ne — —8—* 
nr ne en re ee ee 

DE Ei u ee 
ee 


* 
DE 
Pe 
Se 


RN 
Kerr 


DI 
Dar LEN ET 

⸗ — — De 
— — ———— — 


——— 
* 


te 
Eu ——— 
re ET 
ET, naar ne 
nn nn * 


— 
———— 


““ 
nn ee 
nn ne r\.nene 


en nn 
* En 
ee SE EZ 2 * — —— 
een 
tee 
— —— — 


— nn * 
ee N N — 
TE rennen" 
— rn . 

ET A — “ —* 
rue anne 


— — 
Dr I Ei 
ne 

aan re 
wen 


Ir Seen 
— — — 


——— 
—— — — — 
a ee ..® ven un — ya he el — ae 
er... nn I er ERITREA 
AARON ‘ 


ro 
Dee ntnnunuren 


me“ 
Don 
ee 


me 

——— —— 
a —— — 

WEN re — — 


nenn 
ee 


+ 
„er ade 
„u... 


» 


u 
rn -. 
m... ee * 

antenne apem> 


rn nn nn 
m... 
rn nern nen een 


* ee a Te a a a BE EL a re ne EZ EI EZ — 
ee — 
———— — |] uns, 


PROPERTYOFTHE Shelf No. 
f — 


BOSTONI 


KAT; 


x SE 


dt SAH 


re — 
rt a iye 


w 
® * 
a." *” 
° » 
v 4 
2 
nr 
⸗ 4. 
>. - ai 
" ar ® 
We — — Me ⸗ 
v·. v “ 
‚® ‚ 4 * 
® o - wi 
- * - ” 


fammtiide Werke. 


— — 


Herausgegeben und mit einem Vorworte begleitet 


von 


Dr. Adolf Wagner. 


Zweite, vehtmäßige Oefammt- Ausgabe 


Einem Bande. 


Mit dem Bildnif des VBerfaffers 


und 


einem Fac - Simile. 


—— —— nn — — — — — nn 


Leipzig, 
Berlag von Johann Friedrih Dartinod. 


1832. 


in — 


— 
ve 


I 


Ar iz 10 
Ber 
RL At 


* 


38 
* — 

a hy 
Fir 


- 


RN 


SE 
r a — 


TERROR AIR: 


95 


——— A E 
FR 


— ARE iR 
Er ra 
X f > 


Ye j * AN er) 
5* —— 


nv 
ER —— “ 


"r En) Ay {5 
‚ 9 rer ⸗ * * 


337% 
E 
Fr 


— —— — — nn — 


— — ñ— — — — — ——— 


— — — — en 


x 
* 


Vorwort 


oe 


Di fortwährende Nachfrage nah Seume's 
Schriften und der Verſchleiß der Ausgabe in 
zwoͤlf Bändchen bis auf wenige Eremplare be= 
dingt und rechtfertigt die worliegende zeit: und 
gefhmadgemäßere einbändige. Da nun aber 
hiermit zugleich ein Urtheil über des Mannes 
Werth und Wirkfamkeit für einen beftimmten 
Zeitkreis ausgefprochen ift, fo würde eine aus: 
führlichere Würdigung deffelben ein Eulentra- 
gen nah Athen fern. Es kann daher dem 
vom Verleger gewählten todtenfcehmüdenden und 
feelengeleitenden Anordner diefer Werfe nur ob: 
liegen, nicht fowol des Mannes Bild aufzu= 
feifchen, was unnöthig wäre, als vielmehr e8 
zu übergehen, neu einzurahmen und den Mo: 
menten jenes Urtheils nachgehend es feftzuhal: 
ten vor den Blicken der Welt. Suchen wir 
demnach uns feine und feiner Zeit Züge, feine 
Naturanlage und ihr Mechfelverhältniß zur 


Zeit im Umriſſe zu vergegenmwärtigen. 


Bon ziemlich wohlhabenden Pandleuten, ei: 
nem wackern, fpröden, gegen Ungerechtigkeit 
und MWeltunfug raſch auflodernden und hart- 
nadig anfämpfenden Vater und einer hausrü- 
ftigen, verftandigen, tüchtigen Mutter ftam: 
mend, fcheint Seume urfprünglich auch diefe 
Eigenfchaften als Mitgift der Natur und Erbe 
überfommen zu haben. ' Strenge, altväterliche 
Zucht daheim und in der Schule neben einem 
freien, tohl wilden Naturwuchs unter Tändli: 
hen, frifchen, Eräftigen Umgebungen, erzeugen 
und fördern in dem Knaben ein Widerfpiel und 
eine Spannung der Elemente, ohne welche Feine 
felbftändige, tüchtige Natur gedeihen kann, ja 
fteigern fie zu barfhem Trug und unbeugfa- 
mer Keftigkeit. Diefen entfprechend, gefellt fich 
eine Derbheit, Schlichtheit und Einfalt, «in 


Muthwille und Gefühl überlegener Kraft, welche 
fich bis zur fehiedsrichterlichen Eigenmacht ſchon 
in der früheften Zeit durchfegen und behaup: 
ten. Behende geiftige Auffaffung des ihm in 
dem auf Leſen und Schreiben, Bibel und Ka— 
techismus befchranften Kreiſe des Unterrichts 
und der Erziehung Dargebotenen, zeichnen ihn 
fchon auf dem Dorfe aus, und fegen nicht fel- 
ten Aeltern wie Schulmeifter in Verlegenheit, 
gewinnen ihm aber auch zugleich in dem Guts- 
heren, dem Grafen von Hohenthal, einen Goͤn— 
ner, der, ihn heranzubilden, zu einem wackern 
Schulmanne, Korbinsky in Borna, fördert. 
Hier nun mannichfaltiger berührt, lernt er nebft 
Griechiſch und Latein Gefchichte, befommt durch 
Declamation hallerifcher Gedichte "einen Vor— 
fhmad von Poefie, und verfucht ſchon an Anz 
läffen feiner engeren Schufumgebung fein rohes 
Talent. 

So befähigt, vertaufcht er Borna und Kor: 
binsky mit der Leipziger Nikolaifchule und des 
von Rector Martini, auch bier- fe, ftraubig, 
zumeiſt eigenfräftig zuverfichtlich, in wechſeln— 
den Pulſen fleißig ‘oder nachläffig. = Griechiſch 
jedoch, Latein und Bibel bleiben Grundlage 
feiner Bildung, die bald durch Morus' theolo— 
gifche wie philologifche akademifche Vorlefungen 
fich erweiterte, Elärte und feftigte, fo daß er Be— 
merkungen über alle griechiſche Redner und 
Dichter in feinen Papieren zu haben fpäter bei 
einer Probe davon verfichern durfte. Beengt 
jedoch im feinem durch graͤfliche Unterftügung 
und Erwerb mit Unterricht nicht immer geord: 
neten Haushalt verläßt er that- und lebensbes 
dürftig plöglich, ehrlich jedoch zuvor alle feine 
Berhältniffe geordnet, Stadt und Univerfität, 


2 


Verwandte und’ Freunde natürlich in bangen \ 


% 


— — 


J 
A 
* 
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Zweifeln und mancherlei einander widerfpechen- 
den Vermuthungen über die Gründe feines 
MWeggangs. 

Zuerft fallt er hier heffifchen Werbern in die 
Hände, und fo beginnt ein abenteuerliches Xeben, 
das ihn hin und her durch Länder und unter 
Menfchen zu Waffer und zu Lande würfelt, durch 
Ungemach, Verweiſung auf und an fich felbft 
feinen Charakter ftählt, ihn in SKriegsdienfte 
und Hofmeifterftelle treibt, bis er endlich wohl 
gegerbt und gediegen in die Arme feiner Leipzi— 
ger Freunde zurückkehrt, der ruͤhmlichſt unter: 
nehmenden göfchenfchen. Druderei_ in. Grimma 
als Hauptkorreftor und treuberathender Freund 
vorfteht, endlich aber einer früher durch Reiſe— 
mühfal und SKriegsüberfitengung zugezogenen 
und immer gefchärften Fußwunde und Bein— 
ſchwaͤche in Zeplig, deffen Bäder ihm nicht heil— 


kraͤftig werden ‚wollten, philoktetiſch exliegt. 


Geſinnung und Charakter. alfo. waren «8 
hauptfächlich, die Seume im Lebenskampfe aus— 
bildete, den er. rüftig und flörrig ‚bald mit Ent: 
fchloffenheit und Geiftesgegenwart, bald mit derb 
gefunder Laune und Schalkheit, jest barfch und 
in Eraufem polternden Unmuth und Murrſinn, 
dann wieder mit weicher, oft wohl feltfam ge= 
nug von ihm felbft als weichlich und unmännz 
lich gefcholtener und lieber. gar verläugneter Ge— 
müthigkeit .beftand. Nie aber verlor oder vers 
laͤugnete er die angeerbten und durch. das ‚les 
bendige, feelenz und geiftvollere Studium ber 
Alten gepflegten Grundfäge des Rechts und der 
Gerechtigkeit, wie fie der unter feinem Bildniß 
und uͤber mehreren feiner Schriften befindliche 
Wahlfpruch bezeichnet, ..deffen Wahrheit ſich 
ihm, dem „Kräftigen, Feſten, Grundehrlichen, 
im tiefften Ken feines Weſens der Menfch: 
heit Wohlwollenden,, und fo das hoͤchſte Gut, 
wenn ‚gleich. etwas getuͤncht mit der: Zeitfarbe 
des damals. von Kanzeln, Lehrftühlen und in 
Schriften gepredigten Eudaͤmonismus, Kosmo— 


| politismus, oder der Philanthropie,. diefer vers 


wandten Ab-⸗ und Ausartungen der Idee der Ge— 
meinſchaft und Liebe, oder der beſeelenden Kraft 
der Vernunft gegen die Organiſation, gerade durch 
die Vereinigung und den Widerſpruch des Le— 
bens nur um ſo feſter einpraͤgte. Hatte ſomit 
ſeine Liebe mehr den Anſtrich der einen jener 
vier Haupttugenden der helleniſchen Zugend- 


Vorwort. 


gleich das kyniſche oder athletiſche Moment ſei— 


ner ſittlichen Bildung hervor, kraft deſſen die 
Ausbildung der Perſoͤnlichkeit an die Stelle der 
Thaͤtigkeit geſetzt wird, welche auf Ausbildung 
der Natur gerichtet ſeyn ſollte; ein Moment, 
das an ſich nur behufs der Betrachtung her— 
ausgehoben wird aus dem organifchen Ganzen 
des fittlichen Lebens, von diefem aber urfprüng- 
(ich nicht abzutrennen ift, indem fortgehendes 
Produciren auch Product ift, und der Menfch 
aus göttfichem Geift handeln foll, d. h. in Iden— 
tität feines befonderen Dafeins, oder feiner Ei: 
genthümlichfeit, und der Geſammtheit oder Ges 
meinfchaft. Hoͤchſt treffend und glüclich be— 
zeichnend nannte daher unfer liebenswuͤrdiger, 
immer das Gleichgewicht zu halten fuchender 
Wieland Seumen einen „edlen Kyniker“. Das 
vum war auch in Seume Menfc und Schrift: 


fteller Eins; er zahlte nicht bloß mit dem, was 


er hatte und gab, fondern auch mit dem, 
was er war, und. das Letztere mußte oft, wie 
fein zwar natürlicher, oft aber nachläffiger- und 
barfcher Styl felbft wieder. beweifet, das Er— 
ftere ergangen und vergüten. Diefer, Kynismus 
zog fich denn auch durch feine Anficht des Chri- 
ftenthums. Denn, mwiewol er. den Muth hatte, 
für einen ihm erprüften und. behaupteten Grund— 
fag fein Xeben zu wagen, fo fehlte es ihm doc) 
fo fehr an Demuth, daß er diefen Gegenhalt 
gegen den Ueberfchwang der Perfünlichkeit, dies 


Unterordnen und Einreihen des Einzelnen und 


Befondern. unter und in das Ganze, Allge— 
meine. vielmehr fuͤr eine Niederträchtigkeit ans 
fprach, und. hiermit auch, eine, wenn fchon min 


der flache und frevlich grelle Abfihattung der 


Aufklaͤrerei ſeiner Zeit bildete. Wer: aber ver: 
möchte wol dem Einfluß feines Zeitalters zu 
entgehen, zumal wenn... dies Zeitalter ein Ue— 
bergangs= und „Wendepunkt der Bildung ift, 
wie. gerade-hier der Fall war? Wiewol alfo auch) 
Seume, fih mehr und entfchiedener der wer- 
denden Zeit zuneigte, ja fie durch mehrere Sei- 
{en feines Seyns und Handelns Fennzeichnete 
und förderte, fo. Fonnte er doch die verfinkende 
nicht ganz verläug gnen und abjtreifen. Ein an⸗ 
tik heidniſches und ein chriſtlich modernes Ele— 
ment gatteten ſich in feiner Bildung fo, daß 
er die hoͤchſte Sittlichkeit noch fuͤr einen nur 
etwas. veredelten Eigennutz und Egoismus er: 


lehre, der Gerechtigkeit (dincuoovvn), fo, war | Elärte, und eben damit. dem zatbeiabeen Eu⸗ 


ihr eben darum durchaus etwas Werkliches, Lehr: 
haftes, Volkthuͤmliches und. Volkgefaͤlliges ei— 
gen, welches, feiner Perſon bei Hohen und Nie— 
dern „Eingang und dauernden Eindruck ver— 
ſchaffte. Hinwieder trat aber «auch - damit au 


damonismus. verfiel. 

‚Ein Wendepunkt aber wars allerdings die 
Bildungsepoche Seume’s. Die ventgengefegten 
Richtungen naͤmlich, welche die beiden Geg- 
ner Gottfched «und Bodmer der Zeit. angewie- 


m __ ns 
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ſen hatten bildeten ſich immer mehren und mehr 


folgerichtig und nothwendig aus; ja ein ver— 
mittelndes Element ſogar begann leiſe und all— 
maͤlig hindurch zu ‚bliden. Die Stimmgeber 
und Wortfuͤhrer der Bildung theilten ſich im 
Anhaͤnger und Vertreter franzoͤſiſcher Art und 
Kunſt, welchen Anſtoß Gottſched auf dem dra— 
matiſchen Felde beſonders gegeben hatte, einer: 
feits, andrerfeits in Jünger und Anhänger eng: 


uſcher Denke und Sinnesweife, welche Bodmer 


angeregt hatte. Jener eignete,.um einen goe— 
thefchen Ausdruck zu brauchen, Schönheitelei, ge- 
fuchte und gefpreizte Bedeutfamfeitsfucht, welche 
bei ung mit deutſcher VBettermichelhaftigkeit und 
Pfahlbuͤrgerei verfegt sin ein Schönthun und 
Huͤbſchen umfchlug, wie folches ſich in der gleim’- 
fchen Periode und Juͤngerſchaft vorzüglich Fund 
gab, auch jest noch keineswegs erloſchen ff, 
nur aber als minder unfchuldige Kamerad- und 
Altgevatterfchaft, ja als ſchaamloſe, übermüthige 
Frechheit und hehls und heillos prunfende An: 
mafung und Unbeſcheidenheit, widerwaͤrtige, 
plumpe Grobheit und fluchwuͤrdige Gemeinheit 
auftritt, lediglich in der Abficht, das große 
Wort und die Dietatur durch und für ein Zag- 
oder Flugblatt zu ergreifen und die arglofe, un— 
wiffende Menge zu verblöden, ſich ſelbſt aber 
als genial zu serweifen, wobei denn Fein Mit: 
tel fgefcheut und das fokratifch ironifche Be— 
fenntniß des Nichtwiffens zum hoͤhniſchſt un: 
ummundenen Eingeftandniß und Beichte, einer 
Unwiffenheit und Unfunde gemacht wird, deren 
fich jeder andere ehrlich und redlich Strebende, 
der nur feine, Stimme abgeben möchte, fchä= 
men würde. 

War nun im diefer erften Nichtung ein 
urſpruͤnglich ſchon Subjectives und gewiſſerma— 
ßen Angegangenes, Anruͤchiges in zerbildliche 
Perſoͤnlichkeit umgefchlagen, welche nur durch ein 
vielſeitigeres Talent, wie das wielandiſche, wie 
dies Goethe in ſeiner Maurerſtandrede auf ihn 
ſo mild als gerecht gewuͤrdigt, gehoben werden 
konnte; ſo wandelte ſich auch in der zweiten, 
oder engliſchen Richtung der Grund- und Haupt: 
zug einer liebenden und wohlwollenden Werk— 
thaͤtigkeit in eine wuͤſte Weltbuͤrgerei und viel— 
geſchaͤftige flache Philanthropie, die jedoch, was 
ihr an Kunſt- und Schoͤnheitsſinn abging, durch 
gemeinnuͤtzige Erfindſamkeit und manche Zweige 
der buͤrgerlichen Cultur foͤrdernde und pflegende 
Thaͤtigkeit verguͤtete. Seume's wohlwollendes, 
treues Gemuͤth, geſunder und tuͤchtiger Ver— 
ſtand, Biederkeit und Rechtſchaffenheit und 
ein kleiner, doch nicht zu tilgenger Beiſchmack 


von Milzſucht und Launenhaftigkeit waren Ele— 


mente, die ihn der engliſchen Richtung und 
dem engliſchen Schriftenthum zuwieſen. Wie 
er daher allem Zuͤchten und Gramanzen, das, 
trotz Werther und Fauſt, ſich nicht beſprechen 


laſſen wollte, gleich: feind war, wie dem plum⸗ 


pen ariſtokratiſchen Uebermuth und aller Der 


vorrechtung; wie er dieſe, gleichviel in welchen 


Falten und Abſchattungen er ſie fand, derb und 
ruͤckſichtslos ruͤgte und zuͤchtigte, fo ſprach ev, 
wo es Gemeinſchaft, Oeffentlichkeit, Gerech— 
tigkeit und Gemeinnügigkeit ‚galt, das. Aner— 
fannte offen "und freimuͤthig, derb und la⸗— 
koniſch mit Hintanſetzung ja Herabſetzung ſei— 
ner ſonſt fo ſtarren und ſtraͤubigen Eigen— 
thuͤmlichkeit aus. Daher feine zuweilen faſt 
vornehm uͤbermuͤthig und gleichguͤltig hinglei— 
tende, das Fremdlaͤndiſche, beſonders Griechi— 
ſche, raſchergreifende, im Drange der Rede nicht 
immer begrifflichbeſtimmte und unverſchraͤnkte 
Sprachnachlaͤſſigkeit, ſein barſches oder auch 
fchälkifches Abſpringen, wo es zu verweilen ges 
goften hätte, wie auf feinem Spaziergange nad) 
Syrakus, wo er oft Mangel an Kunde und 
Gelehrſamkeit, oder Ueberlegenheit und Aus— 
führlichEeit feiner Vorgänger ruͤhmt oder aus 
genblicklicher Milzſucht  gehorchend abbricht. 
Diefe fcheinbare, faft launfcherzliche Selbſtlo— 
figkeit im Vorgrunde einer doch gründlichen 
Sharaktergediegenheit machte ihn zum volkthuͤm— 
lichen Schriftfteller und wird ihn um fo län= 
ger im Andenken erhalten, da er es fo durch— 
aus ehrlich meinte. Denn, daß und wie er 


zu feiner duch Mangel an Selbfivertrauen und 


Schwungkraft, durch franzöfifche freche Raub— 
herrſchaft aufgeloͤſten und zerfloſſenen Zeit und 


Nation nicht gar unaͤhnlich einem Tacitus Per- 
ſius und Hutten ſtehend fühlte und dachte, bes | 


weiſet unter anderm ganz vorzüglich feine Prae- 
fatio ad fasciculum observationum in P., die 


eine feltene Gedrungenheit, Kraft, Freimuͤthig— 


Eeit, tiefe und nachhaltige Entrüftung ausfpricht. 
Aber gleich unbefangen, wie für Unfug und 
Unftatten, fo für uns ‚oder mißbeachtetes Loͤb⸗ 
liches, Nachahmungs- und Befolgungswuͤrdi— 
ges, hielt er ſich den Blick, wie er denn durch 
feine Stellung im igelftwömifchen Haufe und 
durch Erlebniß der kosziuskowſchen Empörung 
befehrt, manches über Rußland fagt, was von 
Rußland felbft und Nachbarnationen wohl zu 
beherzigen waͤre. Seine Schilderung ‚der Kai— 
ferin Katharina der Zweiten iſt befonnen und 


gefchickt ‚gehalten vom ‚Anfang: bis zum Ende, | 


und wenn gleicher die Schattenfeiten der Per— 
fönlichkeit etwas vorliebig zu umgehen scheint, 
ſo thut er doch der Wahrheitudes Bildniffes 


ER 


—— 
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inſofern keinen Eintrag, als der Blick des Be— 
ſchauers immer auf einem großen Ganzen feſt⸗ 
gehalten wird, das unter der Nothwendigkeit 
von Staatsgründen doch das freie, großartige 
Schalten und Walten der Derrfcherin durch: 
blicken läßt. "Vergleicht man freilich diefe Schil- 
derung mit feiner Art über Deutfchlands Schlaff- 
heit, Zerriffenheit und Verſumpfung zu fprechen, 
denen der gutmüthige Runzelmann wohl nur 
mit aͤtzenden Mitteln und Meffer begegnen zu 
müffen überzeugt war, ſo gemahnt einen da- 
gegen diefe Schilderung mie ein Eloge, wel- 
ches ein nachfahrendes neugewähltes Mitglied 
der Academie frangaise feinem Vorgänger 
hält, beweifet aber auch zugleich, daß Seume 
nicht ein unbefonnener, therfitifcher Nügemann 
war, wie deren unter ung jegt viele den Brei 
verderben und Uebel ärger machen. 

Freiheit und Unabhängigkeit war feine Lo: 
fung. Daher zog er eine amtlofe, zwifchen 
freiem , maͤßigem, fcheiftftellerifehem und Unter: 
richtserwerb und zwifchen willkuͤhrlicher Muße 
zum Wandern getheilte Lage jedem feiten Amte 
vor. Obwohl urfprünglich,, wie e8 fehien, zum 
Theologen beftimmt, Eonnte er doch den Zwie— 
fpalt zwifchen pofitivem Dogma und vorlaufz 
loſer, einfeitiger, discurfiver Verftandesreflerion, 
wie fie damals von den DBahrdten betrieben 
ward, und als Aufklärungsmiasma doch auch 
ihm aus der Zeit angeflogen war, nicht wiſſen— 
fchaftlich vermitteln und fah eine Collifion zwi: 
fchen Glauben und Wiffen, Lehrzwang und 
Denkfreiheit, die noch heute manchen Halbge— 


| bildeten in fich felbft zerftört, Berwürfniffe und 


Spaltungen in der "Kirche hervorbringt, zii: 
fchen den fogenannten Rationaliften und Su— 
pranaturaliften, an deren Berfühnung und Ver— 
mittelung Denfglaube und Philofophie ſich noch) 
immer mühen. Er war ſchon früh im: Keßer: 
und Atheiftengeruch, fo daß er fich durch eine 
Predigt, wovon wir ein Bruchſtuͤck mitzutheis 
fen zufällig im Stande find, zunädft min— 
defteng vor feinem Gönner zu rechtfertigen fuchte. 
Wie freigebig und leichtfertig man aber. aud) 
mit jenem Namen war, fo feiht, flach ‚und 
leichtfinnig war die Zeit, daß dies auf bürger- 
liches oder Eicchliches Leben Eeinen weitern Ein- 
fluß hatte, und man diefe Gleichgütigfeit und 
Unberührbarkeit für das Hohe und Heilige, für 
Duldung und Denkfreiheit nahm und fich de— 
ven als Tugenden rühmte, die eine Frucht der 
Aufklärung feien. Solches lofen Vorwurfs alfo 
nicht achtend, wie billig, gewann Seume durd) 
fhlichte Treuherzigkeit, freundfchaftliche, hülf- 


| reiche Zheilnahme, ducch gutmüthiges,, liebliches 


“oder Iediglich für negative Zugenden abgerichs 


Zändeln mit ben Kindern fogar Zutritt in höher 
ren und mittleren Samilien, und in lesteren 
befonders war er bei einem einfachen, frugalen 
Mahle heiter, gefprächig, drollig, auch wohl: 
mürrifch, polternd, wie es eben Stimmung, 
Gegenftand der Unterhaltung und Umgebung 
fügte. Wo er, wie im igelftrömifchen Haufe, 
untergeben und abhängig zu merden Gefahr lief, 
wandelte er fein Verhältnig durch edlen Stolz, 
männliche Haltung , ftrenge Pflicht: und Be: 
rufstreue, ja durch Liebe und Treue gar bald 
in das eines geachteten Hausfreundes und Fa— 
miliengliedes um. Leidenfchaftliche Liebe zum 
andern Gefchlecht hatte er nur einigemal ge 
fühlt, aber auch bald durch höhere Anforderuns 
gen, als die ducchfchnittlich flachen und rohen, 


teten Frauen und Mädchen unfrer Zeit erfüllen I 
Eonnten, durch ſtrenge Orundfäße von Ehr— 
(ichEeit und männlichen Stolz befeitigt. Um fo || 
freier und felbftändiger Eonnte er fich mithin auch || 
in diefem Kreife bewegen, ja wo er würdige und | 
edle Frauen und Mädchen vorfand, Eonnte er |) 
mit der feinfinnigften Hofzucht ihnen begegnen. || 
Daß eine fo fcharf umriffene, abgefchlof- || 
fene, Eräftig trußige Eigenthümlichkeit nicht je= | 
ner Entäußerung und Hingabe an die dee, 
jenes Auffehwungs in die heitern Höhen der 
Kunft und des Verſenkens in die geheimniß- | 
vollen Tiefen der Poefie fühig war, indem es | 
hier einer Zufammendrängung und Sammlung, || 
einer Einheit, Harmonie und Wechfeldurch | 
dringung des Geiftes mit Natur und Welt zu || 
ſeliger Gemeinfchaft bedarf, melhe Seumen, || 
wie überhaupt nur wenigen Bevorzugten „zu 
Theil ward, läßt fich aus der gegebenen Schils | 
derung ſchon folgern, ergiebt fichh aber auch 
aus der überwiegenden, einfeitig fat durchaus | 
nur auf Lehrhaftes und ethifche Neflerion hin: 
auslaufenden Lyrik und Unfähigkeit dramatifcher | 
Darftellung. Hiefür jedoch ift nicht zu läuge | 
nen, daß er die. Erfcheinungen und Schwing: | 
ungen des fittlichen Lebens um ihn und inihm | 
leicht, fein, Eräftig, und mit hallerifchem, utz⸗ 
iſchem, auch wohl Elopftodifchem Ernſt und 
Verſtand ausſprach, dag Wis, Schalfheit, Ge: 
fühl ihm Eeineswegs fremd waren, fo daß man 
feine Poefie eine Darlegung feiner ethifhen Eis ; 
genthümlichkeit nennen darf, und wenn man 
Höheres, als er fo zu leiſten vermochte, verz 
langt, leicht mit ihm fich, wie er eben iſt, 
begnügt, je weniger er ſelbſt Anfpruch machte, 
ein Dichter zu fein, und ſtets die Phantafie 
durch den Verſtand im Bügel zu halten ge 
wohnt und geartet war. ude 


Seinem Tode ſah Seume, ber ihm in 
manchen Geftalten früher fchon begegnet mar, 
mit männlicher Ruhe und Faffung entgegen, 
und hätte er, der gefehworene Bonzenfeind, die 
Weigerung, ihn als Keger unter Nechtgläubi- 
gen zu begraben, die doc) anfangs Etatt fand, 
vernehmen koͤnnen, man darf wetten, er wäre 
mit einem merfutiofchen Sarkasmus gefchieden. 
Er ruht nun fanft auf dem Friedhof des an— 
muthigen Zeplig, und viele Wanderer befuchen 
das Grab des deutfchen Biedermannes mit fie 
fer Rührung. — 

Was nun die Herausgabe und‘ Anord- 
nung feiner Werke belangt, fo Fonnte, da in 
Seume, wie oben bemerkt ward, Menfch und 
CS chriftiteller, wie nicht oft, Eins waren, Haupt: 
augenmerf nur dies fein, den Mann ohne alle 
Einrede, MWiderlegung feiner Anfichten, Verbef- 
ferung, Nachhuͤlfe oder Züchtigung feines. Styls 
in feiner .lautern und. unverfümmerten Cigen: 
thümlichfeit zu belaffen. Daher wurden von 
den Anmerkungen früherer Ausgaben, deren 
Werth wir auf ſich beruhen laffen, nur bieje- 
nigen ‚an dns ‚Ende ‚der geſammten Ausgabe 
verwiefen, welche zum Verſtaͤndniß nöthig wa— 
ten, mochten fie nun von ihm ſelbſt, oder von 
den herausgebenden Freunden herruͤhren. Fer— 
ner wurden ſtatt fo mancher, wir wiſſen nicht 

warum, doppelt abgedruckten Gedichte einige 
zum Theil ungedruckte, zum, Theil in den früh: 
eren Ausgaben fehlende, uns von Herrn Dia: 
konus Niefe in Torgau gütiaft mitgetheilte auf: 
genommen, auch fogar das Bruchſtuͤck derioben 
erwähnten Predigt nicht zuruͤckgewieſen, obwohl 
eben nur als Bruchſtuͤck, indem die. höchft feh— 
lerhafte und oft ſchwer zu entwirrende Abfchrift 
doch eine Berichtigung) und Züchtigung des 
Tertes nöthig machte. Manches andere, auch 
fhon von Hrn. Prof. Clodius aus Seume’s 
Brieftafhe und Nachlaß in Anmerkungen mit: 
getheilte Bruchſtuͤckliche, welches wohl auch leicht 
vermehrbar und auffindlich geweſen wäre, blieb 
unberuͤckſichtigt, wie Seume ſelbſt nicht ſelten 
rieth, und manches ausmerzte, ja gewiß jetzt 
noch mehr billigen würde. Uebrigens ordneten 
mir zu leichterer Ueberficht je Profa und Por: 
fie zufammen, ohne Zeitfolge anzuftreben, die 
zu ermitteln nicht immer möglich geweſen wäre | 
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um fo mehr, da Seume’s Sri und ine Sb, | 
gang faft immer fich gleich und Einer blieb, 
diskurſiv, volkfaßlich, bequem, ja bis zur Nach: 

läfligfeit forglos. Der halb Elopftodifchen “| 
thograhie, welche einmal Feine ſtrenge, oder 

eine wunderliche Folgerichtigkeit zulaͤßt, die wir 

aber dem ſelbſt gar Wunderlichen nicht ver— 

kuͤmmern mochten, moͤge der geneigte Leſer dieſe 

und jene Ungleichheit, vielleicht auch Fehler— 

haftigkeit verzeihen. Daß uͤbrigens der Verle— 

ger keine Koſten ſcheute, das Ganze anſtaͤndig 

und wuͤrdig auszuſtatten, wird jeder, der Sinn 

fuͤr Zierdruck hat, auch ohne unſere Erinnerung 

bemerken. 

Und ſo moͤge denn dieſe Ausgabe ſich als 
zierliches Denkmal eines eigenthuͤmlich deutſchen 
Biedermannes immer weitere Bahn machen, und 
der leider unter uns eingeriſſenen Aufloͤſung 
aller Zucht und alles. Maaßes, dieſer lotter— 
haften, gedankenloſen Vergnügungsfucht, dier 
fem Weitheißhunger, diefer Abrichtung für lei⸗ 
dig Negatives in Sitte, welche den Kern des 
Staatslebens, Hausftand und Familienleben ſo⸗ 
ganz zu Grunde richten und felbft Matronen nicht 
vor Thorheit und. Öederei fhlgen, einen Damm 
und eine Mehr entgegenftellen, die ung allerdings 
noch immer, ja immer mehr und mehr Noth 
thun. Denn nacgerade geht noch’ immer; un: 
ter der ‚flachen. Ausländerei, der oberflächlich 
erhigten Halbbildungsfucht, der Folge eines müs 
figen Schlaraffenlebens, twelhe man doch ja | 
nicht mit der urfprünglich allerdings "unferer 
Volkheit eignen Befcheidenheit und "Anfprech: 
barkeit für gemeinfame und. möglichft. alifeitige 
Bildung verwechfeln möge, ‚alle. Lebensfrifche 
und Fülle, Selbftändigkeit, Wefenhaftigkeit und | 
Eigenthümlichkeit der. Sitte verloren, und wir 
bedürfen wohl det Göße von Berlichingen, Sick⸗ 
ingen, Ulriche von Hutten, welchen unſer Seu— 
me je nach Zeitverhaͤltniß ſich beizaͤhlen laͤßt, 
als vorleuchtender, wirkſamer Beiſpiele und feſ— 
ter Mauern. Noch gilt Kant's Wort, daß 
wir bis zum Unausſtehlichen kultivirt ſind, aber 
daß. unendlich viel fehle, ehe wir moraliſirt wer: 
den, und ſo iſt in ſolch chaotiſch zerfallener Zeit 
ein Mann gar viel werth und feine nachhaltige 
Wirkſamkeit der, frömmfte und wohlwollendſte 
Wunſch mindefteng, den man hegen kann. 


| 
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Die &iheiften des treffichen‘ Seume * 


| ben ſich auch in. diefer Form eines. fo allge: 


meinen und glänzenden Beifalls zu erfreuen 


gehabt, wie ihn kaum die kuͤhnſten Erwar⸗ 
tungen hegen durften. 
| Entfchloffenheit, 
| ®teuherzigkeit, die, ſich flet8 in feinen, Hand- 
lungen darlegten und in allenıfeinen Wer: 


Seine Kraft und 
feine Freimüthigfeit und 


fen abfpiegeln, erhoben ihn fon Yangft 
zum Volksſchriftſteller wie er ohne Zwei⸗ 


fel vor vielen Anderen und, mit vol— 
| lem Rechte genannt: zu „werden: verdient. 
So lange fi daher das deutfche Volk fei- 
| ner Eigenthümlichkeiten, Die oft- der Gegen: 
ſtand der Bewunderung anderer Nationen 


geworden ſind, bewußt bleibt, wird gewiß 
auch das Andenken an Seume, dem deut— 


ſchen Biedermanne, nicht verlöfchen. — Ueber 


ihn und feine Schriften brauchen. wir nichts 
hinzuzufügen, da fich hierüber‘ der indeß 
verftorbene Herausgeber ber erfien Gefammt- 
Ausgabe in feinem Vorworte bereits -hin- 
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Hit ——— hat. Nur dasfei | 
uns vergönnt zu erwaͤhnen, daß diefe Aus- 
gabe ohne bemerfungswerthe. Abanderungen | 
oder Zuſaͤtze nach der vorhergehenden, die | 
bereits alles bis jest Bekannte in fich fapt; E 
was ohne die Pietaͤt gegen den Dichter zu | 
verletzen des Abdruds. werth war, beſorgt 
wurde; In typographiſcher Hinficht tritt 
das Aeußere derſelben wieder eben fo ſtatt⸗ | 
lich hervor, wie das der Testen, deffen unge | 
achtet hat fich der Verleger, ‚aufgemuntert | 
durch wielfache Theilnahme, entchloffen, den | 
Preis’ bedeutend zu ermäßigen, um auch 
in dieſer Beziehung, den, haufig an, ihn ges | 
richteten Wuͤnſchen genügend entgegen. zu | 
kommen. | 
So moͤgen ——— —* Kat bes BEN 
nellen Mannes aufs Neue, ausgehen, fich | 
recht. ‚zahlreiche. Freunde zu erwerben ‚und 
mitwirken Das Gute⸗ Schoͤne und Volks⸗ | 
thümliche erkennen” au. fernen und, ‚immer | 
mtr a ‚os a mu u a | 
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Das Mißliche einer Selbftbiographie Eenne ich. fo gut 
als fonft irgend Semand ; und ich halte mich für nicht 
wichtig genug, daß überhaupt mein Leben befchrieben 
werde. Wenigſtens wäre es nad) vierzig Sahren noch) 
Zeit genug. . Ein angefehener Buchhändler bot mir 
vor einigen Jahren, als die Afpelten am litterariſchen 
Himmel noch beſſer ftanden, eine beträchtliche Summe, 
wenn ich ihm die pfychologifche Geſchichte meiner Bil: 
dung fchreiben wollte. Ich gebe mich aber nicht gern 
zu dergleichen Spekulationen herz; und es geht etwas 
wider mein Wefen, auf meine Koften, vielleicht etwas 
eigenthümtlich, einige allgemeine Wahrheiten zu fagen, 
die die eine Hälfte längft weiß und die andere Hälfte 
nicht wiffen will. Folgendes hat mich indeffen bejtimmt, 
etwas über mich felbft zu fagen. Schon Herder, Gleim, 
Schiller und Weiße und mehrere noch Lebende haben 
mich aufgemuntert, nach meiner Weife die Umftände 
meines Lebens, das fie wohl für wichtiger hielten, als 
es war, fehriftlich niederzulegen. Ich glaubte, das 
wäre im achtzigften Jahre noch frühe genug: aber 
meine jegigen Gefundheitsumftände erinnern mich, es 
nicht zu verfchieben, wenn es gefchehen fol. Mehrere 
meiner Freunde drohen mir, wahrfcheinlich genug, 
daß ich auf alle Fälle einem Biographen doch nicht ent: 
gehen würde: und da fürchte ich denn, einem Sudler, 
oder Hyperkritifer, oder gar einem fchalen geſchmacklo— 
fen Lobpreifer in die Hände zu fallen. Niemand kann 
doch beffer wiffen, was an und in ihm ift, als der Mann 
feldft, wenn er nur redliche Unbefangenheit und Kraft 
genug hat, ſich zu zeigen, wie er ift. Sch überlaffe es 
jedem, der etwas von mir weiß, zu urtheilen, ob das, 
was er von mir weiß, das Gepräge diefer Unbefangen: 
heit und diefer Kraft trägt. Ich erzähle alfo ehrlich 
offen, ohne mic) zu fchonen, und nicht felten mit dem. 
Selbftgefühl inneren Werths, und ohne den Vorwurf 
der Anmaßlichkeit, oder die Krittler weiter zu fürch- 
ten, die vielleicht fodann über mich nur Todtengericht 
halten. Thorheiten werde ich wohl nicht wenige und 
nicht geringe zu beichten haben; aber, fo viel ich mir 


dan 


bewußt bin, Feine Schlechtheit. Wenn die Erzäh: 
lung unterhält und vielleicht hier und da die Jugend 
belehrt und in guten Grundfägen befeftiget, To habe 
ich nicht umfonft gelebt und gefchrieben. 

Mein Vater Andreas war ein ehrlicher, ziemlich 


wohlhabender Landmann, der, wie ich, die Krankheit | 


hatte, Feine Ungerechtigkeit fehen zu Eönnen, ohne ſich 
mit Unwillen und nicht felten mit Bitterkeit daruͤber 
zu äußern. Geine Bekannten nannten ihn alfo einen 
hisigen Kopf, und einige Edelleute einen unrubigen 
Kopf, den man unterdrüden müffez das war natür: 
lich und mußte auc gelingen. Nur ein einziges 
Beifpiel feiner Heftigkeit! Sch habe Eeines: von mei: 
nen Großältern gekannt, wohl aber einen Großgroß— 
vater, von Seiten des Vaters, einen Mann von 
mehr als neungig Sahren, den man nur den alten 
Sobft nannte, und der mir, als Eleinem Urenkel, faft 


eine Stunde Weges immer einen Kober voll Frühz 


firfchen brachte. Diefer war etwas im Geruch der 
Kegerei, weil er nicht das gute Bonzenmefen des 
Pfarrers mit gehöriger Gefangennehmung feiner 
Vernunft gläubig aufnahm, befonders einige Zweifel 
über die Richtigkeit einiger Decemforderungen hegte. 
Der alte Sobft ftand bei der Gemeine für den Riß in 
Kolliftonsfällen. Als er ftarb, überließ die Familie 
mit Befcheidenheit dem Pfarrer die Anordnung des 
Leichenbegängniffes, ohne Zert und Lieder ſelbſt zu 
wählen. Der Pfarrer ließ lauter Straflieder fin: 
gen, unter welchen auch das bekannte „DO Gwigteit 
du Donnerwort ‘war, und hielt zur Erhauung und 


Abſchreckung eine wahre Galgenpridigt. Mein Bator 


unter den Leidtragenden nahm in der erften Wir: 
fung des Germons einem alten Verwandten das 
fpanifche Rohr weg, eilte damit vor die Sakriſtei, 
und hätte gewiß dem Gtrafredner eine ſohr Fübl- 
bare Replik beigebracht, wenn man ihm nicht in die 
Arme gefallen wäre. „Herr, fagte er mit itarker 
Stimme, wenn nur Sie und Ihre Familie fo ehrliche 


gute Leute find, wie der Verftorbene und feine Familie, - 
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fo Können Sie zufrieden feyn. 
Ihre weiten unerfattlihen Aermel nicht füllen; das 
war feine ganze Gottlofigkeit.” Es entftand daraus 
ein Konfiftorialprogeß, der meinen Vater viel Geld 
Eoftete. Der Verweis, den der Pfarrer erhielt, war 
leicht eingeftedit5 aber das Geld, das es meinem 
Bater Eoftete, war nicht fo leicht ausgezahlt. Der 
handfefte Köhlerglaube fcheint alfo die Sache mei: 
ner Familie väterlicher Seite nicht gewefen zu fein; 
weßmwegen der ehrwuͤrdige Herr zu Frankfurt am 
Mayr unferes Namens, der einen gelehrten tracta- 
tum de SS trinitate zu Anfange des vorigen Sahrhun: 
derts ‚gefchrieben hat, wohl fchwerlich zu uns ge— 
hört. Daß meine Mutter mic) gern als einen Mann 
Gottes auf der Kanzel gefehen hätte, ift eine ge: 
wöhntiche Schwachheit des Gefchlechts: fie Fam aber 
bald davon zurück, als fie meine entfchiedene Abnei— 
gung und verfchiedene fehlechte Geiftliche in der Nach— 
barfchaft fah. Sch habe oft gehört, daß meine Mut: 
ter Regine Liebich, in ihrer Jugend für ein ſchoͤnes 
Mädchen" gehalten worden ift. Mein Geburtsort ift 
Pofern, ein Dörfhhen eine BViertelftunde von Rip: 
pad), wo die Poftftation war, - wo die Vorfahren 
meiner Mutter feit dem dreißigjährigen Kriege ein 
Grundftück mit Brauerei, Brennerei und Schenkrecht 
befagen, das fie, laut Dokumenten, als Appertinenz 
vom Kittergut damals mit neunzig Thalern an fic) 
gekauft hatten, und für das man 1803 zwölfhundert 
bot. Mein Geburtstag fiel, laut der alten Fami— 
Vienbibel, die durch eingebundenes weißes Papier zu— 
gleich die Familienchronif war, den 29, Januar 1763, 
in einer, entfeslich Kalten, Periode, woraus die Ge— 
vattern und Bafen nad) ihrer Weife allerlei propbe: 
zeiten. Ohne eben mit Sterne weitläufig gelehrt 
über den Einfluß äußerer Umftände bei dem erften 
Eintritt in die Eriftenz zu fpintijiven, babe ich doc) 
oft gedacht, daß ich, nad) der gewöhnlichen Rechnung, 
ein Produkt der Walpurgisnacht, und als Erzeug: 
niß zweier fchönen fehr Lebendigen Menfchenwefen, 
weit freundlicherer Natur und weit merkurialifcher 
feyn follte, Vielleicht hat folgender Umftand Ein: 
flug. Da meine Mutter durch eine gewöhnliche Ver: 
nachlaͤſſigung nad) meiner Geburt an der Bruft litt, 
und eine Amme damals in der Gegend etwas unge: 
wöhnliches war, wurde ich mit Kuhmilch aufgezogen. 
Sc Fam mit dem Hubertsburger Frieden an; man 
nannte mich alfo Gottfried, und Sohann wurde 
vorgefegt, weil es ein alter Vetter, auf” ben 
man in der Familie etwas hielt, durchaus haben 
wollte. Meine Erinnerung geht nicht fo weit zurück, 
daß ich mich befinnen Eönnte, wie ich leſen und ſchrei— 
ben gelernt habe. Der alte Schulmeifter Held, deifen 
Tochter meine Pathe war, und der mich daher mit 
viel Vorliebe und Strenge aͤcht altpädagogifch bez 
* handelte, brachte mir diefe Fertigkeiten bei, fo früh, 


Er Eonnte und wollte 
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daß ſich die Zeit aus dem Gedaͤchtniſſe gewiſcht hat. 


Ich genoß manches kleine Privilegium zur Zeit der 
Erdbeeren und Johannisbeeren und Pflaumen, und 
wenn der Honig geſchnitten wurde; aber uͤbrigens 
wurde mir der Bakel ſehr reichlich zu Theil: nicht 
wegen der Lektion, denn dieſe ging immer leidlich 
genug, ſondern wegen mancher Unordnungen, die ich 
nach meinem damaligen Beduͤnken fuͤr gar kluge 
Streiche hielt. Meine fruͤheſte deutliche Erinnerung 
iſt folgende: Ich hatte einen Vetter von gleichen Jah— 
ren, mit dem ich mich oft wacker raufte, weil wir die 
beſten Freunde waren. Er iſt nachher, wie ich hoͤre, 
als Dragoner geſtorben. Die Schule lag auf einer 
kleinen Anhoͤhe und vor derſelben unten war ein 
gruͤner Raſenplatz, uͤber den der Abfluß einer herr— 
lichen Quelle, die Heilige, nach dem dortigen Dia— 
lekt die Heleke genannt, ſich ſchlaͤngelte. Ein herr— 
licher Platz zum Balgen und Raufen, wenn er nur 
nicht unter dem Zenfter dee Schulmeifters gewefen 
wäre! Wir zwei jungen Streithähne hatten fchon in 
der Schule Zwift gehabt, den der Bakel befchwichtigt, 
aber nicht gefchlichtet hatte... Nun waren wir nicht 
länger zu halten; die Erörterung fuhr in die Fin- 
ger, die Bücher wurden weggefchleudert und das 
Knuffen und Beinftellen und Raufen ging an. Die Gros 
feren fchloffen theilnehmend einen Kreis und lachten, 
wie rüftig die Eleinen Kämpfer fich tummelten. Der 
Herr Pathe Schulmeifter rief und drohte mit dem 
Hafeljtod aus dem Fenfter vom Berge herab. Nie: 


mand fah und hörte; das Boxen ging fort und bald || 


lag Jakob oben, bald Gottfried, und die Eleinen Fin: 
ger waren voll Gras und Haare. Plöglicy trennte 
fi) der Kreis und der alte Herr Pathe Held bear: 
beitete jugendlich rafcy mit dem Hafelinftrument uns 
fere Beinkteider und Schulterblätter. Das verföhnte 
fchnell wie der Bliß die Streitenden; wir fprangen 
auf, rafften die Bücher zufanımen: der Kreis zog 
fort, und wir gegeißelt hinter ber. Der Kreis 
lachte, die Pferdebändiger vor der Schmiede und 
Schenke lachten laut, wir ftimmten ein; und Ja: 
chelnd zog der alte Schulmonarch, den Friedens: 
ftiftee des Hafelbufches drohend noch in der Hand 
ſchwingend, nad) feinem Berge zurück. Die Sache 
machte Lärm im Dorfe und alles vom Schulzen 
bis zum Nachtwächter lachte noch laut nach: nur 
mein Bater that es verftohlen, um den Buben nicht 
in feinen Streichen zu beftärken. Noch einige Sahre 
früher, und früher als meine Erinnerung reicht, 
hätte ein Zufall faft meiner Exiſtenz ein Ende ge: 
macht. Hinter dem Garten meines Vaters floß der 
Eleine Bach NRippach, der ungefähr eine Stunde von 
Pofern in die Saale fällt. Der Garten war mein 
Lieblingstummelplasz nur fürchtete man für den klei— 
nen Buben dag Waffer. Es wurden eben alte 
Bäume ausgerottet und junge gefestz ich wurde alfo 
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dem alten Sakob, der mit einigen andern arbeitete, 
zur Auffiche übergeben, damit ich mich nicht dem 
Bache nähern follte. Das hielt man gewiffenhaft, 
beachtete aber nicht fo fehr die Nähe. Sch fpringe 
und jage dort herum und plöglid fällt der alte 
Apfelbaum, an dem man arheitete, faßt mid) und 
ſchlaͤgt mich zu Boden. Die erſchrockenen Alten wen: 
den und kehren mic) nach allen Seiten; ic) bin au— 
genblicklich todt; Jakob nimmt mid auf den Arm 
und trägt die vermeintliche Leiche hinein in den Hof, 
wo mein Vater cben mit der Mutter an der Wäfche 
über Hausangelegenheiten ſprach. Man ftelle fich 
die Bothfchaft vor; meine Aeltern liebten ung ohne 
lächerliche Schwachheit mit wahrem tiefem Gefühl. 
„Herr, bier bringe ich den Jungen,” fagte der Alte, 
indem er mic auf den Wäfchtifch legte, „er ift todt. 
Gott im Himmel weiß, ich bin ımfchuldigz ich wollte, 
der Stamm hätte mich getroffen.” Unter lautem 
Wehklagen fuchte und ſchickte man nad) Hülfe. Der 
Barbier wandte alle feine Weisheit an, der Arzt 
kam; alle Mittel waren umfonftz kein Zeichen des 
Lebens erfchien. Zwölf Stunden und darüber war 
man fo traurig vergeblich befchäftigt und eben im 
Begriff zu enden und an die Beerdigungsanftalten 
zu denken, als ich das linke fehr verlegte Auge auf: 


Ihlug. Man fing die VBerfuche wieder an und brachte 


mich ing Leben zurüd. Es hatte mid) nicht der 
Stamm, fondern nur einige ftarke Aeſte mit den 
Zweigen getroffen und die tiefe Betäubung bewirkt. 
Damals mochte ich ungefähr drei Sahre alt feyn. 
Bon den Quetfchungen blieb wenig zu jehen, außer 
dem Flecken im erwähnten linken Auge, den man 
im zwanzigften Sahre noch wahrnehmen Eonnte. Ein 
etwas fpäterer Vorfall hätte mich auch bald in jene 
Welt getragen. Mein Vater war damals fchon in 
einer Pachtung als Gaftwirth bei Leipzig. Das 
größte Vergnügen für mid) war die Pferde in bie 
Schwemme und auf die Weide zu reiten, wozu ic) 
jedoch nur felten die Erlaubniß befam, Reiten hieß 
bei mir jagen, daß die Mähnen flogen und die Haare 
fauften. Co ritt id) einmal gegen die Ordonnanz 
mit in die Schwemme. Das Thier liebte den Strom 
eben fo fehr, als ich das Reiten, fcharrte, ftampfte 
und brauftes meine Hand war zu fchwach es zu 
halten: es legte und wälzte fich mit gewaltigem Wohl: 
behagen. Ich Fam unter das Pferd, verlor die Be: 
finnung und der Strom führte mic) weit weit mit 
fi) fort. Indeſſen hier erholte ih mi, als ich 
herausgezogen wurde, nad) einigen Minuten Verſu— 
chen fogleich wieder: und lange Zeit blieb dem jun: 
gen Gentauren die Reiterei unterfagt. Endlich Fam 
mein Vater einmal von der Meffe und hatte Pferde 
gekauft. „Zunge, ich habe auch eins für dich mitge- 
bracht,“ fagte er, indem er fich zu mir wendete, und 
es wurde ein Eleiner dürrer Rothſchimmel hervor: 


Leben. 


gefuͤhrt, der nur vierthalb Fuͤße hatte. Die Beſtie 
hinkte und wieherte komiſch, und alle lachten uͤber 
meinen Vater, mid) und den Schimmel. „Wir ha— 
ben wohl recht viel Geld wegzuwerfen,“ fagte meine 
Mutter halb ärgerlich, „daß du noch dergleichen Freſ— 
jer ins Haus bringſt.“ „Frau, verdirb mir den Spas 
nicht 1” fagte er launig felbfizufrieden. ,, Ich habe cs 
zur Zugabe, habe wahrfcheintich dem armen Thiere 
das Leben gerettet: denn der Roßtaufcher ſprach vom 
Schinder und Zodtjtechen. Wir haben heuer viel 
Heu, die Weide ift hoch; es kann doch wohl noch 
etwas thun: und da der Sunge mit des Teufels 
Gewalt zu Pferde will, fo mag er reiten.” Sch Eraste 
mid) mürrifch hinter den Ohren und befümmerte 
mich wenig darum, was man mit meinem ftattli- 
hen Reitpferde machte. Aber der Schimmel machte 
ji gut und gewann durch feine Etreiche Gelebrität 
in der ganzen Gegend. "Zuerft wurden wir auf: 
merkfam, als wir. ihn galloppiven fahen, womit er 
jedermann in Erftaunen fegte. Er hatte, wie ge: 
fagt, drei gefunde Hufe; der vierte war eine Art 
von krummem Klumpfuß, fo daß vorn ftatt des Ei- 
fens nur eine Platte von der Größe eines Guldens 
lag. Der Schritt ging alfo jämmerlich und der 
Zrott jämmerlicher; aber Gallop und Karriere wie 
bei dem beiten Renner; da brauchte der Franke Fuß 
kaum den Boden zu berühren, und wurde von den 
übrigen mit durchgetragen, welches im Schritt und 
Zrott nicht möglic war, weil da jeder Fuß gleich 
mäßig feine Dienfte thun mußte. Da ich mic) um 
Schritt und Trott wenig Fümmerte, war. mir der 
Schimmel fchon recht, und ich gewann nicht felten 
die Wette über die flüchtigften Rofinanten. Er ward 
rund wie ein Apfel, und war Flug, wie die Roffe 
des Peliden. Bon feinem Stammbaum habe ich 
nichts erfahren; aber es war ein fatyrifcher origi- 
neller Saul, der eine Menge Eigenthuͤmlichkeiten be— 
fa. Zu Wagen und Pfluge Eonnte er nicht gehen; 
aber eine leichte Egge auf leichtem Boden z0g er 
pofjirlich genug. Er ſchwamm vorzüglich gern durd) 
die Flüffe und decimirre den Klee auf fremden Wie: 
fen: und dann waren Dusende von handfeften flin— 
fen Kerlen nicht im Stande, ihn zu fangen, oder 
einzutreiben. Er feste ächt ftrategifch auf dem beiten 
Punkte allemal durd) und erreichte feine eigene Krippe. 
Nach dem Tode meines Vaters verkaufte ihn meine 
Mutter in die Nahbarfchaft für eilf Thaler, wo 
er hart mitgenommen wurde. Einige Zeit nachher 
fahe ich ihn faft wieder in feinem urfprünglichen 
Elend, wie ihn mein Vater nach Haufe brachte, auf 
einer fremden mageren Weide, einen Sack um den 
Kopf, damit das arme Thier nicht von feinen Wans 
derungstalenten Gebraud) machen Eönnte. Als er 
meine Stimme hörte, Fam er auf mich zu, und id) 
glaubte in feinem Wichern Liebkofen und Wehmuth - 
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zu finden, . Auch meine Mutter war bei meiner Er: 
zählung, welche von andern beftätigt wurde, fo ge: 
ruͤhrt, daß fie faft die Schwachheit gehabt hätte, die 
beimifche Kreatur wieder ins Haus zu nehmen. 
Mein Vater war zwar ein ‚heftiger moralifch- 
ftrenger, aber Fein harter Mann. Sm Gegentheil, 
feine Heftigkeit kam meiftens aus fchneller tiefer mo: 
valifcher Empfindung ber. Das Zuchtmeifteramt im 
Haufe überließ er faft immer meiner Mutter; und 
diefe hatte bei ernfihaften Gelegenheiten mit einigen 
ernfthaften Worten nur nöthig, den Nahmen des 
Vaters zu nennen, um alles in gutem Gleife zu er: 
halten. Der Vater wurde dadurch nicht als Po: 
panz gebraucht, fondern fein ſtrenger Ernft in ernft: 
haften Dingen zum gehörigen Zwecke ing gehörige 
Licht geftellt. Meine Gefchwifter haben vielleicht 
nie von meinem Vater einen Echlag bekommen: 
nur ich) erinnere mich, daß ich von ihm einmal 
thaͤtig gezüchtigt worden bin auf eine Schrecklich 
Weiſe, die ihn gewiß noch mehr angriff, als mich; 
und zwar waren beide, er und ich, im Ganzen un: 
ſchuldig. Er war mit meiner Mutter weg, ich glaube 
nah Weißenfels, gefahren und hatte uns mit einer 
Maad und unfern Spielgefellen allein im Haufe ge: 
laſſen. Unterwegs befinnt er fich, daß er den Schlüffel 
an einer Oberftube Hat ſtecken Yaffen, auf welcher 
ein Zifh mit gezähltem Gelde ftand, meiftens in 
groben harten Münzforten. Es war zu fpät ums 
zukehren; er eilte aber defto eher nach Haufe. Une 
terdeffen waren wir in dem ganzen Haufe herum: 
gepoltert, ich mit einem halben Dutzend meiner Spieß: 
geſellen, und auch in das Zimmer, wo der Tifch mit 
dem Gelde ftand. So viel Befinnung hatte ich doc) 
Thon als ein Bube von ſechs Jahren, daß ich fagte, 
es fei hier für uns fein Spielplas, auf Entfernung 
drana, den Schlüffel abzog und in die Tafche fteckte. 
Ich glaubte der erfte und legte im Zimmer gewefen 
zu ſeyn und hatte niemand in der Nähe des Tiſches 
gejehen. Mein Vater Fam, ging hinauf, fand den 
Schluͤſſel nicht, am herab: „unge, wo ift der Schlüf: 
ſel zur Oberſtube?“ Ich zog ihn hervor; er ging 
wieder hinauf und zählte nach: es fehlte an der Ecke 
ein Guldenftüc Mit fichtbarer Verwirrung und 
Angſt kam er wieder herunter: „Zunge, wer ift im 
Zimmer geweſen?“ „Wir alle, Vater, Jakob, Chri: 
ftian und die andern: da ich aber fahe, daß Geld 
oufgezählt war, gingen wir fogleich wieder heraus 
und ich nahm den Schluͤſſel.“ „Wer iſt an den Tiſch 
gekommen?” „Niemand als ich, um die andern abzu— 
halten.” „Du haft ihn alfo genommen W* fing ev an 
ſchwach zu ſprechen und zu zittern. „Ich habe nichts 
genommen,‘ antwortete ich zitternd, halbweinend. Der 
Worte waren wenige; er ward heftiger, ich laͤugnete 
feft und laut weinend. Er faßte mic) konvulſiviſch 
mit den Faͤuſten und mißhandelte mic) bis zur Grau: 
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famfeit, daß auf das Geſchrei meiner Mutter die 
Hausleute und Nachbarn herbei ftürgten und mid) 
aus feinen Händen retteten. „Andres, lieber Andres,” 
fagte der alte Tanfte Gevatter Schulmeifter Held, 
„She feid ja außer Euch; Ihr tödtet ja den Kna— 
ben; kommt doc) zu Euch ſelbſt!“ „Ach Gott Y’ feufzte 
mein Vater halb weinend, warf fich in den großen 
Stuhl und verhüllte das Geficht, ohne weiter ein 
Wort zu fagen. Die Ecene ift oft nachher wieder 
erzählt worden und mir defwegen fo lebendig ge: 
blieben. Das Fürchterliche feiner Lage in diefem 
Momente habe ich aus meinem eigenen Gefühl feite 
dem mir oft vorgeftellt. Er liebte feine Kinder mit 
der ganzen Zärtlichkeit eines Waters und der ganzen 
Heftigkeit feiner Naturz ich war fein Erftgeborner : 
die Nachbarschaft hielt etwas auf mich, vom Schul: 
meifter bis zum Nachtwaͤchter man wird ihm alſo 
verzeihen, daß er es auch that. Nun denke man 
ſich einen Vater, einen ehrlichen, fein fühlenden, 
heftigen Mann, der feinen Liebling in einer folchen 
Enormität ergriffen glaubt, vor dem die fchönen 
Hoffnungen, an denen fein beſſeres Wefen hängt, 
auf einmal verſchwinden! Man nahm mich nun gütz 


lich vor und ermahnte mich, ich follte nur bekennen; 


ich hatte nichts zu bekennen. Es ift mir nod) jest 
rührend, wie urvaͤterlich der alte Schulmeifter um 
ung beforgt war. „Lieber Pathe,“ fagte er, „du haft 
dich geirrt, du willft nur mit dem Gulden fpielen. 
Gage es nur, fo ift es gut: du wirft Schon einfehen 
lernen, was das zu bedeuten hat.” „Das fehe ich ſchon 
jest ein,” ſprach ich, „und habe nichts gethan.” Dabei | 
blieb e8. Mein Vater war von dem Tage an ftill ||‘ 
in fi) gekehrt, berührte die Sache nicht mehr, fah |. 
mich nur zuweilen halb zornig, halb wehmüthig an ||‘ 
und verbat fih alles Einreden; ſprach nichts Er: 
mahnendes, nichts Abſchreckendes, fagte Eeines feiner 
Sprihwörter und war wie ein Wefen, deffen befte 
Kraft gelähmt ift, fo daß auch meine Mutter ficht: 
bar dabei litt: die Unruhe faß in beider Seelen. 
Ungefähr nach drei Wochen Elärte fihs auf. Nach: 
bars Samuelchen — ich habe feitdem den Namen weder 

in der Bibel noch außer der Bibel vecht leiden Konz | 
nen — wurde von feinem VBater zum Krämer ger || 
ſchickt, um eine Dofe voll Schnupftabad zu holen. | 
Er erhielt einen Gulden, um ihn wechjeln zu laf: | 
fen.. Der Krämer hatte von ungefähr nicht fo viel 
Heines Geld, und fagte, er wolle anfchreiben, er 
möchte den Gulden nur wieder mitnehmen und es 
dem Bater fagen. Ce es nun umwilllührlicher 
Irrthum, oder lachte der neue Gulden des Vaters | 
den Buben beffer an, als der vergriffene geftohlene; 
er gab den falfchen Gulden zuruͤck. „Hollunke,“ fuhr 
ihn der Vater an, „das ift gewiß der Gulden, der |] 
dort drüben fo viel Unheil angerichtet hat.” Ca: 


muelchen bekannte und läugnete nicht, und erhielt & 
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in befter Ordnung von feinem etwas Fälteren Vater 
die Peitſche in zehnfachem Maße. Meinem Vater 
fiel bei der Aufklaͤrung der Sache ein ſchwerer Stein 
vom Herzen. Wer luͤgt, der ſtiehlt, war ſein 
Sprichwort, und wer ſtiehlt, gehoͤrt an den Gal— 
gen. Er ward zuſehends wieder heiter und ſuchte 
durch mancherlei verſtecktere Liebkoſungen wieder Er— 
ſatz zu geben; denn oͤffentlich durfte das Anſehen nicht 
leiden. { 

Viele Nedereien bewegen meinen Vater, feine 
Grundftüde dort zu verkaufen und eine Pachtung 
eines Wirthöhaufes mit beträchtlicher Dekonomie 
in Knautkleeberg nicht weit von Leipzig einzugehen. 
Da fpielte ihm denn das heiße Blut hier und 
dort ſchlimme Streiche; bloß fein Widerwille ent: 
fhied. Der Suftitiarius von Pofern hatte bei einer 
Ruͤgenſache, wo fih mein Vater fat, wie Wei: 
ßens Kunze mit dem Dintenfaffe, benommen. hatte, 
gedroht, er müffe Fein Advokat und fein Principal 
fein Edelmann feyn, wenn nicht die Sache fo weit 
gedeihen follte, daß der Andreas Seume noch ins 
Hundeloch Fame für feine Ungebührlichkeiten. Unge— 
bührlichkeiten nennt man aber alles, was irgend einen 
alten Unfug antaftetz und fchon das feine Wort 
für Gefängnig zeigt hinlänglich die Natur der da— 
maligen Patrimonialjuftiz. „Ih will doch dem Zeufel 
und feiner Hölle entlaufen,“ faate mein Vater, „und 
follte ich in einer Kneipe Schuhzwecken fehnigen und 
Schwefelhölzchen machen mein Leben lang 5’ und fo 
padte er feine Familie auf einige Wagen und pil: 
gerte fürbaß an die Elfter in der Gegend von Leip— 
zig. Er hatte in feiner Tugend das Böttcherkand: 
werk gelernt, war aud) mit dem Felleifen über Naums 
burg nad) Gera und Caalfeld gewandertz da ergriff 
ihn aber, wie man ihm fcherghaft vorwarf, die Sehn— 
fucht nach der Geliebten, und er eilte über Altenburg 
und Ludau nad) Haufe an der Rippach, ward Meifter 
in der Innung und heirathete in feinem zwei und zwan— 
zigften Sahre ftradis ohne weiteres Bedenken. Hätte er 
nicht etwas Vermögen gehabt, und wäre genöthigt 
geweſen, ſich in der Fremde etwas umzuſehen, fo 
hätten vielleicht einige Jahre Umfchauen den Feuer: 
topf etwas Eühler gemacht; doch vielleicht hatte ſich 
das Gefühl auch noch tiefer gefegt und wäre nur 
deſto bitterer geworden, wie es bei etwas mehr Bil: 
dung mir felbft gegangen ift. Der Antritt der Pad): 
tung fiel in eine ſehr unglüdliche Periode, in die 
Hungerjahre 70 und 71. Der Befiger des Gutes 
Lauer, zu dem das Dorf Knautkleeberg gehört, war 
der damalige Leipziger Stadtrichter, Dr. Zeller, ein 
Bruder der bekannten Zeller in Zeig und Berlin, 
ein harter, unerbittliher Mann, der von dem Bud): 
ftaben nichts nachließ und alles Unglück fehr Klug 
dem Pachter zugeftellt hatte. Vielleicht machte ihn 
auch das Mipliche feiner eigenen Geſchaͤfte und fein 


ee — — I nn mn m nn nn 


Mein Keben. 


ercentrifcher Sdeengang noch migmüthiger und bitterer. 
Man fagte damals, er fei an der Minifterfrankheit 
geftorben, weil ihn die Hoffnung täufchte, die Stelle 
als Prinzgenhofmeifter zu erhalten, durch welche der 
wacere, rechtfchaffene Gutfchmidt für fi und das 
Land eine fo rühmliche Laufbahn machte. Die Ei: 
genheiten der Brüder find bekannt genug : der Ber: 
liner, als der vorzüglichfte von ihnen, hatte am we: 
nigften. Mein Vater, anftatt hundert Scheffel Korn 
in der neuen Pachtung jährlich zu verkaufen, mußte 
zur Unterhaltung der weitläufigen Wirthfchaft über 
funfzig dazu Kaufen: und ich kann mich noch recht 
wohl erinnern, daß er den legten Scheffel mit. funf: 
zehn Thaler bezahlte. Die Hungersnoth der dama— 
ligen zwei Jahre ift in Sachſen als Landeselend be: 
kannt. Hunger haben wir nicht gelitten, aber mei: 
nes Vaters Vermögen zufammen fo ziemlich ver: 
zehrt. „So lange ic) nod) eine Mege Korn mit dem 
lesten Shaler kaufen kann,“ fagte der wackere Mann, 
„muß niemand in meinem Haufe ungefättigt vom 
Tifche aufftehen.” Es war, als ob die furchtbare 
Theuerung doppelten Hunger erzeugt hätte; denn 
jedermann aß, wie man bemerken wollte, faft nod) 
einmal fo viel, als gewöhnlich. Ich galt damals im 
Dorfe für einen fehr glücklichen Prinzen, daß ic, 
jo viel ic) wollte, herrliches Butterbrot hatte, da 
mancher arme Teufel hungrig halbneidiſch vorüber 
ſchlich. Da gab ich denn mandyen Schnitt weg und 
taufchte irgend ein Spielwerk, oder einen Vogel da= 
für ein. „Junge, wirft du ewig nicht ſatt?“ fagte 
einmal meine Mutter halb froh halb traurig, als fie 
mir ein feifches Butterbrot fehneiden mußte; „es ift 
doch, als ob der Himmel feinen Gegen genommen 
hätte auc) von dem, was noch da ift.” 
aber ergab, daß ich meine vorige ziemlich ftarke 
Portion für einen Hänfling weggegeben hatte, fing 
fie an eine ftrenge Zuchtmeiftermiene anzunehmen, und 
ich glaube wirklich, fie würde zu Birkengottfriedchen 
gegriffen haben, wäre nicht mein Vater dazu. gekom— 
men. Der meinte nun, es fei wohl ganz gut, daß 
ic) mein Butterbrot vertheile, nur nicht, daß ich 
Hänftinge, Peitfchen und Plasbüchfen dafür nehme 
und dann komme und mir ein- anderes erluͤge: er 
könne übrigens jest nicht alle Hungrigen fpeifen, 
und fei froh, wenn er nur feinen Haushalt leidlich 
gefättigt habe. „Wenn du nun ſelbſt traurig, hungrig 
nach dem Butterbrot der andern fehen müßteft? 
Junge, wer zu die kommt, den weife an mic) 
oder die Mutter ! Hunger, thut weh, Junge, fagt 
man: das haben wir noch nicht erfahren; weiß 
der Himmel, ob es nicht noch kommt! hörft du, 
Zunge, Hunger thut weh.” Dabei wifchte er fich 
heimlich einige Zropfen aus den Augenwinteln, 
und ging und ſchnitt tief in ein großes Brot, um 
einige Zeit Eonnenfchein auf finftere niedergefchla: 


Da es fi) 


gene Gefichter zu bringen. , „Helfe euch Gott!’ fagte 
er mit Kührung: „bald Können wir nicht mehr 
helfen.‘ | 

Bei meinem Herrn Pathen, dem Schulmeifter 
Held in Pofern, hatte ich fir einen Phoͤnix im Ler— 
nen gegolten; hier bei dem Herrn Weyhraud in 
Knauthayn galt ich für einen ausgemachten Dumm: 
Eopf. Weiß der Himmel, woher es Fam: ob mir 
das Umfegen wie einem jungen Baume nicht befommen 
wollte, oder was fonjt die Urſache war, ich hieß 
nur der dumme Sunge von Zhüringen einige Jahre 
lang. Herr Weyhraud) nahm es mit der Geogra: 
phie nicht fehr genau; denn Pofern liegt noch zwei 
Stunden dieffeits der Saale: ich aber habe mid) feit 
der Zeit oft alles Ernftes für einen Thüringer ge: 
halten, zumal da ich jenfeit des Stroms verfchiedene 
Verwandte hatte und hier nie fo recht einmeißnern 
Eonnte, Ich ſchrieh von Pofern aus in meinem 
fechsten Jahre ſchon eine ziemlich Leferliche Hand; 
aber Herr Weyhraud fand darin weder ductum, 
noch fructum, und ich mußte durchaus gang von 
neuem feine Hopfenftangen von Buchſtaben nachma— 
len, worin ih fehr unglücdlich war, da ich zum 
Zeichnen faft gar Fein Talent befige. Herr Adam 
Weyhraudy war ein ehrlicher, wohlmeinender, braver 
Mann, der eine gewaltige Zeit in Halle und Leipzig 
hatte ftudieren helfen, weil ihn fein Vater Weyhe 
rauch, ludimagister ejusdem loci, quo postea filius, 
mit aller Gewalt wenigjtens zum Kirchenrath ma- 
chen wollte. Der Tod überrafchte ihn aber im ſechs— 
ten Univerfitätsjahre des Herrn Sohnes, und er 
hatte noch eben Kredit beim Patron genug, da er 
der höheren Klerifei nicht recht trauen wollte, ſich 
denfelben zum Nachfolger auszumitteln. Der Mus 
fenfohn verforgte ſich ftrads in Leipzig mit einem 
huͤbſchen Bürgermädchen zu Tiſch und Bette, und 
fing nun an mit allem Fleiß am Weinberge Zions 
zu arbeiten. Schade, daß er keine Kinder hatte, 
um das Gefchleht der Weyhrauche in der Schulmei: 
fterei zu Knauthayn rühmlichft fortzupflangen. Die 
Bauern meinten, fein Mangel an Produktivität 
diefer Art rühre von feinem großen Fleiße in Leipzig 
und Halle herz doc) fagten fie diefes nur ganz leiſe, 
damit fein Anfehen bei der lieben Jugend nicht in 
Zweifel gerieth. Er hatte feine liebe Noth mit mir, 
und ih mit ihm. Ich glaubte zwar feiner Abur: 
thelung über meine Dummheit nicht gang; war aber 
doch ganz verblüfft, daß ich dem Manne durchaus 
gar nichts zu Danke machen Eonnte. Lange Zeit 
war ic) fo im vermeintlichem moralifchem Hinbrüten, 
bis ſich endlich, ich weiß nicht wodurch, der Knoten 
löfte, und täglich irgend etwas Beſſeres zum Vor: 
fchein Fam. Niemand war darüber froher, als mein 
| Bater, der ſchon einige Mal traurig das Verdam— 
% mungsurtheil über meinen Geift gehört hatte. Wer 
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zuerft etwas Aetherifches in mir entdeckte, war der , 
Pfarrer, Magiſter Echmidt, ein rechtlicher, jovialer, 

ziemlich gebildeter und ziemlich orthodorer Mann, 

in deffen Charakter aber der Grundzug freundliches | 
Wohlwollen und Güte des Herzens war. Er fchloß 
aus meinen oft fonderharen Antworten in den öffente | 
lihen Kirchenprüfungen auf meinen eigenen, zumweis | 
len fehr barocken Sdeengang, unterhielt fich viel mit 

mir und berichtigte meine Gedanken. Er befaß darin 

fo viel Gefchieklichkeit, als ob er in dem fokratifchen 

geiftigen Hebammeninftitut zur Lehre gegangen wäre. 

Nun ſprach er mit dem Schulmeifter, Herrn Weyh— 

rauch, über die Methode des Unterrichts bei einem 

jolhen Kopfez die Einwendungen des Schulmeifters | 
wurden gehoben; der Pfarrer zeigte ihm, daß ich) 
kein Mechaniker und Eein Schönfchreiber werden und 
mich. fehwerlich mit Nachbeten begnügen würde. 
Man befchrankte ſich nun auf die Negative und über: 
ließ das Pofitive mir felbft. Bon nun an nahm | 
man wenig Notiz mehr von meinen Trummen | 
und jchiefen Linien auf dem Papier und meinen 
Stelzfüßen von Buchſtaben, fondern nur von mei: 
nen Sdeen, womit ich den Echulmeifter und auch 
wohl zuweilen den Pfarrer in einige Verlegenheit 
feste. In kurzer Zeit überfprang ich alle Mata— 
dorjungen des Dorfs in der Schule, und war bald | 
der Erjte und Statthalter des Herrin Weyhraud) | 
bei defjen Abwefenheiten als Bienenvater und Spar: 
gelgärtner. Die Umftände und die Gefundheit mei: 
ne Baters waren unterdeffen ſehr gefunten, To 
daß man meine beffere Anftelligkeit nicht den Gra— 
tialen und der Gunft von Haufe aus zufchreiben | 
Eonnte. Ich mochte ungefähr zehen Jahre alt feyn, | 
als id) ſchon an der Spitze der Dorfichuljugend ftand, 
unter denen doc) wohl einige ihr vierzehntes ge: 
fchlofien hatten. Mein Regiment galt für fehr ftrenge, 
aber nie für ungerecht; und ich war damals der 
Dorfklerifei erfter Minifter bei Einführung der neuen 
Schulordnung, die zu derfelben Zeit etwas ftrenge 
gehandhabt wurde. Ich erinnere mich aus diefer 
Periode bei eben diefer Gelegenheit eines Vorfalls, 
wo ich ein Märtyrer meiner Uebergeugung ward. 
Es war befohlen, die Kinder follten ordentlich nad) 
Rang und Alter in der Schule paarweife nach Haufe 
gehen, um das wilde Herumfchwärmen zu verbüten. 
Sch gehörte zu dem Nebendorfe Knautkleeberg und 
hatte die Aufjicht über meine Kolonne. Die meijte 
Noth machte mir ein fait funfzehnjähriges großge: 
wachſenes Mädchen, das fih in der Schule durd) 
Langfamkeit im Lernen und außer derfelben durd) 
vorfchnelle Yaute Unbändigkeit auszeichnete. Beſtaͤn— 
dig war fie bald rechts, bald Links aus der Reihe, 
bald im Grafe, bald im Cchotenfelde, und fchien des 
Eleinen ohnmaͤchtigen Wichtes von Führer nur zu 
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wegen viele Nachſicht gegen ſie zu zeigen ſchien: 
denn ſie war die Tochter des Muͤllers. Als ich ihr 
eines Tages einige Mal ohne Erfolg Ordnung ge— 
boten hatte, ergriff mich ſchnell mächtig der Amts— 
eifer, daß ich hinſprang, um fie aus einem Hafer— 
felde in Reihe und Glicd zu bringen. Sie lachte 
und verließ fich auf ihre Gewaltz aber der Himmel 
weiß, wo in dem Augenblicke meine Stärke herfam, 
ich falle das Weibsftück beim Kragen, um fie in die 
Ordnung zu ziehen, fehleudere fie aber aus dem Has 
ferfelde unalüclicher Weife den Berg hinab in die 
Sandgrube, wo fie denn gar unfanfte Purzelbäume 
fchoß und ſich wenigftens Hände und Geficht empfind: 
lich an den Eteinen zerftieß, fo daß reichliches Blut 
quoll. Nun ging alles fchüchtern nad) Haufe. Den 
Nachmittag war die liebe Mama fcdhon Elagbar ein: 
gekommen; Herr Weyhrauch mit dem Hafelzepter 
citierte den jungen Primus vor zum Verhör und 
Standrecht. Sch erzählte die Sache und beftand auf 
meinem Recht; nur bedauerte ich den Sturz in die 
Sandgrube, der nicht in meiner Abficht gelegen hatte. 
Der Schulmeifter wollte feinem Vikar doc) fo viel 
ausübende Suftizgewalt nicht zugeftanden wiffen, und 
meinte, Weifung und Meldung fei mein Amt. Sc) 
behauptete im Gegentheil, daß ich damit nicht aus: 
fommen Eönnte. Herr Weyhrauch glühte auf und 
ich war eben nicht fehr nachgiebig: er brachte mir 
‚alfo im Amtseifer gehörigen Orts einen tüchtigen 
Schilling bei. Diefe Schillingsmethode war bei ihm 
folgende: der pädagogische Vollſtrecker faßte Delin: 
quenten mit der linken Hand beim Haarfchopf und 
brachte den Kopf zwifchen die Schenkel des Orbilius, 
wo er ihn an Nacden und Ohren feſtklemmte und mit 
eben diefer linken Hand fchnell den Hofengurt des 
Eleinen Suͤnders ergriff, woraus eine Art von Schwe: 
ben entftand: fodann bearbeitete er mit der rechten, 
in welcher der Hafelftoct war, das Dertchen, auf wel: 
chem man fonft ruhig figen foll, quantum satis, und 
auch wohl ein wenig mehr. Diefer Prozeß wurde 
denn auch an mir vollzogen, und ich hatte meine Ab: 
fertigung. Beim Abmarfch nad) meinem &ige ver: 
wahrte ich mic) noch mit dem Proteft, ich) habe doch 
recht gethan. „Haft du? rief Herr Weyhrauch, und 
fing mit neuem Eifer die Erefution von vorn an. 
Nun Schritt ich raſch an meine Tafel, hielt die Hand, 
wo die Kallipyge die Augen hindreht, und ſtieß trogig 
durd) die Zähne: „ic habe doch recht gethan.’ Die 
Nachbarn lachten und der Schulmonarch fragte des: 
potifch, was da wäre. „Er habe doch recht gethan, 
meint er, fagten fies und die Citation gefchah per: 
emptorifch von friſchem. Ohne weitere Erörterung 
fing die Bearbeitung noch eremplarifcher zum drit: 
ten Male an: und nun erft überlegten beide Par: 
teien, Exekutor und Inkulpat, ernſthaft ftill, ob fie 
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recht gethan hätten. Man Fann wohl benfen, daß 
die drei Schillinge mir eine ewig frifche denkwuͤrdige 
Münze find, da fie zumal in einer Lebensperiode aus— 
gezahlt wurden, wo jede Art Gefühl fehr lebhaft in 
dem treuen Gedächtniffe bleibt. Mein Water, ver 
den Vorfall hörte, fagte weiter nichts als, fein be— 
denkliches Hm, und ich habe nie feine Meinung über 
den ftreitigen ‚Punkt erfahren. Daß man, wenn 
man Recht habe, dennoch demüthig vor dem An: 
fehen fchweigen müffe, gehörte, wie ich wußte, nicht 
mit unter feine Glaubensartifel; aber noch weniger 
gehörte es darunter, das nöthige Anfehen des Leh— 
vers wegen einiger Schwielen zu Eompromittiren. 
Herr Weyhrauch mochte das Harte feiner Züchti: 
gung meiner Eleinen Hartnädigkeit fühlen: denn er 
fuchte es durch allerhand Eleine freundliche Aufträge, 
wofür mir gewoͤhnlich eine Belohnung von herrlichem 
Brot mit dem beſten Honig ward, wieder in das alte 
Gleis zu fegen. 

Um diefe Periode, ich glaube, es war 1775 im Som: 
mer, ſtarb mein Vater. Die Gefchichte feiner Krank: 
heit und feines Todes ift mir zu wichtig, als daß ich 
nicht einiges darüber fagen ſollte. Eeine Pachtung war, 
wie erwähnt, fehr unglücklich, und der größte Theil 
feines Vermögens war darauf gegangen. Das lähmte 
aber nicht fein Kraftgefühl, und ftörte feinen guten 
Muth nicht. Einft hatte er feine legten hundert 
Thaler nad) Leipzig getragen zu Dr. Teller, um den 
legten Termin zu entrichten. Das Wetter war 
ſchneidend kalt; das Gefchäft mochte nicht angenchm 
geiwefen feyn. Gegen die Kälte und den Verdruß 
hatte er, wider feine Gewohnheit, ein Glas Wein ge— 
trunfen und hatte ſich fo aufs Pferd gefest, Fam 
aber bis zur Erftarrung erfroren zu Hauſe an, fo 
dag ihm der Knecht vom Pferde helfen mußte, da er 
fonft der behendefte Mann war. Nun beftellte er 
fi) Koffee, den meine Mutter felbft in der Küche ber 
forgte. Als fie damit ins Zimmer tritt, findet fie, 
daß er feinen großen Stuhl verlaffen und fi) auf 
ein Bette geworfen hat, wo er tief in Federn liegt 
und fchläft. Sie denkt, Schlaf ift beffer als alle 
Arznei und läßt ihn liegen. Den Tag darauf klagt 
er über Schwere in den Gliedern, und den folgenden 
Tag über Schmerzen im Unterleibe. Es fcheint, die 
Bettwärme-hatte die Kälte, die fich nicht wieder mit 
dem übrigen Körper in Temperatur fesen Eonnte, 
zurück getrieben, und es entftand daraus eine Bla: 
fenfrankheit, die. ihn einige Sahre mit unfäglichen 
Schmerzen quälte und ihn am Ende des dritten durch 
eine Apoplexie tödtete. Man Eann denken, wie fehr 
feine Haushaltung bei diefer traurigen Exiſtenz lei: 
den mußtez und doc verlor er bis an fein Ende nic: 
mals einen gewiffen Grund von Heiterkeit und Frohe 
finn: nur hatten ihn feine Erfahrungen etwas bit: 


ter gemacht, fo daß fich feine wahre Meinung oft & 
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fprichwörtlich ziemlich farkaftifch äußerte. Das Mi: | erklärt, er wolle für mich forgen und mid) etwas 


nimum von allem Guten, wodurch die Welt regiert 
wird, war einer feiner gewöhnlichen Gedanken; nur 
konnte er ihn nicht fo dichterifch ſchoͤn einkleiden, wie 
wir ihn bier und da in Wielands Cchriften finden. 
„Junge,“ pflegte er mir oft mit fEoptifchem Gefichte zu 
Tagen, „wenn man dir von oben her zuruft, das Waf: 


fer läuft den Berg hinauf, fo mußt du gleic) antworten: 


Gnädiger Herr, fo eben ift es oben.” Aerzte wurden 
genommen und gewechfelt ohne Erfolg, und ich erinnere 
mich gehört zu haben, man babe mehr als zwei 
hundert Thaler umfonft verdoftert. Als er in ſei— 
nem 37ften Sahre ftarb, ließ er feine Gefchäfte in 
der mißlichften Lage und meine Mutter als Wittwe 
mit ungefähr fünf Kindern, wovon ic) als der ältefte 
ungefähr zwölf Jahr war. Es entftand eine Art 
von Konkurs, wobei aber durchaus niemand einen 
Heller verlors nur blieb meiner Mutter nichts, als 


‚die winzige Eumme von zwei hundert Zhalern, wos 


für ihr ein Eleines Häuschen gekauft wurde. Alle 
nahmen ſich unfer mit Rath und That fehr freund: 
li) an, und es fehlte uns wenigftens nie an dem 
Nothoürftigften. Der brave Suftitiarius Laurentius 
der Hohenthalifchen Güter vorzüglich fuchte die un: 
glückliche Familie fo ficher als möglich zu ftellen, und 
nahm für feine vielen Bemühungen in unferer Sache 
nicht allein nichts, fondern lieg uns auf eine feine 
humane Weife noch manchen Kleinen Vortheil zuflie: 
fen, Mein Bater hatte Eurz vor feinem Tode am 
Ende der Pachtung eine Eleine Oekonomie mit etwa 
fechzehn Adern Feld gekauft. Das Drücdendfte für 
ihn an Körper und Geift war die Srohne, die er 
fetbft verrichten mußte, wenn nicht ſogleich Alles zu 
Grunde gehen follte. Die Senfe war feinem jest 
ſchwachen Arme zu fchwer, er mußte einige Male 
die große Wiefe verlaffen. Sch erinnere mich, daß 
einige entmenfchte Ceelen, wie es deren überall 
giebt, unter andern der zeitige Vogt, 
groben Bemerkungen darüber machten, als fie ihn 
vor feiner Hausthüre auf der Schwelle mit einem 
feinen Knaben, meinem jüngften Bruder, fpielen 
fahen. Der gute Mann wifchte: fih die Augen: 
winkel und Iegte fi) lange einfam in den entle— 
genften Theil des Gartens. Nach drei Tagen lag 
er auf der Bahre. Ob wohl diefe rohen Seelen 
dabei einige beffere Gefühle in fich empfunden ha— 
ben? Diefer Vorfall vorzüglich ift mit Urfache mei: 
ner folgenden tief Eoncentrirten, nicht felten finfter 
mürrifhen Sinnesweiſe. Ich habe die Kataftrophe 
nie los werden koͤnnen, ob ic) gleich felten, ober nie 
davon geſprochen habe. 

Der Graf von Hohenthal Knauthayn, der das 
Gut Lauer gekauft und mich zuweilen in der Schule 
und bei den Kirchenprüfungen mit einigem Wohl: 


> gefallen gefehen hatte, hatte bei meines Vaters Tode 
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Yernen laſſen. Was daber feine Gedanken waren, 
weiß ich nicht. Meine Mutter und ich deuteten auf 
irgend ein Handwerk; wenigftens verftrich eine ziem— 
liche Zeit, fait von zwei Iahren, ohne daß’ wieder 
etwas darüber gefprochen wurde. Unterdeffen nah: 
men ſich der Pfarrer, M. Schmidt, und der Schul: 
meifter Weyhrauch meiner wirklich fehr väterlich an. 
In meinen Kenntniffen Fam ich zwar diefe beiden 
Sahre nicht merklich vorwärts, da ich den Uebrigen 
Schon zu fehr voraus war und man fich höchft ſel— 
ten mit mir befchäftigte: aber es fing doch durch 
den Umgang fchon an ſich der beffere Charakter der 
Humanität zu entwideln. Mein Studium war bibli: 
che Geſchichte aus Hübners biblifchen Hiftorien und 
Luthers Bibel felbft, nehft einigen alten afcetifchen 
Schriften, die mir der Schulmeifter gab. Damals 
gewann ich eine folche Feftigkeit und Gewandtheit 
in der Bibel, daß ich nur felten einen Spruch nicht 
angeben und herfagen Eonnte, der verlangt wurde. 
Sch wußte fehr viele Pfalmen und faft alle Evange: 
lien auswendig, fagte ziemlich genau, wie viel jedes 
Buch Kapitel und fogar, wie viel jedes Kapitel Verſe 
hatte, und wo und in welcher Verbindung die foges 
nannten Beweisftellen ftandenz fo daß mir von bie: 
fer Zeit an die Gewohnheit geblieben ift, bei mans 
chen Gelegenheiten eine Reihe Bihelftellen anzuführen, 
worüber zuweilen felbft noch Theologen fi) etwas 
wundern. Ob fie wirklich bewiefen, was fie beweifen 
follen, darnad) fragte ich damals noch nicht: es war 
nur Sache des Gedächtniffes und eines lebendigen 
Ideenſpiels ohne weitere Unterfuhung. Im Eramen 
wurde ich nur dann gefragt, wenn irgend ein Kno— 
ten zu löfen war, oder die übrigen verftummten, und 
dann feste meine Belefenheit und der Strom meiner 
Beweisftellen nicht felten fogar den Pfarrer in Er: 
ftaunen. . Nicht felten gefchahe es aber auch ganz 
natürlich, daß die Cache anfing mir Langeweile zu 
machen, und da war ich denn, wenn ich gefragt 
wurde, nicht gegenwärtig, fondern mit meinen Ge: 
danken auf dem Thurme bei den Eperlingen, oder 
im Bufche bei den Sprenkeln, die ich geftellt hatte. 
Das gab denn harte Verweife, die mich aber verhält: 
nißmäßig weniger rührten, weil ich anfing etwas 
mehr zu ahnden, als bloßes Faltes Spiel des Kopfs, 
wie ich endlich hier fand. Doc) war das nicht im— 
mer der Fall: denn der Pfarrer, ein wahrhaft guter 
warmer Mann, hatte nicht ganz gewöhnliche Ned: 
nertalente, und es machte jedes Mal einen tiefen 
Eindruck auf meine Seele, deffen ich mir noch jegt 
lebendig bewußt bleibe, wenn er irgend einen wichti— 
gen moralifchen Gas mit eignen, oder, wie ich nach: 
her fand, erborgten Worten feuervoll vortrug. 
Dem Menfchen ift ſehr bald das Neinmenfchliche || 
heilig; fo wie er bald gleichgültig gegen das wird, x 
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was fein Kopf nicht begreift und was fein Herz in 
feine Bewegung feßt. 

. Ic Eonnte lange zu Feiner Wahl einer Lebensart 
fommen, fo unbeftimmt waren noch meine Ideen 
vom Leben überhaupt. So lange mein Vater lebte, 
wurde ich halb und halb zum Kaufmann beftimmt, 
da er einige Bekanntfchaft diefer Art in Leipzig 
hatte; nnd ich hatte damals geradezu nichts dage: 
gen. Allein das zerfchlug ſich mit feinem Tode, und 
ein Handwerk follte wahrfcheinlich der Gipfel mei: 
ner Beftrebungen werden. Aus einer angebornen 
Neigung zum Soliden entfchloß ich mich endlich ein 
Grobſchmidt zu werden. Meine Mutter erfchraf und 
M. Echmidt lachte, als ich mit dem Refultat meiner 
Ueberlegungen herausrüdte, und. beide hatten viele 
Mühe mir die Sache auszureden. „Sunge, Du bift 
ja nur ein Zwerg und ſinkſt mit Hammer und Zange 
vor dem Amboß zufammen wie ein Tafchenmeffer,” 
fagte der gutmüthige Pfarrer; „dazu gehört ein Cy— 
Elope und fein Liliputer, wie Du bift.” Ich verftand 
das legte nur halb, gab aber doch dem Einreden 
meiner Mutter nach) und den vulkanifchen Vorſatz 
auf: doch gehe ich noch jest felten vor einer Schmiede 
vorbei, wo nicht der alte Hang zur Solidität merk: 
lich zurückkehrte. Nun beftimmte ich mich zum Dorf: 
fhulmeifter, wollte etwas Latein und Muſik erler: 
nen und dachte mit dem übrigen nach einiger Vor: 
bereitung fchon nicht übel durchzufommen: denn ich 
galt für einen gewaltigen Katecheten. Noch bei 
Lebzeiten meines Vaters hatte ich einmal gelegent: 
lich von ungefähr gefagt, es müßte nicht gut jeyn, 
wenn ich nicht über einen Sag hundert Fragen bil: 
den wollte, ohne eben am Ende zu feyn. „Das traue 
ic ihm zu,’ fagte der Schulmeifter, dem es gefagt 
wurde; „und die Fragen würden toll genug ſeyn.“ 
Der legte Zufag war mic eben nicht fehr willfom: 
men und machte mic) aufmerffam. Ceit der Zeit 
habe ic) mic) gefliffenttic, vor vielen voreiligen Fra: 
gen gehütet, habe die Cache wahrfcheintich zu weit 
getrieben und dadurch manches nicht erfahren, was 
ic) hätte erfahren Eönnen und follen. Ein Narr 
fragt mehr, fiel mir immer ein, als ein Weifer be: 
antworten kann. In der Beftimmung zum Dorf: 
ſchulmeiſter mochte wohl ganz Ieife der Blick auf 


Herrn Weyhrauch, fein herrliches Bienenhaus, feine 


vortrefflichen Spargelbeete und feine ſchoͤnen Rofen 
und Nelken auch mitwirken: denn es fchwebte mir 
vielleicht dunkel vor, daß bei gehöriger Einleitung und 
Ausdauer das alles mein werden Eönnte. Sehe fisende 
Lebensart war mir verhaßt, und obgleich ein Schul- 
meifter auch fisen muß, fo begriff ich doch ſchon da- 
mals, daß fich viel Wefentliches in feinem Amte fehr 
vortheilhaft peripatetifch abmachen ließe. „Zunge, 
was Du für Einfälle haft!” fagte M. Schmidt bei 
diefer neuen Entdeckung: „werde doch lieber Leinwe— 


ber: ein Dorfſchulmeiſter iſt ein jaͤmmerliches Thier. 
Denkſt Du denn, ſie haben es alle wie unſer Weyh— 
rauch?“ Und nun fing er an, mir ein gar ſchreck— 
liches Gemälde der armen Dorffchulmeifterlein in 
Thüringen und Meißen zu zeichnen. Ich ließ mic) 
aber nicht abhalten, und meinte, jeder Stand habe 
feine Plage und feinen Frieden. „Nun wir wollen 
jehen, wie weit es geht,” fagte er, und that Mel: 
dung an den Grafen. 

Einige Zeit darauf wurde Anftalt gemacht, mich 
zum Rektor Korbinsey nach Borna zu bringen. 
Hier Tam ich denn wie ein halber Hurone, mo= 
ralifc) gut gebildet, wenigftens gang unverdorben, 
aber wiffenfchaftlich ganz roh und wild an. Der 
alte Herr nahm mic, freundlich väterlich auf, und 
ift von allen meinen vielen Lehrern derjenige, dem 
ic) am meiften verdanke. Er hatte mehrere Penfio: 
närs, unter denen ich der Altefte und unmiffendfte 
war; ausgenommen meine Bibelmweisheit, in welcher 
mir es auch dort niemand zuvor that. Das Haus 
war patriarchalifch gut, und feine Frau war mehr 
als meine zweite Mutter. Er gab mir kurze, ge: 
meffene, deutliche, fehr gründliche Anleitung 5; dag 
Bedürfniß drängte, der Ehrgeiz fpornte, und bin: 
nen einem Jahre ftand ich fo ziemlich mit den übri- 
gen auf gleichem Fuße, die ſchon vier und fünf 
Sahre hier gewefen waren: und am Ende des zwei— 
ten war ich faft entfchieden der erfte an Kenntnif- 
fen. Der erfte an der Tafel Eonnte ich mit Sa— 
lomons Weisheit nicht werden: denn da waren zu: 
erſt Ruͤckſichten, die ich ſchwer begriff und noch 
Ihwerer billigte. Das fchien mir die einzige ſchwache 
Seite des guten Mannes: doch war fie bei ihm 
ſehr unfchädlich; denn es ging deutlich aus der Be: 
handlung hervor, daß er etwas anders rangirte, 
als man in der Klaffe ſaß; und ich war nun fchon 
jo weit, daß immer die fchweren Stellen an mid) 
famen. Der Rektor überließ mich mir felbft; und 
da war ich denn zumeilen entfeglich fleißig und zu: 
weilen entfeglich faul. Das zweite überfah er zus 
weilen des erften wegen: und ein Sm hm mit Kopf: 
fchütteln oder ein „Du kommſt jegt nicht vorwärts, 
mein Sohn!‘ waren hinlänglic mic) in den Gang 
zu bringen. Wie ic) im Lateinifchen und Griechi- 
ſchen dektiniven und Eonjugiren gelernt habe, weiß 
ich felbft Faum. Ich las und las bis es feft blieb; 
dann las ich Stellen und analyfirte und fegte wie- 
der zufammen, da denn die Logische Nothrwendigkeit 
fi) meiner Seele aufdrang, daß es fo feyn müffe 
und auf diefe Weife nicht anders feyn Eonne. Die 
Ausnahmen, wenn man fie nur einige Mal geleſen 
hatte, fielen deutlich; genug in die Augen. 

Hier ließ mein Bibelftudium ziemlich nach und 
an defien Stelle trat die Befchäftigung mit lateini- 
[hen Sprichwörtern, welche Weisheit des Lebens 
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derte es ſprichwoͤrtlich. 


Sammlung ſolcher Sprichwoͤrter in Altenburg 
drucken laſſen; ein ſehr nuͤtzliches Buch fuͤr junge 
Anfaͤnger, das aber wenig bekannt zu ſeyn ſcheint. 
Da ich im Leben ſchon etwas Gewandtheit beſaß 
und mein Vater gern in Sprichwoͤrtern redete, 


machte ſich der Rektor ein Vergnügen mich die Ue— 


berfesung auch fprichmwörtlich verfuchen zu laffen, da 
denn zuweilen barockes Zeug zum Vorſchein Tam. 
So Fam einmal das horazifche Quidquid delirant 
reges plectuntur Achivi vor; der Rektor forz 
Kenn fich die Könige rau: 
fen, müffen die Bauern Haare laſſen, fagte ich. 
„Recht gut, recht, gut!’ verfegte der Nektorz „nur 
etwas zu fehr vom Dorfe, etwas zu — zu —“ id) 
verftand, er wollte fagen zu grob. Ic) entgegnete, 
daß das Yateinifche delirant und plectuntur eben 
auch nicht fanft fei, und daß man eine folche Sache 
recht handgreiftich fagen dürfe. ‚Nun gut, es mag 
gehen,’ fagte er, da er felbft nicht gleich ein feineres 
Sprichwort finden Eonnte. Die Frau Rektorin gab 
ſich alle erfinnliche Mühe ‚mich fein und artig zu 
machen, fo wie der Herr fich beftrebte, mich zur 
Tugend und Weisheit zu bilden. In wie fern e8 
dem Rektor gelang, Eommt mir nicht zu zu beſtim— 
men; aber ihr gelang es fehr ſchlecht. Mein Anzug 
war immer fehr nachläffig, meine Haare grotesk 
ftruppig und meine Echuhe fchmusig. Vor allem 
hatte fie ihren Krieg mit meiner Stirne, die. ich 
nach ihrer Meinung unerträglich runzelte. Ehe ic) 
mirs verfahe, verfuchte fie eine Glättung mit der 
Hand, oder auch wohl mit der Bürfte und drohte 
fogar mit der Striegel: aber alles umfonft. Co: 
bald ich in Gedanken gerieth und etwas eigenes 
oder fremdes ruminierte, traten die Rungeln wie 
Furchen auf die Stirne und die Augenbrauen 20: 
gen fich finfter zufammen. Das ift geblieben, und 
man hat mich oft für melancholifch mißmüthig ge: 
halten, wenn ich meine feligften Gedanken hatte. 
Der Rektor nahm davon Feine Notiz, da er felbft 
etwas von der nämlichen Unart befaß und es wahr: 
ſcheinlich für ein Adiaphoron hielt. Er gab mir felbft 
das Zeugniß, daß ich bei ihm in zwei Sahren fo 
viel gethan habe, als andere in fechs Sahren, und 
drang bei meinen Gönnern auf meine Entfernung, 
weil ich nunmehr meine Zeit beffer anwenden Eönne 
und müffe. Sch hätte bei ihm noch lange, noch 
fehr viel lernen Eönnen: allein feine Zeit erlaubte 
ihm nicht, fich mit mir befonders zu befchäftigen. 
Doc) gab er mir noch einige hebräifche Stunden, 


fo daß ich auch hierin ihm den erften Grund danfte. 


Sh Fam fo zu fagen ohne die geringfte Kenntniß 
zu ihm, und las doch meinen Cicero und ein leich: 
tes griechifches Buch ziemlich geläufig, als ich nad) 
zwei Sahren fein Haus verließ; nicht zu erwähnen, 
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daß ich ihm den beſten Grund in der Geſchichte und 


Geographie und andern ernſthaften Wiſſenſchaften 
verdanke. So habe ich bei niemand wieder die Re— 
formationsgeſchichte fo deutlich, gründlich und prag— 
matifch gehört, ats bei ihm. Er war überhaupt 
in der Kicchengefchichte fehr ftark, ftudirte uner: 
müdlich und ließ nichts Gutes in jedem Face unge: 
leſen. Auch Fifcher, der mehrere Reifen mit Bei: 
fall gefchrieben hat, und Mahlmann find feine 
Schüler, und ich zweifle nicht, fie werden gern das 
MWefentliche unterfchreiben, was ich hier. von ihm ge: 
fagt habe. Das Haus diefes Mannes nebft meines 
Baters Haufe find der Grund alles Guten, was ic) 
vielleicht in meinem Charakter habe. . Ich habe erft 
nachher durch Vergleihung recht gefunden, wie vein 
die Sitten und wie fein zugleich in meines Vaters 
Haufe waren. Sch höre jegt oft in den beften Ge— 
feltfchaften und in fonft fehr guten Käufern Gefin: 
nungen und Ausdrüce, für die uns der Vater aus 
dem Haufe in den Vichhof würde geſchickt haben. 
„Dergleichen Reden fchicken ſich wohl bei Tiſche,“ fagte 
er oft fürchterlich fEoptifch, wenn jemand etwas Un: 
gefittetes äußerte, „nur nicht beim Miſtladen.“ Wenn 
das Gefinde nicht gefittet fprechen Eonnte, mußte 
es fchweigen; das war mit die erfte Bedingung bei 
der Annahme. Ohne je ein Wort Latein gelernt zu 
haben, übte niemand ftrenger als er das sit reve- 
rentia pueris! Er wußte, ich weiß nicht wie, die 
meiften Stellen unferer damals neueften Dichter, 
und Bürgers Weiber von Weinsberg erinnere ic) 
mich zuerft von ihm gehört zu haben, mit Varian— 
ten bei mißlichen Stellen, deren fich vielleicht Fein 
Kritiker hätte fchämen dürfen. Woher er das alles 
hatte, weiß ich nicht, da er wenig las, und wenig 
Zeit dazu hatte. Bei Korbinsty wurde diefes fei— 
nere moralifche Gefühl forgfam genährt. Niemand 
verftand die unfchuldige Eutrapelie des Lebens beffer, 
als der alte Mann. Er nannte z. E. den Schwager 
nie anders als Herr Bruder, die Schwägerin Frau 
Schwefter u. f. w.; und das mit viel wahrer Herz 
lichkeit. Alle feine Zöglinge waren wie feine Kinder, 
und er nahm auch nachher den wärmften Antheil 
an ihren Schidfalen. Es war ein Unglücd im 
Haufe, wenn einer feiner ehemaligen Schuͤler etwas 
gethan hatte, das einem fchlechten Streiche ähnlich 
fahe. „Du lieber Gott, was foll aus dem Men: 
fchen werden? das macht mich fehr unruhig.” Und 
das verderbte ihm wirklich) Schlaf und Mahlzeit. 
Ueber mich fol er in der Folge oft abwechfelnd ge: 
trauert und gejubelt haben, bis er ſich endlich feft IF 
überzeugt habe, ich werde Feine Weife feiner Erzie⸗ 
hung Schande machen, glücklich oder ungluͤcklich: 
dann fei er ruhig geworden. Nur das Lafter hielt 
er mit den Alten für beweinenswerthes Unglüd. Der 17 
Aufenthalt bei ihm ift mir immer die fchönfte veinfte F 
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Erinnerung geweſen und wird es immer bleiben. 
Segen ſeiner Aſche! 

Zuletzt wurde es aber hohe Zeit, daß ich weg— 
kam, da ich die uͤbrigen ſehr uͤberſahe und zuweilen 
uͤbermuͤthig und uͤppig, zuweilen verdrießlich allein 
ſtand. Das war denn die Zeit der Streiche, die oft 
etwas mehr als luſtig, die jugendlich verkehrt und 
unbefonnen waren. So naͤhten wir, dux gregis ego, 
wenn er zumeilen eine Eleine Erholungsreife machte, 
alle alte Fußdecken zu Zelten zufammen und hielten 
unfer Scheibenfchießen mit dem Blaferohre darunter. 
Das ging an. Aber oben lagen ein Paar alte Rei: 
terpiftolen. Feuergewehr war von meinen erften 
Sahren meine Lieblingsfache. Die Piftolen wurden 
in den Dienftftand geſetzt, gepußt, gefchmiert, und 
wieder geputzt und mit feharfen Steinen verfehen. 
Sodann wurde Pulver geholt bei dem Krämer, der 
kein Bedenken trug es ung zu geben, da wir draus 
fen in der Freiheit zuweilen Schwärmer machten, 
die nichts fehadeten. Nun ward das Scheibenfchießen 
und zwar in des Rektors Hofe, da wir nicht heraus 
durften, ernfthaft. Eine große Scheibe wurde mit 
den gehörigen Ahtheilungen an die Privetthüre ge: 
malt, und es war eine Luft, wie die Kugel durd) 
das Bret fuhr und der Knall inwendig an der Stadt: 
mauer hindonnerte. Das Herz zitterte allen im 
Leibe vor Freude. Ungefähr vier Schuͤſſe waren ge: 
fallen, da erfchien der Superintendent, Herr Richter, 
und ber Stadtwachmeifter, Herr Herrmann, mit gar 
finftern Amtsgefihtern. Wir fanden nun ferbft wie 
angedonnert da. „Laſſen Sie Sic) nicht ftören, meine 
Herren,” fagte Herr Herrmann, „wir wollen bloß ein 
bißchen zufeben, wie hier Fanonirt wird.’ Der Gu: 
perintendent, Herr Richter, im großen weitiwogenden 
Schlafrock, fagte Fein Wort, und fo gingen fie fort. 
Schnell wurden die Gewehre wieder in die alte Ruüft: 
fammer gebradjt und es war ein ängftliches Harren 
der Dinge, die da Eommen follten. Einige ehrliche 
Cpiegbürger, die vorbei gingen und den Vorfall ge: 
hört hatten, hielten nun fchreckbare Galgenpredigten 
über das Verbrechen des Schießens innerhalb der 
Stadtmauer. Der Abend Fam und mit ihm der 
Rektorz finfter und ftumm war fein Antlig: denn 
wahrſcheinlich Thon am Thore war ihm die Kano— 
nade berichtet worden. Der Morgen Fam und Eeine 
Sylbe, weder freundlich noch ernft: nur fing man 
an fic) ins Ohr zu vaunen, ic) als der unbefugte 
Geldzeugmeifter werde mit gewaffneter Polizei ins 
Stadtgefängniß abgeholt werden. Schon dachte ic) 
auf die Flucht, als der Rektor mich, den erften Sn: 
Eulpaten, zu ſich ins Kabinet citirte, und mir Na: 
mens des Magiftrats, des Minifteriums und der 
Schule eine Strafpredigt hielt, die ernſt genug war. 
„Ihr feid doc) tolle Menfchen,” ſchloß er endlich freund: 
licher mit entwölkter Stirne; „man darf euch Feine 
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Stunde allein Yaffen, fo macht ihr fogleich ein 


Dugend wilde Streidhe.” Nun kamen die andern 
daranz mit denen ging es bald härter, bald glimpf: 
licher. Am fchlimmften Fam ein Dummkopf weg; 
denn der hatte nichts, womit er wieder gut machen 
Eonnte. „Nur hier bleibft du nicht zurück, da bift du 
mit der erſte,“ hießes. Allein ein folcher Kopf kann 
auch mehr vertragen. 

Ein andermal waren wir einem VBogelfteller in 
den Dohnſtrich gerathen, hatten die Krammetsvögel 
ausgenommen und Fröfche dafür eingehängt. Der 
Schnellfuß überrafchte uns; der Spott verdroß ihn 
mehr als der Schaden: id) war weit voraus: die 
andern Eamen mit einigen Kopfnüffen durch; ich, als 
der auctor facinorum follte eine exemplariſche Zuͤch— 
tigung haben. Aber durc) viele Umfchweife und große 
Anftrengung entwifchte ich glücklich nad) der Stadt. 
Die Krammetsvögel durften wir nicht nach) Haufe 
bringen; bloß der Schwank beluftigte, und mit vieler 
Mühe ftellten wir ihm fein Eigenthum wieder zu 
und befchwichtigten ihn durd Bitten, nicht Elagbar 
bei dem Rektor gegen uns einzufommen. 

Ein andermal hatten wir ein Vergnügen das 
dürre Laub von den Bäumen anzuzünden und ein 
Freudenfeuer zu machen. Einmal verfahen wir es, 
die Flamme fchlug um fich und es drohete ein ge: 
waltiger Waldbrand zu werden, als zu unferm Glücke 
der Wind ficy noch wendete. Der Rektor meinte, 
ich würde ein Zaugenichts werden, wenn ich nicht 
bald weiter Fame, und hatte wohl Recht. Aber ich 
hätte es auch in der Fänge nicht mehr ausgehalten, 
fondern wäre ganz gewiß auf und davon gelaufen. 
Keine Lage ift peinlicher, als wenn der Geift Be: 
dürfniffe hat, die nicht erfüllt werden, und doch er: 
füllt werden Eönnten und follten. Was vorkam, was 
ven mir abgedrofchene Sachen, und nur felten hatte 
der Rektor Seit , fi) mit mir befonders zu befchäf: 
tigen. 

Einmal war ich diefe Zeit über zu Haufe zum 
Befuche gewefen. Es war nöthig: denn man hatte 
mir einige Male fo unfchonend von der traurigen 
Lage meiner Mutter und Gefchwifter geſprochen, daß 
ich ziemlich entfchloffen war, den Gicero und Pald- 
phatus im Stiche zu laffen und nad) Haufe zu 
gehen, um ihr durd) meine Arbeit zu helfen. Ich fand 
zum Glüd, daß man, wie gewöhnlich, übertrieben 
hatte. M. Echmidt, der gute Mann, mochte fo etwas 
aus einzelnen Aeußerungen fchliegen und aus meinem 
Sefichte lefen, und fprady mit Theilnahme und Wärme. 
„Wir Eönnen deine Mutter nicht wohlhabend machen,” 
fagte er, ‚noir Eönnen ihr Fein gemächliches Leben ver: 
Schaffen; aber fo arm und fo entmenfcht find wir 
doc) nicht, daß wir fie und die Shrigen an den erften 
Bedürfniffen Noth leiden ließen. Sei darüber ganz 
ruhig, mein Sohn, und thue deine Pflicht von deiner 
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Seite!’ Als ich hier zugleich dem Grafen Hohenthal, 
meinem Wohlthäter und Erzieher, meine Aufwartung 
machte, war, nach meinen damaligen Begriffen, eine 
ſehr glänzende Gefellfchaft von allerhand Ständen 
zugegen, wo mid) denn einer nad) dem andern nad) 
Luft und Belieben insg Eramen nahm. Es war da: 
bei ein gewiffer Herr Leithier, eine pedantifch hof: 
meifterliche parafitifche Seele, den M. Schmidt, id) 
weiß nicht aus welcher Antipathie, gewoͤhnlich ins 
Neutrum feste: diefer machte auch, und zwar vor: 
züglich den Graminator. Weiß der Simmel, was 
er für eine barode Frage aus der babylonifchen Ge: 
ſchichte that; ich ftand ftumm und verblüfft da. Er 
fragte weiter und fahe gerade aus, als. ob er aus 
dem Ariſtarch ein Orbilius werden wollte, wenns 
erlaubt wäre. Sch war noch verblüffter und ver: 
wirrter. Da nahm fich ein alter Legationsrath Kau— 
derbach, der damals in Leipzig privatifirte, ein 
Mann von flattlichen Kenntniffen, anfehnlicher Lei: 
besftärfe und tüchtiger Etimme, meiner an, nahm 
den Echulmeifter mit einer Derbheit in die Schule, 
die diefen weit verblüffter machte, als ich armer 
Cchächer vorher war, „Wer zum Teufel,” fagte 
et, „wird einem. jungen Menfchen fo blishagels: 
dumme Fragen vorlegen? Da müßte Leibnig ver: 
ftummen, wenn er nicht difputiren follte. Laffen 
Sie mich) eraminiren.” Der alte Herr trat fein 
Amt an, fragte diefes und jenes aus der Gefchichte, 
und ich beitand fo gut, als ein Menfch beftehen 
fann, der nur erft den Kornelius Nepos ein Sahr 
bei den Ohren hat. Sogar das Latein ging ex- 
tempore fhnakifh genug, ohne daß eben Prifcian 
viel Ohrfeigen befommen hätte. 

Endlich holte man mid) von Borna ab, und 
brachte mich zum Antiquar Martini nad) Leipzig auf 
die Nikolaifchule. Reiſke wäre freilich beffer gewe— 
fen: der war aber kurz vorher geftorben und Mar: 
tini hatte als fein Nachfolger großen Kredit gewon: 
nen. Er mochte ihn auch als eklektifcher Gelehrter 
und Alterthumsforfcher verdienen; aber Schulmann 
war er in einem kaum erträglichen Grade. Gleich 
im Eramen fragte er mich Quisquilien, von denen 
ih ihm halb verdrießlich bemerkte, daß Herr Kor: 
binsky mic) dergleichen Dinge nicht mehr gefragt 
habe. Lieber wäre ich nach Pforte gewandelt, weil 
Klopftoc dort gewefen war und einige meiner alten 
Kameraden fich dort befanden. Sch Fam nad) Se— 
tunde, und hatte nun freilich wieder zu. thun, um 
mit den Andern gleichen Fuß zu faffen, zumal da 
die erfte und zweite Klaffe gewöhnlich zufammen wa: 
ren. Auch ging das Studiren die erfte Zeit, wer 
nigftens nach meinem Sinne, recht gut: dem Rektor 
wollte meine Weife nicht behagen, fo wenig mir 
die feinige: und doch follte ich mic) darnach richten. 


> Er hielt viel auf Vorbereitung, und das mit Recht: 
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nur drang er auf fogenannte Präparirzettel, die 
mir fehr zuwider waren. Denn unnöthiges Schrei: 
ben war gar nicht meine Sache, da ich auf einige 
Tage ein mufterhaftes Gedachtniß hatte. „Wo has 
ben wir unfere Präparation 2” fragte er mich eine 

al: Hier antwortete ic, und zeigte auf die Stirne. 
„Bir find etwas keck; wir werden ja fehen.”’ Cie 
war wirklich da, und etwas Brummen von Eigen: 
dunkel befchloß den Sermon. Sch Eonnte aber drei 
Seiten lefen, während ich einige Wörter niederflexte, 
die nun doc in meinem Gedächtniffe lagen. Er 
hatte die Marotte der alten Echulmonarchen, die 
nicht höflich find und doch nicht grob feyn wollen, 
immer nur mit Man und Wir zu reden, Daraus 
entftand denn manches Yächerliche Quidproquo. So 
fagte er einmal im higigen Eifer, ich glaube zum 
jesigen Buchhändler Sommer: „Wir find ein Efel.” 
Sc meinerfeits proteftire, antwortete diefer ganz 
lakoniſch; und die Klaffe wußte nicht, wo fie mit 
dem Lachen hinfollte. Es faßen damals Haubold 
und Blümner und einige andere jegt nicht unbekannte 
Männer mit in der Klaffe, fo daß ſchon Wetteifer 
des Fleißes Statt fand. Auch gab uns der Kon: 
rektor Forbiger durd) feine ernfthafte gründliche Me: 
thode, vorzüglich im Gricchifchen, reichlich Erſatz. Die 
weitausgebreiteten Kenntniffe des Mannes in vielen 
Fächern find bekannt genug. Nur mußte er fich zu 
ung fehr herablafjen, welches ihn zuweilen verdrieß: 
lich zu machen fchien. Hübfchmann, der Zertius, 
der uns auch einige Stunden gab, zeichnete fich durch 
einen großen Bierbaß aus, den er fich auf den Kir: 
miffen erworben hatte. Wenn wir, wie wohl ver: 
zeihlich war, bei ihm über Gicero’s Pflichten die 
Aufmerkfamkeit verloren und Allotria trieben, nahm 
er die Sache en gros, und donnerte ung in corpore 
an: „Lumina mundi wollt ihr werden; ja, ihr Hol: 
lunken, humpenhundi werdet ihr ſeyn;“ und damit 
bearbeitete er im Eifer mit Hand und Fuß und 
Buch das morſche Katheder. 

Sch war bei dem Rektor in Wohnung und Koft 
und Holz verdungen; erhielt aber meinen Speifetheil 
durch die Magd auf mein Zimmer. Das wollte mir 
Thon nicht behagen und fchien mir illiberal: denn bei 
Heren Korbinsky in Borna war ich wie ein Kind 
vom Haufe mit allen Uebrigen gehalten worden. In: 
deffen das mochte noch gehen; denn des alten Ref: 
tors Würde würde mit mir allein ein barodes tete 
a tete gemacht haben. Der alte Herr befuchte mich 
zumweilen_auf meinem Zimmer; wahrfcheinli um zu 
fehen, wie viel ich Holz verbrannte; denn um meine 
Studien befümmerte er fich weiter nit. Nur ein 


einziges Mal gudte er in meinen Ovid und fand 
ftatt der Metamorphofe die Amores aufgejchlagenz 


worüber ich denn einen ftattlichen Leviten erhielt. 
Aber warum ftand auch alles in einem Bande bei— 


— rd 


——— — — ———— — — — — — — — — — — — — 33 4 
an 


Mein 


fammen? Ic fand das caetera quis nescit viel 
leichter und erbaulidher, als das in nova fert animus. 
Das Holz war der große Gegenftand des Zwiftes, 
ohne daß es eben deswegen zur deutlichen Eroͤrte— 
rung gekommen wäre. Mein Stubengefelle und Qua— 
fihofmeifter war Herr Korbinsky, der ältefte Sohn 
des Rektors in Borna, der mir noch einigen Unter: 


richt im Hebräifchen gab. Neben ung wohnten noch) 
zwei veterane Studenten, der jesige Profeffor Din: 
dorf und der Archidiafonus in Borna, Brunnemann. 
Auch diefe hatten fich ins Holz verdungen; und es 
ging ihnen wie und. Da man uns fpärlic) hinlegte, 
langten wir felbft zu und bargen den Vorrath im 
Zimmer. Herr Martini entblödete fih nicht, ihn 
felbft wieder herauszuholen und das Holz zu ver: 
fchliegen. Es war ein Lattengitter davor; wir 
zwängten fo lange, bis eine Latte losging, und meine 
Eleinere Perfonalität, die andern waren große, dicke, 
ftattliche Kerle, hineinfchüpfen Eonnte. Nun bargen 
wir das Holg im Koffer unter Verſchluß. Nun 
ließ man es in eine feft verfchloffene Kammer des 
alten Gebäudes bringen. Zum Glüd oder Unglück 
fchloß aber einer der vielen Echlüffel an den leeren 
offenen Kammern und die Gaunerei ging von beiden 
Seiten fort. Zulest ließ er den Vorrath hinunter 
bringen, und das arme Mädchen mußte alles drei 
Zreppen herauf tragen. Auch von unten aus holte 
ich keck genug von Zeit zu Zeit einen Schlafrod voll: 
und es muß pogig anzufehen gewefen feyn, wie der 
dicke Hebräer Dindorf und der nicht minder hebräi: 
Ihe Korbinsky auf Schildwache ftanden, ich unten 
im Holzverfchlag lauſchte und mich vor dem herab: 
raufchenden Rektor in den Keller verftectte und end: 
lid) mit einem Schlafrock voll Scheitholz die Flucht 
in die Höhe nahm, als der Alte fchon wieder über 
das Zabulat herpolterte. Es wurde eine erkleckiche 
Summe für Heizung bezahlt, nach der damaligen 
Zeit, und man ließ uns vor Froft in den Dachſtu— 
ben zittern: und das Ganze war dody nur Ueber: 
ſchuß vom Schuldeputat. Bei diefer Einrichtung 
waren die Klaffen auch nicht überwarm: indeſſen 
das dauerte eine kurze Zeit des Tages und eine 
Menge junger Leute Eönnen die Zimmer ſchon heiß 
machen, 

IH kann nicht umhin, hier, trog der Ehrlichkeit 
meines Wefens, die Diebsneigung meiner Natur in 
foldyen Kleinigkeiten anzuflagen. Meine Sugend ift 
voll davon. Man hätte mich unter Goldhaufen ficher 
laffen Eönnen, ich hättenichts angerührt: aber in dem 
Garten war trog aller Berbote doch felten ein Apfel: 
baum, den ich nicht verſtohlen decimirte. Wenn wir 
Geſchwiſter Borjtorferäpfel zum Braten in der Röhre 
hatten und fie nun vollendet gut waren, verzehrte ich 
ſehr bald die meinigen und wußte dann die übrigen mit 


x dem Federmefjer fo zu öffnen, daß der geniefbare In— 
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halt mir zu Theil ward. Griff man fie fodann an, 
fifft ging die eingefchloffene Luft ins Weite und die 
Schale war leer. Wenn ich in die Wurftfammer 
kommen Eonnte, wo alles huͤbſch an Stangen hing, 
fchnitt ich) wohl in der. Mitte der Wurſt etwas her— 
aus und fpieferte fie mit einem Hölzchen wieder 
ganz. Einmal jagte mic) ein Bauer aus einem Scho— 
tenfelde von Knauthayn faft bis Kügen, ohne den 
Flüchtling erwifchen zu Eönnen. Wegen dergleichen 
Streichen gab es viel ftrenge Moralen, und auch wohl 
thätliche Züchtigungen. Nur erft, nachdem ich die 
Begriffe ernfter fichten lernte und das Unftatthafte 
der Unart einfah, gewöhnte ich mir diefe othaheiti: 
fhe Sitte ab. Wenn jeder fich diefe Kleinigkeit er: 
lauben wollte, würde dem Eigenthümer bald wenig: 
ftens nicht der befte Theil zuruͤckbleiben. Bei gewiſ— 
jen Gelegenheiten ift eine furchtbare Strenge hierin 
feine Ungerechtigkeit. Wenn z. E. jeder Soldat 


eines marfchirenden Corps eine Handvoll Kohlrüben 


mitnehmen wollte, wie würde man das Feld finden? 
Man hat alfo mit Recht hier und da Zobesftrafe 
auf dergleichen Unordnungen gefegt. Freilich ift das 
in unfern Zagen nicht mehr, wo die Undiſciplin wies 
der bis zur Barbarei herabgefunken if. Martini 
war bekanntlich ein guter Alterthumsforfcher und 
hatte vortreffliche Werke in diefem Face. Die 
Schüler befamen felten eins davon zu fehen, und ic) 
lugte und guckte umfonft nach den fchönen Bücher: 
Schränken, wenn ich zuweilen von ungefähr Zutritt 
zu dem Adyton feines Mufeums hatte. Ob mir 
gleich der Tacitus lieber war als die Prachtantiqui: 
täten von Pompeji, fo verdroß es mich doch, mid) 
fo ganz nachlaͤſſig wegwerfend als einen Laien be: 
handelt zu fehen. Gegen mein Wefen im Ganzen 
hatte nun der Rektor nicht viel, aber defto mehr im 
Einzelnen gegen Kleinigkeiten, die ich fehr unge— 
ſchmeidig nach meinem und nicht nach feinem Sinne 
that. „Wir find nun wohl ziemlid) fleißig, Tagte 
er dann und wann, „und es fehlt uns nicht an Ta— 
lenten, die uns der Himmel gegeben; aber wir find 
doch entfeglich eigenfinnig und hartnädig und wollen 
immer mit dem Kopfe durch die Wand. Wir wer: 
den doch die Welt und ihre Formen nicht anders 
machen; das wollen wir nur glauben.” Da hatte 
nun der alte Herr gang Recht, und ſprach fich und 
mir und der Welt zugleich) das Urtheil: denn er 
richtete fi fo ſehr nach) der Form, daß faft das 
Wefen darüber verloren ging. Hier wurde denn 
auch gedichtert oder vielmehr nur geverfelt. Seine 
Methode war folgende. Er verfeste ein Penfum 
eigener oder fremder Verfe in Profe, doch fo, daß 
fein Depidus dazu gehörte, zu fehen, was es gewe: 
fen war und wieder werden follte. Diefes ktirte 
er und verlangte es in Verfen zurüd, Das Spiel: 


werk war zu leicht und unterhaltend. Ich pflegte * 
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da oft einen Sprung zu machen und die Verſe anders 
aufzubauen, als fie wohl mochten geweſen ſeyn: 
darüber mußte meine voreilige Weisheit manchmal 
leiden. Zuweilen mochte ich auch wohl die Verfe 
verdorben haben; das liegt nun fo in der Natur: 


‚ man ftolpert einmal lieber über Felfen, als daß man 


immer auf gleichem Wege fortfchleicht. 

Meine erfte Poeterei war in Borna, mo mir 
zuweilen aus Gellert: und Hagehorn fo vel quasi des 
Elamiren mußten. Das hatte mic befchäftigt, da 
ich fonft eben nichts zu thun hatte; ich feste mid) 
alfo hin und machte eine fatyrifche Fabel: der Ha: 
fenfhwanz. Man pflegte fih nämlic zum Abwi— 
hen der fchwarzen Tafeln der Hafenpfoten, oder 
auch wohl der kurzen Haſenſchwaͤnze zu bedienen. 
Nun war einer der Alumnen, der fich eben nicht 
durch Talente und Fleiß auszeichnete, beftändig damit 
befchäftiget, allerhand poſſirliche Spielwerke mit dem 
Hafenpdrzel zu machen. Dabei blieb der Junge ein 
Geck, ein Dummkopf und ein Haſenſchwanz. Das 
war die fehr finnreihe Erfindung, und fie erhielt 
ungeheuern Beifall, weil denn doch wohl feit der 
Schwedenzeit in der Klaffe von einem Zögling nichts 
ähnliches war ans Licht geftellt worden. Es liefen 
Kopien herum; ich hoffe zu Gott, es ift Feine mehr 
vorhanden. Die Erfindung fieht man; der Vortrag 
wird wohl toll genug gewefen feyn, und über der 
Sprache, die bei mir überhaupt nicht fehr glatt ift, 
hatte man fuͤglich die Schienbeine brechen Eönnen, fo 
viel ich mich noch aus einigen Ausdrüden erinnere. 
Wenn ich mit Martini’s Verfen fertig war, fing ich 
nun zumeilen wohl auch an eigene zu zimmern: fie fielen 


aber alle fehr hart und holperig aus, und ich war 


wohl etwas ärgerlich und neidiſch, daß einer meiner 
Kahbarn, der das Handwerk nicht fortgefegt hat, 
fie fo fließend und riefelnd hervorbradjte. Der Ref: 
tor Martini Fam einmal dazu, als ich eben einmal 
einige zu einer Feierlichkeit hatte drucken laſſen, und 
war Anfangs höchlich aufgebracht über die Keckheit, 
wie er es billig nannte: indeffen verlängerte er den 
Straffermon doch nicht weiter, nachdem er fie gele: 
fen hatte; woraus ich fchloß, das fie doch nicht fo 
ganz hundelofe in feinen Augen mochten gewefen feyn. 
„Man follte fo etwas doch nicht unternehmen,” fagte 
er; „man bat noch nicht Gewandtheit und Routine 
genug.’ Mir Fam der Afthetifche Urthelſpruch fehr 
fonderbar vor, nad) dem, was ich fchon hier und da 
bei den Alten und Neuern über die Sache gelefen 
hatte. Ich machte fogar gricchifche Verſe, Gott fei 
bei uns, die nicht in der Schulordonnang lagen: denn 
es wurde nur deutſch und Lateinifch geverfelt; in dem 
Deutſchen meiftens Alerandriner, die ich feit der Zeit 
nicht vecht habe leiden koͤnnen; und im Lateinifchen 
verftieg man ſich nicht über den Herameter und das 
Diſtichon. Ich hatte zwar nicht das Herz meine 
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griechifchen Verſe geradezu dem Rektor zu übergeben, 
legte fie ihm aber doc) fo in den Weg, daß er fie 
fuͤglich ſehen konnte; er nahm aber Feine Notiz das 
von. Seit der Zeit habe ich nur einige Male im 
philologifchen Uebermuth einige gedrechfeltz aber zum 
Gluͤck ift Eeiner übrig geblieben: ob ich gleich mit 
einigen damals nicht übel zufrieden war, und fie mit 
großem Wohlgefallen wohl zehnmal durchfkandirte, 
Martini pflegte mid) felten in meiner Dachftube zu 
befuchen; nnd allemal war er Ariftarch, der in den 
Orbilius überzugehen drohte. Ich hatte, wenn ic) 
nicht Luft hatte zu arbeiten, ein gutes Talent zu 
ſchlafen? und that mir etwas gütliches im Morgen: 
ſchlaf, da mid) vor Mitternacht die Wangen in dem 
alten verdammten Baue nicht ruhen Liegen. Das 
jagte ich ihm geradezu; und er brummte. Einmal 
fand ih, als ich etwas fpät aufftand, von feiner 
Hand mit Kreide an die Stubenthüre gefchrieben : 
Sex septemve horas dormisse sat est iuvenique 
senique. Ic veränderte dag ve in que; und nun 
lautete e8: Sex septemque (fechs und ficben, alfo 
dreizehn) horas — So blieb es ftehen, bis er wie: 
der Fam. „Ei feht doc) die Variante,” rief er halb 
komiſch, halb ftrafend; ‚nicht übel, gar nicht übel 
für Faulenzer, wie wir find.” Hätte er den Hexa— 
meter nicht ungebührlicy zum Heptameter verlängert, 
fo hätte die Schnurre nicht Statt finden Tonnen, 
Hier las ich in meinem fechzehnten Jahre den 
erftien Roman, und zwar den Siegwart, den mir 
mein Better Hahn, 
femmelwarm aus der dortigen Preffe zufchickte, und 
zwar alle drei Bände auf einmal. Diefe fertigte ich 
in einer Nacht ab mit ungeheuerm Heißhunger. Die 
erfte Wirkung war auf die Phantafie gewaltig; als 
ich aber prüfte, fand ich fchon damals alles zu fehr 
Spielwerk und Zändelei der Einbildungsfraft, die 
des Menfchen beffere Zeit ohne Nusgen in Befchlag 
nimmt. Nur das Wirkliche fing an mic) zu inter: 
efjiven. Warum follen wir mit folchen leeren Dich: 
tungen ing Blaue hinaus greifen? Ohne mich auf 
den Werth diefer Dichtungsart einzulaffen, kehrte 
ich von der Konfektnäfcherei immer fogleich zu der 
ächt nährenden gediegenen Diät der Gefchichte zurück. 
Auch) Werther, der damals erfchien, fiel mir fogleich 
in die Hände; und ich muß bekennen, er fpielte dem 
jungen Kopfe gewaltig mit; defto mehr, da alles 
dort der Geſchichte fo gleich ift, und vielleicht mei- 
ftens Gefchichte ift. Da aber meine Seele noch ohne 
Leidenschaft aller Art war, außer dem allgemeinen 
Enthufiasmus für das Große, Gute und hohe Echyöne, 
fo verflog die Wirkung bald wieder, da ich die Ka— 
taftrophe nicht in den Annalen der Gefchichte ver: 
Enüpft wiederfinden Eonnnte. Nun hätte man glau: 
ben follen, ich habe mit vieler Anftrengung Gefchichte 
ftudirt. Das war aber auch nicht der Fall. Das 


ein weißenfelſer Gymnaftaft, 


ö— — — 1. 


J 9 
x Metn 


ftitt, fo pflegte ich faft unwillkuͤhrlich Tange Zeit 
das Gelefene zu ruminiren, bis ich wohl zuweilen 
in das fogenannte felige far niente, den behaglichen, 
halb dunkeln, ziemlich reinen, bloßen Eriftenzgenuß 
zuruͤck ſank, der vorzuͤglich der Kindheit eigen ift. 
Lange hielt ich natürlich diefen nicht aus, und der 
Geift Schritt zu etwas anderem. 

Meine Seele hat von der frühen Kindheit an un: 
beftimmt fehr an der Natur gehangenz; dieß ward 
nun zur Neigung. Das Einfachſte mir. immer das 
Liebfte; ein gutes Butterbrot und reines Waffer mein 
befter Genuß. Ich erinnere mich darüber eines drol- 
ligen Auftritts. Mein Vater nahm mich einmal mit 
nad) Leipzig; ich mochte ungefähr ein Bube von fie: 
ben Sahren feyn. Er traf einen alten Bekannten, 
und beide wurden einig ein Frühftück in einem Ita— 
(iänerkeller zu nehmen. Da ic) nicht Luft hatte mit: 
zugeben und er mich nicht nöthigen wollte, wies er 
mir eine Peripberie an, aus welcher ich nicht kom— 
men follte, und den Edftein, an. welchem man nad) 
einer Viertelftunde mic) ‚wieder treffen würde, und 
aab mir einige Grofchen, fie auf dem Markte nad) 
meinem Belieben zu verzehren. Als er zurücdkam, 
hatte fich noch ein Bekannter angefchloffen. „Nun, 
haft du auch ordentlich gefruͤhſtuͤkkt, Junge?“ fragte 
er mid. „Ja, Bater.” „Wie haft du denn dein 
Geld angewendet?” „Ich habe mir eine Semmel ge: 
kauft, und Rüben dazu.‘ „Was für Rüben?” frag: 
ten fie neugierig. „Solche weiße Rüben, wie fie hier 
haben;“ antwortete ich, indem ich hin auf die Gaͤrt— 
ner zeigte. Alle lachten Yaut. Für wie viel denn? 
„Fuͤr zwei Groſchen.“ „Junge, bift du toll? Für 
zwei Grofchen weiße Rüben? Für einen Dreier be- 
fommft du ja draußen auf dem Dorfe fo viel, daß 
fich ſechs Fuhrknechte fatt effen Eönnen.” „Wo denn?” 
„Draußen überall.” „Ich habe nichts gefehen.” „Kannſt 
du nicht warten, bis fie groß find 2?” ‚Warten, ja 
warten;“ fagte ih und kratzte mich hinter dem 
Ohre. Es war noch früh im Sahrz ich hätte we: 
nigftens noch einige Monate auf mein Lieblingsge: 

| riht warten müffen. Man lachte immer fort über 
den Dreier für die Semmel und die zwei Grofchen 
für weiße Rüben dazu. „Ei fo laßt doch den Sungen 
| zufrieden,“ fagte der alte Verwandte; „es ift doch) 
wohl beffer, als wenn er Pfeffernüßchen und Zuckerbrot 
gekauft hätte.” „Ich war bloß dem Inftinkt und ber 
Neigung gefolgt; aber als man vernünftig darüber 
nachdachte, trat man denn doc) auf meine Seite. Der 
nämliche Alte war auc mein Advokat gegen den 
Koffee, der mir fehr zuwider war... Die ganze Fa: 
milie trank ihn zum Fruͤhſtuͤck; ich follte alfo auch. 
„Wir werden dem jungen Herrn ein Süppchen apart 
kochen,“ fagte meine Mutter, und wollte mich zur 


% Allgemeinen Koffeepartie nöthigen. „Ei fo laßt ihn 
A 


Studiren war mir Bedürfniß, und war diefes ge 
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doch zufrieden,” fagte der Alte; „es wird ihr vielleicht. 
einmal recht lieb feyn, wenn er fich nicht an die ver: 
dammte Lorke gewohnt hat.” Meine Mutter glaubte, 
Butterbrot und Ealtes Wafler zum Frühftüct ohne 
etwas Warmes würde mir übel bekommen; da fie 
aber das Gegentheil fah, ließ fie mich ruhig meinen 
Weg gehen. An dem Brunnen wafchen und trinken 
war alfo die nämliche Partie: übrigens lief ich mei: 
ftens allein in allen Dicichten herum, und fein Ael— 
fterneft war mir zu hoch, ich mußte hinauf. Das 
ſetzte ich denn ehwas verändert in Borna und Leipzig 
fort. Ich trank durchaus weder Wein noch Bier, 
befümmerte mic) nichts um Backwerk und feinere 
Gerichte; aber die fchönften Kirfchen und Pflaumen 
wurden immer reichlich gekauft, fie mochten noch fo 
theuer ſeyn: und mein Aufwand darin ging für 
meine Umftände zuweilen faft bis zur Verfchwendung. 
Segt verband ich meine Streifereien mit meinen 
Studien. Man fahe mich feltener auf öffentlichen 
Promenaden; fondern ic) lag in irgend einem Dickicht 
oder dem verfteckten Winkel einer Wiefe, und las 
ohne weitere Wahl was mir in die Hände gefallen 
war; felten Romane, faft eben fo felten Gedichte im 
Deutfchenz aber defto mehr ausgefuchte Stellen aus 
den Römern und Griechen. Es freute mich befons 
ders nun bei den legten die Schwierigkeiten über: 
wunden zu haben und mit Leichtigkeit vorwärts zu 
gehen. Die ektektifchen Sprüche der Alten verdraͤng— 
ten immer mehr die biblifchen: doch hinderte das nicht 
die Wirkung, die auch hier und da ein tief aus der 
Seele gegriffenes und in die Seele gefprochenes Wort 
eines Hagiographen that. 

Sn diefer Periode gab ic) dem jetzigen Profeffor 
Höpfner in den Anfangsgründen der hebräifchen 
Sprache Etunde: und wir haben nachher manchmal 
darüber gelacht, nachdem mir der Schüler als Her: 
ausgeber des Golius fo gewaltig zu Kopfe gewach— 
fen war. Zuweilen jeßt mirs wohl der Eitelfeits- 
teufel in den Sinn, daß er meiner guten Unterrichts: | 
methode im Anfange den fchnellen Fortgang —— 
verdanke. 

Die gegenſeitige Unzufriedenheit zwiſchen mir 
und dem Rektor ſtieg immer hoͤher. Ich ging durch— 
aus nicht ſeinen Weg; und er wollte mich den mei— 
nigen nicht gehen laſſen. Moraliſche Fehler, außer 
etwas Geiz, habe ic) an dem Manne nicht wahrge— 
nommen; aber deſto mehr Grillen und pfychologifch- 
pädagogische Irrthuͤmer und Schwachheiten. Ueber: 
dieß machte mir mein Stubenfreund, Herr Korbinsky, 
ein Echüler Fiſchers, und ein gewaltiger Purift, 
deffen lateiniſchen Styl verdächtig: und man weiß, 
was eine Sünde hierin bei einem Schulreftor für ein 
Piakulum ift. Herr Korbinsky hätte wohl beffer 
gethan, mir darüber Feine Sylbe zu ſagen: zumal 
da die Sache ihre Richtigkeit hatte. Man weiß, —9— 
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Quisquilien die Welt mehr hudeln als Sachen vom 


größten Belang. 

um diefe Zeit war ein Sächfifches Lager bei Schoͤ— 
nau, an der Straße nach Weißenfels. Nichts Eigelt 
einen jungen Menfchen mehr, als militärifche Unter: 
nehmungen, wenn aud nur im Cchattenriß, zu 
ſehen, wo der menfchliche Erfindungegeift und die 
menfchliche Kraft vereint mit furchtbarer Anftrengung 
für moralifche, politiſche oder phyſiſche Exiſtenz 
kaͤmpfen. Einen Nachmittag hatte ich Erlaubniß er: 
halten hinaus zu gehen, zu f[hauen. Ic hatte einen 
Verwandten im Lager, ftecfte meinen Julius Cäfar 
zu mir, um doch aud) etwas Militärifches an mir zu 
haben, und wandelte auf und davon. Im Lager 
traf ich, ich weiß nicht wo, den Grafen Hohenthal, 
der mir feinen Beifall über meine Neugierde zeigte 
und nichts gegen meinen Wunſch hatte, die Nacıt 
bier zu bleiben, und das Manöver des folgenden 
Tags zu fehen. Diefe Erlaubniß, oder Quafierlaub: 
ni, denn eigentlich mußte fie vom Rektor Eommen, 
dehnte ich auf zwei Nächte aus, und war in einer 
ganz neuen Welt, an die bisher meine Phantafie 
nur wenig gedacht hatte. Ich hatte damals fchon 
mathematifchen Sinn genug, mic) um den glänzen: 
den bligenden Donnereinbruch der Reiterei weniger 
zu befümmern, obgleidy mein Better Dragoner war, 
und meine ganze Aufmerkſamkeit auf die Behandlung 
und Bewegung des Gefchüges und den Marfch, vorzüg: 
lich der Grenadierbataillone, zu richten. Das mucrone 
res agitur, ubi ad triarios redit fehwebte mir bei 
jeder Gelegenheit aus den Alten vor: und fo ver: 
fchieden auch unfer Kriegsiyftem von dem ihrigen ift, 
hierin kommt e8 ganz gewiß mit demfelben überein, 
wie die ganze Gefchichte aller Feldzüge lehrt. Ohne 
eben Neigung zum Soldatenftande zu haben, 
und ftudirte ich doch ſchon unwillkuͤhrlich ſolche Bü: 
cher, wo der Niefentampf der menfchlihen Natur 
hell und lebhaft gefchildert war: und das fand ich 
mehr bei den Alten als bei den Neuern, und finde 
es noch. As ich nach Haufe Fam, runzelte der 
Rektor die Stirne und beutelte das Maul mehr als 
gewöhnlich, fagte aber fehr wenig, und es fchien, 
als ob er mich als einen. Refraktarium aufgegeben 
hätte. Da ic) mein Unrecht fühlte, fuchte ich durch 
Fleiß gut zu machen; da aber diefer Fleiß doch nicht 
über feinen Stock gefchlagen war, Eonnte ich damit 
nichts gewinnen. Sc erhielt um die nämliche Zeit 
ein Schulftipendium von gehen Thalern. „Wir haben 
zwar Zalente und find nicht muͤſſig,“ ſagte er mir 
beim Aufzahlen; „aber unfere &itten haben diefe 
Belohnung Kaum verdient.” Nun machte er Mieng, 
das Suͤmmchen wieder einzuftreichen und es mir zu 
vier und vier Grofchen gelegenheitlich für die Kleinen 
Bedürfniffe zuzuftellen, als ich ihm fagte, der Graf, 


X mein Wohlthäter, wolle mir diefes Geld als Auf: 


las. 
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munterung zur eigenen Verwendung überlaffen, und 
für das Uebrige Sorge tragen. Das fchien er nicht zu 
zu billigen, wollte aber doc) nichts dagegen haben. 
Sch erhielt das Geld; und da das für mich eine une 
geheuere Eumme war, duͤnkte ic) mir damit wenig: 
ftens ein Kröfus zu feyn. Vor allen Dingen wurde 
Obſt gekauft, dann Bücher, hier und da einem Armen 
reichlicher mitgetheilt; dann ging es zum erften Male 
in die Komödie. Man kann denken, wie lange und 
wie weit ich reichte. Meine Mutter brauchte damals 
nichts und wollte durchaus nichts als eine Kleinigkeit 
nehmen, um meine Gutmüthigkeit nicht zn beleidigen, 
wie fie ſich ausdrücte. Da fie von meinen Bedürf: 
niffen wenig. verftand, fo Eonnte fie über meine Ver: 
wendung beftimmt weder Billigung noch Mißbilli- 
gung Außern. Man denke, wie ich kaufte. Ich 
Eaufte, ich glaube vom jegigem Profeffor Schäfer, 
der mein Schulnahhar war, eine Gefchichte oder 
Geographie, in neunzehn Bänden, ich weiß nicht von 
welchen alten Knafter, für einen Opeciesthaler. 
Schäfer war froh, daß er das Schweinsleder los 
wurde, um Pla zu befommen: und doc, ftudirte 
ih in den Schwarten fo ungeheuer, um die Lücken 
auszufüllen, daß ich wirklich glaube, ich habe daraus 
mehr gelernt, als aus manchem langen Kollegio von 
viel Zeit und für viel Geld. Als ich anfing das 
Buch tariren zu lernen, fchaffte ich es ‚mit wenig 
Verluſt und viel Gewinn wieder: fort. 


Das erfte Theaterftück, das ich fahe, war Ariadne 
auf Naros von Benda, die damals neu war. Der 
bekannte mythologifche Tert rührte mich wenig; aber 
defto mehr die allgewaltige Magie der Muſik, ver: 
bunden mit der fchönen Darftellung und der mir ganz 
neuen zauberähnlichen Mafchinerie. Das legte ver: 
Ihwand bald; aber die Wirkung der Muſik blieb 
und ift geblieben: und noch jest Eenne ich in der 
ganzen Peripherie meiner mufikalifchen Literatur 
nichts Lieblicheres als Benda’s Morgenröthe und nichts 
Malerifcheres als feinen Sonnenaufgang in. diefem 
Stüde. Noch jest, wenn es mir bei mufifalifchen 
Freunden recht heimiſch gemüthlih ift, pflege ich 
zum bhöchften Genuß eines feligen Piertelftundchens 
mit dem Notenbuche in der Hand zu kommen: „Kin— 
der, bringt mir die Morgenröthe und laßt mir die 
Sonne aufgehen!” und nad) dem Vortrage und der 
Aufnahme diefer Stellen die Seelen zu beurtheilen. 
Die Theaterneigung bemächtigte fich bald meiner bis 
zur Epidemie; vorzüglich als ich zur Akademie über: 
ging. 


Der legte Vorfall, der wahrfcheinlich meine Ent: 


fernung von der Schule beftimmte, war folgender. 
Wir lafen Xenophons Denkwürdigkeiten, ich mochte 
wohl etwas zerftreut gewefen feyn, der Rektor war 
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und heftigz er wendete fich unverfeheng kurz zu mir 
ü und verlangte die grammatifche Auflöfung eines 
| fehweren Wortes: ich machte fie; er ſchien fehon in 


— 


Man ſchickte mich zu Morus und Wolf in die | 
Prüfung. Der erfte ift nachher immer mein guter | 
väterlicher Lehrer geblieben, und ward fodann mein | 
Freund bis an feinen Tod; es wäre unnöthig, hier | 

\ 
| 
| 
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der Uebereilung zu feyn und fuhr mich hart epanor: 
thotifch an: „Man ift nie, wo man feyn ſoll; es ift 
der Snfinitiv in diefem und diefem Tempus.” Es 
war freilich augenfcheintich der Infinitiv; über das 
Tempus war Differenz. Er fuhr im Hermeneutiſi— 
ven fort, ich feste mic), brummte ungläubig und 
fuchte meine alte Grammatik aus dem Winkel her: 
vor, wo ich denn fand, daß ich Recht hatte. Das 
zeigte ich hoͤchſt wahrſcheinlich felbitgefällig genug mei— 
nem Nachbar: „Was hat man fehon wieder?” ftürzte 
der Rektor auf mid) zu. „Herr Rektor,” erwiederte 
ich ganz gelaffen, „ich wollte mich bloß überzeugen, 
daß ich Recht hatte.” Das brachte den Mann ganz 
aus feiner Faſſung, er ftürmte und wüthete und 
wollte mich ing Garcer führen laffen. „Herr Rektor, 
bedenken Sie, fagte ich ganz ruhig, „es Eönnte einige 
Folgen haben.’ Er überlas die Periode noch einmal, 
befann ſich und ließ mich ohne Antwort fisen. Die 
ganze Klaffe war ſtutzig. Ich wollte heut noch die 
Stelle im Buche wieder finden. Nach der Stunde 
ließ er mich rufen, ftellte mir etwas gelinde meine 
widerfpenftige Sinnesart vor und gab mit einigen 
philofophifchen-Apopthegmen feinen Srrthum zu. Die 
Neckerei und das halbe Gubordinationswefen war 
mir höchlich zuwider; ich kam förmlich mit der Bitte 
beim Grafen ein, mich noch einige Zeit nach) Grimma 
oder Pforte zu ſchicken: hier würde ich nunmehr 
meine Zeit ohne großen Nusgen zubringen. Man 
war Anfangs mit meiner Unzufriedenheit ehr unzu— 
frieden, mocjte aber doch bei näherer Nachfrage fin: 
den, daß ich fo. gang Unrecht nicht hatte, und be— 
fhloß eine Aenderung zu machen. Auch wenn ich 
nicht Necht gehabt hätte, wie das vielleicht hier und 
da der Fall war, forderte es die richtige, pſycholo— 
gifche Pädagogik, meinen Wünfchen nachzugeben und 
8 auf eine andere Weife mit mir zu verfuchen. 
Außer etwas Chorgefang in den öffentlichen Stun— 
den, hatte man mic) weiter Eeine Muſik treiben laf: 
| fen, und ich fahe daraus, daß man es mit mir nicht 
auf die Gchulmeifterei anlegte. Ohne eben damit 
unzufrieden zu feyn, bedauerte ich doch im Stillen, 
daß ich eine fo gang unmufikalifche Seele bleiben 
follte; zumal da ich glaubte und noch glaube, daß in 
meinem Geifte fehr viel ſehr ſchoͤne eigenthuͤmliche 
Muſik zu wecken gewefen wäre. Ich felbft Eonnte 
| den zweckmaͤßigen Unterricht nicht erfchwingen Sch 
I gerathe bei lebendigen tief gegriffenen und tief ein- 
| dringenden einfach großen Stellen in die größte Ruh: 
| 
| 


feinen moralifchen und woifjenfchaftlichen Werth zu 
preifen. Von dem zweiten, der ein vortrefflicher 
Lateiner als Erneſti's Schüler war, hielt mich die 
ſtrenge ascetifche Orthodorie des Mannes mehr ent: 
fernt. Was fie meinen Kenntniffen für ein Zeugniß | 
gaben, weiß ich nicht, ich erhielt es verfiegeltz es 
kann aber nicht ungünftig gewefen ſeyn: denn ftatt | 
mic) noch auf eine Schule zu ſchicken, wurde ich for | 
gleich auf die Univerfität gethan. Und fo war ich | 
denn in einer Zeit. von ohngefähr drei Sahren ein | 
wilder unwiffender Landjunge, ein gänglicher An: | 

| 
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alphabete, und Leipziger Student; das ging freilich 
| ein wenig raſch. „Alles recht gut,” fagte mir der 
wackere Korbiger, als ich Abfchied nahm, „nur etwas |) 
zu früh!” ein Urtheil, das ich feldft gern unterfchrieb. | 
Martini entließ mich mit Kälte und Würde, ohne | 
jest weitere Empfindlichkeit zu aͤußern. Korbinsky 
blieb mein Stubenfamerad und Gtudienleiter, ohne 
weitere Verbindlichkeit auf beiden Geiten. Ich danke 
der Gefellfchaft diefes Mannes manche beffere Ein: | 
fichten in die Alten und manchen guten Winf, den | 
ic) nachher benugte. Er ftarb zu früh als Prediger 
in Waldheim, ich fürchte als Opfer des unmäßigen 
Tobakrauchens bei feiner fehwachen Bruft: er wäre | 
gewiß ein ausgezeichneter Drientalift geworden. | 
Nun tummelte ich mid) in der Freiheit "herum, | 
und brauchte fie Zwar nicht ganz weife, aber doc) fo, 
daß man es cben nicht Mißbrauch nennen Eonnte, | 
Sch hatte nachzuholen, das fühlte id), und that es | 
redlich und gewiffenhaft: nicht eben durch viele Kol: 


legien, fondern durd) eigenen fehr hartnädigen Fleiß 
Vorher hatte ich die Alten nur fragmentarifch ge: 
leſen; jest fing ich an fie firenge gang durchzugehen. 
Da ich nicht Philolog zu werden gedachte, bekuͤm— 
merte ich mich, weniger um: das Partikelwefen und 
die Sprachntiancen: das Fommt nach und nach un: 
merklich von ſelbſt; fondern es befchäftigten mich die 
Sachen, und die Sprache nur, infofern fie zur Sache 
gehörte und recht fchön war. Ueber die Griechen 
hörte ich weniger; und doc that ich in denfelben 
mehr und war leberidiger in ihnen als in den Latei— 
nern, weil mich ihr Geiſt beffer anſprach. Off 
pflegte ich und pflege noch jest halb im Scherz halb 
im Ernfte zu fagen: Was ich Gutes an und in mir 
habe, verdanke ich meiner Mutter und dem Gricchi- 
Then. Die dicken Ausgaben mit einem Sumpfe von 
Noten waren mir als BZeitverderber verhaßt: und 
meine Meinung, wer mit gehörigen Sprachkenntniſ— 
fen nody eine große Erklärung - einer Horazifchen 
Ode braucht, für den hat Horaz gar nicht gefchries 
ben. Die fchönften Stellen find immer die einfachſten; 


tung, wie das bei Mozart und Haydn und Händel 

und Bad) und einigen andern oft der Fall iftz und 

eine lange bloß Fünftliche Tonverſtrickung laßt mid) 
* unbefchäftigt und Leer. 


* 


€, 
{ 


4 
SIEci 
IK— 


g ul, 
* 


Kor — 


ı und es ward mein Afthetifches Glaubensbefenntniß: 
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Wer nicht in wenig Worten ein rührendes Gedicht, 
in wenig Strichen eine fchöne Zeichnung und in wenig 
Takten eine vielwirkende Muſik hervorbringe, fei nie 
der Liebling der Mufen gewefen. So fiel mir da. 
mals das dickbeleibte Buch, Fiſchers Anakreon, in 
die Hände, wo des Dichters Grazien in einem 
Dceane von Notenkraͤmerei zu Grunde zu gehen in 
Gefahr find. Man findet nichts; und doch lockt die 
Neugier alle Augenblide nachzuſehen. Könnte ic) 
Anafreon nicht beffer genießen, als durch Fifcher, 
ich ließe fie beide, den alten und den neuen Griechen, 
bei den Käfeweibern liegen. Deßwegen verkenne ich 
Fifchers große Verdienfte um Literatur und Paͤda— 
gogik gar nicht. Ich genieße vielleicht, ohne es zu 
wiffen, mandjes, was die Frucht ſeiner trockenen 
ſchweren Arbeit war. 

Von den Kollegien, deren ich mich aus dieſer Pe— 
riode mit vorzuͤglichem Vergnuͤgen erinnere, waren 
Morus Vorleſungen uͤber die Annalen des Tacitus 
unſtreitig das erſte. Er war ein Muſter von Exe— 
geten in jeder Ruͤckſicht, ausgenommen vielleicht in 
der Theologie, wo er mit aͤngſtlicher Ehrlichkeit zu 
ſehr an der vorgeſchriebenen Formel hing: und ſo 
wacker der Mann als Theologe war, hat nach mei— 
ner Ueberzeugung die Theologie an ihm doch nicht 
ſo viel gewonnen als die Philologie verloren. Ein 
ſehr gewöhnlicher Mißgriff auf den meiſten Univer— 
ſitaͤten, der auf der Einrichtung beruht! Morus 
uͤberſchuͤttete uns nicht mit einer Suͤndfluth philolo— 
giſcher Quisquilien, ſondern machte ſeine Bemerkun— 
gen kurz, buͤndig und gediegen, wie ſein Autor den 
Textz er las nicht für Knaben, und war nicht 
Schuld, wenn er nicht verftanden wurde. eine 
Veberfegung war ein durchdachtes Meiſterſtuͤck; ic) 
babe nie eine befjere gelefen: dazu wurde fie noch 
durch einen felbft tiefgefühlten Vortrag und einen 
Ausdruck großer Herzlichkeit gehoben. 

Das Srichifche des neuen Zeftaments wollte mir 
nad) dem Honig der attifchen Biene nicht ſchmecken. 
Die Barbarismen, Solöcismen und das halb mor: 
genländifche Wefen, wovon es voll ift, fließen mich 
immer zurüd: und es gehörte der ſchoͤne begeifterte 
Enthufiaemus Jeſu und die Liebenswürdige Moral 
feiner Lehre durch feine Schüler dazu, um mir. es 
wieder in die Hande zu geben. Des Hebräifchen 
hörte ich bei Dathe fehr viel und fehr fleißig; und 
ich erinnere mich, daß ich damals Dusende Pfalmen 
und ganze Kapitel aus den andern Büchern aus— 
wendig wußte. Es war bloß Bedürfniß des Wif- 
fens, und um nicht hinter den andern zurücdzubleiben. 
Und doch hätte mir das Hebräifche bald einen uͤbeln 
Handel zugezogen. Sch wohnte bei einem Bäder, 
wo Mutter und Tochter, ganz angenehme Stuͤck— 
chen Erbfünde, faft immer im ihren offenen Laden 
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Geſellſchaft von jungen Leuten bei. EEE ETF fahen, bie 
bei ihnen ihr Frühftüc hielten. Ich war bis in 
mein vier und zwanzigftes Sahr ziemlich düfter und 
grämelnd und befümmerte mic) wenig um das Ge— 
Schlecht. Mein Aufzug war meinen Umftänden ans 
gemeffen und wohl weder glänzend: noch zierlichs ich 
hatte damals einen großen fchweren hebräifchen Ko: 
der, id) glaube von van der Hoogt, an dem ich hin 
und ber fchwigte. Ein Edelmann aus Thüringen, 
der wohl auch einmal vor einer hebräifchen Schule 


vorbei gelaufen feyn mochte, glaubte, er habe das 


Privilegium, den jungen Theologafter zu hänfeln, 
und rief mir beim Durchgehen Mosheh veh Kale— 
phedan (eine Regel aus der Grammatik) zu. Ein: 
mal und zweimal litt ich .das ruhig, das dritte Mal 
Eehrte ic) mich um und fagte ihm, was zu fagen 
war. Er antwortete nicht artig, ich erwiederte nicht 
fanft, und meinte, die Sache fei ohne Worte gehörig 
zu fchlichten; er mußte zufrieden feyn, und ich war 
im Begriff den Degen zu holen, um ihm zu folgen: 
da ftürzten die Damen, Mutter und Tochter, als 
Vermittlerinnen herbei, und Tiefen nicht‘ eher nad, 
bis fie die hebräifchen Streithähne mit gehörigen 
Gründen aus einander gebracht hatten. Won nun 
an ließ mid) der Baron ruhig fürbaß ziehen; das 
hätte er auch vorher thun Eönnen und. follen. 

Sedermann, der mid) fo Hebräifch treiben fah, 
mußte glauben, ich würde wenigftens der zweite Mi: 
chaelis werden, oder gar ein neues eigenes morgen= 
landifches Licht; es dauerte aber nicht lange: und 
feit der Zeit habe ich diefen Artikel fo gang vergef: 
fen, daß ich Eaum mehr weiß, was Schwa und Map: 
pik und Kal und Hithpael ift: denn ich glaube, ich 
habe feit 1780 kaum wieder eine hebräifche Zeile 
gelefen. 

Sc, hatte zur Unterhaltung meines Leibes mo: 
natlich fünf Thaler. Es war damals zwar beträcht: 
Yich wohlfeiler als jest; doch Fann man bedenken, 
daß ich mit diefer Summe nicht fehr ins weite grei— 
fen oder fibarytifieren Eonnte. Aber ich hatte auch 
Eeine Bedürfniffe, die ich damit nicht hätte befriedi— 
gen Eönnen, außer ber verdammten Zheaterepidemie, 
die ſich meiner damals in einem hohen Grade be— 
mächtigt hatte. Ich weiß, daß ich damals monatlich 
gegen vier Thaler ins Theater getragen habe: man 
denke fich nun dabei meine Koft. Mehrere Tage af 
ich trodene Dreilinge, um nur einige Lieblingsftücke 
zu hören und vorzüglich Reineke's Vortrag zu ges 
niegen. Als ich diefen Mann das erſte Mal fahe, 
gab er die unbedeutendfte Rolle von der Welt, einen 
Bedienten, der einen Brief zu bringen und kaum 
ſechs Worte zu fprechen hatte. Seine erften Schritte 
zeigten wer er war und jedes Wort gab ihm feinen 
Rang. Sch, obgleich damals noch ziemlich Spiot, 
ärgerte mid) über den Mißgriff der. Direttien und 
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feste ihn fogleich bei mir als den erften- Mann der 
Gefeufchaft nieder. Er hatte bloß einmal gemaͤch— 
lich ausruhen wollen, und ich fahe ihn einige Zage 
nachher in feiner beffern Sphäre. Es gewährt mir 
nod) immer einen hoben Genuß in der Erinnerung, 
diefen Liebling der Natur und der Mufe gefehen zu 
haben. Es Eonnte von ihm gelten, was Hamlet 
von feinem Vater fagte: das ift ein Mann! Die 
deutfche Bühne hat allerdings Künftler von größe: 
rem Berdienft, aber wohl jchwerlich von größerem 
Werth. Seine legte Rolle ſchwebt noch lebendig vor 
meiner Seele. Er gab Hamlets Geift, und fein 
„Schwoͤrt, Schwört auf fein Schwert!“ war ein gan- 
zes Stuͤck werth. Ceit der Zeit habe ich immer und 
überall Faum Hamlets Gefpenft, nie feinen Geift 
wieder gefehen. 
Um diefe Zeit fielen mir die Engländer Ehafts: 
bury und Bolingbrofe in die Hände, oder vielmehr 
ich ihnen; man Fann fid) die Wirkung denken. Die 
Kirchenformel und meine ehemalige Acht orthodore 
Exegeſe hielten mic) nur noch an fehr fehwachen Fa: 
den. Mein Gtubengefelle Korbinsty hatte einige 
Freunde, mit denen er dann und wann etwas frei: 
müthig über die Wolfenbüttler Fragmente ſprach. 
Einige Artikel aus dem Bayle hatte ich auch fehon 
gelefen. _ Alles diefes half meinen eigenen fEeptifchen 
Sdeengang ordnen, oder mich verderben, wie meine 
orthodoren Freunde meinten. Es war zum Durch: 
bruch gekommen; nur wagte ich nicht, etwas laut 
"werden zu laffen. Ich glaubte nur, was ich begriff; 
und ich begriff von den Kirchendogmen nur fehr we: 
nige. Magifter Schmidt, der Mittelemann zwifchen 
mir und dem Grafen und mein wirklich väterlicher 
Freund, aber ein heftiger Kirchenorthodor, hatte, 
id) weiß nicht wie, doc) etwas erfahren, und nahm 
mic nad) feiner Weife fehr warm vor. Der Klage: 
punkte waren viele, vorzüglich folgende, fo viel ich 
mich erinneres Sch wäre nicht ordentlich in die 
Kirche gegangen, und meiftens nur zu Zollikofer; ich 
hätte mic) oft gebadet; ich hätte über einige Dogmen 
frei und profan gefprochen. Wegen diefer Ruchlo: 
» figkeiten fahe mid) nun der gute Mann fchon leib— 
haft in der Hölle brennen. Das Theater wurde nicht 


berührt; und das wäre doch wohl das fehlimmfte 


gewefen, weil es mich fo viel Geld Foftete, das ich 
nicht hatte. Ich läugnete nicht und vertheidigte mich 
nicht; denn die Vertheidigung hätte zu Erörteruns 
gen geführt, die noch fchlimmer gewefen wären. Er 
goß eine bitter epanorthotifche Lauge über mic) aus, 
die ich zwar ärgerlich aber doc) geduldig abtriefen 
ließ. Vorzuͤglich drohete ev mit dem Grafen, der 
bei diefer meiner verkehrten Ginnesart feine Hand 
von mir abziehen würde. Diefe legte Bemerkung 
war unpfychologifch, und wirkte gerade das Gegen: 
theil von dem was fie wirken folltee Sie machte 
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das alles mit Stillſchweigen hin, ohne Beſſerung zu 
verſprechen, an die ich gar nicht denken konnte. 
Meine Mutter wurde gar nicht erwaͤhnt; und doch 
wäre dieſe das wirkſamſte Argument geweſen. Worin 
haͤtte ich mich aͤndern koͤnnen ohne den beſſern Sinn 
zu verlaͤugnen? Wen von unſern theuern Kirchen— 
lehrern haͤtte ich ſtatt Zollikofers hoͤren ſollen? Das 
Bad im Fluſſe hielt ich fuͤr diaͤtetiſch gut, und, mit 
Beſcheidenheit gebraucht, nicht fuͤr unanſtaͤndig. 
Daß ich frei uͤber kirchliche Artikel ſollte geſprochen 
haben, iſt wohl moͤglich; aber gewiß nicht profan, 
ausgenommen in fo fern frei und profan eins iſt: 
denn mir ift jeder Bolfsglaube heilig, der einem ehr: 
lichen Manne Beruhigung gewährt, und follte er der 
Philofophie noch fo empfindliche Nafenftüber geben. 
Wer einem leidenden Wanderer feinen alten Mantel 
nimmt, unter dem Borwande, er fei übel gemacht 
und durchlöchert, ift ein Unmenfch auf alle Weife. Sch 
fordere alle auf, mit denen ich jemals in nähere Be: 
rührung gefommen bin, ob ic) irgend über etwas 
gefpottet habe, das einem andern ehrwuͤrdig und 
heilig. war. 

Kurz darauf befänftigte ich den zelotifchen Mann 
ohne Mühe durch die Bitte mir eine Predigt zu er: 
lauben, indem ich ihm zugleich das Manufeript zur 
Durchſicht überreichte. Er blätterte nur wenig darin 
und gab es mir mit der Gewährung der Bitte und 
der Bemerkung vertraulich zurück, ſchon das Motto 
gebe ihm die Verficherung, er dürfe fi) auf meine 
Beicheidenheit verlaffen. Es ftand darüber, glaube 
ih), aus dem Quinctilian: „Pectus est quod facit 
disertos.“* Ich hielt den Vortrag in Rehbach und 
Knauthayn mit Beifall, und meine Kegerei fehien 
vergeffen zu feyn. Defto tiefer und fefter faß fie 
aber bei mir. Es verfteht fi), daß man in der 
Predigt nicht die Leifefte Spur davon fand. Ich weiß 
nicht mehr, wovon ic) fprady; aber es war ein rei: 
‚nes Thema der reinen allgemeinen Moral, wo der 
Menfc mit feiner beffern Natur durch fich felbft in 
Anſpruch genommen wird. Man Eonnte ihr, wie 
Zollikofers Vorträgen, nur den Vorwurf machen, 
daß fie auch für Juden, Tuͤrken und Heiden paffe. 
Uebrigens maße ich mir nicht an, daß die Rede viel 
von den Vorzügen der Zollifoferfchen gehabt habe. 

Es fing nun an furdtbar in mir zu gähren. 
Sch begriff, daß ich als ehrlicher Mann nicht auf 
dem Wege fortwandeln konnte. Mit jeder neuen 
Forſchung entitand ein neuer Zweifel, und die Myſtik 
fing an mir verhaßt zu werden, da ich fie fo oft 
Hand in Hand mit weltlicher Klugheit gehen fahe. 
Sc verehrte die Bibel und verfagte dem moralifchen 
Theil derfelben den Eingang in meine Seele nicht. 
Sch verehrte Mofes, Chriftum, aber nach meiner 
Weife und nicht nach dem Syſtem. Heuchelei war 


mic) ftolg ftatt mich demüthig zu machen. Sch nahm 
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mir unerträglich; ich fagte immer nur, was ic) 
dachte, ob ich gleich nicht .alles fagte, was ich dachte. 
Das heilige Palladium der Menfchennatur find die 
Gedanken unter der Argide der Vernunft, und es 
wird hoffentlich niemals jemand gelingen c8 zu zer— 
reißen. 

Meine Lage war fehr prefar und hing von der 
zufälligen Ueberzeugung Anderer ab. Es war natuͤr— 
ih), daß endlich der Graf alles erfahren mußte; 
und das fchlimmfte war, nicht fo lebendig, wie es 
in meinem Innern lag. Ohne feine Unterftügung 
tonnte ic) nicht in den Wiffenfchaften fort eben. 
Sch wollte der Kataftrophe zuvor Eommen, zog mid) 
in mich felbft zurück und faßte den Entfehluß, auf 
allen Fall meine eigene Kraft zu verfuchen. Das 
konnte in Leipzig und überhaupt im Waterlande 
nicht gefchehen. Nach vielen Kämpfen, die mir aller: 
dings wohl das Anfehen eines Melancholiſchen geben 
mochten, ging ich auf und davon, “ohne einen feft 
beftimmten Vorſatz, wohin und wozu. Sch nahm 
mein Monatsgeld, verkaufte einige Bücher, die etwas 
Werth hatten, und nach Abzahlung meiner Eleinen 
Schulden, die ich nothwendig haben mußte, blieben 
mir ungefähr neun Thaler. Mit diefen dachte ich 
Ihon nad) Paris zu Eommen und mid) umzufehen, 
was da für mic zu thun fei. Von dort aus — wer 
fieht nicht gern zuvor Paris? — dachte ich nach Meg 
in die Artilleriefehule, da id) eben damals angefan- 
gen hatte, etwas ernfthaft Franzöfifch und Mathe: 
matiE zu. treiben. ° Das Uebrige überließ ich billig 
dem Schickſal. 

Das Traurigfte war der qualvolle Gedanke an 
meine Mutter; und ich muß befennen, daß ich mir 
alle obwohl vergebliche Mühe gab ihn zu unter: 
drücken, da ich die Unmöglichkeit fahe meine Sin— 
nesart zu Ändern und die Unmöglichkeit bei diefer 
Sie 
war zwar. feine Zelotin und würde mich nicht fo: 
gleich verdammt haben; doc würde ihr ruhiges 
Weſen es widerfprechend gefunden haben, -daß Ein 
Kopf ſich nicht bei dem beruhigen Eönne, wobei ſich 
jo viele Hunderttaufende ehrfam beruhigen. Auf alle 
Fälle. würde ihr meine Lage, wenn ich geblieben 
wäre, faft eben fo fchmerzlich geweſen feyn als meine 
Entfernung. Ich ging alfo nad Berichtigung mei: 
ner Echulden fort, ohne irgend jemand eine Sylbe 
gefagt zu haben. Den Degen an der Seite, einige 
Hemden auf dem Leibe und im Reiſeſacke und einige 
Klaſſiker in der Taſche, marfchierte ich zwar ganz 
rüftig und leicht, aber nichts weniger als ruhig 
duch die Dörfer nach Dürrenberg, feste dort über 
die Saale, ging über das Echlachtfeld bei Roßbach 
und blieb die erſte Nacht in einem Eleinen Dorfe. bei 
Freyburg, das, glaube id), Zeugefeld hieß. Hier 


x ſchrieb ih in miner Verlaffenbeit und mit ſchwerem 
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nen Zuſtand. Sie gehört zu den Heiligthuͤmern 
meiner Seele; Niemand hat fie gefehen und fie hat 
fic) bald aus meinem Zafchenbuche verloren, fo wie 
meine Stimmung fid) erheiterte und einen etwas 
ftoifchen Takt erhielt. Den zweiten Abend blieb ich 
in einem Dorfe vor Erfurt, wo man mich mit vieler 
Zheilnahme fehr gut, fehr wohlfeil bewirthete, und 


mich fchonend merken ließ, ich hätte wohl jemand mit 


dem Snftrumente da, man wies. auf den Degen, 
etwas übel behandelt und müffe das Weite fuchen 
Sch widerfprad zwar; aber man ſchien doch To 
etwas zu glauben. Sn Erörterungen mochte ich mich 
nicht einlaffen, und ihre Meinung that mir weiter 
Eeinen Schaden. Den dritten Abend übernachtete id) 
in Bach, und hier übernahm troß allem Proteft der 
Landgraf von Kaffel, der damalige große Menfchen: 
mäkler, durch feine Werber die Beforgung meiner 
ferneren Nachtquartiere nach Biegenhayn, Kaſſel, 
und weiter nach der neuen Welt, . 

Sch erfuhr nachher, daß meine Entfernung in 
Leipzig einiges Aufſehen gemacht hatte, ob ich gleich 
faft immer für mic) und eingezogen wie ein Klofter: 
bruder gelebt hatte. Man hatte ungefähr vierzehn 
Tage vorher eine ungewöhnliche Stille und Schwer: 
mütbigkeit an mir bemerkt; fehr natürlich: man 
machte alfv den voreiligen Schluß, ich habe mic) 
ganz aus dem Leben hinaus begeben. Vorzüglich 
war ein alter Graf Yſenburg, der gewöhnlich bei 
dem Grafen Hohenthal lebte und mich mit vieler 
Güte immer mit Zwiebad gefüttert hatte, fehr be: 
fchäftigt, den eigentlichen Zufammenhang der Sache 
ausfindig zu machen. Der alte Herr ließ fich Eeine 
Mühe verdrießen und flieg Treppe auf und Treppe 
ab, wo er Nachricht von mir zu haben hoffte. Man 
erfuhr nichts von einem Duell, Eonnte fonft nichts 
Ungebührliches gegen mich aufbringen; meine Eleinen 
Schulden waren, und zwar den Tag vorher, alle 
bezahlt. Es war natürlich, an eine Mädchenge- 
fohichte zu denken, und man nannte die Tochter eines 
ehrfamen Sandwerkers, mit welcher ich in Vertraus 
lichkeit follte gelcbt haben. Es war beftimmt eine 
Lüge; denn die Anmuthung zum Gefchlecht ift bei 
mir ſehr fpäte gefommen. Der alte Graf ging wirk— 
lich zu dem Handwerksmanne, deffen Namen ich gar 
nicht erfahren babe, und trug feine Gedanken fo 
fchonend als möglic) vor: aber der alte heißköpfige 
Spießbürger nahm die Eröffnung fehr übel auf und 
gerieth in Verfuchung, den unbefugten Nachforfcher 
zur. Ehre. feiner Tochter handgreiftich die. Treppe 
hinab zu befördern. Es blieb alfo den guten Leuten 
nichts übrig als zu glauben, der Melancholikus habe 
fid) ein Leid angethan. In diefer Vermuthung ließ 
man mich fogar in die Zeitung ſetzen; ich habe das 
Blatt viele Jahre nachher. felbft gefcehen. Daß ich 


— m — — 


u 


* 


Mei 


n. 


' meine Schulden vorher bezahlt hatte, ſchien mit. ein 
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ſtarkes Argument gegen meinen Berftand zu feyn: 
| ein gräßlicher Gedanke über die Smmoralität unferer 
Jugend! 

Als der Graf durch meine Briefe aus Heſſen die 
| Geſchichte, aber Freilich nicht den Grund derfelben 
erfuhr, fchien er es für eine gewöhnliche jugendliche 
Ä Albernbeit zu halten und mich für einen Menfchen 
! zu nehmen, den man feinem guten oder böfen Ge: 
nius überlaffen müffe. Ich hatte im Allgemeinen 
| nur Drang die Welt zu fehen vorgefchüst, und nur 
wenige Hindeutungen auf mein inneres Ic) angeges 
| ben. Wozu follten Erörterungen und Auseinander: 
fesungen führen, dig Niemanden frommen Eonnten? 
' Die Herren würden gedacht haben: contra principia 
negantem non est disputandum. Alſo war ich eine 
Priſe des Schiekfals, und mußte nun werden, wozu 
ich an der Hand deffelben mich felbft machte. 

| Man brachte mich als Halbarreftanten nad) der 
Feſtung 3iegenhayn, wo der Sammergefährten aus 
allen Gegenden fchon viele lagen, um mit dem näd)- 
ſten Frühjahr nach Fawcets Befichtigung nad) Ame— 
rika zu gehen. Ich ergab mid) in mein Schickſal, 
und ſuchte das Beſte daraus zu machen, fo fchlecht 
1 

| 


es auch war. Wir lagen lange in Ziegenhayn, ehe 
die gehörige Anzahl der Refruten vom Pfluge und 
dem Heerwege und aus den Werbeftädten zufammen 
gebracht wurde... Die Gefhichte und Periode ift be: 
kannt genug: niemand war damals vor den Hand: 
langern des Seelenverkäufers ficher; Ueberredung, 
Lift, Betrug, Gewalt, alles galt. Man fragte nicht 
nad) den Mitteln zu dem verdammlichen Zwecke, 
Fremde aller Art wurden angehalten, eingefteckt, 
fortgefchickt. Mir zerriß man meine afademifche In: 
\ feription, als das einzige Inftrument meiner Legiti— 
| mivung. Am Ende ärgerte ich mich weiter nicht; 
| leben muß man überall: wo fo viele durchfommen, 
| 


wirft du auch: über den Dcean zu fchwimmen war 
für einen jungen Kerl einladend genug; und zu fehen 
gab es jenfeits auch etwas. So dadıte ih. Waͤh— 
vend unfers Aufenthalts in Ziegenhayn brauchte mich 
der alte General Gore zum Schreiben und behandelte 
mid) mit vieler Freundlichkeit. Hier war denn ein 
wahres Quodlibet von Menfchenfeelen zufammenge: 
hichtet, gute und fchlechte, und andere die abwech— 
jelnd beides waren. Meine Kameraden waren nod) 
| ein verlaufener Mufenfohn aus Jena, ein banque— 
I rotter Kaufmann aus Wien, ein Pofamentierer aus 
Hannover, ein abgefegter Poftfchreiber aus Gotha, 
ein Mönd) aus Würzburg, ein Oberamtmann aus 


Meinungen, ein Preußifcher Hufarenwachmeifter, ein 
kafjirter Hefjiiher Major von der Feftung und an- 
dere von ähnlichem Stempel. Man kann denken, 
daß es an Unterhaltung nicht fehlen Eonntez und 
nur eine Skizze von dem Leben der Berren- müßte 
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eine unterhaltende lehrreiche Lektüre feyn. Da «8 
ben meiften gegangen war wie mir, oder noch fchlim: 
mer, entſpann fich bald ein großes Komplott zu 
unfer aller Befreiung. Man hatte fo viel gutes 
Zutrauen zu meinen Einfichten und meinem Muth, 
daß man mir Leitung und Kommando mit uneinges 
ſchraͤnkter Vollmacht übertrug; und ich ging bei mir 
zu Rathe und war nicht übel Willens, den Ehren: 
poften anzunehmen und die funfzehn hundert Mann 
auf die Freiheit zu führen und fie dann in Ehren zu 
entlaffen, einen jeden feinen Weg. Außer dem glän= 
zenden Antrage Eiselte mic) vorzüglich, dem Ehren: 
manne von Landgrafen für feine Seelenfchacherei 
einen Streich zu fpielen, an den er denken würde, 
weil er verteufelt viel Eoftete. Als ich fo. ziemlic) 
entjchloffen war, kam ein alter Preußifcher Feld: 
webel zu mir fehr vertraulich. - „Sunger Menfch,” 
fagte er, „Sie eilen in Ihr Verderben unvermeidlich, 
©elten geht eine 
ſolche Unternehmung gluͤcklich durch; der Zufälle fie 
Scheitern zu machen find zu viele. Glauben Cie mir 
altem Manne; ich bin Leider bei dergleichen Gele: 
genheiten fchon mehr gewefen. Sie feheinen gut und 
rechtſchaffen; und ich liebe Sie, wie ein Vater. 
Laffen Sie meinen Rath etwas gelten! Wenn die 
Sache glücklich durchgeht, werden wir nicht die letz— 
ten feyn, davon Vortheil zu ziehen.’ Sch. überlegte, 
was mir der alte Kriegsmann gejagt hatte, und 
unterdrückte den Eleinen Ehrgeiz, entfchuldigte mid) 
mit meiner Jugend und Unerfahrenheit und ließ die 
Sache vorwärts gehen. Der Kanonier=Feldwebel 
hatte Recht; es wurde alles verrathen: ein Schnei— 
der aus Göttingen, der ein Stimmchen fang, wie 
eine Nachtigall, erkaufte fich durch die Schurkerei 
eine Unteroffizierftelle bei der Garde, und da man 
ihn dort gehörig würdigte und er des Lebens nicht 
mehr fiher war, die Freiheit und eine Hand voll 
Dukaten. Ic erinnere mic) der Sache noch recht 
lebhaft. Alle Anftalten zum Ausbruch waren getrof: 
fen. Wir lagen in verfchiedenen Quartiren, in den 
Kafernen, dem Schloffe und einem alten Ritterfaale. 
Man wollte um Mitternacht auf ein Zeichen ‚aus: 
ziehen, der Wache ftürmend die Gewehre wegneh: 
men, was fic) widerfegte niederfichhen, das Zeughaus 
erbrechen, die Kanonen vernageln, das Gouverne: 
mentshaus verriegeln und zum Thore hinaus mar— 
fhiven. In drei Stunden wären wir in Freiheit 
gewefen; Leute, die Weg mußten, waren genug da— 
bei. Als wir aber den Zag vorher abtheilungsweife 
auf den Erercirplaß kamen, fanden wir ftatt der 
gewöhnlichen zwanzig Mann deren über hundert, 
Kanonen auf den Flügeln mit Kanoniren, die bren= 
nende unten ‚hatten, und Kartetfchen in der Ferne 


liegend. Jeder merkte was die Glocke gefchlagen 

hatte, Der General kam und hielt eine wahre Galz * 
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genpredigt. i „Am Thore find mehr Kanonen,” rief er, 
„wollt Shr nicht gehen?” Die Adjutanten kamen und 
verlafen zum Arreft, Hans, Peter, Michel, Görge, 
Kunz. Meine Perfonalität war eine der erften: 
denn daß der verlaufene Student nicht dabei feyn 


' follte, kam den Herren gar nicht" wahrfcheintich vor. 


Da aber Niemand etwas auf mid) bringen Eonnte, 
wurde ich, und vermuthlic) noch mehr der Menge 
wegen, bald Los gelaffen. Der Prozeß ging an; 
zwei wurden zum Galgen verurtheilt, worunter ich 
unfehlbar gewefen feyn würde, hätte mich nicht der 
alte Preußifche Feldwebel gerettet. Die übrigen muß: 
ten in großer Anzahl Gaffen laufen, von fechs und 
Es war eine 
grelle Fleifcherei. . Die Galgenkandidaten erhielten 
zwar nad) der Zodesangft unter dem Inftrument 


‚Gnade, mußten. aber fechs und dreißig Mal Gaffen 


laufen und Eamen auf Gnade des Fürften nach Kaffel 
in die Eifen. Auf unbeftimmte Zeit und auf Gnade 
in die Eifen, waren damals gleichbedeutende Aus: 
drücde und hießen fo viel, als ewig ohne Erloͤ— 
fung. Wenigftens war die Gnade des Fürften ein 
Tal, von dem Niemand etwas wiflen wollte. Mehr 
als dreißig wurden auf diefe Weife graufam gezuͤch— 
tigetz und Viele, unter denen auch ich) war, kamen 
bloß deßwegen durch, weil der Mitwiffer eine zu 
große Menge hätte beftraft werden müfjen. Einige 
famen beim Abmarfch wieder los, aus Gründen, die 
ſich Yeicht errathen laffen: denn ein Kerl, der in Kaf: 
fel in den Eifen geht, wird von den Engländern 
nicht bezahlt. 

Endlich ging es von Ziegenhayn nad) Kaflel, wo 
uns der alte Betelfauer in hoͤchſt eigenen Augen— 
fchein nahm, Keine Sylbe fagte und uns über die 
Schiffbrüde der Fulda, die fleinerne war damals 
noch nicht gebauet, nad) Hannöverifch- Minden fpe: 
dirte. Unfer Zug gli fo ziemlich Gefangenen: 
denn wir waren unbewaffnet, und die bewehrten 
Stiefletten= Dragoner und Gardiften und Säger hiel— 
ten mit fertiger Ladung Reihe und Glied fein Hubfch 
Sch genoß, trog der allgemeinen Miß- 
ftimmung, doc die Thöne Gegend zwifchen den Ber: 
gen am BZufammenfluß der Werra und der Fulda, 
die dort die Wefer bilden, mit zunehmender Heiter— 
keit. Das Reifen macht froher, und unfere Gefell: 
fchaft war fo bunt, daß das lebendige Quodlibet alle 
Augenblidle neue Unterhaltung gab. So ging es 
denn auf fogenannten Bremer Böden den Strom 
hinab. Nicht weit von Hameln, glaube ich, machte 
man eine Abfonderung der Preußen, die man nicht 
durch Preußifch = Minden bringen durfte, und ließ fie 
einen Marſch zu Lande machen, um das Preußifche 
zu vermeiden. Da mir das zufammengedrücte ein: 
gepöfelte Weſen auf den Eleinen langen Fahrzeugen 
nicht fonderlich behagen wollte, meldete ich mich als 
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Preußen beim Verleſen. Der Officier ſahe in die Lifte 
und fagte, „hier fteht ja ein Sachſe.“ „So?“ fagte 
ich; „nun fo will ich ein Sachfe bleiben.” Er fchwicg, 
ließ mich aber, nachdem alle verlefen waren, mit 
den Preußen ausfteigen.. Man ftellte fi) und es 
ging zu Lande weiter. Ich hatte damals die Ge— 
wohnheit, ein Buch zwifchen Wefte und Beinkfleider 
unter den Gürtel zu ſtecken. Das Buch mochte dieß— 
mal etwas zu ſtark feyn und den Leib unfoͤrmlich 
machen. „Was Teufel, ift der Kerl ſchwanger?“ 
fagte ein Hauptmann Leſthen, der eben vor mir 
ftand, und hob die Wefte beim Flügel auf, und es 
wurde der Julius Caͤſar zu Tage gefördert. „Was 
Henker, macht Er denn mit dem Buche?” fuhr er 
fort. „Ich leſe darinz“ war meine Antwort. „Wo 
hat Er denn das Latein gelernt?’ „Das Latein pflegt 
man gewöhnlich in der Schule zu lernen.” Er fchüt: 
telte den Kopf. Ich hatte in dem Buche eine Menge 
Randnoten aus dem Vegez, Frontin und andern Al: 
ten und Neuen, auch) wohl von mir felbft niederge- 
fchrieben. „Von wem find denn die Bemerkungen 
hier?“ „Von mir; und vor mir von den angegebenen 
Herren.” Er ſah mich feft an und endigte mit dem 
Tpöttifchen Abfchied: „Er wird wohl einmal ein recht 
großer Mann werden.” „Schwerlich,” fagte ich; „das 
ift unter den Deutfchen gar nicht wahrfcheinlich: aber 
wenigftens will ich nicht Schuld feyn, daß es nicht 
wird.’ Nun ging es fortz und ich las, ohne eben 
weiter einen Zweck zu denken, in den Ruheſtunden 
zuweilen nach meiner Weife einige Kapitel, aus blo— 
ßem Beduͤrfniß, mich beffer zu befchäftigen, als ich 
in meinen Umgebungen fonft wohl Eonnte. Bier ent: 


ſpann fih in einem Nachtquartire wieder ein Kom— 


plott und follte der Kürze wegen, und da unfere Bes 
deckung war nicht fehr ftark, fogleich ausgeführt wer: 
den: ich habe aber die Befchaffenheit deffelben nicht 
recht erfahren Eönnen. Diefe Rekrutenabtheilung be: 
ftand aus lauter Preußifchen Landeskindern und Preus 
sifchen Deferteuren, die beftändig vom alten Frig 
und Seidlig und Schwerin fprachen und fich nichts 
Kleines dünkten. Aber weiß der Himmel, wie es war 
laut geworden: der Eommandirende Officir requi: 
virte fogleich die ganze bewaffnete Bürgerfchaft und 
die Bauern aus der Gegend, machte Acht militärisch 
Miene, uns in der alten Kirche, wo wir lagen, zus 
fammen zu ſchießen; und es ging alles wieder ganz 
ruhig bis an die Wefer auf die Bremer Bode. 
Hier half mir meine ftoifche Genügfamkeit und meine 
Humanität einen Streich machen, der mir in meiner 
Sphäre zu keiner Eleinen Ehre gereichte. Gewinn: 
ſucht und Leidenfchaft regirt, wie bekannt, die Welt. 
Damit wir nicht verhungerten, hatte ein Entrepre: 
neur, ein Marxketender im Großen, für keine Eleine 
Summe ſich anheifchig gemacht ung zu beföftigen. 
Man weiß, wie es geht.. Wir wollten eben fo viel 
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als möglich effen, und ertwollte fo viel als [möglich ge: 
winnen, welches fich zufammen nicht wohl vertrug. 
Faft unfere ganze Löhnung ging auf die Menage; 
und der Klagen liefen bei dem Oberften von Hatzfeld, 
der ben Transport kommandirte, viele ein. DerMann 
hatte ein Gefühl für Recht und that was er Fonnte, 
den Speifewirth zur guten Bebandlung zu nöthigen. 
Da Ermahnungen bei Gewinnfüchtigen gewoͤhnlich 
vergeblich find, wurden wechjelsweife von dem Trans: 
port nach den Schiffen Deputirte gewählt, die auf 
dem Kochſchiffe nad) dem Recht fehen follten. Indeß 
es ging mit den Deputirten wie im englifhen Par: 
lament. Dort beftiht man mit Guineen, Stellen 
und Penfionenz bier beftach man mit Wein, Schnaps 
und Kuchen: und fo ging es denn, hier wie dort, 
nicht viel beffer als vorher. Als die Reihe mein 
Schiff traf, wurde ic) von der Rekrutenſchaft ein- 
ftimmig zum Deputirten gewählt. Auf dem Koch— 
ſchiffe wollte man mich, wie gewöhnlich, hoͤflich mit 
dem Weinglafe empfangen und mit Konfekt in der 
Kajüte halten. . Ic habe gefrühftuctt, war mein 
Befcheid, und blieb bei den Keffeln ftehen, um zu 
fehen, daß die gehörige Quantität Fleifch und Ge: 
müfe hinein Fam. Als die Kähne Famen, um. zu 
holen, drang ich darauf, daß die Menagekeffel voll 
gegeben wurden. Wir werden reichlich auskommen, 
fagte ih, auf meine Gefahr: denn fo viel hatte ich 
noch rechnen gelernt. Es blieb viel übrig: ich ließ 
zum zweiten Mal holen, und alle erhielten eine fehr 
gute Mahlzeit. Noch blieb viel übrig; doch nicht fo 
viel, daß man noch einmal von vorn hätte anfan— 
gen Eönnen. Da Famen unfere Iwangswächter, die 
Dragoner, vom Ufer mit ihren Zöpfen. ine vor: 
laute ſchnippiſche Köchin wollte austheilen und von 
den armen Zeufeln Weißpfennige dafür einnehmen. 
„Was ſoll das?’ viefich: „das Effen ift unfer, wir 
haben e8 bezahlt; die Leute müffen den Reſt unent— 
geltlic haben.” Das Liebchen ward böfe, und ich 
ergriff im Amtseifer den Schöpflöffel und theilte aus 
bis auf den Boden, ohne einen Heller zu nehmen 
oder nehmen zu laſſen. Die alten Kerle druücditen 
mir freundlich die Hand. „Wit fehen Leider deutlich 
genug,’ vaunte mir einer zu, „wie Ihr betrogen 
werdet; koͤnnen aber nicht helfen.” Als die belobte 
Keffelprinzeffin e8 noch einmal wagte, mich zu ftö- 
ren, fchlug ich fie im Aerger fo heftig mit der Schöpf: 
tele auf die Hand, daß fie laut fchreiend und 
drohend zum Prinzipal in die Kajüte fprang. Da man 
mich aber fo feſt entfchloffen fahe, unterftand man 
ſich nicht, mic) weiter anzutaften. Ich befam vom 
Ufer und von den Böden eine Menge Dankadref- 
fen, mit der Verficherung, daß man noch nicht fo 
gut und fo reichlich gefpeift habe: und diefe Dank: 
adreſſen hatten wohl wenigftens einen eben fo guten 
- Grund als die im Parlamente. Man nehme ed, wie 
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man will, ich halte diefen Tag für einen der. fchön: 
ften meines Lebens: und das Bewußtfeyn macht mic) 
ſtolz, daß ich als erfter Volksdeputirter, troß jeder 
Berfuhung, Schmeichelei oder Drohung, mit eben 
der beharrlichen Entfchloffenheit würde gehandelt has 
ben. Die Sache Tief unter den Dfficiren herum, 
und ein jeder machte feine Gloffen daruͤber nad) ſei— 
ner Sinnesweiſe. Die Reihe Deputirter zu feyn 
kam nicht wieder an unfern Bod, alfo auch nicht 
wieder an mid). 

So fuhren wir denn ben ganzen Strom hinab 
von Minden bis zu Bremerlee, wo uns bie englis 
fchen Zransportfchiffe erwarteten. In Minden auf 
der MWiefe befichtigte ung der Mäkler Fawcet; und 
es gab von den Dragonerunterofficiren und Gar: 
diften einige freundliche Rippenftöße, weil wir nicht 
laut und voll fonorifchh genug: Es lebe der König! 
fchrien. Da ich als ein Eleiner Kerl im Ranzen 
gliede, das heißt im mittelften, ftand, entging ich 
den Puffen, ohne eine Sylbe zu fagen genöthigt 
zu ſeyn. 
ſchwingen. 

Es wuͤrde mir ein hoher Genuß geweſen ſeyn, 
an der Hand eines Freundes und Geſchichtskenners 
die Partien der Weſer von Korvey bis Bremen zu 
beſehen, wo die Schoͤnheiten der Natur durch den 
Gedanken der alten jetzt verlorenen Nationalehre 
magiſch beleuchtet werden: aber damals war unſere 
Reiſe ein ſtlaviſches dumpfes Hinſtarren auf die Ge: 
genden, wo chemals Männer für ein .befferes nicht 
fo üppiges Vaterland Eampften. Bon Varus bis 
zu Bonifag herab fchwebten mir dunkel die Scenen 
vor; Bonifag, der mit heiliger Einfalt die heroifche 
Tugend vertrieb und die feinergemwebte Sklaverei fpann, 
die ung zum Spielwerk Anderer gemacht hat. Won 
Bremen bis Bremerlee fuhren wir in andern Fahrzeus 
gen, die fchon See halten Eönnen, aber fich nicht weit 
von den Küften entfernen. Unbekuͤmmert legte ich 
mich Abends hin und fchlief mitten auf dem Strome 
und war fehr verblüfft, als unfere ganz Eleine Flotte 
des Morgens am Ufer gang trocden da ſaß, und 
wartete bis die Fluth fie wieder empor hob: dod) 
waren wir alle nicht halb fo verblüfft, als bei der 
ähnlichen Erfcheinung Aleranders Soldaten auf dem 
Indus. 

Sn den englifchen Zransportfchiffen wurden wir 
gedrückt, gefchichtet und gepöckelt wie die Heringe. 
Den Pla zu fparen, hatte man Feine Hangemat: 
ten, fondern Verfchläge in der Tabulatur des Ver: 
decks, das fchon niedrig genug war: und nun lagen 
noch zwei Schichten übereinander. Im Berded 
Eonnte ein: ausgewachfener Mann nicht gerade ftehen, 
und im Bettverfchlage nicht gerade fisen. Die Bett: 
Eaften waren für fechs und fehs Mann; man denke 
die Menage. Wenn viere darin lagen, waren fie 


Aber den Hut mußte ich wenigftens mit 
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vollz und die beiden letzten mußten hineingezwaͤngt 
werden. Das war bei warmem Wetter nicht kalt: 
es war fuͤr einen Einzelnen gaͤnzlich unmoͤglich ſich 
umzuwenden und eben ſo unmoͤglich auf dem Ruͤcken 
zu liegen. Die geradeſte Richtung mit der ſchaͤrfſten 
Kante war noͤthig. Wenn wir ſo auf einer Seite 
gehoͤrig geſchwitzt und gebratet hatten, rief der rechte 
Fluͤgelmann: „Umgewendet!“ und es wurde umge— 
ſchichtet: hatten wir nun auf der andern Seite 
quantum satis ausgehalten, rief das Naͤmliche der 
linke Fluͤgelmannz und wir zwaͤngten ung wieder in 
die vorige Quetſche. Das war eine erbauliche ver: 
trauliche Lage, ungefähr wie im hohen Paradiefe, 
wenn auf der Bühne des Volks Licblingsftück gege: 
ben wurde. 

Sch habe vor vielen vielen Jahren diefe Liebliche 
Fahrt ald Ouvertüre meines Schriftftellerwefens in 
Archenholzens nun faft vergeffenem Sournal ,, Lite: 
ratur: und Völkerkunde ” mitdrucden laſſen, will aber 
hier, um den Faden nicht zu unterbrechen, das We: 
fentlichfte wieder herfesen. Daß das obengenannte 
Menfchenragout die Unterhaltung unterhielt, wird 
man nicht zweifeln. Die Seele derfelben war ein 
dort vergefjener ehemaliger frangöfifcher Officir aus 
dem fiebenjährigen Kriege, mit Namen Dechar, der 
feit der Zeit abwechfelnd gemeiner Preußifcher Dra- 
goner und Füfelir=Unterofficir und Sprachmeifter 
und Fechtmeifter, Unterofficr und polnifcher Revo: 
lutions= Hauptmann gewefen war, abwechfelnd Gaf: 
fen gelaufen,- unter dem Galgen geftanden und im 
Felde Kanonen genommen hatte, der in Frankfurt 
am Main und Kaffel, Berlin und Warfchau, Bres— 
lau und Sauer alle Winkel Eannte, alles Gute und 
Schlechte wußte, wie ein Achill focht und wie Helio—⸗ 
gabal fraß und foff, wie Ariftarchus fprach und wie 
Epikurs Küchenjunge lebte. Das Leben diefes Aben: 
teurers allein würde Stoff zu einem großen Ge: 
mälde geben. Der fehlechtefte, gelehrtefte und trau: 
vigfte Gefellfchafter war der gute Ermönd) aus Würz: 
burg, von deffen entfeglichem Ende ich hernach noch 
Einiges fagen will. 

Es war mir doc) ein fonderbares Gefühl, als ich 
den andern Morgen auf das Verde trat, und zum 
erften Mal nichts als Himmel und Waffer um mid) 
ſah. Der Deean wogte majeftätifch, und die Schiffe 
tanzten magifch wie Eleine Spielwerfe auf der un: 
begrängten, ungeheuren Fläche: der Himmel war be: 
woͤlkt und theilte dem Waffer feine tiefe ernithafte 
Farbe mit. Ich war wirklich in einer andern Welt 
und fühlte mich abwechfelnd größer und Eleiner, 
nachdem eine erhabene oder bange Empfindung eben 
in der Seele herrfchte. So war es, als unter mei: 
nem Fuße Gewitter rollten und furchtbar fchöne Zau— 
berwelten bildeten, neben mir die ſchwarzrothen Wol— 
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Sonnenſtrahlen Waͤrme umhergoſſen und weithin 
die ganze große Inſel mit ihrer Fabelwelt magiſch 
faͤrbten. Bald kam Sturm und mit ihm die See— 
krankheit. Beide waren weiter nicht gefaͤhrlich, 
aber doch den Neulingen furchtbar genug. Fuͤnfe 
von der ſechsmaͤnniſchen Menage waren krank; ich 
blieb leider allein geſund. Die Seekrankheit iſt nichts 
als die Wirkung der ungewoͤhnlich heftigen Bewe— 
gung, der man nicht Einhalt thun kann. Man hat 
aͤhnliche Erſcheinungen genug auf dem Lande. Reiten 
und Fahren, vorzuͤglich ruͤcklings, Schaukeln, Ka— 


rouſſeldrehen und aͤhnliche gymnaſtiſche Uebungen ſind 


die beſten Vorbereitungen zu Seereiſen. Die naͤch— 


ſten Vorkehrungen find, wenig eſſen und hart und 
kalt, und wenig trinken und Ealt und fauerlich: alfo 


ift Wurft, Schinken und dergleichen und Limonade 
und Wein vielleicht die gemeffenfte Diät die erften 


Appetit; die Schiffsportionen waren Elein. Da Nie: 
mand aus der Menage ‚effen Eonnte, hatte ich die 
Fülle zur Sättigung und Eonnte Vorrath von Zwie— 
bad fammeln, fo daß ich wirklich eine ganze große 
Nachtmuͤtze voll hatte, Bald Fam einer und forderte 
feine Portion, dann der andere, dann der dritte, 
und fo fort; in kurzer Zeit war ich auf mein eige: 
nes Eleines Kontingent gefeßt. Die Genefenen was 
ren durch die Krankheit und das Faften gehörig auf 
die. befchrankte Portion vorbereiterz; die Gefunden 
hingegen. hatten eine fehr unangenehme Speiſekapa— 
cität gewonnen. Bald war mein Eleiner Vorrath 
aufgezehrt, und mein Magen war bei der ganzen 


‚Portion auf ein fehr unbehagliches Halbfaften redu: 


cirt. Hier forgte denn zufällig die Mufe für ihren 
Bögling. Sch faß auf dem Quarterdect und las eben 
Horazens ,„, Angustam, amici, pauperiem,“* als der 
dicke Steuermann mich fehr unfreundlich von der 
Bank fchleudern wollte. Ich brümmte meine Unzu: 
friedenheit in meinem Bißchen Engliſch, das ich von 
Rogler gelernt hatte, fo gut ich Eonnte, und wollte 
hinunter in meinen Kaften fchleichen, wo ich) mich 
von Niemand hudeln ließ. Der Kapitän Fam dazu, 
guckte mir in das Buch und hieß mich figen bleiben. 
As er einige Anordnungen gemacht hatte, Fam er 
zurück und fing eine Art von Unterhaltung mit mir 


an: „You read latin, my boy?“ — „Yes, Sir, — 


„And you understand it?“ — „I believe, I do.“ — 
„Very well; it is a very good diversion in the 


‚situation, you are in“ — „So I find, Sir; indeed 


a great consolation ?).* So ging es denn freund: 
lich und theilnehmend weiter. Er nahm mich mit 


in feine Kajüte und zeigte mir feine KReifebibliothek, 
die aus guten Engländern und einigen Klaffikern be: 
ftand, und verſprach mir, wenn ich die Bücher gut 
halten würde, mir zuweilen eins daraus zu leihen. 


Sch fage, ich blieb Leider gefund; 
auch für mic) leider! Die Seeluft giebt gewaltigen 


Durch feine Freundfchaft erhielt ich etwas mehr 
Freiheit auf dem Schiffe, zumal da ich etwas Ver: 
gnügen am Seeweſen zeigte und in wenigen Tagen 
mir die Nomenklatur der Taue und Segel merkte 
und fehr flink und ficher oben in dem Maftwerke 
mit herum lief. Es war wieder das Bebürfniß der 
Thätigkeit, die mir allerhand Eleine Vortbeile fchaffte 
und mic) vorzüglich gefund erhielt. Da der Kapitän 
wohl merkte, daß die Echiffsportion meinem exem— 
plarifchen Appetit nicht zureichend war, ließ er mir 
großmüthig heimlich zumeilen eine Nachtmüse voll 
Zwieback und Rindfleifch zukommen, welches in der 
That im eigentlihften Verſtande ein ſehr wohlthäti- 
9e8 Stipendium war. 

Die Koft war übrigens nicht fehr fein, fo wie 
fie nicht fehr reichlich war. Heute Sped und Erb: 
fen und morgen Erbfen und Speck; übermorgen 
pease and pork und fodann pork and pease: das 
war faft die ganze Runde. Zumeilen Grüße und Grau: 
pen, und zum Schmaufe Pudding, den wir aus muf: 
figeem Mehl halb mit Seewaffer, halb mit ſuͤßem Waſ⸗ 
fer, und altem altem Scöpfenfett machen mußten. 
Der Speed mochte wohl vier oder fünf Iahr alt 
feyn, war von beiden Seiten am Rande fchwarz- 
firiefig, weiter hinein gelb, und hatte nur in der 
Mitte noch einen Kleinen weißen Gang. Eben fo 
war es mit dem gefalgenen Rindfleifche, das wir in 
belichter Kürze oft roh als Schinken aßen. In dem 
Schiffsbrote waren oft viel Würmer, die wir ale 
Schmalz miteffen mußten, wenn wir nicht die fchon 
Eleine Portion noch mehr reduciren wollten: dabei 
war es fo hart, daß wir nicht felten Kanonenkugeln 
brauchten, es nur aus dem gröbften zu zerbrechen; 
und doch erlaubte ung der Hunger felten es einzu— 
weichen; auch fehlte es oft an Wafler. 
uns, und nicht gang unwahrfceinlich, der Zwieback 
fei franzöfifch; die Engländer haben’ ihn noch im 
fiebenjährigen Kriege den Franzofen abgenommen, 
feit der Zeit habe er in Portsmouth im Magazine 
gelegen, und nun füttere man die Deutjchen damit, um 
wieder die Franzoſen unter Rochambeau und Lafayette, 
fo Gott'wolle, todt zu Schlagen. Gott muß aber doc) 
nicht recht gewollt haben. Das fchwergefchwefelte 
Waſſer lag in tiefer Verderbnig. Wenn ein Faß her: 
aufgefchroten und aufgefchlagen wurde, roch es auf dem 
Verdeck wie Styr, Phlegethon und Kocytus zufammen: 
große fingerlange Faſern machten es faft Eonfiftent; 
ohne e3 durch ein Tuch zu feigen war es nicht wohl 
feinkbar:-und dann mußte man immer noch die Nafe 
zubalten, und dann flug man fich doch noch, um 
nur die Jauche zu bekommen. An Filtriren war für 
die Menge nicht zu denken. Guten ehrlichen Land: 
menfchen kommt diefes ohne Zweifel fchredtich vor: 
aber wer Feldzüge und Seefahrten mitgemacht hat, 
findet darin nichts ungewöhnliches. Rum wurde ge: 


Man fagte 


geben und zumeilen etwas Bier, welches dem Porter 
ähnlich war umd bei den Matrofen strong beer hieß. 
Da ich den erften nicht genießen Eonnte, taufchte ich 
ihn gegen das legte aus, welches mir Wohlthat war. 
Zuweilen wurde mir auch eine Flaſche Porter zuge— 
ftet, da ih am Wein durchaus keinen Geſchmack 
fand. 

Stürme hatten wir oft, und einmal fo ftark, daß 
uns der Auffaß des Vordermaftes und die große Raa 
zerbrach. Die Thürmung der Wogen, das Heulen 
der Winde durch die Cegel, das Schlagen und Klir: 
ren der Taue, das Donnern der Wellen an die 
Borde, das Gefchrei und Laͤrmen des Schiffsvolks, 
der ganze furchtbar empörte Ocean, alles ift dem 
Neuling fchrectich: aber bald wird man es gewohnt 
und fchläft ruhig unter dem Kampfe der Elemente. 
Der fpbaritifche Amtmann am Rheine, der die Nach: 
tigallen wegfchießen ließ, weil ſie ihn im Schlafe 
ftörten, Eönnte Eeine beffere Kur brauchen, als eine 
Reife über den Dcean — zumal in einem englifchen 
Zransportfchiffe. . Nichts giebt aber auch dem Sinn 
ein größeres Bild von der Kraft des menschlichen 
Geiſtes als das Regiment eines großen Ediffes. 
Man nehme eines aus der Linie. Man gebe ihm 
neunzig Kanonen; es ift noch Eeines von den erften. 
Sie find alle von dem größten Kaliber. Für jedes 
Stück habe man zweihundert Schüffe an Pulver und 
Kugeln: welcher Vorrath! Segel und Taue und 
Stangenwerk; vieles doppelt: eine Befaßung von 
taufend Mann, welche ungeheure Maffe für ein 
Auge, das fie zufammen auf dem Lande fieht! Für 
diefe Mannfchaft Lebensmittel an Effen und Trinken 
für viele Monate. Diefes alles in einer einzigen Mas 
ſchine beifammen, mit welcher die Wogen wie mit 
einem Federballe pielen: und diefes ungeheure Ganze 
führt der menfchliche Geift ſtolz und ruhig dur) 
empörte Elemente hin und her nach feiner Wahl. 
Kurio’s Theater, die fic) mit halb Rom auf einem 
Schwerpunkt drehten, als oh fie der Weltbeherrfcher 
fpotteten, waren kaum eine größere Erfcheinung. 


Wir fuhren nicht duch den Kanal und die ſpa— 


nifche See, weil damals noch die Frangofen und 
Spanier dort mit Flotten kreuzten und auf uns 
lauerten; fondern fegelten um die Infeln nördlich 
an den Orkaden weg. Der Sturm trieb ung weit 
weit nordwärts: und der Gicherheit wegen gab man 
vielleicht mehr nad) als nöthig war. Wir konnten 
muthmaßlich nicht weit von Grönland feyn; wir 
froren tief im Sommer, daß wir zitterten Tag 
und Nacht. Alles ging ſchlecht genug: wir brach: 
ten über einer Fahrt, die fonft gewöhnlich nur vier 
Wochen dauert, zwei und zwanzig zu. Die Por: 
tionen wurden noch Enapper an Brot und Fleifch 
und Waſſer; und meine Bekanntfchaft mit dem Ka: 
pitän war mir noch wohlthätiger. Krankheiten 
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nahmen fehr uͤberhand; doc) ftarben von ungefähr 


fuͤnfhundert Mann nur fieben und zwanzig, wenn ic) 


nicht irre, Einige meiner nähern Bekannten waren 
darunter, und unter andern der Ermönd) aus Würze: 
burg. Er hatte für einen Moͤnch recht artige Kennt: 
niffe, wußte viel Gefchichte und Mathematit und 
fprach beffer als gewöhnlid Latein. Er war vom 
Anfange an meine Zuflucht geweſen, wenn die Lange: 
weile ſich meiner zuweilen zu bemächtigen drohte: 
aber vom Anfange an zeigte er einen Mißmuth und 
eine Gleichgültigkeit gegen das Leben, die ic für 
nichts weniger als .‚pilsfophifch hielt. Perfer et ob- 
dura war fchon damals ‚eines meiner Schibolete, 
und ich hielt es billig fuͤr entehrend, mich von ge⸗ 
woͤhnlichen Streichen des Schickſals niederſchlagen 
zu laſſen. In Ziegenhayn und auf dem Marſche 
hatte ich alle Mühe, ven Kleinmuͤthigen aufrecht zu 
halten. Auf dem Fluffe waren wir getrennt, amd 
alg wir auf dem Schiffe wieder zufammen kamen, 
hatte ev fo völlig Verzicht auf das Leben gethan, 
daß Feine Kraft mehr zu wecken war. Das Klofter 
ift freilich Feine Vorbereitung zum Felde. Es fehlte 
ihm nichts als Lebensmuth; aber Faulheit und In— 
dolenzg, die er. wohl Nefignation und Apathie nannte, 
hatten fich feiner in einem ſolchen Grade bemädhtigt, 
daß er ſich faft nicht mehr von der Stelle bewegte. 
Ein Faulthier war die Tchätigkeit felbft gegen ihn. 
„Wenn ich auch über den Ocean komme,“ fagte er, 
„jo geht dort drüben das Elend erft recht an. Noth 
und Mangel und Mähfeligkeit ift die ganze Ausficht, 
bis ung ein Nifleman durch die Lunge fchießt, oder 
ein Mohak ſkalpirt.“ Da hatte die Klofterfeele frei— 
lich nicht gang Unvecht; aber ein braver Kerl hält 
aus bis zulegt: und es ift doch wohl der ſchaͤnd— 
lichfte Tod, aus reiner abfoluter Faulheit zu fterben. 
Nur im Klofter Tann eine folge Gedankenmißgeburt 
entftehen. Er blieb entfchloffen, dem Elend nicht 
entgegen zu leben: und mir war es eine neue Er: 
fcheinung, von welcher mir keine Erfahrungsfeelen: 
£unde etwas gefagt hatte, daß man ohne alle weitere 
Krankheit und Veranlaffung aus bloßer Indoleng 
fterben könne. Kein Arzt Eonnte die gevingfte 
Krankheitsanzeige finden, und er Elagte über nichts, 
als über das jämmerliche Leben und die noch jaͤm— 
merlichere Ausfiht. Man prügelte ihn zur Ber 
wegung, zum Luftichöpfen, zum Wafchen, zum Ej: 
fen fogarz ohne Prägel that er von allen dem nichts: 
nur Rum trank er noch ein wenig ungeprügelt. 
Endlich ward man das Prügeln überdrüffig und ließ 
ihn liegen: von dem Augenblide an wurde nichts 
mehr gewafchen, gefammt und gebürftet, und fait 
nichts mehr gegeffen. * Er lag in dem Hinbruͤten 
des Todes. So Lange ich konnte, befuchte ich 
ihn in feinem Kaften neben den Aufgegebenen und 
verfuchte noch, was Vernunft »vermochtes endlich 
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machte es mir die Selbſterhaltung zur Pflicht, mich 
zu entfernen. Nach dem Tode wollte das Kloſter— 
kadaver Niemand anrühren, welches fehr zu ent 
fhuldigen war. Man fuchte die fchmusigften Gefel- 
Yen aus und gab ihnen zur Belohnung Rum, daß 
fie den Todten über Bord warfen. Ich hatte doch 
noch fo viel Theilnahme oder Neugierde, man nenne 
es, wie man will, mich zu nähern und die Er— 
fcheinung zu ſehen. Es war ein gräßliches Bild 
menfchlichen Elends und menſchlicher Verworfen— 
heit, das ich, Gott fei Dank, bei aller meiner Er: 
fahrung nie wieder gefehen habe. Einige Monate 
hatte ſich der Menfch nicht raſirt und in feinem 
Unvath gelegen. Das Hemde, deſſen Farbe man 
nicht mehr erkennen Eonnte, das Kopfhaar, der Bart 
und die Augenbrauen und Wimpern wimmelten von 
Inſekten, als 0b er an der Phthiriafe geftorben 
wäre, welches doch beftimmt der Fall nicht war: 
denn vorher hielt er fich leidlich reinlich. 

Einige Monate ift das Herumſchwimmen auf dem 
Ocean, bei gehörigen Veraͤnderungen, jo lange die 
Erfcheinungen neu find, Feine üble Parthie; zumal 
wenn man fo in zahlreicher Gefellfchaft Tegelt, vote 
wir. Unfere Slotte von Zransportfchiffen aller Art, 
begleitenden Kriegsfchiffen und Kaufmannsfahrzeugen, 
die die Gelegenheit der Sicherheit benugten, mochte 
fi) wohl auf fiebzig Segel belaufen: und der Abend 
und Morgen einer ſolchen ſchwimmenden Kolonie hat 
fein Angenehmes, wenn die See nicht zu hoch und 
zu till ift. Beſonders hat das Geläute etwas traus 
lich Heimifches und doch etwas fehr Feierliches auf 
der unermeglichen Fläche, daß ich nicht felten zu einem | 
fehr innigen Gebet geftimmt wurde. Was weder 
Bernunft noch Gefahr bewirken, bewirkt oft die ma— 
gifche Pſychagogie der Töne durch das Gefühl. 

Wenn ich nicht mit den Matrofen arbeitete, lag 
ich bei ſchoͤnem Wetter mit dem Virgil oben im Maft: 
£orbe und verglich unfern überftandenen Sturm mit. | 
dem feinigen, und fand ihn mie fo lebendig wahr, 
als eben jest, wo ich an den vorigen dachte und den 
kommenden erwartete. Sein „Insequitur clamorque 
virum, stridorque rüdentum “ ift einfach maleriſch 
fhon, daß es den ganzen Auftritt giebt. Das hat 
er ſelbſt gefühlt, weil eg mit wenigen Veränderungen 
in allen feinen Befchreibungen eines Seefturms wies | 
der kommt. Wenn wir auch nicht wüßten, daß er |) 
zur See war, aus diefen Stellen würden wir es 
faſt untrüglich ſchließen koͤnnen; fo wie ich aus feiner | 
Beichreibung des Atlas ſchließe, daß er nie auf |) 
einem Berge erfter Höhe war. Ob ich gleich viele‘ ] 
Hülfgmittel der Befchäftigung in und aufer mir ] 
hatte, die den Andern fehlten, fo fing das Einerlei 7 
der Scenen doch endlich an mir Yäftig zu werben. | 
Das Kabeliauangeln und das Einfalzen zu Laberdan | 
auf einigen Bänten in der Nähe von Amerika gab X 
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einige Tage wieder gutes Eſſen und gute. Unter: 
haltung. Ich erinnere mich, daß wir einmal fo 
reichlich fingen, daß außer der Vertheilung eilf Ton: 
nen in einem Nachmittage eingefalzen wurden. 


Lande ift mir feiner und fchmadhafter vorgekommen, 


als die Leber vom Kabeliau; fo wie der Fifch felbft, 


frifch zubereitet und genoffen, einer der Eöftlichften 


ift. Ich würde ihn gleich) nach dem Sterled und 


Thunfiſch fegen, und ihn den Lachfe vorziehen; zu: 
mal da er auch viel zarter und gefunder ift. 

Endlich befamen wir das Ufer von Afadien zu 
Gefichte und liefen unter allgemeinem Freubdengefchrei 
in der Bucht von Hallifar ein. Hallifax ift unftreitig 
einer der beften Hafen am Ocean, vielleicht der hefte, 
für eine unzählige Menge Schiffes ficher gegen alle 
Stürme Die Inſel und das Fort ©t. George 
nebft einigen ftarken Landbatterien vertheidigen den 
Eingang: und es gehört ſchon eine ziemliche Menge 
dazu, ihn zu forciren. Seine Lage ift fo, daß er 
mit Fleiß und Aufwand unbezwinglic) gemacht wer: 
den ann, wenn man nur die Landfeite zu ver: 
theidigen im Stande ift. | 

Man bradıte uns wahrſcheinlich nah Hallifar, 
weil es in Neuyork und den andern Provinzen ſchon 
höchft miglih mit den Royaliften ftand, und man 
das Ausſchiffen Faum wagen durfte. Der Zag der 
Ausſchiffung war einer der fehönften und einer der 
fchlimmften. Zwei und zwanzig Wochen waren wir 
herumgeſchwommen, ohne das geringfte Land ge: 
fehen zu haben. Da wit Eeine brittifchen Amphibien: 
feeten waren, fehnte fich Alles ohne Ausnahme nad) 
feftem Fuße; zumal da der Scharbock empfindlich. zu 
werden anfing. Es war aber ein Hungertag, da 
uns die Schiffe an das Land wiefen, und das Lande 
fommiffariat, zumal da das Ausfchiffen ſich fehr fpät 
verzögerte, noch nicht geliefert hatte. Doc vergaß 
Jeder in der Freude gern die Forderung des Magens, 
wenn er nur den Boden begrüßen konnte. Ich er: 
innere mich dabei eines fehr wehmüthigen Auftritts. 
Sch war einer der Erften am Lande, und hatte nebft 
einigen Andern eine Eleine Quelle herrlichen Waffers 
am Ufer im Eande entbedt. Lange hatten wir diefe 
koͤſtliche Erquickung entbehrt; wir tranfen mit Wol: 
luft und großen Zügen. Schnell erfcholl die Ent: 
deckung und die Hungrigen und Durftigen ftärzten 
in Haufen nad) dem Eleinen fpiegelhellen Waffer- 
ſchatze, drängten ſich, ftiegen fi), Jeder wollte gierig 
der erjte Theilnehmer ſeyn: in dem Getümmel gerieth 
der Sand des abfchüfjigen Ufers in Unordnung, gab 
nad), und in einem Augenblide war die ganze Eleine 
herrliche Quelle verfandet. Sie brauchte Stunden, 
um fi) wieder zu läutern, und die Menge ftand 
traurig um fie herum und betrachtete lechzend den 
Berluft. 


Keine 
Leber von irgend einem Thier zu Waffer und zu 


Als ic) vom Schiffskapitaͤn Abfchied nahm, drückte 
er mir. mit herzlicher Freundlichkeit die Hand. „It | 
is a pity, my boy,‘ fagte er, „you do not stay 
with us; yow would soon become .a very good 
sailor.‘“ „Heartily # would,‘ fagte ic), „but you 
see, it is impossible.“ „So it is,“ tiefer, „god 
speed you well?)!* Mit einem dankbaren Wunfche 
für. den mienfchenfreundlichen Mann ftieg ich die 
Leiter hinab ins. Boot und ruderte dem Ufer zu. 
Das Ufer um Hallifar her ift unfreundlich, ziemlich 
öde und unfruchtbar. Der Dit, der ung zum Lager 
angerwiefen wurde, war abhängiger Selfenboden. 
Wir Famen fpät ans Land, und ehe die Beduͤrf— 
niffe herbei gefhafft wurden, ward es faft Nacht. 
Die Zelte kamen an und follten aufgefchlagen werden. 
Man hatte mich zum Unterofficr ernannt; ich follte 
alfo für das Auffchlagen forgen. Nun hatte ich in 
meinem Leben nur ein einziges Lager ganz nahe ge: 
ſehen und wußte von der Mafchinerie eines Zeltes 
nicht einen. Pfifferling. „Schlippe,“ ſagte ich zu 
einem alten Preußifchen Grenadir, der mir zuge: 
theilt war, „Latein und Griechifch verftche ich fo 
ziemlich, aber wenig vom praftifchem Militär; helfe 
Er mir durch, vielleicht kann ich wieder durchhelfen.“ 
Der alte Eatyr lächelte, ergriff das: Beil, nahm 
einige mit fi, that als ob er meine weifen Befehle 
ausführte und in einer Stunde ftand unfer Zelt, 
troß den übrigen fo gut da, als es der harte Boden 
erlauben wollte. Die Schwierigkeit war nicht klein, 
da die Zeltftangen und Zeltpflöce erft aus dem Walde 
geholt und gehauen werden mußten. Die Nacht 
kam ein Eturm, wie ein Orkan, der unfrer Archi— 
tektur weidlich fpottete. Den folgenden Morgen 
ftanden vom ganzen Lager nicht zehn Zelte. mehr feftz 
das unfrige ftand nur halb; viele hatte der Wind 
in den Moraft hinabgetrieben. Nun fingen wir an, 
etwas folider zu bauen, wozu uns auc) die Kälte 
trieb; denn e8 war fchon fpat im Jahr und ein 
cimmerifches Wetter auf der verdammten Landzunge. 

Da. man den Transport nicht zu den Regimentern 
bringen Eonnte, wurden wir in ein Bataillon von 
fünf Kompagnien formirt und follten für uns Dienfte 
thun. Das ging toll genug; der Oberfte Hasfeld 
that fein Möglichftes, das Gejindel in Ordnung zu 
bringen. Faft die Hälfte waren gediente Leute; das 
machte die Sache: etwas leichter: nur waren, wie 
natürlich, die beften Soldaten faft immer die lieder: 
lichften Kerle. Ich als Unterofficie follte nun den 
Erereirmeifter machen und wußte felbft noch blut= ' 
wenig. „Schlippe,“ fagte ic wieder, „Er fieht wohl, 
daß es mit mir noch etwas hapert. Wir wollen 
taͤglich eine Etunde in den Wald gehen, als obs zur 
Sagd wäre: da ift Er wohl fo gut, mir einige 
Handgriffe gründlicher zu zeigen, als ich fie bis jest 
gefaßt habe.” Der alte Satyr lächelte, und meinte: x 
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Es ging; gerade wie bei einem Profeffor, qui do- 
cendo discit, ward es täglich mit mir beffer; und 
bald galt ich für einen. Kerl, der fein Gewehr mei: 
fterhaft zu handhaben verftand und fid) in die Eleinen 
Evolutionen gefchiett genug zu finden wußte Es 
gehört nur einige Kenntniß mathematifher Figuren 
und etwas Geiftesgegenwart zu dem Legten. \ 


Das Leben im Lager im Epätjahr war fchlecht 


und Zähnklappern. 
fchädig, wie eine Harlefinsjade, da es aus den Uni: 
formen aller Regimenter beftand. Wir hatten weder 
Fahnen nody Kanonen, da es täglich hieß, wir foll: 
ten zu unfern Regimentern floßen. Ich nebft unge: 
fähr zwanzig andern war dem Regiment Erbprinz 
| zugefallen, habe aber das Regiment nie gefehen. 


In diefer Zeit machte id) Münchhaufens, oder er 
vielmehr meine Bekanntſchaft. Ich ſaß im Zelte und 
waͤrmte mich gegen die naſſe Kaͤlte etwas an Flakkus 
Odenfeuer, da ſchlug ein Officir den Zeltfluͤgel zuruͤck 
und fragte, ob ich der Sergeant Seume wäre. Da 
ich denn der war, hieß er mich herausfommen. Ich 
warf mich in die Ordonnang und trat hervor; er 
belugte mich etwas neugierig, faßte mic) am Arm, 
und fort gings durch mehrere Kompagniegaffen dem 
Ende des Lagers zu, wo fein Zelt ftand. Sch war: 
tete der Dinge, die da Eommen follten, da der Herr 
unterwegs ziemlich. einfylbig war. In feinem Zelte 
lagen auf dem Zifche einige Verſe, die er mir hin: 
gab, und mic) fragte, ob fie von mir wären. Sch 
befahe fie und fagte ja. Es war eine tragikomifche 
Elegie über unfer Leben im Lager, die, wie der Ge: 
genftand ſelbſt, laͤcherlich- weinerlich genug ſeyn 
mochte. „Wir muͤſſen bekannter werden,“ ſagte er; 
„ſehr gern,“ ſagte ich. Er bat mich auf ein Stuͤck— 
chen Wildbraten, denn er iſt bekanntlich ein trefflicher 
Weidmann, den Abend zu Tiſche; und da in meinem 
Zelte Schmalhans Kuͤchenmeiſter war, ſo kam mir 
die Einladung ſehr willkommen. Seitdem waren 
wir faſt uͤberall zuſammen, wenn uns der Dienſt 
nicht trennte; welches leider denn oft genug geſchah. 
Muͤnchhauſen war damals, wie Johnſon ſich aus— 

druͤckt, a man of sound strong unletter'd sense, ein 

Mann von geſundem, gediegenem, ungelehrtem Ver— 

ſtande, welches ihm und mir ſehr zu Statten kam: 
| denn ich hatte verdammt viel Schulftaub und nicht 
! 
| 


wenig Schuldünfel an mirz obgleich meine Elaffifchen 

Kenntniffe noch fehr feicht waren. Sein Beifall war 

nun meine befte Belohnung und feine Kritif meine 

bejte Belehrung. Ic begriff, daß bloße Schule 

nicht Alles feis und er fand, daß die Schule doch 

Vieles fei und defto mehr, wenn fie durchaus Zögling 
xt und Folgerin der beffern Natur ift. 


Mein Reben. 


en 
„es würde fchon gehen; zur Noth auch ohne ihn.” Es hatte fich ein freundfchaftlicher Zirkel von Of: 


genug; Feine gute Koft, und Kälte bis zum Heulen 
Unfer Bataillon fah aus bunt= 
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ficiren gebildet, in den man mic) unvermerft faft un: 
zertrennlich hinein 309, und mit vieler Herzlichkeit 
behandelte. Muünchhaufen war ftillfchweigend durch 
feine Mifchung von Ernft, Bonhommie und heiterer 
Laune darin die Hauptperfon. Jeder trug das 
Seinige dazu bei, die Unterhaltung und die Menage 
zu würzen. Die meiften jungen Herrn waren tüchtige 
Nimrode; und fo fehlte es ung felten an etwas 
frifchen Wild auf der Tiſch: denn die Lieferungse 
artikel, ausgenommen das Brot, welches vortrefflic) 
war, waren nicht viel beffer, als auf dem Schiffe. 
Die Lieblingsneigung eines jungen Mannes, welcher 
Buttlar hieß, zur Konditorei, machte befonders unfere 
Deferte fehr reich) und Eöftlich, da es ung an Ingre— 
dienzen nicht fehlte; und ich erinnere mich felten bef- 
feres Backwerk genoffen zu haben, als aus feiner 
Dfficin. Es war Eeine unintereffante Gruppe, wenn 
einer eine wilde Ente ſpickte, der andere Madeira 
brachte, der dritte das Gewehr puste, der vierte 
Dienftaudieng gab, der fünfte mit Schürze und Ge: 
fhirr vor dem Kamine Paftetchen fchuf, der. fechfte 
den pofficlichen Anfteller machte, und der fiebente im 
Julius Cäfar las, aber mehr auf die Ente und die 
Pafteten, als auf den Text ſahe. Der Dominus 
Konditor hatte eine paradiefifche Freude und ein 
ganz verklärtes Antlis, wenn wir feinem Machwerf 
durch heroifches Efjen und Eräftige Lobfprüce Ehre 
erwiefen; denn er genoß felten etwas davon. Nun 
gab es aber undankbare Schäfer, die zumeilen nad) 
dem Genuß eine bittere Kritik darüber anfingen: und 
dann gerieth nicht felten der junge Künftler in fo 
heftiges Teuer, daß er Pfannen, Kafferolle, Kuchen: 
formen und alle Geräthfchaften zornentflammt durd) 
einander warf und dreimal heilig ſchwur, er wolle 
für ung undankbare Gefellen Eeine Schürze mehr um: 
binden; welches er dann nad) Achter Dilettantenart 
gewöhnlich drei Zage hielt, wo ihn die Naturſchwach— 
heit und Gutmüthigkeit wieder bejiegte. Cs gelang 
den Herren nicht, mic) zum Säger zu machen, ob 
ich gleich zuweilen aus Gefälligkeit mitzog, oder 
auch wohl allein mit dem Gewehr am Waffer her: 
umftreifte: woran vorzüglich mein kurzes Auge 
Schuld haben mochte. Denn von Jugend auf Eonnte 
id) nur auf eine Eleine Entfernung beftimmt fehen, 
ob ich gleich in der Nähe fehr ſcharf fahe und die 


‚ Heinfte Schrift bei Mondfchein las; welches noch) 


jest ziemlich unverändert eben fo if. In der alten 
Welt habe ich nie gefifcht, außer zuweilen als Knabe 
mit meinem Vater in der Rippach, welche herrliche 
Schmerlen enthielt: in Amerika verführte mich der 
Reichthum des Fifchzugs nicht felten zu diefem Ver: 
gnügen, wo ich in einer Stunde manchmal mehr 
Hummer und black salmon, eine Art Kleinere, ſchwarz⸗ 
braune Lachſe fing, als ich nad) Haufe zu bringen 
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im Stande war. Da beide Arten nicht zu meinem 
Geſchmack gehörten, fchenkte ich fie gewöhnlich dem 
erften, der fie haben wollte. Für Hummer wählte 
ich Eleinere zartere Krebſez und von den Fifchen 
waren Aale, Makrelen, Kabeliaus und einige Schol— 
lenarten meine Lieblinge, die alle fehr reichlich und 


ſehr wohlfeil dort zu haben waren: denn für einen 
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englifchen Stüber wurde ein Kabeliau gekauft, der 
mit dem Kopf auf der Schulter lag und mit dem 
Schwanze nicht felten die Erde berührte. Die Fiſche 
waren zwar im Lager als Fieber erzeugend ver: 
boten; aber ich ließ mich nicht abhalten meiner Lieb: 
haberei zu folgen, und mußte felbft einmal dafür 
auf der Brandwache figen. Sie haben mir nie ge: 
fchadet; vielleicht weil ich fie fehr einfach und meiftens 
gebraten aß. Das war befonders der Fall mit einer 
ſehr großen Sorte Häringe, die zum Einfalzen, 
wenigftens für die dortige Kunft, zu mächtig waren, 
aber einen herrlichen Bratfifc gaben. Ich bin nicht 
Naturhiſtoriker; aber es macht mir oft ein eigenes 
Vergnügen das Gefchlecht der Häringe nach meiner 
Meinung durchgugehen, von dem großen ellenlangen, 
amerikanifchen Häringe herab bis zu der athenifchen 
Aphye, die nur das Feuer zu riechen brauchte, um 
gekocht zu feyn, und die auch) mit zu den Häringen 
zu gehören fcheint. Dazwifchen liegen der englifche, 
der holländifche, der fchwedifche, der dänifche Häring; 
die Strömlinge und Killoftrömlinge, vorzüglich aus 
der Peipusfee; die Sprotten, die Anchovie, die Gar: 
delle, die mit der Aphye faft eins zu feyn fcheint: 
und weiß der Simmel, wie-viele Arten noch in den 
indiihen Meeren leben, mit denen ich unbekannt bin, 

Muͤnchhauſen munterte mich beftändig auf zur 
Arbeit, das hieß zum Dichten, wozu ich aber weder 
viel Zeit noch Luft hatte. Auch kann ich mic) nur 
weniger Kleinigkeiten erinnern, die ich damals ge: 
ſchrieben hätte, und Eeiner einzigen, die verdient hätte 
aufbewahrt zu werden, wäre es auch nur als Be— 
leg der Bildungsgefchichte; Alles war höchft mittel: 
mäßig. Dafür lief ich), wenn ich Zeit hatte, mit 
Horaz oder Virgil in der Hand, oder auch wohl 
mit einem Homer, in den Wäldern herum, Yagerte 
mid) in einer Grotte oder alten Baumgruppe und 
vergaß nicht felten über meinen Lieblingsftellen den 
Eonnenuntergang, fo daß ich fehr fpät ing Lager 
oder die Kafernen zurückam. Daneben war ein 
alter Hagedorn und ein Exemplar von Hölty, die 
ich irgendwo aufgetrieben hatte, meine Begleiter. 
Das Befte von Hölty wußte ich) damals auswendig, 
wozu noch jegt bei mir feine berühmten Zraumbilder 
nicht gehören. Die Elegie am Grabe eines Dorf: 
mädchens und am Grabe feines Vaters find für mid) 
noch jest die lieblichſte Wehmuth, die ich in der Lite: 


Yeicht ward; denn ic) habe felten eine Seele für wahre 
Schönheit empfänglicher und enthuftaftifcher gefunden, 
als die feinige. Er bedauerte, daß er mir in den 
Klaffikern nicht folgen Eonnter aber was ich ihm 
daraus überfegte, fo wenig meifterhaft aud) die Ueber: 
feßung feyn mochte, bewies ich ihm doc, daß meine 
Borliebe für fie Fein WVorurtheil war, und weckte 
ganz leife die Neigung, die bald Entfchluß und Aus: 
führung ward,  feldft bekannt zu werden mit diefen 
reichen Schägen ächter Kunft. Er überrafchte mich 
einige Sabre nachher mit einer Kenntniß, die mich 
in Erftaunen feste. In manchem Alten, vorzüglicd) 
im Flakkus, den er etwas hyperbolifch verehrte, hatte 
er mich zurücdgelaffen. 

Der Dienft war, zumal für mic) als Unteroffi 
cir, befchwerlich genug und ließ nicht viel Zeit übrig. 
Meberdieß fpannte mic) noch dazu der Oberfte Haß: 
feld in das Soc als Schreibersincht, fo daß ich 
die noch uͤbrigen Mufeftunden beim Adjutanten als 
Adjuvant faß, mir fait die Finger krumm fchmierte 
und weiter nichts erntete, als ein freundliches „Wir 
bleiben euch in Gnaden gewogen;“ wovon doch am 
Ende felbft Taubmanns Katze ihr Bißchen Geift auf: 


gab. Sch hatte bei diefer Veranlaſſung einen fehr | 


tragitomifchen Auftritt auf meine Unkoſten. Nie: 
mand bemerkte die Runzeln und ben Murrfinn auf 
meiner Stirne; das hieß Tag aus, Tag ein, fchreib, 
Teufel, fchreib; bis ich in meinem verkehrten Sinn 
auf ein verzweifeltes Mittel gerieth, mich zu be: 
freien. So wie ic) von der Wache Fam, nahm id) 
mein Gewehr und. ging in den Wald, um nicht zus 
gegen zu feyn, wenn, wie ich vermuthete, die Both— 
ſchaft zur Schreiberei Eommen follte. Das geihah: 
meine Entfernung wurde fogleic auch als abfichtlich 
mit ziemlich boshaften Zufägen, durch die gehörigen 
Inſtanzen rapportict. „Du wirft den Teufel auf den 
Hals bekommen,’ riefen mir meine Kameraden zu, 
als ich zuruͤckkam; „der Oberfte hat zweimal ges 
ſchickt; du follft fchreiben.” „So,“ fagte ich; 
„es ift gut.” „Ich glaube vielmehr, es ift nicht 
gut,” meinte der Feldwebel: „auch kommen ie 
morgen wieder auf die Wache; es find zwei auf 
Kommando gegangen.” Den andern Morgen ftand 
ich in der Front der Wachtparade, als der Oberſte 
ziemlich greimmig auf mich zu Fam und mir im 
Eifer einen Knopf vom Rode drehete. Der Oberſte 
war ein Eoloffalifcher Mann, der auftrat, wie ein 
Herkules, mit dem Blicke Funken fprühte und eine 
Stimme fprach, wie eine Quartpofaune, übrigens 
aber noch ziemlich human und wohlwollend war. 
Er foll zu feiner Zeit, wie man fagte, zu Rinteln 
mäc)tig renommirt haben. „Wo ift der Herr ge: 
weſen?“ donnerte er mich an. „Auf der Jagd.“ 


ratur kenne. Ich zeigte Münchhaufen die Schön: | Iedermann wußte, daß ich fonft eben Kein Jäger 


heiten und ihre Gründe, welches mir bei ihm fehr 
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war. „Sch will den Sakrementer jagen,” fing er + 
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an und hielt eine kurze Art von energifcher Galgen: 
predigt, deren Finale war, daß ich aus der. Front 
ohne Eäbel ſogleich in die Wache befordert wurde. 
Nach der Parole wurde Erefution mit dem Ealten 
Eifen gehalten, immer unter Fortfegung des obigen 
erbaulichen Sermons von Diftinktion und Unerfennt: 
lichkeit und Halsitarrigkeit, mit einigen ſtarken Don: 
nerwettern durchſchoſſen, die fein furchtbarer Baß 
ziemlich gut nachmachte. Sodann ging es wieder in 
die Wache. Den andern Morgen, als ich freigelaf: 
fen wurde, oder vielmehr, als man die Kette etwas 
Yänger ließ, meldete ic) mich ordonnangmäßig bei 
den Snftanzen, und alfo auch bei dem Oberſten. 
„Sind wir nicht ein Paar recht dumme deutjche 
Dorfteufel, kam er mir komiſch polternd entgegen, 
daß wir uns nicht friedlich vertragen Eönnen und 
uns da fo zanken und ftreiten müffen!” „Ich darf 
nicht widerfprechen, Here Oberſter,“ brummte ich 
halblaut mürrifch, fEoptifch duch den Bart. „Zum 
Teufel, Herr, fei Er nicht impertinent!” rief er. 
Nun fing ich an zu erponiren in aller Ordnung mit 
Beftimmtheit: daß der Dienft hart und ftrenge fei, 
dag ich von Wachen, Viſitiren, Kommando’s wenig 
Nächte frei habe, daß, wenn meine Kameraden aus: 
ruheten, ich halb fchlaftrunfen mich am Schreibe: 
tifche quälen müffe, daß ich das nicht aushalten 
£önne u-f. w. Der Oberfte ricb die Stirne, meinte, 
dem Dinge Eönne wohl abgeholfen werden; nur habe 
ich. eine ſehr fchlechte Methode ergriffen. Da hatte 
er Recht. Nun frühftücten wir zuſammen; er be: 


fahl, mic) vom gewöhnlichen Dienft zu befreien, 


außer wenn das Bataillon manövrirte, um nur 
fchreiben zu helfen; und dazu gab er mir monatlid) 
einige ſpaniſche Thaler Zulage. Die Ausgleichung 
war beffer, als der Prozeß. Die größte Freude über 
meinen Unfall hatte wohl das Zöfchen, dem ich auf 
der MWefer auf dem Speifefchiffe im Amtseifer fo 
ftrenge mitgefpielt hatte, und das jegt recht ftattlich 
bei dem Major, wie man fagte, eine Art von hause 
hälterifcher Liebfchaft machte. Cie lächelte mic) fo 
Ichadenfreundlich an, als ich mich vom Arreſt mel: 
dete, als ob fie mir den ganzen Auftritt bei Bremen 
zurückgeben wollte, e 

Nun ging es gut:- ich fchrieb eine Lange Zeit viel 
Regimentsliften, und that übrigens fehr wenig. Die 
Arbeit war zwar troden und langweilig genug; da 
oft wegen eines alten morfchen Pfanndeckels, der 
nicht zwei Pfennige werth war, einige. Bogen ums 
Eopirt werden mußten: dafür fing aber eben auch 
damals dort das papierne Iahrhundert recht prak— 
tifh an, und hat feit der Zeit gehörige reichliche 
Früchte getragen. Bei Münchhaufen Konnte ich 
nun nicht fo oft feyn, als ich wünfchte und er zu 
wünfchen ſchien: und die guten Leute hoben mir 
manchmal mein Stüc wilde Ente. und ‚einige Paftet: 
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chen auf, bis ich 'erft fpät zur Partie Eommen Eonnte. 
Sch that abwechfelnd Dienfte, nad) dem Behuf, als 
Korporal, Sergeant, Fourier und Feldwebel, jo 
daß ich alle Süßigkeiten des Eleinen Goldatenlebens 
recht. auskoften Eonnte. Als Fourier war ich ein 
reicher Mann, weil bei den Lieferungen immer etwas 
an Brot, Butter, Fleifh, Rum u. f. mw. übrig blieb; 
nur ein einziges Mal mußte ich über zehen fpanifche 
Thaler zufegen: da hieß es denn: „thut der Herr 
nicht die Augen auf, fo thue er den Beutel auf.‘ 
An eigene Arbeit wurde jest wenig gedacht, fo 
fehr mid) auch Münchhaufen antrieb: einige Kleinig- 
keiten verdienen nicht Erwähnung. Nur ein einziges 
Stuͤck, das eine Art von Jagdſtuͤck war, wäre viel 
leicht nicht ganz unwerth als Bildungsanfang mit 
aufbehalten zu werden, wenn nur noc irgendwo 
etwas davon zu finden wäre, als in den Winkeln 
meines Gedächtniffes, wo nicht viel davon übrig ift. 
Einiger Verſe erinnere ich mich; fie Lauteten, glaube 


ich, fo: 


Laß und ruhen, Freund, in diefer Höhle, 
Auf dem grauen Gteine da, 

Den vielleiht nod) Keine Menfchenfeele 
©eit dem erflen Tag der Erde fah. 


Ha, wie fhhauervoll und furchtbar fiehet 
Hier das Antlis unfrer Mutter aus! 

Wie die Allmacht fie dem Nichts entziehet, 
Liegt fie hier, Natur, in Schred und Graus, 


Felſen, feit der Fluth noch unbeſtiegen, 
Heben ſchwer ihr ſchwarzes Haupt empor, 
Und um ihre dunfeln Schädel fliegen 
Ungewitter aus der Kluft hervor. 


Kreuzend liegen taufendjähr’ge Eichen 
Durch einander, die das Alter fraß; 
Morfche eingeborfine Stämme zeigen, 
Daß den Wald hier nie ein Förfter maß, 


Kein gefelig Thier befucht die Klüfte, 
Wohin nie der Fuß des Wandrers dringt, 
Wo Kein Vogel durch die leeren Lüfte 
Eine Melodie der Freude fingt. 


Nur zuweilen brummt mit tiefen Grimme 
Ein bejahrter Bär aus feiner Gruft 
Durch die Felfen, wo mit heifrer Stimme 
Nur ein alter grauer Adler ruft. 


Doc vielleiht kann noch ein Wilder lauſchen, 
Der zum Mord fein krummes Meffer fchleift, 
Und fodann in blisgefhwindem Naufhen 
- Uns den Schädel von dem Birne ftreift. u. f. w. * 


Das Uebrige ift verwifcht und wohl fchwerlic ir: 
gendiwo wieder zu finden, oder des Auffuchens werth. 
Das Skalpiren der Wilden ift befannt genug: und | 
man erzählt davon fürchterliche Beifpiele. Mir felbft 


ift Feines  befannt geworden. Sie fEalpiren fehr 


ehrlich nur ihre Feindes und unfere Wilden waren + 
Er 
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durchaus nur freundfchaftliche Leute. Sch kann wenig 
von ihnen fagen, was nicht fehon bekannt wäre. 
Eie Famen fehr häufig in großer Anzahl in bie 
Stadt, um ihre Iagdbeute zu verkaufen, die meiftens 
aus Moosthieren, Geflügel und zumeilen Fifchen, 
vorzüglich Aalen, beftand. Dafür bekamen fie Rum, 
europäifche Bedürfniffe und fpanifche Thaler. Sie 
wußten den Werth des Geldes fchon fehr gut zu 
ſchaͤtzen, und betrogen eben fo oft, als fie betrogen 
wurden. Das Moosthier, oder das Elent, ift ein 
majeftätifches Gefchöpf, das an Größe dem größten 
Holfteiner Pferde nichts nachgiebt, Schaufelgeweihe 
wie der Dammhirſch hat, die prächtig und furchtbar 
ausgreifen und ihm ein ſchreckbares Anfehen geben. 
Das Fleisch ift nicht immer gut; von einem alten: ift 
es fehr zähe und grob: von einem jungen Tann man 
es zu den Leckerbiſſen zählen, wenn es gut zubereitet 
wird. Man kann ſich die Menge. diefer Thiere 
denken, die dort muͤſſen aewefen feyn, da ganze eng= 
liſche Regimenter Torniſter von Elentsfellen hatten. 
Die fogenannten Wilden waren nicht viel fchlechter 
gekleidet, als ich die Letten, Efthen und Finnen ge: 
funden habe. Ein grobes, graues Tuch, kuͤnſtlich 
genug um den Körper gewickelt, machte das Haupt: 
Eeidungsftüd. Sie Famen gewöhnlich zur See, in 
ihren befannten Booten von Birkenrinde, die meifter: 
haft gebaut waren und die fie mit ihren Eleinen Rudern 
meifterhaft zu führen verftänden. Die englifchen 
Matrofen, die es ihnen nachthun wollten, verloren 
fehr oft das Gleichgewicht und fielen in die See, 
worüber denn die Indier und über das europäifche 
fchwerfällige Schwimmen recht herzlich Yachten. Sie 
machen mit diefen Booten große Küftenreifen und 
ftechen damit außerordentlich weit in die See. Ich 
erinnere mich eines Falles, der uns wenigftens ziem— 
lich unterhaltend war. Ich hatte auf einer Eleinen 
Außenbatterie die Wache, faß auf einer Kanone und 
fchaute behaglich in die Eee hinaus, die eben ziemlich) 
body und hohl ging. Da entdecdten wir in großer 
Gerne etwas, worüber Seder feine eigenen Muth: 
maßungen hatte, was es wohl feyn Eönnte. Keiner 
rieth die Wahrheit. Als es näher Fam, fahen wir, 
es war ein indifches Birkenboot, das der Wind 
gerade zu uns ans Ufer trieb. Wir eilten hinab, 
und es lag ein ziemlich alter Uramerifaner darin, 
der in Sturm und Wogenbruc recht ruhig fchlief. 
Neben ihm lag eine leere und eine halbleere Rum: 
flafche, die feinem Schlummer fehr behuͤlflich gewefen 
feyn mochten. Er war nicht zu ermuntern; denn 
fein Zuftand ift leicht zu errathen. Wir führten 
ihn hinauf ins Wachthaus, Yegten ihn auf dem ruhig- 
fien Ort der Britfche nieder, wo er Yethargifch 
fortfchlief. Das Boot zogen wir ans Land, die 
Flaſchen bargen wir; den Beutel, den er am Gürtel 
er und in dem vierzig fpanifche Thaler waren, 
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ſchloß ich aus Vorſicht in den Schrank. Als er er— 
nuͤchtert erwachte, blickte er wild verwundert um ſich, 
daß er ſich auf einer europaͤiſchen Wache befand. 
Da wir ihm aber die gefaͤhrliche Lage bedeuteten, in 
welcher er ſich befunden hatte, ward er heiter und 
ſchien im Begriff zu ſeyn, uns danken zu wollen: 
da er aber auf den Guͤrtel blickte und ſeinen Beutel 
vermißte, ward ſein Geſicht laͤnger und breiter, und 
ein Gemiſch von Gefuͤhlen ſchien in ſeiner Seele zu 
arbeiten, die alle beſagten: Ha, ha! ſo iſts? du 
biſt unter die weißen Leute gerathen: als ich ihm 
aber den Beutel aus dem Schranke darreichte und 
er ſchnell am Anblick merkte, daß wohl nichts fehlen 
wuͤrde, er auch wohl eilig den Schluß machen mochte, 
daß man nicht einen Theil behalten wuͤrde, wo man 
des Ganzen Meiſter war, ward ſeine Freude urpa— 
triarchaliſche Ausgelaſſenheit. Er umarmte einen 
nach dem andern, und man ſahe ihm an, daß ihm 
das Geld nicht ſo lieb war, als die Geſellſchaft ehr— 
licher Leute; und als er die Summe endlich voll— 
zaͤhlig fand, beſtand er durchaus darauf, die Wache 
ſollte eine Handvoll Thaler nehmen. Ich hatte gute 
Gründe das zu verweigern; aber einige mußten wir 
behalten. Nun ‚bugfirten wir ihn wieder in fein 
Boot, mit guten Erinnerungen und Warnungen vor 
der Rumflafche. Er fihien gang Dankbarkeit; das 
Wetter war beffer, und er ruderte gutes Muthes 
durch die Bucht in den Ocean hinaus. Ein ander: 
mal hatte ich auf dem nämtlichen Plage den grauen: 
voll großen Anblick, daß ein ſchoͤnes herrliches Schiff 
aus Unkunde des Weges bei ſtarkem widrigem Winde 
auf einen verborgenen Felfen lief. Ich hatte Lange 
mit ängftlicher Theilnahme zugefehben, wie eg mit 
Mühe und Schwierigkeit herein lavirte. Meine Augen 
waren mit gefpannter Aufmerkſamkeit dahin gebeftet ; 
meine Seele war gang auf dem Schiffe, da fekte es 
in Feiner großen Entfernung mit einem furchtbar 
Erachenden Stoß auf das verſteckte Riff, fo daß die 


Maſte zufammen brachen und die ganze Mafchine in 


Trümmer zu zerberften drohte. Das Gefchrei der 
Leute war herzfchneidend. Sogleich fielen einige 
Nothſchuͤſſe und fogleich eilten einige größere Schiffe, 
an ihrer Spige eine Fregatte, und eine Menge 
Eleinere Fahrzeuge, zur Huͤlfe heraus. Won der 
Mannfchaft wurde Alles gerettet; aber von der 
Ladung faft nichts, da fie aus lauter Artikeln 
beftand, die nicht das Waffer vertragen Eonnten. 
Das fchöne faft gang neue Schiff faß feft auf der 
Spige, die ein ungeheures Leck gerade unten mitten 
am Kiel eingebrochen hatte, und weder menfchliche 
Kraft noch Kunft war es herabzubringen im Stande, 
bis endlich eine fehr einfache Mafchinerie eg mit der 
großen Springfluth herunter hob. Man legte näm: 
lich bei der niedrigften Ebbe quf beiden ©eiten eine 


Menge großer leerer Rumfälfer, befeftigte fie For: X 
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refpondirend unter dem Kiel weg mit Tauen, und 
auf diefe Weife hoben die vielen leeren Gefäße mit 
Hülfe der hohen Fluth das Schiff aus dem Riff 
heraus und brachten es glücktich hinein auf‘ den 
Werft. Ich war durch einen glücklichen Zufall eben 
wieder gegenwärtig, als es herabgehoben und hinein 
bugfirt wurde. 

Die Wilden benahmen fich, fo viel ich habe be= 
obachten Eönnen, immer anftändigz doc foll das 
nicht ftets der Fall gewefen feyn, und der Gouver: 
neur foll fie militärisch haben einſtecken laſſen müf: 
fen, um ihren Natürlichkeiten in Hinficht des Ge— 
Ihlehts Einhalt zu thun. Wenn fie des Rums 
etwas voll und Yuftig wurden, führten fie drollig 
genug ſogleich am Ufer den Ball auf und tanzten 
nad) einer Art von brummendem Gefang, wozu einige 
mit Kiefelfteinen aus dem Stegreife den Takt fchlugen. 
Wir Famen nicht felten auf unfern größern Streife— 
reien in ihre Hütten an Felfen und Baͤchen, bie 
meiften hatten fich tiefer zurücdgezogen; ich habe 
aber nie gehört, daß fie einem von den Unfrigen 
etwas zu Leide gethan hätten: und dann wäre es 
wahrfcheinlich bloß die Schuld des Europäers ge: 
weien. Einige hielten es mit ung, einige mit den 
Republifanern, nachdem ihre Stimmung und Lage 
war: und es-wäre wohl fehwer zu entjcheiden, ob 
fie hier oder dort mehr betrogen wurden. Mit dem 
Feuergewehr wußten fie fchon feit Yanger Zeit fehr 
gefchiet umzugehen, und hatten gemeiniglich alte 
große lange holländische Schießprügel, mit welchen 
fie mehrere hundert Cchritte vortrefflich das Ziel 
trafen und manchen Poften im Gebüfche wegfchoffen, 
ohne daß man gewahr werden Eonnte, woher die 
Kugel Fam. Als die Frangofen noch Herren von 
Kanada waren, Tiegen fie fichs angelegen feyn, durch 
ihre Mifitonarien die Amerikaner ins Chriftenthum 
einzupferchen: daher noch mancher Alte unter ihnen, 
wenn er die Glocken hört, fein Kreuz fcehlägt und 
„au nom de dieu, du pere, du fils et du saint esprit“ 
dazu fagt. Das fchien indeffen auch der ganze Les 
berreft von Kenntniß in Sprache und Religion zu 
feyn. Die Engländer kuͤmmern fih um das Be: 
Eehrungsgefchäft wenig oder gar nicht: das hätte 
nichts zu fagen, da man die Neubelehrten nur gar 
zu gern in die Verhältniffe der Letten und Efthen 
treten Yäßtz wenn. man die armen Urbewohner nur 
nicht aͤcht europäifchchrifttich von allen Seiten fo 
zurück zwänge, daß ihnen im Kurzen nichts als ber 
Hals von Kalifornien oder die unbekannten Eisländer 
übrig bleiben werden. Die ich gefehen habe, waren 
alle ein großer, fehöner, nerviger Menfchenfchlag, 
mit laͤnglich regelmäßigen Gefichtern, ungefähr wie 
die alten Achten Brandenburger. Ich erinnere mic) 
nicht einen unter ihnen gefehen zu haben, der tiber 


gewefen wäre; alfo fehr felten war einer fo Elein, 
wie meine eigene Perfonalität, die doch unter uns 
noch nicht zwerghaft ift. Die Eupferbraune Farbe 
Eleidete die Männer fehr anftandig ernfthaftz unge: 
fähr wie bei ung ein Grenadir, der ein halbes 
Dusend Feldzüge mitgemacht hat, eine Farbe be— 
Eommt, die von feinem Feldkeffel nicht fehr ver: 
fchieden ift. Aber die nämlichen Züge und die naͤm— 
liche Farbe find den weiblichen Reigen nichts weniger 
als guͤnſtig; und ich habe Feine Indianerin gefehen, 
die durch ihre Erfcheinung den geringften gefälligen 
Eindruck auf meinen europäifchen Sinn gemadıt 
hätte, ob ich gleich eine Menge junger Mädchen ge: 
jehen habe und damals felbft ein junger rüftiger 
Kerl war. Die meiften fprechen jest etwas Eng: 
ich, da fie vom höchften Norden bis an die fpani: 
[he Gränze hinab von lauter urfprünglich engfifchen 
Kolonien umgeben find. Kriegerifche Vorfälle haben 
wir außer einigen Märfchen nicht aehabt: ein ein- 
ziges Mal fehien es zu etwas Ernfthaftem Eommen 
zu wollen, da die Trangofen den Ort anzugreifen 
drohten. Aber außer einigen Schuͤſſen von den 
außerften Batterien fiel nichts vor: es blieb bei den 
Drohungen, vermuthlich da fie die Engländer ftärker 
und in befjerer Bereitfchaft fanden, als fie vermuthe— 
ten. Mic) ärgerte das; denn ich fahe der Landung 
und dem blutigen Handel mit aller Neugier eines 
jungen Menfchen entgegen, bei dem Kraftgefühl und 
Thätigkeitstrieb die natürliche Furchtſamkeit über: 
wand. Wenn ich zuweilen von einigen Kriegsvore 
fällen gefprochen habe, als ob ich dort gegenwärtig 
dabei geweſen wäre, fo ift das weniger jugendliche 
Eitelkeit gewefen, als vielmehr, weil mich die Lente 
durch ihr ungeftümes Fragen hineinzwangen, und ic) 
manchmal aus Aerger Sa fagte, weil ich beftändig 
Nein gefagt hatte. Auch habe ich Feine einzige Uns 
wahrheit gefprochen, fo viel ich mich erinnere: nur 
geſchah nicht Alles unter meinen Augen. Es that 
mir nachher manchmal leid, da es doch gegen den 
Charakter der Wahrhaftigkeit ift, der immer mein 
Ziel war: aber ich wollte nicht gern zurücknehmen, 
und habe mich feit der Zeit fehr gehütet, eine Sylbe 
über die ftrengfte Wahrheit zu fagen: gegen dieſelbe 
jprach ich nie. | . 

So Fam denn endlich die Nachricht vom Frieden 
uns eben nicht erwünfcht: denn junge thatendurftige 
Leute ſehen nicht gern ihrer Bahn ein Biel gefteckt. 
Man hatte mir gefchmeichelt, ich Könnte Officir 
werden und mir eine Laufbahn eröffnen. Mit dem 
Frieden war Alles gefchloffene denn nad) unferer 
alten fogenannten guten Ordnung Eonnte Fein Buͤr— 
gerlicher in der Regel weiter afpiriren, als big zum 
Feldwebel; ein Ehrenpoften, deffen lebenslaͤngliche 
Dauer ich eben nicht ſehr beneidete. Bei uns mußte 


x fünf Fuß neun Zoll oder unter fünf Fuß drei Zoll | man Edelmann feyn, oder viel Geld haben, um im 
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| Staate ein Mann zu werden; zwei Verbienfte, deren 
Gültigkeit jedem Vernünftigen fogleich in die Augen 
fpringt.  Zuweilen that Verbindung und Empfeh— 
fung auch etwas; und nod) felfener wurde zufälliger: 
weife auch wohl wirkliches Talent bemerkt. Im 
Kriege, wo oft periculum in mora ift, wo man 
Männer für Aemter und nicht Aemter für Männlein 
fucht, find die Ausnahmen häufiger und es tritt da, 
dem Kaftengeift zum ſchweren Xerger,. nicht felten 
das alte primitive impertinente Menfchenrecht wieder 
ein, daß Seder nur das gilt, was er werth ift. Doc 
bat es bei uns nod lange Zeit, che e8 dahin im 
Allgemeinen kommt: der Menſch gilt durchaus nur 
das, wozu ihn der Staat ſtempelt, und’ es ift keine 
Gefahr, daß Vernunft die Stempelordnung machen 
und halten werde. 

- Sc hatte in Amerika einen Freund, von dem 
ic) nicht weiß, wo ihn das Schickſal hingefchlagen 
hat, der zu den beften gehört, die ich je gehabt habe: 
einen gewiffen Serre aus Halberftadt, von dev fran: 
zöfifhen Kolonie, der einige Zeit bei feinem Anver: 
wandten Lavater in der Echweiz gewefen war, und 
deffen befferen vernünftigern Enthufiasmus glühend 
heiß befaß. Diefer war Unterofficir, wie .ich, ein 
junger, muthvoller, Leichtfinniger Kerl. Das Leben 
englifcher Söldlinge war uns eben nicht angenehm, 
und wir beide hatten uns mit dem Gedanken ge: 
tröftet, wir würden ung gelegentlich den Republika: 
nern anfchließen können; ein fehr natürlicher, ver- 
zeihlicher Gedanke für junge Leute, die mehr mit 
Plutarch, als mit Hobbes lebten. Die Gelegenheit 
wollte nicht kommen; Gerre fuchte fie alfo herbei 
‘zu führen; und er hatte eben den Entwurf gemacht, 
durch die großen Waldungen über die Buchten von 
Hallifar nad) Bofton zu gehen; freilich eine Unter: 
nehmung auf Tod und Leben. Er hatte fich fchon 
über die englifchen Poften unterrichtet, für Munition 
und nothiwendige Bedürfniffe geſorgt; und die Aus: 
führung war befchloffen, als eben der Friedensbote 
kam. Mich hatte nichts fo fehr zurückgehalten, als 
der Gedanke, Muͤnchhauſen zu verlaffen, der mit fo 
redlicher Freundfchaft an mir hingz und die Sache 
war von der Beichaffenheit, daß fie durchaus Keine 
Mittheilung litt. Die einzige Bedenklichkeit in unfrer 
Sreundfchaft war, dag Münchhaufen ein Edelmann 
war, der den Kopf voll alten Ritterweiens hatte, 
welches ich auf alle Fälle für halbe Barbarei hielt 
und noch halte. Freiheit und Gerechtigkeit hat bei 
Edelleuten einen ganz andern Sinn, als uns Philo- 
ſophie und Staatswiffenfchaft lehrt: und das „‚verba 
valent sicut nummi“ ift nirgends mehr anwendbar, 
als in unferm fogenannten öffentlichen Rechte. Unferer 
Freundſchaft ftand alfo der Mangel endlicher Ueber: 
einſtimmung entgegen, welches der. Fall bei Gerre 
nicht war, der übrigens weder Münchhaufens mora= 


‘Zeit nur zweimal wieder fahez 


Wildheit und einem Drittel englifcher Verfeinerung; || 


‚Alles Fam ins Gleiche. 


liſchen Werth, noch feinen Lebenstaft hatte. Der | 
Friede zerfchlug unfere Unternehmung, da wir nur | 
nad) Thätigkeit junger Leute geizten und nicht ge— | 
ſonnen waren, neben und unter den Huronen und | 
neuen Republifanern unſer Leben ‘fort zu vegetiven. || 
Auf dem Schiffe wurde ich von Münchhaufen ges 
trennt; er Fam auf ein anderes Fahrzeug. Der 
Öuignon des Lebens wollte, daß ich ihn feit der |) 
einmal, als fi | 

auf dem Meere unfere Schiffe fo näherten, daß 
wir mit der größten Anftvengung ung einige Worte 
zurufen Tonntenz das anderemal, als ich aus Sta: 
lien und Frankreich kam, und ihn in Schmalkalden 
befuchte. a 
Unfer Leben in Hallifar beftand in einem Drittel 
deutfcher Gewöhntichkeit, einem Drittel huronifcher | 


und nach dem verfchiedenen Charakter der Indivis | 
duen flach eins von diefen Dritteln hervor. Bei | 
mir blieb wohl meiftens der Deutfche figen, obgleih || 
Britten und Huronen mein Studium waren, und || 
bald diefe, bald jene den Vorzug behielten. Sch habe | 
fchon oben gefagt, daß Hallifar vielleicht einer der | 
beften Hafen des Erdbodens ift. Diefe Inſel und 
das Fort St. George am Eingange ift eben ftark | 
genug, mit gehöriger Befagung jeder beträchtlichen | 
Slotte die Annäherung zu vermehren. Die Stadt 
felbft, am Ufer hin, tief in die Bucht hinein, hat || 
ungefähr zehntaufend ‚Einwohner. Der englifche 
Preis aller Artikel ift immer etwas höher, als in || 
andern Ländern, und im Kriege war er es dort 
ungewöhnlich. Sch erinnere mic, daß ich manchmal 
zum. Abend nach unferm Gelde faft für acht Gro— 
Then Brot, für acht Grofchen Butter und für acht 
Groſchen Kartoffeln gegeffen, und einmal für ein 
Stuͤckchen Kälberbraten und einen Gurkenfalat eine 
halbe Guinee bezahlt habe. Während eines ganzen | 
Winters beftand mein» Abendbrot faft immer aus 
geröftetem Butterbrot mit geräuchertem Lachs, dem | 
wohlfeilten Artikel der Gegend. Das Pfund frifches 
Fleifch Eoftete nicht felten nach unferm Gelde einen 
halben Thaler; frifches Gemüfe war kaum zu be 
zahlen. Dafür Eonnte aber auch eim Handarbeiter 
am Hafen täglich drei fpanifche Thaler verdienen; 
Verfchiedene fparfame Kerle 
haben auf diefe Weife mehrere hundert fpanifche 
Thaler gefammelt, und, wenn fie der Zufall ver: 
fchonte, fie mit in die Heimath gebracht. Ich ſelbſt 
hatte von dem Ertrag der Arbeitstommandos, welche 
von der Krone bezahlt wurden, einige fchwere Gold: 
ftücke zurücdgelegt. Einige acht foldatifhe Kame: 
raden, in deren Zafchen fich Eein blindes Kupfer: 
ftück hielt, hänfelten mic) aber fo lange und drohe: 
ten mir, mir bei meinem feligen Ende mit meinem 
eigenen Golde tüchtig das Maul zu zerfchlagen, daß x 
KL 
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ich fie fehr bald wieder in Umlauf gefest hatte. 
Nenn Münchhaufen nichts Wildes lieferte, und ich 
den fchwarzftricfigen Kommißfpe und auch den 
Rauchlachs zum Ueberdruß gegeffen hatte, ſchoß 
ung Serre in den Aufßengegenden auch wohl einen 
fetten Hund, oder einen feiften Kater, deren frifches 
Fleifch und Fett uns nicht felten leckere Mahlzeiten 
gaben. 
uUnfere Hinfahrt dauerte, wie ich oben fagte, 
zwei und zwanzig Wochen, eine ungeheuere Länge; 
den nämlichen Weg machten wir rückwärts in drei 
und zwanzig Tagen; alfo machte ich eine der beften 
und eine der fchlimmften Fahrten mit. Heimwaͤrts 
fegelten wir, als flögen wir davon; und c8 ges 
währte ein eigenes großes, kuͤhnes Vergnügen auf 
den ungeheuern Maſchinen im Sturm daher ge: 
fchleudert zu werden. Es hatten fich eine große 
Menge Schiffe aller Arten und aller Nationen zu: 
erſt nach dem Frieden gefammelt, und wir liefen 
wohl über zweihundert zufammen in. dem Kanal 
ein, unter denen ſich auch zwei amerifanifche Fre: 
gatten mit der neuen freien Ctaatenflagge bes 
fanden, für einen Alt= Engländer wohl das größte 
Herzeleid, feitdem die brittifchen Slotten die Meere 
befegelten. Die Iegte Nacht gehört zu den ſchoͤn— 
jten, die ich auf dem Waffer erlebt habe. Es 
war ein gewaltiger Gewitterfturm auf dem Kanale 
in ‚der Gegend von Portsmouth. Die zufammen: 
geengte Flotte, das Heulen des Sturms, das 
Schlagen des Tauwerks, das Rollen des Donners, 
das Leuchten der Blige, das grelle Aufhellen der 
glühenden Wogen und das augenblickiiche Schließen 
zur fchwärzeften Nacht, das Rufen und Schreien der 
Matrofen, das Geläute der Glocken, der ferne dumpfe 
Hal der Signalfchuffe, das Dröhnen und Krachen 
der Schiffsfugen, und die Angft, daß wir vielleicht 
über Klippen ftürzten — man denke fich die Wirkung 
des Ganzen auf die entzündete Einbildungstraft! Und 
mit dem fich heiternden Morgenhimmel waren wir 
wirklich in der Nähe der Kreideberge, die dem Lande 
den Namen Albisn geben. Es war fill und frifch 
und freundlich, wie nach einer Gewitternacht, und 
die Schiffe fchaufelten nur noch unwillkührlich hef— 
tig auf der empörten See. Bei diefen und aͤhn— 
lichen Gelegenheiten war es mein gewöhnliches Ver: 
gnügen, mich im Raum unter die Oeffnung zu fegen 
und in die Höhe an den Horizont hinaus zu ſehen; 
da fah ich denn die Schiffe rechts und Links oben 
auf den Wellen tanzen. Man denke die Winkel, 
welche die Schiffe auf der Woge machten mußten, 
damit diefes möglid war. Oft war die Zäufchung 
fo groß, daß man minutenlang glaubte, ein Schiff 
fei von den Wellen verfchlungen, das plöglich mit 
Blisesfchnelle wieder auftauchte und eben fo wieder 
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"ganzes Gewicht ruhte auf dem Seitenſtuͤcke; 
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den Duͤnen vor Anker, und da wurde uns denn 
wohl einzeln erlaubt, an das Land zu gehen; das 
iſt alſo das Ganze meines Aufenthalts in Alt-Eng— 
land und kaum der Erwaͤhnung werth. Die Fahrt 
über die Nordſee war” dießmal ſehr ſtuͤrmiſch und 
langweilig, welches deſto verdrießlicher war, da die 
Reiſe uͤber den Ocean ſo ſchnell ging und wir das 
Uebrige nur noch fuͤr einen Katzenſprung hielten. 
Auf einmal befanden wir uns bei Cuxshaven und 
Ritzebuͤttel, vermuthlich weil wir nicht in die Weſer 
einlaufen konnten. Ich erinnere mich hier eines 
Vorfalls, der die außerordentliche Gewalt der Fluth 
beweiſt. Ein Menſch ſaß auf dem Verſchlage, der 
als Bequemlichkeit diente. Die Fluth war im Ab— 
laufen; er mochte ſichs bequem machen, und ſein 
das 
Stuͤck brach, er fiel hinunter, und obgleich zwei der 
beſten Schwimmer ſogleich nachſprangen, fo war er 
doch augenblicklich verſchwunden und wurde nicht wie: 
der gefehen. Mit vieler Mühe rettete das ausgefegte 
Boot nur die beiden Matrofen und hatte einige Etun- 
den zu arbeiten, che es wieder an das Schiff Fam. 
Nach einigen Tagen fegelten wir wieder nach Bre— 
merlee, wo wir Fahrzeuge wechfelten und eben fo 
wieder heraufbugfirt wurden, wie wir hinunter 
fuhren. | 
Hier ſchreckte uns die Beforgniß, daß wir bei 
Minden würden an die Preußen verkauft werden. 
Es wurde Yaut gefprochen, und der bekannte ge: 
wiffentofe Seelenfchacher des alten Landgrafen machte 
die Sache nicht unwahrfcheinlich. Serre alfo, ein 
gewiffer Wurzner aus Gotha und meine Perfona: 
Yität hatten bei Elsfleth den Löblichen Entſchluß ge— 
faßt, uns den Feffeln der fchändlichen Dienftbarkeit 
zu entziehen. Einige Nächte lauerten wir ohne Er: 
folg auf Gelegenheit; denn die Büchfenfchügen hat: || 
ten ihre geladenen Läufe überall hin gerichtet. Aus ° 
Berdruß und Müdigkeit war ich auf meinem Haber: 
ſack eingefchlafen, und als ich den Morgen erwachte, | 
waren die beiden Hechte fort und hatten mich ver: || 
muthlich mit Sicherheit nicht wecken Eönnen. Sch I 
Eraste mich hinter den Ohren und fahe ärgerlich || 
nach dem Kahne, der fie in die Freiheit geführt I 
hatte. In Bremen verfuchte ichs indeffen allein || 
auf meine eigene Hand, und es gelang mir am hel-⸗ 
len lichten Tage unter ziemlicher Gefahr. Die I 
nächte VBeranlaffung war ein Gezaͤnk mit dem Feld: 


webel über Brotlieferung, in welches fi) der kom= II 


mandirende Officir etwas diktatorifch handgreiftich || 
mifchte. 
im Gehirn; ich hatte ganz gegen meine Gewohnheit I 
ohne alle Abficht in einigen Gläfern Wein mid I 
etwas warm "getrunken, und machte kurz und gut | 


auf und davon, am Ufer hin, über die Brücke weg, I’ 


in die Altftadt hinein. Ein guter alter, ehrlicher 


Das Gefpenft der Preußen faß mir feft I) 


* verfchwand. Bei Deal lagen wir einige Zeit in 
* 
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Spiepbürger mochte mir doch wohl einige Verwir- 
rung anſehen; er Fam freundlich) zu mir und fragte: 
„Freund! Ihr feid wohl ein Heſſiſcher Deferteur?” 


„Und wenn ich denn einer wäre?” fagte ich. 


„ Da | 


muß ich Euch fagen, unfer Magiftrat hat Kartel | 


mit dem Landgrafen.” Und nun — 
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Und nun“ — das find die letzten Worte, welche 
Seume gefchrieben hat; das Folgende ift leider nur 
Erzählung aus den Erinnerungen einiger Freunde 
des Verewigten. Ihnen, welche ihn genau gefannt 
und innig geliebt haben, ift das Bild, welches er 
felbft gezeichnet hat, ein Vermaͤchtniß, in welchem er 
bei ihnen fortlebt. Sie glauben ihn noch vor fich 
zu fehen und reden zu hören, weil fein Leben fich 
eben fo anfpruchslos und wahr, eben fo heiter und 
gleichmüthig in Worten und Handlungen darftellte, 
als er es, während einer fehmerzhaften Krankheit, 
befchrieben hat. Seine Celbftbiographie zeigt uns 
feine Sugend, feine übrigen Schriften zeigen den 
Mann, und folgende Züge von einer Hand, welche 
mit Zreue zeichnet, werden die Schilderung feines 
edlen und Hiebenswürdigen Charakters vollenden. 
Große Sorgfalt für fein Inneres, wenige für fein 
Aeußeres; ernftes Denken, ruhiges Erwägen und 
Ziefe des Gemuͤths; Mangel an Nachgiebigkeit und 
Reihthum an Nachfichtz Bewußtfeyn feines Werthes 
und Beicheidenheit eines gebildeten Menfchen ; Freund: 
lichkeit und Liebe im Herzen, oft finfter um Stirn 
und Auge; empfänglich für dag Schöne und Erha: 
bene; flammender Eifer für die Gerechtigkeit und 
eine gefegmäßige Freiheit; ferbftftändig ohne Furcht; 
bitter gegen fchlechte Menfchen aus Liebe zur Menfch: 
heit; — fo war Geume. 

Wieland nannte Seumen, wegen feiner Zugen: 
den und wenigen Bedürfniffe, den edlen Cyniker, 
einen Menfchen von großem Werth. Diefes Lob des 
berühmten und Liebenswürdigen Mannes hat ihn 
fehr gluͤcklich gemacht und wird ihn ehren bei Al— 
len, welche den Beifall der Beften unter den Men: 


ſchen für den hoͤchſten Ruhm halten, den ein Sterb— 
licher gewinnen kann. 
| allen feinen entfernten Geliebten ein Sternbild wid: 
mete, wobei er ihrer in ftillen Nächten gedachte, 


Einer feiner Freunde, der 


wurde von Seume gefragt: wohin er denn ihm ein: 
mal kuͤnftig einquartiven würde? und als er darauf 
im fcherzenden Zon antwortete: „Sie haben fchon 
lange Shren Plag in dem hellen, nicht untergehen= 
den Geftirn des großen Bären z’ fagte Seume mit 
Lächeln: „So, fo! Meinetwegen!“ — Die Bege: 
benheiten, welche hier angefnüpft werden, find Be: 
weife zu dem Lobe, welches eine unparteiifche Freund: 
ſchaft ausgefprochen hat und Eönnen als Belege die— 
nen, daß ein widriges Schickſal der Hebel edler 
Naturen wird. 


Das gutmüthige VolE der guten Stadt Bremen 
drängte fich als eine Schuswehr um Geume herum 
und fchob gewiffermaßen den Fremdling hülfreich zum 
nächften Thore hinaus. Seume, ein trefflicher Laͤu— 
fer, flog wie ein Pfeil. Demungeachtet waren feine 
Berfolger, die Heffifchen Jaͤger, ihm immer ganz 


nahe und trieben ihn endlidh in den Sack zwiſchen 


den beiden Flüffen der Hunte und der Wefer. 
Hier, glaubten fie, Eönnte er ihnen nicht entfprins 
gen, und er felbft hielt ſich für verloren: denn 
wollte er fih ins Waſſer ftürzen, fo tödtete ihn, 
den durch und durch Erhisten, der Schlag; blieb 
er ftchen, fo war er das Opfer feiner Flucht. 
Zum Glück fah er in einem Weidenbufch am Ufer 
der Hunte einen Fifcherfahn und fprang hinein. 
Der mitleidige Fifcher, welcher der Menfchenjag 
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uͤberſchritten, als das ungluͤckliche Vergeſſen, 


zugeſehen hatte, hieß ihn ſich gleich auf den Boden 
niederlegen, und ſtieß augenblicklich vom Lande ab. 
Nun kamen auch die Jaͤger und ſchoſſen; aber die 
Kugeln flogen uͤber das Schiff, und der gleichmuͤ— 
thige Schiffer arbeitete ruhig durch die Gefahr, bis 
er gluͤcklich das jenſeitige Ufer erreichte. „Hier, 
Freund,“ ſagte der Mann, „ſeid Ihr frei, und auf 
Oldenburgiſchem Grund und Boden. Gott helf 
Euch weiter!“ Das Leben war gerettet, die Kette 
zerbrochen, und der Landgraf litt einen Verluſt von 
einer Handvoll Thaler, die er aus Seume's Ver: 
fauf zum zweitenmal hätte loͤſen Eönnen. 

Den folgenden Zag Famen Heflifche Officire mit 
freundlichen Worten, brachten Pardon, boten Geld, 
verſprachen Beförderung; aber Eeume ließ fich nicht 
verleiten, empfahl ſich höflich und ging aus ihrer 
Geſellſchaft weg nad) der Stadt Oldenburg. Der 
damalige, jest noch in Rußland Iebende Herzog die: 
fes Landes, ein gebildeter, edler Fürft, unterftügte 
den einnehmenden, interefjanten jungen Deferteur, 
und that Vorfchläge zu Eünftigen Lebensplänen; 
ald aber Seume die Sehnſucht nad) der geliebten 


' Mutter und dem, Vaterlande Außerte, entließ er 


ihn mit einem anfehnlichen Geſchenk. Durch diefe 
Sroßmuth konnte der fo lange Geplagte und Ber: 
kaufte nun bequem, frei und froh die Rückkehr zur 


lieben Heimat antreten und. der gerettete Sohn 


konnte wieder in die Arme der Mutter eilen. Schon 
hatte er wohlgemuth, die Oldenburgifche‘ Gränge 
die 
Hefiifche Uniform mit einem Civilrock zu vertau— 
fchen, ihn gerade in den werhaßten Dienft brachte, 
dem er durch feine Flucht hatte entgehen: wollen, 
und ihm in einem Augenblick wieder Freiheit, Hoff: 
nung und kaum genoffenes Glück raubte, Preußi— 
[he Werber hielten ihn an und fchleppten ihn, als 
Deferteur, ohne Umftände nach) Emden, “wo er ge: 
meiner Soldat werden mußte. Den Käfig, in wel: 
chen man ihn, wie alle unfreiwillig genommene Sol— 
daten, eingefperrt hatte, zu zerbrechen, dem ehemals 
ftrengen Preußischen Dienft und der verächtlichen Be: 
handlung der Soldaten wieder. zu entgehen, das 
war die einzige teöftliche Ausficht , welche ihm bier 
in der Garnifon übrig blieb, und die, ihn reizte, fo 
bald. als möglich zu entfliehen. Einſt in einer ftern: 
hellen Nacht führte, er feinen. Entſchluß wirklich 
aus. Er. mochte ungefähr eine Stunde gelaufen 
ſeyn, als die Laͤrmkanone feine Flucht ankündigte 
und. die ganze Gegend zum Verfolgen aufrief. Seume 
ließ. fich dadurch nicht ſchrecken; aber ein dicker Nebel 
verhüllte ihm den Weg, machte ihn irre und führte 
ihn wieder gerade nach Emden in die. Hände derer, 
welchen ev zu entgehen. glaubte. In feinem Arreft 
ſchrieb er mit Kreide einen lateinifchen Vers. an die 
Zhüre der Wachftube, welcher die traurige Stim- 


mung. feiner Seele ausdrücte. Der wachhabende 
Officir fragte, wer den Vers gefchrieben habe? 
„Vermuthlich der Eleine ſchwarze Arreſtantz“ ant: 
wortete die Wache. Das Kriegsverhör begann mit 
der Unterfuchung über den Herameter und ein Kas 
pitän behauptete: er fei nicht richtig. Seume be: 
wies aus der Profodie, daß er vollfommen fchon 
fei und lehrte die Richter, was zu einem guten 
Herameter erfordert werde. As aber demungeachtet 
der. Kapitän feine Kritik noch zu behaupten fuchte, 
brachte Seume einen Beweis vor, der entfcheiden 
mußte: er z0g feinen Virgil aus der Zafıhe und 
zeigte, daß jener Vers aus dem- größten Künfkler 
der Yateinifchen Poefie genommen war. Die Unter: 
fuchung über eine Stelle aus dem Birgit führte zu 
der Frage, wie er in den Dienft gekommen fei? 
und als Seume hierauf finfter antwortete: „durch 
Gewalt von den Preußen, wie von.den Heſſenz“ 
ließ man Gnade für Recht ergehen und befreite ihn 
von bem Arreft. Der brave General Gourbiere, wel: 
chen die Preußen, noch nad) der Schlacht bei Iena, 
mit Achtung öffentlich genannt haben, nahm fich feiner 
an, erleichterte ihm den Dienft, trug ihm auf, feine 
Kinder zu unterrichten und empfahl ihn mehreren 
Familien. Sest hatte Seume Feine Noth. Aber, 
weil er nicht hoffen durfte, wieder los zu kommen, 
und Feine Ausficht hatte, befördert zu werden bei 
der Einrichtung Friedrichs II., nach welcher nur die 
Adeligen Dffieirftellen erhalten Eonnten,: dachte er 
an.einen neuen Verſuch, zu entfliehen, ungeachtet 
der. erfte fo wenig gelungen war. Es war Winter; 
die grundlofen. Wege und Felder in Oftfriesiand 
mochten eben. hart und die weiten, tiefen Graͤ— 
ben eben zugefroren feyn, als Seume feinen Poften 
verließ und, in Dunkelheit der Nacht, das Weite 
fuchte. Noch in eben der Nacht fing es an zu thauen; 
der Regen ftrömte vom Himmel und machte die Fel- 
der, worauf Seume feinen Weg in der Entfernung 
von der Landftraße und den Dörfern fuchen mußte, 
zu tiefen Moräften. Länger ald 24 Stunden war 
er, durchnäßt und erhist, fortgewadet, durch das Eig 
in tiefe Gräben gefunfen, und hatte mit faft über: 
menjchlicher Anftvengung ſich bis nahe an die Gränge 
gearbeitet, als er ſich erfchöpft fühlte und der Ohn— 
macht nahe in ein Dorf ging. Die Leute halfen 
ihm; aus feinen Stiefeln floß das Blut; man legte 
ihn in ein Bett. ‚Der freundliche Amtmann des 
Orts befuchte ihn, gab ihm Erquicungen, und fandte 
ihn den andern Tag auf einem Wagen, forgfüältig 
in Stroh gepackt, unter, einer handfeften Bedeckung, 
wieder nach Emden in die Ketten zurücd. Wer ver: 
mochte jest den Unglückichen, welchen Sedermann ſchon 
froh in Sicherheitsglaubfe, den feine Officire ſelbſt mit 
Sammer. wieder eingeliefert Jaben, zu retten? Zum 
Unglück war der General, fein Gönner, mit dem 


#e 

u 

Be 
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zwange. 
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Andern, um etwas für den Arreftanten gegen die 
fürchterlichen Kriegsgefege zu wagen. Die angefehen: 
ſten Männer in Emden verwandten fi für Seu— 
men mit allen Kräften, doc) ohne glücklichen. Erfolg ; 
vergeblich bat faft die ganze Stadt. Endlich Fam 
die Jugend, an ihrer Spige die eigenen Kinder des 


Generals, und baten mit Thranen und Händeringen 


für ihren geliebten Lehrer um Gnade. ,, Kinder,’ 
fagte der General, konnte aber vor Wehmuth kaum 
ſprechen, „Kinder , ic) kann nicht, fo gern ich woll: 
te. — Man nahm Seumen die Ketten ab und ftellte 
ihn vor das Kriegsgericht, welches ihn zu zwölfmal 
Spießruthen verurtheilte. Finfter und ſchweigend 


trat er ab, als der Oberſte „Halt!“ rief. Seume 


trat wieder vor. Der Oberfte fprach weiter : „In 
Kücdficht des fonftigen. guten Betragens des Arre: 
ftanten, feines moralifchen Lebenswandels und des 
guten Gebrauchs, welchen er von feinen Zalenten 
macht, auch wegen der Art und Weife, wie er in 
den Dienft gekommen tft, verwandelt das Kriegs— 
gericht die beftimmte Strafe in fechswöchentliches 
Gefängnig bei Waſſer und Brod“ — Der General 
feste halb Yaut hinzu: „Arreſtant wird cs wohl aud) 
nicht übel nehmen, wenn ihm die Bürger zuweilen 
ein Stüd Braten fenden.” Dieſer Wink wurde gut 
verſtanden. Seume ſchmauſete während der fechs 
Wochen feines Arreftes, durch die Gutmüthigkeit der 
Bürger in Emden, beffer als der General, und 
Eonnte noch von feinem Ueberfluß den Kameraden 
reichlich mittheilen. 

Diefe legte Flucht, die blutige Strafe, welche 
die preußische Disciplin für eine zweite Defertion be: 
ftimmte, und die unerwartete gluͤckliche Wendung, 
mußten Seumen nod) befanntersmachen,, als er fchon 
vorber war, und ihm allgemeine Zheilnahme er: 
weden. Die Sache hatte durchaus Feine nachtheiligen 
Folgen für ihn; der Dienft wurde ihm nicht fehwerer 
gemacht, feine Freiheit nicht befchräntter, als fie 
vor feiner Entfernung war; er Eonnte feine Lehr: 
ftunden wieder fortfegen, und es fehlte ihm an nichts, 
als an Unabhängigkeit von dem preußifchen Dienft: 
Einft fragte ihn ein begüterter, braver 


Mann, ein Bürger der Stadt: „Warum, Seume, 


nn 


ſuchen Sie niht Urlaub, um einmal nad) Sacıfen 
zu reifen?’ — „Ich würde ihn nicht erhalten.” — 
„Sie werden ihn gewiß erhalten; bieten Sie nur 
eine Kaution. — „Das Fan ich nicht: denn ich 
babe nicht fo viel. Geld.“ — „Dann habe ich. Bie: 
ten Sie achtzig Thaler; fprechen Cie morgen mit 
dem General!’ — „Ich komme nicht wieder.” — 
„Was geht das mich an? machen Eie das, wie Sie 
wollen; achtzig Thaler ftehen parat.” — Seume 
bat um den Urlaub, erhielt ihn, und Fam gluͤcklich 
bei feiner Re Mutter in Poferne an. 
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Leben. 3 


Jetzt faßte er den Plan, ſich in Leipzig ganz 
den Wiſſenſchaften zu widmen, und waͤhrend er ſei— 
nem Koͤrper, nach ſo vieler Anſtrengung, Erholung 
gewährte, den Geiſt in größere Thaͤtigkeit zu ſetzen. 
Wovon aber follten die achtzig Thaler Kaution, die 
ihm fo edelmüthig gegeben waren, wieder exftattet 


werden? Die gute Mutter hätte gewiß den letzten 
Heller für den geliebten Sohn und das wiederge: 
fundene Glück hergegeben ; aber der gute Sohn ver: 
ſchwieg die Schuld forgfältig, weil er wollte, daß 
die Liebende Mutter fi um feinetwillen nichts ver: 
fagen, und in feine Werlegenheit kommen follte, 
Der Kreisfterereinnehmer Weiße, der liebenswuͤr— 
digfte Menfch, den ich in einem Zeitraum von einem 
halben Sahrhundert habe Eennen lernen, und deffen 
Gleichen ich auf meinen Reifen nirgends gefunden 
babe, ſchaffte Rath und half Seumen auch aus der 
Roth, die ihm jegt noch auf dem Herzen lag. 
Weiße gab Ceumen einen. englifchen Roman: Ho: 
norie Warren, zum Ueberfegen; als diefer mit der 
Arbeit fertig war, ging jener damit zu dem Buch— 
haͤndler Göfchen, fagte ihm den Zweck derfeiben und 
erzählte ihm die. Geſchichte des Ueberfesers, Diefer 
Roman ift 1788 gedruckt erfchienen. Das Honorar 
dafür wurde nad) Emden an den Mann gefandt, 
welcher durch feine Großmuth Seume's Befreier ge: 
worden war, und auf die Wiedererftattung wahr: 
ſcheinlich gar nicht gerechnet hatte. 

Vielleicht haben wenige Schriftfteller ihre Lauf: 
bahn aus fo edlen Abfichten, als Seume, begonnen; 
denn fein erſtes Werk ift ein rührendes Denkmal 
des Edelmuths eines Bürgers (in Emden), der 
Dankbarkeit, Nedlichkeit und Eindlichen Lieber des 


Berfaffers, wodurch diefes Buch jedem fühlenden 


Herzen intereffant werden muß. 

Segt widmete fid) Seume, nad) einer langen Lind 
prüfungsvollen Unterbrechung, ganz den Wiffenfchaf- 
ten mit aller der Freiheit, die er fich ehemals ge— 
wünfcht hatte und mit angeborner Liebe und: Aus: 
dauer, an dem Orte, den er ehemals aus freiem 
Entfhluß verließ. Der Abweg , welchen er damals 
von feiner akademifchen Laufbahn einfchlug, hatte 
ihn durch Scharfe Dornen, durch ein zwar ſchmerz⸗ 
liches, doch laͤuterndes Fegefeuer geführt. Die wirk— 
liche Welt, der Umgang mit edlen und niedrigen 
Naturen, die fonderharen Verhältniffe wilder, roher 
und disciplinivter Menſchen im Kampf unter einan— 
der und mit den Elementen hatten ihm Lektionen 
gegeben, welche eine. herrliche Vorbereitung “zu den 
Studien der Wiffenfchaften wurden, und ihn vor 
Pedanterie, Schulſtaub, Gehaltlofigkeit und Ue— 
bertreibung. ficherten. ° Um: den Aufwand fürs die 
geiftigen und Leiblichen Bedürfniffe auf der Univer— 
fität zu gewinnen, gab er Unterricht in Iebenden 
Sprachen. 


Seine Kies war erleichternd fuͤr das 
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Seume's Leben. 


Gedaͤchtniß, bildend fuͤr den Geiſt, erweckend fuͤr 
das Gemuͤth; ſie und die große Anhaͤnglichkeit der 
Schuͤler an ihren Lehrer ſind ein Beweis, daß ein 
vorzuͤglicher Menſch auf jedem Standpunkt das 
Rechte trifft und Achtung und Liebe einfloͤßt. 

1792 wurde Seume Magiſter. Der Kuͤſter Rothe 
an der Thomaskirche gab ihm dazu das Geld, zu— 
trauensvoll, ohne Eigennutz, aus reiner Achtung 
und Zuneigung; ihm iſt das Gedicht in den Obolen: 
An meinen Freund Rothe, gewidmet. 

Zum Beweiſe hinlaͤnglicher Geſchicklichkeit zu ei— 
nem Magifter gehörte damals auch die Ausarbei— 
tung einer Chrie nach hergebrachter Form. Das 
Formwefen war niemals Seume's Sache gewefen 
und war es noch weniger jet. Da gab es denn 
beim Eramen, ftatt der Fragen und Antworten, 
Diskuffionen über das Wefentlihe und Unweſent— 
liche in der Meifterfchaft der Kunft und in dem 
Gebiete der Wiffenfchaft, welche dem Examinator 
ſehr bedenklich und anmaßend vorkommen mußten. 
Als aber Seume feine Disputation: Die Waffen 
der Alten, vergliden mit den Waffen 
der Neuen, vertheidigte, war man zufrieden, und 
hielt ihn des Rechts, Vorlefungen zu halten, voll: 
Eommen würdig. Der Soldat war in einen Ma: 
gifter verwandelt, oder, welches die Eitelkeit lieber 
hört, in einen Doktor der Philofophie. Man kann 
nicht mit Gewißheit entfcheiden, ob die Natur 
Seumen mehr Anlage zum Militärftande, oder für 
die Wiffenfchaften gegeben habe. Sein Körper war 
ſtark, wie feine Seele. Aber es fchien, als ob 
er zur Mathematik, die einem Anführer in geld: 
zügen unentbehrlich ift, weniger Talent und Rei: 
gung. hätte, als zu den fchönen Wiffenfchaften, der 
Philofophie und Philologie. Damals fcheint Seu— 
me’s Abſicht gewefen zu feyn, fich für eine akade— 
mifche Lehrftelle zu bilden. Er hatte vermuthlic 
deshalb, als Worbereitung, die Stelle eines In: 
firuftors und Erziehers gefucht, und eine folche 
gefunden in dem Haufe der Gräfin Sgelftröhm, 
duch feinen Gönner Weiße, welcher, durch feine 
Kinderfchriften, das Zutrauen begüterter Eitern in 
halb Europa erworben hatte und ganz Deutfchland 
mit Hofmeiftern . verforgte. Jene Dame hielt fich 
in Leipzig auf, fo lange ihr Sohn, der Seume 
zum Führer erhielt, dort ftudirte. Der Eleve war 
wild und fein Erzieher nicht wenig muthig und 
raſch. Einft, als die jegt verewigte edle Kürftin, 
Luife Henr. Wilh. von Deffau, bei der Gräfin von 
Igelſtroͤhm zum Beſuch war und bei ihr in einer 
ftillen Laube des Gartens faß, jagten die beiden 
Herren, wie ein Paar feurige junge Roffe, fo ge: 
waltfam vor den nervenfchwachen Freundinnen vor: 
über, daß die Fürftin gar fehr erſchrak. „Wer ift 
der finftre, wilde, junge Mann? fragte fie. „Der 
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Fuͤhrer meines Sohnes,“ antwortete die Graͤfin mit 
Laͤcheln. „Fuͤhrer?“ wiederholte die Fuͤrſtin und 
ſchuͤttelte den Kopf. „Ja,“ ſagte die Gräfin, „und 
ein ſehr guter, wohl unterrichteter Fuͤhrer! ein ſehr 
redlicher, intereſſanter Mann.“ 

As der junge Graf feine akademiſchen Studien 
gefchloffen hatte, holte ihn fein Vater von Leipzig 
ab. Diefer nahm auch Seume mit und führte ihn 
zu feinem Bruder, dem ruffifchen bevollmächtigten 
Minifter und General en chef. Er wurde Sekretär 
des Generals, Fam mit demfelben 1793 in Warfchau 
an, gewann die Achtung deſſelben und erhielt von 
ihm eine Officirftelle bei den Grenadiren, damit er 
Gelegenheit zum Emporfteigen befommen möchte. 
Im Befise des unbeſchraͤnkten Vertrauens, mußte 
er alle wichtige diplomatifche Papiere in jener kri— 
tifchen Periode, welche der Theilungsgefchichte Po: 
lens folgte, für die große Kaiferin Gatharina die 
Zweite ausarbeiten. Der General hatte nicht un 
terlaffen, den Verfaffer diefer Auffäse der Kaiferin 
zu nennen, und dieſe hatte ihm die Beförderung 
feines Grenadirlieutenants empfohlen. 

Sgaftröhm und Seume! Das war eine Verbin: 
dung eigener Art. Der alte Hof: und Staatsmann 
war uͤppig, prachtliebend, finnlich, verftändig und 
klug; aus Dienfteifer ein tüchtiger politifcher Des: 
pot, übrigens ein braver Soldat, großmüthig und 
gutmüthig. Man hat ihn vieles Böfen befchuldigt : 
aber Seume hat ihn mit Unparteilichkeit gerechtfer: 
tigt in einer Schrift, welche er über die damalige 
Lage der Dinge in Polen gefchrieben hat, und welche 
gleich erwähnt werden wird. Diefem Manne jtand 
Seume zur G©eite, wie wir ihn kennen; Seume, 
der immer die Wahrheit unverholen fagte und von 
den polnifchen Angelegenheiten gang andere Anfich: 
ten hatte, als der General und die Kaiferin. Dem: 
ohngeachtet bewies Igelſtroͤhm feinem Sekretär pri: 
vatim und. öffentlich die größte Achtung und ein 
aufrichtiges Wohhvollen. Der polnifche General 
Kosciusfo hatte die Ruffen gefchlagen; diefe nann— 


‚ten ihn einen Meuter und Böfewichtz Seume fagte, 


er fei der edelfte und bravfte Pole, und Igelſtroͤhm 
erwiederte nichts weiter darauf, als: „Mon cher, 
Sie find ein fonderbarer Menſch.“ Wenn Seume 
in feinem fchlechten Oberrock mandymal von feinem 
Schreibetiſch aufſprang, um den General über etwas 
zu fragen, und ohne Zoilette durch das Vorzimmer 
eilte, worin die vornehmen Polen und Ruſſen vom 
Militär: und Civilftande auf Audienzg warteten, jo 
hielten ihn diefe für einen Domeftifen des Generals 
und behandelten ihn herablaffend; er fie. dagegen 
ohne Komplimente, wie feines Gleichen. Der Menfch 
kam ihnen noch fonderbarer vor, wenn fie ihn ber: 
nach an der Tafel mitten unter fi) figen fahen, 
wenn der General ihm nicht anders, als mon cher 
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nannte, und ihm auch wohl eine ſeltene Schuͤſſel 
ſandte, wenn er wußte, daß Seume ſie gern aß. 
Die Erſcheinung war ihnen ein Raͤthſel, das ſie 
manchmal aus dem Takt brachte und deſſen Auf— 
loͤſung oft komiſch genug war. Der Ton an des 
Generals Tafel war ungezwungen, heiter, intereſ— 
ſant und witzig. Nicht ſelten fochten die dort an— 
weſenden Kriegsmaͤnner mit Epigrammen gegen 
einander, und unter ihnen waren mehrere, welche, 
unbeſchadet ihrer militaͤriſchen Verdienſte, mit den 
Muſen ſo vertraut waren, daß ſie, waͤhrend dem 
Eſſen, ſehr ſchoͤne Verſe aus dem Stegereif machen 
konnten. Der junge, ſchoͤne Major von Igelſtroͤhm, 
eben ſo muthig, als geiſtreich und gut, ein naher 
Verwandter des Generals und ein glaͤnzender Stern 
in jener Geſellſchaft, war vorzuͤglich Seume's Freund. 

Nach und nach wurde es in Warſchau bekannt, 
daß der Sekretaͤr bei ſeinem Chef viel galt; da ver⸗ 
ſuchte man denn eine Zeit lang, ihn zu allerhand 
vortheilhaften Spekulationen zu benutzen, bis ſeine 
uneigennuͤtzigkeit und Redlichkeit eben ſo bekannt 
wurden, als die Gunſt des Generals, und bis die 
Beſtecher ſich einander in's Ohr fluͤſterten: „mit 
dem Menſchen iſt nichts anzufangen.“ Unter andern 
bat ein Jude um ſeine Protektion bei Gelegenheit 
eines Magazinverkaufs. Er meinte, „es ſei doch 
beſſer, daß ein ſo verdienſtvoller Mann, wie der 


Sekretaͤr, und ein ſo ehrlicher Mann, als er, der 


Kaufluſtige, bei der Sache gewoͤnnen, als ganz fremde 
und habſuͤchtige Menſchen.“ „Was wollen Sie denn 
geben?“ fragte Seume; der Jude nannte eine 
"Summe. „So viel,“ ſagte Seume, „iſt die Sache 
nicht werthz es ſcheint, Sie haben ſich ſehr ver: 
rechnet: Cie werden Ihre Verbindlichkeiten nicht er⸗ 
füllen Eönnen. Bleiben Sie davon!’ „Was?“ er: 
wiederte der Jude empfindlich, „ich mich verrech— 
nen? Sch verfichere Ihnen, daß noch eine huͤbſche 
Summe fchöner Dufaten für Cie, und für mid) 
ein gang honettes Profitchen übrig bleibt.” Ceume 
wies den Mann zum General und fertigte ihn mit 
der VBerficherung ab, daß er ſich in ihm ſehr geirtt 
babe und auf ihn gar nicht rechnen dürfe. So muß 
man 28 anfangen, wenn man arm, aber ruhig Ile 
ben und fterben will. 

Der General Igelſtroͤhm verfuchte, den Stoiker 
ein wenig zu fobaritifirenz; aber aud) er fagte ſehr 
oft in guter Laune: „an dem Menfchen ift Hopfen 
und Malz verloren.“ 

Auf heiteres Wohlleben folgten nun wieder 
Schrecken des Todes. Die Kaiferin verlangte eine 
Reduktion Ser polnifchen Nationaltruppenz; die Po: 
len widerfesten ſich, und es brach die Revolution, 
welche fchon lange unter der Aſche glimmte, endlich) 
in vollen Flammen aus. Ueber. 100,000 Polen hat: 
ten ſich verfchworen, und, was unglaublich fcheint, 


diefe aus Menfchen aller Art —— Ver⸗ 


ſchwoͤrung blieb zwei Jahre Yang verſchwiegen. Die 
intereſſante Begebenheit, ihre Veranlaſſung und Fol— 
ge, erzaͤhlt Seume in einer Schrift unter dem be— 
ſcheidenen Titel: Einige Nachrichten uͤber die Vor— 
faͤlle in Polen im Jahre 1794, Leipzig 1796, welche 
er dem Herrn Grafen von Hohenthal auf Knauthayn 
aus Dankbarkeit zugecignet hat. Er ſagt in der 
Vorrede: 

„Es war einer der ſchoͤnſten Tage meines Lebens, 
als ein rechtſchaffner Mann mich Ihnen, verehrungs—⸗ 
wuͤrdiger Wohlthaͤter, einſt mit den Worten em— 
pfahl: Er iſt ein Knabe guter Art; der Segen ſei— 


nes Vaters ruht auf ihm. Seine Empfehlung galt, 
und noch jest thut dem Krieggmanne die Erinnerung 


jo wohl, als fie dem Süngling am Grabe des Ba: 
ters that.“ — — — 
Nachdem er die Berbindtichkeit, welche der Graf 
ihm aufgelegt, öffentlich erkannt hat, fährt er fort: 
„Wenn irgend eine gute Eeele bei einer gutge— 


dachten und gutgefprochenen Stelle mir mit einer 


leifen Empfindung des Dankes lohnen follte, fo 
übergebe ich Shnen den Zoll, den ich durch Ihre 
Güte zu empfangen in den Stand gefegt wurde.” 
Die Darftellung jener fürdhterlihen Tage in der 
genannten Schrift, als ein wichtiges Stuͤck aus 


Seume's Leben, und von ihm felbft gefchrieben, muß 
hier mit feinen eigenen Worten eingefchaltet werden; 
„Nachdem die Ruſſen von den Polen gefchlagen 


waren, fingen die Unruhen au in Warfchau an. 


Der General Igelftröhm nahm dagegen Maßregeln | 
und nun brad) das Blutbad am grünen Donnerftag | 
Die Polen glaubten das Prävenire wählen 


aus. 
zu muͤſſen. Ungefähr 4000 polnifches Militär be: 
fand fi) in Warfchau, für welches ihre Chefs mit 
ihren Köpfen zu bürgen verfprachen; aber ihre Bürg: 
Ichaft half den Ruffen nichts. Das Verftändniß war 
nur unter einigen Eleinen Dfficiven von der Kron— 
garde zu Fuße und zu Pferde und von der Artillerie, 
kaum einigen Hunderten Gemeinen und einigen Hun— 
derten der unternehmendften Köpfe von der Popu— 
face. Sehr wenige Staabsofficive entichloffen fich, 
Partei zu nehmen. Die Eubalternen führten ihre 
Kompagnien, als ob es zum Exercirplatz ginge, und 
Alles gewann bald ein ziemlich wohlgeordnetes Ganze. 
Um Mitternacht brachten die Koſaken ſchon Rapport 
von häufigen Bewegungen, Die Mirfche Kavallerie 
that früh ungefähr um fünf Uhr den erften Angriff 
auf’ einen ruffifchen Poften von zwei Kanonen, nicht 
weit vom eifernen Shore, hinter dem fächfifchen Pa: 


lafte, war glüclicd in fchneller Ueberrafchung, hieb— 


den größten Theil der Leute nieder, vernagelte die 
Kanonen, und bald Lief das Feuer durch die ganze 
Stadt. Die Ruffen waren ſogleich auf ihren be— 
flimmten Poften, aber Alles war nod) wie in einer 
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Alle und Jede mit Vergnügen austheilte. 


der Andern bei dem Laͤrm, daß ruſſiſches und polni— 
ſches Militaͤr noch mit Honneurs vor einander vor— 
uͤber zogen. Mit vieler Geſchicklichkeit hatten die 
Polen, welche natuͤrlich die ruſſiſchen Poſten wußten, 
die verſchiedenen Kommandos abgeſchnitten. Nun 
gab es erſt Erklaͤrungen, und in Kurzem war Alles 
in Feuer. Die Polen oͤffneten das Zeughaus und 
führten ihre zahlreiche, ziemlich wohlbediente Artil— 
lerie heraus, und fingen an, aus allen Kraͤften mit 
derſelben zu arbeiten. Bis ungefaͤhr um zehn Uhr 
war das Gefecht noch ſehr furchtſam von Seiten 
der Polen, indem die Populace ſich noch ſcheute, ſo— 
gleich thaͤtig Partei zu nehmen. Aber um dieſe 
Stunde hatte man ſchon einige Officire gefangen, 
einige Poſten und einige Kanonen genommen, und 
Alles ſtroͤmte nun nach dem Zeughauſe, um Waffen 
und Munition zu holen, welche man denn auch an 
Auch war 
ſchon an verſchiedenen Orten Munition aufgefuͤhrt. 
Man ftelle ſich vor, daß von den Ruſſen nicht mehr 
als: 5500 Mann unter dem Gewehr ftanden, daß 
faft eine gleiche Anzahl polnifcher Soldaten und ge: 
wiß über 20,000 Bewaffnete aller Art gegen die: 
felben fochten, daß die Polen eine Ueberlegenheit in 
der Menge ihrer guten und wohlbedienten Artillerie 
hatten, daß fie überall den Vortheil der Pofition in 
den engen Gaffen und allen Plägen durch genauere 


Kenntniß der Lokalitaͤt fi zu erwerben wußten, daß 


fie nicht von Enthufiasmus, fondern von Wuth hin: 
geriffen blind auf den Tod liefen; nehme man dieſes 
Alles, und man kann faft nach mathematifcher Be: 
rechnung den Ausgang der Aktion beftimmen. Einige 
Bataillons der Unfrigen gingen unftreitig etwas zu 
frühe, unter dem Kommando des General Novitzky, 
aus der Stadt, und das Ganze Eonnte alfo deswegen 
noch weniger einen Vereinigungspunkt geminnen. 
Hätte der General Igelftröhm am Donnerftage das 
ganze Unternehmen der Polen, alle ihre Vortheile 
und die ganze augenblickliche Lage der Seinigen ge: 
tannt, ich bin verfichert, er würde nicht mit Hart: 
naͤckigkeit die Stadt haben behaupten wollen, da 
ihm der Rückzug nod) frei ftand. Aber Mangel an 
Kommunikation Tieß felbft ven Eommandirenden Ge: 
neral nur einen Theil der Gefchichte überfehen, 
und diefe Kommunikation war unter den Umſtaͤn— 
den gar nicht fo Leicht, als Mancher wohl glauben 
dürfte. Es wurden viele Kuriere: erfchoffen oder 
gefangen, die von einem Poften zum andern ges 
ſchickt wurden. Das Gefecht dauerte, mit abwech: 
felndem Glüce, den ganzen Donnerftag fort. Eine 
offene Feldfchlacht iſt, nach dem Zeugniß aller alten 
Officire, ein Spielwerf gegen eine folche Mönche: 
Elepperei, wo der ehrliche Kerl aus dem Winkel 
niedergefchoffen wird, ohne einen Feind zu fehen. 
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fremden Welt. und wußte fo wenig von der Abficht 


zu erbrechen fuchten, verrammelt, und der Thor: 


Leben. 


Die Schüffe flogen von den Eden, aus den Kellern, 
aus den Fenftern, Über die Mauern, von den Da: 
chern, und von unten und oben und von allen 


Seiten und überall war Zod, und Niemand zeigte . 


ſich. Ungefähr fiebenzgig Kanonen von verfchiede: 
nem Kaliber arbeiteten ohne Aufhoren durch die 
Prläge und Gaffen der Stadt; bald drängten die 
Ruffen, bald die Polen. Das Rikofchet der Kar: 
tätfchen raſſelte grell von einer Mauer zur andern, 


und schlug nieder, was die geraden Kugeln nicht | 
Echon waren die Strafen mit Leis ° 


faffen Eonnten 
chen beftreut. Man konnte ſchon deutlich fehen, 
daß wir uns unmöglich würden halten Eönnen. Die 
Nacht brach ein, das Poftengefecht dauerte fort, 
An allen Eden und Plägen der Stadt arbeitete das 
Geſchuͤtz, und das Kleine Gewehr machte von allen 
Quaͤrtiren eine grelle Mufit während der Paufen. 
Die Naht war furchtbar fehön. Der Himmel ſchien 
fie gemacht zu haben, um den Menfchen Spiel: 
raum zu ihrer Zhorheit zu geben; mit glängender 
Ruhe blickte der-Mond auf den Wahnfinn der Elen- 
den herab. Die beiden Abende werden lange, viel: 
leicht immer, ihr Bild in meiner Seele Laffenz es 
ift groß und fchrediih. Der ferne und nahe Don- 
ner der Stüde, der fich fürchterlich dumpf durch 
die Straßen brad), das Gekletter der Eleinen Ge— 
wehre, der hohle Zon der Lärnitrommeln, der 
Zodtenlaut der Sturmgloden, das Pfeifen der Ku: 
gen, das Heulen der Hunde, das Hurrahgefchrei 
der Revolutionäre, das Klirren ihrer Säbel, das 


matte Aechzen der Verwundeten und Gterbenden; 


nehmen G©ie diefes Alles in der tiefen, hellen, herr: 
lichen Mitternacht, und vollenden Sie das Gemälde 
nach Ihrem eigenen Gefühl! Ich vergaß unter der 
Größe des meinigen der Gefahr, und freute mic) 
einige Augenblicke, bei der fchaurigen Scene gegen— 
wärtig zu feyn. Schon den Donnerftag Nachmit: 
tag waren die Polen in das Hintertheil des Igel: 
ſtroͤhmiſchen Palajtes, wo der Ingenieurgeneral von 
Sudteln ſtand, einmal eingedrungen, und hatten 
aus demfelben alle Hofzimmer, unter denen die Ge: 
fandtfchaftskanglei war, mit ihren Kugelbüchfen zer— 
fhoffen; wurden aber nad) einer Stunde wieder 
daraus vertrieben. Won allen Seiten wurde der 
Palaft gedrängt, und fchon gegen fünf Uhr Abends 
das hintere Thor, welches die Polen mit Gewalt 


weg mit todten Pferden gejperrt. Zu verwundern 
war es, daß nichts Feuer fing, indem das Schießen 
von beiden Seiten fo heftig war, daß man yor 
Dampfe Eeine Hand breit im Hofe ſehen Eonnte. 
Sn der Nacht felbft gab der General die Hoffnung 
auf, fich Yänger halten zu können. 
glücklichen Rücdzugs war verftrichen, und nun dachte 
man blos auf Rettung. Der General fehidte ver: 
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ſchiedene Officire als Kuriere zu dem damaligen Bris 
gadier Mokronowsky, der an der Spitze der Revo— 
lutionaͤre ſtand, um wegen des Auszugs zu verhan— 
deln; aber keiner kam zuruͤck; und wenn man auch 
dieſes Verfahren der Polen mit der allgemeinen Ver— 
wirrung entſchuldigen wollte, da man ihnen durch 
die Wuth des Poͤbels keinen ſichern Ruͤckweg ſchaffen 
konnte, ſo iſt doch das folgende Benehmen der Her— 
ren, die durchaus mit ihren Kanonen Gerechtigkeit 
predigen wollten, fonderbar genug, indem man alle 
diefe Dfficire, unter weichen felbft der Brigadier 
Bauer fich befand, hernach als Kriegsgefangene be— 
hielt, da fie doch auf Treu und Glauben mit Trom— 
petern gekommen waren; eine. von den vielen Sn: 
Eonfequenzen , die man in der ganzen Gefchichte fin: 
det! Der General Igelſtroͤhm ſchaffte fich endlich 
mit ungefähr vierhundert Mann, nachdem er fich im 
engiten Gedränge noch bis den Freitag Nachmittag 
"gefchlagen hatte, mit Gewalt nad) der Seite von 
Povonsf einen Ausweg. Hätten die Polen Dispo: 
fition und Entfchloffenheit genug gehabt, fo wären 
wenige Ruffen durchgefommen, geftehen felbft einige 
wackere Officire von den Unfrigen, die bei der Ne: 
tirade waren; aber die Ruffen fochten wie NRuffer 
Die Grenadire wiefen jeden Vorfchlag und Zuruf, 
fich) zu ergeben, mit Verachtung zurück, und fagten: 
„ihre Bajonette würden ihnen ſchon Durchgang ver: 
Schaffen.” Auch fchleppten ſich wirklich Schwervere 
wundete unter dem heftigften Feuer von allen Seiten 
bis vor die Stadt hinaus, wo fodann die herbei: 
eilenden Preußen ihren Ruͤckzug dedten. Sch hatte 
das Unglüd, da ich eben einen fchwerverwundeten 
Kameraden, den ich chen einigemal befucht hatte, 
auf noch einige Augenblicke fehen wollte, in der 
Eile zurüdgelaffen, abgefchnitten, von einem Orte 
zum andern getrieben und endlich gefangen zu wer: 
den. Was feit der Zeit im Felde vorgegangen ift, 
ann ich nicht als Augenzeuge, fondern nur durch 
Nachrichten und aus der Wirkung wiffen, bie es auf 
Warſchau hattes und auch diefes nur unzulänglich, 
da unfere Gefangenfchaft ſo enge war, daß wir Kri: 
minalverbrechern ziemlich ähnlich. fahen. 

„Den Freitag Nachmittag hatte fich alfo der Ge: 
neral Sgelftröhm mit den einigen Hunderten, die er 
noch zufammenziehen Eonnte, durchgefchlagen und fich 
mit den Preußen vereinigt. Die Zuruͤckgebliebenen 
wurden meiftens niedergemacht, wenn fie nicht fo 
glücklich waren, einem. vernünftigen Militär oder 
fonft menfchlichen Menfchen in die Hände zu fallen. 
Sch verbarg mich im Hotel des Grafen Bor), wo 
mein verwundeter Freund lag, in welches ich, als 
ich zu den Unfrigen retiriren wollte, von einer Partei 
| zurüdgetrieben wurde. Das Gemegel fing nun erft 
an recht wüthend und graufam zu werden, ba bie 
Polen nun entfchieden überall das Uebergewicht hatten, 


und. der bewaffnete Pöbel felten Gefühl für Menfch: 
lichkeit hat; und das Schießen dauerte, wiewohl 
nicht fo ftark als geftern und heute Vormittag, 
durch die ganze Stadt fort, bis ohngefähr um 
Mitternacht, wo fodann nur unterbrochen aus Elei= 
nem Gewehr gefeuert wurde. Den Sonnabend früh 
fing es in einzelnen Parteien, wo fich noc) die Feinde 


trafen, zuweilen bartnädig wieder an, indem ſich 


einige Rotten Ruffen wie Verzweifelte wehrten; hörte 
aber gegen den Mittag ganz auf. Denn jest wurde 
zur Ruhe gefchlagen und geblafen; und hier muß 
ich geftehen, fo groß vorher das» Gefchrei, der 
Lärm, das wilde Gefchieße und verworrene Geheul 
bei Morden und Plündern gewefen war, fo fchnell 
war nun alles ftilles es fiel Fein Schuß, Fein Schlag 
mehr. Ich war fo glücklich ‚gewefen, vor der Wuth 
der befoffenen Parteien mich verborgen zu halten, 
indem ich wirklich in. den Todesftunden, wo feiner 
der Unfrigen, als nur Erſchlagene und Halbtodte, 
mehr zu fehen war, meine Retirade hinter ein großes 
Bollwerk alter Faͤſſer auf einem der oberften Böden 


‘nahm. Unzählige Parteien zogen zu Mord und Raube 


unter und neben mir hin, rekognofcirten glücklich 
umfonft alle Schlupfwinfel um mic) her, und zogen 
mit dem tröftlichen Fluche fürbaß: „Verdammt, hier 
find keine Ruſſen.“ 
ich ſehr offenherzig erzähle, da Niemand um die Ge: 
ſchichte weiß, als ich felbft; denn daß ich die Nacht 
vom Charfreitag zum heiligen Sonnabend ganz ruhig 
hinter einer Batterie Tonnen auf einem dev höchften 
Böden Warfchaus über Welt und Menfchen und ihre 
und meine Narrheit philofophirte, wird man wohl 
ſchwerlich unter die Heldenthaten rechnen. 
„Nachdem ich einmal das Unglück gehabt hatte, 
zurück zu bleiben; und wer damals zurüchlieb, den 
konnte man eben nicht geradezu der Poltronerie zeihen; 


nachdem ich mich fernet ziemlich mathematifch über: | 


zeugt hatte, daß ich allein wohl ſchwerlich Warſchau 
behaupten würde, fo fing ich omnibus modis an 
darauf zu denken, wie ich) num meinen Hirnſchaͤdel 
endlich fichern wollte; und der Himmel war fo 
gnädig mich zu ſchuͤtzen. Der fuͤrchterlichſte Augenblick 
meines Lebens war den Sonnabend Morgens, als 
das Gefecht in einzelnen Eleinen Partien wieder ans 
fing. Es hatten ſich nämlich noch einige von unfern 
Soldaten, mit mehrern Bedienten, Weibern und 
Kindern von der Ambaffade auf einen: Boden des, 
andern Flügels von dem Gebäude retirirt, den von 
mir nur eine dünne Brefterwand fchied. Eine ftarke 
Partei vermuthlich von geftern, oder ſchon wieder 
heute befoffener Polen, drangen auf den Boden, 
und die ruffiichen Soldaten wollten den Angriff 
zurücdtreiben. Das Gefecht fing alfo oben an. 
Stellen Sie fi) vor, auf einem Obergebäude das 
Krachen der Schüffe, das Geklirr der Gewehre, 
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das ——— unartikulirte Gebruͤlle der Polen, das 
Geſchrei der Ruſſen, das Kreiſchen der Weiber und 
Kinder in der Todesangſtz es iſt doch etwas ganz 
anders, als wenn man dergleichen nachgemacht auf 
dem Theater ſieht und hoͤrt. Ich ſelbſt war fuͤr 
mich in dieſem Momente in Sicherheit: aber mein 
Gefuͤhl ergriff mich maͤchtig; ich bebte, ich fuͤhlte 
Kaͤlte durch meine Glieder fahren, die Haare ſtarr— 
ten unter dem Hutez; ich glaube, es war ſelbſt 
Todesangft: es war eine unnennbare ſchreckliche Em: 
pfindung, die ich in meinem Leben weder vorher 
noch nachher gehabt babe. Mir war diefe Er: 
fahrung Beftätigung einer Meinung, die id) immer 
gehabt habe: um das Gefühl eines Mannes zu 
feinevHöhe zu treiben, gehört nothwendig die ganze 
Macht der Sympathie: Zufälle feiner eigenen ab— 
gefonderten Individualität reißen ihn nie fo fehr 
außer fich, daß er fein Gleichgewicht verlöre, oder 
er verdient nicht mehr, daß man ihn Mann 
nenne. Ich hatte während der ganzen Zeit meiner 
Kryptomilitärfchaft Hinter den Tonnen meinen Degen 
in der. Fauft, um ihm an vernünftige Leute mit 
Anftand abzugeben, oder ehrlich in der Arbeit zu 
fterben, wenn mid) eine Rotte Bedlamiften ent: 
deckte; ein Tertium war ſchwerlich denkbar. Ich 
hatte feit Mittwoch) Abend nichts als einige Biffen 
Konfekt gegeffen, die mir ein Soldat vom Raube 
reichte, und einige mal einen Trunk Waffer ge: 
trunten; Sie Eönnen alfo Yeicht denken, daß mid) 
den Sonnabend früh Hunger und Durft plagte. 
Ich refognoscire von oben herab die Straße, als 
fi) der Lärm etwas zu legen anfing; aber alles 
war noch vol Verwüftung und. Verwirrung. In 
dem Hofe des Palaftes waren zum wenigſten noch 
einige Hundert bunten Gefindels aller Art, mit 
Waffen aller Art, ſchrieen Sprachen aller Art 
durch einander: und nur zuweilen brad) mit unauf: 
baltbarer Gewalt der Jubel: „Freiheit und Kofeius: 
ko!“ duch den Haufen. Ganz matt warf ich mich 
auf den Boden und ſchlief vecht ruhig ungefähr 
eine Stunde, als mich der hohle Lärm von Fuß: 
tritten und das Stampfen der Gewehrfolben weckte: 
ich fuhr auf, und fegte mich wieder in meine alte 
Pofiturz aber auch diefe Geſellſchaft ging fluchend 
vorüber, ohne mich zu wittern. Ic wartete nod) 
eine Weile; Hunger und Durft fingen von neuem 
an gewaltig zu werden; ich bäfitirte noch etwas, 
denn wer häfitirt nicht ein wenig, che er den Fuß 
rüct, wenn der Schritt den Kopf gilt? auch wenn 
er ziemlich hungrig und durftig ift. Nach kurzer 
Ueberlegung ließ ich den Degen Liegen, riß die Kor: 
dons vom Hute, warf Feldzeichen und Feder weg, 
und marfchirte fo entfchloffenen Muthes, da ic) zum 
| Süd nur einen blauen Weberrod an hatte, dur) 
“ das Getümmel. Zwei Schildwachen ftanden am Ein: 


gange des Haufes, vier am Thore; Niemand be— 


merkte mich, unter der Verwirrung. Alle Straßen 
lagen voll todter Pferde, Saͤttel, Maͤntel, Mon— 
turen, Kasken und Exuvien aller Artz die Kadaver 
der Gebliebenen hatte man gleich des Morgens 
geſammelt, und in den verſchiedenen Gegenden 
der Stadt in Haufen geſtapelt, um ſie zu 
zaͤhlen, und von da ſie zu begraben, oder in die 
Weichſel zu werfen. Mich daͤucht, in der Geſchichte 
mehr Beiſpiele geleſen zu haben, daß man bei 
Warſchau die Todten in die Weichſel warf. So 
philoſophiſch man auch denken mag, empoͤrt ein 
ſolches Verfahren doch immer das Menſchengefuͤhl. 
Ehemals ſah man es als etwas GCharakteriſtiſches 
der alten Barbarei an, und jetzt kann es ein Bei— 
ſpiel ſeyn, daß unſer Jahrhundert ſich von der— 
ſelben bei weitem noch nicht voͤllig losgemacht hat. 
Alles fand ich auf der Straße: die Revolutionaͤren 
mit noch blutigen Waffen unter Hurrahrufen, die 
andern als Neugierige, und nicht wenige zeigten 
ſich, zu ihrer eigenen Sicherheit; indem niemand 
ſicher war, der nicht wenigſtens an der Freude 
aͤußerlich Theil nahm. Piſtolen und bloße Saͤbel 
waren in Aller Händen; und ich habe ſelbſt Männer 
wandeln gefehen, die zwei Paar. Piftolen im Gürtel 
trugen, in der einen Hand den Göbel hatten, 
und am andern Arm eine Dame führten. ©ie 
Eönnen ſich leicht vorftellen, daß meine Promenade 
feine der angenehmften war; ich durchwandelte, ohne 
gefliffentlich viel Notiz zu nehmen, einige Gaffen. 
Das Haus des Generals Igelftröhms war ganz 
zerftört, es fand mur das Gerippe davon das in 
denjenigen einiger andern Ruffen hatte man nicht viel 
glimpflicher gehaußt. Mein erfter beftimmter Gang 
war. zu dem fächfifchen Major Herrn von Geßniß, 
bei dem ich als einem Landsmanne mir die erfte 
Nachricht von dem Ausgange und der Rage der 
Sachen holen wollte, da ich felbft weiter nichts 
wiſſen Eonnte, als daß die Unfrigen fort waren. 
Der Major kam mir mit weit größerer Angft ent: 
gegen, als ich felbft hatte, und bat mic) um Got: 
teswillen, nicht in fein Haus zu kommen. Dem 
Vater einer Familie mußte diefes Gefühl natürlich 
feyn; ich verficherte ihn, daß ich durchaus nicht 
meine Sicherheit auf Koften der feinigen erkaufen 
wollte, auch wenn man mic vor feiner Schwelle 
niederhauen follte. Er konnte oder wollte nicht viel 
ſprechen, und fchien meine augenblicliche Entfer: 
nung zu wünfchen. Auf feinen Rath follte ich nad) 


dem Rathhauſe in der Altftadt zu dem erwählten | 
Präfidenten Sakreczewsky gehen, und mid zum || 


Arreft melden. Unwillkuͤhrlich marfchirte ich von 


ihm fort durch den Sächfifchen Hof, um einen ans | 


dern Freund, den Doktor Blauberg, aufzufuchen, 
der ald Arzt doch nicht mit bei der Echlächterei 
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gewefen — konnte. 
| fpenft: denn ich follte mit Gewalt den vorigen Tag 
nicht weit von dem Haufe gefallen feyn, und die 
Bedienten hatten noch die Identität meines Kada— 
vers nad) genauer Befichtigung behauptet. Kaum 
wollte man mir glauben, als ich felbft das Gegen: 
theit verficherte. Den Doktor ſelbſt hatte man eine 
halbe Stunde vorher als den Ruffen anhängig. ab: 
geholt, und fein alter Schwiegervater bat mid) 
inftändig, ihn nicht in Gefahr zu fegen. Er bot 
mir Saͤbel und Piftolen an, ‚damit ich unter der 
Maske eines Revolutionäre ficher in das Arfenal 
kommen Eönnte. Sch liebe nie die Maske; ich dankte 
ihm, und wandelte voll Verdruß einige Gaffen auf 
und ab. Der Mann meinte es gutz er war felbft 
Pole, und Eonnte nichts anders thun, wir waren 
beide in Verlegenheit. Ich Fam unvermerft wieder 
in den fächfifchen Garten, und hielt hier, auf dem 
beften Spaziergange in Warfchau, mit mir felbft 
Kriegsrath, was ic) wohl mit meinem Kopfe an: 
fangen follte. Alle Ausgänge waren befest, die 
Gegend wimmelte von Truppen und wilden Revo— 
Yutiondrenz; und vor der Stadt, ſagte man mir 
im Haufe des Doktor, wird alles niedergehauen, 
was man auffängt. Noch unentfchloffen was ich 
thun follte, war ich in Gedanken in die Krafauer 
Borftadt gekommen, und hier hielt das Schalins— 
Eifche Regiment mit feinen Kanonen. Einige Offi— 
cire fprachen franzoͤſiſch, und plöglich fiel mir ein, 
es wäre am beften, ich biiebe hier; und fogleich 
war ich bei ihnen. „Meine Herren,‘ Tagte ich, 
„ich bin ein ruſſiſcher Office, bei Ihnen kann ich 
hoffentlich fiher feyn.” Sie fahen mic) voll Ver: 
wunderung an, und mir felbft war es nun un: 
begreiflich, wie ich, da ich doch Uniform -Unterkitei: 
der trug, und her Hut mit Knopf und Lige noch 
gang militaͤriſch ausſah, durch das wüthige Ge: 
wimmel gekommen war. Meine erfte Bitte war 
um etwas Trinken, und fie ließen fogleich aus der 
nahen Apotheke etwas Zimmetwaffer holen, welches, 
mir mit einem Stuͤcke Kommißbrot auf der Ka: 
none recht koͤſtlich ſchmeckte. Die Officive waren 
ſehr höflich) und artig, und fragten und fagten 
mandjes über die Begebenheitz einige davon erin⸗ 
nerten ſich nun, mich in der Uniform geſehen zu 
haben. Sogleich verſammelten ſich um uns her 
einige Dutzend von der Populace, und fragten mit 
grimmigen Blicken, ob ich kein Ruſſe waͤre? da 
ihnen aber ein Officir ſagte, ich ſei ein Franzoſe, 
und ſie mich franzoͤſiſch ſprechen hoͤrten, gingen ſie 
halb mißtrauiſch weiter. „Sie haben uns viel, ſehr 
viel zu ſchaffen gemacht,“ ſagte mir ſodann ein 
Officir, welcher deutſch ſprach; „unſer Regiment 
bat 260 Mann Verluſt; aber wie konnte Ihr Ge— 


& neral die Stadt gegen unfer Militär, unfere ftarke 
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Hier erſchien ich als ein Ge: 


Artillerie, unfere ganze — * Buͤrgerſchaft, 


gegen alle unſere Vortheile, die uns Lokalkenntniß 
gab, behaupten wollen? Waͤhrlich die Idee war 
gigantiſch.“ Ich fagte ihm, daß man Vorfälle nicht 
immer vorher fehen Eönne, und daß Feiner gewins 
nen würde, wenn fich der Andere nicht verrechnete. 
Alle waren fehr artig; und zwei von ihnen be: 
gleiteten mich nach dem Königlichen Schloß, wo 
mich Mokronowsky, der eben dort war, auf bie 
Hauptwache- bringen ließ. — — — 

As ich den Sonnabend Nachmittag im Schloſſe 
anlangte, hatte man eben vor dem Schloßthore 
noch einige Kuffen niedergehauen, die die Wache 
nicht retten Eonnte. Nun fing die Ungezaͤhmtheit 
und Gefeglofigkeit an, ihre Kräfte zu zeigen, Alles 
trug Waffen; und nur fehr wenige hatten Vernunft 
genug, um zu fehen, was weiter geſchehen wuͤrde. 
Es führte blos Haß, Wuth und Wahnſinn; und 
um die Graufamkeiten zu befchöniaen, exdichtete man 
die Lächerlichften Befchuldigungen. Leicht ift es, die 
Rache des Pöbels zu reizen, aber fehr ſchwer, fie 
zu befänftigen. Man fprach von Freiheit, und Nie: 
mand hatte davon einen Begriff; alles war zügel: 
los, und bei der geringften Veranlaffung drohete 
man, alle Gefangene ohne Unterfchied zu morden. 
Die einftweilige Regierung wandte zwar alles an, 
um wieder Ordnung herzuſtellen; aber folgendes 
Beifpiel zeigt, wie ſchwach das Ruder gegen den 
Sturm war. Bei einer Eleinen nichtswurdigen Ver— 
anlaffung wurden den erfien Ofterfeiertag achtzig 
rufjiihe Gefangene niedergemegelt. Ich habe : die 
Gefcjichte mit den Umftänden von einem Polen, der 
Augenzeuge des ſchaͤndlichen Schauſpiels gewefen ift, 
der zuvor nichts weniger als xufjifcher Partifan 
war, aber nach und nach, durch wilde Unordnung 
und dergleichen Unmenfchlichkeiten getrieben, ſelbſt 
in der größten Gefahr faft immer für uns war. 


Obige Anzahl Gefangener follte von einem Orte, 
geht, natürlich 


zum andern gebracht werden. Alles 
voll Neugierde, bewaffnet vor, neben und hinter 
ihnen her, um recht nad) Herzensluſt fpotten und 
fchimpfen zu Eönnen, welches jederzeit, das Vergnuͤ— 
gen des Pöbels jeder Art if. Ein Heiner giftiger 
Sunge, dem vermuthlic die Phyfiognomie eines der 
Gefangenen zuwider war, oder der von ihm auf 
feine Spottfragen eine nicht genug‘ demüthige Ant: 
wort erhalten hatte, ſchießt mit der Piftole nach 
ihm, trifft aber zum Unglüd einen dabei komman— 
dirten Officie duch den Arm, und hat die Yiftige 


Bosheit, die Piftole dem Gefangenen unter die Füße 


zu werfen, und zu fagen: diefer habe fie ihm aus 
dem Gürtel geriffen, und nach dem Officir gefchof- 
fen. Alles ward wüthend, fchrie Halt! und wollte 
fogleid) über. die Gefangenen herfallen. Die Menge 
wuchs, man führte ſchon Kanonen mit Kartätichen 
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herbei, und Fein Anfehen einiger herbeigeeilten Ma: 
giftratsperfonen half etwas. Die Gefangenen fielen 


auf die Knie, baten flehend und mit gefalteten 
Händen, man möchte unterfuchen, und den Schul: 
digen toͤdten; nichts, man brohete, alle Gefangene 
in allen Gefängniffen zu ermorden, wenn man ihnen 
nicht. diefe Preis geben wollte. Die Krife war 
fchredtich: das Militärfommando nicht ftark genug, 
den bewaffneten Pöbel zu zaͤhmen; er fiel mit dem 
Säbel über die armen Elenden ber, und meßelte 
fie mehr als fchlächtermäßig alle nieder. Leute, 
die zugegen gemwefen find,  Eönnen das Gräßliche 
des Anblicks nicht genug befchreiben,, wie die nod) 
zuckenden rauchenden Glieder der Zerſtuͤmmelten 
in einem Eleinen Raum auf der Methftraße umber 
gelegen haben. Das ift Volkswuth. Geſetzt 
auch, welches doc felbft Polen als nicht wahr 
eingeftehben, daß der Gefangene die Piftole im 
Grimm ergriffen habe, fo Eonnten doch nur Un: 
menfchen deswegen fo viele Unſchuldige niederhauen. 
Diefes war einer der Eritifchen Augenblicke für die 
Gefangenen; und der Major Wengersky, der durch) 
feinen Volkston viel Anfehen und Gewalt über 
die bewaffnete Menge hatte, fagte nachher zu uns: 
„Kinder, diefer Sturm war geftillt; gebe Gott, 
daß er nicht von neuem ausbredie. Seyn Sie um 
Gottes Willen ruhig und vorfichtig; denn in diefer 
Lage Eann man für nichts ftehen.” In der Schloß: 
wache waren ohngefähr fechzehn gefangene. Officire 
von den Unfrigen, die meiften verwundet, und einige 
ſehr fchwer. Hier wurden wir aus des Königs 
Küche gefpeift, und man begegnete ung mit vieler 
Artigkeit. Nach vierzehn Tagen wurden die Kran: 
Een in das Epital, und wir übrigen in das Kom: 
miffionshaus gebracht, wo wir mehrere unferer Ka— 
meraden vorfanden. Bier trat die neuerwählte Kom: 
miffion ihre Funktion fürmlih an, und nahm uns 
unter nähere Aufliht, und wir gewannen täglich) 
mehr das Anfehen von Kriminaliften. Kaum hatten 
wir Stroh zum Schlafen; zum Effen nicht Meffer 
und Gabel; und erft nad) einigen Wochen Tieß 
man ſich bedeuten, daß wohl ſchwerlich ein Officir 
über Tiſche mit einer Gabel ſich oder feine Wache 
Man fing an uns Meffer und Ga: 
bel, jedoch nur bei Zifche, zu erlauben, und jedes- 
mal ftanden bei dem Eſſen doppelte Poften mit 
bloßem Säbel, oder gefpanntem Hahn. Bier wollte 
man anfangs nicht zulaffen, aber an Brantewein 
fehlte e8 nie, welches mir gewaltig inkonfequent 
däuchte. Bücher follten gar nicht, und noch weni: 
ger Schreibmaterialien erlaubt werden, fo daß fo: 
gar ein Arzt feim anatomifches Kompendium ‚ver: 
fteden mußte, das er noch durch Zufall gerettet 
hatte, Hernach wurde man humaner, und endlich 
hatte Herr Eablogfy von der Kommiffion fogar 
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Seume's Leben. 


ſelbſt die Guͤte, mir einen betraͤchtlichen Vorrath 


Papiere zuzuſtellen, weil er wußte, daß ich ein 


Poetaſter war, und die Poeten ſich um politiſche 


Intriguen ſehr ſelten hekuͤmmern. Die zweite Kriſe 
war vor dem Tage der Hinrichtung der Herren 
Ozarowsky, Ankewicz, Koſſakowsky und Sabiello. 
Ankewicz, geweſener Praͤſident des Conſeil perma— 
nent, hatte, ſagt man, einen falfchen Lärm ver— 
anftalten Yaffen, als ob die Ruffen und Preußen 
zurücdkämen, um die Stadt anzugreifen; bei diefer 
Gelegenheit follte dann feine Partei die Gefange— 
nen befreien und fo vereinigt verfuchen, ob für 
ihn und fie nicht Rettung mögli wäre. Alles 
ſtuͤrmte nach dem Arſenale; es wurden Kanonen 
vorgefahren, es fielen hin und wieder Schüffe, und 
Eein Gefangener durfte es wagen, ſich am Kenfter zu 
zeigen, Jo drohete man abzudrüden. Man fand den 
Laͤrm bald falfch; aber alles war eben deswegen in 
der entfeglichften Gährung. Diefes war ein Donners— 
tag; den Freitag wurden fchnell die Dekrete für die 
Obenbenannten abgefaßt, und fie wurden hingerichtet. 


Noch immer droheten Unvernünftige und wahnfinnige 


Schwärmer den Gefangenen den Untergang, und die 
Strenge gegen fie ließ nicht nach. Man erlaubte Eein 
Licht und Feine Bücher, aber wohl Brantewein und 
Karten; eine Mafregel, die mir gang abberitifch 
vorkam; denn wirklich waren unter einer Menge 
junger Leute, die auch nicht alle die feinfte Bildung 
hatten, über dem Epiele Raufch und heftiger laͤr— 
mender Zank nicht felten. Einige Tage nachher Hatten 
einige Ofſicire von Diftinktion für mid) die Erlaubniß 
erhalten, daß ich in den fogenannten Brühlfchen Pa— 
Yaft gebracht wurde, wo ehemals Repnin und Sta: 
telberg gewohnt hatten, und wo alle Ausgezeichnete 
unter den Ruffifchen Gefangenen und das ganze Corps 
diplomatique faßen. Alle waren bis auf das legte 
Hemde ausgeplünderts; eine Methode, die fich doch 
wahrlich nicht mit der gepriefenen Menschlichkeit der 
Revolutionäre vertrug! Noch einige Monate nad) 
der Periode machte der Graf Mofchinsty dem 
Generat Suchteln ein Gefchent mit einem Hute, 
weil er beftändig hatte müffen mit: bloßem Kopfe 
gehen. Man erlaubte felbft Eeinem DOfficire, das 
Geld zu empfangen, das. ihm von feinen Ber: 
wandten von außen her zur Erleichterung ihres Zu: 
ftandes zugefchiett wurde, fondern zählte es ihnen 
nach und nad) in Dufaten zu, daß fie fih Faum 
einzelne Kleidungsftüce machen laffen Eonnten, Die 
fes ift zu entfchuldigen, da die traurigen Verhält: 


niffe es nothwendig machten; daß man aber die | 
Dfficire wie Miffethäter auf der Erde liegen ließ, 
daß man ihnen nicht einmal eine breterne Bett: IF 
ftelle, lange Zeit nicht einmal einen groben Stroh: 


fa, und nur hoͤchſt wenig erbärmliches Stroh 
zum Lager gab, ift wohl unter, gefitteten. Völkern 


Werk 


Seume’s 


ohne Beifpiel. Man ließ uns nicht in die Stadt 
gehen aus Beforgniß vor der Wuth des Pöhels, 
und daß die Beforgniffe nicht ungegründet waren, 
beweift der fürchterliche Aufftand, in welchem der 
Fürft-Bifhof Maffalsty, der Fuͤrſt Czetwertinsky, 
der Geheimerath Boskamp, der Kriminalgerichts: 
affeffor Wulfers und mehre andere ihre Opfer wur: 
den. Zwar muß ich felbft bier der Populace die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie, als fie 
die Thore mit Gewalt gefprengt hatten, gegen bie 
Kriegsgefangenen nicht dus Geringfte weder ſprachen 
noch thaten, fondern einigen Erſchrockenen und Wei: 
bern vielmehr Muth einredeten, und, wie fie fagten, 
nur die Verräther, ihre Landsleute, zum Galgen 
fchleppen wollten. Allein wer Eann einer wüthen- 
den Menge trauen? Nur ein Funke ift genug, ein 
gang neues Feuer anzublafen. 

„Der Feind rüdte heranz die polnifchen Truppen 
unter Kosciusto waren auf ihrer Retirade nicht 
weit mehr von Warfchau. Die Gefängniffe waren 
vol Staatsgefangener, welches eine ftarke Wache 
forderte. Der Dienft in den Schangen war na: 
türlich fehr firenge und laͤſtig; die Arbeit befchwer: 
lich. Sogleich machen einige Hisköpfe das Projekt, 
die gefangenen Polen, die alle den Tod verdient 
hätten, oder. doch die Vornehmſten de facto hin: 
richten zu laffen. Man richtete des Nachts an 
zwölf verfchiedenen Orten Galgen auf und auch vor 
dem Thore des Brühlfchen Palaftes ward unter 
einer Menge Fadeln und dem lauteften Bivatrufen 


‘fo ein Inftrument des Volksgerichts aufgepflanzt. 


Die Kommiffion ließ mit Anbruch des Tages manche 


»niederreißen, und auch den vor unferer Pforte; aber 


faum erfuhr es die erbitterte Menge, fo Fam fie 
mit großer Berftärfung unter den Waffen, und 
richtete ihn unter dem gräßlichften Lärm wieder 
auf. Einige Delinquenten hatten wirklich Gentenz, 
und follten diefen Tag gehangen werden; aber man 
flürmte alle Gefängniffe und ‚führte mit Gewalt 
heraus, wen man beftimmt hatte. Der Fürft Bi: 
ſchof wurde unter unferm Zenfter dicht an dem 
Thore in Pontififalibus gehangen, die übrigen 
ſchleppte man an verfchiedene Orte, und oft von 
einem Galgen zum andern, wenn der eine ſchon 
beſetzt war. Verſchiedene von den polniſchen Offi— 
ciren, die bei dieſem Tumulte Ordnung ſchaffen 
wollten, wurden verwundet. Die Kriſe ließ das 
Schlimmſte befuͤrchten. Zum Gluͤck ruͤckte Kosciusko 
nach dem Verluſt des Treffens bei N mit 
der Armee immer näher nad) der Stadt, und fchickte 
fogleicy einige taufend Mann Kavallerie herein, 
welche die Ordnung wieder. herftellen half. Auf 
den offenen Plägen wurden Piquets mit Kanonen 
aufgeftellt, und gegen die Ruheſtoͤrer mit Strenge 


x verfahren; fo daß einige Tage nachher einige Tau: 
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‚aber nicht genommen. 
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gefickt wurden. 

„Die Belagerung der Stadt von den Preußen 
fing an; und während der ganzen Zeit war bie 
Stadt felbft in der größten Ruhe. Man begeg— 
nete nun den Gefangenen, fo viel als man in ber 
Lage erwarten Eonnte, mit Achtung und Anftand, 
ob man gleich natürlich von der Strenge nichts 
nachlaffen konnte.“ — — 

Die Preußen hatten Warſchau zwar belagert, 
Suwarow verſtand das Ding 
beſſer, erſchien, nahm, zog ſiegend in die Stadt 
ein und befreite die ruſſiſchen Gefangenen. 

Seume's Freunde in Leipzig hielten ihn als ein 
Opfer der revolutionären Wuth für verloren; aber 
wie wurden fie überrafcht, und nicht wenig er: 
freut, als er gerettet und wohlbehalten wieder 
vor ihnen fand! Er Fam auf Befehl der ruffie 
[hen Kaiferin nah Sachſen, als‘ Begleiter und 
Beiftand des jungen Majors Muromgow, Sohn 
des Oberften, der bei Katharina viel gegolten hatte, 


und auf dem Schlachtfelde fchwer verwundet liegend 


in polnifche Gefangenfchaft gerathen war. Der 
Süngling, welcher durch die Bruft gefchoffen war, 
fuhhte Heilung und wurde durch) den vortrefflichen 
Eckhold in Leipzig völlig hergeftellt. Diefe Sen: 


‚dung war. ehrenvoll für Seume, und er Eonnte nun 


mit Eicherheit darauf rechnen, im ruſſiſchen Dienft 
bald einen bedeutenden Poften zu erhalten, als 
am 27ſten November 1796 der Tod die große Mo: 
nardjin von der Erde wegnahm und Seume’s fehöne 
Hoffnungen auf einmal wieder vernichtete, In einer 
gehaltvollen Schrift: „Weber das Leben und den 
Charakter der Kaiferin von Rußland Katharina II.,“ 
die im Anfange des Sahres 1797 in Leipzig er: 
fhhien, hat Seume den Charakter und die Thaten 
ſeiner Gönnerin kurz, unparteiifch, wuͤrdig und 
meifterhaft gefchildert. Wer ihn für einen unruhi— 
gen, mit den Maßregeln aller monarchiſchen Re: 


gierung unzufriedenen Menfchen gehalten hat, der 


wird nach) Lefung jener Schrift eine andere Mei: 
nung von ihm befommen, und die Gründe wie 
den Zufammenhang feiner politifchen Meinungen erſt 
recht beurtheilen. können. 

Paul I. beftieg nun den ruffifchen Thron. Seine 
Marimen und Befchlüffe haben Vielen wehe gethan, 
auch Seume litt darunter. Alle vuffifche Officire 
im Auslande wurden firenge zurücd berufen, und 
die nicht gleich Famen, wurden auf der Lifte aus: 
geftrichen. Ceume war, auf Befehl Katharinens in 
Leipzig; fein Gefchäft war ohne feine Schuld noch 
nicht vollendet; denn Eckholds Kunft und die Hei: 
lung der Natur richtete ſich nicht nad) einem kai— 
ferlihen Ukas; demohngeacdhtet ſtrich man auch ihn 
aus. Aber Seume war nicht weniger ein harter 
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Kopf als-Paul J. Er fehrieb und proteftirte fo 


lange und fo nachdrücdlich, bis man ihm einen ehren: 
vollen Abfchied fandte, und zugleich die Erlaubniß 
ertheilte,' wieder zum Dienft zurückkommen zu Eüns 
nen. Auf diefe Erlaubniß leiftete aber der Lieute— 
nant Verzicht, wohl einfehend, daß feine Art und 
Meife mit Pauls I. Art und Weife gar nicht ver: 
träglich war, und blieb frei und unabhängig in 
Sachſen. Der Charakter des Kaifers ift uͤbertrie— 


ben getadeltz Seume hat ihn in mander Ruͤckſicht 


gerechtfertigt und richtiger beurtheilt in einer Schrift, 
die unter dem Titel: „Zwei Briefe über die neue: 
ften Veränderungen in Rußland,“ 1797 herausge= 
Eommen ft, und manche noch jest intereffante 
Nachrichten über die Organifation und die treff- 
Yiche Kleidung des ruffifchen Militärs enthalten, 
wodurch man geneigt werden Fann zu glauben, daß 
andere Nationen manches davon nachgeahmt haben. 
Er lebte jest wieder in Leipzig von der Schul: 
meifterei — wie er zu fagen pflegt — von dem 
Unterricht im Englifhen und Franzoͤſiſchen. Seine 
Leiden und Freuden waren die nämlichen, welche 
überhaupt dem Menfchen zu Theil werden, wenn 
er ein ſtark fühlendes Herz und einen gebildeten 
Geift, wenn er eine Bildung hat, die Fein Gepräge 
fremder Gewalt ift, fondern aus dem eigenen Geifte 
duch die von Gott mitgetheilte Kunft entitand. 

Sch würde gefagt. haben, er habe von jest an 
das Privatleben erwählt, wenn man alfo ein Les 
ben nennen Eönnte, welches angewendet wird, für 
das Beſte der ganzen Menfchheit zu wirken. 
fuchte Keine Mititärftelle, weil nach feiner Meinung 
das deutiche Militär nicht für das ftritt, was er 
für das Befte hielt, ‚und weil er auswärtigen 
Kriegern nicht helfen wollte, Deutfchland einft, wie 
er vorausfah, den Folgen des Krieges auszufegen. 
Er fuchte Erin Amt — in einem Amte durfte er das 
nicht öffentlich fagen, was er muͤndlich und fchrift: 
Yich fagen wollte — und er brauchte Fein Amt; denn 
der Unterhalt für-ihn, der fo wenig. bedurfte, war 
Yeicht zu gewinnen, und an Erheiterung konnte es 
ihm nicht fehlen, weil ihm jedes gute Haus, jedes 
edle Herz offen fand, und er den feinften Sinn 
für wahre Gefelligkeit hatte. 

Der Buchhändler Göfchen, welcher damals einige 
fhöne Ausgaben deutfcher klaſſiſcher Schriftfteller 
dructe, bat Seume zu ihm nach Grimma zu kom— 
men, und die Reviftion der Handfchriften des Druds 
zu übernehmen, Er nahm die Einladung an,- arbei= 
tete mit Liebe und Treue, und lebte hier in der 
veizenden Natur, in den Bergen und Schluchten, an 
den lieblihen Ufern der Mulde. Im Jahr 1780 
gab er bei einem andern Buchhändler feine Gedichte 
heraus. Sein Umgang waren einige gebildete Ba: 


& milien jener Gegend, und einige Iünglinge, welche 


Re 


Er, 


er durch Lehren und Beifpfel bildete, zur ent: 
rung und ⸗Ertragung gewoͤhnte. 
abend vecht unangenehm, fo ftand er bei anbrechen⸗ 
der Nacht von feiner Arbeit auf, ging noch) zu die: 


fem oder jenem Freunde auf dem Lande, und gebot | 


dem Bögling, in einer Stunde gang allein nachzu⸗ 
kommen. Hatten ſie dann wieder ausgeruhet, ſo 
wandelten ſie in dicker Finſterniß durch Schneege— 


ſtoͤber und Sturm, durch Hügel, Berge und Hohl-⸗ 


wege nad) Grimma zurüd, Es wurde aud) wohl 


zu Mittage beim allerfchlechteften Wetter des Monats | 
December ein Spaziergang von ſechs tüchtigen Stunz | 


den nach Leipzig befchloffen, um dort in das Schau— 
fpiel zu gehen, welches um fechs Uhr Abends an: 
fängt. War das Stück geendigt und eine warme 
Suppe gegeffen, fo ging die Reife unaufhaltfam 
gleich zurück, und der Mentor und fein Zoͤgling 
kamen bald nach Mitternacht wieder in ihrer Woh— 
nung an. 
dern auch die Hitze und die Gefahr des Sommers 
ſollte die Jugend ertragen lernen. Ein Freund lebte 
allein auf dem Lande und litt viel von dem Einfluß 
der Gewitter auf ſeinen Koͤrper. In einer ſchreck— 
lichen Mitternacht flogen Blige auf Blitze vom Him— 
mel und ein Donnerfchlag unterbrach den andern; 
da dachte Spume an feinen Freund, machte jich 
ſtracks mit feinem Zögling auf, und erfchien bei dem 
Leidenden als ein freundlicher Engel in der gefähr: 
lichen Nacht. Einer diefer Zöglinge, welcher jest in 
Wien ein geſchickter Tonkuͤnſtler ift, hatte eine fehr 
zarte weichliche Natur; demohngeachtet wurde diefe 
vermittelft jener Uehungen fo geſtaͤrkt, daß er den 
testen Feldzug der Deftreicher gegen die Franzoſen, 
ohne fich zu fchonen, tapfer mitgemacht und die groͤß⸗ 
ten Fatiguen gluͤcklich ausgehalten hat. Die Juͤng⸗ 
linge wurden durch dieſe ſtrenge Erziehungsart zwar 
hart, aber nicht rauh, ſtark, aber nicht wild; ſie 
hlieben in ihrem Innern fanft, und fähig des ſchoͤnen 
Benuffes der ftillen häuslichen Freuden, welche auch 
ihr Lehrer fo gern und fo innig genoß. Wenn feine 


Freunde ein Familienfeſt feierten, fo durfte Geume |” 


nicht fehlen und fie haben ihn da recht herzlich froh 
gefehen. Es find noch viele Gedichte- vorhanden, 


worin ev jenen glügflichen Stunden ein Monument IT 


gefeßt hat, die jest von den Befigern als heilige 


Pfänder feiner Freundfchaft angefehen werden. Eins | 
bei dem Wiegenfefte eines Eleinen Mädchens foll hier I 
abgedruckt werden, weil es 10 teicht und ungez | 


zwungen ift. 


Für Lottchen zu ihrem neuen- Jahre. 


Der Zag 

Mag - a; 
So fchaurig 

Novemberlich fehn, 


War der Winter: | 


Nicht allein die Härte des Winters, ſon⸗ 
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Er ift doch nicht traurig; 
Sit ſchön. 
Das Sahr 
War N 
Dem feinen Gefchöpfchen 
Mit niedlihhem Köpfchen 
Gin Blumenaltar: 
So werde 
Die Erde 
Dem lieblihen Mädchen von Sahr zu 
Nun Lottchen, 
Du drolliges Bild, 
Du bift ja fo wild, 
‚ auf bald nun ein drolliges Zrotichen 
Koſakiſch, 
So ſchnakiſch, 
Wie kaum es der liebe Papa 
In artiger Gruppe 
Der lärmenden Truppe 
Der häuslichen Polterer fah. 


Jahr! 


Seume's einfache, klare und treuherzige Sprache 
mit dem Landvolke bewog Goͤſchen, auf einem laͤnd⸗ 
lichen Spaziergang, ihn aufzumuntern, ein Sitten— 
buch fuͤr den Stand zu ſchreiben, den er ſo gut 
kannte und den er liebte. Er ſchenkte die Hand— 
ſchrift ſeinem Freunde, dem wuͤrdigen Paſtor Schieck 
in Pomſen, und ſie iſt, nach dem Tode ihres Ver— 
faſſers, unter dem Titel: „Nachlaß moraliſch religioͤ— 
ſen Inhalts,“ gedruckt worden. Fuͤr das Honorar 
derſelben hat ihr ehemaliger Beſitzer der Gemeine 
des Dorfs Groß-Steinberg eine neue Altar- und 
Kanzelbekleidung beſorgt, zum Andenken an den edlen 
Mann, welcher eines Bauern Sohn war. 

Es haben ſich hier und dort einige Vers- und 


Reimmeiſter, welche in der reinen Kunſtform viel 


geleiſtet zu haben glauben, mit der Frage vernehmen 
laſſen: ob Seume auch ein Dichter ſei? Beſteht das 
Weſentliche der Poeſie in hohen Gedanken, in tiefem 
Gefuͤhl des Großen und Schoͤnen, in Gebilden, welche 
in der Seele entſtehen, und welche die Seele wahr, 
lebendig, ergreifend, wohlklingend und melodiſch aus— 
ſpricht, ſo iſt Seume ein Dichter, ohngeachtet er 
kein romantiſches Gedicht gemacht hat, ſondern nur 
das poetiſche Talent zur Unterſtuͤtzung jener Ideen 
benutzte, fuͤr welche er ſeine Nation empfaͤnglich 
machen wollte. Alle feine für das Publikum beftimm: 
ten Gedichte find nur Voruͤbungen und Vorläufer zu 
einem großen Lehrgedichte: „Aſtraͤa,“ welches er 
nicht ausführen Eonnte, weil ihn der Tod zu früh 
überrafchte. Durch Schillers Thalia wurde das Ge: 
dicht an Münchhaufen allgemein bekannt, Schnorr 
las baffelbe und es riß ihn fo hin, daß er nicht 
eher ruhte, bis er die Bekanntfchaft des Dichters 
gemacht hatte. Aus diefer Bekanntfchaft von den 
Muſen geknüpft entftand ein Bund der Freundfchaft, 
den zu löfen die Zeit nicht vermochte. Bei Schnorr, 
diefem Achten Künftler, wenn, wie Leffing meint, der 
Kunſtſinn den Künftter macht, bei Schnorr, diefem 


— —— ———— ig 


nz 
7 


Leben. 4 


braven Hausvater, der eine zahlreiche Familie durch 
unermüdeten Fleiß und Entfagung aller erkünftel: 
ten Bedürfniffe erhält und trefflich erzieht, bei dem 
heitern, durch und durch guten Schnorr af Seume 
gewöhnlich des Abends fein Butterbrot und feine 
Kartoffeln, trank Waffer, -wiegte die Kleinen eins 
nad) dem andern auf: feinem Schooß, und lebte und 
webte bier in der Kunft, und in der wahren lieb: 
lichen Natur. 

Seume hatte Empfänglichkeit für die Reize des 
ſchoͤnen Gefchlechts: er war mehrere Mal wirktich 
verliebt mit der ganzen Etärke und Heftigkeit feis 
nes Gemüths. Sch würde diefes als etwas ganz 
Gewöhnliches, das den mehrften Gefchöpfen zu bes 
gegnen pflegt, gar nicht erwähnen, noch weniger 
bemerken, daß er, wie alle ätherifche und Eräftige 
Menfchen, den Kopf dabei ein wenig verloren habe, 
wenn es nicht auffallend gewefen wäre, daß die beiz, 
den Testen Gegenftände feiner Liebe reiche Mädchen 
waren. Er fuchte ihren Reichtum nicht, aber da 
fie veich waren, ließ er fich hier gehen, und ftrebte 
nach einer ehelichen Verbindung mit dem Gegenftand 
feiner Liebe, weil, wenn er ein Opfer feiner Ueber: 
zeugung und deren lauter Verkündigung werden 
ſollte, welches gar nichts Unmoͤgliches war, die 
Gattin nicht verlaffen von Familie und Vermögen 
feyn möchte. Gewiß haben mehrere Mädchen Ein: 
druck auf\ihn gemacht; aber wenn fie arm waren, 
fo fuchte er gleich Anfangs Herr über eine ſolche 
Liebe zu werden, und ihrer Macht zu entgehen. 

Es war überhaupt Plan in feinem Privatleben, 
wiewohl diefer Plan nicht die Augen fill. Us 
Goͤſchen ihm die Aufficht über feine damaligen typo— 
graphifchen Unternehmungen antrug, antwortete 
Seume: „Zwei Sabre will ich bei Ihnen fisen, 
dann muß ich mich aber wieder ein wenig auslau— 
fen. Sch will dann nad) Syrakus.“ Mit dem leb- 
ten Zage der zwei Iahre, im Anfange des Decem: 
bers 1801, reifete er ab, und nad) neun Monaten 


trat er an demfelben Tage, den er als Ziel feiner 


Abweſenheit beftimmt hatte, auch wieder in Göfchens 
Ländliche Hütte, zum frohen Erftaunen der ganzen 
Familie. Wenige Wochen vor feiner Abreife, am 
Geburtstage der Mutter diefer Familie, feiner 
Freundin, fang er im Garten bei einer fternhellen 
Nacht, verkleidet als Einfiedler, folgendes Lied: 

Der Abend gießt, wie Dämmrungdtraum, 

Sich friedlich durch den Apfelbaum , 

Und haucht dem Greis am Lebenöziel 

Noch Jugendgeiſt ins Saitenfpiel. 


Sch bin dem Sturm der Welt entflohn, 
Und Ruh ift meiner Seele Ton; 

Hoch wogt' id) einft von Pol zu Pol, 
Nun bin ic einfam, fill und wohl. 


Seume’s Leben. 


Ein Silberbaupt, das weife war, 
Sieht tief zurüd durch manches Sahr, 
Und fieht aus der Vergangenheit 
Prophetifch den Erfolg der Zeit. 


Sest himmliſche Begeiſt'rung an: 
Hört, Kinder, hört mit ftiler Kuh 
Dem Lied des alten Klauöners zu! 


Engelharfen tönen laut 

Durch der Geifter Reihn, 

Wo die Tugend Hütten baut, 
Gut und froh zu feyn. 

Gott der Water fchuf die Erde, 
Daß fie und zum Himmel werde. 


Sreundfchaft giebt und Liebe nur 
Menſchenmajeſtät; 

Jede Freude der Natur 

Wird durch ſie erhöht: 

Ohne dieſe mag der armen 
Traurigen ſich Gott erbarmen! 


Wenn die Mutter zu dem Feſt 
Shre Kinder nimmt, 
Und die Freude jubeln läßt, 
Die im Auge glimmt: 
Melche Zunge Könnte fagen, 

N Was beredt die Herzen Schlagen! 


| 
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| Es weht mich von der Sternenbahn 
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Schöner als es geflern war, 
Schöner ift eö heut; 

Und fo bringet jedes Sahr 
Seine Seligkeit. 

Mag die Zeit vorüberfließen, 
Weiſe wiſſen zu genießen. 


Engelharfen tönen laut 

Durch der Geifter Reihn, 

Wo die Tugend Hütten baut, 
Gut und froh zu feyn. 

Bott der Bater ſchuf die Erde, 
Daß fie und zum Himmel werde. 


Während einer Handvoll Tage hatte er die 
Reife durch Oeſtreich, Italien, Sicilien, die Schweiz, 


von da einen Abftecher nach Paris, und von Paris | 


nach Sachſen zu Fuße vollendet. Die Veranlaffung 
zu diefer Reife war Feine andere, als der Wunfc, 
den Elaffifchen Boden zu durchwandeln, und in den 
großen Begebenheiten, in dem herrlichen Reiche der 
Kunft des Alterthums, und in der fchönen Natur 
Staliens anfchaulic) zu leben. Er hat gefchwelgt 
in diefen Genüffen; aber er hat darüber nicht, wie 
Andere, den Gefchmad des Guten und Schönen 
verloren, welches die vaterländifche Erde und ber 
Himmel unferer Heimath reichlich giebt... Das be— 
weifet folgendes Eleine Gedicht: 


Den 20. September 1802. 


Lieben Leute, 

Bringet heute - 

Seder feiner Gaben beſte 

Zu der Freundin Jahresfeſte! 
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Freude bringt und frohen Sinn! 
Wo man freundlich fich begegnet, 
Geele fi) durch Seele fegnet, 
Wohnt des Lebens Königin. 


Shre Kinder 
Fliehn gefchwinder , 
Doppelt froh fie zu begrüßen 
Mit der Freude Feuerküffen, 

x Heute zu der Mutter Schooß; 
Und der Dann ded Herzens eilet 
Shnen in den Arm und theilet 
Shres Lebens ſchönes Loos. 


Aus den Bliden 

Strahlt Entzüden 

Und ed leuchtet in der Ferne 

Mit der Hoffnung Flammenfterne 
Schön und mild die Zukunft fchon. 
Mögen, Freundin, Dir auf Erden 
Dft noch folhe Stunden werden, 
Und die Zeit iſt nicht entflohn, 


Um Xetna wählt die Frucht der Hefperiden 
Und Del und goldner Wein; 

Allein man wohnt am Xetna nicht zufrieden 
Und kann nicht ruhig feyn. 


Der Feuerberg ftürzt aus dem Köllenfchlunde 
Dft feine Fluth herab, 

Und wälzt die Stadt mit Del und Frucht zu Grunde, 
Und macht ein großes Grab. 


Am Hügel hier blühn jest noch ſchöne Roſen, 
Und wächſt auch etwas Wein: 

Auch können wir beim Lied vertraulich Eofen 
Und immer ruhig feyn. 


Zwar nidt und nicht von einem hohen Baume 
Die Ambrafeige zu, 

Doch pflücken wir vom Aſt die a ro 
Und effen fie in Ruh. 


Die Mandel fehlt, wir haben aber Kirfchen, 
Und haben dran Gewinn; 

Und gäben wir wohl unfre Purpurpfirfhen 
dür die Granate hin? 


Der Aetna ift ein häßlicher Kerr Vetter 
Mit feiner Feerei: 

Hier kommt wohl auch ein kleines Donnerwetter; 
Doch ift es bald vorbei. 


Drum wollen wir genießen, fingen, Eofen, 
Und froh feyn wollen wir. 

Singt, Freunde, fingt: Es leben unfre Roſen 
Auf unferm Berge hier! 


Nach Vollendung diefer großen Wanderung ruh⸗ 
te er wieder in Leipzig aus, und fchrieb feinen IF 
„Spaziergang nad) Syrakus“. Diefes Werk ver: II 
fchaffte ihm als Schriftfteler und als Menfch eine II 
große Achtung bei allen Edeln von der Newa bis II 
an den Rhein. Sest, da die öffentliche Meinung 
für ihn war, tadelte er mit Kühnheit alles, was 
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Seume’3 Leben. 


er als Fehler und Mißbraͤuche in den gefellfchaft: 


| Tichen BVerhältniffen erkannte, und fagte ohne. Scho— 


nung der Perfonen das Gute und Böfe einer jeden 
Verfaſſung gerade heraus. In der Vorrede zu ſei— 
ner leberfegung von Percivals Befchreibung des 
VBorgebirges der. guten Hoffnung (Leipzig 1805) 
macht er den Engländern, wie den andern Erobe: 
rern, über ihr politifches Verfahren ſtarke Vorwürfe 
und fagt ihnen feine Meinung ohne Zurückhaltung. 
„Der Verfaſſer,“ jagt Seume, „hat die Feinde fei- 
‚mer Nation fo Schlecht : gemacht, als ſich's mit 
„Ehre und einem Anfchein von Wahrheit thun ließ; 
„aber. dadurch wird. die Sache für feine Landsleute 
„nicht beffer; denn wo fie die Meifter fpielten, und 
„noch fpielen, da geht es mit eben fo wenig Mäßi: 
„gung und Humanität zu, als überall — — — Un: 
„dere wiſſen doch. ihren Erpreffungen und Malver: 
„Sationen ‚noch einen Anftrih von Wohlwollen zu 
„geben, wodurch fich freilich Fein Sehender bienden 
„läßt. Percival jagt ohne Scheu geradezu: wenn 
‚noir das VBorgebirge haben, beherrfchen wir den 
„Handel Indiens, folglih den Handel der Welt, 
„folglich — die Folgen find alle klar. Das ift acht 
„britifch. Britannia, Beherrfcherin des Meeres ! 
„durch die Wogen mache den Erdball zinsbar! — 
„Der jebige politifche Horizont kommt mir vor, 
ie die Lage vor der Schladht von Zamaz fiegt 
„Die eine. Partie, fo haben wir wahrfcheintich eine 
„Römerei, vielleicht etwas fanfter und glimpflicher, 
‚mac dem Geifte der Zeit, im Uebrigen aber ganz 
„ahnlid. Wenn England im Streite nicht erliegt, 
„iſt dadurch nichts gewonnen, als Dauer des Kam: 
„pfes, wozu die Andern die Kräfte liefern. Die 
„Energie der Engländer iſt nicht zu verkennen, fo 
„wenig als ihr Freiheitsfinn zu Haufe; daß fie fich 
„aber durch Gerechtigkeit, Humanität und reines 


„Wohlwollen vor Nationen in andern Welttheilen 


„auszeichnen follten, wird ihnen Niemand glau: 


| „ben. — Wo der Begriff Sklave noch im. Recht 


— 


„gilt, darf man, durchaus nicht behaupten, daß 
„man die erſte Etufe reiner. menfchlicher Bildung 
„erftiegen. Der Himmel bewahre ung auch vor ro: 
„miſcher und griechifcher Freiheit, wenn für das 
„allgemeine Heil der Menschheit Hoffnung feyn ſoll. 
„Freiheit ift durchaus nichts, als Gerechtigkeit, und 
„diefe nichts, als gleiche Befugniß mit gleichen 
„Pflichten im Staate. Und fo lange man ſich ein 
„paar breit von diefer Bafis entfernt, fo mag 
„man Konftitutionen bauen, wie man will; eö wer: 
„den bligende Meteore feyn, aber nicht halten. Nur 
„die Natur mit ihren Gefegen ift beftändig.” — 
Wahrfcheinlicy hat er auch damals feine Anmer: 
tungen zum Plutarch in lateinifcher Sprache gefchrie- 
ben, mit einer Vorrede, welche fo kuͤhn war, daß fie 
kein Buchhändler drucken Eonnte und Fein Genfor die 
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Erlaubniß dazu gab. Wo die Handichrift hingera⸗ 
then iſt, weiß man nicht. 

Der ruſſiſche Konful in Leipzig, Herr Hofrath 
Schwarz, ſuchte für einen jungen angefehenen Mann 
einen. Begleiter bis Dorpat.  Geume ergriff diefe 
Gelegenheit, um den laͤngſt gefaßten Vorſatz aus: 
zuführen. feine Freunde und ehemaligen Kriegsge— 
fährten in Petersburg zu überrafchen. Dieſe merk: 
würdige Reife duch Rußland, Finnland und Schwe— 
den hat er in dem Werke: „Mein Sommer,“ befchrie: 
ben, und er hat auch diefes Werk benust, um das 
Leben feiner Seele ohne Schleier darzuftellen. Die 
Vorrede zu diefem Werke ift meifterhaft und gehört 
in diefer Rücficht zu dem Beften, was die alte und 


neue Fiteratur in diefem Face aufgeftellt hat. 


Die oft genug wiederholten Behauptungen Seu— 
me's waren jegt eingetroffen: die Franzoſen wurden 
Beherrfcher des Kontinents, nnd er Jah den Folgen 
in der Stille und Abgezogenheit zu. Er hatte einige 
Bogen Papier zufammengeheftet und den Zitel: 
„Schmieralien” darauf gefchrieben. Die verhängnif: 
volle Zeit brachte gewiffermaßen in jedem Menfchen, 
nach feiner Individualität, Schmieralien hervor, 
Zunder, welchen die Begebenheiten entzündet hatten, 
und der bei Andern bald erlofch, dem aber Seume in 
feiner Seele Nahrung gab, und dann in fein Magazin 
trug, welches, nach feinem Zode, unter dem Titel: 
„Apokryphen“ 1811 erfchten. Im Sahre 1808 er: 
fchien fein „Miltiades.” Diefes Werk ift Eein Spiel 
beftimmt gefehen zu werden, und weichen Seelen zu 
Thränen zu verhelfen; es ift ein Bild für die Seele 
des Sünglings und des Mannes, der in Flammen 
für das Vaterland ausbrechen Toll. 

Gegen Sohannis des eben genannten Sahres Yitt 
der PVielgewanderfe an einer Schwäche des Fußes, 
welche er feit den amerikanifchen Feldzuͤgen, wiewohl 
ohne große Befhwerde, ſchon zuweilen empfunden 
hatte, die aber jest fo groß war, daß er einige 
Mochen das Bett hüten mußte. Das war ein Vor: 
bote der größeren Leiden, die bald über ihn ausbra— 
chen. Am Ende des Augufts begann eine Krankheit 
des Unterleibes, dev Blaſenkatarrh, eine Krankheit, 
die mit den qualvollften Schmerzen verknüpft ift, ihm 
faft allen Schlaf raubte, und, was noch graufamer 
für ihn war, ihm weber das Leſen, noch das Schrei: 
ben , ja nicht einmal das Sprechen verftattete. Waͤh— 
rend diefer Pein hat er feine Trauer und feinen Zroft 
in dem rührenden Gedichte: „Kampf gegen Morbona“ 
ausgedrücdt. Möge es Niemand ungelefen laſſen! 
Sein edler Freund, der trefflihe, Doktor. Braun, 
that, was er vermochte; er linderte die Schmerzen, 
hob die gefunfenen Kräfte immer wieder empor, 
und ftellte ihn fo weit wieder her, als es möglich 
war. Mit Anfang des Jahres Eonnte er wieder 
ausgehen und feine Freunde befuchenz jedoch blieb 
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‚werden konnte. 


er immer ſchwach, weil der Same bes Todes im 
Wachsthume zwar gefhwächt, aber nicht erftickt 
Die treuefte Sreundfchaft hat für 
ihn während diefer Krankheit geforgt und ihn ge: 
pflegt. Der Kaufman Haußner ließ ſich chemals 
von Seume in der englifchen Sprache unterrichten, 
und nahm ihn hernach, um feinen Umgang zu ges 
niegen, in feine Wohnung auf. Mehr Tann fein 
Bruder für den Bruder, Fein Sohn für den Vater 
thun, als diefer Mann für feinen Freund, während 
der ganzen Krankheit, mit Delikateffe, mit Auf: 
opferung, mit einer Art von Eiferfucht gegen bie 
Freundfchaftsbezeugungen Anderer gethan hat. 


Sm Frühlinge 1810 wagte Seume, ungeachtet 
feiner Schwäche, eine Reife nad) Weimar zu feinem 
verehrten Freunde Wieland, Diefer‘, erfchüttert 
duch die Hinfälligkeit des ehemals fo Fräftigen 
Mannes, und beforgt wegen einer vielleicht hülf: 


lofen Zukunft, ging zu feiner Gönnerin, der Erb: 


prinzefiin von Weimar, einer der feltnen Fürftin: 
nen, die alle gute und edle Menfchen liebt und von 
allen geliebt wird, erzählte ihr Seume's Geſchichte 
und führte den edlen Mann felbft bei ihr ein. Sie 
nahm fich deffelben an, und verlangte von ihm, daß 
er an ihren ‚Bruder, den Kaifer Alerander, nach 
Petersburg fchreiben- ſollte. Seume ſchrieb nach ſei— 
ner Art wahr und wuͤrdig. Wieland fuͤrchtete, der 
Ton des Briefes moͤchte hier und da dem Kaiſer 
auffallend ſeyn, die Großfuͤrſtin fand es nicht, nahm 
den Brief und ſandte ihn ſelbſt an ihren erhabenen 
Bruder ab. Der guͤtige Monarch beſtimmte fuͤr 
Seume eine Penſion; aber leider bedurfte er der— 
ſelben nicht mehr, er hatte das Ende feiner irdiſchen 
Wanderfchaft und dag Ende aller Sorgen erreidt. 


Nach feiner Zurüdkunft von Weimar fand er 
feine Wohlthäterin und Freundin, die Frau Elifa 
von der Rede, und den Dichter Tiedge, der ihn 
unbefchreiblich achtete und liebte, im Begriff, nad) 
Zöplig in das Bad zu reifen. Er wurde dadurch) 
zu dem Entfchluffe bewogen, ihnen zu folgen, und 


‚ in ihrer Gefellfchaft zu verfuhen, ob auch er an 


jener Quelle Heilung und die Kraft feines Lebens 
wieder gewinnen koͤnnte. Bei feinem Abfchiede über: 
gab er dem D. Braun, als ein Pfand feiner 
Liebe, die Handfchrift des von ihm felbft niederge: 
fhriebenen Lebens. Wir fehen aus diefem und aus 
dem Gedichte „Morbona,” daß bis jegt die Krankheit 
feinen Geift nicht übermältiget hatte, . Ließen die 
Schmerzen nur etwas nach, fo war fein Geſpraͤch 
heiter, freundlich, lehrreich und oft wigig. Er war 
immer herzlich gegen die Freunde, zuweilen fanfter, 
als gewöhnlich, aber eben fo ftark und bitter, als 
fonft, gegen alle Feinde der Vernunft, des Lichtes 
und der Humanitaͤt. 


Seume’$ Reben. 


Seume in Zöplig ein, wo er im goldnen Schiffe, | 
oder der fogenannten Toͤpferſchenke, eine Stube bes 


309, welche ihm die heiterfte Ausjicht auf die Stadt 1 
‚und das Bad, von dem er noch entfcheidende Hülfe 


hoffte, auf ein paradieſiſch grünendes Thal, mit 
hoben, im Frühlingsdufte fchwimmenden Bergen, 
aber auch auf die Stelle feines kuͤnftigen Grabes ae: 
währte. Ganz nahe war er hier dem Kürftenhaufe, 
wo die Frau von der Nede und Ziedge wohnten, 


‚deren Umgang ihn den vorhergehenden Winter fo 


oft zu einer wahrhaft menfchenfreundtichen Heiterkeit 
geftimmt hatte, und ihm auch nun feine legten truͤ— 
ben Stunden erhellte. Auch Eonnte fo am Teichteften, 
aus der Küche der Frau von Rede, für feine, nad) 
einer ftrengen Diät angeordneten Speifen geforgt 


‘werden, und diefes diente ihm zu Feiner geringen 


Beruhigung, da er felbjt über diefe Diät, wenig: 
ftens anfangs, fehr gewiffenhaft bielt. Unterzeich: 


neter, der ihn feit zwanzig Jahren Tannte und 


ſchaͤtzte, hatte feine Wohnung. eine Treppe höher 
über ihm; bald fammelten ſich auch einige andere 
Freunde und Bekannten um ihn her, und waren 
daher ebenfalls im Stande, durch Eleinere Dienfte 
für ihn zu forgen, die Seume mit williger Danf: 
barkeit und anfangs unter freundlichen Scherzen 
annahm. Ungeachtet Seume diefes Mal natürlic 
Pferd und Wagen bei feiner Reife zu Hülfe ge: 
nommen hatte, fo ward es doch bald bei Menfchen 
aller Art in Zöplis bekannt, daß der berühmte 
Fußmwanderer angekommen fei, um bier das 
Bad zu gebrauchen, und feine Ankunft fowohl, als 
der mögliche Erfolg feiner Kur, erregte allgemeine 
Theilnahme. Er felbft wünfchte diefe Kur möglichft 
befchleunigt. Denn die mitgebrachte, nicht unbedeu: 
tende Menge von Dukaten feiner Baarfchaft, über 
welche ‚ev mit der Genauigkeit eines Financiers haͤu— 
fige Revifion hielt, wie auch die in feinem Taſchen— 


buche aufgezeichneten Reiferouten und Städtenamen, ||) 


wiefen auf einen Lieblingsplan hin, den Rhein oder 
wohl gar bie Schweiz zu befuchen. Leider fchlugen 
aber hald die Aeußerungen des würdigen Zöpliger 
Brunnenarztes, D. Ambrozy, den er wegen feines 
Zuftandes um Rath fragte, feine und mit noch 
deutlichern Ausdrücen die Hoffnungen feiner Freunde 
nieder. Der Gebrauch des freilich weit wirkſamern 
Stadtbades ward Seumen ganz unterfagt, und nur 
die Steinbäder, indem eine Viertelftunde Weges 
entfernten Dorfe ECchönau , wurden geftattet, welche 
bei günftiger Witterung gebraudht, wenn 
auch den Grund feiner Krankheit nicht ganz heben, 
aber ihm doch etwas Stärke geben, wenigftens 
nichts fchaden würden. Die größte Schwierigkeit 
lag für Seume und feine Freunde darin, ihm. ein 
medicinifch zwectmäßiges Getränk zu verfchaffen. 


Noch das Ende des Monats Mai 18310 traf | 
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Das laue Trinkwaſſer in Zöplig ift bekanntermaßen, 


felbft nach feiner Erfältung, ohne Kraft und Faum 
trintbar , weshalb man ſich an die Biere und öfters 
reichiſchen Landweine, oder einen felbft mitgebrachten 
Weinkeller halten muß. Allein alle diefe Getränfe 
waren Seumen gerade, aus medicinifch bekannten 
Gründen, bei feiner Krankheit verboten. Seume 
verfuchte vom mineralifchen Waffer der benachbarten 
Brunnenftadt Bilin zu trinken. Aber das Waffer 
diefes Sauerbrunnens war ihm zu fchwer, und ver- 
mehrte feine»Uebel. Im Klofter Mariafchein, 
eine Stunde von Töplig, fließt das Mariabrünn: 
lein, eine erfrifchende, mit zierlicher Kuppel über: 
deckte Quelle, von der ic) Seumen eine Flafche zur 
Probe mitbrachte. Allein auch diefe Gabe der Heili— 
gen wollte unferm Kranken nicht zufagen, und über: 
dem war die Quelle zu entfernt. Seume war einmal 
an das Eelterwaffer gewöhnt, welches man aber an— 
fangs in Zöplig vergebens fuchte. Schon bemeifterte 
fi) der Unmuth unſeres Freundes, und aus einer 
fehr gewöhnlichen Taͤuſchung ſchob er alle Schuld fei: 
ner Schmerzen nicht auf feinen unheilbaren Zuftand, 
fondern auf den Mangel des Gelterwaffers, an bas 
er gewöhnt ſei. Es iſt eine eben. fo bewährte, als 
rührende Erfahrung, daß die Hoffnung den Menfchen 
felbft am Rande des Grabes nicht verläßt, um ihm, 
wenigftens durch ihren Lieblichen Schein, die finftere 
Wahrheit der Iegten Stunden zu verfchleiern. Auch 
Seume war davon ein Beifpiel. Sein Muth fand 
fi) nicht wenig aufgerichtet, und fein Hang zur 
Celbftftändigkeit vorzuͤglich gefchmeichelt, als ihm 
felbft gelang, was Eeinem feiner Freunde gelungen 
war, bei einem Krämer in Zöplig noch einige Flaſchen 
Selterwaffer aufzutreiben. Aber bald fah er ein, 


| daß auch diefe feine Panacee das verlorne Gleichge: 


wicht feiner Natur wieder herzuftellen nicht mehr im 
Stande war. Nichtsdeftoweniger brauchte er, an: 
fangs mit aller Vorficht, einige Steinbäder, und 
fpürte auch deren gute Wirkung. Ja felbft der Gang 
nach Schönau und zuruͤck, den er bei guter Witterung 
zu Fuß, in dem alten Reifecoftüum, das wir an ihm 
kannten, wacder unternahm, ermattete ihn fo wenig, 
daß er gewöhnlich feinen Mittag noch bei feiner 
Freundin. Elife zubringen, und mit ihr und Ziedge, 
nach alter Weife, über die Welt und fein Zeitalter 
philofophiren konnte. Zumeilen äußerte er zwar hier 
im Scoofe vertrauter Freundfchaft den in feiner 


| Lage wohl erlaubten Wunſch, durch den Tod bald 


von feinen Schmerzen befreit zu werden. - Sa er gab 
wohl nicht undeutlich zu verftehen, daß ihn blos um 
der Schwachen und Thoren willen die Pflicht des 


| Beifpiels abhielte, feinem für ſich, und, wie er meinte, 


für feine Freunde befchwerlihen Zuftande ein Ende 
zu machen Indeſſen wechfelte diefe trübe Stimmung 


mit andern der Lebensliebe und Lebenshoffnung wieder 
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Seume’s, 


Leben. 


ab. Gewöhnlich wird die viele Sorge, welche ein 
Kranker an feine Heilung zu verfchwenden pflegt, ein 
neuer Grund der Lebensliebe. Denn wer wünfchte 
wohl vergebens geforgt zu haben? Dies war aud) 
bei Seumen der Fall, fo wenig er fonft, in gefunden 
Tagen felbft, das Gut des Lebens zu preifen gewohnt 
fchien. Dieſe abwechfeinden Stimmungen brachten 
nun freilich einige Widerfprüche in feinem Betragen, 
zumeilen ängftliche, übertriebene Folgſamkeit gegen 
die diätetifchen Regeln, zuweilen auch halsftarrige 
Unfolgfamkeit, bald ftoifche Geduld, bald minder 
ftoifche Wunderlichkeit hervor, weswegen er denn 
manche moralifche, wohlmeinende Vorhaltung von 
feinen Freunden anhören mußte, die er mit feinen 
gewöhnlichen Sarkasmen, oder mit einem lakoniſchen: 
„Schon gut!‘ hinnahm. Leider war er. aber 
Feinesweges, bei ber rauheren Witterung, die dem 
erften Scheinfrühlinge folgte, dahin zu beftimmen, 
das Baden ganz auszufesen. Ja an einem mit Re— 
gen drohenden Zage erwachte der alte militärifche 
Geift in ihm fo fehr, daß er die für Kranke freilich 
mit mancherlei Beichwerlichkeit und Unkoſten ver: 
fnüpfte, einzige Zransportanftalt verfchmähte und 
feinen Weg zu Fuß antrat, welcher denn mit einem 
von mir nachgebrachten Regenſchirme rückwärts voll: 
endet werden mußte. „Ich big hierher gekommen, 
um zu baden,’ ſprach er, ,, folglich) muß ich baden 
und Fann nicht auf die Witterung warten.” Dieſe 
traurige Konfequeng, verbunden mit der Eleinen Sn: 
konſequenz, einmal nad) dem Bade, der Einladung 
des gaftfreien Prälaten von Offegg zufolge, ſich um: 
zuziehen, und, troß aller Erinnerung, bei Zifche 
ſelbſt feine diätetifchen Regeln alle zu vergefien — 
war entfcheidend. Nur ein paarmal faß er noch ge: 
bückt, in feinen Mantel gehüllt und mit afchgrauer 
Gefichtsfarbe, in dem gewohnten Kreife, und mußte 
feinen ©iß bald mit dem Sopha, endlich mit dem 
Bette vertaufhen. Er Fonnte nun nicht mehr auf: 
dauern, und alles, was ihm fonft lieb gewefen war, 
widerftand ihm. 

Gern hatte er vordem in dem Zirkel der Frau 
von der Rede von deren Begleiterinnen die Lieder 
Elifens und Ziedgens zur Guitarre, oder Schillers 
Ideale, nad) Naumanns tief ins Herz dringender 
Gompofition, zum Kortepiano fingen hören, und 
den Sängerinnen durch manche Herzlichkeit, ja felbft 
durch manche feinere Galanterie gedankt. Einſt 
brachte er den beiden Begleiterinnen Elifens Eine 
Rofe. — „Sch habe nicht mehr, als die Eine Rofe,” 
fagte er zu ihnen, „und ich glaube Cie damit zu 
ehren, daß ic) Ihnen beiden nur Eine gebe.” Noch 
in Toͤplitz, wo die Anmefenheit der liebenswürdigen 
und talentvollen Wittwe Naumanns manche Veran: 
lafjung zu mufikalifchen Unterhaltungen gab, war 
Seume ein aufmerkfamer Zuhörer. Ia felbft in den 
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*" Yesten Tagen, ehe er ſich legte, ward er einft 
durch die Stelle in einem von Elifens Liedern: 


„Hinter jenen Sternen 
Hält die Liebe Wort.” 


wunderbar ergriffen. Diefer Gedanke welchen in einem 
fpätern Liede Schiller auf eine ähnliche Weife aus: 


dafigenden Geume fo ſehr, daß er mitten unter 
dem Gefange mit Thränen in den Augen aufftand; 
Elifen die Hand drücte und fagte: „Elifa, das 
ift ein herrlicher Gedanke!!! Diefes war aber au) 
die Yeßte Aeußerung unferes Freundes, die von 
Gefühl für die Außenwelt und für das höhere 
Schöne zeugte, wiewohl fie hinreichend feine Ueber: 
zeugung von der Fortdauer des edleren Dafeyns 
in uns beurfundet. Man bot ibm an, als er fich 
fhon gang in fein Kranfenzimmer zurückgezogen 
und verfchloffen hatte, ihn wenigftens noch) von 
ferne Mufit hören zu laſſenz aber er verbat 
e8, wie auch die Befuche  felbft aller Freunde, 
die nicht, To zu fagen, zu feiner mebdicinifchen 
Wartung angeftellt waren, aber ihm dabei durd) 
Handreihungen nüglich feyn Eonnten. Ganz fchien 
von nun ander Eräftige Geift in fich felbft zu: 
fammen gerollt, hatte das. Außerliche Wefen den 
Eörperlichen Leiden, ja ſelbſt den wehmüthigften 
Aeußerungen derfelben, überlaffen, und verkündete 
ſich nur noch durch den ftarren, aber durchdrin— 
genden, pruͤfenden Blick, mit dem er die Am: 
ſtehenden anſah. Selbſt auf meine mit möglichfter 
Schonung und VBorfiht an ihn gerichtete Frage, 
ob er noch einem abwefenden oder gegenwärtigen 
Freunde etwas zu entdecken und aufzutragen habe, 
antwortete er nicht mehr verftändtich, wiewohl er 
feinen. Leipziger Arzt und vertrauten Freund, D. 
Braune, mit Namen nannte Den Zroft einer 
hoͤhern Welt, der in den herrlichften Sprüchen der 
Weifen des Alterthums ausgedrücdt, und in einem 
vor feinem Gterbelager aufgefchlagenen Bande der 
Reifen des jüngern Anacharfis gefammelt, mehr 
feine trauernden Freunde erhob, als fein Ohr ‘er: 
reichte, fchien er nicht mehr zu bedürfen. Ueber 
Seume's religiöfe Ueberzeugungen, über welche aud) 
fein bei Göfchen 1811 erfchienener Nachlaß mo: 
valifchereligiöfen Inhalts befriedigenden Auf: 
ſchluß giebt, habe ich, fo wie von einigen andern 
Zügen feines Charakters, bei Gelegenheit einer 
feühern Handſchrift feiner Gedichte, in der Mi: 
nerva 1812 einige Worte gefprochen. Es fei mir 
erlaubt, die hierher gehörige Stelle zu wieder: 
holen: / Mi 
„Freilich hatte wohl. die Anficht feines Zeital— 
ters Seumen in den fpätern Sahren feines Lebens 
%* mandes, Symbol geraubt, das zu einer andern 


Seume’3 


drückt, vührte unfern, düfter und in fich gekehrt‘ 


Leben. 


Zeit ihm in dem Testen Kampfe feiner Natur eine 
heitere, minder bittere, verföhnte Stimmung hätte 
geben koͤnnen. Freilich ſprach er wohl zuweilen in 
eben dem rauhen Zone mit dem Himmel, wie mit 
feinen nächften Freunden, und glaubte vielleicht 
den Simmel, den er mit. feinen Bitten nicht be: 
ftürmen zu wollen erklärte, eben fo dadurch zu 
ehren, wie feine Freunde. Allein der Mann, der 
unter dem Sturme von Warfchau, in einer Stunde, 
wo achtzehntaufend Menfchen um einer politifchen 
Marime willen hingefchlachtet wurden, zu Gott 
betete — betete auch zu Gott, als einem Ewig— 
jeyenden, in feiner Todesftunde, und trat mit dem 
legten Seufzer über das fo graufende Gemälde des 
niedern Lebens an die Schwelle einer richtenden, 
aber auch verföhnenden Ewigkeit. Eine Sterbenadht 
ift Schon an fich feierlich, und die Nacht, wo unfer 
Freund feinen letzten Kampf zu kaͤmpfen begann, 
ward es noch mehr durch die Umgebungen, durch 
das tief unter dem matt erhellten Krankenzimmer 
im Schatten liegende Zöpliger Frühlingsthal, um: 
ringt und durchfchnitten von grotesk geftalteten 
Bergen, deren Rüden fi bis an die Fenfter zög, 
durch das fernher vom Begräbnißplage Teuchtende, 
ahnungsvolle Licht einer Kapelle, wo fchon ein 
Leichnam ‘bewacht wurde, der unferm Seume am 
folgenden Zage weichen mußte. Unmöglich Eonnte 
man in folder Stunde die andächtigen Seufzer 
des fich verlaffen fühlenden Sterbenden, der nur 
von einem Freunde und einem jungen Feldfcheer 
(auch einem Bewunderer des berühmten Fußwan— 
derers) bewacht wurde, für blos zufällige Wirkun: 
gen des Schmerzes, fein Aufftöhnen zu dem, na— 
mentlih von ihm genannten Gotte (wie der un- 
gläubige Lamettrie auf feinem Krankenlager feldft 
gefagt haben fol) für eine bloße Redensart er: 
Elären.” — Minerva 1812. ©. 290. 

Ein Umftand, der weniger den Sterbenden, alg 
feine um ihn verfammelten Freunde in den legten 
Stunden beunruhigte, trug dazu bei, dem fchaurig 
vomantifchen Bilde feines Lebens eine äfthetifche | 
Vollendung zu geben, es gerade fo wunderlich und IF 
flüchtig fchliegen zu laffen, als es begonnen hatte, 
um eine poetiſche Weiffagung unfres Diogenes zu 
erfüllen, die fich in der frühern Sammlung feiner. |} 
unvolltommenen Gedichte (f. Minerva am angef. 
Orte ©. 304) befindet. 

Und weigerte man mir auch Sarg und Dede, 

Was liegt mir dran? 

Flaum oder Stein ift Eins ; an welchem Flede, 

Seht midy nichts an. 

In einem Babdeorte müffen die Wirthe, welche I 
Kranke einnehmen, eigentlich auf Todesfälle gefaßt 
feyn. "Indeffen Tann man es eines. Theils doch i 
niemanden zumuthen, ſchon Sterbende einzunehmen, 3 


Heck 
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andern Zheils einen Kontrakt auf längere Zeit gelten 
zu laffen, als man ihn eingegangen war. Seume's 
Logis war weiter vermiethet, und biefe fehr vor: 
theilhafte Vermiethung Eonnte durch feinen Todes: 
fall gehindert werden. Die Inhumanität lag alfo 
mehr in dem wunderlichen Spiele des Schickſals, 
als in den Menfchen, daß Seume in dem Augen: 
blicke, da fein Engel (um einen Seumifchen, mitt: 
tärifchen Ausdrud zu gebrauchen) abgelöft! rief, 
juriftifceh genommen, eigentlich ohne Quartier war; 
und doc hätte diefer Umftand, wenn Seume an 
ders in dem Zuftand gemwefen wäre, ihn noch zu 
beachten, feine Bitterkeit gegen die gefellfchafttichen 
VBerhältniffe gewiffermaßen rechtfertigen Können. 
Alles war mit Seume's Bewilligung — denn 
Sterbende verändern bekanntlich den Ort gern — 
[hon eingepadt, um ihn hinüber in feine Woh— 
nung zu fchaffen, als die Gänftenträger, bei der 
unerwarteten Befchleunigung feiner Auflöfung, eben 
fo wenig Luft bezeigten, einen fehon halb zur Leiche 
‚gewordenen Menfchen fort zu tragen, wie der 
neue Wirth, ihn aufzunehmen. Mit vieler Mühe 
und nur durd die Dazwifchenkunft der angefehen: 
fien Männer von Töplis, ja der Polizei felbft, ge: 
lang e8 unferen Borftellungen, die bisherigen Wirths- 
leute zu bewegen, ihm ‚die Stätte, wo er Erant 
gelegen hatte, auch zum Sterben zu laſſen. Waͤh— 


nungswechfel ftritt — loͤſte Seume felbft den Kno— 
ten, brach feine morfche Hütte ab, und vertaufchte 
die irdifche Wohnung mit der friedlichen und feli: 
gen im Schooße feines Schöpfers. Diefes gefchah 
in den VBormittagsftunden des 13ten Suni 1810, 
Geine ſchon zufammengepadte, für einen vorüber: 
eilenden Wanderer nit unbeträchtliche Verlaſſen— 
ſchaft, indem außer dem baaren Gelde feine Kran: 
Eengarderobe fehr gut ausgeftattet war, wurde 
nun dem Magiftrat übergeben, und Anftalt zu 
feiner Beerdigung getroffen. 

Hier darf nun der Edelmuth der Eathorifchen 
Geiftlichkeit von Toͤplitz nicht ungerühmt: bleiben, 
die manchem frühern Herkommen zuwider, jedoch 
mit fichtbarer Zufriedenheit aller Einwohner, un— 
fern, in verfchiedenem Glauben gebornen Freunde 
nie nur das ehrenvollfte Begräbniß, ganz nad) 
unfern deshalb geäußerten Wünfchen, fondern auch 
auf ihrer eben fo durd) die Natur, als durch die 
Kirche geweihten Erde eine, freundliche Ruheftätte 
gewährte. Und fo ward Seume's, des unruhigen 
Wanderers, der über manchen menfchlichen Miß— 
brauch im Leben geeifert hatte, Grabftein zugleich 
ein fchönes Denkmal friedlicher Gefinnungen zweier 
getrennter Religionsparteien. 

Am Morgen des 15ten Juni verfammelten fich 
die in Zöplig ammwefenden Freunde Seume’s in 


Seume’s Leben. 


vend man indeß noch über diefen irdiſchen Woh— 


volle Tiefe hinab, und unter dem Klange der Ster— 
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der Wohnung der Frau von der Rede, dem fo: 
genannten Fürftenhaufe, um in Begleitung einiger 
andern angefehenen Einwohner und Badegäfte von 
Toͤplitz, die auc von fern den Namen des merk: 
würdigen Menfchen geehrt hatten, und unter Bor: 
tritt des würdigen Geiftlichen, Seume's Reſte der 
Erde zu übergeben. Außer der Frau von der 
Rede und ihrer‘ nächften Umgebung, befanden ſich 
unter der Begleitung Herr Profeffor Fichte und 
feine Gattin, die Gattin des Herrn Hofrath Böt: 
tiger von Dresden, die Wittwe Naumanns, Herr 
D. Weigel, der Seumen ebenfalls in den legten 
Stunden mit medicinifcher Huͤlfe beigeftanden hatte; 
und fpäterhin die Beforgung feines Grabfteines 
übernahm, Herr Hofrath ZTittmann von Dresden, 
der Herr Graf Schönfeld der jüngere aus Wien, 
der fi) Seume's bildenden Umgangs von Leipzig 
her dankbar erinnerte, und andere mehr, welche 
die in gang Deutfchland verbreiteten Freunde des 
Verftorbenen in diefer ernften Stunde würdig ver: 
treten Eonnten. Das Begräbnißlied, das von den 
Schülern beim Eintritte in den Kleinen, laͤndlich 
beraften Kirchhof aus ihren Notenbüchern gefungen 
ward, war zufälliger Weife ganz in Seume's 
Sinne, und als wenn er es felber gedichtet hätte; 
zumal der letzte Vers, von dem ich mich erinnere, 
daß er den flolgen Sieger mit dem Erobererfchwerte 
jo gut wie jeden andern. Abamsfohn, der dazu 
geboren ift, der Erde Früchte zu verzehren, und 
ſich — erobern zu laffen, vor das Zodtengericht 
und die Schaufel des ZTodtengräbers Yud. — Bier: 
auf empfing die Leiche in der Eleinen Kapelle den 
priefterlichen Segen als Mitgabe zu ihrer legten 
Wanderung. — Der Sarg ſank mit den Ueber: 
veften unfers Geliebten in die fchwarze, raͤthſel— 


beglocken, welche das fichtbare Bild des Freundes 
hinabriefen, ſprach der Endesunterzeichnete vor dem 
Kreife der ftilltrauernden umftehenden Freunde fol- 
gende Worte: | 

„Hier alfo, auf diefem Hügel Ealter Erde, legt 
unfer Seume feinen Wanderftab für immer . .. 
nieder. Wohl Ihm, und uns, feinen Freunden, 
daß wir: es fagen Eönnen von Grunde des Her: 
zens! Nicht ziellos war feine Reife, nicht verge: 
bens fein wundervoll reiches Lebens, fo oft er 
diefem Leben am Abend feiner Tage auch wohl 
zuͤrnen mochte, überwältigt von Schmerzen der 
Seele und ihrer irdifchen Hülle! . . . 

„Was Seume war, ward er durch fich ferbft. 
Nicht aus rohem Triebe durchwanderte unfer ge: 
liebter Wanderer von Syrakus die Erde. Er 
ſuchte die Spuren der allwaltenden Ordnung in 
Schönheiten und Schredniffen der Natur, in den 
Trümmern: gefuntener Völker, in den Mordfcenen x 
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feiner Zeit . . . in den Geſinnungen der Menſchen, 
feiner Brüder. Ach, der rauhe Sohn ber Natur, 
mit gradem Blick, mit dem tiefften, brennendften 
Gefühle des Rechts im Kerzen, und biefes Herz 
auf der Zunge tragend, Eonnte feine Menfchen nur 
zurnend, nur murrend lieben. Dennoch liebte er 
fie, und bie Ebdelften feines Volks entgegneten 
dankbar feine Liebe. Ist, empfängt ein fremdes 
Land, in deffen heilenden Quellen er Milderung 
feiner Qualen fuchte . . . feine Afche, und endet 
diefe Qualen mit ewiger Ruhe. Gegnet, Freunde, 
diefen heiligen Boden, der fein Grab ward! Unfer 
Freund ward hier nicht getäufcht mit leeren Hoff: 
nungen. Er wähnte hier von Schmerzen zu ruhen, 
die unheilbar waren, und fand hier das höchfte 
Leben, das Feiner Heilung bedarf. Friede feiner 
Aſche! Die Erde deckt die Böfen, und die Guten 
drückt fie nicht.” — 


Spaziergang nah Syrakus. 


Diefelben Freunde, welche hierauf mit Ihränen || 


Erde auf feinen Sarg warfen, unterzeichneten ſich 
mit noch mehreren theilnehmenden Menfchen zu 
einem fleinen Denkmal auf dem Grabe nahe an 
den Mauern ber fchügenden Kapelle. Unfer Seume 
hat nun in fremder Erde, fern von ben Geinigen, 
einen Stein, ſchwerer, fefter und in die Augen 
fallender, als wohl jemals ber unruhige Erden— 
pilger fich es hätte! träumen laſſen. Aber ſelbſt 
der Zodtengräber hat diefes Denkmal des wunder: 


“baren, menfchenfreundlichen und menfchenfeindlichen 


Weltbürgers lieb, und durch eine harmonifche Vers 
anftaltung des Schickſals, befuchen und bekraͤnzen 
an diefem von Fremden aller Völker wimmelnden 
Orte, jährlich viele wandernde Fremdlinge das Grab 
desjenigen, ber auf diefer Erde ſelbſt immer ein 
pilgernder Fremdling blieb. 


C. A. 9. Elodius. 


1. 


Spaziergang nad Syrakus 


im Sabre 1802. ’) 


Lieber Leſer! 


Voriges Jahr machte ich den Gang, den ich hier 
erzaͤhlez und ich thue das, weil einige Maͤnner 
von Beurtheilung glaubten, es werde vielleicht 
Vielen nicht unangenehm, und Mancjen fogar nüß: 
lich feyn. Vielleicht waren diefe Männer der Mei— 
nung, ich würde es anders und befier machen; 
darüber Fann ih, in der Sache, nur an meine 
eigene individuelle Ueberzeugung appellivenz fo gern 
ich auch eingeftehen will‘, daß fie hier und da Recht 
haben mögen, was die Form betrifft. 

Sch hoffe, Du bift mein Freund oder wirft es 
werden; und ift nicht das eine und wird nicht 
das andere, fo bin ich fo eigenfinnig zu glauben, 
dag die Schuld nicht an mir liegt. Vielleicht er: 
fährft Du hier wenig, oder nichts neues. Die Ver: 
nünftigen wiffen das alles Längft. Aber es wird 
meiftens entweder gar nicht, oder nur fehr leiſe 
gefagt: und mir daucht, es ift doc) nothwendig, 


daß es nun nad) und nad) laut und feft und deut: 


Milch trinken wollen. Bei diefer Kindernahrung 
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lich gefagt werde, wenn wir nicht in Ewigkeit 'B 


möchte man ung gar zu gern beftändig erhalten. || 


Ohne ſtarke Speife wird aber fein Mann im Ein: 
zelnen, werden Feine Männer im Allgemeinen: das 
halt im Moralifchen wie im Phyfifchen. Es thut 
mir Yeid, wenn ich in den Ton der Anmaßlichkeit 
gefallen feyn follte. Aber es ift fchwer, es ift 
fogar ohne Verrath der Sache unmöglich, bei ges 
wiſſen Gegenftänden die fchöne, Befcheidenheit zu 
halten. Sch überlaffe das Gefagte der Prüfung 
und feiner Wirkung, und bin zufrieden, daß ich 
das Wahre und Gute wollte. 

Es ift eine fehr alte Bemerkung, daß faft jeder 
Schriftfteller in feinen Büchern nur fein Ich fehreibt. 
Das Tann nicht anders feyn, und foll wohl nicht 
anders feynz; wenn ſich nur jeder vorher in gutes 
Licht und reine Stimmung fest. Ic bin mir be: 


wußt, daß ich Lieber das Gute fehe und mich F 
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daruͤber freue, als das Boͤſe finde und darüber 
zürne: aber die Freube bleibt fill, und der Zorn 
wird laut. 9 

Sn Romanen hat man uns nun lange genug 
alte, nicht mehr geläugnete Wahrheiten dichterifc) 
1 eingefleidet, dargeftellt und taufendmal wiederholt. 
I Sch tadle diefes nicht; es ift der Anfang: aber 
immer nur Milchſpeiſe für Kinder. Wir follten 
doch endlich auch Männer werden, und beginnen 
| die Sachen 'ernfthaft gefchichtsmäßig zu nehmen, 
ohne Vorurtheil und Groll, ohne Leidenfchaft und 
Selbſtſucht. Derter, Perfonen, Namen, Umftände 
follten immer bei den Thatfahhen als Belege feyn, 
damit alles fo viel als moͤglich aftenmäßig würde. 
Die Geſchichte iſt am Ende doch gang allein das 
Magazin unfers Guten und Sclimmen. 

Die Sache hat allerdings ihre Schwierigkeit. 
Wagt man fi) an ein altes Vorurtheil des Kul— 
tus, fo ift man nod jest ein Gottloſer; fondirt 
man etwas näher ein politifches und fpricht über 
Malverfationen, fo wird man firads unter die 
| unruhigen Köpfe gefeßt: und beides weiß man fo: 
dann ſehr leicht mit Böfewicht ſynonym zu machen. 
Wer den Stempel hat, Schlägt die Münze. Wer 
für ſich noch etwas hofft oder fürchtet, darf die 
Fuͤhlhoͤrner nicht aus feiner Schale hervorbringen. 
Man follte nie fagen, die Fürften oder ihre Mi: 
nifter find fchlecht, wie man es oft hört und lieſt; 
fondern hier handelt diefer Fürft ungerecht, wi: 
derfprechend, graufam; und bier handelt diefer 
Minifter als ifolirter Plusmacher und Volkspeini— 
ger. Dergleichen Perfonalitäten find nothiwendige 
heilfame Wagftüce für die Menfchheit, und wenn 
ſie von allen Regierungen als Pasquille gebrand: 
markt würden. Das Ganze befteht nur aus Per: 
fonalitäten, guten und fchlehhten. Die Sklaven 
haben Tyrannen gemaht, der Blödfinn und ber 
| Eigennug haben die Privilegien erfchafften, und 
Schwachheit und Leidenfchaft verewigen beides. Go: 
bald die Könige den Muth haben werden fich zur 
allgemeinen Gerechtigkeit zu erheben, werden fie 
ihre eigene Sicherheit gründen und das Glüd ihrer 
Völker durch Freiheit nothwendig machen. Aber 
dazu gehört mehr, als Schlachten gewinnen. Bis 
dahin wird und muß es jedem rechtfchaffenen Manne 
von &inn und Entfchloffenheit erlaubt feyn zu 
glauben und zu fagen, daß alter Sauerteig alter 
N Sauerteig fen. 

Man findet es vielleicht fonderbar, daß ein 
Mann, der zweimal gegen die Freiheit zu Felde 
\ 209, einen folden Zon führt. Die Enträthfelung 
| wäre nicht fhwer. Das Schickſal hat mich ge: 
I ftoßen. Ich bin nicht hartnädig genug, meine 
eigene Meinung ftürmifch gegen Millionen durch— 


 fegen zu wollen: aber ich habe Selbſtſtaͤndigkeit 
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genug, fie vor Millionen und ihren Erften und 
Letzten nicht zu verläugnen. 

Einige Männer, deren Namen bie Nafion mit 
Achtung nennt, haben mid) aufgefordert, etwas 
öffentlich über mein Leben und meine ſucceſſive 
Bildung zu Jagen: ic) Tann mich aber nicht dazu 


entfchließen.. In meiner Jugend war es der Kampf 


eines jungen Menfchen mit feinen Umftänden und 
feinen Inkonſequenzen; als ic) Mann ward, waren 
meine Verflechtungen zuweilen fo fonderbarer Art, 
dag ich nicht immer ihre Erinnerung mit Ver— 
gnügen zuruͤckrufe. Wer fagt gern, id) war ein 
Thor, um durd fein Beifpiel einige laͤngſt be: 
kannte Wahrheiten vielleicht etwas eindringlicher 
zu machen? Da id als ein junger Menfch von 
achtzehn Iahren, als theologiicher Pflegling, von 
der Akademie in die Welt hinein Tief, fand man 
bei Unterfuhung, daß ich feinen Schulfreund er: 
ftohen, Eein Mädchen in den SKlageftand gefegt 
und Feine Schulden hinterlaffen, daß ich fogar die 
wenigen Thaler Schulden den Tag vor der 2er: 
fhwindung bezahlt hatte; und man konnte nun 
den Grund der Entfernung durchaus nicht ent: 
decken und hielt mich für melancholiſch verirrt, 
und ließ mich fogar in diefer Worausfegung fo 
ſchonend als möglich zur Nachſuchung in öffentliche 
Blätter fegen. Daß ein Student den Tag vorher 
che er durchgeht, feine Schulden bezahlt, ſchien 
ein ftarker Beweis des Wahnſinns. Sc über: 
Yaffe den Philanthropen die Betrachtung über diefen 
Schluß, der eine fehr fehlimme Meinung von der 
Sittlichkeit unferer Jugend verräth. Dem Pfys 
hologen wird das Raͤthſel erklärt feyn, wenn ic) 
ihm fage, daß die Gefinnungen, die ich feitdem 
hier und da und vorzüglich in folgender Erzaͤh— 
lung geäußert habe, ſchon damals alle Tebendig in 
meiner Eeele lagen, als id) mit neun Thalern 
und dem Zacitus in der Taſche auf und davon 
ging. Was follte ein Dorfpfarrer mit diefen 
Gährungen? Bei einem Kosmopoliten koͤnnen fie, 
auf einem feften Grunde von Moralität, wohl 
noch etwas Gutes wirken. Der Sturm wird bei 
mir nie fo hoch, daß er mid) von der Bafe, auf 
welcher ich als vernünftiger rechtlicher Mann ftehen 
muß, herunterwürfe. Meine meiften Schidfale la: 
gen in den Verhältniffen meines Lebens; und der 
teste Gang nad) Sicilien war vielleicht der erfte 
gang freie Entfhluß von einiger Bedeutung, 
Man hat mic getadelt, daß ich unftät und 
flüchtig fei: man that mir Unrecht. Die Umftände 
trieben mich, und es hielt mich keine höhere Pflicht. 
Daß ich einige Jahre über dem Drud von Klops 
ftocds Oden und der Meffiade faß, ift wohl nicht 
eines Flüchtlings Sache. Man wirft mir vor, daß 
ic Fein Amt fuche. 9) Zu vielen Aemtern fühle A 
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ich mich untauglich, und es gehört zu meinen 
Grundfägen, die ſich nicht auf laͤcherlichen Stolz 
gründen, daß ich glaube, der Staat müffe Männer 
fuchen für feine Aemter. Es ift mir alfo Lieb, 
daß ich Urfache habe zu denken, es müffen in 
meinem Vaterlande dreißig taufend Gefchicktere und 
Beffere feyn, als ih. Wäre ic) Minifter, ich 


würde höchft wahrfcheintich felten einem Manne ein: 


Amt geben, der es fuchte. Das werden Biele 
für Grille halten; ich nicht. Wenn ich Iſolirter 
nicht ftrenge nach meinen Grundfägen handeln will, 
wer: foll es fonft? 

Man hat es gemißbilligt, daß ich den ruffiichen 
Dienft verlaffen habe. Sch Fam durch Zufall hin, 
und durch Zufall weg. Ich bin fchlecht belohnt 
worden; das ift wahrfcheinlih auch Zufall: und 
ich bin noch zu gefund an Leib und Seele, um 
mir darüber eine Suppe verderben zu laffen. In 
der wichtigften Periode, der Krife mit Polen, 
babe ih in Grodno und Warfchau die deutfche 
und franzöfifche diplomatifche Korrefpondeng zwi— 
hen dem General Igelſtroͤm, Pototzky, Möllen: 
dorf und den andern preußifchen und vuffifchen 
Generalen beforgt, weil eben Eein anderer Officir 
im Hauptquartier war, der fo viel mit ber Feder 
arbeiten Eonnte, — „Sie find noch nicht verpflich— 
tet,” fagte Igelſtroͤn zu mir, als er mir den 
erften Brief von Möllendorf gab. „Sie haben 
nicht gefchworen.” — „Der ehrliche Mann,’ ant- 
wortete ich, „kennt und thut feine Pflicht ohne Eid, 
und der Schurke wird dadurch nicht. gehalten.’ — 
Man hat den alten Gtabsofficiren Dinge von 
großer Bedeutung abgenommen und fie mir über: 
geben, als Möllendorf noch die Piliga zur Grenze 
forderte, und als man naher ruſſiſch die Dieti- 
nen in Polen nad) ganz eigenen Regeln ordnete 
und leitete. 9%) Igelſtroͤm, Friefel und ich waren 
einige Zeit die Einzigen, die von dem ganzen 
Plane unterrichtet waren. Sch habe gearbeitet Tag 
und Nacht, bis zur legten Stunde, als der erfte 
Kanonenfhuß unter meinem Fenfter fiel: und mir 
daͤucht, daß ich denn auch als Soldat meine Schuldig- 
keit nicht verfaumte, wenn ich gleich während des 
langen Feuers Eartätfchenficher _ zumweilen in einer 
Mauernifche neben den Grenadiren ſaß und in mei— 
nem Zafchenhomer blätterte. Zu den ruffifchen Ar: 
beiten hatte der General Dugende; zu den deut: 
[hen und franzöfifchen, die der Lage der Sachen 
nach nicht unwichtig feyn Eonnten, niemand. als 
mich: das wird, Igelftröm felbft, Aparin, Piſtor, 
Bauer und andere bezeugen. Als der Frangofe 
Sion ankam, waren die wichtigften Gefchäfte ſchon 
gethban. Dafür wurde mir dann und wann ein 
Geiger vorgezogen, der einem der Subows etwas 
vorgefpielt hatte. 


Das ift auch wohl andermwärts | 
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nicht ungewöhnlich. Ich hatte das Schickſal, ge I 
fangen zu werden. Der General Igelſtroͤm ſchickte 
mid) nad) Beendigung der ganzen Gefchichte mit | 
einem fchwer verwundeten jungen Manne, der mein 
Freund und deffen Vater der feinige war, nad) 
Stalien, damit der Kranke dort die Bäder in Pifa 
brauchen follte. Wir Eonnten nicht bin, weil die 
Franzoſen alles befegt hatten. Die Kaiferin ftarb; 
ih Eonnte unmöglid an dem Tage zurück auf 
meinem Poften feyn, den Paul in feiner Ulafe bes 
ftimmt hatte, und wurde aus dem Dienft ge: 
ſchloſſen. Man hat in Rußland wenig fehöne Hu— 
manität bei dem. Anblid auf das flache Land, 
Schon vorher war ich) halb entfchloffen nicht zu— 
rüczugehen, und ward es nun gang. Der Kaifer 
gab mir auf meine fehr freimüthige Vorſtellung 
an ihn felbft, da ich durchaus Keinen Dienftfehler 
gemacht hatte, endlich. den förmlichen ehrenvollen 
Abfchied, den mir der General. Pahlen zufchicte. 
Es ift fonft Gewohnheit in Rußland, Officiren, 
die einige Dienfte geleiftet haben, ihren Gehalt zu 
laffenz; ich erhielt nichts. Das war vielleicht. fo 
Geift der Periode, und es würde Schwachheit von 
mir feyn, mic) darüber zu aͤrgern. Wenn ic) 
jest etwas in Anregung bringen wollte, würde 
man die Sache: für Yangft antiquirt halten und 
der Sinn des Refultats wird heißen: Wir Löwen 
haben gejagt. — Ich will mir den Nachſatz er: 
fparen. Wenn. icy nicht einige Kenntniffe, etwas 
Lebensphilofophie und viel Genügfamkeit hätte, 
fönnte ich den Rock des Kaifers um ein Stück: 
chen Brot im deutfchen Vaterlande umher tragen. 

Sch habe mid) in meinem Leben nie erniedriget 
um etwas zu bitten, was ich nicht verdient hatte; |] 
und ich will auch nicht einmal immer bitten, was | 
ich verdiente. Es find in»der Welt viele Mittel 
ehrlich zu leben: und wenn feines mehr ift, finden 
fi) doch einige, nicht mehr zu leben. Wer nad) 
reiner Ueberzeugung feine Pflicht gethan hat, darf | 
fi) am Ende, wenn ihn die Kräfte verlaffen, nicht 
ſchaͤmen abzutreten. Auf Billigung der Menfchen | 
muß man nicht rechnen. Sie errichten heute Ehren: 
fäulen und brauchen morgen den Oftracismug für 
den nämlichen Mann und für die nämliche That. TI 

Wenn ich vielleicht noch vierzig Jahre gelebt ° 
habe und dann nichts mehr zu thun finde, kann eg 


wohl noch eine Eleine Ausflucht werden, die Winkel I 


meines Gedaͤchtniſſes aufzuftäuben, und meine Ges 1 
ſchichte zur Epanorthofe der Iüngern hervor zu I 
fuchen. Jetzt will ich eben, und gut und ruhig | 
leben, fo gut und ruhig man ohne einen Pfennig I 
Borrath leben kann. Es wird gewiß gehen, wie eg | 
bisher gegangen ift: denn ich habe Feine Anfprüche, N 
keine Zucht und Feine Hoffnung. I 
Was ich hier in meiner Neifeerzählung gebe, 
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wirft Du, Lieber Lefer, ſchon zu fichten wiffen. Ich 
ftehe für Alles, was ich gefehen habe, in fo fern 
id) meinen Anfichten und Einfichten trauen darf: 
und ich habe nichts vorgetragen, was ich nicht von 
ziemlich; glaubwürdigen Männern wiederholt gehört 
hätte. Wenn ich über politifche Dinge etwas frei: 
müthig und warm gewefen bin, fo glaube ich, daß 
diefe Sreimüthigkeit und Wärme dem Manne ziemt, 
fie mag nun Einigen gefallen oder nicht. Ich bin 
übrigens ein fo ruhiger Bürger, als man vielleicht 
in dem ganzen meißnifchen Kreife kaum einen Thor: 
fchreiber hat. Manches ift jegt weiter gediehen und 
gekommen, wie es wohl zu fehen war, ohne eben 
beffer geworden zu feyn. »Machte ich die Nonde 
jest, ich würde wahrfcheinlich mehr zu erzählen 
haben, und Belege zu meinen vorigen Meinungen 
geben Eönnen. 

Freilich möchte ich gern ein Buch gemacht haben, 
das auch äfthetifchen Werth zeigte; aber Charak: 
teriftit und Wahrheit würde durch angftliche Glaͤt— 
tung zu fehr leiden. Niemand kann die Sache und 
fich felbft beffer geben, als beide find. Sch fühle 
fehr. wohl, daß diefe Bogen Feine Lektüre für Toi— 
letten feyn koͤnnen. Dazu müßte vieles heraus und 
vieles müßte anders feyn. Wenn aber hier und da 
ein guter, unbefangener, rechtlicher, entſchloſſener 
Mann einige Gedanken für ſich und Andere brauchen 
ann, fo foll mir die Erinnerung Freude machen. 


Leipzig, 1809. 
Seume. 


Nach gewiffenhafter Ueberlegung habe ich im We: 
fentlichen nichts verändern Eönnen. Faktiſch waren die 
Dinge fo, wie ich fie erzähle; und in dem Uebrigen ift 
meine Ueberzeugung nicht von geftern und ehegeftern. 
Wahrheit und Gerechtigkeit werden immer mein einzis 
ges Heiligthum feyn. Warum follte ich zu entftellen 
ſuchen? Zu hoffen habe ich nichts, und fürchten will 
ich nichts. Weber Vortrag und Styl werden freilich 
wohl die Kritiker noch mandje Ausftellung zu machen 
haben, gegen deren Richtigkeit ich nicht hartnädig 
ftreiten will. Aber es war mir unmöglic) das 
Ganze mehr umzufchmelzen, und die Iebendigere In: 
dividualität möchte auch bei dem Guß mehr verloren 
als gewonnen haben. Ich Lege diefes zwar nicht 
als ein vollftändiges Gemälde, aber doch als einen 
ehrlichen Beitrag zur Charakteriſtik unferer Periode 
bei den Zeitgenoffen nieder, und bin zufrieden, wenn 
ih damit nur den Stempel eines wahrheitliebenden, 
offenen, unbefangenen, felbftftändigen, rechtfchaffenen 
1 Mannes behaupte Gegen den Strom der Zeit kann 

zwar der Einzelne nicht fehwimmen: aber wer 
E Kraft hat, hält feft und läßt ſich von demfelben 


— — — — — — ——— — * 


nicht mit fortreißen. Noch gebe ich die Hoffnung 
nicht auf, daß einſt urſpruͤngliche Gerechtigkeit ſeyn 
werde, obgleich die ungluͤcklichen Verſuche noch viele 
platoniſche Jahre dauern moͤgen. Nur wirke Jeder 
mit Muth, weil ſein Tag waͤhrt. 


Dresden, den 9. Dec. 1801. 


Ich ſchnallte in Grimma meinen Torniſter, und 
wir gingen. Eine Karavane guter gemuͤthlicher Leut— 
chen gab uns das Geleite bis uͤber die Berge des 
Muldenthals, und Freund Großmann ſprach mit 
Freund Schnorr ſehr viel aus dem Heiligthume 
ihrer Göttin, wovon ich Profaner fehr wenig ver: 
ftand. Unbemerkt fuchte ich einige Minuten für 
mich, feste mich oben Sankt Georgens großem Lind: 
wurm gegenüber und betete mein Reifegebet, daß 
der Himmel mir geben möchte billige, freundliche 
Wirthe und höfliche Thorſchreiber von Leipzig bis 
nah Syrakus, 
wieder in mein Land; daß er mich behüten möchte 
vor den Händen der monardifchen und demagogi— 


ſchen Völkerbeglüder, die mit gleicher Despotie uns 


ſchlichten Menfchen ihr Syſtem in die Nafe heften, 
wie der Samojede feinen Zhieren den Ring. 

Nun fah ich zurück auf die fchöne Gegend, die 
Thon Melanchthon fo Lieblich fand, daß er dort zu 
leben wuͤnſchte; und überlief in Gedanken fchnell alle 
gluͤcklichen Tage, die ich in derfelben genoffen hatte: 
Mühe und Verdruß find leicht vergeffen. Dort ftand 


Hohenftädt mit feinen fchönen Gruppen, und am | 


Abhange zeigte fich Göfchens herrliche Giedelei, wo 
wir jo oft gruben und pflanzten und jäteten und 
plauderten und ernteten und Kartoffen afen und 
Pfirfchen: an den Bergen lagen die freundlichen 
Dörfer umber, und der Fluß wand fich gekrümmt 
duch die Bergfchluchten hinab, in denen kein Pfad 
und kein Eihbaum mir unbekannt waren. 

Die Sonne blickte warm wie im Frühling, und 
wir nahmen dankbar und mit der heiterften Hoff: 
nung der Ruͤckkehr von unfern Begleitern Abfchied. 
Noch einmal fah ich Links nach der neuen Mühle 
auf die größte Höhe hin, die uns im Gartenhaufe 
zu Hohenftädt fo oft zur Graͤnze unferer Ausficht 
über die Thäler gedient hatte, und wir wanbelten 
ruhig die Straße nad) Hubertsburg hinab. In Alt: 
mügeln empfing man uns mit patriarchalifcher Herz: 
lichkeit, bewirthete ung mit der Breundfchaft der Zu: 
gend und jhicte uns den folgenden Morgen mit 
einer fchönen Melodie von Göthens Liede — „Kennſt 
du das Land?” — unter den wärmften Wünfchen 
weiter nach Meißen, wo wir eben fo traulich will: 
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und zurück auf dem andern Wege | 
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fommen waren. 
chen Bekannten an die füdliche Küfte von Gicilien 
bin beftellen Eönnten! Die Elbe rollte majeftätifch 
zwifchen den Bergen von Dresden hinab. Die Höhen 
glänzten, als ob eben die Knospen wieder hervor: 
brechen wollten, und der Rauch ftieg von dem Fluſſe 
an den alten Scharfenberg hinauf. Das Wetter 
war den achten December fo fchwül, daß es unferm 
Gefühl fehr wohlthätig war, als wir aus der Sonne 
in den Schatten des Waldes Famen. 

Seit zwölf Sahren hatte ic) Dresden nicht ges 
fehen, wo ich damals von Leipzig herauf wandelte, 
um einige Stellen in Guichards memoires militaires 
nachzufuchen, die ich dort nicht finden Eonnte. Auch) 
in Dresden fand ich fie nicht, weil man fie einem 
General in die Laufis gefchiekt hatte. Nach meiner 
Ruͤckkehr traf ich den Freibeuter Quintus Seilius 
bei dem Theologen Morus, und fand in demfelben 
nichts, was in meinen Kram getaugt hätte. So 
macht man manchen Marfch in der Welt, wie im 
Kriege, umfonft. Es wehte mid) oft eine Falte, dicke, 
fehr unfreundliche Luft an, wenn ich einer Reſidenz 
nahe kam; und ic) Tann nicht fagen, daß Dresden 
diegmal eine Ausnahme gemacht hätte, fo freundlic) 
auch das Wetter bei Meißen gewefen war. Man 
trifft fo viele trübfelige, unglücliche, entmenfchte 
Gefichter, daß man alle fünf Minuten auf eines 
ftößt, das öffentliche Züchtigung verdient zu haben, 
oder fie eben zu geben bereit fcheint: Du Eannft den: 
fen, daß weder diefer noch jener Anblick wohlthut ”). 


Viele fcheinen auf irgend eine Weife zum Hofe zu 


gehören oder die Kleinen Offizianten der Kollegien 
zu feyn, die an dem Stricke der Armfeligkeit fort: 
ziehen, und mit Grobheit grollend das Endchen Tau 
nach dem hauen, der ihrer Sammerlichkeit zu nahe 
tritt. Ungezogenheit und Impertinenz iſt bekannt: 
lich am meiften unter dem Hofgefinde der Großen zu 
Haufe, das fich oft dadurc für die Mißhandlungen 
ſchadlos zu halten fucht, die es von der eben nicht 
feinen Willkühr der Herren’ erfahren muß. Hoͤflich— 
keit follte vom Hofe kommen; aber das Wort fcheint, 
wie viele andere im Leben, die Antiphrafe des Sin— 
nes zu ſeyn, und Hof heißt oft nur ein Drt, wo 
man Feine Höflichkeit mehr findet fo wie Gefeg oft 
der Gegenfa von Gerechtigkeit if. Wehe dem 
Menfchen, der zur Antichambre verdammt ift! Es ift 
ein großes Gluͤck, wenn fein Geift nicht Enechtifc 
oder despotiſch wird; und es gehört mehr als ge: 
wöhnliche Männerkraft dazu, fich auf dem gehörigen 
Standpunkte der Menfchenwürde zu erhalten. 

Eben Eomme ich aus dem Theater, wo man 
Großmanns alte „Sechs Schüffeln” gab. Du kennſt 
die Gefellfchaft. Sie arbeitete im Ganzen gar nicht 
übel. Das Stück felbft war befchnitten worden, und 


Wenn wir ung doc) die freundli- 


"wäre, 


Kombabufirung, fand aber bei genauer Vergleichung, 
dag man dem Verfaffer eine Menge Leerheiten und 
Plattheiten ausgemerzt hatte, deren Wegfhaffung 
Gewinn war. Berfchiedene zu grelle Züge, die bei 
der erften Erfcheinung vor fünf und zwanzig Jah— 
ren es vielleicht noch nicht waren, waren geftrichen. 
Aber es war auch mit der gewöhnlichen Dresdener 
Engbrüftigkeit Manches weggelaffen worden, was 
zur Ehre der liberalen Duldung beffer geblieben 
Sch fehe nicht ein, warum man den Fürften 
in einen König verwandelt hatte. Das Ganze be: 
Fam durch die eigenmächtige Krönung eine fo fteife 
Gezwungenheit, daß es bei verfchiedenen Ecenen fehr 
auffallend war. Wena man in Königsftädten die 
Könige zu bloßen Fürften machen wollte, würde da= 
durch etwas gebeffert? Sind nicht beide Fehlern un: 
terworfen? Die Furcht war fehr unnöthig; und der 
Charakter des wirklich vortrefflichen Churfürften muß 
eher durch folche Winkelzüge beleidiget werden. Man 
hat ihm in feinem ganzen Leben vielleicht nur eine 
oder zwei Uebereilungen zur Laſt gelegt, und davon 
ift Eeine in dem Stuͤcke berührt. Daß man bie 
Grobheiten der verfloffenen zwanzig Sahre weg— 
wifcht, hat moralifchen und Afthetifchen Grund: aber 
ich jehe nicht ein, warum die noch immer auffallen: 
den Thorheiten und Gebrechen der Adelskafte nicht 
mit Freimüthigkeit gefagt, gerügt und mit ber 
Geißel des Spottes zur Beſſerung gezüchtiget werden 
follen. Wenn es nicht mehr trifft, ift es nicht mehr 
nöthig; daß es aber noch nöthig ift, zeigt die aͤngſt— 
Yiche Behutfamkeit, mit der man die Lächerlichkeit 
des jüngften Kammerjunfers zu berühren vermeidet. 


Shrift, als Hofrath, ſprach durchaus beftimmt 


und richtig, und feine Aktion war genau, gemeffen, 
ohne es zu feheinen. Du Eennft feinen feinen Takt. 
Madam Hartwig fpielte feine Tochter mit ihrer gez 
wöhnlichen Theatergrazie und an einigen Etellen 
mit ungewöhnlicher, fehr glücklicher Kunft. Madam 
Schfenheimer fängt an eine ziemlich gute Coubrette 
zu werden, und verfpricht in der Schule ihres Man: 
nes viel Gutes in ihrem Face. Ochſenheimer war 
nicht zu feinem Vortheile in der Rolle des Herrn 
von Wilsdorf. Thering und Böfenberg Eennft 
Du: beide hatten, der erfte als Philipp, der zweite als 
Wunderlich, ein ziemlich dankbares Feld. Thering 
fpielte mit feiner gewöhnlichen barocden Laune und 
mußte gefallen; aber Böfenberg that einen beleidi= 
genden Mißgriff, der ihm vielleicht nur halb zur 
Laft gelegt werden kann. Wunderlich wollte für den 
gelieferten Wagen stante bene bezahlt feyn: und 
nun denke Dir Böfenbergs oberfächfifche Ausſprache 
hinzu, die fo gern das Weiche hart und das Harte 
weich macht, und die dazu hier ſehr markirt zu ſeyn 
fhien. Der halblateinifhe Theil des Publifums | 


* ich erwartete nach der Gewohnheit eine förmliche | lachte heillos, und mir Fam es ald eine Ungezogenheit | 
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der erften Größe vor. Die übrigen Rollen waren 
leidlich beſetzt. 
uͤbel, weil er ihn ſchlecht machte. Aber Henke war 
ein Major, wie ein Stallknecht, und arbeitete oder 
vielmehr pfufchte zur großen Beluftigung aller Mi: 
litaire, die um mich her im Parket faßen, Der 
Fehler war nidyt fowohl fein eigen, als des Direk— 
toriums, das ihn zum Major gemacht hatte. Non 
omnia possumus omnes; er macht den Bäder Ehlers 
in einem Sfflandifchen Stüce recht- gut. 

Man hat uns bange gemacht, wir würden Schwie— 
tigkeiten wegen Oeſtreichiſcher Päffe haben 5 aber ic) 
muß die Humanität der Gefandtfchaft rühmen. Herr 
von Büel, als Sekretär, nahm ung fehr gütig auf, 
und fertigte, da er unfere Wünfche bald abzureifen 
vernahm, mit großer Freundlichkeit ſogleich ſelbſt 
aus; und in einigen Stunden erhielten wir die Pas 
piere, von dem Grafen Metternich unterfchrichen, 
durch alle Eaiferliche Länder. 

Du Eennft meine Saumfeligkeit und ©orglofigkeit 
in gelehrten Dingen und Sachen der Kunft. Was 
fol ich Laie im Heiligthum? Die Gallerie fah ic) 
nicht, weil ich dazu noch einmal hätte Schuhe an— 
ziehen muͤſſen; den Antikenſaal ſah ich nicht, weil 
ich den Inſpektor das erftemal nicht traf; und das 
Uebrige nicht, weil ich zu indolent war. Du ver: 
Vierft nichts; ein Anderer wird Dir Alles beffer er: 
zählen und befchreiben. 

Herrn Graffi befuchte ih, mehr in Schnorrs 
Geſellſchaft und weil ich ihn ehedem ſchon in War: 
ſchau gefehen hatte, als weil ich mich fehr gedrängt 
gefühlt hätte, feine Arbeiten zu fehens und doch 
halte ich ihn für den beften Maler, den ich bis jest 
kenne. Er bat ein glühendes und doch fehr zartes 
Kolorit, mit einer richtigen und intereffanten Zeich- 
nung. Mic däycht, er hat von dem ftrengen Ernſt 
der alten Äächten Schule etwas nachgelaffen, und feine 
eigene blühende, unausfprechlich reizende Grazie da: 
für ausgegoffen. Er hat mit befferm Gluͤcke ge: 
than, was Oeſer in feiner legten Manir thun wollte, 
durch welche er, wie die Kritiker der Kunft fehr gut 
wifen, unter die Nebuliften gerieth. Beide ſchmei— 
cheln; aber Grafft fchmeichelt nur dem Kenner, und 
Oeſer Schmeichelte nur dem Liebhaber. Graffi erzählte 
mir noch Manches von Warfchau, wo wir beide in 
der großen Krife der legten Revolution Berührungs: 
punkte fanden. Er hatte durch Teppers Fall einen 
Verluſt von fünftaufend Dukaten erlitten, und mußte 
während der Belagerung bei dem Bürgercorps als 
Korporal zehn Mann Fommandiren. Gtelle Dir 
den fanften Künftler auf einer Batterie mit einer 
Korporalfchaft wilder Polen vor, wo die Eommenden 
Kugeln durchaus Feine Weifung annehmen, Kos: 


ciusko's Freundfchaft und Kunftfinn brachten den guten 


Mann endlich in Sicherheit, indem der General ihm 
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Auch Drewis machte den Fris nicht. 


Päffe zur Entfernung von dem fchredtichen Schau: 
platz auswirkte und ihm felbft hinlängliche Begleitung 
gab, bis er nichts mehr zu befürchten hatte. Du 
Eannft denken, daß unfer Freund Schnorr fich mit 
Enthufiasmus an den Mann anfchloß; und die 
Herzlichkeit, mit der. fid) beide einander ‚öffneten, 
machte beiden Ehre. | 

Heute früh wurde ich durch den Donner der 
Kanonen geweckt und erfuhr beim Aufftehen, daß 
dem Haufe ein Prinz geboren war. Bielleicht macht 
der Herr in feinem Leben nicht wieder fo viel Lärm, 
als bei feinee Ankunft auf unferm Planeten. Die 
Fürften diefes Haufes find zum Gluͤck ihrer Länder 
feit mehr als einem Sahrhundert meiftens Kinder des 
Friedens. Dadurch werden die VBerdienfte gewiß er: 
böht, und ihr Muth wird doch nicht mehr problema: 
tiſch, als ob fie Schlachten gewännen. 


Budin. 


Du weißt, daß Schreibſeligkeit eben nicht meine 
Erbfuͤnde iſt, und wirſt mir auch Deiner ſelbſt wegen 
ſehr gern verzeihen, wenn ich Dir eher zu wenig, 
als zu viel erzaͤhle. Wenn ich recht viel haͤtte ſchrei— 
ben wollen, hätte ich eben ſo gut in meinem Polſter— 
feffet bleiben Eönnen. Nimm alfo mit Tragmenten 
vorlieb, aus denen am Ende doch unfer ganzes Leben 
befteht. In Dresden mißfiel mir noc) zulegt gar fehr, 
daß man zur Bequemlichkeit der Ankoͤmmlinge und 
Fremden noch nicht die Straßen und Gafjen an den 
Eden bezeichnet hatz ein Polizeiartikel, an den man 
ſchon vor zehn Jahren in Kleinen Provinzialftädten 
fogar in Polen gedacht hat, und der die Topographie 
außerordentlich erleichtert: und Zopographie erleich— 
tert wieder die Gefchäfte. 

Den Iesten Nachmittag fah ich dort noch die 
Mengſiſche Sammlung der Gypsabgüffe. Schnorr 
wird Die beffer erzählen, von welchen Werthe fie ift, 
und Küttner hat es, meines Wiffens, fchon fehr gut 
gethan. Du weißt, daß ich hier ziemlich Sdiot bin 
und mid) nicht in das Heiligthum der Göttin wage; 
ob ich gleich über manche Kunftwerke, zum Beifpiel 
über die Mediceerin, meine ganz eigenen Gedanken 
habe, die mir wohl ſchwerlich ein Antiquar mit feiner 
Aeſthetik austreiben wird. Schon freue ich mich auf 
den Augenblid, wo ich das Original in Palermo 
fehen werde, wo es, wie ich denke, jest ſteht. Hier 
intereffirten mic) eine Menge Köpfe am meiften, die 
ich größtentheils für römifche hielt. Küttners Wunfch 
fiel mir dabei ein, daß der Shurfürft diefe Cammlung, 
zur Wohlthat für die Kunft, mehr Tompletiven 
möchte. Auch ift die Periode des Befchauens zu be: 
ſchraͤnkt, da fie den Sommer wöchentlich nur zwei 
Tage und den Winter öffentlic) gar nicht zu fehen 
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ift. Einige Verordnungen, die Kunft betreffend, find 
mir baroc genug vorgefommen. Kein Künftler, 
zum Beifpiel, darf auf der Gallerie ein Stuͤck ganz 
fertig Eopiren, wie man mich verfichert hat. Die 
zeigt eine fehr kleinliche Eiferſucht. Es wäre für 
die Schule in Dresden Keine Eleine Ehre, wenn Ko: 
pien großer Meifter von dort Fämen, die man mit 
den Originalen verwechfeln Eönnte. Auch darf Eein 
Maler länger, als die beftimmten zwei Gtunden, 
oben arbeiten, welches für die Kopiften in Oel eine 
Zeit ift, in welcher faft nichts gemacht werden Eann. 
Aber das Künftlervold mag feinen Muthwillen auch 
zuweilen bis zur Ungezogenheit treiben; und es foll 
vor Kurzem ein namhafter Maler unfers deutfchen 
Vaterlandes feine Pinfel auf einem der ſchoͤnſten 
Originale abgewifcht Haben, um die Farben zu ver: 
fuhhen. Da würde mir Laien unwillkuͤrlich der Kino: 
tenftock fi in der Fauft geregt haben. 

Den legten Abend fah ich noch eine Oper, die 
mit ziemlich vieler Pracht gegeben wurde. Mein 
Gedaͤchtniß ift wie ein Sieb; aber mich däucht, es 
war die Gräfin von Amalfi. Die Muſik ift, wenn 
ich nicht irre, fehr eklektifch. Es war bei der Vor: 
ftellung Eein einziger fchlechter Sänger und Akteur; 
aber, nad) meiner Meinung, auch Fein einziger vor: 
trefflicher, fo fehr man auch in Dresden diefes be= 
hauptete. Die Schuld mag wohl mein gewefen feyn, 
da ich mich faft in jedem Face eines beffern Subjekts 
umvillkürlich erinnerte. 

Sn Pirna fahen wir ein Stündchen Seren Sieg: 
fried, den Du als den Verfaffer von Siama und 
Galmori Eenneft und der- uns mit einigen Bekann— 
ten an die Grenze brachte. Nun ging es in bie 
Höhe; und fo mild es unten am Fluffe gewefen war, 
fo rauh war es oben, und in einigen Stunden hat: 
ten wir fehon Schnee. Diefer vermehrte fich bis ei: 
nige Stunden hinter Peterswalde, nahm fodann all: 
mälig wieder ab und hörte bei Außig wieder ganz 
auf. 

Man hatte mir gar fonderbare Begriffe von den 
auffallenden Erſcheinungen der böhmifchen Katholi: 
cität gemacht. Sch habe nichts bemerkt. Im Ge: 
gentheil muß ich fagen, es gefiel mir Alles außer: 
ordentlich wohl. Unſer Wirthshaus in Peterswalde 
war fo gut, ald man mit gehöriger Genüglichkeit 
es fi) nur immer wünfchen ann. Der Zollbeamte, 
der den Paß beicheinigte, war freundlich. Die 
Mahlzeit war nicht übel und die Aufwärterin gar 
allerfiebft niedlich und artig. Lache nur über’ diefe 
Bemerkung von mir Griesgram! Man müßte eine 
fehr verftimmte und undfthetifche Seele haben, wenn 
man nicht lieber ein junges, hübfches, freundliches 
Geficht fähe, als ein altes, häßliches, murrfinniges. 
Das Mädchen fegte in unferm Zimmer ihr Silber: 
mügchen vor einem Spiegel, der zwifchen zwei Ma: 
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rienbildern hing, ſo reizend unbefangen in Ordnung, 
als ob ſie ſich in Ehren eine kleine Unordnung recht 
gern wollte vergeben laſſen. Der Ketzer Schnorr 
ſah dem rechtglaͤubigen Geſchoͤpf ſo enthuſiaſtiſch in 
die Augen, als ob er ſich eben zu ihr bekehren, oder 
ſie wenigſtens zum Modell nehmen wollte. Ueberdieß 
iſt der boͤhmiſch-deutſche Dialekt bis Lowoſitz ziemlich 
angenehm und gurgelt die Worte nicht halb ſo dick 
und widrig hervor, wie der gebirgiſche in Sachſen. 

Der Weg von Peterswalde 8) nach Außig iſt 
rauh, aber ſchoͤnz von Außig, wo man wieder an 
die Elbe kommt, romantiſch wild, links und rechts 
an dem Fluſſe hohe Berge mit Schluchten, Felſen— 
waͤnden und Spitzen. Hier toͤnte mir die Klage uͤber 
die Undisciplin unſerer ſaͤchſiſchen Landsleute ins 
Ohr, die in dem baieriſchen Erbfolgekriege zur Feue— 
rung hier alle Weinpfaͤhle verbrannten. Sie durften 
nur einige hundert Schritte hoͤher ſteigen, ſo hatten 
ſie ganze Waͤlder. Das ſchmerzt mich in die Seele 
Anderer. Wenn die Oeſtreicher es eben ſo ſchlimm 
machen, ſo werden wir dadurch nicht beſſer. Wann 
wird unſere Humanitaͤt wenigſtens dieſe Schandflecken 
wegwiſchen? Bei Lowoſizz endigen allmaͤlig die Ber— 
ge, und von da bis Eger hinauf und Leutmeritz hin— 
ab ift fchönes, herrliches, fruchtbares Land, das 
zwei Stunden hinter Budin nun gang Ebene wird. 
Sn Budin, einem Orte, wo allgemeine Verlaffenheit 
zu feyn fcheint, traf ich bei dem Juden Laſar Tauſig 
eine Eleine Sammlung guter Bücher an, und ließ 
mir von ihm, da er Leffings Nathan einem Freunde 
geliehen hatte, auf den Abend Kants Beweisgrund 
zur einzig möglichen Demonftration über das Dafeyn 
Gottes geben. 


Prag. 

Von Budin bis hierher ftehen im Kalender fieben 
Meilen, und diefe tornifterten wir von halb acht Uhr 
früh bis halb fechs Uhr Abends fehr bequem ab, und 
jagen doch noch über eine Stunde zu Mittage in einem 
Wirthshaufe, wo wir bei einem Eierfuchen durchaus 
mitfaften und dafür funfzig Kreuzer bezahlen muß: 
ten; welches ich für einen Gierfuchen in Böhmen eine 
ftattliche Handvoll Geld finde. -Da war es in Pe: 
terswalde verhältnißmäßig billiger und beffer. Der 
Wirth zur goldenen Rofe in Budin hatte ein gutes 
Haus von außen und ein fchlechtes von innen. Eine 
Suppe von Kaldaunen, altes dürres Rindfleifch und 
ein ſehr zäher, lederner Braten von einer Gans, die 
noch) eine Retterin des Kapitols gewefen feyn mochte; 
noch fchlechter waren die Betten: aber am fchlechteften 
war der Preis. Die fchlechten Sachen waren unge: 
heuer theuer, wovon ich fchon vorher unterrichtet wat, 
Aber Muß ift ein Bretnagel, heißt das Sprichwort. 
Diefer Wirth ift der Einzige in Budin, und mid) x 
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daͤucht, ſchon Kuͤttner hat gehoͤrig ſein Lob geſungen. 

Uebrigens laſſe ich die Qualität der Wirthshäufer 
mich wenig anfechten. Das befte ift mir nicht zu 
gut, und mit dem fchlechteften weiß ich noch fertig 
zu werden. Ich denke, es ift noch lange nicht fo 
ſchlimm, als auf einem englifchen Zransportfchiffe, 
wo man uns wie bie fchwedifchen Heringe einpöfelte, 
oder im Zelte, oder auf der Brandwache, wo ich einen 
Stein zum Kopfliffen nahm, fanft fchlief und das 
Donnerwetter ruhig über mir wegziehen ließ. 

Sn der Budiner Wirthsftube war ein Quodlibet 
von Menfchen, die einander ihre Schicfale erzählten 
und hier und da, zur Verfchönerung wahrſcheinlich, 
etwas dazu logen. Einige öftreichifche Soldaten, 
Stallleute und ehemalige Stuͤckknechte, die alle in der 
franzöfifchen Gefangenfchaft gewefen waren, und eis 
nige Sachſen von dem Kontingent machten eine er— 
bauliche Gruppe, und unterhielten die Nachbarn lang 
und breit von ihren ausgeftandenen Leiden. Beſon— 
ders machte einer der Goldaten eine fo greuliche Be: 
ſchreibung von den Läufen im Felde und in der Ge: 
fangenfchaft, daß wir Andern faft die Phthiriafe da— 
von hätten befommen mögen. . Mir war es nunmehr 
nur eine drollige Reminiscenz meiner erften Seefahrt 
nach Amerika, wo die Engländer ung gar erbaͤrmlich 
fauberlich hielten, und wo wir, vom Kapitän bis 
zum Zrommelfchläger, der Thierchen auch eine folche 
Menge bekamen, daß fie das Tauwerk zu zerfreffen 
drohten. Ein Fuhrknecht erzählte dann unter andern 
toll genug, wie er und feine Kameraden in Iglau 
neulich einige Soldaten, in einem Streit wegen der 
Mädchen, gar furchtbar zufammengeprügelt hätten. 
Where there is a quarrel, there is always a lady 
in the case, dachteich, gilt auch hei der öftreichifchen 
Bagage. Ein Soldat meinte, daß die Fuhrkncchte 
denn doch etwas fehr Mißliches und Ungebührliches 
unternommen hätten, fi an den Vertheidigern des 
Baterlandes zu vergreifenz die Gefchichte würde ihnen 
am Ende bitter bekommen feyn. „Ei was,’ verfegte 
der Fuhrfnecht, „es waren ja nur Leͤgioner.“ „Das 
ift etwas anderes,” erwiederte der Soldat beruhigt, 
„das waren alfo nur Studenten und Kaufmannsjuns 
gen, die den dritten Marſch um das Butterbrod 
weinten, wie die Hellerhuren; die kann man ſchon 
mit einer tüchtigen Tracht Schläge einweihen, um 
ihnen den Kigel zu vertreiben.‘ 

Sn Prag regiftrirte uns eine Art von Thorfchrei: 
ber gehörig ein, gab uns Quartierzettel und fchickte 
unfere Päffe zur Vifirung auf das Polizeidireftorium. 
Die Herren der Polizei waren, gegen alle Gewohn: 
beit der Klaffe in andern Ländern, die Höflichkeit 
ſelbſt; den andern Morgen war in zehn Minuten 
Alles abgethan, und wir hatten unfern Befcheid bis 
1 Wien. Unfere Bekannten wunderten fich fehr über 
* unfer Glüc, da man noch kurz vorher Fremden mit 


Gefandtfchaftspäffen viele Schwierigkeiten gemacht 
hatte. | 

Das Theater hier ift polizeimäßig richtig und nicht 
ohne Gefchmad gebaut. Das Stuͤck, das man gab, 
war fehlecht, die Gefellfchaft arbeitete nicht gut, und 
das Ballet ging nicht viel beffer, als das Stuͤck. Der 
Gegenftand des letztern, das wilde Mädchen, war 
von dem Komponiften fehr gut ausgeführt; und es 
war Schade, daß in der Vorftellung weder Charak: 
ter, noch Takt richtig gehalten wurde. Guardafoni 
ift Unternehmer der beiden Abtheilungen des Thea— 
ters, ſowohl der deutfchen, als der italienifchen. 
Die deutfche habe ich hoͤchſt mittelmäßig gefunden, 
und die italienische fol noch einige Grade fehlechter 
feyn, die wir doch fonft in Leipzig bei ihm fehr gut 
befegt und wohl geordnet fanden. Heute wurde Ham- 
let gegeben, und Du kannſt Dir vorftellen, dag ich 
nicht Luft hatte, einen meiner Lieblinge gemißhandelt 
zu fehen. 

Die Bibliothek war gefchloffen, weil fie in Feuers: 
gefahr gewefen war und man den Schaden ausbauet; 
und das wird länger dauern, als ich zu warten gefun- 
nen bin. " Der Bibliothefar, Rath Unger, der um 
Literatur und Aufklärung viel Verdienfte und gegen 
Fremde große Gefälligkeit hat, würde indeffen un— 
ftreitig die Güte gehabt haben, uns die gelehrten 
Schäse zu zeigen, wenn wir ihn zu Haufe getroffen 
hätten. Es ift bekannt, wie ſehr fie im dreißigjäh: 
rigen Kriege von den Schweden geplündert wurde, 
die, durch Einverftändnig mit ihrer Partei, fogar 
die unterirdifchen Gewölbe ausfindig zu machen wuß— 
ten, um die verſteckten Reichthuͤmer hervorzuzichen. 


Durch die Aufhebung der Klöfter unter Joſeph dem 


Zweiten hat die Bibliothek zwar wieder außerordent: 
ih gewonnen 5. aber die aufgehäuften Bücher und 
Schriften find eben dadurch für die Literatur größerer 
Gefahr ausgefegt, weil fie an einem einzigen Orte bei: 
fammen Yiegen. Der legte Vorfall hat die Beforgniß 
beftätigt und erhöht. Ein Glück war es, daß eben 
damals mehr als vierzig Menfchen oben lafen, als 
durch die Nachläffigkeit eines Künftlers, der über 
derfelben in Feuer arbeitete, die Gluth durchbrach. 
So ward feldft die liberale Benugung des Inſtituts, 
deffen Einrichtung zu den mufterhafteften gehört, ihre 
Rettung. 

Auf Grodfhin war das Wetter unfreundlich und 
finfter, und ich blickte nur durch Schneegeftöber nad) 
der Gegend hinaus, wo Friedrich fchlug und Schwerin 
fiel. Die Kathedrale hat für die Liebhaber der Ge: 
ſchichte manches Merkwürdige. Die Begräbniffe der 
alten Herzoge von Böhmen gewähren, wenn man 
Muse hat, eine eigene Art von Genuß; und das 
filberne Monument eines Erzbifchofs ift vielleicht auch 
für den Künftler nicht ‚ohne SIntereffe. Während 


Schnorr es betrachtete, fand ich vor den Gräbern x 
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der Kaifer Wenzel und Karls des Vierten, und fand, 
daß die Zeiten der goldenen Bulle doc wohl nur für 
wenige Zürften golden und für die ganze übrige 
Menfchheit ſehr bleiern waren. Schlicks, des Mi: 
nifters Grabmal, gleich hinter dem Steine des Kai: 
fers, ift ein verdorbener gothifcher Bombaſt ohne 
Geſchmack und Wuͤrde. Eine Pyramide in der Kirche 
kommt mir vor, als ob man den Blocksberg in eine 
Nachtmuͤtze ſtecken wollte. 

Der gute Nepomuck auf der Bruͤcke, mit ſeiner 
ehrwuͤrdigen Geſellſchaft, gewaͤhrt den frommen See— 
len noch viel Troſt. Es ſcheint uͤberhaupt in Prag, 
ſowohl unter Katholiken, als unter Proteſtanten, 
noch eine große Anzahl Zeloten zu geben: nur nicht 
unter den hoͤhern Staͤnden, die in dieſer Ruͤckſicht die 
Toleranz ſelbſt ſind. | 

Sc freute mich, als ich hinter Lomwofig in Böhmen 
auf die Ebenen Fam, und hoffte nun, einen beträcht- 
lichen Grad von Wohlftand und Kultur zu finden, da 
der Boden rund umher außerordentlich fruchtbar zu 
feyn fehien. Aber meine Erwartung wurde traurig 
getäufcht. Die Dörfer lagen dünn, und waren arm; 
noch mehr, als in dem Gebirge. Man drafch in den 
Herrenhöfen auf vielen Zennen und die Bauernhäufer 
waren leer und verfallen; die Einwohner fchlichen fo 
niedergedruͤckt herum, als ob ſie noch an dem härteften 
Zoche der Sklaverei zögen. Mich deucht, fie find 
durch Sofephs wohlthätige Abfichten wenig gebeffert 
worden, und höchft wahrfcheintich find fie hier noch 
ſchwerer durch die Frohnen gedrückt, als irgendwo. 
Wo die Sklaverei fyftematifch ift, machen die Städte 
oft den Anhang des großen und Tleinen Adels und 
theiten ten Raub. Das fchien hier der Fall. Alles 
war in Furcht, als fich die Franzoſen nahten; nur 


die Bauern jubelten laut und fagten, fie würden fie 


mit Freuden erwarten und alsdann fchon ihre Unter: 
drücer bezahlen. Ob der Landmann in Rüdficht der 
Frangofen Recht hatte, ift eine andere Frage: aber 
in feiner Freude bei der furchtbaren Krife des Vater: 
(andes lag ein großer Sinn, der wohl beherzigt zu 
werden verdiente, und der auch vielleicht den Frieden 
mehr befchleunigt hat, als die verlornen Schlachten. 
Unfere guten Freunde jagen uns hier Angft ein, 
daß rund umher in der Gegend Räuber und Mörder 
ftreifen. Das Eönnten unfere guten “Freunde nun 
wohl bleiben laſſen; denn fort müjfen wir. In Leut— 
meris follen über Hundert fisen, und in Prag nicht 
viel weniger. Die Auflöfung der militärifchen Corps 
ift immer von ſolchen Uebeln begleitet, fo wie bei ung 
die Einrichtungen gewöhnlich find. Ich gehe getroft 
vorwärts und verlaffe mic) etwas auf einen guten, 
fchwerbezwingten Knotenſtock, mit dem ich tüchtig 
fchlagen und nod) einige Zoll in die Rippen nachftoßen 
Fann. Freund Schnorr wird auch das Seinige thun; 
und fo müffen es ſchon drei gut bewaffnete, entfchlof: 
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fene Kerle feyn, die ung anfallen wollen. Wir fehen 
nicht aus, als wenn wir viel bei uns trügen, und 
auch wohl nicht, als ob wir das Wenige, das wir 
tragen, fo leicht hergeben würden. 


Znaym, 


Wir nahmen den Segen unfrer Freunde mit ung 
und pilgerten von Prag aus weiter. Wo ich nichts 
gefehen habe, Kann ich Dir natürlicher Weife nichts 
erzählen. Nachtlager find Nachtlager; und ob wir 
Schinken oder Wurft oder beides zugleich aßen, Tann 
Dir ziemlich gleichgültig ſeyn. 

Es war ein fehöner, herrlicher, friiher Morgen, 
als wir durch Kolin und durch die Gegend des Schlacht- 
feldes gingen. Daun wußte alle feine Schlachten mit 
vieler Kunft zu Poftengefechten zu machen, und Fried: 
rich erfuhr mehr als einmal das gewaltige Genie diefes 
Kunktators. Wäre er bei Torgau nicht verwundet 
worden, es wäre wahrfcheinlich eine zweite Auflage 
von Kolin gemefen. 


Szaßlau Fam mir fehr angenehm vor; vorzüglich | 


geben die Dörfer rechts im Thale einen Ihönen Anz || 
Die vorlegte Anhöhe vor Czaßlau gewährt || 
eine herrliche Ausficht vechts und links, vorwärts | 
und rückwärts, über eine fruchtbare, mit Dörfern | 


blick. 


und Städten befäete Fläche. Mich däucht, es wäre 
hier einer der beiten militärifchen Poften, fo Veicht 
und richtig kann man nach allen Gegenden hinabſtrei⸗ 


chen: und mich ſollte es ſehr wundern, wenn ber | 


Fleck nicht irgendwo im ber Kriegsgefchichte ſteht. 


* weit von Kolin aß ich zu Mittage in einem | 


Wirthshauſe an der Straße, ohne mic, eben viel 
um die Mahlzeit zu befümmern. Meine Seele war 


in einer eigenen, fehr gemifchten Stimmung, nicht | 
ohne einige Wehmuth, unter den furchtbaren Scenen | 


der Vorzeitz da tönte mir aus der Ecke des großen, 
finftern Zimmers eine fchwache, zitternde, einfach | 
magifche Muſik zu. Ich geftehe Dir meine Schwach: | 


heit: ein Ton kann zuweilen meine Seele - (hmeizenil | 
Eine alte | 
Böhmin faß an einem helleren Fenfter ung gegenüber | 


und mich wie einen Knaben gängeln. 


und trocinete fich die Augen, und ein junges, ſchoͤnes 
Mädchen, wahrfcheintich ihre Tochter, ſchien ihr mit 


| 

| 
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Die Gegend von Kölin bis || 


| 


| 


| 
| 
| 


| 


Mienen und Worten fanft zuzureden. Ich verftand | 


hier und da in der Entfernung nur Einiges aus der 


Aehnlichkeit mit dem Ruſſiſchen, das ich, wie Du 


weißt, ehemals etwas zu lernen genöthigt war. Die” 
Empfindung bricht bei mir felten hervor, wenn mich 
nicht die Humanitaͤt allmaͤchtig hinreißt. Ich helfe, 
wo ich kann; wenn ich es nur oͤfter koͤnnte. Der Ton 
des alten Inſtruments, welches ein goldhaariger 
junger Kerl in dem andern dunkeln Winkel ſpielte, 
mochte auf die Weiberſeelen ſtaͤrker wirken, und (a 


J 


| 
I: 
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eigenthümliche Stimmung Iebendiger machen. Es 
war nicht Harfe, nicht Laute, nicht Zither; man 
£onnte mir den eigentlichen Namen nicht nennen; 


‚am ähnlichften war es der ruffifchen Balalaika. 


Mic däucht, ſchon Andere haben angemerkt, daß 
die Straße von Prag nah Wien vielleicht die be: 
fahrenfte in gang-Europa ifl. Uns begegneten 
eine unendliche Menge Wagen mit ungarifchen Wei: 
nen, Wolle und Baumwolle: aber die Meiften brach: 
ten Mehl in die Magazine bei Czaßlau und weiter 
bin nad) der Greme. 

Die böhmifchen Wirthshäufer find eben nicht als 
die vorzüglichften in Kredit, und wir hatten ſchon 
zwifhen Dresden und Prag einmal etwas cynifch 


eſſen, trinken und liegen müffen. ‚Man tröftete ung, 


daß wir in Deutfchbrot ein fehr gutes Haus finden 
würden; aber nie wurde eine jo gute Hoffnung fo 
ſchlecht erfüllt. Wir gingen in zwei, die eben Feine 
fonderliche Miene machten, und Eonnten feine Stube 
erhalten; die Officire, hieß es, haben auf dem Durch: 
marfche Alles befest. Das mochte vielleicht auch 
der Fall feyn, denn Alles ging von der Armee nad) 
Haufe: deßwegen die unfichern Wege. Im dritten 
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aber nicht in Menge kommen; denn ich habe in der 
Gegend nicht viel Weingaͤrten geſehen. Eine halbe 
Stunde dieſſeits Iglau ſtehen an der Graͤnze zwei 
Pyramiden nicht weit von einander, welche im 
Jahr 1750 unter Maria Thereſia von den boͤhmi— 
[hen und mährifchen Ständen errichtet worden find. 
Die Infhriften find aͤchtes neudiplomatifches Latein 
und ſchon ziemlich verlofchen, fo daß man in hun: 
dert Jahren wohl ſchwerlich etwas mehr davon wird 
lefen Eönnen: und doc) find fie, wie gewöhnlich, zum 
ewigen Gedaͤchtniß gefest. In Mähren fcheint mir 
durchaus noch mehr Liberalität und Bonhommie zu 
herrſchen, als in Böhmen. 

Sm Städtchen Stannern müffen beträchtliche 
Wollmanufakturen ſeyn; denn alle Senfter find- mit 
diefen Artikeln behangen, und man trägt fehr viel 
Mügen, Strümpfe, Handſchuhe und dergleichen zu 
außerordentlich niedrigen Preifen zum Verkauf herum. 
Ein gutes, bequemes. Wirthshaus, das erfte, das 
wir, feitdem wir aus Prag find, trafen, hatte den 
Ort gleih etwas in Kredit bei ung gefest. Wenn 
man nicht mit Extrapoſt fährt, fondern zu Fuße 
trogig vor ſich hinftapelt, muß man fich fehr oft hu: 


legte ich mißmuͤthig fogleicy meinen Zornijter auf | ronifch behelfen. Meine größte Furcht ift indeffen 


den Zifch, und quartirte mic ein, ohne ein Wort 
zu jagen. Der Wirth war ein Kleckfer und. nannte 
fic) einen Maler, und feine Mutter ein Mufter von 
einem alten, häßlichen, Eeififchen Weibe, das fchon 
feit vierzig Sahren aus der fechften Bitte in die fie: 
bente getreten war. Es erfchienen nad) uns eine 
Menge Juden, Glashändler, Zabuletfrämer und 
Kaftenträger aller Art, von denen einer bis nad) 
Sibirien an den Senifey zu handeln vorgab. Die 
Geſellſchaft trank, fang und zankte fehr hoch, ohne 
fih um meine Xefthetit einen Pfifferling zu bes 
fümmern: und zur Nacht fchichtete man uns mit den 
Hebräern fo enge auf das Stroh, daß ich auf dem 
britifchen Transport nach Kolumbia Faum gedrückter 
eingelegt war. Solche Abende und Nächte mußten 
fhon mit eingerechnet werden, als wir den Reife: 
ſack fchnallten. 

Sn Solau habe ich bei meinem Durchmarfche 
nichts gefehen, als den großen, fchönen, hellen Markt, 
deſſen Häufer aber in der Kerne fich weit beffer ma: 
hen, als in der Nähe, wie faft Alles in der Welt, 
das ins Prächtige fallen fol, ohne Kraft zu haben. 
3iemlich in der Mitte des Markts ſteht ein herrli- 
es Dreifaltigkeitsftü, von Leopold dem Erften 
und Zofeph dem Erften, fo chriftgläubig als mög: 
lich, aber traurig wie die Barbarei. Einige feine 
Artikel waren zerfpalten und befledft, aber die con- 
ceptio immaculata und die sponsa spiritus sancti 
ftanden unter dem Ave Maria zum Zrofte der Gläu: 
bigen noch feft und wohl erhalten. Es fol bei 
Iglau fchon ein recht guter Wein wachfen; er muß 


vor der etwas ekeln Einquartirung gewiffer weißer, 
Ihwarzbefattelter Thierchen, die in Polen vorzüglich 
gedeihen und auch in Stalien nicht felten feyn follen. 
Mebrigens ift es mir ziemlich einerlei, ob ich mich auf 
Eiderdunen oder Bohnenſtroh wälze. Sed quam 
misere ista animalcula excruciare possint, apud 
nautas expertus sum: darum haben ihnen auch ver: 
muthlich die Griechen den verderblihen Namen ge: 
geben. 

Hier in Znaym mußte ich zum erftenmal Wein 
trinken, weil der Göttertranf der Germanen in 
MWalhalla nicht mehr zu finden war. Der Wein 
war, das Maß für vier und zwanzig Kreuzer, fehr 
gut, wie mich Schnorr verficherte;s denn ich verftehe 
nichts davon, und trinke den beften Burgunder mit 
Waffer, wie den fchlechteften Potsdamer. Hier 
möchte ich wohl wohnen, ſo lieblich und freundlic) 
ift die ganze Gegend, felbft unter dem Schnee. An 
der einen Ceite ftößt die Stadt an ziemliche An: 
höhen, und auf der andern, vorzüglich nad) Oeſtreich, 
wird die Nachbarfchaft ſehr maleriſch durch die 
Menge von Weingärten, die alle an fanften Abhaͤn— 
'gen hingepflangt find. Die beiden Klöfter an den 
beiden Enden der Stadt find, wie die meiften Mönchs: 
fie, treffliche Pläge. Das eine, nad) der Oeſtreichi— 
fhen ©eite, hat Iofeph der Zweite unter andern 
mit eingezogen. Die Gebäude derfelben find fo ftatt- 
lich, daß man fie für die Wohnung keines Eleinen 
Fürften halten follte. Im Kriege dienten fie zu ver: 
fhiedenen Behufen; bald zum Magazin, bald zum 
Aufenthalte für Gefangene: jest fteht Alles leer. 
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Die römifhe Ruine, die Hier zu fehen ift, 
fteht zwei Stunden vor der Stadt, rechts hinab in 
einer fchönen Gegend. Da ich aber in Mähren 
feine römifchen Ruinen ftudiren will, wandelte ich 
meines Weges weiter. Ein hiefiger Domherr hat 
fie, wie ich höre, erklärt, auf den ich Dich mit 
Deiner Neugier verweife. Wenn ich nach den vie 


Yen fchönen Weinfeldern rund in der Gegend ur— 


theile, und nun höre, daß die Ruine von einem 
Domherrn erklärt worden ift, fo follte ich faft 
biindlings glauben, fie müffe fic) auf die Diony— 
fien bezogen haben. Der Boden mit den großen 
weitläufigen Weinfeldern Eönnte, da er überall fehr 
gut zu feyn feheint, doch wohl beffer angewendet 
werden, als zu Weinbau. Die Armen müffen billig 
eher Brot haben, als. die Reichen Wein; und 
Aebte und Domherren Fönnen in diefem Punkte 
weder Sinn noch Stimme haben. 


Auf der Grenze von Mähren nach Deftreich 
habe ich Kein Zeichen gefunden; nur find fogleich 
die Wege merklich fchlechter als in Böhmen und 
Mähren, 
entfeglich viel guter Boden verdorben zu ſeyn. Ich 
nehme die Sache als Philanthrop und nicht als 
Trinker und Procentift. Schlechtes Pflafter, das 
feit langer Zeit nicht a feyn muß, gilt 
für Chauſſee. 

Wie häufig gute Münze und vorzüglich Gold 
hier ift, davon will ich Dir zwei Beifpielchen er: 
zählen. Sch bezahlte geftern meine Mittagsmahl: 


zeit in guten Zehnern, die in Sachſen eben noch 


nicht fonderlich gut find; das fah ein Tabuletkraͤ— 
mer, machte mich aufmerffam, wie viel ich ver: 
löre, und nahm haftig, da ich ihn verficherte, ich 
Eönne es nicht Ändern und achte den kleinen Ver: 
luft nicht, die guten Zehner weg, und legte dem 
Wirth, der eben nicht zugegen war, neue fchlechte 
Zwölfer dafür hin. Ein andermal fragte ich in 
einem Wirthshaufe, wo Reinlichkeit, Wohlhaben- 
heit und fogar Ueberfluß herrfchte, und wo ' man 
ung gut beköftigt hatte, wie hoch die Dufaten 
ftänden? Mir fehlte Eleines Geld. Der Wirth 
antwortete ſehr ehrlich: „Das kann ich Ihnen 
wirklich durchaus. nicht ſagen; denn ich habe 
feit vier Jahren Fein Gold gefehen: nichts als 
ſchlechtes Geld und Papier; und id will Cie nicht 
betrügen mit der alten Zare.” Der Mann be: 
fand fich übrigens mit fchlechtem Gelde und Papier 
ſehr wohl und war zufrieden, ohne fih um Du: 
taten zu befümmern. 


Wer 
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und mit den Weingärten fcheint mir 


Wien, 
Den zweiten Weihnachtsfeiertag kamen wir hier 
in Wien an, nachdem wir die Nacht vorher in 


Stoderau ſchon Acht wienerifch gegeffen und gez. 


fchlafen hatten. An der Barriere wurden wir 
durch eine Inſtanz angehalten und an die andere 
zur Viſitation gewiefen. Ich armer Teufel wurde 
bier in befter Form für einen Hebräer angefehen, 
der wohl Iumwelen oder Brabanter Spitzen ein: 
pafchen koͤnnte. Ueber die Phyſiognomen! Aber 


man mußte doc) den casum in terminis gehabt ha= " 


ben. Mein ganzer Zornifter wurde ausgepackt, 
meine weiße und ſchwarze Wäfche durchwühlt, mein 
Homer begudt, mein Zheofrit herumgeworfen und 
mein Virgil befchaut, ob nicht vielleicht etwas fran- 
zoͤſiſcher Kontreband darin ſtecke; meine Zafchen 
wurden betaftet und felbft meine Beinkleider faft 
bis an das heilige Bein durchfucht: alles fehr höf- 
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ich; fo viel nämlich Höflichkeit bei einem ſolchen 


Proceffe Statt finden Tann, I must needs have 
the face of a smuggler. Meine Briefe wurden 
mir aus dem Zafchenbuche genommen, und dazu 
mußte ich einen goldnen Dukaten eventuelle Strafe 


niederlegen, weil ich gegen ein Geſetz gefündigt | 
hatte, deffen Erifteng ich gar nicht wußte und zu | 


wiffen gar nicht gehalten bin: „Du follft Eein 
verfiegeltes Blättchen in deinem ZTafchenbuche tra= 
gen.” 
logus, oder in den Pandekten fuchen. 
derer Güte, 


Aus befon: 
und da man doch am Ende wohl 


einfah, daß ich weder mit Brüßler Kanten han= 
delte, noch. die Poft betrugen wollte, erhielt ich die | 


Briefe nach drei Tagen wieder zurüd, ohne wei: 


tere Strafe, als daß man mir für den fchönen | 
vollwichtigen Dukaten, nad) der. Kaifertare, von 
welcher Eein Kaufmann in der Reſidenz mehr etwas ' 
weiß, neue blecherne Zwölffreuzerftücde gab. Uebriz 
gens ging alles freundlich und höflich ‘her, an der 


Barriere, auf der Poft, und auf der Polizei. 


Wider alles Vermuthen befümmerte man fi) um 
uns mit feiner Sylbe weiter, als daß man unfere 
Päffe dort behielt und fagte, bei der Abreife moͤch⸗ 
Sobald ich meine IF 
Empfehlungsbriefe von der Poft wieder erhalten” 
hatte, wandelte ich herum fie zu überliefern und 
Die Herren waren | 
alle fehr freundfchaftlih, und honorirten die Betz” 
Ich Eönnte Dir 
hier mehrere brave Männer unſerer Nation nen⸗— 
nen, denen ich nicht unwillkommen war, und die 
ic) hier. zum erften Mal ſahz aber Du bift mit | 


ten wir fie wieder abholen. 


meine Perfonalität vorzuftellen. 


teichen mit wahrer Theilnahme. 


ihrem Werth und ihrer Humanität fchon mehr bes 
kannt als ich. ‘# 
Geftern war ich bei Füger und hatte eine ſchoͤn J 


Der Henker kann fo ein Gebot im Deka: || 


" 


Stunde wahren Genuffes. °) Der Mann hat mid x 


— 


mit feinen Gefinnungen und feiner Handelsweiſe 
ſehr intereffirt. Er hatte eben Gefchäfte, und ich 
fonnte daher feine offene Ungezwungenheit defto 
befjer bemerken: denn er beforgte fie fo leicht, als 
ob er allein gewefen wäre, ohne uns dabei zu 
vernachläffigen. Wer in den Zimmern eines folchen 
Mannes lange Weile hat, für den ift Feine Ret— 
tung. Er hat eben fo feinen Achilles bei dem 
Leichname des Patroflus vollendet, der auch nun 
gezeichnet und in Kupfer geftochen werden fol. 
Sch hatte die Stelle nur noch einige Tage vorher 
in meinem Homer gelefen; Du kannſt alfo denken, 
mit welcher Begierde ich an dem Ctüde hing. 
Es ift ein bezauberndes Bild. Der junge Held in 
Lebensgröße bei dem Zodten, der bis an die Bruft 
neben ihm ſichtbar ift, fcheint fic) fo eben von 
feinem tiefften Schmerz zu erholen und Rache zu 
befchließen. Die Figur ift ganz nackt, und fcheint 
mir ein Meifterftück der Zeichnung und Färbung ; 
aber der Kopf. ift göttlih. Du weißt, ich bin 
nicht Enthufiaftz aber ich Eonnte mich Faum im 
Anfhauen fattigen. Wenn meine Stimme etwas 
gelten koͤnnte, würde ich mit der himmlifch jugend: 
lichen Schönheit des Gefichts nicht gang zufrieden 
feyn. Der Held, der hier vorgeftelt werden follte, 
ift nicht mehr der Süngling, den Ulyffes unter 
den Töchtern Lykomeds hervorfuchte; es ift der Pe: 
lide, der fchon gefochten und gezuͤrnt hat, der 
Thon das Schrecken der Trojaner war. Um diefes 
zu feyn, fcheint mir der Kopf noch zu viel aus 
dem Gynäceum zu haben. Mich däucht, der Mann 
follte fchon etwas vollendeter feyn: die Periode ift 
felbft nur ſehr kurze Zeit vor feinem eigenen Tode. 
Sch befcheide mich gern, und überlaffe diefes den 
Eingeweihten der Kunft. Ein Sklave fteht hinter 
ihm, auf deffen Gefihte man Erftaunen und Furcht 
lieſt. 

Mehr als alles war mir wichtig ſein Zimmer 
der Meſſiade. Hier haͤngt faſt zu jedem Geſange 
eine Meiſterzeichnung, an der ſein Geiſt mit Liebe 
und Eifer gearbeitet hat. Er ſagte mir, daß er 
vor Angſt einige Wochen nicht zum Entſchluſſe 
habe kommen koͤnnen, was er mit dem Gedicht 
anfangen ſolle, bis auf einmal die ganze Reihe 
der Scenen ſich ihm dargeſtellt habe. Es ſind 
zwanzig, und nur von vieren hat Goͤſchen die 
Kupfer zu ſeiner ſchoͤnen Ausgabe erhalten. Es 
waͤre werth, daß Goͤſchen mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Enthuſiasmus fuͤr Wahrheit und Schoͤnheit in der 
Kunſt mit wackern Kuͤnſtlern ſich entſchloͤſſe, ſie 
dem Publikum alle mitzutheilen: aber die Unter: 
nehmung würde einen Eleinen Aufwand erfordern, 
wenn Füger auf Feine Weife leiden follte. Figuren 


und Gruppen find vortrefflich, die apoftolifchen Ge: 
fihter bezaubernd, und Judas mit dem Satan gräß: 
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lich charakteriftifch, ohne Karikatur, Vorzüglich hat 
mid) das Blatt gerührt, wo der Apoftel nach dem 
Zode des geliebten Lehrers den Weibern die Dor: 
nenfrone bringt. Die Stelle ift ein Meiſterwerk 
des Pathos im Gedicht; das hat der Künftler ge: 
fühlt und fein Gefühl mit voller Seele der Gruppe 
eingehaucdht. Der Eifer des Kaifas ift ein Feuer: 
ftrom und der Hauptmann der Römer gleicht Ei: 
nem, ber in feinem Schreden es noch zeigt, daß 
er zu dem alten Kapitol gehört. Porcia ift ein 
göttliches Weib. Am wenigften hat mic) das erfte 
und letzte Blatt befriedigen wollen, weil ich mich 
mit der Perfonificirung der Gottheit nicht vertra— 
gen Tann. Man nehme das Ideal noch fo hoch, 
es kommt immer nur ein Jupiter -Olympius: und 
diefen will ich nicht haben; es ift mir nicht ge: 
nug. Chriſtus ift das erhabenfte Ideal der chrift: 
lichen Kunft. Er ift felbft nach der orthodoreften 
Lehre noch unfer Bruder. Bis zu ihm kann fid) 
unfere Sinnlichkeit erheben, aber weiter nicht. An: 
fere Apoftel und Heiligen find die Götter und 
Heroen des alten Mythus. Bis zu Platos einzig 


wirklichem Wefen hat fi) auch kein griechifcher 


Künftler. empor gewagt. Der olympifhe Jupiter 
ift der homerifche. Ich wünfchte Klopſtock und Wie: 
land nur eine Stunde hier in diefem Zimmer: fie 
würden Lohn für ihre Arbeit finden, und Füger 
für die feinige. | 

Sch muß Dir noch über zwei Etüde von Fü: 
ger etwas fagen, die ich in den Zimmern des 
Grafen Fries antraf und die Du vielleicht noch 
nicht Eennft. Der Graf erinnerte ſich meiner mit 
Güte von der Akademie her, und feine Freund: 
lichkeit und Gefälligkeit gegen Fremde, fo wie fein 
Enthufiasmus für Kunft und Wiffenfchaft, in denen 
er feinen beften Genuß bat, find allgemein be: 
Eannt. Die beiden Gemälde find ziemlich neus denn 
das erfte ift nur zwei Sahre alt und das zweite 
noch jünger. Das erfte ift Brutus der Alte, wie 
er feine Söhne verdammt; und der Moment ift 
das furchtbare: Expedi secures! Man muß das 
Ganze mit einem Blicke umfaffen Eönnen, um bie 
Größe der Wirkung zu haben, die der Künftler 
hervorgebracht Hat. Jede Belchreibung, die aus: 
einanderfest, ſchwaͤcht. Das Stuͤck ift reich an 
Figuren; aber es ift Feine müffigs fie gehören alle 
zur Kataftrophe, oder nehmen Antheil daran. Alles 
ift richtiger, eigenthümlicher Charakter, vom Kon: 
ſul bis zum Liktor. Alles ift Acht römifch, und 
fhön und groß. Ich darf nicht wagen zu be: 
fhreiben; es muß gefehen werden. Vorzüglich ruͤh— 
rend für mic) war. eine fehr. glückliche Epifode, 
die, fo viel ich mich erinnere, der alte Gefchicht- 
fhreiber nicht hat, oder wenn er fie hat, wirkt 
fie hier im Bilde mächtiger als bei ihm in ber 
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Erzählung. 
feinen zwei Knaben in der Entfernung und deutet 
mit dem ganzen Ausdruck eines flammenden Pa: 
triotismus auf den Richter und das Gericht hin, 
als ob er fagen wollte: Bei den Göttern, fo 
müßte ich gegen euch feyn, wenn ihr würdet wie 
dieſe! Vater und Söhne find für mich unbefchreib: 
lich ſchoͤn. 

Das zweite Stück ift Virginius, der fo eben 
feine Zochter geopfert hat, das Meffer dem Volke 
und dem Decempir zeigt, und als ein furchtbarer 
Propbet der Fünftigen Momente nur einen Augen: 
blic® dafteht. Diefer Augenblid war einzig für 
den Geift des Künftlers. Die beiden Hauptfiguren, 
Pirginius und Appius Klaudius, find in ihrer Art 
vortrefflich: aber unbefchreibtich ſchoͤn, rührend und 
von den Grazien felbft hingehaucht ift die Gruppe 
der Weiber, die das fterbende Maͤdchen halten. 
Diefe bekuͤmmern fich nicht um den Water, nicht 
um den tyrannifchen Richter, nicht um das Volk, 
um nichts, was um fic her gefchieht; fie find gang 
allein mit dem geliebten Leichname befchäftiget. 
Eine fo reizende Verfchlingung ſchwebte felten der 
Seele eines Dichters vor: nimm nun noch die Boll: 
endung und Bartheit der Figuren und das Pathos 
des Augenblids dazu! Es ift eine der fchönften 
Kompofitionen aus der Seele eines Künftlers, den 
der Genius der hoben und fehonen Humanität be: 
tebte. Sch würde niederfnieen und anbeten, wenn 
ich die Römer nicht beffer Eennte. Du weißt aber 
fchon hierüber meine etwas Eeserifche Denkungsart. 
As Philanthrop betrachtet möchte ich lieber in 
Rußland eben, an der Kette der dorfigen Knecht: 
fchaft, als unter dem Palladium der römischen 
Kreibeit. Beſchuldige mich nicht zu fehnell eines 
Paradorons! Wehe den neuen Galliern, wenn fie 
bie altrömifche Freiheit ihrer Nation, oder gar 
ihren Nachbarn aufbringen, oder, wie Klopſtock 
fpricht, aufjochen wollen! Aber wo gerathe ich hin? 

Fügers neueftes Werk, an dem er jest, wie ich 
höre, für den Herzog Albert von Sachſen-Teſchen 
arbeitet, ift ein Jupiter, der dem Phidias erfcheint, 
um ihn zu feinem Bilde vom Olympus zu begeiftern. 
Da es in die Höhe Eommen foll, ift die Anlage etwas 
Eoloffalifch. Der Gedanke ift Eühn, fehr kuͤhn: aber 
Füger ift vielleicht gemacht ſolche Gedanken auszu: 
führen. Mit einer liebenswürdigen Offenheit gefteht 
der große Künftler, daß er einige feiner herrlichften 
Kompofitionen aus Vater Wielands Ariftipp genom— 
men bat. Nun wiünfchte ich auch) David einige 
Stunden fo nahe zu feyn, wie ic) es Füger war; 
und ich hoffe, ed fol mir gelingen. — 


Ein ziemlih alter Mann fteht mit 


Spaziergang nah Syrakus. 


lagen, daß dieſes faſt beſtaͤndig ſo iſt. Da ging 


ich denn ſo finſter zuweilen allein fuͤr mich auf dem 
Walle und etymologiſirte. „Vindobona, quia dat 
vinum bonum; Danubius, quia dat nubes;“ und 
dergleichen mehr: wer’ weiß, ob die Römer hei 
ihrer Nomenklatur nicht an fo etwas gedacht haben. 
Wenn Harrach, Füger, Retzer, Ratſchky und einige 
Andere nicht gewefen wären, die mir zuweilen ein 
Viertelftündchen fchenkten, ich hätte den dritten Tag 
vor Angft meinen Zornifter wieder packen müffen. 


Bon dem Wiener Theaterwefen Eann ich Dir nicht 
viel Erbauliches fagen. Die Gefellfchaft des Natio: 
naltheaters ift abwechfelnd in der Burg und am 
Kärnthner Shore, und fpielt fo gut fie fann. Das 
männliche Perfonale ift nicht fo arm, als das mweib: 
(iche; aber Brockmann fteht doch fo ifolirt dort und 
ragt Uber die Andern fo fehr empor, daß er durch 
feine Ueberlegenheit die Harmonie merklich ftört. 
Die Andern, unter denen zwar einige gute find, koͤn— 
nen ihm nicht nacharbeiten, und fo gebt er oft zu 
ihnen zurüd; zumal da auch feine fhöne Periode 
nun vorbei iſt. Man gab eben das Zrauerfpiel 
„Regulus.” Ich geftehe Dir, daß es mir unge: 
wöhnlich viel Vergnügen gemacht hat; vielleicht ſchon 
deßwegen, weil e8 einen meiner Lieblingsgegenftände 
aus der Gefchichte behandelte. Sch halte das Stüd 
für recht gut gearbeitet, fo viel ich aus einer einzi— 
gen Vorftellung urtheilen kann, wo ich mid) aber 
unmilltührlich mehr zum Genuß hingab, als vielleicht 
zur Kritik nöthig war. Es find allerdings mehrere 
Kleine Verzeichnungen in den Charaktern; aber das 
Ganze hat doch durchaus einen feften, evnfthaften, 
nicht unrömifchen Gang: die Sprache ift meiftens 
rein und edel, und id war zufrieden Zum Meifter: 
werke fehlt ihm freilich noch Manches; aber Apollo 
gebe ung nur mehrere folhe Stüce, fo haben wir 
Hoffnung aud) jene zu erhalten. Es wird mir noch 
lange einen großen Genuß gewähren, Brodmann in 
der Rolle des Regulus gefehen zu haben. Der weib: 
Yihe Theil der Gefellfchaft, der auf den meijten 
Theatern etwas arm zu feyn pflegt, ift es hier vor: 
züglich; und man ift genöthigt die Rolle der erften 
Liebhaberin einer, Perfon zu geben, die mit aller 
Ehre Aebtiffin in Quedlinburg oder Gandersheim 
werben Eönnte. Die Dame ift aut, auch gute Schau: 
fpielerin; aber nicht mehr für diefes Fach. 


Die Italiener find verbältnigmäßig nicht. beffer. 
Man trillert fehr viel, und fingt fehr wenig. Der 
Kaftrat Marcefi Eombabufirt einen Helden fo uns 
barmhberzig in feine eigene verftümmelte Natur hin— 
ein, daß es für die Ohren eines Mannes ein Sams 


mer ift; und ich begreife nicht, wie man mit folcher - || 
Unmenfchlichkeit fo traurige Mißariffe in die Aefthetik 
hat thun Eönnen. Das mögen die Italiener, wie 


Während der vierzehn Tage, die ich hier haufete, 
war nur einigemal ein Stuͤndchen reines, helles 
* Wetter, aber nie einen ganzen Tag; und die Wiener 
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| vielen andern Unſinn, bei der gefunden Vernunft vers 
| antworten, wenn fie Eönnen. 


Sch, meines Theils, will Feine Helden, 
Die und, entmannt und Faum noch mädchenhaft, 
Sogleich den Mangel ihrer Kraft, 

Sm erften Zone quiefend melden, 

Und ihre läherlihe Wuth 

Sm Schwindel durch die Fiftelhöhen 
Bon ihrem Bret herunter Eräben , 

Wie Meifter Hahns gefappte Brut. 
Wenn ich des Haͤmmlings Singfang nicht 
Wie die Taranteltänze haffe, 

So feße mich des Himmels Ötrafgericht 
Mit ihm in eine Klaffe ! 


Schikaneder treibt fein Wefen in der Vorftadt 
an der Wien, wo er fih ein gar ftattlides Haus 
gebaut hat, deifen Einrihtung mancher Schaufpiel: 
direftor mit Nusen befuchen Eönnte und follte. Der 
Mann Eennt fein Publitum und weiß ihm zu geben, 
was ihm ſchmeckt. Cein großer Vorzug ift Lokalität, 
deren er fich oft mit einer Freimuͤthigkeit bedient, die 
ihm felbft und der Wiener Duldfamkeit Ehre madıt. Ich 
habe auf feinem Theater über die Nationalnarrheiten 
der Wiener Reichen und Höflinge Dinge gehört, die 
man in Dresden nicht dürfte laut werden laffen, 
ohne ſich von höherem Orte sine ftrenge Weifung 
über Bermeffenheit zuzuziehen. Mehrere feiner Stücke 
fcheint er im eigentlichften Sinne nur für fich felbft 
gemac)t zu haben; und ich muß bekennen, daß mir 
feine barode Perfonalität als Tyroler Waftel unge: 
meines Vergnügen gemacht hat. Es ift den Wienern 
von feinem Zon und Geſchmack gar nicht übel zu 
nehmen, daß fie zuweilen zu ihm und Kasperle her: 
ausfahren und das Nationaltheater und die Italiener 
leer laffen. Seine Leute fingen für die Vorftadt 
verhältnigmäßig weit beffer, als jene für die Burg. 
Die Kleidung ift an der Wien meiftens ordentlicher 
und gefchmacvoller, als die verunglückte Pracht dort 
am Hofe, wo die Stiefletten des Heldengefolges noch 
manchmal einen fehr ärmlichen Aufzug machen. So 
lange Schifaneder Poffen, Schnurren und feine eige— 
nen tollen Operetten giebt, wo der Wiener Dialekt 
und der Zon des Orts nicht unangenehm mitwirkt, 
kann er auch Leute von gebildetem Gefchmack einige: 
mal vergnügen; aber wenn er fid an ernfthafte 
Stüde wagt, die höheres Studium und durchaus 
einen höhern Grad von Bildung erfordern, muß der 
Verſuch allerdings immer fchlecht ausfallen . Aber 
bier wird er vielleicht fagen: ich arbeite für mein 
Haus; damider ift denn nichts einzuwenden. Nur 
möchte ich dann nicht zu feinem’ Haufe gehören. Er 
will aber hoͤchſt wahrfcheinlich für nichts weiter gel= 
ten, als für das Mittel zwifchen Kasperle und der 
Bollendung der mimifchen Kunft im Nationaltheater. 
Die Herren Kasperle und Schikaneder mögen ihre 

fubordinirten Zwecke fo ziemlich erreicht haben; aber 


das Nationaltheater ift, fo wie ich es ſah, noch 
weit entfernt, dem erften Ort unfers Vaterlandes 
und der Reſidenz eines großen Monarchen durch 
feinen Gehalt Ehre zu machen. 

Den Heren Kasperle aus der Keopoldftadt hat, 
wie ic) höre, der Kaifer zum Baron gemacht; und 
mich daucht, der Herr hat feine Würde fo gut ver: 
dient, als die meiften, die dazu erhoben werben. 
Er ſoll überdieß das wefentliche Verdienft befigen, 
ein fehr guter Haushalter zu feyn. 

Ueber die öffentlichen Angelegenheiten wird in 
Wien faft nichts geäußert, und Du Eannft vielleicht 
Monate lang auf öffentliche Häufer gehen, ehe Du 
ein einziges Wort hörft, das auf Politif Bezug 
hätte; fo fehr halt man mit alter Strenge eben 
fo wohl auf Orthodorie im Staate, wie in der 
Kirche. Es ift überall eine fo andächtige Stille in 
den Kaffeehäufern, als ob das Hochamt gehalten 
würde, wo Jeder kaum zu athmen wagt. Da ich 
gewohnt bin, zwar nicht laut zu enragiren, aber 
doch gemächlich unbefangen für mich hin zu fprechen, 
erhielt ich einigemal eine freundliche Weifung von 
Bekannten, die mich vor den Unfihtbaren warnten. 


Sn wie fern fie Recht hatten, weiß ich nicht; aber | 


fo viel behaupte ich, daß die Herren fehr Unrecht 
haben, welche die Unfichtbaren brauchen. Einmal 
fpielte mir meine unbefangene Sorgloſigkeit faft einen 
Streich. Du weißt, daß ic durchaus Fein Revolu— 
tionaͤr bin, weil man dadurch meiftens das Schlechte 
nur fohlimmer madt: ich habe aber die Gewohnheit, 
die Wirkung deſſen, was ich für gut halte, zuweilen 
etwas lauter werden zu laffen, als es vielleicht gut 
it. So hat mir der Marfeiller Marſch als ein 
gutes muſikaliſches Stüd gefallen, und es begegnet 
mir wohl, daß ich, ohne irgend etwas Beftimmtes 
zu denken, eben fo wie aus irgend einem andern 
Muſikſtuͤcke, einige Takte unwillkuͤhrlich durch die 
Zähne brumme. Dieß gefchah auch einmal, freilid) 
fehr am unrechten Orte, in Wien, und wirkte na= 
türlih wie ein Dampfer auf die Anweſenden. Mir 
war mehr bange für die guten Leute, als für mid: 
denn ich hatte weiter Feinen Gedanken, als daß mir 
die Mufit der Takte gefiel, und felbit Aipien jest 
nur fehr dunkel. 

Sch erinnerte mic) eines drolligen, halb ernfthaf: 
ten, halb Eomifchen Auftritts in einem Wirthshaufe, 
der auf die übergroße Aengftlichkeit in der Refidenz 
Bezug hatte. Ein alter, ehrlicher, eben nicht fehr 
politifcher Oberftlieutenant hatte während des Krie— 
ges bei der Armee in Italien geftanden und fich dort 
gewöhnt, recht jovialifch Luftig zu feyn. Seine Ge: 
fchäfte hatten ihn in die Refideng gerufen, und er 
fand da an öffentlichen Orten überall eine Klofterftille. 
Das war ihm fehr mißbehaglich. Einige Tage hielt 
er es aus, dann brach er bei einem Glafe Wein Acht 
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foldatifch Taut hervor und fagte mit — 5 drolliger 
Unbefangenheit: „Was, zum Teufel, iſt denn das 
hier für ein verdammt frommes Weſen in Wien? 
Kann man denn bier nicht ſprechen? Ober ift die 
ganze Refidenz eine große Karthaufe? Man kommt 
ja bier in Gefahr das Reden zu verlernen. Oder 
darf man hier nicht reden? Ich habe fo etwas ge= 
hört, daß man überall lauern läßt: ift das wahr? 
Hole der Henker die Mummerei! Ich kann das nicht 
aushalten; und ich will Yaut reden und luftig ſeyn.“ 
Du haͤtteſt die Gefichter der Gefellfchaft bei diefer 
QDuvertüre fehen follen! Einige waren ernft, bie 
andern erſchrocken; andere Yächelten, andere nickten 
gefällig und bedeutend über den Spaß: aber Niemand 
fchloß fich an den alten Haudegen an. „Sch werde 
machen,’ fagte dieſer, „daß ich wieder zur Armee 
komme; das todte Wefen gefällt mir nicht.” 

Als die Franzoſen bis in die Nähe von Wien vor: 
gedrungen waren, fol fi), die Magnaten und ihre 
Kreaturen etwa ausgenommen, Niemand vor dem 
Feinde gefürchtet haben: aber defto größer war die 
allgemeine Beforgniß vor den Unordnungen der zu: 
rücdgeworfenen Armee. Damals fing Bonaparte 
eben an, etwas beftimmter auf feine individuellen 
Ausfichten Loszuarbeiten, und hat dadurch zufälliger 
Meife den Deftreichern große Angft und große Ver: 
wirrungen erfpart. 

Doktor Gall hat eben einen Kabinetsbefehl erhal: 
ten, fich es nicht mehr beigehen zu laſſen, den Leuten 
gleih am Schädel anzufehen, was fie darin haben. 
Die Urſache fol feyn, weil diefe Wiffenfchaft auf 
Materialismus führe. 

Man fieht auch hier in der Refidenz nichts als 
Papier und fchlechtes Geld. Das Lenkfeil mit ſchlech— 
tem Gelde ift bekannt; man führt daran, fo lange 
es geht. Das Kaffenpapier ift noch das unfchuldigfte 
Mittel, die Armuth zu deden, fo lange der Kredit 
hält. Aber nad) meiner Meinung ift für den Staat 
nichts verderblicher, und in dem Staat nichts unge: 
rechter, als eigentliche Staatspapiere, fo wie unfere 
» Staaten jest eingerichtet find. Eingerechnet unfere 
Privilegien und Immunitäten, die freilich ein Wider: 
ſpruch des öffentlichen Rechts find, zahlen die Aerme— 
ren faft durchaus fünf Sechstheile der Staatsbedürf: 
niffe. Die Inhaber der Staatspapiere, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, gehören aber meiftens 
zu den Reichen, oder wohl gar zu den Privilegiaten. 
Die Intereffen werden wieder aus den Staatsein— 
fünften bezahlt, die meiftens von den Aermeren be: 
ftritten werden. Ein beliebter Schriftfteller wollte 
vor kurzem die Wohlthätigkeit der Staatsfchulden in 
Sachſen dadurch beweifen, weil man durd) diefeg 
Mittel fehr gut feine Gelder unterbringen Eönne. 
Nach diefem Schluffe find die Krankheiten ein großes 
But für die re ‚ weil * Aerzte, EHER 
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und Apotheker davon nähren. Ein eigener Ideen: 
gang, den freilich Leute nehmen Eönnen, die ohne 
Gemeinfinn gern viel Geld ficher unterbringen wollen. 
Das Refultat ift aber, ohne vieles Nachdenken, daß 
durc) die Staatsfchulden die Aermern gezwungen find, 
außer der alten Laft, auch noch den Reichen Intereffen 
zu bezahlen, fie mögen wollen oder nicht. Bei einem 
Steuerfatafter, auf allgemeine Gerechtigkeit gegruͤn— 
det, wäre es freilich anders. Aber jest haben die 
Reichen die Steuerfcheine, und die Armen zahlen die 
Steuern. Man Eann diefe Logik nur bei einem Kaften 
voll Steuerobligationen bündig finden. Wo hätte der 
Staat die Verbindlichkeit, den Reichen auf Koften der 
Armen ihre Kapitale zu verzinfen? Und das ift doc) 
am Ende das Facit jeder Staatsfchuld. Jede Staats: 
ſchuld ift eine Krüde, und Krüden find nur für Lahme. 
Die Sade ift zu wichtig, fie hier weiter zu erörtern. 
Sch weile Dich hierüber vorzüglich auf Hume's Buch, 
als das beite, was mir über diefen Gegenftand be: 
kannt ift. 

Sonderbar war e8, daß man in dem legten Jahre 
des Krieges, bei der höchiten Krife, Wien zum Waf— 
fenplas RN wollte; das: Schlimmfte, was die 
Regierung für ihre Cache thun Eonnte! Wenn da: 
mals die Franzoſen den Frieden nicht eben jo nöthig 
hatten, wie die Deutfchen, oder wenn Bonaparte 
andere Abfichten hatte, als er nachher zeigte, fo war 
das Unglück für die öftreichifchen Staaten entfeglich. 
Was Eonnte man von den Vorfpiegelungen erwarten ? 
Es war bekannt, Wien hätte ſich nicht acht Tage 
halten koͤnnen; und welche Folgen hätte es gehabt, 
wenn es auf dem Wege der Gewalt in die Hände der 
Feinde: gefommen wäre? Die Wiener waren zwar 
ficher, daß es nicht dahin kommen würde; aber eben 
deswegen waren die Vorkehrungen ziemlich verkehrt. 
Man hätte gleicy mit Entjchloffenheit der Marime des 
Minifters folgen können, deffen übrige Verfahrungs— 
art ich aber nicht vertheidigen möchte. Hier hatte er 
ganz Recht, wenn nur fonft die Kräfte gewogen ges 
wesen wären: „Die Refidenz ift nicht die Monarchie; 
und es ift manchem Staate nichts weniger als wohl: 
thätig, daß die Hauptftadt fo viel Einfluß auf das 
Ganze hat.” 

Für Kunftfachen und gelehrtes Wefen habe ich, 
wie Dir bekannt ift, nur felten eine glückliche Stim— 
mung; ich will Dir alfo, zumal da das Feld hier zu | 
groß ift, darüber nichts weiter fagen: Du magft Die | 
von Schnorr erzählen laſſen, der vermuthlich eher | 
zurücdkommt, als ich. 


Sch darf rühmen, daß ich in Wien überall mit | 


einer Bonhommie und Gefälligkeit behandelt worden 
bin, die man vielleicht in Reſidenzen nicht fo gewoͤhn— 
lich findet. Selbſt die fchnakifche Vifitation an der 


Barriere wurde, wag die Art betrifft, mit Höflichkeit 
Den einzigen böotifchen, aber auch Acht 


gemacht. 
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böotifchen Auftritt hatte ich den legten Tag auf der 


| italienifchen Kanzlei. Hierher wurde ich mit meinem 


alten Paffe von der Polizei um einen neuen gewiefen. 
Sm Vorzimmer war man artig genug und meldete 
mich, da ich Eile zeigte, fogleich dem Präfidenten, 
der eine Art von Minifter ift, den ich weiter nicht 
fenne. Er hatte meinen Paß von Dresden fchon vor 
fi) in der Hand, als ich eintrat. 

„Waͤhr üß Aehr?“ fragte er mich mit einem ftier: 
glotzenden Molochsgeficht, in dem dickſten Wiener 
Bratwurftdialeft. Ich ehre das Idiom jeder Provinz, 
fo lange es das Organ der Kumanität iſt; und bie 
braven Wiener mit ihrer Gutmüthigfeit haben in 
mir nur felten das Gefühl rege gemacht, daß ihre 
Aussprache. etwas beffer feyn follte. Ich that ein 
kurzes Stoßgebetchen an die heilige Humanität, daß 
fie mir etwas Geduld gäbe, und fagte meinen Namen, 
indem ich auf den Paß zeigte. 

„Wu will Aehr huͤnn?“ 

„Steht im Paſſe: nach Italien.“ 

„Italien uͤß gruhß.“ 

„Vor der Hand nach Venedig, und ſodann weiter.“ 

„Slaͤhftr holtr ſaͤhr fuͤehl ſulch luͤederluͤchches Ge— 
ſuͤendel haͤruͤmmer.“ 

Nun, Freund, was war hier zu thun? Dem Men— 
ſchen zu antworten, wie er es verdiente? Er haͤtte 
leicht Mittel und Wege gefunden, mich wenigſtens 
acht Tage aufzuhalten, wenn er mich nicht gar zu— 
ruͤckgeſchickt haͤtte; denn er war ja ein Stuͤck von 
Miniſter. Sch ſuchte alſo eine alte militaͤriſche Auf: 
wallung mit Gewalt zu unterdruͤcken. „Der Graf 
Metternich in Dresden muß wohl wiſſen, was er 
thut, und wen er feine Paͤſſe giebt: er ift verant— 
wortlic dafür!‘ fagte ich fo-beftimmt, als mir der 
Ton folgte. Der Menſch belugte mich von dem ver: 
fohnittenen Haarfchädel den polnifchen Roc herab bis 
auf die Echariwari, die um ein Paar derbe rindee 
lederne Etiefeln gefnöpft waren. 

„Bu wüll Aehr weiter huͤnn?“ 

„Borzüglic nach Eicilien.‘ 

Er glogte von neuem, und fragte: 

„Bas wüll Aehr da machchen?“ 

Hätte ich ihm nun die reine, platte Wahrheit ge: 
fagt, daß ich blos fpazieren gehen wollte, um mir 
das Zwerchfell auseinander zu wandeln, das ich mir 
über dem Drud von Klopftods Oden etwas zufammen 
gefeffen hatte, fo hätte der Mann höchft wahrfcheintich 
gar keinen Begriff davon gehabt, und geglaubt, ich 
fei irgend einem Bedlam entlaufen. 

„Sch will den Theofrit dort ſtudiren,“ fagte ich. 

Weiß der Himmel, was er denken mochte; er fah 


mich an, und fah auf den Paß und fah mich wieder 


an, und fchrieb fodann etwas auf den Pag, welches, 
wie ic; nachher fah, der Befehl zur Ausfertigung eines 
andern war. 


32% 


„Abber Aehr doͤrf ſuͤchch nücht ünn Venedig uff: 


halten.” 


„Ich bin es nicht Willens,” antwortete ich mit 
dem ganzen Murrfinn der düftern Laune, „und be: 
komme hier auch nicht Luft dazu.” Er beglogte mich 
noc) einmal, gab mir den Paß, und ich ging. 

Man hat mir den Namen des Mannes genannt 
und gefagt, daß diefes durchaus fein Charakter fei, 
und daß er bei dem Kaifer in gar großem Vertrauen 
und hoch in Gnaden ftehe. Defto fchlimmer für den 
Kaifer und für ihn und die Wiener und Alle, die mit 
ihm zu thun haben! ein Geficht hatte das Gepräge 
feiner Seele, das Eonnte ich beim erſten Anblick fehen, 
ohne jemals eine Stunde bei Gall gehört zu haben. 
Seinen Namen habe ich gefliffentlich vergefien, erin- 
nere mich aber noch fo viel, daß er, eben nicht zur 
Ehre unferer Nation, ein Deutfcher, obgleich Prä- 
fident der italienifchen Kanzlei war. Sft dag der 
Vorſchmack von Italien? dachte ich; das fängt er- 
baulich an. 

Bon hier ging ich mit dem Paſſe hinüber in die 
Kanzleiftube, wo ausgefertigt wurde; und hier war 
der Revers des Stuͤcks, ein gang anderer Ton. Sch 
wurde fo viel „Euer Gnohden“ gefholten, daß 
meine Befcheidenheit weder ein noch aus wußte, und 
erhielt fogleicy einen großen Realbogen voll Latein, 
in ziemlich gutem Stil, worin ich allen Ober: und 
Unterofficianten des Kaifers, im Namen des Kaifers, 
gar nahdrüdlicdh empfohlen wurde. Wenn es nur 
der Präfident etwas höflicher gemacht hätte; es hätte 
mit der nämlichen oder weit weniger Mühe für ihn 
und mich angenehmer werden Eönnen. Auf dem neuen 
Paſſe ftand gratis, und man forderte mir zwei Gulden 
ab, die ich auch, trog der fonderbaren Hermenevtif 
des Wörtchens, fehr gern fogleich zahlte und froh 
war, daß ich dem Uebermaß der Grobheit und Höf: 
lichkeit zugleich entging. 


Shottwien 


Nun nahm ich von meinen alten und neuen Be: 
kannten in der Kaiferftadt Abfchied, packte meine 
Siebenfachen zufammen und wandelte mit meinem 
neuen Eaiferlihen Dokumente Tages darauf fröhli: 
chen Muthes die Straße nach Steiermark, Schnorr 
hatte, als Hausvater, billig Bedenken getragen, 
den Gang nad) Hesperien weiter mit mir zu ma— 
chen.) Man hatte die Gefahr, die auch wohl 
ziemlid) groß war, von allen Ceiten noch mehr 
vergrößert; und was ich, als einzelnes ifolirtes 
Menfchenkind, ganz ruhig wagen Eonnte, wäre für 
einen Familienvater Tollkühnheit gewefen. Komme 
ich um, fo ift die Rechnung gefchloffen und es ift 
Feierabend: aber bei ihm wäre die Sache nicht fo & 
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reicht abgethan. Er begleitete mid) den zehnten 
Sanuar , an einem fehönen, hellen, Ealten Morgen, 
eine Stunde weit heraus, bis an ein altes, gothifches 
Monument, und übergab mich meinem guten Genius. 
Unfere Trennung war nicht ohne Schmerz, aber 
rafh und hoffnungsvoll, uns in Paris wieder zu 
finden. | 
Sch zog nun an den Bergen hin, die rechts 
immer größer wurden, dachte fo wenig, als mög: 
lich — denn viel Denken ift, zumal in einer ſolchen 
Stimmung und bei einer foldhen Unternehmung, 
ſehr unbequem — und fegte gemächlic) einen Fuß vor 
den andern immer weiter fort. Als die Naht ein: 
brach, blieb ich in einem Dorfe zwifchen Günfels- 
dorf und Neuftadt. So wie ih in die große 
Wirthöftube trat, fand ich fie voll Soldaten, die 
ihre Backhanalien hielten.: Die Reminiscengen ber 
Wachftuben, wo ich ehemals Amts wegen eine Zeit 
Yang jede dritte Nacht unter Tabaksdampf und 
Kleinbierwis leben mußte, hielten mich, daß ic) 
nicht ſogleich zurüdfuhr. Ich pflanzte mich in ei— 
nen Winkel am Ofen, und ließ ungefähr dreißig 
Wildlinge ihr Unweſen fo toll um mid) her treiben, 
daß mir die Ohren gelten. Einige fpielten Karten, 
Andere fangen, Andere disputirten in allen Spra— 
chen der Pfingftepiftel mit Mund und Hand und 
Fuß. Bald entfland Streit im Ernſt, und die 
Handfefteften ſchienen ſchon im Begriff, fich einan: 
der die argumenta ad hominem mit den Fäuften 
zu appliciven; da fing ein alter Kerl an in der 
Ede der großen gewölbten Stube auf einer Art 
von Sadpfeife zu blafen, und Alles ward auf ein: 
mal friedlich und lachte. Bei dem dritten und vier: 
ten Takte ward es ftill, bei dem fechften faßten -ein 
Paar Grenadire einander unter die Arme und 
fingen an zu walzen. Der Ball vermehrte fich, 
als ob Hüons Horn gehlafen würde; man ergriff 
die Mädchen und fogar die alte, dicke Wirthin, und 
aller Zank war vergeffen. Dann traten Solotaͤnzer 
auf und tanzten fteierifch, dann koſakiſch, und dann 
den ausgelaffenften, ungezogenften Kordar, daß die 
Mädchen davon liefen und felbft der Gackpfeifer 
aufhörte. Dann ging die Scene von vorn an. 
Man fpielte und trank, und fluchte und zankte und 
drohte mit Schlägen, bis der Sackpfeifer wieder 
anfing. Der Mann war hier mehr als Friedens: 
richter, er war ein wahrer Orpheus. Der Wein, 
den man aus großen Glasfrügen trank, that end: 
lich feine Wirkung ; Alles ward ein volles, großes, 
furchtbar bacchantifches Chor. Hier nahm ich den 
Riemen meines Zornifters auf die Linke Schulter, 
nieinen Knotenſtock in die rechte Hand und zog mid) 
auf mein Schlafzimmer, wo id ein herrliches 
Thronbette fand und gewiß wie ein Fuhrfnecht ge: 
& Schlafen hätte, wäre ich nicht von den Grenadiren 


durch eine foͤrmliche Bataille geweckt worden. 


über die nächtliche Gefchichte 


die Ginquartirung und FElagte 
fie der Gegend fehr zur Laft wäre. Die Solda— 
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Der 
ehrliche Wirth machte den Leidenden, überall das 


ficherfte bei militärifcher Regierung, und hätte ſei— 
nen Eriegerifchen Gäften wohl gern ihre Kreuzer 


gefchenkt, wenn fie ihn nur in Ruhe gelaflen hätz 
ten. Ein Officir, wie ich aus dem Zone vermus 


thete, mit dem er ſprach, machte endlich um zwei 


uhr Schicht, und es ward ruhig. 

Den andern Morgen fand ich einen ehrfamen, 
alten Mann bei feinem Weine fisen, der den Kopf 
der Kriegsmänner 
Diefer erzählte mir denn einiges über 
ganz leiſe, daß 


fchüttelte. 


ten waren auf Arbeit an dem Kanale, über den 
ich geftern gegangen war, und der, wie mir ‚der 
Alte bedeutend zweifelhaft fagte, bis nah Zrieft 
geführt werden folle. Bor der Hand wird er nur 
die Steinkohlen von Neuftadt nad) Wien bringen. 
Das Waſſer aus den Bergen bei Neuftadt und 
Neukirchen. war fo ſchoͤn und hell, daß ich mich 
im Sanuar: hätte hinein werfen mögen. Schoͤnes 
Waſſer ift eine meiner beften Liebfchaften, und überall, 


wo nur Gelegenheit war, ging ich hin und fchöpfte 


und trank. Du mußt wiffen, daß ih noch nicht 
gang diogenifch einfach bin, aus der hohlen Hand 
zu trinken, fondern dazu auf meiner Wanderfchaft 
eine Flaſche von Refina gebrauche, die reinlich ift, 
feft halt und ſich gefällig in alle Formen fügt. 
Eine Stunde von Schottwien fängt die Gegend 
an herrlich zu werden; vorzüglich macht ein Klo— 
fter rechts- auf einer Anhöhe eine fehr romantifche 
Partie. 
Schluchten zwifhen Außig und Lomwofis; nur ift 
das Thal enger und der Fluß Eleinerz doch find 
die Berghöhen nicht unbeträchtlich und ſehr male: 
rifch gruppirt. Das Städtchen Schottwien liegt 
an dem Eleinen Flüßchen Wien zwifchen furchtbar 
hohen Bergen, und madjt nur eine einzige Gaffe. 
VBorzüglih fehon find die Felfenmaffen am Ein: 
gange und Ausgange. 

Es hatte zwei Tage ziemlich ftark gefroren und 
fing heute zu Mittage merklich an zu thauenz und 
jest fchlagen Regengüffe an meine Fenfter und das 


raufcht mächtig durch die Gaffe hinab. 


lich zuwider. 
Mann, neben dem der Dftavianer wie ein Knabe 
fteht. Es ift vielleicht fchwer zu entfcheiden, wer 


von beiden den Anftand und die guten Eitten mehr 
ins Auge fchlägt, ob Horazens Kanidia oder Ju⸗ 


Kot a 


Das Ganze hat Xehntichkeiten mit ben 


Waffer ſchießt von den Bergen und der Eleine Fluß ] 
Mir fchmedt I 
Horaz und die gute Mahlzeit hinter dem’ warmen | 
Ofen meines Eleinen Zimmers vortrefflich. Horaz 
fchmedt mir, das heißt, viele feiner Verfe; denn | 
der Menfch ſelbſt mit feiner Kriecherei ift mir ziem: II 
Da ift Juvenal ein gang anderer ij 


| zwifchen beiden zum Vortheil des letztern. 


losgelaſſen. 
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venals Fulviaz es ift aber ein wefentlicher Unterſchied 
Wo Ho: 
raz zweideutig wiselt, oder gar ekelhaft fchmusig 
wird, ſieht man überall, daß es ihm gemüthlich 
ift, fo etwas zu fagenz er gefällt fich darin: bei 


Juvenal aber ift es reiner, tiefer, moralifcher In— 


grimm. Er beleidigt mehr die Sitten als jener; 
aber bei ihm ift mehr Sittlichkeit. Horaz nennt 
die Sache noch feiner und Eigelt ſich; Juvenal nennt 
fie, wie fie ift; aber Zorn und Unwille hat den 
Vers gemacht. 

Ein Felſenſtuͤck hängt drohend über das Haus 
ber, in welchem ich übernachte. Hier. fängt die 
Gegend an, die, wie ich mich erinnere, fchon an— 
dere mit den fchönften in der Schweiz verglichen 
haben. Wie wird es aber auf den fteiermärfifchen 
Wegen werden, vor denen mir ſchon in Wien felbft 
Eingeborne bange machen wollten? Es Tann nun 
nichts helfen; nur Muth! damit Fommt man aud) 
in der Hölle durch. Zwiſchen Neuftadt und Neu— 
firchen, einer langen, langen Ebene zwifchen den 
Bergen, die ſich hinter dem letzten Orte mehr und 
mehr zufammenfchließen, begegnete mir ein ftarkes 
Kommando mit Gefangenen. Der Iestern waren 
wohl einige Dutzend; eben Eeine fehr gute Ausficht! 
Einige waren fchwer gefehloffen und klirrten trogig 
mit den Ketten. Die Meiften waren Leute, welche 
die Strafen unfidher gemacht hatten. Aber defto 
beifer, dachte ih; nun find der Schurken weniger 
da; und diefe werden gewiß nicht fo bald wieder 
In Wien und hier auf dem Wege über: 
all wurde erzählt, daß man die Pregburger Poft 
angefallen, ausgeplündert und den Poftillon und 
den Schaffner erfchlagen habe. Auch bei Pegau, 
nicht weit von Graz, war das nämliche gefchehen. 
Das waren aber gewiß Leute, die vorher gehörig 
refognoscirt hatten, daß die Poft beträchtliche Sum: 
men führte, die ſich auch wirklich zufammen über 
hundert und dreißig taufend Gulden belaufen haben 
follen. Bei mir ift nicht viel zu rekognosciren; 
mein Homer und meine Gummiflafche werden wenig 
Räuber in Verſuchung bringen. 


Mürzhofen. 


Bon Schottwien bis hierher war heute in der 
Mitte des Januars eine tüchtige Wandlung. Der 


ı &ömmering ift fein Maulwurfshügel; es hatte die 
| zweite Hälfte der Nacht entfeglich gefchneit; 


der 
Schnee ging mir bis hoch an die Waden; ich wußte 
feinen Schritt Weg, und ed war durdaus feine 
Bahn. Einige Mal lief ich den Morgen noch im 
Sinftern unten im Thal zu weit links, und mußte 
oa Verſchlaͤge in dem tiefen Schnee die große 


Straße wiederfuchen. Nun ging es bergan zwei 
Stunden, und nad) und nad) Famen einige uhr: 
leute den Eömmering herab, und zeigten mir wer 
nigftens, daß ich dorthin mußte, wo fie herfamen. 
Links und rechts waren hohe Berge, mit Schwarz: 
wald bewachfen, der mit Schnee behangen war; 
und man Eonnte vor dem Geftöber kaum zwanzig 
Schritte fehen. Oben auf den Bergabfägen begeg: 
neten mir einige Reifewagen, die in dem fchlechten 
Wege nicht fort Eonnten. Der Froft hielt noch nicht, 
und überdieß waren die Gleife entfeglich ausgeleiert. 
Herren und Bedienten waren abgeftiegen und hal: 
fen fluchend dem Poftillon das leere Fuhrwerk Schritt 
vor Schritt weiter hinauf winden. Sch wechfelte die 
Schluchten bergauf, bergab, und trabte zum großen 
Neide der dick bepelzten Herren an dem englifchen 
Wagen fürbaß. Ein andermal rollten fie vor mir 
vorbei, wenn ich langfam fortzog. So gehts in 
der Welt: fie gingen fchneller, ich ging ficherer. 
Auf diefer Seite des Soͤmmerings kommt aus ver: 
ſchiedenen Schluchten die Wien herab; und auf der 
zweiten Hälfte‘ der Ctation, nah Mürzzufchlag, 
nachdem man den Gipfel des Berges erftiegen hat, 
kommt eben fo die Mürz hervor, und ift in einer 
Etunde ſchon ein recht fchöner Bad. Bei Mürz: 
zufchlag treibt fie faft alle hundert Schritte Muͤh— 
len und Sammerwerke bis herab nad) Krieglach, 
wo fie größer wird, nun ‚fchon einen anfehnlichen 
Fluß bildet, und nur mit Koften gebraucht werden 
fann. Es ift angenehm, die Smduftrie zu fehen, 
mit. welcher man das Eleine MWäfferchen zu feinen 
Behufen zu leiten und zu gebrauchen weiß; und die 
Eleinen Thäler an dem Fluffe herunter find außer: 
ordentlich lieblich, und machen auch unter dem Schnee | 
mit ihren fleißigen Gruppen ein fchönes Winterbitd. 

Die Wörter Mürzzufchlag und Krieglach Elan: 
gen mir nach den Wiener Mordgefchichten gar fehr 
wie nomina male ominata, deren Etymologie ic) 
mir gern hätte erklären Yaffen, wenn id) nicht zu 
faul gewefen wäre, irgend einen Paſtor aufzufuchen : 
und ich war herzlich froh, als ich gegen Abend fo 
ziemlich aus der abenteuerlichen Gegend heraus war. 
Es ift etwas fehr gewöhnliches, daß man einem 
Gafte, wenn er die Zeche bezahlt hat und abzieht, 
glückliche Reife wünfcht, und man denkt weiter nicht 
viel dabei: aber Du Fannjt nicht glauben, wie an: 
genehm es ift, wenn es in einer ſolchen Lage, im 
Januar, wenn der Sturm den Schnee gegen bie 
Felfen jagt, mit Zheilnahme von einem artigen, 
huͤbſchen Mädchen gefchieht, zumal wenn man den 
Kopf voll Räuber und Strauchdiebe hat. 


———— 
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x Bleibt ewig Grund zu dem Gebäude ; 
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Gräß. 

Hier will.ich einige Tage bleiben und ruhen: 
die Stadt und die Leute gefallen mir. Du weißt, 
daß der Ort auf beiden Eeiten der Murr fehr an: 
genehm liegt; und das Ganze hat hier überall einen 
Anblick von Bonhommie und Wohlhabenheit, der 
ſehr behaglich ift. Won Scottwien aus machte ic) 
den erften Tag mit vieler Anftrengung nur fünf 
Meilen; und den zweiten mit vieler Leichtigkeit fie: 
ben: aber den erften ftieg ich in dem entfegtichften 
Schneegeftöber an der Wien bergauf; und den zwei— 
ten ging ich bei ziemlich gutem Wetter an der 
Mürz bergab. Es ift ein eigenes Vergnügen, die 
Bäche an ihren Quellen zu fehen und ihnen zu 
folgen, bis fie Flüffe werden. Die Mürz ift ein 
herrliches Waffer, und muß die erfte Meile fchöne 
Forellen haben. Man hat mid) zwar gewarnt, nicht 
in der Nacht zu gehen, und mich daucht, ich habe 
es verfprochen: aber. ich habe bis jest doch fehon 
zwei Mal dagegen gefündigt, und bin über eine 
Stunde die Nacht gelaufen. Indeſſen wer wird 
gern in eineiner fchlechten Kneipe übernachten, wenn 
man ihm fagt, daß er eine Meile davon ein gutes 
Wirthshaus findet? 

An einem diefer Tage wurde id) zu Mittage in 
einem Eleinen Städtchen gar Eöftlich bewirthet, und 
bezahlte nicht mehr, als achtzehn Kreuzer. Das 
that meiner Philanthropie fehr wohl; denn Du 
weißt, daß ich mir aus den Kreuzern fo wenig 
mache, wie aus den Kreuzen. Mein Ipeengang 
kam dadurch natürlich auf die ſchoͤne Tugend der 
Billigkeit und auf die unbillige Forderung, daß alle 
Richter, als Richter, fie haben follen. Billigkeit 
ift die Nachlaffung von feinem eigenen Rechter: und 
nun frage ih Dich, ob ein Richter dabei etwas zu 
thun hat? Nur die: Parteien Tonnen und. follen 
billig feyn. Bei billigen Richtern wäre es um bie 
Gerechtigkeit gefchehen. Mit diefen Gedanken feßte 
ich mich in dem nächften Wirthshaufe nieder, und 
legte das Reſultat derſelben in mein Taſchenbuch 
uͤber die Billigkeit. 


Verdammt den Richter nicht! er darf nicht billig ſeyn; 
Für ihn iſt das Geſetz von Eiſen, 
Und ſeine Pflichten ſind von Stein, 
Ihn taub und kalt nur auf dad Recht zu weiſen. 


Nur dad, was mir gehört, geb’ ich mit Bruderhand 
Dem Bruder für die kleine Spende, 
Und fihlinge freundlicher dad Band, 
Das beide Enüpft, und fhüttle froh die Hände. 


Hier ift der Uebergang zu der Erhabenheit 
Der göttergleichen Heldentugend, 
Die fid) der Welt zum Opfer weiht; 
Der erfie Blick von unfrer Geiftesjugend. 


Die firenge Pflicht, die der Vertrag erzwingt, 
% 


Dody Milde nur und Güte bringt 
Ins leere Haus den Harrenden die Freude. 


Mit feinem Eifenftab befriedige das Recht 
Den großen Troſt gemeiner Seelen; 
Mit dem olympifchen Geſchlecht 
Sol uns ſchon hier die Göttliche vermählen. 


Seder Toll billig feyn für fich; das ift menſch— 


lich, das ift Schön: aber alle müffen gerecht ſeyn 


gegen alles das ift nothwendig, fonft Tann das 


Ganze nicht beftehen. Der billige Richter ift ein 
fchlechter Richter, oder feine Gefege find mehr als 
mangelhaft. Die Billigkeit des Richters wäre ein 
Eingriff in die Gerechtigkeit. Zur Gerechtigkeit kann, 
muß der Menfch gezwungen »werden; zur Billigkeit 
nicht: das ift in der Natur der Sache gegründet. 
Wo die Parteien billig feyn wollen, handelt der 
Richter nicht als Richter, fondern als Schiedsmann. 
Die Gerechtigkeit ift die erfte, große, göttliche Kar: 
dinaltugend, welche die Menfchheit weiter bringen 
kann. Nicht die Gerechtigkeit, die in den zwölf 


Tafeln fteht und die nachher Juſtinian Ichren ließ. || 


Jeder unbefangene Gefchichtsforfcher weiß, was bie 


3chnmänner waren, was fie für Iwede hatten und | 
verfolgten und wie fie zu Werke gingen, und wie | 
viel Unfinn Papinian von dem Yustifche der heilis 1 


gen Theodora annehmen mußte. Nicht die Gerech— 


tigkeit unferer Fuͤrſten, die oft einige taufend Bauern | 
mit Peitfchen vom Pfluge hauen, damit fie ihnen || 
ein Schwein jagen, das ein Sägerburfche zum Pros 
An der Seine erfchien vor | 
einigen Sahren eine Morgenröthe, die fie hervor: | 
zuführen verfprah. Aber die Morgenröthe ver: 
fhwand, es folgten Ungewitter, dann dicke Wolken | 


befchuffe toͤdten Eönnte. 


und endlich Nebeltage. Es war ein Phantom. Wenn 
Du Gerechtigkeit in den Gefegen fuchft, irreft Du 


ſehrz die Gefege follen erft aus der Gerechtigkeit ” 
hervorgehen, find aber oft der Gegenfag berfelben. 7 
Du. Eannft hier, wie in manchem unſerer Inſti— 
tute, fchließen: je mehr Gefege, defto weniger Ges 
rechtigkeit; je mehr Theologie, defto weniger Res | 
ligionz je längere Predigten, defto weniger ver⸗ 
Mit unferer bürgerlichen Gerech⸗ 
tigkeit geht es noch fo ziemlich; denn die Gewalt” 
diefe durchaus” 
daß fie ſich ohne dieſelbe 
ſelbſt aufloͤſen: aber deſto ſchlimmer ſieht es mit” 
der oͤffenthlichen aus; und mich daͤucht, wir” 
werden wohl noch einige platonifche Iahre warten” 


nünftige Moral. 


haber begreifen wohl, 
nichts beitehen Kann, 


daß ohne 


müffen, ehe es fich damit in der That beſſert, 
fo oft es fih auch ändern mag. 


Dazu ift die 
Erziehung des Menfchengefchlechtes noch) zu wenig 


gemacht, und diejenigen, die fie machen follen, haben 


zu viel Intereffe, fie nicht zu machen, oder fie verz 
kehrt zu machen. Sobald Gerechtigkeit feyn wird, 
wird Friede feyn und Glück: fie ift die einzige 


Zugend, die ung fehlt. Wir haben Billigkeit, Groß: 
muth, Menfchenlicbe, Gnade und Erbarmung genug 
im Einzelnen, bloß weil wir im Allgemeinen feine 
Gerechtigkeit haben. Die Gnade verderbt alles, im 
Staate und in der Kirche. Wir wollen feine Gna: 
de, wir wollen Gerechtigkeit; Gnade gehört bloß 
für Verbrecher; und meiftens find die Könige un: 
gerecht, wo fie gnädig find. Wer den Begriff der 
Gnade zuerft ins bürgerliche Leben und an bie 
Stühle der Fürften getragen hat, ſoll verdammt 
feyn, von bloßer Gnade zu leben: vermuthlich war 
er ein Menſch, der mit Gerechtigkeit nichts for: 
dern Eonnte. Aus Gnaden wird felbft Fein guter, 
rechtlicher, vernünftiger Mann felig werden wollen, 
und wenn es auch ein Dugend Evangeliften fagten. 
Es iſt ein Widerſpruch, man Yäftert die Gottheit, 
wenn man ihr folche Dinge aufbürden will. Aber, 
lieber Freund, wo gerathe ich hin mit meinem Eifer 
in Graͤz? 

Mit diefen und ähnlichen Gedanken, die ih Dir 
bier nicht alle herfchreiben kann, lief ich immer an 
der Mürz hinunter, Fam in Brüg an die Murr und 
pilgerte an dem Fluffe hinab. Schon zu Neukirchen 
waren mir eine Menge Wagen begegnet, die leer zu 
feyn fehienen und doch außerordentlich ſchwer gingen. 
Auf dem Sömmering traf ich noch mehr, und ent: 
deckte nun, daß fie Kanonen führten, die fie höchft 
wahrfcheintich von Gräg und noch weiter von der 
italienifchen Armee brachten und deren Lavetten ver— 
muthlich verbraucht waren. Vor einem Wagen 30: 
gen oft fechszehn Pferde, und der Wagen waren 
mehr als hundert. Für mich hatten fie den Vor: 
theil, daß fie Bahn machten. Hier und da war auch 
Bedeckung; und Soldaten mit Gewehr ſehe ich als 
Reiſender jetzt immer gern: denn im Allgemeinen 
darf man annehmen, dieſe ſind ehrliche Leute; die 
Schlechten behält man in den Garnifonen und laͤßt 
fie nicht mit Gewehr im Lande herumziehen. 

Den zehnten um neun Uhr aus Wien, und den 
vierzehnten zu Mittage in Gräg, heißt im Januar 
immer ehrlich zu Fuße gegangen. Die Thäler am 
Fluffe herunter find faft alle romantiſch ſchoͤn, die 
Berge von beträchtlicher Höhe. Noch eine Meile 
von Brüg, gleich an dem Ufer der Muͤrz, fteht 
ein fchönes Landhaus; auf der einen Seite deſſel— 
ben fiehft Du auf der Gartenmauer Pomona mit 
ihrem ganzen Gefolge in fehr grotesken Ctatüen 
abgebildet, und auf der andern die Mufif mit ben 
meiften Inftrumenten nad) der Reihe, noch grotes— 
fer und faft an Karikatur gränzgend. Das Ganze 
ift fchnakifch genug, und thut eine poſſirlich ange: 
nehme Wirkung. Der Trägerin des Fuͤllhorns fehlte 
der Kopf, und da die ganze Gefellfchaft ziemlich 
befchneit war, Konnte man nicht entdecken, ob er 
abgefchlagen war, oder, ob man fie abfichtlich ohne 
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Kopf hingeftellt hatte. Die Oerter in der Gegend 
haben alle das Anfehen der Wohlhabenheit. 

Bei Roͤthelſtein befehwerte fich ein Landmann, 
mit dem ich eine Meile ging, über den Schaden, 
den die Wölfe und Luchfe anrichteten, die aus den 
Bergen herab Eämen. Der Schnee ward hoch und 
die Kälte fchneidend, und ich eilte nad) Pegau, bloß 
weil der Ort für mich einen vaterländifchen Namen 
hatte. Aber das Quartir war fo traurig, als ich 
es Kaum. auf der ganzen Reiſe angetroffen hatte. 
Man fperrte mich mit einem Kandidaten der Rechte 
zufammen, ber aus der Provinz nad) Graz zum 
Eramen ging, und der mich durdy feine drolligen 
Schilderungen der öffentlichen Verhältniffe in Steier— 
mark für das fchlechte Wirthshaus entſchaͤdigte. 
Er hatte viel Vorliebe für die. Tyroler, ob er glei) 
ein Steiermärker war, und lobte Klagenfurt nad) 
allen Prädifamenten. Mit ihm ging ich vollends 
bierher. 

Graͤz ift eine der fehönften großen Gegenden, 
die ich bis jest gefehen habes die Berge rund umher 
geben die herrlichften Ausfichten, und müffen in der 
ſchoͤnen Sahreszeit eine. vortreffliche Wirkung thun. 
Das Schloß, auf einem ziemlich hohen Berge, ſieht 
man fehr weit; und von demfelben hat man rund 
umher den Anblic der fhön bebaueten Landichaft, 
die durch Fluͤſſe und Berge und eine Menge Dörfer 
herrlich gruppirt ift. Als ich oben in das Schloß— 
thor trat, ftand ein Korporal dort und pfiff mit 
großer Andacht eines der beften Stuͤcke aus der Oper: 
„die Krakauer,“ welche die Teste Veranlaffung 
zum Ausbruch der Revolution in Warfchau war. Da 
ich die Oper dort genoffen und das‘ darauf folgende 
Zrauerfpiel ſelbſt mitgemacht hatte, jo Tannft Du 
denken, daß diefe Mufit hier in Graͤz ganz eigen 
auf mich wirkte. Eben diefe Melodie hatte mich 
oft fo ſehr befchäftigt, daß ich manchmal in Ver: 
ſuchung gewefen war, für mic) felbjt einen eigenen 
Zert darauf zu machen, da ich das Polnifche nicht 
ſonderlich verftehe. Die Gefängniffe des Schloffes 
find jest voll Verbrecher, die mir mit ihren Ketten 
entgegen klirrten. Das Epital, gleich unten am 
Schloßberge, ein ftattliches Gebäude, ift von Sofeph 
dem Zweiten; und das neue, ſehr geſchmackvolle 
Schauſpielhaus, mit einer kurzen, acht Tateinifchen 
Inſchrift, von den Ständen. Kerr Küttner ſpricht 
ſchon ziemlich gut von dem biefigen Theater, und 


ich habe fein Urtheil völlig richtig gefunden. Man | 


gab eine neue Bearbeitung des alten Gtüds: „der 
Teufel ift los.” Der Tert hält freilich, wie in 
den meiften Opern, Feine Kritik aus. 
man nicht in dem Zone fortgefahren ift, den Weiſſe 
angefchlagen hatte. Es hätten eine Menge zu nie 
driger Redensarten ausgemerzt werden follen. Die 
Mufit war ektektifch und gab Reminiscenzen; war 
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aber fehr gefällig, und fchon mehr italienifch als 
deutfh. Der Gefang war beffer, als ich ihn feit 
Guardaſonis fchöner Periode irgendwo gehört habe. 
Das Perfonale ift ziemlich gut befest, und vorzüg- 
lic) das weibliche nicht fo aͤrmlich, als in Dresden 
und Wien. Das einzige, was mir mißfiel, waren 
die Furien und Teufel, welche durchaus ausfahen, 
wie die Kohlenbrenner vom Blocdsberge. 

Sn einer Prolepfe muß ich Dir, nicht gang zur 
Ehre unferer Mitbürger, fagen, daß ic) auf meiner 
ganzen Wanderfchaft Fein fo ſchlechtes Schaufpiel: 
haus gefehen habe, als bei uns in Leipzig. Hier 
in DOeftreih und durch ganz Italien und auch in 
Frankreich find überall gehörige, bequeme Vorzimmer 
am Eingange, und die meiften haben Kaffeehäufer 
von mehrern Piecen, wo man GErfrifchungen aller 
Art und gut haben Fann. Bei ung wird das Pu: 
blikum in einem fchlechten Winkel ziemlich fchlecht 
bedient, und für Bequemlichkeit und Vergnügen der: 
jenigen, die nun gerade diefe Scene oder bdiefen 
Akt nicht fehen wollen, ift gar nicht geforgt. An 
Feuersgefahr Scheint man eben fo wenig gedacht zu 
haben, und fperrt das Publitum auf Gnade und 
| Ungnade ohne Rettung und Ausflucht zufammen. 

-Die Gräzer find ein gutes, gefelliges, jovialis 
fches Voͤlkchen; fie fprechen im Durchſchnitt etwas 
beffer deutfch, als die Wiener. Der Adel foll viel 
alten Stolz haben. Das ift nun überall fo fein 
Geift, etwas gröber oder feiner; ausgenommen viel: 
leicht in großen Städten und größern Refidenzen, 
wo fich die Menfchen etwas mehr an einander fehlei- 
fen und abglätten. Laͤngs der Mürg und der Murr 
| herunter giebt es links und rechts noch manche alte 
 Schtöffer, die aber, dem Himmel fei Dank, immer 
mehr und mehr in Ruinen finken. Ihr Anbli er: 
höht nur noch das Romantifhe. Von Sffland, der 
voriges Jahr auch hier war, fpricht man fowohl 
bier als in Wien noch mit Enthufiasmus. An ber 
Wirthötafel erzählten einige Gäfte vom Lande viel 
von der Bärenjagd und den Abenteuern, die eg 
dabei gäbe. Ich glaubte immer, diefe Art von 
Pelzwerk wäre jest nur noch in Polen und jenfeits 


Gegend zwölfe gefhoffen, und auch diefen Sahrgang 
wieder mehrere. Bor einigen Jahren wurde eine 
Bärin, die Zunge hatte, erlegt und auf einen Hof 
geichafft. Kurze Zeit nachher folgten die Jungen 
der Fährte der todten Mutter und festen fich vor 
dem Hofe auf einen alten Lindenbaum, wo fie fich 
endlich ruhig fangen ließen. Die Gärten und der 
Lindenberg waren verfchneit, fo daß ich dieſe Ver: 
gnügungsörter nur von weitem fah. 


Spaziergang 


zu Hauſe; aber voriges Jahr wurden hier in der 
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Laybach. 

Hier mache ich, wenn Du erlaubſt, wieder eine 
Pauſe und laſſe meine Hemden waſchen und meine 
Stiefeln beſohlen. 

Bon Graͤz aus war es ſehr kalt und ward im: | 
mer Fälter. Die erfte Nacht blieb ich in Ehren: 
haufen, einem ganz hübfchen Städtchen, das feinem 
Namen Ehre macht, wo ich von meiner lieben Murr 
Abjchied nahm. Der Ofen glühte, aber das Zim— 
mer ward nicht warm. Der Weg von Ehrenhaus 
fen nad) Mahrburg ift ein wahrer Garten, rechts 
und links mit Obftpflangungen und Weinbergen. 
Auch Mahrburg ift ein gang hübfcher Ort an der 
Drawa, und die Berge an dem Fluffe hinauf und 
hinab find voll der fchönften Weingärten. Eine 
herrliche öfonomifche Muſik war es für mich, daß 
die Leute hier überall links und rechts auf Bohlen: 
tennen brafchen. Man: Eann fich Eeinen traulichern 
Lärm denken. Das Deutfche hörte nunmehr unter 
den gemeinen Leuten auf, und das SItalienifche fing 
nicht an: dafür hörte ich das Erainifche Rothwelfch, 
von dem ich nur hier und da etwas aus der Ana= 
logie mit dem Ruffifchen verftand. Die Ruffen thun 
fi) etwas- darauf zu gute, daß man fie fo weit 
herab in ihrer Mutterfprache verjteht, und nennen 
ſich deßwegen die Slawen, die Berühmten, ungefähr 
fo wie die heutigen Gallier ſich die große Nation 
nennen. Bis nach Zrieft und ®ör wurden fie 
hier überall verftanden. Die Polen fprechen fogleich 
Veicht und verftändlich mit ihnen, und die Böhmen 
finden Feine große Schwierigkeit. Ich felbft erinnere | 
mich, als ich vor mehreren Sahren aus Rußland 
zuruͤckkam und einen alten rufjischen Grenadir als 
Bedienten mit mir hatte, daß er mir in der Lauſitz 
in der Gegend von Lübben fagte: „Aber, mein || 
Gott, wir find ja hier noch ganz in Rußland; II 
hier fpricht man ja noch gut ruſſiſch.“ Co viel II 
Aehnlichkeit haben die flawifchen Dialekte unter fich, || 
von dem ruffifchen bis zum wendifchen und Erainifchen. || 

Bon Gannewig aus ift ein hoher, furchtbar || 
fteilee Berg, weit fteiler als der Sömmering; fo | 
dag vier und dreißig Ochfen und ſechs Pferde an I 
einem Frachtwagen zogen, den die feche Pferde auf II 
gewöhnlichen Wegen allein fortbrachten. Die Berge || 
find bier meiftens mit fehönen Buchen bewachfen, 
da fie an der Murr faft durchaus mit Schwarzwald 
bedeckt find. I 

In Cilly Fam ich ziemlich fpät an, und that I 
mir gütlih in fehr gutem Bier, das nun ziemlich II 
felten zu werden anfängt. Aus Verzweiflung muß I 
ic) Wein trinken, und zwar viel; denn fonft würde | 
man mic, ohne Barmherzigkeit auf ein Strohlager II 
weifen, und wenn ich auch noch fo fehr mit dem II 
Gelde Elingelte. Es wurde hier bei meiner fpäten I 
Ankunft fd ftark gefchoffen und gefchrien, daß ih — 
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glaubte, es wäre Revolution im Lande. Wie ich 
näher Fam, hörte ih, daß es Schlittenfahrten wa— 
ren. In Gilly hätte ic) auch bald meine irdifche 
Laufbahn gefchloffen?: das ging fo zu. Sch aß gut 
und viel, wie gewöhnlich, in der Wirtheftube, und 
hatte beftellt, mir ein gutes Zimmer recht warm 
zu machen, weil es fürchterlich Ealt war: denn die 
fteiermärkifchen und Erainifchen Winter halten fich 
in gutem Kredit, und der jesige ift vorzüglich ſtrenge. 
Nach der Mahlzeit ging ic) auf das Zimmer, zog 
mich aus, ftellte mich einige Minuten an den Ofen, 
und legte mich zu Bette. Du weißt, daß ich ein 


gar gefunder Kerl bin, und jeden Zag gut effe, und. 


jede Naht gut fchlafe. So auch hier. Aber es 
mochte vielleicht gegen vier Uhr des Morgens feyn, 
als ich durch eine furchtbare Angft geweckt wurde 
und den Kopf Eaum heben Eonnte. Co viel hatte 
ih noch) Befinnung, daß ich errieth, ich fehlief in 
einem neu geweißten Zimmer, das man auf mein 
Verlangen gewaltig geheizt hatte. Als ich mid) auf: 
zurichten verfuchte, um das Fenfter zu öffnen, fiel 
ich Eraftlos und dumpf auf den Pfühl zuruͤck und 
verlor das Bewußtſeyn. Als es helle ward, erwachte 
ich wieder, fammelte nun fo viel Kraft, das Fenfter 
zu öffnen, mid) anzuziehen, in der Eile das Zimmer 
zu verlaffen, hinunter zu taumeln und unten etwas 
Wein und Brot zu beftellen. Hier kam der zweite 
Paroxysmus; ich ſank am Zifche hin in einen na: 
menlofen Zuftand, wie in einen lichtleeren Abgrund, 
wo Finfterniß hinter mir zuſchloß. So viel erin: 
nere ich mich noch; ich dachte, das ift der Tod, und 
war ruhig: fie werden mich fehon gehörig begraben. 
Kurze Zeit darauf erwachte ich wieder unter dem 
entfeglichften Schweiße, der mich. aber mit jedem Au: 
genblicte leichter ins Leben zuruͤckbrachte. Der ganze 
Körper war naf, die Haare waren wie getaucht, 
und auf den Händen ftanden große Tropfen bis 
vorn an die Nägel. Niemand war in dem Zimmer; 
der Schweiß brachte mir nad) der Schwere des Zodes 
ein Gefühl unausfprechlicher Behaglichkeit. Etwas 
Schwindel kam zurücdz nun fuchte ich mic) zu erman: 
nen und nahm etwas Wein und Brot. Die Luft, dachte 
ih, ift die befte Arznei, und auf alle Fälle ftirbt 
man beffer in dem freien Elemente, als in der engen 
Kajüte. So nahm ich meinen Zornifter mit großer 
Anftrengung auf die Schulter und ging oder wanfte 
vielmehr fort; aber mit jedem Schritte ward ich 
leichter und ftärker, und in einer halben Stunde 
fühlte ich nichts mehr, ob mir gleidy Kleid, Hut, 
Haar und Bart und das ganze Geficht ſchwer be— 
reift war und der ganze Kerl wie fchlechte verfchof: 
fene Silberarbeit ausſah; denn e8 fiel ein entſetzlich 
kalter Nebel. Nach zwei Stunden frühftücdte ic) 
wieder mit fo autem Appetit, als ich je gethan 
hatte. Siehſt Du, lieber Freund, fo hätte mid) der 
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verdammte Kalk beinahe etwas früher, als nörhig 
ift, aus der Welt gefördert. Doch vielleicht Fam 
mir diefes auch nur fo gefährlich vor, weil ich Eei: 
ner folchen Phänomene von Krankheit, Ohnmacht 
und fo weiter, gewohnt bin. Etwas gewißiget 
wurde ich indeß dadurd für die Zufunft, und ich 
vifitirte nun allemal erft die Wände eines geheizten 
Zimmers, ehe ich mich ruhig einquartirte, 

Zwiſchen Franz und Sankt Oswald fteht rechts 
am Berge eine Pyramide mit einem Pojtament von 
fhwarzem Marmor, auf dem die Unterwerfungs: 
akte der Krainer an Karl den Sechsten eingegrahen 
ift: Se substraverunt, heißt es mit Elaffifch diplo— 
matifcher Demuth. ine Biertelftunde weiter hin ift 
links ein anderes neueres Monument, wie e8 mir 
fchien, zur Ehre eines Minifters, der den Weg hatte 
machen Tajfen. 
fchon gang unleferlich und der Weg war auch wieder 
in übeln Umftänden, obgleich beides höchftens nur von 
Karl dem Sechsten. 

Abends Fam ich mit vieler Anftrengung in Sankt 
Dswald an, ob ich gleich recht gut zu Mittag ge- 
geffen hatte; denn der Zufall mochte mich doc) et: 
was gefhwächt haben. Der Wirth, zu dem man 
mich bier wies, war ein Mufter von Grobheit und 


hat die Ehre, der Einzige feiner Art auf meiner | 


ganzen Reiſe zu ſeyn; denn alle übrigen waren 
leidlich artig. Sch trat ein und legte meinen Zor: 
nifter ab. Es war Zweidunkel, zwifchen Hund und 
Wolf. „Was will der Herr?’ fragte mid) ein 
ziemlich dicker, handfefter Kerl, der bei dem Praͤ— 


fiventen der italienifchen Kanzlei -in Wien Kammer: | 


diener gewefen zu feyn fchien, fo ganz ſprach er 
feine Sprache und feinen Dialekt. Du weißt, daß 
ſehr oft ein Minifter das Talent hat, durch fein 
wirkfames Beifpiel die Grobheit durch die ganze 
Provinz zu verbreiten. „Was will der Herr?’ 
Sch trat ihm etwas näher und fagte: „Elfen, 
trinken und fchlafen.” — „Das erfte Fann er, das 
zweite nicht.” — „Warum nicht? Iſt hier nicht 
ein Wirthöhaus?“ — „Nicht für Ihn.” — „Für 
wen denn ſonſt?“ — ‚Für andere ehrliche Leute,’ 
— „Ich bin hoffentlih doch auch ein ehrlicher 
Mann.” — „Seht mid) nichts an.’ — „Aber e3 
ift Abend, ich Tann nicht weiter und werde alfo 
wohl bier bleiben müffen,” fagte ich etwas be— 
ftimmt. Hier gerieth der dide Mann in Born, 
ballte feine beiden Fäufte mit einer folchen Heftige 
keit, als ob er mit jeder auf einmal ein halbes 
Dutzend folcher Knotenſtoͤcke zerbrechen wollte, wie 
ich trug. „Mach der Herr nur Eein Federlefeng, 
und pad Er ſich, oder ich rufe meine Kuechte, da 
fol die Gefhichte bald zu Ende ſeyn.“ Er deutete 
grimmig auf die Thür, und ging felbft hinaus. 


Ich wandte mid, als er hinaus war, an einen — 
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zu feyn fehien, und fragte ihn gang fanft um bie 
Urfache einer folhen Behandlung. Er antwortete 
mir nicht. Sch fagte, wenn man mir nicht trauete, 
fo möchte man meine Sachen in Verwahrung neh: 
men, und Börfe und Uhr und Paß und Zafchen: 
buch) dazu. Nun fagte er mir Ängftlich, der Herr 
wäre aufgebracht, und es würde wohl bei dem 
bleiben, was er gefagt hätte. Hier Fam der dicke 
Herr felbft wieder. „Iſt der Herr noch nicht fort?“ 


ſehr müde und es ift fehr kalt.“ — „Geht mid) 
nichts an.’ — „Es ift kein anderes Wirthshaus in 
der Nähe.” — „Wird fhon eins finden.” — „Auch 
wieder ein ſolches?“ — „Nur nicht räfonnirt und 
Marſch fort!” — „Hier ift mein Paß aus ber 
Wiener Staatskanzlei.” — „Ei, was!” rief er 
grimmig wüthend, und ohne mit Reſpekt zu fagen, 
‚ic fch.... auf den Quark!” Mas war zu thun? 
Zur Bataille durfte ich es nicht wohl Eommen Taf: 
fen; denn da hätte ich, troß meinem ſchwerbe— 
zwingten Knotenftod, Schläge bekommen für die 
Humanität, quantum satis, und nod etwas mehr. 
Der Menſch fchien Kaifer und Papft in Sankt Os— 
wald in Einer Perfon zu feyn. Ich nahm ganz 
Teife meinen KReifefa und ging zur Thür hinaus. 
War dag nicht ein erbaulicher, Afthetifcher Dialog? 

Kun ift in gang Sankt Oswald, fo viel ich fah, 
weiter nichts, als diefes ziemlich anfehnliche Wirths: 
haus, die Poft, ich glaube die Pfarre, und einige 
Heine Zagelöhnerhütten. Zu der Poftnation habe 
ich durch gang Deutfchland nicht das befte Zutrauen 
in Ruͤckſicht der Humanität und Höflichkeit: das ift 
ein Kefultat meiner Erfahrung, als ich mit Extra: 
poft reifttez nun denke Dir, wenn ein Kerl mit 
dem Haberfact Fame! Er möchte noch fo viel Du— 
Eaten in der Tafche haben, und zehren wie ein 
reicher Erbe — das wäre wider Polizei und die Ehre 
des Haufes. Zu dem Pfarrer hätte ich wohl gehen 
ſollen, wie ich nachher überlegte, um meine Schul— 
digkeit ganz gethan zu haben. Aber das Unwefen 
wurmte mich zu ſehr; ich gab dem Heiligen im 
Geifte drei tüchtige Nafenftüber, daß er feine Leute 
fo Schlecht in der Zucht hielt, und fhritt ganz troßig 
an dem Berge durch die Schlucht hinunter in die 
Nacht hinein Die tiefe Dämmerung, wo man aber 
doc im Zimmer noch nicht Licht hatte, und mein 
halb polnifcher Anzug mochten mir auch wohl einen 


Streich gefpielt haben: denn ich glaube faft, wenn. 


wir einander hätten hell ins Geficht fehen Eönnen, 
es wäre etwas glimpflicher gegangen. “Die Gegend 
war nun voll Räuber und Wölfe, wie man mir 
erzählt hatte, ich marfchirte alfo auf gutes Glüd 
geradezu. Ungefähr eine halbe Stunde von dem 
* Heiligen der fchlechten Gaſtfreundſchaft traf ich wie: 
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| jungen Menfchen, welcher der Cohn vom Haufe | der ein Wirthshaus das klein und erbaͤrmlich genug 


— „Aber, Lieber, es iſt ja ganz Nacht; ich bin, 


| auch die Stadt liegt hier ziemlich"angenehm an beis 


im Mondfchein dort fand. Sehr ermüdet und etwas 
durchfroren trat ich wieder ein, und legte wieder | 
ab. Da faßen drei Mädchen, von denen aber Feine 
eine Sylbe deutfch Tprach, und fangen, bei einem 
Eleinen Lichtchen, ihrer Eleinen Schwefter ein gar 
Viebliches Erainifches Wiegentria vor, um fie einzu= 
fchläfern. Endlich kam der Wirth, der etwas deutſch 
rabbrechte: diefer gab mir freundlich Brod, Wurft 
und Wein, und ein Kopftiffen auf das Stroh. Ich 
war fehr froh, daß man mir fein Bett anbot; 
denn mein Lager war unftreitig das befte im ganzen 
Haufe. Es war mir lieb, bei diefer Gelegenheit eine 
gewöhntiche krainiſche Wirthſchaft zu fehen, bie 
dem Anfehen nach noch nicht die fchlechtefte war, 
und die doch nicht viel beſſer fchien, als man fie 
bei den Letten und Efthen in Kurland und Liefland 
findet. Gleiche Urfachen bringen gleiche Wirkungen. 

Bei Popetfch fteht rechts von der Poft, oben auf 
der Anhöhe, ein ftattlihes Haus, und hinter dem: 
ſelben zieht ficy am Berge eine herrliche Partie von 
Eihbäumen hin. Es waren die erjten fchönen 
Bäume diefer Art, die ich feit meinem legten Spa—⸗ 
ziergange in. dem Leipziger Roſenthale ſah. Sm 
Prater in Wien find fie nicht zahlreich; dort in der 
Donaugegend find die Pappeln und Weiden vors 7 
zuͤglich. 

Nicht weit von Laybach fallen die Save und Lay-⸗ 
bach zuſammen; und über die Save tft eine große | 
hölzerne Brüde. Die Lage des Laybacher Schlofies | 
hat von fern viel Achntichkeit mit dem Graͤzer; und 
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den Seiten des Fluffes, eben fo wie Graͤz an ber \ 
Murr. Die Brücken machen hier, wie in Gräg, die 
beften Marktpläge, da fie fehr bequem auf beiden j 
Ceiten mit Kaufmannstäden befegt find; eine große 7 
Annehmlichkeit für Fremde! Das Komödienhaus ift | 
zwar nicht fo gut, als in Graͤz, aber doch immer | 
fehr anftändig; und auch hier find am Eingange 
links und rechts Kaffee- und Billardzimmer. 4 

Schantroch, der hiefige Entrepreneur, der abs 3 
wechfelnd hier, in Görz, in Klagenfurt, und auch | 
zuweilen in Zrieft ift, gab Kogebues Bayard. Gr 
felbſt fpielte in einem ziemlich fehlechten Dialekt, und | 
feine ganze Gefellfchaft hält Feine Vergleichung mit 
der Domaratiuffifchen in Gräz aus. Man ſprach 
hier von einem Stüd in Kuittelverfen, das Alles, 7 
was Schiller und Leſſing gefchrieben haben, hinter” 
ſich Taffen fol. Herr Schantroch, der mit mir an | 
der nämlichen Wirthstafel fpeifte, ſchien ein eben 
fo feichter Kritiker zu ſeyn, als er ein mittelmäßiger 
Scaufpieler if. Doch ift feine Gefellichaft nicht i 
ganz ohne Verdienft und hat einige Subjekte, die 
auch ihren Dialekt ziemlich überwunden haben: und | 


Schantroch fol als Principal Alles thun, was in 
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ſeinen Kraͤften iſt, ſie gut zu halten. Die Tages— 


ordnung des Stadtgeſpraͤchs waren Balltrakaſſerien, 
wo ſich vorzuͤglich ein Officir durch ſein unanſtaͤndiges, 
bruͤßskes Betragen ausgezeichnet haben ſollte: und 
dieſer war, nach ſeinem Familiennamen zu urtheilen, 
leider unſer Landsmann. Die Kaffeehaͤuſer find in 
Graͤz und hier weit beſſer, als in Wien; und das 
hieſige Schweizerkaffeehaus iſt ganz artig und ver— 
haͤltnißmaͤßig anſtaͤndiger, als das beruͤhmte Milano— 
ſche in der Reſidenz, wo man ſitzt, als ob man zur 
Finſterniß verdammt waͤre. Du ſiehſt, daß man fuͤr 
das letzte Zipfelchen unſers deutſchen Vaterlandes 
hier ganz komfortabel lebt und uns noch Ehre genug 
macht 

Einige Barone aus der Provinz, die in meinem 
Gaſthofe fpeif’ten, ſprachen von den hiefigen öffent: 
lichen Rechtsverhältniffen zwifchen Obrigkeiten und 
Unterthanenz oder vielmehr zwifchen Erbherren und 
Leibeigenenz denn das Erfte ift nur ein Euphemismus: 
und da ergab fich denn für mich, den. ftillen Zuhörer, 
daß Alles noch ein großes, grobes, verworrenes 
Chaos ift, eine Mifchung von rechtlicher Unterdruͤckung 
und alter Sklaverei. 

Was Küttner von dem böfen Betragen ber Franz 
zofen in einigen andern Grenzgegenden gefagt hat, 
muß wohl hier nicht der Fall gewefen feyn. Alle 
Eingeborne, mit denen ich gefprochen habe, reden 
mit Achtung von ihnen, und fagen, fie haben weit 
mehr von ihren eigenen Leuten gelitten. Aber auch 
diefe verdienen mehr Entfchuldigung, als man ihnen 
vielleicht gönnen will. Die Armee war gefprengt. 
Etelle Dir die fürchterliche Lage folcher Leute vor, 
wenn fie zumal in Eleine Parteien geworfen werden. 
Der Feind figt im Rüden oder auch fchon in den 
Seiten; fie wiffen nicht, wo ihre Oberanführer 
find, haben Keine Kaffe, Eeinen Mundvorrath mehr: 
nun Fämpfen fie ums Leben überall, wo fie Vorrath 
treffen.  Gutmillig giebt man ihnen nichts oder we: 
nig: und die Bebürfniffe Vieler find groß. Natür: 
lich find die Halbgebildeten nicht immer im Stande, 
ſich in den Grenzen der Befonnenheit zu halten. Die 
Einen wollen nichts geben, die Andern nehmen mehr, 
als fie brauchen. Daß diefes fo ziemlich der Fall 
war, beweift der Erfolg. Es wurden hier einige 
Hundert eingefangen und auf das Schloß zu Laybadı 
gefegt. Nun waren fie ordentlich und ruhig und 
fagten: „Wir wollen weiter nichts, als Effen; wir 
Eonnten doch nicht verhungern.” 

Das Erdbeben, von dem man in Gräg fürchter: 
liche Dinge erzählte und fagte, es habe Laybach ganz 
zu Grunde gerichtet, ift nicht fehr merklich gewefen 
und hat nur einige alte Mauern eingeſtuͤrzt. In 
Fiume, Trieſt und Görz foll man es ftärfer gefpürt 
haben: doch hat es auch dort fehr wenig Schaden 


z gethan. Der Verkehr iſt hier ziemlich lebhaft; die 
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Transporte kommen auf der Save von Ungern her— 
auf in die Gegend der Stadt und werden zu Lande 
weiter geſchafft. Vorzuͤglich gehen die Beduͤrfniſſe 
jest ins Venetianiſche, fuͤr die dort ſtehenden Trup— 
pen, und auch nach Tyrol, das ſich von dem Kriege 
noch nicht wieder erholt hat. 

Zwiſchen der Save und der Laybach, wo beide 
Fluͤſſe ſich vereinigen, ſoll in den Berggegenden ein 


großer Strich Marſchland liegen, an den die Regie- 


rung ſchon große Summen ohne Erfolg gewendet hat. 
Eine Anzahl Holländer, denen man in Unternehmun: 
gen diefer Art wohl am meijten trauen darf, hat 
fi) erboten, das Waffer gu bandigen und die Gegend 
brauchbar zu machen, mit der Bedingung, eine ge: 
wijle Zeit frei von Abgaben zu bleiben. Aber die 
Regierung ift bis jest nicht zu bewegen; aus welchen 
Gründen, Eann man nicht wohl begreifen: und fo 
bleibt der Landſtrich öde und leer, und das Waffer 
thut immer mehr Schaden. | 


Prewald. 


Von Laybach aus geht es nun allmaͤlich immer 
aufwaͤrts, und man hat die hohe Bergſpitze des Loi— 
bels rechts hinter ſich. Bei Oberlaybach, einem 
ziemlich kleinen Staͤdtchen, kommt die Laybach aus 
den Bergen, und trägt, gleich einige 
Schritte von dem Orte des Ausgangs, Fahrzeuge 
von ſechzig Zentnern. Bon hier geht es immer höher 
bis nad) Loitſch und fo fort bis nad) Planina, das, 
wie der Name zeigt, in einer Eleinen Ebene, ziemlic) 
tief zwifchen den rund umher emporfteigenden Bergen 
liegt. Der Weg von Laybady bis Oberlaybach hat 
noch ziemlich viel Kultur; aber. von da wird er wild 
und rauh, und man trifft außer den Stationen bis 
nach Adlersberg wenig Haͤuſer an. Hier in Planina 
hatte das Waffer wieder Unfug angerichtet. Es 
dringt überall aus den Bergen hervor, und hat das 
ganze ſchoͤne Thal zu einer, außerordentlichen Höhe 
uͤberſchwemmt, fo daß die Eichen deffelben bis an die 
Aeſte im Waffer ftehen. Diefes war noch nicht ganz 
feft gefroren, und man feste auf mehrern Fahrzeu: 
gen beftändig über nad) Planina. ‚Der Fall ift nicht 
felten in diefer Jahreszeit; aber. diefes Mal war die 
Fluth außerordentlich hoch. Die Hälfte von Planina, 
auf der andern Seite des Thals, ftand unter Waf: 
fer. Vorzuͤglich foll die Fluth auch mit vermehrt 
werden durch den Bach von Adlersberg, der dort 
bei der Schloßhoͤhle ſich in die Felfen ftürzt, fo 
einige Meilen unter der Erde fortfchießt und hier 
in einer Schlucht wieder zum Vorfchein kommt. 

Bon Planina aus windet ſich der Weg in einer 
langen Schnedenlinie den großen Berg hinan, und 


hundert 


giebt in mehrern Punkten ruͤckwaͤrts ſehr ſchoͤne — 
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Partien, wie auch fehon, wenn ich nicht irre, Herr 
Küttner bemerkt hat. Mich daͤucht, daß man ohne 
großen Aufwand die Straße in ziemlich gerader Linie 
hinauf hätte ziehen Eönnen, die auch, mit gehörigen 
Abfägen, eben nicht befchwerlicy feyn würde. Chr: 
liche Krainer hatten es hier und da fchon mit ihren 
feinen Wagen gethan, und zu Fuße Fonnte man 
ſchon überall mit Bequemlichkeit durchfchneiden. Die 
Herrfchaft Adlersberg liegt oben auf der größten 
Höhe und ift nur von noch höhern Bergfpisen um: 
geben. Der Schloßberg ift bei weitem nicht der 
höchfte, fondern nur der höchfte in der Ebene, welche 
die Herrfchaft ausmacht. Won allen Seiten fammelt 
fi) das Waffer und bildet einen ziemlichen Fluß, der 
bei der Grotte am Schloßberge, nahe bei der Mühle, 
wie oben erwähnt worden ift, in die Felſen ftürzt. 
Sch wollte, wie Du denken Eannft, die Höhle fehen, 
und es ward mir fchwer, einen Menfchen zu finden, 
der mich begleiten wollte. Endlich ging ein Menſch 
von der Mauth mit mir, Faufte Fadel und Licht, 
und führte mid) weit, weit vor den Ort hinaus, 
durch den tiefiten Schnee, immer waldeinwärts. Das 
ging eine ftarke halbe Stunde ohne Bahn fo fort, 
und der Menſch wußte fodann nicht mehr, wo er 
war, und fuchte ſich an den Felfenfpigen und Schluch: 
ten zu ovientiren. Wir arbeiteten noch eine halbe 
Stunde durch den hohen Schnee, in dem bieten 
Fichtenwalde, und — feine Grotte! Du begreift, daß 
es mir etwas bedenflic; ward, mit einem wildfrem: 
den, baumftarken Kerl fo allein in den Schluchten 
— und in Krain eine Hoͤhle zu ſuchen: 
mi beruhigte aber, daß ich von dem öffentlichen 
| Bde in der Stadt vor Aller Augen mit ihm 
abgegangen war. Ich fagte ihm, die Höhle müffe, 
wie ic gehört habe, doch nahe an der Stadt am 
Cchloßberge Teyn, und er antwortete, jene-in der 
Nähe der Stadt folle ich auf dem Ruͤckwege fehen; 
aber diefe entfernte fei die merfwürdigere. Endlich 
kamen wir, nad) vielem Irren und Suchen, nad) 
einer halben Stunde, am Eingange der Höhle an. 
Diefer ift wirklich romantiſch, wild und fchauerlich, 
in einem tiefen Keffel, rund umher mit großen Fel— 
fenftücen umgeben und mit dem dichteften Schwarz: 
walde bewachfen. "Hier zündeten wir in dem Gewölbe, 
halb am Zage, die Fadel an und gingen in die Höhle 
hinein, ungefähr eine Biertelftunde über verfchiedene 
Felfenfälle, ſehr abihüffig, immer bergab. Beim 
Hinabfteigen hörte ich links in einer ungeheuern Tiefe 
einen Strom raufchen, welches vermuthlich das Waf: 
fer ift, das bei der Stadt in den Felfen fällt und bei 
Planina wieder herausdringt. Wir ftiegen nicht ohne 
Gefahr noch einige hundert Schritte weiter über un: 
geheure eingeftürzte Felfenftüce immer bergab, und 
mein Führer fagte mir, weiter würde er nicht gehen, 
er a ee nun feinen Weg mehr und die Fackel würde 
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ſonſt ba Mt Heilen — den Ruͤckweg dauern. Er mochte wohl | 
nicht der befte Wegweifer feyn. Aber die Tadel 
brannte wirklich in der großen Tiefe und vermuthlic) 
in der Nähe von Dünften nur mit Mühe; wir fies 
gen alfo wieder heraus und fürderten uns bald zu 
Tage. Nun fand mein Begleiter den Weg rüchwärts 
nad) der Stadt fehr leicht. Unterwegs erzählte er 
mir von allen den vornehmen und großen Perfonagen, 
welche die Höhlen gefehen hätten. Diefe entferntere 
fähen nur Wenige; und unter diefen Wenigen nannte 
er vorzüglich den Prinzen Konftantin von Rußland. 

Mein Führer hatte den kuͤrzeſten Weg nehmen wol: 
Yen und hatte mich unbemerkt auf die hohen Felfen 
über der Höhle am Schloffe gebradht, wo wir nun 
wie die Gemfen hingen und mit Gefahr hinunter 
Elettern mußten, wenn wir nicht einen Umweg von 
einer halben Stunde machen wollten. Einige Un: 
tenftehende riefen uns und zeigten uns die Pfade, 
auf denen es moͤglich war hinunter zu kommen. 

Nun ftanden wir am Eingange der andern Grotte, 
wo ſich der Fluß in den Felfen hinein ftürzt. Der 
Flug nimmt fodann die Richtung ein wenig linke; 
der Weg in der Grotte geht ziemlich gerade fort. 
rehts. In einiger Entfernung vom Eingange er: 
weitert fich) das Gewölbe; es wird fehr bach und 
breit, man hört links den Fluß wieder herraufchen, 
und bald kommt man auf einer natürlichen Felſen— 

brücke über denfelben, mitten unter dem Gewölbe. | 
Hier thut die Flamme der Fadeln eine furdtbar | 
ſchoͤne Wirkung. Man hört das Waffer unter ſich, 
und fieht über fich und rund um ſich die Nacht des 
hoben, breiten Gewölbes. Hier haben die Führer 
die Gewohnheit , einige Bund Stroh auf den Felfen: 
wänden der Brücde anzuzünden, und hatten diesmal 
ſehr reichlich zugetragen. Die magifche Beleuchtung 
der ganzen unterirdifchen Brückenregion mit ihrem 
fchauerlichen Felfengewölbe, den grotesfen Felfen= || 
wänden und dem unten im Abgrunde raufchenden || 


Strome, macht einen der fchönften Anblide, deren || 


ih) mir bewußt bin. Wenn der Strohhaufen faft | 
verzehrt ift, ftürzt man ihn von der Brüde hinab | 
in den Strom,. und fo fieht man ihn unten in der IF 
Tiefe auf dem Waſſerbett noch einige Augenblicke 
fortglühen. Die plöglicdy auffteigende weite Flame 
menhelle und die fchnell zuruͤckkehrende Finfterniß, I 
wo man bei dem ſchwachen Fadellichte nur einige IF 
Schritte fieht, macht einen überrafchenden Kontraft. I 


Es hatten fich einige gemeine Krainer zu ung ges II 


fellet, die gern die Gelegenheit mitnehmen, das | 


ſchoͤne Schaufpiel. in der Grotte wieder zu fehen, || 


dabei ihre Gefchichten auszuframen und noch einige || 
Grofchen zu verdienen. „Bis hierher find die Franz | 


zofen gekommen,” fagten fie, als wir auf der Brüde I 


ftanden; „aber weiter mwagten fie fich nicht.“ —.| 
„Warum nicht?” fragte ih. Die Kerle zogen ein h 
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wichtiges Geſicht beim Fackelſchein, und ſuchten den 
Muth der Franzmaͤnner verdaͤchtig zu machen. Die 
Franzmaͤnner mochten wohl andere Urſachen haben. 
Sie waren hoͤchſt wahrſcheinlich nicht zahlreich ge— 
nug, hatten draußen nicht gehörige Maßregeln 
genommen und beſorgten in der großen Tiefe der 
Hoͤhle irgend ein unterirdiſches Abenteuer kriegeri— 
ſcher Natur. Außerdem iſt nichts zu fuͤrchten. Ich 
ging nun links am Fluſſe jenſeit der Bruͤcke 
ungefaͤhr noch einige hundert Schritte weiter 
fort; dann aber mußten wir anfangen mit Lebens— 


Mein Führer fagte, es fei unmöglich weiter "zu 
fommen. Das glaubte ich nun eben nicht: aber 
es war Schwierigkeit und Gefahr; ich wollte nod) 
heute den Weg im Connenlichte weiter, und wir 
Erochen und wandelten zurück. Die Bielshöhle bei 
Elbingerode hat mehr Verfchiedenheit und die be: 
nachbarte Baumannshöhle einige vielleicht eben fo 
große Partien aufzumeifen; aber fie haben nichts 
ähnliches, wie die furchtbare Höllenfahrt in der 
erften und der Fluß und die Brüde in der leb: 
tern find. Die Zropffteine find in den Harzhöhlen 
häufiger, grotesker und fchöner als hier. Zum Be: 
weis, daß diefer Fluß das bei Planina wieder her: 
ausftrömende Waſſer fei, erzählte man mir, man 
habe vor einiger Zeit hierbei dem Einfturz unge: 
fähr eine Mege Korke hinein geworfen, und diefe 
feien dort in der Bergfchlucht wieder zum Vorfchein 
gekommen, | 
Hier fise ich nun in Prewald, einer fehr hohen 
Bergfpise gegenüber, und zittere vor Froft, bis 
man mein Zimmer heizt. Die Höhle zu Lueg, einem 
Gute des Grafen Kobenzl, habe ich nicht gefehen. 
Mein Wirth in Adlersberg erzahlte mir abenteuer: 
liche Dinge davon. Cie foll ehemals von dort vier 
Stunden bis nad) Wippacd gegangen, aber jet 
durch ein Erdbeben fehr verfchüttet ſeyn. Küttner 
bat fie gefehen und den Eingang abgebildet. Das 
Land ift rund umher voll von dergleichen Höhlen, 
und wäre wohl der Bereifung eines Geologen werth. 
Bor einigen Jahren bauete ein Landmann Weizen 
auf einem fchönen Felditrihe am Abhange eines 
Berges und erntete fehr reichlich; als er für das 
künftige Jahr beftellen wollte, ſchoß der ganze Ader 
gegen zehn Klafter tief herab, und es fand fich, 
daß ein unterirdifcher Fluß unter demfelben hin ge: 
gangen war, und den Grund fo ausgewafchen hatte, 
daß er einftürgen mußte. Auc fol in einem See 
unweit Adlersberg eine noch gang unbekannte Art 
don Eidechſen haufen, von der man erft feit Eurgem 
den Naturkundigen einige Eremplare eingeſchickt habe. 
Bor einigen Sahren fol fogar ein Bauer ein Kro: 
kodil geſchoſſen haben. Das alles Laffe ich indeffen 
auf der Erzählung de3 Herrn Merk in Laibach be: 
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gefahr über die Felfen am Waſſer hinzuklettern. 


ruhen, der mir jedoch ein fehr wahrhafter, unter: 
richteter Mann zu feyn fcheint. 


Sthen, 


Da ich nicht Kaufmann bin und nad) den Be: 
merkungen meiner Freunde durchaus Feine merkanti: 
lifche Seele habe, wirft Du von mir. über Zrieft 
wohl nicht viel hören Eönnen, wo alles merkanti: 
ih if. In Prewald wohnte ich bei den drei 
Cchweftern, die, wenn ich mich nicht irre, Herr 
Küttner fon nennt, Die Mädchen treiben eine 
gar drollige Wirthſchaft, und ich befand mich bei 
ihnen leidlic) genug. Zuerft waren fie etwas barſch 
und behandelten mich), wie man einen gewöhnlichen 
Zorniftermann zu behandeln pflegt. Da fie aber 
eine goldene Uhr fahen und mit hartem Gelde Elim: 
pern hörten, wurden fie ziemlich höflich und fogar 
fehr freundlich. Zum. Abendgefellfchafter traf ich 
einen Fatholifchen Feldprediger, der von Zrieft war, 
bei den Deftreichern einige Zeit in Udine geftanden 
hatte und nun bier ganz allein bei den Mädchen 
gar gemächlid) in Kantonnirung zu liegen ſchien. 
Eine von den Schweftern war ein noch ganz huͤb— 
ſches Stuͤckchen Erbfünde, und hätte wohl einen 
ehrlichen Kerl etwas an die fechste Bitte erinnern 
fönnen. Die erfte Bekanntfchaft mit den drei Per: 
fonagen — ich nennte fie gerne Grazien, wenn ic) 
nicht hiftorifch zu gewiffenhaft wäre — machte ich 
drollig genug in der Küche, wo fie ſich alle drei 
auf Stühlen oben auf dem großen Heerde um ein 
ziemlich ftarkes Feuer bergepflanzgt und im Fond 
des hintern Winkels an der Wand den Mann Got: 
tes hatten, der ihnen Sanswurftiaden fo poſſirlich 
vormachte, daß alle drei aus vollem Halfe Lachten. 
Das war nun ein Jargon, Deutſch, SItalienifch 
und Krainiſch, von jeder diefer Sprachen die äfthe- 
tifhe Quinteffeng, wie Du denken Eannft, und 
ich verftand blutwenig davon. - Indeſſen ſtellte ich 
mic) fo nahe als möglich), um von dem Feuer, 
wenn auch nicht der Unterhaltung, doc) des Heerds, 
meinen Antheil zu haben. Man nahm zuerft Feine 
Notiz von mir, belugte mich fodann etwas neu: 
gierig und fuhr fort. Der geiftliche Herr gewann 
mir bald Rede ab und ſprach erſt rein italienifch, 
radbrechte dann deutſch und plauderte endlich das 
befte Mönchslatein. Da es bier darauf ankam, fo 
fannft Du glauben, daß ich mit meiner Gelehr: 
famteit eben nicht den Filz machte, und der Mann 
faßte bald eine gar gewaltige Affection zu mir, 
als ich glüclidy genug einige Dinge aus dem Grie— 
chiſchen anführte, die er nur halb verftand. Nun 
empfahl er mich den fhönen Wirthinnen fehr nach— 
druͤcklich, und ich hatte die Ehre ihn zum Zifchger 4 

A 


* u u — — ng 


22% 


— 
—T 
— 80 
ſellſchafter zu erhalten. Die Maͤdchen ſtaunten uͤber 
unſere Gelehrſamkeit und hätten leicht zuviel Re 
ſpekt befommen koͤnnen, wenn nicht der Mann zu: 
weilen mit vieler Wendung eine tüchtige Schnurre 
mit eingeworfen hätte. Natürlich erhielt er durch 
das Lob, das er mir zukommen ließ, ſelbſt im Haufe 
ein neues Relief: wer den andern jo laut und 
gruͤndlich beurtheilt, muß ihn durchaus überfehen 
koͤnnen. 9 

Wenn ich nicht aus der trophoniſchen Hoͤhle ge— 
kommen, nicht ſehr muͤde geweſen waͤre und nicht 
den folgenden Morgen ziemlich fruͤh fort gewollt 
haͤtte, waͤre mir die luſtige Unterhaltung des geiſt⸗ 
lichen Harlekins noch laͤnger vielleicht nicht unlieb 
geweſen. Aber ich eilte zur Ruhe und ließ die Leut— 
chen laͤrmen. Als ich den andern Morgen aufitand 
und fort wollte, fand ich in dem ganzen, großen, 
nicht übel eingerichteten Haufe noc) Feine Seele le— 
bendig. "Die Thüren waren nur von innen verries 
gelt und alfo für mic offen: aber wenn ih aud) 
Schuft genug wäre, fo ſchlechte Sottifen zu be: 
gehen, fo koͤnnte ich doch das Vertrauen fo guther: 
ziger Leutchen nicht mißbrauchen. Sch trabte mit 
meinen ſchweren Stiefeln einige Mal über den Saal 
weg: niemand Fam, nirgends eine Bewegung. Ich 
| klopfte an einige Zimmer; keine Antwort. Endlich 
kam ich an ein Zimmer, das nicht verfchloffen war. 
Ich trat hinein, und fiehe, das hübfche Stückchen 
Erbfünde hob fich fo eben aus dem Bette und ent: 
ſchuldigte fich freundlich, daß noch Niemand im Haufe 
wach fei. Weiß der Himmel, ob id) armes Men: 
fchenkind nicht in große Verlegenheit würde gera- 
then feyn, wenn fie nicht eben um ihre Schultern 
den Mantel geworfen hätte, den geftern Abend. der 
geiftliche Herr um die feinigen hatte. Der Mantel 
gab mir ſogleich eine gehörige Dofe Stoicismus; 
ich bezahlte meine Rechnung und wollte zum Tem: 
pel hinaus. 

Du mußt wiffen, daß ich entweder gar nicht 
frühftücke, oder erft wenn ich zuvor einige Stunden 
gegangen bin, verfteht fich, wenn ich etwas finde. 
Seit diefem Tage machte ich) mirs nun durchaus 
zum Gefeg, meine Rechnung alle Mal den Abend 
vorher zu bezahlen, damit ich den Morgen auf keine 
Weiſe aufgehalten werde. In Prewald gab man mir 
zuerſt Goͤrzer Wein, der hier in der Gegend in be— 
ſonders gutem Kredit ſteht und es verdient. Er 
gehoͤrt unter die wenigen Weine, die ich ohne Waſſer 
trank, welche Ehre, zum Beiſpiel, nicht einmal dem 
Burgunder wiederfaͤhrt. Doch kann ein Idiot, wie 


Von Prewald bis nach Trieſt ſind fuͤnf Meilen. Ich 
hatte den Morgen nichts gegeſſen, fand unterwegs 
kein einladendes Haus; und, mein Freund, ich machte 
nuͤchtern im Januar die fuͤnf Meilen recht ſtattlich 


4 


Spaziergang na 


ERROR 


Stuͤckchen Eis gefunden hätte, das mir den Durft 


und Schluchten. In Prewald zitterte ich noch bor 
Froſt am Ofen, und hier bieffeits des. Berges am 


ich, hierin eben Keine Fompetente Stimme haben. 


ch Syrakus. 7 


ab. In Seſſana hatte mir das erſte Wirthshaus 
gar keine gute Miene und es hielten eine gewaltige 
Menge Fuhrleute davor. Der Ort iſt nicht ganz 
klein, dachte ich, es wird ſich ſchon noch ein anderes 
beſſeres finden. Es fand ſich keins, ich war zu faul 
zu dem erſten zuruͤckzugehen, ging alſo vorwaͤrts; 
und nun war von Seſſana bis an die Duane von 
Trieſt nichts zu haben. Es iſt lauter ſteiniger Berg— 
ruͤcken und es war kein Tropfen gutes Waſſer zu 
finden: das war für einen durftigen Fußgänger das 
verdrieglichfte. Wenn ich nicht noch zumeilen ein 


töfchte, fo wäre ich übel daran gewefen. Die Berg: 
fpige von Prewald fah ich bis nach Trieſt, und fie 
fehien mir immer, fo nahe, als ob man eine Falko⸗ 
netkugel hätte hinüber ſchießen koͤnnen. Yon Schott: 
wien bis Prewald hatte ich: abwechfelnd fehr viel 
Schnee: hei Seffana hörte er allmählich auf, und 
hier liegt er nur noch in einigen finjtern Gängen 


Meere fchwist man ſchon. Es ift heute, am drei 
und zwanzigften Januar, fo warm, daß überall 
Thuͤren und Fenfter offen ftehen. j 
Der erfte Anblid der Stadt Trieft von oben 
herab ift überrafchend, der Weg herunter ift ange-⸗ 
nehm genug, der Aufenthalt auf einige Zeit muß 
viel Vergnügen gewähren; aber in die Länge möchte | 
ich nicht hier wohnen. , Die Lage des Orts ift be: | 
Eannt, und fängt nun an ein Amphitheater am | 
Meerbufen zu bilden. Die Berge find zu hoch und | 
zu kahl, um angenehm zu feyn; und zu Lande iſt 
Trieſt von aller angenehmen Verbindung abgeſchnit— | 
ten. Defto leichter geht alles zu Waffer. Der Has | 
fen ift ziemlich flach, und nur für Eleine Fahrzeuge: 
die größern und alle Kriegsihiffe muͤſſen in ziemli= | 
cher Entfernung auf der Rhede bleiben, die nicht | 
ganz ficher zu feyn fcheint. Die See ift hier gedul— A 
dig, und man kann ihre noch fehr viel abtrosen, 
wenn man von den Bergen herab in fie hinein | 
arbeitet, und fo nad) und nach den Hafen viel | 
teicht auch für große Schiffe anfahrbar macht. 
An den Bergen rund herum hat man hinauf | 
und herab terraffivt und dadurch ziemlich ſchoͤne 
Weingarten angelegt. Die Triefter halten viel auf | 
ihren Wein; ich kann darüber nicht urtheilen, und | 
in meinem Gafthaufe- giebt man gewöhnlich nur | 
fremden. Die etwas höhere Altftadt am Kaftell | 
ift eng und finfter. Die neue Stadt ift ſchon faft ! 
ganz der See abgewonnen. Ob hier das alte Tergefte | 
wirklich geftanden hat, mögen die Antiquare aus— | 
machen. Ich wohne in dem fogenannten großen 
Safthofe, einem Haufe von gewaltigem Umfange | 
und dem nämlichen, worin Winkelmann won felz | 
nem meuchlerifchen Bedienten ermordet wurde. Meine 
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zeichnet haben wollten. 


Ausfiht ift fehr ſchoͤn nach dem Hafen, und viel: 


leicht ift es das nämliche Zimmer, in welchem das 


uUngluͤck geſchah. Die Gefchichte ift hier fchon sieme 


lich vergeffen. 

Ich fand hier den Philologen Abraham Pen: 
zel, der in Zrieft den Spracmeifter für die Sta: 
liener deutſch und für die Deutfchen italieniſch 
madıt. Die Schickfale diefes fonderbaren Mannes 
würden eine lehrreiche, angenehme Unterhaltung ges 
währen, wenn fie gut erzählt würden. Von Leip: 
zig und Halle nach Polen, von Polen nad) Wien, 
von Wien nad Laibach, von Laibach nach Zrieft, 
und überall in genialifchen Verbindungen. Der 
unglüdliche Hang zum Wein hat ihm manchen 
Streich gefpielt und ihn noch zulegt genöthigt, 
feine Stelle in Laibach aufzugeben, wo er Pro: 
feſſor der Dichtlunft am Gymnafium war. Er 
hat durd) feine mannigfaltigen, verflochtenen Schick— 
fale ein gewiſſes barodes Unterhaltungstalent ge: 
wonnen, das den Mann nicht ohne Theilnahme 
läßt. Per varios casus, per tot discrimina re- 
rum tendimus une fagte er mir mit vieler 
Drolerie, damit ung hier, wie Winkelmann, der 
Zeufel hole. Wir gingen zufammen aus, Tonnten 
aber Winkelmanns Grab nik finden. Niemand 
wußte etwas davon. 

Das Haus eines Griechen — wenn ich mich nicht 
irre, ift fein Name Garciatti — ift das befte in 
der Stadt und wirklich prächtig, gang neu und 
in einem guten Style gebaut. Eine gang eigene 
recht traurige Klage der Trieſter ift über den 
Frieden. Mit chriftlicher Humanität befümmern fie 
fi) um die übrige Welt und ihre Drangfale Kein 
Sofa und wünfchen nur, ‚daß ihnen der Himmel 
noch zehn Sahre einen fo gebeihlichen Krieg be: 
fheren möchte, dann follte ihr Zrieft eine Stadt 
werden, die mit den beiten in Reihe und Glied 
treten Eönnte. Dabei haben die guten Faufmänni: 
hen Seelen gar nichts Arges; fchlagt euch todt, 
nur bezahlt vorher unfere Sardellen und türkifchen 
Tücher! Das neue Schaufpielhaus ift das befte, 
das ich bis jest auf meinem Wege gejehen habe. 
Geftern gab man auf demfelben Teadoro Re di 


Corsica, welches ein Lieblingsftüct der Trieſter zu: 


feyn fcheint. Die Dekoration, vorzüglich die Par: 
tie Rialto in Venedig, war fehr brav. Es wäre 
aber auch unverzeihlich, wenn die reichen Nach- 
barn, die es noch dazu auf Unkoften der Herren 
von Sankt Markus find, fo etwas nicht ausge: 
Man fang recht gut, und 
durchaus beffer, als in Wien. Vorzüglich zeich: 
neten ſich durch Gefang und Spiel aus die Zoch: 
ter des Wirths und der Kammerberr des Theo: 
dor. Die Logen find alle fchon durch Aktien von 


den Kaufleuten genommen und ein Fremder muß 


ſich auf ihre Höflichkeit "verlaffen, welches nicht 
immer angenehm feyn mag. Die Herren haben 
die Logen gekauft, bezahlen aber noch jederzeit den 
Eingang; eine eigene Art des Geldftolges! Der 
Patriotismus Fönnte wohl eine etwas humanere 
Art finden, die Kunft zu unterftügen. Der Frem— 
de, der doch wohl zuweilen Urſache haben kann 
im Publikum iſolirt zu ſeyn, iſt ſehr wenig da— 
bei beruͤckſichtigt worden. Hier hoͤrte ich zuerſt 
den betaͤubenden Laͤrm in den italieniſchen Thea— 
tern. Man bedient ſich des Schauſpiels zu Ren— 
desvous, zu Konverfationen, zur Boͤrſe, und wer 
weiß wozu fonft noh? Nur die Lieblingsarien wer: 
den ftill angehört; übrigens Fann ein Andächtiger 
Thaliens nicht viel Genuß haben; und die Schau: 
fpieler raͤchen oft durch ihre Nachläffigkeit die Ver— 
nachlaͤſſigung. Etwas eigenes war mir im Haufe, 
daß das Parterre überall entfeglih nach Stockfiſch 
roch,“ ich mochte mich hinwenden, wo ich wollte. 


Venedig. 


Die Leute meinten hier wieder, ich ſei nicht ge— 
ſcheidt, als ſie hoͤrten, ich wollte zu Fuße von 
Trieſt uͤber die Berge nach Venedig gehen, und 
ſagten, da wuͤrde ich nun wohl ein Bischen todt 
gefchlagen werden: aber ich ließ mich nicht ivre 
machen und wandelte wieder den Berg herauf; 
zwar nicht den mämlichen großen Fahrweg, kam 
aber doch, nach ungefähr zweiftundigem Serum: 
kreuzen am Ufer und durch die Weinberge, wieder 
auf die Heerftraße. Ich befuchte die Höhlen von 
Korneale nicht, weil die ganze Gegend verdammt 
verdächtig ausfah, und ich mich in der Wildnif 
doch nicht fo ganz allein und wildfremd den Leuten 
in die Hände geben wollte. Die Berge, welche 
von Natur fehr rauh und etwas öde find, waren 
fonft deßwegen fo unficher, weil fie, wie die Ge: 


nueſiſchen, der Zufluchtsort alles Gefindels der be: | 


nachbarten Staaten waren. Da ganz Venedig aber 
jest in öftreichifchen Händen ijt, wird es nun der 
wachlamen Polizei Leichter, Ordnung und Gicher: 
heit zu erhalten. 
ſchon den Vortheil der Veränderungen. 
Zwidel der Berge kommt bier ein fchöner Fluß 
aus der Erde hervor, der vermuthlich auch Höhlen 
bitdet. Hier find, nach aller Lofalität, gewiß Wir: 
gils Telfen des Timavus; und ich fah ſtolz um: 
her, daß ich nun ausgemacht den Elaffifchen Boden 
betrat. 
das Thal zwilchen Santa Croce und Montefalcone 
macht noch jest der Befchreibung der Alten Ehre. 
Unten rechts am Meere ftand vermuthlich der He: 
toentempel im Saine, und links etwas weiter her: 


Man fpürt in diefer Ruͤckſicht 
An dem | 


Der Einfchnitt zwifchen den Bergen, oder 
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die Wale: morgen wird fichs fchon finden.” Der 
Sergeant geftand mir gern Quartiv zu, da id) 


auf am Ausfluffe des Timavus war der a 
Sc ſchlug mich hier vechts von der geraden Straße 


" nad Venedig ab über die Berge hinuͤber nad) 
Goͤrz, welches ſechs ziemlich ſtarke Meilen von 
\ Trieft liegt. Wenn man einmal über die Berge 
" hinüber ift, welche freilich etwas kahl find, hat 
' man die fehönften Weinthäler. Der Wein wird 
ſchon nad) italiänifcher Weife behandelt, hängt an 
' Ulmen oder Weiden, und macht, wo die Gegend 
etwas nachhilft, ſchoͤne Gruppirungen. 

Bon Görz nach Gradisca find die Berge links 
ziemlich fanft und man hat die großen Höhen in 
beträchtlicher Entfernung rechts: und wenn man über 
Graͤdisca nah Palma Nuova herausfommt, ift 
man ganz in der fchönen Fläche des chemaligen 
venetianifchen Friaul, hat links faft lauter Ebene 
bis zur See und nur rechts die ziemlich hoben 
Friauler Alpen. Bon Goͤrz nad) Udine ſtehen im 
Kalender fünf Meilen; aber. öftreichifche Officire 
verficherten mich, es feien gute fieben Meilen, und 
ich fand Urfache der Verfiherung zu glauben. Palma 
Nuova war eine venetianifche Grenzfeftung, und 
nun haufen die Kaiferlichen hier. Sie erercirten 
eben auf dem großen Plage vor dem Shore. Dev 
Ort ift militärifch nicht gang zu verachten, wenn 
er gut vertheidigt wird. Man kann nad) allen 
Seiten vortreffiich rafiren, und er kann von feiner 
nahen Anhöhe heftrichen werden. 

In Udine feierte ich den neun und zwangigften 
Sanuar meinen Geburtstag; und höre, wie! Sch 
hatte mir natürlicy) den Tag vorher fchon vorge: 
nommen, ihn vecht ftattlich zu begehen, und alfo 
vor allen Dingen hier Ruhetag zu halten. Der 
Name Udine Elang mir Jo fehön, war mir aus 
der Künftlergefchichte bekannt, und war überdieß 
der Geburtsort unferer braven Graffi in Dresden 
und Wien. Die große feierlich tönende Abendglocke 
ı verfündigfe mir in der dunfeln Ferne — denn es 
\ war fchon Nacht, als ich ankam — eine anfehntiche 
' Stadt. Vor Campo Formio war ic) im Dunkeln 
\ vorbeigegangen. Am Thore zu Udine ftand eine 
oͤſtreichiſche Wache, die mic, eraminirte. Ich bat 
, um einen Grenadir, der mic in ein gutes Wirthe: 
haus bringen follte. Gewährt. Aber ein gutes 
Wirthshaus war nicht zu finden. Ueberall, wo id) 
hineintrat, faßen, ftanden und lagen eine Menge 
gemeiner Kerle bacchantifch vor ungeheurr großen 
Weinfäffern, als ob jie mit Bürger bei Ja und 
ı Nein vor dem Zapfen fterben wollten. Es Fam 
mir vor, als 0b Bürger bier feine Ueberfegung 
' gemacht haben müffes denn der lateinifche Text des 
alten englifchen Bifchofs hat diefes Bild nicht. In 

dem erften und zweiten diefer Häufer hatte ich 
nicht Luft zu bleiben; im dritten wollte man mic) 
nicht behalten. „Ruhig!“ dachte ich; „du gehft auf 
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der Wache für ihre Höflichkeit ein gutes Trinkgeld 
geben wollte. Nun holte man Brot und Wein 
für mid. Kaum war diefes da, jo kam eine 
fremde Patrouille, einige Meilen weit her, welche 
ihr Quartir auch in der Wacftube nahm. Nun 
fagte der Sergeant ganz höflich, es fei Fein Platz 
mehr da. Das fah ich auch felbft ein. Er machte 
auch Dienftfchwierigkeiten, die ich als alter Kriegs: 
Enecht fehr bald begriff. Ich uͤberließ Brot und 
Mein dem Ueberbringer und verlangte, man folle 
mich auf die Hauptwache bringen Yaffen. Das ge: 
ſchah. Dort fand ich mehrere Officire. Ich er: 
zählte dem Wachhabenden meinem Fall und fchloß 
mit der Meinung, daß ich doch Quartir haben 
müffe, und follte e8 auch auf der Hauptwache feyn. 
Die Herren Yärmten, fluchten und lachten und ſag— 
ten, es gehe ihnen eben fo; die Welfchen ſchluͤgen 
die Deutfchen todt nach Noten, wo fie Eönnten. 
Man fchiekte mich zum Plasmajor. Gut! Diefer 
forderte meinen Paß, fand ihn richtig, vevidirte 
ihn, befahl, ich follte mich den folgenden Morgen 
bei der Policei melden, die ihn auch unterfchreis 
ben müffe, und machte einige Knafterbemerkungen 
über die Nothwendigkeit der guten Ordnung, an 
der ich gar nicht zweifelte. „Das ift alles recht 
gut;“ fagte ich; „aber ich kann Fein Quartir finden.‘ 
Ad) das wird nicht fehlen, meinte er; „aber es 
fehlt,“ meinte ich. Der alte Herr fegte fein Glas || 
bedächtlich nieder, fah feine Donna an, rieb ſich 
die Augenbrauen und ſchickte den Gefreiten mit | 
mir und meinem Zornifter alla nave. Der Ge: II 
freite wies mich ins Schiff und ging. Als ic) eine | 
trat, fagte man mir, es fei durchaus Fein Zimmer IF 
mehr leerz es fei alles befegt. Sch that groß und | 
bot viel Geld; aber es half nichts. „Sie follten II 
es für den, vierten Theil haben,” antwortete mir IF 
eine alte ziemlich gedeihliche Fraus „aber es ift II 
Eein Platz.“ — „Ich Tann nicht fort, es iſt ſpaͤt; 
ich bin müde und es ift draußen Kalt.” Die Ita= || 


Yienerin machte e3 wie der Mann von Sankt Ds: II 
„Ich gehe nicht,” fagte II 


wald, nur gang höflich. 
ich, ‚wenn man miv nicht einen Menfchen mit: || 
giebt, der mic) wieder auf die Hauptwache bringt. | 
Den gab man, Nun war ich wieder auf der || 
Hauptwache und erzählte und forderte Quartir.‘ 
Man Yärmte und fluchte und Tachte von neuem II 
Sch verficherte nun beftimmt, ich würde hier bieis I 
ben. Wort gab Wort. 
lachend: „Warten Cie, vielleicht bin ich — ſo 
gluͤcklich, Ihnen Quartir zu verſchaffen. Es iſt 
eine verfluchte Geſchichte; es geht uns oft auch 
fo, wenn wir nicht mit Heereszug kommen: aber || 
ich habe hier einige Bekanntſchaft.“ Der Office ging 4 


Einer der Herren ſagte 
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einige hundert Schritte weit davon mit mir in 
ein Haus, hielt Vortrag, und ich erhielt fehr höf: 
lid Quartir. Zimmer und Bett waren herrlich). 
Nun wollte ich eſſen; da war nichts zu haben. 
„Ma Signore,“ fagte die Wirthin, „questa casa 
non € locanda; non si mangia qui.“ Sch hatte fie: 
ben Meilen im Januar gemacht, und war auf dem 
Pflafter noch eine Stunde herum trottirtz ich Eonnte 
mich alfo nicht entfchließen, ſpaͤt in der Finſterniß 
noch einmal auszugehen. Der Officir war fort. 
Ich fah graͤmlich aus, und man wünfchte mir ohne 
Abendeffen freundlich “Felicissima notte:“ ich ging 
ärgerlich zu Bett und fchlief herrlich. Den andern 
Morgen, an meinem Geburtstage, follte ich auf 
die Polizei gehen. Der Sitz derfelben war in vier: 
zehn Tagen wohl vier Mal verändert worden: man 
wies mich hierhin und dorthin, und ich fand fie 
nirgends. 


Der Henker Hol? Euch; mit der Polizei! 
Es ift doc) alles lauter Hudelei. 


So dachte ich in meinem Xerger, kaufte mir 
eine Semmel und einige Aepfel in die Tafche, ging 
nach Haufe, bezahlte den fehr billigen Preis für 
mein Quartir, ſteckte meinen Paß ohne die Poli: 
zei wieder in die Brieftafche und reif’te zum Shore 
hinaus. Das war mein Geburtstag zum Morgen. 
Den Abend aber — denn zu Mittage Eonnte ich Eein 
ſchickliches Haus finden und faftete — erholte ich mic) 
ziemlich wieder zu Godroipo. Eine niedliche Pie: 
monteferin, deren Mann ein Deutfcher und Feld: 
webel bei einem kaiſerlichen Regimente war, kam 
zu Fuße mit ihrem kleinen Jungen von ungefaͤhr 
zwei Jahren von Livorno und ging nach Gräz. 
Du weißt, ich Liebe fchöne, reinliche Kinder in dies 
ſem Alter ungewöhnlich, und der Knabe fing fo 
eben an, etwas von der Sprace feines Vaters 
und etwas von der Sprache feiner Mutter zu ftam: 
meln und hatte fein großes Wefen mit und auf 
meinem Zornifter. Der Wirth brachte uns Polenta, 
Eierkuchen und zweierlei Fifhe aus dem Taglia— 
mento, gefotten und gebraten. Du fiehft, dabei 
war fein Fleifh: das war alfo an meinem Ge: 
burtstage gefaftet und nach den beften Regeln der 
Kirche. 

Der Weg zwifchen Zrieft und Venedig ift außeror: 
dentlich waſſerreichz fehr viele große und Kleine Fluͤſſe 
fommen rechts von den Bergen herab, unter denen 
der Zagliamento und die Piave die vorzüglichften 
find. Zwiſchen Codroipo und Valvafone ging ich 
über den Zagliamento in vier Stationen, auf dem 
ı Rücken eines großen, As Charons, der feine 
ı Fangen Fifcherftiefein bis an die Taille hinaufzog. 
| Der Fluß war jegt ziemlich Eleinz und diefes ift 
zu folcher Zeit die Methode Fußgänger überzufesen. 


ang nah Syrafus. 


Sein Bett ift über eine PViertelftunde breit und 
zeigt, wie wild ev feyn muß, wenn er das Berg: 
waſſer herabwälzt. Wenn die Bäche groß find, mag 
die Reife hier immer bedenklich feynz; denn man 
kann durchaus an den Betten fehen, welche unge: 
heuere Waffermenge dann überall herabftrömt. Set 
find alle Wafler fo ſchoͤn und heil, daß ich über: 
all trinke: denn für mich geht nichts über fchönes 
Waſſer. !) Die Wohlthat und den Werth davon 
zu empfinden, mußt Du Dich von den Engländern 
einmal nach Amerika transportiren laffen, wo man 
in dem ftinkenden Waffer fingerlange Fafern von 
Unrath findet, die Nafe zuhalten muß, wenn man 
es duch ein Tuch gefchlagen trinken will, und doc) 
noch froh ift, wenn man die Eocytifche Tunke zur 
Stillung des brennenden Durftes nur noch erhält. 
So ging es uns, als wir in ben amerikanifchen 
Krieg zogen, wo ich die Ehre hatte, dem Könige 
die dreizehn Provinzen mit verlieren zu helfen. 
Sn SPordenone traf ich das erfte Mal eine öf: 
fentliche Mummerei von Gaffenmasterade, mußte 
bei ‚gar jammerlichen Fifchen wieder faften, und 
wäre übel gefahren, wenn mid) ein Eleineg, nied— 
liches Mädchen vom Haufe nicht noch mitleidig mit 
Kaftanien gefüttert hätte. Hier find in der Mar: 
kuskirche einige hübfche Wotivgemälde, mit denen 
man fi) wohl eine halbe Stunde angenehm bes 
häftigen Kann. Von Udine bis Pordenone ift viel 
dürres Land; doch findet man mitunter auch ſehr 
Ihöne Weinpflanzungen. Die Deutfchen ftchen, wie 
Du aus der Gefchichte von Udine gefehen haft, 
eben nicht in dem beften Kredit hier in der Ge: 
gend, und es ift kein Unglück für mich, daß man 
mich meiftens für einen Frangofen hält, weil in 
meine Sprache fich oft ein frangöfifcher Ausdruck 
einfchleicht. Wenn ich gleid) fage und wiederhole, 
ich fei ein Deutfcher, fo will man es doch nicht 
glauben. Im der Vermuthung , ich müffe ein fran— 
zöfifcher Office feyn, der das Land umher durch— 
zieht, werde ich oft vecht gut bewirthet. Derglei: 
chen Promenaden der Franzofen muͤſſen alfo doch 
fo ungewöhnlich nicht feyn. Signore è Krancese, 
ma non volete dirlo.. Fate bene, fate bene: 
fagte man mir mit fehr freundlichem Gefichte. Alles 
kommt freilich auf den Parteigeift am, der bier 
eben fo mächtig ift, als irgendwo. Biele Elagen 
über die Franzoſen; aber die meiften fcheinen es 
doc) nicht gern zu fehen, daß fie nicht mehr hier find. 
Sn Conegliano fand ich einige junge Kaufleute, 
die von Benedig kamen und den Weg nad) Zrieft 
zu Fuße machen wollten, den ich eben gekommen 
war. Das Herz ward ihnen fehr leicht, als ic) 
fagte, es gehe recht gut und «3 fei mir Feine 
Gefahr aufgeftoßen: denn man hatte auch diefen 
Herren von der andern Seite das Gehirn mit 
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Schreckbildern angefuͤllt. Sodann war auch dort, 
wie er ſich ſelbſt in der Geſellſchaft einfuͤhrte, ein 
großer Philoſoph, ungariſcher Huſarenunterofficir, 
der hier den politiſchen Spion zu machen ſchien. 
Er donnerte gewaltig über die Revolution und 
' brachte Anfpielungen und indirefte Drohungen ge: 
gen meine Perfon, als diefes Verbrechens verdäch: 
tig. „Der Wirth hat das Recht, nach meinem Paffe 
; zu fragen, mein Herr, verfeste ich, als mir die 
| Worte zu flarf und zu deutfch wurden: „wenn 
' Sie aber glauben, daß es nöthig ift, fo führen: 
Sie mid) vor die Behörde zur Unterfuchung. 
Uebrigens erbitte ich mir von Shrer Pbhilofophie 
ı etwas Humanität.’ Das wirkte: der Mann fing 
ı nun an, ein halbes Dugend Sprachen zu fprechen, 
‚ und vorzüglich das Stalienifche und Ungarifche mit 
| einer horrenden Volubilität. Sobald wir nur la: 
teinifch zufammenfamen, waren wir Freunde, und 
er war ſogleich von meiner politifchen Orthodorie 
ı überzeugt: und als ich ihn vollends zu meinem Weine 
mit -Paftetchen ehrenvoll eintud, gehörten wir durch— 
aus zu einer Sekte. Er hielt fi) an den Wein, 
\ ich mich an die Paftetchen, und alle Goneglianer, 
, Zrevifaner und Venetianer jtaunten den Strom 
‚ bon Öelehrfamkeit an, den der Mann aus feinem 
Schatze hervorgoß. 

Bon Eonegliano bis Zrevifo hatte ich mir auf 


und da ich bei einer zufälligen Lüftung des Hals: 
tuches in der untern Gegend des Kinnbadens einige 
beträchtliche Narben erblickte, war ich fehr froh, 
daß ich mit ercefjiver Artigkeit dem Venetianer bie 
Ehrenftelle neben ihr im Fond überlaffen hatte. 
Ich erhielt meinen Theil Wis von ihnen für meine 
überftoifche Laune und Zaciturnität, und rettete 
mid) von dem Prädikat eines Gimpels vermuth: 
lich) nur durch meine Unkunde in der italienifchen 
Sprache und einige Sarkasmen, die ich gang trocken 
hinwarf. In Meftre wollte mich die Dame aus 
Artigfeit mit in ihr Hotel nehmen und meinte, ich 
Eönnte morgen mit der Gräfin und ihr zufammen 
die Ueberfahrt nach dem fchönen Venedig machen: 
aber ich fand eine Gefellfchaft von Wenetianern, 
die noch diefen Abend überfegen wollte, und fchloß 
mich an. Wir ruderten den Kanal hinunter. Die 
Andern waren alle Einheimifche, und hatten weiter 
nichts nöthig, als diefes zu Tagen; aber ich Fremd— 
ling mußte einige Zeit auf der Wache warten, 
bis der Offiziant meinen Paß gehörig regiftrirt 
hatte. ‚Er behielt ihn, und gab mir einen Pafs 
firzettel, nach öftreihifcher Sitte, mit der Wei— 
fung, mid) damit in Venedig auf der Polizei zu 
melden. Das forderte etwas Zeit, da der Herr | 
etwas Myops und Fein Zachygraph war; und | 


| 


einem eingefallenen Steinen die Ferfe blutig ge: 
' treten, und gab daher, zum erften Mal den Zu: 
| dringlichkeiten eines Vetturino nad, der mich für 
ſechs Liren nad) Meftre bringen wollte. Mit der 
| Bedingung, daß ich gleich abginge, ließ ich mir 
| die Sache gefallen: denn ich wollte noch gern 
| diefen Abend in Meftre feyn, um den folgenden 
ı Morgen zeitig nad) Venedig überzufegen. Sechs 
Liren war mie ein umbegreiflic niedriger Preis 
\ für einen vollen Wagen mit zwei guten Pferden, 
den er mir vor dem Wirthshaufe als mein Fuhr— 
werk zeigte; fo daß ich nicht, wußte, was ich denken 
follte. Aber vor der Stadt hielt er an und packte 
noch einen venetianifchen Kaufmann und eine Ty— 
rolerin ein, die als Kammerjungfer ihrer Gräfin 
nachreif’te; und nun begriff ich freilich. Won Go: 
negliano aus ift der Weg fchon fehr frequent, und 
die Landhäufer werden häufiger und ſchoͤner und 
von Zrevifo ift es faſt lauter fchoner, mit Villen 
| befegter Garten. Die Zyrolerin ſentimentaliſirte 
| darüber ununterbrochen deutfch und italienifch; der 
| 
| 


gem: 


Italiener war ein gar artiger Kerl, und da ka: 
men denn die beiden Leutchen bald in einen Ton 
allerliebfter Zweideutigkeiten, zu dem bie deutfche 
Sprache, wenigftens die meinige, gar nicht geeig: 
net iſt: und doch Tann ich nicht fagen, daß fie 
‚ geradezu in Unanftändigkeit ausgeartet wären. Bloß 
%* ber unveine Nafenton der Zyrolerin mißfiel mir; 
x 
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meine Geſellſchafter waren uͤber den Aufenthalt 
etwas uͤbellaunig. Doc das gab ſich bald. 
fragte mich, als ich zuruͤckkam, mit vieler Artigkeit 
und Theilnahme, 
und dergleichen; und wunderte ſich hoͤchlich, als man 


hörte, daß ich zu Fuße allein einen Spaziergang || 
Der || 


von Leipzig nad) Syrakus machen wollte. 
Abend war ſchoͤn, und che wir es uns verfahen, 


Eamen wir am Rialto an, wovon ich) aber jetzt 
nichts als die magifche Erſchei— | 
Ein junger Mann von Gonegliano, I 
mit dem ich während der ganzen Meberfahrt viel || 
geplaudert hatte, begleitete mich durch eine große I 
Menge enger Gäßchen in den Gafthof The Queen | 
‚of England und, da hier alles befegt war, zum u 
goldnen Stern, nicht weit vom Markusplage, wo | 
ih für billige Bezahlung ziemlich gutes Quartie 1 


natürlich) weiter 
nung fah. 


und artige Bewirthung fand. 


Den dritten Februar, wenn ich mich nicht irre, | 
Fam ich in Venedig an, und lief fogleich den Mor: | 
gen darauf mit einem alten, abgedanften Boots: | 
manne, der von Liffabon bis Konftantinopel und | 
auf der afrifanifchen Seite zurüd die ganze Kuͤſte 
kannte, und jegt den Lohnbedienten machen mußte, 


in der Stadt herum; fah mehr als zwanzig Kir: 
hen in einigen Ctunden, von der Kathedrale des 


heiligen Markus herab bis auf das Eleinfte Kapelle |’ 


chen der ehemaligen Beherrfcherin des Adria. Wenn 


id) Künftlev oder nur Kenner wäre, koͤnnte ic) Die 4 
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Man I 


wer ich fei? wohin ich wolle? 
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viel erzählen von dem, was da ift und was ba 
war. Aber das Alles ift Dir wahrfcheintich ſchon 
aus Büchern befanntz und ich würde mir vielleicht 
weder mit dev Aufzählung noch mit dem Urtheile 
große Ehre erwerben. Der Palaft der Republik 
fieht jest fehr öde aus, und der Nialto ift mit 
Kanonen befegt. Auch am Ende des Markusplages, 
nad) dem Hafen zu, haben die DOeftreicher ſechs 
Kanonen ftehen, und gegenüber auf Sankt George 
hatten ſchon die Franzoſen eine Batterie angelegt, 
welche die Kaiferlichen natürlich unterhalten und 
erweitern. Die Partie des Rialto hat meine Er- 
wartung nicht befriedigt; aber der Markusplag hat 
fie, auch fo wie.er nod) jest ift, ühertroffen. 

Es mögen jest ungefähr drei Regimenter hier 
liegen; eine fehr Eleine Anzahl für ernfthafte Vor— 
fälle! So wie die Stimmung jegt ift, nahme und be: 
hauptete man mit zehntaufend Mann Venedig; wenn 
man nämlich im Anfange energifch und fodann Elug 
und human zu Werke ginge. Das Militär und 
überhaupt die Bevölkerung zeigt ſich meiftens nur 
auf dem Markuspkatze, am Hafen, am Rialto und 
am Zeughaufe; die übrigen Gegenden der Stadt 
find ziemlich Teer. Wenn man diefe Partien ge: 
jeben hat und einigemal den großen Kanal auf und 
ab gefahren ift, hat Venedig vielleicht auch nicht viel 
Mertwürdiges mehr; man müßte denn gern Kirchen 
befuchen, die hier wirklich ſehr ſchoͤn find. 

Das Zraurigfte ift in Venedig die Armuth und 
Bettelei. Man kann nicht zehn Schritte gehen, 
ohne in den fchneidendften Ausdrüden um Mitleid 
angefleht zu werden; und der Anblict des Elendg 
unterftüst das Nothgefchrei des Sammers. Um Alles 
in’ der Welt möchte ich jest nicht Beherrfcher von 
Venedig feynz ich würde unter der Laſt meiner Ge— 
fühle erliegen. Schon Küttner hat viele Beifpiele 
erzählt, und ich habe die Beftätigung davon ſtuͤnd— 
lich gefehen. Die niederfchlagendfte Empfindung ift 
mir gewefen, Frauen von guter Familie in tiefen, 
Ihwarzen, undurchdringlichen Schleiern Enieend vor 
den Kirchenthüren zu finden, wie fie, die Hände ge: 
faltet auf die, Bruft gelegt, ein Kleines hoͤlzernes 
Gefäß vor fich ftehen haben, in welches die Vor: 
übergehenden einige Soldi werfen. Wenn ich länger 
in Venedig bliebe, müßte ich nothwendig mit mei: 
ner Börfe, oder mit meiner Empfindung Bankerott 
machen. 

Drollig genug find die gewöhnlichen Improviſa— 
foren und Deklamatoren auf dem Markusplage und 
am Hafen, die einen Kreis um ſich her fchließen 
laffen und für eine Kleinigkeit über irgend eine 
berühmte Stelle fprechen, oder auch aus dem Steg: 
reife über ein gegebenes Thema theils in Profa, 
theils in Verſen fogleich mit folchem Feuer reden, 
daß man fie wirklich einigemal mit großem Vers 


gnügen hört. Du kannſt Dir vorftellen, wie ge: 
ringe die Summe und wie erniedrigend das Hand: 
werk feyn muß. Eine Menge Leute von allen 
Kalibern, Lumpige und Wohlgekleidete, faßen auf 
Stühlen und auf der Erde rund herum und war: 
teten auf den Anfang, und eine Art von bunt: 
ſcheckigem Bedienten, der feinem Prinzipal das Geld 
fammelte, vief und wiederholte mit lauter Stimme: 
Mancan ancora cinque soldi; ancora einque soldi !“* 
Jeder warf feinen Soldo hin, und man machte ge- 
waltige Augen, als ich einigemal mit einem fehlech- 
ten Zwölffreugerftück der Forderung ein Ende machte 
und die Arbeit befchleunigte. Welch ein Abdftand 
von diefen Improvifatoren bis zu den römifchen, 
von denen wir zuweilen in unfern deutfchen Blaͤt— 
tern leſen! 

Auf der Giudecca ift es, wo möglich, noch aͤrm⸗ 
licher, als in der Stadt; aber eben deswegen find 
dort nicht fo viele Bettler, weil vielleicht Niemand 
hoffen darf, dort nur eine Yeidliche Ernte zu hal: 
ten. Die Erlöfersficche ift dafelbft die befte, und 
ihre Kapuziner find die Einzigen, die in Venedig 
noch etwas fchöne Natur genießen. Die Kirche ift 
mit Drangerie befeßt, und fie haben bei “ihrem 
Klofter, nach der See hinaus, einen fehr ſchoͤnen 
Weingarten. Dieſe, nebſt einigen Oleaſtern in der 
Gegend des Zeughauſes, ſind die einzigen Baͤume, 
die ich in Venedig geſehen habe. Die Inſel Sankt 
George haͤlt bekanntlich die Kirche und das Kapi— 
tel, wo der jetzige Papſt gewaͤhlt wurde, und wo 
auch noch ſein Bildniß iſt, das bei den Venetia— 
nern von gemeinem Schlage in außerordentlicher 
Verehrung ſteht. Der Maler hat ſein Moͤgliches 
gethan, die Draperie recht ſchoͤn zu machen. Die 
Kirche ſelbſt iſt ein gar ſtattliches Gebäude und, 
wie ich ſchon oben geſagt habe, mit Batterien um— 
geben. 

Die Venetianer ſind uͤbrigens im Allgemeinen 
hoͤfliche, billige, freundſchaftliche Leute, und ich habe 
von Vielen derſelben Artigkeiten genoſſen, die ich in 
meinem Vaterlande nicht herzlicher hätte erwarten 
Eönnen. Einen etwas ſchnurrigen Auftritt hatte ich 
vor einigen Zagen auf dem Markusplake. Man 
hatte mic) beftändig in dem nämlichen Reiſerocke 
(die Urſache war, weil ic) Eeinen andern hatte, da 
ich Eeinen andern im Zornifter tragen wollte) 
an den Öffentlichen Orten der Stadt herumlaufen 
jehen und doc) gefehen, daß ic) mit einem Lohn: 
bedienten Tief und Liren verzehrte. Sch zahlte dem 
Bedienten jeden Abend fein Geld, wenn ich ihn nicht 
mehr brauchte; diefes gefchah diefen Abend, da es 
noch ganz hell war, auf dem Markusplage. Einige 
Mädchen der Aphrodite Pandemos mochten bemerkt 
haben, daß ich hei der Abzahlung des Menfchen 
eine ziemliche Handvoll filberner Liren aus der 


> beherrfchen. 


Taſche gezogen hatte, und hingen fich, als der Be: 
diente fort war und ich allein gemächlich nach Haufe 
fchlenderte, ganz freundlich) und gefällig an meinen 
Arm. Sch blieb ftehen und fie thaten das nämliche. 
Man gruppirte fi) um ung herum, und ich bat 
fie höflich, fich nicht die Mühe zu Geben, mich zu 
infommodiren. Sie fuhren mit ihrer artigen Ver— 
traulichkeit fort, und ich ward ernft. Sie waren 
beide gang hübfche Suͤnderinnen, und trugen ſich ganz 
niedlich und anftändig mit der feineren Klaffe. Sch 
demonftrirte in meinem gebrochenen Italieniſch, fo 
gut ich Konnte, fie möchten mich in Ruhe Laffen. 
Es half nichts; die Gefellfchaft in einiger Entfer: 
nung lächelte, und Einige lachten fogar. Die Gruppe 
mochte allerdings poffirlich genug feyn. ine von den 
beiden Nymphchen fchmiegte ſich endlich fo fchmeichelnd 
als möglih an mid an. Da ward ich heiß und 
fing an in meinem ftärkften Baßtone auf gut Ruf: 
fiih zu fluchen, mifchte fo etwas von Impudenza 
und senza vergogna dazu, und ftampfte mit meinem 
Knotenſtocke fo emphatifch auf das Pflafter, daß 
die Gefellfchaft ſich fchüchtern zerftreute und die er: 
fchrodenen Gefchöpfchen ihren Weg gingen. 

Ein anderer, etwas ernfthafterer Vorfall bes 
fchäftigte mich faft eine halbe Stunde. Sch ver: 
fchließe den Abend mein Zimmer, und lege mid) zu 


Bett. Als ich den Morgen aufftehe, finde ich meine 


Kleider, die neben mir auf einem andern Bette 
lagen, ziemlich in Unordnung und meinen Hut her: 
abgeworfen. Ich wußte gang gewiß, in welche Ord: 
nung ich fie gelegt hatte. Das Schloß war unbe: 
rührt und mir fehlte übrigens nichts. Sch dachte 
bin und her und Eonnte nichts herausgrübeln, und 
mir fchwebten ſchon mancherlei fonderbare Gedanken 
von der alten venetianifchen Polizei vor dem Ge— 
hirne, fo daß ich fogleich, als ich mich angezogen 
hatte, zu dem Kellner ging und ihm den Vorfall 
erzählte. Das Haus war groß und voll. Da er: 
hielt ich denn zu meiner Beruhigung den Auffchluß, 
es feien die Nacht noch Fremde angefommen, und 
man habe noch eine Matrage gebraucht, und fie 
aus dem Bette neben mir mit dem Hauptſchluͤſſel 
abgeholt. Hätte ich nun die Cache nicht gründlich 
erfahren, wer weiß, was ich mir nod) für Einbil- 
dungen gemacht hätte. 

Segt ift meine Seele voll von einem einzigen 
Gegenftande, von Ganova’s Hebe. Sch weiß nicht, 
ob Du die liebenswürdige Göttin diefes Künftlers 
ſchon kennſt; mic) wird fie lange, vielleicht immer 
Faft glaube ich nun, daß die Neuen 
die Alten evveicht haben. Sie fol eins der juͤng— 


fen Werke des Mannes feyn, bie ewige Jugend. 
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Sie fteht in dem Haufe Albrizzi, und der Befiser 
fcheint den ganzen Werth des Schages zu fühlen. 
Er hat der Göttin einen der beften Pläge, ein 
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chönes, helles Zimmer nach dem großen Kanal an: 
gewiefen. Sch will, ich darf Eeine Befchreibung 
wagen; aber ich möchte weiffagen, daß fie die An: 
gebetete der Künftler und ihre Wallfahrt werden 
wird. Noch habe ich die Mediceerin nicht geſehen; 
aber nach allen guten Abgüffen von ihr zu urtheis 
len, ift hier für mich mehr, alö alle Veneres Cu- 
pidinesque. 


Ich fand vom füßem Rauſche trunfen, 
Wie in ein Meer von Geligkeit verſunken, 
Hit Ehrfurcht vor der Göttin da, 

Die hold auf mich herunter fah, 

Und meine Seele war in Zunfen: 

Hier thronte mehr als Amathufia. 

Sch war der Sterblichkeit entflogen, 

Und meine Feuerblide fogen 

Aus ihrem Blid Ambroſia 

Und Nektar in dem Bötterfaale; 

Sch wußte nicht, wie mir gefchah : 

Und ftände Zevs mit feinem Bliße nah, 
Bermeffen griff ih nach der Schale, 

Mit welcher fie die Gottheit reicht, 

Und wagte taumelnd jest vielleicht ‚ 
Selbft dem Alciden Hohn zu fagen, 

Und mit dem Gott um feinen Kohn zu fchlagen. — 


Du denkſt wohl, daß ich bei dem marmornen 
Mädchen etwas außer mir bin; und fo mag es | 
allerdings feyn. Der Italiener betrachtete meine 
Andacht eben fo aufmerffam, wie idy feine Göt: 
tin. Diefe einzige Viertelftunde hat mir meine 
Reife bezahlt; fo ein fonderbar enthufiaftifcher 
Menjc bin ich nun zumeilen. Es ift die reinſte 
Schönheit, die ich bis jegt in der Natur und in | 
der Kunft gefehen habe, und ich verzmweifle ſelbſt 
mit meinem Speale höher fteigen zu Eönnen. Sch | 
muß Canova's Hände EFüffen, wenn ich nach Rom 
Fomme, wo er, wie ich höre, jet lebt. Das gol-⸗ 
dene Gefäß, die goldene Schale und das goldene | 
Stirnband haben mich gewiß nicht beftochenz; ich I 
babe bloß die Göttin angebetet, auf deren Antlie | 
Alles, was der weibliche Himmel Liebenswürdiges I 
bat, ausgegoffen if. In das Lob der Geftalt und I 
des Gewandes will ich nicht eingehen; das mögen | 
die Geweiheten thun. Alles fcheint mir des Ganz | 
zen würdig. J 

Sn dem naͤmlichen Haufe ſteht auch noch ein 
ſchoͤner Gypsabguß von des Kuͤnſtlers Pſyche. Sie 
ift auch ein ſchoͤnes Werk; aber meine Seele ift voll 
von Hebe, um fid) zu diefem Seelchen zu wenden. 
Sn dem Zimmer, wo der Abguß der Pfyche fteht, | 
find rund an den Wänden Reliefs in Gyps von 
Canova's übrigen Arbeiten: eine Grablegung des 
Sokrates durch feine Freunde; die Ecene, wo der | 
VBerurtheilte den Becher nimmt; der, Abfchied von 
feiner Familie; der Tod des Priamus nach Vir— 
gil; der Tanz der Phäacier in Gegenwart bei | 
Ulyſſes, wo die beiden tanzenden Figuren vortreffz I 
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lid find; und die opfernden Zrojanerinnen vor. der 
Minerva, unter Anführung der Hekuba. Alles ift 
eines großen und weifen Kuͤnſtlers würdig; aber 
Hebe hat fi) nun einmal meines Geiftes bemaͤch— 
tiget und für das Uebrige nichts mehr übrig ges 
laffen. Wenn der Künftler, wie man glaubt, nad) 
einem Modell gearbeitet hat, fo möchte ich für 
mein? Ruhe das Original nicht fehen. Doch, wenn 
diefes auch ift, fo wird feine Seele gewiß es erft zu 
diefem Ideal erhoben haben, daß jegt alle Anfchauer 
begeiftert. 

Da meine Wohnung hier nahe am Markusplatz 
ift, habe ich faſt ftündlich Gelegenheit die Stellen zu 
fehben, auf welchen die berühmten Pferde ftanden, 
die nun, wie ich höre, den Eonfularifchen Pallaſt der 
Gallier bewachen ſollen. Sonderbar! wenn ich nicht 
irre, erbeuteten die Venetianer, in Gefellfchaft mit 
den Frangofen, diefe Pferde nebft vielen andern ge: 
wöhnlichen Schägen. Die Venetianer ließen ihren 
Verbündeten die Schäge und behielten die Pferde; 
und jest kommen die Herren und holen die Pferde 
noch. Wo ift der Bräutigam der Braut, der jähr: 
lich fein Feft auf dem adriatifchen Meere feierte? 
Die Briten gingen feit ziemlic) Yanger Beit fehon 
etwas willführlic und ungebührlich mit feiner ge: 
liebten Schoͤnen um; und nun ift er felbft an der 
Apoplerie geftorben, und ein Fremder nimmt ſich Faum 
mehr Mühe feinen Bucentaur zu befehen. Venedig 
wird nun nad) und nad) von der Kapitale cineg 
eigenen Staats zur Gouvernementsftadt eines frem: 
den Reichs fich modificiren muͤſſen; und defto beffer 
für den Ort, wenn dieſes fanft, von der einen Seite 
mit Schonung und von der andern mit gehöriger 
Refignation, gefchieht. 

Geftern ging ich nad) meinem Paffe, der auf der 

I Polizei gelegen hatte und dort unterfchrieben werden 
| mußte. Ich bin überhaupt Eein großer Wärfcher, 
| und der zifchende Dialekt der Venetianer ift mir gar 

nicht geläufig. Ich Eonnte alfo in der Kanzlei mit 
‚ dem Ausfertiger nicht gut fertig werden, und man 
' wies mic) in ein anderes Zimmer an einen andern 

Herrn, der fremde Zungen reden follte. Sn der 
| Meinung, er würde unter einem deutfchen Monar- 
| Gen auch wohl deutfch fprechen, Sprach ich Deutfcher 
| deutfh. „Non son asino ferino,“ antwortete der 
feine Mann, „per ruggire tedesco.“ Das waren, 
' glaube ich, feine Worte, die freilich eine grelle Aus: 

nahme von der venetianifchen Höflichkeit machten. 
| Die Anmwefenden lachten über den Wis, und ich, 
‚ um zu zeigen, daß ic) wider fein Vermuthen wenig: 
ſtens feine Galanterie verftanden hatte, fagte ziemlich 
| mürrifcy: „Mais pourtant, Monsieur, il est A croire 
qu'il y a quelqu' un ici, qui sache la langue de 

votre Souverain.“ Das machte den Herrn etwas 

verblüfft; er fuhr ganz höflich franzöfifch fort fich 
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zu erkundigen, ſagte mir, daß mein Paß ausgefertigt 


ſei, und in drei Minuten war ich fort. Ich erzaͤhle 
Dir dieſes nur als noch einen neuen Beweis, wie 
man hier gegen unſere Nation geſtimmt iſt. Dieſe 
Stimmung iſt ziemlich allgemein, und die Oeſtreicher 
ſcheinen ſich keine ſonderliche Muͤhe zu geben, ſie 
durch ihr Betragen zu verbeſſern. 

Morgen will ich uͤber Padua am Adria hinab 
wandeln, und mich, ſo viel als moͤglich, dem Meere 
nahe halten, bis ich hinunter an den Abſatz des 
Stiefels komme und mich an den Aetna hinuͤber 
bugſiren laſſen kann. Die Sache iſt nicht ganz leicht. 
Denn unter Ancona bei Loretto endigt die Poſt⸗ 
ſtraße; und durch Abbruzzo und Kalabrien mag es 
nicht gar wegſam und wirthlich ſeyn: sed non sine 
dis animosus infans. Ich weiß, daß mid) Deine 
freundfchaftlichen Wünfche begleiten, fo wie Du über: 
zeugt ſeyn wirft, daß meine Seele oft bei meinen 
Freunden und alfo auch bei Dir ift. 


Bolvgna 

Neun Zage war id) in Venedig herumgelaufen. 
Die Nacht war ich angekommen, die Nacht fuhr ich 
mit der Gorriere wieder ab. Die Gefeufchaft war 
ziemlich zahlreich, und wir waren wie im trojani- 
Shen Pferde zufammengefchichtet. Das Wetter war 
nicht fehr günftig; wir fuhren alfo von Venedig 
nah Padua von acht Uhr des Abends bis den an: 
dern Mittag. Der Weg an der Brenta herauf foll 
fehr angenehm ſeyn; aber das Waffer hatte bekannt: 
lich die Straßen durch ganz Oberitalien fo fürchter- 
lic) zugerichtet, daß es ein trauriger Anblick war; 
und ich grämte mich nicht fehr, daß ich auf meiner 
Sahrt und wegen des flürmifchen Wetters wenig 
davon fehen konnte. Co wie wir in Padua an: 
kamen, ward das Wetter leidlich. Die Unterredung 
im Schiffe war bunt und kraus, wie die Gefelle 
haft: aber es wurde durchaus nichts gefprochen, 
was Bezug auf Politik gehabt hätte. Die einzige 
Bemerkung nehme ic) aus, welche ein alter, ziem— 
lich ernftHafter Mann machte: es wäre num zu 
hoffen, daß wir in dreißig oder vierzig Jahren 
zu Fuße nad) Venedig würden gehen Eönnen. Er 
deutete bloß kurz an, die alte Regierung habe ein 
Intereſſe gehabt, die Etadt als Infel zu erhalten 
und habe fi) die Räumung der Lagunen viel Geld 
Eoften laſſen; die neue Regierung werde ein ent: 
gegengefegtes Intereffe haben, und brauchte dann 
nicht viel Koften darauf zu wenden, die Strafe 
von Meftre nad) Venedig feft zu machen. Sch 
lafje die Hypothefe dahin geftellt feyn. 

As ih in Padua meine Mahlzeit genommen 
hatte, nahm ich meinen Zornifter und machte vor 


| 
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meinem Abzuge dem heiligen Antonius einen Be: 
fuh. Sogleich war ein Gicerone da, der mid) 
führte, und meinte, ich Eönne gang füglich, fo be- 
torniftert wie ich) wäre, überall herumlaufen. Das 
nahm ich fehr gerne an, und wandelte in diefem 
etwas grotesfen Aufzuge, mit aller Devotion, die 
man dem alten Volksglauben ſchuldig ift, in der 
gotbifchen Kathedrale herum. In der Kirche dräng: 
ten fih mit Gewalt noch zwei andere Giceronen 


mit zu mir und ließen ſich mit Gewalt nicht abe 


weiſen; fie waren weit beffer, als ich, gekleidet und 
zeigten mir alle ihre Wunder mit vieler Salbung; 
und ich hatte die Ehre drei zu bezahlen. Sodann 
ging ich das Monument des Livius aufzufuchen, von 
welchem alle meine drei Führer nichts wußten. Er 
muß in feiner Vaterſtadt jest fo außerordentlich bes 
rühmt nicht ſeyn: denn drei ftattlich gekleidete Maͤn— 
ner, die ich nad) der Reihe anredete, Eonnten mir 
weder vom Livius, noch von feinem Monumente 
erzählen; und doc fprachen zwei davon geläufig 
genug franzöfifch. Endlich wies mid) ein alter Grau— 
Eopf nad. dem Stadthauſe, wo es fich befinde. 
Sch wandelte in dem ungeheuren Saale des Stadt: 
haufes neugierig herum, und redete einen Mann 
mit einem ziemlich literaͤriſchen Antlitz Tateinifch 
an. Er antwortete mir italienifch, er habe zwar 
ehemals etwas Latein gelernt, aber es nun wieder 
ziemlich vergeflen; und das meinige fei ihm zu alt, 
das koͤnne er gar nicht verftehen. Er wies mid) 
hierauf an einen Andern, der mit einem Buch in 
einer Ede ſaß. Diefer ftand auf und zeigte mir 
mit vieler Humanität den alten Stein über dem 
Eingange einer Erpedition. Du Eennft ihn unftreitig 
mit feiner Inſchrift, welche weiter nichts fagt, als 
daß die Paduaner ihrem Mitbürger Livius bier 
diefes Andenken errichtet haben. Das neue, praͤch— 
tige Monument," das der ehemalige venetianifche 
Senat und das paduanifche Volk ihm gefest.-haben, 
fah ich nicht, weil es zu entfernt war und ich die: 
fen Abend nad) Battaglia patrouilliven wollte. Als 
ic) ging, fagte mir der Paduaner fehr artig: „Gra- 
tias tibi habemus pro tua in nostrum popularem 
observantia. Eris nobis cum multis alüs testi- 
monio, quantopere noster Livius apud exteros 
merito colatur. Valeas nostrumque civem ames 
ac nobis faveas!‘“ Der Mann fagte diefes mit einer 
Herzlichkeit und mit einer gewiffen klaſſiſchen Wich: 
tigkeit, die ihm fehr wohl anitand. 

Dom Livius weg ging ich mit dem Livius im 
Kopfe gerades Weges durch feine alte trojanifche 
Baterftadt in das Elaffifche Land hinein, das ehe: 
mals fo große Männer gab. Du weißt, daß ich 
fehr wenig Literator bin; weißt aber auch, daß ich 
von der Schule aus noch viel Vergnügen habe, 


nen Sprache zu leſen. Livius war immer einer 
meiner Lieblinge, ob ich gleich Thucidydes noch lieber 
habe. Ich wiederhole alfo wahrfcheinlich zum zehn: 
taufenditen Male die Klage, daß wir ihn nicht mehr 
ganz befisen, und finde den übereilten, etwas rodo: 
montadifchen Lärm, den man vor einiger Zeit hier 
und da über feine Wiederfindung gemacht hat, ſehr 
verzeihlih. Ein Gedanke Enüpfte fi) an den ans 
dern; und da fand ich denn in meinem Sinn, daß 
wir wohl ſchwerlich den ganzen Livius wieder has 
ben werden. Freilich ift das zu bedauern; denn 
gerade die wichtigften Epochen der römifchen Ge: 
ſchichte für öffentliches Net und Menfchenkunde, 
und wo fich unftreitig das Genie und die Freimuͤthig— 
keit des Livius in ihrem ganzen Gange gezeigt has | 
ben, der Sklavenkrieg und die Triumvirate, find vers | 
loren: aber was kann Klage helfen? Den Verluſt 
erkfare ich mir fo. Ich glaube durchaus nicht, daß 
er aus Zufall oder Vernaͤchlaͤſſigung gefommen fei. 
Livius war ein freimüthiger, Eühner, entfchloffener 
Mann, ein warmer Patriot und VVerehrer der 
Feeiheit, wie alle feine Mitbürger, die es bei den 
legten Unruhen in Rom unter dem Triumvirate 
thätig genug gezeigt hatten; er war ein erflärter 
Feind der Despotie. Auguft felbft, dem die vömifche 
Schmeichelei ſchaͤndlicher Weile einen fo fehönen Na: 
men gab, nannte ihn mit einer feinen Tyrannen— 
mäßigung nur einen Pompejaner. Die Familie der | 
Caͤſarn war nun Meifter; man Eennt die Folgen der - 
erbaulichen Subjekte derfelben, die fchon fchlimm 
genug waren, wenn fie auch nur halb fo fchlecht 
waren, als fie in der Gefchichte ftehen. Du findeft 
doch wohl begreiflich, daß die Gäfarn nicht abfichtlich 
ein Werk, wie die Gefchichte des Livius war, zu | 
Lichte werden gefördert haben. Es wird mir fogar 
aus einigen Stellen des Zacitus fehr wahrfcheintich, 
daß man Alles gethan hat, fie zu unterdrüden, 
wenigftens die Stellen, wo ber ariftofratifch römie 
ſche Geift und die Tyrannei der Cäfarifchen Familie 
insbefondere mit fehr grellen Karben gezeichnet ſeyn 
mußte. Diefes waren vorzüglid der Sklavenkrieg 
und das Ende der Bürgerkriege. Es war über 
haupt ein weitläufiges Werk, und nicht Jeder war 
im Stande ſich daffelbe abichreiben zu laſſen. Alle 
fanden es alfo wahrfcheinlich genug ihrer Sicherheit 
und ihrem Intereffe gemäß, die Stellen nicht bei 
fi zu haben, die ihnen von dem Argwohn und ber 
Graufamkeit ihrer Herrfcher Leicht die blutigfte 
Ahndung zuziehen Eonnten. Auf diefe Weife ift das 
Schägbarfte von Livius im eigentlichen Sinne nicht 
fowohl verloren gegangen, als vernichtet worden? 
und ald man anfing ihn ins Arabifche zu über: 
fegen, war er vermuthlich ſchon fo verftümmelt, 
wie wir ihn jest haben. So ftelle ich mir bie 


x dann und wann einen alten Knafter in feiner eige- Sache vor. Und gefegt, die wichtigen Bruchſtuͤcke 
er 
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fänden fich noch irgendwo in einem feltenen Exem: 
plar unter einem Afchenhaufen des Vulkans, fo 
fannft Du, aus der Analogie der neuen Herrfcher 
mit den alten, ziemlich ficher darauf rechnen, daß 
wir die Schäge doch nicht erhalten werden; zumal 
bei ‚dem erneuerten und vergrößerten Argwohn, der 
feit einigen Jahrzehenden zwifchen den Machthabern 
und den Beherrichten Statt hat. Wenn ich mic 
irre, foll es mir lieb feyn: denn ich wollte drei 
Fußreifen von der Elbe an den Liris machen, um 
dort von dem Livius den Spartafus zu leſen, den 
ich für einen der größten und beften römifchen Feld— 
herren zu halten in Gefahr bin. 

Unter diefen Ueberlegungen, deren Gonfequenz ich 
"Dir überlaffe, wandelte ich die Straße nach) Rovigo 
fort. Diefe Seite von Venedig ift nicht halb fo 
Ihön, als die andere von Zrevifo nach Meftre: die 
Ueberfchwenmungen mit dem neuen Regenwaſſer 
hatten die Wege traurig zerrüttet, und ich zog fehr 
ſchwer durch den fetten Boden Stalieng weiter. 
Ueberall war der Gegen des Himmels. mit Ver: 
ſchwendung über die Gegend ausgefchüttet, und 
überall war in den Hütten die jämmertichfte Ar: 
muth. Vermuthlich war dieß noch mit Folge des 
Kriegs. Nicht weit von Montfelice Eehrte ich zu 


| das nicht die fchlimmfte Miene hatte, und fand 
nichts, durchaus nichts, als etwas Wein. Sch war: 
tete eine halbe Stunde und wollte viel zahlen, wenn 
man mir aus den benachbarten Häufern nur etwas 
Brot Schaffen Eönnte. Aber das war unmöglich); 
man gab mir aus Gutmüthigkeit noch einige Biſ— 
jen fchlechte Polenta, und ich mußte damit und mit 
meinem Schlud Weins weiter gehen. 

Vor Rovigo feste ich über die Etſch und trat 
in das Gifalpinifche. Der Eaiferliche Officir jenfeit 
des Fluſſes, der meinen Pag mit aller Schwerfäl: 
ligteit der alten Bocksbeutelei fehr Yange revidirte, 
machte mir bange, daß ich dieffeits bei dem fran- 
zoͤſiſchen Kommandanten wohl Schwierigkeiten fin= 
den würde. Als ic zu diefem Fam, war Alles gerade 
das Gegentheil. Er war ein freundlicher, jovialis 
her Mann, der mir den Pas, nach einem flüchti: 
gen Blick auf mid und auf den Pag, ohne ihn 
zu unterfchreiben, zurücgab. Sch machte ihm darüber 
meine Bemerkung, daß er nicht unterfchriebe. „Vous 
nen avez pas besoin;““ fagte er: „Vous venez 
de l’autre cot€?"° — „Je viens de Vienne, et je 
m'en vais par Ferrare a Ancone.‘“ — „„N’importe: * 
derfegte er; „allez toujours. Bon voyage!“ Die 
Höflichkeit des Franzoſen, die ich gegen. die Nicht: 
I höftichkeit des Präfidenten in Wien und des Poli: 
zeiheren in Venedig hielt, that mir fehr wohl. 
Rovigo war die erfte eigentlich italienifche Stadt 


Mittage an der Straße in einem Wirthshaufe ein, 


für mich; denn Zrieft und Venedig und die übri- 


gen Derter halten alle noch fo etwas Norbifches 
in ihrer Erfcheinung, daß es mir kaum einfiel, ich 
fei fhon in Italien. Weder hier, noch in Lagoſcuro, 
noch in Serraraı fragte man mich weiter nad) Paͤſ— 
fen, ob ich gleich überall ſtarke frangöfifche Befagun: 
t 
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gen fand. Vor meinem Fenfter in Rovigo ftand 
auf dem Plage der große Freiheitsbaum mit der 
Müse auf der Spige, und gegenüber in dem großen 
Kaffechaufe war ein ftarkes Gewimmel von Stalie: 
nern und Franzoſen, die ſich der jovialen Laune der 
Ungebundenheit überliegen. Aber Alles war fehr 
anftändig und ohne Lärm. 

Ich muß Div befennen, daß mir diefes heitere, 
kuͤhne Wefen gegen die ftille, bange Zurchtfamkeit 
in Wien und Venedig fehr wohl gefiel, und daß 
ic) felber etwas freier zu athmeh anfing; fo wenig 
ic) auch eben diefe Freiheit für mich behalten und 
fie überhaupt den Menfchenkindern wünfchen möchte, 
Das Waffer hatte hier außerordentlichen Schaden 
gethan, wie Du gewiß fchon aus öffentlichen Blaͤt— 
tern wirft gehört haben; vorzüglich hatte der fo: 
genannte canale bianco feine Damme durchbrochen 
und links und rechts große Verwüftungen ange: 
richtet. Es arbeiteten oft mehrere hundert Mann 
an den Dämmen und werden Iahre arbeiten müf: 
fen, ebe fie Alles wieder in den Stand fegen. Hier 
ſah man empörende Erfcheinungen der Armuth in 
einem ziemlich gefegneten Landſtriche; und ich fchreibe 
diefes auch mit dem Unheil zu, das die Flüffe und 
großen Kandle hier fehr oft anrichten müffen. Da 
die Straße ganz abfcheulich war, ließ ich mich bis 
Ponte di Lagofeuro auf den Po hinauf rubdern, 
und zahlte fünf Ruderfnechten für eine Strede von 
drei Stunden die Eleine Summe von zehn Kiren, 
Der Po ift hier ein großes, fchönes, majeſtaͤtiſches 
Waffer, und die heitere, helle Abendfonne vergoldete 
feine Wellen, und links und rechts die Ufer in 
weiter, weiter Ferne. Es war, ald ob ein Ozean 
herabrollte, und die Griechen haben ihn mit vollem 
Recht Eridanus, den Gabenbringer oder den Wogen— 
wälzer, genennt, nachdem Du nun die Erklärung 
machen willft. Eridanus und Rhodanus fcheinen 
mir ganz die nämlichen Namen zu feynz und die 
beiden Flüffe haben unftreitig große Achnlichkeit mit 
einander. 

Wenn man an einem hellen, kalten Abende zu 
Anfange des Februars einige Stunden auf dem Waf: 
fer gefahren ift, fo ift ein gutes, warmes Zimmer, 
eine Suppe und ein frifch gebratener Kapaun ein 
fehr angenehmer Willfommen. Diefen fand ich in 
Ponte di Lagoscuro, und wandelte den Morgen 
darauf in dem fürchterlichiten Regen auf einem ziem⸗ 
lic) guten Wege die Eleine Etrede nach Ferrara. ' 
Hier blieb ich und fchlenderte den Nachmittag in der 
Stadt herum. Die architektonifche Anlage des Orts * 
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iſt ſehr gut, die Straßen find lang und breit und 
| Hell. Es fehlt der ganzen Stadt nur eine Kleinig: 
| Eeit, nämlich) Menfchen. FBranzöfifche Soldaten fah 
man überall genug, aber Einwohner defto weniger. 
Die öffentlichen Gebäude und Gärten und Pläge 
find nicht ohne Schönheit. Mehrere Stunden war 
ich in der Kathedrale und dem Univerfitätsgebäude. 
| Am Eingange find hier, wie in Wien an der Bi: 
bliothek, ſehr viele alte Lateinische Inſchriften ein: 
gemauert, die meiftens Leichenfteine find und für 
mich wenig Intereſſe haben. Die Bibliothek aber 
ift ziemlich anfehnlich und man wiederholte mir mit 
Nachdruck einigemal, daß durchaus kein Fürft etwas 
ı dazu gegeben habe, ſondern daß Alles durch die 
ı Beiträge des Publiftums und von Privatleuten nur 
| feit ungefähr funfzig Sahren angefchafft worden fei. 
\ Auf der Bibliothek findet ficy jest auc) das Grab 
| und das Monument Ariofts, das fonft bei den Be: 
| nediftinern ftand: das fagt die neue Lateinifche In: 
ſchrift. Man zeigte mir mehrere Driginalbriefe von 
Taſſo, eine Originalhandfchrift von Arioft und fein 
ı metallenes, fehr ſchoͤn gearbeitetes Dintenfaß, an 
dem noch eine Feder war. Ohne eben die Authen: 
| ticität fehr Eritifch zu unterfuchen, würde ich zu 


Oden und Dithyramben begeiftert worden feyn, wenn 
ich etwas infpirationsfähiger, wäre. So viel muß 
ich fagen, die Bibliothek beſchaͤmt an Ordnung die 


meiften, die ich gefehen habe. 
Sm Gafthofe fütterte man mich den Abend fehr 

gut mit Suppe, Rindfleifh, Wurft, Fritters, Ka: 
paun, Obft, Weintrauben und Käfe von Parma. 
Du fiehft daraus, daß ich gewöhnlich nicht. fafte, 
wie an meinem Geburtstage zu Ubine, und daß 
die Leipziger Aubergiften vielleicht fih noch hier 
ein Eleines Exempel von den oberitalienifchen neh— 
men koͤnnten. Das Wetter war fürchterlich. Ich 
hatte gelefen von den großen ‚gefährlichen Moräften 
zwifchen Ferrara und Bologna, und die Erzählungen 
beftätigten es, und fagten weistich noch mehr; fo 

| daß ich nicht ungern mit einem Vetturino handelte, 
der fi mir nach Handwerkfsweife fehr höflich auf: 
drang. Der Wagen war gut, die Pferde waren 
ſchlecht und der Weg war noch fhlechter. Schon 
in Padua Fonnte ich eine Eleine Ahnung davon haben; 
| denn eine Menge Kabrioletierg wollten mid) nad) 
Verona und Mantua bringen; da ich aber fagte, 
daß ich nach Bologna wollte, verlor kein Einziger 
ein Wort weiter, als daß fie Alle etwas von Teu— 
felsweg durch die Zähne murmelten. Meine Kut— 
fchengefährten waren ein cifalpinifcher Kriegskom— 
miffär, und eine Dame von Gento, die ihren Mann 
| in der Revolution verloren hatte. Wir zahlten gut 
' und fuhren ſchlecht, und wären noch fehlechter ge- 
| fahren, wenn wir nicht zumeilen eine der fchlimm: 
RX sten Streden zu Fuße gegangen wären. 
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guter Praͤdeſtinatianer meinen Muth und gehe ge— 


Stunden von Ferrara aus ging es leidlich, dann 
ſank aber der Wagen ein bis an die Achſe. Der 
Vetturino wollte Ochſenvorſpannung nehmen; die 
billigen Bauern forderten aber fuͤr zwei Stunden 
nicht mehr, als acht und zwanzig Liren fuͤr zwei 
Ochſen, ungefaͤhr ſechs Gulden Reichsgeld. Der 
arme Teufel von Fuhrmann jammerte mich, und 
ich rieth ihm ſelbſt, gar kein Gebot auf die unver— 
ſchaͤnte Forderung zu thun. Die Gaule arbeiteten 
mit der furchtbarſten Anſtrengung abſatzweiſe eine 
halbe Stunde weiter; dann ging es nicht mehr. 
Wir fliegen aus und arbeiteten ung zu Fuße durch, 
und es ward mit dem leeren Wagen immer fchlim: 
mer. Erſt fiel ein Pferd, und als fich dieſes wies 
der erhoben hatte, das andere, und einige hundert 
Schritte weiter fielen alle beide und wälzten ſich 
ermattet in dem fchlammigen, thonigen Boden. 
Da hatten wir denn in Italien das ganze deutfche 
falzmannifche menfchliche Elend in conereto. Die 
Pferde halfen fich endlich wieder aufs aber der 
Wagen faß fell. Nun ftelle Dir die gang befothete 
Perfonalität Deines Freundes vor, wie ich mit der 
ganzen Kraft meines phofifchen Wefens meine Schul: 
ter unter die Hinterachfe des Wagens feßte und 
heben und fchicben half, daß die Dame und der 
Kriegskommiffär und der Vetturino erftaunten. Es 
ging, und nach drei Verfuchen machte ich den Fuhr— 
mann wieder flott. Aber ans Einſetzen war nicht 
zu denken. Nun hatte ich das Amt, die Dame und 
den Kommiffär durch die engen, ſchweren Paffagen 
zu bugfiren, und that es mit folchem Nachdruck und 
fo geſchicktem Gleichgewicht auf den fchmalen Stegen‘ 
und Verfchlägen und an den Gräben, daß ich ihnen ı 
von meiner Kraft und Gewandtheit eine gar große” 
Meinung gab. Schon hatten wir ung, als wir zu 
Fuße voraus über den italienifchen Rhein, einen ziemz 
lich anfehnlichen Fluß, gefegt hatten, in einem gang 
artigen Wirthshaufe zu Malalbergo einguartirt und 
uns in die Pantoffeln des Wirths geworfen, als 
unfer Fuhrmann anfam und uns durchaus noch acht 
italienifche Meiten weiter bringen wollte. Ich hatte 
nichts dagegen, und die andern wurden überftimmt 
Bon hier aus follte nun der Weg beffer feyn. J— 
ſchroteten uns alſo wieder in den Wagen und ließen 
uns weiter ziehen. Jetzt trat eine andere Furcht 
ein: der Dame und dem Kriegskommiſſaͤr — drollig 
genug an Italienern! — ward bange vor Geſpenſtern. 
Der Kriegskommiſſaͤr ſchien überhaupt mit feinem 
Muthe nicht viel zur Befreiung feines Vaterlandes 
beigetragen zu haben. Mir ward zwar auc etwas 
unheimlich, nicht aber vor Geiftern, fondern 
Straßenräubern, für welche diefe Straße zwiſchen 
tiefen, breiten Kandlen ordentlich geeignet jchienz 
indeffen ſammle ich in dergleichen Fällen als ein 
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troſt vorwaͤrts. Gegen Mitternacht kamen wir end— 
lich gluͤcklich auf unſerer Station, einem iſolirten, 
ziemlich großen und guten Gaſthof, an, der, wenn ich 
nicht irre, Althee hieß und von dem ich Dir weiter 
nichts zu ſagen weiß, als daß man mir einen Wein 
gab, der dem Champagner ähnlich) war und alſo 
meinen Beifall hatte. Bei diefem Weine und der 
guten Mahlzeit vergaß der Kriegsfommiffär alle 
Mühfeligkeiten des Tages und des Abends, und 
ſchien ganz eigentlich in feinem rechten Elemente zu 
feyn: das ift ihm nun freilich nicht übel zu nehmen; 
denn ich befand mich nach einer folchen Fahrt dabei 
auch gang behaglic. 

Den andern Mittag TYangten wir hier in der 
alten päpftlichen Stadt Bologna an, wo man zuerft 
wieder nach meinem Paffe fragte. Mit mir Frem: 
den nahm man es nicht fo ftrenge, als mit meinem 
Kameraden, der aus der Gegend von Parma war, 
und der ein formliches Kandidatenexamen aushalten 
mußte. Auf der Polizei, wo ich den Paß figniven 
laffen mußte, ‚war man eben fo artig und höflich, 
als an dem Grenzfluffe. Hier in Bologna fand id) 
überall eine eremplarifche Unreinlichkeit, die an 
Schweinerei graͤnzt; und wenn man der häuslichen 
Nettigkeit der Italiener überhaupt kein großes Lob 
geben kann, fo haben die Leute in. Bologna den 
größten Schmug aufzumeifen. Außer dem Stolz auf 
ihr altes Zelfine, behaupten die Bolognefer noch, daß 
ihre Stadt fo groß fei, wie Rom. Daran thun 
fie nun freilich etwas zuviel; wenn man aber auf 
den Thurm fteigt und ſich rings umher umfchaut, 
fo wird man den Raum doch groß genug finden, 
um in eine folche Verfuhung zu gerathen, zumal 
wenn man etwas patriotifch ift. Der Hauptplag mit 
der daran floßenden Kathedrale, und dem Gemeine: 
haufe rechts, und den großen, ſchoͤnen Kaufmannshal- 
len links, macht Eeine üble Wirkung. Der Neptun 
mitten auf demfelben, von Jean de Bologna, hat 
als Statue wohl feine Verdienftes; nur Schade, 
daß. der arme Gott hier fo wenig von einem Ele: 
ment bat, daß er wohl Faum den Nachbarn auf 
hundert Schritte in die Runde zu trinken geben 
ann. Der Eingang des Gemeinehaufes ift von 
Sranzofen befegt, und die Bürgerwache fteht gar 
demüthig in einem fehr fpießhürgerlichen Aufzuge 
daneben. Ueber dem Portal hängt ein nicht unfeines 
Bild der Freiheit mit der Umfchrift in großen Buch: 
ftaben: „.Republica Italiana ;‘* welches erft vor eini- 
I gen Wochen hingefegt war, da man die Gifalpiner 
in diefe Nomenklatur metamorphofirt hatte. 

Bor dem Nationaltheater wurde ich gewarnt, 
weil man bdafelbft durchaus immer bie niedrigften 
Hanswurftiaden gebe und zum Intermezzo Hunde 
nad) Kagenmufik tanzen laſſe. Hätte ich mehr Zeit | und reich. In Imola machte ich einen etwas barocken 
bt, fo hätte ich doch wohl die Schnurrpfeifereien | Einzug. Ich Fam gerade zu den Harlekinaden der 
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mit angeſehen. Dafuͤr ging ich aber auf das kleine 
Theater Da Ruffi, und fand es fuͤr eine ſo kleine Un— 
ternehmung allerliehft. Ich kann nicht begreifen, 
wie die Leute bei einem fo geringen Eintrittsgelde 
und dem Kleinen Raum des Scaufpielhaufes den 
Aufwand beftreiten Eonnen. Man gab ein Stüd aus 
der alten franzöfiichen Gefchichte, den „Sklaven aus 
Syrien”, wo natuͤrlich vieluͤber Freiheit und Patriotis— 
mus deklamirt wurde; aber fchon wieder mit vieler 
Beziehung auf Fuͤrſtenwuͤrde und Fuͤrſtenrechte, wel- 
ches man vielleicht voriges Jahr noch nicht hätte thun 
dürfen. Die Donna und der Held waren gut. Der 
Dialekt war für mic) deutlich) und angenehm; die 
meiften Schauſpieler waren, wie man jagte, Römer, 
und nur ein Einziger zifchte venetianifch. Nach dem 
Stuͤck gab man das belichte Spiel Tombola, wovon 
ich vorher gar keinen Begriff hatte und auch jest 
noch keinen fehr deutlichen bekommen habe, da eg mir 
an jeder Art Spielgeift fehlt. Es ift eine Art Lot: 
terie aus dem Stegreif, die für das Publikum auf 
dem Theater nach dem Stüce mit allgemeiner Theil: 
nahme enthufiaftifch gefpielt wird. Die Anftalten 
waren fehr feierlich; 8 waren Munizipalbeamten mit 
Wache auf dem Theater, die Loofe wurden vorher 
ausgerufen, alle gezeigt, und einem Knaben in den 
Sad geworfen. Ob man gleich nur um einige Ecudi 
Ipielte, hätte man doch glauben follen, es ginge um 
die Schäge Golkondag, fo ein Feuereifer belebte alle 
Zheilnehmer. Mir hätte das Spiel herzlich ange 
Weile gemacht, wie alle dergleichen Hazardſpiele, 
wenn nicht die Phyfiognomien der Spielenden einiges 
Vergnügen gewährt hätten. Mein Gicerone war ein 
gewaltig gelehrter Kerl, und fprach und räfonnirte 
von Schulen und Meiftern und Gemälden fo ftrö- 
mend, als ob er die Dialektik ftudirt hätte und Pro: 
feffor der Aeſthetik wäre; und er Eonnte es gar nicht 
zufammen reimen, daß ich nicht wenigftens vierzehn 
Zage hier bleiben wollte, die Reichthüumer der Kunft 
zu bewundern. ‚Er hielt mic) halb für einen Bar— 
baren und halb für einen armen Teufel; und ich 
überlaffe Dirs, in wie weit er in beiden Recht hat. 
Sch ging troß feinen Demonftrationen und Remon— 
ftrationen den andern Morgen zum Thore hinaus. 


Ancona. 
Bon Bologna geht es auf dem alten Emilifchen 
Wege in der Niederung durch eine fehr wafferreiche 
Gegend immer nad) Rimini herunter. Blog von 
Bologna bis nady Imola geht man über fünf oder 
fehs Flüffe. Rechts hatte ich die Apenninen, die 
noch befchneit waren; der Boden ift überall fehr fett 
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Faſchingsmasken, wovon ich in-Pordenone fchon einen 
Prodrom gefehen. hatte. Die ganze Stadt war in 
Mummerei und zog in bunten Gruppen in den 
Straßen herum. Nur hier und da fanden unmas: 
firt einige ernfthafte Männer und Matronen und 
faben dem tollen Wefen zu. Meine Erfcheinung 


feyn; eine folide polnifche Kleidung, ein Seehunds— 
tornifter mit einem Dachsgeſicht auf dem Ruͤcken, 
ein großer, fchwerer Knotenftod in der Hand Die 
Maskerade hielt alle Charakiere des Kebens, ins 
Groteske überfegt. Auf einmal war ich von einer 
Gruppe umgeben, die allerhand lächerliche Bocks— 
fprünge um mich herum machte Die ernfthaften 
Leute ohne Maske lachten, und ich achte mit; einen 
genialifchen Aufzug dieſer Art Fann man freilich nicht 
auf der Leipziger Meffe haben. Ploͤtzlich trat mit 
| den pofitrlichften Stellungen eine tolle Maskenfratze 
| vor mich hin und hielt mir ein Barbierbeden unter 
die Nafe, das Don Auirotte fehr gut als Helm 
‚hätte brauchen koͤnnen; und ein anderes Bocksge— 
ficht feste fi hinter mich, um von feinem Xttribu: 
te, der Klyflirfprige, Gebrauch zu machen. Stelle 
Dir das donnernde Gelächter von halb Imola vor, 
als ich den Klyſtirſpritzenkerl mit einer Schwenkung 
vollends umrannte, meinen Knotenſtock Eomifch nad) 
ibm hinſchwang und meine Perfonalität etwas aus 
dem Gedränge zu Tage förderte. Zum Unglück muß 
ih Dir fagen, daß mein Bart wirklich über drei 
Zage lang war und daß ich von den dortigen rothen 
Weinen, an die ich nicht gewöhnt war, mich in einer 
Art von Hartleibigkeit befand. Die Menge zer: 
ftreute fi) lachend, und ein ‚ziemlich wohlgekfeideter 
Mann ohne Maske, den ich nach einem Gafthof 
fragte, brachte mich durch einige Straßen in die 
Hölle, Nummer Fuͤnfe. Das war nun freilich Fein 
erbaulicher Names indeffen ich war ziemlich müde 
und wollte in meinen Pontififalibus nicht noch ein= 
mal durch das Getümmel laufen, um ein befferes 
Wirthöhaus zu ſuchen; alfo blieb ich Nummer Fünfe 
in der Hölle. Nachdem ich meinen Sad abgelegt 
hatte, wandelte ich wieder vor zu dem Saufen; 
und nun muß ich den Farcenfpielern die Gerechtig- 
keit widerfahren laffen, daß fie fich, fo weit es ihr 
Charakter erlaubte, ganz ordentlich und anftändig 
betrugen. Ein entfeglich zudringlicher Gicerone, der 
mic) in drei verfchiedenen Sprachen, in der deut: 
ſchen, franzöfifhen und itatienifchen, anredete, ver: 
ließ mich mit feiner Dienftfertigkeit nicht eher, als 
bis einige franzöfifche Officire mich von ihm rette- 
ten und mit mir in ein nahes Kaffeehaus gingen. 
Bor diefem Haufe war der befte Zummelplag der 
Mastkirten, die in hundert lächerlichen Aufzügen und 
| Gruppirungen ‚mit und ohne Mufit auf und nie: 
* verliefen. Ein fiedend heißer politifchee Imolait 
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mochte für die Leute freilich etwas hyperboreifch | 
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ſchloß ſich an mid an und führte das Geſpraͤch 
durch verfchiedene Gegenftände fehr bald auf bie 
Politit und erfundigte fi), wie «8 in Wien auge 
fähe. Ich antwortete gang natürlich der, Wahrheit 
gemäß: „Ganz ruhig.” „On les a bien force a coups 
de bayonnettes à etre en repos;“ fagte er. „Ap- 
paremment ;““ fagte ih. — .,C’est toujours la 
meilleure maniere de disposer les gens à se con- 
former à la raison.‘“ — „Mais oui,“ entgegnete 
id), apres en avoir essay& les autres; pourvü 
toute fois, qu'il y ait de la raison et de la justice 
ou fond de l'affaire.“ — „Est-ce que vous en | 
doutez pour la nôtre?“ — „‚On ne peut pas re- 
pondre à cela en deux mots.“ Nun wollte er eine 
Diskuffion anfangen und ward ziemlich heftig. Ich 
entfchuldigte mich mit meiner alten Formel: „Quand 
on commence ‚il faut toujours commencer par le 
commencement;“ da würde fi) denn ergeben das | 
alte Iliacos intra muros peccatur et extra. Der | 
Abend rief mich zum Eſſen und zur Ruhe, und wir | 
fchieden recht freundfchaftlich, indem. er meinte: 
„Wenn es auf uns beide angekommen wäre, würde | 
wohl Fein Krieg entftanden feyn.” Das glambte 
ich wenigftens für mich auf meiner Seite, und ging | 
ganz andächtig in die Hölle Nummer Fünfe, wo 
ic) bis zum Sonnenaufgang recht fanft fchlief. Sft | 
Smola nit ein Ort, wo ein Bifchof fich zum 
Papft bilden Eann ? ” 
In Faenza fah ich die erfte franzöfifche Wache 
parade, und in Forli nichts. Nicht eben, als ob 
da nichts zu fehen wäre: Antiquare, und Kuͤnſtler 
finden dafelbft reihliche Unterhaltung für ihre Liebe 
Iingsfächer. Aber ich dachte weder an alte noch 
neue Kriege und zog gerades Weges ins Wirths— 
haus, das Hötel de Naples. Auf mein Stalier 
nifh war man nicht außerordentlich höflich, ver= 
muthlich, weil es nicht fonderlich gut war. „Ne 
pourrais-je pas parler au maitre de la maison 2“ 
fragte ich etwas troßig, indem ich meinen Torni 
fter abwarf. Auf einmal war alles freundlich, und 
alles war zu haben. Sonderbar, wie zumeilen | 
einige Worte fo oder fo wirken Eönnen, nachdem 
man fie hier oder da fagt. In Ferrara mochte i # 
wohl mit meinem Reiſeſacke einigen Herren etwa 
drollig vorkommen, und fie fchienen fich hint 
mir über mic) mit lautem Gelächter etwas 
erluftigen. „Qu’est ce quül ya la, Messieurs 2% 
fragte ic) mit einer enrhumirten rauhen Sti 
„Niente, Signore,“ war die Antwort; und alles 
trat ftill in eine befcheidene Entfernung. In Spos 
leto hätte mir die Frage ein Stilet gelten koͤnnen. 
Sc fand in dem Hötel de Naples zwei Kaufleute 
und drei Schiffer; der Kellner war ein jovialifher 
Menfch; man begrüßte mich in einer Minute = 
Mal mit dem Praͤdikate cittadino, gab mir 
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Ehrenplatz und fuͤtterte mich à qui mieux mit den 
beſten Gerichten. Es machte keinen Unterſchied, als 
man nun erfuhr, ich ſei ein Deutſcherz fo ſehr 
beftimmt der erſte Augenblic die Eünftige Behand: 
lung! Wir pflanzten uns, da der Abend fehr rauh 
und ſtuͤrmiſch war, um den Kamin her, machten 
einen traulichen, freundlichen Familienzirkel und 
tändelten mit einem Eleinen allerliebſten Jungen, 
der, wie ein Toaſt der Geſellſchaft, von den Knieen 
des Einen zu den Knieen des Andern ging. 
Zwiſchen Forli und Ceſena ſind die Reſte des 
alten Forum Pompilii, und die Trümmer einer 
Brüde, welche auch alt zu feyn ſcheint. Ich fah 
von allem ſehr wenig wegen des entfeglichen Wet— 
ters. Die Brüde gleich vor Gefena über den Sa— 
vio ift ein Werk, das bei den Stalienern für etwas 
fehr Schönes gilt; das Fann aber nur in biefer 
Gegend feyn. Das fürchterlich fchlechte Wetter hielt 
mid in Gefena, da ich doc nur von Forli ge: 
fommen war, und alfo nicht mehr als vier Stun: 
den gemacht hatte. Hier wurde ich von dem Wir: 
the mit einer gewiffen Ealten Foͤrmlichkeit aufge: 
nommen, die fehr merklich war, und in ein ziem— 
lid) ärmliches Zimmer hinten hinaus geführt. Ich 
hatte weiter nichts dawider. Nachdem wir aber 
eine Stunde geplaudert hatten, ich in einem In— 
termezzo des Negens etwas ausgegangen war, um 
die Stadt zu fehen und ein Kaffeehaus zu befuchen, 
und wieder zuruͤckkam, fand ich meine Sachen um: 
quartirt und mich in ein recht fchönes Zimmer 
vorn heraus verfegt. Die Wirthin machte die Er: 
klaͤrung: man habe mic, für einen Trangofen ges 
halten, der von der Munizipalität logirt würde: 
nun pflegte die Munizipalität feit langer Zeit für 
die zugeſchickten Gäfte gar nichts mehr zu begab: 
len: man Eönnte es alfo nicht übel deuten, daß 
fie auf diefe Weife fo wohlfeil, als möglich durch: 
zukommen fuche. Aber ein Galantuomo, wie ich, 
müffe mit Anftand bedient werden. Das fand ich 
auch wirklich. Die Mädchen vom Haufe waren 
recht huͤbſch und fo höflich und freundlich, als man 
in Ehren nur verlangen kann. Es Fam noch ein 
Schiffskapitaͤn, der mir Gefellfchaft leiftete und 
mir von feinen Fahrten im mitteländifchen Meere 
eine Menge Gefhichten erzählte. Er bedauerte, daß 
es Friede fei und der Schleichhandel nun nicht 
mehr fo viel eintrage: das fagte er nämlich, ohne 
ſich ſehr verblümt auszudruͤcken. Die Rechnung 
war fuͤr die ſehr gute Bewirthung außerordent⸗ 
lich billig. Ceſena iſt uͤbrigens eine alte, ſehr verfal— 
lene Stadt, und der aufgepflanzte Freiheitsbaum 
‘ machte unter den halbverfchütteten Häufern des 
faft leeren Marktes eine traurige Figur. Pius der 
Sechſte muß für feine Vaterftadt nicht viel gethan 
haben: es würde ihm weit rühmlicher feyn, alg 


der verungluͤckte Palaft für feinen verdienftlofen 
Nepoten. 

Vor Savignano ging ich, nicht, wie Gäfar, über 
den Rubikon. Wahrſcheinlich hat der Tahlköpfige 
Weltbeherrfcher hier oder etwas weiter unten am 
Meere den erſten entfcheidenden Schritt gethan, die 
jonderbare Freiheit feines Vaterlandes zu zertrüm- 
mern, da er als Despot des neu eroberten Gal: 
liens zurüdkchrte. Ein eigener Charakter, der Zu: 
lius Caͤſar! Es ift von gewiffen Leuten fchwer zu 
beftimmen, ob fie mehr Liebe oder Haß verdienen. 
Sch erinnere mid), daß es mir in einem folchen 
moralifchen Kampfe einmal entfuhr, Gäfar fei der 
liebenswürdigfte Schurke, den die Geſchichte auf: 
ſtelle. Die Aeußerung hätte mir faft die Befchul- 
digung der verlegten Majeftät aller Monarchen zu: 
gezogen. Dagegen wollte man mir neulich bewei- 
fen, Brutus fei eigentlih der Schurke gewefen, 
und Caͤſar ganz Liebenswürdigkeit. So, fo? bien 
vous fasse! Ihr feid es werth, Gäfarn mit feiner 
ganzen Sippfchaft und Liebenswürdigen Nachkom— 
menfchaft zu Herrſchern zu haben; ob ich es gleich 
nicht über mich nehmen wollte, den Sunius Brutus 
durchaus zu vertheidigen. Alfo hier gingen wir 
beide über den Rubikon, Cäfar und ich; haben 
aber übrigens beide nichts mit einander gemein, 
ald daß wir — nad Rimini gingen, 

Sn Gavignano war’ Markt; der Platz wim— 
melte von Leuten, die zur Ehre der neuen Ko: 
karde weidlich zu zechen fchienen. Sch fragte — 
wohlgekleideten Mann nach einem Speiſehauſe. 
beſah mich ganz mißtrauiſch, ſchaute nach meinem 
Hute und da er rund herum keine Kokarde ent— 
deckte, ward ſein Anſehen etwas grimmig und er 
ſchickte mich mit der hoͤflichen Formel weiter: An- 
date al diavolo! Das war die Kehrfeite von Ge: 
fena. So gehts zu Revolutiongzeiten: für das 
nämliche wirft Du hier gepflegt, dort befchimpft; 
glücklich, wenns nicht weiter geht. 

Sn Rimini fchlief ich gewiß ruhiger, als der 
mäc)tige Sulius nach feinem Uebergange und dem 
geworfenen Würfel gefchlafen haben mag. Bor der 
Stadt find einige herrliche Ausfichten. Auf dem 
Plage della Fontana fteht der heilige Gaudentius 
von Bronze, der eine gar flaktliche Figur macht. 
Auch ein Papft Paul, ich weiß nicht welcher, hat 
bier ein Monument für eine Wafferleitung, die er 
den Bürgern von Rimini bauen ließ. Cine Waf: 
ferleitung halte ich überall für eins der wichtig: 
fien Werke und für eine der größten Wohlthaten; 
und bier in Italien ift es doppelt fo. Wenn ein 
Papft eine recht ſchoͤne wohlthätige Wafferleitung 
bauet, kann man ihm faft vergeben, daß er Papft 
ift. Auf dem andern Plage fand der Baum mit 
der Müge und der Infchrift: L’union des — 
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et des Cisalpins. Aber welche Union! Das mag 

der heilige Bartholomaͤus in Mailand ſagen. 
Wenn ich nun ein ordentlicher, ſyſtematiſcher 

Keifender wäre, fo hätte ich von Rimini rechts 


hinauf, auf die Berge gehen follen, um die felige- 


Republik Sankt Marino zu befuchen; zumal, da 
ich eine Eleine Eiebfchaft ‚gegen die Republifen habe, 
wenn fie auch nur leidlich vernünftig find. Aber 
ih ging nun gerade fort nad) Gattolica und Pe: 
farg. Die Arianer hatten, wie man fagt, auf 
dem Koncilium zu Rimini den Meifter gefpielt: 
deswegen gingen die rechtglaͤubigen Bifchöfe mit 
Proteft herüber nach Cattolica und verewigten ihre 
mutbhige Flucht durch den Namen des Orts. Auch 
fteht, wie ich felbft gelefen habe, die ganze 
Geſchichte auf einer großen Marmorplatte über 
dem Portal der Kirche zu Gattolica: ich nehme 
mir aber felten die Mühe etwas abzufchreiben, 
am wenigften dergleichen Orthodoriftereien. In 
Pefaro, wo ich beiläufig die erfte Handvoll paͤpſt— 
licher Soldaten antraf, fragte ich, weil ich müde 
war, ben erften beften, der mir begegnete, wo 
ich logiren Eönnte? „Bei mir,” antwortete er. 
Sehr wohl! fagte ih und folgte. Der Mann 
hatte ein Scurzfell und ſchien, mit Shakespear 
zu reden, ein Wundarzt für alte Schuhe zu feyn. 
Nun fragte er mich), was ich effen wollte? Das 
ftellte ich denn gang feiner Weisheit anheim, und 
er that fein Möglichftes mich zufrieden zu ftellen, 
ging aus und brachte Viktualien, machte felbft 
den Koch und Holte zweierlei Wein. Das war 
von nun an oft der Fall, daß der Wirth fich 
hinftellte und mir die patriarchalifche Mahlzeit be: 
reitete und ich ihm hülfreiche Hand leiſtete. Er 
Elagte mir gang leife, daß die gottlofen Franzoſen 
vier der fehönften Gemälde von hier mit wegge: 
nommen haben. Als ic) den andern Morgen im 
Kaffeehaufe faß und mein Frühftück verzehrte, ließen 
mir eine Menge Vetturini nicht cher Ruhe, big 
ic) einen von ihnen nad) Fano genommen hatte. 
Diefer mein Vetturino war nun ein Ächter Or: 
thodor, der vor jedem Kreuz fein Kreuz machte, 
fein Stoßgebetchen fagte, feine Meffe brummte und 
übrigens. fluchte wie ein Lanzenknecht. Vor allen 
Dingen war fein Gefang charakteriftifch. Sch habe 
nie einen fo entfeglichen Ausdruck von dummer 
Hinbrütung in vernunftlofem Glauben gehört. Wenn 
ic) länger verdammt wäre folche Melodien zu hoͤ— 
ven, würde ich bald Materialismus und Vernich— 
tung für das Konfequentefte halten: denn folche 
Seelen Eönnen nicht fortleben. 

Bor Pefaro und nody mehr bei Fano wird bie 
Gegend ziemlich gebirgig, ift voll Schluchten und 
| Defileen in den Höhen, und e8 wird Leicht begreif: 
x ich, wie die fremden Karthager fich bier verirr- 


ten und den Römern leichtes Spiel machten. Der 
Metaurus ift, wie faft alle Flüffe, welche aus den 
Apenninen Fommen, ein gar fchmusgiger Fluß, und 
hat eben fo wenig wie der Rubikon ein Elafiifches 
Anfehen. Man wollte mir zwifchen Fano und Si— 
nigaglia den Berg zeigen, wo Hasdrubal gefchla: 
gen worden feyn fol. Sch Fann darüber nichts 
beftimmen, da mir die Gefchichte der Schlacht aus 
den alten Schriftftellern nicht gegenwärtig war. 
So viel ift gewiß, daß fie hier in der Gegend 
und am Fluffe vorfiel;z und mit dem Polybius 
und Livius in der Hand dürfte es vielleicht nicht 
fhwer feyn, den Plas genau aufzufuchen. Da id) 
aber wahrfcheinlich nicht in Stalien Fommandiren 


werde, war ich um den Poften nicht fehr befüm: 
Der Himmel habe den Hasdrubal und die 


mert. 
römischen Konſuln felig! 

Sinigaglia ift ein angenehmer Ort durch feine 
Lage: vorzüglich geben die üppig vegetirenden Gaͤr— 
ten der Landfeite der Stadt ein heiteres Anfehen. 
Ich hatte zum erſten Mal das Vergnügen ein 
italienifches Stiergefecht zu fehen, wo die Hunde 
ziemlich hoch geworfen wurden und ziemlicdy blutig 
wegfamen, und woran halb Ginigaglia fich fehr 
zu ergögen fchien. Das Prototyp der Dummheit, 
mein Vetturino, führte mid) weiter bis Ancona, 
da ich einmal in die Bequemlichkeit des Gigens 
gekommen war. Die See ging hoch und die Bran— 
dung war fchön; rechts hatte ich herrliche An: 
hoͤhen, mit jungem Weisen und Delbäumen ge: 
Ihmüdt. Bor Ancona blühten den neunzehnten 
Februar. Bohnen und Erbfen. Die Thäler und 


Berge rechts geben abwechfelnd mit Wein und Obft II 
und Del und Getreide eine herrliche Ausfiht. Der | 
Hafen von Ancona mag für die Alten außerorz | 
dentlic) gut gewefen feyn; für die Neuern ift.er | 
es nicht mehr in -demfelben Grade: und wenn II 
nicht der Molo viel weiter hinaus geführt worden | 
Es || 
tönnen nur wenig große Schiffe ficher darin Vie IF 
Am Anfange des alten Molo fteht der for I 
genannte Triumphbogen Trajans von weißem Marz | 
mor, der aus den Antiquitätenbüchern hinlaͤnglich 


wäre, würde er wenig mehr brauchbar feyn. 


gen. 


bekannt ift. Die Schrift fängt nun an ‘ziemlich 


zu verwittern, und man muß fchon fehr ziffern, II 


wenn man den Sinn heraus haben will. Es 


müßte denn nur mir fo gegangen feyn, der ich im I 
Der neue 


Lefen der Steinfchriften nicht geübt bin. 
Bogen des Vanpitelli, weiter hinaus, fteht gegen 
den alten fehr demüthig da. 


ftanden einige Piecen Artillerie auf dem Molo herz 
einwärts, die den Hafen beftreichen. Die übrigen 
Stüde dedden oder wehren bloß den Eingang von 
der Seite von Loretto. 


Ganz am Ende dee 
Molo fteht ein Wachthurm, und vor demfelben | 


Am Thurme ftand eine x 
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franzoͤſiſche Wache, deren man in der ganzen Stadt 
ſonſt nicht viele fand, obgleich die Beſatzung ziem— 
lich ſtark iſt. „Est-ce qu'il est permis de monter 
la tour pour voir la contrée?“ fragte id. „Non ;“ 
war die Antwort: ich mußte alfo zurücigehen und 
die Berge rund umher befteigen, wenn ich die 
Ausſicht theilweife haben wollte, die ich hier hätte 
ganz haben Eönnen. Es mag freilich wohl der beite 
militärische Augenpunkt feyn, fo daß man billig 
Bedenken trägt, SIedermann ſich auf demfelben 
umfehen zu laffen. Das Seelazareth an dem ans 


dern Ende des Hafens, gleich) am Wege von Lo— 


retto und Sinigaglia, der ſich dort trennt, ift 
ein fehr fchönes Gebäude gang im Meere, fo daß 
eine Brüde hinüber führt. Es hat rund herum 
eine Menge fchöner, bequemer Gemaͤcher, eine Ka— 
pelle mitten im Hofe, frifches Waffer durch Roh: 
ren vom Berge,-und ein ziemlich großes Waaren— 
haus. Auch das Militärfpital auf dem Lande ift 
ein fchönes, weitläufiges Gebäude. Die Schiffe find 
meiftens fremde, und die Handlung hebt fi) nur 
ſehr langſam durch die Maßregel des römischen 
Hofes, daß man Ancona zu einem Freihafen er: 
Eärt hat. Auf der füdlichen Höhe der Stadt ſteht 
die alte Kathedralficche, wo außer dem unverwes— 
lichen heiligen Cyriakus noch einige andere Kapi: 
talbeilige begraben liegen, deren Namen mir ent: 
fallen find. Man findet dort eine fehöne, praͤchti— 
ge, funfelnagelneue Snfeription, daß Pius der 
Schste auf feiner Rückkehr aus Deutfchland, wo 
er die Wiener gefegnet hatte, dafelbft die Unver: 
weslichkeit des Heiligen in Augenfchein genommen, 
bewundert und von neuem dofumentirt habe. Die: 
fes Monument des Wunderglaubens ift dem Papft 
auf Koften-des Volks und der Stände der Mark 
Ancona in der glänzenden marmornen Krypte der 
Heiligen errichtet worden. O sancta! 
Die Börfe ift ein großer, fchöner, gemölbter 
Saal mitten in der Stadt, mit intereffanten, gut 


gearbeiteten Gemälden und Statuͤen, welche mo: 


ralifhe und bürgerliche Tugenden vorftellen. Die 
erftern follen von Perugino feyn, wie man mir 
fagte; ich hätte fie nicht für fo alt gehalten. 

Im Theater gab man die alte Poffe, der Lu: 
ftige Schufter, gar nicht übel, und das italie: 
nifche Talent zur Burleske mit dem feinen Takt für 
Schicklichkeit und Anftand zeigte fich hier fehr vor: 
theilhaft. Ic Eonnte nit umhin, Dir hier einige 
Worte über unfere deutfchen Landsleute auf der 
Es wäre wohl zu wünfchen, 
daß fie etwas von der Delifateffe der Wärfchen 
bierin hätten oder lernten. Das ift bei uns ein 
ewiges Küffen und fogar Schmatzen auf den Bre: 
tern bei jeder Gelegenheit. Wenn man glaubt, daß 


& biefes eine fchöne Afthetifche Wirkung thun müffe, 
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fo irrt man ſich vermuthlich; wenigftens für mich 
muß ich bekennen, daß mir nichts langweiliger und 
peinlicher wird, als eine folche Zärtlichkeitsfcene. 
Ein Kuß ift alles, und ein Kuß ift nichts; und 
hier ift er weniger als nichts, wenn er fo feine 
Bedeutung verliert. Er gehört durchaus zu den 
Heimlichkeiten der Zärtlichkeit, in der Freundfchaft 
wie in der Liebe, und wird bier entweiht, wenn 
er vor die Augen der Profanen getragen wird. 
Sch weiß die Einwürfe; aber ich Tann hier feine 
Abhandlung fehreiben, fie alle zu beantworten. Der 
Staliener weiß durch die feinen Nuͤanzen der Um— 
armung mehr zu wirken, ald wir durch unfere 
Küffe. Es verfteht fich, daß feltene Ausnahmen 
Statt finden. Ein anderer Artikel, den wir etwas 
zu materiell behandeln, ift das Eſſen und Trinken 
und Tabacksrauchen auf dem Theater. Das alles 
ift von fehr geringer Afthetifcher Bedeutung, und 
jollte füglich wegfallen. Es ift als ob wir unfere 
Stärke zeigen wollten, um die Praͤeminenz unfers 
Magens zu beweifen: und der Gebrauc der Thee: 
mafchine und der Serviette gehört bei mir durch— 
aus nicht zu den guten Theaterfünften; zumal wenn 
man eine Theekanne auf das Theater bringt, die 
man in der legten Dorfſchenke kaum unförmlicher 
und unreinlicher finden würde. Auch fieht man zu: 
weilen einen Korb, der doch Eleganz bezeichnen 
follte, als ob eben ein Bauer Hühnermift darin auf 
das Pflanzenbeet getragen hätte Nimm mir es 
nicht übel, daß ich da in dramaturgifchen Eifer ge: 
rathe! Es wirkt nicht angenehm, wenn man Schick— 
lichkeit und Anftand vernachläfligt. 

Bon Leipzig bis hierher habe ich Feinen Ort ge: 
funden, wo es fo theuer wäre wie in Ancona; 
ferbft nicht das theure Trieſt. Ich habe hier taͤg— 
ich im Wirthsbaufe einen Kaiferdufaten bezahlen 
müffen, und war für diefes Geld fchlecht genug be: 
wirthet. Man fchiebt noch alles auf den Krieg und 
auf die Belagerungz das mag den Aubergiften fehr 
gut zu Statten Eommen. Alles war voll Imperti— 
nenz. Dem Lohnbedienten zahlte ich täglich fechs 
Paoliz dafür wollte er früh um neun Uhr Tome 
men und den Abend mit Sonnenuntergange fort: 
gehen; und machte gewaltige Ertraforderungen, als 
er bis nach der Komödie bleiben follte, da ich in 
der winkligen Stadt meine Auberge in der Nacht 
nicht Yeicht wiederzufinden glaubte. Er pflanzte fich 
im Parterre neben mich und unterhielt mich mit 
feinen Impertinenzen; und dafür mußte ich ihm 
die Entrie bezahlen und zwei Paoli Nachſchuß für 
die Nachtſtunden. Die »Barbire bringen jederzeit 
einen Bedienten mit, eine Art von Lehrling, der 
das Beden trägt und die Kunft des Bartfcherens 
von dem großen Meifter lernen fol. Nun ift das 
Beden zwar in der That fo geräumig, daß man 
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bequem einige Ferkel darin abbrühen Eönnte, und 
man wundert ſich nicht mehr fo fehr, daß die er: 
biste Phantafie Don Quixotte's fo etwas für einen 
Helm anfah. Haft Du den Herrn recht gut be: 
zahlt, Jo Fommt der Sunge, der die Serviette und 
den Geifenlappen in Ordnung gelegt hat und for— 
dert etwas della buona mano, della buona grazia, 
und macht zu einer Kleinigkeit eben Eein fehr freund: 
liches Gefiht. Mein Bart hat mich bei den Leuten 
fchon verzweifelt viel gefoftet, und wenn ich länger 
bier bliebe, würde ich mich an die Bequemlichkeit 
der Kapuziner halten. 

Die Leute Elagten über Noth und hielten bei 
hellem Zage durch die ganze Stadt Faſchingsmum— 
mereien, daß die Franzoſen die Polizeiwache ver: 
doppeln mußten, damit das Volk einander nur 
nicht todt trat; fo voll waren die Gaſſen gepfropft. 
Da gab es denn fo poffirkiche Auftritte, wie in Smo: 
ta. Vorzüglich ſchnakiſch ſah es aus, wenn eine 
fehr feine Gefellfchaft in dem höchften Maskeraden— 
puß vorbeizog, ein wirklicher Ochfenbauer mit feinen 
weitgehörnten Thieren, die Weinfäffer fuhren, fich 
eingefchoben hatte und eine Gruppe zierlicher Abe 
baten hinter den Fäffern hertrollte, nicht vorbei 
Eonnte, mit Ungeduld ihre Blicke nach den Damen 
ſchickten, endlich) durchwiſchten und mit den hand: 
feften Fuhrleuten in ernfthafte Ellbogen£ollifion ka— 
men. Das gab dann Leben und Lärm unter ben 
dichtgedrängten Zufchauern links und rechts. Die 
armen Leute, welche über Hunger Elagten, warfen 
doch einander mit Bonbons aller Art; aber vor: 
züglich gingen freundfchaftliche, zärtliche Kanonaden 
mit einer ungeheuern Menge Maizs, den man in 
Körben als Ammunition zu diefer Necerei dort zum 
Berkauf trug. Mich, däucht, man hätte nachher 
wohl zehn Scheffel fammeln Eönnen. Freilich leſen 
den andern Zag die Armen auf, was nicht im Koth 
zertreten und zerfahren iſt; und damit entfchuldigt 
man das Unmefen. Es ift eine fonderbare, fehr 
närrifch Yuftige Art Almoſen auszutheilen. 

Die Kaffeehäufer find hier fehr gut eingerichtet 
und man trifft dafelbft immer fehr angenehme, 
unterhaltende Gefellfchaft von Fremden und Einhei: 
mifchen. Eine fonderbare Erfcheinung muß die Be: 
lagerung der Stadt im vorigen Kriege gemacht 
haben, wo faft alle Nationen von Europa, Deft: 
reicher, Engländer, Ruffen, Staliener und Türken 
gegen die neuen Gallier fchlugen, die fih troß 
allen Anftrenguugen der Herren doch darin behaup: 
teten, und die nun bloß durch die gewaltige From: 
migkeit ihres Machthabers daraus vertrieben wer: 
den. Ancona ift gewiß in jeder Rückficht einer der 
intereffanteften militärifchen Poften an diefer Seite, 
und naͤchſt Zarent der wichtigfte am ganzen adria: 
* tifchen Meere, Bis nad) Ancona lautete mein Paß 
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ben wollte. Aber hier machte man mir gar keine 
Schwierigkeit mir einen Paß zu geben, wohin ich 
nur verlangte. Man war nur meinetwegen be— 
ſorgt, ich moͤchte dem Tode entgegengehen. Da— 
wider ließ ſich nun freilich kein mathematiſcher 
Beweis führen: ich machte den guten, freundfchaft: 
lichen Leuten aber deutlich, daß meine Art zu rei: 
ſen am Ende doch wohl noch die ficherfte fei. Wer 
würde Reichthuͤmer in meinem Reiſeſacke fuchen? 
Mein Aufzug war nicht verfprechend; und um nichts 


E: 
von Wien aus, weil der höfliche — — der 
italieniſchen Kanzlei ihn durchaus nicht weiter ſchrei— 
ſchlaͤgt man doch nirgends die Leute todt. 


Ro * den 2ten März, 


Wider meine Abficht bin ich nun hier. Die Leut— 
hen in Ancona legten es mir fo nahe ang Ge: 
wiffen, daß es ZTolllühnheit gewefen wäre, von 
dort aus an dem Adria hinunter durch Abruzzo 
und Kalabrien zu gehen, wie mein Vorſatz war, 
Shre Befchreibungen waren fürchterlich, und im 
Wirthshaufe betete man fchon im voraus bei meiner 
anfcheinenden Hartnäcigkeit für meine arme er: 
ſchlagene Seele. Vous avez bien l’air d’etre un 
peu ‘Francois; et tout Francois est perdu sans 
ressource en Abruzzo. Ce sont des sauvages sans 
entrailles ; fagte man mir. Das Elang nun frei— 
lich nicht erbaulich, denn ich denke noch manches 
ehrliche Kartoffelngericht in meinem Waterlande zu 
effen. „On Vous prendra pour Frangois, et on 
Vous coupera la gorge sans pitie,“ hieß e8. „Fort 
bien,“ fagte ich, „ou plutöt bien fort,“ Was war 
zu thun? Ic machte der traurigen Dame zu Loretto 
meinen Befuh, ließ auch meinen Knotenſtock von 
dem Sakriſtan mit zur Weihe durch) das Allerheis 
ligfte tragen, beguckte etwas die Votiven und die 
gewaltig vielen Beichtftühle, ließ mir für einige 
Paoli ein halbes Dutzend hoch geweihte Rofenkränge | 
anhängen, um einige gläubige Günderinnen in meinem 
Baterlande damit zu beglücfeligen, und wandelte 
durch die Apenninen getroft der Ziber zu. Freilich 
gab es auc) hier keinen Mangel an Mordgefchichten, | 
und in einigen Cchluchten der Berge waren die Arme 1 
und Beine der Hingerichteten häufig genug bier und 
da zum Denkmal und zur ſchrecklichſten Warnung 
an den Ulmen aufgehängt: aber ich habe die Gabe, 
zumeilen etwas dümmer und armer zu fcheinen, als 
ich doc) wirklich bin; und fo bin ich dann glücklich | 
auf dem Kapitol angelangt. | 

Die Gegend von Ancona nad) Loretto ift herr 
ich, abwechfelnd durch Thäler und auf Höhen, bie 
alle mit fchönem Getreide und Obft und Delbäumen 
befegt find; defto fchlechter ift der Weg. Es hatte 
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| noch etwas ſtark Eis gefroren, eine Erfcheinung, die 

| mir in der Mitte des Februars bei Ancona ziemlich 

| auffiel; und als die Sonne kam, vermehrte die Wär; 

me die Befchwerlichkeit des Weges unerträglich. 

Ich war feit Venedig überall fo fehr von Bett: 
| 


fern geplagt geweſen, daß ich auf der Straße ben 

dritten Menfchen immer für einen Bettler anfah. 

Defto überrafchender war mir ‚ein kleiner Irrthum 
| vor Loretto, wo es vorzüglich von Armen wimmelt. 
| Ein ältliher, aͤrmlich gekleideter Mann ftand an 
"einem Brüdenfteine des Weges vor der Stadt, nahm 
| mit vieler Defevenz feinen alten Hut ab, ſprach 
etwas: ganz leife, das ic), daran gewöhnt, für eine 
gewöhnliche Bitte hielt. Ich ſah ihn flüchtig an, 
fand an feinem‘ Kleide und an feiner Miene, daf 
er wohl befjere Zage gefehen haben müfje, und 
reichte ihm ein Eleines Gilberftüc. Das fegte ihn 


| 


in die größte Verlegenheitz fein Geſicht fing an zu 


glühen, feine Zunge zu ftammeln: er hatte mir nur 
einen guten Morgen und glückliche Reife gewünscht. 
Nun fah ic) dem Mann erft etwas näher ins Auge, 
und fand fo viel Bonhommie in feinem ganzen We— 
jen, daß ich mich über meine Uebereilung ärgerte, 
Wahrſcheinlich hielten: wir ‘beide einander füt etwas 
Grmer, als wir waren. Du wirft miv zugeben, 
daß ſolche Erfcheinungen, die. Eleine Unannehmlich— 
keit des augenblicklichen Gefühle abgerechnet, unferer 
Humanität fehr wohl thun müffen. Die Gegend um 
Loretto iſt eim Paradies von Fruchtbarkeit und die 
Engel müflen ganz gefcheidte Leute gewefen feyn, 
da fie nun einmal das Häuschen im gelobten Lande 
nicht behaupten Eonnten, daß fie es durch die Luft 
aus Dalmatien hierher bugfirt haben, Es fteht hier 
doch wohl etwas beſſer, als es dort geſtanden haben 
| würde, wo es auch den Unglaͤubigen, fo zu ſagen, 
noch in den Klauen war. Zwar hatte es den An: 
Schein, als ob der Unglaube auch hier etwas über: 
hand nehmen. wollte und einen dritten Transport 
I nöthig machen wuͤrde; denn die entjeglichen Fran— 
zoſen, die doch ſonſt die allerchrifttichfte Nation waren, 
| hatten fich nicht enthlödet, der heiligen Sungfrau 
| offenbare Gewalt anzuthun, worüber die hiefigen 
Srommen große Klagelieder und Verwünfchungen an: 
flimmen: aber die neue Salbung des großen De: 
| magogen giebt auf einmal der Sache für die Gott: 
I feligkeit eine andere Wendung. Die Mummerei nimmt 
| wieder ihren Anfang, man macht Spektakel aller 
Art, wie ich denn ſelbſt das Idol des Bacchus auf 
| einer. ungeheuern Tonne zum Faſching vor dem hei: 
Jessen Daufe in Pomp auf» und ahführen ſahz und 
man verkauft wieder Indulgenzen nach Noten für 
| te Arten von Schurfereien. Es ift überhaupt nicht 
I Biel Vernunft in der Vergebung der Sünden; aber 
I er diefe Art derſelben erfunden hat, bleibt ein Fluch 
ber Menfchheit, bis, die Spur feiner Lehre getilget ift. 


chen ihre Möncherei verzeihen. 


Mit diefen und ähnlichen Gedanken wandelte ich 
die lange Gaffe von Loretto den Berg hinauf und 
hinab, durch die fchönen Thäler weiter und immer 
nad) Macerata zu. Links haben die Leute eine herr: 
liche Wafferleitung angelegt, die das Waffer von 
Recanati nach Loretto bringt. Wenn ich überall 
eine ſolche Kultur fande, wie von Ancona bis Ma⸗ 
cerata und Tolentino, fo wollte ic) faft den Mön- 
In Macerata be: 
willkommte mic im Thor ein päpftlicher Korporal 
und nahm fich polizeimäßig die Freiheit, meinen Paß 
zu befchauen. Der Mann war übrigens recht höf: 
lid) und artig, und ſchickte mic in ein Wirthshaus 
nicht weit vom Thore, wo ich fo freundlich und 
billig behandelt wurde, daß mir die Leutchen mit 
ihrem gewaltig ſtarken Glauben durch ihre Gutmuͤ— 
thigkeit außerordentlich werth wurden. Sch machte 
mir ein gutes Feuer. von Ulmenteifig und Wein: 
reben, las eine Rhapſodie aus dem Homer und 
Ihlief fo ruhig wie in der Nachbarfchaft des Leip- 
ziger Paulinums. Es war meine Gewohnheit, des 
Morgens aus dem Quartier auf gut Glück ohne 
Frühftüc auszugehen, und mich an das exrfte befte 
Wirthshaus an der Straße zu halten. Die Ge: 
gend war paradiefifch links und rechts; aber zu effen 
fand ſich nichts. Hinter Macerata geht der Weg 
links nach Abruzzo ab, und ich gerieth in große 
Verſuchung, mid) dort hinunter nad) Fermo und 
Bari zu fchlagen. Bloß mein Verfprechen in An: 
cona hielt mic zurüd. Ich bat die guten Bruttier 
um Verzeihung für mein Mißtrauen und meinen 
Unglauben, und wanderte fürbaß. Der Hunger fing 
an mir ziemlich unbequem zu werden, als ich rechts 
am Wege ein ziemlich fchmusiges Schild erblickte 
und nach einem Freühftüc fragte, Da war. nichts 
als Klage über Brotmangel. 


Brot. Das Brot war fchlecht, aber der Wein 
defto beffer. 


liens Kampanien perlte und wie Nektar hinunter 
glitt. Ich trank reichlich, denn ich war durftig, 
und als ic) die Kaupone verließ, war es als ſchwebte 
ich davon, und. als wäre mir der Geift des Gottes 
fogar in die Ferien gefahren. So viel erinnere ic) 


mich, ich machte Verfe, die mir in meiner Selig: | 


keit ganz gut vorkamen. Schade, daß ich nicht 
Zeit und Stimmung hatte, fie aufzufchreiben; fo 
würdeft Du doc mwenigftens fehen, wie mir Lyaͤus 
dichten hilftz denn meine übrige Arbeit ift fehr 
nüchtern. Die Feldarbeiter betrachteten mich auf: 


merkfam, wie ich den Weg dahin fchaufelte;s und | 


ich glaubte, ich tanzte die Verfe ab. Da fragte 


mic) ganz tranfichpathetifch ein Gfeltreiber : „Volete x 
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Endlich fand ſich, da | 
ich viel bat und viel bot, doch noch Wein und | 


Ich war nüchtern, batte ſchon viel 
Weg gemacht, war warm und trank in großen Zu: | 
gen das NRebengefchent, dag wie die Gabe aus Gal: | ' 


Kerr 


T 


— — — 


andare a cavallo, Signore?“ Ich ſah feine Ka: 
vallerie an, rieb mir zweifelnd die Augen und dachte: 
Sonft macht wohl der Wein die Efel zu Pferden: 
"hat er denn hier die Pferde zu Efeln gemacht? Aber 
ich mochte reiben und gucken, fo viel ich wollte, und 
meine Nafe Eomifch mit dem Hofmannifchen Glaſe 
bebrillen, die Erfcheinungen blieben Eſelz und ic 
gab auf den wiederholten Ehrenantrag des Mannes 
den diktatorifchen Beſcheid: „Jo sono pedone e non 
voglio andare a cavallo sull’ asino.“ Die Keute 
fahen mich an und der Efeltreiber mit, und Yächel- 
ten über meinen Gang und meine Sprache; aber 
ı waren fo gutartig und Tachten nicht. Das waren 
| urbane Menfchenkinder; ich glaube faft, daß im glei: 
chen ‚Falle die Deutfchen gelacht hätten. 
| Sn Tolentino gings gut, und ich ließ mich überre: 
den, von bier aus durd) die Apenninen, denen man nichts 
Gutes zutraut, ein Fuhrwerk zu nehmen, um nur nicht 
ganz allein zu feyn. Hier kommt der Chiente den 
Berg herunter und ift für Stalien ein ganz hübfcher 
Fluß, bat auch etwas befferes Waffer als die übrigen. 
Man geht nun einige Tagereifen zwifchen ven Bergen 
immer an dem Fluſſe hinauf, bis zu feinem Urfprunge 
| bei&olfiorito, wo er aus einem See kommt, in welchem 
ſich das Waffer rund umher aus den höchften Spisen 
der Apenninen fammelt. Ich hatte einen Wagen ge: 
miethet, aber der Wirth als Vermiether Fam mit der 
Entfehuldigung, es fei jegt eben Feiner zu finden; ich 
müffe zwei Stunden warten. Das war nun nicht 
erbaulich. Aergerniß hätte mi) aber nur mehr 
aufgehalten; ich faßte alfo Geduld und ließ mich 
mit meinem Zornifter auf einen Mauleſel fehroten; 
' mein Führer feste fich, als wir zur Stadt hinaus 
| waren, auf die Kruppe, und fo frabten wir ita- 
lieniſch immer in den Schluchten hinauf. Dieſe wur: 
den bald ziemlich enge und wild, und hier und da 
aufgehangene Menfchenfnochen machten eben nicht die 
beſte Söylle. Sch blieb auf einer Station, deren 
Namen ic) vergeffen habe, nicht weit von dem alten 
' Kamerinum, deſſen Livius im punifchen Kriege fehr 
' ehrenvoll erwähnt. Hier pflegte man mic) fehr gaft: 
freundlich und ich erhielt den bedungenen Wagen nad) 
' Foligno. Serravalle ift ein großes langes Dorf, in 
ı einer engen, furdhtbaren Bergichlucht am Fluß, nicht 
| weit von der größten Höhe des Apenninsz und ich 
wunderte mic), daß man hier fo gut und fo wohlfeil 
zu efien fand. Won dem See bei Golfiorito, einem 
Keffel in den höchften Bergwänden, geht es bald auf 
der andern Seite abwärts, und der Weg windet ſich 
ſehr wildromantifch in einer Felſenſchnecke hinunter, 
Gafe Nuove ift ein armes Oertchen am Abhange des 
Berges, faft eben fo zwifchen Zelfen wie Gerravalle 
auf der andern Seite. Die Leute hier verftehen fich 
ſehr gut zu nähren, indem fie die Sympathie der Rei: 
fenden in Anfpruch nehmen. Sie übertheuern den 
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Fremden nicht, ſondern wenden ſich bei der Bezah— 
lung mit ruͤhrender Ergebung an ſeine Großmuth. 
Wenn man nun einen Blick auf die hohen, furcht— 
baren nackten Felſen rund um ſich her wirft — man 
muͤßte keine Seele haben, wenn man nicht etwas tie— 
fer in die Taſche griffe und den — Men⸗ 
ſchen leben hälfe. 

Von Caſe Nuove nach Foligno iſt eine Partie, 
wie es vielleicht in ganz Italien nur wenige giebt, 
ſo ſchoͤn und romantiſch iſt ſie. Man erhebt ſich wie— 
der auf eine anſehnliche Hoͤhe des Apennins, und hat 
uͤber eine ſehr reiche Gegend eine der groͤßten Aus— 
ſichten. Unten rechts, tief in der Schlucht, ſind in 
einem ſich nach und nach erweiternden Thale die Pa— 
piermuͤhlen des Papſtes angelegt, die zu den beſten 
in Italien gehoͤren ſollen. Oben ſind die Berge 
kahl, zeigen dann nach und nach Geſtraͤuche, geben 
dann Oelbaͤume und haben am Fuße uͤppige Wein— 
gaͤrten. Hier ſah ich, glaube ich, zuerſt die peren— 
nirende Eiche, die in Rom eine der erſten Zierden 
des Borgheſiſchen Gartens iſt. Auf der Höhe des 
Weges foll man hier, wenn das Wetter rein und 
beit ift, bis nach Affifi und Perugia an dem alten 
Thraſymen fehen Eönnen. Ich war nicht fo glüd 
lich; es war ziemlich umwoͤlkt: aber es war aud) 
jo ſchon ein herrlicher Anblick. Wer nur ein Kerl 
wäre, der etwas Ordentliches gelernt hätte! Hier 
komme ich nun ſchon in das Land, wo fein Stein | 
ohne Namen ift. Mit magifchen Wolken überzogen || 
liegt das alte, finftere Foligno unten im Thale, wo | 
der Gegen Hesperiens ruht. Rechts und links lie 
gen Anhöhen mit Gebäuden, die gewiß in der Vor: 
zeit alle merkwürdig waren. Links hinunter weis 
deten ehemals die vom Klitumnus weißgefärbten 
Stiere, welche die Weltbeherrfcher zu ihren Opfern 
in die Hauptftadt holten; und tief, tief weiter hin: 
ab liegt in einer Bergfchlucht das alte Spoleto, 
vor deffen Thoren das vom Thrafymen fiegreich 
herabftürgende Heer Hannibals zum erften Mal von | 
einer Munizipalftadt fürchterlich zurüdgefchlagen 
wurde. In und bei Foligno ift artiftifch nicht viel 
zu fehen, nachdem die neuen Gallier das fchöne Ma: 
donnenbild mitgenommen haben. Die Kathedral: 
Eiche wird jest ausgebeffert, und mich däucht, mit | 
Sefhmad. Man hatte mich in die Poft eine” 
quartirt, wo man mid) zwar ziemlich gut bewir: | 
thete, aber ungeheuer bezahlen ließ. ine Bewir: 
thung, für die ich den vorigen Abend auch auf | 
der Poft oben in dem Apennin fieben Paoli gezahlt | 
hatte, mußte ich hier in dem Lande des Segens mit 
fechszehn bezahlen. Man wollte mich überdieß mit 7 
Gewalt zu Wagen weiter fpediren, und da ich bieß | 
durchaus nicht einging, follte ich wenigſtens ein 
Empfehlungsfchreiben meines freundlichen Bewir= 7 
there nad) Spoleto an einen feiner guten Freunde 7 


| 
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Der Jaͤger verließ mich nach einem halben 
Stündchen Kofen, und ich verließ den Klitumnus. 
In Spoleto ging ich ohne Schwierigkeit gerade 
durch das Thor hinein, durch welches Hannibal, 
laut der Nachrichten, nicht gehen Eonnte. Faft hätte 
ih nun Urfache gehabt zu bedauern, daß ich das 
Empfehlungsfchreiben des billigen Mannes in Koligno 
nicht angenommen hatte; denn ich Tief in dem Nefte 
wohl eine halbe Stunde herum, ehe ich ein leidliches 
Safthaus finden Eonnte. Endlich führte man mid) 
doc) in eins, wo man für den dritten Theil der 
gejtrigen Zeche eben fo gut bewirthete. Es ift ein 
großes, altes, dunkles, häßliches, jämmerliches Loch, 
das Spoleto; ich möchte Lieber Kuüfter Klimm zu 
Bergen in Norwegen feyn, als Erzbifchof zu Spoleto, 
Die Leute hier, denen ich ins Auge guckte, ſahen 
alle aus wie das boͤſe Gewiſſen; und nur mein 
Wirth mit feiner Familie ſchien eine Ausnahme zu 
machen. Deßwegen. habe ich mich auch Eeinen Deut 
um ihre Alterthümer befümmert, deren hier noch 
eine ziemliche Menge feyn follen. Aber alles ift 
Truͤmmer; und Trümmern überhaupt, und zumal | 
in Spoleto, und überdieß in fo entfeslichem Nebel: 
wetter, geben eben Feine fchöne Unterhaltung. - Ueber 
dem Thore, das man Hannibals Thor nennt, ſtehen 
die Worte in Marmor 


haben. Natürlich, daß ich auch dafuͤr dankte; denn 
er hatte mir vorher durch fich felbft feine guten 
Freunde nicht fonderlich empfohlen. Sobald als der 
Morgen graute, nahm ich alfo mein Bündel und 
wandelte immer wieder im Thale hinauf nach Han— 
| mibals Kopfftoß. Hier Fam ich bei den berühmten 
| Quellen des Klitumnus vorbei, die jeßt von den 
Ejelstreibern und Wafchweibern gewiffenlos entweiht 
| werden, ob fie gleich noch eben fo fchön find wie vor: 
mals, als Plinius ſo enthufiaftifh davon ſprach. 
Große Haine und viele Tempel giebt es freilich nicht 
mehr bier; aber die Gegend ift allerliebſt und ich 
flieg emfig hinab und trank durftig mit groben 
Zügen aus der ftärkfften Quelle, als ob es Hippo: 
4 Erene gewefen wäre. Hier und da ftanden noch 
ziemlich hohe Cypreſſen, die ehemals in der Gegend 
beruͤhmt geweſen ſeyn ſollen. Vorzuͤglich ſah es 
Maus, als ob Athene und Lyaͤus ihre Geſchenke hier 
in ihrem Heiligthume niedergelegt hätten. Es follen 
‚in den Weinbergen noch einige Truͤmmer alter 
Tempel ſeyn; ich fuchte fie aber nicht auf. Als 
ich fo dort mich auf dem jungen Raſen fonnte, 
feste ſich ein ftattlich gekleideter Jaͤger zu mir, 
lenkte das Geſpraͤch fehr bald auf Politik, zog eis 
nige Zeitungsblätter aus der Zafche, und wollte 
nun von mir wiffen, wie man nach dem Frieden 
die endliche Ausgleihung machen würde, und wie 
befonders der. heilige Sitz und die geiftlichen Chur: 
fürften dabei bedacht werden follten. Daran hatte 
ih nun mit Feiner Sylbe gedacht, und fagte ihm 
ganz offenherzig, das überließe ich denen, quorum 
interesset. 
| Ich bin nicht gern bei folchen Ausgleichungspro— 
ı jekten; denn es ift faft immer etwas Empörendes 
dabei. Ein Beifpielchen will ic) Die davon erzäh: 
len. Du kannſt Dir nichts Anmaßlicheres, Verwe— 
| generes, Hohnfprechenderes, Impertinenteres denken, 
| als den ruſſiſchen Nationalgeiftz nicht den des 
Volks, fondern der hoffnungsvollen Sprößlinge der 
großen Familien, die die naͤchſte Anwartfchaft auf 
| Aemter im Civil und bei der Armee haben. Einer 
| diefers Herren, der nur wenig feinen Kameraden 
| dorging, aͤußerte in Warfchau öffentlich im Vor: 
zimmer, er hoffe wohl noch ruffifcher Gouverneur 
in Dresden zu werden und zu bleiben. Die Frage 
war eben, wie man Oeftreich über die zweite 
Theilung in Polen zufrieden ftellen wolle? Der 
‚Neffe des Gefandten, der doch Major bei der Ar— 
mer und alfo Kein Troßbube war, meinfe ganz 
naiv und unbefangen, da gäbe es ja noch Chur: 
‚ fürften und Fürften genug zu fpoliiren. Dein Freund 
ſtand bei den Excellenzen, deren einige durchaus 
die moraliſche Antiphraſe ihres Titels waren, und 
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So ift die Ucberfchrift. Sch weiß nicht, ob es 
die Worte des’ Livius find; mich däucht, bei diefem 
lautet es etwas anders. Die Sache hat indeß nad) 
den alten Schriftftellern ihre Nichtigkeit; nur weiß 
ich nicht, ob es eben diefes Thor feyn möchte: denn | 


wie vielen Veränderungen ift die Stadt nicht feit den 
punifchen Kriegen unterworfen gewefen! Doc) ift es 
eben das Zhor, durch das der Weg von Perugia | 
geht. Der Marmor fcheint ziemlich neu zu feyn. 
Jetzt dürfte fich wohl ſchwerlich ein frangöfifches 
Bataillon zurücdwerfen Laffen. 

Ich Idiot glaubte, als ich in Foligno angekommen | 
war, ich fei nun den Apennin durchwandelt: aber dag 
ganze Thal des Klitumnus mit den Städten Foligno 
und Spoleto liegt in den Bergen. Bon Spoleto big 
Zerni ift der furchtbarfte Theil deffelben : und hier 
war ic) wieder zu Fuße ganz allein. Den Morgen 
als ich Spoleto verließ, fah ich links an dem Felſen 
noch das alte gothiſche Schloß, wo ſich wackere Kerle | 
vielleicht noch einige Stunden um die Stadt ſchlagen 
hrte ſich trocken weg und ſagte: „Das iſt wenig- koͤnnen, ging vor den ſonderbaren Anachoreten vorbei 
eng der — Ausdruck: So geht es hier und da.“ und immer die wilde FORUM hinauf. Wo idy = 
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zeigt. 


chen koͤnnte. 


einkehrte, unterhielt man mich überall mit Raͤuber— 
gefchichten und Mordthaten, um mir einen Maulefel 
mit feinem Führer aufzufchwagen : aber ich war num 
einmal hartnaͤckig und lief trotzig allein meinen Weg 
immer vorwärts. : Oben auf dem Berge foll der 
Jupiter Summanus einen Tempel gehabt haben. Es 
ift wohl nur von Rom aus nach Umbrien der höchfte 
Berg; denn fonft giebt es in dev Kette viel höhere 
Partien. Der Weg aufwärts von Spoleto ift noch 
nicht fo wild und furchtbar, als der Weg abwärts 
und mweiter nad) Zerni. Das Thal abwärts ift zu: 
weilen kaum hundert Schritte breit; rechts und links 
find hohe Zelfenberge, zwiſchen welche den ganzen 
Tag nur wenig Sonne kommt, mit Schluchten und 
MWaldftrömen durchbrochen. Dörfer trifft man auf 
dem ganzen Wege nicht, als auf der Spise des Ber: 
ges nur einige Käufer und ein halbes Dusend in 
Strettura, deifen Name fihon einen engen Paß an: 
Hier und da find noch einige iſolirte Woh— 
nungen, die eben nicht freundlich ausfehen, und viele 
alte, verlaffene Gebäude, die ziemlich den Anblic von 
Räuberhöhlen tragen, Faft nichts ift bebaut. Die 
meiften Berge find bis zu einer großen Höhe mit 
finftern, wilden Zorbeerbüfchen bewachfen, die viel- 
leicht eine Bravobande zu ihren Siegeszeichen brau= 
Sch geftehe Die, es war mir fehr 
wohl, als fid) einige italienifche Meilen vor Zerni 
das Thal wieder weiterte und ich mich wieder 
etwas zu Tage gefördert ſah und unter mir fehöne, 
friedliche Delwälder erblickte, unter denen der junge 
Weisen grünte. Das Thal der Nera öffnete fich und 
es lag wieder ein Paradies vor mir. Hohe Eypref: 
fen ragten bier und da in den Gärten an den Felfen: 
kluͤften empor, und der Frühling ſchien in den erften 
Gewäcfen des Jahres mit wohlthätiger Gewalt zu 
arbeiten. 


Vorgeftern Fam ich auf meiner Reife hierher in 
Zerni an. Mein Wirth, ein Tyroler, und ſtolz 
auf die Ehre, ein Deutfcher zu feyn, fütterte mich auf 
gut oͤſtreichiſch recht ftattlich, und fegte mir zulegt 


‚ein Gericht Sepien vor, die mir zum Anfange viel 


befjer geſchmeckt hätten. Er mochte mich für einen 
Maler halten und glauben, daß diefes zur Weihe 
gehöre. Zum Defert und zur Delikateffe kann ich 
den Dintenfifh, nach dem Urtheil meines Gaumeng, 
nicht empfehlen; ſchon feine ſchwarzbraune Farbe ift 
in der Schüffel eben nicht äfthetifch. Nachdem ich 
geipeif’t, Interamner Wein getrunken und meinen 
Reifefad gehörig in Ordnung gelegt hatte, trollte 
ich fort nad) dem Sonnentempel, nämlich der jegigen 
Diminutivlicche des heiligen Erlöfers. Sie war 
verfchloffen, ich ließ mich aber nicht abweifen und 
ging zum Sakriſtan, der weiter Feine Notiz von mir 


nahm, bei feiner Schüffel und feinem Buche unbe: 
eu ES nn Pal 
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weglich fisen blieb und mic) durch eine alte Cara 


in die Kirche weifen ließ. Der Mann hatte in feis 
nem inne recht; denn er dachte ohne Zweifel: 
Der da kommt weder mir noch meiner Kirche zu 
Ehren, fondern bloß der heidnifchen Sonne fein 
Kompliment zu machen. Richtig. Die Leute haben 
bekanntlich das Zempelchen wie wahre Obfturanten 
behandelt und dafür geforgt, daß in dem Sonnen— 
tempel Feine Sonne mehr fcheinen kann. Alle Ein: 
gänge find vermauert und zu Nifchen gemacht, in 
deren jeder ein Heiliger für Italien ſchlecht genug 
gepinfelt iſt; und über dem Altare fteht ein Sankt 
Ealvator, der feinen Verfertiger auch nicht aus dem 
Tegefeuer erlöfen wird. 


Kun ftieg ih, ob ich gleich diefen Tag ſhon 
durch vier Meilen Apenninen von Spoleto heruͤber 
gekommen war, noch eine deutſche Meile lang den 
hohen Steinweg zu dem Falle des Velino hinauf. 
Das war Belohnung. Der Tag war herrlich; Fein 
Woͤlkchen, und es wehte ein lauer Wind, der nur 
in der Gegend des Sturzes etwas kuͤhl ward. Die 
Sonne ftand fchon etwas tief und bildete aus der 
furchtbaren Schlucht der Nera hoch in der Atmosphä= 
re einen ganzen hellen, herrlich glühenden und einen 
größern dunkeln Bogen im Staube des Falles. Ich 
faß gegenüber auf dem, Felſen, und vergaß einige 
Minuten alles, was die Welt fonft Großes und Schoͤ— 
nes haben mag. Etwas Größeres und Schöneres von 
Menfchenhänden hat fie ſchwerlich aufzumweifen. Fol: 
gendes war halb Gedanke, halb Gefühl, als ich wies 
der. bei mir felbft war. 


Hier hat vielleicht der große Mann gefeffen 
Und dem Entwurfe nachgedacht, 
Der ſeinen Namen ewig macht; 
Hat hier das Rieſenwerk gemeſſen, 


Das größte, welches je des Menſchen Geiſt volbradt, | 


Es war ein göttlicher Gedanke, 

Und flaunend fieht die Kleine Nachwelt da 

An ihres Wirkend enger Schranke, 

Und glaubet kaum, daß es gefchah. 

Die fihwebte mit dem Regenbogen, 

As durch die tiefe Marmorkluft 

Hinab die erften Donnerwogen * 
Wild ſchäumend in den Abgrund flogen, 
Des Mannes Seele durch die Luft! 

So eine ſelige Minute 

Wiegt einen ganzen Lebenslauf 


Alltäglichen Genuffes auf; = 
Sie knüpft das Große an dad Gute. k 


Es ſchlachte nun der zürnende Pelide J 
Die Opfer um des Freundes Grab; 
Es zehre ſich der Philippide, 

Sein Afterbild, vor Schelſucht ab! 
Es weine Cäſar, ſtolz und eitel, 


Nach einem Lorbeerkranz um ſeine kahle Scheitel; Bi I 


Es made fih Oktavian, 

Das Mufter fchleichender Tyrannen, 

Die je für Sklaverei auf fhöne Namen fannen, 
Mit Schlangenlift den Erdball unterthan; 
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Die Motten zehren an dem Rufe, 

Den ihre Ohnmacht ſich erwarb, 

Und jedes Säkulum verdarb 

An ihrem Tempel eine Stufe. 

Bier ſteigt die Glorie im Streit der Elemente, 

Und fegnend färbt der Sonnenſtrahl 

Des Mannes Monument im Thal, 

Wo fanft der Delbaum nickt, und Hoch am Firmamente. 
a Das Teuer glüht mir durch das Nüdenmart, 

Und hoc, ſchlägt's links mir in der Seite ſtark; 

Wer fo ein Schöpfer werden Könnte! 


Oben am Sturz rund um das Kelfenbette ift 
zwifchen den hohen Bergen ungefähr eine Kleine 
Stunde im Umkreife eine ſchoͤne Ebene, die voll um— 
gehauener Delbäume und Weinftöce fteht. Sch wollte 
Ihon den Päpftlern über das Sakrilegium an der 
Natur fluhen, als ich hörte, diefes fei im legten 
Kriege eine Lagerftätte der Neapolitaner gewefen. 
Sie ſchlugen hier Anfangs die Frangofen durch den 
alten Felfenberg hinunter, und ich begreife nicht, wie 
fie mit gewöhnlicher Befinnung es wagen Eonnten, 
fie weiter zu verfolgen. Sie gingen in dag Mand: 
ver und bezahlten für ihre Kurzfichtigleit unten ſehr 
theuer. Es ift traurig für die Humanität, daß 
man ſich mit Zigerwuth fogar unter den Zweigen 
des friedlichen Delbaums ſchlaͤgt. So fehr ich zu: 
weilen der Härte bejchuldiget werde, ein Delbaum 


. und ein Weizenfeld würde mir immer ein Heiligthum 


ſeyn; und ich Eönnte mich gleich zur Kartätfche ge: 
gen denjenigen ftellen, der beides zerftört. Die 
Sonne ging unter, als ich den ſchoͤnen Olivenwald 
herablam, und Faum Eonnte ich unter den Wein: 
ſtoͤcken noch einige Veilchen und Hyacinthen pflücen, 
die dort ohne Pflege blühen. 
Es war zu fpät, noch/ die Reſte des Theaters 
in dem Garten des Bifchofs zu fehen, und den an: 
dern Morgen wanderte ich nad) Narni. Die Gegend 
von Narni aus an der Nera hinunter ift furchtbar 
Ihon. Die Brüde bei Borghetto über die Tiber 
ift zwar ein fehr braves Stuͤck Arbeit, aber als 
Monument für drei Päpfte immer fehr Eleintich, 
wenn man fie nur gegen die Reſte des alten ponte 
rotto bei Narni über die Nera hält. Das find doc) 
noch Zriumphbogen, die Sinn haben, diefe Brücke 
und der Zrajanifche bei Ancona. Der fehönfte ift 
wohl der Wafjerfall des Velino, der oben für. die 
ganze Gegend von Rieti ſchon über zweitaufend 
Sahre eine Wohlthat ift, weil er fie vor Ueber: 


ſchwemmung ſchuͤtzt. Ic befenne, daß ich fir zweck— 


lofe Pracht, wenn es auch Riefenwerke wären, Keine 
fonderlihe Stimmung habe, 

Eine halbe Stunde von Narni läßt man bie 
Nera rechts und der Weg geht. links auf der An: 
höhe fort, immer noch wild genug, aber doch nicht 
fo grauenvoll, wie zwifchen Spoleto und Zerni. 
Das Interamner Thal, das man hier bei Narni 


zulest in feiner ganzen Ausdehnung an der Nera 
hinauf überfieht, ftand bei den Alten billig in gro: 
gem Anfehen, und ift noch jest bei aller Vernach— 
laͤſſigung der Kultur ein ſehr ſchoͤner Strich zwi: 
fhen dem Giminus und dem Apennin. In Otri— 
coli, einem alten ſchmutzigen Orte nicht fehr weit 
von der Liber, wo ich gegen Abend ankam, lud 
man mich gleich vor dem Thore höflich in ein 
Wirthshaus, und ich trug Fein Bedenken meinen 
Sad abzumwerfen und mic) zu den Leutchen an das 
Feuer zu pflanzen. Es hatte freilich Feine fonder: 
lid gute Miene; aber ich hätte vielleicht Gefahr gez 
laufen, im Städtchen felbft ein fchlechteres oder 
gar keins zu finden und den Weg zurüd zu ma— 
chen, wo ich dann nicht fo willkommen gewefen wäre. 
Kaum hatte ich einige Minuten ziemlich ftumm 
dort gefeflen, als ein ganz gut gefleideter Mann 
fich neben mich feste und mir mit einigen allge: 
meinen theilnehmenden Erfundigungen Rede abzu: 
gewinnen fuchte. Er war ein ftarker, heißer Poli: 
tifer, und, mie fehr natürlich, mit der Lage der 
Dinge und vorzüglich mit den allerneueften Veraͤn— 
derungen nicht fonderlich zufrieden, und meinte weis: 
lich, die Sachen koͤnnten fo Eeinen Beftand haben. 
Sein Anfehen verfpracd eben Eeinen ausgezeichneten 
Stand, und doch war -er einer der gefcheidteften, 
bewandertftien Männer, die ich noch) auf meiner 


Wanderung in Italien von feiner Nation gefehen. 


habe. Drthodorie in Kirche und Staat fchien feine 
Sache nicht zu ſeyn; und er mußte etwas Zutrauen 
zu meinem Gefichtswurf gewonnen haben, daß er 
mic; ohne Zurücdhaltung fo tief in feine Seele fehen 
ließ. Er Eannte die heutigen Staatsverhältniffe 
ungewöhnlich gut und war in der alten Gefchichte 
ziemlich zu Haufe. Der alte Römerftolz fchien noch 
tief in feinem Innern zu figen. Er ſprach fEoptifch 
vom Papfte und fchlecht von den Franzoſen; befon: 
ders hatte fein Haß den General Murat recht herz: 
Yich gefaßt, von deſſen fchaamlofen Erpreffungen er 
zaͤhneknirſchend ſprach, und der ſchon durch feinen 
Mameluckennamen allen Kredit bei ihm verloren 
hatte. Dieſer Otricolaner war ſeit langer Zeit der 
erſte Mann, der meinen Spaziergang richtig begriff, 
und meinte, daß ſein Vaterland auch jetzt noch ihn 
verdiene, ſo tief es auch geſunken ſei. Wir ſchuͤt— 
telten einander freundſchaftlich die Haͤnde, und ich 
ging mit der folgenden Morgendaͤmmerung den Berg 
hinunter, neben den Ruinen der alten Stadt vorbei, 
auf die Tiber zu. 

Bis jetzt war es Vergnuͤgen geweſen auch im 
Kirchenſtaate zu reiſen. Jenſeits der Berge vor 
und hinter Ancona, bei Foligno und Spoleto und 
Terni und Narni war die Kultur doch noch reich 
und ſchoͤn, und in den Bergen waren die Scenen 


romantiſch groß und zuweilen erhaben und furcht- 
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bar. Man vergaß leicht die Gefahr, die fich finden 

Eonnte, Bon der Tiber und Borghetto an wird | die Verbindlichkeit entfpringt, 


Alles wuͤſt und öde. Die Bevölkerung wird immer 
dünner und die Kultur mit jedem Schritte nachlaͤſ— 
| figer. Civita Gaftellana gilt für das alte Falerii der 
Falisker, wo der Schurke von Schulmeifter feine Zoͤg— 
linge ins feindliche Lager Tpazieren führte und vom 
Kamill fo brav unter den Ruthenftreichen der ungen 
zuruͤckgeſchickt wurde. Es ift angenehm genug, nad) 
einer eingebildeten, militärifhen Topographie ſich 
hier den wirktich ſchoͤnen Zug ald gegenwärtig vor— 
-zuftellen. Die Lage entfpricht ganz der Idee, welde 
die Gefchichte davon giebt. Der Ort iſt rund um— 
her mit Felfen umgeben, die von Natur unzugäng- 
Yich find. Der Anblick flößte mir gleich Reſpekt ein, 
und ohne, an Cluver zu denken, der, wie ich glaube, 
es ziemlich ſicher erwieſen hat, ſetzte ich ſogleich 
eigenmaͤchtig die alte Feſtung hierher. Von Bor— 
ghetto her fuͤhrt eine alte Bruͤcke uͤber eine wilde, 
romantiſche Felſenſchlucht, und nach Nepi und Rom 
zu hat Pius der Sechſte eine neue Bruͤcke gebaut, 
welche das Beſte iſt, was ich noch von ihm geſehen 
habe. Es iſt uͤbrigens gar erbaulich, in welchem 
pompoͤſen Styl dieſe Dinge in Aufſchriften erzaͤhlt 
werden: ſolche ampullae et sesquipedalia verba 
fcheinen recht in der Seele der heutigen Römlinge 
zu liegen. Die alten. Römer thaten und ließen 
reden, und diefe veden und laſſen thun. Ich habe 
auf meinem Wege von Ancona hierher viele erha— 
bene Ehrenbogen gefunden, welche in einer ange: 
ſchwollenen Sprache weiter nichts fagten, als daß 
Pius der Sechfte hier gemwefen war und vielleicht 
ein Krühftüct eingenommen hatte.  Diefe Bogen: 
fpanner verdienten einen folchen Herrſcher. Won 
Givita Gaftellana aus trennt fich die Straße; die 
alte flaminifche ‚geht über Rignano, Malborghetto 
und Primaporta nad) der Stadt, und die neue von 
Pius dem Sechſten über Nepi und Monterofi, wo 
fie in die Straße von Florenz fällt. Ich dachte 
mit dem alten Sprichwort: „Nun gehen alle Etra: 
Gen nach Rom;“ und hielt mich halb unwillkuͤhrlich 
rechts zu dem neuen Papft. Der alte Weg kann 
wohl nicht viel fehlimmer feyn, als ich den neuen 
fand. Doch von Wegen darf ich mit meinen Lande: 
leuten nicht fprechenz die find wohl felten in einem 
andern Lande jchlimmer und gewiffenlofer vernach— 
läffigt, als bei ung in Sachſen. 
Erlaube mir über die Straßen im Allgemeinen 
eine Eleine vielleicht nicht überflüfjige Expektoration! 
Es iſt empörend, wenn dem Reifenden Geleite und 
Wegegeld abgeforbert wird und er ſich kaum aus 
dem Koth herausmwinden kann, um diefes Geld zu 
bezahlen. Die Straßen find einer der erften Poli: 
zeiartikel, an den man fajt überall zulegt denkt. 
Geleite und A und — haben hama 
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fo ſehr es auch ein Meifterwert des bürgerlichen 


für die Straßen zu 
forgen; und die Unterthanen find nur dann zum 
Zufchuß verpflichtet, wenn jene Einkünfte nicht 
hinreichen. Denn der. Staat hat unbezweifelt‘ | 
die Befugniß, die Natur und Zweckmaͤßigkeit 
und den gefeglichen Gebrauch aller Regalien zu 
unterfuhen, wenn es nothmwendig ijt, und auf 
rechtliche Verwendung derfelben zu dringen. Das 
ergiebt ſich aus dem Begriff der bürgerlichen Gefell: 
fchaft, wenn gleich nichts davon im Suftinianifchen 
Rechte fteht, welches überhaupt als jus publicum 
das traurigfte ift, das die Vernunft erfinnen Eonnte, 


r 
—— 
keinen Sinn, wenn daraus nicht füed den Fürften 


feyn mag. Bei den Straßen tritt noch eine Haupt: 
vernachläffigung ein, ohne deren Abftellung man 
durchaus auc mit großen Summen und anhaltender 
Arbeit nicht glücklich feyn wird. Ich meine, man 
fucht nicht mit Strenge das fchädlihe Spurfahren | _ 
zu verhüten. Es ift fo gut, als ob Eeine Verfüs | 
gungen deswegen vorhanden wären, fo wenig wird | 
darauf gefehen. Es ift mathematifch zu beweifen, 
daß die Gewohnheit des Spurfahrens, zumal der | 
ſchweren Wagen, bie befte, feftefte Chauffee in kurzer 
Zeit durchaus verderben muß. Iſt einmal der Ein: | 
fchnitt gemacht, fo mag man fchlagen und ausfüllen | 
und Elopfen und rammeln, fo viel man will, man | 
gewinnt nie wieder die vorige Feſtigkeit; die erften | 
Wagen fahren das Gleis wieder aus, und maden ıı 
das Uebel ärger. Faͤngt man an ein zweites Gleis | 
zu machen, fo ift diefes bald eben fo ausgeleiert; 
und fo geht es nad) und nach mit mehrern, bis 
die ganze Straße ohne Hülfe zu Grunde gerichtet 
it. Wenn aber der Weg nur einigermaßen in Ord— 
nung ift und durchaus Fein Wagen die Spur des 
vorhergehenden hält, fo kann kein Gleis und Fein 
Einſchnitt entftehenz; fondern jedes Rad verfieht, fo 
zu fagen, die Stelle eines Rammels und hilft durch || 
die beftändige Veränderung des Druds die Straße || 
beffern. Man würde eben fo fehr endlich den Weg 
verderben, wenn man ohne Unterlaß mit dem Ram: 
mel beftändig auf die namliche Stelle fchlagen wollte. 
Durch das Nichtfpurfahren verändern auch die Pferde 
beftändig ihre Tritte, und das Nämliche gilt Todann 
von. den Hufen der Thiere, was von den Rädern 
des Fuhrwerks gilt. Faft durchaus habe ich den 
Schaden diefer böfen Gewohnheit gefehen, und nur 
im Sannöverifchen hat man, fo viel ich mich erin— 
nere, firengere Maßregeln genommen, ibn zu ver: 
hüten. Aber ic) muß machen, daß ich nad) Rom 
Eomme. 

Die Staliener müffen denn doch auch zuweilen 
ein fehr richtiges Auge haben. Zwei etwas ftattli= 
chere Spaziergänger, als ich,. begegneten mir mit 
ihren großen Knotenftöcken bei Nepi, vermuthlicd um 


ihre Felder zu befehen, auf denen nicht viel gear: 
beitet wurde. ..Signore è Tedesco e va a Roma!“ 
fagte mir einer der Herren fehr freundlich. Die 
Deutſchen müffen häufig diefe Straße machen; denn 
ich hatte noch Feine Sylbe gefprochen, um mich durch 
den Accent zu verrathen. Sie riethen mir, ja nicht 
in Nept zu bleiben, fondern noch nad) Monterofi zu 
gehen, wo ich es gut haben würde. Ich dankte und 
verſprach es. Es ift fehr angenehm, wenn man fich 
bei dem. erften Anblick fo ziemlich gewiß in “einer 
fremden Gegend orientiren kann. Nach meiner Rech: 
nung mußte der mir links liegende Berg durchaus 
der Soracte feyn, obgleich Erin Schnee darauf lag; 
und es fand ſich fo. Jetzt gehört er dem heiligen 
Sylveſter, deffen Namen er auch trägt; doch hat 
fid) die alte Benennung noch nicht verloren, denn 
man nennt ihn noch bier und da Soratte. Nun 
ärgerte es mich, daß ich nicht Links die alte flaminifche 
Straße gehalten hatte; dann hätte ich den Herrn 
Soratte, der fich fchon von weitem ganz artig macht, 
etwas näher gefehen, und wäre immer längs der 
Ziber hinunter gewandelt. 
diefer Seite ganz ifolirtz das wußte ich aus Anmer: 


ihn fogleich, da mir feine Entfernung von Rom be: 
Fannt war. Hinten fchliegt ex fich durch. eine Kette 
von Hügeln an den Apennin. Der Berg ift zwar 
ziemlich hoch, aber gegen die Apenninen felbft hinter 
ihm doch nur ein Zwerg. Sch will mic doch ein- 
mal ein vecht ſchulmeiſterlich hermenevtiſches Anſehen 
«geben, und Dir hierbei eine pragmatiſche Bemer— 
fung machen. Vielleicht weißt Du fie fhon: thut 
nichts; eine gute Sache Fann man zweimal hören. 
Du darfit von dem hohen Schnee des Horaz nicht 
‚eben auf die Höhe des Berges fchließen. Der So: 
rakte hat, weil er mit der großen Bergkette der 
Apenninen verglichen, doch nicht außerordentlich hoch 
ift und tiefer herab in der Ebene liegt, nur felten 
Schnee; und Herr Horaz wollte durd) feinen Schnee 
den ziemlich ftarken Winter anzeigen, wo man wohl 
thaͤte, Kaftanien zu braten und fic) zum Kamin und 
zum Becher zu halten. Das finde ic) denn ganz 
vernünftig. Vielleicht war er eben damals in Zibur, 


beſchneiten Sorakte ſehr malerifch gruppirt vor ſich 
hatte. Uebrigens thue ich dem Horaz keine kleine 
Ehre, daß ich mich mit einem ſeiner Verſe ſo lange 
beſchaͤftige; denn er iſt durch feine ©innesart mein 
Mann gar nicht, und es ift Schade, daß die Mufen 
gerade an ihn fo viel verfchwendet haben, 

Nepi Eönnte ein herrlicher Ort feyn, wenn die 
Leute hier etwas fleißiger feyn wollten: aber je 
näher man Rom kommt, defto deutlicher fpürt man 
die Folgen des päpftlichen Segens, die durchaus wie 
Sud) ausfehen. Hinter Monterofi padte mich ein 


Re 


Der Berg jteht von 


kungen über den Horaz, und deßwegen erkannte ich 


wo er don Mäcens Landgute bloß die Spige des’ 
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Vetturino, der von Viterbo Fam und nach Rom 
ging, mit folchem Ungeftüm ‚an, daß ich mich noth⸗ 
wendig in feinen Wagen fegen- mußte, wo ich einen 
ftattlich gekleideten Herren fand, der eine todte Ziege 
und einen Korb voll anderer Viktualien neben ſich 
hatte. Die Ziege wurde eingepackt und der Korb 
beiſeite geſetztz ich legte meinen Torniſter zu meinen 
Fuͤßen gehoͤrig in Ordnung, und pflanzte mich Bar— 
baren neben den zierlichen Roͤmer. Er belugte mich 
ſtark und ich ihn nur obenhin; nach einigen Mi— 
nuten fing das Geſpraͤch an; und ich ſchwatzte ſo 
gut ich in der neuen roͤmiſchen Zunge konnte. Das 
ewige Thema waren leider wieder Mordgeſchichten, 
und der Herr guckte jede Minute zum Schlage hin— 
aus, ob er keine Piſtolenholfter ſaͤhe. Ganz ſpaß— 
haft iſt es freilich nicht, wie ich nachher erfahren 
habe: aber eine ſolche Zucht iſt doch ſehr poſſir— 
lich und laͤcherlich. Dieſe Angſt hielt bei dem Mann 
an, bis wir an die Geierbruͤcke von Rom kamen, 
wo er ſich nach und nad) wieder erholte. Am Volks: 
thore, denn durch biefes fuhren wir ein, fragten 
die päpftlichen Patrontafchen nach meinem Paffe und 
brachten ihn ſogleich zurück mit der Bitte: „‚Qual- 
che cosa della grazia pella guardia!“ So fo; 
das fängt gut an: ich mußte wohl einige Paoli 
herausrüden. Da hielten wir nun vor dem großen 
Obelisken und ich überlegte, nach welcher von den 
drei großen Straßen ich auf gut Glücd hinunter 
gehen follte. Eben hatte ich meinen Geſichtspunkt 
in die Mitte hinab durch den Corſo genommen und 
wollte ausfteigen, als mein Kamerad mich fragte, 
wo ich wohnen würde? „Das weiß ich nicht,“ fagte 
ih; „ih muß ein Wirthshaus fuchen.” Er bot 
mir an, mich mit in fein Haus zu nehmen. Er 
habe zwar Fein Wirthshaus, ich folle es aber bei 
ihm fo gut finden, als es Gefälligkeit machen Eönne. 
Ich fah dem Manne näher ins Auge und las we: 
nigftens feine Schurkerei darin, dachte, hier oder 
da ift einerlei, fegte mich wieder nieder und ließ 
mich mit fortziehen, Man brachte mich, dem hei: 
ligen Franziskus mit den. Stigmen gegenüber, in 
den Palaft Strozzi, wo mein Wirth eine Art von 
Haushofmeifter zu feyn fcheint. 


Rom. 


So bin ich denn alfo unwiderſprechlich bier an 
der gelben Ziber, und zwar in Eeinem der legten 
Häufer. Man hat hier im Haufe viel Höflichkeit 
für mid), und mehr Aufmerkfamkeit, als mir lieb 
ift: denn id) merke, daß ich viel theurer leben werde, 
als in irgend einem Wirthshaufe; wie mir meine. 
Landsleute, die den römifchen Rommel etwas ver: 
ſtehen, auch ſchon erftärt haben.” Sch habe meine > 
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Addreſſen aufgeſucht. Uhden und Fernow empfingen 
mich mit Humanitaͤt und freundſchaftlicher Waͤrme. 
Du kennſt die Maͤnner aus ihren Arbeiten, welche gut 
find; aber fie ſelbſt find noch beſſer, welches nicht 
immer der Fall bei literärifchen Männern ift. Sch 
bin alfo fchon Fein Fremdling mehr am Kapitole. Auch 
den felbftftändigen, originellen und etwas baroden 
Reinhart fah ich gleich den zweiten Tag, und meh: 
rere andere deutfche Künftler. Gmelin ift ein leb— 
hafter, jovialifcher Mann, der nicht umfonft die 


— — — 
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Welt geſehn hat, und der eine eigene Gabe beſitzt, 


im Deutſchen und Franzoͤſiſchen mit der lebendigſten 
Mimik zu erzaͤhlen. 

Der Kardinal Borgia, an den ich einen Brief 
hatte, nahm mich mit vieler Freundlichkeit auf. 
Ein Anderer würde in feinem Stil Herablaffung 
fagen; nach meinem Begriff läßt fich Kein Menſch 
herab, wenn er mit Menfchen fpricht: und wenn 
irgend ein fogenannter Großer in feinem Charakter 
noch Serablaffung nötbig hat, fo ſteht er noch 
Yange nicht auf dem rechten Punkte. Sch war ge: 
nöthigt meine Anrede. franzöfifch zu machen, da ich 
mir im Stalienifchen nicht Wendung genug zu: 
traute, mit einem ſolchen Manne eine zufammen: 
hängende Unterredung zu halten. Er antwortete 
mir in der nämlichen Sprache; aber kaum hörte 
er, daß ich Latein wußte, fo fuhr er, für einen 
Kardinal drollig genug, Yateinifch fort, diefer Spra— 
che das Lob zu reden, durch welche die Nationen 
ſo feft zufammenhangen. Haec est illa lingua, 
fegte er hinzu, quae nobis peperit Livios atque Vir- 
gilios. Et Tiberios et Nerones, hätte ich faft un: 
willkuͤhrlich durch die Zähne gemurmelt. Ein Wort 
gab das andere, ich mußte ihm einiges von meiner 
Kriegswanderung nad) Amerika erzählen und von 
meinem Wefen in Polen, und der alte Herr fiel 
mir mit vieler Gutmüthigkeit um den Hals, und 
faßte mic) im Ausbruch der Sovialität nicht allein 
beim Kopf, fondern fogar bei den Ohren. Ein 
alter militärifcher General ©r. Heiligkeit ftand 
dabei, und es wurde ein herzliches Trio‘ gelacht, 
in das ich fo befcheiden als möglich mit einftimmte. 
Du wirft fehon wiffen, daß man in Rom mehr 
Mönchsgenerale, als Kriegsgenerale antrifft. Beide 
fpielen mit Kanonen, und es wäre nicht fchwer zu 
entfcheiden, welche die ihrigen am beften zu ge 
brauchen wiffen. Sch erhielt die Erlaubniß ohne 
Einfchränkung immer zu dem Kardinal zu kommen, 
welches für einen Pilger, wie ich bin, keine Klei— 
nigkeit ift. Er ftugte gewaltig, als er hörte, ich 
wolle übermorgen mein Bündel nehmen und des 
Weges weiter wandeln, billigte aber meine Gründe 
lachend, als ich ihm fagte, ich) wollte vor dem Ein: 
tritt der heißen Sahrszeit meinen Spaziergang nad) 
Syrakus endigen und auf meiner Ruͤckkehr mid 


Gaͤllerien zu fehen, und tröfte mic) leicht mit meiner 


lung nad) Veletri an, um dort freieren Eintritt in 
das Familienkfabinet zu haben, worüber id) mid) 
einiger Maßen wunderte. Aber man hat Schwie: 
rigkeiten mit den Frangofen gehabt, und Einige 
fürchteten fogar, die Franzoſen würden die ganze 
Sammlung wesfchaffen laffen. Das gefchieht nun 
zwar, wie ich. höre, nicht: aber es ift doch begreif: 
ih, daß dadurch etwas Furchtfamkeit und Unord— 
nung entftanden feyn mag. Uebrigens bin ich nicht 
nad) Stalien gegangen, um vorzüglich Kabinette und 


langer hier aufhalten. Er bot mir Eeine Empfeh: 


Eben habe ich Canova geſehen und unfere Sreun: 
de, Reinhart und Fernow. Es ift überall wohl: 
thätig, wenn ſich verwandte Menfchen treffen; aber 
wenn fie ſich auf fo Elaffifchem Boden -finden, ge: 
winnt das Gefühl eine eigene Magie fchöner Hu— 
manität. Canova hat eine zweite Hebe für die Pas 
rifer gearbeitet, die mir aber mit den Veraͤnde— 
rungen, die er gemacht hat und die er doch für 
Verbefferungen halten muß, bei weitem nicht fo 
wohl gefällt, wie die venetianifche. Du Eennft mei: 
nen Enthufiasmus für diefe. Er hat, däucht mir, 
dem Urtheil und dem Gefchmade der Franzoſen ge: 
fchmeichelt, denen ich aber in der Anlage einer Bat: 
terie eher folgen wollte, als in der Kritik über 
reine Weiblichkeit. Es bleibt an allen ihren fchönen 
Meibern immer noch etwas von dem Charakter aus 
dem alten Palais Royal zurück. Er hat auch zwei 
Fechter nach dem Paufanias gemacht, die nach lanz , 
ger Ermüdung zur Entfcheidung einander freien Stoß 
geben. Der Eine hat fo eben den furchtbarften 
Schlag vor die Stirne erhalten, — diefes ift der 
Moment — und reißt ſodann mit entfeglichem Grimm 
feinem Gegner mit der Fauft auf einen Griff das 
Eingeweide aus. Sie gelten für Mufter der Anaz | 
tomie und des Ausdruds. Da fie keine nahe Ber I 
ziehung auf reine, ſchoͤne Sumanität haben, fonnz IF 
ten fie mich nicht fo fehr befchäftigen: denn Furcht 
und Grimm find Leidenfchaften, von denen ich gerne II 
mich wegwende. Die Stelle aus dem Paufanias ift || 
mir nicht gegenwärtig; ich weife Dich auf ihm. I 
Demorenus heißt, glaube ic, der eine Fechter. | 

In einigen Tagen werde ich durch die Pontinen 
nad) Terracina und fodann weiter nad) Süden geben, 
damit ich vor der ganz heißen Jahrszeit, wenn's 
glückt, wieder zuruͤckkomme.  Mißglüdt es — denn I 
man fpricht gar wunderlich — fo mögen die Bar: I 
baren mich auf ihrer Seite haben. Ich will mich 
nicht durch Furcht ängftigen, die auf alle Fälle Fein N} 
guter Hausgenoffe in der Eeele ift. Zu Ende des || 
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Du fiehft, daß ich aus den Süumpfen heraus bin. 
Die Prophezeiung meiner Freunde in Rom ift ein: 
getroffen. Der Herr Haushofmeifter in dem Palafte 
Strozzi, dem heiligen Franz mit den Stigmen ge: 
genüber, überließ es meiner Großmuth, die feinige 
zu belohnen. Das heißt nun die Leute meiftens am 
unrechten Flecke angefaßt. Ich griff mich indeffen 
an, fo viel ich Eonnte, und gab für drei Tage Woh— 
nung und drei Mahlzeiten — die übrigen hatte ich aus: 
wärts gehalten — zwei Kaiferdufaten, welches ich für 
ziemlich honnett hielt. Der Mann machte in Rom 
ein flämifches Geficht, aber doch weiter Keine Bes 
merkung, fondern begleitete mich nod) gefällig bis 
Sankt Sohann von Lateran, wo er mir am Thore 
feine Adreffe gab, damit ich ihn bei meiner Rück: 
Eunft finden möchte. Er mochte doch die Rechnung 
gezogen und überlegt haben, daß einen ganzen Mo: 
nat verhältnigmäßig das Geldchen noch mitzunehmen 
wäre. Das war nun aber mir nicht-gelegen; meine 
Börfe wollte fih in die Länge nicht fo großmüthig 
behandeln laſſen. Man hat der Ausgaben mehrere. 
Ich ging nun durch die weitläufigen, halb verfallenen 
Gärten der Stadt und durch die ganze wüfte Ge: 
gend vor derfelben nach Albano hinüber. 

Einige Millien vor der Stadt wandelte links un: 
ter den Ruinen der alten Wafferleitung, die vom 
Berge herabfamen, ein Mann mit einem Buch ein: 
fam hin, fuchte ſich rund umher zu orientiren, und 
fchloß fi, als ich näher Fam, an mic) an. Es war 
ein Franzoſe, der fi) in Velletri fchon lange haus: 


lich niedergelaffen hatte, in der Stadt gewefen war 
und jest heimging. 


Seine Gefellfchaft war mir 
bier höchft angenehm, da er mit der Gefchichte der 
Zeit und den Vorfällen des Kriegs bekannt war und 
rund umher mir alle Auftritte erklärte. Links hin: 
auf nad) den Hügeln des Albanerbergs hatten ſich 
die Frangofen und Iufurgenten hartnädig gefchlagen. 
Die Infurgenten hatten zuerft einigen Vortheil und 


| hatten defwegen nad) der Weife der Revolutionäre 
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angefangen, höchft graufam zu verfahren: aber die 
Franzoſen trieben fie mit ihrer gewöhnlichen Ener: 


gie bald in die Enge, und nun fehlte es wieder nicht 
| an Gewaltthätigfeiten aller Art. 


Einige Millien 


von Albano ift rechts am Wege eine Gegend, welche 


Schwefelquellen halten muß; denn der Geruch ift ent: 
ſetzlich und muß in der heißen Sommerperiode kaum 
erträglich feyn. In einer Peripherie von mehrern 
hundert Schritten keimt deßwegen Fein Gräßchen, ob: 
gleich übrigens der Strid nit unfruchtbar iſt. 
Die Albaner bilden ſich ein, daß ihre Stadt das 
alte Alba Longa fei, und fagen es noch bis jet auf 


Treu und Glauben jedem Fremden, der e8 hören 


will. Die Antiquare haben zwar gezeigt, daß das 
nicht feyn Eönne, und daß die alte Stadt, laut der 


ng nah Syrafus. 


Gejchichte, an der andern Seite des Sees am Fuße 


des Berges müffe gelegen haben: aber drei oder vier 
Millien, denken die Albaner, machen feinen großen 
Unterſchied; und es ift wenigfteng Niemand- in der Ge: 
gend, der ein näheres Recht auf Alba Longa hätte, 
als fie. Wir wollen fie alfo in dem ruhigen Befts 
laffen. Die jesige Stadt fcheint zur Zeit der erften 
Caͤſaren aus einigen Villen entjtanden zu feyn, von 
denen »die des Pompejus die vorzüglichfte war. Da: 
durch fieht e8 nun freilich um das Monument der 
Kuriatier mißlih aus, das auf dem Wege nad) 
Aricia fteht, und welches mir überhaupt ein ziem: 
lich gothifches Anfehen hat. Nach der Gefchichte find 
ale, die drei Kuriatier wie die beiden Horatier, 
unten vor der Stadt Rom begraben, wo der Kampf 
gefchah und wo auch ihre Monumente ftandenz in: 
deffen laßt fich wohl denken, daß die neuen Albaner 
aus altem Patriotismus ihren braven Landesleuten 
hier ein neues Denkmal errichtetet, als unten bie 
alten verfallen waren. Wenigftens ift nicht einzufehen, 
wozu das Ding mit den drei Spigen fonft follte auf: 
geführt worden feyn. Ein Kaftel zur Vertheidigung 
des Weges wäre das Einzige, wozu man es machen 
koͤnnte; aber dazu hat es nicht die Geftalt. 

Sn Albano fand mein Franzoſe Bekannte, bei 
denen er einkehrte, und ich ließ ‚mich auf die Poft 
bringen, welche das befte Wirthshaus if. Sobald 
ich abgelegt hatte, trat ein .artiger, junger Mann 
zu mir ins Zimmer, der aus der Gegend war und 
mit vieler Gutmüthigfeit mir die Unterhaltung mac): 
te. Mit ihm wandelte ich noch etwas in der fchd: 
nen Gegend hin und her, und namentlich an das 
Monument, von deffen Alterthum er indeffen auc) 
nicht fonderlich überzeugt-war. Antiquitäten fchienen 
zwar feine Sache nicht zu feynz aber dafür war er 
defto bekannter mit der neuen Welt. Er fprad) Fran: 
zoͤſiſch und Englifch mit vieler Geläufigkeit, weil er 
in beiden Ländern einige Zeit gewefen war; eine nicht 
gewöhnliche Erfcheinung unter den Italienern ! „Je 
m’appelle Prince,‘ fagte er, „mais je ne le suis 
pas;“ indeffen hatten ihn die Franzoſen nad) feiner 
Angabe prinzlich genug behandelt, alle feine Del: 
baume umgehauen, und ihm auf lange Zeit einen 
jährlichen Verluft von zweitaufend Piaftern verur- 
ſacht. Die Wahrheit davon laſſe ich auf feiner Er: 
zählung beruhen. Der junge Mann zeigte viel Of: 
fenheit, Gewandtheit und Humanität in feinem Cha: 
rakter. 
Schritte weiter zu einer alten Eiche an dem Wege 
nach Aricia, nicht weit von dem Eingange in den 
Park und die Gaͤrten des Fuͤrſten Chigi. Die Eiche 
ſollte von ſeltener Schoͤnheit ſeyn, und ſie iſt auch 
wirklich ſehr anſehnlich und maleriſch: aber wir 
haben bei uns in Deutſchland an vielen Orten groͤßere 
und ſchoͤnere. 


Sodann führte er mich einige hundert | 


| 
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Den Herren Fuͤrſten Chigi kannte ich aus Cha— 
rakteriſtiken von Rom, und haͤtte wohl Luſt gehabt 
ſeine Beſitzungen naͤher zu beſehen. Er ſelbſt iſt als 
Dichter und Deklamator in der Stadt bekannt, und 
ſoll wirklich unter dieſen beiden Rubriken viel Ver— 
dienſt haben. Er muß indeſſen ein ſonderbarer Bu— 
koliker und Idyllendichter ſeyn; denn in feinem Park 
hat er den ſchoͤnſten und herrlichſten Eichenhain nie— 
derhauen laſſen, und in dem Ueberreſte laͤßt er die 
Schweine ſo wild herumlaufen, als ob er ſich ganz 
allein von ihrer Maſtung naͤhren wolle. Daruͤber 
ſind nun beſonders die Maler und Zeichner ſo ent— 
ruͤſtet, daß ſie den Mann foͤrmlich in Verdammniß 
geſetzt haben, und ich weiß nicht, wie er ſich daraus 
erloͤſen will. Die Gegend iſt deſſen ungeachtet noch 
eine der ſchoͤnſten in Italien, und das romantiſche 
Gemiſch von Wildheit und Kultur, die hier zu Fam: 
pfen feheinen, macht, wenn man aus der Dede Roms 
fommt, einen fonderbaren wohlthätigen Eindrud. 
Die Leute in diefer Gegend haben den Ruhm vor: 
züglich gute Banditen zu feyn. 

Bon Albano ging ich den andern Morgen über 
eben diefes Aricia, deffen Horaz in feiner NReifeepiftel 
von Rom nad) Brindifi gedenkt, nach Genfano und 
Velletri und immer in die Pontinen hinein. Die 
Leute von Genfano find mir als die fleißigften und 
fittigften im ganzen Kirchenftaate vorgekommen, und 
fie haben wirktich ihre Fleckchen Land fo gut bearbeis 
\ tet, daß fie den Wohlthaten der Natur Ehre ma: 
\ chen. Die Lage ift ſehr Schon; Berge und Thäler 
liegen in dem Lieblichften Gemifche rund umher, und 
der Feine Eee von Nemi, unter dem Namen der 
Dianenfpiegel, giebt der Gegend nod) das Intereffe 
der mythologifchen Gefchichte. 
| Bor Belletri holte mich ein Franzoſe ein; nicht 
mein geftriger, fondern ein anderer, der bei der 
Gondeifchen Armee den Krieg mitgemacht hatte, jest 
von Nom fam und mit Empfehlungen von dem alten 
| General Suworow nad) Neapel zu Akton ging, von 
dem er Anftellung hoffte. In zwei Minuten waren 
wir befannt und mufterten die Armeen durch gang 
Europa. Nach feinen Briefen mußte er ein fehr 
braver Offieir gewefen feyn, der felbft bei Perugia 
ein Detachement kommandirte; und ich habe ihn als 
einen ehrlichen Mann Eennen lernen Wir aßen zus 
fammen in Belletri und fehlenderten fodann ganz ver— 
gnügt die Berge hinab in die Suͤmpfe hinein, die 
einige Stunden hinter der Stadt ihren Anfang neh: 
men. In Ciſterne wollten wir übernachten; aber 
das Wirthshaus hatte die fchlechtefte Miene von der 
Welt, und die päpftlichen Dragoner trieben ein ge: 
‚ waltig lärmendes Wefen. Uebrigens fiel mir ein, 
| daß diefes vermuthlid, der Ort war, wo Horaz fo 
ſehr von den Flöhen gebiffen wurde und noch an- 
dere traurige Abenteuer hatte; daß auch der Apoftel 
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Paulus hier geſchlafen haben ſoll, ehe man ihn 
nach Rom in die Kerker des Kapitols einſperrte. 
Das war nun lauter boͤſes Omen. 
alſo, zumal da es noch hoch am Tage war, noch 


ponti. 

Traufe. 
Wirth war nad) Paris gereiſ't, um, wenn es mög: 
lich wäre, feine Habe wieder zu erhalten, die man 
ihm in die Wette geraubt hatte. Erſt plünderten 
die Neapolitaner, dann die Franzofen , dann wieder 
die Neapolitaner, und die Streiter des heiligen Va— 
ters zur Geſellſchaft: das ift nun fo römifche Wirth: 
Schaft. Es war im ganzen Haufe Fein Bett, und 
die Leute fahen nicht außerordentlich freundlich aus. 


da, die in den pontinifchen Suͤmpfen, wohin ſogar 
der Auswurf aus. Rom flüchtet, kein großes Zu: 
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Wir beſchloſſen 


eine Station weiter zu wandeln, bis Torre di tre 
Hier kamen wir aus dem Negen in bie 
Es war ein großes, leeres Haus; der 


Der Wirth war abwefend; es waren viele Fremde 


trauen einflößen koͤnnen. Die alte gutmüthige Haus— 
hälterin gab uns indeffen eine große Dede; wir 
verrammelten unfere Thuͤre mit Tiſch und Etühlen, 
damit.man wenigftens nicht ohne Lärm hinein Toms 
men koͤnnte, legten uns beide, der franzoͤſiſche Oberft: 
Yieutenant und ich, in die breite mit Heu gefüllte 
Bettftelle, ftellten unfere Stoͤcke daneben, deckten 
ung zu und fehliefen, fo gut ung die Kälte, die Flöhe 
und die quafenden Fröfche fchlafen liegen. Den Mor-⸗ 
gen darauf war dag Wetter fürchterlich und machte | 
den nicht angenehmen Weg noch verdrießlicher: vor= IF 
züglich fluchte der Frangofe nach altem Gtil tous II 
les diables mit allem Nachdrucke durch alle Snftans IF 
zen, die Yorick gegeben hat. Es Eonnte indeflen 
nichts helfen; ich Hyperboreer zog bärenmäßig immer 
weiter; der Franzmann aber verfteckte fi in ein | 
altes leeres Brücdenhaus über dem Kanal und wollte 
den Sturm vorbeigehen Yaffen. Wenn man naß ift, I 
muß man laufen, ich ließ ihm ruhen, und verfprady, | 
bier in Zerracina im Gafthofe auf ihn zu warten. 

Die legte Station vor Terracina war für mich | 
die abenteuerlichfte. Die alte appifce Straße geht I 
links etwas oben an den Bergen hin und macht das | 
durch einen ziemlichen Umweg; aber die Neuen woll 
ten dem Elemente zum Trotz Elüger feyn, und zogen | 
fie unüberlegt genug gerade fort. Sie ficht recht 
[hön aus, wenn fie nur gut wäre. Das Wafler 
war groß; ich hatte den Abweg links über eine) 
alte Brücke nicht gemerkt, und ging die große gerade 
Linie immer weiter. In einer halben Stunde ftand N 
ic) vor Wafler, das rechts aus der See hineinge: J 
treten war und links durch die Gebuͤſche weit hinauf 
ging. Durch den erſten Abſatz ſchritt ich raſch; 
aber es Fam ein zweiter und ein dritter noch groͤße— 
ver. Es war dabei-ein furchtbarer Regenſturm und 
ich Konnte nicht zwanzig Schritte fehen. Ich ging | 
faft eine Viertelftunde auf der Straße bis über dem K 
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Gürtel im Waffer, und wußte nicht was vor mir 
feyn würde, Einige Mal waren leere P läge Links 
und rechts; und da ftand ic) in den Einfchnitten 
wie im Meere. Nur die Bäume, die ich dunkel 


durch den Regenfturm fah, machten mir Muth vor: 


von gekommen war. 


waͤrts. 


Endlich war ich gluͤcklich durch die paͤpſtliche 
Stelle, und zog eine Parallele zwiſchen den Alten 
und Neuen, die eben nicht zum Vortheil meiner Zeit: 
genoffen ausfiel. Wie ich heraus war, ward. ver 
Himmel heil, und ic) fah den Berg der göttlichen 
Circe in der Abendfonne zu meiner Nechten und zu 
meiner Linken die Felſen von Zerracina glänzen, 
Es war wirklich als wenn die alte Generalhere eben 
einen Dauptproceß machte, und ich Eonnte froh feyn, 
daß ich noch fo gut mit einem Bißchen Schmutz da: 
Nachdem ich in der Locanda 
Reale, einem großen ftattlichen Haufe an dem Heer: 
wege vor der Stadt, Quartir gemacht hatte, re: 
kognoscirte ic) oben den Ort auf dem weißen Felfen, 
wie ihn Horaz nennt, wo man rechts und links von 


dem Circeiſchen Vorgebirge bis an das Kajetanifche 


und über die Snfeln eine herrliche Ausficht hat. Sch 
befümmerte mic) wenig um die Ruinen des alten 
Supiterstempels und um den neuen Palaft des Pap- 
ftes, fondern weidete mich an der unter mir liegenden 
fchönen Gegend, den herrlichen DOrangengärten, die 
ich hier zuerft ganz im Freien ausgezeichnet ſchoͤn 
fand, und der üppigen Vegetation aller Art. Auch 
mehrere Palmbäume traf ich Hier fchon, da in Rom 
nur ein einziger als eine ©eltenheit nicht weit vom 
Kolofleum gezeigt-wird. Won der Iehten Station 
führt eine herrliche Allee der ſchoͤnſten und groͤtten 
Aprikoſenbaͤume in die Stadt. 

. Mein Franzoſe Fam, und es fand ſich, daß der 
arme Teufel mit ſeiner Boͤrſe auf den Hefen war. 
Ich mußte ihn alſo doch nach Neapel hinuͤber trans— 
portiren helfen. Zu Abend traf ich im Wirthshauſe 


ein Paar ziemlich reiche Mailänder, die mit ſchoͤner 


Eguipage von Neapel kamen, und wir aßen zufammen. 
Die Herren waren ganz verblüfft zu hören, daß ich 
von Leipzig nach Agrigent torniftern wollte, bloß um 
an dem füdlichen Ufer Siciliens etwas herumgufchlen- 
dern und etwa junge Mandeln und ganz frifche Apfel: 
finen dort zu eſſen. Die Unterhaltung war. fehr 
lebhaft und angenehm, und die Norditaliener fchienen 


die [höne Neapel quovis modo, literaͤriſch, aͤſthetiſch 
Morgen gehts ins‘ 


und phyſiſch genoffen zu haben. 
Reid) hinuͤber; denn fo nennt man hier das Neapo— 
litanifche. 


Neapel. 
Der Morgen war frifch und ſchoͤn, als wir 


Anxur verließen, der Wind ftarf und die Branduns 
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hochſtuͤrmend, ſo Haß ich am Strande eingenest war, 
ehe ich daran dachte. Die Wogen ſchlugen majeftätifch 
an den jteilen Felſen herauf. Am Eingange des 
Reichs hatte mein franzöfifcher Reiſekamerad Zwiſt 
mit dev Wache, die ihn nicht recht gern wollte. paf: 
firen laſſen. Meinen Pag vom Kardinal Ruffo be: 
ſah man bloß, fhrieb meinen Namen aus, und id) 
war abgefertigt. Der Frangofe pacdte feine ganze 
Brieftafche aus, ſprach hoch, erwähnte Suwarow, 
appellivte an den Minifter und zwang die Wache 
durch etwas ISmpertinenz in Reſpekt, die von ihrer 
Seite auch wohl etwas uͤber die Inſtruction gegan— 
gen ſeyn mochte. In Fondi, wo wir zu Mittag 
aßen, trafen wir ziemlich viel Militär, unter dem 
mehrere Deutſche waren. Die Stadt felbft Liegt, 
wie es der Name zeigt, in einem der angenehmften 
Thaler, nicht fehr weit vom Meere. Der Weg von 
ZTerracina dahin ift abwechfeind fruchtbar und La: 
chend, durch hohe Felfen und fruchtbare Felder. Nicht 
weit von Fondi follen, glaube ich, links an den Ber: 
gen noch die Ueberrefte von der Villa des Nerva zu 
fehen ſeyn; ich hielt mich aber an die Orangengärten, 
und vergaß darüber den Kaifer, die alten Stadt: 
mauern, den See, den heiligen Thomas und alle 
andere Merkwürdigkeiten. Noch einige Millien nad) 
Itri hinaus ift die Gegend zwifchen den Bergen ein 
wahres Paradies. Auf der Hälfte des Weges ftand 
in einem engen Felfenpaffe eine Batterie aus dem 
vorigen. Kriege, wo die Franzofen tüchtig zurüdge: 
worfen wurden. Sie ſuchten fich aber einen andern 
Weg über die hohen Berge; ein Einfall, von dem 
die Neapolitaner fi gar. nichts hatten träumen 
laffen! Das war eine etwas zu gutmüthige Zuver— 
ſicht; man thut beffer zu glauben, daß die Feinde 
alle Gemfenjäger find, und in einer Entfernung 
von fechs deutfchen Meilen ift es nie unmöglich, daß 
fie die Nacht noch Eommen werden. Die Neapoli: 
taner fahen den Feind im Ruͤcken, und liefen über 
Hals und Kopf nah) Kajeta. 

Itri war von den Franzoſen häßlich are 
men worden. Man hatte die Kirchen verwüftet 
und Pferdeftälle daraus gemacht. Das ift nun frei— 
Vich nicht fehr humanz von Religioſitaͤt nichts zu 
ſagen. Der Ort liegt in einer Bergichlucht tief begra— 
ben. Es ftanden bier nur wenige Soldaten zur 
Polizei, deren Kommandant ein ehemaliger -öftrei: 
chiſcher Sergeant, jest, neapolitanifcher Fähnrich war, 
der uns die Ehre that, mit uns einige Stunden 
Wein zu trinken. Mein Frangofe hatte Keine 
Schuhe mehr; ich mußte ihm alſo doch Schuhe 
machen laffen. Den Morgen darauf Eonnte er nicht 
fort, weil feine Füße nicht mehr im baulichen We: 
fen waren, und ich wollte nicht bleiben. Er fuchte 
mich uͤberdieß zu überreden, ich möchte mit ihm 
von. Kajeta aus zur See gehen, weil er den Land: 
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weg nicht aushalten würde. Das ging für mid) 
nun nicht; denn ich wollte über den Liris hinunter 
nad) Kapua und Kaferta. Ich gab ihm alfo zu 
dem Xusgelegten noch einen Kaiferdufaten, quittirte 
in Gedanken fchon, übergab ihn und mich dem 
Himmel, und wandelte allein ab. Faft hätte ich 
vergeffen, Dir eine etwas ernfthafte Gefchichte von 
Itri zu erzählen, nämlich ernſthaft für mich. Stri 
ift ein Neftz das Wirthshaus war ſchlecht. Unfere 
Wirthin war eine ziemlich alte Maritorne, die 
ihren Mann in der Revolution verloren und ſich 
zur Haushaltung und den übrigen Behufen einen 
jungen Kerl genommen hatte. Sc legte mich oben 
auf einem Saale zu Bette, und mein Kamerad 
zechte unten noch eins mit dem Herrn Faͤhnrich 
Kommandanten, der wiedergefommen war, und Fam 
mir fodann nad. Er war etwas über See und 
fchlief fogleich ein; ich philofophirte nod) eins topfy: 
turoy. Da hörte ich unten einen wilden Kerl nad) 
dem anderm anfommen und fehr laut werden. Die 
Anzahl mochte wohl bis zehen oder zwölf geftiegen 
feyn. Nun vernahm id, daß. es über unfere armen 
Perfonalitäten geradezu herging und daß man über 
uns eine ziemlich furchtbare Nachtinquifition hielt. 
„Bono cattiva gente‘* hieß es in einem hohen Zon 
einmal über das andere; und man that mehr als 
einmal den Vorfchlag, mit uns zu verfahren nad) 
der Neapolitaner Revolutionsweife. Mein Frans 
zofe ſchnarchte. Du kannſt denken, daß mir nicht 
ſonderlich Tieblich dabei zu Muthe ward, Man 
Ihlägt hier zum Anfang fogleid) die Leute todt, 
und macht fodann nachher — eben weiter keinen 
Prozeß. Die alte Dame, unfere Wirthin, nahm 
ſich unſer mit einem exemplariſchen Muth an, fprad) 
und fchrie was fie Eonnte, und behauptete, daß wir 
ehrliche Leute wären; der Kommandant hätte un: 
fere Päffe gefehen. Nun fehien man zum Unglücd 
dem Kommandanten felbft in der Politik gerade 
nicht viel Gutes zugutrauen. Der Himmel weiß, 
wie es noch möchte geworden feyn. Ich zog ganz 
ftille Rod und Gtiefeln an, nahm meine ganze 
Kontenang und mein "ganzes Bißchen Italienifch zu: 
fammen, und machte Miene die Treppe hinab unter 
fie zu gehen. „Meine Herren,” fagte ich fo ftark 
und beftimmt als ich Eonnte, „ich hin ein fremder 
Reiſender; ich dachte, im Wirthshaufe, wo ich be: 
zahle, dürfte ich zur Mitternacht Ruhe erwarten. 
Sc höre, ih bin Ihnen verdächtig; führen Sie 
mich vor die Behörde, wohin Cie wollen; aber ma: 
den Sie die Sache mit Ernft und Ruhe und als 
ordentliche brave Leute ab!” Es ward ftiller; die 
Wirthin und Einige von ihnen baten mic) oben zu 
bleiben, welches ich natürlich fehr gern that; und 
nach und nad) fchlichen fie alle fort. Spaßhaft ift 
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Slinte und Meffer, 
fertig. 

Den andern Morgen wandelte ich alfo allein 
zwifchen den Delbergen nah Mola di Gaeta hin— 
über. Die Amme ift durch diefes Etabliffement 
ihres Namens faft berühmter geworden, als ihr 
frommer Milhfohn. Warum war id nun nicht ge: 
ftern noch bis hierher gegangen? Hier fand ich ein 
großes, ſchoͤnes, ziemlich billiges Gafthaus, wo id) 
bei‘ frifchen Eiern und bei frifchen Fiſchen, die 
nicht weit von mir aus dem Meere gezogen wur: 
den, und frifchen herrlichen Früchten ein vortreffliches 
Frühftück hielt. Unter mir fand ein Gitronengarten 
in der fhönften Gluth der Früchte; und links und 
rechts überfah ich die Bucht von der Spike des 
Vorgebirges rund herum bis hinüber nad Iſchia 
und Procida. Es ift, in der Entfernung von ei: 
nigen hundert Meilen, das Eöftlichfte Deffert, wenn 
wir uns durch die Erinnerung irgend eines Fleinen 
Vorfalles mit ımfern Freunden wieder in. nähere 
Berührung fegen Tonnen. Hier auf der nämlichen 
Stelle hatte vor mehrern Jahren Friedrich 
Schulz gefeffen und Fifhe und Früchte gegeflen, 
und mich aufgefordert, feiner zu gedenken, wenn ic) 
von Mola auf das Elaffiiche Land umher fchauen 
würde. Jetzt ift er nicht mehr, der Liebling feiner 
Freunde und der Grazien, der die Freude bei den 
Fittigen zu halten verftand und fie rund umher gab. 
Wo auch feine Afche ruht, ein Biederer müffe hin: 
gehen und fie fegnen! Keiner feiner Echwachheiten 
werde gedacht; er machte durch fein Herz gut, 
was fein Kopf verfah. 

Nun ging ich vergnügt und froh die fchöne ma= IF 
giſche Gegend hinauf und hinab, bis hinunter, wo || 
der Nachricht zufolge ehemals Cicero's Formid II 


und jeder ift zur Execution 


ftand, bis an den Liris hinab. Langſam wallte ich | 


dahin; mir däuchte, ich fähe die Schatten des Ned: || 
ners und des Feldheren, des Zullius und des Ma: | 
vius, daher ziehen. Hier legte der Patriot den I 
Kopf zur Sänfte heraus, und ließ fich von dem || 
Hauptmanne, dem er das Leben gerettet hatte, entz || 
ſchloſſen den Lohn für feine Philippifen zahlen. || 
Es ift mir der ehrwuͤrdigſte Moment in Gicero’s || 
Leben; der einzige vielleicht, wo er wirklich gang || 
rein als felbftftändiger Mann gehandelt hat. Als” 
er gegen Berres ſprach, war es vielleicht Ruhms I 
ſucht, von der Nednerbühne zu glänzen; Gefahr 
war nicht dabei; als er gegen Katilina donnerte, 
ftand feine Eriftenz auf dem Spiel und er hatte | 
feine andere Wahl, als zu handeln oder mit zu 
Grunde zu gehen; als er gegen Antonius wüthete, 
trieben ihn wahrſcheinlich Haß und Parteifucht. 
Sm Glück prahlte er, im Unglück jammerte er: 
er zeigte in feinem ganzen Leben oft viel Ehrlich— 


* 05 nicht ganz; denn dort geht man felten ohne 


keit und Wohlwollen, aber nur im Tode den Muth, 3 
— — gt 


haben. 


* 
*tete 


der dem Manne ziemt. Sein Tod hat mich in 
gewiſſer Ruͤckſicht mit ſeinem Leben ausgeſoͤhnt; 
ſo wie es Maͤnner in der Geſchichte giebt, deren 
Tod faſt das Verdienſt ihres Lebens ausloͤſcht. 
Dort unten lag Minturnd; dort, ftelle ich mir 
vor, ftand das Haus, wo der Gimbrer mit dem 
Schwerte Fam, als öffentlicher Henker den Ueber: 
winder feiner Nation Zu tödten, und wo biefer ge: 
fangene Ueberwinder ihm mit einigen Worten Todes: 
ſchrecken in die Glieder jagte. „Menſch, wagft du 
es, den Kajus Marius zu morden?” Weiter hinab 
rechts iſt die Cumpfgegend, wo nad der Flucht 
der erfte Mann der erften Stadt der Welt fich im 
Schilfe verbarg, bis er ſich hinüber nad) Afrika 
retten Eonnte. Sch feste unter diefen Gedanken 
über den Garigliano, und merkte kaum, daf ich 
dieffeits von einer Menge Maulefeltreiber umgeben 
war, die. mir alle fi und ihre Thiere zum Dienft 
anboten. Da half Eein Demonftriren, fie machten 
die Kleinigkeit der Forderung noch Eleiner, und feß: 
ten mic) halb mit Gewalt auf ein Yaftbares Stud, 
Ihnallten meinen Reifefad in Ordnung, und fo zog 
ih mit der lieblichen Karavane weiter. Gin Ka: 


labrefe hatte mic, in Mola gebeten, ihm meine Ge: 


ſellſchaft zu erlauben, und ich Eonnte nichts dawider 
Ein Zunge von ungefähr dreizehn Sahren 
hatte ſich einige Millien weiter herab angefchloffen, 
der in der Refidenz fein Glaͤck verfuchen wollte, 
weil feine Stiefmutter zu Haufe den Kredit ihres 
Namens etwas zu firenge behauptete. Beide Tiefen 
nebenher. Es wurde bald alles durchgefragt, und 
der Junge mußte etwas weitläufig feine Gefchichte 
erzählen. Nun fing mein alter Efeltreiber an mit 
wahrhaft väterliher Wärme dem jungen Menfchen 
die Gefahr vorzuftellen, der er entgegen liefe. Er 
that diejes mit einer Zärtlichkeit, einer Heftigkeit, 
und zugleich mit einer Behutfamkeit im Vortrage, 
die mir den alten Mann ſehr werth “machten. 
Wäre ih Sultan gewefen, ich hätte den Efeltrei- 


ber zum Mufti gemacht, und es würde gewiß gut 


gegangen feyn. Diefe ſchoͤne bedachtfame Philan: 
thropie wäre manchem unferer Moraliften zu wün: 
chen. Auch fchien er über die ehrenvolle Gefellfchaft 
durch feinen Verftand und feinen heitern Ernft ein 
ziemliches Anfehen zu haben. Kurz vor Ceffa 
fchieden wir; ich feste mich von dem Efel wieder 
auf meine Füße. Er gab dem jungen Menfchen zu 
feinem- Rathe noch etwas Geld; und ich, griff na: 
türlid über dem Alten und dem Jungen aud) et: 
was tiefer in die Taſche, als wohl gewoͤhnlich. 
Mein Kalabrefe begleitete mich, ich mochte wollen 
oder nicht, auf die Poit, als das befte Wirthshaus. 
Der Junge ging weiter. 

Da es nody hoher Tag war, fpazirte ich hinauf 


nach- Seffa, das, wie ich hörte, viel alte Merk: 


N 
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wuͤrdigkeiten hat, und ehemals eine Hauptſtadt der 
Volsker war. Der Weg von der Poſt hinunter 
und in die Stadt hinauf iſt angenehm genug; und 
die Lage des Orts ift herrlich mit den fchönften 
Ausfichten, rechts nach Kajeta und links über die 
Niederung weg nad) dem Gaurus hinüber. Als 
ich in der Kathedralkicche fand und einen heiligen 
Sohannes, der enthauptet wird, betrachtete, und eben 
fo fehr die Andacht einiger jungen ganz hübfchen 
Weiber beherzigte, die den fchönen Mann auf dem 
Bilde mit ihren Blicken fefthielten, trat mein alter 
Efeltreiber, der auf der andern Seite heraufge: 
fommen war, zu mir, mic) zu begrüßen. Er hatte 


mich vielleicht wegen einiger Aeußerungen etwas lieb 


gewonnen, und vermuthlich die Eilberftücke gefehen, 
die ich dem Buben gegeben hatte; und als wir aug 
der Kirche: traten, führte er mich in den Zirkel 
feiner Zunftleute. und ſtellte mich" wohl funfzig 
Efeltreibern aus Seſſa und der Gegend mit der 
freundfchaftlichften Theilnahme vor. Mir daͤucht, 
wenn die Leute hier Wahltag gehabt hätten, fie 
hätten mid), dem Minifter zum Trog, einftimmig zu 
ihrem: Deputirten im Parlamente gemacht; fo fehr 
bezeigten fie mir alle ihr Wohlwollen; und ich 
fann Div nicht Yäugnen, es däuchte mir mit völli: 
gem Rechte wenigftens eben fo wohl, als da mich 
in Warfchau die alte Eommandirende Ercellenz un: 
ter den Arm faßte, in dem Zimmer berumführte 
und mir in vollem Kreife die Ausfertigung einer 
Depefche ins Ohr flüfterte. Aus diefem Zirkel 20: 
gen mich einige ſehr artige junge Leute, die mich 
weiter herum begleiteten, - und vorzüglich zu den 
Auguftinern führten, die hier für ihre Bäuche den 
behaglichften Ruheplag mit der fehönften Ausficht 
nad) allen Seiten ausgefucht hatten. Der ‘einzige 
Beweis, daß die Leute doch noch etwas Elaffifchen 
Geſchmack haben müffen, ift, daß fie die Falerner 
Berge überfehen. . Ihr Gebäude ift für das Gelübde 
der Armuth eine Blasphemie. Doch daran bin ich 
ſchon gewöhnt; man braucht eben nicht erft über 
den Liris zu gehen, um fo ausjchweifende Pracht, 
jo unfinnige Verſchwendung zu fehen. An der Ueber: 
fahrt über den Garigliano oder Liris ſieht man noch 
die Subftruftion einer alten Brücke, und nicht weit 
davon jenfeits die Nefte einer Wafferleitung. Der 
Fluß felbft, der nicht ſehr breit ift, muß, troß dem 
Prädikate der Stille, das ihm Horaz giebt, doch) 
zuweilen gefährlich zu paſſiren feyn: denn er iſt ziem— 
lich tief und jest im Frühling fehr fchnell; und man 
erzählte mir, daß, als die Franzoſen ungefähr zwei 
Stunden aufwärts mit der Reiterei durch denfelben 
jegen wollten, ihrer viele dabei umgefommen wären. 
An den Ufern deffelben weiden große Heerden Büffel. 

Als ich wieder hinunter Fam, feßte man mir aud) 
Salerner Wein vor; für die Aechtheit will ich in- 
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deffen nicht ftehen. Es ift bloß die Elaffifche Neu: 
gierde ihn getrunken zu haben; denn er hat fchon 
längft feinen alten. Kredit verloren. Hoͤchſt wahr: 
fcheintih ift,die Urfache der Ausartung Vernadhläffi: 
gung, wie bei den meiften italienifchen Weinen, die 
ſich beffer halten würden, wenn man fie beffer hielte. 
As wir den Morgen auswandelten, ward meinem 
Kalabrefen entfeglich bangez er behauptete, das fol: 
gende große Dorf beftände aus lauter Räubern und 
Mördern, welche die Paffage von Montagne Spac— 
cate zu ihren Tummelplatz machten. Jeder Wind: 
ftoß durch das Geſtraͤuch erfchrecite ihn; und als 
wir vollends einige bis auf die Zähne abgedorrte 
Köpfe in eifernen Käfichen an dem Felfen befeftiget 
fahen, war er der Auflöfung feines Wefens nahe, 
ob er gleih den Krieg als Eöniglicher Kanonier 
mitgemacht hatte, und ein Kerl wie ein Bär war, 
Er fafelte. von lauter mariuoli, wie er fie nannte, 
die gar fürchterliche Leute feyn follten und von des 
nen er erſchreckliche Dinge erzählte. Als ich mir 
eine Befchreibung der Kerle ausbat, fagte er: man 
wüßte nicht, woher fie kaͤmen und wohin fie gingen, 
| fondern nur was jie thaͤten; fie plünderten und 
raubten und fhlügen todt, wo fie koͤnnten; gingen 
| zu Dugenden bewaffnet, und erfchienen und ver: 
Ihwänden, ohne fih um etwas zu befümmern. 
Nach feiner Angabe kommen fie meiftens aus den 
Bergen von Abruzzo. Ich habe nun freilich zur 
Schande der Regierung gefunden, daß der Menfch 
| ziemlich Recht hat. Er pinfelte mir aber die Ohren 
fo vol, daß ich ihm fagte, er möchte mich unge: 
hudelt laffen mit feinen erbärmlichen Litaneien; 
wenn ich todt gefchlagen werden follte, fo wollte 
ic) mich doch wenigftens vorher nicht weiter beun— 
ruhigen. Das Fam dem Kerl fehr gottlos vor, 
und mir feine Klagelieder fehr albern. Er trieb 
mich immer vorwärts, mich nur durch die berüch: 
tigte Felfenpaffage zu bringen, und dankte allen 
Heiligen inbrünftiglih, als wir aus der Gegend 
heraus waren. Er fegnete meinen Entfohluß, als 
id) mic) auf der Straße von einem Vetturino be: 
reden ließ, mich einzufegen und mich mit ihm bis 
nad) Kapua bringen zu laffen. Als wir in Kapua 
ankamen, war der Gouverneur nad) Kaferta ge: 
fahren, und man wollte durchaus, ich follte feine 
Ruͤckkehr erwarten, damit er meinen Paß vatifi: 
eiven möchte.  Endlicdy beftürmte ich den Capitaine 
du jour fo viel, daß er mir den Paß ohne Vidi— 
rung zurück gab, und dem Officir an dem Thore 
Befehl fchiekte, er Tolle mich gehen laſſen; er — * 

| wolle die Ausnahme verantworten. 
Nun wollte id) über Altkapua nach Raferta 
gehen; dazu war aber mein Kalabrefe durchaus 
| nicht zu bringen: er meinte, das wäre der fichere 
Tod; da wimmelte es von Mariuolen. Ich gab 
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dem Scuft einige Karlin, verftehe neapolitanifche, 
ließ ihn rechts nach Averfa forttrollen, um dort 
am rechten Orte feine attellanifchen Fabeln zu er | 
zählen, und fehlug mic) links nad) Altkapua. Ei: 
nige ehrfame Bürger aus der Feftung Neufapua, | 
die ich einholte und denen ich die Yächerliche Furcht 
des Menfchen erzählte, meinten, es fei zwar etwas 
Gefahr, werde aber immer übertrieben, und man 
habe nun doch fehon feit einigen Wochen ‚nichts ge: 
hört. Die Herren fchienen ſich patriotifch ihrer 
vaterländifchen Gegend anzunehmen. Wo ehemals 
Kapua war, fteht jest, glaube ich, der Flecken Sankt 
Martin, ungefähr eine Stunde von der neuen Etadt, 
die unten am Vulturnus in einer beffern militäri: 
chen Pofition angelegt ift. Sankt Martin ift noch) 
jest eine Zuftpartie für die Bürger der neuen Stadt, 
fo fehr behauptet der alte Pla feinen Kredit. Es 
fteht bekanntlich) nocd) der Reſt eines alten Amphi— 
theaters, das aus den Zeiten der Römer und alſo 
verhältnigmäßig neu ift, welches die Antiquare hin: 
laͤnglich kennen, auf die ich Dich verweife. - Sch ging 
durch die Truͤmmern eines Thors, welches vermuth: 
ih) das nämliche ift, durch das Hannibal feinen 
Ruhm hinein und nicht wieder heraus trug, ließ 
nach Eurzer Befhauung das Theater links Liegen 
und pilgerte den Weg nad) Kaferta fort. Es ftehen 
dort an der Straße links und rechts nicht weit von 
einander ein Paar Monumente, die vermuthlich roͤ— 
mifche Begräbniffe find, und von denen eines wenig: 
ftens in fehr gutem Styl gearbeitet zu feyn fcheint. 
Es waͤre überflüffig, Dir eine Befchreibung des 
Echloffes in Kaferta anzufangen, die Du hier und 
da gewiß weit. genauer und beſſer finden Fannft. 
Der. erfte Anblick ift groß und wirklich imponirend. 
Der Garten links, die fchönen Pflanzungen rechts, 
der prächtige Schloßplag und die Gebäude rund 
umher, Alles befchäftigt. Vorzüglich wird das Auge I 
gefeffelt von der Anficht durch das große Thor, | 
welche durch das ganze Schloß und die Gärten bis II 
weit hinaus auf die Berge geht, über welche man I 
die berühmte Wafferleitung herüber gebracht hat. 
Diefe Schöne, reiche Kunſtkaskade fchließt den Grund | 
der Partie. Man wird felten irgendwo fo etwas Ma: | 
aifches finden. Du weißt, daß auch) hier die Franz I 
Een etwas willführlich gehauf’t haben: jegt ift der IF 
Kronprinz und Seine Sardinifche Majeftät bier. 
Auf der Poft empfing man mich, ob ich gleich 
Fußgänger war, mit vieler Artigkeit, und ich hatte || 
bald einen Zrupp Neugieriger um mich ber, bie 
mich von Adam bis Pontius Pilatus ausfragten; 
und Alle wunderten fi, daß ich den Raͤubern nod) 
nicht in die Hände gefallen wäre. Humane Theil: 
nahme und Billigkeit zeichnete das Haus vor vielen II 
andern aus. Sch hatte nur noc einige Stunden 
Zeit die Stadt zu befchenz dieß war aber zur Auf 
3a 
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faſſung eines richtigen Totaleindrucks genug. Den 
andern Morgen, als ich abgehen wollte, arretirte 
mich wieder ein Vetturino an der Ede des Mark: 
tes: „Volete andare in carozza, Signore?“ — 
„Ma si, si,“ fagte ich, „se partite presto presto.“ — 
„Questo momento; favorisca montare.‘“ Sch ftieg 
ein und feste mich neben einen ftattlichen dicken 
Herrn; fogleich kamen noch zwei andere und wir 
rollten zum Thore hinaus. 

Diefes ift alfo das fchöne, reiche, felige Kampa— 
nien, das man, feitdem es fo bekannt ift, zum 
Paradiefe erhoben hat, für das die römifchen ©ol: 
daten ihr Kapitol vergeffen wollten! Es ift wahr, 
der Strich zwifchen Averfa, Kapua, Kaferta, Nola 
und Neapel, zwifchen dem Veſuv, dem Gaurus und 
den hohen Apenninen, oder das fogenannte Kampa— 
nerthal, ift von Allem, was ich in der alten und 
neuen Welt bis jegt noch gefehen habe, der fchönfte 
Platz, wo die Natur alle ihre Gaben bis zur hoͤch— 
fien Verfchwendung ausgegoflen hat. Jeder Fuß: 
tritt trieft von Segen. Du pflanzeft einen Baum, 
und er wäcft in Eurzer Zeit fehwelgerifch breit und 
body empor; Du hängft einen Weinftod daran und 
er wird ſtark, wie ein Stamm, und feine Reben 
laufen weitausgreifend durch die Krone der Ulme; 
der Delbaum fteht mit befcheidener Schönheit an 
dem Abhange der fchügenden Berges die Feige ſchwillt 
üppig unter dem großen Blatte am gefegneten Aſte; 
gegenüber glüht im. fonnigen Thale die Drange, 
und unter dem Obftwalde wallt der Weizen, nickt 
die Bohne, in reicher Tieblicher Mifchung. Der Ar: 
beiter erntet dreifach auf dem nämlichen Boden in 
Fülle, Obft und Weizen und Wein; und Alles ift 
üppige, ewig jugendliche Kraft. Unter diefen magi— 
fhen Abwechfelungen kamen wir in einigen Stun— 
den in Parthenope an. Der ftattliche dicke Herr, 
mein Nachbar, fchien die Deutfchen etwas in Af: 
feftion genommen zu haben, war ehemals einige 
Monate in Wien und Prag gewefen, wußte einige 
Dusgend Wörter von unferer Sprache, und war die 
Gefälligkeit felbfi. Er mar aus dem Eöniglichen 
Haufe, und mic) wunderte deswegen feine Artigkeit 
etwas mehr, da Höflichkeit in der Negel bei uns 
nicht mit zu den ausgezeichneten Tugenden der Haus: 
officianten der Großen gehört. In Neapel bradıte 
er mic) in einem eigenen Wagen in das Haus eines 
feiner Bekannter an dem Ende des Zoledo, bis 
ih den Herrn Heigelin aufgefucht hatte, an den 
meine Empfehlung von Wien lautete, Es ift wirk: 
lich fehr wohlthätig, wenn man, bei dem erften 
Eintritt in fo einen Ort, wie Neapel ift, als Wild: 
fremder eine fo freundliche Hand zur Leitung fin: 

det, bis man fich felbft etwas orientiren Tann. 
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Reapel. 


Du mußt und wirft von mir nicht erwarten, 
daß ich Dir eine topifche, ftatififche, literariſche 
oder vollftändig kosmiſche Befchreibung von den 
Städten gebe, wo ich mich einige Zeit aufhalte, 
Dazu ift mein Aufenthalt zu Eurg; die kannſt Du 
von Reifenden von Profeffion, oder aus den Fächern 
befonderer Wiffenfchaften gewiß beſſer bekommen, 
Sch erzähle Dir nur freundfchaftlih, was ich fehe, 
was mich vielleicht befchäftigt und wie es mir geht. 
Meine Wohnung ift hier auf Monte Dliveto. Wie 
der Ort zu dem Namen des Delberges Eommt, 
weiß ich nicht; er ift aber eine der beften Straßen 
der Stadt, nicht weit vom Toledo, mit welchem er 
fih oben vereiniget. Die Befiserin des Haufes ift 
eine Franzoͤſin, die fich feit einigen Sahren der bie: 
figen Revolution wegen zu ihrer Sicherheit in Mar: 
jeille aufhält. Sch habe Urfache zufrieden zu feyn: 
es ift gut und billig. Die Gefellfchaft befteht mei: 
ftiens aus Fremden, ngländern, Deutfchen und 
Franzoſen; die letzten machten jest hier die größte 
Anzahl aus, 


Seit einigen Tagen bin ich mit einem alten 
©enuefen, der halb Europa kennt und hier den 
Lohnbedienten und ein Stüd von Cicerone madıt, 
in der Stadt herumgelaufen. Der alte Kerl hat 
ziemlich viel Sinn und richtigen Takt für das Gute 
und fogar für das Schoͤne. Er hielt mir einen 
langen Sermon über die Landhäufer der Kaufleute 
rund in der Gegend umher, und bemerkte mit cen: 
forifcher Strenge, daß fie das Verderben vieler 
Familien würden. Man wetteiferte gewöhnlich, wer 
das fchönfte Landhaus und die fchönfte Equipage 
habe, wer auf feinem Gafino die ausgefuchteften Ver: 
gnügen genieße und genießen laffe, und wetteifere 
fih oft zur Vergeffenheit und endlich ins Unglück. 
Sitten und Ehre und Vermögen würden vergeubet, 
Kaum habe der Kaufmann ein Eleines Etabliſſe— 
ment in der Stadt, fo denke er ſchon auf eines 
auf dem Lande; und das zweite Eofte oft mehr, als 
das erfte. Spiel und Weibergalanterie und das ver: 
fluchte oft abwechfeinde Gicisbeat feien die ftärkften 
Gegenftände des Aufwands; und doc) fei das Cicis— 
beat bier noch nicht fo herrfchend, als in Rom. 
Wenn Du mir einwendeft, daß das ein Lohnbedienter 
ſpricht; fo antworte ich: „Seder hat fein Wort in feiz 
nem Sache, und hier ift der alte Kerl in dem feinigen. 
Seine Amtsbrüder in Leipzig und Berlin Eönnen ge: 
wiß auch weit beffere Nachrichten über gewiffe Artikel 
geben, als man auf dem Rathhaufe finden würde. Jeder 


hat feine Sphäre, der Finangminifter und der Thor: 


ſchreiber.“ Sch fahe die Kirche des heiligen Sanuar 
inder Stadt; Neapel follte, daͤucht mir, eine beffere 
Kathedrale haben. Das Vorzüglichfte darin find & 
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einige merkwürdige Grabfteine und die Kapelle des 
Heiligen. Diefes -ift aber nicht der Ort, wo er 
gewöhnlich fchwisen muß; das gejchieht vor. der 
Stadt in dem Hospital bei den Katafomben. In 
den Katafomben kroch ich über eine Stunde herum, 
und befchaute das unterirdifche Wefen, und hörte 
die Gelehrfamkeit des Gicerone, der, wie ich ver: 
muthete, Gloͤckner des Hospitals war. Ueber den 
Grüften ift ein Theil des Gartens von Capo bi 
monte. Der Führer erzählte mir eine Menge Wun— 
der, welche die Heiligen Januarius und Geverus 
hier gang gewiß gethan haben, und ich war unter: 
deffen mit. meinen Konjekturen bei der Entftehung 
diefer Grüfte. Hier und da lagen in den Einfchnit: 
ten der Zellen noch Skelette, und zuweilen ganze 
große Haufen von Knochen, wie man fagte, von der 
Zeit der großen Peſt. Die römifchen Katakomben 
habe ich nicht gefehen, weder nahe an der Stadt 
noch in Rignano, weil mic verftändige Männer und 
Kenner verficherten, daß man dort fehr wenig zu 
fehben habe und es nun gang ausgemacht fgi, daß 
das Ganze weiter nichts als Puzzolangruben gewe— 
fen, die nach und nach zu diefer Tiefe und zu diefem 
Umfang gewachſen. Das ift begreiflih und das 
Wahrfcheinlichite. 

Die heilige Klara hat das reichfte Nonnenklofter 
in der Stadt und eine wirklich fehr prächtige Kirche, 
wo auch die Kinder des Eöniglichen Haufes begraben 


werden. Die Nonnen find alle aus den. vornehmften 


Familien; und man hat ihre Thorheit und ihr Elend 
fo glänzend, als möglich zu machen gefucht. Mein 
alter Genuefe, der ein großer Hermenevte in der Kir: 
chengefchichte ift, erzählte mir bei diefer Gelegenheit ein 
Stücken, das feinen Eregetentalenten Feine Schande 
macht, und deffen Würdigung ich den Kennern überlajfe. 
Die heilige Klara war eine Zeitgenofjin des heiligen 
Franziskus und des heiligen Dominifus; und man 
giebt ihr Schuld, fie habe beide insbefondere glauben 
laffen, fie fei Jedem ausschließlich mit fehr feuriger 
chriftlicher Liebe zugethan. Diefes thut ihr in ihrer 
Heiligkeit weiter keinen Schaden. Jeder der beiden Hei: 
ligen glaubte es für fi) und war felig, wie dag zumei: 
len auch ohne Heiligkeit zu gehen pflegt. Dominikus 
war ein großer, ftarker, energifcher Kerl, ungefähr 
wie der Mofes des Michel Angelo in Rom, und fein 
Nebenbuhler Franziskus mehr ein Atherifcher, fenti: 
mentaler Stuger, der auch feine Talente zu gebraus 
hen wußte, Nun follen auch die heiligen Damen 


zu verfchiedenen Zeiten verfchiedene Qualitäten lie— 


‚ben. Der handfefte Dominikus traf einmal ben 
brünftigen Franziskus mit der heiligen Klara in 
einer geiftlichen Erftafe, die feiner Eiferfucht etwas 
zu Eörperlich vorfamz; er ergriff in der Wuth die 
nächte Waffe, welches ein Bratſpieß war, und ftieß 


führer los, daß er den armen ſchwachen Franz faft 
vor der Zeit dahin gefchickt hätte. _Indeß der Pa— 
tient Fam davon, und aus diefer ſchoͤnen Züchtigung 
entftanden die Stigmen, die noch jest in der chriftli= 
hen Katholicität mit allgemeiner Andacht verehrt 
werden. Sch habe, wie ich Dir erzählte, ihm in 
Rom gegenüber gewohnt, und fie dort hinlänglic) 
in Marmor dofumentirt gefehen. Mein Genuefe 
fagte mir die heilige Anekdote nur vertraulich ing 
Ohr, und wollte übrigens als ein guter Orthodor 
weiter Eeine Gloſſe darüber machen, als daß ihm 
halb unwillführlich entfuhr: ..Quelles betises on 
nous donne A digerer! Chacun les prend a sa 
facon.‘* 5 | 

Heute befuchte ich auch Virgils Grab. Die um: 
ftändliche Befchreibung mag Dir ein Anderer machen. 
Es ift ein romantifches, idyllifches Pläschen; und 
ich bin geneigt zu glauben, der Dichter fei hier be: 
graben gewefen, die Urne mag nun hingefommen 
feyn, wohin fie wolle. Das Gebaͤudchen ift wohl nichts 
anderes, als ein Grab, nicht weit von dem Eingange 
der Grotte Pofitippo, und eine der fchönften Stel: 
Yen in der ſchoͤnen Gegend. Sch weiß nicht, warum 
man ſich nun mit allem Fleiß bemüht, den Mann 
auf die andere Geite der Stadt zu begraben, wo er 
nicht halb fo fehon Kiegt, wenn auch der Veſuv nicht 
fein Nachbar wäre. Ich bin nicht Antiquarz aber 
die ganze Behauptung, daß er dort auf jener Seite 
liege, beruht doch wohl nur auf der Nachricht, er 
fei am Berge Veſuv begraben worden. Das ift er 
aber auch, wenn er hier liegt; denn der Berg iſt 
gerade gegenüber: in einigen Stunden war er dort, 
wenn er zu Lande ging; und feste er fich in ein 
Boot, fo. ging er noch fchneller Die Entfernung 
eines folchen Nachbars, wie Veſuv ift, wird nicht 
eben jo genau genommen. Lag er dort, fo hat ihn 
auf. alle Fälle der Berg tiefer, halb in den Tarta— | 
us gebracht. Aber alle übrigen Umftände find mehe | 
für diefe Seite der Stadt. Hier ift die reichte, 
Ihönfte Gegend; hier waren die vorzüglichiten Nie: 
derlaflungen der vömifchen Großen, vornehmlich auf 
der Spise des Pofilippo die Gärten des Pollio, der 
ein Freund war des römifchen Avtokrators und ein 
Freund des Dichters; nad) diefer Gegend lagen Pur 


teoli und Bajaͤ und Cumaͤ, der Avernus und Mifene, 


die Lieblingsgegenftände feiner Dichtungen ; diefe Ge: 
gend war überhaupt der Spielraum feiner liebſten 
Phantafie. Wahrſcheinlich hat er hier gewohnt, und 
wahrfcheinlich ift ev hier begraben, Donat, ber es, 
wenn ich nicht irre, zuerft erzählt, Eonnte wohl nod) 
fichere Nachrichten haben, Eonnte davon Augenzeuge 
gewefen feyn, daß das Monument noch ganz und 
wohl erhalten war; hatte durchaus Feine Urſache, 
diefem Fleckchen irgend einen Vorzug vor den uͤbri⸗ 


x damit fo grimmig auf den unbefugten Himmels: 
Heck 


L 


c 


gen zu geben, und diefes ift der Ort feiner Angabe: 
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| zwei Steine von der. Stadt, an dem Wege nad) 
5 PYuteoli, nicht weit: von dem Eingange in die Grotte, 
| 1 Sch will nun auch einmal glauben — man hat für 
|| manchen Glauben weit ſchlechtere Gründe — und alfo 
glaube ich, daß diefes Maros Grab ſei. Den Lorber 


1 haben ihn fo Lange bezupft, daß Kein Blättchen mehr 
\ davon zu fehen ift. Ich nahm mir die Mühe Hin: 
| auf zu fleigen, und fand nichts, als einige wild ver: 
ſchlungene Kräuter: Der Gärtner beklagte fich, daß 
| die gottloſen vandalifchen Franzoſen ihm den aller: 
| legten Zweig des heiligen Lorbers geraubt haben. 
Dichter müffen es nicht gewefen feyn: denn davon 
| wäre doch wohl etwas in die Welt erfchollen, daß 
der Lorber von dem Lateiner neuerdings auf einen 
Gallier übergegangen fei. Vielleicht ſchlaͤgt er für 
I Gläubigen am Grabe des Mantuanerg wieder 
ı aus, Man ſollte wenigfteng zur Fortfegung der 
Ihönen Fabel das Seinige beitragen; ich gab dem 
| Gärtner geradezu den Rath. 
| Als ic) hier und bei Sanazars Grabe nicht weit 
davon in der Servitenkirche war, verfolgte mich ein 
trauriger Cicerone fo fürchtertich mit feiner Dienft: 
fertigfeit, mir die Antiquitäten erklären zu wollen, 
daß er durchaus nicht eher von meiner Seite ging, 
bis ich ihm einige Eleine Silberſtuͤcke gab, die er fehr 
hoͤflich und dankbar annahm. “Ich habe mich nicht 
enthalten‘ koͤnnen, bei dieſer Gelegenheit wahres Mit: 
| teid mir dem großen Cicero zu haben, daß fein 
Name hier fo erbärmtich herumgetragen wird. Die 
Giceronen find die Plagen der Reiſenden, und immer 
ift einer unwiſſender und abenteuerlicher, als ber 
andere, Den vernünftigften habe ich noch in Zivoli 
getroffen, der mir auf der Efelspromenade zum we: 
| Nigften ein Dusend von Horazens Oden rezitirte 
| und nad) feiner Weiſe kommentirte. 
| 93h verfuchte es an dem Fuße des Pofilippo am 
Strande hinaus bis an die Spige zu wandeln: es 
| war aber nicht möglich weiter als ungefähr eine 
| Stunde zu kommen: dann hörte jede Bahn auf, 
und das Ufer beftand hier und da aus fchroffen Fer: 
fen. Hier ftehen in einer Entfernung von ungefähr 
einer BViertelftunde zwei alte Gebäude, die man für 
Schloͤſſer der Königin Sohanna hält, wo fie zumei: 
len auch ihr berüchtigtes Unweſen getrieben haben 
fol. Sie find ziemlich, zu fo etwas geeignet, gehen 
I weit ins Meer hinein, und es Liege fich fehr gut 
I Feigen, wozu diefes und jenes gedient haben Eönnte. 
I Biwifchen diefen beiden alten leeren Gebäuden liegt 
das niedliche Gafino des Kitterd Hamilton, wo er 
) beftändig den Veſuv vor Augen hatte; und man 
Eur ihm vielleicht nicht ganz Unrecht, wenn man 
| aus dem Orte feiner Vergnügungen auf etwas Achn: 
lichkeit mit dem Geſchmack der ſchoͤnen Königin 
ſchließt, die von der böfen Gefchichte doch wohl etwas 


1 fuhft Du nun umfonftz die verkehrten Afterverehrer 
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ſchlimmer gemacht worden iſt, als fie war. Ic war | 
genöthigt wieder zuruͤckzugehen, und nicht weit von 
der Billa Reale nahmen mich eine Menge Boote: 
leute in Beſchlag, die mich an die Spise hinausru— 
dern wollten. Es fchien mir für den Vormittag zu 
fpät zu ſeyn; deßwegen wollte ich nichts hören... 
Aber man griff mich auf der ſchwachen Seite an; 
man blickte auf die See, welche fehr hoch ging, an 
den Himmel, wo Sturm hing und auf mi mit || 
einer Miene, als ob man fagen wollte: dag wird 
dich abhalten. Diefer Methode war nicht zu wider: 
ftehen, ich bezahlte die Gefahr fogleich mit einem 
Piafter mehr, und feste mich mit. meinem alten ®e: | 
nuefen in ein Boot, das ich erſt felbft herunter | 
ziehen half. Der Genuefe hatte auch mehrere See— | 
| 
| 


reifen gemacht, und hatte Muth, wie ein Delphin. 
Aber die Fahrt ward ihm doch etwas bedenklich 5 
der Sturm heulte von Sorrent und Gapri gewaltig 
herüber, und die Wogen machten rechts eine furcht⸗ 
bare Brandung, das Waſſer fuͤllte reichlich das Boot, 
und der Genueſe hatte in einem Stuͤndchen die See— 
krankheit bis zu der letzten Wirkung. Ich wollte 
um das Inſelchen Niſida herum gerudert ſeyn; das 
war aber nicht moͤglich: wir mußten, als wir einige 
hundert Schritte vor dem Einſiedler vorbei waren, 
umkehren und unſere Zuflucht in ein einſames Haus 
nehmen, wohin man in der ſchoͤnen Zeit von der 
Stadt aus zuweilen Waſſerpartien macht, wo eg 
aber jest traurig genug ausfah. Indeſſen fütterte 
ung doch der Wirth mit Maccaroni und gutem 
Käfe. Nicht weit von hier, nahe an dem Snfelchen 
Nifida, auf welchen auch Brutus vor dem Tode der 
Republik fich einige Zeit aufgehalten hat, find die 
Trümmern eines alten Gebäudes, die aus dem Waſ⸗ 
fer hervorragen, und die man gewöhnlich nur Vir— 
gils Schule nennt. Wenn man nun gleich den Ort 
wohl fehr uneigentlid, Virgils Schule nennt, fo ift 
es doc) ſehr wahrfcheintich, daß er hier oft gearbeitet 
haben mag. Es iſt eine der angenehmften Erafjifchen, 
mythologifchen Stellen, welche die Einbildungskraft 


fih) nur Schaffen kann. Vermuthlich gehörte der 
Plas zu den Gärten des Pollio. Er hatte hier um 
ſich her einen großen Theil von dem Theater feiner 
Aeneide, alle Derter, die an den Meerbufen von 
Neapel und Bajd Liegen, von den phlegräifchen Fel— 
dern bis nach Sorrent. 

Nicht weit von der Landfpise und von dem 
Wirthöhaufe, wo ich einkehrte, fand ehemals ein 
alter Tempel der Fortuna, von dem nod einige 
Säulen und etwas Gemäuer zu fehen find. Jetzt 
hat man an dem Drte ein chriftliches Kirchlein ge: 
bauet und es der Madonna della fortuna geweiht. 
Man hat bekanntlich Manches aus dem Heiden: 
thum in den gHrifttichen Ritus übergetragen, die 
Saturnalien, das Weihwaſſer und vieles Anderes x 
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britifchen Klagemann fagen follte: , 


“gend. fuchen kann. 


aber beſſer hätte man nicht umandern koͤnnen: denn 
es iſt wohl auf der ganzen Erde, in der. wahren 
Gefchichte und in der Fabellehre Fein anderes Weib, 
das ein ſolches Glück gemacht hätte, als diefe Ma— 
donna. Ein wenig weiter landeinwärts find in den 
Särten noch die gemauerten Tiefen, die man mit 
Wahrfceintichkeit für die Fifchhälter des Pollio an: 
nimmt, und in diefer Meinung eine große mar: 
morne Tafel an der Thür angebracht: hat, auf 
welcher. Tateinifch alle Gräuel abfcheulich genug ber 
fhrieben find, die der Heide hier getrieben hat; 
wo denn natürlich die Milde unferer Religion und 
unferer Regierungen dcht Eardinalifch gepriefen wird. 
Sc weiß nicht, ob man nicht vielleicht mit dem 
„A bitter change, 
severer for severe!'* Es iſt jest kaum ein Sklave 
übrig, den Pollio in den Teich werfen koͤnnte. 

‚ Mein Genuefe bat mich um alles in der Welt, 
ihn nicht wieder ing Boot zu bringen. Auch ich war 
ſehr zufrieden, auf einem andern Wege nach der 
Stadt zuruͤck zu kehren. Ich zahlte alſo die Boots: 
leute ab, und wir gingen auf dem Rücken des Poſi⸗ 
lippo nach) Neapel. Dieſe Promenade mußt Du durch— 
aus machen, wenn Du einmal hierher. kommſt; fie 
ift eine der fchönften, die man in der herrlichen Ge: 
Lange Zeit hat man die beiden 
Meerbufen von Neapel und Baja rechts und Links 
im Geficht, genießt ſodann die fehöne Neberficht auf 
die Partie jenfeits des Berges nach Pozzuoli, welche 
die Neapolitaner mit ihrer verkehrten Zunge nur 
chianura oder die Ebene. nennen. Man kommt nad) 
ungefähr vier Millien des herrlichften Weges in der 
Gegend von Virgils Grabe wieder herunter auf die 
Straße. Der Spaziergang ift freilich etwas wild, 
aber defto fehöner. 

Man fagte mir, die Regierung habe wollen eine 
Straße rund um den Pofilippo herum auf der andern 
Seite nad) Pozzuoli führen, fo daß man nicht nöthig 
hätte, durdy die Grotte und die etwas ungefunde Ge: 
gend jenfeits derfelben zu fahren, fondern immer am 
Meere bliebe. : Das wird in der That einer der herr: 
lichften Wege werden; ungefähr eine halbe Stunde 
ift gemacht: aber wenn doch die neapolitanifche Ne: 
gierung vorher das Nöthige, Gerechtigkeit, Ordnung 
und Polizei, beforgte; das andere würde fich ſodann 
nach und nach fchon machen. 

Bekanntlich wird das Fort Sankt Elmo mit der 
darunter Kiegenden Karthaufe für die fchönfte Partie 
gehalten; und fie ift es auch für ae, die fich nicht 
weiter auf den Veſuv, oder zu den Kamaldulenfern 
bemühen wollen. Es ift ein ziemlicher Spaziergang 
auf die Karthaufe, den unfer Tchlefifcher Landsmann, 
Herr Benkowig, fchon für eine große Unternehmung 
bält, auf welche er fich den Tag vorher vorbereitet. 
Ich Zornifterträger ſteckte die Tafche voll Orangen 


Spaziergang * —* — 


und Kaſtanien und wandelte damit zum Morgenbrote, | 
ehr leicht hinauf. In das, Fort zu kommen hatıjegt | 
bei den Zeitumftänden einige Schwierigkeit, und: man | 


muß vorher dazu die Erlaubniß haben. "Man ſieht 
in der Karfhaufe faft eben ſoviel, nur hat man nicht 
das Vergnügen, zehen oder zwanzig Klafter höher zu 
ftehen. 


und ſich die meiften Schäge zugeeignet. Es iſt jetzt 


nur noch ein einziger Moͤnch da, der den Ort in 


Aufſicht hat. In der Kirche ſind noch mehrere ſchoͤne 


Gemaͤlde, beſonders von Lanfranc, und ein noch nicht 


ganz vollendetes Altarblatt von Guido Reni 5 aud) 
der Konventfaal hat noch Stuͤcke von guten Meiftern. 


Um: die ſchoͤnſte Ausficht zu haben, mußt Du zu | 


den KRamaldulenfern ſteigen. Die Herren find in der 


Revolution etwas decimirt worden, haben aber'den || 
Man: geht durch die | 
Vorſtadt Frascati und einige Dörfer immer bergauf | 
Weil | 
man nicht hinauffahren kann, wird die Partie nicht | 


Verluft nicht Schwer empfunden. 
und verliert fich in etwas wilde Gegenden. 


von ſehr vielen gemacht. Wir verirrten uns, mein 
Genuefer und ich, in den Feigengärten und Kaftanien: 


wäldern,, und ich mußte dem alten Kerl noch mit | 


meiner Topographie im DOrientiren helfen. Das Ar: 
gerte mich gar nicht z denn wir trafen in der wilden 
Gegend einige recht huͤbſche Partien nach allen Geis 
ten. 
über fehen Eonnte. Da wir uns verfpätet ‚hatten, 
mußten wir in einem Dorfe am Abhange des Berges 
zum Frühftück einkehren und einen zweiten: Boten 
mitnehmen. Diefer brachte uns auf einem der ſchoͤn— 


ften Wege an dem Berge über dem Agnano hin in 
Es ift dort nichts zu genießen als die 


das Klofter. 
Ausfichtz die Kirche hat nichts Merkwuͤrdiges. Ein 
Laienbruder führte mich mit vieler Höflichkeit durch 
alle ihre Herrlichkeiten, und endlich an eine aus— 


fpringende Felfenfpige des Gartens unter einige‘ per⸗ 


ennirende Eichen die vielleicht der fchönfte Punkt in 
ganz Italien ift. Von Neapel fieht man zwar nicht 


Die- Karthaufe hat der König ausgeräumt | 


Es gab Stellen, wo man bis nad) Gajeta hin: | 


viel, weil es faft ganz hinter dem Pofilippo liegt; # 
nur der hohe Theil von Elmo, Belvedere und einige 


andere Stüdchen find fichtbar. 


Aber rund umher 


Viegt das ganze ſchoͤne magifche Elafjifche Land unter 
Einem Blid. Portici, das auf der Lava der Stadt | 


des Herkules fteht, der fich empor thürmende Veſuv 
mit dem Somma, Torre del Greco, Pompejt, Sta— 


bia, Sorrent, Maffa, Capri, der ganze Pofilippor 
Nifida, Ischia, Procida, der ganze Meerbufen von 


Bajaͤ mit den Trümmern der Gegend, Mifene, die 


Thermen des Nero, der Lukriner See und hinter ihm 


verfteett der Avernus, die Solfatara, bei heiterm 
Wetter die Berge von Cumd, der Gaurus und 
weiter hin die Übefchneiten Apenninen, unten ber 
Agnano mit ber Hundsgrotte, deren, Eingang nur 
ein hervorfpringender Hügel bedeckt; der neue Berg 


| und einige kleinere Infeln. 
wieder das Beſte gewählt. 
| mal hörft, daß ich unbegreiftich verfchiwunden bin, fo 


choreten hauſe. 


J 


ein — ——— — —— — —— 


— Spratus, 


hinter der Golfataraz alte. und neue Berge, aus: 
ra und brennende Bulkane, alte und neue 
tädte, Elyſtum und die Hölle: — alles dieſes 
faffeft. Du mit Deinem Auge, ehe Du hier eine Zeile 
liefeft. Zief, tief in der Ferne fieht man noch Ponza 
Da haben die Mönche 
Sreund, wenn Du. ein: 


bringe mit “unter Deine Muthmaßungen, daß ic) 
vielleicht der ſchoͤnſten Natur zu Ehren bie größte 
Sottife gemacht habe, und hier unter den Ana- 
Hier den Homer und. Birgil, den 


II ZThuchdides und etwas von der attifchen Biene, ab: 


wechſelnd mit Ariftophanes, Lucian und Iuvenal — 


ſo önnte man wohl in_den Kaftanienwäldern Ieben 


und das Bifchen Vernunft bei fi) behalten: denn 


Auslaufen gewartet: 


— sense 


diefe wird jetzt doch überall wieder Eonterband. Alfo 
gehe zu den"Kamaldulenfern, wenn Du auch nicht 
in Verſuchung biſt, bei ihnen oben zu bleiben! 
Jetzt ſchließe ich und ſchreibe Dir vermuthlich 
noch einiges uͤber Neapel, wenn ich aus Trinakrien 
zuruͤckkomme; denn eben muß ich zu Schiffe nach 
MAR: 


» i 
Palermo. 


Wir hatten einige Tage auf leidlichen Wind zum 
endlich kam eine ſtarke Tra— 
montana und führte uns aus dem Zauberplatze her: 
aus. Es war gegen Abend, die finfende Sonne 
vergoldete rund umher. die Gipfel der fehönen Berge, 
der Somma glängte, der Veſuv wirbelte Rauchwoͤlk— 
Ken, und die herrliche Königsftadt lag in einem 
großen, großen Amphitheater hinter uns in ben 
magifhen Strahlen. Rechts war Ischia und links 


Capri; die Nacht fenkte fi) nach und nad) und 


1 verfchleierte die ferneren Gegenftände in tiefere Schat— 


ten. Ich Eonnte in dem Abendfhimmer nur noch) 


deutlich genug die -Eleine Stadt auf Capri unter: 


fcheiden. Die gemeinen Neapolitaner und Sicilianer 


j nennen mit einer ihnen ſehr gewöhnlichen Metathe: 
| fis die Inſel nur Grap. Gie ift jest ziemlich Eahl. 


Ich hätte von ‚Neapel. aus gern eine: Waflerfahrt 
dahin gemacht, um einige Stunden auf dem Thea: 
ter herum zu wandeln, von welchem zur Schande 


‚ „des Menfchenverftandes ein fobaritifcher Wuͤſtling 


| einige Jahre das Menſchengeſchlecht mißhandelte ; 
I aber ich Eonnte keine gute Gefellfchaft finden, und 


‚gaben die Koften zu anſehnlich gewefen. 


für mid) allein wären nach meinen übrigen Aus— 
Ueberdieß 
war es faſt immer ſchlechtes Wetter. Zur Ueber— 
fahrt hierher hatte ich mich auf ein Kauffahrtei— 
ſchiff verdungen, weil ich auf das Paketboot nicht 
warten wollte. Der Wind ging ſtark und die See 


-ein einziger alter, lahmer Konftabel. 
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body, aber ich fchlief gut: man erkannte gleich 
daraus und aus meinem feften Cchritt auf dem 
Verde, daß ich fchon ein alter Seemann feyn 
muͤſſe. Da es Kaften war und die Leute lauter 
Del aben, wollte ſich der Kapitän mit dem Effen 
für mic) nicht befaffen: ich hatte alfo auf acht 
Tage Wein, Orangen, Brot, Wurft und Schinken 
für mid) auf das Schiff bringen Yaffen. "Den ganzen 
Tag ging der Wind ziemlich ſtark und gut; aber 
gegen Abend legte er ſich und die See ward. hohl. 
Doch hatten! wir uns" gegen Morgen, alfo in allem 
fechs und dreißig Stunden, in den Hafen ‚von Pa: 
lermo hinein geleiert. Das war eine ziemlich gute 
Fahrt. Auf der, Höhe hatten wir immer die Ka: 
nonen ſcharf geladen und ungefähr vierzig große 
Mustetons fertig, um gegen die Rorfaren zu fchla: 
gen, wenn einer kommen follte. Denn Du mußt 
wiflen, der Unfug ift jest fo groß, und die neapo— 
litaniſche Marine ift jest fo ſchlecht, daß fie zu: 
weilen bis vor Capri und fogar bis vor die Stadt 
fommen, um zu fehben, ob fie etwa Gefchäfte 
machen Eönnen, wie ſich auch die Spielfaper in 
den deutſchen Bädern ausdrüden. Das ift nun 
freilich eine Schande für die Regierung, aber die 
Regierung hat dergleichen Echandflede mehr. 

Wir kamen hier, ich weiß nicht zu welchem 
Tefte an, wo in der Stadt fo viel gefchoffen wurde, 
daß ich die Garnifon wenigftens für zehntaufend 
Mann ftark hielt. Aber ih habe nachher die Me: 
thode des Feuerns gefehen. Sie gehört zur ein: 
heimifchen Frömmigkeit und ift drollig genug. Man 
hat eine ungeheuere Menge Eleiner Mörfer, die 
man in der Reihe nach einander geladen hinftelft: 
abfasweife ftehen etwas größere, die wie Artillerie 
donnern. Sie find alle fo geftellt, daß, wenn am 
Flügel angezündet wird, das Feuer regelmäßig fchnell 
die ganze Kronte hinunter greift und am Ende mit 
einigen großen Stüden ſchließt. Yon weitem Eingt 
es wie etwas Großes; und am Ende beforgt es 
Unfer Haupt: 
mann von der Aurora ließ fi) mit feiner Artillerie 
ſtark Hören. 

Sch wurde auf der Sanität, wohin ohne Un: 
terſchied alle Ankommende müffen, mit vieler Ar: 
tigkeit. behandelt, und man. ließ mich, fogleich gehen, 
wohin ich wollte, da die andern, meiſtens Neapo- 
litaner, noch warten mußten. Mein erfter Gang, 
nachdem ich mich in einem ziemlich guten Wirths— 
hauſe untergebracht hatte, war zu dem Königlichen 
Bibliothekar, dem Pater Sterzinger, an den id) 
von dem Sekretaͤr der Königin aus Wien Briefe 
hatte. Der Güte diefes wirklich ſehr chrwürdigen 
Mannes danke ich meine fchönften Tage durch ganz 
Sicilien. Er gab mir durch die ganze Infel Em: 


| 
| 
| 
| 
| 
{ 
| 
) 
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| manität, in Agrigent, Syrakus, Gatanien und Mit der fhmerzlichen, ſchmerzlichen Wunde tief in | 

| r : ibli ei dem Herzen, 

| Mailing, , DER — der Soliether iſt wer Meiner Bon der cyprifchen Göttin, die ihm in die Leber 
Leitung in ‚herrliche Ordnung. gebracht, und mit| . den Pfeil warf. | 
allen ficitianifchen Alterthümern ſehr geihmadvoll | ; Aber ex fand das Mittel; er Teste fi) hoch auf den || 
ausgemalt worden, fo daß man hier mit einem Selfen, 

* Schaute hinaus in dad Meer und hob zum Gefange | 


Blick alles Vorzügliche uͤberſehen kann. Es finden 
fich in der hieſigen Bibliothek viele "Ausgaben von 
Werth, und mir ift fie im Face der Klaſſiker 
reicher: vorgefommen, als Sankt Markus in Be 
nedig. Eine Seltenheit ift der chineſiſche Konfuzius 
mit der lateiniſchen "Interlinearverfion, von den 

| Sefuiten, deren Miffionsgefchäft in China damals 
glückliche Ausſichten hatte. Hier habe ich weiter 
noch nichts ‚gethan, als Drangen gegeffen, das Thea: 
ter dei heiligen Cäcilia beſehen, bin in der Flora 
und am Hafen herumgemwandelt und auf dem alten 

Erkte oder dem Monte Pellegrino geweſen. 


Bon hier aus, jagt man mir, ift es durchaus 
nicht möglich, ohne Führer und Maulefel durch die 
Snfel zu reifen. Selbſt die Herren Bouge und 
Gaillot, an die ih von Wien aus wegen meiner 
fünf Dreier hier. .gewiefen bin, fagen, es werde fich 
nicht thun laſſen. Sch habe nicht Luft mich jest 


noch bier länger aufzuhalten, Yaffe eben meine Stie- 
fein befohlen und will morgen früh in die Infel | 


| "hineinftechen. Da ich barfuß nicht wohl ausgehen 
| fann und doch etwas anderes zu fehreiben eben nicht 
| aufgelegt bin, habe ich mich hingefegt und. in Ei: 
I cilien einen Sicilier, nämlidy den Theofritus, ge: 
Iefen. Der Cyklops Fam mir eben hier fo drollig 

vor, daß ich die Feder ergriff und ihn unvermerft 
| niederſchrieb. Sch will Dir die Ueberfegung ohne 
I Entfchuldigung und Praͤambeln geben und werde 
| es fehr zufrieden feyn, wenn Du fie beffer machſt: 
denn ich. habe hier weder Apparat noch Geduld, 
und wäre mit ganzen Stiefelfohlen wohl fchwerlich 
| daran gekommen. Alfo wie folget: 


Nicias, gegen die Liebe, fo däucht mich, giebt es 
nicht andres 

Pflafter und Keine andere Salb', ald Mufengefänge. 

I Lindernd und mild ift dad Mittel, doch nicht fo Leicht 
es zu finden. 

Diefed weißt Du, glaub’ ih, fehr- wohl, ald Arzt 
und als Liebling, 

AS vorzüglicher Liebling der helikoniſchen Schweftern. 

Alfo lebte bei uns einſt leidlich der alte Cyklope 

Polyphemus, da heiß er in Galateen enibrannt war. 

Nicht mit Verfen liebt’ ex und Aepfeln und zierli- 


I 
| chen Loden, 
| Sondern mit völliger Wuth, hielt alled andre für 
and nur. 

| Dit, oft kamen die Schafe von ſelbſt zurüd von 
| der Weide 

Zu der Hürd’, und der Hirt faß einfam und fang 
| Galateen 
| Bid zum Abend vom Morgen fchmelzend am Ufer 
* im Riedgras, 


Krek ————— —— —— —— 


die Stimme: | 
Ad) Salatea, Du Schöne, warum verwirfft Du mein || 
Slehen ? 
Weißer bift Du wie frifher Kid und zarten wie | 
Lämmer, 
Stolzer wie Kälber, und herber wie vor der Reife | 
die Traube. | 
Alſo erfcheineft Du mir, wenn der ſüße Schlaf mi | 
beſchleichet; 
Alſo gehſt Du von mir, wenn der ſüße Schlaf mich 
verläffetz 1 
Flieheſt von mir, wie ein Schaf, das den Wolf, den | 
grauen, erblidte. R 
Mädchen, die Liebe zu Dir ſchlich damals zuerft in I’ 
das Herz mir, 
Als mit meiner Mutter Du kamſt, Hyacinthen zu 


fammeln 

Auf dem Hügel, und ic) die blumigen Pfade Die 
führte. 

Seitdem fchau ich immer Dich an, und kann es durch— 
aus nun, 


Kann es nicht laſſen; doch kümmert es Dich, beim 
Himmel, auch gar nichts. 
Ad) ich weiß wohl, liebliches Mädchen, warum Du 
mich flieheſt: 
Weil ſich über die ganze Stirne mir zottig die Braue, 
Von dem Ohre zum Ohre geſpannt, die einzige, 
lang zieht, 1 
Nur Ein Auge mir leuchtet und breit mir die Nafe IF 
zum Mund. hängt. ‚or 
Aber doc fo wie ich bin hab’ ich taufend weidende I 


Schafe, 
Und ich trinke von ihnen die füßefte Milch, die ich 
melfe: A 


Auch) geht mir der Käfe nicht aus im Sommer, im 
Herbſt nicht, = 
Nicht im fpäteften Winter; die Körbe über den I 
Rand voll. Br | 
Auch Eann pfeifen ich fhön, wie Feiner der andern 
Cyklopen, N) 
Wenn, Goldäpfelhen, Dich * mich, den Getreuen —4 
ſinge 
Oft in der Tiefe der Nast. Sch füttr’ elf Dive 
mit Sungen, 
Alle für Dich, und für Did) vier junge zierliche Bär 
Komm, ad) komm nur zu mir! viel findeft der | 
Du mehr noch. —31 
Laß Du die bläulichen Wogen nur rauſchen am | 
fengeitade; 
Süßer fchläfft Du bei mir gewiß die Nacht, in RR 
Grotte. 
Lorber Hab’ ich dafelbft und ſchlanke, leichte Gopreffe, | 
Dunkeln Epheu zur Laub? und füß befruchteten Weins | 
ftod; A 
Friſches Waſſer, dad mir der dicht bewaldel⸗ Ae 
Von dem weißeſten Schnee zum Göttertranke 
abfehiekt. | 
Sprich, wer wollte dagegen die Wogen des Meered 
erwählen ? A 
Und bin ich ia für Dich „ mein lieblidhes — 
zu zottig, 
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Ei, fo haben wir eihenes Holz und glühende Kohlen: 


Und von Dir vertrag’ ih, daß Du die Seele mir 

ausbrennft, 

Und, was am liebften und werthften mir ift, 
einzige Auge. 

U, warum ward ich nicht ein Triton mit Flöffen 
zum Schwimmen? 

Und id) tauchte hinab, Dir das ſchöne Händchen zu 
küſſen, 

Wenn Du den Mund mir verſagſt, und brächte Dir 
Lilienkränze, 

Oder den weicheſten Mohn mit glühenden, klatſchen— 
den Blättern. 

Aber jenes blühet im Sommer und dieſes im Spaͤt— 


das 


jahr, 

Daß ich Dir nicht alles zugleich zu bringen ver— 
möchte. 

Aber ich lerne gewiß, ich lern', o Mädchen, noch 
ſchwimmen, 


Kommt nur ein — Schiffer zu uns hierher mit 
dem Fahrzeug, 

Daß ich doch ſehe, wie lieblich ſich dort bei euch 
unten es wohnet. 

Komm, Galatea, herauf, und biſt Du bei mir, ſo 
vergiß dann, 

Wie ich hier ſitzend am Felſen, zurück nach Hauſe 
zu kehren! 

Komm und wohne bei mir und hilf mit weiden und 
melken, 

Hilf mir mit bitterem Lab die neuen Käſe bereiten! 

Ach, die Mutter nur iſt mein Unglück, fie nur vers 


ag’ ich; 
Denn fie redet bei Dir für mic kein freundliches 
MWörtchen. 
Und fieht doh von Tage zu Tage mid) magerer 
werden. 
Sagen will ic ihr nun, mie Kopf und Füße mit 
beben, 
Daß auch fie fich betrübe, da id) vor Schmerzen 
| vergehe. 


D Eyklope, Cyklope, wo: ift dein Verſtand Hingeflogen ? 

Gingſt Du doh hin und flöchtefi Dir Körbe und 
mäheteft Gras Dir, 

Deine Lämmer zu füttern; das wäre fürwahr doch 
gefcheidter. 

Melke das Schäfhen, das da iftz warum verfolgft 
Du den Flüdtling? 

Und Du findft Galateen; auch wohl eine ſchönere 


Andre. 

Mädchen die Menge rufen mir zu zum Scherze die 
Naht durch; 

Alle kichern mir nach. So will ich denn ihnen nur 
folgen: 


Denn ich bin auf der Welt doch wohl auch wahrlich 
ein Kerl noch. 

fo weidete Polyphemus und: fang von der Liebe, 

Und ed ward ihm leichter, ald hätt’ er 
vergeudet. 


Iſt es nicht Schade, das wir das — Lie⸗ 
besbriefchen des Polyphemus an ſeine geliebte Ga: 
latee von dem Zyrannen Dionyfius nicht mehr ha: 
ben? Er wurde, glaube ich, durch einen Zriton be: 
ftellt. Die ſiciliſchen Felfen ‚machen alle eine ganz 
eigene idylliſche Erfcheinung; und wenn ich mir fo 
einen verliebten Cyklopen Homers oder Virgils in 
& Ichmelzenden Klagen darauf figend vorftelle, fo ift 


die Idee gewaltig poſſirlich. Das giebt übrigens 
auch, ohne eben ‚meine perfönlichen Verdienfte mit 
den Realitäten des Polyphemus zu vergleichen, eigene, 
nunmehr, nidyt unangenehme Reminiscenzen meiner 
übergroßen Geligkeit, wenn ich ehemals meine theu- 
er gekaufte Spätrofe der Eleinen Schwefter meiner 
Galatee geben Eonnte, und wenn ich drei byperbo- 
reiſche Meilen auf furchtbarem Wege in furchtbarem 
Wetter meinen legten Gulden in das Schaufpiel 
trug, um aus dem dunkelften Winkel der Loge 
nicht das Schaufpiel, fondern die Göttin zu fehen. 
Sch hatte mit meinem Cyklopen gleiches Schickſal 
und brauchte mit ziemlihem Erfolg das nämliche 
Mittel. 

Eben Hatte ich die legten Verſe gefchrieben, als 
man mir meine Stiefeln brachte; und diefem Um: 
ftande verdankſt Du, daß ich Dir nicht auch noch 
feine Here oder fein Erntefeft bringe. 


Agrigent, 


Siehft Du, fo weit bin ich nun, und bald am 
Ende meines Spaziergangs, der bei dem allen nicht 
Sedermanns Sache feyn mag. Bon hier nad) Sy— 
rakus habe ich nichts zu thun, als an der fühlich- 
ften Küfte hinzuftreichen; das kann in einigen Ta— 
gen gefchehen. Wenn ich nun ein Achter Gelchrter, 
oder gar Antiquar wäre, fo würde ich mich ärgern: 
denn ich habe viel, verfehen. Sch wollte nämlich 
von Palermo über ‚Zrapani, Alcamo und Sciacca 
gehen, um. in Segefte und Selinunt die Alterthümer 
zu fehen, die noch dort find. Auch Barthels hat fie 
nicht gefehen,, wenn ich mich recht erinnere; und der 
Zempel von Segefte wäre doch wohl eine fo Eleine 
Abfchweifung werth. Ich ‚wohnte in Palermo mit 
einem neapolitanifchen Offizier, einem Herrn Ganella 
aus Girgenti, zufammen, mit dem ich ein Yanges 
und breites darüber ſprach; und diefer hatte die 
Güte mir einen Maulefeltreiber aus feiner Vater— 
ſtadt als Wegweiſer zu beforgen. Nun denke ich 
in meiner Sorglofigkeit weiter mit Eeiner Sylbe 
daran, und glaube, der Kerl wird mich gerade an 
den Eryr bringen. Sch feße mid) auf und reite in 
der größten Andacht, in welcher ich meine Oran: 
gen nach und nach aufzehre, wohl zwei Stunden 
fort, als mir einfällt, daß ich doch zu weit links 
von der See abkomme. Der Efeltreiber verficherte 
mid) aber jehr ehrlich, das fei der rechte gewoͤhn— 
liche Weg nach Agrigent. Ich bin wieder einige 
Millien zufrieden. Endlich) kommen wir bei Bei 
Frati an, und ich finde mich zu fehr mitten in 
der Inſel. Nun orientirte und erflärte ich mich, 
und da Fam denn zum Vorfchein, daß fich der 
Ejeltreiber den Henker um meine Promenade ber * 
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fümmert hatte, und mit mir "gerade den alten 
vömifchen Weg durch die Infel geritten war. Was 
war zu thun? Rechts einlenten? Da war eine 
ganze Welt vol Berge zu durchftechen, und Nies 
mand wollte den Weg wiffen: und das Menfchen: 
Eind verlangte nicht mehr als fechs goldene Unzen, 
um nad) Palermo zuruͤck und den andern Weg zu 
machen. Das war meiner Börfe zuviel: ich ent: 
ſchloß mid) alfo mit etwas Griesgrämlichkeit nun 
fo fort zu reiten, und die. erycinifche Göttin an: 
dern zu überlaffen, die vielleicht ihren Werth beffer 
zu würdigen verftehen. Wir ritten von Palermo - 
bis faft an die Bagarie den Weg. nad) Termini, 
und ftachen dann erft rechts ab. Die Partien find 
angenehm und Eönnten noch angenehmer feyn, wenn 
die Leute etwas fleißiger wären. So wie man fid) 
von der Hauptftadt entfernt, wird es ziemlich wild. 
Wir Famen durch einige‘ ziemlich : unbeträchtliche 
Derter, und der Abfall der Kultur und des Außer: 
lichen Wohlitandes war ziemlich grell. Alles war 
weit theurer, als in der Hauptftadt, nur nicht 
die Apfelfinen, an denen ich mich erholte und von 
denen ich mein Magazin nicht leer werden ließ. 
Nicht weit von Bei Frati blieb uns rechts auf 
der Anhöhe ein altes Schloß Liegen, das man Torre 
di Diana nannte, und wo bie Sarazenen ehemals 
mit den Chriften viel Graufamkeit getrieben haben 
ſollen. Es war mir noch zu zeitig bei den ſchoͤ— 
nen Brüdern zu bleiben, zumal da das Wirthshaus 
geradezu der Revers des Namens war; wir titten 
alfo ungefähr fünf Millien weiter an ein anderes. 
Hier war auch nicht ein Stückchen Brot, aud) nicht 
einmal Maccaroni zu haben. Wir ritten alſo 
wieder weiters mein Efeltreiber und noch ein armer 
Teufel, der ſich angefchloffen. hatte, fingen an ſich 
vor Räubern zu fürdten, und ich war es aud) 
wohl: zufrieden, als wir endlich ziemlich fpät in 
Sankt Sofeph, nicht weit von einem Fluffe, ans 
famen, deſſen Namen ich vergeffen habe. 

Hier fanden wir eine ganze Menge Maulefel- 
treiber aus allen Theilen der Infel, und doc) we: 
nigftens Maccaroni. Aus Vorſicht hatte ich für 
mich. in Palermo: Brot gekauft, das beſte und 
Ihönfte, das ich je geſehen und. gegeffen "habe. 
Hier war. es mir eine Wohlthat, und ich ſelbſt 
konnte damit den Wohlthäter machen. Die Leut: 
den im Haufe, unter denen ein Kranker. war, 
fegneten die fremde Hülfe: denn das wenige Brot, 
das fie felbft hatten, war ſehr ſchlecht. Sft das 
nicht eine Blasphemie in Sicilien, das ehemals 
eine Brotkammer für die Stadt Rom war? Ich 
fonnte meinen Ummwillen kaum bergen. 

Einen luftigen Streit gab es zum Deffert der 
Maccaroni. Die Efeltreiber hatten mir abgelauert, 


x daß ich wohl ihre Alterthümer mit befuchen wollte, 
a — — — 


wie ſich denn dieſes in Sicilien einem Fremden 
ſehr leicht abmerken laͤßt. Da erhob ſich ein Zwiſt 
unter den edelmuͤthigen Hippophorben uͤber die 
Vorzuͤge ihrer Vaterſtaͤdte in Ruͤckſicht der Alter— 


thuͤmer. Der Eſeltreiber von Agrigent rechnete 


ſeine Tempel und die Wunder und das Alter ſei— 
ner Stadt her; der Eſeltreiber von Syrakus fein 
Theater, feine Steinbrüche und fein Ohrz der 
Efeltreiber von Alcamo fein Segefte und der Efel: 


treiber von Palermo hörte Föniglic) zu und fagte | 


— nichts. „Ihr koͤnnt euch auch ‚groß machen,” 
fagte der Zreiber von Gatanien zu dem Zreiber 
von Alcamo, „mit eurem Margarethentempelchen, der 
nicht einmal euer iſt,“ und fing nun an auch die 
Aterthümer feiner Vaterftadt, als der älteften Uni: 
verfität der Erde, herauszuftreichen, wobei er den 
Acibiades nicht vergaß, der in ihrem Theater ge: 
redet habe. Du mußt wiffen, Margarethe heißt 
bei den Giciliern durchaus ein gefälliges, feiles 
Mädchen; das war für die Mutter des chrfamen 
Mannes der Aeneide Eein ſonderlicher Weihraud). 
Ohne mein Erinnern fiehft Du hieraus, daß die 
fieitifchen Maulefeltreiber fehr ſtarke Antiquare find 
ob fie die Sache gleich nicht immer außerordentlich 
genau nehmen; denn der Agrigentiner rechnete den 


benachbarten Mekaluba zu den Alterthümern feiner. 


Baterftadt, ohne daß feine Gegner proteftirten; und 
hätte. der Streit. länger ‚gedauert, ſo hätte der. Ca— 
tanier vielleicht den Aetna auch mit aufgezählt. 
Den Morgen darauf gingen wir durch die Su: 
marren, einen heillofen Weg, unter fehr. fchlechtem 
Wetter. Nie habe ich eine folche Armuth gefehen, 
und nie habe ich mir fie nur fo entfeglich "denken 
Eönnen. Die Infel fieht im Innern furchtbar aus, 
Hier und da find einige Stellen. bebaut; aber ‚das 
Ganze ift eine Wüfte, die ich in Amerika Taum fo 
ſchrecklich geſehen habe. Zu Mittage war im 
Wirthshaufe durchaus Fein Stückchen Brot zu ha— 
ben. Die Bettler Eamen in den jämmerlichiten Er: 


fcheinungen , ‚gegen welche ‚die roͤmiſchen auf der. 


Treppe des ſpaniſchen Plases noch Wohlhaben- 
beit find; ſie bettelten nicht, fondern ftanden mit 
der ganzen Schau ihres Elends nur. mit ‚Blicken 
flehend in ſtummer Erwartung an der Thüre. 
Erfi Eüßte man das Brot, das ic) gab, und dann 
meine Hand. Sch blickte fluchend rund um mich 
her über den reihen Boden, und hätte in diefem 
Augenblicte alle fieitifche Barone und Aebte mit 
den Miniftern an ihrer Spige ohne Barmherzig— 
keit vor die Kartätfche ftellen Eönnen. Es iſt 
heillos. Den Abend blieb ich in Fontana Fredda, 
wo. ich, nad) dem Namen zu urtheilen, vecht ſchoͤ— 
nes Waffer zu trinken hoffte. Aber die Quelle it 
jo vernachläffiget, daß mir der Wein fehr will 


fommen war. Ich mußte hier für ein Paar junge & 
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Tauben, das Einzige, was man finden konnte, a 
‚Karlin, ungefähr einen Thaler nach unferm Gelde, 
bezahlen 53 da ich doch mit den ewigen Maccaroni 
mir den Magen nicht ganz verkleiftern wollte. Das 


Beſte war hier ein großer, fehöner, herrlicher Oran— 


gengarten, wo ich ausfuchen und pflücken Eonnte, ſo 
viel ich Luft hatte, ohne daß es die Rechnung ver- 
mehrt hätte, und wo ich die Eöftlichiten, hochglühen: 
den Früchte, von der Größe einer Kleinen Melone, 
fand. Gegerüber hängt das alte Sutera traurig 
an einem  Felfen, und Campo Franco von der an: 
dern Seite. Das Thal ift ein wahrer Hesperiden- 
garten, und die Segensgegend wimmelt von elen— 
den Bettlern, vor denen ich Eeinen Fuß vor die 
Thür fegen Eonntez denn ich kann doch nicht bel: 


fen, wenn ich auch alle Taſchen leerte und mich 


ihnen gleich machte. 

Der Fluß ohne Brüde, über. den ich in einem 
Strich von ungefähr: drei: deutfchen Meilen wohl 
funfzehn Mal hatte reiten müffen, weil der Weg 
hald.dieffeits, bald jenfeits gehet, ward diefen Mor: 
gen ziemlich" groß; und das letzte Mal Eamen 
zwei ſtarke cyklopiſche Kerle, die mich mit Gewalt 
auf den Schultern hinüber trugen. Sie zogen fich 
aus bis ‚aufs Hemde, ſchuͤrzten fich auf bis unter 
die, Arme, trugen Stöde wie des Polyphemus aus: 
geriffene Tannen, und fuchten die gefaͤhrlichſten 
Stellen, um ihr Verdienft recht groß zu machen: 
id) hätte gerade zu Fuße durchgehen wollen, und 
wäre nicht fchlimmer daran gewefen, als am Ende 
der pontiniſchen Suͤmpfe vor Zerracina. Ihre 
Forderung war unverfchämt, und der. Efeltreiber 
meinte gang leife, ich möchte fie lieber willig ge: 
ben, damit fie nicht: bösartig würden. Sie ſollen 
ſich ſonſt kein Gewiffen daraus machen, Semand 
mit dem Meſſer, oder dem Gewehrlauf, oder ge— 
radezu mit dem Knittel in eine andere Welt zu 
liefern. Die Gerechtigkeit erkundigt ſich nach ſol— 
chen Kleinigkeiten nicht weiter, Der Fluß geht 
nun rechts durch die Gebirge in den See. Ich habe 
feinen eigentlichen Namen nicht gefaßt; man nannte 
ihn bald fo, bald anders, nach der Gegend; am 
bäufigften ‚nannten ihn die Einwohner Fiume di 
San Pietro, 
hierher nad) Agrigent abwechfelnd fehr ſchoͤn und 
fruchtbar , und "auch noch leidlich bearbeitet. Nur 
um den Macaluba, den ich rechts. von. dem Wege 
ab aufſuchte, ift fie etwas mager. 

Ich will Dir fagen, wie ich den Berg, oder 
vielmehr das Hügelden fand. Seine Höhe: ift fehr 
unbeträhtlih, und fein ganzer Umfang ungefähr 
eine, Eleine Viertelſtunde. Rund umher find in einer 
Entfernung von einigen Stunden ziemlich hohe 


Berge, fo daß ich die vulkanifche- Erfcheinung An— 


fangs für-Quellwaffer von den Höhen hielt. Dieſe 


Von nun an war die Gegend bis | 


mögen dazu beitragenz aber fie find, wohl nicht die 
einzige Urfache. Die Höhe, des Orts iſt verhält- 
nißmäßig doc) zu groß, und es giebt rund umher 
doch viel tiefere Gegenden, die auch, wirklich Waffer 
halten. Am wenigften ließe fich feine periodifche 
Wuth erklären. Wo ich hinaufitieg, fand ich einen 
einzelnen, drei Ellen hohen Kegel, aus einer Maffe 
von Thon und Sand, deffen Spige oben eine Oeff— 
nung hatte, aus welcher, die Mafje immer hevaus- 
quoll und herabfloß, und fo den Kegel vergrößerte. 
Auf der Höhe des Hügels waren fechs größere Oeff— 
nungen, aus denen beftändig eben dieſelbe Maſſe 
hervordrangz ihre Kegel waren nicht ſo hoch, wei 
die Maffe flüfjiger war. Ich ftieß in einige meinen 
Knotenſtock gerade ‚hinein, und fand keinen Grund; 
fo wie ich aber nur die Ceiten. berührte, war. der 
Boden hart. In der Mitte, und ziemlich auf der 
größten Höhe deffelben, war die größte Oeffnung, 
zu der ich aber nicht kommen Eonnte, weil der Bo— 
den nicht trug, und ich befürchten mußte, zu ver: 
finden. Zumweilen, wenn es anhaltend fehr warm 
und trocken ift, fol man auch zu diefem Zrichter 
fehr Leicht Fommen: koͤnnen. Ich fah der Deffnun: 
gen rund umher größere und Eleinere, ungefähr 
dreißig. Einige waren fo Elein, daß fie nur. gang 
Eleine Bläschen in. Ringelchen ausftießen, und ich 
fonnte meinen Stock nur mit Widerftand etwas 
hineinzwingen. Die Ausbrüce und die Regenftürme 
andern das Anfehen des Macaluba heftändig zer: ift 
daher noch etwas wandelbarer, als feine größern 
Herren Vettern. Shm. gegenüber liegt, in einer 
Entfernung von ungefähr zwei Stunden, auf einer 
beträchtlichen Anhöhe eine Stadt, die von weiten 
ziemlich" huͤbſch ausfieht, und, wenn ich nicht irre, 
Ravonna heißt. ‚Die, Einwohner. diefes Orts und 
einiger naheliegenden Kleinen Dörfer wurden, wie 
man erzählte, vor drei Wochen fehr in Schrecken 
gefeät, weil der Zwergberg anfing inwendig gewaltig 
zu brummen. und zu lärmen. Es ijt aber diegmal 
bei dem Brummen geblieben. Bon dem Diminutivs 
Bulkan bis’ hierher find ungefähr noch acht Millien 
durch eine ziemlich rauhe — uͤber mehrere 
Berge. 

Mein Eintritt in die‘ — war eine ge⸗ 
waltig ſtarke Ohrfeigenpartie. Das ging fo zu, 
Als ic) das Haus betrachtete, ob es mir anftehen 
und ob ich hier bleiben würde, Fam ein fehr dienft: 
fertiger Gicerone, der mich wahrfcheinfich zu einem 
feiner. Bekannten bringen "wollte. » Ehe ich mir’s 
verſah, ſchoß ein junger ftarker Kerl aus einer ‚Art 
von Küche heraus, fuhr vor. mir vorbei, und packte 
den hoͤflichen Menfchen mit einer furchtbaren Ge: 
walt bei der Gurgel, warf ihn nieder, und fing 
an, ihn mit den Fäuften aus allen Kräften zu be 
arbeiten... Ich, fprach zum Frieden, fo gut ich 


J — — 
N 


x 120 


fonnte, und er ließ den armen Teufel endlich los, 
der auch fogleich abmarfcirte. 
beiden fo glimpflich als möglich, daß ich diefe Art 
Willkommen etwas zu handgreiflic fände; da trat 
er ganz friedlich und fanft vor mich und demonftrirte 
mir, der Kerl habe feine Mutter geſchimpft; das 
Eönne und werde er aber nicht leiden. Nun machte 
man mir ein Zimmer bereitz und fo fchlecht es 
auch war, fo zeigten die Leute, doch allen guten 
Willen; und damit ift ein ehrlicher Kerl ſchon zu: 
frieden. Nun fuchte ich den Ritter Ganella, den 
1 Onkel meines militärifchen Freundes in Palermo, 
und den Kanonikus NRaimondi auf. Beide waren 
fehr artig und freundfchaftliih, und der Ritter be— 
fuchte mich fogar in meinem Gafthaufe. Raimondi, 
welcher Direktor der dortigen Schule ift, führte 
mich in die alte gothifche Kathedrale, wo ich den 


nicht hören konnte, da er den Gchlüffel zu der 


ſcheiden geweſen wäre, ihn wegen der Kleinigkeit 
noch einztal zu bemühen. Man findet es in vielen 
| Kirchen. Wenn man an dem einen Ende ganz leiſe 
| ſpricht, geht der Schall oben an dem Bogen bin, 

und man hört ihn an der andern Geite ganz deut: 
lich. Sest hat man den Ort deßwegen verfchloffen, 
weil man auf diefe Weife die Beichtenden belaufch: 
te. Der alte Zaufftein, der die Gefhichte des Hip: 
polytus enthält, ift aus den Reifenden und Antiquaren 
bekannt genug, und ich fand bei Vergleichung auf 
der Stelle, daß Dorville, welcher bei Raimondi 
lag, faft durchaus außerordentlich richtig gezeichnet 
hat. 

Ganella gab mir einen Brief an den Marchefe 
Frangipani in Alicata. Mein Maulefeltreiber kam 
beftändig und machte den Bedienten und Gicerone. 
Io saggio tutto, Signore, Io conosco tutte le 
maraviglie, fagte er mit einer apodiktifchen Wich— 
tigkeit, wider welche fich eben fo wenig einmwenden 
ließ, als wider die Infallibilität des Papftes. 
ich das meifte, was ich fehen wollte, fchon ziemlich 
kannte, hatte ich weiter nichts gegen die Guther: 
gigkeit des Kerls, der ein Burfche von ungefähr 
neunzehn Jahren war. Sch hatte das ganze We: 
fen der alten Stadt ſchon aus den Fenftern des 
Herrn Raimondi überfehen, ſteckte alfo den folgen: 
den Morgen mein Morgenbrot in die Tafche, und 
ging hinunter in die ehemaligen Herrlichkeiten der 
alten Afragentiner. Was kann eine Rhapfodie 
über die Vergänglichkeit aller weltlichen Größe 
helfen? Ich ſah da die Schutthaufen und Stein: 
mafjen des Supiterstempels, und die ungeheuern 
Blöce von dem: Tempel des Herkules, wie nam: 
lid) die Antiquare glauben; denn ich wage nicht, 
etwas zu beftimmen. Die Trümmern waren mit 
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Sch fagte dem Fauft: 


antiten Zaufftein fah und das akuftifche Kunſtſtuͤck 


verfchloffenen Stelle vergeffen hatte, und es unbe: 


Da 


Delbäumen und ungeheuern Karuben durchwachſen, 
die ich felten anderswo fo ſchoͤn und groß gefehen 
habe. Sodann gingen wir weiter hinauf zu dem 
faft ganzen Zempel der Goncordia. Das Wetter 
war friſch und fehr windig. Ich ftieg durch die 
Celle hinauf, wo mir mein weifer Führer folgte, 
und lief dann oben auf dem fteinernen Gebaͤlke durch 
den Wind mit einer nordifchen Feftigkeit Hin und 
her, daß der Agrigentiner, der doc, ein Maulefels 
treiber war, vor Angſt blaß ward, an der Eelle 
blieb und fich niederfegte. Ich that das nämliche 
mitten auf dem Gefims, bot den Winden Troß, 
nahm Brot und Braten und Orangen aus der Zafche, 
und hielt ein Frühftud, das gewiß Scipio auf den 
Trümmern von Karthago nicht beffer gehabt hat. 
Sch Eonnte mich doch einer fehauerlichen Empfindung 
nicht erwehren, als ich über die Stelle des alten, 
großen, reichen Emporiums hinfah, wo einft nur ein 
einziger Bürger unvorbereitet vierhundert Gäfte be— 
wirthete, und jedem die uͤppigſte Bequemlichkeit gab. 
Dort fchlängelte fich der Eleine Akragas, welcher der 
Stadt den Namen gab, hinunter im die See; und 
dort oben am Berge, wo jest kaum nod) eine Truͤm— 
mer fteht, fchlugen die Karthager, und das Schicdfal 
der Stadt wurde nur durch den Muth der Bürger 
und die Deifidädmonie des feindlichen Feldheren auf: | 
gehalten. Wo jest die Stadt fteht, war vermuth: | 
lich ehemals ein Theil der Akropolis. Nun ging ich 
nod) etwas weiter hinauf zu dem Zempel der Suno 
Lucina und den übrigen Keften, unter denen man | 
mehrere Zage fehr epanorthotifch hin und her wane | 
dein Fonnte. Die fyftematifchen Reiſenden mögen 
Dir das Uebrige ſagen; ich habe Feine Entdeckungen 
gemacht. Der jegige König hat einige Stuͤcke wie: 
der hinauf auf den alten Goncordientempel fchaffen | 
laffen, und dafür die fehöne alte Fronte mit der pome || 
pöfen Inſchrift entftellt: „‚Ferdinandus IV. Rex | 
restaurauit.‘“ Ich hätte den Giebel herunterwerfen | 
mögen, wo bie Eleinliche Eitelkeit ftand. 

Die beiden ziemlich gut erhaltenen Tempel ftehen |) 
nicht weit von den alten Mauern, in deren folidem | 
Felſen eine Menge Aushöhlungen find, aus denen N | 
man nicht vecht weiß, was man machen fol. Eier || 
nige halten fie für Gräber. Mir tommt e8 wahr: I 
ſcheinlicher vor, daß es Schlafftellen für die Wache | 
waren; eine Art von Kafernenz und fie find ver: I 
muthlid nur aus der'neuern Zeit der Saracenen 
oder Gothen. Diefe Mauern, fo niedrig fie auch 
gegen die hohen Berge umher liegen, find doc als | 
Felfen beträchtlich genug, daß man von ber Ger | 
aus. die Stadt das. hohe Akragas nennen Tonntes |) 
und noch jetzt würden unfere Vierundzwangige 
Pfünder genug zu arbeiten haben, eine Brefche hin⸗ 
einzufchlagen. Es ift wohl nicht ohne Grund ges 
fchehen, daß man die fchönften Tempel der Mauer # 


I Hase. 
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ſo nahe baute. Sie waren das Heiligthum der 
Stadt; ihre Naͤhe beim Angriff mußte anfeuern, 
wo die Bürger augenſcheinlich pro aris et focis 
ſchlugen. Auch der Tempel des Herkules muß unten 
nicht weit von der Mauer. geftanden haben. Dort 
find aber die Mauern nicht fo hoch und ftark ge: 
weien, weil die Natur dort nicht fo unterftüste; 
eben defwegen feßte man dorthin den Tempel des 
Herkules, um die Bürger an der ſchwachen Seite 
mehr an Kampf und Gefahr zu erinnern; eben deß⸗ 
wegen liegen wahrſcheinlich dort Tempel und Mauer 
in Truͤmmern, weil vermuthlich daſelbſt die Stadt 
mehreremal eingenommen wurde. Was ich aus dem 
ſogenannten Grabmal Hierons machen ſoll, weiß ich 
nicht; ich uͤberlaſſe es mit dem Uebrigen ruhig den 
Gelehrten. Ich habe nicht Zeit, gelehrt zu werden. 
Am kuͤrzeſten duͤrfte ich nur meinem Maulthiertrei— 
ber folgen; der ſagt mir glaͤubig feſt beſtimmt: 
„Kischt’ & il tempio di San Gregoli; Kischta 
Madonna & antica;5“ und wer es nicht glauben 
will, anathema sit. Der gute Menfch hat mich recht 
herzlich in Affektion genommen, und meint es recht 
gut; vorzüglich zeigt er mir gewilfenhaft alle Kid: 
fter, und fagt mir, wie reich fie find. Nun inter: 
efjiren mic) die Kiöfter und ihre Bewohner nur 
zer’ dvrıppasın zig nalonayadıns ; ich fagte alfo 
diefen Morgen zu einem folchen Rapport gang une 
willig murmelnd in meinem Mutteridiom: „Ich 
wollte, es wären Schweinſtaͤlle!“ Weiß der Him: 
mel, was der fromme Kerl verftanden haben mochte: 
„Si’si, Signore, dice bene,‘ fagte er treuherzig; 
„kischt’ & la cosa.“ Er rechnete es mir hoch an, 
dag er Italieniſch ſprach, und nicht den Iargon fei: 
ner Landsleute, mit denen ich gar nicht fortkommen 
\ würde: doc kam ich mit feinen Landsleuten in ih: 
| rem Jargon noch fo ziemlich ohne ihn fort. Auf 
I der heutigen Promenade erzählte er. mir von einer 
 Eleinen Stadt, nicht weit von hier nach Alcamo 
| hinab in dem’ Gebirge, wo die Leute Griechifch ſpraͤ— 
hen, oder gar Tuͤrkiſch, fo daß man fie gar nicht 
verftehen Eönnte, wie das oft der Fall zu Girgenti 
auf dem Marfte wäre. Hier führte er eine Menge 
ihrer Wörter an, die ich, leider! wieder vergeffen 
Non sono cosi boni latini, come noi autri,“ 
Du fiehft, der Menfch hat Ehre im Leibe. 
Den muſikaliſchen Talenten und der muftkalifchen 
| Neigung der Italiener Eann ich bis jest eben Feine 
| große Lobfprüce machen. Ich habe von Zrieft big 
| bierher, auf dem Lande und in den Etädten, auch 
noch Feine einzige Melodie gehört, die mich befchäf: 
tigt hätte, welches doch in andern Rändern mand): 
| mal’ der Fall gewefen ift. Das Beſte war noch 
| bon eben diefem meinem aͤſthetiſchen Gicerone aus 
| Agrigent, der eine Art Liebesliedchen fang, und fehr 
emphatiſch drollig genug immer wiederholte: „Kischta 


| fagte er. 
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nutte, kischta nutte iu verrü, iu verrü,“ 
notte io verro.) 

Eben ‚bin ic) unten am Hafen gewefen, der vier 
italienifche Meilen von dev Stadt liegt. Der Weg 
dahin ift ſehr angenehm durch lauter Oelpflanzun— 
gen und Mandelgärten. Hier und da find jte mit 
Zaͤunen von Aloen befegt, die in Sicilien zu einer 
außerordentlichen Größe wachſen; noc häufiger aber 
mit indifchen Feigen, die erft im September reif 
werden, und von denen ich das Stück, fo felten find 
fie jest, in der Stadt mit faft einem Gulden be: 
zahlen mußte, da ich die Seltenheit doc koſten 
wollte. Die Karuben, oder Sohannisbrotbäume ge: 
winnen bier einen Umfang, von dem wir- bei ung 
gar Feine Begriffe haben. Cie find fo häufig, daß 
in einigen Gegenden des füblichen Ufers das Vieh 
mit Karuben gemäjtet wird. Der Hafen, fo wie er 
jest ift, ift vorzüglich von Karl dem Fünften gebaut. 
Buonaparte lag einige Zage hier und auf der Rhede, 
als er nad) Aegypten ging: und damals Eamen auch 
einige Franzoſen hinauf in bie Stadt, wo gar Keine 
Garnifon liegt. Sie müffen fi aber nicht gut 
empfohlen haben; denn der gemeine Mann und 
Bürger fpricht mit Abfcheu von ihnen. Der Hafen 
ift ungefähr wie in Ancona, und Keiner der beften. 
Nicht weit davon find eine Menge unterirdiſcher 
Getreidebehälter, weil von Agrigent fehr viel aus: 
geführt wird. Die politifhe Stimmung durch ganz 
Sicilien ift gar fonderbar, und id) behalte mir vor, 
Dir an einem andern Orte noch einige Worte darüber | 


(Questa 


Syrafus. | 


Die ift alfo das Biel meines Spazierganges, 
und nun gehe ich mit einigen kleinen Umſchweifen 
wieder nach Hauſe. 

Ich will Dir von meiner Wanderung hierher ſo 
kurz als moͤglich das Umſtaͤndliche berichten. Das 
Reifen zu Maulefel wird mir doc) ziemlich koſtbar. 
Bon Agrigent aus verlangte man für einen Mauls | 
efel nicht weniger als eine Unze täglich, etwas mehr 
als einen Kaiferdufatenz oder ein Pezzo, wenn ich 
ihn ſelbſt füttern und den Führer beföftigen wollte. | 
Died war nun fehr theuerz und mein eigener Un: | 
terhalt Eoftete, zumal auf dem Lande, nicht wenig. | 
Sch handelte alfo mil meinem Maulefeltreiber, er 
follte mich zu Fuße auf einer Ronde um die Inſel | 
begleiten; dafür follte er mit mir ordentlich leben, 
fo gut man in Gicilien Yeben kann, und ich wollte | 
ihm täglich) noch fünf Karlin, ungefähr einen deut: 
hen Gulden, geben: dabei Tönnte er doch zuſam— 
men während der Furzen Zeit drei goldene Unzen 
Gewinn haben. Der ‘Handel wurde gemacht; ich 
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gab ihm zwei Unzen voraus, um ſich für die eine 
! einige Bedürfniffe auf. die Reife anzufchaffen, und 
| die zweite unterdeffen feiner alten Mutter zu laſ—⸗ 
| fen. Er Faufte mir einen Haberfad, ungefähr. wie 
\ man ihn ‚den Maulefeln mit dem Futter umhängt, 
\ that meine zwei Bücher, mein Hemde mit den uͤbri— 
| gen Quinquaillerien und etwas Proviant hinein, 
\ und. trug ihn mir nad) oder vor. Meinen flattli- 
| ben Zornifter hatte ich, um ganz” leicht zw ſeyn, 
' und auch aus Klugheit, verfiegelt in Palermo ges 
laſſen: denn er fand überall jo viel Beifall und 
Liebhaber, daß man mir einigemal. fagte, man 
\ würde mid) bloß. meines Zornifters wegen. todt- 
| ar 

Noch muß ich bier eine Bekanntſchaft nachholen, 
die ich in Agrigent machte. Als ich in meinem 
Zimmer aß, trat ‚ein ftattlic) 'gekleideter Mann zu 
mie herein, und erfundigte fich theilnehmend nad) 
\ allen aewöhnlichen Dingen, nach meinem Befinden, 
" "und wieres mir in feinem WBaterlande gefiele, und 
\ for weiter. © Die Belanntfchaft war. bald gemacht; 
er wohnte in einem Zimmer mir gegenüber in dem 
naͤmlichen Wirthshaufe, bat um’ die Erlaubniß, fein 
Effen zu mir bringen zu. dürfen, und wir saßen 
zufammen. Es fand’ fich, daß er eine Art Steuer: 
| vevifor von Palermo war, der in Eöniglichen Se: 
ſchaͤften reif’te.. Die Sicilianer find” ein: fehr gut: 
müthiges, neugieriges Voͤlkchen, die in der erften 
Viertelftunde gang treuherzig dem Fremden Alles 
abzufragen verftehen. Ich fand nicht Urfache, den 
Verſteckten zu fpielen; und fo erfuhr denn der Herr 
Eteuerrevifor über Tiſche auf feine Frage, daß ich 
\ ein Keger war. Der dicke Herr legte vor Schreden 
Meſſer und Gabel nieder, und fah mich an, als ob 
ich Ichon in der Hölle brenntez er fragte mich nun 
\ über unfer Neligionsfoftem, von dem ich ihm fo 
| wenig als.möglich, fo ſchonend als möglich fagte. 
| Der Menfch war in der Reſidenz verheirathet, hatte 
zu Hauſe drei Kinder, und mußte, nad) feiner offenen 
Beichte, auf der Landreife jede Nacht zur Bequem: 
\ lichkeit, wo möglich, fein Mädchen haben; fluchte 
| übrigens: und zotirte auf Lateinifch und Statienifch 
troß einem Bootsknecht: aber er » konnte durchaus 
nicht: begreifen, wie. man: nicht an den Papft glaus 
ben und ohne Mönche leben fönne. Dabei hatte er 
ziemliche Studien aus: der. römifchen Legende. Doch 
entſchloß er fich, mit mir fortzueſſen, fragte aber 
‚ immer weiter. Es fehltesihm nicht an etwas Gut: 
| müthigfeit und. einem Schein von Vernunft; aber 
er donnerte doch halb ſpaßhaft das Verdammungs: 
\ 
\ 


urtheil über uns Alle herz Siete tutti minchioni, 
siete come le bestie.“. Das nenne ich mir Logik! 
indeſſen, lieber Fraumd es giebt dergleichen Logik 
noch viel in’ der Welt, in jure canonico, civili et 
* publico, die ung: für Sterling verkauft wird. Ue— 


Spaziergang nach Syrafus., 
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‚ed gewiß zum Wunder bloß. darum geweſen, weil 
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brigens trug der Mann viel Sorge für mich, ſchloß 
ſich brüderlich an mich an, und meinte, ich ginge 
großen Gefahren entgegen. Das war nun nicht zu 
ändern. Als ich abging, band er mich dem Eſeltrei— 
ber auf die Seele, gab ihm für mic) feine Adreffe 
in Palermo und ließ mich Keger. doch unter dem 
Schutze aller Heiligen ziehen. 

Co 409 id) denn mit meinem neuen Achates den 
Berg hinunter, uͤber den kleinen Fluß hinweg nach 
dem Monte Chiaro hin, auf Palma zu, welches die 
hiefigen Einwohner Parma nennen. Ein junger 
Mensch, der in Syrakus einen Handel machen wollte, 
gefellte fich mit feinem Efel zu uns. Mir war das 
nicht fehr Lieb, weil ich immer die Ehre hatte für 
alle Efeltreiber der ganzen Infel zu bezahlen. In 
Palma traf ich einige meiner Bekannten, die Antis 
quare von Sankt Joſeph, die fi) über das Marga: 
rethentempelchen von Segefte zankten. Dieſe Herren 
fraunten über meine Verwegenheit, daß ich zu Fuße 
reifen wollte. Hier hatte id) ein Unglüd, das mich 
auch den Weg allein fortzufegen zwang. Mein Bes 
gleiter von Agrigent war fehr fromm, es war as 
ften; er aß fo viel Pafte, daß ich über feine Capa— 
cität erftaunte. Indeß ein Sicilianer diefer Art hat 
feine Talente, die unfer einer nicht immer beurthei— 
ten kann. Sch mochte nichts ſagen; er hätte glau— 
ben Fönnen, es wäre wegen der Bezahlung. "Wir 
gingen fort; aber Faum waren wir eine halbe 
Stunde gegangen, fo fing die Pafte an zu ſchwellen, 
und verurfachte dem frommen Menfchen fürchterliche | 
Paffionen. Ich fing nun an ihm ven Sermon zu IF 
halten, warum er fo: viel von dem Kleifter und nicht 
Vieber etwas mit: mir gegeſſen habe. Hier rührte 
ihn von Neuem das Gewiffen, und er bekannte mir, 
er habe fchon furchtbare Angft gehabt, daß er mit 
mir in der Faften zu Fontana Fredda eine halbe II 
Taube gegeffen.: Sein Beichtvater habe ihn hart || 
darüber angelaffen. Die Sache ward nun fchlims IF 
mer.‘ Er fiel nieder, wälgte ſich und fchrie vor I 
Schmerz und konnte durchaus nicht weiter fort, | 
Was ſollte ich thun? Sch konnte hier nicht bleiben. IF 
Nachdem ich ihm fo derb und fanft als möglich den | 
Text übers feinen unvernünftigen Fraß gelefen hatte, I 
nahm ich ihm meinen Sack ab, übergab ihn feinem | 
Freunde und Landsmanne, überließ ihn feinen Heiliz 
gen und ging allein weiter. Es war mir lieb, daß | 
ich ihm fo gut verforgt ſahz ich hätte ihm nicht hele 
fen koͤnnen; doch that e8 mir um den armen bumz || 
men Teufel leid. Sch habe nachher erfahren, daß 
er ſich erholt hat. Wenn er geſtorben wäre, wäre 


er in der Faſten mit einem Ketzer junge Tau— 
ben gegeffen hatte, und nicht: wegen feines. beftialie 
fchen Maccaronifraßes. Ich habe vernünftige Aerzte 
in Italien dariiber fprechen hören, daß jährlich. im | 
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| 
| der Faften eine Menge Menfchen an der verdamm: 


ten Pafte ſich gu Zode kleiſtern; denn der gemeine 


Mann hatı die ganze lange Zeit über faft- nichts 
anderes ald Maklaronen mit Del. 


Sch ging alfo nun allein auf gut Gluͤck immer 


an der Küfte hin, bald das Meer im Auge, bald 
etwas weiter links in das Land hinein, nachdem 
mich der Weg trug. Bei Palma ift wieder: fchöne, 
herrliche Gegend, mit abmwechfelnden Hügeln und 
Thälern, die alle mit Delbäumen und Orangengär: 
ten befest find. Die hier wachjenden Orangen find 
etwas Eleiner, als die übrigen in dev Infel, aber 
fie find die feinften und wohlfchmecdendften, die ich 
gegeflen habe; felbft die von Malta nicht ausge: 
nommen, deren man eine Menge in Neapel findet. 
Gegen Abend Fam ich in. Alicata an, wo id) vor 
der Etadt zwei ſehr wohlgekleidete Epaziergänger 
antraf, die mich zu ſich auf, eine. Raſenbank einlu— 
den und in zehn Minuten mir meine ganze Gefchichte 
abgefragt hatten. Wir gingen zufammen in die 
Stadt; ich halte fie für die befte, die ich nach Pa— 
lermo bis jest noch auf der Inſel gefehen habe. 
Das Wirthshaus, das ich fand, war ziemlich gut, 
ih hatte alfo nicht Urfache, dem Marchefe Frangi: 
pani, an den ich empfohlen war, beſchwerlich zu 
fallen. Indeſſen gab ich doch meinen Brief ab, und 
er nahm mich mit vieler Artigkeit in feinem ziem: 
lich großen Haufe auf, wo ich eine anfehntiche Ge— 
feufhhaft fand. Man nöthigte mich, mit den Damen 


etwas Franzoͤſiſch und mit den geiftlichen Herren, 


deren einige zugegen waren, Lateinifch zu fprechen. 
As man ſich zum Spiele feßte — c’est partout 
comme chez nous — und ich daran nicht Theil 
nehmen wollte, noch Eonnte, da ich nie ein Karten: 
I blatt anvühre, empfahl ich mic) und befand mid) 
I in meinem Wirthshaufe recht wohl. In der fchönen 
N Abenddämmerung machte ich noch einen Spaziergang 
an dem Strande und fah der Fiſcherei zu. Die 
hieſige Rhede muß für die Schiffe nicht viel werth 
feyn, fo viel ich von der Lage mit einem Meberblic 
urtheilen kann. Gleich vor Alicata, von Palma ber, 
liegt ein fih am Meere herziehender Berg, der von 
den Gelehrten mit Grund für den Eknomos der Al: 
| ten: gehalten wird. Jenſeits des Salzfluſſes, oder 
\ des füdlihen Himera — denn der nördliche fließt bei 
| ich, Phalarius Heißt: und diefe beiden Berge para= 

| | diren in den Farthagifchen Kriegen. Der Eknomos 
Ki nad) der Erklärung Einiger feinen Namen da: 
von haben, weil der agrigentinifche Tyrann Phala: 

' | | xis den Perillifchen Stier hier aufgeftellt haben foll. 
Dieſes fcheint aber mehr auf den Phalarius zu paf- 
1 fen. Wenn Du mir erlaubft eine Konjettur zu ma— 
I en, fo wilk ich annehmen, daß der Eknomos der 

x wegen jo genannt worden fei, weil er ganz allein, 
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Zermini — ift ein’ anderer Berg, deffen Name, glaube 


nach Syrafus. 


iſolirt, von der ganzen übrigen Bergkette rund | 
herum abgefondert liegt; die "andern Berge hängen | 
in einem großen Amphitheater alle zufammen. Der | 
griechiſche Name daͤucht mir, koͤnne dieß bedeuten: | 
‚En Tod vouov Tov ÜAAOv 6EWv aeiraı yEo@Aopog. i 
Der Berg ift jest ziemlich gut bebaut, mit ſchoͤ 
nen Delgärten und mehreren Landhäufern beſetzt, 

und giebt der Gegend ein fehr freundliches Ansehen. 

Links ift an dem Himera hinauf eine fchöne große 

Ebene mit Weigenfeldern; eine der beften, die ich 

je gefehen Habe.  Alicata iſt der erfte Ort, wo - 
ich im Sicilien billig behandelt wurde: 

Ueberall warnte man mich. vor böfen Wegen 
und vorzüglich hiev in Alicata, wo man fagte, daß 
die achtzehn Millien von hier nad) Terra Nuova 
die fchlimmften in der ganzen Inſel wären. 'Sono | 
cattiva gente, hieß e85 und cattivo war. der ewige | 
Euphemismus, wenn fie zur Ehre ihres Landes nicht 
Räuber und Banditen fagen wollten. Hier hat mid | 
wahrfcheinli nur meine armſelige Figur gerettet. | 
Ich wandelte gutes Muthes am Strande bin, las | 
Mufcheln und murmelte ein Liedchen von Anakreon, | 
machte mit meinen Gedanken taufend Gircumberum- 
ſchweife und blieb bei der fehönen Idee ſtehen, daß | 
id) hier nun vermuthlich in die geloifchen Felder | 
käme: da fah ich von weitem drei Reiter und. zwar | 
zu Pferde auf mic, zu trottiren. Die Erfcheinung | 
eines Maulefels oder Efels ift mir in Eicitien immer 
lieber, als eines Pferdes. Mir war etwas unrei- 
miſch, und ich nahm mir vor, fo evnfthaft als 
möglich vor ihnen vorbeizugehen. Das litten fie 
aber nicht, ob fie‘ es gleich auch mit ziemtichem 
Ernft thaten. Cie waren alle drei mit Flinten be: 
waffnet; der Dolch verfteht fi) von ſelbſt. Ich 
grüßte nicht ganz ohne Argwohn. Man rief mir | 
Halt! und daich that, als ob ich es nicht gleich | 
verfianden hätte, vitt einer mit Vehemenz auf mich |) 
zu, faßte mich beim Kragen und riß mich fo hef— 
tig herum, daß das Schisma noch an meinem Nocke 
zu fehen if. „Wer feid Ihr? — Ein Reifen | 
der. „Wo wollt Ihr hin?! — ad) Syra: | 
kus. — „Warum reitet Ihe nit? — Es ift 
mir zw theuer; ich habe nicht Geld genug dazu. — 
Einer meiner: Freunde in Rom hatte mich in dem | 
baroden Aufzuge gezeichnet, den ich damals mach: 
te, damit ich, wie ex mir fagte, doch fagen könnte 
ich habe mich in Rom malen laſſen. Sch fehicke 
Dir die Zeichnung zur Erbauung, und Du wirft 
hier , wenigftens meine Eitelkeit nicht befchuldigen, 
daß fie fich ins beſte Licht geſetzt hat. Man riß 
meinen Ead auf und fand darin freilich Feine Herr: 
lichkeiten, ein Hemde, zwei Bücher, ein Stück hartes 
Brot, ein Stücdchen noch härteren Käfe und einige 
Drangen. Man befah mich aufmerffam von der N 
Ferſe bis zum Scheitel. — „Ihr habt alfo Tein - 
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Geld zum Reiten?” — Ich kann ſo viel nicht bes 
zahlen. — Meine Figur und der Inhalt meines 
Sackes fchienen ihnen hierüber ein gleichlautendes 
Dokument zu feyn. Man nahm das weiße Bud, 
in welches ich einige Bemerkungen gefchrieben hatte, 
um die Reminiscenzen zu erhalten: man fragte, 
was e8 wäre, und durchblätterte es neugierig, und 
Einer, der etwas Anfehen über die beiden Andern 
zu haben fchien, machte Miene es einzufteden. Ich 
fagte etwas betroffen: Aber das ift mein Tagebud) 
mit einigen Neifebemerkungen für meine Freunde. 
Der Menſch betrachtete mich in meiner Verlegen: 
beit, befann ſich einige Augenblice, gab mir das 
Buch zurück und fagte zu dem Andern: „Gieb ihm 
Wein!” Diefes hielt ich), und wohl mit Recht, 
für das Zeichen der Hospitalität und der Sicherheit. 
Ob ich gleich nicht Tange vorher reichlich) aus einem 
Felfenbache getrunken hatte, fo machte ich doch Feine 
Umftände, der ehrenvollen Gefellfchaft Beſcheid zu 
thun, fo gut ich Eonnte, und trank aus der dar: 
gereichten engen Flaſche. Diefe Flafchen mit fehr 
engen Mündungen find, wie Du vielleicht ſchon 
weißt, bier für das arme Klima fehr diätetifch 
eingerichtet. Man ift durchaus genöthigt fehr lang: 
fam zu trinken, weil man doc nicht mehr fchlucken 
kann, als heraus läuft. Nun fragte man mid) 
diefes und jenes, worauf ich fo unbefangen als 
möglich antwortete. — „An wen feid Ihr in Sy: 
rakus empfohlen?’ — An den Ritter Landolina. — 
„Den kenne ichz“ fagte Einer, — „Ihr feid alfo 
arm und wollt den Giro machen, und geht zu 
Fuße?’ Ich bejahte das. Nun fragte man mid: 
„Verfteht Ihr das Spiel" Ich hatte die Frage 
nicht einmal recht verftanden: da ich aber, außer 
ein wenig Schach, durchaus gar Fein Spiel ver: 
fiehbe, Eonnte ich mit gutem Gewiffen Nein ant: 
worten. Diefe Frage ift mir vorher und nachher 
in Gicilien oft gethan worden, und die Erfundi: 
gung ift, ob man etwas vom Lotto verftehe, wel: 
ches auch hier, Dank ſei es der fchlechten Regie: 
rung, eine allgemeine Seuche if. Das gemeine 
Volk fteht hier noch oft in dem Wahn, ber Fremde 
als ein gefcheidter Kerl muͤſſe fogleich "ausrechnen, 
oder Auszaubern Eönnen, welche Nummern gewin: 
nen werden. Man wünfchte mir gute Reife und 
vitt fort. Was war nun von den Leuten zu hal: 
ten? Aus gewöhnlicher Vorſicht hatte ich die Uhr 
tief geftedt: fie war alfo nicht zu fehen: mein 
Taſchenbuch, in welchem ungefähr noch fieben und 
zwanzig Unzen in Gold Liegen mochten, war in: 
wendig in einer Tafche hoch unter dem linken Arm 
und wurde alfo nicht bemerkt, Die Leute hatten 
feine Uniform und durchaus Feine Zeichen als Po: 
ligeireiter: übrigens waren fie für Sicilien fehr 
= anftändig gekleidet. Gewehr und Dolce trägt in 
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Unteritalien zur Schande der Juſtiz und Polizei 
jedermann. Wenn fie ehrlich waren, fo thaten fie 
wenigftens alles mögliche es nicht zu fcheinen: und 
das ift an der füdlichen Küfte von Gicilien faft 
eben fo fehlecht, als wenn bei uns in feiner Ge: 
feltfchaft ein abgefeimter Schurke gerade das Ger 
gentheil thut. Ich denke immer, meine anfcheinende 
Armfeligkeit hat mich gerettet, und die Uhr und 
die Ungen hätten mir den Hals brechen Eönnen. 
Vor Terra Nuova wurde ich wieder. freunde 
Tchaftlich. angehalten. Die Leute hoben Getreide aus 
ihren unterirdifchen Magazinen, wahrfcheinlich um 
es einzufchiffen. Ich fragte nad) einem Gafthaufe. 
Man Iud mic ein, mich dort ein wenig nieder: 
zufegen und auszuruhen; ich war wirklich müde 
und that es. Neugierigere Leute als-in Sicilien 
habe ich nirgends gefunden; aber im Ganzen fehlt 
es ihnen nicht an Gutherzigkeit. Was ſchlecht ift, 
fommt alles auf Rechnung der Regierung und Res 


m te a 


(igionsverfaffung. Man fragte mich fogar, ob ich) R 


eine Uhr trüge, und begriff wieder nicht, wie ich 
es nur wagen Fönnte, fo. zu reifen. Und doch bin 
ich überzeugt, das war immer noch die ficherite 
Art, da ich allein war. 


Sn der Stadt im Wirthshaufe gab man mir || 
ein Zimmer, worin Eein Bett, kein Zifh und Fein | 


Etuhl wur, und fagte dabei, ich würde in ber 
ganzen Stadt Fein befferes finden 
auf einen Haufen Haferfpreu, die in einem Winkel 
aufgefcehüttet war, und fchlief ein. Ein Stuͤndchen 
mochte ich vielleicht gefchlafen haben und es war 


— 


Sch warf: mic) I 


gegen Abend; da wurde ich geweckt. Mein Zimmer, |% 


wenn man das Loch fo nennen Tann, war voll 


Leute aller Art, einige. ftattlich gekfeidet, andere | 
Bor mir fland ein Mann im Ma: I 


in Lumpen. 


trofenhabit, der eine fürmliche lange Inquifition I 


mit mir anhob. Er war ganz höflich, fo viel 
Höftichkeit namlich bei fo einem Benehmen Statt 
finden kann, fragte erft Italieniſch, ſprach dann 


etwas Tyrolerdeutſch, da er hörte, daß ich ein 


Deutfcher feiz dann Franzöfifch, dann Engliſch und. 
endlich) Latein. Die Anwefenden machten Ohren, 


Maul und Nafe auf, um fo viel als moͤglich zu” 4 


kapiren. 


Man war geneigt mich für einen Franz | 


zofen zu halten, fragte, ob ich der Republik ges " 
dient habe, und fo weiter: aber über die eigene | 
Stimmung gegen die Franzoſen gaben fie felbft > 


nicht das geringfte Merkzeichen. Der Mann im” 


Matrofenkleide fagte, ich müßte Franzoſe feyn, weil I 
Das konnte 
nur ihm fo vorkommen, weil er es fehr ſchlecht 
ſprach. Das Eramen ward mir endlich fehr wir | 
derlich und Läftig, fo wie ein Bär am Pfahl zu | 


ich das Franzöfifche fo gut ſpraͤche. 


ftehen und mich auf diefe Weife befchauen und ver— 
nehmen zu laffen; ich fagte alfo beftimmt: „Wenn 


ich verdächtig bin, mein Herr, fo bringen Cie 
mic) vor die Behörde, wo ich mic Iegitimiren werde; 
oder wenn Sie felbft von der Polizei find, fo ſpre— 
hen Sie offen, damit ich mich darnach benehmen 
kann! Erlauben Sie mir übrigens etwas Ruhe in 
einem öffentlichen Haufe, wo ich bezahle; es ift 
warm und ich bin müde.” Das fagte ich italienisch 


fo laut und gut ich Eonnte, damit eg alle ver: 


ftehen möchten; einer der Herren bat mich höflich 
um Verzeihung, ohne weiter eine Erklärung zu 
geben; die Neugierigen verloren ſich; und nach eini- 
gen Minuten war ich wieder allein auf meiner Ha: 
ferfpreu. Den Abend, nachdem ich bei einigen See: 
fifhen fehe gut gefaftet hatte, brachte man mir 
Heu; und ein gutmüthiger Tabuletkraͤmer aus Ka: 
tanien gab mir zur Dede einen großen Schafpelz, 
welcher mir lieber war als ein Bett, das man 
nicht haben konnte. 

Den andern Morgen ging ich uͤber den Fluß 
Gela und durch ein herrliches Thal nach Santa 
Maria di Niscemi hinauf. Dieſes Thal mit den 
Partien an dem Fluſſe links und rechts hinauf 
machte vermuthlich die Hauptgruppe der geloiſchen 
Felder aus. Wenn auch Gela nicht gerade da 
ſtand, wo jetzt Terra Nuova ſteht, ſo lag es doch 
gewiß nicht weit davon, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
nur etwas weiter bergabwaͤrts nach dem Fluſſe 
hin, wo noch jetzt einige alte Ueberreſte von Ge— 
maͤuern und Saͤulen zu ſehen ſeyn ſollen. Das 
Thal iſt auch noch jetzt in der aͤußerſten Vernach— 
laͤſſigung ſehr ſchoͤn, und es laͤßt ſich begreifen, 
daß es ehmals bei der Induſtrie der Griechen ein 
Zaubergarten mag geweſen ſeyn. Hier in Niscemi 
iſt es wahrſcheinlich, wo vor mehrern Jahren ein 
merkwuͤrdiger Erdfall geſchehen iſt, den Landolina 
beſchrieben hat. 

Von hier aus wollte ich nach Noto gehen, und 
von dort nach Syrakus. Aber wenn man in Si— 
cilien nicht bekannt iſt und ohne Wegweiſer reiſ't, 
ſo bleibt man, wenn man nicht todt geſchlagen 
wird, zwar immer in der Inſelz; aber man kommt 
nicht immer geraden Weges an den beftimmten 
Ort. Einige Meilen in der Nachbarfchaft der Haupt: 
ftadt ausgenommen, kann man eigentlich gar nicht 
fagen, daß in Sicilien Wege ſind. Es ſind bloß 
Mauleſeltriften, die ſich oft verlieren, daß man 
mit ganzer Aufmerkſamkeit den Hufen nachſpuͤren 
muß. Der Koͤnig ſelbſt kann in ſeinem Koͤnigreich nicht 
weiter als nach Montreal, Zermini, und einige 
Meilen nad) Agrigent zu im Wagen gehen: will 
er »weiter, al muß Seine Majeftät ſich gefallen Yaffen, 
einen Gaul, oder ficherer einen Mauleſel zu beftei- 
gen. Das läßt er denn wohl bleiben, und deßwe— 
gen geht es auch noch etwas fchlechter, als ge: 
woͤhnlich anderwärts, wo es die Fürften nur fehr 
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felten thun. Man rieth mir, von Canta Maria 
nad) Galtagirone zu geben; das that ih als ein 
Wildfremder. Aber kaum war ich ein Stündchen 
gegangen, ‚als ich in einen ziemlich aroßen Wald 
perennirender Eichen Fam, wo ich alle Spur ver: 


lor, einige Stunden in Felfen und Berafchluchten . 


herumlief, bis ich mich endlich) nur mit Schwie: 
rigkeit wieder links orientirte, indem ich den, Ge: 
fichtspunft nach einer hohen Zelfenfpise nahm. Hier 
fand ich vorzüglich ſchoͤne Weiden in den Thaͤlern 
und große zahlreiche Heerden. 
um ift die Kuftue am leidlichften; man kann fie 
noch nicht gut nennen. Die Stadt, welche auf 
einer nicht unbeträachtlichen Höhe liegt, hat rund 
umher fchöne angrenzende Thaͤler, und es herrfcht 
bier für Sicilien noch eine ziemliche Wohlhabenheit. 
Ich war nun auf einmal wieder beinahe mitten 
in der Infel. In der Stadt war auf dem Marfte 
ein gewaltiger Lärm von Menfchen; man aß und 
trank, und handelte und zankte, und fprach über: 
au sehr hoch, als auf einmal das Allerheitigfte 
vorbeigetragen wurde; fchnell war alles ftill und 
ftürgte nieder, und der ganze Markt, Cchacherer 
und Treffer und Zaͤnker, machte in dem Moment 
eine fonderbare Gruppe. Sch Eonnte aus meinem 
Genfter bei einer Mahlzeit getrocneter Dliven, die 
hier mein Lieblingsgericht find, unbemerkt und be— 
quem alles fehen. Ein fo gutes Wirthshaus hätte 
ich hier nicht geſuchtz Zimmer, Bett, Tiſch, alles 
war fehr gut, und verhältnißmäßig fehr billig. 
Von hier aus wollte ich nad) Syrakus, 
ging aufmerkfam den Weg fort, den man mir 
bezeichnet hatte, und war, che ich mirs verfah, 
durch eine fehr abwechfelnde bunte Gegend, in Pa: 
lagonia, dem Stammhaufe des feligen Patrons der 
Ungeheuer, barocken Andenkens. Wäre ich an feiner 
Stelle gewefen, ich) wäre hier geblieben; denn Pa— 
Yagonia gefällt mir viel beffer, als die Nachbar: 
haft von Palermo, wo er das Zabernakel ‚feiner 
aͤſthetiſchen Mißgeburten auffchlug. Wieland. läßt 
den geächteten Diagoras in der Gegend von Tempe, 
aus Aergerniß über Götter und Menfchen, ein dhn- 
liches Spielwerk treiben; aber der Grieche thut es 
beſſer und genialifcher, als der Sicilianer. Pala: 
gonia liegt herrlich in einem Bergwinkel des Tha— 
les Enna. Kommt man von Galtagirone. herüber, 
fo geht man zulegt durch furchtbare Felfenfchluch: 
ten, und fleigt einen Berg herab, als ob es in 
die Hölle ginge: und e8 geht in ein Elyfium. 
Schade, daß die eremplarifche ficilianifche Faulheit 
es nicht beſſer benugt und genießt! Die Stadt ift 
traurig ſchmutzig. Ueber den Namen der Stadt 
habe ich nichts gehört und gelefen; weiches freilic) 
nicht viel fagen will, da ich fehe wenig höre und 
lefe. 


Um Galtagirone herz ' 


Ich will annehmen, er fei entftanden aus - 
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Paliconia, weil nicht weit davon rechts hinauf in 


den hohen Felfen der Naphtbafee der Paliker liegt, 
von dem die Fabel fo viel zu erzählen und die 
Naturgefchichte mandyes zu fagen bat. Wäre ic) 


nicht ‚allein gewefen, oder hätte mehr Zeit, oder’ 


ftande mit meiner Börfe nicht in. fo genauer Rech— 
nung, fo hätte ich ihn aufgefucht. 

Bon hier aus wollte ich nun nad) Syrakus, 
Einer der überrafchendften Anblide für mic war, 
als ich aus Palagonia heraustrat. 
das ganze, große, Schöne Thal Enna, das den 
Fablern billig fo werth ift. Rechts und Links griffen 
rund herum die hohen felfigen Bergketten, die es 
einschließen und von Noto und Mazzara trennen; 
und in dem Grunde gegenüber ftand furchtbar der 
Aetna mit feinem befchneiten Haupte, von deſſen 
Schädel die ewige Lichte Rauchfäule in der reinen 
Luft emporflieg, und fi) langfam nad) Weften 
209. Ich hatte den Altvater wegen des dunkeln 
Wetters noch nicht gefehen, weder zu Lande, noch 
auf dem Waffer. Nur auf der fünlihen Küfte in 
Agrigent, vor dem Thore des Schulgebäudes, zeigte 
man mir den Hiefen in den fernen Wolken; aber 
mein Auge war nicht fcharf genug, ihn deutlich) 
zu erkennen. Sest ftand er auf einmal ziemlich 
nahe in feiner, ganzen furchtbaren Größe vor mir. 
Katanien lag von feinen Hügeln gedeckt; fonft hätte 
man es auch fehen koͤnnen. Ich feste mich unter 
einen alten Delbaum, welcher der Athene Polias Ehre 
gemacht haben würde, auf die jungen wilden Hya— 
einthen nieder, und genoß eine Viertelſtunde eine 
der fihönften und herrlichften Scenen der Natur. 
' Das war wieder Belohnung, und ich- dachte nicht 
weiter an die Schnapphähne und dag Gramen von 
Terra Nuova. Ich würde rechts hinaufgeftiegen 
feyn in die Berge, wo viele Höhlen der. alten fifa: 
nifchen Urbewohner in Felfen gehauen feyn follen; 
aber ich Eonnte dem Drientiven und der müßigen 
Neugierde im einer fehr wilden "Gegend nicht fo 
viel Zeit opfern. Sch verivrte mich abermals, und 
kam, anftatt nad) Syrakus, nad) Lentini Es 
war mir indeffen nicht unlieb, die alte Stadt zu 
fehen, die zur Zeit der Griechen Eeine unbeträcht: 
liche Role fpielte. Cie ift in dem Mißkredit der 
ſchlechten Luft, weßwegen auf einer größern An: 
höhe Karl der Fünfte, daͤucht mir, Garlentini ans 
legte. Ich Tpürte nichts von der fchlechten Luft; 
aber freilich kann man vom Ende des März keinen 
' Schluß auf das Ende des July machen. Der See 
giebt der, Gegend ein heiteres, lachendes Anfeben, 
und die Luft würde ſich ſehr bald fehr geſund 
machen laffen, wenn man nur fleißiger wäre. Um 
die Stadt herum iſt alles ein wahrer Orangen: 
garten; und Du kannſt denken, daß ich mit den 
ſchoͤnen Hesperiden nicht ganz enthaltfam war, du 


Vor mir lag 


“anftatt nach) Syrakus, nad) Augufta. 
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ich doch nun nicht hoffen durfte, Syrakuſertrau— 
ben zu eſſen. Mir hat es gefallen in Lentini; 
und wenn die Leute dafelbft krank werden, fo find 
fie wahrscheinlich felbft Schuld daran, nad) allem, 
was ich davon fehe. Ich war nun zwei Mal iere 
gegangen, und hielt es daher doc) für beffer, einen 
Maulefelführer zu nehmen. Er erfchien, und wir 
machten bald den Handel, da ich nicht viel mer: 
Eantilifches  Zalent habe, und gewöhnlich ‘gleich 
zufchlage. Nun wollte der Menfch die ganze Summe 
voraushabens das fand ich etwas fonderbar und 
meinte, wenn er mit nicht traute, fo müßten wir 
theilen;. und ic) würde ihm die Hälfte vorauszahe 
len. Damit war er durchaus nicht zufriedens aber 
noch drolliger war fein Grund. Er meinte, wenn 
ich geplündert, oder erfchlagen würde, wie follte er | 
fodann zu feinem Gelde Eommen? Das war mir |" 
zu toll; ich ſchickte ihn Argerlich fort, und ging 
mit meinem Schnappfad allein. 

Bon bier wollte ich endlich nach Syrakus; aber 
ich ging in den Maulefeltriften der. Bergſchluchten 
und Höhen und Thäler abermals irre, und Fam, 
Das erfte 
Stunden Weg war fchon und ziemlich. gut bes 
baut: aber fodann waren einige Stunden nichts 
als Wildniß, wo rund umher Dleafter, fette Aspho— 
delen und Kleebäume wuchſen. ‚Eine flarke Stunde 
vor Augufta fing die Kultur wieder an, und hier 


ift fie vielleiht am beiten auf der ganzen Inſel. 


Der Wein, den ich hier fah, wird ganz dicht am 
Boden alle Jahre weggefchnitten, und die einzige 
Rebe des Sahres giebt die Ernte. Das Fann nun 
wohl nur bier in diefem Boden und unter diejem 
Himmel gefchehen. Es ift ein eigenes Vergnügen, |F 
die Verfchiedenheit des Weinbaues von Meißen bis E 
nach Syrakus zu fehen; und wenn ic) ein weine | 
gelehrter Mann wäre, hätte ich viel lernen Eönz |F 
nen. Die Landzunge, auf welcher Augufta liegt, 


mit der Gegend einige Stunden umher, gehört zu | h 
Bor der Stadt I 


dem uͤppigſten Boden der Inſel. 
machte man Salz aus Seewaſſer, zu welcher OSpe I 
vation man. einen großen Strid) todtes Erdreich | 
brauchte, 
getation gefehen, als in diefer Gegend. Die Stadt 
ift ringsum vom Meere umgeben, und es führt | 
nur eine ziemlich fefte Brücke hinüber. 
Landfeite it der Ort alfo gut genug vertheidigt, 
und v8, würde eine förmliche Belagerung dazu ge: 
hören, ihn zu nehmen. Won der Seefeite ſcheint 
das nicht zu feyn. 
Waſſer zu wollen nicht viel fagen. 3 
ſelbſt ift nicht viel kleiner, als die Infel Ortygia, 
oder das heutige Syrakus. Ic wurde zum Staötz || 


hauptmann geführt, der meinen Paß befah, und | | 
mir ihm fogleih ohne Umftände mit vieler Dof: KT 


Nirgends habe ich fo fchwelgerifche Wer I’ 


Bon der | 


Die wenigen Werte. nach dem || 
Die Stadt |’ 


| 
| 


| 
| 
1 
| 
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lichkeit zurüdgab. 


Mauleſel über die Felfen hintrabte. D 
hören auf nichts, als biefen Stachel, der. ihnen, 


Hier wurde ich), aus meinem 
Pafie, Don Juan getauft, welchen Namen ich fo: 


dann auf dem übrigem Wege durch die ganze In— 
fel bei allen Maulefeltreibern durch Ueberlicferung 


behielt. Der Bouverneur, oder Gtadthauptmann, 
was er feyn mochte — denn ich habe mich um feinen 
Poften weiter nicht befümmert — bewirthete mic) 


mit dem berühmten forafufifchen Muskatenſekt, den 


endlich diefer Here wohl gut haben muß, und mit 
englifchem Ale und Biscuit. Das Ale war gut, 
und das Biscuit befferz und über den Wein habe 
ich Keine Stimme Mir war er zu. flarf und zu 
füß. Ein Perrufenmacer, der in dem Haufe des 
Stadthauptmanns war, führte mic gerades Weges 
in fein eigenes, bewirthete mich ziemlich gut, und 
ließ mich noch beffer bezahlen. Dafür wurde ich 
aber fo viel beexcellenzt, als ob ich der erfte Dr: 
densgeneral wäre, der den großen päbftlichen Ab: 
laß auf hundert Sahre herumtrüge. Man erzählte 
mir, daß vor 'einigen Monaten ein Deutfcher mit 
feiner Frau aus Malta dur) Sturm hier einzu: 
laufen genöthigt worden fei, und, da er feinen 
Paß gehabt, zwanzig Tage habe hier bleiben müj: 
fen, bis man Befehl von Palermo eingeholt habe. 


Solche Guignons koͤnnen eintreten! 


Um nicht noch einmal in den Bergen herum: 
zuivren, nahm ich nun endlich einen Mauleſel mit 
einem Führer. hierher nad) Syrakus. Ich hatte 
eine große Strede Weges an dem Meerbufen wies 
der’ zuruͤckzumachen. So lange ich mic) in der Ge: 
gend von Augufta befand, war die Kultur ziem— 
lich gut; aber fo wie wir Syrakus näher Famen, 
ward es immer wüfter und leerer. Der Aetna, 


der über die andern Berge hervorragte, rauchte in 
der fchönen Morgentuft. 


Der Maulefeltreiberpatron 
hatte mir zum Führer seinen Eleinen Buben mitge— 
geben, der fich, fobald wir heraus waren, auf die 


Kruppe ſchwang, mir einen Eleinen eifernen Sta— 


el zum Sporn gab, und ſo mit mir und. dem 
Diefe Thiere 


ftatt aller übrigen Zreibmittel, am Halfe applizirt 
wird, Wenn 08 nicht recht geben wollte, rief der 
Eleine Mephiftopheles hinter mir: „„Pungete, Don 
Juan, sempre pungete.“* Siehſt Du, fo kurz und 


leicht ift die Weisheit der Maulefeltreiber und der 
Politiker. 
niſter zu ſeyn. 
dem Stachel befindet, was‘ kuͤmmert das die Der: 


Das ſcheint das Schiboletchen aller Mi— 
Wie der Hals des Staats ſich bei 


ren? Wenn es nur gebt, oder wenigſtens ſchleicht. 
Wein kleiner Führer erzählte mic hier und da Ge: 
ſchichten von Zodtfchlägen, fo wie mir an den 
| Bergen hinritten. Rechts ließen wir bie Stadt 
— liegen, die auf einer Anhoͤhe des Hybla 
noch eine ziemlich angenehm? Erſcheinung macht. 
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meiner Qualität, 


„Vous etes etranger, 


Eonft ift der Berg ziemlich Kat. Acht Millien 
von Syrakus fruͤhſtuͤckte ich an der Feigenquelle, 
wo der Feigen ſehr wenig, aber viel ſehr ſchoͤne 
Oelbaͤume waren, faſt der Halbinſel Thapſus ge— 
genuͤber. Nun trifft man ſchon hier und da Truͤm— 
mern, die zwar noch nicht in dem Bezirk der 
alten Stadt ſelbſt, aber doch in ihrer Nähe liegen. 
Noch einige Millien weiter bin ritt ich den alten 
Weg durch die Mauer des Dionyfius herauf, und 
befand mi nun in ‚der ungeheuern Ruine, bie 
jest eine Mifhung von magern Pflanzungen, kah— 
en Felſen, Steinhaufen und elenden Häufern iſt. 
As ich in der Gegend der alten Neapolis zwi: 
fhen den Felfengräbern war, dankte ich meinen 
Führer ab, und fpazierte nun zu Fuße weiter fort. 
Der Bube war gefcheidt genug, mir einen Gulden 
über den Akkord abzufordern. In Syrakus ging 
ih" duch alle drei‘ Thore der Feftung als Spa: 
ziergänger, ohne daß man mir eine Sylbe faate: 
auch bin ich nicht weiter gefragt worden. "Das war 
doch noch eine artige flillfchweigende Anerkennung 
Den Spagziergänger läßt man 


gehen. 


Syrafus, 


Heute will ich fröhlich, fröhlich feyn, 
Keine Weife, keine Sitte hören, 
Will mich wälzen und vor Freude fhrein: 
Und der König foll mir das nicht wehren. 


So fingt Asmus den erften May in Wandsbeck; 
fo kann ich doch wohl vier Wochen früher, den 
erften April, in Syrakus fingenz fo froh bin ich; 
ob ich ‚gleich vor einigen Stunden beinahe in dem 
Syrafafumpfe erſoffen oder erftickt wäre, Wo fange 
ih an? Wo höre ich auf? Wenn man in Syra— 
tus nicht weit von der Arethuſe fist und einem 
Freunde im Baterlande fchreibt, fo ftürmen die 
Gegenftände auf den Geift: vergieb mir alfo ein 
Bischen Unordnung! 

Sp wie ich zum. Shore herein war und eine 
Straße herauf fchlenderte, — wohl zu merken, 'mein 
Sad hielt Feine große Peripherie, und ich Fonnte 
ihn mit feinem Inhalt leicht in den Zafchen ber: 
gen — fo rief mir ein Mann: aus einer Bude zu: 
Monsieur, et Vous cher- 
chez une auberge? — Vous l’avez touch&, Mon- 
sieur!* fagte ih. „Ayez la bonte d’entrer un 
peu dans mon atelier:  j’aurai Fhonneur de Vous 
servin.‘* Sc trat ein. Der. Mann war ein Hut— 
macher, Franzoſe von ‚Geburt, und ſchon feit vie: 
len Jahren anfäffig in Syrafus. Er begleitete mid) 
in ein ziemlich leidliches Wirthshaus, das auch 
Landolina nachher als das beſte nannte. Die 
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Nahrung, wenigſtens das Hutmachen, iſt in Sy— 
rakus ſo ſchlecht, daß mein Franzoſe es gern zu— 
frieden war, bei mir ſo ein Mittelding von Haus— 
hofmeiſter und Cicerone gu maͤchen. Sch traf Lanz 
dolina das erfte Mal nicht; er war auf einem 
Landgute. In einer Feftung kann ich doch gut: 
willig nicht bleiben, wenn man mich nicht ein: 
ſperrt; ich lief alſo hinaus an den Hafen, naͤmlich 
an den großen, oder an den Meerbuſen; denn der 
kleinere auf der andern Seite nach den Stein: 
brüchen zu hat jest nichts Merkwürdiges, mehr fo 
viel auch Agathokles Marmor daran verfchwendet 
haben fol. Ich ging gerade fort über den Ana— 
pus, weit hinüber über das Olympeum, und wäre 
vielleicht bis an die andere Abtheilung des Berges 
hinunter gegangen, wenn der Tag nicht fehon zu 
tief gewefen wäre. Sch bin doch fehon ziemlich weit 
gegen Süden gewandelt; denn, wenn ich nicht irre, 
fo fegelte in den punifchen Kriegen der Römer Ota— 
cildus von bier aus nah Afrika, machte große 
Beute in Utifa, und war den dritten Abend wieder 
zuruͤck. Ob Syrakus, oder Lilybaum der Ort 
war, 12) von dem er ausfuhr, darüber wird Dir 
Dein Livius Befcheid geben; wer kann alles be: 
halten? Du fiehft doch, daß ich, wenn ich fonft nur 
ein ächter Weidmann wäre, in einigen Zagen die 
| Sagdpartie des frommen Aencas und der Frau 
' Dido mitmachen Tönnte. 
Plemnyrium liegt hier vor mir und fteht fehr 
wild aus, und bat jest durchaus nichts mehr, das 
ı nur einen Spaziergang werth wäre ine zweite 
 Sumpfgegend hielt mich auf; fonft wäre ich doc) 
wohl noc etwas weiter gegangen. Auf dem Rück 
wege feste ich mich ein Viertelſtuͤndchen ah die 
zwei Säulen, die für die Meberrefte von dem 
Tempel des Jupiter Olympius gelten. Es verfteht 
fi, daß die Tempel des Göttervaters meifteng 
auch eine ſchoͤne Ausficht gewähren; hier ift fie 
herrlich. Indem ich fie genoß, - feste ich mich in 
die: Zeit zurücd, wo Dionyfius eben fo willführlich 
den Haushofmeifter der Olympier, als den Bucht: 
meifter der Sterblichen machte. Und die Gefchichte 
des Mantels und Bartes iſt eben fo charakteriftifch 
als des Dichters, der feine Verfe nicht Toben wollte, 
As ich wieder über den Anapus herüber war, 
dachte ich gerade nach Neapolis herauf zu fchnei: 
| den und fo einen etwas andern Weg zurück zu neh: 
|| men. Die Sonne ftand noch nicht ganz am Rande, 
ich ſahe alles vor mir und "dachte den Gang nod) 
vecht bequem zu machen. Aber 0 Syraka! Sy— 
raka! An folden Drten follte man durchaus mit 
der Charte in der Hand gehen. Ehe ich mirs 
verfah, war ich im Sumpfe; ich dachte es zu 
zwingen und Fam immer tiefer hinein: ich dachte 
x nun rechts umzufehren, um feinen zu großen Um: 


nicht herausbringen, ruft umfonft, und feuert mit 


“bleib hübfch auf dem Wege; fonft Eommft Du, wie 


würde doch bei mir, wie bei ihm, Landolina ges 
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weg zu machen: und da fiel ich denn einige Mal 
bis an den Gürtel in noch etwas Schlimmeres als 
Waffe. Es ward Abend, und ich fürchtete, man 
möchte das Thor fchließen; wo man denn eben fo 
unerbittlich ift, als in Hamburg. Endlich arbeitete 
ich) mich doc mit vielem Cchweiß in einem nicht 
gar erbaulichen Aufzug wieder auf den Weg, und 
fam fo eben vor Thorſchluß herein. Mein Frans 
zofe, der auf mid in meinem Wirthshaufe wartete, 
war ſchon meinetwegen in Angft, und erzählte 
mir nun Wunderdinge von dem Gumpfe. Bor 
einiger Zeit, als die Srangofen hier waren, hatten 
einige Offizire gejagt. Einer der Herren verläuft 
fi) auf einem Eleinen Abftecher in den Syraka, 
denkt wie ich, ift aber nicht fo gluͤcklich, und ſinkt 
bis faft unter die Arme hinein. Er kann fi 


feinem Gewehr um Hülfe: darauf kommen ſeine 
Kameraden, und müffen ihn nach vielem vergebli= 
chen Rekognosciren von allen ©eiten mit Gtriden 
herausziehen. Laß Dir es alfo nicht einfallen, 
wenn Du rechts am Anapus fpazieren geheft, ge— 
vade hinüber nad) der fchönen Anhöhe zu gehen: 


wir in eine fohmusige Tiefe, in den Syraka. 


Eben komme ich von einem GSpazierritte mit 
Landolina zuruͤck. Der Mann verdient gang das | 
enthufiaftifche Lob, das ihm mehrere Reifende ges | 
ben: ich habe es an mir erfahren. Er ift einige I 
Mal mit wahrhaft freundfchaftlicher Theilnahme 
mit mir weit herum geritten und gegangen. Du || 
weißt, daß er Nitter ift, und er hatte verfprochen, „IF 
mich zu Pferde in meinem Quartir abzuholen. || 
Ich hatte mir alfo auch einen ordentlihen Gaul: || 
beftellt, To ftattlih als man ihn in Syrakus 
finden Eonnte, um dem Manne durch meine zu I 
barocde Kavalkade nicht Schande zu machen. Wir | 
vitten weit hinaus bis nach Epipold, wo wir un: | 
fere Pferde ließen und nach den aͤußerſten Feftungss | 
werfen der alten Stadt über viele Felfen zu Fuße | 
gingen. Hier befah ich mit dem beften Führer, I 
den Du vermuthlich in gang Gicilien in jeder I 
Rüdficht finden kannſt, die Schlöffer Labdalum und | 
Euryalus. Die ausführlihere Befchreibung mit | 
dem Plan magft Du bei Barthels fehen: alles I | 


hören. Wir waren ſchon weit umher geftiegen, | 

und festen ung hier auf eine der höchiten Stellen | 
der alten Feſtung nieder, um rund um ung her | 
zu fchauen. Ic halte diefes halbe Stündchen für | 
eines der fchönften, die ich genoffen habe, wenn ich 
nur die Melancholie herauswifchen Tönnte, die für g 
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die Menfchheit darin war. "Von diefer Spise über: 
fah man die ganze große, ungeheuere Fläche. der 
ehemaligen Stadt, die nun halb als‘ Ruine und 
halb als Wildnig da liegt. Rechts hinunter zog 
fich die alte Mauer nach Neapolis, dem Syraka 
und dem Hafen; links hinab ging bis and Meer 
die gegen vier Millten lange berühmte neuere 
Mauer, welche Dionyfius: in fo kurzer Zeit gegen 
die. Karthager aufführen Yieß. Von beiden fieht 
man noch den Gang durd die) Trümmern, und 
hier und da ‚noch mächtige Werkſtuͤcke aufgefügt. 
Tief hinunter nach der Inſel, die jeßt das; Städt: 
hen ausmadt, liegen die Scenen der Größe des 
ehemaligen Syrakus, die nunmehr kaum das Age 
auffindet. Rechts Eommt der Anapus in dem Shale 
zwifchen den Bergen hervor, und weiter hin jene 
feits zieht ſich eine Lange Kette des Hybla rund 
um die Erdfpise herum. Hinter uns Tag der 
mons -erinitus, wo die Athenienſer bei der un: 
glücklichen Unternehmung gegen Sicilien fanden. 
Dort unten rechts an der. alten Mauer, welche die 
Herren von Athen umfonft angriffen, ſtand das 
Haus des Timoleon, wo man beider Tleinen 
Mühle noch die Truͤmmer zeigt. Links hier unten 
| brach’ Marcellus herein, drang dort hervor bis in 
| die Gegend des Eleinen Hafens, wo. der fchöpferiz 
ſche Geift Archimeds mit dem Feuer des Himmels 
| feine Schiffe vergehrtez dort ſtand er im Lager 
| und wagte es lange nicht weiter zu gehen, weil 
er fich hier vor der ftarken Befagung der Außen: 
werke in 'Epipolä fürchtete. Dort weiter Links 
hinunter auf der Ebene liegt der Ader, den der 
Berräther erhielt, welcher die Römer führte. Wei: 
ter hinab lag Thapſus, und in der Ferne Augufta, 
jenfeit eines andern Meerbufeng, » Hier hätte ich 
Tage lang figen mögen, mit dem Thucydides und 
Diodor in der Hand. Diefe Schlöffer find vielleicht 
das Wichtigſte, was wir aus dem Kriegsweſen der 
Alten noch haben: und wenn fi) ein Militär von 
Kenntniffen und Genie Zeit nehmen wollte, fie zu 
unterfuchen, es würde eine angenehme, fehr ehr: 
| reiche Unterhaltung werden. Die Werke find von 
I ziemliche Umfang, und die Neuern haben an ©o: 
liditaͤt und Größe Fl Aehnliches auf: 
| zumeifen. Wenn fie nicht etwas. zu weit von der 
| Stadt lägen, würden fie derfelben von unendlichem 
Nutzen gewefen ſeyn. Aber fo waren es durch die 
| Lage bloß fehr feite Außenwerke, deren Wichtigkeit 
| vorzüglich der peloponnefifche Krieg gezeigt. hatte. 
Die, Athenienfer hatten die Mauer rechts von der 
Seite des Anapus nicht zwingen: fönnen: ihre An: 
zahl war vermuthlich zu. geringe, und fie hatten 
Keinen Alcibiades zum Führer mehr. Die Römer 
drangen durch die große Linie links. Waͤre dieſe 
> Linie kuͤrzer geweſen, oder mit andern Worten, 
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hätte bie — nicht zu weit hinaus 
gelegen; es waͤre vielleicht dem Marcellus, trotz der 
Verraͤtherei, nicht gelungen. Jede Dehnung ſchwaͤcht, | 
wo man fie nicht in. der. offenen Schlacht‘ zum 
Manöver benusen kann. 

Sest fise ich hier und leſe den Theokrit in | 
feiner Baterftadt. Ic wollte, Du wärft bei mie | 
und wir fönnten das Vergnügen theilen, fo würde | 
es größer werden. Mein eigenes Exemplar hatte 
ih, um ganz leicht zu feyn, aus Unachtſamkeit 
mit in Palermo gelaffen, bat mir ihn alfo von 
Landolina aus. Dieſer gab mir mit ‚vieler: Artig— | 
beit die Ausgabe eines Deutfchen, unferes Stroth: | 
und diefes nämliche Eremplar war ein GefchenE von 
Stroth an Münter, und von Münter an Landolina, | 
und id) las nun darin an der Arethuſe. Der 
Ideengang hat etwas Magijches. — Sei nur ruhig! l 
Sch habe jest zu viel Vergnügen dabei und meine | 
Stiefelfohlen find noch) ganz; Du follft hier mit | 
feiner Ueberſetzung geplagt werden. 

Auch heute Eomme ich don einem Spagiergange 
mit Landolina zurüd. Wir waren. nur. in ber 
Nahe, in der alten Neapolis, ı die aber wirklich 
das Intereffantefte der. alten Meberrefte. enthält. 
Die Antiquare find dem unermüdeten patriotifchen 
Er hat 
eine, Menge Säulen des alten. Forums wieder auf: 
gefunden, welche die Lage deifelben genauer beſtim— 
men, Es lag natürlich gleich an. dem Hafen, und 
hefteht jegt meiftens aus, Gärten und einem offer 
nen Plage, ‚gleich vor dem jesigen einzigen Land— 
thore. Etwas rechts weiter hinauf hat Landolina 
das römifhe Amphitheater beffer aufgeräumt und | 
hier und da Korridore zu Tage gefördert, „die 
jest zu Maulefeleien dienen. Die Römer trugen 
ihre blutigen Schaufpiele überall hin. Die Arena 
giebt jest einen fchönen Garten mit. der üppigften 
Vegetation. Weiter rechts hinauf ift das alte 
große griechiiche Theater, faft rund herum in Fel— 
fen gehauen. Rechts, wo der natürliche Felſen 
nicht weit genug hinaus reichte, war etwas an— 
gebaut, und dort hat es natürlich am meiſten ges 
litten. Die SInfchrift, über deren Aechtheit und 
Alter man ſich zankt, ift jest noch ziemlich deut— 
lich zu leſen. Es laßt ſich viel dawider fagen, 
und fie beweif’t wohl weiter nichts als die Exi— 
fteng einer, Königin, Philiftis, von welcher auch 
Münzen vorhanden find, von der aber. die. Ge: 
fchichte weiter nichts fagt.. Die Wafferleitung geht 
nahe am Theater weg; vermuthlich brachte fie cher 
mals. auch das Waffer hinein. Die Leute, waren 
etwas nachläfjig gewefen, fo daß ein Zug Waffer 
gerade auf den Stein mit der Inſchrift floß, die 
etwas mit Gefträuchen überwachen war. Landolina | 
gerieth darüber billig in heftigen Unwillen, ſchalt & 
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den Müller und ließ es auf der Stelle abändern. 
Gegenüber fteht eine Kapelle an dem Orte, wo 
Gicero das Grab des Archimedes gefunden haben 
wil. Wir fanden freilich nichts mehr: aber es 
ift doch ſchon ein eignes Gefühl, daß wir es fin: 
ı den würden, wenn es noch da wäre, und daß ver: 
muthlich in diefer Eleinen Peripherie der große 
Mann begraben liegt. Nun gingen wir durch den 
Begräbnißweg hinauf und oben rechts herum, auf 
der Fläche von Neapolis fort. Es würde zu 
weitläufig werden, wenn ich Dir alle die verfchie: 
denen Geftalten der Eleinen und größern Begräb: 
nißkammern befchreiben wollte. Wir gingen zu 
den Latomien und zwar zu dem berüchtigten Ohre 
des Dionyfius. Akuftifh genug ift es ausgehauen 
und man bat ihm nicht ohne Grund diefen Namen 
|” gegeben. Ein Blättchen Papier, dag man am 
Eingange zerreißt, macht ein betäubendeg Geräufch, 
und wenn man flark in die Hand klatſcht, giebt 
ı 8 einen Knall, wie einen Büchfenfchuß, nur etwas 
dumpfer. Wir wandelten durch die ganze Zicke, 
ı und darin hin und her. Landolina zeigte mir vor: 
züglich die Art, wie es ausgehauen war, die ich 
Dir aber als Laie nicht mechanifch genau befchrei: 
ben kann. Man hob ſich von unten hinauf auf 
Gerüften, wovon man nod die Vertiefungen in 
dem Felſen fieht, und erhielt dadurch eine Hoͤh— 
lung von einem etwas ſchneckenfoͤrmigen Gang, 
der ihm wohl vorzüglich die lange Dauer gefichert 
hat. Bei Neapel habe ich, wenn ich nicht irre, 
etwas Aehnliches in den Steingruben des Pofilippo 


bemerkt. Nirgends ift aber die Methode fo voll: 
endet ausgearbeitet, wie hier in diefem Ohre. Ob 
Dionyfius daffelbe habe hauen laſſen, ließe fich 


noch bezweifeln, obgleich Cicero der Meinung zu 
feyn ſcheint; aber daß er es zu einem Gefängniffe 
habe einrichten laſſen, hat wohl feine Richtigkeit. 
Cicero nennt e8 einen ſchrecklichen Kerker. Hin 
und wieder fieht man noch Ringe in dem Felſen, 
in der Höhe und an dem Boden, und auch einige 
durchbrochene Höhlungen, in denen Ringe gewefen 
feyn mögen. Diefe gelten für Mafchinen, die Ge: 
fangenen anzufchließen. Wer Kann darüber etwas 
beftimmen? Oben am Eingange ift dag Kämmer: 
hen, welches ehemals für das Laufchepläschen des 
Dionyfius galt. Es gehört jest viel Mafchinerie 
dazu, von unten hinauf, oder von oben herab da⸗ 
bin zu Eommen. Ich bin alfo nicht darin gewefen. 
Landolina erklärt das Ganze für eine Fabel, die 
Tzezes zuerst erzählt habe. Diefeg Behältnig hat 
durch Erdbeben fehr aelitten; an ber tiefen Höhle 
felbft aber, oder an dem eigentlichen Ohre, ift Fein 

Schade gefchehen. Gleih an dem Eingang hat 
Landolina eine eingeflürzte Treppe entdeckt, die er 
x mir zeigte. Die Stufen in den zufammengeftürzten 
*— — 
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Felſenſtuͤcken find zu deutlich; und es läßt fich wohl 
etwas Anderes nicht daraus machen, als eine Treppe. 
Man nimmt an, diefe habe durch einen verdedten 
Gang in das Gefängniß geführt, durch welche der 
Tyrann felbft Gefangene von Bedeutung hierher 
brachte. Mit dem Dichter, der feine Verfe nicht lo— 
ben wollte, wird er wohl nicht fo viel Umftände ger | 
macht haben. Landolina fagte mir, er habe fich vor | 
einigen Jahren durch Mafchinen mit einigen Eng: 
ländern in das obere Eleine Behältnig bringen laſ— 
fen und eine Menge Erperimente gemacht; man 
höre aber nichts, als ein verworrenes dumpfes Ge: 
raͤuſch. 

Die Spießbuͤrger von Syrakus laſſen ſich aber 
den huͤbſchen Roman nicht fo leicht nehmen; und || 
geftern Abend räfonnirte einer von ihnen gegen mich || 
bei einer Flafche Syrakuſer verfänglich genug darüber \\ 
ungefähr fo: „Wozu foll das Kämmerchen oben ge: 
weſen feyn? Zum Anfange einer neuen Steingrube, | 
wozu man e8 gewöhnlich machen will, ift es an | 
einem fehr unfchielichen Orte, und rund umher find ı) 
weit beffere Stellen. Die Treppe, welche Lando: || 
lina felbft entdect hat, führt gerade dahin; ann || 
nach der Lage nirgends anders binführen. Wenn 
man jest oben nichts deutlich mehr hört, fo ift 
das Fein Beweis, daß man ehedem nichts deutlich | 
hörte, die Erdbeben haben an dem Eingange Vieles 
zertrümmert und eingeftürzt, alfo auch ſehr Leicht II 
die Akuſtik verändern Eönnen. Man fagt, Dionyfius | 
habe in diefer Gegend der Stadt keinen Palaft ge | 
habt. Zugegeben, daß diefes wahr fei, fo war dies || 
fes defto beſſer für ihn, allen Argwohn feiner nahen | 
Gegenwart zu entfernen. . Er Eonnte deßwegen bei II 
wichtigen Vorfällen fic) immer die Mühe geben von | 
Epipolä hierher zu Fommen und zu hören; ein Ip: I 
rann ift durch feine Spione und Kreaturen überall. I 
Dionyfius war Eeiner von den bequemen fpbari= || 
tifhen Volksquaͤlern. Damit Yäugne ich nicht, I 
daß er draußen in Epipold noc mehrere Gefäng: I 
niffe mag gehabt haben: man hatte in Paris weit || 
mehrere, als wir hier in Syrakus.“ Ich überlaffe I 
es den Gelehrten, die Gründe des ehrlichen Mannes 
zu widerlegen; ich habe nichts von dem Meinigen 
hinzu gethan. Mi cht, für einen Bürger von | 
Syrakus ſchließt er nicht ganz übel, 44 

In dem Vorhofe des fogenannten Ohres treiben 
jest die Seiler ihr Wefen, und vor demfelben find 
die Intervallen der Felfenklüfte mit Eleinen Gärten, 
vorzüglic von Feigenbäumen, romantifch durchpflanzt. 
Meiter hin ift ein anderer Steinbruch, der einer ji 
wahren Feerei gleicht. Er ift von einer ziemtichen |) 
Tiefe, durchaus nicht zugänglich, als nur durch einen | 
einzigen Eingang nad) der Stadtfeite, den ber Ber | 
figer hat verfchliegen. laffen. Won oben Eann man | 
dag ganze Kleine magifche Etabliffement aberſehen 
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das aus den niedlichften Partien von inländifchen 
und ausländifchen Bäumen und Blumen  beftehet. 
Die Pflaumen ftanden eben jest in der fchönjten 
Bluͤthe, und ich war überrafcht, hier den vaterländi- 
[hen Baum zu finden, den ich faft in ganz Sicilien 
nicht weiter gefehen habe. Er braucht hier in dem 
heißeren Himmelsftrih den Schatten der Tiefe. Das 
Borzüglichfte, was ich) mit Landolina auf diefem 
Gange noch fah, war ein tief verfchüttetes altes 
Haus, deffen Dad) vielleicht urfprünglich fich fchon 
unter der Erde befand. Das Eigene diefes Haufes 
find die mit Kalk gefüllten irdenen Röhren in der 
Bekleidung und Dachung, über deren Iwed die Ge: 
lehrten durchaus Feine fehr wahrfcheinliche Konjektur 
machen Eönnen. Vielleicht war es ein Bad, und der 
Eigenthümer hielt diefes für ein Mittel, es troden 
zu halten, da diefe Röhren vermuthlih Luft von 
außen empfingen und die Feuchtigkeit der Wände 
mit abzogen. Der enge Raum und die innere Ein: 
richtung find für diefe Vermuthung des Landolina. 
Nicht weit davon ift eine alte Preffe für Wein oder 
Del in Felfen gehauen, die noch fo gut erhalten ift, 
daß, wenn man wollte, fie mit wenig Mühe in 
Gang gefeßt werden Eönnte. 

Bei ven Kapuzinern am Meere, in der Gegend 
bes Eleinen Marmorhafens, find die großen Latomien, 
die vermuthlich die furchtbaren Gefängniffe für die 
Athenienfer im peloponnefifchen Kriege waren. Sch 
bin einigemal ziemlich Yange darin herum gewandelt. 
Die Moͤnche haben jegt ihre Gärten darin angelegt, 
aus denen noch eben fo wenig Erlöfung feyn würde. 
Man Eönnte fie noch heut zu Zage zu eben dem Be: 
huf gebrauchen, und zehn Mann Eönnten ohne Ge: 
fahr zehntaufend ganz ficher bewachen. Der Ge: 
brauch zu Gefängniffen im Kriege mag fich auch 
I nicht auf das damalige Beifpiel eingefchränkt haben; 

diefes war nur das größte, fürchterlichfte und gräß: 
lichfte. Die Mönche bewirtheten mich mit fchönen 
| Drangen, und bedauerten, daß die Engländer ſchon 
| die beften alle aufgegeffen und mitgenommen hätten, 
ſagten aber nicht dabei, wie viel das Klofter Ge- 
ſchenke dafür erhalten haben mag: denn man be: 
| zahlt gewöhnlich dergleichen Höflichkeit ziemlich theuer. 
| Bier hat man einen ähnlichen Gang, wie das Ohr 
ı des Dionyſius; er ift aber nicht ausgeführt worden, 
weil man vermuthlidh den Stein zu dem Behufe 
‚ nicht tauglih fand. Man kann ftundenlang hier 
ı herum fpaziven, und findet immer wieder irgend 
| etwas Grotesfes und Abenteuerliches, das man noch 
nicht gefehen hat. Wenn man nun die alte Ge: 
ſcchichte zuruͤckruft, fo erhält das Ganze ein fonder: 
I bares Intereffe, das man vielleicht an keinem Plage 
des Erbbodens in diefem Grade wieder findet. Be: 
fonders rührend war mir hier an Ort und Stelle 
die befannte Anekdote, daß viele Gefangene fi) aus 
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der fchredlichen Lage bloß durch einige Verſe des 
Euripides erloͤſ'ten: und mir daͤucht, ein fchöneres 
Opfer ift nie einem Dichter gebracht worden. 

Sn dem heutigen Eyrakus, oder dem alten In: 
jelhen Ortygia ift jest nichts Merkwürdiges mehr, 
als der alte Minerventempel und die Arethufe. Diefe 
Quelle ift, wenn man auch mit keiner Sylbe an die 
alte Fabel denkt, bis heute noch eine der fchöniten 
und fonderbarften, die es vielleicht giebt. Wenn fie 
auch nicht vom Alpheus Eommt, ſo kommt fie doch 
gewiß von dem feften Boden der Inſel; und fchon 
diefee Gang ift wunderfam genug. Wo einmal et: 
was da ift, Eommt es den Dichtern auf einige Grade 
Erhöhung nicht an, zumal den Griechen. Sch habe 
bei Landolina eine ganze ziemlich Yange Abhandlung 
über die Arethufe gefehen, die er mit vieler Gelehr: 
ſamkeit und vielem Scharffinn aus der ganzen Peri: 
pherie der griechifehen und Yateinifchen Literatur von 
den älteften Zeiten bis auf den heutigen Tag zu: 
fammengetragen bat. In Gicilien und Stalien 
dankt ihm jegt Niemand für diefe Arbeit: es wäre 
‘aber für die übrigen Länder von Europa zu wün: 
hen, daß fie bekannter würde. Vielleicht läßt er 
fie no in Florenz druden. Mehreres davon ift 
dur) feine Freunde fehon im Auslande bekannt. 
Er hat eine Menge fonderbarer Erxfcheinungen an 
der Quelle bemerkt, die mit dem Waffer des Alpheus 
Analogie haben, und die vielleicht zu der Fabel Ver: 
anlaffung geben Eonnten. Sie quillt zumeilen roth, 
nimmt zuweilen ab und bleibt zuweilen ganz weg, 
daß man troden tief in die Höhle hineingehen kann; 
und diefes zu einer Zeit, wo fie nad) den gewöhnli: 
chen phyſiſchen Wetterberechnungen ftärker quellen 
follte: fie vertreibt Sommerfproffen, welches felbft 
Landolina zu glauben fchien. Durch diefe Gabe 
muß die Nymphe nothwendig ſchon die Göttin der 
Damen werden. Aehnliche Erfcheinungen will man 
an dem Alpheus bemerkt haben. Nun Famen die 
Griechen von dort herüber, und brachten ihre My: 
then und ihre Liebe zu denfelben mit fich auf die 
Snfel; fo war die Fabel gemacht: das Andenken 
des vaterländifchen Fluffes war ihnen willfommen. 
Die neuefte Veränderung mit der Quelle findet man, 
daucht mir, noch in Barthels zum Nachtrage in 
einem Briefe, der hoͤchſt wahrfcheinlich auch von 
Landolina ift. Seitdem ift das Waſſer ſuͤß geblie: 
ben,. heißt es. Ich fand eine Menge Wäfcherinnen 
an der reichen, fchönen Quelle. Das Waffer ift ge: 
wöhnlich rein und heil, aber nicht mehr, wie che: 
mals, ungewöhnlich ſchoͤn. Ich ftieg fo tief als 
möglich hinunter und fchöpfte mit der hohlen Hand: 
man kann zwar das Waffer trinken, aber füß kann 
man es wohl Faum nennen; es ſchmeckt noch immer 
etwas brackiſch, wie das meiſte Waſſer der Brun- 
nen in Holland. Die Vermifchung mit dem Meere 
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| muß alſo durdy die neuefte Veränderung noch nicht 
ganzlih wieder gehoben feyn. Alles Waffer auf 
| der Kleinen Inſel hat die nämliche Befchaffenpeit, 
und gehört wahrfcheinlich durchaus zu der nämlichen 
Quelle. In ver Kirche Sankt Philippi ift eine 
alte tiefe, tiefe Gruft mit einer ziemlich bequemen 
Wendeltreppe hinab, wo unten Wafler von der 
nämlichen Befchaffenheit iſtz nur fand ich es noch 
etwas falziger; das mag vielleicht von der großen 
Ziefe und dem heftändig verfchloffenen Raum her: 
kommen. Landolina hält es für das alte Luſtral— 
wafler, welches man oft in griechifchen Tempeln 
fand. Sehr möglich; es läßt fich gegen die Ver: 
muthung nichts fagen. Aber kann es nicht eben fo: 
wohl ein gewöhnlicher Brunnen zum öffentlichen 


nämliche Schickſal mit der Arethufe in den verſchiede— 
nen Erderfchütterungen. Man weiß, die Snfel machte 
bei den alten Tyrannen von Syrafus die Hauptfeftung 
aus. Man hatte außer der Arethufe wenig Waffer 
in den Werken. Diefe fchöne Quelle liegt am Meere 
und war fehr bekannt. Der Feind konnte Mittel 
finden, fie zu nehmen, oder zu verderben. War ber 
\ Gedanke, fi) noch einen Wafferplag auf diefen Fall 
| zu verfchaffen und ihn vielleicht geheim zu halten, 
nicht fehr natürlich? Ich will die Vermuthung nicht 
weiter verfolgen und eben fo wenig hartnädig be: 
| haupten. Das Waffer als Luftralwaffer Eonnte ne: 
| benher auch diefe politifche Refervebeftimmung haben, 
As ic) hier in der Kirche faß, die eben ausge: 
befjert wird, und den Schlüffel zur erwähnten Gruft 
erwartete, gefellte fich ein neapolitanifcher Officir zu 
mir, der ein Franzoſe von Geburt und ſchon über 
zwanzig Jahre in hiefigen Dienften war, Er fprad) 
recht gut Deutfch und hatte ehemals mehrere Reifen 
durch verfchiedene Länder von Europa gemalt. 
Wenn man diefen Mann von der Regirung und der 
| 
| 


Kirhendifeiplin fprechen hörte — man hätte Feuer 
| vom Himmel zur Vertilgung der Schande flehen 
mögen. Alles beftätigte feine. Erzählung, und boͤs— 
artige Unzufriedenheit und Murrfinn fchien nicht in 
dem Charakter des Mannes zu liegen. Vorzuͤg— 
lich war die Unzucht der römifchen Kirche, nad) ſei— 
ner Ausfage, ein Gräuel, wie man ihn in dem weg: 
geworfenften Heidenthume nicht fehlimmer finden 
konnte. Blutfchande aller Art ift in der Gegend 
gar nichts Ungewoͤhnliches und wird mit einem Hei: 
nen Ablaßgelde nicht allein abgebüßt, fondern auch 
| ungeftraft fortgefegt. Der Beichtſtuhl ift ein Kup— 
pelplatz, wo ſich der Klerus fuͤr eine gemeſſene, oft 
kleine Belohnung ſehr leicht zum Unterhaͤndler her— 
giebt, wenn er nicht ſelbſt Theilnehmer iſt. Wer 
profane Schwierigkeiten in ſeiner Liebſchaft findet, 
wendet ſich an einen Moͤnch, oder ſonſtigen Geiſtli— 
* chen, und die ehrfamfte fprödefte Perfon wird bald 
Kees — 


Gebrauche gewefen feyn? Er hatte unftreitig das | 


gefällig gemacht: "Der Mann ſprach davon dem 
Altare gegenüber, wie von gewöhnlichen Dingen, die 
Sedermann wiffe, und nannte mir mit großer Frei: 
müthigkeit zu feinen Behauptungen Namen und Bei: 
jpiele, die ich gern wieder vergeffen habe. Ich er: 
zähle die Thatſache, umd überlaffe Die die Gloffen, 
Minerva hat,’ in ihrem Tempel, der heiligen Lu— 
cilie Plag machen müffen. Man hat das Gebäude 
nach der gewöhnlichen Weife behandelt,“ und aus || 
einem ſehr ſchoͤnen Tempel eine ziemlich fchlechte || 
Kirche gemacht. Das Ganze ift verbaut, fo daß || 
nur noch von innen und außen der gricchifche Säu= || 
lengang fichtbar ift. Das Frontifpice ift nach dem || 
neuen Styl fchön und groß, fticht aber gegen die | 
alte griechifche Einfachheit nicht ſehr vortheilhaft ab. | 
Bald wäre ich heute unfchuldigerweife Veran: | 
(afjung eines Unglüds geworden. Ein Kaftrat, der || 
in der Kathedralficche fingt und nicht mehr‘, als 
ſechzig Piafter jährlich hat, war mein Gaſt in’ dem | 
Wirthshaufe, weil er fehr freundlich war und ein | 
fehr gutmüthiger Kerl zu feyn fchien. Ein Geiger, | 
fein Nebenbuhler, neckte ihn lange mit allerhand I} 
Sarkasmen über feine Zuthulichkeit, und kam end: | 
lich auch auf einen eigenen eigentlichen topifchen | 
Fehler feiner Natur, an dem der acme Teufel wohl | 
ganz unfchuldig war, da ihn Andere vermuthlich IF 
ohne feine Beiftimmung an ihm gemacht hatten. 
Darüber gerieth das entmannte Bild plögtich foin IF 
Wuth, daß er mit dem Meffer auf den Geiger zu: | 
ſchoß und ihn erftochen haben würde, wäre diefer IF 
durch die Anweſenden nicht ſogleich fortgefchafft wor: I 
den. Auch der Cänger Eonnte die Aergerniß durch⸗ | 
aus nicht verdauen und entfernte fich. | 
Eben fise ich hier bei einem Gericht Aale aus | | 
dem Anapus, die hier für eine Delikateffe der Dom: | | 
herren gelten, und die ich alfo wohl eben fo ver: I 
dienftlos verzehren Tann. Ich habe fie ferdft auf II 
dem Fluſſe gekauft und halb mit gefifcht. Ich fuhr 
nämlich heute Nachmittags mit meinem Franzofen |} 
über den Hafen den Anapus hinauf, um das Papier l 
zu fuchen. Das Papier fand ich auf der Gyane || 
links bald in einer folchen Menge, daß wir das Boot I 
kaum durcharbeiten Eonnten: aber die fchöne Quelle || 
der Cyane Eonnte ich nicht erreichen. Es war zu | 
fpätz wir mußten fürchten verſchloſſen zu werden || 
und Eehrten zuruͤck. Das ärgerte mich etwas; ih II 
hätte früher fahren müffen. Das Waffer ging hoch 
und wir kamen noch eben wieder zum Schluffe "an. 
Hier am Hafen wollten einige Köche der hiefigen 
Schmeder mir durchaus meine Beute abhandeln und 
boten gewaltig viel, für meine Aale, machten au 
Anftalt ſich derfelben proviforifch zu bemächtigen, || 
als ob das fo Regel wäre: ich hielt aber den Bang | 
feft und fagte beftimmt, ich wollte — in Syrakns 
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fie weder dem Bifchof, noch dem Statthalter, noch 
dem König felbft geben, wenn er fie nicht durch Gre— 
nadire nehmen ließe. Die Leute beguckten mich und 
ließen mich abziehen. Ueber das Papier felbft und 
des Landolina Art es zuzubereiten have ich nichts 
hinzuzufügen: ob ic) gleich glaube in den bisherigen 
Beichreibungen der Pflanze, zwar keine Unrichtige 
keiten, aber doch einige Unvollftändigkeit entdeckt zu 
haben. Die Sache ift indeffen zu unwichtig. Unſer 
fchlechteftes Lumpenpapier ift immer noch beſſer, als 
das befte Papier, das ich von der Pflanze vom Nil 
und aus Gicilien - gefehen habe. Wir Eonnen nun 
das Sumpfgewächs und den Kommentar des Plinius 
darüber entbehren; es hat nur noch das Intereſſe 
des Alterthums. 

Eine drollige Anekdote darf.i Dir noch mit: 
theilen, welche die gelehrten Späher und Seher be= 
trifft, und die mir der beften einer unter ihnen, 
Landolina felbft, mit vieler Jovialitaͤt erzählte, als 
wir nad) einem Spaziergange in dem alten griechi: 
fchen Theater faßen und ausruhten. Landolina machte 
mit einer fremden Gefellfchaft, von welcher er einen 
unferer. Landsleute, ich glaube den Baron von Dil: 
desheim, nannte, eine ähnliche Wanderung. Hier 
entftand nun ein Zwiſt über eine Vertiefung in dem 
Felfen, die ein Jeder nad) feiner Weife interpretirte. 
Einige hielten fie für das Grab eines Kindes irgend 
einer alten vornehmen Bamilie, und brachten ‚Be: 
weife, die vielleicht eben fo problematifch waren, wie 
die Sache, welche fie beweifen follten. Man ſprach und 
ftritt her und hin. Das bemerkte ein alter Bauer 
nicht weit davon, daß man über diefes Loch ſprach. 
Er Fam näher und erkundigte fich und hörte, wovon 
die Rede war. „Das Eann ich Ihnen leicht erklä- 
ven,“ hob er anz „vor ungefähr zwanzig Jahren 
habe ich es felbft gehauen, um meine Schweine daraus 
zu füttern: da ich num feit mehrern Sahren Eeine 
Schweine mehr habe, füttere ich Feine mehr daraus.’ 
Die Archäologen achten über die bündige Erklärung, 
ohne welche fie unftreitig noch lange fehr- gelehrt 
darüber gefprochen und vielleicht fogar gefchrieben 
hätten. „So geht es ung wohl noch manchmal,“ 
ſetzte Landolina fehr launig hinzu. 

Die hieſigen Katakomben unterſcheiden ſich weſent⸗ 
lich von denen zu Neapel. Was beide urſpruͤnglich 
geweſen ſeyn moͤgen, iſt wohl ſchwerlich zu beſtim— 
men; aber daß beide in der Folge zu Begraͤbniß— 
plägen gedient haben, ift ausgemadjt. Von den fy: 
rakufifchen Liege fich vielleicht aus dem Bau mehr 
- behaupten, daß fie urfprünglicy dazu gehauen wur: 
den. Der große Unterfchied der neapolitanifchen 
und fyrafufifchen befteht darin, daß in den neapoli: 
taniſchen die Leichenbehälter von dem Boden auf: 
wärts, und hier in die Tiefe der Wand hineingear: 
beitet find. Dort find unten die größern und dann 
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an der Wand herauf die kleinern Behaͤlter; hier 
ſind vorn die groͤßern und dann weiter in die Fel— 
ſenwand hinein die kleinern: ſo daß in Neapel das 
Dreieck der Lage an der Seite aufwaͤrts, in Sy— 
rakus mit der Spitze einwaͤrts niedergelegt zu 
denken iſt. Beſchreibung iſt ſchwer und Zeichnung 
macht noch mehr Umſtaͤnde; ich weiß nicht, ob ich 
Dir deutlich geworden bin. Ein avtoptiſcher An— 
blict giebt es in einem Moment. In Neapel Tagen 
die Kadaver in Eleineren Nifchen an der Wand hin: 
auf, unten die größeren und aufwärts immer Flei- 
nere; in Syrakus in den Felſen hinein, vorn größere 
und hinterwärts immer Eleinere. Hier habe ich den 
einzigen vernünftigen Moͤnch als Mönch in meinem 
Leben gefehen. Wo man fonft auch noch zumeilen 
gute und vernünftige trifft, find fie es wenigſtens 
nicht als Mönche. Der Eingang in die Grüfte ift 
hier eine alte Kirche des heiligen Sohannes, wo nur 
noch felten Gottesdienft gehalten wird. Diefer Mönd) 
iſt der einzige Bewohner der Kirche und der Kata: 
Eomben, Glödner und Sakriſtan, und Abt und Kell: 
ner und Laienbruder zugleich. Das erftemal, als wir 
famen, war er nicht zu Haufe, fondern in der Stadt 
nach Lebensmitteln. Als wir umkehrten, begegneten 
wir ihm in den Feigengärten, und gingen wieder 
mit ihm zuruͤck nach Sankt Johannis. Er madıte 
für einen Religiofen einen etwas fonderbaren genia= 


liſchen Aufzug. Seine Efelin hatte gefest, und doc) 


hatte er fie nöthig, um feine Viktualien aus der 
Stadt zu holen; er nahm fie alfo mit dem jun- 
gen Efel von dreiundzwanzig Stunden zufammen. 
Der Eleine Novize des Lebens Eonnte natürlich 
die große Zour nicht aushalten. ° Der Mönd 
mit feinem langen Zalar nahm feinen Zoͤg— 
ing auf die Schultern und ging voran, und die 


‚Mutter folgte in angeborner Sanftmuth und Ge: 


duld mit den Körben. So fanden wir den Gottes: 
mann. Er ift übrigens ein ehrlicher Schufter aus 
Syrakus, der drei Söhne erzogen und zur Armee 
und auf die See gefchickt hat. Nach dem Tode fei- 
ner Frau, da feine abnehmenden Augen dem Ort 
und dem Draht nicht mehr recht gebieten wollten, 
hat ihn der Bifchof hierher geſetzt; vielleicht das 
Gefcheidtefte, was feit langer Zeit .ein Bifchof von 
Syrafus gethan hat! Die Krypte der Kirche, wo 
noch Gottesdienft gehalten wird, ift auch fchon tief 
und fchauerlich genug. Von den Gemälden in ben 
verfchiedenen Abtheilungen der Katakomben läßt ſich 
wohl nicht viel ſagen; denn fie find meiftens neu. 
Aus einer griechifchen Infchrift habe ich auch, nichts 
machen Eönnen: das ift indeffen fein Beweis, daß es 
Andere nicht beffer verftehen.. Die Leute fabeln hier, 
daß diefe Katakomben bis nad) Gatanien gehens 
vermuthlich weil: man ehemals dort aud) Katakom— 
ben gefunden haben mag. Das ift eben fo, als 
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wenn zuweilen der Führer der Baumannshöhle ver: 
fichert, daß fie ſich bis nach Goßlar erftrede. 


Der Sommer muß bier zuweilen ſchon fürch- 


terlich ſeyn; denn Landolina erzählte mir von einem 
gewiſſen Südweftwinde, den man il ponente nennt, 
- welcher zuweilen in einem Nachmittage durch feinen 
Hauch alle Pflanzen im eigentlichen Sinne ver: 
brenne, die Bäume entlaube und den Wein ver: 


derbe. Der Sirocco foll ein Eühlendes Lüftchen gegen 


diefen feyn: man finde nachher in einem folchen 
Grade alles verdorret, daß man es fogleich zu 


Aſche reiben Eönne. Zum Gluͤck fei er nur fehr 


felten. Auch der Hagel, der hier zuweilen falle, 
fei fo groß und fcharf, daß er die Stengel ber 
Pflanzen und die Aeſte der Bäume nicht zerknicke, 
fondern zerſchneide. Diefes feien die zwei gefähr: 
lichſten Landplagen in dem füdlichen Sicilien. Die 
Winter find gewöhnlich von Eeiner Bedeutung; nur 
der. vergangene ift etwas hart gemwefen, und man 
hat feit zehn Jahren wieder den erften Schnee, 
aber auch nur auf einige Stunden, in Syrakus 
gejehen. Ein folder Tag ift dann ein Zeit, be 
fonders für die Jugend, welcher fo etwas eine fehr 
große Erfheinung ift. Sonft ſieht man den Schnee 
nur auf den Gipfeln ferner Berge. 

Syrakus kommt immer mehr und mehr in Ver: 
fall: die Regierung fcheint fi) durchaus um nichts 
zu befümmern. Nur zuweilen fchict fie ihre Steuer: 
veoiforen, um die Abgaben mit Strenge einzutrei— 
ben. Es war mir eine fehr melancholiſche Bier: 
telftunde, als ich mit Landolina oben auf der Fel⸗ 
ſenſpitze von Euryalus ſaß, der wuͤrdige patriotiſch 
eifernde Mann uͤber das große traurige Feld ſeiner 
Vaterſtadt hinblickte, das kaum noch Truͤmmer war, 
und ſagte: „Das waren wir!“ und mit einem 
Blick hinunter auf das kleine Haͤufchen Haͤuſer: 
„Das ſind wir!“ Ich habe waͤhrend der vier Tage 
Umgang mit ihm, in ihm einen der reinſten und 
liebenswuͤrdigſten Charaktere gefunden, und er ſprach 
mit ſchoͤnem Enthuſiasmus von ſeinen nordiſchen 
Freunden Muͤnter und Barthels und einigen an— 
dern, die ihn beſucht hatten, und von Heyne, den 
er noch nicht geſehen hatte. Syrakus allein hatte 
ehemals mehr Einwohner, als jest die ganze Inſel. 
Nur der dritte Theil der Inſel ift bebaut, und 
diefes ziemlich fehlecht. Das habe ich auf meinen 
Zügen gefunden, und Eingeborne, die zugleich Ken: 
ner find, beftätigen es durchaus. Ehemals fchickte 
man bei der großen Bevölkerung Korn nach Rom, 
und die Infel wurde für ein Magazin der Haupt: 
ftadt der Welt gehalten. Neulich ift man gend: 
thigt gewefen, Getreide aus der Levante Eommen 
zu laffen, damit die wenigen aͤrmlichen füblichen 
Küftenbewohner nicht Hunger litten. Kann man 

x eine beſſere Philippifa auf die Regierung und den 
er 
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Minifter in Neapel fchreiben? Man giebt der phy— 
ſiſchen Verfchlimmerung des Landes durch die Erb- 
revolutionen viele Schuld: aber die Berge find noch 
alle fruchtbar bis faft an die Spisen. Wenn man 
die Gipfel der Kiefen, des Eryr, des Taurus und 
einige Felfenpartien ausnimmt, koͤnnte von allen 
gewonnen werden, wenn man Arbeit daran wagen 
wollte. Die Sumarren, diefe verfchrieenen Gegen: 
den, geben reichlich, wenn man fleißig ift. Sici— 
lien ift ein Land des Fleißes, der Arbeit und der 
Ausdauer. Man will aber jegt nur da bauen, wo 
man faft nicht nöthig hat zu arbeiten. Es find 
freilich wenig große Striche hier, die fo fchwelge: 
tifch fruchtbar wären, wie das Kampanerthal: aber 
es Eönnte viel fchönes Paradies gefchaffen werden. 

Der Hafen ift faft leer, und ift vielleicht einer 
der fchönjten auf dem Erdboden. Wenn man ein 
Fort auf Plemnyrium und eines auf Ortygia hat, 
jo kann Eeine Felucke heraus und hinein. Sest 
kreuzen die Korfaren bis vor die Kanonen. 
im vorigen Kriege die Frangofen Miene machten 
fi) der Inſel zu bemächtigen, war hier fchon 
alles entſchloſſen, fich recht tapfer zu ergeben. Man 
erzählte mir eine Anekdote, die mir unglaublic) 
vorkam; aber fie wurde verfchieden im Publitum 
bier und da wiederholt. Der Gouverneur, um ja 
durchaus außer Stande zu feyn, fchnell zu han: 
dein, laͤßt alle Kaliber der Kugeln durch ein: 
ander werfen und die Munition in Unordnung. brin- 
gen. Die Franzoſen nahmen ihren Weg nad) Aegyp— 
ten und es war weder Gefecht noch Ergeben nö: 
thig; die Excellenz zog fich durch ein fanftes feli- 
ges Ende aus allem Verdruß. Hätten die Fran: 
zofen ihren Vortheil beffer verflanden, anftatt an 
den Nil zu gehen vorher. die Infel anzugreifen ; 
mit zehntaufend Mann hätten fie diefelbe mit ihrer 
gewöhnlichen Energie genommen und mit gehöriger 
Klugheit behauptet. Freilich wären dazu andere 
Maaßregeln nöthig gewefen, als ihre Generale und 
Kommiffäre zur Schande der Nation und ihrer 
Sache hier und da ergriffen haben. Sicilien wäre 
auch in einem öftlichen Kriege ein ganz anderer 
Zwifchenpunft als Malta; das zeigt die ganze 
Geſchichte und ſchon ein einziger Blick auf die 
Snfel. — Es kommen jest felten Schiffe aus Sy— 
rakus. Bloß im vorigen Kriege war es ein Zus 
fluchtsort gegen die Stürme: und dabei hat bie 
Stadt wenigftens etwas gewonnen. est nach dem 
Frieden vermindert fi) die Anzahl der Ankommen— 
den beftändig wieder. 


Noch etwas Kiterarifches muß ic) Dir doch aus | 


dem füdlichen Sicilien melden, damit Du nidt 
glaubeft, ich fei ganz und gar unter die Analpha: 


beten getreten. Landolina läßt jest in Florenz eine || 
Abhandlung druden, in welcher er beweiſ't, daß F 
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der heutige berühmte Syrafufer Muskatenwein der 
oivog moAArog oder moArog der Alten fei. Die klaſ— 
ſiſchen Hauptftellen darüber find, glaube ich, die 
Bärten des Alcinous im Homer, und Hefiodus in 
feinen Tagewerken im fechshundert und zehnten Vers. 
Sm Homer heißt es, daß an den Weinftöcden reife 
Trauben und grünende Blüthen zugleic) gewefen 
feien, worüber ſich unfere Ausleger zuweilen quäs 
len, fagte Landolina. Cie dürften nur die Sache 
wörtlich nehmen und zu uns nad) Syrakus kom— 
men, fo Eönnten Sie ſich bei der erften Ernte des 
Musktatenweins zu Anfang des Suly leicht über: 
zeugen. Aber 'nur die Musfatentraube hat diefe 
Eigenfchaft des Drangenbaums, daß fie reife und 
unreife Früchte und Blüthen zu gleicher Zeit zeigt. 
Landolina behauptet, diefe Traube fei zunachft aus 
Zarent nad) Syrafus gefommen; das mag er be: 
weifen. Diefes alles wird Dir, als einem wein- 
gelehrten Manne, weit wichtiger feyn, als mir Abac: 
chevten. Er hat mir manche nicht unangenehme 
philologifche Bemerkung über manche griechifche Stelle 
gemacht, für die ihm fein Freund Heyne in Göt: 
tingen Dank wiffen wird, dem er fie wahrfcheintich 
auch alle mitgetheilt hat. An der Arethufe Fann 
man freilich mandes etwas beffer fehen, als an 
der Leine. Uebrigens fagte er not dag Homer, 
der, nad) der Genauigkeit feiner Befchreibung zu 
urtheilen, durchaus in ©icilien gewefen feyn müffe, 
vielleicht nicht fonderlich hier aufgenommen worden 
fei, weil er bei jeder Gelegenheit einen etwas bös- 
artigen Tik gegen die Infel aͤußere. 


Catanien. 


Du ſiehſt, ich bin nun auf der Ruͤckkehr zu Dir. 
Syrakus, oder vielleicht ſchon Agrigent, war das 
ſuͤdlichſte Ende meines Weges. Vor einigen Tagen 
ritt ic) zu Mauleſel wieder mit einem ziemlich Elei: 
nen Führer hierher. Man kann die Reife in einem 
Sommertage fehr bequem machen; und wenn man 
recht gut beritten ift, vecht früh aufbricht und ſich 
nicht fehr viel umfieht, Kann man wohl. Augufta 
noch mitnehmen Die Maulefel machen einen bar: 
barifch ftarken Schritt, und das Pungete, :Don Juan, 
pungete! wurde aud nicht gefpart. Es war ein 
herrlicher warmer NRegenmorgen, als ic) Syrafus 
verließ; der Simmel hellte fi auf, als ich aus 
der Feftung war, und die Nachtigallen fangen wett: 
eifernd in den Feigengärten und Mandelbäumen fo 


ſchoͤn, wie ich ihnen in Sicilien gar nicht zuge: 
I traut hätte, da fie ſich noch nicht fonderlich hatten 
| hören laffen. 
| vorbei und durch einen Strich der fchönen, herrli— 
; lichen Gegend von Augufta. Aber vor derfelben 


Ich ging wieder vor der Feigenquelle 
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und nach derfelben war es wüfte, ununterbrochen 
wüfte, bis dieffeits der Berge an die Ufer des 
©imäthus. In einem Wirthshaufe am Fuße der 
Berge, ungefähr noch zehn Millien von Gatanien, 
wo ic) efjen wollte, und wenigftens Maccaroni fuch 
te, gab der Wirth fEoptifch zur Antwort: „in Cata— 
nien find Maccaroniz bier ift nichts.” Der Menſch 
hatte die trogige, murrjinnige Phyfiognomie der ge: 
drückten Armuth und des Mangels, der nicht feine 
Schuld war, und gewann nicht eher eine etwas 
freundliche Miene, als bis ich feinen Kindern von 
meinem fchönen Brote aus Syrakus gab; dann holte 
er mir mein Lieblingsgericht, getrocknete Oliven. In 
der Gegend des Eimäthus wat das Waffer ziemlich) 
groß, das man auf die Felder umher auf den Reis 
leitete. Mein Maulefel, den ich nordifcher Reiter 
wohl nicht recht gefchickt lenken mochte, fiel in eine 
moraftige Lache des Fluffes, und befam meine halbe 
Perfonalität unter fih. Mein linker Fuß, der we- 
gen einer alten Kontufion nicht viel vertragen kann, 
wurde gequetfcht und etwas verrenft und ich Fam 
lahm hier an. Sehr leicht hätte ich eines fehr un— 
idyllifchen fchmusigen Zodes in dem Echlamme des 
Simäthus fterben können: doch zürne ich deßwegen 
dem Fluffe nicht; denn er ift doc der einzige Fluß, 
der diefen Namen auf der Infel verdient, und durch— 
aus der größte; wenn gleich einige den Salzfluß bei 
Alicata, oder gar den Himera bei Termini größer 
machen. 
3ierde und der Gegen des Thales Enna, und die an— 
dern find nur Waldftröme, die fi) freilich zuweilen 
mit vieler Gewalt von den Gebirgen herabmwälzen 
mögen, wie ic Schon felbft die Erfahrung gemacht 
habe. Das dauert aber gewöhnlich nur einige Tage; 
dann Fann man wieder zu Fuß durch ihre Betten 
gehen. Nicht weit dieffeit des Simäthus, über den 
hier eine ziemlich gute Fähre geht, führte mich mein 
unkundiger Efeltreiber tief in Büfche und Moräfte 
hinein, daß weder ich, noch er, noch der Efel weiter 
wußten. Mein Schmutz und mein Schmerz am Fuße 
hatten mich etwas grämlich gemacht, fo daß ich im 
Aerger dem Jungen mit der NRuthe einige Schläge 
über das Kollet gab. Darüber fing er an jämmer: 
lic) zu ſchreien; wir erholten uns beide, und er 
fagte mir fodann mit vieler Efeltreiberweisheit, dag 
fei ſehr unklug von mir gewefen, daß ich fo wenig 
Geduld gehabt habe; ich habe zwar von ihm nichts 
zu fürchten, weil er ehrlich ſei; aber ich fei doch 
immer in feiner Gewalt. Avis dem Lefer! der Zunge 
hatte Recht, und ich fchämte mich meiner Weberei: 
(ung; wir verfühnten uns, und ritten philofophifc 
weiter. Die fernere Nachbarfchaft von Gatanien ift, 
für Catanien, fchleht genug bebaut, die ganze Ge: 
gend des Eimäthus Eönnte und follte beffer bearbei: 
tet feyn. Im der Nähe der Stadt fängt die Kultur 
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Der Simaͤthus iſt ein eigentlicher Fluß, die 
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Sch ließ an dem Stadtthore den Sun: 
‚gen mit der Bezahlung laufen, und fpazirte, oder 

hinkte vielmehr, etwas gefäubert, die Straße "hinab, 
wendete mich an die erfte Phnfiognomie, die mir ge: 
fiel, und die mich auch in dem Elephanten fehr gut 


ſchoͤner an. 


unterbrachte. Für den befchädigten Fuß gab mir ein 
Arzt bei dem Profeffor Gambino Muskatennuföl, 
und es ward fogleich beffer, und jegt marfchire ich 
ı Schon wieder ziemlich fell. Das habe ich auch nö: 
thig; denn ich will auf den Aetna, wo fich mancher 
fchon den Fuß vertreten hat. 

Eben ſtehe ich von einer Acht klaſſiſchen Mahlzeit 
auf, mein Freund, und ich glaube faft, e8 wäre bie 
befte in meinem Leben gewefen, wenn nur. einige 
Freunde, wie Du, aus dem Baterlande mit mir ge: 
wefen wären. Aber mein Zifchgefelle war ein hiefi: 
ger Geiftlicher, eben die Phyfiognomie, die ich auf 
der Straße zum Führer befam. Der Mann ift in: 
deſſen für einen ſiciliſchen Theologen vernünftig ge: 
nug, und hat mir eben, ich weiß nicht wie, Elaf- 
fifch bewiefen, daß Catanien das Vaterland der Flöhe 
fei. Meine Mahlzeit, Freund, war ganz vom Aetna, 
bis auf die Fiſche, welche aus der See an feinem 
Tuße waren. Die Drangen, der Wein, die Kafta- 
nien, die Feigen und die Feigenfchnepfen, alles ift 
nom Fuße und von der Seite des Berges. Ich ‚bin 
Willens, ihn auf alle Weife zu genießen; deßwegen 
bin ich hergefommenz; und wohl nicht abfichtlich, 
um das Unmefen der Regierung und der Möncherei 
zu fehen. In Catanien ift es wohl von gang ©i: 


am hellften und vernünftigften; das hat Biskaris 
und einige feiner Freunde gemacht, durch welche 
etwas griechifcher Geift wieder aufgelebt iſt. Es 
ift bier fogar eine Art von Wohlftand und Flor, 
der den fchlechten Einrichtungen in der Infel Hohn 
fpricht. Hier würde ich Leben, wenn ich mich nicht 
bei den Kamaldulenfern in Neapel einfiedelte. Hier 
fängt man wenigftens an, das Unglüd des Vater: 
landes, die Unordnungen und Malverfationen aller 
Art, die fchrediichen Wirkungen der Unterdrüdung 
und des dummen Aberglaubens recht lebhaft zu fuͤh— 
len. Die Mönche haben den dritten Theil der Güter 
in den Händen; und wenn ihre Maft das einzige 
Uebel wäre, das fie dem Staate verurfachen, fo 
Eönnte der gräßliche Druckfehler des Menfchenver: 
ftandes doc) vielleicht noch Verzeihung finden. Aber 
— mein Gott, wer wird ein Wort über die Mön- 
che verlieren! Bonaparte wird fich zu feiner Zeit 
ihrer fchon wieder chen fo thätig annehmen, wie 
der Uebrigen, da fie mit ihnen zu feinem Syſteme 
gehören. Es entfuhr mir aus Eosmopolitifchem In: 
grimm bier in einer Gefellfchaft, daß ich etwas 
| unfein fagte: „Les moines avec leur cortege sont 
% les morpions de P’humanite.““ Die Sentenz wurde 


EEE Zu Ei. 


cilien und vielleicht von ganz Stalien noch vielleicht 


mit lautem Beifall aufgenommen, und auf manchen 
vorübergehenden Kuttenträger angewendet. 
greifjt, daß man fchon ziemlich liberal feyn muß, 
um fo etwas nur zu vertragen: freilich verträgt 
man es nicht überall; aber die Stimmung ift doc) 
jehr lebendig gegen das Ungeziefer des Staats. Die 
Franzoſen haben in der ganzen Infel Feine geringe 
Parteis und diefe nimmt es Bonaparte fehr übel, 
daß er nah Aegypten ging, und nicht vorher Fam 
und fie nahm, weldes nach ihrer Meinung etwas 
Leichtes gewefen wäre. Muth, Klugheit, allgemeine 
Gerechtigkeit und Humanität, von welchen Eigen: 
haften er wenigftens die erfte Hälfte hefist, hätten 
mit zehen taufend Mann die Sache gemacht: und 
es ift Leicht zu berechnen, was Gicilien für den 
Krieg gewefen ware; wenn es auch jegt nicht mehr 
fo wichtig ift, als in den karthagiſchen Kriegen, oder 
unter den Normännern. Alle vernünftige Inſulaner 
find völlig überzeugt, daß fie bei dem nächften Kriege, 
an dem Neapel nur entfernt Antheil nimmt, die 
Beute der Engländer, oder Franzoſen feyn werden; 


und ich gab ihnen mit voller Ueberlegung den Troſt, 


daß fie fih im Ganzen auf Eeinen Fall verfchlim: 


mern koͤnnten, fo fehr auch einzelne Städte leiden 


möchten. Sie fchienen das leicht zu begreifen, und 
fi) alfo nichtegu fürchten. 
Es würde "zu weitläuftig werden, wenn ich ans 


Du bes. 


fangen wollte, Dir nur etwas fyftematifch über || 


Literatur und Antiquitäten zu fchreiben. Andere 
haben das beffer vor mir gethan, als ich es Eönnte, 
Es hat fi) wefentlich nichts geändert. Der thaͤ— 
tige Geift der alten Biskaris fcheint nicht ganz auf 
feinen Nachfolger übergegangen zu feyn: obgleich 
auch diefer noch immer die nämliche Humanität zeigt. 


Das Kabinet ift wohl nicht gang in der beften | 


Ordnung. Was mic) im Antikenfaale vorzüglich bez 


Ihäftigt hat, waren einige ſehr fchöne griechiſche 
und römifche Köpfe, ein Zorfo faft von der naͤm⸗ 
lichen Geftalt, wie der jesige Parifer, und den Eis | 
nige dieſem faft gleich fchägen, und eine Büfte der || 


Geres, die befte, die ich gefehen habe. Es find 


mehrere Statuen der Venus da; aber Eeine ein⸗ 
Unter den Eleinen 


zige, die mir gefallen hätte. 
Bronzen zeichneten ſich für mich aus, ein. Atlas, 


ber Himmelsträger, ein Mars, ein Merkur und ein 
Es find auch noch einige andere von || 


Herkules. 
vortrefflicher Arbeit. Die Lampenfammlung ift ſehr 
beträchtlich, vorzüglich die Matrimoniallampen, unter 


denen viele ſehr niedliche, Leichtfertige, aphrodififche 
Myfterien find, «die dem Charakter nach) aus den 


Zeiten der römifchen Kaifer zu feyn fcheinen. Manz 


ches gehört wohl auf Feine Weife in eine ſolche 


Sammlung; vorzüglich nicht die Gewehre, welche 
wenig Intereſſe für Künftler und Kenner haben? 


einzelne Anekdoten müßten. denn die Stüde merk— 
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würdig machen. Vorzüglich ſchoͤn ift noch eine laͤng⸗ 
liche Vaſe, wo Ulyß und Diomed die Pferde deg 
Rheſus bringen. 
Das Uebrige findet man beffer und georbneter 
bei dem Ritter Giveni, deffen Fach ausſchließlich 
die Naturgefhichte ift, und vorzüglich die Natur: 
geſchichte Siciliens. Man findet bei ihm alle vul: 
kaniſche Produkte des Aetna, des Veſuv und der 
liparifchen Infeln, und es ift ein Vergnügen, die 
Refultate eines anhaltenden Fleißes hier zufammen 
zu ſehen. Hier find alle ficitifchen Steine, von be: 
nen die Marmorarten vorzüglich ſchoͤn find. _ Bei 
Landolina und Bisfaris und Gioeni find Tiſche, 
die aus allen ficilifchen Marmorarten "gearbeitet 
find. Das Fach der Mufcheln findet man wohl 
felten fo fchön und fo reich, als bei dem Lesten. 
Was mich befonders aufhielt, waren die verfchie: 
denen niedlichen Sorten von Bernftein, alle aus 
Sicilien, die ich hier nicht gefucht hätte. Sch wußte 
wohl, daß man in Gicilien Bernftein findet, aber 
ich wußte nicht, daß er fo ſchoͤn und groß ange: 
troffen wird: und ich habe aus der Oſtſee Eeine fo 
Ihöne Farben und Cchattirungen davon gefehen. 
Die Arbeiten waren fehr niedlic) und geſchmackvoll. 
| Sn der neuern Chemie und Phyſik muß man in: 
| deffen nicht fehr gewiffenhaft mit fortgehen: denn 
es wurde zufällig von der Platina gefprochen, die 
Geſellſchaft war nicht gang Elein und nicht gang 
‚gewöhnlich, und man geftand fogar Deinem idioti: 
hen Freunde eine Stimme über die fpecififche Schwe: 
re des Metalles zu. Endlich mußte unfer Lands— 
mann Bergmann den Zwiſt entfcheiden, und ich war 
wirklich feinem Ausfpruche am nächften gekommen. 
Der Ritter und fein Bruder find Männer von vie: 
lee Humanität und unermüdetem Eifer für die 
Wiſſenſchaft. 

Sch hatte das Vergnügen in dem Univerſitaͤts— 
gebäude einer theologifhen Doktorkreation beizu: 
wohnen. Der Saal ift groß und fchön und hell. 
Rund herum find einige große Männer des Alter: 
thums nicht übel abgemalt, von denen Einige Ga: 
tanier waren, naͤmlich Charondas und Steſichorus; 
auch Gicero hatte für feinen Eifer für bie Snfel 
die Ehre hier zu feynz; fodann der Spyrafufier Ar: 
chimed und einige andere Sicilier. Theokrit war 
den frommen Leuten vermuthlich zu frivol; er war 
nicht bier. Der Gandidat war ein Dominikaner, 
und machte in ziemlich gutem Latein die Kobrede 
der Stadt und der Akademie Gatanien. Der Pro: 
motor hielt fodann der Theologie eine Lobrede, die 
ſehr möndifch war, und die ich ihm bloß der gu: 
ten Sprache wegen nur in Sicilien noch verzeihe. 
Nun, dachte ich, wird die Disputation angehen ; 
und vielleicht vergönnt man fogar, da die Verfamm: 
lung nicht zahlreich und ich von einem hiefigen Pro: 


nah Syrafus. 
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feffor eingeführt war, mir Hyperboreer auch ein 
Wörtchen zu fprechen. Aber das war ſchon alles 
inter privatos parietes mit dem Examen abgemad)t: 
man gab dem Kandidaten den Hut, die Trompeter 
bliefen, und wir gingen fort. Die Univerfitätsbi: 
bliothek ift nicht zahlreich, aber gut gewählt und 
geordnet, und der Bibliothekar ift ein freundlicher, 
verftändiger Mann. Er zeigte mir eine erfte Aug: 
gabe vom Horaz, die mit den Epifteln anfing, 
und die, wie er mir fagte, Fabricius fehr gelobt 
habe. 

Sn den antiten Bädern unter der Kathedrale, 
durch welche eine Ader des Amenanus geleitet ift, 
die noch fließt, war die Luft fo übel, daß der 
Profeffor Gambino es nur einige Minuten aus: 
"halten Eonnte. Meine Bruft war etwas ftärfer; 
aber ich machte doch, daß ich wieder herauskam. 
Sie werden felten befucht. Auch in den dreifachen 
Korridoren des Theaters etwas weiter hinauf Eroch 
ich eine Viertelftunde herum: von bier hat der 
Prinz Biskaris feine beften Schäge gezogen. Auch 
bier ift ein Aquaedukt des Amenanus, aber fehr 
verfhüttet. Nicht weit davon ift ein altes Odeum, 
das jest zu Privatwohnungen verbauet if. Die 
Kommiffion der Alterthümer hat aber nun die 
Oberaufjicht; und Fein Eigenthümer darf ohne ihre 
Erlaubniß einen Stein regen. 

Das Kloſter und die Kirche der reichen Bene: 
diktiner find fo gut, als man eine fchlechte Sache 
machen kann. Die Kirche gilt für die größte in 
ganz Eicilien und ift noch nicht ausgebauet; an 
der Façade fehlt noch viel. Sie mag deffen unge: 
achtet wohl die fchönfte feyn. Die Gemälde in 
derfelben find nicht ohne Werth, und die Stuͤcke 
eines Eingebornen,, des Morealefe, werden billig 
gefhägt. Am meiften thut man fich auf‘ die Orgel 
zu gute, die vor ungefähr zwanzig Sahren von 
Don Donato del Piano gebauet worden if. Er 
hat auch eine in Sankt Martin bei Palermo ge: 
bauet; aber diefe bier foll, wie die Gatanier bes: 
haupten, weit vorzüglicher feyn. Man hatte die 
wirklich ausgezeichnete Humanität, fie für einige 
Freunde nad) dem Gottesdienfte noch lange fpielen 
zu laffen; und ich glaube felbft in Rom Feine 
beffere gehört zu haben.” Schwerlich findet man 
eine größere Stärke, Reinheit und Verſchiedenheit. 
Einige Eleine Spielwerke für die Mönche find 
freilich dabei, die durchaus alle Snftrumente in 
einem einzigen haben wollen: aber das Eco ift 
wirklich ein Meifterftäc; ich habe es noch in kei— 
ner Mufit fo magifch gehört. Die Abenddämme: 
rung in der großen, fchönen Kirche, und dann die 
feierlich fchaurige Beleuchtung wirkten mit. Die 
Bibliothek und dag Kabinet der Benediktiner find 
anſehnlich genug, und Könnten bei den Einkünften 
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des Klofters noch weit beffer foyn. Im Mufeum 
finden fich einige huͤbſche Stüde von Guido Neni 
und, wie man behauptet, von Raphael. Mehrere 
griechiſche Snfchriften find an den Wänden umher. 
Eine auf einer Marmortafel ift fo gelehrt, daß fie, 
wie man fagte, auch die gelchrteften Antiquare in 
Stalien nicht haben erklären koͤnnen: auch Visconti 
nicht... Sch hatte nicht Zeitz und was wollte id) 
Rekrut nach diefem afhletifchen Triarier? Doch Fam 
es mir vor, als ob fie in einem Tpäteren griechi— 
fchen Stile das Märterthum der heiligen Agatha 
enthielte. Wenn Du nad) Gatanien zu den Be: 
nediftinern kommſt, magſt Du Dein Heil verfu: 
chen. In der Bibliothek bewirthete man mid), 
als einen Leipziger, aus Höflichkeit mit den Actis 
eruditorum, die in einer Klofterbibliothek in Ga: 
tanien auch wirklich eine Seltenheit ſeyn mögen. 
Die Byzantiner waren alle mit Caute in Verwah— 
vung gefegt, und werden nicht jedem gegeben. Als 
einen fehr großen feltenen Schatz zeigte man mir 
eine außerordentlich ſchoͤn gefchriebene Bulgata. Ich 
Yas etwas darin, und verfchüttete die gute Mei: 
nung der Herren faft Yang durch die voreilige 
Bemerkung, e8 wäre Schade, daß der Kopift gar 
kein Gricchifch verftanden hätte. Man fah mich 
an: ich war alfo genöthigt zu zeigen, daß cr aus 
diefer Unwiffenheit vieles idiotiſch und falſch ge: 
fchrieben habe. Die guten Leute waren- verlegen 
und Yegten ihr Heiligthum wieder an feinen Ort, 
und ihre Mienen fagten, daß folde Schäge nicht 
für Profane wären. Der Pater Cecretär, ein 
feiner, gebildeter Mann, der in feinem Zimmer ein 
herrliches Inſtrument hatte, gab mir-einen Brief an 
ihren Bruder oben am Berge im Namen des Abts, 
da er hörte, daß ich auf den Berg wollte. Er 
fchüttelte indeffen zweifelhaft den Kopf und er: 
zählte mir fchredtiche Dinge von der Kälte in der 
obern Region des Niefen: es würde unmöglic) 
feyn, meinte er, fchon jest in der frühen Sahres: 


' zeit noch zu Anfange des Aprils hinaufzukommen. 


Er erzählte mir dabei von einigen Weftphalen, 


die es noch bei der nämlichen Sahreszeit gewagt 


hätten, aber kaum zur Hälfte gekommen wären 
und doc Nafen und Ohren erfroren hätten. Ich 
ließ mich aber nicht niederfchlagen; denn ich wäre 
ja nicht werth gewefen, nordamerifanifchen und 
ruſſiſchen Winter erlebt zu haben. 


Das Klofter hat achtzigtaufend Scudi Ein: 
Eimfte, und ſteht in Kredit, daß es damit viel 
Gutes thut. Das heißt aber wohl weiter nichts, 
als funfzig Faulenzer ernähren hundert Bettler; 
dadurd) werden beide dem Staate unnüg und ver: 
derblih. So jemand nicht will arbeiten, der foll 
auch nicht effen, ſagt unfer alter Sirachz und. ich 
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on — — BER 
vafus. 
finde den Ausfprudy gang vernünftig, auch wenn 


er mir felbft das Zodesurtheil ſchriebe. 

Eine fchöne Promenade ift der Garten diefes 
nämlichen Klofters, der hinter den Gebäuden auf 
lauter Lava angelegt ift, und wo man links und 
rechts und geradeaus die ſchoͤnſte Ausficht auf den 
Berg und dag Meer und die bebaute Ebene hat. 
Die Lavafelder geben dem Garten das Anfehen 
einer ‚großen, mächtigen Zauberei. Gleich neben 
diefem Garten, neben dem Kloftergebäude nach der 
Stadt zu, hat ein Kanonikus einen Eleinen bota= 
nifchen Garten, wo er ſchon die Papierftaude von 
Syrakus als eine Seltenheit hält. Noch angeneh: 
mer ift der Gang in die Gärten des Prinzen 
Bisfaris in der nämlichen Gegend. Als er ihn 
anfegfe, hielt man es für eine Spielerei; aber er 
hat gezeigt, was Fleiß mit Anhaltfamkeit und et: 
was Aufwand thun Tann. Er hat die Lava ge: 
zwungen; bie Pflanzung gruͤnt und bluͤht mit 
Wein und Feigen und Orangen und den fchönften 
Blumen aller Art. Der Gärtner brachte mir die 
gewöhnliche Höflichkeit, und ich legte mehrere Blu: 
men in mein Zafchenbuch. far. meine Freunde im 
Baterlande. 

Das Sefuitenflofter in der Stadt ift zum Eta— 
biiffement füreManufakturen gemacht; und ob die: 
fes Etabliffement gleich noch nicht weit gediehen ift, 
fo iſt doch durch die Vernichtung des Klofters 
fhon viel gewonnen. In der Kathedrale himgt in 


einer Kapelle ein fchrecktich treues Gemälde, unge: | 
führ fechs Fuß im Quadrat, von der legten großen I 


Eruption des Berges 1669, die faft die Stadt zu 
Grunde richtete. 


Wahrheit des Ganzen auch Kunftwerth geben. 


Aehnliches aufzumweifen. 
ten follen; da war mehr als fein Brand. 


Unten wo der zertheilte Amenanus wieder aus | 
den Lavafchichten herausfliegt, fteht noch etwas von 
der alten Mauer Cataniens, ungefähr in gleicher 
Entfernung zwifchen dem Molo links und dem La— 
vaberge rechts, der dort weiter in die See hinein I 
An dem Molo hat man || 
ſchon lange mit vielen Koften gearbeitetz ich fuͤrch⸗ 


fi) emporgethürmt bat. 
te aber, die See wird gewaltiger feyn, als die 
Arbeiter. 
Haltbarkeit. 


nige veritändige Leute pflichteten mir bei. 


Ein aͤchter Kuͤnſtler follte es | 
nehmen und ihm in einer neuen Bearbeitung zur | 
&8 | 
würde ein furchtbar fchönes Stück werden, und das | 
ganze Gebiet der Kunft hätte dann vielleicht nichts 1 
Hier hätte Raphael arbeis 1 


Wenn links ein Zelfenufer etwas weiter || 
hervorgriffe und den Wogenfturg von Galabrien | 
her etwas dammte, fo wäre cher Hoffnung zue | 
Die Erfahrung, von der ich nichts 
wußte, bat ſchon meine Meinung beftätigt, und die 
Cata⸗ 
nien wird ſich wohl muͤſſen mit einer leidlichen 
Rhede begnügen, wenn nicht. vielleicht einmal der & 


mit mie die Fahrt beftehen folte. 
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Aetna, der große Bauer und Zerftörer, einen Ha— 
fen bauet. Er darf nur links einen folchen Berg 
ing Meer ſchießen, wie er rechts gethan hat, fo 
ift er fertig. Es fragt fih, ob das zu wünfchen 
wäre. Die Straße Ferdinande, von dem prächtigen 
Shore von Syrafus ber, ift die Hauptftraße: eine 
andere, die ihr etwas aufwärts parallel Yäuft, iſt 
faft eben fo fon. Wenn Gatanien fo fortar: 
beitet, macht es fich) nad) einem großen Plane zu 
einer prächtigen Stadt. Faft alle öffentlichen Mo: 
numente find von der Kommune aus eigenen Kräf: 
ten beftwitten, und es find derfelben nicht wenig 
des Hofes gefchicht nur Ehrenerwähnung. Es ift 
der lieblichſte Ort, den ich im Sieilien gefeyen 
babe, und übrigens fehr wenig mit der Regierung 
in Kollifion; fo daß viel Gutes zu erwarten ift. 
Die Dazwifchenkunft dev Höfe verderbt wie ein 
Mehlthau ‚meiftens das natürliche Gedeihen der 
freien Induſtrie. 


Meflina, 


Ich muß mic etwas faffen, daß ich Did) den 
Weg über den Berg und Taormina hierher mit 
mie nicht gar zu unordentlich machen laffes ob 
Du gleich Geduld genug wirft haben: müffen, denn 
ic bin ein gar fehlechter Syſtematiker. Dev Wirth 
im Elephanten in Gatanien, in. deffen Buche ich 
viele Bekannte fand und der ſich als einen fehr 
guten Hodegeten ankündigte, beforgte mir eben 
nicht wohlfeil einen Mann mit einem Zhiere, der 
Sch packte mei: 
nen Sad voll Orangen und ritt num bergan. 
Mie viel ich Dörfer und Flecken durchritt, che. ich 
am Sandklofter ankam, weiß ich nicht mehr Diefes 
Klofter gehört bekanntlich den reichen Benediktinern 
unten in der Stadt, die hier nur einen Laienbruder 
haben, welcher die Deconomie beforgt, denn fie haben 
rund umber weite Diftrikte von Weinbergen. Bei 
den Mönchen gilt felten das Spruͤchwort: im 
Weine ift Wahrheit, fondern: im Weine ift Schlau: 
beit. Sch Fann mir nicht helfen, und wenn mid) 
die Mönche zum Abt machten, ich würde fagen: je 
größer das Klofter, defto größer die Gottife. Die 
Moͤnche unten find gar feine Kauze, die das In— 
confequente und Bedenklihe und Kritifche ihrer 
jegigen Lage fehr gut fühlen und die Kutte durch: 
zufhauen wiffen: diefe waren freundlich und höflich. 
Der Laienbruder bier im ande war etwas grä: 
melnd und murrfinnig. Er nahm meinen Empfeh: 
lungsbrief, betrachtete ihn und fagte mir gang 
troden : „Der Abt, mein Vorgefegter, hat ihn nicht 
unterfchriebenz; er geht mich alfo nichts an.’ „Das 
iſt ſchlimm für mich,” fagte ich: „Sa wohl!“ fag: 


te er. „Was folk ih nun thun?“ 
„Was Sie wollenz‘’ antwortete er. 
ſich indeffen doch etwas; man trug eben das 
Eſſen auf. Er fragte mid, ob ich mitefjen 
wolltez und ich machte natürlich) gar Keine Um: 
ftände, weit ic ziemlich hungrig war. Wir festen 
uns alfo, und über Zifche ward mein Wirth ct: 
was freundlicher. Mein Maulefel mit dem Führer 
wurde nach dem nächften Orte Nicoloſi geſchickt 
und mie Quartiv und Pflege geſichert. Man mel: 
dete, daß eine fremde fehr vornehme Gefellfchaft 
ankommen würde, die auch auf den Berg fleigen 
wollte; das war mir lieb. Wir aßen dreierlei 
Fifhe. Denke Div, ein Laienbruder der Bene: 
diftiner in der höchften Wohnung am Aetna zur 
Faften dreierlei Fiſche! Denn über diefem Klofter 
find nur noch einige Häufer links hinüber, und 
weiter nichts mehr in der Waldregion bis hinauf 
an die alte Geißhöhle. Ich fpreche von diefer 
Seite; die andern Pfade Eenne ich nicht. Es Fam 
ein anderer Herr, der uns trinken half. Diefer 


fragte ich: 
Er. befann 


fchien ein etwas befferes Stüd von Geiſtlichem zu- 


feyn. Mein Wirth z0g den. Brief aus ber Taſche 
und ließ ihn von dem andern vorleſen; da ergab 
fi) mir denn erſt, daß der Herr Laienbruder 
wohl gar nicht leſen konnte. Der Brief, lautete 
ungefähr, daß der Pater Sccretär ihn im Namen 
und auf Befehl des Abtes fchreibe, den deutfchen 
veifenden Herren, der von dem Minifter fehr em: 
pfohlen wäre, nad) Würden beftens zu bewirthen. 
Bon meiner Entfernung war nun gar nicht mehr 
die Rede. Der Bruder ward gefprächiger und er: 
zählte mir feine Reiſen und feine Schickſale, und 
daß ihn der Papft Eenne. Bald Fam er auf meine 
Keperei und fegnete fih. Er ließ fi) mein See— 
(enheil und meine Belehrung noch etwas angele: 
gener feyn, als der palermitanifche. Steuerrevifor 
in Agrigent, fand mich aber gang refraftarifch: 
er mußte mich alfo mit feinem beften Futter in 
die Hölle gehen laſſen. Der vornehmfte Grund, 
den er. brauchte, mid) zum Ghriften zu machen, 
war; Sc hätte doch einen ſehr gefährlichen Weg 
vor mir, es feien auf dem Berge fchon Viele um: 
gefommenz nun Eönnte ich, wenn ic) auch todt 


gefunden würde, nicht einmal chriftlich begraben. 


werden. Das war nun freilid ein triftiges Ar— 
gumentz denn bei diefen Herren ift Eein Akatho— 
likus ein Chriſt. Ich fagte ihm fo fanft als 
möglicy die Aneldote des Diogenes, der ſich im 
ähnlichen Falle ausbat, man möchte ihm nad) 
dem Zode nur einen Stock hinlegen, damit er die 
Hunde wegjagen Eönnte. Der Mann fchüttelte den 
Kopf und — trank fein Glas. Nun wurde mir 
ein Führer beftellt, der theuer genug war, und 


— — 
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die Gefellfchaft nicht Eommen follte. Eben als die 
Einrichtung getroffen worden war, wurde gemeldet, 
daß die Engländer nicht kommen würden, fondern 
in Nicoloſi blieben. Darüber war der Mann Got: 
tes ſehr ergrimmt und betete etwas unfanft, wie 
Elifa, der Bärenprophet, über einige feiner Feinde 
unten in Gatanien und oben in Nicolofi. Sch machte 
einen Ausflug gegenüber auf die Monti rossi, die 
fich bei der legten großen Eruption gebildet haben, 
vermuthlich von der Farbe den Namen tragen und 
von ihren Gipfeln eine herrliche Ausficht geben. Man 
hat eine ftarke Viertelftunde nöthig fie zu erfteigen, 
und von ihnen fieht man noch jest den ganzen un: 
geheuern Lavaftrom, der hier ausbrach, alles um: 
wälzte und zernichtete, einen großen Theil der Stadt 
zerftörte und tief hinter derfelben ſich als eine hohe 
Felfenwand in der See ftemmte. Sch weiß wohl, 
daß Stollberg anderer Meinung iſt; aber ich habe 
es bier fo von vielen Einwohnern gehört, unter 
denen auch manche ziemlich unterrichtete Männer wa: 
ven. Als ich herunterftieg, begegnete ich zwei Eng: 
Yändern von der Partie aus Nicolofi, die den nam: 
lichen Spazirgang hierher gemacht hatten. Ihrer 
waren fünfe, lauter Offizire von der Garnifon aus 
Malta, die von Neapel kamen und unterwegs den’ 
Berg mitfehen wollten; ein Major, ein Hauptmann 
und drei Lieutenants. Cie freuten fich noch einen zur 
Partie zu befommen, und ic) holte flugs meinen 
Sack vom Moͤnche und zog herunter zu den Englän: 
dern ins Wirthshaus nach Nicolofi, wo fehon vor: 
her mein Führer einquartirt war. Der Mönch machte 
ein finfteres Gefiht, murrte etwas duch die 
Zähne, vermuthlich einige Fluͤche über ung Keger 
alle; ich dankte und ging. 

Hier trieben wir nun, die fünf Briten und Dein 
Freund, unfer Wefen fehr erbaulih. Die Engländer 
hatten den Wirth vom goldenen Loͤwen aus Gata: 
nien mitgebracht; ich trat zur Gefellfchaft, man 
fchaffte mir ein Bett fo gut als möglich, und wir 
legten ung nieder und fchliefen nicht viel. Die Her: 
ven erzählten ihre Abenteuer, militärifhe und ga— 
lante, von der Ehemfe und vom Nil: und bald tra 
die Kritik einen General, bald ein Mädchen. Vor: 
züglic) war der Gegenftand ihrer Reminifcengen eine 
gewiffe originelle Trompetersfrau, die fie nach allen 
fernigen Prädifamenten zur Königin ihres Lagers 
in Aegypten erhoben. Gegen Mitternacht kamen die 
Führer, und nun fegte ſich die ganze Katavane zu 
Maulefet: ſechs Signori forestieri, zwei Führer 
mit Laternen und ein Proviantträger. Es war, 
wenn id; nicht irre, den fechsten April zu Mitter: 
nacht, oder den fiebenten des Morgens. Den vori: 
gen Tag war es trübes Wetter gewefen, hatte den 
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gen bei meinem Mönche in Sankt Nicola del bosco 
ovver della rena vorbei. Es war frifch und ward 
bald Ealt, und dann fehr Ealt. Wir trottirten und 
lärmten ung warm. Dann deflamirte der Major 
Grays Kirchhof, dann fangen wir „God save the 
King,‘ nad) Händel, und „Britannia, rule the wa- 
ves,‘ und andere englifchpatriotifche Sachen. Seder 
gab feinen Schnaf. ,‚We are already pretty high,“ 
fagte der Eine: „it is a bitter nipping cold,“ der 
Andere, „Methinks, I hear the dogstar bark, and 
Mars meets Venus in the dark ;“ fuhr ein Dritter 
fort. „Is that not smoke there?“ fragte ein fubs 
alterner Myops; „J believe I see already old Nick - 
smoking his pipe.“ — „But, my dear,“ fagte der 
Major, „You are purblind upon your starbord 
eye; it is an oaktree.““ So war es: das gab Ge: 
lächter und wir ritten weiter. Bald Eamen wir 
aus der bebauten Region in die waldige und gingen 
nun unter den Eichen immer bergauf. Ungefähr 
um ein Uhr Famen wir in der Gegend der Geighöhle 
an, die aber jest außer Gebrauch kommt. Der 
Fuͤrſt von Paterno hat dort ein Haus gebauet, wo | 
die Fremden eintreten und fich bei einem Feuer wärz || 
men Fönnen. Das Haus ift fchlecht genug, und ein || 
deutfcher Dorffchulge würde fich fchämen, es nicht || 
beffer gemacht zu haben. Indeſſen ift es doch beffer | 


als nichts, und vermuthlich bequemer als die Höhle, } 


Hier blieben wir eine Eleine halbe Etunde, beftiegen 
wieder unfere Maulthiere und ritten nunmehr aus | 
der waldigen Region in den Schnee hinein. Unge: | 
fähr eine Viertelſtunde über dem Haufe und der | 
Höhle hörte die Vegetation ganz auf und der Schnee 


fing an hoch zu werden, der fhon um das Haus | 
her und hier und da neu und alt lag. Wir mußten | 
nun abfleigen und unfere Maulthiere hier Laffen. || 
Der Schnee ward bald fehr hoch und das Steigen | 


ſehr beſchwerlich. Unfere Führer viethen ung nur | 


langfam zu gehen, und fie hatten Recht: aber die | 


Herren vuhten zu oft abfagweife, und darin hatten || 


diefe nicht Recht. „Methinks, I smell the morning I 


air,“ fagte der Major, und fuhr ganz drollig fort, I 
als ein junger Lieutenant durch den hohlen Schnee | 
auf ein Lavaftück fiel und über den Fuß Elagtes | 
„Alack , what dangers do environ the man that | 
meddles with cold iron!“ Die Kälte des Morgens | 
ward fehneidend und die Engländer, die wohl in | 


Aegypten und Malta eine folche Partie nicht ger I 


macht hatten, fehüttelten fi) wie die Matrofen. | 


Endlich erreichten wir den Steinhaufen des foger I 


nannten Philofophenthurms, und die Sonne tauchte | 
eben glühend über die Berge von Kalabrien herauf | 
und vergoldete was wir von der Meerenge fehen 
Eonnten, die ganze See und den Taurus zu unfern | 
Füßen. Ganz rein war die Luft nicht, aber ohne | 
Wolken; defto magifcher war die Scene. Hinter 


* 


uns lag noch Alles in Nacht, und vor uns tanzten 
hier und da Nebelgeſtalten auf dem Ocean. Wer 
kann hier beſchreiben? Nimm Deinen Benda, und laß 
auf ſilbernem Fluͤgel dem Maͤdchen auf Naxos die 
Sonne aufgehen: und wenn Du nicht etwas von 
unſerm Vergnuͤgen haſt, ſo kann Dir kein Gott hel— 
fen. ?) So ging uns Titan auf; aber wir ſtanden 
über einem werdenden Gewitter: es Eonnte ung nicht 
erreichen. Einer der Herren lief wehllagend und 
hoch auffchreiend um die Trümmern herum; denn er 
hatte die Finger erfroren. Wir halfen mit Schnee 
und rieben und wuſchen, und arbeiteten ung endlich 
zu dem Gipfel des Berges hinauf. Mir däucht, 
man müßte bis zum Philofophenthurm reiten Eönnen ; 
bis dahin ift es nicht zu fehr jäh: aber die Kälte 
verbietet e85 wenigftens möchte ich eben deßwegen 
ohne große Verwahrung nicht von der Kavalkade 
feyn. Von hier aus Fann man nicht mehr gehen; 
man muß fleigen, und zuweilen Elettern, und zus 
weilen Elimmen. Es fcheint nur nocd) eine Viertel: 
ffunde bis zur höchften Spige zu feyn, aber es ift 
wohl noch ein Stücdchen Arbeit. Die Briten legten 


fid) mit Rum, und da ich von diefem Nektar nichts. 


genießen Tann, aß ich vor Zeit zu Zeit eine Apfel: 
fine aus der Taſche. Cie waren ziemlich gefroren ; 
aber ich habe nie fo etwas Köftliches genoffen. Als 
ich Eeine Apfelfinen mehr hatte — denn der Appetit 
war ſtark — ftillte ich den Durft mit Schnee, arbei: 
tete immer vorwärts, und war zur Ehre der deut: 
ſchen Nation der Erfte an dem oberften Felfenrande 
der großen ungeheuern Schlucht, in welcher der Kra— 
ter liegt. Einer der Führer Fam nach) mir, - dann 
der Major, dann der zweite Führer, dann die ganze 
Eleine Karavane bis auf den Herren mit den er: 
frorenen Fingern. Bier fanden und faßen und la: 
gen wir, halb in dem Qualm des auffteigenden 
Rauchdampfes eingehüllt, und keiner fprach ein Wort, 
und jeder ftaunte in den furchtbaren Schlund hinab, 
aus welchem es in dunfeln und weißlichen Wolken 
dumpf und wüthend herauftobte. — Endlich fagte 
der Major, indem er fich mit einem tiefen Athem: 
zuge "Luft machte: „Now it is indeed worth a 
young man’s while to mount and see it; for such 
a sight is not to be met with in the parks of 
old England.“ Mehr kannſt Du von einem ächten 
Briten nidt erwarten, deſſen patriotifche Seele 
ihren Gefährten mit Roſtbeef und Porter ambro: 
ſiſch bewirthet. | 

Die Schlucht, ungefähr eine Eleine Stunde im 


| Umfange, lag vor ung, wir fanden alle auf einer 


ziemlich fchmalen Felfenwand, und bückten ung über 


ı eine fteile Kluft von vielleicht fechzig bis fiebenzig 


Klaftern hinaus und in diefelbe hinein. Einige leg: 
ten ſich nieder, um fich auf der graufen Höhe vor 
Schwindel zu fichern. 


In diefer Schlucht lag tief 
Ku —— * F 


der Krater, der ſeine Stuͤrme aus dem Abgrunde 
nach der entgegengeſetzten Seite hinuͤber warf. Der 
Wind kam von der Morgenſonne und wir ſtanden 
noch ziemlich ſicher vor dem Dampfe; nur daß 
hier und da etwas durch die Felſenſpalten herauf— 
drang. Rund herum iſt keine Moͤglichkeit, vor den 
ungeheuern ſenkrechten Lavabloͤcken, bis hinunter ganz 
nahe an den Rand des eigentlichen Schlundes zu 
kommen. Bloß von der Seite von Taormina, wo 
eine ſehr große Vertiefung ausgeht, muß man hin— 
einſteigen koͤnnen, wenn man Seit und Muth genug 
hat, die Gefahr zu beſtehen: denn eine kleine Ver— 
aͤnderung des Windes kann toͤdtlich werden, und man 
erſtickt, wie Plinius. Uebrigens wuͤrde man wohl 
unten am Rande weiter nichts ſehen koͤnnen. Hätte 
ic drei Tage Zeit und einen entfchloffenen, der Ge: 
gend ganz Fundigen Führer, fo wollte ich mir wohl 
die Ehre erwerben, unten gewefen zu feyn, wenn 
es der Wind erlaubte. Man müßte aber mit viel 
größerer Schwierigkeit von Zaormina hinauffteigen. 

Nachdem wir ung von unferm erften Hinftaunen 
etwas erholt hatten, fahen wir nun auch rund um: 
her. Die Sonne fland nicht mehr fo tief, und es 
war auch auf der übrigen Infel fchon ziemlich heil. 
Wir fahen das ganze große, fehöne herrliche Eiland 
unter uns, vor uns liegen, wenigjtens den fchönften 
Theil defjelben. Alles was um den Berg herum 
liegt, das ganze Thal Enna, bis nad) Palagonia 
und Lentini, mit allen Städten und Fleden und 
Flüffen, war wie in magifchen Duft gewebt. Bor: 
zuͤglich reizend zog fich der Simaͤthus aus den Ber: 
gen durch die ſchoͤne Flaͤche lang hinab in das Meer, 
und man uͤberſah mit Einem Blick ſeinen ganzen 
Lauf. Tiefer hin lag der See Lentini und glaͤnzte 
wie ein Zauberſpiegel durch die elektriſche Luft. Die 
Folge wird zeigen, daß die Luft nicht ſehr rein, aber 
vielleicht nur deſto ſchoͤner fuͤr unſern Morgen war. 
Man ſah hinunter bis nach Auguſta und in die Ge— 
gend von Syrakus. Aber die Schwaͤche meiner Au— 
gen und die Duͤnſte des Himmels, der doch faſt un— 
bewoͤlkt war, hinderten mich weiter zu ſehen. Meſ— 
fina habe ich nicht gefehen: und mir daͤucht, man 
kann es auch von hier nicht fehen: es Liegt zu tief 
landeinwärts an der Meerenge und die Berge müffen 
es dedien. Palermo Fann man durchaus nicht fehen, 
fondern nur die Berge umher. Bon den Liparen 
fahen wir nur etwas durd) die Wöllchen. Nachdem 
wir rund umher genug hinabgefchaut hatten, und 
das erfte Staunen ſich etwas zur Ruhe feste, fagte 
der Major nad) englifcher Eitte: „Now be sure, 
we needs must give a shout at the top down 
the gulf;“ und fo ftimmten wir denn drei Mal ein 
mächtiges Freudengefchrei an, daß die Höhlen der 
furchtbaren Riefen wiederhallten, und die Führer ung 


warnten, wir möchten durch unfere Ruchlofigkeit nicht * 
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die Teufel unten weden. Sie nannten den Schlund 
nur mit etwas verändertem Mythus: „la casa del 
diavolo“ und das Echo in den Klüften „la sua ri- 
sposta.‘“ 

Der Umfang des Eleinen tief unten liegenden Kef- 
ſels mag ungefähr eine Kleine Viertelftunde feyn. 
Es kochte und braufte und mwüthete und tobte und 
ſtuͤrmte unaufhörlich aus ihm herauf, Einen zwei: 
ten Krater habe ich nicht gefehenz der dicke Rauch 
müßte vielleicht ganz feinen Eingang deden, oder 
diefer zweite Schlund müßte auf der andern Seite 
der Felfen liegen, zu der wir wegen des Windes, 
der den Dampf dorthin trieb, nicht Eommen Eonnten. 
Auch bier waren wir nicht ganz von Raude frei; 
die rothe Uniform der Engländer mit den goldenen 
Achfelbändern war ganz fehwarzgrau geworden; mein 
blauer Roc hatte feine Farbe nicht merklich ver: 
ändert. 

Sch hatte mich bisher im Auffteigen immer mit 
Schnee gelabtz; aber hier am Rande auf der Spise 


war er bitter falzig und Eonnte nicht genoffen werz. 


ren. Nicht weit vom Rande lag ein Auswurf von 
verfchiedenen Farben, den ich für todten Schwefel 
hielt. Er war heiß und wie Eonnten unfere Füße 
darin wärmen. Wir festen ung an eine Zelfen: 
wand, und fahen auf die zauberifche Gegend unter 
uns, vorzüglich nach Gatanien und Paterno hinab. 
Die Monti rossi bei Nicolofi glichen faft Maulwurfs— 
bügeln, und die ganze große ausgeftorbene Familie 
des alten lebendigen Vaters lag rund umher. Nur 
er felbft wirkte mit ewigem Feuer in furdhtbarer 
Sugendkraft. Welche ungeheure Werkftatt muß er 
haben! Der legte große Ausbruch war faft drei 
deutiche Meilen vom Gipfel hinab bei Nicolofi. Wenn 
er wieder ducchbrechen follte, fürchte ich für die Seite 
von Taormina, wo nun die Erdfchicht am dünnften 
zu feyn fcheint. Die Luft war, troß dem Feuer deg 
Vulkans und der Sonne, doch fehr Kalt, und wir 
ftiegen wieder herab. Unfer Derabfteigen war viel: 
Yeicht noch belohnender, als der Aufenthalt auf dem 
oberften &ipfel. Bis zum Philofophenthurm war 
viel Behutfamkeit nöthig. Hier war nun der Pro: 
viantträger angekommen, und wir hielten unfer Früh: 
ftüd. Die Engländer griffen zu der Rumflafche, und 
ich hielt mich zum gebratenen Huhn und dann zum 
Schnee. Brot und Braten waren ziemlich) hart ges 
froren, aber der heiße Hunger thaute es bald auf. 
Sndem wir aßen, genoffen wir das fchönfte Schau: 
fpiel, das vielleicht das Auge eines Menfchen ges 
nießen kann. Der Himmel war faft ganz heil, und 
nur hinter uns über dem Simäthus hingen einige 
Eleine lichte Woͤlkchen. Die Sonne ftand ſchon ziem— 
ih hoch an der Küfte Kalabriens; die See war 
glänzend. Da zeigten ſich zuerſt hier und da einige 
Eleine Flecichen auf dem Meere links vor Taormina, 
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die faft wie Inſelchen ausfahen. Unſere Führer | 


fagten uns fogleich, was folgen würde. Die Flecken | 
wurden zufehens größer, bildeten flockige Nebenwol— | 
fen und breiteten fich aus und floffen zufammen. 

Keine morganifche Fee Eann eine folhe Farbengluth 

und folchen Wechfel haben, als die Nebel von Mo: 

ment zu Moment annahmen Es ſchoß in die Höhe 

und glich einem Walde mit den dichtejten Bäumen 

von den fonderbarften Geftalten, war hier gedräng: 
ter und dunkler, dort dünner und heller, und die 
Sonne ſchien in einem noch ziemlich Eleinen Winkel 
auf das Gewebe hinab, das fehnell die ganze nord: 
liche Küfte dedite und das wir hier tief unter ung 
fahen. Der Gluthſtrom fing an die Schludjten der 
Berge zu füllen, und hinter ung lag das Thal Enna 
mit feiner ganzen Schönheit in einem unnennbaren -| 
Halblichte, fo daß wir nur noch den Sce von Lenz || 
tini als ein helles Fleckchen ſahen. Diefes alles und, 
die Bildung des himmliſchen Gemäldes an der Nord: 
feite war das Werk einer Eleinen Viertelftunde. Ich 
werde eine fo gefchmückte Scene wahrfcheintic in 
meinem Leben nicht wieder fehen. Sie ift nur hier 
zu treffen; und auch hier ſehr felten; die Führer 
priefen uns und fogar ſich ſelbſt deßwegen glücklich. 
Wir brachen-auf, um, wo möglid), unten dem Re: 
gen zu entgehen: in einigen Minuten fahen wir 
nichts mehr von dem Gipfel des Berges; alles war 
in unducchdringlichen Nebel gehüllt, und wir felbft | 
Ichoffen auf der Bahn, die wir im Hinauffteigen | 
langfam gemacht hatten, pfeilfchnellt herab. Ohne | 
den Schnee hätten wir es nicht fo ficher gekonnt. | 
Nach einer halben Stunde hatten wir die Blige | 
lines, immer noch unter ung. Der Nebel hellte IF 
fi) wieder auf, oder vielmehr wir traten aus dem— 
felben heraus, das Gewitter z0g neben uns her nad) | 
Gatanien zu, und wir Famen in weniger, als der | 
Hälfte Zeit wieder in das Haus am Ende der Wald: | 
vegion, wo wir ung an das Feuer fegten — nämlich | 
diejenigen, die e8 wagen durften. Die Engländer || 
hatten zu dieſer Bergreife eine eigene Vorkehrung II" 
getroffen. Weiß der Himmel, wer fie ihnen mochte | 
gerathen haben: die meinige war beffer. Sie ka-— 
men in Sicolofi in Stiefeln an, festen fi) aber I 
dort in Schuhe, und über diefe Schuhe zogen fie I 
die dickften wollenen Strümpfe, die man fich denken IF 
ann, und die fie fogar,. wie fie mir fagten, ſchon 
in Holland zu diefem Behufe gekauft hatten. Der 
Aufzug ließ fonderbar genug; fie ſahen mit den 
großen Aetnaſtoͤcken von unten auf alle ziemlich I 
aus, wie famogetifche Bärenführer. Sch ging in 
meinem gewöhnlichen Neifezeug, mit gewöhnlichen 
baummollenen Strümpfen in meinen feften GStiefeln. 
Schon hinaufwaͤrts waren einige holländifche Struͤm⸗ 
pfe zerriffen; herabwaͤrts ging es über die Schuhe | | 
und die Unterftrümpfe. Einige liefen auf den Zehen, x 
ö— — — ng, 
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die ſie denn natuͤrlich erfroren hatten. Meine War— 
nung, langſam und feſt, ohne abzuſetzen, fortzugehen, 
hatte nichts geholfen. Mir fehlte nicht das Ge— 
ringſte. Vorzuͤglich hatte einer der jungen Herren 
die Unvorſichtigkeit gehabt, ſich mit warmem Waſſer 
zu waſchen und an das Feuer zu ſetzen. In einigen 
Minuten jauchzte er vor Schmerz, wie Homers ver— 
wundeter Kriegsgott, und hat den Denfzettel mitge: 
nommen. Vermuthlich wird er in Gatanien, oder nod) 
in Malta zu kuriren haben. Du kannſt fehen, welcher 
auffallende Kontraft bier in einer Fleinen Entfer: 
nung in der Gegend ift; unten bei Gatanien raufte 
man reifen Flachs, und die Serfte ftand hoch in Ach: 
ren; und bier oben erfror man Hände und Füße. 
Nun ritten wir noch immer mit dem Gewitter durch 
die Waldregion nad) Nicolofi hinab, wo wir eine 
herrliche Mahlzeit fanden, die der Wirth aus dem 


goldenen Löwen in Gatanien kontraktmaͤßig ange— 


Schafft hatte. Wir nahmen Abfchied, die Engländer 
ritten zurüc nad) Gatanien, und ich meines Weges 
hierher nach Taormina. 

Es ift vielleicht in gang Europa Feine Gegend 
mit fo vielfältigen Schönheiten, als die Umgebung 
diefes Berges. Seine Höhe kann ich nicht beftim: 
men. In einem geographifchen Verzeichniffe wurde 
er bier beträchtlich höher angegeben, als die höchften 
Alpen: das mögen die Staliener mit den mathema: 
tifchen Geographen ausmachen. Der Profeffor Gam: 
bino aus Gatanien will diefen Auguft mit einer Ge— 
fellfchaft hinauf gehen, um oben noch mehrere Beob: 
achtungen anzuſtellen. Man bat in der Inſel das 
Sprücdmwort vom Xetna: „On le voit toujours le 
chapeau blanc et la pipe a la bouche.“ — Der 
Schnee foll nie ſchmelzen: das ift in einem fo fübli- 
chen Klima viel. Man nennt ihn in ©icilien mei: 
ftens, wie bekannt, nur Monte Gibello: aber man 
nennt ihn aud) noch fehr oft Aetna, oder den Berg 
von Sicilien, oder geradezu vorzugsweife den Berg. 
Die legte Benennung habe ich am häufigften und 
zwar auc) unten an der Küfte gefunden. Mir feheint 
es überhaupt, daß man jegt anfängt, die alten Na: 
men wieder hervorzufuchen und zu gebrauchen. So 
babe ich auch den Fluß unten nicht anders als Si— 
mäthus nennen hören. 

Bis an das Bergklofter der Benediktiner ift der 
Aetna von diefer Seite bebaut, und ziemlich gut be— 
baut; weiter hinauf ift Wald und faft von lauter 
Eichen, die jegt noch alle Kahl ftanden; und nicht 
weit von der Geißhöhle, oder dem jegigen Haufe von 
Paterno hört die Vegetation gang auf. Wir fan: 
den von dort an bis zum Gipfel Schnee. Die be: 
baute Region giebt eine Abwechſelung, die man viel: 
leicht felten mehr auf dem Erdboden findet. Unten 
reifen im lieblichften Gemifche die meiften Früchte 


des wärmern Erdftrihs; alle Orangengefchlechter 
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wachen und blühen in goldenem Glanze. Weiter 
hinauf gedeiht die Granate, dann der Oelbaum, 
dann die Zeige, dann nur der Weinftoc, und die 
Kaftaniez und dann nur nod) die ehrwürdige Eiche. 
Am Zuße triffft Du alles diefes zufammen in ſchoͤnen 
Gruppen, und zuweilen Palmen dazu. 

Auf meinem Wege nad) Taormina zeigte mir 
mein Führer, nur auf einem Punkte, den alten, 
großen, berühmten Kaftanienbaum in der Kerne. 
Kaum Fann ic fagen, daß ich ihn gefehen habe; 
ic) wollte ihm aber nicht einen Zag aufopfern. Die 
Nacht mußte ich in einem Eleinen elenden Dörfchen 
bleiben. Der Weg nad) Taormina gehört zu den 
fhönften, befonders einige Millien vor der Stadt. 
Diefer Ort, welcher ehemals unten Yag und nun 
auf einem hohen Vorfprunge des Taurus fteht, hat 
die herrlichfte Ausficht nach allen Seiten, vorzüglich 
von dem alten Theater, 
der Alten. Rechts ift das ewige Feuer des Xetna, 
links das fabelhafte Ufer der Infel, und gegenüber 
ſieht man weit, weit hinauf an den Küften von Ca— 
labrien. Höcft wahrfcheinlic ift das Theater nur 
vömifch; man hat es nach der Berftörung durd) die 
Saracenen fo gut als möglich wieder zufammenge: 
jest, fcheint aber dabei nach fehr willkuͤhrlichen Kon: 
jefturen verfahren zu feyn. Es ift bekanntlich eines 
der erhaltenften, und Alles, was alt ift, ift ſehr an- 
fchaulich, aber für das neue Flickwerk möchte ich 
nicht ſtehen: und doch hat eben der fehönfte, praͤch— 
tigfte Eheil am meiften von den Barbaren gelitten. 
Das alte Schloß, welches noch viel höher als die 
Etadt liegt, muß fehwer zu nehmen ſeyn. Die Pa: 
tronin, die heilige Mutter vom Felfen, müßte es 
alfo ziemlich leicht fehr gut vertheidigen, wenn ihre 
Kinder verftändige und brave Kriegsleute wären. 
Nach Taormina hatte ich eine Empfehlung von Ga: 
tanien an den Kommandanten, die einzige in Sici— 
lien, welche fchlecht honorirt wurde, Man wies 
mid in ein Wirthshaus unten am Fuße des Ber: 
ges, welches aber eine ftarke Stunde hinunter ift. 
Das Eonnte mir mein Maulefeltreiber auch fagen;z 
und hätte ich oben ein Wirthshaus finden Eönnen, 
fo wäre ich dem Herrn gar nicht befchwerlic) gefal- 
ten. Bei den Kapuzinern ſprach ic) gar nicht ein; 
denn ihre Ungefälligkeit und ihr Schmuß waren mir 
ſchon gefchildert worden. Ich ſchickte hier meinen 
Maulefeltreiber fort und wanderte wieder allein zu 
Fuße weiter: denn an der See hinauf, dachte ich, 
kann ich nun Meffina nicht verfehlen. Ein alter 
Sergeant von Taormina, der mir fehr freundlich 
den Gicerone machte, wollte mir eine Ordre an den 
Kommandanten von Sankt Aleris, einen unter ihm 
ftehenden Korporal, mitgeben, daß er mir dort das 
Schloß auf der Felfenfpige zeigen follte: ich dankte 
ihm aber mit der Entfchuldigung, daß ich nicht Zeit 
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haben wuͤrde. Der Weg hinauf und herab von 
Taormina iſt etwas halsbrechend, hat aber einige 
fchöne, fehr gut bebaute Schluchten. Mein Aufent: 
halt oben dauerte aus angeführten Urfachen nur 
zwei Eleine Stunden, bis ich das Zheater gefehen, 
und Fifche und Dliven mit dem Gergeanten gegef: 
fen hatte Der ehrliche alte Kerl wollte mich für 
die Kleinigkeit noch einige Millien begleiten, damit 
ich den Weg nicht verlieren möchte. Einen gar fon- 
derbaren, langgezogenen, tiefen, nicht unfonorifchen 
Dialekt haben bier die Leute. Auf die Frage, wie 
weit ich noch zum hoͤchſten Orte habe, erhielt ich die 
Antwort: „‚Saruhn incuhra cinquuh migliah : “ 
welches Seder ohne Noten verftehen wird. | 

Die Nacht blieb ich in einem Kleinen Orte, der, 
glaube ich, Giumarrinefe hieß, und noch achtzehn 
Millien von Mefjina entfernt ift. Ein Seebad nad) 
einem ziemlich warmen Tage that mir recht wohl; 
und die frifchen Sardellen gleich aus der See waren 
nachher ein ganz gutes Gericht. Man thut fich hier 
darauf etwas zu gute und behauptet mit Recht, daß 
man fie in Palermo nicht fo fehön haben kann. Ei— 
nige Millien von Meffina fand ich wieder Fuhrgleife, 
welches mir eine wahre Wohlthat war; denn feit 
Agrigent hatte ich Eeinen Wagen gefehen. Sn Sy— 
rafus kann man nur eine Biertelftunde an der See, 
bis an ein Klofter vor der Stadt und bis in die 
Gegend des Anapus fahren: und eine geiftliche 
Cänfte, von Maulefeln getragen, die ich in den 
Bergſchluchten zwifchen Lentini und Augufta antraf, 
war Alles, was ich einem Fuhrwerk Aehnliches ge: 
funden hatte. ‚ 


Meffinea 


Sn der langen Vorftadt von Mefiina traf ich 
einige fehr gut gearbeitete Brunnen, mit pompöfen 
Yateinifchen SInfchriften, worin ein Brunnen mit 
Recht als eine große Wohlthat gepriefen wurde, 
Nur Schade, daß fie Fein Waffer hatten! Die Has 
fenfeite ift noch eine furchtbare Trümmer, und doc) 
der einzige nahe Spaziergang für die Stadt. Noch 
der jeßige Anblick zeigt, was das Ganze muß gewe— 
fen ſeyn; und ich glaube wirklich, die Meffinefen 
haben Recht gehabt, wenn fie fagten: es fei in der 
Welt nicht fo etwas Prächtiges mehr gewefen, als 
ihre Façade an dem. Hafen, die fie deswegen nur 
vorzugsweife den Palaft nannten, und ihn noch jegt 
in den Trümmern fo nennen. Das Schickſal feheint 
bier eine ſchreckliche Erinnerung an unfere, Ohne: 


| macht gegeben zu haben: „Das könnt ihr mit Macht 
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wurde zerrüttet! — Nur die Heiligennifhen an den 
Enden werden wieder aufgebauet und Bettelmönche 
hineingefegt, den geiftlichen Tribut einzutreiben, 
Aufwärts in der Stadt wird fehr lebhaft und fehr 
folid wieder aufgebauet. Die Häufer bekommen 
durchaus nicht mehr, als zwei Stockwerke, um bei 
Eünftigen Erbderfchütterungen nicht zu fehr unter 
ihrer Laft zu leiden. Das unterfte Stockwerk hat 
felbft in den furchtbaren Erdbeben überall nur wenig 
gelitten. 

Meffina ift reich an Etatuen ihrer Könige, von 
denen einige nicht fchlecht find. Sch habe ftunden= 
lang vor dem Bilde Philipps des Zweiten geftanden, 
und die Gefchichte aus feinem Gefichte geſucht. Mir 
daͤucht, er trägt fie darauf; und ſelbſt Echiller 
ſcheint feinen Charakter deffeiben von fo einem Kopfe 
genommen zu haben. Die heilige Sungfrau ijt bes 
kanntlich die vorzüglichfte Patronin der Meffinefen, 
und Du Fannft nicht glauben, wie feft und heilig 
fie noch auf ihren Echugbrief ‚halten. Wenn fie 
hier nicht im Erdbeben hilft, fo wie Agatha in Ga: 
tanien den Berg nicht zähmt, fo müffen freilich die 
Sünder geftraft werden. Ich hatte fo eben Gele: 
genheit, eine große feierliche Geremonie ihr zu Eh: 
ren mit anzufehen. Die ganze Geiftlichkeit mit | 
einem ziemlich anfehnlichen Gefolge vem weltlichen 
Arm hielt das Palmenfeft. Mich wundert nicht, daß 
die Palmen in Eicilien nicht beffer-fortfommen und I 
immer feltener werden, wenn man fie alle Sabre | 
auf diefe Art fo gewiffenlos plündert. Alles trug | 
Palmenzweige, und wer feinen von den Bäumen 
mehr haben Eonnte, der hatte ſich einen fchnigen und | 
färben Yaffen. Der Aufzug wäre poffirlich gewefen, I 
wenn er nicht zu ernfthaft gewefen wäre Ein | 
Mönch predigte fodann in der Kathedralficche eine | 
halbe Stunde von der heiligen Iungfrau und ihrem | 
gewaltigen Kredit im Himmel und ihrer befondern |‘ 
Gnade gegen die Stadt, und führte dafür Beweife || 
an, über die felbft der ächtefte, gläubigfte Katholik 
hätte ausrufen mögen: „Credat Judaeus Apellal* | 
Sodann Fam der Erzbifhof in einem ungeheuern, I 
alten, vergoldeten Staatswagen mit vier ftattlichen | 
Maulefeln, flieg aus und fegnete das Volk, und e& | 
ging felig nad) Haufe. Die Kathedrale hat in ihe 
vem Baue nichts Merkiwürdiges, als die Säulen, | 
die aus dem alten Neptunustempel am Pharus find. I 
Der große, prächtige Altar war verhängt; er gilt 
in ganz Sicilien für ein Wunder der Arbeit und | 
des Reichthums. Man machte mir Hoffnung, daß | 
ich ihn würde fehen koͤnnen, und nahm es ziemlich 
übel, daß mir die Sache fo gleichgültig fchien. 

Man fagt, die Hafenfeite liegt deßwegen noch je 
ganz in Trümmern, weil die Regierung fie durch— 
aus eben fo ſchoͤn und ganz nad) dem alten Plan 
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mit dem Uebrigen gleich, zwei Stock hoch, aufzu: 
führen gefonnen fein. Mir däucht, das Ganze, ob 
id) es gleich von fehr unterrichteten Leuten gehört 
babe, fei doch nur ein Gerücht; und wenn es wahr 
ift, fo zeigt es den guten foliden Verſtand der 
Bürger, und die Unkunde und Marotte der Regie: 
rung. Die Statue des jegigen Königs, Ferdinand 
des Vierten, bat man noch 1792 mitten unter die 
Trümmer gefest. Wenn bier der gute Herr 
nicht feinen Tethargifchen Echnupfen verliert, fo 
kann ihm fein Anticyra helfen. "Was die Leute bei 
der Aufftellung der Etatue hier eben mögen gedacht 
haben, ift mir unbegreiflih, da der König weder 
eine folhe Ehre, noch eine folche Verfpottung ver: 
dient. Die Statue war auf alle Fälle hier das 
Legte, was man aufftellen follte. In dem Hafen 
liegen eben jest vier englifche Sregatten, und cs 
fcheint, als ob die Briten über die Inſel Wache 
hielten; fo bedenklich mag ihnen die Lage derfelben 
vorkommen. Es find fehöne, herrliche Schiffe, und 
ſo oft ich etwas von ‚der englifchen Flotte gefehen 
‚habe, habe ich unwillkuͤhrlich den übermüthigen In 
fulanern ihr ftolges „,Britania rule the waves‘ 
verziehen; eben fo wie dem Parifer Didot fein „Ex- 
cudebam,“ wenn ich die Arbeit felbft betrachtete. 
Bon der Wafferfeite möchte es immer etwas To: 
ften, Mefjina anzugreifen: aber zu Lande von Sca— 
letta würde man fo ziemlich gleich gegen gleich 
fechten, und der. Ort würde fich nicht halten. Ich 
war bier an einen Präpofitus in einem Klofter 
empfohlen, der viel Güte und Freundlichkeit, aber 
ziemlich wenig Sinn für Aufklärung hatte, welches 
‚ man dem guten Mann in feiner Lage fo übel nicht 
ı nehmen muß. Er begleitete mich mit vieler Gefäl- 
Ugkeit überall hin, und wollte mich in dem Klofter 
logirenz aber ich hatte ſchon in der Etadt ein 
| ziemlich gutes Wirthshaus. Die Kirche des heili— 
gen Gregorius auf einer ziemlichen Anhöhe ift rei) 
an Freskogemälden und Marmorarbeit: aber was 
mir wichtiger ift, als diefes, fie giebt von ihrer 
Façade links und rechts die fchönfte Ausficht über 
‚ die Stadt und den Meerbufen; und mit einem gu: 
‚ ten Glafe muß man hier fehen Eönnen, was gegen: 
über am Ufer in Italien und in Rhegio auf den 
Gaſſen gefchieht. In dem Haufe des Heren Mas 
rini, eines Patriciers der Stadt, fteht als neueftes 
Alterthum ein Stück von einer alten Säule mit 
Inſchrift, das vor einiger Zeit gefunden worden 
iſt. Sie hat auf einem Brunnen geſtanden, und 
| man behauptet, die Inſchrift fei griechiich; aber 
| Niemand ift da, der fie erklären fönnte. Ob ich 
gleich leidlich Griechiſch Lefe, fo konnte ich doc) nicht 
| einmal herausbringen, ob es nur griechiſche Lettern 
wären. Bielleicht ift es altes phönizifches Gricchifch, 
und in. diefem Falle vielleicht eins der älteften Mo: 
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numente. 
ten, da fie lange unter der Erde gelegen haben. 
Das Stück ift, To viel ich weiß, noch nicht bekannt, 
und wird forgfältig aufgehoben. Ic empfehle es 
Männern, die gelehrter find, als ich; da es doch) 
vielleicht für irgend einen Punkt der Gefchichte nicht 
unwichtig ift. 

Die Herren des Klofters luden mid) ein, zum 
Fafttage bei ihnen zu effen. Diefes ift die einzige 
Mahlzeit, die ich in Italien bei Italienern genof- 
fen habe; und fie war ftattlih. Won den übrigen 
Herren habe ich viel Höflichkeit erhalten, aber nichts 
zu effen. 
ich weder loben noch tadeln will. Das Klofter be: 


ftand nur aus wenigen Geiftlichen: der Laienbrüder, | 


welche die Bedienten machten, waren mehr. Man 


gab mir den Ehrenplag und war fehr artig und | 


ich follte daher wohl dankbar feynz aber erft für 
Humanität — magis amica veritas! Sch habe mir 
die Gerichte gemerkt, und muß fie Dir hier nennen, 
damit Du fiehft, wie man an einem ficilifchen Klo— 
ftertifche faftet. Zum Eingang Fam eine Suppe mit 
jungen Erbfen und jungem Kohlrabi; fodann kamen 
Maccaroni mit Käfe; fodann eine Paftete von Sar: 
dellen, Dliven, Kapern und flarken aromatifchen 
Kräutern; ferner ein Kompott von Oliven, Limo: 
nen und Gewürz; ferner einige große herrliche, gold: 
gelbe Fifche aus der See, die ich für die befte Art 
von Bärfchen hielt; weiter hochgewuͤrzte, vortrefftiche 
Artiſchocken; das Deſſert beſtand aus Lattichfallat, 
den fchönften jungen Fenchelftauden, Kaͤſe, Kaftanien 
und Nüffen: Alles, und vorzüglich) das Brot, war 
von der beften Qualität, und fehon einzeln quantum 
satis superque. Bor allen habe ich die Kaftanien 
nirgends fo fehon und fo delifat gebraten gefunden. 
Nun frage ich Dich, heißt das nicht mit diefem 
Faften einem ehrlichen Kerl mit aller Gewalt bie 
Erbfünde in den Leib jagen? Bei diefer Diät muß 
man freilich orthodoren Glauben gewinnen, der die 
Bernunft verachtet. Ich ging hinaus und lief einige 
Meilen am Strande herum, bis zur Charybdig 
hinunter; aber die frommen Gläubigen blieben zu 
Haufe in der Gottfeligkeit. Das nenne ich einen 
Safttag: nun denke Dir den Fefttag! Meine fuß— 
wandelnde Perfon war wohl nicht fo wichtig, daß 
man deßwegen eine Aenderung in der SKlofterregel 
follte gemacht haben. Nun führte man mid) oben 
in dem unausgebauten Klofter herum, und zeigte 
mir die Anlagen und das Modell, das man dazu 
aus Rom hatte kommen laſſen. Sch hoffe vom 
Himmel zum Heile der Menfchheit, die Sottife fol 
nicht fertig werden. Ob fo Etwas auf meiner Nafe 
mag gefeflen haben, weiß ich nicht; die Herren zeig: 
ten mir nichts mehr von ihren übrigen Herrlich 
keiten. Bier las man mir ein Manuffript von einem 
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Schrift und Marmor haben fehr gelit: 


Das ift nun fo die italienifche Weife, die | 
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ſchichte dev Stadt Meffina enthielt und das man 
ſehr hoch ſchaͤtztez aber nach dem zu urtheilen, was 
davon gelefen wurde, brauchen wir es nicht zu 
bedauern, daß der Cchag im Klofter liegts die Ab: 
handlung ſcheint bloß für Mönche pragmatifch. 

Die Feſtung zu fehen, muß man Erlaubniß ha: 
ben, welches etwas fchwer hält. Ich bemühte mic) 
nicht darum, da ich fehon fo viel aus der An: 
lage Jah, daß man mit zweitaufend braven Gre— 
nadiren ohne Erlaubniß hineingehen koͤnnte. Alles 
ift nur auf einen Angriff zu Waffer berechnet. Der 
Hafen bier und in Palermo find noch die. einzigen 
Derter, wo ich in Sicilien einige artige Weiberge: 
ſtalten gefehen habe. Anderwärts und vorzuͤglich in 
| Agrigent und Syrafus, war ich mit meinen grie: 
chifchen Spealen aus dem Theokrit traurig durchge: 
' fallen. Der Hafen ift auch hier und in Palermo 
| die einzige Promenade, und für den Menfchen, der 
Menfchen ftudiren will, gewiß eine der wichtigften; 
fo bunt und Eraus find die Geftalten vieler Natio- 
‚ nen durch einander gruppivt! Schon in der Stadt 
| ferbft wohnt eine große Verfchiedenheit, und der 
| Fremden find eine Menge, Einen der fchönften Au: 
| genblicke hatte ich geftern Abends, bei dem ich als 
Menſch über die Menfchen mic, faft der Freuden: 
| thränen nicht enthalten Tonnte. Ein fremdes Schiff 
kam aus dem mittellandifchen Meer die Meerenge 
\ herab. Sch weiß nicht, ob es durch Sturm oder 
| irgend einen andern Unfall gelitten hatte; es 
| war in Gefahr und that Nothfchäffe Du hät: 
teft fehen follen, mit welchem göttlichen Enthufias: 
mus faft übermenfchlicher Kraft zwanzig Boote 
von verfchiedenen Völkern durch die Wogen auf die 
Höhe hinausarbeiteten, um die, Leidenden zu retten. 
" Staliener, Franzoſen, Engländer, Griechen und Tür: 
fen wetteiferten in dem ſchoͤnſten Kampfe: fie wa: 
' ren glücklich und brachten Alles ohne: Verluſt in 
den Hafen. In diefem Momente ärgerte ich mic) 
faft, daß ich nicht reich war, hier den Rettern ein 
menfchliches Feft zu geben: aber ein zweiter Augen: 
blick gab mir Beſinnung; das Feft war fo fchöner. 
' Das brave bunte Gewimmel war mehr belohnt 
durch die Thatz und ich war fehr gluͤcklich, daß 
id) fie gefehen hatte. Als ich zurüdging, wurde ich 
| an einer Heiligennifche per la santa vergine um ein 
Almofen gebeten; ich fah den Mann forfchend an 
| 


und er fuhr fort: ..Date nella vostra idea, date 
pure! sara bene impiegato.“ Der Menfch ver: 
ftand wenigftens den Menfchen, wenn er ihn auch 
betrügen follte: ich gab. 
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Palermo. 
Hier bin ich nun wieder von der Runde zuruͤck. 
Der Ieste Zug von Mefjina hierher war ber be: 
fchwertichfte, aber er hat auch viel Belohnendes. 
Die Berge waren mir gar fürchterlich befchrieben 
worden; ich miethete mir alfo einen -Maulefel mit 
feinem Führer und feste ruhig aus. Beſchaͤftigt 
mit den alten Meffeniern, der eifernen Tyrannei der 
Spartaner, der muthigen Flucht der braven Maͤn— 
ner nad) Zankle und allen ihren Schickſalen, Uns 
glucsfallen, Ausartungen und Erholungen, die Geele 
voll von diefen Gedanken flieg ich neben meinem 
Maulefel den Berg hinauf und blieb oft ftehen, 
einen Rückblick auf zwei fo fehöne Länder zugleich 
zu nehmen. Melazzo auf einer weitausgehenden | 
Sandzunge macht von fern einen hübfchen Anblick, 
und das Land umher feheint nicht übel 'gebauet zu | 
feyn. Auch diefe Gegend hat viel im legten Erbber | 
ben gelitten. Unten am Pelor fah ich zum erften: 
mal wieder grime vaterländifche Eichen und die Nach⸗ 
tigallen fchlugen wetteifernd aus den Schluchten. Mir 
war auf einmal fo heimiſch wohl dabei, daß ich hier 
hätte bleiben mögen. Es geht doch nichts über einen . 
deutfchen Eichenwald. Bei Barcgllona, wie man 
mir den Ort nannte, ſah ich das fehönfte Thal in 
gang Sicilien; und Andere find, däucht mir, ſchon 
vor mir diefer Meinung gewefen. Es ift cin reis 
zendes Gemifche von Früchten aller Art, Drangen 
und Oel, Feigen und Wein; Bohnen und Weizen; 
und die ausschließenden Berge find nicht zu hoch 
und zu rauh, fondern ihre Gipfel find noch alle mit 
fchöner Waldung befrönt. In Patti war Fein 
Ppferdeftall zu finden: wir ritten alfo von einem 
Orte zum andern immer weiter hin bis Mitternacht, 
Patti dankt, däucht mir, feinen Urfprung, oder wer 
nigftens feinen Namen, einem dort gefchloffenen Vers 
gleiche in den punifchen Kriegen. Den Ort meines 
Nachtlagers habe ich vergeffen, aber die Art nich 
Die Sce war furchtbar ſtuͤrmiſch, und es hatte entz 
feplich geregnet. Mit vieler Mühe Eonnten wir nod) | 
einige Fifche und Eier erhalten. Es hatten ſich 
zwei Fremde zu mir gefellt, die auch von Mefjind 
tamen und ins Land ritten. Wein war genug da, 
aber Kein Brot. Man gab mir aus Höflichkeit bie ' 
beſte Schlafftelle; diefe war auf einem fteinernen 
Abfase neben der Krippe; die andern Herren legten 
fi) unten zu den Schweinen. Mein Maulefeltreiber 
trug zärtliche Sorge für mich und gab mir feine 
Kapuse: und man begriff überhaupt nicht, wie ich 
es habe wagen können, ohne Kapuge zu reifen. 
fonderbare Art von fehwargbraunem Mantel mit ber 
fpisigen Kopfdecke ift in gang Italien und vorgüge | 
lich in Sicilien ein Hauptkleidungsftüd. Ich hatte 
ganz Gefchmack daran gewonnen; und wenn ich von 
diefer Nacht urtheilen fol, To habe ih Talent zum 
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Kapuziner; denn ich fchlief fehr gut. Den erften 
Tag machten wir funfzig Millien. _ 

In Sankt Agatha, einem Klofter von einer 
wollten wir die zweite 
Nacht bleiben; und dort fcheint Fein übles Wirthes 
haus zu ſeyn; aber es war noch zu früh und wir 
titten mehrere Millien weiter bis Aque Dolci, wo 


der Schöne Name das befte war, wie vor Agrigent 


in Bontana Fredda. Hier waren Leute, wie die 
fifanifchen Urbewohner der Infel, groß und ftarf 
und rauh und furchtbar; und hier, glaube ich, war 
ic) mit meiner Kegerei wirklich in einer etwas 
unangenehmen Lage. Ein Stüd von Geiftlichkeit 
hatte Lunte gerochen und nahm mich fehr in An: 
ſpruch, und ich hielt ihn mir nur durch Latein 


| vom Halfe, vor dem er fi zu fürchten fchien. 
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Anderwaͤrts war der Bekehrungseifer gutmuͤthig 
und wohlwollend ſanft; hier hatte er etwas cy— 
Nicht weit von dem Ort ift oben in 
dem Felfen eine Höhle, die man mir fehr rühmte 
und in die man mic) mit Gewalt führen wollte. 
Es war aber zu fpät und ich hatte auch nicht 
recht Luft, mit folhen Phyſiognomien allein in 
den polyphemifchen Felſenhoͤhlen herumzukriechen. 
Sch war hier nicht in Adlersberg. Hier mußte 
ih für ein Bett ſechs Karlin bezahlen, und als 
ih bemerkte, daß ich für Bett und Zimmer zu: 
fammen im Palermo nur drei bezahlte, jagte mir 
der Rieſe von Wirth gang fEoptifh: „Freilich; 
aber dafür find Sie auch eben jest nicht in Pa— 
lermo und bekommen doch ein Bett.” Der Grund 
war in ©icilien fo unrecht nicht. 

Wir hatten ſchon, wie mir mein Führer fagte, 
mit Gefahr einige Flüffe durchgefegt. Nun kamen 
wir an einen, den fie Santa Maria nannten. Es 
mußte oben fluthend geregnet haben; denn die 
Waldftröme waren fürchterlich angefchwollen. Die: 
fes macht oft den Weg gefährlich, da Feine Brüden 
find. Einer der Cyklopen, den man füglicy für 
einen Polyphem hätte nehmen können — fo riefen: 
haft war er ſelbſt und fo groß und zadig ber 
wilde Etamm, den er als Etod führte — madıte 
die Gefahr noch größer. Die Gefellfhaft hatte 
fi) geſammelt; Eeiner wollte es wagen zu. reiten. 
Meinem Führer war für fi, und noch mehr für 
feinen Maulefel bange. Es war nichts. Die Sn: 
fulaner find an große Flüffe nicht gewöhnt: Man 
madıte viele Kreuze und betete Stoßgebetchen zu 
allen Heiligen, ehe man den Maulefel einen Fuß 
ins Wafler fegen ließ; und dankte dann vorzüglic) 
der heiligen Maria für die Errettung. An einem 
folhen Etrome, wo ic) allein war, wollte mein 


Bührer, ein Knabe von funfzehn Jahren, durchaus 
umkehren und liegen bleiben, bis das Waffer von 


Piafter gekoftet und ftand mir nicht an. 


möchte machen was er wollte. In der Angft für 
fein Thier und feine Seele ſchloß er fich auf der 
Kruppe feft an mich an, zitterte und betete; und 
ich leitete und fchlug und fpornte den Mauleſel 
glücklich hinüber. „Da haben: uns die lieben Heili— 
gen gerettet, fagte er, als er am andern Ufer 
wieder Luft fchöpftes „und mein Stock und der 
Mauleſel,“  fagte ih. Der Burfche Ereuzigte fich 
drei Mal über meine Gottlofigkeit, faßte aber doc) 
in Zukunft etwas mehr Muth zu dem meinigen, 
Sodann blieben wir in einem einzigen ijolirten 
Haufe vor einem Orte, deffen Namen ich aud) 
wieder vergeffen habe. Ich hätte gelehrter feyn 
follen, oder beftändig einen Nomenklator bei mit 
haben. Das Donnerwetter hatte mich diefen und 
den vorigen Zag verfolgt: und es fchneite und 
graupelte bis über einen Fuß hoch. Die Waldftröme 
waren wirklich ſehr hinderlich und vielleicht zuwei— 


len gar gefährlich für Leute, die niht an das | 


Element gewöhnt find und nit Muth haben. 


Einmal verdantte ich aber dem großen Waffer eine | 


fhöne Ecene. Der Fluß war, nach der Meinung 
meines Begleiters, unten durchaus nicht zu paſſi— 
ven, 
hinauf, wo er eine Brüde wußte Der Weg 
war zwar lang und ich ward. etwas ungeduldig; 
aber ih kam in ein Thal, das einen fo fchönen 
großen Drangenwald hielt, wie ich ihn auf ber 


ganzen Inſel noch nicht gefchen hatte. Des Men? 


fchen Leidenfchaft ift nun einmal feine Leidenfchaft. 


Für ‚einige Kreuger konnte mein Magen überall | 


haben, fo viel er nur faffen konnte: aber meine 
Augen wollten noch zehren, und diefe brauchten 
mehr zur Cättigung, und ließen dann ‚gern. alles 
bangen und liegen. 

Endlich kamen wir in Cefalu an. 
Schiffe ift hier wohl Fein Hafen zum Aufenthalt. 
Der Ort hat vermuthlic den Namen vom Berge, 
der einer der fonderbarften iſt. Wir hatten bis: 
her die liparifchen Infeln immer rechts gehabt z 
nun verfchwanden fie nach) und nad. Von Mei: 
fina bis Gefalu ift es fehr wild; von hier an 
fängt die Kultur wieder an etwas beffer zu wer: 
den. Es kommen nun viele Reißfelder. Bei Ge: 


falu fah ich eine fehöne, Lange, hohe, Herrliche Ro: | 


fenhecde, deren erfte Knospen eben zahlreich üppig 
aufbrachen. Diefe Probe zeigte, was man hier 
ichaffen Eönnte. Ich hätte dem Pfleger die Hände 
füffen mögen; es waren bie erften, die ich in gang 
Unteritalien. und Gicilien ſah '*). Die Leute find 
ſchaͤndliche Verräther an der fchönen Natur. 

Sn Zermini erholte ich mich; hier findet man 
wieder etwas Menfchlichkeit und Bequemlichkeit. 


Sch ers | 
Elärte ihm alfo rein heraus, ich würde reiten, er | 


und er ritt mit mir immer an bemfelben | 


Für große | 


1 Se, re 
Spaziergang nach Syrakus. 


Meine Wirthin war eine alte freundliche Frau, 
die alles Mögliche that mich zufrieden zu flellen, 
welches bei mir fehr leicht ift. Sie eraminirte mid) 
theilnehmend über alles; nur nicht über meine Re: 
ligion, ein feltener Kal in Sicilien; ftellte mir 
vor, was meine Mutter jegt meinetwegen für Un: 
ruhe haben müßte, und rieth mir ernftlich, nach 
Haufe zu eilen; fie hätte auch einen Eohn auf 
dem feften Lande, den fie zurück erwartete. Wenn 
ihre Theilnahme und Pflege auch ſehr mütterlich 
war, jo war indeffen doch ihre Rechnung etwas 
ftiefmütterlich. 


As ich in einer melancholifch ruhigen Stim— 
mung über Vergangenheit und Gegenwart hing und 
mit meinem Mäoniden in der Hand aus dem Gar: 
ten auf den Simerafluß hinabfchaute, ward unwill: 
tührlicdy eine Elegie in meiner Seele lebendig. Es 
war mir, als ob ich die Göttin der Inſel mit noch 
mehr Schmerz, als über ihre geliebte Tochter am 
Anapus Elagen hörte, und ich gebe Dir ohne weitere 
Bemerfung, was aus ihrer Seele in die meinige 
herüber hallte. 


Trauer der Geres. 
Meine Wiege, wie bift Du verödet, Du liebliches 


Eiland, 

Ach wie bift Du verödet, Du herrlicher Garten ber 
Erde N 

Wo die Götter der Sterblichen einft den Olympus 
vergaßen ! 

Zeus Kronion, Du Netter, o rette Trinakriens 
Schöne, — 

Daß ſie nicht endlich ganz mit der letzten Trümmer 
vergehe! 

Glühend rinnt mir die Thräne, wie ſie Unſterblichen 
rinnet, 


Rinnt mir ſchmerzlich die Thräne vom Aug' beim 
Sammer des Anblicks. 

‚Wo, wo find fie, die Kinder, die fröhlichen, feligen 
Kinder 

Meiner Liebe, die einft mit Zethrippen die Wege 
befuhren, 

Wo jest kaum ein ärmlicher Baftard des Langohrs 
hinzieht? 

Ach wo find ich die Männer von Akragas, von 

Syrakuſä, 
die ſtolzen Söhne der ſtolzeren 
Väter, 

Welche die hohe Karthago bedrohten mit Macht 

und mit Reichthum 

Wo find' ich die Reihen 

der Jungfraun, 

Die die heiligen Züge mir führten in bräutlichem 
Glanze, 

Daß die Olympier ſelbſt mit Scheelſucht neidiſch 
herabſahn? 

Schaaren von Glücklichen drängten ſich einſt aus 
marmornen Thoren, 

Durch die ſchattigen Haine der Götter, zu Trauben⸗ 
gebirgen, 


Von Selinunt, 


Und die höhere Rom? 


— — 
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Durch die reichen Gefilde, die ich 
Garben. 

Eherne Krieger zogen zum Streit, dem Stolze des 
Fremdlings 

es hallte von Felſen zu 
Felſen das Schlachtwort, 
Für die Sache der Freiheit und für des Vater— 

lands Sache. 

Leben und Freude athmeten hoch vom Aetna zum 


bededte mit 


Furcht und Berderben ; 


Eryr, 

Vom: Symäthus, dem Deerdenernährer, zum fetten 
Anapus. 

Zeus Kronion, wenn ich mit Stolz die Geſegne— 
ten ſahe, 


War ich die reichſte Mutter und fühlte doppelt 
die Gottheit. 
N wie biſt Du gefallen, mein Liebling, wie bift 
Du gefallen 
und Armuth, Berftörung und 
furchtbares Elend ! 
Deine Städte, mein Stolz, fie liegen in Trüm— 
mern am Meere, 
Shre Tempel verwuüftet und ihre Ddeen zerftöret, 
Shre Mauern verſchüttet und ihre Wege verſchwun⸗ 
den. 
Im Gefühl des unendlichen Werths des Menſchen— 
geſchlechtes 

Schritten erhabene Söhne der götterbefreundeten 
Hellas 

Mächtig durch die Gebirge und ſchufen den Felſen 
zum Tanzſaal 

Gegenüber des Aetna ewigen Feuerhaupte. 

Jetzt durchwandelt die Thale der Jammer des bet— 
telnden Volkes. 

Einſam, ſcheu, mit Hunger im bleichen ——— 
Auge, 

Nur mit ſchmutzigen Lumpen die zitternde Blöße 
behangen; 

Und im Antlitz furcht noch die Wuth des hefitpen 
Unfinns. 

Hymnen ertöneten einft den Göttern in glücklichen 
Chören 

Durch die Städte der JInſel; melodiſch pflügte der 
Landmann, 

Schnitt der Winzer und zog die Netze der feel 
liche Fifcher. 

Finſter lauſcht jest Mißtraun tief in ben Furchen 
der Stirne; 


Tief in Jammer 


Stumm und einſam ſchleicht es 52 und, tönet 
die Seele 

Unwillkührlich Gefang, fo Elingt er wie Kengfte 4J 
Todes. 

Gaſtlich empfingen den Fremdling einſt Sicilien⸗ 
Küſten, 

Und er wandelte froh, wie in den Fluren der Bei: 
mat; 

Wildnig flarret nunmehr dem kühnen Pilger ent⸗ 
gegen, 


Und mit der Miene der Mordluſt ziehen die Rãu⸗ 
ber am Ufer. 
Wie einſt vor den unwirthlichen Zeiten der alten 


Cyklopen 

Trägt dad Land den Anblick der wildeſten Höhlen: 
bewohner, „ \ 

Als befäß es noch nicht mein herrliches —— 
binde, 

Nicht den friedlichen Delbaum, nicht bie erfreuliche | 
Zraube, 4 


Eee an —— — — 
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Und noch nicht der Hesperiden goldene Früchte, 

Zeus Kronion, Du Retter, 0 rette Trinakriens 
Schöne, 

Daß fie nicht endlich ganz mit der legten Trümmer 
vergehe! 


Von Termini aus kann der König wieder fah— 
ren. Indeſſen hätte der Minifter, der den Weg 
gebauet hat, ihn mit weniger Koften vermuthlic) 
beffer und dauerhafter machen Eönnen. Die Waf- 
ferableitung ift nicht fonderfich beachtet. In der 
Bagaria fah ich von außen noch einige fublime 
Grotesten des fublim orotesken Fürften von Pala— 
gonia, die nun nach feinem Tode nach und nad) 
alle weggefhafft werden. Ich hatte weder Zeit 
noch Luft das innere Heiligthum der Ungeheuer zu 
fehen. Wenn indeffen feine drollige Durchlaucht nur 
etwas zur Verfchönerung der Gegend umher beige: 
tragen hat, fo will id ihm die Mißhandlung dev 
Mythologie, der ich übrigens felbft nicht außeror: 
dentlich hold bin, fehr gern verzeihen. Die ganze 
Gegend um die Stadt, vorzüglidy nad) Palermo 
hin, ift die bebautefte und ‚ordentlichfte, die man in 
Sicilien fehen kann, wenn es gleich Eeine der fchön: 
ften und reichſten ift. 

Mir ward es wirklich recht wohl, als ich wies 
der in die Nachbarfchaft von Palermo Fam, wo id) 
mich nun fchon als etwas heimifch betrachtete. 
Mein Einzug in die Refidenz war, als ob ih ihn noch 
bei dem hochfeligen Fürften von Palagonia beftellt 
hätte. Es holte uns eine Gänfte irgend eines 
Bifchofs ein, vermuthlid des Biſchofs von Gefalu. 
Sie war fehr charakteriftifh überall mit Schellen 
behangen, und wurde, nad) der Gewohnheit des 
Landes, von zweien der flärkften Maulefel getragen, 
die von einigen reitenden Bedienten geführt wurden. 
Die Sänfte war ziemlich geräumig und mochte be: 
quem Platz haben für den Bifchof und feine Nichte 5 
denn ic) habe es in Eicilien durchaus gemerkt, daß 
die vornehmen Geiftlichen viel auf Nichten halten. 
Ein alter, dicker, fatirifcher Efeltreiber fegte fich 
gravitätifch hinein, und fing an barod daraus zu 
diafoniren und mit großen Grimaffen den Segen zu 
fpenden. Die Schellen Elangen, er nickte und mad): 
te ein Bodsgeficht, und die Karavane lachte über 
die Poffe, bis die Nähe der Stadt der Profanation 
ein Ende mahte. Nun zog die ganze originelle 
Kavalkade hinter mir mit Schellengeläute in Pa: 
lermo zum Seethor ein. In Leipzig hätte ic) da— 
mit ein Schaufpiel für ein Quartir der Stadt ma: 
chen Eönnen; in Palermo lachten bloß zwei Bifita- 
toren, 


Palermo, auf dem Paketboote. 

Mein alter Wirth hier fchickte mich zu einem 
neuen, feinem Freunde, weil fein Haus voll war. 
Sch war bier eben fo gut wie dort, und noch et- 
was billiger; und hatte überdieß die Ausficht auf 
den Hafen. Nun habe ich wieder meinen Reiſege— 
fährten von Seehund, welcher den Maro mit eini: 
gen andern Kameraden hält. Die Zeit wird mir 
aber fo wenig Yang, daß ich nur felten die alten 
Knafter aus dem Felle nehme. 

Vor einigen Tagen war hier Ofterjahrmarkt am 
Hafen, auf welchen die Palermitaner etwas zu hal- 
ten fcheinen, wo aber außer einigen Quinquaillerien 
nicht viel zu haben ift. Man hat wenigftens dabei 
die Gelegenheit, faft die ganze galante Welt von 
Palermo fpazieren gehen und fahren zu fehben. Man 
ſieht hier mehr ſchoͤne Wagen als in Meffina, ob 
dort gleich) im Allgemeinen mehr Wohlftand zu feyn 
ſcheint. Es herrfcht hier, wie faft an allen Höfen, 
Verfchwendung und Armuth. In Meffina ift man 
in Gefahr, von den Wagen etwas gerädert zu wer: 
den; aber bier hat man für die Fußgänger am 
Strande eigene Wege gemacht, die für ſchoͤn gelten. 
Du magft darüber Herrn Hager leſen; ich Fann 
Dir nicht alles erzählen. Noch einmal habe ich die 
Promenade auf den Monte Pellegrino gemacht, als 
ob ich audy ein heiliger Pilger wäre. Mich lockte 
blos die Ausficht, wiewohl auch die meiften andern 
Pilger blos irgend eine Ausficht locken mag. Das 
Wetter war mir wieder nicht günftigz ich ließ 
mich indeffen nicht abhalten, und flieg bis ziemlich 
auf den höchften Gipfel des Felfenbergs hinauf. Wo 
das Klofter fteht, ift ein Abfag von etwas frucht: 
barem Erdreich, das noch fehr gutes Getreide hält 
Sch ging hinaus bis. an die Außerfte Spise, wo 
eine Kapelle der heiligen Rofalia fteht mit ihrem 
Bilde, das füglid etwas beffer feyn follte. Die 
Fremden aller Länder hatten ſich hier verewigt und 
mir wenig Pla gelaffen. Alles war voll, und 
Stirne und Wange und Bufen des heiligen Ro: 
fenmädchens waren befchrieben; es blieb mir alfo 
nichts übrig, als ihre meinen Namen auf die Na: 
fenfpige zu fegen. Vielleicht dachte Jeder durch Auf: 
fesung feines Namens das Gemälde zu verbeffern ; 
die Nafenfpige ift wenigftens durch den meinigen 
nicht verdorben worden: "und diefes ift das einzige 
Mal, daß ich auf der ganzen Wandlung meinen 
Namen gefchrieben habe, wenn mich nicht die Poli: 
zei dazu nöthigte. 

Zwifchen  diefem ifolivten Zelfen und der höhe: 
ven Bergkette liegt ein herrliches Kleines Thal, das 
fi) von der Stadt immer enger bis an die See 
vorzieht. Es ift von der Natur reichlich geſegnet, 
und der Fleiß Eönnte noch mehr gewinnen. Hier 
je nach ber — —— ü das ra OyEanı 
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gelegen haben, aus welchem Nicias die ſchoͤne Lais 
holte und nach Griechenland brachte. Weiter hin— 
aus fuchte ich mit meinen Hofmannifchen Augen den 
Eryr bei Trapani, und Enüpfte in vielen fchnellen 
Uebergängen Wieland, XAriftipp und die erycinifche 
BSöttin zufammen. Weiß der Himmel, wie ich in 
diefem Thema auf den Hudibras Fam; die Sdeen: 
verbindung mag wohl etwas fchnell und gefeßlos 
gewefen ſeyn, und ich halte es nicht für wichtig 
genug, fie wieder aufzufuchen. Sch guckte alfo hin 
nad) Zrapani und fang oder murmelte. vielmehr 
nad) einer beliebten Melodie aus Mozarts Zauber: 
flöte die fchönen harmonischen Verfe von Butler, die 
ih immer für ein Meifterftüc der Knittelrhythmik 
gehalten habe. Sie paßten vortrefflich zur Melodie 
des Vogelfaͤngers. Alfo ich brummte: 


So learned Taliacotius from 

The brawny part of porters bum 
Cut supplemental noses, which 
Would last as long as parent breech; 
And as the date of Knock was out, 
Off dropt the sympathetic snout. 


Sch hatte in meinem mufikalifchen Enthufiasmus 
nicht auf den Weg Achtung gegeben; und kaum hat: 
te ich die Ieste Zeile gefungen und wollte die erfte 
wieder anfangen, fo fiel ich auf die Nafe, welches 
mir felbft auf dem Aetna nicht begegnet war, wo 
doch die Landsleute Butlers in ihren Strümpfen alle 
fehr oft zu Falle kamen. Hatte vielleicht die Goͤt— 


tin von Amathunt und vom Eryr die Profanation 


' rächen wollen? die Nafe bilutete mir. 


Beſſer die 


Naſe, als das Herz, dachte ich. Auch diefes war 


R 
x 
X 
* 


mir wohl ehedem etwas enge geweſen; 


jetzt war 
ihm laͤngſt wieder leicht. IH hatte aus Gewohn— 
heit noch ein Eleines, niedliches Madonnenbildchen an 
einer. feidenen Schnur am Halſe bangen, das mir 
oft das Prädikat der Katholicität erworben hatte. 
Das Driginal hatte mich Eöniglih betrogen 1°). 
Sept nahm ich es unwillführlic von der linken Sei— 
te, nach welcher fic) das Sdolchen immer neigte, 
ſchloß unwillführlich das Glas auf, nahm das elfen- 
beinerne Taͤfelchen heraus und erfchrad, als ich es 
heftig unmwilllührlich in zehn Stuͤcke zerfplittert 
zwifchen dem Daumen hielt. War das lauter Rache 
Kofaliens und der vom Eryr? Mögen fie ſich an 
niemand bitterer rächen! Ich hielt die Truͤmmerchen 
in der Hand; Freund Schnorr mag verzeihen: er 
hatte mit Liebe an dem Bildchen gepinfelt. Einige 
Minuten hielt mich! Phantafus noh mit Wehmuth 
am Original; ich faß auf einem Felſenſtuͤcke des 
Erkta, und ſah es im Geift an der Spree im gok 
denen Wagen rollen. Rolle zu! und fo flogen bie 
Stüde mit der goldenen Einfafjung den Abgrund 
hinunter. Ehemals wäre ich dem Bildchen nachge: 
fprungen —; noch jest dem Original. Aber ich ftieg 


wo man fie doch am Liebften hat. 


Syrafus. 


nun ruhiger den Schnedengang nad) der Königs: 


ftadt hinab; die röthlichen Wölkchen vom Aetna her 
floc&ten Liebliy) mir vor den Augen. Ich vergaß 
das Gemälde: möge es dem Original wohl gehen! 
Sch hatte mich bis tief in die Nacht verfpätet, 
und wurde zu Haufe gräßlich bewillfommt. Aber 
da muß ih Dir noch Mehreres erzählen, ehe Du 
diefes gehörig verftehft. Du erinnerft Dich des gu: 
ten Steuerrevifors, der fich in Agrigent meiner fo 
freundfchaftlich annahm, daß er mir faft die Menfch- 
heit ftreitig machte. Kaum hatte ich in meinem 
Wirthshaufe die erfte Nacht ausgefchlafen, als mein 
Steuerrepifor zu mir hereintrat. Das that mir 
nun recht wohl; denn wer freut ſich nicht, daß ſich 
jemand um ihn befümmert? Er erzählte mir, er 
fei meinetwegen in großem Schrecken gewefen, als 
der Efeltreiber zuruͤckgekommen, und habe geglaubt, 
ich) werde nun ſicher umkommen, da ich allein ohne 
Waffen in der Inſel herumlaufe. 
treiberjunge, mein Begleiter, ſagte er. mir zum 
Troſt, fei völlig von der Pafte wieder genefen, und | 
er habe die zwei Ungen, bis auf den Abzug einiger 
Kleinigkeiten, ihm wieder herausgeben müffen. Gut, 
dachte ich; alfo wieder zwei Unzen gerettet; ich kann 
fie brauchen. Sogleich nad) feiner Ankunft in Pa— 
Yermo habe er fich nad) meinem Wirthshaufe er: 
fundigt und es bald erfahren. Nun fei er feit acht 
Tagen täglich) da gewefen, um nachzufragen. Heute 
früh habe er meine Ankunft erfahren und fei fo: 
gleich hierher zu mir geeilt. Nun lud er mid) ein, 
zu ihm in fein Haus zu ziehen. Das war mir ins 
deffen nicht ganz recht; denn ich wäre lieber gebliez 
ben, wo ich war. Aber der Mann bat fo freund: 
ih, ‚war fo beforgt geweſen; ich packte alfo ein, 
und ließ hintragen. Er wohnte vor dem Thore 
nach Montreale. Wir aßen, und feine Frau, eine 
heiße zelotifche nicht unfeine Sicilianerin, fing nun 
meine Belehrung an. Das Eramen ging über Zie | 
che und zum Defjert von Artikel zu Artikel, von | 


dem Papfte und den Mönchen bis auf die unbeflede || 


te Empfängniß. Das Leste war das Allerheiligfte, | 
von dem ich nichts wußte. Die gute Frau hätte, | 
wie es fchien, lieber ihre eigene Keufchheit in Gefahr | 
gefest, als das geringfte von der Iungferfchaft Mas | 
vieng aufgegeben. Man ſprach mit aller Wärme || 
und Salbung, mich zu überzeugen; aber vergebens. | 
Man fing nun an mir Ausfichten zu eröffnen: ja, | 
lieber Gott, wenn ich ein anderer Kerl wäre, als 
ich bin, Eönnte ich im Vaterlande Ausfichten haben, | 
Don Juan, fate- | 
e statevi in Sicilia — Ma lo 


vi cristiano, 


sono. — Ma non siete cattolico. — lo sono bene || 


Die Frau aß im Eifer | 


cosi; non si puo meglio. | 
Bonbons und trank Wein, und ward heftig; und || 
da ich denn trocken halsftarrig fortblieb, vief fie in 
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heiliger Wuth aus, indem fie den Zeller. von fich 
ftieß: „Ma voisaltri voi siete-tutti baroni f-t-ti..“ 
Ueber diefe Naivetät erfchrak ich, und wäre jest für 
zwei Ungen gern zurüd in meinem Wirthshaufe 
gewefen. Nach Zifche ging ich zu Rofalien, wie ic 
Dir erzählte. Ic glaubte das Haus meines neuen 
Wirths recht gut’ gemerkt zu haben und irrte mid) 
doch: ich Fam in ein unrechtes. Nun wollte ic) 
eben fragen, ob hier Don Filippo wohne, als ein 
Kerl Ladro, briccone, furfante herausfchrie und 
wüthend mit dem Meffer auf mich zuftürzte. Ich 
bob fo fehnell ich Eonnte die Eifenzwinge meines 
Knotenftods, flüchtete eben fo fehnell zum Haufe 
hinaus und eilte die finftere Gaffe hinunter. Die 
Nachbarſchaft gerieth in Lärm: eine fchöne Nach: 
barfchaft! dachte ich, und ging in mein altes Saft: 
haus. Dort war ich fehr willfommen. Ich hatte 
mic) eben zu Bette gelegt, als der Herr Steuerre: 
vifor Fam und mich auffudhte. Er hatte den Lärm 
gehört und war meinetwegen in Zodesangft. Sch 
erzählte ihm mein Abenteuer und fagte, daß ich in 
einer folchen Nachbarfchaft nicht wohnen möchte; er 
ließ aber nicht nach, bis ich ihm verfprach, morgen 
wieder zu ihm zu kommen; denn diefen Abend war 
ich nicht wieder aus dem Bette zu bringen. Den 
andern Morgen war er wieder fehr früh da und 
holte mich ab. Nun lebten wir Teidlich ordentlich) 
einige Tage, das Vorgefallne wurde bedauert und 
meine Kegerei weiter nit mehr, als nur im Allge: 
meinen, in Anfpruch genommen. Aber wenn wir zu: 
weilen zufammen ausgingen, weldyes der Herr fehr 
gut zu veranftalten wußte, hatte er immer etwas 
zu kaufen und fein Geld bei ſich; ich war alfo 
ziemlich ſtark in Auslage und bezahlte jede Mahl: 
zeit dadurdy fehr theuer. Sch mußte Geld haben 
von dem Kaufmann, und er erbot fi) fogar meine 
Geſchaͤfte bei ihm zu machen, da ich doc) der Spra— 
che nicht recht mächtig wäre. Aber dazu war id) 
bei aller meiner indolenten Guiherzigfeit denn doch 
ſchon zu fehr gewitziget, dankte und verbat feine 
Muͤhwaltung, und holte meine Baarfchaft nicht eher, 
als bis ich abreifen wollte. Er half mir zulegt 
noch manches beforgen, und da er fich meinetwegen 
bei Naht etwas enrhümirt hatte, mußte ich bei 
dem fchlechten Wetter mit ihm doch wohl einen Wa: 
gen nehmen. Bier erzählte mir der Mann fehr 
naiv etwas näher feine Amtsbefchäftigungen. Wir 
müffen, fagte er, in der Snfel herumreifen, die 
rüdftändigen Steuern einzutreiben, und im Namen 
des Königs den Leuten Kleider, Betten und das 
übrige Hausgeräthe wegnehmen, wenn fie nicht be: 
zahlen Eönnen. Es pacdte mich bei diefen trocdenen 
Worten eine Kälte, daß ich im Wagen meine Reis 
fejade dichter anzog und unwillkuͤhrlich nach meinem 


Halstuche griff. Die zwei Ungen wurden vergeffen, 


und ich erinnerte nicht; ob ich fie gleich) num lieber | 


dem Maulefeltreiber gelaffen hätte, der fo großen 
unglüdlichen Appetit an der Pafte hatte. Ueberdieß 
war ich mit Vielem in Auslage, und e8 war mir 
ſehr lieb, als der Kapitän an Bord rufen tief. 
Er begleitete mich bis ans Waſſer im Wagen mit 
jeinen beiden Eleinen Mädchen, die in der That 
allerliebft niedliche Gefchöpfchen waren. Beim Ab: 
ſchied in meiner Kajüte bat er fich noch eine Unze 
zum Geſchenk für diefe aus: ich ungalanter Kerl 
zog mürrifch die Börfe und gab ihm fchweigend das 
Goldftük hin. Er hatte mir es fehr verübelt, daß 
ih mir auf dem Pacdetboote ein Zimmer für mich 
genommen und mic) an die Tafel des: Kapitäns 
verdungen hatte. Das war, nad) feiner Meinung, 
Berfchwendung, und ich hätte für das Viertel der 
Eumme mich lieber unter die Takelage des Raums 
follen werfen laſſen. Ein erbaulier Wirth, der 
Herr Steuerrevifor! Der Wind blieb widrig, wir 
fuhren nicht ab, und ich zog lieber wieder hinaus 
ins Wirthshaus: fogleich fuchte er mich wieder auf 
und wollte mich wieder zu fich haben. Der Menfch 
ward endlich unerträglich zudringlich und weggewor- 
fen unverfchämt,, und ich mußte noch bei einigen 
Partien für ihn bezahlen. Um mid) aber endlich 
recht beffimmt, nad) der ſchicklichſten Weife für ihn, 
zu benehmen, aß ich in einem Cpeifehaufe unbefan- 
gen mit großem Appetit ein Gericht nach dem an: 
dern, ohne ihn einzuladen, oder für ihn zu beftellen. 
Nun wünfchte er mir endlich gute Reife, und id) 
fah ihn nicht wieder, den Seren Steuerrevifor Don 
Filippo — — feinen Gefchlechtsnamen will ich. ver: 
geffen. Sterzinger, mit dem ich nachher nod) ſprach, 
kannte ihn und lachte. Er hatte in der Welt meh: 
rere gelehrte und merkantilifche Metamorphofen ge: 
macht, bis er zu feiner jegigen Würde gedich. Der 
Himmel laffe ihm meine Unzen zur Befferung be— 
kommen! 

Das Gebäude des botaniſchen Gartens hinter der 
Flora am Hafen ift nun fertig. Der Frangofe Su: 
lieu hat es gezeichnet und ein Palermitaner es nach 
dem Riß aufgeführt. Die Sicilianer find mit der 
Ausführung, aber nicht mit der Idee zufrieden. Wo 
man rechts und links, auf der Infel und dem fe= 
ften Lande, nod fo viele Monumente griechifcher 
Kunft hat, ift man freilich etwas fchwierig. Die 
Säulen find nicht rein und oben und uuten ver: 
ziert. Der Saal ift nach der Anlage des Linneifchen 
in Schweden, und vielleicht einer. der prächtigften 
diefer Art. Rund umher ftehen die Buͤſten der großen 
Männer des Fachs in Nifchen, von Theophraft bis 
zu Büffon. Dem Zeichner des Gebäudes hat man 
die Ehre angethan, fein Geficht unter einem andern 
alten Namen mit darunter zu ſetzen; eine eigene 
fonderbare Art von Belohnung! 
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Der alte Caſſero oder Corſo, in allen italieni— 
ſchen Staͤdten von Bedeutung die Hauptſtraße, hat 
jetzt ſeinen Namen veraͤndert und heißt Toledo nach 
der Hauptſtraße von Neapelz vermuthlich dem an— 
weſenden Hofe eine Schmeichelei zu machen. Uebri— 
gens muß der Hof eben nicht außerordentlich geliebt 
ſeyn; denn ich habe oft gehoͤrt, daß man nie ſo 
ſchlechtes Wetter auf der Inſel gehabt habe, als 
die vier Jahre, ſo lange der Hof hier ſei. 

Die Polizei ſcheint hier nicht ſehr genau zu ſeyn, 
oder berechnet Dinge nicht, die es doch wohl ver: 
dienten. Bor einigen Zagen führte man auf einer 
breiten Gaffe öffentlich ein Banditendrama auf. Es 
war fogar Militärwace dahei, um Ordnung zu 
halten, und die ganze Gafje war gedrängt voll Zu: 
Schauer. Die Schauſpieler arbeiteten gräßlich ſchoͤn, 
und der Held hätte dem Handwerk Ehre gemadıt. 
Freilich wird er mit poetifcher Gerechtigkeit wohl 
im Stüce feine Strafe erhalten; aber dergleichen 
Scenen, wo noch fo viel natürliche heroifche Kraft 
und Deklamation ift, find zu blendend, um in Un: 
teritalien auf öffentlichen Pläsen unter dem größe: 
ten Zulauf gegeben zu werden. Man zahlt nichts; 
jeder tritt hin und fehaut und nimmt was und wie 
viel er will. Haben doch fogar Schillers Räuber ein: 
mal Unfug bei ung angerichtet. Auf diefe Weife Eommt 
man dem fiedenden Blute nicht wenig entgegen. 
Auch ift das Meffer noch eben fo fehr im Gebraud) 
und vielleicht noch mehr als vor zwanzig Jahren. 
Sc hatte vor einigen Tagen ein Schaufpiel davon. 
Ich ging den Morgen aus; ein Kerl fehoß blutig 
an mir vorbei und ein anderer mit dem Dolche 
hinter ihm ber. Es fammelte fi) Volk, und in 
einigen Minuten war einer erftochen, und der Mör: 
der verwundet entlaufen. Die Wache, welche nicht 
weit davon ftand, that als ob fie dabei gar nichts 
zu thun hätte. Dergleichen Auftritte gelten dort 
für eine gewöhnliche Fefttagstrafafferie. Sie haben 
einen erfchlagen, Elingt in Sicilien und Unteritalien 
nicht härter als bei ung, wenn man fagt, «8 ift 
einer beraufcht in den Graben gefallen. Nur gegen 
die Fremden fcheinen fie, aus einer alten religiöfen 
Eitte, noch einige Ehrfurcht zu haben. Sie er— 
ftcchen fichy unter einander bei der geringften Veran: 
laſſung, hörte ich einen Fundigen wahrhaften Mann 
urtheilen; aber ein Fremder ift heilig. Sch möchte 
mich freilich nicht zu fehr auf meine fremde Heilig: 
keit verlaſſen; aber die Sache ift nicht ohne Grund. 
Sc blieb, zum Beifpiel, zwifchen Meffina und Pa: 
lermo in ‚einem einzelnen Haufe, deffen zwei hand: 
fefte Befiger ich gleich beim erſten Anblick klaſſificirt 
hatte. Alles beftätigte meinen Argwohn und meine 
Beforgniß. Man fpeif’te mich indeffen leidlich und 
machte mir ſodann ein Lager auf einer Art von 
Pritſche, fo daß alle Schießgewehre und Dolce 
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in einem Winkel zu meinem Kopfe Tagen. 
machte mich auch darauf aufmerkffam, daß ich allein 


bewaffnet wäre, und ich fehlief nun ziemlich ruhig. | 

Nach Sankt Martin hinauf bin ich nicht ger 
kommen, weil das Wetter beftändig fehr unfreund: | 
li) war, und ich mich die Testen Zage nicht ent: | 


fernen durfte, da man mit dem erften guten Winde 
abfahren wollte. Die Mönche dort oben follen die 
prächtigfte Maft in der ganzen Chriftenheit haben. 
Wenn das Chriſtenthum Schuld an allem Unheil 
wäre, das man bei feinen Prieftern und durch feine 
Priefter fieht, fo wäre der Stifter der haffenswür: 
digfte der Menfchen. Das: aftronomifche Obfervato- 
rium auf dem Schloffe Eonnte ich nicht füglic) fehen, 
weil Piazzi nicht zugegen war. MUebrigens bin ich 
auch ein Laie am Himmel. Vielleicht hat es eine 
wohlthätige Wirkung auf die Infel, daß die Sici— 
lianer nun ihre Göttin unter den Sternen finden; 
bisher haben fie das Heiligthum der Ceres und ihre 
Geſchenke gewiſſenlos veracdhtet. ine vaterländifche 
Neuigkeit ift mir noch aufgeftoßen. Der Kaifer Karl 
der Fünfte hat um Sicilien große Verdienfte, und 
fein Andenken ift billig den Snfulanern ehrwuͤrdig. 
Ueberall findet man noch Arbeiten von ihm, bie 
feinen thätigen Geift bezeichnen, und die jegt ver: 
nachläffigt und vergeffen werden. 
rund umher, die er nad) feiner afrifanifchen Unter: 
nehmung aufführen ließ, zeigen von feinem Muth 
und der damaligen Kraft der Inſel. Auch der Molo 
des Hafens von Agrigent ift von ihm. Seine Bild: 
fäule fteht alfo in Palermo faft mitten in der Stadt 
am Zoledo auf einem freien Plage; aber mit. einem 
Bombaft, der nicht in der Natur des Mannes lag. 
Er hat in der Inſchrift eine lange Reihe Beinamen, 


Die Wachthuͤrme 


und heißt unter andern, vermuthlich wegen der 


Schlacht, auch der Sachſe und Hefe. Könnte man 
num unfern Kurfürften Morig, deffen Enfomiaft ich 
übrigens nicht gang unbedingt werden möchte, nicht 
wegen der Ehrenberger Klaufe den Deftreicher und 


Spanier nennen? Cein Sieg war bedeutend genug, 


und die Kolge des Tages für die Proteftanten auf | 


immer wichtig. 


Bei Kapri. 
Der Wind fchaufelt uns ohne Fortkommen hin 


und her, und ſchon faft den ganzen Tag tanzen wir 
hier vor Maffa, Kapri und Iſchia herum. Den 
ein und zwanzigften April Abends gab das Kriege: 
Schiff, welches jest, glaube ich, die ganze Flotte des 


Königs von Neapel ausmacht, das Signal, und wir 
arbeiteten ung aus dem Hafen heraus. Den andern 


Morgen hatten wir Sicilien und fogar Palermo 


noch ziemlich) nah im Gefichte; der Rofatienberg und 
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Schiffes wir haben alfo noch die Ehre, ihrentwillen 
recht langſam zu fahren, da das Kriegesfchiff ſchwerer 
fegelt. Die Gefchichte des Tages auf unferer Flotte 
jagt eben, daß der Leibgauf der ruſſiſchen Ercelleng gez 
faͤhrlich krank geworden ift. Wie viele von den Leuten 
feefranf find, oder fterben, das ift eine erbärmtiche 
Kleinigkeit: aber bedenke nur, der Leibgaul des ruffi: 
Shen Gefandten !— ber ift ein Kerl von Gewicht. Man 
erzählt bei Zifche dieß und jenes: fogar die Gefchich- 
ten der Hofleute aus ihrem eigenen Munde beftätis 
| 
| 


bie Spisen von Zermini und Cefalu lagen gang 
deutlich vor uns: das andere war von dem trüben 
Wetter gededt. Mehrere Schiffe mit Orangen und 
Oel hatten ſich angefchloffen, um die fichere Fahrt 
mit dem Kriegsfchiffe und dem Pacdetboot zu ma: 
den. Das legtere hat auch zwanzig Kanonen und 
ift zum Schlagen eingerichtet. Wir faßen Yange 
| zwifchen Ustika und den Liparifchen Snfeln, und ich 
las, weiß der Simmel wie ich eben hier auf diefen 
Artikel fiel, während der Windftille die Georgika 
Virgils, die ich hier beffer genof, al8 jemals. Nur 
wollte mir die Schlußfabel von dem Bienenvater 
nicht fonderlich gefallen: fie ift fchön, aber. hierher 
gezwungen. Dann las ih, da der Wind noch nicht 
| kommen wollte, ob wir gleich in feinem mytholo: 
| 
| 
| 
| 
| 


gen die fchlechte Meinung, die ic; durchaus von der 
neapolitanifchen Regierung habe. Cs waren einige 
obaritifche Herren des Hofes bei ung, die doch nicht 
laffen Eonnten, dann und wann etwas vorzubrin- 
gen und einzugeftehen, was Stoff zu Aergerniß und 
Carfasmen gab. Meine Taciturnität nahm daraus 
die Quinteſſenz. — Es ift wieder tiefe Nacht im Golf 
geworden; der Wind bläft hoch und wirft ung ge: 
waltig. . Ich habe auf allen meinen Fahrten, Dank 
fei es meiner guten Erziehung, nie die Seekrank— 
heit gehabt: ich lege mich alfo ruhig nieder und 
ſchlafe. 


giſchen Vaterlande waren, ein großes Stuͤck in die 
Aeneis hinein. Hier wollte mir nun, unter vielen 
Schoͤnheiten im vierten Buche, die Beſchreibung des 
Atlas wieder nicht behagen, ſo herrlich ſie auch 
klingt. Es iſt, duͤnkt mich, etwas Unordnung da— 
rin, die man dem Herrn Maro nicht zutrauen ſollte. 
Da ich eben nicht viel zu thun habe, will ich Dir 
die Stelle ein wenig vorſchulmeiſtern. Merkur kommt 
von ſeinem Vater auf der Ambaſſade zu Frau Dido 
hierher. Die Verſe heißen, wie ſie in meinem Buche 
ſtehen: 

— jamque volans apicem et latera ardua cernit 

Atlantis duri, coelum qui vertice fuleit; 

Atlantis, einetum assidue eui nubibus atris 

Piniferum caput et vento pulsatur et imbre; 


Nix humeros infusa tegit: tum flumina mento 
Praeeipitant senis, et glacie riget horrida barba. 


Die Verfe find unvergleichlich ſchoͤn und male: 
riſch: aber er bringt auf dem oberften Scheitel Sturm 
und Regen, läßt den Schnee auf den Echultern lie: 
gen, Flüffe aus dem Kinn firömen und weiter unten 
den Bart von Eis ftarren. Das ift nun alles ziem— 
lich umgefehrt, wenn ich meinem bißchen Erfahrung 
glaube. Ich weiß nicht, was Heyne aus der Stelle 
gemacht hat. So weit oben werben überdieß wohl 
ſchwerlich noch Fichten wachen. Ich überlaffe es 
Dir, Deinen Liebling zu vertheidigen: ich ſelbſt bleibe 
bier in meiner Hermenevtif etwas ſtecken. Wer in 
feinem Leben Feine hohen Berge gefehen und beftie 
gen hat, nimmt fo etwas freilich nicht genau. Echade 
um die fchönen Verſe! 

Diefe Nacht begegneten uns viele franzöftfche 
Schiffe, die ihre Lgrdsleute von Zarent holen wollen. 
Alles ift ungeduldig, bald am Lande zu ſeyn; aber 
Aeolus bat ung noch immer feinen Schlauch nicht 
gegeben, und wir müffen aushalten. Das Een ift 


. Neapel, 


Sch erwachte im Hafen. Eine Müse voll guͤn— 
fliger Wind und die Gefcjieklichkeit des Kapitäns 
hatten uns hereingebracht. Nun machte ich in drei 
Minuten meine Zoilette, nahm den erften beften La: 
zarone und wandelte in mein altes Wirthshaus auf 
Montoliveto, wo ich fogar meine. alte Stube wieder 
leer fand. Das war mir fehr lieb; denn ich bin 
gar Fein Freund von Veränderung. "Mein alter Ge: 
nuefe war bei einem andern Fremden, und ich Eonnte 
den erften Zag feinen Lohnbedienten erhalten, weil 
man gehört hatte, daß ich fehr viel zu Fuße ber: 
umlief und laufen wollte, ob ich mich gleich erbot, 
einige Karlin mehr als gewöhnlich zu zahlen. Das 
nenne ich fampanifche Bequemlichkeit, von der man 
eine Menge drollige Anekdoten hat. Den erften Tag 
wollte mir feiner folgen; dann wollte ich Eeinen 
haben. 

Sc machte mich gang allein mit der Morgen: 
röthe auf nach Pozzuoli., Dort fehlte es nicht an 
Wegweifern, und ich wurde gleid beim Cingange 
in Befchlag genommen. Ich ließ mir gern gefallen, 
mich in dem Meerbufen von Baja herumzurudern 
und da die alten Herrlichkeiten zu fehen. Du Eennft 
fie aus andern Büchern; ich will Dich alfo mit | 
ihrer Befchreibung verfchonen. Wenn ih Dir auch 
alle Eäulen des Cerapistempels anatomirte, wir 


recht aut und die Gefellfchaft noch befferz meine Ge: 
würden deßwegen in unfern Konjefturen nicht weiter 
fommen Was id) aus der fogenannten Brüde des | 


duld ift alfo weiter auf Feiner fehr großen Probe; 
Kaligula machen foll, weiß ich nicht: die Meinung * 
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und ich habe noch die ganze Odyſſee zu leſen. Der 

xuſſiſche und engliſche Geſandte find auf dem großen a 
0000 — W — 3, — — tettss —— — — — — — BET 
20 


| Län ee nn nnd nennen 


⸗ 


— — — 3334 


Spaziergang nach Syrakus. 


der Brain daß es ein Molo —* ſeyn ſoll, 
will mir nicht recht einleuchten. Es ſind noch drei— 
zehn Stuͤcke davon uͤbrig, die in verſchiedenen Di— 
ſtanzen aus dem Waſſer hervorragen. Wenn es 
nicht zu idiotiſch klaͤnge, wuͤrde ich ſie wohl fuͤr die 
Reſte der beruͤchtigten Bruͤcke halten. Die Entfer— 
nung von Pozzuoli nad) Bajaͤ ift nicht fo groß, daß 
es einem Menfchen, wie das Stiefelchen, nicht hätte 
einfallen Eönnen, fo einen Streicdy zu machen. Da: 
mals war der Meerbufen landeinwaͤrts nach dem 
Monte Ruovo zu vielleicht noch etwas tiefer; der 
Lukriner See hing mit dem Avernus zufammen und 
half den Sulifchen Hafen bilden, der Umweg war 
aljo etwas größer, als jest. Zum Molo für Poz— 
zuoli fcheinen mir die Trümmern weder Geftalt, noch) 
gehörige Richtung zu haben. Meinetwegen fei cs, 
wie man wolle! Ich ftieg bei dem Lukriner See 
aus, der durch die Erdrevolutionen fehr viel einge: 
engt worden ift. Jetzt ift er nichts beffer, als ein 
großer Teich Wir gingen, vermuthlich durch den 
Einfchnitt des Berges, hinein, durch welchen man 
ehemals die beiden Seen, den Lufriner und den Aver— 
ner, zufammen verbunden hatte, um den Sulifchen 
Hafen zu bilden. Häufige Erdbeben und vulfanifche 
Ausbrüche haben alles geändert. Der Zugang zum 
Avernus ift noch jetzt romantifch genug, und der 
Eintritt in die fogenannte Grotte der Sibylle wirk— 
lich Schön und ſchauerlich. Ich ſetzte mich) am Ein: 
gange bin und fah rechts gegenüber ven alten Tem— 
pel, der für den Tempel des Apollo gilt. Es ift 
ein Wunder, wie diefer Tempel bei der Erhebung des 
neuen Berges ftehen biieb, die doch ohne große Erfchüt- 
terung der Nachbarschaft unmöglich gefchehen Eonnte. 
Man kann nichts Romaneskeres haben, als den Elei- 
nen Gang won dem Averner See bis zum Eintritt 
in die Grotte, zumal wenn man den Kopf voll Fabel 
hat. Hier zündeten wir bie Fackel an und gingen 
nun in dem Gewölbe hinter, bis man rechts tief 
hinunter in das Sakrarium fteigt. Vermuthlich hat 
Virgil feine Erzählung an diefem Orte gearbeitet; 


| denn das Facilis descensus Averni fcheint wörtlic) 


hier weggenommen zu feyn. Es ging immer tiefer 
und tiefer, big wir an ein etwas weites Gemad) 
kamen, welches ziemlich vol Wafler war. Hier 
mußte ich mich auf den Rüden meines Führers fegen, 
und hinüber reiten. Rechts und links fand ich jen- 
feits einen langen Katalog von Neugierigen aller 
Nationen. Mein Name fteht oben auf dem Erfta, 
wo die» Karthager jo brav und lange fchlugen, der 
heiligen Rofalia auf der Naſe; und damit genug. 
So ganz allein mit einem Wildfremden in diefer 
Höhle herumzufchleichen, mein Freund, macht dod) 
etwas unheimifch. 


Ein Schauerchen fuhr mir beim Fadelfchein 
Sm Heiligthum durch das Gebein; 


Das Waſſer ging mir in der Höhle 
Des Mütterchens bis an die Seele. 
Mir ward fo ernit und feierlidy , 

Und voll von Ehrfurcht fest’ ich mich 
Un einem dreifach dunkeln Flede 

Auf einen Stein in einer Ede, 

Mein Führer ließ mir eben etwas Zeit 
Mit feiner Stromgelehrfamkeit, 

Und machte ſich zur Fahrt ins Licht bereit: 
Da hab’ ich denn in aller Stille 

Die alte Eumifche Sibylle 

Für Did und mid) um Rath gefragt; 
Sie hat mir aber — nichts gefagt. 
Mit Danke nahm ich ihr Drakel an, 
Und glaube, fie hat wohlgethan. 


Kaum hatte ich diefe Verschen Eumifirt, als mein 
Leiter mid) aus meiner Andacht mit der Bemer- | 
fung drollig genug weckte: „Era questa Sibilla 
gran puttana; ed era questo qui un gabinetto 
segreto, dove ‚fece — —“ Hier brauchte er einige 
Toͤne, die in allen Sprachen ziemlich verftändlich find. | 
Nun wear meine Prophetin fogleid) eine gemeine | 
Zigeunerin. Was doc die Phantafie nicht Alles | 
macht, nachdem man nur die Sache ein wenig höher 
oder tiefer nimmt! Die Leute fabeln hier, daß aus | 
der Höhle ein Gang nah Bajaͤ und ein anderer | 
nad) Kumä gegangen fei, wo die Hexe ein zweites || 
Heiligthum hatte. Das ift fehr Leicht möglich und | 
war vielleicht weiter nichts, als der jegige große || 
Gang, der nad) dem Avernus führt und alfo nad || 
Kumä offen und nad) dem Lucriner, oder nach Bajd | 
verfchüttet if. Auch hier Eönnte er fehr Leicht wie | 
der geöffnet werden. Die ganze Anlage ift ein Werk | 
der Kunft, vielleicht durch die ſchoͤne romantifche 
Lage der Berge und Seen und einige Felfenfpalten | 
veranlaßt; aber vermuthlich von hohem Alter, - Die | 
Waſſervoͤgel Schwimmen vecht Yuftig auf dem Avernus | 
herum, und die Luft war auch. nicht leer von Ger || 
flügel: fo daß der Ort nunmehr die Antiphrafe J 
nes Namens iſt. 


Nun wandelte ih an dem Meerbuſen hinunter | 
und fah die ehemaligen Thermen des Nero. Sollteſt 
Du glauben, daß ih nicht im Stande war, hinz | 
unter zu fteigen® Ich hatte mic ausgezogen und | 
verfuchte es zweimal. Der Dampf trieb mir aber | 
auf den vierzig Schritten, die ich ungefähr vorwärts 
ging, einen fo entfeglichen Schweiß aus, daß id 
umkehrte. Sch ließ den Kerl allein feine Eier Eochen. 
Meine vornehmen Landsleute, die unten gewefen | 
feyn folten, muͤſſen den Schwitzkaſten beſſer vertras | 
gen Eönnen,“ als ich: das Experiment war mir zu | 
heiß. Ob die alten Gebäude, die am Strande hin 
ſtehen, Tempel oder Bäder gewefen, vermag ich nicht N 
zu entfcheiden. Sie gehören augenscheinlich zu Bald, 
und zu Bajä waren viele berühmte Bäder; doch 
findet man fie fonft wohl nicht Leicht von dieſer 


Tempelform. Es find zwei Rotunden, jegt ziemlid) 3 
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hoch mit Erde angefuͤllt, und das Echo darin iſt 
furchtbar ſtark. Das ſogenannte Grab Agrippinens 
verdient wohl geſehen zu werden, es mag gehoͤren, 
wem es will. Die Arbeit iſt gut und die Wand— 
verzierungen ſind ſehr niedlich und geſchmackvoll. 
Ich fand darin ein Stuͤckchen Bernſtein von der 
Geſtalt eines Diskus, mit einem kleinen Loche in 
der Mitte, durch welches ein Draht oder Ring ge— 
gangen zu ſeyn ſchien. Der Himmel mag wiſſen, 
ob es alt iſt, oder wie es ſonſt dahin gekommen ſeyn 
mag. Von dem Tempel des Herkules, in deſſen 
Naͤhe Agrippina umgekommen ſeyn ſoll, werden, 
hart unter dem Vorgebirge Miſene, noch einige 
Truͤmmer gezeigt. Baulaͤ iſt jest ein kleines, arm— 
ſeliges Doͤrfchen. Was die Piſcine und die Felſen— 
gaͤnge, oder die ſogenannten Gefaͤngniſſe des Nero 
moͤgen geweſen ſeyn, daruͤber zanken ſich noch die 
Gelehrten. Ic begreife nicht, warum fie nicht von 
Menſchen, wie die vömifchen Genforen von der 
fchlechteften Sorte waren, zu Kerkern follen gebraucht 
worden feyn. Sie find graͤßlich und die Gefängniffe 
in Syrafus find Ballfäle dagegen: wie denn alles 
Graufame bei den Römern fchredlicher und ſcheuß— 
licher war, als bei ven Griechen, die Spartaner viel: 
leicht ausgenommen, die mehr einen römifchen Stem: 
pel trugen. Bis faft hinaus auf die Spitze des 
Vorgebirges und bis hinab an die elyfäifchen Felder 
und das todte Meer find fchöne Pflanzungen von 
Wein und Feigen. Mifene ift eine von diefer Seite 


| auslaufende Erdzunge, die fi) mit dem hohen Fel: 


fen diefes Namenswäließt. Gegenüber liegt nicht 
weit davon ſogleich Procida, und man erzählte, daß 
die Engländer im vorigen Kriege von dort herüber 
nach Baulaͤ gefchoffen haben. Das ift aber doch 
nicht wohl möglich; es muß aus den Schiffen auf 
dem Paſſe zwifchen Procida und Mifene gefchehen 


ſeyn. Im Vorbeigehen darf ic Dir noch fagen, daß 
ich neulich in Rom in den deutichen Propyläen eine 


Recenfion von Gmelins Blättern von’ diefer Gegend 


| gefehen habe, wo man fich faft ausdrüdt, als ob 
| das Mare morto und der Avernus eine und die 
| nämliche See wären; eine Unbeftimmtheit, die man 


| mur die Reize der Natur übrig zu laffen. 


doch in den Propyläen nicht‘ antreffen follte! 
Sc ließ mid) von Mifene gern über den Meer: 


| bufen hinüber nach Pozzuoli rudern, wo ich zwar 


etwas fpät, aber mit deſto beſſerm Appetit eine 
herrliche Mahlzeit nahm. Der Bajifhe Meerbufen 


| ift wegen feiner Schönheiten berühmt: aber überall, 


wohin man blict, findet man nur Trümmer, 3er: 
fiörungen der Zeit, der Barbarei und der Erdrevo: 
lutionen, als ob ſich Alles vereinigt hätte, diefen 
Sitz der fchändlichften Despotie zu vernichten und 
Der 
neue Berg wird jest ziemlich bearbeitet und giebt 
guten Wein, wie man fagt. Die Leute behaupten 
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hier mit Gewalt, hier habe ehemals der Falerner 
Berg geftanden und ſei in verſchiedenen Erdrevolutio— 
nen mit verſchuͤttet worden; geben auch noch eine 
Sorte Wein für Falerner, der allerdings beffer feyn ſoll, 
als der Achte Falerner bei Seſſa auf der andern 
Seite des Gaurus. Eine fonderbare Phantafie ift 
mir vorgekommen; ich weiß nicht, ob ich der Erſte 
bin, der fie gehabt hat. Capri fieht von bier, und 
noch mehr von der Spise bes Pofilippo und bei 
Nijida aus, wie der Kopf eines ungeheuern Kroko— 
dils, dag feinen Rachen nad) Sorrent dreht. Diefe 
Einbildung Fam mir immer wieder, fo oft ich dahin 
ſah; und fie giebt der Ziberiade einen abfcheulichen 
Stempel. 

Der Weg von Pozzuoli nach Neapel zurüc geht 
durch ein uͤppig reiches Thal an dem Poſilippo hin. 
Die Gegend ift aber als fehr ungefund bekannt, we: 
gen der Golfatara und des Agnano, die links in der 
Nähe liegen. Der beträchtliche Berg Pofilippo liegt 
rechts vor Dir; Altes ift gefchloffen und nirgends 
eine Schlucht zu fehen, und Dir wird vielleicht etwas 
bange vor der Auffahrt und Abfahrt. Diefe erfparft 
Du; denn Du fährft,. wie ein Exdgeift, gerade dur) 
den Berg bin. Dieß ijt die berühmte Grotte. Ver: 
muthlic) war die Veranlaffung dazu der Steinbrud,, 
den man tief hineinarbeitete. Man Eonnte dabei 
leicht auf den Gedanken Eommen durchzugehen, und. 
jo einen geraden Weg zu machen. Der Eingang 
von Neapel ift fehöner, als von Pozzuoli, und wenn 
man bei einer gewiffen Mifchung der Atmofphäre 
aus der Mitte indie fehöne Beleuchtung hinausficht, 
ift es ein unbefchreiblicher Anblick. Auch vdn diefer 
Arbeit ift die Zeit der Entftehung unbekannt. Zur 
Zeit der Römer muß das Werk nicht unternommen 
worden ſeyn; denn diefe hätten wahrfcheinlich etwas 
davon aufgezeichnet, weil fie, als fie hierher in biefe 
Gegend kamen, fchon ziemlich eitel waren. In der 
Mitte der Höhle ift, links von Neapel aus, ein Be: 
hältnif eingehauen, welches jeder Vernuͤnftige fogleich 
einer Polizeiwache anweifen würde. Aber hier giebt 
man es der heiligen Jungfrau zur Kapelle, und 
dann und wann follen fih Räuber darin aufhalten 
und daraus die Gegend unficher machen! 

Eben Eomme ich vom Veſuv. Aber da ich aud) 
von Paäftum komme, muß ich vom Anfange anfan- 
gen, wenn Du nur einigermaßen promeniren. follft. 
Meine Abficht war, fo ganz gemächlicy über Galerno 
in einigen Tagen - allein hinunter nad) Pältum zu 
gehen: aber ohne alle Kunde möchte es doch etwas be: 
denklich geweſen feyn. Ueberdieß druͤckte mich die Hitze 
auf dem ſtaubigen Wege nach Pompeji unertraͤglich, 
meine Fußſohlen hatten durch langen Gebrauch einige 
Huͤhneraugen gewonnen, die den Marſch in der Hitze 
eben nicht befördern. Sch ließ mich alſo in. Torre 
del Greco, wo jest der befte Wein wächft, überreden, 
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eine Karriole zu nehmen. Eine der fchönften Partien, 
vielleicht in ganz Stalien, ift der Weg von Pompeji 
nad) Salerno, vorzüglich um Gava herum. Ohne 
mid) um die Alterthümer zu befümmern, ergößte ic) 
mich an dem, was da war; ob ich gleidy nicht Läug: 
nen kann, daß Fleiß und Anhaltfamkeit es bier und 
da noch fehöner hätten machen Eönnen. 

Sn Salerno, wo ic) fehr zeitig ankam, wollte 
ich die Nacht bleiben, und den folgenden Morgen 
weiter fahren. Sch wandelte alfo in der Gtadt 
herum, und bald faßte mich ein Geiftlicher bei der 
Kraufe, der mir alle Herrlichkeiten feiner Vaterftadt 
zeigte. Die Kathedrale mit ihren Wundern war 
das erfte. Das Baffin am Eingange, don einem 
einzigen Stücde gearbeitet, ließe fich wirklich auch in 
Rom nod) fehen. Man zeigte mir eine Menge Graͤ— 
ber von alten Erzbifchöfen und Calernitaner Advo— 
faten, die den Leuten gewaltig wichtig waren. Ei: 


nige fchöne alte Basreliefs aus Paͤſtum hat man 


bier und da mit zur Verzierung neuer Monumente 
gebraucht. Das Merkwürdigfte find mehrere ſehr 
ſchoͤne antike Säulen, die man auch aus Paͤſtum ges 
holt hat. Man führte mic) in das Adyton der 
Krypte des Echuspatrons, welches Matthäus if. 
Hier ftand die statua biformis des Heiligen die 
einem Sanus ziemlich ahnlich fieht. Bei diefer Ge: 
legenbeit wurden mir denn alle Wunder erzählt, die 
der Apoftel zum Heile der Stadt gegen die Sara: 
cenen gethan hatte. Es Yäßt fich wohl begreifen, 
wie das zuging, und wie irgend ein Spruch von 
ibm und, der Enthufiasmus für ihn fo viel wirkten, 
daß die Ungläubigen abziehen mußten Und nad) 
der alten Nechtsregel, quod quis per alium — 
kommt ibm dann die Ehre billig zu. Das wiſſen 
die Episköpfe unter den Herren gar trefflich zu 
amalgamiren: die Pfattköpfe haben es gar nicht 
nöthig, die nehmen es flarkgläubig geradezu. Im 
Hintergrunde der Krypte ftehen noch ein Paar weib: 
liche Heiligkeiten, deren Namen ich vergeffen habe, 
deren Blut aber noch beftändig fließt: Ich hörte es 
felbft vaufchen und kann es alfo bezeugen; ich wagte 
gläubig Feine Erflärung des Gaufelfpiels. Unter 
den vielen Narren war aud) ein Vernünftiger, der 
mir vorzüglich die Säulen aus Päftum alle und 
von allen Ceiten in den fchönften Beleuchtungen 
zeigte: er drückte mir ftillfchiweigend die Hand, als 
ich fortging. Nun brachte man mich noch mit Ge— 
malt in eine andere Kirche, wo eine fehöne Kreugi: 
gung, weder gemalt, noch gehauen, noch gegoffen, 
fondern ing Holz gewachfen war. Mit Hülfe eini- 
ger Phantafie Eonnte man wohl fo etwas heraus: 
oder vielmehr hineinbringen; und die Wunder über: 
taffe ich den Gläubigen. Einige wunderten fich, daß 
ich doch gar nichts auffchriebe, wie andere Reiſende, 
und einer der jungen Herren, die mich begleiteten, 
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fagte zu meinem Lobe, ih wäre von Allem hinlaͤng— 
lich unterrichtet und überzeugt. Da fagte er denn 
in beidem eine große Lüge. Als ich wegging, bat 
ich mein Hauptführer, der fich, glaube ich, einen 
Kaftellan des Erzbifchofs nannte, etwas für die Ar— 
men aus; das gab ich: fodann etwas zu einer See: 
lenmeſſe für mich; das gab ih auch. Schadet Nie: 
mand und hilft wohl! Man muß die Gläubigen 
ſtaͤrken, Yautet das Schibolet, das Göthens Reinecke 
der Fuchs von feiner Mutter befommt. Dann bat 
er ſich auch etwas für feine Mühe aus. Dazu 
machte ich. endlich ein grämliches Geficht und zog 
noch zwei Karlin hervor. Als ich fie ihm hHinreichte, 
fchnappte fie ein Profaner weg, der fi einen Kor: 
poral nannte, und von dem ich eben fo wenig wußte, 
wie er zur Gefellfehaft, noch wie er in den Dienft 
der Kirche gekommen war. Darüber entfiand Streit 
zwifchen dem Klerikus und dem Laien. Der geift: 
liche Herr fagte mir ins rechte Ohr, daß der Kor: 
poral ein Liederlicher Säufer wäre; Biefer zifchelte | 
mir gelegentlich ins linke, das Moͤnchsgeſicht fei ein | 
Gauner und lebe vom Betruge: ich antwortete bei: || 
den ganz leiſe, daß ich das nämtiche glaube und ea 
wohl gemerft habe. Es ift ein heillofes Leben. 4 


Mein Freund, Du ſucheſt in Salerne 

Den Menſchenſinn umfonft mit der Laterne: 
Denn, zeigt er fi auch nur von Ferne, 
So eilen Kutten und Kapugen, 

Der heiligen Verfinfterung zum Nutzen, 
Zum dümmiten Glauben ihn zu flugen, 

Da löfht man des Verftandes Zunder, 


” Und mifdht mit Pfaffenwig des Widerfianes Plunder, | 


Zum Troſt der Schurkerei, zum Wunder: | 
Und jeder Schuft, der fromm dem Himmel fhmeichelt, | 
Und wirklih dumm ift, oder Dummheit heudelt, 1 
Kniet Hin und betet, gebt und meuchelt, 
Gewiß, Vergebung feiner Sünden 

Beim nächſten Plattkopf Täfterlich zu finden. 


Sch Tann mir nicht helfen, Lieber, ih muß | 
Dir nur geftehen, daß ich den Artikel von der Ver⸗ 
gebung der Sünden für- einen der verderblichften 
halte, den die Halbbildung der Vernunft zum ans | 
geblichen Troſte der Schwachkoͤpfe nur hat erfinden | 
Eönnen. Es iſt der ſchlimmſte Anthropomorphismus, | 
den man der Gottheit andichten Fann. Es ift kein | 
Gedanke, daß Sünde vergeben werde: Seder wird 
wohl mit allen feinen böfen und guten Werfen hinz 
geben müffen, wohin ihn feine Natur führt. Eine 
mißverftandene Humanitaͤt hat den Irrthum zum 
Unglüc des Menfchengefchlechts aufgeftellt und forte | 
gepflanzt: und nun wickeln fich die Theologen TO | 
fein als möglich in Diftinktionen herum, welche die. 
Sache durchaus nicht beffer machen. Was ein 
Menfch gefehlt hat, bleibt in Ewigkeit gefehlt; es 
läßt fich Keine einzelne That aus der Kette dee 


Dinge berausreißen. Die Schwachheiten der Natur 3 
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find durch die Natur felbft gegeben, und die Herr: 
fcherin Vernunft foll fie durch ihre Staͤrke zu lei: 


ten und zu vermindern fuchen. Der Begriff von 
Verzeihung hindert meiftens das Befferwerden. Gehe 
nur in die Welt, um Dich davon zu überzeugen | 
Soll vielleicht diefer Troſt großen Böfewichtern zu 
Statten kommen? Ale Schurken, die fich nicht bef: 
fern Eönnen, die von Beichte zu VBeichte täglich 
fchlechter, weggeworfener und niederträchtiger wer: 
den, diefe follen, zum Heile der Menfchheit, verzwei— 
fein. Seder fol haben, was ihm zukommt. Die 
Verzweiflung der Böfewichter ift Wohlthat für die 
Welt; fie ift das Opfer, das der Tugend und der 
Söttlichkeit unferer Natur gebracht wird. 
zweifle, wer ſich nicht beifern, fich nicht vernünftig 
beruhigen kann! Die Vergebung ber Suͤnden Tann 
ich nicht begreifen: fie ift ein Widerſpruch, gehört 
zu den Gängelbändern. der geiftlihen Empirik, da: 
mit ja Niemand allein gehen lerne. Man darf nur 
die Länder recht befchauen, wo diefe entfesliche Gnade 
im größten Umfange und Unfuge regirt. Kein recht: 
licher Mann ift dort feiner Eriftenz ficher.. Die Ge: 
ſchichte belegt. 


Hier in Ealerno erhielt ich einen neuen Führer, 
der mir fehr problematifch ausfah. Er machte mid) 
dadurch aufmerkſam, daß ich bei ihm außerordent: 
lich ficher fei, weil er alles fchlechte Gefindel als 
freundliche Bekannte grüßte, und meinte, in feiner 
Gefellſchaft Eönne mir nichts gefchehen. Das begriff 
ih und war ziemlich ruhig, obgleich nicht wegen 
feiner Ehrlichkeit. Er hatte, mich öffentlich in der 
Stadt übernommen; es galt alfo feine eigene Si— 
cherheit, mich dahin wieder zurüdliefern: weiter 
hätte ich ihm dann nicht trauen mögen. Wir fuhren 
noch diefen Abend ab, und blieben die Naht an 
der Straße in einem einzelnen Wirthshaufe, wo 
fi) der Weg nach Paäftum rechts von- der Land: 
frage nad) Eboli und Galabrien trennt. Diefe 
Landftrafe geht von hier aus nur ungefähr noch 
vierzig Millien; dann fängt fie an Sicilianiſch zu 
werden, und ift nur für Maulefel aangbar. Es 
war herrliches Wetter; der Himmel ſchien mir an 
dem fchönen Morgen vorzüglich wohl zu wollen: 
meine Geele ward lebendiger, als gewöhnlich). 


Ich eilte fort und Nachtigallen fchlugen 

Mir links und rechts in einem BZauberchor 
Den Borgefhymad des Himmels vor, 

Und laue, leiſe Weite trugen 

Mich im Genuß für Aug’ und Ohr 

Durch Grad wie Korn, und Korn, wie Rohr. 
Balfamifh fhidte jede Blume 

Mir üppig ihren Wohlgerud), _ 
Der Göttin um uns ber zum Nuhme, 

Aus Florend großem Heiligthume; 

Und rund umher las ich dad ſchöne Buch 

Der Schöpfung , jaudyzend, Sprud vor Spruch. 


Ber: I 


Die goldnen Heöperiden fchwollen 
Am Wege hin in freundlicher Magie, 
Und Mandeln, Wein und Feigen quollen 
Um Lebensftrahl des Segensvollen 
Sn ftillverfiedter Eurhythmie, 

Und Klee, wie Wald, begränzte fie. 
Sc eilte fort, hochglühend ward die 
Und fühlte fhon voraus. die Wonne, 
Mit Päſtums Roſen in der Hand, 
Un eines Tempels hohen Stufen, 
Wo Maro einft begeiftert ftand, 

Die Mufe Maros anzurufen. 

Die Zempel fliegen, groß und hehr, 
Mir aus der Ferne ſchon entgegen, 
Da ward die Gegend menfchenleer 
Und öd' und öder um mid) her, 

FUnd Bein wuchs wild auf meinen Wegen. 
"Da ftand ic) einfam an dem Thore 

Und an dem hohen Gäulengang, 

Wo ehmald dem entzädten Ohre 

Ein voller Zug im vollen Chore 

Das hohe Lob der Gottheit fane, 
Berwültung herrſcht jest um die Mauer, 
To einft die Gludlichen gewohnt, 

Und mit geheimem tiefem Schauer 

Sah ich umher und fahe nichts verfchont; 
Und meine Freude ward nun Trauer. 
Umfonft blidt Zitan bier fo milde, 
Umfonft befrönet er im Sahr 

Zwei Mal mit Ernte die Gefilde — 

Du ſuchſt von allem, was einft war, 
Umfonft die Spur; ein. zottiger Barbar 
Schleicht mit der Dummheit Ebenbilde, 
Ein Troglodyt, erbärmlicher als Wilde, 
Um den verfchütteten Altar. 

Nur hie und da im hohen Graſe wallt, 
Den Menſchenfinn noch greller anzultoßen, 
Dumpf murmelnd eine Möndögeftalt, 
Freund, denke Dir die GSeelenlofen! » 
In Päſtum blühen keine Rofen, 


Sonne, 


Sch gebe Dir zu, daß in diefen Verfen wenig 
Poeſie iftz aber defto mehr ift darin lautere Wahr: 
heit. Ich hielt mich hier nur zwei Stunden auf, 
umging die Area der Stadt, in welcher nichts, als 
die drei bekannten großen, alten Gebäude, die Woh— 
nung des Monfignore, eines Biſchofs, wie ic) höre, 
ein elendes Wirthshaus und noch ein anderes 
iämmerliches Haus ftehen. Das ift jest ganz 
Päftum. Hier dachte ih mir Schillers Mädchen 
aus der Fremde; aber weder die Geberin, noch die 
Gaben waren in dem zerftörten Paradiefe. Sch 
fuchte, jest in der Roſenzeit, Roſen in Päftum 
für Dich, um Dir ein klaſſiſch fentimentales Ge: 
fchenE mitzubringen; aber da kann ein Seher Feine 
Roſe finden. In der ganzen Gegend rund umher, 
verficherte mich einer von den. Leuten des Monfigno: 
re, ift fein Rofenflod mehr. Ich durchfchaute und 
durchſuchte felbft alles, auch den Garten des gnd- 
digen Herrn; aber die Barbaren hatten Feine ein: 
zige Rofe. Darüber gerieth ic in hohen Eifer und 
donnerte über das Piakulum an der heiligen Natur. 
Der Wirth, mein Führer, fagte mir, vor ſechs 
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Jahren waͤren noch einige da geweſen; aber die ſuchte zwei Mal zu trinken, und fand beide Mal 
Fremden hätten fie vollends alle weggeriſſen. Das Salzwaſſer: das Meer iſt nicht fern, die Gegend 
war nun eine erbärmliche Entfchuldigung Sch machte | ift tief, und auch aus den nahen Bergen kommt 
ihm begreiftih, daß die Rofen von Paͤſtum ehe: Salzwaſſer. Das ſuͤße Waſſer mußte weit und mit 
dem als die ſchoͤnſten der Erde berühmt geweſen, großen Koften hergeleitet werden. Die Vegetation 
daß er fie nicht mußte abreißen Yaffen, daß er nad: | rechtfertigt noch jegt Virgils Angabe. Dev Anblic 
pflanzen follte, daß es fein Vortheil feyn würde, | ift einer der fchönften und der traurigften. Als 
daß jeder Fremde gern etwas für eine päftifche NRofe | ich auf dem Ruͤckwege zu Fuße etwas vorausging, 
bezahlte; daß ich, zum Beilpiel, ſelbſt jest wohl | lag auf den Aeften eines Feigenbaumes eine Schlange 
einen Piafter gäbe, wenn ich nur eine einzige er- geringelt, die mich ruhig anfah. Sie war wohl 
halten koͤnnte. Das Letzte befonders Leuchtete dem | ftärker als ein Mannsarm, ganz ſchwarz von Farbe 
Manne ein; um die fchöne Natur fchien er fich | und ihr Blick war furchtbar. Sie ſchien ſich gar 
nicht zu befümmern: dazu ift die dortige Menfchheit | nicht um mid) zu befiimmern, und ich hatte eben 
zu tief gefunken. Er verſprach darauf zu denken, | nicht Luft, ihre nähere Bekanntſchaft zu machen. Es 
und ich habe vielleicht das Derdienft, daß man | fiel mir ein, daß Virgil atros colubros anführt, 
fünftig in Paͤſtum wieder Rofen findet: wenigftens | die er eben nicht als gutartig befchreibt: dieſe 
will ich hiermit alle bitten, die nämlichen Erinnes | fchien von der Sorte zu feyn. 
vungen eindringlicy zu wiederholen, bis es fruchtet. Auf meiner Ruͤckkehr hatte ich Gelegenheit, zwei 
Eine Abhandlung über die Zempel erwarte nicht. | ſehr ungleichartige Herrn von dem neapolitanifchen 
Ich feste mich an einen Reft von Altar Hin, der | Mititär Eennen zu lernen. Ich wurde einige Mil: 
in einem derfelben noch zu finden ift, und ruhte lien von Salerne an der Straße angehalten, und 
eine Vierfelftunde unter meinen Freunden, den Gries | ein Office nicht mit der beften Phyfiognomie feste 
chen. Wenn einer ihrer Geiſter zurückäme und | ſich geradezu zu mir in die Karriole, ohne eine 
mic) Hyperboreer unter den Testen Trümmern feiner | Sylbe Apologie über ein folches Betragen zu mas 
Baterftadt ſaͤhe! Hier iſt mehr, als in Agrigent. | hen, und wir fuhren weiter. Ich hörte, daß mein 
Ic bin nicht dev Erfte, welcher es anmerkt, was die | Fuhrmann vorher entfchuldigend fagte: „„E un signo- 
Leute für gewaltig hohe Stufen gemacht haben, hier | re Inglese:“* das half aber nichts; der Kriegsmann 
und in Agrigent. Man muß ſehr elaftifch fleigen, oder | pflanzte fi) ein. Als er Pofto gefaßt hatte, wollte 
man ift in Gefahr fih einen Bruc zu fehreiten. | er mir durch allerhand Wendungen Rede abgewins 
Daß einer von den Tempeln dem Neptun gehöre, | nen: feine Grobheit hatte mid) aber fo verblüfft, 
beruht wahrfcheinlich nur auf dem Umftand, daß | daß ich Keine Sylbe vorbrachte. Vor der Stadt 
Neptun der vorzuͤglichſte Schuggott der Stadt war: | ftieg er aus und ging fort ohne ein Wörtchen Hoͤf— 
fo wie man eines der Gebäude für eine Paläftra | vichkeit. Das ift noch etwas ftärker, als die Im— 
hält, weil es anders, als die gewöhnlichen Tempel, | pertineng der deutfchen Militäre hiev und da gegen 
mit zwei Reihen Säulen über einander gebauet ift. | die fogenannten Philifter, die doch auch zuweilen 
Sollte diefes nicht vielmehr ein Bulevterion gewe: ſyſtematiſch ungezogen iſt. As ic) gegen Abend || 
fen feyn? Denn es Laßt ſich nicht wohl begreifen, | in der Stadt fpaziren ging, redete mich ein Zweiz | 
wozu die obere Säulenreihe in einer Paläftra dies | ter an: „Sie find ein Engländer! — Nein. — | 
nen follte. Vielleicht war es auch Yulevterion und | „Aber ein Ruſſe?“ — Nein. — „Dod) ein Pole?“ || | 
Paläftra zugleich; unten diefes, oben jenes. Nicht | — Auch nicht. — „Was find Sie denn für ein 
weit von den Gebäuden zeigte man mir nod als | Landsmann?” — Ic bin ein Deutfcher. — „hut 
eine Seltenheit einen Stein, der nur vor Eurzem | nichts; fie find ein Fremder und erlauben mir, daß || 
gefunden feyn muß, weil ich ihn noch von niemand | ich Sie etwas begleite. — „Sehr gern; es wird | 
angeführt gefunden habe. Es ift aber nur ein ger | mir angenehm ſeyn.“ Sch fah mic) um, als ob 
| wöhnlicher Leichenftein, und zwar ziemlich neu aus ich) etwas fuchte. Er fragte mich, „ob ich in ein | 
| der lateinifchen Zeit. Das Quadrat der Stadt ift Kaffeehaus gehen wollte.” Wenn man Eis dort || 
noch überall fehr deutlich zu unterfcheiden durch die hat; war meine Antwort. Das war zu haben: 
Zrümmer der Mauern. Das Thor nad) Salerno | ex führte mic) und ich aß tüchtig, in der Bor: 
' hin hat nod) etwas hohes Gemäuer, und das Berg: | ausfegung, ich würde für mich und ihn tüchtig be: | 
| 
| 


1 
| 


thor iſt noch ziemlich gang und wohl erhalten. | zahlen müffen. Das pflegte fo manchmal der Fall 
' Die beiden übrigen, die man mir als dag See— 


zu feyn. Aber als ich bezahlen wollte, fagte | 
thor und Juſtizthor nannte, zeigen nur noch ihre | die Wirthin, es fei alles ſchon berichtigt. Das 
Spuren. Die Haupturfache, warum diefer Ort vor war ein ſchöner Gegenfag zu der Ungezogenheit vor | 

| allen übrigen fo gänzlich in Verfall gerathen ift, | zwei Stunden. Er begleitete mich noch in verſchie— | 
> fcheint mie das ſchlechte Wafler zu feyn. Sch ver: | dene Partien der Stadt, befonders hinauf zu den # 
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Kapuzinern, wo man eine der ſchoͤnſten Ausſichten 
uͤber den ganzen Meerbuſen von Salerno hat. Ich 
konnte mich nicht enthalten, dem jungen, artigen 
Manne das ſchlimme Betragen feines Kameraden zu 
erzählen. „Ich bin nicht gefonnen,” fagte ich,“ mich in 
der Fremde in Händel einzulaffen; aber wenn ich den 
Namen des Offieirs wüßte und einige Tage bier 
bliebe, würde ich doch vielleicht feinen Chef fra: 
gen, ob diefes hier ‚in der Disciplin gut heiße.“ 
Der junge Mann fing nun eine große, lange Klage 
über viele Dinge an, die ich ihm fehr gern glaubte, 
Wir gingen eben vor einem Gefängnifje vorbei, aus 
deffen Gittern ein Kerl ſah und uns anredete. 
„Diefer Menſch hat vierzig umgebracht,” fagte der 
Officir, als wir weiter gingen. Ich fah ihn an. 
„Hoffentlich kann es ihm nicht bewiefen werden 5” 
erwiederte ich. — „Doc, doch; für wenigftens die 
Hälfte Eönnte der Beweis völlig geführt werden.’ 
Mich uͤberlief ein Falter Schauder: „und bie Regie: 
rung?“ fragte id. „Ach Gott, die Regierung „”’ 
fagte er gang leiſe, — „braucht ihn. Hier faßte 
es mich wie die Hölle. Ich hatte dergleichen Dinge 
oft gehört; jest follte ich es fogar fehen. Freund, 
wenn ich ein Neapolitaner wäre, ich wäre in Ver: 
fuhung, aus ergrimmter Ehrlichkeit ein Bandit zu 
werden und mit dem Minifter anzufangen. Welche 
Regierung ift das, die fo entfeglich mit dem Leben 
ihrer Bürger umgeht! Kann man fi eine größere 
Summe von Abfcheulichkeit und Niederträchtigkeit 
denken? „Jetzt wird er doch nun hoffentlich feine 
Strafe bekommen;“ fagte ich zu meinem unbefann: 
ton Freunde. „Ach nein,’ antwortete er; „jest ſitzt 
er wegen eines Eleinen Gubordinationsfehlers, und 
morgen früh Eommt er los.’ — Wieder ein hüb- 
ſches Stücichen von der Vergebung der. Sünde! Die 
Amneftie des Königs hat die Armee und die Pro— 
vinzen mit rechtlichen Räubern angefüllt. Er nahm 
die Banditen auf, fie waren brav, wie ihr Name 
ſagt; er belohnte fie Eöniglih, gab ihnen Aemter 
und Ehrenftellen, und jest treiben fie ihr Handwerk 
als Hauptleute der Provinzen gefeglih. Diefes wird 
in der Reſidenz erzählt, auf den Straßen und in 
Provinzialftädten, und es werden mit Abfcheu Per: 
fonen und Ort und Umftände dabei genannt. 

Sch lief eine Stunde in Pompeji herum, und 
ſah, was die andern auch gefehen hatten, und lief 
in den aufgegrabenen Gaffen und den zu Zage ge— 
forderten Häufern hin und her. Die Alten wohn: 
ten doch ziemlich enge. Die Stadt muß aber bei 
dem allen prächtig genug gewefen feyn, und man 
kann fich nichts netter und geſchmackvoller denken, 
als das Eleine Theater, wo faft alles von fchönem 
Marmor ift; und die Inſkription mit eingelegter 
Bronze vor dem Profcenium ift, als ob fie nur 
vor wenigen Jahren gemacht wäre. Die Franzoſen 


haben wieder einen beträchtlichen Theil ans Licht 
gefördert und follen viel gefunden haben, wovon 
aber fehr wenig nad) Paris ins Mufeum Eommt. 
Seder Kommiffär fcheint zu nehmen, was ihm am 
nächften liegt, und die Regierung fehweigt, wahr: 
fcheintich mit berechneter Klugheit. Es ift etwas 
mehr als unartig, daß die alten ſchoͤnen Wände 
fo durchaus mit Namen beflecft find. Ich habe 
viele darunter gefunden, die dieſe Eleine Eitelkeit 
wohl nicht follten gehabt haben. Vorzüglich) waren 
dabei einige frangöfiihe Generale, von denen man 
diefes bier nicht hätte erwarten follens bei der ©i- 
bylle ift e8 etwas anders. 

Bon Salerno aus war ich mit einer Dame 
aus Saferta und ihrem Vetter zurücgefahren. Als 
diefe hörten, daß ich von Portici noch auf den 
Berg wollte, thaten fie den Vorſchlag Partie zu 
machen. ı Sch hatte nichts dagegen; wir mietheten 
Efel und ritten. Was vorherzufehen war, gefchah: 
die Dame konnte, als wir abfteigen mußten, zu 
Fuße nicht weit fort und blieb zurücd; und ic) 
war fo ungalant, mid) nicht darum zu befümmern. 
Der Herr Vetter ftrengte ſich an, und arbeitete mir 
nad. Als wir an die Oeffnung gekommen waren, 
aug welcher der legte Strom über Torre del Greco 
hinunter gebrochen war, wollte der Führer nicht 
weiter und fagte, weiter ginge fein Akkord nicht, 
Sch wollte mich weiter nicht über die Unverfchämt: 
heit des Betruͤgers ärgern und erklärte ihm gang 
kurz und laut, er möchte machen was er wollte; 
ich würde hinauffteigen. „Doch nicht allein?’ meinte 
er. „Ganz allein,” fagte ih, „wenn Niemand mit 
mir gehtz“ und ich ftapelte immer raſch den Sand: 
berg hinauf. Er befann fi) doch und folgte. Es 
ift eine Arbeit, die ſchwerer ift, als auf den Aetna 
zu gehen; wenigftens über den Schnee, wie id) es 
fand. Der Sand und die Afche machen das Stei— 
gen entfeglich befchwerlich: man ſinkt faft fo viel 
rüchwärts, alg man vorwärts geht. Es war übri: 
gens Gewitterluft und drücdend heiß. Endlich Fam 
ich oben an dem Rande an. Der Krater ift jest, 
wie Du fehon weißt, eingeftürzt, der Berg dadurd) 
beträchtlich niedriger, und es ift gar Feine cigent: 
liche größere Deffnung mehr da. Nur an einigen 
Stellen dringt etwas Rauch durch die felfigen La: 
varigen hervor. Man Eann alfo hinuntergehen. Die 
Frangofen, welche es zuerft thaten — wenigfteng fo 
viel. man weiß — haben viele Rotomontade von ber 
Unternehmung gemacht: jest ift es von der ©eite von 
Pompeji ziemlich leicht. Faſt jeder, der herauf: 
fteigt, fteigt hinab in den Schlund; und es find 
von meinen Bekannten viele unten gewefen. Ich 
feibft hatte den rechten Weg nicht gefaßt, weil ic) 
eine andere Eleine Oeffnung unterfuchen wollte, aus 


welcher noch etwas Dampf kam und zuweilen auch & 
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Flamme kommen foll. Die Zeit war mir nun zu 
kurz; fonft wäre ich von der andern Seite nod) 
ganz hinunter geftiegen. Gefahr Eann weiter nicht 
dabei feyn, als die gewöhnliche. Während mein 
Führer und der Kafertaner ruhten und fchwasten, 
fah ich mich um. Die Ausficht ift faſt die nam: 
liche, wie bei den Kamaldulenfern: ich würde aber 
jene noch vorziehen, obgleich diefe größer ift. Nur 
die Stadt und die ganze Partie vom Pofilippo dies: 
feits der Grotte hat man hier beffer. Nie hatte 


ih noch fo furchtbare Hitze ausgeftanden, als im- 


Herauffteigen. Sest ſchwebten über Sorrent einige 
Woͤlkchen und über dem Avernus ein Donnerwetter: 
es ward Abend und ich eilte hinab. Hinunter geht 
es fehr Schnell. Sch hatte ſchon Durft, als die Reife 
aufwärts ging; und nun fuchte ich lechzend überall 
Waſſer. Ein artiges Liebliches Mädchen brachte ung 
endlich aus einem’ der oberften Weinberge ein großes, 
volles Gefäß. So durftig ich) auch war, war mir 
doc) das Mädchen faft willlommener, als das Waffer: 
und wenn ich länger hier bliebe, ich glaube faft, 
ih würde den Vulkan gerade auf diefem Wege 
vielleicht ohne Führer noch oft befuchen. In einem 
großen Sommerhaufe, nit weit von der heiligen 
Maria, erwartete uns die Dame und hatte unter: 
deſſen Thränen Chrifti bringen Yaffen. Aber das 
Waffer war mir oben lieber, als hier die Eöftlichen 
Thraͤnen, und bie Hebe des erften wohl auch etwas 
lieber, als die Hebe der zweiten. 

Es war ſchon ziemlich dunkel, als wir in Por: 
tici ankamen, und wir rollten noch in der legten 
Ahenddämmerung nad) Neapel. Mit dem Mufeum 
in Portici war ich ziemlich ungluͤcklich. Sest war 
es zu fpät, es zu fehen. Das erfte Mal war eg 
nicht offen und ich fah bloß das Schloß und die 
Zimmer, die, wenn man die Arbeit aus Pompeji, 
einige fchöne Lavatifche und die Statuen zu Pferde 
aus dem Herkulanum wegnimmt, nichts Merkwuͤr— 
diges enthalten. In dem Hofe des Mufeums Lie: 
gen noch einige bronzene Pferdeköpfe aus dem Thea: 
ter von Herkulanum: die Statuen felbft find in 
der Lava zufammengefchmolzen. So viel ich von 
den Köpfen urtheilen Tann, möchte ich wohl diefe 
Pferde haben, und ich gäbe die Parifer von Ve: 
nedig fogleih dafür hin. In dem Theater von 
Herkulanum bin ich eine ganze Stunde herumge⸗ 
wandelt, und habe den Ort geſehen, wo die Mar— 
morpferde geſtanden hatten, und den Ort, wo 
die bronzenen geſchmolzen waren. Bekanntlich iſt 
es hier viel ſchwerer zu graben, als in Pompeji: 
denn dieſe Lava iſt Stein, jene nur Aſchenregen 
Dort ſind nur Weinberge und Feigengaͤrten auf der 
Oberflaͤcheʒ hier ſteht die Stadt darauf: denn Por— 
tici ſteht gerade uͤber dem alten Herkulanum; und 


Kirche. Die Dame von Caſerta gab mir beim 
Abſchied am Zoledo ihre Adreffe: ich hatte aber 
nicht Zeit, mid) weiter um fie zu befümmern. 

Obgleich der Veſuv gegen den Xetna nur ein 
Maulwurfshügel ift, To hat er doch durch feine 
klaſſiſche Nachbarſchaft vielleicht ein groͤßeres In— 
tereſſe, als irgend ein anderer Vulkan der Erde. 
Ich war den ganzen Abend noch voll von der Aus— 
ſicht oben, die ich noch nicht ſo ganz nach mei— 
nem Genius hatte genießen koͤnnen. Ich ſetzte mich 
im Geiſt wieder hinauf und uͤberſchaute rund um— 
her das ſchoͤne bluͤhende magiſche Land. Die wich⸗ 
tigſten Scenen der Einbildungskraft der Alten lagen 
in Kreiſe da; unvermerkt gerieth ich ing Aufneh: 
men der Gegenflände um den Vulkan. 


Vom Schedel des Verderbers fieht 

Mein Auge weit hinab durch Flächen, 

Auf welchen er in Feuerbächen 

Verwüſtend ſich durch das Gebiet 

Der reichgeſchmückten Schöpfung zieht. 

Wo ſteht der Nachbar ohne Grauſen, 

Wenn zur Zerſtörung angefacht 

Aus feinem Schlund der Mitternacht 
Ihm hoch die Eingeweide braufen ? 

Denn donnernd er die Felfen fchmelzt, 

Und fie im Streit der Elemente, 

Als 0b des Erdballs Aſche brennte, 

Hinab ind Meer hoch über Stäote wälzt? 

Der Niefe macht mit feinem Hauche 

Die ſchönſte Hesperidenflur 

Zur dürrſten Wüfte der Natur, 

Wenn er aus feinem Flammenbauce 

Mit rother Glut und fhwarzem Nauche 

Die Brandung durch die Wolken hebt, 

Und meilenweit was Leben trinfet, 

Wo die Zerftörung niederfinket, 

Sn eine Lavanacht begräbt. 

Parthenope und Paufilype bebt, 

Wenn tief in des Verwüſters Adern 

Die FZeuerfluthen furchtbar hadern; 

Und was im Meer und an der Sonne lebt, 

Eilt weit hinweg mit blaffem Schrecken, 

Eid) vor dem Zorn des Todsenden zu decken. 

Es kocht am Meere links und rechts, 

Bis nach Sorrent und bis zu Baja's Tannen, 

Wo er die Bäder des Tyrannen 

Aus der Verwandtſchaft des Geſchlechts, 


Indem er weit umher verheeret, 4 


Mit ſeinem tiefſten Feuer nähret. 
Er macht die Berge ſchnell zu Seen, 

Die Thäler ſchnell zu Felſenhöhen, 
Und rauſchend zeigen feine Bahn, 
So weit die fchärfften Augen gehen, 
Die Infeln in dem Ocean. 


Ber bürget und, wenn ihn der Sturm zerrüttet, | 


Daß er nicht einft in allgemeiner Wuth 
Noch fürchterlich mit feiner Fluth 
Den ganzen Golf, zuſammen fc üttet? 

Nicht alles noch, wo jest fein Feuer quillt, 
Aus feiner Werkitatt tiefſtem Grunde, 

Von Stabiä bis zu dem Schwefelſchlunde, 

Mit feinen Lavafıhichten füllt? 

Hier brach ſchon oft aus feinem Heerde 
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Und machte fiedend rund umher 
Das Land zum größten Grab der Erde. 


Unter diefen Phantafien fchlief ich ruhig ein. 
Ob ich gleich gern das furchtbare Schaufpiel eines 
ſolchen Bulfans in feiner ganzen entfeglichen Kraft 
fehen möchte, fo bin ich doch nicht hart genug es 
zu wünfchen. Sch will mic) mit dem begnügen, 
was mir der Aetya gegeben bat. Der Veſuv 
Eräufelt zuweilen einige Rauchwoͤlkchen; aber ic) 
fürchte, fein Schlaf und fein Verfchütten find von 
ſchlimmer Worbedeutung. Der Aetna war aud) 
verfchüttet, che er Gatanien überftrömte, und in 
dem Krater des Veſuvs waren zumeilen große 
Bäume gewachfen. Bei feinem Eünftigen Ausbruche 
dürfte die Gegend vor Portici, eben da, wo oben 
der heilige Sanuar fteht, um den Feind abzuhal— 
ten, am meiften der Gefahr ausgelegt feynz denn 
dort ift, nach dem aͤußern Anfchein, jest die Erd: 
fchale am dünnften. Man fcheint fo etwas gefühlt 
zu haben, als man den heiligen Flammenbändiger 
eben hierher feste. 

Die Kuffen in Neapel machen eine fonderbare 
Erfcheinung. Sie find des Königs Leibwache, weil 
man ganz laut fagt, daß er fich auf feine eigenen 
Soldaten nicht verlaffen kann. Wenn diefes To ift, 
fo ift es ganz gewiß feine eigene Schuld; denn 
ich halte die Neapolitaner für eine der bravften 

und beften Nationen, fo wie überhaupt die Italiener. 
Was ich hier und da Schlimmes fagen muß, be: 
trifft nur die Regierung, ihre ſchlechte Verfaſſung 
oder Verwaltung und das Religionsunmwefen. Die 
Ruffen haben ſich fehr metamorphofirt und ich wuͤr— 
de fie kaum wieder erkannt haben. Du weißt, daß 
ih die Schulmeifterei in keinem Dinge verachte, 
wenn fie das Gründliche bezweckt: aber ich glaube, 
fie haben ſich durch Pauls Veränderungen durch: 
aus nicht gebeffert. Brav werden fie immer blei: 
ben; das ift im Charakter der Nation: aber 
Paul hätte das Gute behalten und das Beflere 
geben follen. Sch habe nicht gefehen, daß fie beffer 
Linie und beffer den Schwenkpunft hielten, und fer: 
tiger die Waffen handhabten: aber defto fchlechter 
waren fie gekleidet, äfthetifch und militärifh. Die 
fteifen 3öpfe, die Potemkin mit vielen andern 
Bocdsbeuteleien abgefchafft hatte, geben den Kerlen 
ein Anfehen von gang poffirliher Unbehülftichkeit. 
Potemkin hatte freilich wohl manches gethan, was 
nichts werth war; aber diefe Ordonnanz bei der 
Armee war ficher gut. Paul war in feiner Em: 
pfindlichkeit zu einfeitig. Uebrigens werden hier 
die ruffifchen Offizive, wie ich höre, zuweilen nicht 
wegen ihrer Artigkeit gelobt, und man erzählte 
ſehr auffallende Beifpiele vom Gegentheil. Das 
find hoffentlich nur unangenehme Ausnahmen; denn 


man läßt im Ganzen der Ordnung und der Stren: 
ge des Generals Gerechtigkeit widerfahren. 

Der heilige Sanuarius wird als Sakobiner ge: 
waltig gemißhandelt und von den Lazaronen auf 
alle Weife befchimpft: es fehlt wenig, daß er 
nicht des Patronats völlig entfegt wird. Dafür 
wird. der heilige Antonius fehr auf feine Koften 
gehoben; und es wird diefem fogar durch Manifefte 
vom Hofe gehuldigt. Doch ift die Sanuariusfarce 
wieder glücklich von Statten gegangen, und er hat 
endlich wieder ordentlich geblutet. Sch habe für 
dergleichen Dinge wenig Zaft, bin alfo nicht dabei 
gewefen, ob die Schnurre gleich faft unter meinen 
Augen vorging. Einer meiner Freunde erzählte 
mir von den. furchtbaren Aengftigungen einiger 
jungen Weiber und ihrer heißen Andacht, che das 
Mirakel Fam, und von ihrer ausgelafjenen heiligen 
efftatifchen Freude, als es glücklich vollendet war. 
Womit Fann man den Menfchen nicht noch hinhalten, 
wenn man ihm einmal feine Unbefugniffe genom: 
men hat? 


Rom, 


Nun bin ich wieder hier in dem Sitz der hei: 
ligen Kirche, aber nicht in ihrem Schooße. Wie 
Schade das ift! Sch Habe fo viel Anfag und Nei— 
gung zur Katholicität, würde mich fo gern auch 
an ein Oberhaupt in  geiftlichen Dingen halten, 
wenn nur die Leute etwas feidlicher, ordentlich und 
vernünftig wären. Meiner ift der Katholicismus 
der Vernunft, der allgemeinen Gerechtigkeit, der 
Freiheit und der Humanitätz und der ihrige ift 
die Nebelkappe der Vorurtheile, der Privilegien, des 
eifernen Gewiffenszwanges. Sch hoffte, wir würden 
einft zufammen kommen; aber feit Bonapartes Be: 
Eehrung habe ich für mid die Hoffnung finken 
Yaffen. Dank fei es der Srömmelei und dem Ma: 
melufengeift des großen frangöfifchen Bannerherrn, 
die Römer haben nun wieder Weberfluß an Kir: 
hen, Mönchen und Banditen. Er hat uns zum 
wenigften wieder einige hundert Jahre zuruͤckgewor— 
fen. Homo sum — fagt Terenz; fonft Eönnteft 
Du leicht fragen, was mid) das Zeug anginge. 
Aber ic) will den Faden meiner Wanderfchaft wie: 
der aufnehmen. 

Den legten Tag in Neapel befuchte ich noch 
den Agnano und die Hundsgrotte. Schon Fuͤgger 
in Wien hatte mich gewarnt, ich möchte mic) dort 
in Acht nehmen; allein im Mai, dachte ich, hat 
fo ein Spaziergang wohl nichts zu fagen. Der 
Morgen war drücdend und ſchwuͤl, und über der ©ol- 
fatara und dem Kamaldulenfer Berge hingen Ge: 
witterwolten. Alles ift bekannt genug; ich wollte 
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nur aus Neugier das Lokale fehen und weiter kei— 
nen Hund auf die Folter fesen. Nachdem ich aber 
ungefähr ein Stündchen am See herumgewandelt 
war und mir die Lage befehen hatte, ward mir 
der Kopf auf einmal fonderbar dumpf und fchwer, 
und ich eilte, daß ich durch die Bergfchlucht wies 
der heraus Fam. Es war ein eigenes furchtbares 
Gefühl, als ob ſich alle flüffigen Theile "mifchten 
und die feften fich auflöfen wollten. So wie id 
mich von der Gegend entfernte, Eehrte mein heller 
Sinn zurüd, und es blieb mir nur eine gewiffe 
Schwere und Müdigkeit von der Wärme. Eine 
eigene Erfcheinung in meinem Phyſiſchen war es 
mir indeffen, als ich gleich nachher in einem Wirthe: 
haufe nicht weit von Pofilippo aß, daß ich mir 
an einer eben nicht harten SKaftanie auf einmal 
drei Zähne bis faft zum Ausfallen locker biß. 
Der Agnano und die Hundsgrotte Eoften dich ein 
wenig ‚zu viel, dachte ich, und that fchon Verzicht 
auf meine drei Vorderzähne. Aber Veränderung 
der Luft und etwas Schonung haben fie bis auf 
einen wieder ziemlich feftgemacht; und diefer wird 
ſich hoffentlich auch wieder erholen. Will er nicht, 
nun fo will ih ihn der Hundsgrotte opfern. 

Von Rom nad) Neapel war ich zu Fuße ges 
gangen: von Neapel nah Rom fuhr ich der Schnel— 
ligkeit wegen mit dem neapolitanifchen Gourrier. 
Noh die Nacht fuhren wir über Averfa nad) 
Kapua, und den Tag von Kapua nach) Zerracina. 
Anftatt einer attellanifchen Fabel erzählte man ung 
in Averfa als wahre Geſchichte, daß eben die Rau: 
ber vom: Berge herunter gekommen wären und 
einen armen Teufel um fechzig Piafter erfchlagen 
hätten. In Fondi ftahl ich mich mit etwas bö: 
ſem Gewifjen voraus, weil ich dem Seren Zoll: 
einnehmer nicht gern in die Hände fallen wollte. 
Diefer Herr hatte nämlich auf meiner Hinreiſe 
einen fehr großen Gefallen an meinem Geehunds: 
tornifter bekommen, wollte ihn durchaus haben, 
und bot mir bis zu drei goldnen Unzen darauf. 
Ich wollte ihn nicht miffen, hatte feiner Zudring: 
lichkeit aber doch einige Hoffnung gemacht, wenn 
ic) zuruͤckkaͤme: und jest wollte ich ihn eben fo 
wenig miffen. Wer bringt nicht gern Haut und 
Fell und alles wieder heil mit fich zurück? Durch 
die Pontinen ging es dießmal die Nacht, welches 
ih ſehr wohl zufrieden war. Der Morgen grau: 
te, ald wir in Velletvi eintrafen. Nun Fam aber 
eine Acht italienifche Stelle, über der ich leicht 
hätte den Hals brechen koͤnnen. 

Ich habe die Gewohnheit, beftändig vorauszu— 
laufen, wo ich kann. Zwiſchen Genfano und Aricia 
ift eine fchöne Waldgegend, durch welche die Straße 
geht. Oben am Berge bat der Poftilon, wir 
möchten ausſteigen, weil er vermuthlich den Hemm⸗ 
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ſchuh einlegen wollte, und am Wagen etwas zu 


haͤmmern hatte. Der Offizir blieb bei ſeinen De— 
peſchen am Wagen, und ich ſchlenderte leicht und 
unbefangen den Berg hinunter in den Wald hin— 
ein, und dachte, wie ich Freund Reinhart in Aricia 
uͤberraſchen wuͤrde, der jetzt daſelbſt ſeyn wollte. 
Ungefaͤhr ſieben Minuten mochte ich ſo fortgewan— 
delt ſeyn, da ſtuͤrzten links aus dem Gebuͤſche vier 
Kerle auf mich zu. Ihre Bothſchaft erklaͤrte ſich 
ſogleich. Einer faßte mich bei der Krauſe, und 
feste mir den Dolch an die Kehle; der andere am 
Arm, und feste mir den Dolch auf die Bruftz die 
beiden übrigen blieben dispofitionsmäßig in einer 
Eleinen Entfernung mit aufgezogenen Karabinern. 
Sn der Beftürzung fagte ich halb unwillkührlich 
auf Deutfh zu ihnen: „Ei fo nehmt denn ing 
Teufels Namen alles, was ich habe!’ Da machte 
einer eine doppelt graßliche Pantomime mit Ges 
fiht und Dolch, um mir zu verftehen zu geben, 
man würde ftoßen und fchießen, fobald ich noch 
eine Sylbe fpräcde. Ich ſchwieg alfo. In Eile, 
nahmen fie mir nun die Börfe und etwas Eleineg 
Geld aus den Weftentafchen, welches beides zuſam— 
men fich vielleicht auf fieben Piafter belief. Nun 
zogen fie mich mit der vehementeften Gewalt nach 
dem Gebüfche, und die Karabiner fuchten mir durch 
richtige Schwenkung Willigkeit einzuflößen. Ich 
machte mich bloß fo ſchwer als möglich, da weiter 
thätigen Widerftand zu thun der gewiffe Tod ge: 
weſen wäre: man zerriß mir in der Anftrengung | 
Wefte und Hemd. Vermuthlich wollte man mich ||| 
dort im Bufche gemächlich durchfuchen und aus: I 
ziehen, und dann mit mir thun, was man für gut | 
finden würde. Sind die Herren ficher, fo laffen 

fie das Opfer laufen; find fie das nicht, fo geben | 
fie einen Schuß oder Stich, und die Todten fpres || 
hen nicht. Im diefem Eritifchen Momente — — 
das Ganze dauerte vielleicht kaum eine Minute | 
hörte man. den Wagen von oben herabrollen und 
auch Stimmen von unten: fie ließen mich alfo 108, | 
und nahmen die Flucht in den Wald. Ich ging | 
etwas verblüfft meinen Weg fort, ohne jemand || 

zu erwarten. Die Uhr faß, wie in Gicilien, tiefe | 

und das Taſchenhuch ftaE unter dem Arme in eis | | 
nem Rocdfade: beides wurde alfo in der a | | 
digkeit nicht gefunden. Die Kerle fahen graͤßlich 
aus, wie ihr Handwerk; Feiner war, nach meiner | 
Tare, unter zwanzig, und Feiner über dreißig. 

Sie hatten fi) gemalt, und trugen falfche * | | 
ein Beweis, daß fie aus der Gegend waren, und N 
Entdeckung fürchteten. Reinhart traf ich in Arie r 
cia nicht; er war noch in Rom. So hätte ich f 
wohl noch leicht in der fchönen Elaffifchen Gegend’ j 
bleiben koͤnnen. Dort fpielt ein Theil der Aeneide, | 
und nach aller Topographie bezahlten dafelbft Niz 
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fus und Euryalus ihre jugendliche Unbefonnenheit; 
nicht eben, daß fie gingen, fondern daß fie unter: 
wegs fo alberne Streiche machten, die Fein preußi— 
fcher Rekrut machen würde, Wer wird einen fchön 
polirten, glänzenden Helm bei Mondfchein auflegen, 


um verftect zu bleiben? Herr Birgil hat fie, ver: 


muthlich blos der fchönen Epifode wegen, fo gang 
unüberlegt handeln laſſen. 

Hier in Rom brachte man mir die twöftliche 
Nachricht, daß zwei von den Schurken, die mich in 
dem Walde geplündert hätten, erwifcht wären, und 
daß ich vielleicht noch das Vergnügen haben wuͤr— 
de, fie hängen zu fehen. Damider habe ich weiter 
nichts, als daß es bei der jesigen ungeheuern Unord— 
nung der Dinge fehr wenig helfen wird. Sch habe hier 
etwas von einem Manufcripte gefehen, das in Eur: 
zem in Deutichland, wenn ich nicht irre, bei Per: 
thes, gedruckt werden fol, und das ein Gemälde 
vom jesigen Rom enthält. Du wirft Dich wun— 
dern, wenn id) Dir fage, daß faft alles darin noch 
ſehr fanft gezeichnet if. Der Mann kann auf 
alle Fälle Eompetenter Beurtheiler feynz; denn er 
ift lange hier, ift ein freier, unbefangener, Eennt: 
nißvoller Mann, bei dem Herz und Kopf gehörig 
im Gleihgewichte ftehen. Die Hierarchie wird 


| wieder in ihrer größten Ausdehnung eingeführt; 


und was das Volk eben jest darunter leiden müffe, 
fannft Du berechnen. Die Klöfter nehmen alle ihre 
Güter mit Strenge wieder in Befig, die Kirchen 
werden wieder geheiligt, und alle Prälaten behaup— 
ten fürs allererfte wieder ihren alten Glanz. Da 
mäften fich) wieder die Mönche; und wer bekuͤm— 
mert fi) darum, daß das Volk hungert? Die 
Straßen find nicht allein mit Bettlern bedeckt, ſon— 
dern diefe Bettler fterben wirklich dafelbft vor 
Hunger und Elend. Ic weiß, daß. bei meinem 


| Hierfeyn an einem Zage fünf bis ſechs Perfonen 
| dor Hunger geftorben find. Ich felbft habe Einige 


miederfallen und fterben ſehen. Ruͤhrt diefes das 
geiftlihe Maftheer? Der Ausdruck ift empörend, 
Jedes Wort 
ift an feiner Stelle gut, denke und fage ich mit 
As die Leiche Pius des Sechſten 
prächtig eingebracht wurde, : damit die Erequien 


ı nod) prächtiger gehalten werden Eönnten, erhob ſich 
| aus dem gläubigen Gedränge ein Fuͤnkchen Ver: 


nunft in dem dumpfen Gemurmel, daß man fo 


4 Biel Lärm. und Koften mit einem Todten mache, 


und die Lebendigen im Elende verhungern laſſe. 


| Rom ift oft die Kloake der Menfchheit gewefen, 


aber vielleicht nie mehr, als jest. Es ijt Keine 
Ordnung, Keine Suftiz, feine Polizeis auf dem 
Lande noch weniger als in der Stadt; und wenn 
die Menfchheit nicht noch tiefer geſunken ift, als 
fie wirklich liegt, fo kommt es bloß daher, weil 


| dabei. 
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man das Göttliche in der Natur durch die größte 


Unvernunft nicht gang ausrotten kann. Du fannft 
denken, mit welcher Stimmung ein vernünftiger 
Philanthrop ſich hier umfieht. Ich hatte mich mit 
einer bittern Philippika gerüftet, als ich wieder zu 
Borgia geben wollte. Nil valent apud vos leges, 
nil justitia, nil boni mores; sagittantur sacerdotes, 
perit plebs, caecutit populus; vilipenditur quod- 
cunque est homini sanctum, honestas, modestia, 
omnis virtus. Infimus et improbissimus quisque 
cum armis per oppida et agros praedabundus 
incedit, furatur, rapit, trucidat, jugulat, incendia 
miscet. Haec est illa religio seilicet, auctoris 
ignominia, rationis opprobrium, qua vos homines 
liberos et viros fortes ad servitia et Jlatrones 
detrudere conamini. So gohr es, und ich verfi- 
here Dich, Freund, es ift Feine Sylbe Redekunſt 
Aber geſetzt auch, ein Kardinal hätte das 
hingenommen, warum follte ich dem alten, guten, 
ehrlichen Manne Herzklopfen machen? Es hilft 
nichts 5; das liegt ſchon im Syſtem. Man wird 
Schon Palliativen finden: aber an Heilung ift nicht 
zu denken. Die Herren find immer Flug wie bie 
Schlangen; weiter gehen fie im Evangelium nic. 
Die neueften Beweife davon Fannft Du in Florenz 
und Paris fehen. Ich ging gar nicht zu Borgia, 
weil ich meiner eigenen Klugheit nicht traute, 
Ueberdieß hielt mich vielleicht noch eine andere Klei— 
nigfeit zurück. Die römifchen Vornehmen haben 
einen ganzen Haufen Bedienten im Haufe und ge: 
ben nur fchlechten Gold. Jeder Fremde, der nur 
die geringfte Höflichkeit vom Heren empfängt, wird 
dafür von der DBaletaille in Anſpruch genommen. 
Das hatte ic erfahren. Nun Tann man einem 
ganzen Hausetat doc) fchicklich nicht weniger als 
einen Piafter geben; und fo viel wollte ich für 
den Papft und fein ganzes Kollegium nicht mehr 
in Xuslage feyn. 

Sch will das Betragen der Sranzofen hier und 
in ganz Unteritalien nicht vechtfertigen: aber da: 
durch, daß fie die Sache wieder aufgegeben haben, 
ift die Menfchheit in unfägliches Elend zuruͤckge— 
fallen. Ich weiß, was darüber/gefagt werden kann, 
und von wie vielen Seiten alles betrachtet werden 
muß: aber wenn man fchlecht angefangen hat, fo 
hat man noch fchlechter geendiget; das Zeugniß 
wird mit Zähneknirfchen jeder vechtliche Römer 
und Neapolitaner geben. Gefchichte Fann ich hier 
nicht ſchreiben. Durch ihren unbebingten, nicht 
nothwendigen Abzug ift die ſchrecklichſte Anarchie 
entftanden. Die Heerftraßen find voll Räuber; die 
niederträchtigiten Boͤſewichter ziehen im Lande her— 
um. Blos während meiner kurzen Anmefenheit in 
Rom find drei Gourriere geplündert und fünf Dra: 
goner von der Begleitung erjchoffen worden. Nie 
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mand wagt es mehr, etwas mit der Poft zu ge: 
ben. Der frangöfifche General ließ wegen vieler 
Ungebühr ein altes Gefes fehärfen, das den Dold)- 
trägern den Tod beftimmt, und Tieß eine Anzahl 
Verbrecher vor dem VBolksthore wirklich niederfchie: 
fen. Die Härte war Wohlthat; nun war Gicher: 
heit. Sest trägt jedermann wieder feinen Dold) 
und braucht ihn. Die Kardindle find immer noch 
in dem fchändlichften Kredit, als Befchüger der 
Verbrecher. Man erzählt jest noch Beifpiele mit 
allen Namen und Umftänden, daß fie Mörder in 
ihren Wagen aus der Stadt in Sicherheit bringen 
laffen. — Ueber öffentliche Armenanftalten bei den 
Katholiken ift fchon viel gefagt. Nom war aud) 
in diefer Rücdficht die Metropolis, Jetzt find durch 
die Revolution faft alle öffentliche Armenfonds wie 
ausgeplündert, und die Noth ift vor der Ernte 
unter der ganz armen Klaffe ſchrecklich. Im. ganz 
Marino und Albano ift Eeine öffentliche Schule, 
alfo Feine Sorge für Erziehung; in Rom ift fie 
ſchlecht. Der Kirchenftaat ift eine Dede rund um 
Rom herum, deßwegen erlaubt aber Fein Güterbe: 
figer, daß man auf feinem Grunde arbeite. Das 
Feudalrecht Eönnte in Gefahr gerathen. Wenn er 
nicht geradezu hungert, was gehn ihn die Hefen 
des Romulus an? Die Möncherei kommt wieder 
ı in ihren craffeften $lor, und man erzählt ſich wie: 
| der gang neue Buhenftücke der Kuttenträger, bie 
der Schande der finfterften Zeiten gleichkommen. 
Man jagt wohl, Stalien fei ein Paradies, von 
| Zeufeln bewohnt; das heißt der menfchlichen Natur 
| Hohn gefprochen. Der Italiener ift ein edler herr: 

licher Menſchz aber feine Kegenten find Mönche, 
oder Moͤnchsknechte; die meiften find Wäter ohne 
Kinder; das ift Erklärung genug. 
es der Sitz der Vergebung der Suͤnde. 

Ich will nur machen, daß ich binausfomme, 
ſonſt denkſt Du, daß ich beißig und bösartig ge: 
ı worden bin. Die Partien rund herum find ohne 
mic) bekannt genug: ich habe die meiften, allein 
und in Gefellfchaft, in der fchönften Jahrszeit ge: 
nofien. Man Eann bier feyn und fich wohl befin- 
| den, nur muß man die Humanität zu Haufe 
laſſen. Mit Uhden habe ich die Partien von Ma- 
vino, Grottaferrata, Fraskati und den Albaner 
See gefehen. Eines der Alteften Monumente ift 
am See der Felfenkanal, der das MWaffer aus 
demfelben duch den Berg .in die Ebene hinabläßtz 
und der, wenn ich nicht irre, noch aus den Zeiten 
des Kamillus iſt. Die Gefchichte feiner Entftehung 
ift befannt. Man wirkt noch heute eben fo durd) 
den Aberglauben, wie damald. Wenn der Gott 
von Delphi den Ausfpruc der Mathematiker nicht 
beftätigt hätte, wären die Römer fchwerlich an die 
Arbeit gegangen. Das ganze Werk fteht noch jegt 
Kerk— = 
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Ueberdies ift 


in feiner alten, herrlichen urfprünglichen Größe da 
und erfüllt den Zweck. Uhden wunderte fih, daß 
Cluver, ein fonft fo genauer und gewiffenhafter 
Beobachter, fagt, es feien noch) Spuren da, da 
doch der ganze Kanal noch eben- fo gangbar ift, 
wie vor zwei taufend Sahren. Mir däucht, zu 
Cluvers Rechtfertigung Tann man annehmen, daß 
der Eingang eben damals verfchüttet war, welches 
ſich periodenweife Leicht denken Yäßt: und der An- 
tiquar unterfuchte nicht näher. Der Eingang ift 
ein jeher vomantifcher Plag und der Gegenftand 
der Zeichner : vorzüglich wirkt die alte perennirende 
Eiche an demfelben. Das Schloß Gandolfo oben 
auf dem Berge ift eine der fchönften Ausfichten in 
der ganzen fehönen Gegend. Hier zeigte man mir 
im Promeniren einen Priefter, der in einem Ge: 
fehte mit den Franzoſen allein achtzehn niederge: 
Ihoffen hatte. Das nenne ich einen Mann von der 
fireitenden Kirche! Wehe der Sumanität, wenn fie || 
die friumphirende wird! Wer auf Hadrian eine I 
Lobrede fchreiben will, muß nicht hierher gehen, 
und die Ueberrefte feiner Billa fehen: man ficht 
noch ganz den Pomp eines morgenländifchen Herr: || 
ſchers, und die Furcht einer engbrüftigen tyranniz || 
hen Seele. Auch fogar fein Grabmahl hat die || 
päpftliche Zwittertyrannei zu ihrem Ergaftel ge: || 
macht. Zrajan hat Monumente befferer Bedeutung 
hinterlaffen. Wo bei Frascati wahrfcheintich des | 
großen Zullius Tuskulum geftanden hat, fieht | 
man jest fehr analog — eine Papiermühle. Das | 
Pläschen ift ſehr philoſophiſch; nur würde Thuch⸗ 
dides hier fchwerlich die tuskulaniſchen Quäftionen | 
vder gar de natura deorum gefchrieben haben. I 
Der fchönfte Ort von allen antiken Gebäuden, die 
ich noch gefehen habe, ift unftreitig die Billa des | 
Mäcen in Tivoli. Man kann annehmen, daß ber | 
Echmeichleer Horaz hier mehrere feiner liebſten 
Oden gedihtet habe, für den gewaltigen Mann, | 
neben und unter dem ex hier hauf’te. Man wolll 


* 


ie | 
mic) unten am Fluffe jenfeits, nicht weit von den | 
Ställen des Varus, in ein Haus führen, wo noch 
Horazens Bad zu fehen feyn folls aber ich hatte | 
nicht Luft: es fiel mir feine Sanidia ein. Virgil 
war ein feinerer Mann und ein befferer Menſch. 
Kein Stein ift hier oben ohne Namen, und um | 
die Kaskade und die Grotte und um die Kaska— il 
dellen. Wenn ih Dir die Kastadellen von uns | 
ferm Reinhart mitbringen Eönnte, das würde für | 
Dich noch Beute aus Hefperien feyn: ich bin nur | 
Laie. \ 

Bon den Kunftfchägen in Rom darf ich nicht | 
anfangen. Die Frangofen haben allerdings Bieles 
fortgefchafftz aber der Abgang wird bei dem gro= | 
gen Reichthume doch nicht fehr vermißt. Ueberdieß | 
haben fie mit wahrem Ehrgefühl Fein Privateigens 
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thum angetaſtet. Einigen ihrer vehementeſten Geg- 
ner haben fie zwar gedroht; doch iſt es bei den 
Drohungen geblieben: und die Privatſammlungen 
ſind bekanntlich zahlreich und ſehr anſehnlich. Nur 
einige ſind durch die Zeitumſtaͤnde von ihren Be— 
ſitzern zerſplittert worden; vorzuͤglich die Samm— 
lung des Hauſes Colonna. Aus den Gaͤrten Bor— 
gheſe iſt kein einziges Stuͤck entfernt. Bloß der 
Fechter und der Silen haben einen klaſſiſchen Werth, 
wie ihn mehrere der nach Paris geſchafften Stuͤcke 
nicht haben. Die groͤßte Sottiſe, die vielleicht je 
die Antiquare gemacht haben, iſt, daß ſie dieſen 
Silen mit dem lieblichen jungen Bacchus fuͤr einen 
Saturnus hielten, der eben auch dieſe Geburt freſ— 
ſen wollte. Der erſte, der dieſe Erklaͤrung aus— 
kramte, muß vor Hypochondrie Konvulſionen gehabt 
haben. Vorzuͤglich beſchaͤftigte mich noch eine Kna= 
benſtatue mit der Bulle, die man fuͤr einen jungen 
Britannicus haͤlt. Sei es wer es wolle, es iſt ein 
roͤmiſcher Knabe, der ſich der maͤnnlichen Toga 
nähert, mit einer unbeſchreiblichen Zartheit und An: 
muth dargeftellt. Sch habe nichts Aehnliches in die: 
fee Art mehr gefunden. 

Sn der Gallerie Doria zog meine Aufmerkſamkeit 
vornämlich ein weibliches Gemälde von Lionardo da 
Vinci auf fih, das man für die Königin Sohanna 
von Neapel ausgab. Das Fann Sohanna nicht feyn, 
fagte ich, unmöglich; ich wäre für das Original von 
Leukade gefprungen: das kann die Neapolitanerin 
nicht feyn. Wenn fie es ift, hat die Geſchichte ges 
logen, oder die Natur ſelbſt ift eine Falfchipielerin. 
Man behauptete, es wär’ ihr Bild und ich genoß 
in der Träumerei über den. Kopf den fchönen Sal— 
vator Rofa im andern Flügel nur halb. Als ich 
nad) Haufe Fam, fragte ic) Fernow; und diefer fagte 
mir, ich habe Recht; es fei nun ausgemadjt, daß 
es eine gewiffe Gräfin aus Oberitalien fei. Ich 
freute mich, als 06 ic) eine Kriminalinquifition Los 
‚wäre. 

Auf dem Kapitol vermißte ich den fchönen Bru— 
tus. Diefer ift nad) Paris gewandelt, hieß es. 
Was fol Brutus in Paris? Vor funfzig Jahren 
wäre es eine Pofle gewefen, und jegt ift es eine 
Blasphemie. Dort wachfen die Säfarn, wie die 
Fliegenfhwämme. Noch fah ich die alte hetrurifche 
Wölfin, die bei Caͤſars Tode vom Blitz befchädigt 
worden feyn fol. Die Seltenheit ift wenigftens 
fehenswerth. Won dem Thurme des Kapitols über: 
| fah ich mit Einem Blick das ganze, große Ruinen: 
feld unter mir. Einer meiner Freunde machte mir 
ein Geſchenk mit einer Rhapfodie über die Peters: 
kirche; ich gab ihm dafür eine über das Kapitol zu: 
ruͤck. Sch fchicke fie Dir hier, weil ich glauben darf, 
| daß Dir vielleicht die Ausficht einiges Vergnügen 
£ machen Kann. 
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Du zürnſt, daß dort mit breitem Angeſichte 


Das Dunfiphantom des Aberglaubens gloßt 


"Und jedem Feuereifer troßt, 


Der aus der. Finfternig zum Lichte 

Und führen will; Du zürnft den Bübereien , 

Dem Frevel und dem frechen Spott, 

Mit dem der Plattkopf ftiert, der Tugend und 
und Gott 

Zum Unfinn macht; den feilen Schurkfereien , 

Und der Harpye der Mönchereien, 

Dem häßlichſten Gefpenft, dad dem Cocyt entkroch, 

Das aus dem Schlamm der Dummheit noch 

Am keitfeil der Betrügereien 

Behntaufend bier, zehntaufend dort ins Jod), 

Dem willig fi) die Opferthiere weihen, 

Zum Grabe der Bernunft berüdt, 

Und dann mit Hohn und Litaneien 

Aus feiner Maftung niederblidt: 

Du zürnft, daß man noch jest die Götzen meißelt, 

Und mit dem Geiſt der Mitternacht 

Zu ihrem Dienft die Menfchheit niedergeißelt, 

Und die Moral zur feilen Dirne macht, 

Bei der man fih zum Sybariten Eräufelt 

Und Recht und Menfchenwerth verladht. 


Dein Eifer, Freund, ift edel. Zürne! 
Dft giebt der Zorn der Seele hohen Schwung 
Und Kraft und Muth zur Befferung; 
Indeſſen lau mit feichtem Hirne 
Der Schahmafchinenmenfh nad den Figuren fchielt, 
Und von dem Bufen feiner Dirne > 
Verächtlich nur die Puppen weiter fpielt. 


Seh bin und lies, faft ift es unfre Schande, 
Es Scheint, ed war das Scidfal Roms, 
Sn Geierflug zu ziehn von Land zu Lande; 
Es ſchlug die Erde rund in Bande, 
Und wechfelt nur den Giß des Doms. 
Was einft der Halbbarbar ins Joch mit Eifen fandte, 
Beherrfchet nun der KHierofante 
Mit dem Betruge des Diplome. 
Jetzt thürmet fih am alten Vatikane 
Des Aberglaubends Burg empor, 
Sn deren dumpfigem Arkane 
Sich längſt fhon die Vernunft verlor, 
Und wo man mit geweihtem Ohr 
Und Nebelhirn zur neuen Fahne 
Des alten Unfinns gläubig ſchwor. 


Dort Steht der Dom, den Blick voll Hohen Spottes, 
Mit dem er Menfchenfinn verhöhnt; 
Und mädtig ftand, am Hügel hingedehnt, 
x 
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Einſt hier die Burg des Donnergottes, 
Wo noch des Tempels Trümmer gähnt: 
Und wer beſtimmt, aus welchem Schlunde 
Des Wahnſinns ſtygiſcher Betrug 

Der armen Welt die größte Wunde 

Zur ewigen Erinnrung ſchlug? 


Hier herrſchten eiſern die Katonen 
Mit einem Ungeheur von Recht, 
Und ſtempelten das menſchliche Geſchlecht 
Despotiſch nur zu ihren Frohnen; 
Als wäre von Natur vor ihnen Jeder Knecht, 
Den Zevs von ſeinem Kapitole 
Mit dem Gefolge der Idole 
Sich nicht zum Lieblingsſohn erkohr; 
Und deſto mehr, je mehr er kühn empor 
Mit ſeines Weſens Urkraft ſtrebte 
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Und fHlavifh nicht, wie vor dem Sturm das Rohr, 
Beim Zorn der Herr'n der Erde bebte. 

Nur wer von einem Räuber flammte, 

Dem Fluch der Nachbarn, weſſen Heldenherz , 
Bepanzert mit dem dickſten Erz, 

Zum Hohn der Menſchheit Lodernd flammte, 
Wer alle Undern, wie Berdammte, 

Zur tiefften Knectfchaft von ſich ftieß 

Und den Beweis in feinem Schwerte wies — 
Kur der gelangte zu der Ehre, 

Ein Mann zu feyn im großen Würgerheere. 

Oft treibt. Verzweiflung zu dem Berge, 

Dem Heiligen, dem Netter in der Noth, 

Wenn blutig des Bedrückers Scherge 

Mit Zeffeln, Beil und Ruthen droht; 

Und, was erflaunt jest kaum die Nachwelt glaubet, 
Dem größten Theil der Nation, 

Dem ganzen Sklavenhaufen, raubet 

Der Blutgeift felbft die Rechte der Perfon, 

Und fest ihn mit dem Vieh der Erde 

Zum Spott der Macht in eine Heerde. 

Der Wüftling warf dann in der Wuth, 

Für ein zerbrochnes Glas, mit wahrer Römerfeele 
Den Knecht in die Muränenhöhle, 

Und fütterte mit deffen Blut 

Für feine ſchwelgeriſchen Tiſche 

Die feltnen, weitgereif’ten Fifche: 

Und für die Kleinigkeit der Sklavenſtrafe lieg 
Mit Born der fchlaufte der Zyrannen, 

Den feine Welt Auguftus hieß, 

Behn Tage lang den Herrn von fich verbannen. 
Nimm die zwölf Tafeln, Freund, und lies, 
Was zum Gefes die Blutigen erfannen; 

Was ihre Zehner Fühn gewannen, 

Dur die man frech die Menſchheit von fi flieg! 


Wer zählet die Proffriptionen, 
Die der Zriumpir niederfchrieb, 
Sn denen er durdy Henker ohne Schonen 
Die Bande von einander hieb, 
Die, dad Palladium der Menſchlichkeit zu Br 
Uns brüderlih zufammenfetten. 
Durch fie ward Latium in allen Hainen roth 
Bis in die Grotten der Najaden, 
Und mit dem Grimm des Schredlichen beladen, 
Des Fluchs der Erde, gingen in den Tod 
An Einem Tage Myriaden : 
Und gegen. Sullad Henkergeift 
Iſt, zu der neuen Zeiten Ehre, 
Der Aftergallier, der Blutmenſch Nobespierre, 
Ein Genius, der mild und menſchlich heißt. 


Man würgte ſtolz, und hatte man 
Mit Spott und Hohn die Unthat fredy gethan, 
So ftieg man bier auf diefen Hügel 
Und heiligte den Schredenstag, 
Der unter feiner Schande Siegel 
Nun in der Weltgefchichte lag. 
Man ſchickte, ohne zu erröthen, 
Den Liktor mit dem Beil und ließ 
Sm Kerker den Gefangnen tödten, 
Der in der Schlaht ald Held fich wies, 
Bor deffen Tugend man felbft in der Naubburg zagte 
Und nicht fie zu bekämpfen wagte. 


Dort gegenüber festen ſich 
Die Cäfarn auf dem Palatine, 
Wo nod) die Trümmer fürchterlid) 


Herüber gähnt, und jeßt mit Herrfchermiene 
Auch aus dem Schutte der Ruine, 

Wie in der Vorwelt Eifenzeit, 

Mit Ohnmacht nur Gehorfam noch gebeut. 
Dort herrſchten, hebt man kühn den Schleier, 
Sm Wecfel nur Tyrann und Ungeheuer ; 
Dort grub der Schmeichler freche Zunft 

Mit Schlangenwig am Grabe der Vernunft; 
Dort farben Recht und Zucht und Ehre; 
Dort betete man einft Sejan, 

Narcig und fein Gelichter an, 

Wenn die Neronen und Zibere 

Nur fcheel auf ihre Sklaven fahn — 

Sie felbft ver Schändlichkeit Heloten, 

Die Qual und Tod mit einem Wink geboten! 


Dort ragt der Schandfled hoch empor, 
Wo, wenn des Scheufald Wille heifchte, 
Des Tigers Zahn ein Menfchenherz zerfleifchte, 
Und wo der Sklaven grelles Chor 
Dem Blutfpektakel Beifall Ereifchte, 
Und feinen Zug des Sterbenden verlor; 
Wo zu des Römerpöbels Freude 
Nur der im Sand den höchften Ruhm erwarb, 
Der mit dem Dolch im Eingeweide 
Und Grimm im Antliß farb, 


Bon außen Raub und Sklaverei von innen, 
Bei Eato, wie bei Seneka. 
Stebft Du noch jegt entzüdt vor Deinen Nömern da, 
Und ftelft fie auf des Nuhmes Binnen? 
Vergleiche, was durch fie geſchah, 
Bon dem Sabiner bis zum Sothen, 
Die Kapitolier bedrohten 
Die Menfchheit mehr, als Attila, 
Trotz allen preifenden Zeloten. 
Betrachteft Du die Stolzen nur mit Ruh. 
Für einen Titus ſchreibeſt Du 
Stets zehn Domitiane nieder. 
Behüte Gott nur uns und unfre Brüder 
Bor diefem blutigen Geflecht, 
Bor Römerfreiheit und vor Römerrecht! 
‚Wenn Peter ftirbt, erwache Zevs nicht wieder ! 


Sn dem Palaft Spada befuchte ich einige Aus 
genhlicke die Statue des Pompejus, die man befannt: 
lich für die nämtiche ausgiebt, unter welcher Gäfar 
erftochen wurde. 
fcheinlich gemacht werden, als ſolche Sachen es lei: 
den. Die Statue hat fonft nichts Merkwürdiges 


hellen, gemäßigten Philanthropen zwölf Mitternächte 
Rath halten, ehe fie einen Schritt wagten. Was 


rein, gut oder fchlecht in dem Einzelnen ift, ift es I 


nicht immer in der Gefammtheitz auf der Stufe 
der Bildung, auf welcher die Menfchheit jest ftehet. 


Die Peterskicche gehört eigentlich der ganzen || 


Shriftenheit, und die Hierarchie würde vielleicht gern 
das enorme Werk vernichtet fehen, wenn fie das uns 
felige Schisma wieder heben Eönnte, das über ihrem 
Bau in der chriftlichen Welt entftanden it. Etwas 
mehr gefunde Moral und Mäfigung hätte damals 
die Päpfte mit Hülfe des abergläubifchen Enthuſias— 


Diefes kann auch vieleicht fo wahre | 


und ift artiftifch von Eeinem großen Werth. Unter N 
diefer Statue follten alle Revolutionäre mit wahren, || 
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"mus zu Herren derfelben gemacht: diefe Gelegenheit 


kommt nie wieder. Ob die Menfchheit dadurch ge: 
wonnen, oder verloren hätte, ift eine fchwere Frage. 
Es ift, als ob man der ftillen Größe der alten 
Kunft mit diefem herfulifchen Bau habe Hohn ſpre— 
chen wollen. Du Eennft das Pantheon, als den 
fchönften Tempel des Alterthums. Stelle Dir vor, 
einen verhältnigmäßigen ungeheuern Raum,’ als die 
Area des Heiligentempel, zu einer großen Höhe auf: 
geführt, und oben das ganze Pantheon als Kuppel 
darauf gefegt, To haft Du die Peterskirche. Das 
Kiefenmäßige hat man erreicht. Wir faßen in dem 
Knopfe der Kuppel unfer drei, und überfahen die 
gefallene Roma, Diefe Kirche wird einft mit ihrer 
Kolonnade die größte Ruine von Rom, fo wie Rom 
vielleicht die größte Ruine der Welt ift. 

Sn dem benachbarten Vatikan befchäftigten mich 
nur Raphaels Logen und Stangen und die Sixtini— 
che Kapelle. Beide find fo bekannt, daß ich es Faum 
wage, Dir ein Wort davon zu fagen. Ein Englän: 
der foll jest das jüngfte Gericht von Michel Angelo 
in zwölf Blättern ftechen. Das erfte Blatt ift fer: 
tig, und hat den Beifall der Kenner. Er folte 
dann fortfahren und die ganze Kapelle nach und 
nach geben. Die Sibyllen haben eben fo herrliche 
Gruppirungen und find eben fo voll Kraft und Eeele. 

Bor der Schule Raphaels habe ich ftundenlang 
geftanden und mich immer wieder hingewendet. Nach 
diefem Sokrates will mir Fein anderer mehr genug 
thbun. So muß Sokrates gewefen feyn, wie biejer 


"hier iſt; und fo Diogenes, wie biefer da liegt. Py— 


tbagoras hielt mich nicht fo Lange feft, als Archime: 


| des mit feiner Knabengruppe. Sn diefer hat viel 


leicht der Künftler das vollendetfte Ideal von Anz 
muth und Würde dargeftellt. Ich fah den Brand 
und im Vorzimmer die Schlacht: aber ich ging im: 
mer wieder zu feiner Schule. Ich würde vor dem 
erhabenen Geiſte des Künftlers volk drüdender Ehr: 
furcht zurückbeben, wenn ich nicht an der andern 
Wand feinen Parnaß fähe, auf welchen er alö den 
Apoll den Kammerdiener des Papftes mit der Kre: 
monefer Geige gefegt hat. Aber ich möchte doch Lie: 
ber etwas angebetet haben, als eine folche Vermenſch⸗— 
lihung fehen — den Apollo mit einer Kremonefer 
Geige! Die Logen fangen an, an der Luftfeite ſtark zu 
leiden. Sie find ein würdiger Vorhof des Heilig: 
thums und vielleicht reicher, als das Adyton felbft. 


I Hier Eonnten die Gallier nichts antaftenz fie hätten 


denn als Vandalen zerftören müffen: und das find 
fie doch nicht, ihre Feinde mögen fagen, was fie wol: 
len. Sch müßte Dir von Rom allein ein Buch 


ſchreiben, wenn ich länger bliebe und länger fehriebe: 


und ich würde doch nur wenig erjchöpfen. 
Zum Schluß ſchicke ich Dir eine ganz funfelna: 
gelneue Art von Gentauren, von der Schöpfung 


eines unferer Landsleute. Aber ich muß Dir die 
Schöpfungsgefchichte erzählen, damit Du das Werk 
verftehft. 

Es hält fich feit einigen Sahren hier ein reicher 
Brite auf, deffen grilliger Charakter, gelinde gefpro: 
chen, durch ganz Europa ziemlich bekannt ift, und 
der weder als Lord eine Ehre der Nation, noch als 
Bifchof eine Zierde der Kirche von England genannt 
werden Eann. Diefer Herr hat bei der Impertinenz 
des Reichthums die Marotte den Kenner und Gön: 
ner in der Kunft zu machen und den Geſchmack zu 
leiten, und zwar fo ungluͤcklich, daß feine Urtheile 
in Stalien hier und da bei Verftändigen faft fchon 
allein für Verdammung gelten. Vorzüglich haft er 
Raphael und zieht bei jeder Gelegenheit feine deos 
minorum gentium auf deffen Unkoften hervor. Sn: 
deffen er bezahlt reich, und es geben fich ihm, zur 
Erniedrigung des Genius, vielleicht manche gute 
Köpfe. hin, die er dann ewig zur Mittelmäßigkeit 
ftempelt. Diele laſſen fi Vieles von dem reichen 
Briten gefallen, der felten in den Grenzen der fei: 
nern Humanität bleiben fol. Für einen folchen 
hielt er nun auch unfern Landsmann; diefer aber | 
war nicht gefchmeidig genug fein Klient zu werden. 
Er lief und ritt und fuhr mit ihm, und lud ihn oft 
in. fein Haus. Der Lord fing feine gewöhnlichen 
Ungezogenheiten gegen ihn ans fand aber nicht ge= 
hörigen Knechtsgeift. Einmal bat er ihn zu Tiſche. 
Der Künftler fand eine angefehene Gefellfchaft von 
Fremden und Römern, welcher er von dem Lord mit 
vielem Bombaft als ein Univerfalgenie, ein Erzkos⸗ 
mopolit, ein Hauptjakobiner vorgeſtellt wurde. Jako— 
biner pflegt man dort, wie faſt uͤberall, Jeden zu nen— 
nen, der nicht ganz unterthaͤnig geduldig der Meinung 
der gnaͤdigen Herren iſt, und ſichs wohl gar beigehen 
laͤßt, Unbefugniſſe in dem Menſchen zu finden, die er 
behaupten muß, wenn er Menſchenwerth haben will. 
Dem Kuͤnſtler mußte dieſer Ton mißfallen, und ein 
Fremder, der es merkte, ſuchte ihn durch Hoͤflichkeit 


‘aus der peinlichen Lage zu ziehen, indem er ihn nad) 


feinem Baterlande fragte. „Ei was?’ fiel der Lord 
polternd ein; „es iſt ein Menfch, der Fein Vaterland 
bat, ein Univerfalmenfch, der überall zu Haufe iſt.“ 
„Doch, doch, Mylord,“ verfegte der Künftler, „ich 
habe ein Vaterland, deffen ich mich gar nicht fchäme; 
und ic) hoffe, mein Vaterland fol ſich meiner nicht 
ſchaͤmen: Sono Prussiano.” Man fprad Stalie: 
nifch. „Prussiano? Prussiano 2“ fagte der Wirth; 
„Ma mi pare che siete ruffiano.*“ Das war dod) 
Artigkeit gegen einen Mann, den man zu Zifche ge: 
beten hatte! Der ehrliche brave Künftler machte der 
Gefellfchaft feine Verbeugung, würdigte den Lord kei— 
nes Blick und verließ das Zimmer und das Haus. Nach 
feiner Zuruͤckkunft in fein eigenes Zimmer fchrieb er in 
gerechter Empfindlichkeit ihm ungefähr folgenden Brief. x 
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ift;z und Sie find nichts werth. Sie haben alles 
was Sie verdienen — meine Verachtung.” 
Der Lord hielt fih den Bauch vor Lachen über 
die Schnurre; er mag an folche Auftritte gewöhnt 
Rs 
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„Mylord. 

„Ganz Europa weiß, daß Sie ein alter Geck 
ſind, an dem nichts mehr zu beſſern iſt. Haͤtten Sie 
nur dreißig weniger, ſo wuͤrde ich von Ihnen fuͤr 
Ihre ungezogene Grobheit eine Genugthuung for— 
dern, wie ſie Leute von Ehre zu fordern berechtigt 
ſind. Aber davor ſind Sie nun geſichert. Ich ſchaͤtze 
Jedermann, wo ich ihn finde, ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und Vermoͤgen, nach dem was er ſelbſt werth 


ſeyn. Aber der Zeichner ſetzte ſich hin und fertigte 
das Blatt, das ich Dir gebe. Das langgeſtreckte 
Schwein, die vollen Flaſchen auf dem Sattel, die 
leeren zerbrochenen Flafchen unten, das Glas, der 
Finger, der Krummftab, der große antike Weinkrug, 
der an dem Stocke Iehnt, Alles charakterifirt bitter, 
auch ohne Kopf und Ohren und ohne den Vers; 
aber Alles ift Wahrheit. Der alte fünf und fieben: 
zigjährige Pfaffe laͤßt noch kein Maͤdchen 7 


Auch ſeines Lebens letzten Reſt 

Beſchäftigt noch Lucinde; 

Wenn Ihn die Sünde ſchon verläßt, 
Verläßt er nicht die Sünde. 


Der Lord erhielt Nachricht von der Zeichnung, 
deren Notiz in den guten Geſellſchaften in Rom her— 
umlief, und knirſchte doch mit den Zaͤhnen. Fuͤr 
ſo verwegen hatte er einen Menſchen nicht gehalten, 
der weder Bänder, noch Geld hatte. Endlich fagte 
er doch, nach der gewöhnlichen Regel, wo man zu 
böfem Spiele gute Miene macht: „I s’est venge 
en homme de genie.“ Die — bekam ich, 
und ich trage kein Bedenken fie Div mitzutheilen. 
Für folche Delinquenten ift Feine Strafe, als die öf: 
fentliche Meinung: und warum foll die öffentliche 
Meinung nicht — öffentlih feyn und. öffentlich do: 
fumentirt werden? Die Parteien find der Maler 
Reinhart und Lord Briftol. Von Briftol ift nun 
wohl Feine Befferung zu erwarten; aber Andere 
follen nicht fo werden, wie er ift: deßwegen wird es 
erzählt. 


Mailand. 


Bon Rom bierher ging ich halb im Wagen, 
halb zu Fußes im Wagen, fo weit ich mußte, zu 
Zuße, fo weit ich Eonnte. Man hatte während meines 
Aufenthalts in Rom auf der Strafe von Florenz 
Courriere geplündert, Soldaten erfchoffen und große 
Summen geraubt. Es wäre Tollkuͤhnheit gewefen, 
allein zu a wenn man nicht geradezu 
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ein Bettler war, und ſich durch das cantabit va- 


cuus fichern Eonnte. Ich fuhr alfo mit einer Ge: 
fenfchaft nad) Florenz. Bon Ronciglione nad Vi: 
terbo gehts am See hinauf über den Ciminus, 
Auf dem Berge empfehle ich Dir die Ausficht rechts 
hinüber nad) dem Soratte; fie ift herrlich. Man 
fieht hinüber nah Nepi und Givitacaftellana, bis 
faft nad) Otricoli, und weiter hin in die nod) be: 
fchneiten Apenninen. Die Nebelwölkchen Eräufelten 
ſich herrlich und bezeichneten den Lauf der Ziber. 
Trotz der gedrohten Gefahr Eonnte ich doch nicht 
im Wagen bleiben, und trollte meiftens zu Fuße 
voraus und hinterher. Nicht weit von Viterbo be: 
gegnete uns eine Gefellfchaft, die, nad) aller Be: 
fchreibung, die ich fchon in Rom von ihnen hatte, 
eine Karavane deutſcher Künftler war, welche von 
Paris nad) Rom gingen. Der Wagen fuhr eben 
bergab fehr fchnell, und ich Eonnte mich nicht er: 
kundigen. 

Du kannſt denken, daß ich auf Thuͤmmels Em— 
pfehlung in Montefiascone den Eſteſt nicht vergaß 
Er iſt fuͤr mich der erſte Wein der Erde; und doch 
hatte ich nicht biſchoͤfliches Blut: zwei Flaſchen trank 
ich den Manen unſers Landsmannes. Ich brauchte 
mich nicht hineinzubemuͤhen in die Stadt, deren 
Anblick auch ſehr wenig einladendes hatte: 
erzählte unaufgefordert die Gefchichte des feligen 


der Wirth 


Herren, und machte mir mit der Landsmannfchaft ) 


ein Kompliment. Es war gut, daß ich nicht hier 


bleiben Eonntez ich glaube, ich ware Küfter bei I 
dem Biſchofe geworden, und hätte hier lernen Wein || 


trinken. Aus dem Munde des Wirths lautete die 
Grabfchrift; „„Est, est, est, et propter nimium est 
dominus Fuggerus ‚hie mortuus est.‘ 


unferm edeln Gefchlecht diefes Namens war, dag 
überlaffe ich den geiftlichen Diplomatifern. 


Pius des Sechjften. 


greifen. 


genug ausbauen und bearbeiten. 


As eine Neuigkeit des Tages erzählte man bier | | 


die Gefchichte von einem Komplott in Neapel. Mus 


vat, den ich felbft noch in Neapel gefchen habe, | 
fol die Rädelsführer durch feine Verfprechungen | 
zur Entdeckung der ganzen Unternehmung fehr fein | 
überredet und fodann die ganze Lifte dem Minifter | 


überreicht haben. Weiß der Himmel, wie viel daran 


ift! Gang ohne Grund ift das Gerücht nicht. Denn | 
fhon in Rom wurde davon gefprodyen, und der $ 


Ob num der I 
Herr Biſchof, der fih hier an dem herrlichen Wein I 
in die felige Ewigkeit binübertrant, wirklih aus |) 


Sch lief I 
vüjtig vor dem Wagen her, nad) Bolfena zu, am | | 
See hin, nad) Sankt Lorenz, dem Lieblingsorte | 
Die ganze Gegend um Bolfena | | 
ift romantiſch. Daß unten Altlorenzo fo außer | 
ordentlich ungefund feyn fol, Kann ich nicht bee I 
Daran fcheint nur die Indolenz der Eins I 
wohner Schuld zu feyn, die die Schluchten nicht | 
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angelangt, wie man laut ſagte, aus Furcht vor 
Unruhen in Neapel, und wohnte im Palaſt Co— 
lonna. Die neapolitaniſche Regierung hatte dabei 
in ihrem Ingrimm ihre gewöhnliche alte, unuͤber— 
legte Etrenge gebraucht. In Montefiascone Arvaf 
ih einen Srangofen, der zwei und zwanzig Jahre 
in Livorno gehandelt hatte und ein gewaltiger Roya— 
ft war. „Ich wollte ſchon vor zwölf Sahren zu: 
ruͤckgehen,“ fagte er mir, „aber mein Qaterland ift 
diefe ganze Zeit über eine Mördergrube und ein 
verfluchtes Land gewefen. Die Republikaner und 
Demokraten find alle Böfewichter. Nun, da Bo: 
naparte wieder König ift, werde ich nad) Haufe 
gehen und mein Alter in Ruhe genießen.” Der Mann 
fagte diefes alles mit den nämlichen Worten; ich 
bin nur Ueberfeger. 

Acquapendente an dem Fluffe macht eine fchöne 
Partie und ift für den Kirchenftaat eine nicht un: 
beträchtliche Stadt. „Was das. für eine närrifche 
Benennung der Derter iſt,“ fagte ein Engländer, 
„Acquapendente und Acquafiascone.“ Vor Radikofani 
an der Grenze bei Torricelli hatte man auch den 
Gourrier geplündert, und ein toskaniſcher Dragoner 
war dabei umgekommen. Siena ift ziemlich Acer. 
Der heilige Geruch des Erzbifchofs benahm mir alle 
| Luft, nur aus dem Wirthshaufe zu gehen. Es ift 
| der nämliche Herr, der zur Zeit Sofephs des Zwei: 
| ten päpftlicher Legat in den Niederlanden war, 
und dafelbft allem Guten fehr thätig widerftrebte. 
Neuerlih in der Revolution hat er fich durch feine 
heroifche Unvernunft ausgezeichnet. Die Juden moch— 
ten bei Ankunft der Frangofen den Glauben ges 
wonnen haben, daß fie auch Menfchen feien, und 
fi) alfo bürgerlich einige Menfchlichkeiten er: 
laubt haben. Nach Abzug der Franken hielt der 
riftgläubige Pöbel zu Siena im Sturm über die 


N verruchten Israeliten Volksgericht, und führte drei: 


| ‚zehn der Elenden Lebendig zum Sceiterhaufen. Ei: 
nige muthige vernünftige Männer baten den Erz: 
biſchof, fein Anfehn zu interponiren, damit die Ab: 
ſcheulichkeit nicht ausgeführt würde. Die Energie 
des Glaubens aber weigerte fich ftandhaft gegen die 
Zumuthungen der Menfchlichkeit, und die Unglüd: 
lichen wurden zum frommen Schaufpiel der Chris 
ftenheit lebendig gebraten. Als die Volksexecution 
nad) Haufe z09, gab der geiftliche Water den Kin: 
| dern mit Wohlgefallen feinen Gegen. Doch diefes 
eilt in Stalien noch Humanität. 
| Bon Siena nad) Florenz ift ein fchöner, herr— 


I cher Weg; und fo wie man Florenz näher Eommt, 


wird die Kultur immer beffer und endlich vortreff: 
lid. Bon Monte Gafjino, dem legten Ort vor Flo: 
renz, iſt die fchönfte Abwechfelung von Berg und 
Thal bis in die Hauptſtadt. Was Leopold für 


ter nad 


Shrati. 


König von Sardinien. war aus Gaferte bafeibft Zoscana gethan * wird nun eilig alles wieder 


zerftört, und die Mönche fangen bier ihr Regi: 
ment eben fo wieder an, wie in Rom, Der all: 
gemeine große Wohlftand, der durch die öftreicht- 
fche, hier fehr Liberale, Regierung erzeugt worden 
war, wird indeß nicht fogleich vertilat. Hier find 
Gegen und Fleiß zufammen. Der neue König wird 
nicht geachtet; jedermann fieht ihn als nicht erifti- 
rend an: bloß der römifche Hof gewinnt durch feine 
Schwachheit Stärke. Diefer Leopold, fagt der Nun: 
tius, hat vieles gethan als ein ungehorfamer Sohn, 
das durch den Willen des heiligen Vaters und dag 


denken, wie ſtark man ſich am Vatikan fühlen und 
wie ſchwach man die am Arno halten muß, daß 
man eine folche Sprache wagt. Aber fie wiffen, 
daß fie mit dem Herrn in Paris zufammengehen; 
heit. Die größte Anzahl feufzt bier nad} der alten 
Regierung; Neuerungsfüchtise hoffen auf Verbin: 


gar mit den Franzoſen; die jesige Regierung hat 
den Eleinften Anhang. Der König ift nicht gemacht, 
ihn zu vergrößern: das hat man fehr wohl ge: 
wußt, ſonſt hätte man ihn nicht zum Chatten: 
jpiel brauchen Eönnen. In ber Gtadt Yäuft die 
Anekdote fehr laut herum, daß er in feinem Pri— 
vattheater den Balordo vortrefflich macht, und nie: 
mand wundert fi darüber. 

Es wurde hier über Meyers Nachrichten von 
Bonapartes Privatleben geſprochen; und Leclerc, 
der ihn doch wohl etwas näher Eennen muß, foll 
darüber ganz eigene Berichtigungen gemacht haben 
Die Feinheit der Kardinaͤle zeigte fich vorzüglich 
in der Papftwahl. Pius der Giebente war, als 
Bifhof von Imola, Bonapartes Gaflfreund gewe: 
ſen; auf diefen Umftand und den individuellen Cha: 
rakter des Eorfifchen Bceherrfchers der Franzofen 
ließ fich fchon etwas bauen. „Du fichft, es ift ge: 
gangen. ‚Vielleicht halfen tie Rothhüte dem Korfen 
erft deutlich fein Syſtem entwideln. In Imola 
fann man gut Maskerade fpielen. 
feine Gefellen vergeffen das Gebot des heiligen 
Anchiſes noch nicht, das er feinem frommen Sohne 
beim Abfchied aus der Hölle gab; und wo ein 
Mittel nicht hilft, Hilft das andere. Im eine eigene 
Verlegenheit kamen indeffen die Herren mit der 
Madonna von Loretto, welche bekanntlich die Fran: 
zofen mit fich genommen hatten. Ein Mönch Eommt 
nach ihrer Entfernung und fagt: Das habe ich ge: 
fürchtet, daß fie das heilige Wunderbild wegführen 
würden: deßwegen habe ichs verborgen und cin 
anderes dafür hingeftellt: hier ift das Achte. Diefes 
wird nun den Gläubigen zur Verehrung hingefegt 
ohne daß man in Rom fogleicd) etwas davon er— 
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Anſehen der Kirche ipso jure null iſt. Du kannſt | 


das erklärt und rechtfertigt vielleicht ihre Kühn: | 


ung mit den Herren jenfeits des Berges, oder | 


Der Papft und | 
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mich aber um die Aechtheit des einen und des an— 
dern ‚wenig  befümmert. — Nun unterhandelt man 
in Rom über das Parifer, und die Franzoſen ſchicken 
es mit Neue zurück, Es Eommt in Rom an, wo 
es noch fiehen fol. Nun fragt ſich, welches ift 
das Achte? Eins ift fo fchlecht wie das andere, 
und beide thun natürlich Wunder in die Wette! 
Von den hiefigen Merkwürdigkeiten ift das Befte 
in Palermo: die Mediceerin, die Familie der Niobe 
und die beften Bilder; wenigftens hat man mich in 
dem leeren Saale fo berichtet: doch hat die Gallerie 
immer noch fehr intereffante Sachen, vorzuͤglich für 
die Deutfchen. Mit der Mebdiceifchen Venus ift es 
mir fonderbar genug gegangen. 
züglic) auf meiner Pilgerfchaft das Wunderbild zu 
fehben, und es ift mir nicht gelungen. In Paler: 
mo habe ich mit Sterzingee in dem nämlichen Haufe 
gegeffen, wo oben die Schäge unter Schloß und 
Siegel und Wache ftanden. Cie waren. durchaus 
nicht zu fehen. Der Inſpektor von Florenz, der 
mit in Palermo war, hatte Hoffnung gemacht, che 
alles wieder zurüdginge, würde er die Stücke zei: 
gen, In Rom und Neapel wußte man öffentlich) 
gar nicht recht, wo fie waren: denn man hatte 
abfichtlich ausgefprengt, das. Schiff, welches alles 
von Livorno nad) Portici und weiter nach) Pater: 


mo fchaffen follte, fei zu runde gegangen, um, 


die Aufmerkfamkeit der Franzoſen abzuziehen. Es 
ftcht «aber zu befürchten, fie werden eine gute Nafe 
haben, und fi) die Dame mit ihrer Gefellfchaft 
nachholen. So viel ich Abgüffe davon gefehen habe, 
Feiner hat mich befriediget. Cie ift, nach meiner 
Meinung, wohl Feine himmlifche Venus, fondern 
ein gewöhnliches Menfchenmwefen, das die Begierden 
vielleicht mehr reizen, als beſchwichtigen kann. Mir 
fommt es vor, ein Künftler hat feine ſchoͤne Ge— 
liebte zu einer Anadyomene gemacht; das Werk ift 
ihm ungewöhnlich gelungen: das ift das Ganze. 
Ueber die Stellung find alle Künftler, welche Er— 
fahrung haben, einig, daß es die gewöhntichfte ift, 
in welche fi) die Weiblichkeit fest, ſobald das 
legte Stuͤckchen Gewand fällt, ohne je etwas von 
der Kunft gehört zu haben. Sch felbft hatte einft 
ein eigenes ganz naives Beifpiel davon, das 
ih Div ganz fchlicht erzählen will. Der ruſſi— 
fche Hauptmann Graf Defeffarts — Gott tröfte 
feine Seele! er iſt, wie ich höre, an dem Verfuche 
in Quiberon geftorden, den ich ihm nicht gerathen 
habe — er und ich, wir gingen einft in Warfchau 
in ein Bad an der Weichſel. Dort fanden fich, wie 
es zu gehen pflegt, gefällige Mädchen ein, und eine 
junge, allerliebfte, niedliche Cünderin von ungefähr 
fechzehn Sahren beachte ung den Thee, um wahr: 
ſcheinlich aud) zu — ob Geſchaͤfte 


Sure a nah Syrakus. 


fiber, — Ich Habe es in Loretto felbft gefehen, 


Sch wünfchte vor= | 
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zu machen wären. Wir waren beide etwas zu ernſt— 
haft. „Das arme artige Gefchöpfchen dauert mich,’ 
fagte der Graf; aber der Franzoſe konnte doch fei- 
nen Charakter nicht gang verläugnen. „Je voudrois 
pourtant la voir toute entiè re,“ fagte er, und 
machte ihr den Vorfchlag und bot viel dafür. Das 
Mädchen war verlegen und bekannte, daß fie für 
einen Dufaten in der letzten Inſtanz gefällig feyn 
würde; aber zur Schau wollte fie fich nicht verftehen. 
Mein Kamerad verftand feine Logik, bradıte mit 
feiner Schmeichelei ihre Eitelkeit ins Spiel, und fie 
gab endlich für die doppelte Summe mit einigem 
Widermwillen ihr Modell. Sobald die Teste alte 
fiel, warf fie fich in die nämliche Stellung. ,,Voila 
la coquine de Medicis!“ fagte der Graf. Es war 
ein gemeines polnifches Mädchen mit den Gefchenten | 
der Natur, die für ihren Hetärenfold fich nur etwas - 
reizend gekleidet hatte; eine Wiffenfchaft, in der die | 
Polinnen vielleicht den Pariferinnen noch Unterricht | 
geben Eönniten! Allemal ift mir bei einem Bilde der 
Aphrodite Medieis die Polin eingefallen und meine ‘ 
Konjeftur Fam zurück: und mancher Künftler war 
nicht übel Willens meiner Meinung beizutreten, 
Urania Eönnte in der Glorie ihrer hohen fiegenden 
Unſchuld Feinen Gedanken an die hedediten Kleinig: | 
teiten haben, die nur ein Satyr bemerken Eönnte, | 
Ihr Poftament war jest hier leer. | 
Es ift vielleicht dod) auch jetzt noch Feine unnüse 
Frage, 0b Moralität und reiner Gefchmac nicht | 
leiden durch die Aufftellung des ‚ganz Nackten an öfe | 
fentlichen Oxten. Der Künftler mag es zu feiner | 
Vollendung brauchen, muß es brauchen: aber mir 
daͤucht, daß Sokrates fodann feine Grazien mit Recht I 
bekleidete. Kabinette und Mufeen find in diefer Rück | 
ficht Feine öffentlichen Ortez denn es geht nur bin, | 
wer Beruf hat und wer fich ſchon etwas über das | 
Gewoͤhnliche hebt. "Sonft bin ich dem Nacdten in | 
Gärten und auf Spaziergängen eben nicht hold, ob I 
mir gleich die Feigenblätter noch weniger gefallen. 
Empörend aber ift es für Gefchmad und Feinheit | 
des Gefühls, wenn man in unferm Vaterlande in | 
der fehönften Gegend das häflichfte Bild der Aphros I 
dite Pandemos mit den haͤßlichſten Attributen zumeis || 
ten aufgeftellt ficht. Das heißt bie Gittenlofigkeig | 
auf der Straße predigen; und bloß ein tiefes Ger II 
fügt für Freiheit und Gerechtigkeit hat mic) gehine | 
dert, die fchändlichen Ausgeburten zu zertruͤmmern, | 
oder in die Tiefe des nahen Fluſſes zu ftürzen. 


ich nicht Zeit. Die Philologen müffen in die Biblios | 
thek des Grafen Riccardi gehen, wo fie für ihr 
Fach die beften Schäge finden. Mir war es jetzt 
wichtiger, in der Kirche Santa Groce die Monus | 
mente einiger großen Männer aufzufuchen, die fih | 
zu Bürgern des ganzen Menſchengeſchlechts gemacht E | 
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haben. Rechts ift vorn das Grabmal Buonarottis, 

und weiter hinunter auf der naͤmlichen Seite Ma: 
chiavellis, und Links der Denkſtein Galileis. Es ver: 
wahrt wohl kaum ein Pläschen der Erde die Aſche 
fo vortreffliher Männer nahe beifammen. 

Für den Antiquar und den Gelehrten ift von 

unferer Nation jest in Florenz noch ein wichtiger 
Mann, der preußifche Geheimerath, Baron von Schel: 
fersheim, ein Mann von offenem, vechtlichem Cha— 
rakter und vielen feinen Kenntniffen, dem fein Ver: 
mögen erlaubt, feiner Neigung für Kunft und Wil: 
fenichaft mehr zu opfern, als ein anderer. Er be: 
fist vielleicht mehr antike Schäge, ald irgend ein 
anderer Privatmann. Was ich bei ihm gefehen habe, 
war vorzüglich ‚eine Eomplette alte, roͤmiſche Toi— 
tette von Silber; ein großes, altes, filbernes, ziem: 
Lich Eubifches Gefäß, welches ein Hochzeitgefchent 
gewefen zu feyn und Hochzeitgefchente enthalten zu 
haben fcheint. Auf den vier Seiten find von der 
erften Bewerbung bis zur Nachhaufeführung die Sce— 
nen der römifchen Hochzeitgebräuche abgebildet. Die: 
fes iſt vielleicht das größte filberne Monument der 
alten Kunft, das man noch hat. Ferner hat er vier 
filberne Sinnbilder der vier Hauptitädte des römi: 
ſchen Reiche, Rom, Byzanz, Antiochia und Alexan— 
dria, welche die Konfuln, oder vielleicht auch die an: 
dern Eurulifchen Magiftraturen, an den Enden der 
Stangen ihrer Zragfefiel führten. Diefe müffen, der 
Gefchichte nach, etwas neuer feyn. Weiter befigt er 
einige alte komplette filberne Pferdegefchirre mit 
Stirnſtuͤcken und Bruſtſtuͤcken. Aber das Wichtigfte 
find feine gefchnittenen Steine, unter welchen fic) 
mehrere von feltenem Werth finden, und feine roͤmi— 
[hen Goldmünzen; mehrere Eonfularifche von Pom: 
pejus an, und faft die ganze Folge der Kaifermün: 
zen von Julius Caͤſar bis Auguftulus. Hier fehlen 
nur wenige wichtige Stüde, Du fiehft, daß diefes 
eine Liebhaberei nicht für Jedermann ift. Ich ſchreibe 
Dir diefes etwas umftändlicher, weil es Did) viel: 
leicht intereffirt und Du es noch nicht in den Bü: 
ern findeft: denn feine Sammlung ift noch nicht 
alt, und fie Eonnte nur in den Verhältniffen des 
Befisers fo bald, fo reich) gemacht werden. 

Die [hönen Gegenden um Florenz zwifchen den 
Bergen an dem Fluſſe auf und ab find befannt ge: 
nug, und Du erwarteft gewiß nicht, daß ich) als 
Spaziergaͤnger Dir alle die andern Merkwuͤrdigkei⸗ 

ten auffuͤhre. Das hieſige Militaͤr kam mir traurig 
vor; ſchoͤne Leute, aber ohne Wendung und Ge— 
ſchicklichkeit! Zum Abſchiede ſah ich den Morgen noch 
die amalfiſchen Pandekten; und die Franzoſen haben 
ſich etwas bei mir in Kredit geſetzt, daß ſie dieſen 
Koder nicht genommen haben; und gegen Abend 
wohnte ich auf dem alten Schloſſe noch einer Aka— 
demie der Georgophilen bei. Hier hielt man eine 


nach Syrakus. 
Vorleſung uͤber die vortheilhafteſte Miſchung der Erd— 
arten zur beſten Vegetation, und ſodann las einer 
der Herren eine Einleitung zu einem chemiſch phyſi— 
ſchen Syſtem. Zum Ende zeigte man einige ſeltene 
neue Naturprodukte. Neben meinem Zimmer im Baͤ— 
ren wohnte eine franzoͤſiſche Familie, nur durch eine 
duͤnne Wand getrennt; dieſe betete den Abend uͤber 
eine ganze Stunde ununterbrochen ſo inbruͤnſtig und 
laut, daß mir uͤber der Andacht bange ward. Seit 
Oſtern iſt, wie ich hoͤre, uͤberall das Religionsweſen 
wieder Mode; und in Frankreich ſcheint Alles durch— 
aus nur als Mode behandelt zu werden. 

Nach Bologna hatte ich mich über den Berg 
wieder an einen Betturino verdungen, und fand im 
Wagen einen franzöfifchen Ehirurgus, der von der 
Armee aus Unteritalien Fam, und eine italienifche 
Dame mit ihrem Keinen Sohn auf dem Schooße; 
und endlich) Fam noch ein fchweizerifcher Kriegskom— 
miſſaͤr mit einem furchtbar großen Säbel, der in 
Handelsgefchäften feines Haufes gereif’t war. Die 
Dame, eine Frau von Rofenthal, deren Mann öft- 
veichifcher Officiv war, ging allein mit ihrem Kinde, 
einem. fchönen ſehr lieblichen Knaben von ungefähr 
anderthalb Jahr, nach Venedig, um dort ihren 
Mann zu erwarten, der in Livorno und anderwärts 
noch Dienftgefchäfte hatte. Da der unge ein über: 
Eomplettes Perfonchen im Wagen und doc) fo aller: 
Viebft war, machte er die Ronde von der Mutter zu 
uns allen. Die Gefellfchaft lachte über. meine graͤm— 
liche Perfonalität mit dem Kleinen auf dem Arm, 
und ich Fam mir wirklich felbft vor, wie der ©ilen 
im Kabinet Borghefe mit dem jungen Bachus. Du 
ſiehſt, daß ich mir gehörige Ehre wiederfahren zu 
laſſen weiß. Die Leutchen mußten das Nämliche mei: 
nen; denn die Gruppirung fand Beifall, und der 
Zunge war gern bei mir. 

Der Berg von Florenz aus ift ein wahrer Gar: 
ten big faft auf die größte Höhe. Du kannſt den: 
Een, daß ich viel zu Fuße ging; der Franzoſe lei— 
ftete mir dann zuweilen Gefellfhaft. Der Schweizer 
mit dem großen Säbel Fam felten_ aus dem Wagen. 
Etwas unheimifch machen es oben auf dem Berg: 
rücten die vielen Kreuze, welche bedeuten, daß man 
hier jemand todt gefchlagen hat, weil man gewöhn: 
lich auf die Gräber Kreuze fest. Die Römer find 
in diefem Falle etwas weniger fromm und politi: 
fcher, und fegen nichts daraufs denn fonft würde der 
ganze Weg. bei ihnen eine Allee von Kreuzen feyn. 
Sc muß Dir bekennen, daß ich von dem Kreuze 
gar nicht viel halte. Warum nimmt man nicht 
etwas Befferes aus der Bibel? Das Emblem fcheint 
von der geiftlichen und weltlichen Dejpotie in Ge: 
meinfchaft erfunden zu feyn, um alles kuͤhne Empor: 
fireben der Menfchennatur zur Encchtifchen Geduld 
niederzubrüden, und diefe fubalterne Zugend zur + 


ss 


m I — ö— — — — 33 


——— — — — ae —— — 1 
* 
* 172 — —— 1J 


— 


hoͤchſten Vollkommenheit der Moral zu erheben. 
Wozu braucht man Gerechtigkeit, Großmuth und 
| Standhaftigkeit? Man predigt Geduld und Demuth. 
Demuth ift nad) der Etymologie Muth’ zu dienen, 
und die zweideutigfte aller Tugenden. In der alten 
griechifchen und römifchen Moral findet man diefe 
Tugend nicht; und die Einführung iſt eben fein 
\ Vorzug der chriftlichen. Sie kann nur im Evange: 
lium der Defpoten ftehen, welche fie aber für ſich 
| jetbft doch ſehr entbehrlich finden. Es ift freilich 
" auch pbilofophifch beffer, Unrecht leiden, als Unrecht 
thunz aber" es giebt ein Drittes, das vernünftiger 


und edler ift als beides: mit Muth und Kraft ver: 
hindern, daß durchaus Fein Unrecht gefchehe. Sn 
unferm lieben Baterlande. hat man das Kreuz zwar 
meiftens weggenonmen, aber dafür den Galgen hin: 
gefegt. So ſchlecht auch diefer ift, kommt er mir 
| doch etwas bejjer vor. Das Kreuz verhält fi) zum 
Galgen, wie die Mönche zu den Coldaten: die erften 
find die Inſtrumente und die zweiten die Handlans 
ger der geiftlichen und weltlichen Deſpotie; die per: 
manente Guillotine der Vernunft. Chriftus hat ges 
| wiß feiner Religion Eeinen fo jämmerlichen Anſtrich 
| geben wollen, als fie nachher durch ihre unglückti: 
| hen Bonzen befommen hat. Freilich, wenn man 
| den Gekreuzigten nit an allen Feldwegen zeigte, 


! 
| 
| Eönnte es doc wohl der Menge einfallen, ihre Un: 
\ befugniffe etwas näher zu unterfuchen, und zu fin: 
den, daß Feine Konfequenz darin ift, fich durch den 
Druc des Feudalſyſtems und durch das Privilegien: 
wefen ohne Aufhoren Ereuzigen zu laffen. Berech— 
net iſt e8 ziemlich gut, wenn es nur gut wäre, 
Bei Pietramala fah ich oben den zweideutigen 
Bulkan nicht, weil er zu weit rechts hinüber in den 
Selfen lag, und der Wagen nicht anhalten wollte. 
Nun hatten wir von den Delbaumen Abfchied ge= 
nommen; auf diefer Seite des Apennins find fie 
nicht mehr zu finden. Auf der Güdfeite find Oel: 
baume, auf der Nordfeite nach Bologna heruͤber 
Kaftanien. Man Eommt nun wieder dem lieben Va: 
terlande näher; alles gewinnt dieffeit des Berges ſchon 
eine etwas mehr nördliche Geftalt. Mein alter ge: 
lehrter Gicerone in Bologna hatte:eine große Freude, 
mich glücktich wieder zu ſehen; und ich lief mit ihm 
jo viel herum, als man in zwei Tagen laufen konn— 
te. Aber der Schweizer Kriegskommiffär führte mich 
mehr in die Kaffeehäufer, als in die Mufeen. Ein 
polnifcher Hauptmann von der Legion, der, wie id) 
in Mailand fand, eigentlich nur Fähnrich war, und 
ſich felöft einige Grade avancirt und hier geheira: 
thet hatte, ſchloß fich gefliffenttich an ung an, und 
freute fih, mit Deutfchen deutfch zu plaudern: denn 
er war lange Fatjerlicher Unterofficie gewefen. Der 
Menſch fagte, er fei in feinem Leben kein Republis 
h kaner gewejen — das lies fi) von einem polnifchen 
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Edelmanne ſehr leicht denken — und er ſei nun froh, 
daß die H—e von Freiheit nach und nad) wieder | 
abgefchafft werde. Man hatte eben das Wappen | 
über dem Generalgollhaufe geändert, und anſtatt der 
Freiheit die Gerechtigkeit hingefegt, welches eigent— 
lich Eins ift. Die wahre Freiheit ift nichts anders 
als Gerechtigkeit: nur behüte ung der Himmel vor 
Freiheiten und Gerechtigkeiten! Sodann erhob er 
die Tapferkeit und die Kriegszuchht der Polen, von 
der ich felbft Beweife hatte, und an welcher ich * 
nicht zweifelte. 

Von allen Merkwürdigkeiten, die ich in Bologna 
noch zu fehen genöthigt war, will ih Dir nur bie 
Gallerie Sampieri erwähnen. Sie ift nicht groß, | 
aber Eöftlih. Die Plafonds find von den drei Ga: | 
racci, Hannibal, Ludwig und Auguft, und Eönnten 
mit Ehren in Rom unter den beiten fliehen. Das 
ſchoͤnſte Stud der Sammlung, und nad) Einigen die 
befte Arbeit von Guido Reni, ift der reuige Petrus. 
Die Kunft mag allerdings diefes Urtheil der Kenner 
rechtfertigen; aber mich hat weit mehr befchäftigt | 
die Hagar von Guercino. Diefer Künftler hat den 
Mythus gefaßt, wie Kechtlichkeit und Humanitaͤt 
e8 fordern, nicht wie die leichtglaubige Frömmigkeit 
ihn herbetet. Hagar ift ein [chönes, herrliches," Ehr: 
furcht gebietendes Weib, das in dem Gefühl feines 
Werths daftehtz der Vater der Gläubigen ift ein 
jammerlicher Sünder unter dem Scepter feiner Ehe: I 
hälfte, und diefe kann halb verſteckt ihre Eleine, bog: | 
hafte, neidiſche Seele Faum verbergen. Nur dem | 
Knaben Jsmael wäre vielleicht jest fon etwas II 
mehr von dem Fühnen Troge zu wünfchen,, der ihn | 
in der Folge fo vortheilhaft auszeichnet. Es Tann I 
mit der Volksbildung nicht wohl weiter gedeihen, fo I 
lange man noch diefes Bud) als göttliche Norm der 
Moral aufdringt, und jedes Jota defjelben mit Theos || 
pnevſtie ftempelt. Es enthält fo vielen fchiefen Sinn, I 
fo viele Unfittlichkeiten in Beifpielen und Vorfchrife I 
ten, daß ich oft mit vieler Ueberlegung zu fagen II 
pflege, der Himmel möge mid) vor. Davids Frömz | 
migkeit und Salomons Weisheit behüten. Mani 
windet fi) aus Betrachtungen hierüber eben fo | 
ſchlecht, wie bei der Vergebung der Sünden. Wenn | 
man das Ganze als ein Gewebe menfchlicher Thor⸗ 
heiten und Tugenden, als einen Kampf der erwas | | 
chenden Vernunft mit den defpotifchen und hierarchis | 
hen Kniffen nahme, fo wäre das Gemälde unters |) 
haltend genug, und als das Altefte Dokument der 
Menfchenkunde heilig: aber wozu diefes dem Volke, I 
das davon nichts brauchen ann? Das Papftthum | 
hat vielleicht Eeinen glüdlichern Einfall gehabt, ale 
dem Volke diefes Buch zu entziehen; wenn man ihm 
nur etwas reineres und befferes dafür gegeben hätte, 
Die Legenden der Heiligen aber und die Ausgeburz 
ten des Aberglaubens aus dem Mittelalter jind freiz 


) 


ich noch viel ſchlimmer. Was den erften heiligen 
Geboten der Bernunft widerfpriht, das kann fein 
heiliger Geift als Wahrheit ftempeln. 

Bon Bologna aus nahm ich meinen Zornifter 
wieder auf die Schulter‘ und "pilgerte durch die 
große fehöne Ebene herüber nad) Mailand. In 
Modena gefiel mirs fehr wohl, ohne daß ich den 
erheuteten Eimer fah. Die Stadt ift reinli und 
lebendig und lachend; die Wirthshäufer und Kaf— 
feehäufer find gut und billig. Ein ganzes Dugend 
Zambours fchlugen den Zapfenſtreich durch die 
ganze Stadt, ohne daß ein einziges Bajonett da: 
bei gewefen wäre. In der neuen Republik iſt 
man wenigftens überall ſicher; die Polizei iſt or: 
dentlich und wachſam, und alles bekommt ein recht: 
liches Anfehen. Maffena, der hier kommandirte, 
ergriff eine herrliche Methode Eicherheit zu Schaffen. 
Einige Schweiger Kaufleute waren in der Gegend 
geplündert worden; der General hieß fie arretiven 
und die Sache ftrenge unterſuchen; die Angabe war 
richtig. Nun wurden die Gemeinheiten, in deren 
Bezirke die Schurferei geſchehen war, gezwungen 
das Geld zu erfegen, und man ließ die Fremden 
ziehen. Ich finde darin, wenn es durchaus mit 
Strenge und Genauigkeit gefchieht, Feine Unge— 
rechtigkeit. Wenn man die Räuber huͤbſch ordent— 
lic henkte und eine Kaffe zur Wicdererftattung, 
wie die Brandkaffe, anlegte, das würde die öffent: 
liche Sicherheit recht fehr befördern. 

In Reggio lag ein polnifches Bataillon, und 
ein. Unterofficie deffelben, der am Thore die Wache 
hatte und ein Anfpacher war, freute fich hoͤchlich 
wieder einen preußifchen Paß zu fehen, den ich 
mir von dem preußifchen Nefidenten in Rom hatte 
geben laſſen, weil ich ihn mit Recht zu meiner 
Abſicht für den beiten hielt. 

Nun wollte ich den Abend in Parma bleiben 
und einen oder zwei Tage dort ausruhen und Bo: 
doni fehen, an den ich Briefe von Rom hatte. 
Aber höre, wie fchnurrig ic) um das Vergnügen 
gebracht wurde! Am Thore wurde ich den achten 
Juni mit vieler Aengftlichkeit eraminirt und fo: 
dann mit einem Gefreiten nad) der Hauptwache 
geſchickt. Ich Fannte die Bocksbeutelei, ob fie mir 
gleid) auf meiner Wanderung hier zum erfien Mal 
begegnete. Unterwegs freuete ich) mich über die 
gutausfehenden Kaffeehäufer und faß ſchon im Geift 
bei einer Schaale Eis: denn ich hatte einen war: 
men Marfch gehabt. Die Parmefaner faßen ge: 
muͤthlich dort und ſchienen viel Bonhommie zu praͤ— 
fentiren; nur bier und da zeigte ſich ein breites 
aufgedunfenes Gefiht, wie ihr Käfe. Auf der 


Hauptwache las der Officiv meinen Paß, rief ei: 


nen andern Gefreiten und befahl ihm, mit mir zu 
gehen. Ich glaubte, ic) follte zu dem Komman— 
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danten gebracht werden, und hoffte ſchon auf eine 
aͤhnliche Bewirthung, wie in Auguſta in Sicilienm 
Aber der Zug dauerte mir ſehr lange; ich fragte 
und erfuhr nun, ich müßte zum Thore hinaus, 
ic) dürfte nicht in der Stadt wohnen. Es war 
mir gleih aufs Herz gefallen, als ih auf dem 
Markte die Grenadire fo Schön gepudert Jah. Die 
Kerle trugen hinten Haarwülfte, fo groß wie das 
Kattegat. Ich forderte, man foltte mid) zum Kom: 
mandanten bringen. „Ma, mio caro, non posso 
mica 5 ** fagte mein Begleiter. Ich drang darauf. 
„Ma, mio caro, non sapete il servizio; questo 
non posso mica.“ Ich alter Kriegsknecht mußte 
mir die Sottife gefallen Yaffen. Warum hatte id) 
mic) vergeffen? Der Menfh hatte Recht. Wir 
Famen ang Thor, und ich fragte den Officir, ins 
dem ich ihm meinen Paß wies, ob das eine hu— 
mane Art wäre, einen ehrlichen Mann zu behan— 
deln. Er ſah mid an, fagte mir hoͤfliche Worte 
und berief fih auf Befehl. Ich verlangte noch 
einmal, zum Kommandanten gebracht zu werben; 
ich wollte hier bleiben, ich hätte Geſchaͤfte. Er 
zucte die Schultern; ein alter Sergeant, der ein 
etwas liberaleres Antlis hatte, meinte, man Eönnte 
mich doch hinfchiden; der Office war unfchlüffig: 
„Ma, mio caro, non possiamo mica,“ fagte der 
Gefreite von der Hauptwache, der noch dabei ftand. 


Der Office fagte mir, er koͤnne mir jegt niche | 


helfen; ich Eönne morgen wieder hereinfommen und 
dann thun was ich wolle. Sest ging ic) trogig 
den Weg zum Shore hinaus. Der Gefreite hätte 
keine beffere Charakteriftit von Parma und den 
Parmefanern geben Eönnen: „Ma, mio caro, non 
possono mica.“ Xergerlich und halb lachend ging 
ih in ein Wirthshaus eine gute Strede vor dem 
Shore. Das nenne ich mir eine aufmerkfame, be: 
forglihe Polizei! Sch hatte mir in Neggio den 
Bart machen Iaffen, ‘ein reines, feines Hemd ans 
gezogen, mic) gepugt und gebürftet. Ihre proble— 
matifchen Landsleute zwiſchen Alicate und Terra 
Nuova, und ihre nicht problematifchen Landsleute 
zwifchen Genfano und Aricia hatten mir zwar bei 
ihrer braven Bifitation einige Schismen in Roc 
und Wefte gebracht; aber deſſen ungeachtet hatte 
man noch in Bologna in guter Gefellfhaft meinen 
Aufzug für ſehr polito erklärt. Ich zog bei dem 
Officir einige Mal meine goldne Uhr und erbot 
mich zehn Louisd’or Kaution zu machen, und im 
Paſſe war ich ftattlich mit Signor betitelt: nichte, 
man gejtattete mir Eein Quartir in der Stadt. 
Und nun denfft Du, daß ich den andern Morgen 
hineinging und mich des fernen erkundigte? Das 
ließ ich hübfch bleiben. Wenn ic) im Himmel ab: 
gewiejen werde, komme ich nicht wieder: dieſe 
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Ehre erhalten die Parmefaner nicht. Ich aß gut x 
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und fchlief gut, und fihlug den andern Morgen 
den Weg nad) Piacenza ein. Man merkte fogleid), 
daß die Leute hier in Parma noch orthodor und 
nicht von der Kegerei ihrer Nachbarn angeſteckt 
find; denn ich fah bier weder viele Dolche und 
Schießgewehre, wie bei den Stalienern jenfeits der 
Berge. Die Nachtigallen fangen den folgenden 
Morgen fo herrlich und fo fchmetternd, und ic) 
wunderte mich, wie fie in der Nähe eines fo kon— 
fiscieten Orts noch einen Zon anfchlagen koͤnnten. 
Aber fie ſchlugen fort, und endlich vergaß ich das 
Eis, den Käfe, Bodoni und Mica, und wandelte 
auf den Po zu. Ich hatte in Rom ein herrliches 
Gemälde von dem Uebergange über den Fluß aus 
dem legten Kriege gefehen: der Künftler war hier 
gewefen und hatte nach der Natur. gearbeitet und 
ein Meifterftüc der SPerfpektive gemacht. Jetzt 
fuchte ich) mic) zu orientiven. Der Ort ift jehr 
leer und ode, aber der Fluß macht fchöne Partien. 
| Sn Lodi aß ich wohl ruhiger zu Mittage, als 
Bonaparte, wenn ich mir gleich nicht fo viel Ruf 
erwarb, und Eonnte gemaͤchlich den Poften befehen, 
wo man gefchlagen hatte. Unter andern guten 
Sachen traf ich hier die fchönften Kirfchen, die ich 
vielleicht -je gegeſſen habe. Wenn gleich das alte 
Laus Pompeji nicht gerade bier lag, fo ift doch 
wohl der Name daraus gemaht und der Ort 
daraus entftanden: wenigftens wird das bier auf 
einem Marmor am Rathhauſe behauptet. Die 
Männer von Lodi müffen ein ſinnreiches Gefchlecht 

| ſeyn; das ſah man an ihren Schildern. Unter 
andern hatte ein Schuhmacher auf dem jeinigen 
einen Genius, der ſehr geiftreic) das Maaß nahm. 
Hier in Mailand verlaffe ih) nun Hesperien 

gang, und bin ſchon längft nicht mehr im Lande, 
wo die Zitronen blühn. In Rom fagte man, daß 

| das Erdbeben vorigen Monat den Dom von Mai: 
I land fehr befchädigt habe; es ift aber Kein Stein 
heruntergeworfen worden. Diefes gothifche Gebäus 

de ſtreitet vielleicht mit dem Münfter in Straß: 
burg um den Vorzug, ob es gleich nicht vollendet 
it, und es nun vielleicht auch nie werden wird. 
ı Sn der Kapitale der italifhen Republit geht alles 
nach gallifchen Gefegen; und hier und dort, wie 
| Du weißt, alles nach dem Willen des Eorfiichen 
Avtokrators. Wenn es nur gut ginge, wäre viel: 
feicht nicht viel dawider zu fagen. Man fcheint 
bier der goldenen Freiheit nicht durchaus außeror: 
dentlich hold zu feyn. 


Einer meiner Bekannten be: 
' gleitete mich etwas durch die Stadt und unter an: 
| dern auch in die Kathedrale. Hinter der kunſt— 
| veihen Krypte des heiligen Borromeo fteht in 
einer Nifche der gefchundene heilige Bartolomeo, 
mit der Haut auf den Schultern hangend. Er 
> gilt für eine gräßlich fchöne Anatomie. Der Sta: 
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liener ſtand und betrachtete ihn einige Minuten: 
„Das find wir, fagte er endlich; die Augen hat 
man uns gelaffen, damit wir unfer Elend fehen 
koͤnnen.“ Die Frangofen machen eine fchöne Pa: 
rade vor dem Pallaft der Republik; nur wird es 
mir fchwer, die allgewaltigen Sieger in ihnen zu 
erkennen, vor denen Europa gezittert hat. Das 
alte weitläuftige Schloß vor der Stadt wird fehr 
verengt und vor demfelben der Pla Bonaparte 
gemacht: jest ift dort noch alles wuͤſte und leer. 
Bor allen Dingen befuchte ich noch das be— 
ruͤhmte Abendmahlsgemälde von Leonardo da Vinci 
in dem Klofter der heiligen Maria. Das Klofter 
ift jest leer, und das Refeftorium, wo das Ge: 
mälde an der Wand ift, war während der Revo: 
Yution, wie man fagt, einige Zeit fogar ein Pfer: 
deſtall. Das Stuͤck ift einige Mal reftaurirt. 
Volpato hat es zulest gezeichnet und Morghen ge: | 
ftochen, und wahrfcheintich ift der Stich, der für 
ein Meifterftück der Kunft gilt, auch bei euch fehon 
zu haben: Du magft ihn alfo fehen und urtheilen. | 
Ich fah ihn in Rom zum erften Mal. Auch in | 
dem verfallenen Zuftande ift mir das Original nod) 
weit lieber, als der Stich, fo ſchoͤn auch diefer iſt. 
Bolpato ift vielleicht etwas willführlich bei der I 
Kopirung zu Werke gegangen, da das ©tücd dem | 
gänzlihen Verfalle fehr nahe if. Wir find ine I 
defien dem Künftter Dank ſchuldig für die Ret: | 
tung. Ich fage nichts von dem fchönen Charakter || 
der übrigen Juͤnger; mit- vorzüglich feinem Ur: I 
theil bat der Maler den Säckelmeifter Sudas | 
Iſchariot behandelt, damit er die ehrmwürdige Ger | 
jetihaft nicht durch zu grellen Kontraft fchände. I 
Auch der Geift des Mannes ift nicht verfehlt. Er | 
figt da, wie ein Eühner, tieffinniger, mit fich ſelbſt 
nicht gang unzufriedener Finangminifter, der einen I 
großen Streich wagt; er vechnete für die Gefelle I 
ſchaft, nicht für fh. Auch pfychologiſch iſt Iſcha⸗ 
riot noch kein Boͤſewichtz nur ein Unbeſonnener. 
Ein Boͤſewicht hätte ſich nachher nicht getoͤdtet. 
Er glaubte, der Prophet würde fich) mit Ehre || 
retten. Ich möchte freilich nicht Judas feyn und | 
meinen Freund auf diefe Weife in Gefahr feken; 
aber vielleicht eben nur darum nicht, weil ih I 
nicht fo viel Glauben habe, ald er. — Segt muß | 
man auf einer Leiter hinunterfteigen in den Saal, 
der untere Eingang ift vermauert: und num leidet | 
das Stück durch feuchte, dumpfe Luft vielleicht eben | 
fo fehr, als vorher durch andere üble Behandlung. | 
Hier fah ich feit der heiligen Gecilie in Paz | 
lermo wieder das erfte Theater. In Neapel brach⸗ 
te mich Januar darum, weil acht Tage vor und | 
acht Tage nach feinem -Fefte Fein Theater geöffnet | 
wird. Ohne Spiel wollte id auch das Karls: | 
theater nicht fehen. In Rom machten mir meine N 
“1 
— — Bar 


Here ö— — — — u II ae Ang 


175 * 


Freunde eine fo ſchlimme Schilderung von. dem 
dortigen Theaterwefen, daß ich gar nicht Luft ber 
kam, eins zu fuchen. Man fagt, das Haus fei 
bier eben fo groß, als das große in Neapel. - Der 
Geſang war ‚nicht ausgezeichnet, und für das große 
Haus zu fhwah. Man erzählte mir hier eine 
Anekdote von Demoifelle Strinaſacchi, die jest in 
Paris ift. Ich gebe fie Dir, wie ich fie hörte: 
fie ift mir wahrfcheintich, weil ung etwas Achnliches 
mit ihr in Leipzig begegnete, nur daß weder uns 
fer Mißfallen, noch unfer Enthufiasmus fo weit 
ging, als die italienische Lebhaftigkeit. Die Natur 
hat ihr nicht die Annehmlichkeiten der Perſon auf 
dem Theater gegeben. Bei ihrer erſten Erfheinung 
erſcheak hier dag ganze Haus fo fehr vor ihrer 
Geftalt und gerieth fo in Unwillen, daß man fie 
durchaus nicht wollte fingen laffen. Der Direktor 
mußte erfcheinen und es ſich als eine große Ge: 
fälligkeit für fich felbft erbitten, daß man ihre nur 
eine einzige Scene erlaubte, dann möchte man 
verurtheilen, wenn man wollte. Die - Wirkung 
war vorauszufehen; man war befchämt und ging 
nun in einen raufchenden Enthufiasmus über: und 
nach Endigung des Stüds fpannte man die Pferde 
vom Wagen und fuhr die Sängerin durdy einen 
großen Theil der Stadt nach Haufe, Es wäre 
eine pfochologifch nicht unwichtige Trage, das auf: 
richtige Bekenntniß der Weiber zu hören, ob fie 
das Zweite für das Erfte erkaufen wollten. Die 
Heldin ſelbſt hat Feine Stimme mehr über die Sadıe. 

Das Ballet war fhottifch und ſehr mititärifch. 
Man arbeitete mit einer großen Menge Gewehr 
und fogar mit Kanonen: und das Ganze machte 
fi) auf dem großen Raume fehr gut. Der Cha: 
raktertanz war aber mangelhaft, vorzüglidy bei der 
Mutter. Man hatte gute Springer, aber Teine 
Taͤnzerz ein gewöhnlicher Fehler, wo das Ganze 
nicht mit Einer Seele arbeitet! Ic habe nie wie 
der fo gute Pantomime gefehen, als in Warfchau 
aus der Eule des Königs Poniatowsky. An ihm 
ift ein großer Balletmeifter verloren gegangen und 
ein ſchlechter König gewonnen worden. 

An Rom hatte ich einige Höflichkeitsaufträge 
an den General Dombrowsty erhalten, und er 
nahm mich mit vieler Freundlichkeit auf und lud 
mich mit nordifcher Gaftfreipeit auf die ganze Zeit 
meines Hierfeyns an feinen Tiſch. Hier fand ic) 
mit ihm und andern von Polen aus Berührung. 
Sch hatte ihn einige Mal in Suwarows Haupt: 
quartire geſehenz und er hatte von feinem erften 
Dienft unfer Vaterland Sachſen noch fehr lieb. Er 
ift einer von den heutigen Generalen, die die meifte 
Wiffenfchaft ihres Faches haben; und Du findeft 
bei ihm Bücher und harten, die Du vielleicht an 
vielen andern Orten vergebens ſuchſt. Er ift ein 


Syrafus. 


nungen, fordert das Wefentliche und befümmert 
fih nit um zierliche Kleinigkeiten. Er hat eine 
ſchoͤne Sammlung guter Kupferftiche von den Köpfen 
großer Männer; befonders ift darunter ein Guftav 
Adolph, der fehr alt und charakteriftifch ift, und 
auf den er viel halt. ine Anekdote aus diefem 
nur geendigten Kriege wird Div vielleicht nicht un: 
angenehm feyn. Dombrowsty liebte Schillers drei: 
Bigjährigen Krieg und trug ihn in feinen Feld: 
zügen in der Zafche. Bei Trebbia oder Novi fehlug 
eine Kugel gerade auf den Ort, wo unten das 
Buch lag, und dadurch wurde ihm wahrfcheinlich 
das Leben gerettet. Ich habe das durchfchlagene 
Exemplar felbft in Rom gefehen. wo er es einem 
Freunde zum Andenken gefchenkt hat, und die Er: 
zählung aus dem eigenen Munde des Generale. 
Er fagte mir lachend: „Schiller hat mich gerettet, 
aber er ift vielleicht auch Schuld an der Gefahr: 
denn die Kugel hat eine Unwahrheit herausgefchla- 
gen. Es ftand dort: die Polen. haben bei Lügen 
gefochten; das ift nicht wahr; es waren Kroaten. 
Die Polen haben nie für Geld gefchlagen; ſelbſt 
jest fchlugen wir noch für unfer Vaterland; ob es 
gleich nunmehr unwiederbringlich verloren iſt.“ Das 
gab etwas Sichtung der vergangenen Politik. Ich 
meinte, es wäre vorauszufehen gewefen, daß für 
Polen Feine Rettung mehr war. Die Frangofen 
würden ſich in ihrer noch Eritifchen Lage nicht der 
ganzen Wirkung der furchtbaren Zriplealliang bloß: 
ftellen, um ein Zwitterding von Republik wieder zu 
etabliven, an deren Erifteng fie nun gar Fein In— 
tereffe mehr hatten. Eiferſucht zwijchen den großen, 
mächtigen Nachbarn ift wahrfceinlih und ihnen 
vortheithaft. Wenn die Polen noch unter cinem 
einzigen Herrn wären, fo ließe ſich durch eben diefe 
Eiferfucht noch Rettung dehken. Das fchienen fie 
vorher felbft zu fühlen, und thaten, da bie Ka: 
taftrophe nun einmal herbeigeführt war, hier und 
da etwas, um nur unter Einen Herrn zu kommen. 
Ich weiß felbft, daß ich als ruſſiſcher Officie in 
Pofen vor der Hauptwache vor ben preußifchen 
Kanonen von einem Dugend junger Polen bela= 
gert wurde, die mir's nahe ans Herz legten, daß 
doch die Kaiferin fie alle nehmen möchte; fie follte 
ihnen nur einige Bataillone Hülfe ſchicken, fo woll: 
ten fie die Preußen zuruͤckſchlagen. Cie brachten 
eine Menge fcheinbare Gründe, warum fie lieber 
zufiifche Unterthanen zu feyn wünfchten ;. aber die 
wahren verbargen fie gewiß. Sie dachten unftreis 
tig: bleiben wie nur beifammen, fo koͤnnen wir 
durch irgend eine Konjunktur bald wieder politi— 
ſche Erifteng gewinnen. — Der General fand bie 
Schlußfolge ziemlich bündig, fagte aber, ein Pa— 
triot dürfe und müffe aud) die legte ſchwache Hoffnung 
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fir fein Vaterland verfuchen. Das ift brav und 
edel. 

Die Polen haben hier nod gang ihre alte Dr: 
ganifation und tragen ihre alten Abzeichen, fo daß 
man die alten Officire noch für Sachſen halten 
tonnte. Der Mangel im Kriege muß in Italien 
zuweilen hoch geftiegen ſeyn; denn es wurde er— 
zaͤhtt, daß einmal die Portion des Soldaten auf 
acht Kaftanien und vier Froͤſche reducirt gewefen 
fei. Die Zufriedenheit wird gegenfeitig mit einer 
gang eigenen Art mititärifch drolliger Vertraulich— 
keit geäußert. Co fagten die Franzofen von den 
Polen: „Ah, ce sont de braves coquins; ils 
mangent comme les loups, boivent diablement, 
et se battent comme les lions.* Die polnifchen 
Officire Eonnten den franzöfifhen Soldaten nicht 
Lob genug ertheilen über ihren Muth, ihre Unverz 
droffenheit und ihren pünftlihen Gehorfam. Wo 
die Frangofen nicht durchdrangen: waren gewiß alle 
Mal ihre Anführer Schuld daran. Es wurde be: 
bauptet, daß das polnifche Corps bei der Iesten 
Mufterung noch 15000 Mann ftark gewefen ſei; 
und jest wird eben in Livorno ein Theil davon 
nad) Sankt Domingo eingefhifft. Es hat das 
Anfehen, als ob Bonaparte alle Zruppen, vie ihm 
zu feinen Abfihten in Europa als etwas un: 
auf diefe gute Eluge Weije 
fortzufchaffen fuche, welches man auch hier und da 
zu merfen ſcheint. Auch werden die Unruhen dort 
vielleicht gefliffentlich nicht fo fehnell gedämpft, als 
wohl fonft die franzoͤſiſche Energie vermoͤchte. 

Die freundtihe Aufnahme des Generals hielt 
mid mehrere Zage länger hier, als ich zu bleiben 
gefonnen war; und in den Mußeftunden leſe ich 
mit viel Genuß Wielands Oberon, den mir ein 
Landsmann bradjte. Die erften Tage hatte man 
mic im Witthshaufe mit einem gewiffen Miß— 


trauen wie einen gewöhnlichen Zornifterträger bes 


handelt; da ic aber täglich zum General ging, 
feine Hemden in die Wäfche gab, artige Leute 
zum Befuch auf meinem Zimmer empfing, und 
vorzüglich wohl, da ich einige fchwere Goldftücke 
wechſeln ließ, ward das ganze Haus vom Prinzipal 
bis zum letzten Gtubenfeger ungewöhnlich Artig. 
Noh muß ic) Dir bemerken, dag ich in Mailand 
von ganz Italien nad; meinem Gefchmad die fchön: 
ften Weiber gefunden habes auch den Gorfo in 
Rom nicht ausgenommen. Sch urtheile nach den 
Promenaden, die hier ſehr volkreich find, und nad) 
den Schaufpielen. Hier im Haufe hatte ich nun 
vermuthlich, wie in Italien oft, das Unglüd, für 
einen reichen Sonderling zu gelten, den man nad) 
feiner Weife behandeln müffe. Ich mochte in Un: 
teritalien und Gicilien oft proteftiren, fo viel ich 
wollte, und meine Deutfhheit behaupten, fo war 


machte die Rechnung darnach. Co etwas mochte 
man auch nad) verjüngtem Mafftabe in Mailand 
denken. Die Induftrie ift mancherlei. Ich ſaß an 
einem Conntag Morgens recht ruhig in meinem 
Zimmer, und las wirktich zufällig etwas in den Li— 
bertinagen Katulls; da Elopfte es und auf meinen 


Ruf trat ein Maͤdchen ins Zimmer, das die fechfte N 


Bitte auch ohne Katull ftark genug dargeftellt hätte. 
Die junge, ſchoͤne Suͤnderin ſchien ihre 'Erfcheinung 
mit den feinften Hetaͤrenkuͤnſten berechnet zu haben. 


Ich will durch ihre Befchreibung mein Verdienft wer | 


der als Etylift, noch als Philofoph zu erhöhen fu: 
chen. „Signore, comanda qualche cosa %°* fragte fie 


in lieblich lispelndem Ton, indem fie die niedliche 
Hand an einem Körbchen fpielen lieg und Miene 


machte es zu öffnen. Ich fah fie etwas betroffen 


an und brauchte einige Augenblide, ehe ich etwas | 
.. Niente ? * fragte, 


unfchlüffig ,„ No‘ antwortete. 
fie, und der Teufel muß ihr im Ton Unterricht gez 
geben haben. Ih warf den Katull ins Fenfter und 
war höchit wahrſcheinlich im Begriff, eine Sottife zu 


jagen, oder zu begehen, als mir ſchnell die ernftere . 


Philoſophie ftill eine Ohrfeige gab. 


a 
. Niente, 


brummte ich grämelnd, halb mit mir ſelbſt im Zwiftz 


und die Berfucherin nahm mit unbefchreiblicher Grazie 
Abſchied, Wer weiß, ob id) nicht das Körbchen 
etwas näher unterfucht hatte, wenn die Zeufelin 


zum drittenmal mit der nämlichen Stimme gefragt | 


hätte, ob gar nichts gefiele. So war die Cache, 
mein Freund; und wäre fie anders gewefen, fo bin 


ich nicht fo engbrüftig und Eönnte fie Dir anders, 
oder gar nicht erzählt haben. Ich ging alfo nur I 


teidlich mit mir felbft zufrieden zum General. 


Zürid. 


Nun bin ich bei den Helvetiern und faft wieder 


im deutſchen Vaterlande, und bereite mich, in einigen 
Zagen einen Eleinen Abſtecher zu den Galliern zu 
machen. 


Viel Erbaufiches wird nach allen Afpekten | | 
dort jest füglich nicht zu fehen und zu hören feyn: I 


— —— — 
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indeffen da ich einmal in Bewegung bin, will id I 


doc an die Seine hinunterwandeln. 
der feit fige, möchte es etwas fehwer halten. 

Den viergehnten Juni ging ich aus Mailand und 
ging diefen Zag herüber nach Seſto am Zicino, den 
ich nicht für fo beträchtlich gehalten hätte, als ich ihn 
fand. In der Gegend von Mailand war fchon eine 


Menge Getreide geerntet und Alles war in voller 


Arbeit; und als ich über den Berg herüberfam, fing 
das Korn nach Altorf herunter eben erft an zu 
fchoffen: das ift merklicher Kontraft. Die größte 


Wohlthat war mir nun wieder das fchöne Waſſer, £ 
— ——— — — — | 


Wenn ich wies 


das ich überall fand. Von Mailand hatte ich die 
befchneiten Alpen mit Vergnügen gefehen und nun 
nahte ich mich ihnen mit jedem Schritte, und Fam 
bald felbft hinein. Won Seſto aus fuhr ich auf 
dem Zeffino und dem Lago maggiore herauf, bloß 
um die fchöne Gegend zu genießen, die wirklich herr⸗ 
ich ift. Sch Fam aus Unteritalien und Gicilien, 
und gab mir alfo Eeine große Mühe, die Borromei: 
fehen Inſeln in der Nähe zu fehen, da mein Schif— 
fer mir fagte, es würde mich einen Tag mehr und 
alfo wohl zwei Dufaten mehr Eoften. Ich fah alfo 
bei Varone links an der Anhöhe den gigantifchen 
heiligen Karl Borromeo aus der Ferne, und fuhr 
dann ſowohl bei der fehönen Snfel, als bei der Mut: 
terinfel vorbei. Man hätte mir höchft wahrfchein: 
lich dort nur Orangengärten gezeigt, die ich in Un: 
teritalien beffer gefehen habe, und hätte mir gefagt, 
- hier hat Sofeph, hier Maria Thereſia und hier Buo— 
naparte gefchlafen. Das wäre mir denn zufammen 
kaum fo wichtig gewefen, als da mid) der Kaftellan 
von dem Schloffe zu Weißenfels belehrte, hier in 
diefem Bette fchlief Friedrich der Zweite nach der 
Schlacht bei Roßbach. Die Fruchtbarkeit an dem 
See ift hier zuweilen außerordentlich groß, und wo 
die Gegend vor den rauheren Winden gefchügt wird, 
findet man hier Fruͤchte, die man in der ganzen 
Lombardei umfonft fuht. Man fieht noch recht 
Schöne Delbäaume, die man dieffeits der Apenninen 
nur felten findet, und fogar indifche Feigen in der 
freien Luft. Ich fchlief am Ende des Sees in Ma— 
gabino, wo der obere Zefjin hineinfällt, in einem 
leidlichen Haufe, ſchon zwifchen rauhen Bergen. Den 
andern Morgen trat ich den Gang an den Fluffe 
herauf über Belinzona an, der mich nach. einigen 
Tagen über den Gotthardt herüber brachte. Zwei 
Tage ging ich am Fluffe immer bergauf. Die Dige 
war unten in der Schlucht ziemlich drückend, bis 
nad) Sankt Veit, wo man, ic) glaube zum Frohn⸗ 
leichnamsfefte, einen Sahrmarft hielt, der mir beſſer 
gefiel, als der Oftermarkt in Palermo, obgleich für 
mich weiter nichts da war, als Kirfchen. Den erften 
Abend blieb ich in einem Eleinen Orte, deſſen Name 
mir entfallen if. Der Zeffin ftürzte unter meinem 
Fenfter durch die Felfen hinunter; gegenüber lag am 
Abhange ein Klofter, und hinter demfelben erhob 
ſich eine furchtbar Hohe Alpe in fchroffen Felſenmaſ— 
fen, deren Scheitel jest, faft zu Sohannis, mit Schnee 
bedect war. Die Bewirthung war beffer, als ic 
fie in diefen Klüften erwartet hätte; vorzüglich wa: 
ren die Forellen aus dem Zeffin koͤſtlich. Die Leute 
fhienen viel urfprünglihe Güte zu haben. Mein 
größter Genuß waren überall die Alpenquellen, vor 
denen ich felten vorbeiging, ohne zu ruhen und zu 
trinken, wenn auch beides nicht nöthig war, und 
x in den Schluchten um mich her zu bliden, und vor— 
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waͤrts und rückwärts die Gegenftände feft zu halten. 
Sest fchmolz eben der Echnee auf den Höhen der 
Berge, und oft hatte ich vier bis fechs Wafferfälle 
vor den Augen, die fich von den nadten Häuptern 
der Alpen in hundert Brechungen herabftürgten, 
und von denen der Eleinfte doch immer eine fehr 
ftarke Wafferfäule gab. Der Zeffin macht auf diefer 
Seite fchönere Partien, als die Reuß auf der deut: 


ſchen; und nichts muß überrafchender feyn, als hier 


hinauf und dort hinunter zu fleigen. Ayrolles war 
mein zweites Nachtlager. Hier ſprach man im Haufe 
Deutſch, Italieniſch und Franzoͤſiſch faft gleich fer: 
tig, und der Wirth machte mit feiner Familie einen 
fehr artigen Birkel, in dem ich fogleich heimifch war. 
Suworow hatte einige Zeit bei ihm geftanden, und 
wir hatten beide fogleih einen Beruͤhrungspunkt 
Er war ganz voll Enthufiasmus für den alten 
General, und rühmte vorzüglich feine Freundlichkeit 
und Humanität, welches vielleicht Vielen etwas fon: 
derbar und verdächtig. vorkommen wird. Aber ich 
fehe nicht ein, was den Wirth in Ayrolles oben am 
Gotthardt beftimmen follte, eine Sache zu fagen, die 
er nicht fah. Suworow war nicht der einzige Ge: 
neral, der ihm im Kriege die Ehre angethan hatte, 
bei ihm zu feyn: er zeichnete fie alle, wie er fie ge: 
funden hatte. Mehrere davon find allgemein .bes 
Eannt. Sch habe das zweideutige Glück gehabt, für 
den Enfomiaften des alten Suworow zu gelten, und 
ich fuchte doc nur feinen wahren Charakter zu ret: 
ten und einige Phänomene zu erklären, die ihm zur 
Laft gelegt werden. Sn Prag bat er zu einem 
häßlichen Gemälde gefeffen. Der Löwe ift todt und 
nun wird zugefchlagen. Ich weiß fehr wohl, daß 
das ganze Leben diefes Mannes eine Kette von Ei: 
genheiten war; aber wenn man feine Nichtfreunde 
in Prag und Wien hörte, wäre er ein ausgemachter 
alter, mürrifcher Gel von einem weggeworfenen 
Charakter gewefen; und der war er dod gewiß 
nicht. Sonderharkeit war überhaupt fein Stempel: 
und in Prag war er in einer eigenen Stimmung 
gegen Jedermann, und Jedermann war in einer eigenen 
Stimmung gegen ihn. Die politifchen Verhältniffe 
laſſen vermuthen, in welcher peinlichen age er da— 
mals von allen Ceiten fich befand. Weder fein ei: 
gener Monarch, noch der oͤſtreichiſche Hof waren 
mit feinem Betragen zufrieden. . Er hatte ohne 
Schonung über Fehler aller Art und ohne Rückficht 
der Perfonen gefprochen. Er war alt und kraͤnklich 
und fah dem Ende feines Lebens entgegen. Geine 
Grillen fonnten unter diefen Umftänden ſich nicht 
vermindern. Die Ungezogenheiten einiger feiner Un: 
tergebenen wurden wahrfcheinlich ihm zur Laſt ge: 
legt; und er felbft war freilich nicht der Mann, der 
durch ſchoͤne Humanität und Grazie des Lebens im: 
mer feinen Charakter hätte empfehlen koͤnnen. Oki: 
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nes Werthes ſich bewußt, feſt rechtlicher Mann, aber 
eiſern conſequenter Soldat, war er voll Eigenhei— 
ten, von denen viele, wie Bizarrerien und Marot— 
ten ausſahen; war aͤußerſt ſtrenge gegen ſich und 
ſodann auch in ſeinen Forderungen gegen Andere, 
und ſprach ſkoptiſch und ſarkaſtiſch uͤber Alles. Seine 
Bigotterie war ſehr wohl berechnet, und unſtreitig 
nicht ſo tadelhaft, als ſie an der Seine geweſen 
waͤre; aber auch in dieſem Stuͤcke verlaͤugnete ihn 
ſein eigener Charakter nicht und gab ihr ein Anſehen 
von Poſſirlichkeit. Er ſoll in Prag eine ſchmutzige 
Filzerei gezeigt haben, weggefahren ſeyn, ohne einen 
Kreuzer zu bezahlen, und nichts, als einen alten 
Nachttopf zuruͤckgelaſſen haben, den man als eine 
Reliquie ganz eigener Art aufbewahrt. Dies iſt nun 
gewiß wieder ein barockes Quidproquo: denn Geiz 
war ſo wenig in ſeinem Charakter, als prahleriſche 
Verſchwendung. Wenn ich dieſe Dinge nicht von 
wahrhaften Leuten haͤtte, wuͤrde ich nur den Kopf 
ſchuͤtteln und fie zu den laͤcherlichen Erfindungen 
des Tages feßen. Aber man muß auch den Teufel 
nicht fchwärzer machen, als er iſt; und ich bin feft 
überzeugt, daß Suworow durchaus ein ehrlicher Mann 
und Fein Wüthric) war, wenn er Auch eine ftarke 
Dofe Ereentricität hatte, und mit der Welt im Pri: 
vatfeben oft Komödie fpielte, fo wie man feine 
Energie im öffentlichen zu lauter Zrauerfpielen 
brauchte. Du weißt, daß ich dem Manne durchaus 
nichts zu danken habe, und Eannft alfo in meinen 
Aeußerungen nichts, als meine ehrliche Meinung fin: 
den. Wenn wir einigen Engländern glauben wol: 
ten, die durch ihren perfönlichen Charakter ihre 
Glaubwürdigkeit nicht verwirkt haben, fo ift der 


Nordlaͤnder Suworow, wenn auch Alles wahr war, 


was von ihm erzählt wird, immer noch ein-Mufter 
der Humanität gegen den Helden deg Tages, Bona: 
parte, der auf feinen morgenländifchen Feldzuͤgen die 
Gefangenen zu Zaufenden nieberfartätfchen ließ. 
Hier oben behauptete man, wenn Suworow Zeit 
gehabt hätte, nur noch fechstaufend Mann über 
den Berg hinüber nad) Zürich zu werfen, fo wäre 
die Schlacht eben fo fürchterlich gegen die Franzoſen 
ausgefallen, wie nun gegen die Ruſſen. Alle Sranz 
zofen, mit denen ich über die Gefchichte geſprochen 
habe, geſtehen das Naͤmliche ein, und ſagen, bloß 
die Entfernung des Erzherzogs, der in die Falle des 
falſchen Manoͤvers am Unterrhein ging, ſei die Ur— 
ſache ihres Gluͤcks geweſen; und fie bekennen, Daß 
fie im ganzen Kriege meiftens nur durd) die Kehler 
der Gegner gewonnen haben. Hier in Zürich habe 
ih rund umher mic, nad) dem Betragen der Ruf: 
fen erkundigt, und man giebt ihnen überall dag Zeug: 
nip einer guten Aufführung, die man doc ander: 
wärts als abfcheulich gefchildert hat. Das thut 
Parteigeift. Man beklagt fich weit mehr über die 
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Franzoſen, deren Art Krieg zu führen dem Lande 
entſetzlich drücend feyn muß, da fie felten Magazine 
bei fi) haben, und nur zufammentreiben, was mög: 
ich ift. Das geht einmal und zweimal, das dritte: 
mal muß es gefährlich werden, welches die Schlau— 
koͤpfe auch fehr wohl wiffen. Sie berechnen nur | 
Eug; Humanität ift ihnen fehr fubalterner Zweck. 
Diefes ift einigen Generalen und Kommiffären, und 
nicht der ganzen Nation zuzurechnen. 

Ayrolles ift der letzte italienifche Ort, und dieſ— 
feits des Berges in Sankt Urfel it man wieder 
bei den Deutfchen. Zwei Tage war ich beftändig 
bergauf gegangen; Du Eannft alfo denken, daß der | 
Ort ſchon auf einer beträchtlichen Höhe ftcht. Rund | 
umher find Schneegebirge, und der Zeffin bricht raus 
fchend von den verfchiedenen Abtheilungen des Berges 
herab. Sch fchlief unter einem Gewitter ein; ein 
majeftätifches Schaufpiel hier in den Schluchten der 
höchften Alpen. Der Donner brach fih an den 
hohen Felfenfchädeln, und rollte fodann furchtbar 
durch) das Thal hinunter, durch das ich heraufge— 
kommen war. Ein foldhes Eho hörft Du freilich 
nicht auf der Ebene von Luͤtzen. | 

Sn dem Wirthshaufe zu Ayrolles faß ein armer % 
Teufel, der fich leife beflagte, daß feine Börfe ihm || 
feine Suppe erlaubte. Du Eannft denken, daß ich || 
ihm zur Suppe auch noch ein Stüdchen Rindfleiſch | 
ſchafftez denn ich habe nun einmal die Schwachheit, II 
daß es mir nicht fchmeckt, wenn Andere in meiner || 
Nähe hungern. Er war ein ziemlich alter wane || 
dernder Schneider aus Konftanz, der, wie er | | 
fagte, nad) Genua gehen wollte, einen Bruder auf: | 
zufuchen. Er hörte aber überall fo viel von der | 
Theuerung und der Unficherheit in Italien, daß er II 
lieber wieder zuruͤck über die Alpen wollte, und er⸗ 
bot fich, mic meinen Reifefadt zu tragen. Ich fagte II 
ihm, ich wollte auf feine Entfchliegungen durchaus II 
keinen Einfluß haben, er müßte feine Umftände am II 
beften wiffen, ich wäre gewohnt, meinen Sad ſelbſt 
zu tragen. Er wollte aber beftimmt wieder zuruͤch, 
und ich trug nun Fein Bedenken, ihn meinen Torni— 
ſter umhaͤngen zu Yaffen. Wir ftiegen alfo den Eoms I 
menden Morgen, den achtzehnten Suni, rüftig den I 
Sotthardt hinauf. Es war nad) dem Gewitter | 
ſehr ſchlechtes Wetter, Falt und windig, und in den | 
obern Schluchten Eonnte man vor Nebel, und I" 
noch weiter hinauf vor Schneegeftöber, durchaus || 
nichts fehen ; links und rechts blickten die befehneiten | 
Gipfel aus der Dunkelheit des Sturms drohend her⸗ 
unter. Nach zwei ftarken Stunden hatten wir uns | 
auf die obere Fläche hinaufgearbeitet, wo das Klos | 
fter und das Wirthshaus fteht, und wo man im ||’ 
vorigen Kriege gefchlagen hat. Das erfte liegt jest I" 
noch wüft, und der Schnee ift von innen hoc) an ben || 
Wänden aufgefchichtet; das Wirthshaus ift ziemlich x 
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wieder hergeftellt, und man hat ſchon wieder leid— 
liche Bequemtichkeit. Es muß eine herkuliſche Arbeit 
gewefen ſeyn, hier nur Eleine Artillerieftücke herauf: 
zubringen, und es war wohl nur in den wärmften 
Eommermonaten möglid. Der "Schnee liegt noch 
jest auf dem Wege fehr hoch, und ich fiel einigemal 
bis an die Bruft durch. Den höchiten Gipfel des 
Berges zu erfteigen würde mir zu nichts gefrommt 
haben, da man im Nebel kaum zwanzig Schritte 
fehen Eonnte. Es ift vielleicht in den Annalen der 


| Menfchheit aus diefem Kriege ein neues Phänomen, 


daß man ihn hier zuerft über Wolken und Unge: 
gewitter herauftrug: coelum ipsum petimus stulti- 
tia.. Das Waffer auf der oberjten Fläche des Ber: 
ges hat einen ziemlichen Umfang; denn es gießt ſich 
rund umher ‚die Ausbeute des Regens und Schnees 
von den hoͤchſten Felfen in den See, aus dem fodann 
die Flüffe von mehreren Seiten hinabraufchen. Es 
müßte das größte Vergnügen feyn, einige Jahre 
nach einander Wpenwanderungen machen zu Eönnen. 
Welche WVerfchiedenheit der Gemälde hat nicht allein 
der Gotthardt? Kornfelder wogen um feine Füße, 
Heerden weiden um feine Kniee, Wälder umgürten 
feine Lenden, wo das Wild durch die Schluchten 
ſtuͤrzt; Ungewitter donnern um feine Schultern, von 


denen die Flüffe nach allen Meeren herabſtuͤrmen, 


ſtrahlen. 


und das Haupt des Adula ſchwimmt in Sonnen: 
Das geftrige Gewitter mochte vielleicht 
Urfache des heutigen ſchrecklichen Wetters feyn: doch 
war die Veränderung fo fchnell, daß in einer Vier: 
telftunde manchmal dicker Nebel, Sturm, Schneege: 
ftöber, Regen und Sonnenfchein war, und fich die 


Wolken fchon wieder von Neuem durch die Schluch— 


ten drängten. Als ic oben gefruͤhſtuͤckt hatte, ging 
ich nun auf der deutfchen Seite über Sankt Urfel, 
durch das Ursler Loch und über die Teufelsbruͤcke 
herab. Denke Dir das Zeufelswetter zu der Zeus: 
felsbrüde, wo ich links und rechts Eaum einige Klaf: 
fern an den Feljen in die Höhe fehen konnte, und 
Du wirft finden, daß es eine Zeufelspartie war: 
ich möchte aber doch ihre Reminifcenz nicht gern 
miffen. Als wir weiter herablamen, ward das 
Wetter heiter und freundlich, und nur einige Schluch— 
ten in den furdhtbaren Schwarzwäldern waren noch 
hoch mit Schnee gefüllt, und die Spigen der Berge 
weiß. Mein Schneider von Konftang erzählte mir 
Manches aus feinem Lebenslaufe, der eben nicht der 
befte war, wovon aber der Menfch gar keine Ah: 
nung zu haben ſchien. Sehr naiv machte er den 
- Anfang mit dem Bekenntniß, daß er in feinem ganz 
zen Leben nicht gearbeitet habe, und nun in fei: 
nem acjtundvierzigjten Jahre nicht erſt anfangen 
werde, — „So, fo, das ift erbaulidh; und was hat 
Er denn gethan?“ — „Sch habe gedient.” — „Bel: 
* fer ift arbeiten, als dienen.” — Nun erzählte er 
ei — 


nach Syrakus. 
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mir, wo er uͤberall geweſen war: da war denn 
meine Perſonalitaͤt eine Hausunke gegen den Herrn 
Hipperling von Konſtanz. Er kannte die Boule— 
vards beſſer, als feine Hölle, und hatte alle Wein: 
haufer von Neapel dieffeits und jenfeits der Grotte 
verfucht. Zuerft war er Eaiferlicher Grenadir ge: 
wefen, dann Reitknecht in Frankreich, dann Kano— 
nie in Neapel und zulest Mönd in Korfifa. Er 
fluchte fehr orthodox gegen die Frangofen, die ihm 
feine Rlofterglückfeligkeit geraubt hatten, weil fie die 
Nefter zerftörten. Segt machte er Miene, mit mir 
wieder nach Paris zu gehen. Sch gab ihm meinen 
Beifall über feine ewige unftäte Landläuferei nicht zu 
erkennen, und ev felbft fchien zu fühlen, er hätte 
doch wohl beffer gethan, fich treulich an Nadel und 
Singerhut zu halten. Wir fchlenderten eine huͤbſche 
Partie ab, da wir in einem Tage von Ayrolles den 
Berg herüber bis herab über Altorf nach Flüren 
am See gingen. Altorf, das vor einigen Iahren 
durch den Bliß entzündet wurde und faft gang ab- 
brannte, wird jegt recht ſchoͤn, aber eben fo unor: 
dentlich wieder aufgebauet. Die Berggegend follte 
doch wohl etwas mehr Symmetrie erlauben, Eine 
Stunde jenfeit Altorf war das Waffer fehr heftig 
aus den Bergen heruntergefchoffen und Eonnte nicht 
Schnell genug den Weg in die Reuß finden, fo daß 
wir eine Viertelftunde ziemlich bis an den Gürtel 
auf der Straße im Waffer waden mußten. &s 
war Kein Ausweg. Den andern Morgen nahm ich 
ein Boot herüber nad) Luzern, ohne weiter den Ort 
befehen zu haben, wo Zell den Apfel abgefchoffen 
hatte. Nicht weit von der Abfahrt flürzt rechts 
ein Wafferfall von. fehr hohen Felſen herab, nicht 
weit von Tells Kapelle, und man erzählte miv, daß 
oben in den Alpen ein beträchtlicher See von dem 
Waſſer der noch höhern Berge wäre, der bier ber 
abflöffe. Schade, dag man nicht Zeit hat, hinauf: 


zuklettern; die Partie fieht von unten aus fchon | 


ſehr vomantifh, und oben muß man eine der hevr: 
lichſten Ausfichten nah der Reuß und dem Wald— 
ftädterfee haben. Die Fahrt ift befannt, und Du 
findeft fie in den meiften Echweizerreifen. In dem 
feligen Republiächen Gerfau fruͤhſtuͤckten wir, und 
die Herren beklagten fich bitter, daß ihnen die Fran: 
zofen ihre geliebte Autonomie genommen hatten, 
Die ganze Fahrt auf dem Waffer herab bis nach 
Luzern ift eine der ſchoͤnſten; links und rechts Liegen 
die Eleinen Kantone, und höher die Schneealpen, in 
welche man zumeilen weit weit hineinſieht. Dex 
Pilatusberg vor Luzern ift nur ein Zwerg, dev den 
Vorhof der Niefen bewacht. In Luzern fand ic) 
im Wirthshaufe unter der guten Gefellfchaft einige 
Freunde von Johannes Müller, die mit vieler Wärme 
von ihm fprachen. Nachdem ich die Brüden und 
den Fluß befchaut hatte, ging ich zum General Pfeifs 
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Sache iſt bekannt genug, 


ſie werben ſchon kommen und bitten. 
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fer, um ſeine waͤchſerne Schweiz zu ſehen. Die 
aber kein ſo unnuͤtzes 
Spielwerk, wie wohl Einige glauben. Der Mann 
hat mit Liebe viele ſchoͤne Jahre ſeines Lebens daran 
gearbeitet, und mit einer Genauigkeit, wie vielleicht 
nur wenig militaͤriſche Charten gemacht werden. 
Die Franzoſen haben das auch gefuͤhlt, und Lecourbe, 


gegen den der alte General zuerft eine entſchiedene 


Abneigung zeigte, wußte durch feine Gefchmeidig- 


| Eeit endlich den guten Willen des Greifes fo zu ge- 
winnen, daß er ſich nun als feinen Schuͤler anfehen 


fonnte. Die Schule hat ihm genuͤtzt; und es wird 
allgemein nicht ohne Grund behauptet, er würde 
den Krieg in den Bergen nicht fo vortheilhaft ges 
führt haben, ohne des Alten Unterricht. Die Wache: 
arbeit ift bekannt: es ift Schade, daß ihm die Sahre 
nicht erlauben, das Uehrige zu vollenden. Diefer 
Krieg hat die Bergbewohner in Erftaunen gefest: 
man hat fi in ihrem Lande in Gegenden gefchla: 
gen, die man durchaus für ungugänglich hielt. Die 


' Feinde haben Wege gemacht, die nur ihre Gemfen: 


jäger vorher machten; vorzüglich die Ruſſen und die 
Sranzofen. Man bat fih auf einmal überzeugt, 
daß die Schweiz bisher vorzüglich nur durch die 
Eiferfucht der großen Nachbarn ihr politifches Da- 
jeyn hatte. Die Ruſſen und Frangofen kamen auf 
Pfaden in das Murter Thal, die man nur für Stein- 
böde gangbar hielt. Die Katholicität fcheint hier 
ſehr gemäßigt und freundlich zu feyn. Das Merk: 


wuͤrdigſte für mich war noch), daß mir der Kellner 
ı im Gafthofe erzählte, man habe in dem See zwei: 


unddreißig Gorten Forellen, fo daß man alfo bei 
der Eleinften Wendung der Windrofe eine andere 
Sorte hat. Diejenigen, welche man mir gab, hät: 
ten einen Apicius in Entzücden fegen Eönnen; und 
ih rathe Div, wenn Du hierher kommſt, Di an 
die Forellen zu halten, wenn Du gleich nicht alle 
Sorten des Kellners finden follteft. 

Don Luzern ließ ich mich auf dem Waffer wie- 
der zuruͤckrudern, duch die Bucht links, ging über 
den Eleinen Bergrüden herab an den Zuger Ger, 
feste mic, wieder, ein, und ließ mich nach Zug brin: 
gen. Wäre ich etwas frömmer gewefen, fo wäre 
ich rechts fort zur heiligen Mutter von Einfiedel ge: 
gangen. Auf dem Bergrücden zwifchen diefen beiden 


Seen ſteht die bekannte andere Kapelle Tells mit 
ı der fhönen Poefie. Alles ift ſehr gut und fehr pa: 


triotiſch; aber ich fürchte, nicht fehr wahr: denn 
wenn auc die Schweizer noch die Alten wären, wür: 
den fie fi) doch in diefen Konjunkturen fchwerlich 
retten. Man nimmt die größeren, fruchtbaren Kan 
tons und läßt die Alpenjäger jagen und hungern; 
Bloß die Ei: 
ferſucht gegen Deftreih gab der Schweiz Eriftenz 
und Dauer. 


Von Zug aus nahm ich meinen Zornifter ſelbſt 
wieder auf den Rüden. Der Schneider fah einige 
Minuten verblüfft, brummte und bemerkte fo: 
dann, ich müffe doch fehr furchtfam feyn, daß ich 
ihm meinen Reiſeſack nicht anvertrauen wolle. Sch 
machte ihm begreiftich, daß hier zwifchen Zug und 
Zürich gar nichts zu fürchten fei, daß mich allenfalls 
mein Knotenſtock gegen ihn fehüge, daß ich ihm 


aber Eeine Verbindlichkeit weiter haben wolle: feine 


Geſellſchaft fei mir auch zu theuer, er fei unbefchei: 
den und faft unverfchämt; ich wolle weiter nichts 
für ihn bezahlen. Dabei erklärte ich ihm, daß ic) 
in Luzern für meine eigne Rechnung vierunddreißig 
Basen, und für die feinige fechsunddreißig bezahlt 
babe; das ftehe mir nicht an. Er entfchuldigte fich, 
er habe einen Landsmann gefunden und mit ihm 
etwas getrunken, und der Wirth habe zu viel ange: 
Ihrieben. „Vielleicht ift beides,” fagte ich. „Er hat 
zu viel getrunken, und Iener hat noch mehr ange: 
gefchrieben, ob mir das gleich von dem ehrlichen 
Luzerner nicht fehr wahrfcheinlich vorkommt; aber, 
mein Freund, Er hat vermuthlich der Landsleute 
viele von Neapel bis Paris; ich zahle gern eine 
Euppe und ein Stüd Fleiſch und einige Grofchen, 
aber ich Yaffe mich nur Einmal fo grob mitnehmen.” 
Er verließ mich indeſſen doch nicht; wir wandelten 
zufammen den Albis hinauf und herab, festen ung 
unten in ein Boot und ließen uns über den See 
herüber nad) Zürich fahren, wo ich dem Sünder nod) 
einige Lehren und etwas Geld gab, und ihn laufen 
ließ. Er wird indeffen beides fchon oft befommen 
haben. 

Hier bin ich nun wieder unter vaterländifchen 
Freunden, und Eönnte bald bei Dir feyn, wenn id) 
nicht noch etwas Links abgehen wollte. In Zürich 
möchte ich wohl lebenz das Oertliche hat mir felten 
anderwärts fo wohl gefallen. Ich trug einen Brief 
aus Nom zu Madame Geßner, der Wittwe des lie: 
benswürdigen Dichters, und ging von ihr hinaus 
an das Monument, das die patriotifche Freundfhaft 
dem erften Söyllenfänger unferer Nation errichtet 
bat, an dem Zufammenfluffe der Giehl und der Lim: 
mat. Das Pläschen ift idyllifch fehön, und ganz in 
dem Geiſte des Mannes, den man ehren wollte; 


und der Künftler, fein Landsmann, hat edle Einfalt || | 
Alazien, | 


nicht verfehlt, welche hier erfordert wurde, 
Platanen, Gilberpappeln und Zrauerweiden umge: 
ben den heiligen Ort. Einige Zeit verwendete id) 
darauf, die Schlachtgegend zu überfchauen; und ih 
kann nicht begreifen, wie die Oeftreicher ihre Stel: 
lung verlaffen Eonnten. Sch verfchone Dich mit Be: 
fhreibungen, die Du in vielen Büchern vielleicht 
beffer findeft. Eine eigene Erfcheinung war es mir 
bier, daß bei Vidirung des Pafles zwei Basen bes 
zahlt werden mußten. Ich möchte wohl wiflen, wie 
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man diefes mit liberaler Humanität, oder nur mit 
Rechtlichkeit in Uebereinftimmung bringen wollte. 

Nun erlaube mir noch, Dir fragmentarifc etwas 
über meinen Gang durch Italien im Allgemeinen zu 
fagen! Du haft aus meiner Erzählung gefehen, daß 
es jest wirklich) traurig dort ausfieht; vielleicht 
trauriger, als e8 je war. Sch bin gewilfenhaft ges 
wefen, und jedes Wort ift Wahrheit, fo weit man 
hiftorifche Wahrheit verbürgen Tann. Daß Brydone 
in Sicilien gewefen ift, bezweifelt niemand ; aber 
Biele haben Vieles gegen feine fhönen Erzählungen. 
So viel weiß ih, daß in Sicilien felbft, und vor: 
züglich in Agrigent und Syrakus, man fehr übel 
mit ihm zufrieden iſt; aber Barthels ift doch viel: 
| leicht zu frenge gegen ihn verfahren. Mehrere Ruͤ⸗ 
| gen, die ich hier nicht aufzählen kann, haben ihre 
Richtigkeit; und fein Hauptfehler ift, daß ex ſei— 
ner poetifhen Phantafie zu viel Spielraum gab. 
Die Beften über die Infel von den Neuern find 
wohl Barthels und Münter. Dorville habe ich faft 
durchaus fehr genau gefunden, fo viel ich auf dem 
Fluge habe bemerken Eönnen. 

Das ganze Königreich Neapel ift in der traurig: 
ſten Verfaſſung. Ein Courier, der von Meffina über 
Rheggio nach Neapel gehen Toll, halt den Weg 
immer für gefährlicher als einen Feldzug. Der Of— 
ficir, mit dem ich nach Rom reifte, war Techzehn: 
mal geplündert worden, und dankte es nur feiner 
völligen Refignation, daß er noch lebte. Sch koͤnnte 
fprechen, fagte er, aber dann dürfte ich Feine Reiſe 
mehr machen, oder ich wäre auf der erften ein Mann 
des Todes. Alle Gräuel, die wir von Paris wäh: 
rend der Revolution gehört haben, find noch Menfch: 
lichkeit gegen das, was Neapel aufzumeifen bat. 
Was die Demokraten in Paris einfach thaten, haben 
die royaliftifgen Lazaronen und Kalabrefen in Nea: 
pel zehnfach abſcheulich fublimirt. Man hat im 
eigentlichen Sinne die Menſchen lebendig gebraten, 
Stuͤcken abgeſchnitten und ihre Freunde gezwungen 
davon zu eſſen; der andern ſchaͤndlichen Abſcheulich— 
keiten nicht zu erwaͤhnen. Ein wahrhafter, durch— 
aus rechtlicher Mann ſagte mir, man ſei mit einer 
Taſche vol abgeſchnittener einzelner Naſen und 
Ohren zu ihm gekommen, habe aufgezählt, wer bie 
Eigenthümer derfelben gewefen, und er habe feine 
ganze Standhaftigkeit und Klugheit nöthig gehabt, 
nicht zu viel Mifbilligung zu zeigen, damit er nicht 
felbft unter die Opfer geriethe. Das ift unter Ruffo 
gefchehen, deffen Menfchlichteit fogar noch hier und 
da gerühmt wird. Die Geſchichte der Patrioten von 
Santt Elmo ift befannt. Nelfon und feine Dame, 
die Ergemahlin Hamilton, ließen im Namen der 
Regierung die Kapitulation kaſſiren, und die Henker 
hatten volle Arbeit. Auf diefe Weiſe kann man 
alles was heilig iſt niederreißen. Man nennt den 


— — 


Namen des Admirals und noch mehr den Namen 
der Dame mit Abſcheu und Verwuͤnſchung, und 
bringt Data zur Belegung. In Kalabrien ſoll jetzt 
allgemeine Anarchie ſeyn. Das iſt begreiflich. Bil— 
dung iſt nicht, und das Bißchen Chriſtenthum iſt, 
ſo wie es dort iſt, mehr ein Fluch der Menſchheit. 
Die Franzoſen kamen und ſetzten in Revolution; die 
Halbwilden trauten und wurden verrathen. Ruffo 
kam im Namen des Koͤnigs, und verſprach; die Be— 
trogenen folgten und wuͤtheten nun unter ihm bis 
zur Schande der menſchlichen Natur in der Haupt: 
ftadt. Sept fagen fie, der König hahe fie noch ärger 
betrogen, als die Franzoſen. Wer kann beftimmen, 
‚wie weit fie Recht haben? Die Regierung des Dey 
kann kaum graufamer ſeyn; ſchlechter ift fie nicht. 
Im ganzen Königreich und auf der Infel zufammen 
find jest kaum funfzehn taufend Mann Zruppen: 
diefe haben einen fehlechten Sold, und diefer fchlechte 
Sold wird noch fchlechter bezahlt. Du kannſt die 
Folgen denken. Unzufriedenheit gilt für Jakobinis— 
mus, wie faft überall. Sch habe die meiften Städte 
des Reiche gefehen, und nach meinem Ueberfchlage 
ift die Zahl der Truppen noch hoch angenommen. 
Die fogenannten Patrioten fehreien über Verrätherei 
der Frangofen und Enirfchen die Zähne über die Re 
gierung. Mäßigung und Gerechtigkeit ift in Neapel 
fein Gedanke. 
das ganze Reich wieder reformiren und behaupten, 
fagte mie ein eben nicht zelotifcher Parteigänger. 
Die rechtlichten Leute wurden gezwungen der Revo: 
(ution beizutreten, um fi zu retten, und wurden 
hernach wegen diefes Zwanges hingerichtet. Vor— 
züglich traf diefes Schieffal die Aerzte. Es wurden 
Beifpiele mit Umftänden erzählt, die Schauder erre— 
gen. Filangieri war zu feinem Glüde vorher ges 
ftorben. Die Regierung nimmt bei ihrer gänglichen 
Bernachläffigung noch alle Mafregeln, die Gemüther 
noch mehr zu erbittern 5 iſt faumfelig, wo rechtliche 
Strenge nöthig wäre, und graufam, wo weife Maͤßi⸗ 
gung frommen wuͤrde. In Sicilien treibt das Feu— 
dalfyftem in den gräßlichften Geftalten das Unheil 
fort: und obgleich mehr als die Hälfte der Snfel 
wüfte liegt, fo würde doc kein Baron einen Fuß 
Land anders, als nach den ftrengften Lehnögefegen 
bearbeiten Yaffen. Die Folgen find Klar. Wie ge: 
achtet die Regierung und geliebt der Minifter ift, 
davon Habe ich felbft ein Beiſpielchen von den La—⸗ 
zaronen in Neapel gehört. Es Fam ein Schiff von 
Palermo an mit etwas Ladung aus der Haushal⸗ 
tung des Königs. Unter andern wurde ein großer, 
ſchoͤner Maulefel ausgefchifft; das neugierige Volk 
ftand wie gewöhnlich gedrängt umher. „Kischt’ è 
il primo minischtro,‘“ fagte ein Kerl aus dem Haus 


| fen, und bie ganze Menge brach in ein lautes Ger 


tächter aus. Ohne Zweifel ift der Minifter nit fo 


Mit fünf taufend Frangofen will ich. 
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ſchlecht, als ihn feine Feinde machen; aber er ift 


doc genug, um ein fehlechter Minifter zu feyn. Das 
Facit liegt am» Tage: das Reich verarmt taͤglich 
mehr, und der Miniſter wird taͤglich reicher. An 
Manufakturen wird gar nicht gedacht: die Englaͤn— 
der und Deutſchen verſorgen alle Provinzen. In 
Neapel brauchte ich Struͤmpfe; die waren engliſch: 
in Syrakus war nichts Einheimiſches zu finden. Ueber— 
all ſind fremde Kaufleute, die mit fremden Artikeln 
handeln. Man ſagt in Neapel auf allen Straßen 
ganz laut, der Miniſter verkaufe als Halbbrite die 
Nation an die Englaͤnder. Man ſchreit uͤber die 
oͤffentliche Armuth und die öffentliche Verſchwen— 
dung; man lebe von der Gnade der Franzofen. und 
halte drei Höfe, in Palermo und Kaferta und Wien. 
Einzeln erzählte Vorfälle find empörend. Der Kö: 
nig iſt ein Liebhaber von fchönen Weibern. Das 
mag er; andere. find es auch, ohne Könige zu feyn. 
In der Revolution wurde eine Dame als Staats— 
verbrecherin mit ergriffen, und dag Tribunal verur- 
teilte fie zum Zode. Die vornehme intereffante 
Srau appellivte an den König, und ihre Freunde 
brachten es fo weit, daß fie zur endlichen Entfchei: 
dung ihres Schickfals nach Palermo geſchickt wurde, 
Der König lebte dort in ihrer Gefellfchaft einige 
Zeit nad) der Liebhaber Weiſe; endlich drangen die 
firengen Strafprediger an fein Gewiffen: die Frau 
wurde nad) Neapel zurücgefchict und — hingerich 
tet. Sie erzählte das Ganze felbft vor ihrem Tode 
auf dem Blutgerüfte. Das ift verhaͤltnißmaͤßig eben 
jo ſchlimm, als die eingefalzenen Nafen und Ohren. 
Man hat mir Namen und Umftände und den ganzen 
Prozeß wiederholt genannt. 

Die Kaffen find leer, die Offizianten müffen war: 
ten, und dabei fol man Iagdpartien geben, die 
über 50,000 neapolitanifche Dukaten Eoften. Der 
General Murat erhielt Gefchenke, deren Werth fich 
auf 200,000 Zhaler belief. Ich weiß nicht, wer 
mehr Unwillen erregt, ob der König, oder Murat? 
Jener handelt nicht als König, und diefer fchlecht, 
als Republikaner. Anders that Fabricius. Die 
Räuber ftreifen aus einer Provinz in die andere, 
und plündern und morden, ohne daß die Juſtiz wei: 
ter darnad) fragt. Man läßt die Leute fo gut und 
jo fchlecht feyn, als fie wollen; nun find der Schlech- 
ten faft immer mehr als der Guten, zumal bei fol- 
hen Vernachlaͤſſigungen: fo ift die Unordnung leicht 
erklärt. Die Belchaffenheit des Landes hilft dem 
Unfuge; die Berge bergen in ihren Schluchten und 
Winkeln die Böfewichter, gegen welche die Regierung 
keine Vorkehruhgen trifft. Sch habe in dem ganzen 
Reiche Feine einzige militaͤriſche Patrouille gefehen, 
aber Haufen Bewaffnete bis zu fünf und zwanzig. 
Diefe follen auch Polizei feyn: aber fie tragen Eein 
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ſcheiden, und alle ehrliche Leute fürchten ſich vor iB 
ihnen. 

Ueberhaupt habe ich in Neapel jegt drei Par: 
teien bemerkt, die Partei des Königs und der jetzi⸗ 
gen Regierung, zu welcher alle Anhaͤnger des Koͤ— 
nigs und des Miniſters gehören; die Partei des 
Kronpringen, von dem man ſich ohne vielen Grund 
etwas Befferes verfpricht; und die Partei der Mal: 
Eontenten, die Eeine Hoffnung von Vater und Eohn 
haben, und glauben, keine Veränderung Tonne ſchlim— 
mer werden. Die Teste fcheint die ftärkfte zu feyn, 
weiß aber nun, da fie von den Frangofen gänzlich 
verlaffen worden ift, in der Angft feloft nicht, wo— 
hin fie den Gefichtspunft nehmen foll, 

In Rom arbeitet man mit allen Kräften an der 
Wiederherſtellung aller Zweige der Hierarchie und 
des Teudalfyftems: Gerechtigkeit und Polizei werden 
ſchon folgen, fo weit fie ſich nämlich mit beiden ver: 
fragen Eönnen. Die Mönche glänzen von Fett, und 
fegnen ihren Heiland Bonaparte. Das Volk hun | 
gert und ſtirbt, oder flucht und raubt, nachdem es 
mehr Energie, oder mehr fromme Efelsgeduld hat. 
Es wird ſchon beffer werden, fo viel es das Syſtem 
leidet. 

Sn Hetrurien weiß man fi) vor Erftaunen über 
alle die Veränderungen zu Haufe und auswärts noch) 
nicht zu faffen. Die Meiften, da die Menfchen nun 
doch einmal beherrſcht feyn müffen, wünfchen fich 
wieder das fanfte öftreichifche Soch, wie es unter 
Leopold war. Die Vernünftigern Elagen leiſe oder 
auch wohl laut über die Anmaßlichkeit des vömifchen 
Hofes und die Schwacheit der Regierung; und die 
bisigen Polypragmatiter hoffen auf eine Veraͤnde— 
rung biefjeits der Berge. 


Die italifche Republik windet fi), trotz den Ei: iM | 


genmächtigkeiten und Malverfationen der Franzofen, 
ihrer Herren Nachbarn, nad) und nach aus der tau— 
jendjährigen Lethargie. Hier war an einigen Orten 


viel vorgearbeitet: aber auch das alte Päpftliche er | 


holt fi und wird etwas humaner. Das Päpftliche 
dieffeits der Apenninen fcheint indeffen nie fo tief | 
geſunken zu feyn, als in der Nähe des Heiligthums. 
Weit von dem Segen war immer etwas befferes 
Gedeihen. Alles liegt hier no) im Werden und in. 
der Krife, Die großen Städte Elagen zwar über 
Verluft, aber das platte Land hebt fich doch merk 
lich. Das läßt fich wieder fehr leicht erklären. In 
Italien fcheinen überhaupt die Städte dag Land ver: 
zehrt zu haben, welches wohl weder politifch, noch 
tosmifch gut ift. 

Die Franzofen im Allgemeinen haben ſich in Itas 
lien gu£ betragen, fo wie man ihnen das nämliche 
Zeugniß auch wohl in Deutfchland nicht verfagen | 
kann. Man erzählt Beifpiele von Aufopferung und 
Edelmuth, die dem humanen Zuhörer außerordentlich, 


ich mir nicht abftreiten laſſe: 


zn 


wohl thun, und feine fympathetifche Natur für den 
Gegenſatz entfchädigen, der ſich zumweilen zeigt. Ein: 
zelne Generale, Kommiffäre und Officire machen oft 
grelle Ausnahmen. Unter den Generalen wird Mus 
rat als Erpreffer und Plagegeift überall genannt; 
und mir däucht, der Augenfchein beftätigt die Be: 
fhuldigung: er wird bei einem großen Aufmand 
reih. Ic habe eine ewige Kegel, deren Nichtigkeit 
Wer in dem Dienft 
des Staats reich wird, kann kein Mann von edelm 
Charakter ſeyn. Jeder Staat befoldet feine Diener 
nur fo, daß fie anftändig leben und höchftens einen 
Sicherheitspfennig fparen Eönnen: aber zum Reich 
thum kann es auf eine ehrenvolle Weife Feiner brin- 
gen. Es giebt nad) meiner Meinung nur zwei 
rechtliche Wege zum Reichthum, naͤmlich Handel und 
Oekonomie; einige wenige Glüdsfälle ausgenommen. 
Iſt der Staatsdiener zugleich Handelsmann, fo hört 
er eben dadurch auf, einem wichtigen Poften gut 
vorzuftehen. Die Kommiffäre haben einmal das un: 
felige Privilegium, die Nationen zu betrügen, weil 
man ihnen unmöglic) alles genau durchfchauen Tann ; 
und die franzöftfchen follen es fehr ausgedehnt ges 
braucht haben. Empörend ift es für mich gewefen, 
wenn ich hörte, daß viele frangöfifche Officire frei 
durch alle Provinzen reif’ten, mit oder ohne Ge: 
ſchaͤft, fih nach) ihrem Nange für fi) und ihre Be: 
gleitung eine Menge Pferde zahlen ließen und doc) 


“allein gingen und knickeriſch nur zwei nahmen, und 


das Geld für die übrigen einfädelten. Manche arme 
Kommune, die kaum noch Brot hatte, mußte bei der: 
gleichen Gelegenheiten exekutoriſch ihren legten ©il: 


berpfennig zufammenbringen, um den fremden, fo 


genannten republifanifchen Wohlthäter zu bezahlen. 
Das nenne ic Völkerbeglükung! Man’ muß befen: 
nen, daß die Franzoſen felbft über diefe Schändlich- 


| Eeit Fluchten; aber fie gefchah doch oft. Wo Murat 


als General kommandirt, fällt fo etwas nicht auf; 
Moreau würde ſich und feine Nation von. folchen 
Schandflecken zu retten wiſſen. So viel ich von den 
Franzoſen in Stalien gemeine Coldaten und Unter: 
officive gefehen habe, und ich bin manche Meile in 
ihrer Gefellfchaft gegangen, habe ich fie als gefittet; 
artig, befcheiden und fehr unterrichtet gefunden. Cie 
urtheilten meiftens mit Bündigkeit und Beftimmtheit 


| ‚und äußerten durchaus ein fo feines Gefühl, daß eg 


mir immer ein Vergnügen war, folche Gefellichaft 
zu treffen. Das alte vornehme Zotenreißen und 
Fluchen ift fehr felten geworden, und fie fprechen 
über militärifhe Dispofitionen mit einer folchen 
Klugheit und zugleich mit einem folchen Gubordina- 
tionsgeift, daß fi) nur ein fchlechter Office andere 
Soldaten wuͤnſchen Eönnte. 

Sn Anfehung des Phyfifchen ift ein Gang von 
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See, wenn er auch nur flüchtig ift, mit vielen an: 


genehmen Erfcheinungen verbunden. Auf der Inſel 
ift das Lieblichfte Gemisch des Reichthums aller Na: 
turprodufte, fo viel man ohne Anftrengung gewin— 
nen kannz Drangen aller Art, Palmen, Karuben, 
Del, Zeigen, indifche und gemeine, Kaftanien, Wein, 
Weisen, Reif. Bei Neapel werden die indifchen 
Feigen, die Karuben und Palmen fchon ſelten; dieſ— 
feits-der Apenninen Del und Feigen. Die füdliche 
Seite des Berges, von Florenz aus, hat noch die 
herrlichften Delpflangungen 5 beim Serabfteigen nad) 
Bologna findet man fie nicht mehr: alles find Ka: 
ftanienwälder. In der Lombardei ift der Trieb 
üppig an Wein und Getreide; aber alles ift ſchon 
mehr nördlich. . Ein einziger Weinftod macht noch 
eine große Laube, und auf einem einzigen Maul: 
beerbaume hingen zuweilen ſechs Mädchen, welche 
Blaͤtter pflücten: aber ein Oelbaum ift fchon eine 
Seltenheit. Die jüblichen Eeiten der Alpenberge 
geben durch ihre Lage hier und da noch Früchte des 
wärmern Erdftrichs, und am Lago maggiore hat 
man noch Orangengärten, Dlivenpflangungen und 
fogar, obgleich nur fpärlich, indifche Feigen. Am 
Teſſino herauf trifft man nod) Kaftanien die Menge 
und fehr fchöne und große Bäume, und bis Ayrolles 
wächft gutes Getreide. Dann hört nad) und nad) 
die Vegetation auf. An der Neuß dieffeits kann 
man weit tiefer herabgehen, ehe fie wieder anfängt. 
Sankt Urſel liegt vielleicht tiefer als Ayrolles und 
man bat dort nichts von Getreide. Kaftanien trifft 
man auf diefer Seite nicht mehr oder nur höchft 
felten, und der Nußbaum nimmt ihre Stelle ein. 
Weiter herab ift alles vaterländiich. 


Paris. 


Bon Zürich hierher ift ein hübfches Stuͤck We: 
ges, und ich fehreibe Dir davon fo wenig, als mög: 
lich, weil alles ziemlich bekannt ift. Einige Freunde 
begleiteten mich den 24ften Suni ein Stündchen von 
Züri aus, und ſchickten mich unter des Himmels 
Geleite weiter. Bei Eglifau begrüßte ich das erfte 
Mal den herrlichen Rhein und ging von da nad) 
Schafhaufen, bloß um den Fall zu fehen. Er hat 
an Maffe freilich weit mehr, als der Velinoz; aber 
ic wäre fehr verlegen, welchem ich die größte ma— 
Yerifche Schönheit zugeftehen follte. Dort ift bie 
Natur noch größer als hier, und der Sturz noch 
weit furdhtbarer. 
Engländer habe verfucht, den Fall herunterzufahren : 
und ic) glaube, die Donquifchotterie ift allerdings 
nicht unmöglich, wenn der Fluß voll ift. Bei klei— 
nem Waffer würde man unfehlbar zerfchmettert. 


Mir däucht, ich habe gehört, ein 


Nur müßte die Seite von Laufen gewählt werden; x 
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ı den, es entftände daraus was wolle: 
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denn die von Schafhaufen würde ziemlich gewiffer 
Tod feyn. Sc fage nicht, daß man nicht auf der 
aber gefest, ich 
würde auf der Geite von Laufen oben verfolgt und 
fähe keine Ausflucht, fo würde ic) Fein Bedenken tragen 


| mic) in einem guten Boot den Fall hinabzuwagen 


und würde meine Rettung nicht unwahrfcheinlich fin: 
den. In der Krone in Schafhaufen war fehr gute 
Gefellfchaft von Kaufleuten, Kommiffären und Eng: 
Ländern. 

Den Zöften ſtach ich in den Breisgau herüber. 
Laufenburg, wo ich die Nacht blieb, ift ein ärmlicher 
Ort, wo der Rhein einen zweiten Eleinen nicht fo 
gefährlichen Fall bildet: doc ift auch diefer Schuß 
zwifchen den Felſen fehr malerifch. Weiter hin ftchen 
in den Dörfern noch Franzoſen bis zum Austrag 
der Sache, und die Einwohner find in Verzweiflung 
über den Druck von allen Seiten. Bloß unfere ge 
ringe Anzahl verhindert uns, fagte man mir laut, 
gewaltfame Mittel zu unferer Befreiung zu verfuchen. 
Die Frangofen müffen hier fehr fchlechte, abſcheu— 
lihe Mannszucht halten: denn ich habe wiederholt 
erzählen hören, daß fie durchreifende Weiber mit 
Gewalt hinauf in den Wald zur Mißhandlung fchlep: 
pen. An den Eingeborenen wagen fie ſich nicht zu 
vergreifen, weil fie unfehlbar todtgefchlagen wür: 
diefe Unord: 
nung fürchten fie doch. Jeder Einquartirte muß 
täglich zwei Pfund Brot, ein Pfund Fleifh und 
eine Slafche Wein erhalten. Seit einiger Zeit müffen 
die Wirthe für den Wein zehn Kreuzer täglich bes 
zahlen: dafür werden den Soldaten Kittel ange: 
ſchafft. Das ift denn doc für die große Na: 
tion verächtlich Elein. Diefes ift heute den 26ften 
Suni unferes Sahres 18025 und der Kommandant 
der Truppen mag feine Ehre retten, wenn er kann: 


ich fage, was ich vielfältig gehört habe. 


Die Gegend am Nhein herunter ift faft durch: 
aus ſchoͤn, und befonders bei Nheinfelden. In Ba: 
fel am Thore lud man mid) zum Kriegsdienfte der 
Epanier ein, die hier für junges Volk von allen 
Nationen freie Werbung hatten, ausgenommen bie 
Franzoſen und Schweizer. Mir war das nicht uns 
lieb, ob ich gleich die Ehreneinladung beftimmt aus: 
ſchlug: denn es zeigt wenigftens, ich ſehe noch aus, 
als ob ich eine Patrone beißen und mit fchlagen 
Eonne. Im wilden Manne war die Gefellfchaft an 
der Wirthstafel ziemlich zahlreich und ſehr artig. 
Der franzöfifche Kommandant, zu dem ich wegen 
meines Pafies ging, war freundlich) und höflich. 
Der preußifche Paß war in Mailand revidirt wor: 
den, und der General Charpentier hatte dafelbft 
bloß darauf gefchrieben, daß er durch die Schweiz 
nach Paris gültig fei. In Bafel wies man mic) 
damit an den erften Grenzpoften, ungefähr noch 


eine Stunde vor der Stadt. Als ich dort anfam, 
fah der Officir nur flüchtig hinein, gab ihn zurüd 
und fagte: „Vous &tes bien en regle. Bon 
voyage!‘ und feitdem bin ich nirgendb mehr dar: 
nad) gefragt worden. So wie ich in das frungd- 
fifche Gebiet trat, war altes merklich wohlfeiler 
und man war durchaus höflicher und billiger. In 
einem Dorfe nicht weit von Belfort hielt ich eine 
herrliche Mittagsmahlzgeit mit Suppe, Rindfleifch, 
3wifchengericht, Braten, zweierlei Deffert und gu: 
tem Wein und zahlte dafür dreißig Sols. Dafür 


hätte ich jenfeits der Alpen wenigftens dreimal fo 


viel bezahlen 'müffen. Den nämlidyen Abend, vier 
Meilen von Bafel, zahlte ih für ein recht gutes 
Quartir mit Zehrung nur fechsundvierzig Sole. 


© 


ging es verhältnigmäßig immer fort; und au 


nicht viel theurer ift es in Paris. 
Humanität und das allgemeine Wohlbefinden beffer, 
als der wohlfeile Preis. 
etwas Deutfch und Leute von Erziehung bemühen 
fich, beide Sprachen richtig und angenehm zu reden. 
Das Dorf war ziemlich groß und als ic) gegen 


Mir thut die / 


‚Man fpriht dort nod) | 


Abend noch einen Gang an den Gärten und Wie: 


fen hin machte, hörte ich in der Ferne an einem 
Eleinen bufchigen Abhange einen Gefang, der mic) 
lodte. Das war mir in gang ‚Italien nicht bes 


gegnet; und als ich näher kam, hörte ich eine I 
ſchoͤne einfache Yändliche Melodie zu einem deutfchen 


Terte, den ich für ein Gediht von Matthifon 


hielt. 


hätte nehmen Eönnen. 
und ih war fo heimifch, als ob ich an den Wir 
der Saale gefeffen hätte, 

Nun ging ih über Befanson und u 
nad) Dijon herunter. Es war ein Vergnügen zu 


wandeln; überall fah man Fleiß und zumeilen aud 


Wohlſtand. Wenigftens war nirgends der drüdende | 
Mangel und die erorbitante Theurung, die man 
jenfeits dev Alpen fand: und doch hatte hier die 
Revolution gewüthet und der Krieg gezehrt. Bes 
fanson ift wohl mehr ein Waffenplas, als eine 
Feftung. "Der Ort ift feit Gäfars Zeiten immer 
ein wichtiger Poſten geweſen. Aber bei einer Ber 
lagerung. würde jest die Stadt bald zu Grunde 
gehen und der Ort ſich kaum halten. In Auronne 
wurden alle Feftungswerke niedergeriffen, und jeberz 
mann ging und vitt und fuhr ungehindert und 
ungefragt aus und ein. Das fand ich felbft gegen 
die Schweiz fehr liberal. Einen Abend blieb ihin 


Genlis, dem Gute der bekannten ee | 


Die Befisung ift fehr nett, aber fehr beſcheidenz 
und die Dame wird, trog allem, was ihre Feinde 
von ihr fagen, hier fehr geliebt. 


Die Sängerinnen waren drei Mädchen, bie 
man wohl in der fchönen Abendröthe für Grazien | 
Die Zuhörer mehrten fi 


| 


| 
| 


Dijon hat ungefähr eine Stunde im umfange 5 


und rund um die Stadt einen ziemlich) angenehmen 
Spaziergang. Der Ort empfindet die Folgen der 
Revolution vor allen übrigen, weil fie. hier vor: 
züglich heftig war. Die. Leute wiffen bis jest 
vor Angſt noch nicht, wo fie mit ihrer Stim— 
mung bin follen: die Meiften fcheinen Eönigifch zu 
feyn. Mein Wirth, der fehr höflicy mit mir her— 
umlief, erzählte mir in langen Klagen den ganzen 
Berlauf der Sachen in ihrer Stadt, und die fhred: 
lihe Periode unter Robespierre, wo viele brave 
Leute theils guillottinivt wurden, theils im den Ge: 
fängniffen vor Angft und Gram ftarben. Die Ca: 
che bat freilich” mehrere Seiten. Viele fcheinen 
nur das Anhängfel der ehemaligen Reichen vom 
Adel und der Geiftlichfeit zu machen; diefe koͤnnen 
allerdings bei Eeiner vernünftigen Einrichtung ge: 
winnen. Alle große Städte, die nicht auf Handel, 
Fabriken und Snöuftrie beruhen, die Hauptftadt aus: 
genommen, müffen durch die Veränderung nothwen: 
dig verlieren, da die Patlamentsherren, der reiche 
Adel und die reiche Geiftlichkeit nicht mehr ihr Ver: 
moͤgen dafelbft verzehren. Aber deßwegen iſt diefes 
noch Fein wefentlicher Berluft für die Nation. . Der 
Park des Prinzen Condé vor dem Petersthore ift 
jest verkauft und ein öffentlicher Beluftigungsort. 
Im Ganzen ift die Stadt fehr tobt. 

Bon Dijon fuhr ich, weil mir. das Wetter zu 
heiß ward, mit dem Gourrier nach Aurerres und 
von dort mit der Diligence nach Paris. Aurerres 
ift eine Mittelftadt, aber ziemlich lebhaft, wenig: 
ftens weit lebhafter, ald Dijon. Zum Friedengfefte 
hatte man an dem Boulevarbdfaffee der Hebe einen 
Tempel aufgeführt, der der franzöfifchen Kunjt 
eben Eeine Ehre madıt. Die Gefellihaft war aber 
angenehm und die Bewirthung gut und billig. 
Die Wirthin, ein Prototyp der alten dcht fran: 
zoͤſiſchen Höflichkeit und Gutherzigkeit, feste ſich zu 
mir in. die Gartenlaube, hielt mir bei Gelegen: 
heit der Bezahlung einen langen Unterricht über 
den Geldkurs, und gab mir Warnungen, damit 
id) als Fremder mit der Münze nicht betrogen 
wuͤrde; welches indeffen, zur Ehre der Nation, nur 
fehr felten gefchehen ift. In Italien war der Fall 
häufiger, und auch in der Schweiz. i 

Die Gefellfchaft in der Diligence war beffer 
als der einfylbige Courrier von Dijon. Ein alter 
General von der alten Regierung,‘ ein fremder 
| Edelmann aus der Echweig, ein Landpfarrer, der 
| zugleich Mediciner war, ein Kaufmann, ehemals 
Adjutant des Generals Lecourbe, ein: Gelehrter von 
Auxerres, der vorzuͤglich in der Oekonomie ftart 
| zu ſeyn ſchien und einige andere Unbekannte, mad): 
| ten eine fehr bunte Unterhaltung. Ich faß zwi: 
\ Shen dem Geiftlichen und dem Gelehrten im Fond, 
und vor mir der General: auf dem Mittelfise. 


ee SEE Er ET 


Spaziergang nah Syrakus. 


332% 
185 x 


Der General hatte ehemals in Domingo komman— 
dirt, wäre faft bei feiner Rückkehr in Breſt guillot: 
tinirt worden, und nur die Intervention vieler an: 
geſehener Kaufleute hatte ihn gerettet, die feiner 
politifchen Orthodorie in der damaligen Zeit das 
befte Beugniß gaben. Der Geiftliche war ausge: 
wandert gewefen und hatte als Arzt einige Zeit 
auf der Gränze gelebt, war aber mit vieler Klug: 
heit zu vechter Zeit zurücdgefommen und hatte 
feitdem nah dem Winde lavirt. Seht zeigte er 
nun wieder mehr feinen eigentlichen Geift. Er war 
ein Mann von vielen SKenntniffen und vielem 
Scharfiinn und vieler Verbindung mit den ehema— 
ligen Großen; alfo allerdings Fein Plattkopf, fon: 
dern ein Spitzkopf. 

Er erzählte, als ob das fo feyn müßte, eine 
Menge heilige Schnurren feiner Jugend, die fogar 
in feinem eigenen Munde zwar unterhaltend, aber | 
eben nicht falbungsreih waren. So war er bei 


Sens einmal als falfcher Bifchof gereift und hatte | 
falſche Sfficialien gehalten, und man hatte fi todt || 
gelacht, als er den Spaß entdedite, Ein andermal || 
hatte er einft als Chorſchuͤler gefehen, daß ein | 
Bauer feinem Beichtvater einen, großen, ſchoͤnen | 
Karpfen brachte und ihn unterdeffen. in den Weihe | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
j 


keſſel ſetzte. Schnell ftahl ihn der Hecht mit feiz | 
nen Gefellen zum Frühftüd, und hatte feine große 
Freude, als der abfolvirte Bauer Fam und in und 
unter dem Weihkeſſel umfonft den  eingefegten 
Karpfen fuchte, um ihn nun. in die Küche des 
geiftlichen Herrn abzuliefern. Dergleihen Schnur- 
ren hatte er zu Dugenden, und erzählte fie bejjer, | 
als ich. Noch eine Drolerie yeichnete fi aus, | 
aus der alten frangöfifchen Geſchichte. Es lebte 
unweit Cens ein Kanzler. von Frankreich auf feis | 
nen Gütern, und war als fehr guter Haushal: | 
ter hefannt. Einft kommt ein Bauer von fei: 
nem Gute in die Beichte und beichtet, er babe 
dem Kanzler die Perüde gekaͤmmt. „Nun, feid ihr | 
denn ein Perruͤckenmacher?“ fragte der Beichtvater. | 
— ‚Nein; ich habe fie ihm nur fo gekaͤmmt.“ — 
„Das find Poſſen; die könnt ihr Tünftig bleiben 
laffen: was gehn euch des Kanzlers Perrüden an?‘ 
— Diefer geht mit. der Abfolution fort und ein 
anderer Eommt und beichtet, er habe dem Kanzler 
die Perrüde gefämmt. Die nämliche Sünde, der |, 
naͤmliche Verweis, die namlice Vergebung: da | 
fommt ein dritter mit der nämlichen Beichte. Da | 
fallt dem geiftlichen Herrn plöglic) auf, das muͤſſe 
eine ganz eigne Kämmerei feyn. Die Borhergebens | 
den hielten. in der Kirche noch etwas Andacht; | 
„.Kcoutez donc, Messieurs les perruquiers,“ ruft er | 

| 

| 


ihnen zu, „venez encore un peu jei! il y a encore 
à peigner. Was hat das für eine Bewandtniß 
mit der Perruͤcke?“ Nun erklärte denn das beichtene & 
A 
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Ihober draußen auf der Wiefe ftehen, und fie gin: 
gen zuweilen mit dem Nechen hinaus und zögen 
rund herum. bedächtig herunter, daß es niemand 
merkte: das nennten fie des Kanzlers Perruͤcke 
kaͤmmen. Die neue Manier die Perrücde zu behan— 
' deln wurde alfo nun ſcharf gerügt, unterfagt und 
ſchwer verpoͤnt. 
Nun fing der Herr an im Ernſt ſehr fromm 
zu erzaͤhlen, was die heiligen Reliquien hier und 
da in der Nachbarſchaft von Paris wieder fuͤr 
Wunder thaͤten, und dem Himmel zu danken, daß 
man endlich wieder anfange an die allerheiligſte 
Religion zu denken und fie nun wieder wagen 
| dürfe, ihr Haupt empor zu heben. Er erzählte 
wenigftens ein halbes Dugend ganz nagelneue Wun: 
der, von denen ich natürlich Eeins behalten habe. 
Er felbft hatte mit heißem, heiligem Eifer Un 
| abrégé precis sur la verit€ de la religion chre- 
tienne gefchrieben, fo hieß, glaube ich, der Titel, 
| und das Buch dem Kardinal Caprara zugefchict. 
Nah dem Zone zu urtheilen, kann ich _mir die 
Gründe denken. Der Kardinal habe ihm, wie er 
| fagte, ein fchönes Belobungsichreiben gegeben und 
| ihn aufgemuntert, in feinem Eifer muthig fortzu: 


fahren. Einen Eomplettern Beweis für die Wahr: 
heit in dem Buche kann man nun füglich nicht 
verlangen, als das Urtheil und den Stempel des 
Kardinals Gaprara. 

Nun wurde von den alten Zeiten gefprochen, 
die Beremonien und Feierlichkeiten des Hofs be: 
ſchrieben und nicht ganz leife angedeutet, daß man 
| die glückliche Ruͤckkehr derfelben bald hoffe. Der 
geiſtliche Herr, der den Eprecher machte und wirk: 

lich gut ſorach, erhob nun vorzüglich die Mätreffen 
| der Könige von Frankreich, von der fchönen ‚Ba: 
briele bis zur Pompadour und weiter herunter. 
Es wurde dabei das Ehrengefeg der Galanterie 
| nicht vergeffen: Ies rois ne font que des princes, 
| les princes font des nobles ‘et les nobles des 
| roturiers. Er behauptete aus gar nicht unſchein— 

baren Gründen, daß alle diefe Damen fehr gutmuͤ— 
thige Gefcöpfe gewefen, und ich bin felbft der 

Meinung, daß fie dem Reiche weit weniger Scha: 
| den zugefügt haben als die Minifter und die Kö: 
nige felbft, deren Schwachheiten gegen beide oft 
unerhört waren. Nur Elang bie Apologie aus 
dem Munde eines fehr orthodoren Beiftlichen etwas 
ı drollig. Gegen Bonaparte hatte er weiter nichts, 
| ald daß er zu fchnell gehe, daß man aber von 

dem großen Manne noch nicht urtheilen dürfe, 

Da hatte ich denn freilich gefündigt; denn id) hatte 

num leider einmal geurtheilt. Das Urtheil über 

öffentliche Männer, es mag nun wahr oder falfch 
* feyn, Fommt nie zu früh, aber oft zu ſpaͤt. Mit 
m — — 
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ſcheinung dem Geiſt und dem Witz in ſeinen Buͤ— 


Syrakus. 


frommer Andacht meinte er noch, que Bonaparte 
seroit le plus grand homme de l’univers et de 
toute l’histoire, s’ıl mettoit en se retirant le vrai 
rejetton sur le tröne. Schwerlich wird der Kon: 
ſul den Pfarrer zu feinem geheimen Rath machen. 
Das alles wurde ohne viele Vorficht öffentlich in 
der Diligence geäußert: Du fichft, daß fich bie 
Fahne fehr gedreht hat. Man fagte laut, daß bie 
Mehrheit den König wünfche, und ihre Zuchtmeifter 
mögen ihnen wohl den Wunſch ausgepreßt haben. 
Die Generale nannte man nur les mangeurs de 
la republique, und das ohne Zweifel mit Recht. 
Unter diefen und andern Bentilationen kamen 
wir den 6. Suly in Paris an, wo man mid) in 
das Hötel du Nord in der Straße Quincampoi 
brachte, wo, wie ich höre, der berüchtigte Law 
ehemals fein Wefen oder Unmefen trich, Das war 
mir zu entfernt von den Pläßen, die ich befuchen 
werde Mein erſter Gang war Freund Schnorr 
aufzufuchen 1°). Ich fand mit der Adreffe fogleich | 
fein Haus und hörte zu meinem großen Leidwefen, | 
daß er vor fieben Zagen fchon abgereif’t war, | 
Seine Stube war aber moch leer, der Golonnade 
des Louvre gegenüberz ic) zog alfo wenigftens in | 
feine Stube; und aus bdiefer fchreibe ih) Dir, in 
der Hoffnung Dich bald wieder zu ſehenz denn | 
meine Börfe wird mich‘ bald genug erinnern, die | 
väterlichen Laren zu fuchen. 


Paris. 


Es würde anmaßlich feyn, wenn ich Dir eine I 
große Abhandlung über Paris fchreiben wollte, da | 
Du davon jeden Monat in allen Zournalen ein I 
Dugend leſen kannſt. Mein Aufenthalt ift zu Fury; | 
ich bin nur ungefähr vierzehn Tage hier und made || 
mich ſchon wieder fertig abzufegeln. I 

Nach Paris kam ich ohne alle Empfehlung, I 
ausgenommen ein Papierchen an einen Kaufmann | 
wegen meiner legten ſechs Dreier. Sch habe nicht | 
das Introductionstalent, und im Allgemeinen auch 
nicht viel Luft, mic) fogenannten großen Männern | 
zu nahen. Man opfert feine Zeit, raubt ihnen die I 
ihrige und ift des Willlommens felten gewißs | 
trifft fie vielleicht felten zur ſchoͤnen Stunde, und | 
hätte mehr von ihnen gehabt, wenn man das exfte | 
befte ihrer Bücher, oder ihrer öffentlichen Verhands | 
lungen vorgenommen hätte. Das ift der Fal im | 
Allgemeinen; es wäre fchlimm, wenn es nicht Aus= 
nahmen gäbe. Mir däucht, man ift in diefer Rüds | 
ſicht auch ‘zuweilen fehr unbillig. "Man erwartet, 
oder verlangt vielleicht fogar von einem berühmten 
Schriftfteller, er folle in feiner perfönlichen Erz 


ten da ſeyn.“ — „Freilich.“ 


chern gleich) Eommen, oder ihn noch übertreffen; 
und man bedenkt nicht, daß das Bud) die Quint: 
effeng feiner angeftrengteften Arbeiten ift, und daß 
die gefellfchaftliche Unterhaltung ein fonderbares An: 
fehen gewinnen würde, wenn der Mann heftändig 
fo in Geburtsnoth feyn follte. Die Zumuthung 
wäre graufam, und doch ift fie nicht ungewöhnlich. 
Es giebt zuweilen glückliche Geifter, deren münd: 
licher ertemporärer Vortrag beffer ift, als ihre ge: 
fichtetfte Schrift; aber diefes Fann nicht zur Regel 
dienen. | 

Ic ging zu Herrn Millin, weil ich dort Briefe 
zu finden hoffte. Diefe fand ich zwar nicht, aber 
man hatte ihm meinen Namen genannt, und er 
nahm mich fehr freundlich aufs und ich bin, fo 
wie ich ihn nun Eenne, verfichert, ich würde auch 
ohne dieß freundlich aufgenommen worden feyn. 
Miltin ift für die Fremden, 
Abficht Paris befuchen, eine wahre Wohlthat. Der 
Mann hat eine große Peripherie von Kenntniffen, 
die aͤchte franzöfifche Heiterkeit, felbft eine fchöne 
Bücherfammlung in vielen Fächern und aus vielen 
Sprachen, und eine feltene Humanität. Mehrere 
junge Deutfche haben den Vortheil, in feinen Sim: 
mern zu arbeiten und fi feines Raths zu bedie: 
nen. Sch habe ihn oft und immer gleich jovialiſch 
und gefällig gefehen. Auf der Kationalbibliothek 
herrfcht eine mufterhafte Ordnung und eine bei⸗ 
ſpielloſe Gefaͤlligkeit gegen Fremde. Daß in der 
öffentlichen Gerechtigkeit große Lücken find, iſt be: 
kannt, und daß ihre gepriefene Freiheit täglid) 
preßhafter wird, leidet eben fo wenig Zweifel. Ich 
batte felbft ein Beifpielchen. Die Kaiferin Katha— 
tina die Zweite hatte dem Papft Pius dem Sech— 
ften ein Gefchent mit allen ruſſiſchen Goldmünzen 
gemacht; ſchon Her Metallwert) muß beträchtlid 
gewefen ſeyn. Diefe lagen mit den übrigen Schägen 
Am Vatikan. Die Frangofen nahmen fie weg, um 
fie nach) Paris zu den übrigen Schägen zu bringen. 
In Rom find fie nicht mehr; aber defwegen find 
fie nicht in Paris. Man ſprach davon; ich fragte 
darnach. — „Sie find nicht da.’ — „Aber fie foll: 
— ‚Wer hat denn die 
Beforgung gehabt?" — Man fehwieg. — „Der 
Kommiffäar muß doc bekannt ſeyn.“ — Man ant: 
wortete nicht. — „Warum unterfucht man die Sa— 
che nicht?" — Man zudte die Echultern. — „Aber 
das ift ja nichts mehr als die allergewöhnlichfte 


. Gerechtigkeit und die Sache der Nation, über die 


jeder zu fprechen und zu fragen befugt iſt“ — 
„Wenn die Herren an der Spitze,“ fagte man leife, 
„die doch nothwendig davon unterrichtet ſeyn müffen, 
es nicht thun, und es mit Stillſchweigen uͤberge— 
hen — wer will es wagen?’ — „Wagen, wagen!’ 


brummte ich; „ſo fo, das iſt ſchoͤne Gerechtigkeit, 
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ſchoͤne Frehen !“ Meine Worte und mein on feß: 


ten die Leutchen etwas in Berlegenheitz und es 


fhien, ich war wirklich feit langer Zeit der Erſte, 


der nur fo eine Acußerung wagte. Wo Eeine Ges 
vechtigkeit ift, ift Feine Freiheit; und wo Feine 
Freiheit ift, iſt Feine Gerechtigkeit; der Begriff ift 
eins; nur in der Anwendung verirrt man fich, oder 
vielmehr man fucht andere zu verwirren, 

Sn dem. Eaale der Manuferipte arbeiten viel 
Snländer und Ausländer, und unter andern aud) 
Doktor Hager an feinem. chinefifchen Werke. Ich 
ließ mir den Plutarch von Sankt Markus in Be: 
nedig geben, um doch auch ein gelehrtes Anfehen 
zu haben, bin aber nicht weit darin gekommen. 
Es wird mir fauer, diefes zu leſen, und ich nehme 
lieber den-Homer von Wolf, oder den Anakreon 
von Brunf, wo mir leicht und deutlich alles vor— 
gezogen ift. Sn der Kupferftihfammlung hängt an 
den Fenftern herum eine gezeichnete Kopie von Ra— 
phaels Piyche aus der Farneſina; aber fie gewährt 
fein außerordentlich großes Vergnügen, wenn man 
das Driginal noch in ganz frifchem Andenken hat. 

Mein erfter Gang, als ih ins Mufeum im 
Louvre fam, war zum Laofoon. Ich hatte in 
Dresden in der Mengfifchen Sammlung der Ab: 
güffe und in Florenz bei der fchönen Kopie bes 
Bandinelfi einen Zweifel aufgefangen, den man mir 
dort nicht Yöfen Eonnte. Man fagte mir, es fei fo 
im: Original; und das Eonnte ich nicht glauben, 
ode ich beſchuldigte den alten großen Kuͤnſtler ei— 
nes Fehlers. Die Sache war: das linke Bein, um 
welches ſich an der Wade mit großer Gewalt die 
Schlange windet, war im Abguß und in der 
Marmorkopie durchaus gar nicht eingedruͤckt. Ich 
weiß wohl, daß die große Anſtrengung der Muskeln 
einen tiefen Eindruck verhindern muß: aber eine 
ſolche Beftie, wie diefe Schlange war, und auf dem 
Kunftwert ift, mußte mit ihrer ganzen Kraft der 
Schlingung den - Eindrud doch ziemlich merklich 
machen. Hier fah ich die Urfache der Irrung auf 
einen Blick. Das Bein war an der Ötelle ges 
brochen, und fo auch die Schlange; man hatte bie 
Stüde zufammengefegt: aber eine Eleine Vertie— 
fung der Wade unter der Preffung war aud) nod) 
im Bruce fihtbar. Beim Abguß und der Kopie 
fcheint man darauf nicht geachtet zu haben, und 
hat die Wade im Drucd der Schlange fo natürlich) 
vol gemacht, als ob fie nur durd einen feidenen 
Strumpf gezogen würde. Sch. überlaffe das Dei: 
ner Unterfuchung und Beurtheilung; mir kommt 
es vor, als ob die fo verfchönerte Wade defmwegen 
nicht ſchoͤner wäre. | 

Den Apollo von Belvedere will man jest, wie 
ich höre, zum'Nero, dem Sieger machen. Klafji: 
he Stellen hat man wohl für fi, daß Nero in 
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und der Belvederiſche Apoll, ſtehen ſchlecht. 
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darauf an, daß man beweiſe, er ſei es wirklich. 
Es wäre Schade um das ſchoͤne, hohe Ideal der 
Künftfer, wenn feine Schöpfung eine folche Veran— 
laſſung follte gehabt haben. Indeſſen bin ich faft 
in Gefahr, in der Miene und befonders um den 
Mund des Gottes etwas Neronifches zu finden. 


Der Mufaget gefällt mir nicht, fo wenig als eiz | 


nige feiner Mädchen: aber dafür find andere dabei, 
die hoben Werth haben. Unter der Gefellfchaft 
fteht ein Sofrateskopf, nach welchem Raphael den 
feinigen in feiner Schule gemacht haben foll. "Wie 
fönnte ih Dir den Reichthum befchreiben, den die 
Franken hergebracht haben! Ich wollte nur, die 
Mediceerin wäre auch da, damit ich doch das 
Wunderbild fehen koͤnnte. Vorzuͤglich befchäftigten 
mich einige Geſchichtsſtatuͤen und Geſchichtskoͤpfe, 
meiſtens Römer; und vor allen die beiden Brutus, 
die man links am Fenfter in ein ziemlich gutes 
Licht gefeßt hat, welches im Ganzen nicht der Fall 
iſt; denn die meiften Kunftwerke, felbft der Laokoon 
Sc 
bin oft in dem Caale auf und ab gewandelt, und 
habe Links und rechts die Schäße betrachtet; aber 
ich Fam immer wieder zu den Köpfen und vorzuͤg— 
ih zu diefen Köpfen zuruͤck. Sch geftehe Dir 
meine Schwachheit, daß ich Lieber Gefchichtsköpfe 
fehe, als Ideale: und auch unter den Sdealen finde 
ich mehr Porträts und Gefchichte, als die Künftler 
vielleicht zugefteben wollen. 

Die Gemäldefammlung oben ift verhältnigmäßig 
noch reicher und Eoftbarer, als der Amtikenfaal un- 
ten; aber die Ordnung und Aufftellung ift vielleicht 
noch fehlerhafter. Wenige Stüde, ausgenommen 
der große Vorderfaal, haben ein gufes Licht. Die 
Madonna von Foligno war bei Madonna PBana: 
parte, und die Zransfiguration war verfehloffen 
unter den Händen der Reftauratoren: ich habe fie 
alfo nicht gefehen. Dafür war ich fo glücklich, den 
Saal der Zeichnungen offen zu treffen. Wie ſehr 
bedauerte ih, daß Schnorr nicht mehr hier war! 
er wäre hier in feinem‘ eigentlichen Element gewer 
fen.» Das Wichtigfte darunter ift doch wohl auf 
alle Fälle die völlig ausgearbeitete Skizze Raphaels 
von feiner Schule, mir daucht, faft fo groß, wie 
das Gemälde ſelbſt. Er hat bekanntlich nachher im 
Vatikan in der Arbeit einige wenige Veraͤnderun— 
gen gemacht. Ic genoß, und ließ die andern ge: 
(ehrt vergleichen; nahm hier wieder den Sofrates 
und Diogenes und Archimedes. Sm nämlichen Saale 
fah ich auch die Vaſen und cinige Tifche. Die be: 
kannte Mengſiſche Vaſe mit der doppelten griechie 
chen Aufigrift zeichnet ſich auch durch Schönheit 
vor den meiften übrigen aus. Daß die eine In: 
fchrift Ances heißt, ift die AN VENEN 


keit: aber die Entzifferung der andern beruht wohl 
nur auf Konjeftur des Gegenftandes; denn man 
Eönnte aus den Zügen eben fo gut Kogaxes, 
als Heravco machen. Die VBermuthung ift indeffen 
finnreih, wenn fie auch nicht richtig feyn follte, 
Vielleicht giebt irgend eine Stelle eines alten Schrift: 
ftellers einigen Aufſchluß darüber, 

Ich hatte gewuͤnſcht, David zu fehen, hörte aber 
in Paris fo viel Problematifches über feinen Cha— 
rakter, daß mir die Luft verging. Sch fah ihn nur 
ein einziges Mal in feinem Eleinen Garten am Louvre, 
und fein Anblick lud mich nicht ein, ihm näher zu | 
kommen. Das that mir leid; denn ich finde in wem 
Manne fonft Vieles, was mic, hingezogen hätte, 
Aber reine Moralität ift das Exfte, was ich von dem 
Manne fordere, den ich zu fehen wünfchen fol. Viel— 
leicht thut man dem ftrengen, etwas finftern Künft: 
ler auch etwas zuviel; defto beffer für ihn und für 
ung Alle! Sein Sohn hatte die Höflichkeit, mich 
in das Atelier feines Vaters zu führen, wo Bru: 
tus der Alte fteht, ein herrliches Trauerftüd. Man | 
nennt es hier nur die Reue des Brutus, und ich be: 
greife nicht, wie man zu diefer Idee gekommen ift. 
Die Leihen der jungen Menfchen werden eben vor: 
beigetragen, der weibliche Theil der Familie unter: 
liegt dem Gewicht des Schmerzes, die Mutter wird 
ohnmächtig gehalten. Diefe Gruppirung ift fchön 
und pathetiſch. Der alte Patriot figt entfernt in | 
der Ziefe feines Kummers; er fühlt ganz die Verz | 
waifung feines Haufes. Dieß ift, nach meiner Mei: 
nung, die ganze Deutung des Stüds. Keue ift nicht 
auf feinem Gefichte, und Eann, fo viel ich weiß, nad) 
der Geſchichte nicht darauf feyn. Diefe Arbeit hat 


mir beffer gefallen, als die Sabinerinnen, welche in | N 
einem abgelegenen Saale für 36 Sols Entrie ge | 


zeigt werden. Ich weiß nicht, ob David es nöthig | 


hat, fich Geld zahlen zu laffen: aber die Methode | j 


macht weder ihm, noch der Nation Ehre. Ich hatte | 
nichts gezahlt, weil mich fein Sohn führte, Es | 


thut mir in feine und jedes guten Franzofen Seele || | 


leid, daß die Kunft hier fo ſehr merkantitifch ift. | 
Ueber das Stück felbft ſchweige ich, da ich im Ganz || 
zen der Meinung der andern deutfchen Beurtheis | 
ler bin. 

In Verfailles war ich zweimal; einmal allein, 
um mich) umzuſehen; das zweitemal in Gefellfchaft | 
mit Landsleuten, als die Waffer fprangen. 
fah man Alles unentgeltlid, und überall war zuvor⸗ 
kommende Gefälligkeit: in Verfailles war durdaus | 
eine Begehrlichkeit, die gegen die Parifer Humanitaͤt 
ſehr unangenehm abftach. Sch zahlte einem Lohn: 
lakei für zwei Stunden einen Eleinen Thaler; darüber | 


murrte er und verlangte mehr. Ic gab dem Mann | 


in den chemaligen Zimmern des Königs dreißig 
Sols; dafür war er nicht höflich. Alles war theu— 
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ver und fchlechter, und alle Geſichter waren mürris 
ſcher. Das’ fcheint mir nun fo die eingewurzeite 
Natur des alten Hofwefens zu feyn. Du wirft mir 
‚die Befchreibung der Herrlichkeiten erlaffen. Unten 
das Naturalienkabinet ift fehr artig, und enthält 
mehrere Kuriofitäten, muß aber freilich viel verlie— 
ven, wenn man einige Tage vorher den botanifchen 
Garten in Paris gefehen hat. Eine eigene Erſchei— 
nung ift in dem hinterften Zimmer eine Zufammenz 
bäufung der Idole der verfchiedenen Kulten des Erd: 
bodens. Darunter-ftand auch das Kreuz, und mid) 
wundert, daß man es nad) Abfchliefung des Konz 
kordats noch nicht wieder von hier: weggenommen 
bat, da es doch fonft durchaus wieder in feine Würde 
gefegt ift. Die Gemälde auf den Saͤlen oben find 
alle aus der franzöfifchen Schule, und es find viele 
Stüde darunter, die durch Kunft und noch mehr 
durch Gefchichtsbeziehung intereffant find. Der Gar: 
ten und vorzüglich die Orangerie wird in guter Ord— 
nung’ gehalten. Sie ift Schön, und es ift wohl wahr: 
fcheinlich, was man fagt, daß Bäume dabei find, die 
fhon unter Heinrich dem Vierten bier - geftanden 
haben. Die Partien nad) Zrianon hinüber find 
noch eben fo fchön, als fie vor zwanzig Jahren was 
-ren. Die Verſailler, welche unftreitig von Allen 
am meiften durch die Revolution verloren haben, 
und bei denen das monardifche Wefen vielleicht noch 
am fefteften fist, fchmeicheln fich, daß der Hof wie: 
der hierher kommen werde, damit fie doc) nicht ganz: 
lich zu Grunde gehen. Das ift’geradezu ihre Sprache 
und ihr Ausdruck; und fie haben wohl daran nicht 
Unrecht. 
nen ſie ſein Gefolge ſeinen Hof; und wenn man die 
Sache recht ohne Vorurtheil nimmt, iſt er abſoluter 
und despotiſcher, als irgend ein Koͤnig von Frank— 
reich war, von Hugo Capet bis zum letzten ungluͤck— 
lichen Ludwig., Jetzt wird St. Cloud für ihn ein 
gerichtet. 

Geſtern habe ic) ihm auch endlich gefehen, den 
Korfen, der der großen Nation mit zehnfachem Wu— 
cher zurüdgiebt, was .die große Nation feine Eleine 
feit Yanger Zeit hat empfinden laſſen. Es war ber 
vierzehnte Iuli und ein großes Volksfeſt, wo der 
ganze Pomp der feligen Republik hinter ihm berzog. 
Früh hielt er große Parade auf dem Hofe der Tui— 
lerien, wo alles Militär in Paris-und einige Regi— 
menter in der Nachharfchaft die Revuͤe pafjirten. 
Sch hatte daher Gelegenheit, zugleich die ſchoͤnſten 
Truppen von Frankreich zu fehen. Die Konfularz 
garde iſt unftreitig ein Corps von den Ihönften 
Männern, die man an Einem Orte beifammen den— 
ten Kann: nur kann ich mir in den frangöfifchen 
Soldaten, ich mag fie befehen, wie ich will, immer 
noch nicht die Sieger von Europa vorftellen. Wir 


* find mehr durdy den Geift ihrer Sache und ihren 
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Wenn fie vom Großkonful ſprechen, nen— 


a rate. 


hoben, Enthufiasmus, als durch ihre Kriegsfunft, ge= 
ſchlagen worben. Die taktifhe Methode des Ti— 
railliveng, die aber vielleicht nur der Ueberleaene an 
Anzahl brauchen kann, hat das Ihrige auch gethan. 
Bon Bonaparte follte ich wohl- lieber ſchweigen, 
da ich nicht fein Verehrer bin. Einen folhen Mann 
fieht man auf zweihundert Meilen vielleicht beffer, 
als auf zehn Schritte. Es fcheint aber in meinem 
Charakter J liegen, Dir uͤber ihn etwas zu ſagen; 
und das will ich denn mit Offenheit thun. Ich 
bin keines Menſchen Feind, ſondern nur der Freund 
der Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit. Neid und 
Herabſetzungsſucht ſind meiner Seele fremd; ich 
nehme immer nur die Sache. Ich bin dem Manne 
von feiner erften Erfcheinung an mit Aufmerkfam: 
keit gefolgt, und habe feinen Muth, feinen Scharf: 
blick, feine mititärifche und politifche Größe nie ver: 
Eannt. SProblematifch ift er mir in feinem Charakter 
immer gewefen, und ift es jest mehr, als jemals, 
wenn man ihn nicht geradezu. verdammen fol. 
Bis auf den Tag von Marengo, wo ihn Defair’s 
Tod aus den republifanifchen Grenzen heraushob, 
hat er: als Republilaner im Allgemeinen handeln 
muͤſſen: feitdem hat er nichts mehr im inne eines 
Republikaner gethan. 
As er aus Aegypten Fam, trat er bie Krife 
feines Charakters an. Wir wollen fehen, was er 
in Paris thut, dachte ich, und dann urtheilen. Ich 
tadle ihn nicht, . daß er das Direktorium ſtuͤrzte: 
es war keine Regierung, die unter irgend einem 
Titel die Billigung der Vernuͤnftigen und Recht— 
ſchaffenen hatte erhalten koͤnnen. Sch tadle ihn nicht, 
daß er fo viel als möglich in der wichtigen Periode 
das Ruder des Etaats für fid in die Hände zu 
befommen fuchtes: es war in der VBehemenz der 
Faktionen vielleicht das einzige Mittel, diefe Faktio— 
nen zu ftillen. Aber nun fängt der Punkt an, wo 
fein eigenfter Charakter hervorzutreten feheint. Geite 
dem hat er durchaus nichts mehr für die Republik | 
gethan, fondern Alles für ſich felbft — eben da er aufs | 
hören follte, irgend etwas mehr für ſich felbft zu thun, | 
fondern Alles für die Republit, Jeder Schritt, den 
er that, war mit herrlich berechneter Klugheit vor= | 
wärts für ihn, und für die Republif rückwärts 
Land gewinnen heißt nicht die Republik befeftigen. 
Die Erfte Konftitution zeigte zuerft den Geift, den 
er athmen würde, Sie wurde mit. dem Bajonett 
gemacht, wie faſt alle Konftitutionen. Es that mir 
an diefem Zage wehe für Frankreich und für Bona— 
parte. Das Schidfal hatte ihm die Macht in die 
Hände gelegt, der größte Mann der Weltgefchichte 
zu werden: er hatte aber dazu nicht Erhabenheit 
genug und feste fi) herab, mit den übrigen Großen 
auf gleichen Fuß. Er ift größer, als die Dionyſe 
und Cromwelle; aber er ift es dod in ihrer Art, 
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und erwirbt ſich ihren Ruhm. Daß er nicht ſah, 
daß feine Konftitution die neue Republik zertruͤm— 
mern und dem vollen Despotismus die Wege bahnen 
würde, das läßt fich von feinem tiefen Blick nicht 
denken: und über feine Abfichten mag ich nicht 
Richter feyn. Sch habe wider das Konfulat nichts, 
nichts wider das erfte Konfulat. Aber feine Macht 
war fogleich zu erorbitant, und die Dauer war nicht 
mehr republifanifch. Ich gebe zu, daß die Dauer 
der römifchen Magiftraturen von Einem Jahre zu 
kurz war, zumal bei der Unbeftimmtheit und Schlaf: 
heit ihrer Gefege de ambitu; aber die Dauer der 
neuen franzöfifchen von zehn Jahren war zu lang. 
Der letztte Stoß war, daß der alte Konful wieder 
gewählt werden Eonnte. Ein Mann, der faft zehn 
Sahre lang eine faft grenzenlofe Gewalt in den 
Händen gehabt hat, müßte ein Blödfinniger, oder 
ſchon ein öffentlicher verächtlicher Böfewicht fenn, 
wenn er nicht Mittel finden follte, fich wieder wählen 
zu laffen, und fodann nicht Mittel, die Wahl zum 
Bortheil feiner Kreaturen zu beberrfchen. Kleine 
Bedienungen mögen und dürfen in einer Republik 
lebenstänglich feyn; wenn es aber die großen find, 
geht der Weg zur Despotie. Das lehrt die Ge: 
ſchichte. Sch hätte nicht geglaubt, daß es fo ſchnell 
gehen würde; aber auch diefes zeigt den Charakter 
der Nation. Faft folte man glauben, die Franzo— 
jen feien zur beftimmten Despotie gemacht, fo Eom: 
men fie ihr überall entgegen. Sie haben während 
der ganzen Revolution viel republifanifche Aufwal: 
lung, oft republikanifchen Enthufiasmus, zuweilen 
republifanifche Wuth gezeigt, aber felten republika— 
nifche Vernunft. Nicht, als ob nicht hier und da 
einige Männer gewefen wären, die das Letzte hatten; 
aber der Sturm verfchlang fie. Es find durch diefe 
Ctaatöveränderung freilich Ideen in Umlauf gekom— 
men und furchtbar bis zur Wuth gepredigt worden, 
die man fih vorher nur fehr leiſe fagte, und die 
fo leicht nicht wieder zu vertilgen feyn werden: aber 
die halbe und falfche Aufklärung diefer Ideen und 
| der Mißbrauch derfelben geben den etwas gewigig- 
ten Gegnern die Waffen felbft wieder in die Hände, 
Die Republik Frankreich trägt, fo wie die römifche, 
und zwar weit näher, als jene, ihre Auflöfung in 
ſich, wenn man keine haltbarere Konſtitution bauet, 
als bis jetzt geſchehen iſt. Mir thut das leid; ich 
habe vorher ganz ruhig dem Getuͤmmel zugeſehen 
und immer geglaubt und gehofft, daß aus dem wild— 
gaͤhrenden Chaos endlich noch etwas Vernuͤnfti— 
ges hervortauchen wuͤrde. Seitdem Bonaparte die 
Freiheit entfchieden wieder zu Grabe zu fragen 
droht, iſt mirs, als ob ich erft Republikaner ge: 
‚ worden wäre. Ich bin nicht der Meinung, daß eine 
große Republit nicht dauern könne, Wir haben an 
> der roͤmiſchen das Gegentheil gefehen, die doch, troß 
—* — — 


ſie durchaus rein veraͤußern. 


ihrer geruͤhmten Weisheit, ſchlecht genug organiſirt 
war. Ich halte dafuͤr, daß in einer wohlgeordne— 
ten Republik am meiſten Menſchenwuͤrde, Menfchen: 
werth, allgemeine Gerechtigkeit und allgemeine Gluͤck— 
ſeligkeit möglich ift. Beweis und Vergleichung wei: 
ter zu führen, würde wenig frommen und hier 
nicht der Ort feyn. Wo nidjt der Knabe, der diefen 
Abend in der letzten Strohhütte geboren wurde, 
einft rechtlich die erfte Magiftratur feines Vater: 
landes verwalten Fann, ift es Unfinn von einer 
vernünftigen Republik zu fprechen. Privilegien aller 
Art find das Grab der Freiheit und Gerechtigkeit. 
Schon das Wort erklärt fih. Eine Ausnahme vom 
Geſetz ift eine ‚Ungerechtigkeit, oder das Gefeg ift 
ſchlecht. In Deutfchland hat man Elüglich die Geift: 
lichen und Gelehrten in etwas Theil an manchen 
Privilegien nehmen laffen, damit der Begriff nicht 
fo leicht unbefangen auseinander gefest werde, und 
die Beleuchtung Publicität gewinne. In Frankreich . 
hat man zwar die Privilegien mit einem einzigen 
Machtſpruche zertrümmert und glaubt nun genug 
gethan zu haben. Aber fie werden fich fhon wieder 
einfchleichen und feftfegenz; und man arbeitete [hen 


ſelbſt dadurch für fie, daß man aufder Gegenfeite ohne | 


Schonung ftürmte, und zu weit ging. „Die Repus || 
blik der Fifche ift durch die freie Fifcherei zerftört, 
fagte der geifttiche Herr ganz fEoptifc in dem Poft: 
wagen; „und die freie Sagd giebt der Polizei ges 
nug zu thunz denn es macht allerhand Gefindel im 
Lande allerhand Jagd.“ Muß man denn bei Ab: 
ftellung der Ungebühr unbedingt durchaus die Jagd 


frei geben? Oder ift diefes nur ein NRechtöbegriff? | | 


Sie Tann nicht frei feyn. In jedem wohlgeordnes 
ten Etaate ijt fie nur ein Recht der Eigenthümer; 


und nur der Eigenthümer Tann die Befugniß ha= I 
ben, das Wild auf feinem Grundftücde zu tödten, || 


und hat den Prozeß gegen den Nachbar, der es zum 
Schaden feiner Nachbarn nicht thut. Das Kehns | 
foftem ift in Frankreich abgefchafft. 


Vorkehrungen dagegen getroffen. Nach meiner ee | 
berzeugung ift die Grundlage der Freiheit und Ges || 


vechtigkeit in einem Staate, daß der Staat durchaus || 


nur reine Befigungen giebt und fihert, und dafür 
reine Pflichten fordert. Durch diefen Grundfaß 


allein werden die Rechtsverhältniffe vereinfacht, und | 


die Beeinträchtigungen aller Art aufgehoben. Es entz | 
fteht daraus zwar nothwendig ein Gefeß, das eine | 
Einfhränfung des Eigenthumsrechts zu feyn ſcheint; 
diefes ift aber nicht weiter, als infofern gar Nies || 
mand ein Eigenthumsrecht zum Nachtheile des Staats | 
haben kann und darf. Niemand darf naͤmlich die 
Erlaubnig haben, feine Grundftüce mit Laften zu | 
verkaufen, oder auf immer zu.vergeben, fondern muß | 
Nur durch diefes Gefeg 


Es wird fih | 
aber von felbft wieder machen; denn man bat Eeine | 


| | Seele gehabt haben. 


fperrt, werden. alle Frohnverhältniffe, alle Leiftungen 
an Eubordinirte, Empbyteufen, alle Erbpachtungen 
aufgehoben. - Denn alles diefes ift der Weg zum 
Lehnſyſtem, und diefes ift der Weg zu Ungerechtig— 
keiten aller Art und zur Sklaveri. Wo es noch 
erlaubt ift, «mit Laftklaufeln Grundftücde umzutau: 
ſchen, kann in die Länge Eeine wahre Freiheit und 
Gerechtigkeit beftehen. Dagegen find wohl fchwer: 
lich gültige Einwendungen zu machen. Wenn Se: 
mand zu viele Grundftücde hat, daß er fie nicht 
durch ſich und feine Kamilie verwalten, oder durd) 
Pächter beforgen und beftellen Laffen kann, To hat 
er eben deßwegen für den Staat in jeder Ruͤckſicht 
ſchon zu viel; er ift ihm zu reich. Er mag dann 
verkaufen, aber rein verkaufen und ohne Bedingung, 
fo theuer, als er will. Intermediaͤre Lajten koͤnnen 
nicht bleiben: der Buͤrger kann Niemand Pflichten 
ſchuldig ſeyn, als dem Staate: und Buͤrger iſt Jeder, 
der nur einen Fuß Landes beſitzt. In detrimentum 
reipüblicae finden keine Beſitzungen Statt. Es ver: 
| fteht ſich von felbft, daß dann alle Gteuerkatafter 


nach der Regel Detri gemacht werden: und die erfte, 


Realimmunität ift der erfte Echritt zur Despotie. 
So lange unfere Staaten nicht nad) diefen Grund: 
fägen gemacht werden, dürfen wir nicht allgemeine 
Gerechtigkeit, nicht allgemeines Intereffe, nicht Feſtig⸗ 
keit und Dauer erwarten. In Frankreich ift Fein 
Geſetz, das den belafteten Verkauf der Grundftüce 
unterfagtes; die. Folge ift vorauszufehen. 

Die Errichtung der Ehrenlegion mit Anweiſung 
auf Nationalgüter ift der erfte beträchtliche Schritt 
zur Wiedereinführung des Lehnſyſtems; das ward 
allgemein gefühlt: aber Niemand hat bie Macht, 
dem Allmaͤchtigen zu widerſtehen, der den Bajonetten 
befiehlt. Die Bajonette ſind, wie gewoͤhnlich, ſehr 
fein mit ins Spiel gezogen, und die meiſten Fuͤhrer 
derſelben nehmen ſich nicht die Muͤhe, bis auf uͤber— 
morgen vorwaͤrts zu denken. Wo die Regierung 
militaͤriſch wird, iſt es um Freiheit und Gerechtig— 
keit gethan. Rom fiel, ſobald ſie es ward. Die 
Geiſtlichkeit ſpricht wieder hoch und laut. Freilich 
wird ſie nicht ſo ſchnell wieder zu der enormen 
Hoͤhe ſteigen, wo ſie vorher ſtand, ſo wenig, wie 
der Adel. Aber das alte Syſtem wurde auch nicht 
in Einem Tage gebaut. Ich erinnere mich, daß 
vor einiger Zeit ein Emigrant in Deutſchland, der 
uͤbrigens nicht Schuld daran war, daß die Eſel 
keine Hoͤrner haben, ſich hoͤchlich freute, daß nun 


wenigſtens ein Edelmann allein an der Spitze ſtehe: 


das Uebrige werde ſich ſchon machen. Der Mann 
' muß in feiner Unbefangenheit eine prophetifche 
Es hat wirklich alles Anfehen, 
ſich zu machen. Man fagt, Caprara babe ſchon 
K auf Wiederherftellung der Klöfter angetragen, fei 


ma 


naparte müßte nicht der Eluge Mann feyn, der er 
ift, wenn er ohne Noth ſolche Eprünge machen 
wollte, oder mehr gäbe, als er zu feinem Behufe 
muß. Es ift das Gluͤck des Adels und der Geifte 
lichkeit, daß fie mit Meodificationen in feine Zwecke 
gehören. Wenns Noth thut, wird ſich fchon Alles 
geben. Daß die Katholicität in Frankreich noch 
vielen Anhang, theils aus Ueberzeugung, theils aus 
Gemächlichkeit, theils aus Politik hat, beweif’t das 
Konkordat fehr deutlich. Man hat wirklicd) den 
Katholicismus zur Staatsreligion,. das heißt zur 
herrfchenden, gemacht, und ich ftehe nicht dafür, wenn 
es fo fortgeht, daß man in hundert Jahren das 
Bekehrungsgefchäft nicht wieder mit Dragonern 
treibt. Sch felbft wurde durd die Rolle, die Bo: 
naparte dabei fpielte, gar nicht überrafcht; es war 
feine Konfequenz: er war bei der Ofterceremonie 
der namliche, welcher er in Aegypten war, wo er 
fein Manifeft anfing: „Im Namen des einzigen Got: 
tes, der Eeinen Sohn hat!” Er dachte mundus 
vult — ergo —; aber das Eprihwort ift nicht 
wahr: und es wäre zu wünfchen geweſen, daß er 
nicht fo gebacht hätte. „.Il est un peu singe, mais 
il est comme il fautz“ fagte der geiftliche Herr im 
Poftwagen. Wenn er Bonaparte dadurch richtig 
gezeichnet hat, fo ift es zugleich ein gräßliches Ver: 
dammungsurtheil für feine Nation. Nur die Zeit 
kann erleuchten. Der Mann ift von feiner Größe 
herabgeftiegen. Es wird erzählt, er habe fogar die 
Fahnen weihen wollen, fei aber durd) das Gemur: 
mel der alten Grenadire davon abgehalten worden, 
die doc) anfingen, die Dofe etwas zu ftark zu finden, 
Ein Mann, der in Berlin und Petersburg entichie: 
den republikaniſche Maßregeln nimmt, gilt dort mit 
Grund für widerrechtlic und die Regirung verfaͤhrt 
gegen ihn nach den Geſetzen; das Gegentheil muß 
aus dem naͤmlichen Grunde ſeit zehn Jahren in 
Frankreich ge,ten: man müßte denn in ber Berech⸗ 
nung etwas hoͤher gehen; welches aber ſodann jedem 
Revolutionaͤr in utramque Paxtapı zu Gtatten kopu 
men wuͤrde. 

Jetzt lebt er einſam und mißtrauiſch, mehr, als 
je ein Morgenlaͤnder. Friedrich verſaͤumte ſelten eine 
Wachparade; der Konſul haͤlt alle Monate nur eine 
einzige. Er erſcheint ſelten und immer nur mit 


einer ſtarken Wache, und ſoll im Schauſpiel in ſei— 


ner Loge ſogar Reverberes nach allen Seiten haben, 
die ihm Alles zeigen, ohne daß ihn Jemand ſieht. 
Bei andern liberalern Maßregeln koͤnnte er als 
Fremdling, wie eine wohlthaͤtige Gottheit unter der 
Nation herumwandeln, und fein Name würde in der 
Weltgefchichte die Größe aller andern niederftrahlen. 
Nun wird er unter den Auguften, oder wenigjtens 
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wird der Rückkehr des Feudalſyſtems der Weg ver= | aber von Bonaparte zurücgewiefen worden. Bo— 


En — — 


unter den Dionyſen glaͤnzen; dafür hat er auf den & 


x 
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Eeinlihen Ruhm eines Arviftides Verzicht gethan. 
Sch Eönnte weinen; es ift mir, als ob mir ein 
böfer Geift meinen Himmel verdorben hätte. Ich 
wollte fo gern einmal einen wahrhaft großen Mann 
rein verehren: das kann ich nun hier wieder nicht. 
Man jagt fich hier und da ftill und leiſe mehrere 
Bonmots, die feinen Stempel tragen. Won dem 
Tage an des -Agyptifchen Manifeftes bat fich meine 
Seele über feinen Charakter auf Echildwache gefest. 
Das Konkordat und die Ofterfeier find das Neben— 
ſtuͤckk. As ihn ein zelotifcher Republikaner in die 
ehemaligen Zimmer des Königs führte, die er nun 
fel6ft bewohnen wollte, und ihm dabei bedeutend 
fagte: „„Citoyen, vous entrez ici dans la chambre 
d’un tyran:“ antwortete ev mit fehnellem Scharf: 
finn: „Sl avoit et& tyran, il le seroit encore.“ 
Eine furhtbare Wahrheit aus feinem Munde! Als 
ihm vorgeftellt wurde, das Volk murre bei einigen 
feiner Echritte, er möchte bedenken, erwiederte er: 
„Le peuple n’est ‘rien pour qui le sait mener.“ 
Dem Sieyes, den die Partei des Konfuls bei jeder 
Gelegenheit als einen flachen, fehr fubalternen Kopf 
darftellt, fol er auf eine Erinnerung fehr ſkoptiſch 
gefagt haben: „Si Javois été roi en 1790, je le 
»serois encore; et si j'avois dit alors la messe, 
j’en ferois encore de meme.‘“ Sch fage Dir, was 
man bier und bedaͤchtlich an öffentlichen Orten 
fprichfz denn laut zu reden wagt es Niemand, weil 
feine lettres de cachet eben fo ficher nach Bicetre 
führen, als unter den Königen in die Baftille- Als 


das bekannte Buch über das Iebenslängliche Konfulat 


erschien und er es nicht mehr unterdrücken Eonnte 
und doch den Verfaffer, der ein angefehener und von 
der Nation allgemein geachteter Mann war, will- 
Ehrlich gewaltfam in der Krife anzutaften nicht 
wagte, begnügte er fi zu fagen: „Es fei Alles 
ſehr gut, aber jegt nur noch etwas zu früh.” Je— 
dermann, der etwas weiter blickte, behauptete, es 
fei leider etwas zu fpät. Das gefesgebende Corps 
nennt man hier nur die Verſammlung, durch welche 
er Gefege giebt. Als fein Kommiffär mit dem fei: 
nen Vorfchlag des Yebenslänglichen Konfulats nicht 
fogleich überall erwünfchten Eingang fand, fondern 
vielmehr Schwierigkeiten aller Art antraf, foll er 
bei dem fchlimmen Rapport ungeduldig mit den Fin: 
gern gefnact und gefagt haben: „Ah, je saurai les 
attraper.“ Das bat er gehalten. Er ſchmiedete 
das Eifen fchnell, weil e8 warm war: nad) vier: 
zehntägigen Abkühlungen und Ueberlegungen möchte 
die Sache anders gegangen feyn. Ueber die Stim: 
mung werden fonderbare Anekdoten erzählt s aber fie 
ift nun gefchehen. 

Man nennt ihn hier mit verfchiedenen Namen, 


le premier consul, le grand consul, le consul vor: 


** 


* 


zugsweiſe. Die Seien andern, die auch nur dag 
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Drittheil der Wache haben, ſind neben ihm Figu— 
ranten und ihrer wird weiter nicht gedacht, als in 
der Form der öffentlichen Verhandlungen. Scherz: 
weife nennt man ihn aud) Sa Majeste, und ich 
ftehe nicht dafür, daß es nicht Ernft wird. Auch 
heißt er ziemlich öffentlich empereur des Gaules; 
vielleicht die fchicklichfte Benennung für feinen Cha: 
rakter, welche die Franzoſen auch zugleich an die 
mögliche Folge erinnert! Auf Caͤſar folgte Auguft, 


und jo weiter. . 


Die Feier des Tages des Baftillenfturms beſchloß 
ein Konzert in den Tuilerien, wo in dem Garten: 
plage vor dem Orcheſter am Schloſſe eine unzählige 
Menge Menfchen zufammen gedrängt ftand. Die 
ganze Nationalmufit führte e8 aus, und that eg 
mit Kunft und Fertigkeit und Würde. Die Mufik 
ſelbſt gefiel mir nit, ein Marfch ausgenommen, 
der durch feinen feierlichen Gefang eine hohe Wir: 
Eung hervorbrachte. Ich habe den Meifter nicht erz | 
fahren. Das erſte Orchefter und vielleicht die erfte 
Verfammlung der Erde hätte beffere Mufit haben | 
follen. Auf dem Balkon waren alle hohe Magiftras | 
turen der Republif, wie jie noch heißt, in ihren | 
Staatsaufzuge, und von den fremden Diplomatifern | 
diejenigen, denen der Rang eine folche Ehre gab, ‘| 
Der erfte Konful ließ ſich einigemal fehen, che | 
man Notiz von ihm nahm. Endlich fingen einige I 
der Vordern an zu klatſchenz es folgte aber nur I 
ein Eleiner Theil der Menge. Der Platz hielt vick | 


teicht über Hunderttaufend, und kaum der hundertfte E 


Theil gab die Ehrenbezeigung. Der Enthufiasmus 
war alfo nicht fo allgemein, als man für ihn in | 
feiner neuen Würde hätte erwarten follen. Auch I 
die Sllumination war nicht die Hälfte vom dem, | 
was fie voriges Jahr gewefen feyn foll: und man | 
fprad) hier und da davon, daß die republifanifchen 
Feſte nach und nach eingehen follten. Das ift be 
greiflih. Indeſſen werden fie, doch etwas länger | 
dauern, als die Republik felbftz wie die meiften Zei: | 
chen länger währen, als die Cache felbft. 


Don den Merkwürdigkeiten in Paris darf. ich 1 
nicht wieder anfangen, wenn ich kein Buch fchreis | 


ben will; und dazu habe ich ‚weder Luft, noch Zeit, 


noch Kenntniß. Die bunte Ecene wandelt fih alle | | 
Bloß der Gar: | 


Zage und iſt alle Tage intereffant. 
ten der Zuilerien mit den elyfäifchen Feldern, wels 
cher die Hauptpromenade der Parifer in diefer Ges | 


gend ausmacht, gewährt täglich eine unendliche Ber | 


ſchiedenheit. Die Preßfreiheit ift hier verhaͤltniß— 
mäßig eingefchränkter, als in Wien, und ich bin feft 
überzeugt, wenn der Tartüffe jest erfchiene, man ‘ 
würde ihn eben fowohl verdammen, als damals; 
und Moliere Fönnte wieder fagen: „Monsieur le 
president ne veut pas, qu’on le joue.“ Die De | 
Faden find durch das Konkordat und die Einfuͤh— 4 
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rung der roͤmiſchen Religion nothwendig geradezu 
wieder abgefchaffts fie heben einander auf. Auch 
vechnet man in Paris faft überall wieder nad) dem 
alten Kalender und zählt nad) Wochen. Die öffent: 
lichen Verhandlungen werden bald folgen. Die Fa: 
ften werden in den Provinzen in Frankreich hier 
und da ftrenger gehalten, als felbft in Italien. Sn 
Stalien Eonnte ich faft überall effen nach Belieben; 
in Dijon mußte ic) einigemal, fogar an der Wirthe- 
tafel, zur Faſten mit der Gefelfchaft Froſchragout 
effen: es war fein anderes Fleifh da. Mir war 
es einerlei, ich effe gern Froͤſche; aber diefe Mahl: 
zeit ift doch fonft nicht Iedermanns Sache. Co 
ging mirs noch mehrere Mal auf der Reiſe. In 
Paris nimmt man freilich noch Eeine Notiz davon; 
aber man that es auch ehemals nicht. Die alten 
Namen der Derter und Gaffen treten nad) und nad) 
alle wieder ein, und eine republifanifche Sharte von 
der Stadt ift faft gar nicht mehr zu brauchen. 
Viele ftellen fid), als ob fie die neuen Namen gar 
nicht wüßten; fo ſah mich ein fehr wohlgekleideter 
Mann glupiſch an, als ich in die rue de loi wollte, 
wies mic) aber fehr höflich weiter, als ich fie rue 
de Richelieu nannte. Das Pantheon heißt wieder 
die heilige Genoveve, und wird höchft wahrfcheintich 
nur unter diefer Rubrik vollendet werden. Ob ſich 
dieſes alles ſo ſanft wieder machen wird, weiß der 
Himmel. Man ſcheint jetzt von allen Seiten mit 
gehoͤrigen Modificationen darauf hinzuarbeiten. Die 
wieder eingewanderten und wieder eingeſetzten Geiſt— 
lichen treten ſchon uͤberall von neuem mit ihren 
Anmaßlichkeiten hervor, und finden Engbruͤſtigkeit 
genug für ihre Lehre. Sie verſagen, wie man er: 
zählt, bier und da die Abfolution, wenn man die 
Güter der Emigranten nicht wieder herausgeben 
will. Das kann in einzelnen Fällen fogar repu— 
blikanifche Gerechtigkeit feyn: aber der Mißbrauch 
kann weit führen. Man erzählt viele Beifpiele, daß 
die frangöfifchen Roskolniks durchaus Feine gemifch: 
ten Ehen geftatten. Laßt nur erft die Geiftlichkeit 
in die Suftiz greifen, fo feid ihr verloren! Bor 
einigen Tagen las ich eine ziemlich fonderbare Ab: 
handlung in einem öffentlichen Blatte, wo der Ver: 
faffer eine Parallele zwifchen dem franzöfifchen und 
englifchen Nationalcharakter z09. Man blieb unge: 
wiß, ob das Ganze Ernft, oder Ironie war. Er 
| ließ den Briten wirklich den Vorzug des tiefern Den: 
kens, und behauptete für feine Nation durchaus nur 
die jchöne Humanität und den Gefhmad. Wenn 
ſich das Legte nur ohne das Erfte halten koͤnnte. 
Die Ausführung war wirklich drollig. Er jagt nicht 
undeutlich, die ganze Revoluzion fei eine Sache des 
Gefhmads und der Mode gewefen; und wenn man 
| die Geſchichte durchgeht, ift man faft geneigt, ihm 
S Recht zu geben. Aber diefe Mode hat Ströme Blut 


oekoftet; und wenn man fo fortfährt, werd faft fo 


wenig dadurcd gewonnen werden, als durch jede an: 
dere Mode der Herren von der eine, 

Die Polizei ift im Allgemeinen außerordentlich 
liberal, wenn man ſich nur nicht beigehen Yäßt, fich 
mit Politit zu bemengen. Das ift man in Wien 
auch. Der Diktator fcheint das alte Schibolet zu 
brauchen: panem et circenses. Wenn ich in irgend 
einer großen Stadt zu leben mich entfchliegen koͤnn— 
te, fo würde ic) Paris wählen. Die Frangofen ha: 
ben mehr, als eine andere Nation dafür geforgt, 
daß man in der Hauptftadt noch etwas ſchoͤne Natur 
findet. Die Zuilerien, die elyfäifchen Felder, die 
Boulevards, Lurenburg, der botanifche Garten, der 
Snvalidenplag, Frascati und mehrere andere öffent: 
liche Orte gewähren eine fchöne Ausflucht, die man 
durchaus in Feiner andern großen Stadt fo trifft. 
Eine meiner jentimentalen Morgenpromenaden war, 
die Wachparade der Invaliden zu ſehen; in meinem 


Leben ift mir nichts rührender gewefen, als diefe ehr⸗ 


würdige Verfammlung. Kein einziger Mann, der 
nicht für fein Vaterland eine ehrenvolle Wunde trug, 
die ihm die Dankbarkeit feiner Mitbürger erwarb! 
Zur Ehre unferer Chirurgie und Mechanit wandel- 
ten Leute ohne beide Füße fo feft und trogig auf 
Holz, als ob fie morgen nod) eine Batterie nehmen 
wollten. Die guten Getäufchten glauben vielleicht 
immer noch für Freiheit und Gerechtigkeit gefochten 
zu haben und verftümmelt zu feyn. 

Morgen will ich zu Fuße fort, und bin eben bloß 
aus Vorficht mit meinem Paffe auf der Polizei ge: 
weſen; denn man weiß doc) nicht, welche Schwie- 
rigkeiten man in der Provinz haben kann. Meine 
Landsleute und Bekannten hatten mir gleich beim 
Eintritt in die Stadt gefagt, ich müßte mich mit 
meinem Pafle auf der Polizei melden, und redeten 
viel von der Strenge. Ic fand Feinen Beruf hin: 
zugehen. Es ift die Sache der Polizei, ſich um mid) 
zu befümmern, wenn fie will; ich weiß nichts von 
ihrem Wefen. Man hat von Bafel aus bis hierher 
nicht nach meinem Paffe gefragt; auch nicht hier an 
der Barriere. Der’ Wirth fchrieb meinen Namen 
auf und fagte übrigens Fein Wort, daß ich etwäs 
zu thun hätte. „Wenn mich die Polizei braucht,” 
fagte ich, „wird fie mich ſchon holen laffen; man hätte 
mir das Nöthige an der Barriere im Wagen oder im 
Wirthshaufe fagen follen.” Es fragte aud) niemand. 
Indeſſen, da ich: fort will, ging ich doch hin. Der 
Officir, der die fremden Päffe zu beforgen hatte, 
hörte mich höflich an, befah mich und den Paß und 
fagte fehr freundlich, ohne ihn zu unterfchreiben: 
„Ss ift weiter nichts nöthigz Sie reifen fo ab, wenn 
Sie wollen.” — Der Paß war noch) der Preußifche 
von Rom aus, — „Wenn Sie ihn allenfalls vom Gra⸗ 
fen Lucchefini wollen vidiren laſſen, das Eönnen Sie 
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ſeits des Rheins im Vaterlande. 


ſicht der Kunft immer noch für Rom aus. 


ſtiche zu befchauen. 
‚ allen Zweigen Reichthümerz und alles wird mit Ge: 


— 


thun; aber nöthig ift es nicht.” Ich dankte ihm 
und ging. . In dergleichen Fällen thue ich nicht gern 
mehr, als ich muß; ich ging alfo nicht zu dem Ge— 
fandten. 


Branffurt. 


Dem Himmel fi Dank, nun bin ich wieder dies: 
Sch werde Dir 
über meinen Gang von Paris hierher nur wenig zu 
jagen haben, da er fo oft gemacht wird, und be 


ı Eannter ift, als eine Poftftraße in Deutfchland. 


Den ein und zwanzigften ging id) aus Paris und 
fhlief in Meaur. Der Weg ift angenehm und volk: 
reich, wenn gleich nicht malerifchz und die Bewir- 


thung iſt überall ziemlich gut, freundlich und billig. 


Wenn ic) zwifchen Rom und Paris eine Vergleichung 
ziehen fol, fo fälle fie in Rüdficht der Literatur und 
des Lebensgenuſſes allerdings für Paris, aber in Ruͤck— 
Du darfit 
nur das neuefte fehr treue Gemälde von Rom leſen, 


‚um zu fehen, wie viel für Humanität und Umgang 


dort zu haben iſt; für Wiffenfchaft ift faft nichts 
mehr. Alte Gefchichte und alles was fich darauf be: 
zieht, ift das einzige, was man dort an Ort und 


ı Stelle gründlich und geſchmackvoll ftudiren Eann. In 


Paris find die öffentlichen vortrefftichen Bücherfamm: 
lungen für SIedermann, und es gehört ſogar zum 
guten Zone, wenigftens zumeilen eine Promenade 
durch die Säle zu machen, bie Fächer zu befeben, 
die Naritätentaften zu beguden und einige Kupfer: 
Wer fie benugen will, findet in 


fälligkeit geveiht. In Rom wurde die vatikanifche 
Bibliothek, fo lange ich dort war, nicht geöffnet. 
Die Schäge ſchlafen in Italien, und es ift vielleicht 
kein Unglüd, daß fie etwas geweckt und zu wandern 
gezwungen worden find. 

Mit der Kunft ift es anders. Wäre ich Künft: 
ler und hätte die Wahl zwifchen Rom und Paris, 
ich würde mich Feine Minute befinnen. und für das 
erfte entfcheiden. Die Frangofen hatten allerdings 
vorher eine hübfche Sammlung, und haben nun bie 
Hauptwerke der Kunft herüber gefchafft: aber da— 
durch haben fie Rom den Vortheil noch nicht abge: 
monnen. In. Gemälden mag vielleicht Fein Ort der 
Welt feyn, der reicher wäre, als Paris; aber die 
erften Meifterwerke der größten Künftler, die lauter 
Frescoſtuͤcke find, konnten doch nicht weggeſchafft 
werden. Die Logen, die Stanzen, die Kapelle, die 
Farneſina, Grottaferrata und andere Orte, wo Mi— 
hel Angelo, Raphael, die Garacci, Domenidino und 
andere den ganzen Reichthum ihres GBeiftes nieder: 
gelegt haben, mußten unangetaftet bleiben, wenn 
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man nicht vandalifch zerftören wollte. Die Schule 
von Athen allein gilt mehr, als eine ganze Gallerie. 
Die venezianifchen Pferde, welche vor dem Hofe der 
Zuilerien aufgeftellt find, mögen fehr fchöne Arbeit 
feyn; aber mir gefallen die meiften Statuen in Ita: 
lien heffer. Die Raffe der Pferde ift nicht fehr edel. 
Sch zweifle, ob fie unter den Pferdefennern fo viel 
Lärm machen werden, als fie unter den Künftlern, 
oder vielmehr unter den Antiquaren gemacht haben. 
Das Pferd des Mark Aurel auf dem Kapitol ift 
mir weit mehr werth, und die beiden Marmorpferde 
aus Herkulanum in Portici würde ich auch vorziehen. 
Der einzige Vorzug, den fie haben, ift, daß fie viel: 
leicht die einzigen alten Zethrippen find, die wir 
noch übrig haben: und auch dazu fehlt ihnen noch 
viel. Schlecht find fie nicht und man ſieht fie immer 
mit Vergnügen; aber für die fihöne Arbeit follten 
es fchönere Pferde feyn. Man hat ihnen die. galliz 
fchen Hähne zu Wächtern gegeben. Gegen das Ka— 
pitol haben diefe nicht noͤthig zu kraͤhen, wie bie 
Gaͤnſe gegen die Gallier ſchrieen; wenn fie nur fonft 
die wichtigfte Weckſtunde nicht vorbei laſſen. 

Die Franzoſen haben übrigens nur öffentliche 
Sammlungen, die vatikanifhe und Eapitolinifche, in 
Kontribution geſetzt. Es ift Fein Privateigenthum 
angegriffen worden. Die Privatfammlungen machen 
aber in Rom vielleicht den größten Theil aus. Sn I 
der Villa Borghefe fteht alles, wie e8 war; und || | 


der Kechter und der Silen mit dem Bacchus find | 


Werke, die an klaſſiſchem Werth in Paris ihres 
Gleichen fuchen. Die fehönften Basreliefs find no | 
in Rom in dem Garten Borghefe und auf dem Kas | 
pitol und fonft hier und da. Sarkophage, freilich 
fehr untergeordnete Kunftwerfe und Badegefäße find 
in Rom noch in großer Menge von ausgefuchter 
Schönheit: in Paris find von den legtern nur zwei || 
aͤrmliche Stücde, die man in Rom kaum aufftellen I 
würde. Uebrigens ift die Gegend um Rom felbft | 


‘| mehr eine Wiege der Kunft. Die Natur hat ihren | 


Zauber hingegoffen, den man nicht wegtragen Fann- 
Man hat zwar die Namen Frascati-und Zivoli nad | 
Paris gebracht und alles fchön genug eingerichtet: | 
aber Frascati und Tivoli felbft werden für den | 
Maler dort bleiben, wenn man aud alles umher || 
zerſtoͤrt. 
die magiſchen Berge koͤnnen nicht verruͤckt werden, 
und ſtehen noch jetzt, wie vor zweitauſend Jahren, 
mit dem ganzen Zauber des Alterthums. 


Katullus: man zieht keine Muſen mehr aus ihren 
Schutt hervor: aber die Gegend hat noch tauſend 
Reizungen, ohne fie. 
Abaner:See, Eein Subiaco, Fein Zerni in der Nähe. | 
Der Gelehrte gehe nad) Paris; der Künftler wird 
zur Vollendung immer nad) Rom gehen, wenn er 4 


Der Fall, die Grotte, die Kaskadellen und | 


Das Haus | 
des Mäcen verfällt, wie die Häufer des Flaccus und | 


Man hat in Paris keinen | 


E depten Abend noch) 
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gleich fuͤr ſein Fach auch hier an der Seine jetzt 
zehnmal mehr findet, als vorher. Sobald die Fran— 
zoſen Raphaele und Buonaroti haben werden, ſind 
fie die Koryphaͤen der Kunſt, und man wird zu 
ihnen wallfahrten, wie ins Vatikan. 

Függer und David feheinen mir indeffen jest die 
einzigen großen Figurenmaler zu feyn. Die Stalies 
ner haben, fo viel ich weiß, feinen Mann, den fie 
diefen beiden an die Seite ftellen Eönnen. Dafür 
haben die andern keinen Ganova. Ein großer Ber: 
luſt für die Kunft ift Drouais Tod, und 08 giebt 
nicht gemeine Kritiker, die feinen Marius allen Ars 


‘beiten feines Lehrers. vorziehen. 


Den zweiten Tag trennte fid) der Weg, und 
ohne weitern Unterricht ſchlug ich die Straße rechts 
ein, war aber diesmal nicht dem beften Genius ge— 
folgt. Sie war ſehr öde und unfruchtbar, die Dör: 
fer waren dünn und mager, und es ward nicht eher 
wieder Eonfortabel, bis die Straßen bei Chalons 
wieder zufammenfielen. 
großen Strich von Champagne, und die ſchoͤnen Reb⸗ 
huͤhneraugen in Epernay, auf die ich mich ſchon beim 
Eſteſt in Montefiascone gefreut hatte. Das liebe 
Gut, das man mir dort in den Wirthshaͤuſern unter 
dem Namen Champagner gab, kann ich nicht em= 
pfehlen. Einige Stunden von Chalons ſchlief ich 
die Nacht an einem Ort, der Pogny heißt, und ber 
feinem Namen nad) vielleicht der Ort feyn kann, wo 


Attila ſehr tragisch das Nonplusultra feiner Züge 


machte. Dann übernacdhtete ich in Longchamp, dann 


in Ligne.en Barrois. In Nancy, wo ih Vormit⸗ 


tags ankam, befah ich Nachmittags das Schloß und 


‚die Gärten, welche jegt einer angenehmen öffentlichen 


Späziergang gewähren und ziemlich gut unterhalten 
werben. Hier hatte ich den 26ften Iuli ſchon reife, 
ziemlich gute Weintrauben. Der Profeffor Wilmet, 
den ich mit einem Briefe von Paris befüchte, madıt 
feinem holländifchen Namen durch wahre Philan⸗ 
thropie Ehre, ob er gleich weder Deutſch, noch Holz 
laͤndiſch ſpricht. Er iſt Millins Pflegevater und 
ſpricht mit vieler Zärtlichkeit von ihm, fo wie diefer 
oft mit Eindlicher Dankbarkeit in Paris den Pro: 
feffor nannte. Wilmet war mit der deutfchen Lite: 
ratur und befonders mit dem Zuftande der Chemie 
und Naturgefchichte in Deutfchland fehr gut bekannt 
und fchägte die Genauigkeit und Gründlichkeit der 
deutfchen Unterfuchungen. 

Bon da ging ich über Toul immer nad) Straß: 
burg herauf. Von Nancy aus pflegt man die Notiz 
auf den Wirthshausfchildern in franzoͤſiſcher und 
deutfcher Sprache zu fegen, wo denn das Deutfche 
zuweilen toll genug ausfieht. Bei Zabern ift bie 
Gegend ungewöhnlich fhön und es muß in den Ber 
gen hinauf romantifche Partien geben. Da ich den 
gern nad) Straßburg wollte, 


Ich verlor dadurdy einen. 
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nahm ic) die letzte Station Ertrapoft und ließ mid) 
in die Studt Lion bringen. Das Wetter ward mir 
wieder zu heiß und ich wollte den andern Morgen 
mit der Diligence nach Mainz fahren: aber bes 
alten wacern Oberlins Höflichkeit und einige neue 
angenehme Bekanntfchaften hielten mich noch einige 
Zage länger bis zur nächften Abfahrt. Oberlin traf 
ich auf der Bibliothek und er hatte die Güte, mit 
ihre Schäge felbft zu zeigen. Unter den bronzenen 
Stücken ift mir ein Eleiner weiblicher Satyr aufge: 
fallen , der nicht übel gearbeitet war. Die Selten: 
heit folder Eremplare erhöht vielleicht den Werth. 
Der alte verftorbene Hermann hatte auf der Biblio: 
thek die Stüde der verftümmelten Statuͤen vom 
Münfter mit farkaftifchen Infchriften auf die vanda— 
liſchen Zerftörer aufbewahrt, wo Ruͤhl und einige 
andere, fich nicht über ihre Enkomien freuen würden. 
Das ſchoͤne Wetter lockte mich mit einer Gefellfchaft 
über den Rhein herüber, und ich betrat nad) meiner 
Pilgerfchaft bei Kehl zuerft wieder den vaterländi: 
ſchen Boden, und fah die Verfhüttungen des Forts 
und die neuen Einrichtungen der Regierung von 
Baden. Es ift ſchon ſehr viel wieder aufgebaut. 
Daß ich mic etwas auf dem Münfter umſah, brauche 
ih Dir wohl nicht zu Jagen. Man hat eine herr— 
liche Ausficht auf die ganze, große, fchöne, reiche 
Gegend und den majeftätifchen Fluß hinauf und hine 
ab. Es wäre vielleicht fehwer zu beftimmen, ob der 


Dom in Mailand, oder diefe Kathedrale den, Vorzug 


verdient. Diefe beiden Gebäude find wohl auf alle 
Fälle die größten Monumente gothifcher Baukunft. 


Als ih in der Thomaskicche das fehlecht gedachte | 


und ſchoͤn gearbeitete Monument des Marſchall Moriz 


von Sachfen betrachtete, kamen einige franzöftiche | 


Soldaten zu mir, die fi) wunderten, wie hieher ein 
Kurfuͤrſt von Sachfen kaͤme, und ich mußte ihnen von 


der Gefchichte des Helden fo viel erzählen, als ih | 


wußte, um fie mit ſich ſelbſt in Einigkeit zu Segen. 


Auf der Polizei wunderte man fi), daß mein Paß 
nirgends unterfchrieben war und ich wunderte mid | 


mit, und erzählte meine ganze Promenade von Ba: 
fet bis Paris und von Paris big Straßburg; Da 
gab man auch hier das Papier ohne Unterfchrift 
zuruͤck. 

Nun fuhren wir uͤber Weißenburg, Landau, 
Worms und ſo weiter nach Mainz. Nach meiner 
alten Gewohnheit lief ich bei dem Wechſel der Pferde 
in Landau voraus und hatte wohl eine Stunde We— 


ges gemacht. Die Deutſchen der dortigen Gegend | 
und tiefer jenfeits des Rheins herauf haben einen | 


gar fonderbaren Dialekt, der dem Sudenidiom in 
Polen nicht ganz unaͤhnlich ift. Ich glaube doch 
ziemlich vein und richtig Deutſch zu fprechen : deſto 
fehnurriger mußte es mir vorkommen, daß ich dort 
wegen eben diefer Ausfprache für einen Juden ger 
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halten wurde. Ich ſaß naͤmlich unter einem Nuß— 
\ baum,und aß Obft, als ſich ein Mann zu mir fepte, 
| der rechts hereinwanderte, Ich fragte, „ob ich nicht 
irren Zönnte und ob die Diligence hier nothwendig 
vorbei müßte?!’ Er bejahte diefes. Ein Wort gab 
das andere, und er fragte mich in feiner Lieblichen 
Mundart: „Der Haͤrr fayn ain Juͤd, unn rähfen 
nacher Mähnz?,, — „Sch reife nach Mainz; aber 
ich bin Eein Iude. Warum glaubt Er, daß ich ein 
Sude ſei?“ — „Waͤhl der Härr offeroht Tprücht wuͤ 
ain Sud.’ Man hat mir zu Haufe wohl manches 
Kompliment über meine Sprache gemacht; aber ein 
ſolches war nicht darunter. 7) 

Bon der Gegend von Weißenburg kann ich mi: 
litärifch nichts fagen, da es. noch ziemlich finfter war, 
als wir dort durchgingen. Landau ift weiter nichts, 
ı als Feſtung, und alles was in der Stadt fteht, 
| ſcheint bloß auf diefen einzigen Zweck Beziehung zu 
| baben. Wir kamen in Mainz gegen Morgen an 
| und man ſchickte mich in den Mainzer Hof, welcher, 
| wie ich höre, für den beften Gafthof gilt. Sn Mainz 
ſieht man noch mehr Spuren von Revoluzionsver: 
| wüftungen, ald an irgend einem andern Orte. Der 
| Krieg hat verhältnigmäßig weniger gefchadet. Sch 
hielt mich) nur einen Tag auf, um einige Männer 
| zu ſehen, an die ich von Oberlin Addreſſen hatte. 
| 
| 
| 


Auch unfer Bergrath Werner von Freiberg war hier 
und geht, wie ich höre, nad) Paris. Sein Name 
ift in ganz Frankreich in hohem Anfehen, 

Den andern Tag rollte ich mit der Eaiferlichen 
Diligence duch einen der fchönften Striche Deutſch— 
lands hierher. 

Auf meinem Wege von Paris hierher fragte man 
mich oft mit ziemlicher Neugierde nad) Zeitungen 
aus der Dauptftadt, und nahm die Nachrichten immer 
mit ſehr verfchiedener Stimmung auf. Sehr oft 
ı börse ich vorzüglich die Bemerkung über den Kon: 
ful wiederholen: „Mais pourtant il n’est pas aimé ;* 
befonderd von Militären. Das ift begreiflich, Es 
giebt Regimenter und ganze Korps, die ihn nie ge: 
ſehen haben und die doch auch für die Republik 
| brave Männer gewefen find. Diefe wünfchen ſich 
| ihm vielleicht ſehr gern zum General, aber nicht 
zum Souverain, wie es ganz das Anſehen gewinnt. 
| 
| 


‚Il faut diablement des choses, ce petit caporal 
| d’Italie; cela va loin * fagte mans; und ein Wort: 
‚ Spieler, der ein Fatonifcher Republikaner war, be 

zeichnete ihn mürrifch mit folgendem Ausdrud : 
| „Bonaparte qui gloriam bene partam male perdit,‘ 
In der Gegend von Straßburg habe ich hier und 
da gehört, daß man bei feinem Namen Enirfchte, 
| und behauptete, ex führe allen Unfug geradezu wie- 
; ber ein, den mar, auf immer vertrieben zu haben 

| glaubte. Was ein einziger Mann wieder einführen 
IL 


kann, ift wohl eigentlich nicht abgefchafft. „Man 
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wollte in der erſten Konſtitution,“ ſagten fie, „dem 
König Feine auständifche Frau erlauben, und jetzt 
haben wir ſogar einen fremden Abenteurer zum 
Koͤnig, der willkuͤhrlicher mit uns verfaͤhrt, als je 
ein Bourbonide: wer ihm mißfaͤllt, ift Verbrecher, 
und ihm mißfällt jeder, der ferbftjtändige Freiheit 
und Vernunft athmet. Er weiß ſich vortrefflich 
die ehemahlige Wuth und den Haß der Parteien 
zu Nutze zu machen.” 

Weiter nah Mainz redete man nichts mehr von 
der Republik und den öffentlichen Gefchäften, fon: 
dern Elagte nur über den Drud und die Malver: 
fation der _Kommiffäre, und jammerte über die 
neue Freiheit? „Den Zehnten geben wir nicht mehr, 
den behalten wir,’ fagen die Bauern mit Bitter: 
keit. Eine graufamere Apofiopefe Fann man fid 
kaum denken, wenn auch die neun Zehntheile eine 
große Hyperbel find. Ein Zeichen, daß die Regie: 
tung wenig nad) vernünftigen Grundfägen verfährt, 
ift nach meiner Meinung immer, wenn fie militaͤ— 
riſch ift und wenn man anfängt, ausfchließtich den 
Bürger von dem Krieger zu trennen. In Frank: 
reich macht der Soldat wieder alles, und was ein 
General fagt, ift Gefeg in feinem Diſtrikt. Die 
nächften Militäre nach dem Konful bezeichnen ih: | 
ren Charakter genug durch ihre Bereicherung. Der 
allgemeine Liebling der Nation ift Moreau, und 
der Mann verdient ohne Zweifel die große, ſtille 
Verehrung feines ganzen Zeitalters. Ich bin nir— 
gends gewefen, in Deutichland, Italien und Krank: 
teih, wo man nebft feinen Kriegstalenten nicht 
feine tadelloſe Nechtlichkeit, feine Mäßigung und ||. 
Humanität gepriefen hätte. Er foll es ausgefchlas ) 
gen haben, Officir der Chrenlegion zu werden, 'E 
bie fo eben errichtet werden fol, und die jeder | 
Republikaner für unrepublikaniſch und für die Wie | 
derauflebung des Feudalweſens hält. Man thut ihm I 
vielleicht keinen Dienft, ihn mit dem öffentlichen | 
Syſtem in Kollifion zu feßen; aber feine Unzufrie || 
denheit wird überall ziemlich laut erzählt. Seine | 
Parteigänger, die weniger Mäßigung haben, als er | 
ſelbſt, wuͤnſchten ihn hier und da laut am Ruder, | 
und fagen bedeutend nur, Moreau grand consul; | 
zogen aber die Worte fo fonderbar, daß es Hang | 
wie Mort au grand consul. Die Sprache erleich⸗ 
tert viel ſolche Spiele, hinter welche ſich die Partei⸗— 
ſucht verftect. | 

Das Syſtem des Konfuls liegt nun wohl ziem: | 
li) am Tage, und leidet Feine Mißdeutung. Alles | 
ift gekommen, wie vorherzufehen war, nur mit etz | 
was fehnelleren Schritten. Das Buch Napoleon | 
Bonaparte und das franzöfifhe Volk, giebt 1 
den Gang der Dinge ziemlich richtig an; wenn man | 
nur die Vehemenz gegen die Perfon und einige unz || 


abrechnet. Die Zeichnung der Nation ift in dem: 
feiben, trotz der Elaffifchen Gelehrfamkeit, zu grells 
und jedes andere Volk würde in den nämlichen Um: 
ftänden höchft wahrfcheintich das nämliche feyn. Die 
Briten, als die entgegengefegtefte Nation, haben e8 
bei ihrer Revoluzion auch bewiefen. Bonaparte ift 
unftreitig der vollendetfie Mann feiner Art; die Ge— 
fchichte hat bis jest Keinen größern. Er erfchöpft 
gang den griechifchen Sinn des griechifchen Worte. 
Traurig ift es für den geläuterten Menfchenfinn, 
daß folche Erfcheinungen bei unferm gepriefenen 
Lichte noch möglich find: aber zermalmend für alle 
beffern Hoffnungen, daß man fie fogar als noth- 
wendig annehmen muß. - Alles, was zur Grundlage 
einer vernünftigen Freiheit und Gerechtigkeit dienen 
konnte, ift wieder zerftört. Die militärifche Regie— 
rung ift mit dem eifernften Zwange wieder einge— 
führt; alle Wahlen find fo gut, ald aufgehoben, die 
Juries, als das legte Palladium der Freiheit, find 
vernichtet: und damit die emporftrebende Vernunft 
der Despotie Feine Streiche fpiele, iſt durch eine 
gemefiene Erziehung ſehr Elug jeder liberalere For: 
fchergeift in Philofophie und Naturrecht verbannt. 
Ob Bonaparte mit feinem Anhang dabei die menfch: 
liche Natur ganz richtig berechnet habe, ift fehr zu 
bezweifeln. Mir ferbft ift es ziemlich klar, daß er 
auf diefem Wege das alte Herrſcherſyſtem mit feis 
nem ganzen Unmefen wieder gründen wird, oder 
eine neue Revoluzion nothwendig macht. Tertium 
non datur. Die Folge für die Humanität ift da= 
bei leicht zu berechnen. Er hätte ein Heiland ei- 
nes großen Theils der Menfchheit werden Eönnen, 
und begnügt fich, der erſte wiedergeborne Sohn 
der römifchen Kirche zu feyn. Er läßt ſich halten, 
wo er hätte ftehen Eönnen. Er hat eine lichtvolle 
Ewigkeit gegen das glänzende Meteor eines Herbft: 
abends, Ehre gegen Ruhm ausgetaufcht. Noch ift 
er zwar nicht bis zu Dionyfens Nußfchaale und 
Pferdehaar gekommen; aber die Umfchanzung von 
feinen Söldlingen und Zrabanten zeigt hinlänglid) 
von der unfichern Angft, welche das Syſtem noth: 
wendig macht. 

Ob Moreau fhuldig, oder unfchuldig iſt, ift ein 
| Problem, deffen Löfung das Publitum wohl ſchwer⸗ 
lich erfahren wird. Sind aber die Beichuldigungen 
gegen ihn gegründet, fo gehört feine Sache vor 
die Aerzte, ehe fie vor die Richter fommt. Das 
Papier ift geduldig; und Glauben verdient nichts, 
als was in fich Eonfequent und durch rechtliche 
Zeugen faktiſch erwieſen iſt. Daß Moreau nicht 
des Konfuls Freund war, und daß er für fein 


leicht zu begreifen: daß er ſich aber zu einem fol 
Ken Komplott mit den Feinden der Nation weg— 
werfen follte, Eonnte man nur von einem Bedla— 


Baterland anderes Heil ſah und wuͤnſchte, ift 


miten erwarten. Er hätte dadurch feinen tadel- 
lofen Charakter, feinen von der Nation geliebten 
und von ganz Europa geachteten Namen in den 
Koth geworfen, ohne den geringften Gewinn für 
fich felbft, als ewige Schande, und ohne einigen 
Anſchein von Wohlthat für fein Volk. Wäre die: 
fes dennoch, fo hätte allerdings der Franzos Necht, 
welcher von ihm fagte: Moreau hat nur zwifchen 
dem Rhein und der Donau Verftand. 

Die beiden Testen Sahrzehende fcheinen dazu 
geeignet zu fenn, dem aufmerkfamen Beobachter 
eine Synopſe der Menfchengefchichte zu geben; To 
glänzend und fo göttlich, und fo unfinnig und ver: 
ächtlich erfcheint unfer Geſchlecht in der nämlichen 
Periode! Die neapolitanifchen Gräuel, die Waſſer— 
taufen, und der Schanpflect bei Raftadt mit den 
festen Miffionsniederträchtigkeiten find Erfcheinun: 
gen, die nur an Größe des Umfangs hinter der 
Bartholomäusnacht und den Riefenverbrechen der 
römifchen Triumvirn zurüdbleiben, und die einem 
rechtlichen Manne- eine momentane Scham abzwin= 
gen, daß er ein menfchliches Geficht trägt. Man 
ſchwor ehedem fogar in Rußland bei Pichegrüs 
Namen: und welcher ehrlihe Mann wollte den 
legten Theil feines Lebens gelebt haben, hätte auch 
der erfte noch zehn Mal mehr Glanz und Größe? 
Mir ift es allemal mehr um den Charakter eines 
Mannes zu thun, ald um ſein Schickſal. Hat er 
diefen verloren, fo wird dieſes höchft gleichgültig. 
Nemeſis ſchlage jeden mit ihrer Ruthe! Leider möch- 
te man bei einem Blick über die Sache der Menſch— 
heit halb phrenetiſch ausrufen: heiliger Ariftides, 
bitte für uns! Ach, der große Moment fand nur 
ein Eleines Gefchlecht. 

Sn der Poftkutfche von Mainz hierher war ein 
Sewimmel von Menfchen, und einige fegneten ſich 
wirklich ganz laut, daß fie aus der vermaledeiten 
Freiheit einmal heraus wären, in der man fie blu: 
tig, fo fElavifch behandle. Dieß waren ihre eigenen 
Ausdrüde. Und doch waren fie mit ihrem ganzen 
Bermögen noch jenfeits des Rheins in der Freiheit. 
Bor Hochheim wandelte ich in Gefellfchaft eines 
Spaziergängers der Gegend, wie es ſchien, den Berg 
'perauf. Der Mann nahm mit vielem Murrfinn 
von der erften muntern hübfchen Erntearbeiterin im 
Felde Gelegenheit, eine furchtbare Rhapſodie über 
die Weiber zu halten, hatte aber gang das An: 
fehen, als ob er der Mifogyn nicht immer gewe— 
fen wäre und nicht immer bleiben würde; denn 
alles Uebertriebene halt nicht lange. Er nahm 
feine Beifpiele nicht bloß von den Linden weg und 
aus dem Egalitätspalafte, und mußte tiefer in bie 
Verdorbenheit der Welt mit dem Geſchlecht ver- 
flochten feyn. Er machte mit lebhaften Kolorit 
ein Gemälde, gegen welches Juvenals lassata viris 
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mich) der Wagen auf der Ebene wieder einholte 
und ich wieder einfteigen Eonnte. Du weißt, ich 
habe eben nicht Urſache, gefliffentlich den Enkomia— 
ften der Damen zu machen; indeffen muß man ih: 
nen doch die Gerechtigkeit wiherfahren laffen, daß 
fie — nicht fehlimmer find, als die Männer: und 
die meiſten ihrer Sünden leiden vielleicht noch et— 
was mehr Apologie, als die Sottiſen unferes Ge: 
ſchlechts. 

Frankfurt muß, dem Anſcheine Ha; durch den 
Krieg weit mehr gewonnen als verloren haben. 
Der Verluft war öffentlih und momentan, der 
Gewinn . ging faft durch alle Klaffen und war 
dauernd. Es ift überall Wohlftand und Vorrath; 
man bauet und befiert und erweitert von allen 
Ceiten, und die ganze Gegend rund umher ift 
wie ein Paris; befonders nach Offenbach hinüber. 
Man glaubt in Oberitalien zu feyn. Unſer Leipzig 
kann fich nicht wohl mit ihm meffen, ob es gleich 
vielleicht im Ganzen netter ift. 

Von hier Tann Dir jeder Kaufmann Nachrich— 
ten genug von der Meſſe mitbringen. Ich befuch- 
te nur einige alte Bekannte und machte einige 
neue. Wenn ich ein Kerl mit der Börfe A mon 
aise wäre, würde ich vermuthlic Frankfurt zu 
meinem Aufenthalt wählen. Es ift ‘eine Mitterftadt, 
die gerade genug Genuß des Lebens giebt für Leib 
und Seele, um nicht zu faften und fich nicht zu 
überfättigen.. Im Fall eines Krieges mit den 
Franzoſen Yiegt es freilich ſchlimm: die Herren 
Eönnen alle Nächte eine Promenade von Mainz 
herüber machen, de Morgen hier zum Fruͤhſtuͤck 
und zum Abendbrote wieder zu Haufe ſeyn. 

Bei der Frau von Laroche in Offenbach traf 
ih den alten Grafen Metternich, wenn ich nicht 
irre, den Vater des Faiferlichen Gefandten in 
Dresden. Er war ehemals Minifter in den Nie: 
derlanden; und nie habe ich einen Mann von 
öffentlihem Charakter gefehen, zu dem ich in fo 
kurzer Zeit ein fo großes reines Zutrauen gefaßt 


hätte: fo ſehr trägt fein Gefiht und fein Beneh— 
men den Abdruck der feſten Redlichkeit mit. der 
feinften Humanität! 

Leipzig. 


Meine Runde it nun vollendet und ich bin 
wieder bei unfern väterlichen Zaren an der Pleife. 
Bon Frankfurt aus ging ich über Bergen in Ge- 
ſellſchaft nach dem Dertchen Bifchofsheim, wo man 
mir ein freundliches Mahl zugedacht hatte. Bei 
Bergen und Kollin haben unfere Landsleute gezeigt, 
&* daß fie ker er an den übeln Streichen bei 
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noch eine Veftalin war; und ich war froh, als 


| 
Pirna waren. Vor Hanau ging ich vorbei und 
hielt mic) immer die Straße nach Fulda herein, 
Die Hise des vorzüglich heißen Sommers drückte 
mich zwar ziemlich, aber ich nahm mir Zeit, ruhte 
oft unter einem Eichbaume und war die Nacht 
mit den fchlechten Wirthshäufern zufrieden. Auf 
meiner ganzen Reife hatte ich fie nicht fo fchlecht 
gefunden, als hier einige Mal in Heſſen. Zwiſchen 
Fulda und Hünefeld drückte mich die Hitze furdt: 
bar und der Durft war brennend; und auf mei: 
ner ganzen Wanderung habe ich vielleicht Eeine fo 
große Wohlthat genoffen, als da ich fodann Links 
an der Straße eine ſchoͤne Quelle fand. Leute, 
welche einen guten Slafchenkeller im englifchen Wa: 
gen mit fi führen, haben von diefer Erquidung 
feinen Begriff. Der Hise haben fie im Wagen 
zwar nicht viel weniger, aber die Erfriſchung koͤn— 
nen fie nicht fo fühlen. Du darfft mir glauben, 
ich habe diefes und jenes verfucht. In Hünefeld | 
war Schießen, die Gefellfchaft der Honoratioren 
fpeifte in meinem Wirthshaufe, und ich hatte das 
Vergnügen, die Muſik fo gut zu hören, als man 
fie wahrfcheintic) in der Gegend und aus Fulda 
hatte auftreiben Eönnen. Wenn auch zuweilen eine 
Kakophonie mit unter läuft, thut nichts; fie koͤn- 
nen das Gute doch nicht ganz verderben, eben fo 
wenig als man es in der Welt durch Verkehrtheit 
und Unvernunft ganz ausrotten Eann. 

Sn Bad) hatten mich ehemals die Handlanger 
des alten Randgrafen in Befchlag genommen und 
nach 3iegenhain und Kaffel und von da nach Ame— | 
rifa geliefert. Jetzt follen dergleichen Gewaltthäs | 
tigkeiten abgeftellt feyn. Doch möchte ich den fürfte - 
lichen Bekehrungen nicht zu viel trauen; fie find 
nicht ficherer, als die dvemagogifchen. Es wäre unz || 
begreiflih, wie der Landgraf feit langer Zeit fo. || 
unerhört willführlich, zum Verderben des Landes 
und einzig zum VBortheil feiner Kaffe, mit feinen 
Leuten gefchaltet und foͤrmlich den Seelenverkaͤufer | 
gemacht hat, wenn es nicht durch einen Blick ins 
Innere erklärt würde. Die Landftände wurden 
felten gefragt, und Eonnten dann faft feine Stimme 
haben. Der Adel ift nicht reich und unabhängig 
vom Hofe. Die Minifter und Generale hatten 
ihren Vortheil, dem Heren zu Willen zu leben. 
Seder hatte vom Hofe irgend etwas, oder hoffte 
etwas, oder fürchtete etwas, für fich oder feine 
Verwandten. Die großen Officire gewannen Geld 
und Ehre, die Eleinen Unterftüsung und Befoͤrde— 
rung. Die Uebrigen litten den Schlag. Das Volk 
feloft ift. bis zum Uebermaaß treu und brav. Hier 
und da war Verzweiflung; aber der alte Kriegs: 
geift half. Die Heffen glauben, wo gefchlagen 
wird, müffen fie dabei feyn. Das ift ihr. Charak— 
ter aus dem tiefften Altertum. Sch erinnere mid) 
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in einem Klaſſiker geleſen zu haben, daß die Kat— 
ten lange vor Chriſti Geburt als Huͤlfstruppen 
unter den Roͤmern in Afrika ſchlugen. Jetzt hat 
der Landgraf, wie verſichert wird, die fremden Ver— 
bindungen dieſer Art aufgegeben. 

Von Vach wollte ich Poſt nach Schmalkalden 
zu meinem Freunde Muͤnchhauſen nehmen. Der 
Wirth verpflichtete ſich, da nicht ſogleich Poſtpfer— 
de zu haben waren, mich hinuͤberzuſchaffen, ließ 
ſich die Pofttare für zwei Pferde und den Wagen 
bezahlen und gab mir einen alten Gaul zum Rei⸗ 
ten. Das nenne ich Induſtrie. Was wollte ich 
machen? Ich feste mich auf, weil ich fort wollte. 
Doch Fam ich zu fpät an. Es war fchon tief 
Nacht, als ich den Berg hinein ritt, und gegen 
zehn Uhr war ich erft in dem Thale der Stadt. 
Die Meinungfchen Oerter und Dörfer, durch die 
ich ging, zeichneten fi) immer fehr vortheilhaft 
aus. Das Einzige, was mir dort nicht einleuchten 
wollte, war, daß man überall fo viel herrliches 
Land mit Zabatspflanzungen verdarb. Dieſes 
Giftkraut, das fiher zum Verderben der Menfchen 
gehört, beweiſt vielleicht mehr, als irgend ein an: 
deres Beifpiel, daß der Menfch ein Thier der Ge: 
wohnheit if. In Amerifa, wo man no auf 
fünfhundert Sahre Land genug bat, mag man bie 
Pflanze auf Koften der Nachbarn immer pflegen, 
aber bei ung ift es fhlimm, wenn man durchaus 
die Dekonomie mehr merkantilifch, als patriotifch 
berechnet. 

Sch ließ mich den andern Morgen meinem Sreun: 
de ohne meinen Namen, als einen Bekannten mel: 
den, der von Frankfurt kaͤme. Wir hatten uns 
ſeit neunzehn Sahren nicht gefehen und unfer leg: 
tes Gefpräd; waren einige Worte auf dem Ocean, 
als der Zufall unfere Schiffe fo nahe zufammen 
brachte. Die Zeit hatte aus Tünglingen Männer 
gemacht, im Gefichte vielleicht mandjen Zug verän- 
dert, verwifcht und eingegraben. Ich wußte, vor 
wem ich ftand und konnte alfo nicht irren. Er 
ſchien fchnell feinen ganzen dortigen Zirkel durchzus 
gehen, ftand vor mir und Fannte mich nicht. Bier 
habe ich ein Eleines Empfehlungsfchreiben, fagte ich, 
indem ich ihm meinen Finger hinhielt, an dem fein 
Bild von ihm felbft in einem Ringe war. Es 
war, als ob ihn ein elektrifcher Schlag rührte, er 
fil mir mit meinem Namen um den Hals und 
führte mid) im Jubel zu feiner Frau. Diefes war 
wieder eine der fchönften Minuten meines Lebens. 
Einige Tage blieb ich bei ihm und feinen Freun— 
den, und genoß, fo weit mir meine ernftere Gtim: 
| mung erlaubte, der frohen Heiterkeit der Ge: 

ſellſchaft. 

Wir iſt es oft recht wohl geweſen, wenn id) 
durch das Gothaiſche und Altenburgiſche ging. Man 


ſieht faſt nirgends einen hoͤhern Grad von Wohl— 
ſtand. Es herrſcht daſelbſt noch eine gewiſſe alte 
Bonhommie des Charakters, daß ich viele Geſichter 
fand, denen ich ohne weitere Bekanntſchaft meine 


Boͤrſe haͤtte anvertrauen wollen, um ſie an einen | 


bezeichneten Ort zu bringen, wo ich fie ficher wie: 
der gefunden haben würde. Ich habe in diefem 
Laͤndchen weniger Bekanntfchaft, als ſonſt irgendwo: 
Du kannſt alfo glauben, daß ich nicht aus Ge: 
filligkeit rede. So oft ich darin war, habe ic) 
immer die reinfte Hochachtung und Verehrung ges 
gen den Herzog gefaßt. Um einen Fürften zu 
fehen, braucht man nicht eben, feine Schloͤſſer zu be: 
fuchen, oder gar die Gnade zu genießen, ihm vor: 
geftellt zu werden. Oft fieht man da am wenig: 
ften von ihm. Seine Städte und Dörfer und Ne: 
ge und Brücken geben die befte Bekanntfchaft — vor: 
ausgefegt, ex ift Fein junger Mann, der die Re: 
gierung erſt antrat. In dieſem Falle koͤnnte ihm 
viel Gutes und Schlimmes unverdienter Weiſe ans 
gerechnet werden. Wo das Bier ſchlecht und theuer 
und das Brot theuer und fchlecht ift, wo id) bie 
Dörfer verfallen und elend und doch bie Viſitato⸗ 
ren nach dem Sacke lugen ſehe, da gehe ich ſo 
ſchnell als moͤglich meines Weges. Nicht das Pre: 
digen der Humanität, fondern das Thun hat Werth. 
Defto ſchlimmer, wenn man viel fpricht und we: 
nig thut. 

Schon in Paris hatte ich gehört, die Preußen 
wären in Erfurt, und wunderte mich jest, da ic) 
fie noch nicht hier fand. Dieſe Saumfeligkeit ift 
fonft ihre Sache nicht, wenn etwas zu befesen ift. 
Faſt folte man glauben, die langſame Bedächtlich: 
keit habe cinen pathologifh moralifhen Grund, 
Hier erinnerte mich ein heimlicher Aerger, daß ich 
ein Sachſe bin. Sch hielt mir lange Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Großmuth und uneigennuͤtzigkeit der 
koͤniglichen Freundſchaften; ich verglich den Verluſt 
des Koͤnigs mit ſeinem Gewinn; ich uͤberdachte die 
alten, rechtlichen Anſpruͤche, die Sachſen wirklich 
noch machen konnte und machen mußte. Wenn 
Sachſen eine Macht von hundert taufend Mann 
wäre, fo würde die gewöhnliche Politik das Ver: 
fahren rechtfertigen. Iegt mag es alles feyn, was 
Du willft, nur ift es nicht freundſchaftlich. Mir 
däucht, daß man in Dresden doch wohl etwas le— 
bendigere, wirkfamere Maßregeln hätte nehmen 
koͤnnen und follen. Es war alles voraus zu fehen. 
Die Leipziger werden die Folgen fpüren. Freilich 
wird man vielleicht die erften zehn Jahre nichts, 
oder wenig thun: aber man hat doch nun bie 
Kneipzange von beiden Seiten in den Händen, und 
kann ficher das festina lente fpielen. Politisch 


muß man immer das Schlimmfte denken und glaus | 
Die 
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Sefhichte und das Naturrecht rechtfertigen dieſe 
Marime: in bürgerlichen Werhältniffen ift man 
durch Geſetze geſchuͤtzt; bier fichert nur Klugheit 
und Kraft, felten Gerechtigkeit. Der gegenwärtige 
Schritt rechtfertigt die Furcht vor dem Fünftigen. 
Zufrauen giebt das nicht. Sch hätte von Berlin 
in diefen Verhältniffen zu Dresden ſolche Refultate 
nicht erwartet. 

Sn Weimar freute ich mich, einige Männer 
wieder zu fehen, die das ganze Vaterland ehrt !?). 
Der Patriarch) Wieland und der wackere Böttiger 
empfingen mich mit freundfchaftlicher Wärme zuruͤck. 
Die Herzogin Mutter hatte die Güte, mit vieler 
Theilnahme ſich nach ihren Freunden dieffeits und 
jenfeits der Pontinen zu erkundigen und den un: 
befangenen Pilger mit Freundlichkeit zu ſich zu 
taden. Sedermann kennt und fchäst fie als bie 
vercehrungswürdigfte Matrone, wenn fie auch nicht 
Fürftin wäre. 

Als ich den andern Morgen dur) das Hölz: 
chen nad) Naumburg herüber wandelte, begegnete 
mir ein preußifches Bataillon, das nad) Erfurt 
309. Wenn man in dem nämlichen Rode, mit 
der naͤmlichen Chauffüre über Wien und Rom 
nad; Syrakus und über Paris zurücdgegangen iſt, 
mag der Aufzug freilich etwas unfcheinbar werden. 
Es ift die nicht Yöbliche Gewohnheit unferer deut: 
fchen Landsleute, mit den Fremden zumeilen etwas 
unfein Necerei zu treiben. Die Soldaten waren 
ordonnanzmäßig artig genug; aber einige Officire 
geruhten ſich mit meiner Perfonalität ein Späß: 
chen zu machen. Ich ging natürlich den Fußfteg 
am Bufche hin, und der Heereszug 309 den Heer: 
weg. Einer der Herren fragte feinen Kameraden 
in einem etwas ausgezeichneten pommerijchen Dia: 
lefte, den man auf dem Papier nicht fo angenehm 
nachmachen kann: „Was iſt das für ein Kerl, 
der dort geht?’ Der andere antwortete zu meiner 
Bezeichnung: „Er wird wohl gehen und das 
Handwerk begrüßen.” „Nein,“ antwortete eine an: 
dere Stimme, „ich weiß nicht, was es für ein 
närrifchee Kerl feyn mags ich habe ihn geftern 
hei der Herzogin im Garten fisen ſehen.“ Ueber: 
fege das erft etwas ing Pommerifche, wenn Du 
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finden willft, daß es mir ziemlich ſchnakiſch vor: 
kam. Indeſſen glaube id) unmaßgeblich, die Herren 
hätten ihre Unterfuhung und Beurtheilung über 
mic) etwas höflicher doh wohl einige Minuten 
fparen Eönnen, bis ich fie nicht mehr hörte. Aber 
mit einem Philifter macht befanntlic ein preußi— 
her Officir nicht viel Umftände 2%). Ob das 
recht und human ift, wäre freilich etwas näher zu 
beftimmen. 

Meiner alten guten Mutter in Poſern bei 
Meißenfels war meine Erfcheinung -überrafchend. 
Man hatte ihr den Vorfall mit den Banditen 
fhon erzählt, und Du kannſt glauben, daß fie 
meinetwegen etwas beforgt war, da fie als or: 


thodore Anhängerin Luthers überhaupt nicht die 


befte Meinung von dem Papft und feinen Anord: 
nungen hat. Sie erlaubte durchaus nicht, daß ich 
zu Fuße weiter ging, fondern Yieß mich bedächtlich 
in den Wagen pacden und hierher an die Pleißen- 
burg bringen. Du kannſt Dir vorftellen, daß ich) 
froh war meine biefigen Freunde wieder zu fehen. 
Schnorr war der erfte, den ich auffuchte, und das 
enthufiaftiiche Menfchenkind warf komiſch den Pin— 
fel weg, 309 das befte feiner drolligen Gefichter 
und machte mit einem Sprung einen praftifchen 
Kommentar auf Horazens Stelle, daß man bei 
der Rückkehr eines Freundes von den Cyklopen 
wohl ein Bischen närrifc ſeyn Eönne, 

Morgen gehe ich nad) Grimma und Hohenftädt, 
und da, will ich ausruhen trotz Epikurs Göttern. 
Mir daͤucht, daß ih nun einige Wochen ehrlic) 
Yungern Tann. Wer in neun Monaten meifteng 
zu Fuße eine folhe Wanderung macht, fchügt fich 
noch einige Sahre vor dem Podagra. Zum Lobe 
meines Schuhmachers, des mannhaften, alten Heer: 
degen in Leipzig, muß ich Dir noch fagen, daß ich 
in den nämlichen Stiefeln ausgegangen und zurüd: 
gekommen bin, ohne neue Echuhe anfesen zu Lafjen, 
und daß diefe noch das Anfehen haben, in bauli= 
chem Wefen noch eine ſolche Wanderung mit zu 
machen. ! 

Bald bin ich bei Dir, und dann mollen wir 
plaudern; von mandem mehr als ich gefchrieben 
habe, von manchem weniger. 


— — mm mom * 
* 


V 


M 


— 


an 
1 8 


Lieber Lefer! 


a» 

Ich war Willens, über meine jesige Ausflucht 
nad) dem Norden nichts zu fagen. Als ich nad) 
Sicilien ging, fühlte ich) in mir felbft das Be: 
dürfnig, meinen Beitgenoffen ein Eleines Denktmahl- 
meines Seyns und Wirkens zu geben. Das hatte 
ih gethan, und war zufrieden; der Drang war 
geſtillt. Schreibſucht ift, wie alle meine Freunde 
bezeugen Können, nicht meine Krankheit. Mehrere 
wacere Männer aber, die ich nennen Eönnte, haben 
mich aufgefordert, über meine legte Reiſe ihnen 
meine Bemerkungen nad) meiner Weife mitzutheis 
ten: das habe ich denn gethan. Ich feste mic) 
hin und nahm das Wefentlihe aus meinem Ta— 
fchenbuche; und das Ganze war fertig. Fuͤr Leute, 
welche alles wiffen, habe ich nicht gefchrieben; eben 
fo wenig als für Leute, welche nichts wiffen: für 
die erften wäre es viel zu viel; für die legten 
viel zu wenig- 

Der Druck ift das gewöhnlichfte und TLeichtefte 
Mittel der Vervielfältigung. Ich mache weiter 
keine Apologie darüberz. fondern ftelle die Dinge 
vor, wie ich fie fahe. Ich bin mir der reinften 
Abfihten bewußt, ohne jemand meine Anfiht auf 
dringen zu wollen. Wenn meine Urtheile zuwei— 
(en etwas hart find, fo liegt das leider in ber 
IN Sade: ich wollte, ich hätte überall Gelegenheit 
I gehabt, das Gegentheil zu fagen. 

| Dießmals habe ich nur den -Eleinften Theil zu 
Fuße gemacht ; ungefähr nur hundert und funfzig 
Meilen. Lieber wäre es mir und beffer gewefen, 
wenn meine Zeit mir erlaubt hätte, das Ganze 
abzumwandeln. Wer geht, fieht im Durchſchnitt 
anthropologifch und kosmiſch mehr, als wer fährt. 
Ueberfeine und unfeine Leute mögen ihre Gloffemen 
- darüber machen nad) Belieben; es ift mir ziemlich 
\* gleihgültig. Ich halte den Gang für das Ehren: 
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volleſte und Selbftftändigfte in dem Manne, und bin 
der Meinung, daß alles beffer gehen würde, wenn 
man mehr ‚ginge. Man kann fast überall bloß 
deßwegen nicht recht auf. die Beine kommen und 
auf den Beinen bleiben, weil man zu viel fährt. 
Mer zuviel in dem Wagen figt, mit dem kann 
es nicht ordentlich gehen. Das Gefühl dieſer 
Wahrheit ſcheint unaustilgbar zu feyn. Wenn die 
Maſchine ſtecken bleibt, fagt man doch noch immer, 
als ob man ‚recht fehr thätig dabei wäre: Es will 
nicht gehen. Wenn der König ohne allen Gebraud) 
feiner Züge fich ins Feld bewegen läßt, thut man 
ihm doch die Ehre an und ſpricht nicht anders, 
als: Er geht zur Armee; er geht mit der Armee: 
nad) der Regel a potiori. Sogar wenn eigentlic) 
nicht mehr vom Gange die Rede feyn kann, 
behält man zur Ehrenbezeigung doch noch immer 
dag wichtige Wort bei und fagt: Der Admiral 
geht mit der Flotte und fucht den Feind. auf: 
und wo die Hoffnung aufhört, ſpricht mant Es 
will nicht mehr gehen. Wo alles zu viel fährt, 
geht alles ſehr ſchlecht: man fehe fih nur um! 
So wie man im Wagen figt, hat man fich ſo— 
gleich einige Grade von ber urfprünglichen Hu⸗ 
manität entfernt. Man kann niemand mehr feit 
und rein: ing, Angeficht fehen, wie man. ſoll: man 
thut nothwendig zu viel, oder zu wenig... Fahren 


zeigt Ohnmacht, Gehen Kraft. Schon defwegen 
wünfchte. ich, nur felten zu fahren, und weil ic) 
aus dem Wagen feinem Armen jo bequem und 
freundlich einen Grofchen geben Tann. Wenn ic) 
nicht mehr zuweilen einem Armen einen Grofchen 
geben Tann, fo laſſe mid) das Schickſal nicht Tanz 
ge mehr leben! 

Ich war Willens, hier eine Eleine Abhandlung 


über den Vortheil und die befte Methode des 
Fußmwandelns zu geben g wozu ich vielleicht ein 
Recht, To gut als irgend ein anderer, erworben 
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Nachbarn um uns her auch noch im Chaos lagen, 


hielten wir ung noch mit Anftand und Würde. 
Der dreißigjährige Krieg war die erſte unferer gro— 
fen lethalen Nationalthorheiten. Wir wollen den 
Fürften nicht vorzugsweiſe die Laft des Unheils auf- 
bürden: denn wo das Volk zur Entſcheidung kam, 
ging es verhältnißmäßig nicht beſſerz das zeigt 
die alte und neue Gefchichte. Alle tragen ihren 
Theil der Schuld, 

Eine fo traurige Rolle, als wir .feit den letz— 
ten zehen Jahren gefpielt haben, Liegt Faum in 
den Annalen; und noch fchlimmer ift es, es ift 
durchaus Feine Ausfiht, daß es je im Einzelnen 
und im Ganzen beffer werde. Wir find wirklich 
nun ein Epott einer Nation, die uns feit Jahr— 
hunderten mit ihren Thorheiten gegängelt hat. 
Unfere Eupatriden waren ihre Affen; und unfere 
Uebrigen waren nicht viel mehr, als die Sklaven 
unferer Eupatriden. Woher kommt es nun, daß 
eine Nation, die Friedrich der Zweite, verachtungs⸗ 
weife bei ihnen. der Eleine Markgraf von Bran— 
denburg, in feinen Kriegen nur als ein Parergon bes 
handelte, jet das ganze Europa zittern madır? 
daß fie in einer neuen Kiefengröße dafteht und 
rund umher alles zu verfchlingen ‚droht und wirk— 
lich verfchlingt? Ich will Fein Gefchichtsgemälde 
aufftellen; das Liegt Leider nur zu grell jedem 
Sehenden vor Augen. Spanien, Italien, die Schweiz 
und Holland find fo gut, als vernichtet. Es fehlt 
nur noch die Einverleibung, welche die wohlberech— 
nete.Interimsmäßigung bloß aufſchiebt. Uns fpricht 
man Höhn, und wir müffen es in unferer Schwach: 
heit dulden. Woher kommt nun diefe Schwachheit, 
und die Stärke der Männer an der Seine? Id 
will mit tiefem Zrauergefühl als deutſcher Mann 
noch ein Wort fprechen — weil ich will und Fug 
habe. Beherzige man es, oder beherzige man es 
nicht: ich Habe dabei nichts zu verlieren. Nur 
höchftens meinen Kopf; und biefer fängt an 
grau zu werden und wird mir täglich entbehrlicher. 
Zaufende müffen ihn mit wenigem Sinn täglid) 
wagen für die Grille eines Einzigen, den Wink 
eines Despoten, das Niden feines Lieblingshand- 
langers, vielleicht für den Unterrod feiner Mätrefie: 
ein unbefangener Mann wird ihn doch alfo wagen 
dürfen für das, was er nad) feiner Ueberzeugung 
für Wahrheit halt. Mit Wahrheit ift, nad) der 
alten Erfahrung, freilich Feine Gunft zu verdienen : 
denn fie beleidigt faft überall, weit faft überall 
Sünde ift. Defto beffer, wenn fie nicht gefährdet. 

Die Franzofen find feit fünfzehn Jahren erſt 
zur Nation im höheren inne des Worts gewor— 
den; freilich durch eine furchtbare Wiedergeburt, 
mäßig noch Kraft und Stempel in Sitten und | um die jie niemand beneiden wird: aber fie find 
Berfaffung hatten, oder vielmehr fo lange unfere | es geworben. Sch habe hier weder Zeit, noch Nei— x 
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habe; aber meine Seele ift jest zu voll von Dingen, 
die ihr billig wichtiger find. 

Wenn man mir vorwirft, daß diefes Buch zu 
politifch ift, fo ift meine Antwort, daß ich glaube, 
\ jedes gute Buch müffe näher oder entfernter poliz 
tifch feyn. Ein Buch, das diefes nicht ift, ft ſehr 
\ überfläffig, oder gar ſchlecht. Wenn man das Ge: 
gentheil fagt, fo hat man feine — nicht ‚guten 
Urfachen dazu. Politifch ift, was zu dem allge: 
! meinen Wohl etwas heiträgt oder beitragen foll: 
quod bonum publicum promovet. Was diefes 
nicht thut, ift eben nicht potitifch. Man hat die: 
ſes Wort fehr entftellt, verwirrt und herabgewuͤr— 
digt, oder es aud, nicht ſehr ehrlich, in einen eis 
genen "Nebel einzuhällen gefucht, wo es dem ehrli— 
chen ſchlichten Manne wie eine gefpenfterähnliche 
Schrecigeftalt erfcheinen fol. Meiftentheils gelingt 
es leider fehr gut. 

Wo das Denken gänzlic) aufjört, haben die 
Spisköpfe eben fo ehr gewonnen, als wo das 
Berkehrtdenken anfängt. Der Menſch braucht 
durchaus nichts als ſich felbit, um Wahrheit zu 
fehen; nichts als feine eigene Kraft, um ihr zu 
folgen; und nur feinen eigenen Muth, um da= 
durch fo viel Glückfeligkeit zu erlangen, als feine 
Natur ihm gewähren kann. Ich habe nicht vor: 
gegriffen, fondern gewifienhaft altes gegeben, wie 
| e8 damals war, und wie ic darüber dachte. We— 
nige werden vielleicht hier etwas Neues finden; 

aber gewiß Viele fich ſelbſt; und ich bin fo ſtolz, 

diefe für gut zu halten. Hundert Zaufende den= 

Een wie ich; aber niemand hat vielleicht die Pflicht 
| oder die Gelegenheit, es öffentlich zu fagen. Wenn 
| 


man mich nach meinem Berufe dazu fragt, To tft 
die Antwort: Ich bin ein Menſch, ein freier 
Mann, glaube vernünftig zu feyn und will allen 
meinen Mitbrüdern ohne Ausfchluß gleich wohl. 
Deffen bin ich mir fo innig und feſt und wohl: 
thätig bewußt, daß ich dafür mein Haupt ohne 
Neue auf den Bloc legen würde, wenn es nöthig 
wäre. Stürmen will ich nicht; aber offen fagen, 
wo ich glaube, daß die Krankheit. liegt. 

Es ift mir feit langer Zeit ein etwas trauriger 
Gedanke, ein Deutfcher zu feynz und doch möchte 
ich wieder meine väterliche Nation mit Feiner an— 
dern vertaufchen. Wir haben feit Karl dem Gro: 
en in unferm PVaterlande ein fo fonderbares Ge: 
webe von Halbgerechtigkeit, Halbfreiheit, Halbver: 
nunft und überhaupt von Halberiftenz ‚gehabt, daß 
fich die Fremden bei näherer Einfiht ſchon oft ges 
wundert haben, wie wir noch fo lange politifch 
lebten. Die Krifen waren häufig, und find jest 
gefährlicher, als jemals. So lange wir verhältniß: 


gung, mich über den Urſprung, die Urfachen , den 
Fortgang und das Ende der Revolution auszu— 
breiten. Dem. Forfcher und fleißigen Bemerker 
der Geſchichte ift alles ar. Sie haben die Na: 
tionalfraft gefammelt, und es ftehen nun Männer 
da, die fich als folche denken und fühlen, und als 
folche gehandelt haben und handeln. Das ganze 
Schibolet und das Palladium der Gtaatsverände: 
zung ift ein mathematifh vichtiges Steuerkatafter. 
Das Uebrige iſt nothwendige Folge. Nur dadurch 
befteht Freiheit und Gerechtigkeit und höchfte Na: 
tionalfraft; nur diefes macht gute Bürger, und 
Hält fie. Das hat die große Nation gefchaffen 
und wird fie halten, fo lange es gehalten wird. 
Geht es verloren, fo ſteigt fie herab zu den übrigen. 

Bei ung zerftörten bie Freiheiten die Freiheit, 
die Gerechtigkeiten die Gerechtigkeit. Jedes Pris 
vilegium, jede Realimmunität ift ganz gewiß der 
erfte Schritt zur Sklaverei, fo wie es bie erfte 
öffentliche Ungerechtigkeit ift. Das ift unfer Ur: 
theil.. Das fehen alle Bernünftigenz; aber niemand 
hat den Muth, den Anfang. zur Gerechtigkeit zu 
machen. &o mögen wir denn die Schmach unfe: 
ver Schwäche tragen! Die Franzoſen werden 
freilich jest hart gedruͤckt: aber welche Nation hat 
auch gethan, was fie gethan haben? Wo findet 
man ihres gleichen in der Gefhichte? Das that 
der Geift, der in ihnen erwacht ift. Schlaͤft die 
fer. Geift wieder ein, fo finken fie wieder zurüd. 
Aber che er wieder einfchläft, kann er nod viel 
um ſich her zertrümmern, ſo wie er ſchon viel 
zertrümmert hat. Ich erinnere ‚mich, daß vor 
einiger Zeit einige Franzoſen fi bitter beklagten 
über die Menge und Größe der Abgaben, die fie 
bezahlen. „Wollt ihr dieſes?“ fragte ic) fie, und 
hielt ihnen ein deutfches GSteuerkatafter vor. Cie 
fuhren elektriſch auf. „Nein, bei Gott, riefen fie; 
„wir wollen geben, fo lange wir Tonnen; und 
wir wollen fchlagen, fo lange die legten Knochen 
halten. Wir tragen wenigftens glei, und haben 
alle nur Eine Zucht und Eine Hoffnung.’ Das 
ift wahr; und biefes macht fie ſtark. Ob das 
lange währen wird, mag ber Zeit bleiben. Ich 
, glaube leider die Keime des Verderbens wieder 
unter ihnen ſchlummern zu fehen. 

Die Römer und Griehen hatten ein ftarfes 


Gefühl, aber keinen Begriff von Naturrecht und 


Voͤlkerrecht. Ihre Geſchichte ift Beleg. Die un: 
glücklichen Gracchen find die einzigen, in deren Seele 
ein Schimmer von öffentlicher Gerechtigkeit gefallen 
zu feyn fcheint. Als unfere Vorfahren, die Barba: 
ren, eroberten, war, trog des vielen Redens davon, 
bei ihnen Eein Gedanke von Freiheit und Gerechtig⸗ 
keit. Man ſchlug, und vertilgte, und machte Skla⸗ 
ven. Der ſogenannte Freie, oder Edelmann war 
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der Zuͤgelloſez die Ueberwundenen wurden zur Schande 
der Menfchenvernunft und, der Religion als Dinge 
behandelt. Ich habe das Recht, meinen Feind zu 
tödten; aber nicht das Recht, ihn zum Sklaven zu 
machen. Sklaverei ift mehr Erniedeigung, als Tod; 
alfo ift der Tod das Minus. Es ift hier Fein Pak: 


tum, oder e8 wäre null: und ohne Paktum ift Fein 


Verhaͤltniß. Der ftrenge Beweis: gehört nicht hier: 
her. Nur der Edelmann war Perfon: einige Städte 
ausgenommen, waren die übrigen gang ohne Haupt, 
sine capite im inne des römifchen Unrechts? Der 
Unfinn Yeuchtet freilich eins aber wie vieles diefer 
Art leuchtet nicht ein, und dauert doc Sahrhunderte 
und vielleicht Sahrtaufende ? 

Die Staaten waren damals einfacher; der Adel 
etwas Anderes, und in dem Chaos verhältnigmäßig 
auch etwas Befferes. Er allein trug die Laft, und 
that und handelte. Von den Uebrigen war Feine Frage. 
Die Zeiten änderten ſich; man brauchte mehr, von 
innen und nad) außen. Der Adel wollte nicht geben: 
denn die jegige Seele des Adels ift ja nichts beitra— 
gen und alles geniegen. Adel nenne ich die Inhaber 
der Privilegien und Immunitaͤten; alles Uebrige ift 
Kleinigkeit. Der Adel hörte auf Pflichten zu leiften, 
fing aber nach) den Verhältniffen nit an, Laften 
zu tragen. Man brauchte Krieger; Sklaven konnte 
man mit Sicherheit nicht unter den Waffen fehen: 
Daher die Perfonalfreiheit der deutfchen Landleute 
von der Zeit Friedrichs des Dritten an. Die Be: 
dürfniffe wurden nun mannichfaltigerz und.alles ohne 
Ausnahme wurde den Städten und dem Eleinen Land— 
mann aufgebürdet. Die Stände kamen bloß zufam: 
men, um zu bewilligen, was die andern geben folls 
ten. 
eine pbilofophifche Gründung eines Staats, am Ende 
doc) die einzige haltbare, ift bis auf die franzöfifche 
Staatsveränderung nicht gedacht worden. Die Wir: 
kung hat ſich gezeigt. So lange fie auf diefer Bafe 
halten, find fie gewiß unüberwindlich, und National: 
glück von innen und außen wird das endliche Re— 
fultat feyn. Wenn fie zu dem Alten zurücgeführt 
werben, Eommt das Alte wieder. Der Adel und der 
Klerus hatten die Franzoſen dahin gebracht, wo fie 
waren. Grmannung und eine Anwandlung von Ver: 
nunft haben fie zu dem Grade geführt, wo fie jest 
ftehen. Der gegenwärtige Dynaft — 6 zdvra &v 
toig nowoig Övvausvog Eorı Övvdorng — droht 
die Sache zurüdzuführen, und fein Geift nad) ihm 
fie zu vollenden. Daher mein lauter erklärter 
Widerwille, da ich body die Größe des Mannes gern 
anerkenne. Ich fürchte bloß für Vernunft und Frei: 
heit und Gerechtigkeit; nie für mich. 

Die legten Kriege haben gang die Ohnmacht un: 
feres Syftems gezeigt; vorgüglic der legte. Freie 
Männer fehlugen immer die Halblnechte. Auch Spar: 


Freilich ein Widerſpruch! aber es ift for An 
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talus war eim freier Mann, fo lange er flug. 
Kann man fih einen größern Widerfinn denken, als 
daß bei Nationalkrifen, wie die Kriege find, gerade 
diejenigen Befigungen, welche die meifte Kraft haben, 
Feine Laſt tragen follen? Daß fie nicht zahlen im 
Frieden, ift Ungerechtigkeit: daß fie befreit feyn wollen 
im Kriege, ift Dummheit. Ich Eann mir nicht hei: 
fen, ich brauche das harte Wort; es ift das eigent: 
liche.  Merkantilifch berechnet, ift freilich die Steuer: 
freiheit Keine Beeinträchtigung; denn der Preis bie: 
fer Güter fteigt um defto höher, fie müffen defto 
theuerer bezahlt werden: aber ftaatsöfonomifch und 
in der. theilweifen Sammlung der Nationalfraft ift 
fie Blödfinn. Nur der ift der Edelfte, der das Meifte 
für das Vaterland thut und das Wenigfte dafür ge: 
nießt. » Die Erfahrung hat belegt. Der Enthufias: 
mus der Freiheit ift, heller betrachtet, nichts an— 
ders, als die Vorftellung der allgemeinen Gerechtig: 
keit. Diefe hat gethan, was wir gefehen haben. 
Man rücdte fonft immer den Franzoſen nur Roß— 
bach und Krefeld vor: fie haben die Tage furchtbar 
geraͤcht. Hat fid) etwa ihr Wefen geändert? Sie 
haben nur ihre Verhältniffe umgefchaffen. Die Gäh: 
rung hat Männer zu Tage gefördert, und die mei: 
ſten an ihren rechten Platz geftellt. Oeſtreich ver: 
faufte feine Fahnen an die MilchEnaben der Gold: 
maͤkler; dafür war denn auch Ehre und Vaterland 
verfauft. Nun foll Finanzerei retten: nur Ehre 
und Gerechtigkeit bewahrt den Staat. Es ift nur 
Cham zu ernten, wo das Vaterland bloß mer: 
Eantilifch behandelt wird. Diefer aktive und paffive 
Handelsgeift ift bloß für die ifolirten Briten we: 
niger fchädlich: aber immer aud) ihre Schande; und 
ihre Armeen haben es unter Wafhington erfahren. 
To buy and to sell is the soul of their wisdom. 
Indeß ift doch die Freiheit noch nicht in das Pal: 
ladium ihrer Flotte gedrungen. ; 
Der Franzoſe ohne Unterfchied fchlägt für ein 
Vaterland , das ihm nun lieb geworden ift, das 
ihm und feiner. Familie eine gleiche Ausficht auf 
‚alle Bortheile vorhält, und diefe Vortheile wirklich 
gewährt. Nur der Mann wird gewürdigt, nach 
dem. was er- gilt: bei uns wird die Schäsung ge: 
nommen nad) dem, was das Kirchenbuch fpricht; 
der Geldſack des Vaters wiegt, oder das Hofmar— 
ſchallamt vorfchreibt, Für. wen foll der deutfche 
Grenadir fi) auf die Batterie und in die Bajo- 
nette fürgen? Er bleibt ficher was er ift, und 
' trägt feinen Tornifter fo fort; und erntet Kaum 
ein freundliches Wort von feinem muͤrriſchen Ge: 
.| walthaber. Er foll dem Tode unverwandt ins Auge 
ſehen, und zu Haufe pflügt fein alter ſchwacher 
Bater fröhnend die Felder des gnädigen Junkers, 
der nichts thut und nichts zahlt und mit Miß: 
x bandlungen vergilt. Der Alte Kälte ah die 


Be ln — — — = 


Sommer. 


‚Befehle in einer. fremden Spraͤche bringen. 


N — — 4 


Ernte des Hofes ein, und muß oft die ſeinige 
draußen verfaulen laſſen: und dafuͤr hat er die 
jaͤmmerliche Ehre, der einzige Laſttraͤger des Staats 
zu ſeyn; eine Ehre, die kluͤglich nicht anerkannt 
wird! Soll der Soldat deßhalb muthig fechten, um 
eben dieſes Gluͤck einſt ſelbſt zu genießen? Er ſoll 
brav ſeyn, und ſeine Schweſter, oder Geliebte muß 
auf dem Edelhofe zu Zwange dienen, jährlich für 
acht Gülden, oft ohne Ausficht ein Jahr um dag 
andere ihr Leben lang; und feine alte Eranke Muh: 
me, die kaum trodenes Brot hat, muß ihren zu: 
gewogenen Haufen Flache fpinnen für den Sof, 
damit ihr nicht die Hülfe gefchehe; und fein klei— 
ner Bruder muß Bothſchaft laufen in Froſt und 
Hise für einen Grofhen den Tag. Der Eleine 
Landmann fährt und zieht und giebt; auf. den 
großen Höfen rührt ſich Fein Huf und dreht fich 
fein Rad. Das nennt man denn Ötaat und gute 
Ordnung und Gerechtigkeit; und fragt noch, wo— 
her das öffentliche Unglück Eommt! Wo feine Ge: 
meinheit ift, ift fein Gemeinfinn. Gemeinheit des 
Rechts, Iſonomie, ift ein göttlicher Gedanke, viel: 
leicht der fchönfte, den wir haben: nur Sklavenſinn 
und Defpotenfucht Eönnen Verachtung darauf wer: 
fen. Alle wollen nur genießen; und: niemand will 
thun. Jeder bürdet dem Andern auf; Keine allge: 
meine Uebereinflimmung zum Guten, ein thätiges 
Mitwirken zum Gemeinwohl! Die Feinde find nur 
ſtark durch unfere phyſiſche und moralifche Schwaͤ— 
che, die unfere Schuld ift. Ueberall ift unter dem 
Bolke grobe, fehmugige Selbjtfucht. Unter unfern 
Fürften herrfcht Mißtrauen; einer freuet ſich über 
das Unglüd des andern, wird ohnmächtiger durch 


Trennung, greift unüberlegt nach jedem Eleinlichen 
VBortheile des Moments, und bringt endlich ſich 


und die Nation an den Rand des Verderbens. Ein 


Einziger ift jest Diktator von Europa, der vor | 


funfzehn Sahren nur eben Zutritt in das Por: 
zimmer der dummſtolzen Minifter hatte. So geht 
es, wenn Männer die Sache betreiben; und fo geht 
es, wenn Knaben fichen, wo Männer ftehen foll: 
ten. Wir find, wenn wir fo. fortfahren, in Ge 
fahr, mweggewifcht zu werden, wie die Garmaten;z 
und bald wird man in unfern Gerichten fremde 
ob 
die Menfchheit- dabei gewinnt, oder verliert, wer 
vermag das aus dem Buche des Schickſals zu fagen ? 

Bonaparte ift ein großer Mann im gemwöhnlis 
hen Sinne. Das Schicfal hat ihn an feinen Por 
ften geſtellt. Erſt haben die Verhältniffe ihn ges 
machts nun macht er die Verhältniffe. Aber wer 
der Alerander, noch Caͤſar, noch Friedrich hatten 
die Mittel, die ihm der Zufall in die Hände gab. 
Er verftand es, die aufgeregten Riefenfräfte einer 
großen, fehönen, wadern, Tiebenswürdigen Nation 
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zufammenzufaffen und fie nad) feiner Neigung zu 


richten. Zum Glüd für beide gehen beider Wege 
fo ziemlich zufammen. So ziemlich, fage ich; denn 
von der reinen Harmonie bin ich noch nicht über: 
zeugt. Ohne fein Verdienft und feine Größe zu 
ſchmaͤlern, muß man der Nation die ihrige Laffen. 
Seine Sache war, bloß das Gute der Revolution 
zu fammeln und e8 zu feinen Zwecken zu leiten. 
Mas die Nation dabei gewinnt, oder verliert, kann 
erft ein kuͤnftiges Jahrhundert entfcheiden. Der 
Krieg hat Krieger gemacht, die Nationalſache hat 
fie zu Helden gebildet; Alles hat fi) in der Krife 
vereinigen müffen, die allgemeine Kraft zu erhöhen. 
Sb die neue Dynaftie wie die alte feyn wird, 


fann nur die Zeit lehren: fie fängt an wie jene, 


und hat das Anfehen, fih zu machen wie jene. 
Dann war das heroifche Reinigungsmittel umfonft. 
Mo die Bajonnette der Soͤldlinge herrfchen, ift 
von Vernunft und Freiheit, Gerechtigkeit und 
Bolksglüd nicht mehr die Rede. Man braucht faft 
überall nur das Minimum, um das Syſtem zu 
halten, und berrfcht, weil man nicht weife genug 
ift, zu regiven. Wenn es fo geht, ijt die gefürch- 
tete Römerei fertig. Die Engländer find von in: 
nen und außen nicht beffer. ‚Die Natur feheint ſo— 
gar ihre Regirung duch ihre Lage kaufmaͤnniſch 
gemacht zu haben. 

Bonaparte iſt der Held des Tages und ver— 
dient es durch feinen Muth, feine raftlofe Thaͤtig— 
keit, feinen tiefen Scharfblid. Er hat die Solda— 
ten laut zu feinen Kindern gemacht; dadurch hat 
er der Bürgerfreiheit ihr Urtheil gefprochen. Ueber: 
all beherrſcht die ficher berechnete Kühnheit der We: 
nigen die furchtfame Gutmüthigkeit der Vielen. Er 
ift nicht der Erfte, unter dem die Nation ruhmvoll 
fiegte; er trat auf die Schultern feiner Vorgän: 
ger. Für ihn find alle geftorben, welche für die 
felige Republik ſtarben; wie die Scipionen für 
Caͤſar fiegten. Von Pichegru und Moreau weiß 
man nichts mehr; und doch waren aud) fie einft 
die Männer des Tages. Nur Er verfland die 
Stirne der Gelegenheit für fi zu faffen. Wenn 
ic) überzeugt wäre, daß unter ihm Vernunft und 
Freiheit und Gerechtigkeit gediehe, ich wollte der 
Erfte feyn, das Blut des Herzens unter feinen 
Fahnen zu vergießen. Der Tag, wo er erfter 
Konful ward, hat bewiefen, daß es fo ſeyn muß: 
te; weil an dieſem Zage in dem ganzen ‚Senat 
der Nation Fein einziger Nepublifaner lebte. Re— 
publif, oder Nichtrepublit; wenn nur Freiheit und 
Gerechtigkeit gefichert wird. Die Vernunft wird 
nicht fterben, wenn man fie aud) von Jahrtau— 
fend zu Jahrtauſend foltert. 

Für ung ift Feine Rettung, ald dad Gute der 


Franzoſen nachzuahmen und ihre Schredniffe zu ver: 


meiden. 
einzige wahre Freiheit und Gerechtigkeit, zu der 
größten Nationalfraft gejtiegen. Es ift bei ihnen, 
troß dem eifernen periodifchen Joche diefer und 
jener Defpotie, immer noch die größte Summe all- 
gemeiner öffentlicher Gerechtigkeit; alfo die größte 
Sammlung öffentlicher Mittel zu Nationalunter: 
nehmungen. Anftatt daß wir, philofophifcher und 
humaner als fie, zu ihnen binauffteigen follten, 
hoffen wir verkehrt genug, fie werden wieder zu 
ung herabfinken. Ich bin Fein Gegner der. Allein: 
herrfcher, wenn fie republifanifch walten, das heißt 
in emolumentum publicum ex aequo jure cum omni- 
bus: aber ich werde mit meinem letzten Hauche 
jedes Privilegium und jede Realimmunität als eine 
Peft der Gefellfchaft verabfcheuen. Sie find die 
Schwelle zu allen Uingerechtigkeiten. In Frankreich 
hat man die alte Krankheit geheilt, aber der neuen 
nicht vorgebeugts und es ift fehr zu fürchten, bie 
Gefpenfter werden bald wieder erfcheinen. Erbpach— 
ten und Emphyteufen find die Einleitung zum eu: 
dalſyſtem, und diefes zur Unterdrüdung und Skla— 
verei. Man appellive nicht an die Befugniffe des 
Befisthums! In detrimentum reipublicae non da- 
tur possessio. Der Staat wird nur gefichert dur) 
reinen Beſitz und reine Veräußerung auf gleiche 
Bedingung für alle.. Intermediärleiftungen ſchwaͤ— 
chen das Ganze. Jedes Privilegium wird ein Staat 
im Stäate, und beweift die Krankheit der Geſetze. 
Wer fein Vermögen nicht mehr verwalten, oder ver: 
walten laffen kann, hat für fi) und den: Staat 


als Bürger zu viel; und wer nicht mehr Bürger 


ift, ift durchaus weniger und wird für das Va— 
terland negativ. Aber wer denkt an Bürgerpflicht, 
wenn fie der Staat nicht ordnet? 

Wollen wir dem einbrechenden Verderben Wi: 
derftand thun, fo müffen wir es mit der gefamm- 
ten Kraft Alle thun. Jede Ausnahme ift zweck— 
widrig und Nationalfünde, Die Sranzofen kennen 
recht gut die Schwächen ihrer Nachbarn, und hüten 
ſich jehr, fie darauf aufmerkfam zu. machen. Das 


zeigt ihr fehr abgemeffenes Betragen in Hannover 


und Oeftreih. Nur unfere Schwaͤche macht ihre 
Stärke. Können wir nun den Gedanken der öffent: 


lichen Gerechtigkeit nicht wagen, fo dürfen wir ung 


nur recht folgfam beſcheiden auf das Joch gefaßt 
machen, das man ung nad) der Reihe auflegen 
wird. So weit find wir fchon erniedrigt, daß un— 


ſere Fürften für jeden ihrer Schritte erft das Wohl: 


gefallen fremder Machthaber einholen müffenz; und 
zwar einer Macht, die fie vor nicht langer Zeit 
noch Acht fliftsmäßig verachteten. So raͤcht ſich 
Ungerechtigkeit und Inkonſequenz! 

Diefe Gefinnungen, die vielleicht nicht ganz me: 
thodifch geordnet, aber lebendig in meiner Seele 


Sie find durd) -Gleihung der Laften, bie 
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find, will ich hiermit bei» meiner Nation niederle: 
gen. Sch für mich felbft habe Eeinen Gewinn und 
einen Berluft an allen Gtaaten, 
rungen find meine Ueberzeugungen, die fich auf Ge: 
ſchichte und auf Beobachtungen der Menfchennatur 
gründen. Freiheit und Gerechtigkeit find Schweftern; 
ihr Vater ift der Geift und ihre Mutter die Ver: 


und Glüdfeligkeit. Die Familie gedeiht nur zu: 
fammen, "und leidet zufammen. Die Furt hat 
viele Götter des Himmels gemacht, und noch meh: 
vere Götter der Erde Wo fie eintritt, ift ſchon 
die Hälfte der guten Hoffnung verloren. Nur durch) 
Beratung des Todes lebt man mit Ehre; und 
das Leben hat nur Werth, in fo fern es Würde 
at. 
* Tollkuͤhnerz wer fie auf dem Wege der Pflicht 
mit Kleinmuth ſcheut, ift ein Feiger: jener ver: 
dient Yauten Tadel, diefer laute Verachtung. Der 
Gedanke ift das Eigenthum jedes Geiftes; ſelbſt 
der Allmächtige Eann ihn nicht rauben, ohne zu 
vernichten. Gedankenfreiheit ift eine Erfindung ber 
Defpotie. Sie ift, und wird weder gegeben, nod) 
zugeftandens jeder denkt, indem er ift, durch fein 
Mefen. Wer den Tod nicht fürchtet, denkt auch 
Yaut, wenn er erft mit feiner moralifhen Natur 
gehörig in Ordnung ift. 

Faft jeder Monat bringt jest eine neue Ka— 
tafteophe. Jetzt halt man den Oelzweig empor: 
wer buͤrgt uns, daß, che Du diefes Liefeft, Lieber 
Lefer, nicht die Flamme über unferm Haupte fchla= 
ge? Kraft und Muth hilft das Leben tragen; ge— 
fchloffen ift e8 bald, wenn das Schickſal will; bei 
diefem etwas leichter, bei jenem etwas ſchwerer. 

Sch war Willens, noch ein Werk zu fchreiben, 
dag mir noch einige Zeit nad) meinem Tode follte 
Yeben helfen: aber meine Verhältniffe erlauben mir 
nicht den dazu gehörigen Zeitaufwand in Vorbe— 
reitung und Ausführung; und die Zeit wird bald 
fommen, wo aud die Kräfte dem Willen nicht 
folgen, wenn ſich gleich die Muße fände. Ich bes 
ruhige mich alfo mit der Uebergeugung, nad) der 
beften Einfiht immer nur das Gute und Rechte 
gewollt und, wenn es galt, aud) gethan zu haben. 
In meiner Jugend führte mic) der unbeftimmte 
Thätigkeitstrieb hierher und dorthin. Diefes Mit: 
tels bediente fich vielleicht die Natur weife genug 
zur Ausbildung des Charakters. Die Wahl des 
Mannes zu beftimmen, der auf gewöhnliche Vor: 
theile Yängft Verzicht gethan hat, gehören höhere 
Gründe. 

Sch liebe: nun Ruhe, aber mit offener Kibera: 
lität; ohne diefe wäre jene Todesſchlaf. Was auch 
mein Loos feyn mag,‘ ich bleibe feft in meiner 

5 Ueberzeugung: Es giebt nur Eine Tugend; und 
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Meine Aeußer 


nunft: ihre Kinder find Fleiß und Muth und Kraft | 


Mer die Gefahr ohne weife Abſicht fucht, iſt 
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dieſe Tugend iſt Gerechtigkeit. Gebe der Himmel, | 
oder vielmehr, helfen die Menfchen, daß fie in Zus || 
kunft nicht mehr fo oft entweiht werde, als es bis | 
jest die Gefchichte zeigt! Den 3ten Januar 1806, | 


2 Breslau, den 18. April. 


Es ift fo. fchön, wenn wir ein Glüd uns bauen, 
Sn lichten Höhn; | 

Doch mehr als Grab, fühlt unfer Herz mit Grauen 
Es untergehn. 


Da ftirhts in ung, da wird bie Schöpfung öde 
Melancholei, 

Und ftumm, als ob die gelbe Seuche tödte, 
Der vollfte Mai. 


Noch hangen wir mit Wehmuth an dem Gaume 
Der Lichtgeftalt, 

Die, nun entflohn, uns magifch nur im Traume 
Voruͤberwallt. 


Der Stolz verbirgt ſich ſcheu in ſeine Falten; 
Und knirſchet nach: 

Er konnt' es links nicht recht in Ordnung halten, 
Wie er verfprad. 


Die Traub' erfreut, die Herrfcherhinde glänzet, 
Der Lorbeer ehrt; 

Die Weisheit ziert, die Wiffenfchaft befränzet, 
Paktol bethoͤrt; 


Die Achtung haͤlt, die hehre Tugend leitet 
Dem Himmel nah: 

Doch ganz wird er erſt nur von dir bereitet, 
Urania! 


Es ſterben mir die Funken, die noch flammten, 
Nun nach und nach: 

Und ſo gehoͤr' auch ich zu den Verdammten, 
Der nichts verbrach. 


Waͤchſt mir denn Flaum noch immer an dem Kinne, 
Daß ohne Kraft 

Ich noch mich in den ſchoͤnen Zauber ſpinne, 
Nur knabenhaft? 


Als Juͤngling trug ich, trotz der Stoa weiſe, 
Das Haupt empor; 

Und bin nunmehr, tief in der Lebensreiſe, 
Als Mann ein Thor. 


Mir wirds ſo dunkel und ſo abgeſtorben, 
Und menſchenleer. 
Bin ich es, oder iſt die Welt Mebrben 
Rund um mich her? x 
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Es liegt in mir wie lauter Todtenhuͤgel, 
Und ich entflieh 

Im Sonnenlichte kaum dem Rabenfluͤgel 
Der Phantaſie. 


Kannt' ich denn nicht das Rad, das alles treibet 
In dieſer Welt? 

Den Griffel nicht, der die Geſetze ſchreibet, 
Und dann ſie haͤlt? 


Wird Eigennutz mir je den Geiſt belaſten 
Mit grober Sucht, 
So werde mir, um Rollen Gold zu faften, 


Noch einft geflucht. 


Hinaus, hinaus zum Kampf der Elemente! 
Dort findeft du, . 

As 0b der Tod das Leben zaubern Eönnte, 
- Sm Sturme Ruh. 


Ob mich, den Pilger; wilde Samogeten 
Sn ihrem Reid), 

Ob Räuber mic) am Fuß des Aetna tödten, 
Mir ift es gleich. 


und gleich ifts auch, To däucht es mir, für Andre, 
- Ob ich dahin 

Hier oder dort durchs fchale Leben wandte, 
Und Niete bin. 


Der Naden brennt, die Wimper glühtz es hebet 
Ein Tropfen fi: 

Fort, fort, eh er empor zur Thräne bebet! 
Ermanne dic) ! 


Sch habe mich ermannt. Diefes nehme ic) eben 
für dic) aus meinem Tafchenbuche, mein Freund; 
und die Wahrheit jeder Sylbe ohne Dichtung be: 
hauptet, will es weiter nichts fagen, als daß ich 
mit meiner Weisheit etwas in den Brücen und 
in der Leidenfchaft — leidenfchaftlid war. Es ge: 
hören Zahre dazu, che ich weich werde; dann 
wirkt es vulfanifch; aber. mit einem einzigen he: 
roiſchen Streiche ift auch die Kur vollendetz ich 
bin wieder der Alte, und halte nit nur an dem 
Begriffe der Pflicht und der Männerwürde, fon: 
dern lebe auch Eräftig darin. Im September wer: 
den die Gewitter etwas feltener; und fo wird diefes 
hoffentlich eines der legten in meiner Natur feyn. 
Weiß der Himmel wie es zugeht, ich bin bis, in 
mein acht und zwangigftes Jahr ein Mufter von 
Ernft und Feftigkeit geweſen; aber feitdem hat mic) 
einige Mal der Geſchlechtszauber zwar nicht in bie 
gewöhnliche Sinnlichkeit hinein, aber doc) ang mei: 
ner alten Euthymie heraus gezogen. Zum Glüd 
rette ich immer noch meine Selbftftändigfeit; und 


fobald ic) mit gehörigem Grunde fage: „Ich will 
oder ich will nicht,‘ bringe id), obgleich mit tiefer 
Erſchuͤtterung meine drei platonifchen Seelen ſogleich 
wieder in ziemlich gute Ordnung. Es geht nahe an 
der Zertrümmerung meines Weſens vorbei; aber «8 
geht. Genug davon! und vielleicht mehr als genug! 

Du fiehft, die Vorbereitung und vielleicht Die 
Beranlaffung zu meiner Ausflucht hätte wohl etwas 
philofophifcher feyn Eönnen. Wenn es nur der Er: 
folg ift, mag es noch hingehen; gefest auch, daß ic) 
in den Enthufiasmus einer andern Art geriethe. 

Der Weg nach Dresden ging wie gewoͤhnlich; 
und ich bedauerte nur in Meißen, daß man nicht 
mehr Aeſthetik für unfere Porzellanfabrik, fludirt. 
Form und Malerei bleibt in dem Grade zurüd, als 
der innere Werth Vorzug hat. Ich erinnere mic, 
daß ich für eine Zaffe, auf welcher nichts, als Friedrichs 
des Zweiten Bildnig ſtand, für einen reichen Ruſſen 
in Berlin fechgig Thaler bezahlt habe. Etwas Aehn— 
liches dürfte in Meißen wohl kaum eintreten. . 

Hat fich Dresden gebeffert, oder ich mich? Bei: 
des wäre gut, und vielleicht ift beides. Mich daͤucht, 
daß der Charakter der Leute dafelbft um die Naſen— 
laͤppchen und Mundwinkel ſich merklich zum Vortheil 
geändert hat; und ich fehe jest nicht mehr fo viele 
dumm defpotifche vornehme Gefichter, als ehemalß. 
Die vornehmen Gefichter mit ihren Forrejpondirens 
den Nafen findet man glüclicherweife jest meifiens 
nur-unter den niedern Halbgebildeten: aber eine 
komplette, völlig Eonftituirte, ganz ausgearbeite vor: 
nehme Nafe in der höheren Sphäre ift auch das 
Smpertinentefte, was einem chrlichen fchlichten 
Manne in der Natur erfcheinen Fann. 

Dießmal befuchte ich die Gallerie und habe fie, 
ein halbes Dugend der erften Etafjifchen Stüde ab: 
gerechnet,. in den beſſern italienifchen Schulen bei 
weitem nicht fo reich gefunden, als ich geglaubt hatte: 
defto reicher an Zahl und Gehalt ift fie aber an 
Kiederländern. Die Parifer Sammlung ausgenom> 
men, ift in Dresden nun doch wohl die erfte in Eu: 
ropa. Ich weiß wenigftens in Italien Feine, die ihr 
den Rang ftreitig machen Eönnte. Verhaͤltnißmaͤßig 
noch größer ift der Schag der Antiken; und hier gilt 
wieder das Obige; zumal nachdem die Mediceerin 
und die Familie der Niobe nun aud) in Paris find. 
Der junge Zaun, der Torfo, die Venus, die Ariadne, 
die Matrone und einige andere Stüde gehören un: 
ftreitig zu dem Koftbarften, was der Geift der Kunit 
erfchaffen hat. Es ift mir ziemlich wahrſcheinlich, 
daß Canova die ſchoͤne Stellung feiner Hebe von dem 
jungen Zaun zu Dresden genommen bat. Cie ift 
faft gang diefelbe; und was meine Vermuthung bes 
ftärkt, er felbft hat vorher die Statue in Dresden 
wiederholt lange mit ftillem Enthufiasmus befchauet. 
Die Mumien hat man anderwärts befjer. Eine anz 
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tike Buͤſte, die Caligula vorſtellen ſoll, war mir 
noch beſonders merkwuͤrdig, da ich ſchon vorher im 
Abguß eine große Aehnlichkeit mit einem großen 
Manne unſerer Zeit zu finden geglaubt hatte: und 
dieſer Glaube gewann mehr, als er verlor durch die 
Beſchauung der Antike ſelbſt. Becker, deſſen Verdienſte 
nd Urtheile in der Kunſtgeſchichte ich fo ſehr ſchaͤtze, 
als irgend Jemand nur Eann, fagt: „Wenn man in 
der alten Kunft nur neun Elaffifche Stücke annimmt, 
fo liefert Dresden davon fünfe” Das heißt doch 
wohl die Vorliebe für feine Infpektion etwas weit 
treiben; und er dürfte zufrieden feyn, wenn man 
ihm den vierten Theil des Ganzen zugeftände. 

Im grünen Gewölbe fah ich, daß der Churfürft 
ein fteinreiher Mann ift. 

Einen herrlichen Genuß verfchaffte mir noch die 
Probe von Naumann Amphions Schwanenlied, feis 
ner Bethulia, die erft zu Oftern in der Kirche ge: 
geben werben follte, welches ich aber nicht abwarten 
konnte. Schuſter ließ mit eremplarifcher Strenge 
Vieles einigemal wiederholen, was man nicht vollen: 
det gut gemacht hatte. Unmoͤglich kann ich Dir alle 


ausgezeichnet fehöne Stellen anführen. Vorzüglich 


gut waren für mich die Arien: „Se dio veder tu 
vuoi,“ und „.Prigionier che fa ritorno dagli orrori 
a) di sereno,““ und die Erzählung des Mords. We: 
niger find ihm vielleicht einige andere Stellen gelun: 
gen. Nicht gelungen nenne ich Alles, wo der Kom: 
poniſt mit dem Dichter in Widerfprud) ift. Wo der 
Dichter nicht Iyrifch ift, welches freilich oft der Fall 
| feyn mag, muß ihm der Komponift nichts geben 
wollen, ehe er es wagt, ihm etwas Falfches zu ge: 
ben. Der Komponift darf ja wohl mit dem Dichter 
zuweilen etwas gleichgültiger bleiben; das giebt zu: 
fällige Erholungen. Nicht gut ift mir vorgefommen 
die Stelle: „„Corriamo al campo !“* aber die Gründe 
find mir in Breslau von Dresden aus nicht mehr 
gegenwärtig. Wenn ich die Stelle wieder höre, will 
ih Dir die Gründe fagen. Die alte- unangenehme 
Wirkung that von Neuem auf mid) die Stimme: des 
Kaftraten. Und wenn der Verfchnittene wie eine 
Flamme durch die ZTonleiter lauft und Eräht und 
trillert, ich weiß nicht, wo ich in der Natur mit 
ibm hin fol: alle Augenblicke erregt er Mitleiden 
und Widerwillen.” Der Mann ift in ihm verdorben, 
und das Weib nicht gegeben. » Sch würde mich für 
verftümmelt an Vernunft halten, wenn ich Wohlge: 
fallen an der Gurgelkunft des KHamlings fände, 
Pſychologiſch und naturrechtlich wäre noch weit mehr 
ftrenger darüber zu fprechen: ich wollte fogar be: 
haupten, daß man einem folchen unglücklichen Halb: 
gefchöpf moraliſch durchaus Feine Miffethat zurechnen 
koͤnne. 
In Bautzen fand ich nur einen meiner Freunde 
zu Haufe, und in Goͤtlitz ſah ich während der Um— 
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ſpannung nur Anton. Gern waͤre ich nach Meffers- 
dorf hinuͤbergewandelt: aber meine Zeit erlaubte hier 
keinen Abſtecher. Von Goͤrlitz und Waldau aus hat | 
man rechts einige Tage lang auf vielen Punkten die 
Ausſicht in das Rieſengebirge. Vorzuͤglich ſchoͤn er- 
ſchien es mir auf der Anhöhe zwiſchen Waldau und | 
Bunzlau, bei untergehender Sonne z; und das Bober: | 
thal macht vor Bunzlau Abends im Mondfchein | 
eine romantifhe Fahrt. Die Leutchen in Gnaden: 
berg Leben faft durchaus, wie die Leutchen in Herren | 
huth, und eine Kolonie fieht der andern fo ähnlich, 
wie Tücher nad) eben demfelben Mufter aus eben | 
Sc bin den Anftalten gar nicht | 
abhold, und bedaure nur, daß “man in der übris | 
gen Welt nicht eben. fo viel Gemeinfinn, . Fleiß 
und Ordnung hat, bei etwas mehr Vernunft und 
Klarheit 

Es geht doch nichts über die Momente, wo man 
das Gute des Lebens mit feinen Sreunden, oder allein 
in der Erinnerung nody einmal genießt. Was dann 
noch Vergnügen giebt, hält gewiß die Probe. Ein 
Freund in der Gegend aus dem Vaterlande fchickte 
mic) Yängs den Sudeten hin; und ich fuchte auf der 
Fahrt die Punkte, wo ich das ganze große herrliche 
Gebirge überfehen Eonnte. Bon allen Gebirgen, die 
ich noch gefehen habe, ift das Niefengebirge eines der 
fchönften und frucgtbarfien. Bloß der Aetna ift bei: 
des mehr, und der Apennin zwifchen Florenz und 
Bologna macht ihm den Rang ftreitig, Won den 
Alpen wird es übertroffen an furchtbarer Größe und 
Erhabenheit, aber nicht an Freundlichkeit und Reich: 
thum der Natur. Jetzt lebte ich zufammengedrängt - 
den Frühling des legten Sahres noch einmal und fahe 
in der Ferne mit Augen, oder fuchte mit dem Geifte, 
die vorzüglichften Stellen des großen Rüdens. 
bob ſich in der Abendfonne majeftätifch das Schnee: 
haupt des Riefen empor, wo ich den vorigen April, 
wie einft auf dem Aetna, der Erfte war, der fich 
durch Sturmwetter hinaufarbeitete, und durch das 
magifche Luftgewebe in die Thaͤler herabſah. An 


ſeiner Schulter ſah ich im Geiſt die Baude mit dem 


freundlichen Wirth, und weiter herab die Baude mit 
dem unfreundlichen Namen. Rechts heruͤber lagen 
ſichtbar die Schneegruben und weiter hin der Reifen— 
ſtein; und weiter hin zog ſich das lange lange Joch 
bis an die vaterlaͤndiſche Tafelfichte. Tiefer vers 
folgte ich die Srümmungen bis an den Zackenfall, und 
durchftrich an den Fluͤſſen herab und hinauf das ganze. 
reizende Thal von Warmbrunn und Hirfchberg und 
Schmiedeherg. Einen fchöneren Winkel der Erde trifft 
man nur felten, und felten beffere Menfchen. Vor mir 
ftand in friedlicher, freundlicher Einfamkeit der Gräz- 
berg mit der alten Ruine auf feiner Stirne, wo id) 
im testen Frühling die erften Veilchen pflücdte und 
die erfte Nachtigall ſchlagen hörte. Der alte be 
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rüchtigte Zobte befchloß den Geſichtskreis, und die | fchaft einer feinen Btapt; ift empörend. Nun kann, 


Phantafie verlor- ſich ſanft jenfeits in Böhmen in 
dem Steinlabyrinthe zu Adersbah. Mit einiger 
‚Mühe unterdrüce ich einige Tchwärmerifche Keime 
vom letzten erften Mai in der Schlucht des Zacken— 
falle, und vernichte fie hiermit, damit ich nicht Eünf: 
tig in Verſuchung gerathe, Dich oder ſonſt Semand 
damit zu quälen. 

Die Ebene von Liegnis ift vielleicht eine. der größe 
ten in Europa; die bei Chalons ift nicht größer. 
Die Dörfer in Schlefien haben meiftens das Anfehen 
von Wohlhabenheit. Die Häufer find, zwar alle nur 
mit. Stroh gedeckt; "aber Schornftein und Fenſter 
und Thüre find: überall ziemlich nett und reinlich: 
und diefe nehme ich immer zur Probe guter Haus: 
haltung und liberaler Bewirthfchaftung. Vor den 
Dörfern ift allemal der Name derfelben auf einer 
Tafel an einem Pfoften gefchrieben : eine Anordnung, 
die man, wie ich höre, dem Minifter dankt und bie 
zu »der guten Landespolizei nicht wenig beitragen 
mußt Die Chhrift iſt aber überall jegt ſchon wieder 
ſehr unleferlih und braucht Auffrifchung. Man thäte 
vielleicht nicht übel, zu eben diefem Behufe jeden 
Hausrwirth feinen Namen mit der Nummer über 
feine Thuͤre fchreiben zu laſſen; wie ich wirklich in 
einigen Orten, ich weiß nicht wo, gefehen-habe. Das 
giebt. auch jedem Eigenthümer ein Anfehen von Mich: 
tigkeit, das ihm als Staatsbürger und vorzüglichem 
Kontribuenten wirklich zukommt. Alles Elagt hier 
über Theuerungz der Scheffel Korn koſtet fchon 
fechs Thaler, und der Hafer drei; und beides ift faft 
nicht zu haben. Weit Eläglicher ift es jenfeits der 
Berge in Böhmen, wo eine förmliche Hungersnoth 
feyn fol. Die Ausfuhr ift, wie überall, ftrenge ver: 
boten: aber es wird dennoch viel hinüber geſchafft. 
„Uunſere Nachbarn haben, uns gefüttert, als wir Noth 
hatten,“ ſagten die Schlefier gang laut, „wir koͤn⸗ 
nem fie alſo doch jest nicht verhungern laſſen.“ Wer 
vermag nun zu entſcheiden, ob dieß Menfchlichkeit, 
oder Gewinnſucht iſt. Ein Gluͤck ift es, daß die 
Borfehung die Leidenfhaften in das gemeinfame 
Wohl mit verflochten hat. Aus reiner Vernunft 
wird wohl der Menfch, fo wie er jegt politifch und 
moralifch ift, wenig Gutes thun. . 

Hier in. Breslau hörte ich in der Eliſabethkirche 
den Tod Sefu von Graun. Der Gefang war eben 
leidlichz; aber tief und feierlich wirkte die fchöne volle 
Orgel zum Chor. Ich erinnere mid) Faum, ein beſ— 
feres Werk gehört Au haben. Die Rede des Tages 
ift hier noch die Gefchichte von der Bitriolfäure, mit 
der man aus einer Loge während der Borftellung 
das Geficht einer Schaufpielerin faft vernichtet hätte. 
Die Sache ift auf alle Weife ein trauriger Beleg 
| zw unfern Gitten. Schon die Möglichkeit und Wirk: 

lichkeit, und zwar aus dem erften Plage der Gefell: 


Mein Sommer. 


oder will man aus fehr mißverftandener Ehre nicht 
einmal den Thater finden. Es ijt freilich Feine Zierde 
für einen Zirkel, ein Subjekt, das zu fo etwas 
fähig ift, in feiner Mitte zu haben: aber durch Vers 
beraung wälzt man die. Schande nicht weg. Die 
Ehre fordert die Sichtung der Geſellſchaft, und zwar 


den deutlichften beftimmteften Ausdruck des Abſcheues 


in der öffentlichen Meinung, Wer fo weit finken 
Eonnte, verdient Feine Schonung mehr. Die Bosheit 
hat übrigens nicht einmal den Etempel der Origi— 
nalität: ich habe in Holland von einem Schneider 


gehört, der ſich, doch noch etwas menfchlicher, diefes | 


Mittels bediente, bei ‚öffentlichen Gelegenheiten die 
Kieider feiner Kundleute zu verderben, um fich defto 
beffer in Arbeit zu halten. Er wurde dafür billig 
ins Zuchthaus gebracht. 


Schawl in Litthauen, den 29, April, 


Da bin ich denn nun wieder einmal bei den Sa— 
mojeden und fehauere vor Froſt, während Du viel: 
leicht im Roſenthale den Nachtigallen zuhörft. Wo: 
riges Sahr war ich diefen nämlichen Tag oben auf 
der Schneefoppe: auch hier unten auf dem Blach— 
felde hat es heute hoch gefchneit, und man geht feit 
über den gefrorenen Weg. Ich merke jest mit dem 
Perfer, daß ich zwei Hauptfeelen habe; die platoniz 
fche dritte ift noch Leicht befchwichtiget. Eine treibt 
mich fort an den Kaukafus und den Baikal; und 
die andere zieht mich fanft zurück zu den vaterländi: 
fchen Eichen. "Welcher Konfuz fagt mir armen 
Araſpes nun, welches die gute iſt? Die zweite wird 
wohl die befiere ſeyn, da fie die ruhigere iſt und 
die Stimme der Pfliht auf ihrer ©eite hat. Ihr 
werde ic) alfo folgen. Meine Reife ift bis jetzt gut 
gegangen. Bon meinen literärifchen, ſtatiſtiſchen, 
Eosmologifchen und afthetifchen Reifebemerkungen tr: 
warte nur nicht viel! Sch weiß nicht, ob die Ur: 
fache in mir, oder außer mir Kegt; aber es Tommt 
mie vor, als ob von Dan bis Berfeba Alles eitel, 
wuͤſte und leer fei. Im Ernſt glaube ih, daß jest 
eine Reife durch Polen mit Ehren für einen nicht 
Eleinen Feldzug gelten Tann. Die Bequemlichkeiten 
für Reifende haben befonders feit der legten Staats— 
veränderung oder Staatsvernichtung noch beträchtlich 
abgenommen. Das feeint vielleicht unmöglich zu 
ſeyn; aber es ift doch wahr. Ich Tann die Verglei: 
Kung fehr wohl ziehen, da ich ehemals das Land 
unter Stanislaus Poniatowsky in verfchiedenen Rich: 
tungen verfchiedenemal durchreift bin. Beſonders iſt 
der Strich von Wartenberg bis Warfchau, Petri: 
Eau und Rawa ausgenommen, bis zum Mitleid um: 
lich und ſchmutzig bei Chriften, wie bei Iuben: bei 


27 


— — —9 
209 * 


* 


22H 


Mein 


| den erften wo möglich noch mehr. Im eigentlichen 
| Berftande ohne alle Uebertreibung ift in den meiften 
| polnifchen Häufern auf dem ande, und nicht felten 
| auch in den Städten, der Mift das reinlichſte Fleck— 
\ den, wo man noch ohne Ekel ftehen kann. War: 
ſchau und hier und da einzelne Oertchen machen:noch 
| einige Ausnahmen. Nachdem mir einige Etationen 
| gehungert und gehofft hatten, verſprach man uns 
ı endlich in Wielky einen Thee auf der Poſt. Da 
brachte man denn einen alten, zerdruͤckten, ſchmutzi⸗ 
gen, kupfernen Topf, der ſeit der Revolution ohne 
Saͤuberung eine Zigeunermenage enthalten zu haben 
ſchien, und das Anfehen hatte, als ob er bei Gele: 
| genheit unferes Thees mit ausgekocht würde Es 
gehörte unfer huronifcher Appetit und die Dede rund 
unmher dazu, um die Tunke trinfbar zu machen. 
Der Poft in Rawa muß man ausfchlußweife das 
Zeugniß eines vorzüglid, guten "und billigen Haufes 
\ geben. 

j Schade, daß Buchhorn und Kompagnie nicht hier 
imn Schawl bei uns find! denn ein folches Quodlibet 
| hogartifcher Figuren und Gruppen ficht man wohl 
| felten fo reich, als auf einem polniſchen Jahrmarkt. 
Deutſche, Polen, Ruſſen, Hebraͤer; alle mit dem 
verfchiedenften hervorftechendften Charakter: dagegen 
fieht der Brühl der Leipgiger Meffe wie eine Amphik— 
ı tyonenverfammlung. Nimm nur meine Perfonafität 
ſelbſt, wie ich mit endlich den ſechs Tage langen Bart 
abnehmen laſſen mußte! Als Scherer erfchien ein 
ı alter, langer, hagerer, geifterähnticher Iſraelit, mit 
einem Bart bis zum Gurt und einem gewaltigen 
Etreihriem am Talar. Der Mann fahe aus, wie 
der Prophet Elifa in Hübners bibliſchen Hiftorien ; 
aber feine Seife roch, wie ein Extrakt des ganzen 
Thales Gehenna. Ich faß auf einem dreibeinigen 
wankenden Lehnſtuhle ohne Lehne, ein großer gigan— 
tifcher Finne hielt das Licht, Wafpan der Sarmate 
machte mir die Konverfation und die arämliche 
Donna des Haufes ſchlich durd) das Zimmer und 
brummte, daß man fie in ihrer alten gemuͤthlichen 
Indolenz geftört hatte. 

Es wäre fchwer zu beftimmen, ob die Verwai— 
fung in dem Preußifchen, oder Ruſſiſchen größer fei. 
| Das Land ift übrigens nicht arm, fondern nur efend 
‚ und jaͤmmerlich. Die Leute haben Beutel voll Gold, 
aber liegen faft im Kothe und haben nicht die ge: 
wöhnlichften Eebensbedürfniffe, ohne bie ſich gewiß 
ein Leipziger Stadtſoldat todtfchießen würde, Vor— 
geftern Eonnten wir in einem ftattlichen Dorfe, von 
| faft hundert Häufern, das wohl ein Dusend Fenfter 
ı und fogar einige Schornfteine hatte, und wo dag 
ı Waffer gelb und Iehmig war, Keinen Zropfen Bier 
ı finden. In einem andern hatte man das Bier mit 
Pflaumen und Branntwein fublimirt und eine ſtygiſch 
koͤſtliche Tunke daraus gemacht. * 
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bock und Stakelberg meine Kaftanien und trank mein 


36 Hatte wohl ehemals in der Kirchengefchichte 
von allerhand Zaufen, und unter andern auch wohl 
von der Korntaufe gehört; aber hier hatte ich zum er: 
ftenmal Gelegenheit, fie zu Oftern zu fehen. Man ging 
mit einem großen Gefäße voll heiligen Waffers auf | 
den Aeckern hinunter und befeuchtete damit die junge 
Saat, und ſteckte von Zeit zu Zeit etwas in die 
Erde, das, wie ich hernach hörte, geweihte hölzerne 
Kreuzchen waren, und murmelte dabei feine Formeln. 
Wenn nur der Acker gut bearbeitet ift und gutes 
Wetter folgt, fo wird wenigftens die gottfelige Ope— 
ration nichts ſchaden. Ueberall hielt man öffentlich 
gar laͤcherliche Ofterfarcen, vorzüglic in Petrikau. 

In Warfchau hielt ich meinen Einzug den fieb- 
zehnten April, den naͤmlichen Abend, wo ich vor eilf 
Sahren abwechfelnd hier und da unter dem Kartät- 
ichenfeuer ftand. Es waren zwei heiße Zage, der 
blutige grüne Donnerftag und der Charfreitag. Ich 
fand mein ganzes Zabernakel noch eben fo in Truͤm⸗ 
mern, als damals am heiligen Oftertage. Es war 
noch Fein Stein wieder gelegt, und man fchien ſich 
in dem Anblick des Monuments der legten National- 
Eraft melancholiſch zu gefallen. Der Name Ruffen 
und Igelftröm wurde noch immer von den Vorüberz 
gehenden gemurmelt. Unſer Speifefaat ift eine Ruine, 
das Wahhaus eine Wäfche, die Kriegskanzlei eine 
Schmiede, und mein Zimmer im Hintergebäude bes 
Palaſtes haͤngt ohne Treppe in der Schwebe. Die 
Zeit wird bald Eommen, wo ich ‚blos von Reminis: 
cengen werde leben müffen: ich ſtand alfo an der 
Thorecke, wo wir an dem heißen Lage den Eingang 
mit blutigen Leichnamen und todten Pferden verram— 
melt hatten, und durchlief die Verflechtungen meines 
Schickſals. Dort oben ftand mein Bett, dort war das 
Geſimms, auf dem mein Tafıhenhomer und Mufarion 
lagen; dort arbeitete ich Yange Memoiren zu Orga: 
nifationen, zu denen man vorher weiblich desorganis 
firt hatte; dort bratete ic) mit Strict und Sten— 


Bier, das man nun zum Medium meiner Sehkraft 
machen will. Sch wiederholte alle Angriffe im Geifte 
noch einmal und zählte alle bedeutende Kugeln, bie 
mir glücklich nahe am Schädel vorbeigeflogen waren 
und deren Merkmale ſich noch in der Mauer zeige 
ten. Sch gab mir das ganze Zrauerfpiel noch einmal. 
Dura satis miseris memoratio prisca ‚malorum, 
Et gravius summo culmine missa ruunt; 

fteht an den Kenfterfcheiben des Herrn Schulz in 
Petrikau. Was Yitaneie ich Dir die Baͤnkelei von 
Dlims Zeiten vor? Meine Stimme ift gegen das 
Nuimus Troes der Samaten ein Tropfen im Eimer. 
Die Polen bangen mit Schwärmerei an dem Ans 
denken vergangener Zeiten und ergreifen jeden Schim⸗ 
mer zur Hoffnung einer Auferſtehung ihres Vater: 
landes. Die Stimmung der Maͤnner verdient Ad}: 
=” 
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tung, die uͤber dem Grabe desjenigen trauern, was 
dem reinen Menſchen das Heiligſte auf der Erde 
iſt. Manum de tabula! Das fuͤhrt mich zu weit, 
und ich bin in Gefahr, Rhapſode zu werden. 

Sch zweifle gar nicht daran, daß der Sandmann 
unter der preußifchen Regirung mehr gewonnen hat, 
als unter der ruſſiſchen: denn das preußifche Regi— 
rungsſyſtem ift durchaus gegen die geringern Volks— 
Elaffen etwas liberaler, als das ruffiiche, da es auf 
Perfonalfreiheit beruhet und darauf hinarbeitet. Der 
Adel hängt aus diefem Grunde mehr an der rulit- 
ſchen Seite, weil er überall Unterdrücder und Freund 
der Sklaverei if. Neigung für die. Ruſſen Tann 
man, aller Bemühung der Regirung ungeachtet, aud) 
wohl bei allen übrigen Klaffen der Nation treffen: 
denn dag Andenken an Luccheſinis Vorfpiegelung und 
an fein Halten figt nod) faft in Aller Herzen. Dazu 
Eommt nod) die fehnelle unerläßliche Einführung der 
firengen preußifchen Ordonnanz, vorzüglic der Ars 
cife, tie man nicht ohne Grund als drückend und 
verhaßt anficht, und bei welcher die Verwaltung 
nicht immer ſehr human ift. Uebrigens ift mehr 
Berwandtfchaft zwifchen den Polen und Ruſſen, da 
fie Völker eines und. befjelben Stammes find, ſich 
ſogleich leidlich verſtaͤndlich gegen einander erklaͤren 
und ſich bald als Bruͤder anſehen. Auch mag bei 
Vielen der geheime Wunſch, unter einem einzigen 
Scepter zu ſtehen, mitwirken, weil ſodann die Hoff— 
nung zur Wiederauflebung des Staats aus vielen 
Gruͤnden groͤßer wird. 

Warſchau ſinkt ganz gemaͤchlich zur Gouverne— 
mentsſtadt eines groͤßern Reichs herab. Die Reichen 
ziehen ſich nach Berlin oder Petersburg, nach der 
verſchiedenen Eingraͤnzung; oder gehen ins Ausland. 
Nur diejenigen, denen ihre Familienverhaͤltniſſe ſo 
große Veraͤnderungen nicht erlauben, oder die durch 
Grundſaͤtze und Neigung an ihre Hufe gefeſſelt ſind, 
bleiben dort. Das Militaͤr iſt jetzt ſtaͤrker, als je— 


mals zur Zeit, als die Ruſſen den Meiſter ſpielten; 


welches ſich aus mehreren politiſchen Gruͤnden leicht 
erklaͤren läßt. Die Wachparaden find in dem ſoge— 
nannten fächfifchen Hofe, wo ich ehemals den ba: 
rocken Suworow felbft die ruffifche im bloßen Hemde 
fommandiren fahe. Im Garten wird der große Pa- 
villion in der Mitte, der ehemals das Buffet für die 
feine Geſellſchaft war, ich weiß nicht zu welchem 
Behufe, niedergeriffen. Viele Palaͤſte ftehen Leer, 
oder werden zu Wirthshäufern umgefchaffen, von 
denen der Palaft der Familie von Bord), wo bie 
zuffiihen Gefandten wohnten, unter dem neun Na: 
men Hotel de Pruffe das befte ift. 

Herz Boguslawsky, ein Mann, ber nach Kos: 
ciusto vieleicht der Iegte Pole genannt zu werben 
verdient, hat noch immer fein Theater und fcheint 
nur zu leben, um feinem Baterlande Todtenopfer 
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zu bringen, und dann in und mit ihm ſterben zu 
wollen. Er iſt gewiß in ſeinem Fache einer der er— 
ſten Kuͤnſtler des Zeitalters und verdient in vielen 
Rollen voͤllig Iffland an die Seite geſetzt zu wer— 


Alle ſeine Einrichtungen ſind mit dem beſten Takt 
und mit dem feinſten Geſchmack. Er iſt noch ein 
Schuͤler von Stanislaus Poniatowsky, der bekannt⸗ 
lich der erſte arbiter elegantiarum war. Ich ſage 
dieſes offen und unbefangen, ohne deßwegen weniger 
Ifflands Freund zu ſeyn, und ohne zu fuͤrchten, daß 
er mir etwas von ſeiner Freundſchaft entziehe. 

In Laſchenka ift zwar Alles öde und leer; aber 
doch in ziemlicher Ordnung. Im Amphitheater hin: 
ten am Waffer faßen zwei junge Leute, und fangen 
von einem Muſikblatte halblaut eine Lieblingsarie 
aus den Krakauern; hörten aber ſogleich auf und 
verbargen ihre Noten bei meiner Annäherung. Hatte 
ich die Muſik nicht gekannt, fo wären mir die Laute 
zwar magifch traurig, aber weiter nichts gewefen. 
Sch will euch in eurer, Andacht nicht flören. 

Sobiesiys Statue ſteht gerade den ehemaligen 
Zimmern Poniatowskys gegenüber : eine beſſere Sa: 
tyre Eonnte der gute Mann wohl nicht auf ſich ſelbſt 
machen. Die ehemaligen litthauiſchen Kaſernen, wo 
man die ſchoͤnſte Ausſicht hat, ſind, wo moͤglich, noch 
weit unreinlicher, als ehemals. Auf dem großen 
Platze vor demſelben dreſſirte man Rekruten. Ei—⸗ 
nige Stunden ſahe ich von allen Seiten zu, und ich 
geſtehe mit Vergnuͤgen, daß man die Leute mit vieler 
Guͤte und Freundlichkeit behandelte. 

Vor Praga hielt ich eine Minute an dem Orte 
ſtille, wo der Koͤnig Poniatowsky von feinen zärtlis 
chen Frauen zurückgehalten wurde, als er zur Armee 
gehen follte. Es ift in meinen Verſen auf feinen 
Toͤd durchaus Feine Sylbe Dichtung; Alles it reine 
hiftorifche Wahrheit nach meiner Urberzeugung. Se: 
dem das einige ohne Furcht und Hoffnung! 

Das Waffer war fehr großs wir mußten zwei: 
mal mit dem Wagen über den Bug jegen und je: 
desmal zehn Gulden bezahlen, ohne daß etwas be— 
ftimmt gewefen wäre. Mic) daͤucht, daß man an 
Polizei durchaus noch gar nicht gedacht hat. Nun 
fuhren wir einen ganzen Tag immer an dem Bug 
hinauf. Die Straße ift hier nicht ganz fo leer an 
Bequemlichkeit, als vor Warfchau. Ueber den Fluß 
hinüber fieyt man an vielen Punkten in bas Oeſt—⸗ 
reichiſche. Man treibt einen betraͤchtlichen Holzhan— 
del auf dem Bug herunter, beſonders in Brock, wo 
ein einziger, Huſar in Garniſon lag, „der ſich als 
das ganze Militaͤrkommando producirte. 

Zwifchen Wifchlow und Brod trat, wo man an: 
hielt, ein Soldat zu mir an den Wagen, mit Pa: 
pier in der Hand und Bitte um Unterftügung. Die 
Papiere waren fein Abfchied und ein Brief von dem 


den; in einigen vieleicht fogar an bie rechte Seite, | 
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Generaladjutanten des Koͤnigs, dem Herrn von Kleiſt. 
Der Soldat hieß Joſeph Haacke, vom Regiment 
Owſtien in Altſtettin. Er erzaͤhlte, daß ihn ſein 
Hauptmann, ein Herr von Schenk beim Exerciren 
mit dem Sponton vor die Bruſt geſtoßen habe, daß 
der Knochen zerbrochen ſei. Lange habe er im Laza— 
reth gelegen und viel gelitten, und fei nachher als 
untuͤchtig zum Dienft ohne Weiteres verabfchiedet 
worden. Sein Bruſtknochen, den er entblößte; fahe 
allerdings fehr traurig aus. Er habe fich bei dem 
König um eine Penfion, oder eine Invalidenftelle ge: 
meldet, habe vierzehn Tage warten müffen, und der 
König habe ihm dann zur Heimreife in fein Vater: 
land bei Dubno im Ruffifchen, ungefähr hundertund⸗ 
achtzig Meilen von Berlin, zwei Friedrichsd'or als 
Gnadengeſchenk gefchidt. Das fand wirklich 
Alles wörtlich in dem Briefe des Herrn von Kleiſt. 
Mir wären in einer ähnlichen Lage freitih wohl 
zwei Kugeln lieber gewefen, als ein folches Gnaden- 
geſchenk, und die Wahrheit der Gefchichte angenom: 
men, mochte ich in, diefem Moment weder der König, 
noh Kleift, und am allerwenigfien Schenk feyn. 
Beffer für Alle, wenn es anders und beffer ift! Die 
zwei Goldftüce waren ziemlich verzehrt, und mein 
Gulden Eonnte ihn auch wohl nicht weiter bringen, 
zumal da er unter feinem zerftoßenen Bruſtknochen 
ſchwer athmete. So viel in die Seele des Sofeph 
Haade aus Dubno ! 

In Chechanowice, ganz nahe am Bug, hoffte der 
preußifche Werbeofficir an dem Jahrmarkt, der den 
folgenden Zag feyn follte, eine reiche Ernte. Es ift 
ein guter Zwickel, zwifchen dem Ruſſiſchen und Oeſt— 
teihifhen, wo an einem folden Tage von. allen 
Seiten Mancher feine Freiheit vertrinkt. Auffallend 
war der Unterfchied der Zehrung. Ich weiß, daß 
wir für ein Nachtlager, in einem leeren Zimmer mit 
zerbrochenen Fenſtern, ohne Bettftellen und die ge⸗ 
ringſte Bequemlichkeit, einen goldenen Dukaten be— 
zahltenz» und für ein ziemlich gutes Fruͤhſtuͤck, das 
aus Warmbier und Butterbrot beftand, in einer noch 
leidlich reinlichen Stube, nur fechs gute Grofchen. 

Bialaſtock, der Lieblingsort des letzten Königs 
von Polen, ift allerdings noch das freundlichfte Plaͤtz— 
hen auf dem Zuge von Warfchau nach Grodno. 
Hier und in Rawa und in Widawa wird ziemlid) 
viel und ziemlich folid gebaut; und auch in einigen 
andern Drten fieht man wenigftens den Anfang zur 
Verbefferung. Bon Budkftell aus geht der Weg 
immer bergan bis nach Sokolka, beffen Name ſchon 
Falkenberg bedeutet, und bis nach Kusniza immer 
auf der Hoͤhe fort; und ſodann nach Grodno wieder 
etwas bergab. An dem erſten ruſſiſchen Paſſe wur— 
den wir wohl eine Stunde wegen Vidirung der Paͤſſe 
aufgehalten, und die Koſaken baten ſich ſogleich ein 
Trinkgeld aus, ohne uns nachher — en. Der 
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‚das beite Haus in der Stadt feyn mußte: 


DOfficir des Kommandos mochte wohl den Saͤbel bef: 


fer führen Eönnen, als die Feder: denn man hätte 
einen Stoß Kriminalaften fehreiben Eönnen, ehe wir 
abgefertigt wurden, Eben fo langſam ging es 
oben im Zollhaufez aber Alles fehr anftändig und 
freundlich. 

Das ruffifche Wetter macht flint. Als ich in 
einem fehr Falten Winter das erftemal in Pleskow 
war, ging ich aus einer Gefellfchaft fehr raſch nad 
Haufe. .,„Bosche moi, Kak skorro on beschit!* 
Mein Gott, wie fchnell Yäuft er! rief ein kleines 
Mädchen hinter mir her: und ich mußte das Bosche 
moi noch Tange nachher bei jedem vafchen Gange 
hören. Hier in Grodno im Bollhaufe, wo ich lange 
fisen mußte, nahm ich mein Tafchenbuch heraus und 
ſchrieb mir eine Eleine Notig vom Wege hinein: 
„Bosche moi, kak skorro on pischit!“ Mein Gott, 
wie fehnell er fchreibt! fagte einer der dienftthuenden 
Unteroffieire, indem er zugleich nach der — 
des Ausfertigers ſchielte. 

Man ſchickte uns zu Herrn Barbatonetij, an: 
geblich in das beſte Wirthshaus, wo aud) die Zim— 
mer wirklich noch Leidfich genug waren. Zum Abend: 
brot öffnete man einen ziemlich großen Saal mit 
einer Zafel, auf welcher ein reicher, ſchwelgeriſcher 
Oſterſchmaus ftand. Es war eben diefes Feft bei 
den Ruffen. Pracht und Verfchwendung waren hier 
beifammen. Defto fpärliher war den andern Tag 
die Wirthstafel. Ein Beweis, daß es wirklich wohl 
ein ruf: 
fifcher Major brachte feine vornehmen reifenden Gaͤſte, 
bekannte Kurländer, dahin, um fie zu bewirtben; 
und er und feine Säfte und ich waren die einzigen 
am Zifche, wo wenig gegeffen und viel in fremden 
Zungen geflucht wurde. Die Terrine war gefprum: 
gen, Fein Zeller war gang und Eeine Flafche hatte 
ihren Hals. Zum Belege der guten Ordnung dient 
no: unfer Pudel erhielt feine Koft in der naͤmli— 
hen Schüffel, aus der wir gegeffen hatten. Auch 
Grodno hat fich nicht gebeffert. Vom Schloß big 
zu den Hütten herab fieht man Verfall. Ich be: 
fuchte noch) einmal das Lokale, wo man den Testen 
Reichstag fpielte, auf dem man fo viel fonderbare 
Dinge that, zu denen nachher noch mehr gelogen 
wurde, — 

Bon Grodno nad) Kowno fuhren wir mit Ju⸗ 
den, die als die beften Fuhrleute dort bekannt find, | 
weil ich vergeffen hatte, mir eine Podorofchne oder | 
einen Poftpaß zu nehmen, und nicht gern noch einen 
Tag warten wollte. Du mußt wiffen, daß man 
hier mit einem allgemeinen Paffe, und wenn er nod) 
fo diplomatifch wäre, nicht mit Poft reifen Tann: | 
dazu muß man von dem ruffifchen Gouverneur des 
Hauptorts, aus dem man reift, noch eine fogenannte | 
Podorofchne haben. Der Paß ift zwar das Majus 3 
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und follte das Minus, oder die Podorofchne ein 


ſchließen; das ift aber nicht der Fall: und die größte 


unannehmlichkeit ift, daß man meiftens mit dem Poft: 


paß Ttwas aufgehalten wird. Wer heute fpät in 


Grodno, oder jeder andern Gouvernementsftadt ans 


kommt, Kann nicht eher weiter reifen, als bis ihn 
die Polizeiverwaltung abgefertigt hat, und fo ift er 
alfo oft genöthigt eine Nacht zu bleiben, wo er 
nicht will. Diefes Eleine Uebel der Gefelichaft muß 
man ſich nun wohl bes übrigen Guten wegen gefals 


| ten laffen. Es ijt fat überall, und war auch in 


Warſchau. In Rußland hat die Abänderung deß— 


| wegen größere Schwierigkeiten, weil man bei Löfung 
' des Paffes fogleich mit nach der, Diftanz, die darin 
' angegeben ift, das Wegegeld bezahlt. Nun fuhren 


wir rechts an der Memel hinauf. Vor und nad) 


| Dlita ift die Gegend recht artigz aber die Kultur 


iſſ nicht beffer, als auf der andern Seite des Fluf: 


fes im Preußifhen. Die Poftftrage ift verändert, 
und man Eann nicht mehr gerade nad) Kowno fah: 


| ren, wie ehedem, fondern muß über Wilna, zwölf 


Meilen Umweg nehmen; und die neue Einrichtung 
der Poft auf ruffifchem Fuß verurfacht auch nod) 
viele Schwierigkeiten. Alles war bier in der Mitte 


des Mais noch kahl und ohne Laub. Nur ein ein: 
ziger, zuweilen ziemlich hoher Strauch hatte eine 
fruͤhe, ſchoͤne Blüthe, die wie die Pfirfihblüthe aus: 
ſah und faft wie Veilhen roch. Das Holz glich 
| etwas der Zwergmandel, roch aber beim Reiben un: 


angenehm und häßlicher, als Faulbaum. Wenn ich 


Gurkenblaͤtter und Kartoffelfraut unterfchieden habe, 
bin ich mit meiner Botanik bald zu Ende; ic wußte 


alfo nicht, was ich daraus machen follte, bis mir 
ein geicheidter Mann fagte, es fei Seidelbaſt. Der 


Strauch wuchs in großer Menge und gab mit feiner 


herrlichen Blüthe dem nacten Walde oft einen ſehr 


magiſchen Echmelz. 


Die Ruffen Hatten hier und da ihre Magazine 


imn den erften beften Scheunen; eine Maßregel, die, 


wenn auch Niemand beeinträchtiget wird, ſchon wer 


\ gen der Cache felbft ſehr mißlich ift! Jeder Funke 
\ fängt; und wie leicht ift nicht eine Vernachlaͤſſigung 
geſchehen? Die Preußen auf der andern Ceite haben 


wenigfteng diefen Artikel mit militärifher Genauig— 
keit beforgt, und längs dem Bug herauf hier und 
da fchöne fteinerne Vorrathshaͤuſer erbaut. Laͤngs 
der Memel hinunter war unfere befte Zuflucht der 
fchöne Hecht aus dem Fluſſe; und id) erinnere mid) 
nicht ihn irgendwo beffer gegeffen zu haben. In 
Kowno gab man ung nod) eine Art File, die man 
Zerben nannte, und die den Häringen ähnlich fahen 
und ſchmeckten. Ueberall fanden wir noch 3erftd: 


rungen der Koſaken und Jaͤger aus dem letzten 


Kriege. Der Verwüftungsgeift ift doch etwas Ent: 
ehrendes in der menſchlichen Natur, ev erſcheine, wo 


er wolle und wie er wolle. Peter der Erfte, deffen 
Humanität eben nicht die höchjte war, ließ den 
Soldaten Gaffen Yaufen und den Officir ehrlos weg— 
jagen, der nur einen Baum ohne Befehl niederges 
hauen hatte; und jet vernichtet man ganze Waͤl⸗ 
der und Gaͤrten und macht das ohnedieß ſchon 
kahle Land noch veroͤdeter. 

Das Waſſer hatte auch hier vielen Schaden ge: 
than und die Werchnaja hatte die ganze Brüde 
mit fort genommen und die Ufer zerriffen. Zum 
Ueberfegen war noch Keine Anftalt getroffen, und 
es Eonnte fogar noch Eein Fußgänger hinüber. Wir 
hätten muͤſſen aufwärts wenigftens zwei Meilen 
einen Umweg machen; das wäre langweilig und 
verdrießlich gewefen. Sogleich fchafften ſich auf eini- 
gen glücklich gelegten Planken und Stämmen einige 
Fußgaͤnger herüber und deuteten an, wo es mög: 
tich fei, den Wagen etwas unter der Mühle durch 
den Fluß zu fahren. Das gefchah denn mit großer 
Unftrengung und nicht ohne Gefahr. Nun ftand 
er aber im Muͤhlhofe und konnte nicht heraus ge: 
bracht werden; denn man hatte das Thor nicht 
gemeflen, das wenigſtens einen Fuß zu niedrig war, 
auch nachdem man den Wagen herunter gefchlagen 
hatte, Was war zu thun? Ein Dugend Garma: 
ten legten fogleih Hand an und zogen vaf und 
munter die Räder ab, machten eine Schleifmaſchi— 
nerie und brachten ihn fo mit vieler Arbeit gluͤck— 
ih heraus auf die andere Seite des Fluffes. Es 
war ein Zubel, als ob das Vaterland wieder herz 
geftellt wäre, da der ſchwer bepackte Kaften wie: 
der in ficherem Lichte ftand. So viel rafche Dienft- 
fertigkeit findet man nur felten in unferm Lieben 
deutichen Vaterlande. 

In Kowno mußten wir Fuhrleute wechſeln und 
alfo etwas bleiben. Zur Sicherheit hatte ich immer 
bei dem Wagen wachen laſſen, weil doc Sachen 
von Werth darauf lagen. 
ſich nicht damit befaffen, einen Mann zu ftellen, 


und meinte, das fei die Sache der Polizei. Als. 


ih dahin ſchickte, kam auf ?einmal ein Korporal 
mit drei Mann in: Schlachtordnung angezogen, und 
befeste den Wagen ordonnangmäßig. Der Korporal 
hatte feine Noth mit einem der Leute, der ziems 
tich felig beraufcht zu feyn ſchien. „Kerl, ins Zeus 
fels Namen,” fuhr er ihn an, „du bift ja ſchon vier 
Tage befoffen.” „Slawa bogu, Sudar , cebodni 
pjaetoi,“ antwortete der Soldat mit heroifch phi⸗ 
tofophifcher Ruhe. „Gott fei Dank, Herr; es ift 
heute der fünfte.” — Draußen vor der Stadt wird 
cin großes, ſchoͤnes, neues Kloſter gebaut, welches, 
wie ich hoffe, nun doch wohl eine Schule unter 
vernünftiger Einrichtung werden wird: denn was 
hier Mönche follen, kann ich, alle Gottfeligkeit ein: 
gerechnet, nicht begreifen. 


& 
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Es iſt nirgends mehr das papierne Jahrhun— 


dert, als in Rußland. Als ih) mit den neun jüs 


| ‚difchen Fuhrleuten bis Mitau abſchloß, ließ der Go- 


vodnitfche oder Eaiferliche Stadtpfleger, der die Stadt 
pflegt, oder ſich von ihr pflegen läßt, ſogleich einen 
fchriftlichen Kontrakt auffegen, wofür ich einen ſil— 
bernen Rubel bezahlen mußte. Sch und die Juden 
wären ohne einen Buchftaben Dinte in Einigkeit 
zufammen bis Irkutzk gezogen. Aber der Mann 
mußte für unfere Sicherheit forgen, und der Su: 
denprinzipal erhielt die Weifung, von Mitau aus 
von mir gehörig eine Quittung zu bringen, daß 
er feine Obliegenheiten alle zu meiner —— 
erfuͤllt habe. 

Von dem ruſſiſchen General Zapolsky in Kowno 
wollte das Publikum eben nicht die erbaulichſten 
Dinge ſagen. Er rollte mit einer furchtbaren Sa— 
trapenmiene in einem großen Wagen mit großer 
ſtolz gekleideter Bedienung uͤber den Markt. Leute, 
welche mit Aufmerkſamkeit etwas von der Welt ge: 
fehen haben, wiffen, was zuweilen auf diefe Weife 
in dem Wagen fist. Vor einiger Zeit war Feuer: 
fhaden in der Stadt, und der General hatte bei 
der Gelegenheit dem Kerl eines ehrſamen Bürgers 
ex plenitudine auctoritatis de facto mit furchtbaren 
Drohungen drei hundert Stockſchlaͤge geben laſſen, 
weit er im Gedringe das Majeftätsverbrechen be: 
gangen und einen Bedienten des Generals etwas 
geworfen hatte. Die Bürger beſchwerten fich dar: 
über bei dem Magiftrat, der General aber meinte, 
daß ihnen nichts befferes gebuͤhre und drohete noch 
härtere Züchtigung für ihre Kühnheit. Nun woll: 
ten die Bürger Gerechtigkeit bei dem Kaifer ſuchen, 
fürchteten aber feine Milde und Vorliebe für. die 
Soldaten. Uebrigens machten fie ſehr frei ihre 
Stoffen über den General und bemerkten, daß das 
Regiment nie fo viel Kranke und Wegläufer ge: 
habt habe: - über zwei hundert lägen im Lazareth 
und beftändig liefen, oder ſchwaͤmmen Flüchtlinge 
über den Strom auf die andere Seite, und fait 
alle alte wackere Officire nähmen aus Aerger ihren 
Abfchied. Wenn auch die Bürger, wie wohl ans 
zunehmen ift, etwas übertrieben, fo ift doch nicht 
zu läugnen, daß die ſtolze, beleidigende, barbari— 
fche, gewaltthätige Willkuͤhr des Militärs in Ruß: 
land noch mehr, als in andern Staaten, eine tief 
eingewurzelte Krankheit if. Sch babe empörende 
Beifpiele davon gehört und felbft gefehen. Es ift 
nichts Neues, zu hören, daß diefer oder jener Offi- 
cir einige Wochen gewiffenlos im Standquartir 
zehrt, feinen Soldaten eine Menge Unordnungen 
nachfieht, und beim Abjchied den Wirth, wenn er 
fo kuͤhn ift und Bezahlung verlangt, mit Schlägen 
mißhandelt und mit der Heldenthat triumphirend 
davon RR Selten kommt fo etwas vor die Be: 
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hörde, und noch feltner wird es gehörig beftraft. | 


Die Militärgewalt behandelt befonders die Muni— 
cipalperfonen der Eleinen Städte, auch wohl der 


größeren, mit einer folchen Härte und erniedrigen- 


den Rohheit, daß alles Ehrgefühl getödtet und alle 
Rechtlichkeit erftidt wird. Mancher Gouverneur, 
und nad) ihm mancher Stadtpfleger, iſt mit allen 
Kniffen der Chikane das Schrecken feines Bezirks, 
zumal in entfernteren Gegenden. Der Himmel: ift 
hoch und der Kaifer wohnt weit, fagt das rufji: 
fche Sprichwort; und die Unbeftimmtheit der Ge: 
feße läßt der Bosheit eine large Hand. Leb wohl! 
Menn ich nicht Schließe, hörft du Seremiaden, bie 
fehr wahr und fehr unnüge wären. 


Reval, den 18. Mai, 


Ziehe durch Polen und iß mit den Juden und 
Schlaf unter dem Grunzen der Schweine, und du 
wirft fühlen, wie wohlthätig, welche gefellige Wie: 
dergeburt es ift, wenn du in Kurland in eih reine 
liches freundliches Zimmer trittfl, von einem ar: 
tigen nettgekleideten Mädchen bewilllommt und mit 
einer guten Mahlzeit bewirthet wirft. Das war 
unfer Fall, als wir in Medemkrug an der Grenze 
Mittag hielten und den Abend in Mitau bei Herrn 
Moreli im Hotel von Petersburg einzogen. In 
Mitau fahe ic) von meinen alten Bekannten durch: 
aus Niemand, weil ich den Abend ankam und den 
Morgen abzog. Welche angenehme Veränderung 
von dem legten polnifchen Suden bei Kaydan zu 
dem wirklich ftattlihen Wirthshaufe Meklopkrug ! 
Du wirft glauben, ich fei in Agrigent ein Sybarit 
geworden. Das nun wohl nit. Ein gutes Kar: 
toffelgericht ift mir nocd) immer. eben fo lieb, als 
eine Wildpaftete; und wenn fie auch Potemkin durch) 
Sourriere aus Paris bringen ließe. Aber ih Fann 


nicht läugnen, daß mir ein -reinliches Zimmer, eine 


gewafchene Schüffel und eine gepuste Gabel ange: 
nehm find. Die Ertreme find bier, wie überall, übel 
wirkend. Unreinlichkeit macht Ekel, und Ueberfeiz 


nerung Aengftlichkeit, und bringt nicht felten nad 


Tiſche das Mebelbefinden zur Zugabe. 
Mit wahrem Vergnügen fahe ic) wieder einmal 


in der Candferne die hohen Thürme von Kiga, 


deren Name ſchon wohlktingend if. Der Reichthum 
bat fich hier dur die Wohlthat des Stroms ſei— 
nen Sitz auf der Armuth des Bodens gefchaffen: 
fo weife weiß Natur die Verfagung des einen Ge: 
ſchenks durch ein anderes großes zu erfesen; wenn 
man auch nicht mit dem guten Pfarrer in Dam: 
burg zum Beweife der Vorfehung annimmt, daß 
fie wohlthätig die großen Fluͤſſe bei den großen 
Städten vorbei führe. Tief im Mai war hier bie 
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Schiffbruͤcke noch nicht gelegt, und es war noch 
ſchauerlich kalt. Erſt in Dorpat kamen einige warme 
Tage, die den Fruͤhling ankuͤndigten. Meine Freunde 
am Ufer der Düna empfingen mich mit offenen 
Armen und freundlich glänzenden Augen, und zärs 
telten mich aug einem Haufe ins andere. Da wurde 
denn das neue Leben an das alte geknüpft und 
die Erinnerung Yebendig gemacht und dadurch der 
Geift des Moments erhöht. Es ift hier eine ſchoͤne 
Mifhung von deutfcher Frugalität und nordifcher 
traulicher Hofpitalität. Glanz und Ueberfeinerung 
bienden noch nicht die Augen; aber voller Wohl: 
ftand, Freundlichkeit und Wohlwollen fprechen zum 
Herzen. An jeder Ede fieht man Geſchaͤftigkeit 
und Segen. 

Die hieſige Muße iſt unſtreitig eine der beſten 

und geſchmackvollſten Geſellſchaften, die auf das Be⸗ 
duͤrfniß Aller von der gebildeten Klaſſe eingerichtet 
iſt. Du mußt mir wohl erlauben, daß ich es gut 
finde, daß man hier zur Geiſtesnahrung auch etwas 
Speiſe und Trank fuͤr den Koͤrper hat. Man 
kommt hierher, um ſich an Leib und Seele zu er: 
holen. Es kommt mir eben nicht behaglic) vor, 
wenn ich nach der Lefung eines guten Buchs, oder 
nach einem gewuͤrzten Geſpraͤch erft anderwärts ein 
Abendbrot fuchen fol. Sc habe es beliebter Kürze 
wegen faft immer in der Gewohnheit, wo ich nicht 
effen Kann, bezahlt oder unbezahlt, da gehe ic) 
nicht eher hin, als wenn «6 Pflicht iſt; und das 
ift denn feltener. Man hat der Zeit fo wenig; 
und ich fuche Lieber Zeitalter als Zeitvertreib. 
Warum fol ich mir die fehönften Stunden noch 
mehr zerfplittern laffen? Der Himmel wird mid) 
hoffentlidy nie fo ſehr verlaffen, daß ich gefliffent: 
lich meine Ausficht nach der Mahlzeit nehmen müßte; 
dafür forgt mein guter Muth und der nächte Kar: 
toffelbauer: aber ein Butterbrot ift nach meiner 
Meinung gar kein ſchlimmer Schluß der Gefell: 
ſchaft. Wenn ich das zu finden nicht hoffen darf, 
ſchiebe ich Lieber meinen Lucian, oder Plautus in 
die Taſche, ftreiche in dem Walde herum und Eehre 
für vier Grofchen bei dem alten Schmidt in Nimpt— 
fchen ein. 
Das Theater in Riga ift bekannt und hält wohl 
eine Bergleihung mit den beffern. in Deutfchland 
aus. Madam Taube, die ehemalige Demoifelle Brücl, 
und Madam Oehme, die ehemalige Demoifelle Koch, 
gelten für die vorzüglicften Schaufpielerinnen, und 
jind es auch wohls es fehlt aber beiden noch viel 
an der höhern Richtigkeit und Beſtimmtheit in ihrer 
Kunft. Arnold ift noch immer der Lieblingsfänger 
des Publikums; und wenn er nur alle Mal erft 
die fehulmeijterliche Aengftlichkeit der erſten Scene 
überwunden hat, fo ift fein Vortrag nicht ohne 
Leben und Anmuth. 


* 


Das Publikum war eben nicht ſehr zufrieden 


mit dem ſatrapiſchen Aufzuge des Generalgouver— 
neurs Burhövden, wo einige Koſaken mit der Pike 
jedes Mal in großer Eile, Uebereitung möchte man 
fagen, nicht fehr freundlich und oft thätlich in den 
engen Strafen Pla machen mußten. Solche Er: 
fcheinungen hatte man bei Browne und Repnin nicht 
gehabt; deßwegen fielen fie auf, ob fie gleich fonft 
in Rußland nicht ungewöhnlich find. Die Nede des 
Zages war noch der Prozeß gegen ben General: 
fuperintendenten Sonntag, einen Mann, der fic) 
durch feinen Feuereifer für das Wahre und Gute 
immer ausgezeichnet und dadurch nur ein fehr pro= 


blematifches Wohlwollen der Vornehmen gewonnen 


hat. Man Tann wohl nicht leicht etwas ſchwaͤche⸗ 
res und unzuſammenhaͤngenderes leſen, als die An⸗ 
klagepunkte des Generals gegen ihn; und ſeine Ver— 
theidigung dagegen war leicht und buͤndig, und 
geſchah mit Muth und Offenheit. Der Monarch 
und das Miniſterium hat ihm alle Gerechtigkeit wi— 
derfahren Yafien,- die er erwarten durfte; und es 
gelang dem Parteigeifte mit feinem Anhange nicht, 
die unfchuldige unerfchrocdene Unbefangenheit in ber 
guten Sache zu unterdrücden. Hier und da wun— 
derte man ſich fogar laut in die Seele des Mo: 
narchen, wie der Graf Burhövden nad) einem fo 
problematifchen Ausgange eines fo fehlimmen Pros 
zeffes in der Refideng noch einen ſolchen often 
verwalte, der das uneingefchränkte Zutrauen eines 
reinen unbefcholtenen Charakters erfordere. Die all: 
gemeine Meinung wird durch Eeine Ukafe beftimmt 

Eine neue Eleine Merkwürdigkeit in Riga war 
mir bei Marty noch die Arbeit eines Tiſchers aus 
Lemfal, deffen Namen ic) vergeffen habe. Er kommt 
zwar Roͤntgen wohl noch nicht bei; ich habe aber 
doch weder in Sachſen noc in Berlin etwas ges 
ſehen, das feine Sachen an Feſtigkeit und Nettig: 
keit überträfe. Der Mann verdient allerdings Auf: 
munterung und Belohnung; auch werden feine Schü: 
fee ſchon gefucht, und einer von ihnen arbeitet in 
Dorpat in den akademifchen Bauen, wo man außer: 
ordentlich mit ihm zufrieden ift. Eine feiner fein: 
ften Unternehmungen ift eine in Holz, mit farbis 
gen Hölgern ‚eingelegte, ausgeführte Zeichnung der 
drei Schweizer, die den erften Bund befhwören. 


geben der beften neuen Mofait nichts nah. Sie 
haben das Verdienft, daß fie mit großer Genauigs 
Eeit in beträchtlicher Ziefe eingelegt find, und daß 
ihre Oberfläche ohne Schaden verſchiedene Mal fein 
abgehobelt und alfo ihr Glanz erneuert werden 
kann. | 

Auf einem ‚meiner Spaziergänge von der neu 


Die Figuren find, für die Art der Arbeit, ſehr 
richtig, ohne große Härte und Cchhroffheit, und | 


x 


gelegten Brüde nad) dem Eaiferlichen Garten und a 
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von dort nach der Petersburger Vorſtadt über: | ften. einige ziemlich entftellende Fehler hat, die mir, 
raſchte mich eine Kriegsmuſik, die. den Charakter | als einem. alten Wanderer in hiefiger Gegend, ſo— 
| des furchtbarften Sturms hatte, ohne alle übrige! gleich in die Augen fprangen. Eine Station heißt 
| Beimifchung irgend einer Leidenfchaft. Wenn 4 nicht Lenzendorf, ſondern Lenzenhof; eine. andere | 
denn einmal auch. defpotifche Muſik geben foll, fo | nicht Tepliry, ſondern Teilitz; eine dritte nicht | 


ift mir die reine Energie ohne dumpfe Schwärmerei'| Kuikar, fondern Kuikatz. Dergleihen Quisquilien | 
doch noch immer die liebſte. Mir ward dabei die | finden ſich hier ,und da, die zwar von keiner Ber | 
Wirkung zweier Muſikſtuͤcke ſehr verfchiedener Art | deutung, aber doc nicht angenehm find, 
wieder fo lebendig, daß ich fie nicht aus der Geele Bon Lenzenhof machte ich einen Eleinen Abfter | 
treiben Eonnte, der Märfche von Marengo und der | cher nach Lindenhof, rechts durch die Nachbarſchaft 
Konfulargarde; und unwillkuͤrlich fegte ich mich zu | von Wenden. Schon der Name zeigt, daß die Ge: 
Haufe an ein Fenfter, das den Nachhall aufnahm | gend nicht unangenehm ſeyn koͤnnez und wirklich 
und z0g in meinem Zafchenbuche die Parallele, find an der Aa hinauf einige Partien von Thaͤ— | 
| (een und Bergen, die von den Sandhöhen bei Riga | 
So hat Tyrtäus ſich der, Sparter Kraft bemeiftert, | ſehr Lieblich abftechen. Won Lindenhof ging es wies | 


| Und, wenn fie rund der Feind umdrang ; : : : 

| Durch feinen göttlichen Gefang der, links ein auf bie FRE, nad) Wolmar und | 

| Das Heldenvolt zu Schlaht und Sieg degeiftert. weiter nach Dorpat. Bon Wolmar bis Sulbin. ift | 

Der Lanzenwald ging furchtbar feinen Gang | wieder viel Sand und Wald; aber von Zeilis aus | 
Durd) das Gefühl der Männerwürdez über Kuikatz ift eine angenehme Abwechfelung durch 
Ku npagen kaazen Skins DSE%«, iomlich fruchtbare gut bebaute Gegenden 
Weil man fie kühn und ohne Zwang öl * 8 * | 

| Für feiner Enkel Freiheit ſchwang. Es verblüfft etwas, wenn man einen fchönen | 
Ihm hat der Franke nad) gefungen, Ruhepunkt vor der Nafe fieht und fo zu fagen 
EM rührt mit ER R Naar ine Sinn ſchon einen Zuß dahin fest, und durd) einen Rud | 

ein Heldenvolk zum Kampfrlag hin: FAR Be PR , 

So hat fein Geift der Krieger Geift durchdrungen. eben dor Be Ziele hart abgefegt ab auf⸗ 
Doch fruchtlos war, was man zuletzt erwarb: gehalten wird. Der Wagen jagte aͤcht ruſſiſch reißend 
Die Freiheit ſiegte hier und ſtarb. auf der gang glatten Chauſſee hin, als im Sturz 

| Dort wälzet nun in vollem Zaumel fich, die eiferne Achfe brach, die große hohe Mafchine | 
Bon des Kocytus Dunft umgoffen, i en: | 

umflog und meine ganze, Poetif in einem Bogen | 


Ein Tongewirre fürchterlich, k ’ s ö | 
Und ftürmt und bäumt, gleich ungezähmten Noffen, | von vielen Klaftern rechts hinab in den Graben 


Die Ordnung ift darin verloren, fchleuderte. Die Pferde machten vernünftig Gtill: 
si * —— en ftand, und wohlbehalten arbeitete ich mic; mit mei— 
nd ſtatt des Zornes bricht die Wuth, R \ —— 
Wie Erinnyen aus des Orkus Thoren ve dio Freunde so dem Gepaͤcke heraus, und 
Und flürzt fi wie des Waldſtroms Flut. feßte mich mit einer nur Fleinen Kontufton auf die 
Das ift das Rauſchen ſtolzer Baffen, | Füße. Der Bediente aber, der kurz vorher die 
A Ei Ki — — Geiſſel, trotz einem homeriſchen Fuhrmann, un— 
De erglauben 1ederiun ur ß . 
— hie Srabänten Mrer Zunft barmberzig gefchwungen hatte, wehklagte san mit 
Sm Strahlentang der Dolce feiern Laffen. den Fingern an den Rippen, an welche das Bock— 
Die Schiwärmerei durchglüht den Zug; eifen ziemlich unfanft gefchlagen hatte, und mußte 
Und — pi jeder Kane Note in Dorpat der heilenden Hand des Herrn Kauz— 
Des. neuen Sultans fehlauer Bothe, } 
Und hebet mit almächtigem Betrug 5* übergeben werden. 
Die Fittihe zu immer kuühnerm Flug. In Dorpat gewann ich wieder meine alte völz 
. Die Kechenäer ſtehen da, H ige Freiheit, weil ich hier meinen jungen Reifeges 
EIN R allem von fie BR fährten glücklich in den Schooß feiner Familie ab— 
ergreifen kaum, wie es gefchah, : ; or \ 
ind tansen Sa halt ihren lieferte. Man iſt mit einem ſolchen Auftrage doch 
Urania Volgivaga; | nie fo ganz leicht. und ruhig, da man bei Ueber— 
Marengo und die Konfularen, nehmung defjelben ſich natürlich verbindlich macht, 


das junge Menfchenkind mwohlbehalten an Leib und 

Bon Riga aus geht es einige Stationen durch Seele zu überbringen. Du weißt, welche Bedenk— 
gar traurigen Sand, wo man Muße genug hat, | lichkeiten meine Freunde zu Haufe hatten, als ich 
wenn das: Gehien heiß genug dazu ift, unterdeffen | mich entfchloß, fo zu gehenz’ aber Man hatte die 
eine Reife mit Mahumed zu machen. Damit ich | Sorge übertrieben. Es ging pädagogifc alles ſehr 
doch auch zur Kritit der Geographie und Statiftif | gut. Der Vater hatte das Soͤhnchen zu ungleich 
das Meinige beitrage, will ich dir hier bemerken, | behandelt und vergärteltz der nachherige Lehrer hatte 
daß mein Führer, das Reiſebuch von Gotha, auf | bei der beften Meinung die Sache zweckwidrig und 
diefer Eleinen Diſtanz in der Benennung der Poz | unpfochofogifch genommen. Ich braud)te eben kein 
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Ceelenbändiger zu fenn, um mit Ernft, Muth und 


Beftimmtheit das Gleis zu halten. 
Nun wirft Du etwas hören wollen von dem 
Athenaͤum an der Embah? Rom ward, nicht: in 


einem Tage; aber mich daͤucht, es geht gut: und 


mehrere wacdere, brave Männer arbeiten ehrlich aus 
allen Kräften, dem wiedergeborenen Snftitut An: 
fehen und Feftigkeit zu verfchaffen. Die Kollifion 
mit dem Adel, — denn wo fucht der Adel nicht 
das Unwefen feiner Privilegien einzuimpfen? — 
ift nun im Wefentlichen gehoben: das übrige wird 
durch Zeit und Bedürfnig der Umftände gemacht 
werden. Für die Eolidität hat der Monarch ge: 
forgt; fo daß eine rufjifche -Univerfität nie ganz 
ſchlecht ſeyn Eann, wenn fie nicht gang verwahr: 
loft wird. Der Bau wird unter Kraufens Auf: 
ficht Tebhaft und gemwifjenhaft betrieben; und bie 


wiffenfchaftlihen Vorträge haben einen guten Ans 


fang genommen, und verfprechen Gedeihen. 

Eine Haupteinwendung, die man gegen die 
ruffifchen Univerfitäten macht, ift gewöhnlich, daß 
e8 noch an Echulen fehle, daß man erft für diefe 
forgen müffe und ohne feften Grund nicht weiter 
bauen Eönne. Das Elingt allerdings gegründet ge: 
nug, und mag ed anderwärts auch feyn: aber in 
Rußland ift die Einwendung nicht gültig. Dort 
müffen die Eleinen Echulen erft durch die großen 
gemacht werden, wenn Hoffnung einer allgemeinen 
beffern Bildung entftehen fol. Die unerläßliche Be: 
dingung einer feitern ſchoͤnen Kultur ift die Per: 
fonalfreiheit Aller; und das Palladium des Adels 
ift die Bauernftlaverei. Die niedern Schulen wer: 
den nie eingerichtet werden und fortfommen, ſo 
lange der. Kleinere Bürger und Landmann nicht 
felbft das Beduͤrfniß fühlt und das Wohlthätige 
derfelben erkennt, und das Geinige dazu beitragen 
kann. Der Adel wird dazu nie etwas thun, ohne 
zugleich feine eigenen Abfichten zu nehmen, wodurd) 
das allgemeine Gute wieder zerflört wird. Das 
litgt in der Sache. Es wäre Unfinn zu glauben, 
daß unter den Edelleuten durchaus keine feyen, bie 
eg redlich meinen: aber der Geift des Korps iſt 
in Widerfprudy mit allem Beſſeren und hebt alles 
Emporkommen der Vernunft und Gerechtigkeit auf. 
Gerechtigkeit und Adel, nämlicd) wie wir ihn in 
ver Geſchichte haben, find immer im Gegenfaß ; 
und Kein Edelmann ift gerecht und vernünftig als 


ſolcherz fondern nur in fo. fern er aufhört es zu 


feyn. An höhere Kultur in diefer Ruͤckſicht ift in 
Rußland noch. in Iahrhunderten nicht zu denken, 
fo wenig als in Deutfchland. Cogar bie Franzo— 
fen Eonnten fie noch nicht vertragen. Die Profeſ— 
foren fcheinen nicht, mit Unrecht unter dem Adels: 
furatorium Adelsnepotismus in der Verwaltung ber 


° akademifchen Güter und der Wahl der Stellen be: 


fürchtet zu haben. Man braucht aber nicht Ebel: 
mann zu feyn, um von Familienfucht befeffen zu 
werden.. Nicht ungegründet ift alfo auch die Furcht, 
dag nun in eben diefem alle auch Profeffornepo: 
tismug entftehe, wenn die Oberaufiht nicht ftrenge 
Aufmerkfamkeit bat. Die Gymnaften und Kreis— 
ſchulen, die unter der Auffiht der Akademien ftehen, 
werden allerdings troß den gelegten Schwierigkei— 
ten nach und nad) guten Fuß gewinnen. Das Ges 
bäffige der neuen akademiſchen Inſpektion wird auf- 
hören, wenn man die Sache liberal behandelt, da 
alles in guter Ordnung if. Wer follte fonft die 
Aufjicht haben? Daß man vielleicht bier und da 
die Sache nacjläffig und illiberal behandelt, hebt 
das Gute nicht auf, das wirklich in der Anord— 
nung liegt. Die größte Schwierigkeit Liegt vielleicht 
darin, daß die Profefforen die Snipektionsreifen 
nicht, ohne ihrem eigentlichen Amte zu ſchaden, bes 
ftreiten Eönnen, und daß doch wohl manche nicht 
den pädagogischen Takt haben, der zu einem fol: 
chen Geſchaͤft nöthig ift. Während der Ferien braucht 
der Docent Ruhe, um fi) zur Eünftigen Arbeit 
vorzubereiten, Vielleicht wäre es zweckmaͤßig, wenn 
der Monarch auf jeder Univerfität zu diefem Be: 
hufe einen eigenen Mann anftellte, deſſen Fähigkeit 


und Thätigkeit erprobt wären, und der als Scho— 


larch die nähere Aufficht des Schulwefens nad) be: 
ftimmten Regeln unter fih hätte, der Geſammt— 
heit der Profefforen ‘meldete, welche dann fuͤr ſich 
und ihn der Oberſchulkommiſſion gehörig Rapport 
machte, Ein folder Mann dürfte nur verpflichtet 
werden, bloß eine kurze Zeit des Jahres über ir: 
gend einen Gegenftand der phyſiſchen, moralifchen 
oder feientififchen Erziehung eine Borlefung zu halten. 

Die Parochialfchulen wird felbft der Monard) 
jest noch nicht durchſetzen koͤnnen, was auc Par: 
rot und andere wohlmeinende Enthufiaften ihm. dar— 
über vorbeweifen. Er felbft ift nicht im Stande, 
den ganzen Fond zu beftreiten; der. Adel, giebt 
nichts; der Bauer kann nichts geben und fühlt 
noch lange nicht das allgemeine Beduͤrfniß einer 
beffern Bildung. Alles was der Kaifer bis jest 
zu deſſen Vortheil hat thun — blieb kraftlos 
oder wirkt wenig. 

Sklaverei laͤßt gar keinen Begriff oͤffentlicher 
Gerechtigkeit zus und es iſt doch die Sklaverei, was 
der ganze Adel fo feit halt; nämlich die Cache, 
denn das verhaßte Wort fuht man zu. vermeiden. 
Das fogenannte neue Bauerngericht ift ein Mittel, 

odurch der Edelmann nur eben fo viel Ordnung 
unter feinen Leibeigenen hält, als er ‚zu feinen 
Zweden braudt. Wo ich die Beifiger wähle und 
nad) Gefallen eins und abfege, beherrſche ich aud) 
das Gericht. Das Kefultat ift, daß manche Ge: 
meinen ſchon laut BR BaheR: man möchte 
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tenheiten zufammenbringt und ordnet. 


fie doch lieber bei dem Alten laſſen. Auf einer Aka— 
demie, wo rund herum folche Unfäse, denn Grund- 
fäse EFann man es nicht nennen, geübt werden, ift 
es freilich ſchwer, unbefangen Gefchichte und Natur: 
recht zu lehren. Jedes Gute wird da Gift. Wo 
man das Höchfte nicht haben Tann, muß man fi) 
an das Erreichbare und Dertlichmögliche halten. Wo 
ift es nicht der nämliche Fall? Man hat mit Spe— 
Eulationen aller Art noch fo lange und fo viel zu 
Ihaffen, daß es noch lange dauern wird, che man 


zur Aufftellung praftifcher Vernunft im Staatsrecht 


kommen wird. 


Das akademiſche Gebaͤude auf der Anhoͤhe vor 


der Stadt, auf dem Grunde der alten Domkirche, 
| wird eine ftattliche Erfcheinung machen, und als 
Kirche, Bibliothek und Mufeum feinem Zweck ent: 
fprechen. So viel Gutes fieht man ſchon, daß rund 
umher mehrere wüfte Stellen zu Gärten bearbeitet 
und mit Häufern bebauet werden. Ob das andere 
Haus gegen über als Anatomitum und Sternwarte 
feine Xbficht erreichen "wird, mögen Kenner beurtheis 
len. Die Bibliothek ift ſchon ziemlich zahlreich, und 
ı muß bald anfehnlich werden, wenn man die beträcht: 
liche jährliche Summe von fünf taufend Rubeln mit 
ı Wahl anwendet. Morgenftern lebt darin, wie in 

einer Lieblingsſchoͤpfung; und der Himmel gebe ihm 
\ viel fehönen Genuß für feine Bemühungen. Auch 
\ das Mufeum gewinnt mwenigftens fehon einige Be— 
deutung, wo Germann mit vieler Thätigkeit el: 
Freilich «ift 
es nicht mit den Schägen in Moskau zu vergleichen. 


Die Botanik ift die Lieblingsbefchäftigung meh | 


| rerer wohlhabender Edelleute in der umliegenden Ge: 
gend. Unter andern verwendet der reiche Herr bon 
Lipphardt auf Rathshof jährlich eine beträchtliche 
Summe darauf; und der Graf Münnich auf Lunia 
ſoll wirklich weit mehr als bloßer Dilettant darin 
ſeyn. Der Geift der Univerfität und ihre Anlage 
iſt gutz und von ihrem Kurator Klinger bat fie 
alle thätige Unterftüsung zu erwarten: alfo ift wohl 
zu hoffen, daß fie, troß den Schwierigkeiten, für das 
Reich und die Wiffenfchaften bald etwas Wefentliches 
leiften werde. 

Von Dorpat aus nahm ich hohen Muthes mei: 
nen fteilianifchen &eehundstornifter wieder ſelbſt auf 
eigene Schultern und pilgerte rüftig an der Embach 
hinauf, links ab nach Oberpalen, wo ich fchon zu 
Haufe einen Befuch verfprochen hatte. Lieber breche 
ic) mein Bein, als mein Wort; alfo ging ich nad) 
Oberpalen, und das ward mir fehr leicht. Die 
Frühlingsfonne ſchien geniatifch warm, ohne fchon 
zu befhweren; und ich tanzte gang luſtig einige 
Lieblingsftellen aus dem Virgil ab. Man fühlt fich 
nie mehr in feiner Kraft, als wenn man geht; und 
fo möchte ich einmal gang abtreten. Es muß Kein 
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herrlicheres Ende ſeyn, als der Tod in dem — 
ſeiner Kraft. 

Im rothen Kruge ſah es ziemlich traurig aus; 
aber man erbot ſich doch ſehr freundlich, mir zu 
Mittage ein Ochſenauge zu machen; weiter koͤnne 
man nichts ſchaffen. Da ich in der eſthniſchen Kuͤ— 
chennomenklatur nicht ſehr gelehrt bin, wußte ich 
durchaus nicht, welche Art von Gericht das ſeyn 
wuͤrde. Indeſſen, es wird doch wohl etwas Eßbares 
kommen, dachte ich, und beſtellte, ohne weiter zu 
fragen, friſch darauf los das Ochſenauge. Es er— 


ſchien, was man auf Deutſch ſo eine Artvon Eierku— 


chen nennen moͤchte, woran ich weit mehr Geſchmack 
fand, als an dem hochberuͤhmten eſthniſchen Bierkaͤſe, 
den ich nie ſehe, ohne an Kaͤſebier zu denken, wie 
es auch wohl richtiger heißen ſollte. Noch brachte 
man mir einen Teller voll Krebſe; und nun war 
ich froher als an dem Tiſche des Erzbiſchofs von 
Agrigent. Unbekuͤmmert um den Weg wie ein Spa— 
ziergaͤnger, wandelte ich nun raſchen Schrittes immer 
auf der Straße fort, bis mich der Abend uͤberraſch— 
te, und ich an dem Pfahle ſahe, daß ich ſieben und 
funfzig Werſte gemacht hatte. Da war nun rechts 
und links und vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts kein Haus 
wirthlichen Anſehens, und ich hoͤrte etwas verbluͤfft 
von einem ruſſiſchen Fuhrmanne, daß ich viel zu 
weit rechts uͤber Kurriſtan herausgegangen ſei, und 
ſechs Werſte zuruͤck uͤber Kawa muͤſſe, um nach 
Oberpalen zu kommen. Kurriſtan klang mir ganz 
perſiſch, und Kawa allerliebſt italieniſch Was war 
zu thun? Ich hatte doch fuͤr ſieben und funfzig 
Werſte Muͤdigkeit in den Knochen, und der Abend 
war da. Sch machte alſo ſtracks mit dem Fuhrmann 
die Uebereinkunft, daß er mich durch das Irrfal über 
Kurriftan nad) Kawa führen follte. Das that er, 
und gab mir für einen blauen Zettel eine gewaltige | 
Schwere Kupfer zuruͤck. Kawa in Italien ift ein | 
gar Tieblicher Ort zwifchen Neapel und Salerno, 
auf dem herrlichften Wege in ganz Hefperien. Wenn | 
Du in Neapel bift, und nicht wenigftens einmal über 
Pompeji und Kawa nad) Salerno gehft, müffe Dir. 
Feine Mufe mehr hold werden. Hier in Efthland 


iſt Kama eine traurige, verwaifte Gegend, fo uns | 


freundlich fie nur bei ven Antihefperiden feyn Fann. 
Meine Füße thaten mir von der erſten, etwas zu 
ftarken Anftrengung etwas wehe, jo daß ich den | 
andern Morgen das freundliche Anerbieten eines ges | 
lehrten Efthen, mich hinüber nad) Oberpalen zu | 
bringen, mit Vergnügen annahm. Der Mann fprad) | 
Ruſſiſch, Deutfch und Schwedisch, außer feiner eigenen 
Zunge, war in Paris gewefen, und hatte ſich eine 
Menge Qualitäten als Bedienter erworben, bie er 
als mein Fuhrmann weiter nicht gebrauchen Eonnte. 
Er brachte ein leichtes Fuhrwerk, nach Landesfitte 


‚ohne alles Eifen, hoch mit Heu bepadt, um mir x 
ih heise a Be A 
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einen keidlichern Sig zu bereiten. Ich verſuchte e8 
vechts und links; es wollte nicht gemächlich werben. 
Das Befte war, daß ich, die Peitſche nahm und mic) 
ſelbſt in Funktion fegte. Mein Tornifter war unten 
gehörig an der Leiter feft geſchnallt, und fo rollten 
wir mit einem Kleinen Klepper in den Wald hinein. 
Mein Führer unterhielt mich, To gut es ihm feine 
Pfeife erlaubte, von feinen Reifen und feinen Erfah: 
rungen in feinen mannichfaltigen ualitäten. Aber 
was riecht denn, Freund? fagte ich und beſchaute das 
Vehikelchen von allen Seiten. Er gudte mit, fand 
nichts, rauchte fort und fprach weiter. Uber der 
Geruch ward ftärker, und num brach die hell lo— 
dernde Flamme aus dem Heu hervor, auf dem wir 
ſaßen. „Hilf, Himmel, hilf!“ ſchrie mein Vetturino 
aus Kawa. „Hat Er mit feiner verdammten Pfeife 
den Brand angezuͤndet, kann Er ihn auch loͤſchen,“ 
ſagte ich, und griff nach meinem Torniſter. Aber 
dieſer war nun zum ungluͤck unten feſt geſchnallt, 
die Flamme ſchlug hoch, und ich konnte in der Eile 
kein Meſſer finden. Ich riß mit ganzer Gewalt 
und riß die Riemen entzwei, und war nur froh, 
daß ich meine Hemden und meinen Ariſtophanes ge⸗ 
rettet hatte, Dem Zollinſpektor in Fondi hatte ich 
den Reiſeſack für mehrere Goldftüce nicht geben 
wollen; jest wäre es doc) ärgerlich gewefen, wenn 
er hier in Ejthland verbrannt wäre. „Hilf, Himmel, 
hilf!“ ſchrie der. Vetturino immer fort, und ſahe 
fein Fuhrwerk jammernd in Feuer stehen. „Aber 
fieyt Er denn zum Henker hier nicht, daß Fluß: 
waffer im Graben iſt?“ Nun ergriff ev feine Leder— 
möge und fchöpfte und goß Dugende: von. Waſſer⸗ 
fuhren, und ich ſchlug mit Stock und Hut ſo wacker 
zu, daß der Brand bald gedämpft war. Wäre es 
im fveien Felde geweſen, wo kein Wafler war, fo 
wäre die Telege ohne Rettung verbrannt, 
In Oberpalen war ich bei einer freundlichen Fa⸗ 
milie, in einem freundlichen Haufe in einer jehr 
freundlichen Gegend patriarchaliſch willfommen, und 
genoß. einige Tage bie Wohithat des reinen Land: 
lebens und einer feinen gebildeten Geſellſchaft, unter 
‚welcher auc) der alte, Yiberale, ehrivürdige Hupel fich 
befand, ein Mann voll Heiteren Frohſinns, mit dem 
Gepräge aͤchter Humanität. Man £utfchirte mich 
dann nad Weißenftein, einem Namen ohne Drt, wo 
einft die Ahnherren der heutigen Erbherren unter 
dem Mantel einer Religion, die ausgezeichnet Bru⸗ 
derliebe lehrt, Elend und Sklaverei über ein. freies 
Volk brachten. Der Ort konnte auch wohl ehemals 
nur im Sommer durd) bie Sumpfgegend ,„ und nur 
gegen Halbbarbaren , wie die Efthen und einige 
Sahrhunderte nachher noch die Rufen waren, als 
Feſtung gelten. Jetzt thut die Regierung manches, 
wieder eine Stadt zu ſchaffen: das iſt aber in den 
dortigen Verhaͤltniſſen nicht fo Leicht. Einige Re: 


— — 


- 


gierungshäufer, einige Krämer und Handwerker find | 
alles, was man unter den Ueberreften der. heiligen N 


doch einmal fo ziemlich auf der Hälfte war und die | 
große Straße zu weit vechts lag. Hier hörte nun | 
aber auch alle humanere Kultur auf, und in den I 
Wirthshaufern fand man gewöhnlich nichts als bie | 
leeren Wände. Außer der Hauptftraße reift Selten | 
Semand, der nicht feinen Speifeforb und Flaſchen⸗ 
keller bei ſich fuͤhrte, fo daß die aͤrmlichen Krüger | 


etwas anſchaffen koͤnnen. Man reiſt alſo freilich un— | 
begreiflich wohlfeil, aber aud) unbegreiflich ſchlecht. | 
Die Bauerhäufer find wahre Troglodytenhöhlen. In 
den Wirthshäufern hat man zwar meiftens eine fo 
düftere, geflickte Fenſter hat: aber fonft ift auch nicht | 


die geringfte Bequemlichkeit 5 und was man mit- 
bringt, kann man bei fauerem Bier verzehren. Ein 


Stuͤck altes, hartes, ungekochtes Poͤkelfleiſch, das 


feiner gehörnten Geſellſchaft, und der Herr Exkuͤſter 


‚einige Dugend Skandale der Gegend. Befonders be: 


Unterdruͤckung fieht. | 
Nun schlug ich den Weg nad) Reval ein, da id) | 


ohne wahrfcheintihen: großen Verluſt nit einmal I 


genannte deutfche Stube, welche zur Auszeichnung 


Lieflaͤnder verzehrt gewöhnlich in einem ſolchen Haufe |, 
nichts. er ift mit allem gehörig verforgt und giebt | 
nur ein Eleines Geſchenk von einigen Kopeken für | 
den Aufenthalt; und auch diefes nicht alle Mal. Ich 
konnte zum Abend durchaus nichts finden, als ein 


mir denn nach dem herrlichen Tiſche, den ich ſeit 
dem Zuge in Polen bisher wieder gehabt hatte, 
nicht ſonderlich behagen wollte: und gegen das hie⸗ 
ſige Bier war das in Polen mit Pflaumen und 
Branntwein angemachte noch Nektar. Doch hatte 
ich mein eigenes Zimmer und eine. Pferdedede zur | 
Erwärmung; denn die Nächte waren noch empfind= | k 
lich kalt. In der andern Abtheilung fchlief der Flei— 
fcher Elring aus Reval und ein Schneider, der Er: 
kuͤſter aus Karkus. Der Echneider Exkuͤſter hatte 
durch ſeine Bekanntſchaft und Induſtrie den andern | 
Morgen für zehn Kopeken hundert Krebfe herbei | 
gefhafft, die natürlich auf meine Rechnung: Famen, | 

| 

| 


und womit ic) fodann großmüthig das Triumvirat, 
den Mesger, den Küfter und mic ſelbſt bewirthen 
Eonnte. So -wohlfeil Tann man. ben Kredit der | 
Großmuth wohl nirgends kaufen; und die Krebfe 
gehörten wirklich zu den beften, die ich. in meinem 
Leben gegeffen habe. Die Qualität des geflrigen 
Abendbrots mochte auch. wohl dem heutigen Früh: 
ftüct nichts Schaden. Der Fleiſcher blieb zurück bei 


fÄjlenderte mit mir fort, und erzählte mir aus fei: 
nem reichen. Vorrath in einigen Stunden fogleid) 


ſchwerte ex fi über den Paftor Seeburg, den Gra: 
fen Dunden und den. Herrn von. Siewers, die ich, || 
nad) dem Ton feiner Anklage zu urtheiten, bei mir | 
fogleich. vechtfertigte. Der Kerl off Branntwein 
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wie drei Koſaken, radbrechte Latein wie ein abge: 
fester Küfter, räfonnirte wie ein Unwiffender und 
Dummkopf, und ging jest ald Gärtner eine Anlage 
zu einem englifhen Park zu machen. Befonders 
drollig war feine‘ Vertheidigung wegen feiner Ab: 
fegung ; denn es ging aus der ganzen Erzählung 
hervor, daß der Kerl gelegenheitlich Unterfchleif mit 
den jungen Efthinnen getrieben; ein Privilegium, 
das der Adel mit keinem Küfter theilen will. 

Sn Woit, wo ich die zweite Nacht fchlief, war 
dev große, weitläufige Gafthof wieder eben fo wuͤſte 
und leer; und ich würde wieder eben fo übel gefah— 
ren feyn, wenn ich nicht von ungefähr einen Be- 
kannten meiner alten Bekannten, einen Herrn von 
Stakelberg, dort angetroffen hätte, der ſich ritter- 
lich meiner annahm. Sodann Eutfchirte ich, weil 
id) mir in. einer Gteingegend den Fuß vertreten 
hatte, etwas lahm mit einem Fuhrmanne in Reval 
ein, und wandelte oder vielmehr hinkte zu Herrn 
Etolgenwald. Ein gutes Zimmer und eine gute 
Mahlzeit thaten mir recht wohl. Mein Aufzug mit 
dem Zornifter mochte doc wohl den Leuten etwas 
problematifc, vorgekommen ſeyn; man ließ mich nad): 
her Liegen, ohne fich einen Deut weiter um mich zu 
befümmern. Das Vorzimmer war eine Billiardftube, 
wo beftändig großer Lärm von allerlei Publikum 
war. Du mußt wifjen, ich habe feit mehr als zehen 
Jahren eine Kontufion am linken Fuße, wodurd) die 
Bänder eine Art von Schwaͤche bekommen haben, 
die mir jeden Fehltritt empfindlich) macht. Die befte 
Stärkung ift nun Gehen; und ich pflege zumeilen 
wörtlid wahr zu fagen, ich muß nur einige hundert 
Meilen zu Fuß gehen, weil ich lahm bin. Das 
Stauden iſt indeß eine verteufelte Sache. Mein 
Fuß war fehr gefchwollen, und ſchmerzte fürchter: 


id. Ich hatte mir einige Mal ein warmes Bad 


beftellt; Niemand erſchien wieder. Sch rief, ich 
laͤrmte, ich polterte, ich fchrie fogarz Niemand hörte. 
So ging, oder vielmehr fo lag es von früh fieben 
Uhr bis Abends gegen fünfe; da ermannte ich mich 
an meinem Rohrſtocke, hinkte mit großer Anftren: 
gung heraus und hielt in meinem Xerger eine etwas 
ſtarke Epanorthofe der Humanität. „Bin ich denn 
unter die Irokeſen gerathen, daß ein ehrlicher Eran- 
ter Kerl in einem öffentlichen Haufe nicht die ge: 


wöhnlichen Beduͤrfniſſe des Lebens für feinen Zus. 


ftand haben kann? Coll ich zehen, fol ich zwanzig 
Dufaten Cicherheit wegen der 3ehrung ftellen? Das 
will ih: aber man fchaffe mir doc) wenigfteng fremde 
Bedienung, wenn £eine im Haufe if. Es ift ja 
unverantwortlich; es ift ja unmenſchlich.“ Ich drückte 
mid im Ingrimm wohl noch härter aus. Die Ge: 
feltfchaft mochte doch aus meiner Wortfügung und 
der Art fie zu fagen, ſchließen, daß ich nicht fo ganz 


- ein Burlaf feyn Fönnte Man half mir mit dem 


Nöthigen, und ich hatte nun gar nicht mehr Urfache 
zu. Eagen. Herr Stolzenwald hatte gar Feine 
Schuld. Er befchäftigte fi in feinem Garten; und 
feine Leute hielten mic, wahrfcheintich gar nicht für 
einen Menfchen, mit dem man fich viel befchäftigen 
müffe, So geht es oft in Gafthäufern. Die fol— 
genden Zage erhielt mein Name einige Komplimente 
aus der Stadt, und meine Perfon dadurch einen be: 
trächtlichen Zuwachs von Höflichkeit zu Haufe. 


Bronniza, den 8. Suni. 


Damit Du nun nicht umfonft ein Dusend Geo: 
graphien nachſchlaͤgſt, will ich Dir fogleich fagen, 
daß Bronniza die erfte Poft, fünf und dreißig Werfte 
hinter Nowogorod nad) Moskau iftz ein Neft, wo 
es ſich nad) Mühfeligkeit und Plage wohl noch eine 
Nacht ausruhen läßt. Das ift jegt mein Fall. Denn 
Du mußt wilfen, als ich gegen Abend aus Nowo- 
gorod abfuhr, -thaten ſich alle Fenfter des Himmels 
auf, und der Regen ftürzte ſtuͤrmend big zum Er: 


ſtarren kalt auf meine offene Pofttelege herab. Ich 


lag auf einer Hand voll Stroh auf der Achſe des 
raſſelnden Karrens, ſchon die erſte Viertelſtunde bis 
auf die Haut naß, und ließ zitternd und muͤrriſch 
trotzig die Suͤndfluth uͤber mich hergießen. Eine 
Regennacht iſt unter dem hieſigen Himmel noch in 
dieſem Monate, wie bei uns im Maͤrz oder im ſpaͤ— 
ten Herbſte. Was kann das Elegiren helfen? Ich 
will nur den Faden wieder aufnehmen und mich 
und Dich hierher bringen. Die ſchlechten Auftritte 
muͤſſen bei einer groͤßern Reiſe ſchon zu Hauſe mit 
eingerechnet werden. Das Wetter war in Reval 
unfreundlich und mein Fuß nicht in baulichem We: 


fen, fo daß ich mich einige Mal auf der Droſchke 


herum bugfiven ließ, um die Gegend und vorzüglich 
den Hafen zu fehen. Ohne Bau ift in Reval ein 
Hafen, fondern nur eine Rhede: und obgleich der Bau 
durch die hervorfpringende Landfpise links an der 
Stadt etwas-vor der Macht des Sturms geſchuͤtzt 
wird, ſo moͤchte doch eben dieſer Punkt noch immer 
ſehr mißlich ſeyn, wenn der Nordweſt anhaltend wuͤ— 
thet. Die Lage hat etwas Aehnliches mit Catanien 
gegen den Nordoſt: nur iſt Catanien nicht ſo ſehr 
als Reval durch den Vorſprung gedeckt, und wird 
wohl ſchwerlich einen ſichern Hafen bekommen, wenn 
ihn nicht einmal gluͤcklicher oder ungluͤcklicher Weiſe 
der Nachbar Aetna macht. Mit ruſſiſcher Anſtren⸗ 
gung und ruſſiſchem Aufwand mag es in Reval 
gluͤcken; das kann man aber in Sicilien nicht leiſten. 

Schon das Eichenwaͤldchen bei Riga an der ro— 
then Duͤna war mir als eine Pflanzung Peters des 
Erſten immer ein angenehmer Gang: noch mehr 
war es hier Katharinenthal, das nicht ſo weit von 
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der Stadt liegt und eine freundlichere Erfcheinung 
macht. Es ift auch der gewöhnliche und, wie mir 
.e8 Scheint, der einzige Vergnügungsort der guten 
Leuten aus Reval. Bei unferm Auszug aus Ne: 
val, ich glaube den ein und zwanzigften Mai, fchneite 
und ftiebte es hoch und Kalt. Jedermann befchwert 
fich hier über das fpäte und fchlechte Fruͤhjahr ; und 
ih bin eben jest nicht geftimmt, der Advokat des 
Himmels zu werden. Mein Fuhrmann war ber 
nämliche, mit dem ich in Reval einzog; und fein 
großer, bedeckter, britfchkenartiger Wagen hatte, troß 
der Ladung an Gütern, doch noch ziemlich viel Ber 
guemlichkeit. Meine Gefährten waren ein junger 
Menſch aus Reval, der nad) Petersburg in ein 
Handlungshaus ging und der mir von ſeinem Vater, 
einem alten Hofrath und Schulmanne, geflifientlic) 
empfohlen worden war, und ein Drechsler aus Ko: 
penhagen, der aud) in das Eldorado an der Newa 
209. Der Bruder Kopenhagener Drechsler hatte 
fein Bischen Sittfamkeit vermuthlich ſchon am Eunde 
gelaffen und in Reval nicht viel davon wieder ges 
wonnen: feine Reden waren alfo für den jungen 
Menschen freitich wohl unterrichtend, aber nicht auf 
die befte Weife, und gar nicht erbaulih. Er flug 
einige Mal mit Zötchen an und aus. Ich fchwieg, 
und blickte dann ernft, und brummte dann; und 
fagte ihm dann fo Fatonifc als ich konnte, daß er 
über feine Gefinnung und fein eben felbft richten 
möchte nad) feiner Ueberzeugung, daß er fi aber 
hüten follte, feine Sittenlofigkeit vor jungen. Leuten 
zur Schau zu tragen, wodurd er fchlecht und ver: 
aͤchtlich wuͤrde. Nach einigen Alltagsremonftrangen 
ergab er ſich denn der Wahrheit und blieb die ganze 
Zeit uͤber in den Grenzen des Anſtaͤndigen. Das 
Nonplusultra ſeiner Freiheit in dieſer Art war die 
oͤftere Wiederholung der Melodie: - 


„Du weißt ed nit, wie gut ich bin; 
„Mein Herz hegt zarten Liebesſinn.“ 


welche er wirklich mit einem Ausdruck von feinem 
Inſtinkt fang, daß ich mich mit ihm und Schikane— 
der ausföhnte, welches aber wohl mehr das Ber: 
dienft der Mufit war. Der Menfc war übrigens 
nichts als ein ehrlicher, etwas Yiederliher Hand: 
werksburfche, dem zum Gutfeyn nur etwas ernfthafte 
Ueberlegung und gute Gefellfchaft fehlte. 

Sn Reval hatte ich aller Wahrfcheinlichkeit nach 
geglaubt den Herrn von Kogebue zu finden. Er 
war auch noc den Tag vorher da gewefen, aber 
aufs Land gegangen. Ich Eonnte fo viel Zeit nicht 
aufwenden, noch Nebenpartien zu machen, reifte alfo 
ab ohne ihn gefehen zu haben. Unterwegs trafen 
wir in einigen Wirthshäufern nad) einander 'einen 
Wagen mit Neifenden, welche, wie id) hörte, Kauf: 
\ & leute aus Reval waren. Ein Wort giebt das ans 
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dere. Es wurde auch von Kotzebue geredet, und 
einer der Schuͤtzlinge Merkurs ſagte ganz ehrlich 
glaͤubig, Kotzebue wolle nach Koͤnigsberg gehen und 
drei Monate dort bleiben, um die preußiſche Geſchichte 
zu ſchreiben. „In drei Monaten?“ ſagte ich. „Ja, 
in drei Monaten;“ ſagte er: „er hat ſchon viele 
Materialien geſammelt und viel vorgearbeitet.“ Nun 
in drei Monaten möchte er wohl eine prkußiſche Ge: 
ſchichte fehreiben, aber nicht die preußifche Geſchichte. 
Sch hörte die alberne Anekdote noch verfchiedene Mal 
wiederholen, und kann nicht begreifen, wie man 
Kogebues Kopfe fo etwas beimeffen Eann. Wahr: 
ſcheinlich will er während der drei Monate einige 
Dokumente zu diefer Gefchichte genauer prüfen und 
benugen. Mich daͤucht aber überhaupt, weder Kotze— 
bue noch Müller müffen eine preußifche Geſchichte 
jchreiben, eben weil fie preußifche Htftoriographen 
find. Wie Eönnen fie die Kollifionen vermeiden, die 
nothwendig entftehen müffen, oder dem Vorwurf der 
Einfeitigkeit entgehen? Müller kann in Berlin wohl 
die Schweizer Gefchichte fehreiben. Man darf nun 
leider nicht in einem Lande feyn, um über ein Land 
Wahrheit zu ſagen; wenigftens darf man mit dem 
Lande in keinen Verhältniffen ftehen. Freilich ift 
dieß Fein Lob unferer Liberalität: aber es ift nun 
fo, an der Spree und der Elbe und der Seine und 
der Newa. London ift vielleicht, aber auch nur 
vielleicht, noch der einzige Ort, wo die Unbefangen: 
heit ohne Rüdficht auftreten darf. Karamfin wird 
uns auch Eeine ruffiihe Gefhichte geben; am aller: 
wenigften die Gefchichte der ganz neuen Zeit. Auch 
hat. Karamfing Geift, fo weit ich.ihn kenne, nicht 
den tiefern Ernft eines Gefchichtsforfchere. 

Meinen warmen Rod hatte ich als nunmehr 
überflüffig in Dorpat gelaffen, und mußte einige Mal 
für meinen Uebermuth vor Froft zittern. Die Wirths: 
häufer find ungewöhnlich ſchlecht, fait auf gleichem 
Fuß mit den polnifchen und litthauifchen, und unfer 
Zuhrmann brachte uns allem Anfchein nach in foldhe, 
wo für fein Vieh beffer geforgt war, als für feine 
Paffagiere., Ic hielt mich unter diefen Umftänden 
Eontraftmäßig mit an den Speifeforb des jungen 
Heren, dem mid) feine liebe Mutter als Quafihof: 
meifter zugegeben hatte; und that nad) meinem Ge: 
wiffen mein Beftes, in der Aufiicht und im Effen. 
Zu Zewe befuchte ich auf ein Stündchen den Probft 
Koch, den Erzieher einiger Kinder von Kotzebue; 
Eonnte aber nicht fo Lange bleiben, um alle die al: 
ten und neuen Merkwürdigkeiten der Gegend in Au: 
genfchein zu nehmen. Die Umgebungen find eben 
nicht viel verfprechend, und die alten Erzählungen 
von der Unficherheit des dortigen Waldes trugen 
nichts dazu bei,- meine Meinung beffer zu ftimmen. 
Der Oberfte Eckermann mit feinem foliden Pferdes 
ftalle, den er noch auf viele Jahrhunderte nad) dem — 
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jüngften Tage gebaut hat, -mag allerdings für bie 
Leutchen dort ein gang Eomifcher, genialifch unter: 
haltender Mann ſeyn; mid) Eonnte weder Er, nod) 
fein Pferdeftall aufhalten. Ich lief fchon wieder 
recht rüftig voraus, und hatte mic im. Walde hin: 
gefegt, mir in einem Eleinen Bache die Füße zu was 
chen. „Was macht Ihr da, liebes Väterchen !” rief 
mir ein alter, bärtiger Ruſſe zu, der vorbeifuhr. 
Sch Eonnte mich nicht glei) auf die Antwort im 
Ruſſiſchen befinnenz und indem ich mic) befann, 
mochte meine Miene fonderbar genug ausfehen, wäh: 
rend ich mit den Füßen in dem Ealten Waffer rührte, 
„Mein Gott, fagte er zu feinem Gefährten, „der 
arme Mann hat den Berftand verloren.’ Das Bad 
befam aber meinen Füßen vortrefflih, und es ging 
immer beffer und beffer. Eine fchöne und ſchoͤn be: 
baute Gegend ift noch das Gut und die Poftirung 
Waimar, nicht weit von Narwa, die dem Baron 
Arps gehört, der zu feiner Zeit den nordifchen Herz 
ven als reicher Geldnegotiant bekannt war. Nicht 
weit davon fchliefen wir in einem einfamen Wirths: 
haufe, in der Nähe einer alten Kirche, die man die 
Peterskirche oder nur die ſchwediſche Kirche hieß. 
Es wurde dort gebaut, und das ganze Haus war 
vol Ruffen, die bei dem Bau arbeiteten. Das fang 
und trank und fprang Alles durcheinander mit der 
größten Iovialität und Gutmüthigkeit bis zur Ver: 
geffenheit. Vorzüglich zeichneten ſich zwei Brüder 
aus, wovon einer dem andern die Wohlthat des 
Branntweing big zur Uebermacht aufgwang. „Du 
bift nicht mein Bruder,” hieß es, „bift ein fchlechter 
Kerl, ein Taugenichts; ich werde Dich bei der Mut: 
ter verklagen; Du Eannft ja gar nicht trinken.” Der 
andere arme Zeufel hatte ſich ſchon mit feiner völ: 
ligen Ladung hinauf zu Bette gefchrotet; aber fein 
Bruder, der größere Held, brachte ihn wieder herab 
| aus der Bucht und verfolgte ihn mit dem Glaſe in 

der Hand big zum legten Punkt der ſchweren ©e: 
tigkeit. 


Als eine Sarah mung der gefeglichen Ver— 
hältniffe und der fchönen Xiberalität der Machthaber 
in Liefland ift mir noch oft vorgefommen, daß id) 
hier und da an der Wand eine große Peitfche hängen 
fah. „Das find unfere Landesgefege,’’ fagte man, 
als ich das Inftrument mit einiger Aufmerkſamkeit 
betrachtete; „weiter haben wir Xeine, und weiter 
brauchen wir Feine.” Alles ift fo ziemlich aus ber 
Seele der Peitichenträger herausgefprochen, die wirk— 
lid) gern möchten, daß es weiter Feine Gefege gäbe, 
und meiftens handeln, als ob es fo wäre. 


Bei Narwa fah ic den Wafferfal- nicht, weil 
man zu eilig war. So kommt es, wenn man nicht 
allein ift, und nicht auf feinen eigenen Füßen geht. 
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ſchreibung und nad) dem allgemeinen Anblid ber 


Gegend muß er fehr fehön feyn. Die Narwa führt 
bekanntlich das Waſſer des Peipus herab in die Oft: 
fee, oder in den finnifchen Meerbufen. Der Lage 
nach) zu urtheilen müffen dergleichen unfchiffbare Stel— 
len auf der Narwa, oder dem natürlichen Kanale 
mehrere feyn: und es wäre wohl ein Gedanke, ob 
man durch Brechung und Reinigung nicht den gan— 
zen Fluß für Fahrzeuge gangbar machen koͤnnte. 
Bis jegt ift er es nur bis Narwa. Die Shiffbar: 
keit des Fluffes wäre fodann noch das Wenigfte, 
was man dadurch gewänne. Mich daͤucht, durch 
Wegbrehung der Felfenhöhen wuͤrde das Wafler 
oben mehr und ftärker herab nach der großen See 
zu fallen, und linfs und rechts an dem Peipus, in 
Liefland und nad) Pleskow, würde man durch den 
Abzug beträchtliche Strecken Land erhalten, die man 
denn nun auch dort fchon brauchen Eönnte. Der 
Sumpf rund um den See würde ſich wenigftens fehr 
verlieren. Der See würde immer noch groß genug 
bleiben für die Fifcherei, welches der einzige Vor: 
theil ift, den man für die umliegende Gegend daraus 
zieht. Bei naffen Sahren muß die Verfumpfung be> 
trächtlicher feyn, da nur allein zwei fo ftattliche 
Fluͤſſe, wie die Embad) bei Dorpat und die Welika 
bei Pleskow, hineinfallen. Man hat ja wohl in 
Rußland größere Werke unternommen und ausge: 
führt. Ich gebe diefes nur als eine Idee, deren | 
Ausführbarkeit erft von einer nähern Unterfuchung 
beftimmt werden muß. | 
Gamburg will troß allen Bemühungen der vori: 
gen Regirungen und ungeachtet feiner vortheilhaften 
Lage an dem Fluffe fich nicht heben. Die Gegend 
umber iſt ziemlich öde; und wie follen Städte ge— 
deihen in einer Wüfte? Die Städte wacjfen nur, | 
wenn nicht andere. ungewöhnliche Urfachen eintreten, | 
im Verhältniffe der Kultur des Landes umher. 
Scheint überall die Strenge der Zolleinrichtungen dem | 
Emporfommen junger Pflanzungen diefer Art oder 
ihrem Wiederaufleben hinderlich zu feyn. Nach mei: 
ner MUeberzeugung. dürfte Rußland feinem Handel 
wenigftens noch hundert Jahre völlige uneingeſchraͤnkte | 
Freiheit geben, und Eönnte ficher feyn immer im Bor: 
theil zu bleiben. Was es an einem Artikel verlöre, 
würde es an andern doppelt gewinnen 5 und der all: 
gemeinen Kultur würde eine folche Liberalität nicht 
anders, als vortheilhaft feyn. Auch die Krone 
würde an ihren Einkünften wenig oder nichts einbüs | 
en: und für das Wohl des Ganzen dürfte doch der | 
Regirung aud eine Eleine Aufopferung nicht zuviel 
feyn. Die Hauptbedingung wäre wohl, daß man | 
alle fremde Artikel. fo viel als möglich in ruffifchen 
Schiffen herbeifchaffte. Aber blühende Schifffahrt ift 
wieder ohne Perfonalfreiheit nicht denkbar. In ans 
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Es aͤrgerte mich nachher etwas: denn nach der Be— 


dern Staaten, die in ihrer Kultur weiter ſind und 
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ihre Volksmenge mit Anſtrengung naͤhren muͤſſen, 
treten andere Ruͤckſichten über den Handel ein. 

Kofkolowa ift das einzige gute Wirthshaus zwi— 
chen Narwa und Petersburg, einige Pofthäufer aus— 
genommen. Ingermannland ift allerdings etwas 
ärmer, als Liefland ; aber in der That etwas wohl—⸗ 
habender. Die Häufer find nicht mehr fo finftere, 
traurige Rauchlöcher ; fie haben meiftens ſchon freund: 
liche, helle Fenfterchen, die hier und da niedlich aus: 
gefehnigt und bemalt find: auch findet man nicht fel- 
ten wieder Schornfteine. Das fpricht zum Vortheil 
des hiefigen Adels. Aber die vorzügliche Urfache ift 
wohl, weil hier fchon fehr viel Ruſſen wohnen; und 
der Ruſſe ift überall thätiger und laͤßt ſich nie fo 
weit herabwürdigen, als der Lette und Efthe. Wo 
Du in Liefland einen Schornitein fiehft, ift es ficher 
des Edelmanns Krug oder Branntweinsfüche. Wir 
gingen über Ropſcha und Strelna, und nicht über 
Krafno Selo. 

Streina, wo das Schloß des Großfürften Kon: 
ftantin ift, Yiegt angenehm genug zwiſchen Kronftadt 
und Petersburg. Die Kultur fängt nun von hier 
an durchaus beffer zu werden. Von Strelna aus 
ſieht man rechts fchon eine große Menge Landhäufer 
der Vornehmen aus Petersburg; und auf der zwei— 
ten Hälfte, vorzüglich den Testen ſechs Werften, 
gehen fie links und rechts ununterbrochen fort. Eine 
ſolche Nachbarſchaft hat, fo viel ich weiß, Feine große 
Stadt in Europa, als Petersburg von biefer ©eite. 
Es ift aber auch nur von diefer Seite; die andern 
find verhältnifmäßig bei weitem nicht jo voll. Der 
Eingang in die Stadt felbft ift zu Lande nicht fo 
glänzend, ald man nad) den prächtigen Villen wohl 
denken follte. Aber wirklich groß und überrafchend, 
und vielleicht einzig, ift die Fahrt zu Wafler von 
dem Galeerenhof herauf; und eben fo von oben auf 
dem Fluß von dem Stüchof herab. Wer aber dann 
die Newa hinauf: und herabgefahren ift, und einige 
Gänge an dem Kai und den Ufern auf und ab ges 
macht hat, kann auch fogleic mit Wahrheit beftimmt 
fagen, daß er das Glänzendfte und in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht das Merkwuͤrdigſte von Petersburg geſehn hat. 
Ich halte alſo den Englaͤnder eben nicht fuͤr den 
tollſten Grillenfaͤnger, der in London von Peters-— 
burg las, ſich auf ein Schiff ſetzte, heruͤberfuhr, den 
Kai und die Baluſtrade am Sommergarten beſah, 
ing Boot ftieg und fo zu Waffer wieder abreifte. 
Um die neue fonderbare, mächtige Kapitale alfo 
wirklich fogteich in ihrer größten Pracht zu erblicen, 
muß man zu Schiffe kommen; und ic Fam nicht zu 
Schiffe. Dafür hatte ich den Vortheil, daß die 
Stadt bei mir immer gewann, weldjes bei denen, bie 
vom Schiffe fteigen, wohl nicht gang der Fall feyn 
mag. Städte und Gegenden und Menfchen und ihre 
Pracht anzuftaunen, ift eben nicht meine Sache, wie 
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Du weißt: aber wo ich Grofes und Gutes fehe, 
bfeibe ich mit Achtung ftehen. 


bewundert, wenn ich dachte, daß da, wo Paläfte 
ftehen und Monumente, 


‚die übrigen. Petersburg ift mehr, als Berlin und | 


Bis zur Bewunde— 

rung fteigt meine ©eele nur felten. Hier habe ich 
die man kuͤhn unter die 
größten zählen darf, da, wo ſich Menfchen drängen 
und in Glanz und Ueppigkeit leben, wo eine Eolofz 
fatifche Macht jest ihre Propylaͤen errichtet hat, | 
daß da vor hundert Jahren nichts war, als rund 
umher eine ungeheure Sumpfgegend mit einigen Fi— 
fcherhütten. Das ift Größe. Ob aud Güte? ift 
eine andere Frage. Vielleicht gelingt es Alerander, 
das Große gut zu machen: dann ift er größer, als 


Wien; und ift es in einem Jahrhundert geworden, | 
Der Ruffe in feinem heißen Patriotismus findet es 
auch beffer, als Paris und Rom. Da hat er Recht, | 
aber nur im Einzelnen; und wird es ganz haben, 
wenn das Ganze fertig feyn wird. Es ift Schade, 
daß bei der großen, fehönen Anlage nicht auch immer 
ein großer, fhöner, reiner Gefhmad in der Ausfüh- 
tung herrfchte. Man hat in Petersburg Feine ein | 
zige ſchoͤne Kirche, wie man fie naͤmlich in Peters: | 
burg bei folchen Unternehmungen zu erwarten bes 
rechtigt ift. Die Sfaakskicche ift von außen, ein 
ſchwerer, unförmlicher, winkeliger Marmorhaufen, 
dem Keine Kunft mehr helfen Tann. Die neue kaſa— 
nifche Kirche, die eben gebaut wird, hat ſchon den 


Nachtheil, daß fie zu nahe an dem Kanale fteht und 


feuchten Grund haben muß, wenn man ihr auch 
durch Wegfhaffung der nahen Gebäude Platz und 
Tag macht. So viel ich aus ber Anlage gejehen 
habe, wird fie zwar groß und prächtig werben ; 
Schönheit aber und hohe Einfalt habe ic) noch nicht 
entdecken Eönnen. Nur blinde Vorliebe für das Va— 
terländifche kann ſich einbilden, daß fie mit der Pe— 
tergkirche am Vatikan wetteifern werde. Der Kai 
an der Newa herab vom Stüchof bis zum Galee— 
venhof ift einzig, fo viel ich gefehen habe; und bie 
Säulen an der Baluftrade des Sommergartens wer: 
den, in der alten und neuen Kunft, vielleiht nur 
von den Säulen des Pantheons in Rom übertroffen. 
Hier und dort ift der Schaft aus einem einzigen 
Stücde. Weder bei den Säulen in Agrigent, noch 
in Paͤſtum ift das der Fall. Nur die Eäulen in der 
Kathedrale zu Meflina, die aus dem alten Neptuns- 
tempel am dortigen Pharus genommen find, dürften 
ihnen noch den Rang ftreitig machen. Ich ſpreche 
bloß von dem, was ic) gefchen habe. Was in Grie: 
chenland noch Großes und Schönes in dieſer Ruͤck— 
ficht feyn mag, weiß ich nicht. Paris hat nichts 
aufzumweifen, was den beiden oben erwähnten Stüden 
in Petersburg gleich kaͤmez deßwegen möchte ich aber 
Petersburg noch nicht für beffer und ſchoͤner Halten. 
Einzeln ift Petersburg größer, im Ganzen Paris; % 
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Rom übertrifft beide vorzüglich durch die Größe def: 
fen, was es noch aus dem Alterthum hat. Es iſt 
Schade, daß der Sommergarten nicht auch von den 
andern zwei Seiten, denn von den entgegengefegten 
fchließt ihn der Michailowſche Palaft, gehörig um— 
geben ift, wenn es auch nicht ganz nach dem gro— 
gen Maßftabe an der Newafeite wäre. Der Schloß— 
pla& in Petersburg ift unftreitig der fchönfte und 
größte in Europa, troß feiner Unregelmäßigkeit. 
Die große Parade auf demfelben iſt in jeder Rück: 
fiht, an Zahl und Echönheit der Mannfchaft und 
des Aufzugs, beffer, als die große Parade von den 
Zuilerien in Paris; aud in der Haltung. Wenn 
an der Eeine befjere Krieger find, fo befeelt fie bloß 
ein befjerer Geift. Ich habe beide mit. Aufmerf: 
famkeit geſehen, und fpreche ohne Vorurtheil nad) 
Ueberzeugung. Es hat mir wohlgefallen, wenn 
der Kaifer Alerander, der fehöne, liebenswuͤrdige 
junge Mann, ohne Furcht und Zwang zur Parade 
und von der Parade den langen Weg durch die ge: 
mifhte, dicht gedrängte Volksmenge aller Klaffen 
und Nationen offen und freundlich) hinging, ohne 
daß Jemand einen Erlaubnißzettel nöthig hatte, ihm 
fo nahe zu feyn, als es der öffentliche Anftand er: 
laubt. Der Echloßplas hat zwar durch die Anlage 
der Promenade um die Admiralität herum an Raum 
beträchtlich verloren; ift aber defwegen immer nod) 
der größte, den ich in irgend einer Stadt kenne; den 
heiligen Petersplag in Rom nicht ausgenommen. 
Auch ſchon diefe Anlage allein ift eine Unternehmung, 
die anderwärts Bewunderung erregen würde, Nur 
den Grund gehörig auszufüllen, zu ebnen und zu 
erhöhen, felbft über Kandle hinweg, eine ftarke Vier: 
telftunde Weges, war eine Arbeit, die in andern 
Hauptftädten nicht ohne große Anftrengung gefchehen 
wäre: und id) begreife jegt noch Faum, woher man 
eine fo große Menge der Ichönften, ſchenkelſtarken 
jungen Lindenbäume in einem Klima, wie Peterg- 
burg, fo ſchnell zufammengebradht hat. Die Stämme 
find gegen die Strenge der Witterung alle hoch mit 
Moos umwickelt, ſtark geftügt und werden mit gro: 
Ger Sorgfalt behandelt. In einigen Jahren wird 
dev Plag, wenn er-fo fortgepflegt wird und gedeiht, 
gewiß einer der fchönften Spaziergänge, die man nur 
aufzumeifen hat. Wer vor dem Thore der Admira: 
lität als dem beften Punkte zum Orientiren fteht, 
und in die drei Dauptperfpektiven hinunterfieht, hat 
allerdings einen Anblid, fo groß man ihn vielleicht 
in gang Europa nicht findet. Die Newskyperſpek— 
tive iſt die größte und fchönfte. Diefe Hauptftrafe 
ift fo breit, daß der Kaifer Paul in der Mitte eine 
ſchoͤne Allee von Linden auf erhöhtem Grunde für 
die Fußgänger angelegt hat, und auf jeder Seite 
Eönnen body noch drei große Wagen fehr bequem 


> neben einander fahren. Nicht viel weniger Breite 
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haben noch einige- andere Straßen. Die chemals fo 
berühmte Million wird jest kaum mehr zu den Haupt: 
ftraßen ‚gezählt, fo fehr fie fi) aud) durch die Pracht 
einzelner Gebäude auszeichnet. Nun find freilich die 
Petersburger, nach der Gewohnheit aller patrioti= 
chen Enthufiaften, auf diefe Echönheiten noch ftolger, 
als fie wohl Urfache haben. „Sit das nicht das 
Größte und Prächtigfte, was man fic) denken kann?“ 
wurde ich gefragt. „Ja;“ war meine Antwort, 
„wenn es fertig feyn wird.” Man fahe mich an; 
und ich war genöthigt bemerklich zu machen, daß die 
Ungleichheit und oft barode Unregelmäßigfeit ter 
Gebäude durchaus noch nicht der Pracht der Anlage 
entfpreche.\ Man fragte mich, wo denn das zu fin | 
den wäre. „Der Toledo in Neapel,” war meine | 
Antwort, „beſtehet gang und gar und gang regel: 
mäßig faft aus lauter folhen Gebäuden, wie hier | 
die fchönften find, und hat viele noch fchönere. Und 
die Hafenfeite in Meffina ift noch in ihren Ruinem | 
fo ſchoͤn und groß, als die befte Straße in Peters: | 
burg.” Das war freilich) ungalant, aber abgefor: 
derte Wahrheit. Indeffen hat auch ganz Italien 
feine Straße aufzumeifen, die dem gleichEommt, was 
man noch jest in ber Hafenfeite von Meffina erblickt. 
Das fogenannte Marsfeld zwifchen dem Marmor: 
palaft, dem Michailowfchen Schloffe und dem gro: 
Ben und Eleinen Sommergarten, ift zwar ein Dimi: 
nutiv gegen das Pariſer; es hat aber den Vortheil, | 
daß es mitten in der Stadt liegt. Suworows eherne 
Bildfäule zu Fuße, am Ende deffelben, ift zwar Eein 
gutes Kunftwerk nach dem Maßitabe der Alten, aber . 
doch auch nicht ganz ſchlecht zu nennen, wie die Tadz | 
ler fchreien. Ein Mißgriff, wie viele andere, war | 
es vom Kaifer Paul, nad) Katharinens Unterneh: 
mung noch eine Statue Peters des Erften zu ges | 
ben, wo er ben Charakter der ruhigen Größe aus: 
drüden wollte, und in Härte, Froſt und fteife Ge— 
zwungenheit gerieth. eine Inſchrift fticht eben fo 
gezwungen ab gegen die hohe Einfalt der andern. 
Er hat gefest: „dem Water der Vorväter; dort 
fteht, wie bekannt: „Peter dem Erften Katbarina 
die Zweite.’ 

Eben war ich mit meinem Wirth und Freunde 
in einer gemüthlichen und traulichen Unterredung, 
da trat ein großer, ernfter, charaktervoller Mann 
herein, mit finfterem, faft mürrifchem Gefichte, warf 
jeinen Federhut und Stock nachlaͤſſig auf einen Sei— 
tentifch und fchritt ſchweigend einige Mal im Zimmer 
auf und ab. Der Mann war Klinger; er Fam von 
der Kaiferin. „Kinder, fagte er mit dem Zone der. 
tiefen, männlichen Rührung: „Schiller ift todt!“ 
Werther hätte mir Klinger in langer Zeit nicht 
werden Eönnen, als in diefem einzigen Moment ducd) 
diefen Ton; ob er mir gleich Eeine traurigere Nach— 
richt hätte bringen Eönnen, Es war der Ton der 
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wahren Theilnahme, mit welcher der Mann von 
Werth von einem Mame ſpricht, deſſen Werth er 
mit reiner Freude anerkannte. Die Großfürftin 
Maria von Weimar hatte mit den Eleinften Umftän: 
den und dem ganzen Ausdruck einer ſchoͤnen Seele 
den Todesfall fogleih ihrer Mutter in Petersburg 
gemeldet; und nie ift wohl ein Nationaldichter To 
allgemein betrauert worden, als Schiller an der 
Newa. Wie groß muß nicht die Beftürzung und 
Trauer der GSeinigen und feines ganzen dankbaren 
Baterlandes feyn! . 

Borigen Sonntag war ich in einer hiefigen ka— 
tholifchen Kirche, die der Kaifer Paul mit allen 
großen Appertinenzen, nicht ohne Vorwurf der Un: 
gerechtigkeit, der Gemeine genommen und den Se: 
fuiten gegeben hat. Sie ift in Rüdficht der Bauart 
wohl die einzige fehöne Kirche in Petersburg. Es 
predigte ein Pater Jeſuit Deutfc mit großem Feuer: 
eifer gegen die Gräuel der Verführung durch die 
Aufklärung; natürlich durch die falfche. Aber welche 
ift diefen Herren wohl die rechte? Er führte dabei 
einige nichts beweifende Beweisfprüche an. So lange 
man als die reinfte Quelle göttlicher Wahrheit und 
als die heiliafte Norm der vollendetften Moral ein 
Buch aufftellt, defien Inhalt dunkel und widerfpres 
chend, felten auf das Leben bezogen und voll mora: 
tifcher Inkonſequenzen ift, und deffen wahres, brauch— 
bares Gute auf unbaltharen Gründen eines finftern 
theofophifchen Enthufiasmus beruhet, wird die wahre 
wohlthätige Aufflärung weder in der Kirche, noch 
im Staate fefte Wurzel fchlagen. 
jest nocy mehrere, deren Bifchen Verftand über der 
prophetifchen Theologie apofalyptifh zu Grunde ges 
gangen ift: und es ift Fein leichterer und gewoͤhnli— 
cherer Sprung, als vom Kardinal zum Atheiften: 
auch foll fich Beides ſogar zuweilen recht gut ver: 
tragen, wie die Geſchichte fagt. 

Lot trieb im Zraubenraufch Unzucht mit feinen 
Töchtern; der war der frömmfte Mann feiner Stadt. 
Das mag noch gehen; denn die Andern wurden 
vertilgt wegen ihrer Bosheit. Abraham ſtieß fei- 
nen eigenen. hoffnungsvollen Sohn mit der Mut: 
ter zum Raube des Mangels und der Angft hinaus 
in das Unwirthbare, um einen Sprößling zu ver: 
zarteln, deſſen Abkunft ſehr problematifch war. Der 
war ein Vater der Gläubigen. Jakob betrog feinen 
Schwiegervater um die Schaafe und feinen wacern, 
ehrlichen Bruder um die Licbe feiner Aeltern. Der 
Bruder wuchs und gedieh durch die Größe und Rein: 
heit feiner Natur, und vergab großmüthig dem furcht- 
famen Kriecher. Dafür ift diefer der Erwählte, und 
jener muß ausgerottet werden auf den Befehl des 
Herrn mit feinem Saamen ewiglich. Sofeph, das 
ſchmeichelnde Schooßkind, ift das Mufter der Dela: 
toren und Tyrannenhandlanger: ich weiß nicht, ob 
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Narziß und Sejan ihm an Ränfen gleichkamen, 
wenn ich die Wahrheit der Ueberlieferungen annehme, 
Die loͤbliche Gefchichte mit der Dame Potiphar ift | 

N 
| 


mancher Deutung fähig. Er ward Minifter durd) | 
den Zufall, oder durch das Talent, das er fih in 
dem Haufe feines Vaters erworben und in der Welt 
ausgebildet hatte. Er legte in den guten Sahren || 
Magazine an, eine ſehr lobenswürdige Vorſorge, die | 
heut zu Tage leider alle Fürften und ihre Miniſter, 
vielleicht mit beſſerm Glauben an die Vorſehung, auf: 
gegeben haben. Was that aber der Miniſter Söfeph I 
mit den Magazinen? Rettete er das Land und ward | 
fein Wohlthäter? Mit einem Wort, er brachte es in | 
Sklaverei. Erft zahlte man Geld für Korn, dann 
brachte man feine bewegliche Habe, dann verkaufte man | 
feine Grundftüce, dann feine Perfon dem König zur 
Knechtfchaft. Das nenne ich doch einen Fürftendie: 
ner, einen Finangrath, wie er feyn muß. Mir ift 
in. den Annalen der Menfchheit kaum ein größerer 
Bube bekannt: und der wird aufgeftellt vor Andern | 
der Zugend und dem Volke zum Vorbild. Gaul, 
der hohe, großmüthige, koͤnigliche Mann, wird vers 
worfen, weil er menfchlich war, weil ev nicht in das 
ſchaͤndliche Ausrottungsfuftem des Pfaffen Samuel 
ftimmen wollte. Freilich war der Knabe Sfais 
folofamer und frömmer, der dann die Weiber vers 
führte und ihre Männer ım Hinterhalt morden ließ. 
Dafür ward er ein Mann nach dem Herzen Got: 
tes. Der Himmel behüte mich, daß ich je auf dieſe 
Meife ein Mann nad) feinem Herzen werde. So 
geht es in Beiſpielen fort, die man dem gemeinen 
Menſchenverſtand, ich weiß nicht, ob zur Bildung, 
oder zur Verwirrung, in die Haͤnde giebt. Die ſchoͤne 
Moral Chriſti, obgleich mit myſtiſchem Nebel umhuͤllt 
und durchwebt, gewann durch die Schlechtheit und Vers 
dorbenheit der damaligen Sitten und Begriffe einen 
Einfluß, der nad) und nad) die alte Volksreligion | 
beträchtlich veränderte. Man muß bie Kirchenge: 
fchichte gar nicht und die politifchen Händel nicht 
fehr genau ftudiven, wenn man nicht voll Bitterkeit 
gegen das fogenannte Shriftenthbum werden fol. | 
Die Helden der Partei trennen mit Wärme, Eigen N 
finn und Hartnädigkeit immer den Mißbrauch von 
der Sache. Den Mißbrauch ſieht man uͤberallz wo | 
| 
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| 
ift denn aber die vorzüglihe Wohlthat der Sache? | 
Der Herr Abt Henke will auch mic, fogar noch 
aus Gnaden felig werden laffen. Sch bin ihm ehr 
verbunden für feine Großmuth, bie er auf Koften 
des Himmels übt; denke aber, wenn ich die Selig— 
keit nicht felbft und vein verdienen kann, fo werde 
ich wohl verdammt werden, wenn glei) nicht fo: 
glei) in Ewigkeit. Ich fann feine Begriffe nicht 
faffen. Der erfte Akt des Himmels war Weisheit; 
alle folgende find nur Gerechtigkeit; und ich wieder: 
hole es: die Vergebung der Sünden ift das Palladium 
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der Boͤſewichter und der Schwachkoͤpfe. 
die Polemik hat mich bei den Be in Petersburg 
angeftect. Weg damit! 

Nun entftand ein Zwift in mir, was ich von 
hier aus mit meinem übrigen Sommer noch machen 
follte. Ich wäre gern an dem bothniſchen Meer: 
bufen binauf= und oben herumgezogen, um gu Tor: 
ro am Ende des Juni das Schaufpiel der Sonne 
um Mitternacht am Himmel zu fehen. "Das wäre 
doch auch noch vielleicht einen Spaziergang auf den 
Aetna zum Aufgang der Sonne dort oben werth ge: 
wefen. Aber es war mir zu früh im Sahre: ich 
hätte zu zeitig von der Newa Abſchied nehmen müf- 
fen; und vor Allem, ich hätte den Abftecher nad) 
Moskau zu meinen Freunden nicht machen Tonnen. 
Nun waren mir meine lebendigen Freunde in Mos— 
kau doc) Yieber, als die Sonne um Mitternacht in 
Torneo. Das wird mir fchon die liebe Gonne zu 
gut haften 5 ich Eann ihr vielleicht noch ein andermal 
meine Achtung dort bezeigen. Sch packte alfo fo 
viel, als ich nöthig hatte von meinen Giebenfachen 


in’ meinen alten, halbverbrannten Seehund, nahm 


eine Podoroſchne, feste mid) auf eine Drofchke über 
Zarsto Gelo. nad) Sophia. Da hatte man mid) 
denn von Petersburg aus den falfchen Weg gefickt, 
ih hätte fehs Werfte vorher links abfahren follen; 
und der Poftmeifter in Sophia wollte mir orbon: 
nanzmäßig wohl Pferde nach) Kleinrußland, aber 
Mein Jemtſchik oder 
Lohnfuhrmann wollte fich durchaus nicht dazu ver— 


| ftehen, mich weiter auf die erfte Station der Straße 


nach Moskau zu bringen, und forderte ‚endlich für 
feinen dürren Gaul und ein ziemlich wanfelmüthiges 
Fuhrwerk für elf Werfte vier Rubel. Die erorbi: 
tante Südelei verdroß mich; und- die Leute ſchienen 
zu meinen, ich wäre in ihren Händen und müßte 
zahlen auf alle Fälle. Das war nun aber nidt; 
denn ic) warf ganz trosig meinen Sack über die 
Schultern und fehritt rüftig die Allee hinunter, hin: 
ter Zarsko weg, auf Iſchora zu: eine Erſcheinung, 
die den Hyperboreern gar fonderbar vorkam. Hier 
belugte zwar der Poftmeifter mich und meine Equi— 
page von allen Geiten, gab mir aber doch auf meine 
Podorofchne ohne Widerrede weiter Pferde. ) 
Nun ging eine Höllenfahrt an, und dauert ohne 
große Unterbrechung wahrfcheintich fo fort bis Mos: 
kau. Der Weg ift das folidefte, 'guöbfte, etwas aus: 
gefahrene Steinpflafter mit abwechfelnden Knuͤppel— 
bruͤcken; das Fuhrwerk gilt zwar für eine Poft: 
kibitke, iſt aber bloß ein offener, fehr maffiver, bad: 
trogähglicer Karren, Zelege genannt, feft auf der 
Achſe liegend und bei jedem Stoß durch alle Sehnen 
droͤhnend. Ich bat um Heu oder Stroh; da war 
aber felten etwas zu haben; fo daß ich in der beften 
gewöhnlichen Richtung im Kaften auf der Ehe ſaß, 
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und nur die Wahl hatte, mic) gelegentlich durch eine 

Ihlimmere Wendung auf Eurze Zeit etwas zu verbef: 
fern. Nun jagt der, gemeine Ruffe mit feinen Stahl- 
Enochen über Eleine und große Steine polternd hin: 
weg, daß die Haare fliegen, und fragt nicht, was 
Bruft und Schenkel des Keifenden dabei empfinden. 
Das wirft, und ftößt, und dröhnt von dem heiligen | 
Bein bis in die Zirbeldrüfe, jo daß Gall einige Mi: 
nuten nachher gewiß Eein einziges feiner Drgane an | 
em Hirnkaften wurde finden koͤnnen. Auf einer fol: 
hen Fahrt follte man ſich mit Bruchbändern ver— 
fehen. Sch. feste mit aller Kraft meine Hände in 
meine Seiten und hielt mir den Bruftinochen fo feit, | 
als ich-Eonnte, um mir den Thorax nicht zu zerbres 
chen, Iſt man nun einige Stationen ‚vom ©chenz 
kel bis zum Schulterblatte etwas gegerbt und ges 
Eerbt, fo geht es nachher, bis auf einzelne Kapital 
ftöge, fchon etwas leidlicherz weil man nämlich be: 
fer zu leiden gelernt hat. In Ruͤckſicht der Unver— 
westichkeit Tann ic) mich nun mit Chafefpears 


beſtem Gerber meffen, und bin nun Eraft der Güte 


meines Felles wohl noch einige Jahre ewiger, als 
er. Auch die ruffifchen Courriere fuͤrchten fih, wie 
ich höre, nicht wenig vor dieſem Wege, und nennen 
ihn nur die Zitterpartie, oder in ihrem eigenen Sdiom 
le tremblement de cul; ein Ausdruck, den nur die 
Feinheit der franzöfifchen Sprache erlaubt, wenn 
man ihn nicht ariftophanifih = griechifch geben will, 
wo er dann vielleicht eben fo bedeutend Pygisma 
Yauten würde. Die Courriere haben aber gegen bie 
Dröhnung breite, flarke Gurte und eine Lederma— 
fhine zum Sitzen, die fie an die Telege fchnallen, 
und die man in Petersburg für zehn Rubel in den 
Buden kaufen Kann. Das erfuhr ich erft bei mei— 
ner Ruͤckkunft; da kamen die Herren vom Rath: 
hauſe. 

Schon in Iſchora ſetzte ſich kurz und gut eine 
alte Frau zu mir in den Wagen, und plauderte ſo 
lange man vor dem Geraſſel eine Sylbe verſtehen 
konnte. Die gute Maritorne klagte entſetzlich über 
allgemein theuere Zeit, und trank zum Troſt waͤh— 
rend der Fahrt doch eine ziemliche Flaſche Brannt— 
wein in großen Zügen aus. Die Station nachher 
traf ich mit einem jungen Menfchen zufammen, der 
den naͤmlichen Weg ging und mir den Vorſchlag 
that, mit ihm Partie zu machen; eine Sache, die 
ſehr annehmlich war. Es war doch Geſellſchaft; 
und ſo reiſten wir denn Jeder mit anderthalb Pferd, 
da wir beide zuſammen nur drei brauchten. Sein 
Gepaͤck gab uͤberdieß einen etwas beſſern Sitz. Er 
blieb in Nowogorod; und mit ihm verließ mich das 
gute Wetter. 
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Petersburg, den 13. Juli. 


Schon wieder zuruͤck aus Moskau und im Be⸗ 
griff auch Petersburg zu verlaſſen: das geht freis 
lich etwas zu fchnell für eine wohlgeorönete Reife. 
Aber darauf kann ich nun eben Feinen weitern Ans 
fprudy machen; und® Du biſt vielleicht auch felbft 
ziemlich froh, wenn ich mit meinen Erzählungen zu 
Ende bin. 

In Nowogorod überficht man bloß das große 
Feld der ehemaligen Herrlichkeit. Das Schloß ſcheint 
noch gang aus den Zeiten der Hanfe zu feyn, und 
ift von einem außerordentlichen Umfange. Bon ferne 
fieht die Etadt aus, als ob fie noch gewaltig viel 
zu bedeuten hätte; das Inwendige ift aber ziemlich) 
zde und leer. An Kirchen fehlt es nicht; aber 
defto mehr an guten volkreihen Straßen. Es find 
fo viele, große, leere Stellen nad) allen ©eiten, daß 
ich faft glaube, die Bürger“ koͤnnen ihr Brot und 
ihren ganzen Mundvorrath in der Stadt bauen, 
ohne aus dem Thore zu gehen. Wo ift die Zeit hin, 
wo Nowogorod die Zaren zittern machte, und wo 
das Sprichwort entftand: „Wer Tann wider Gott 
und Nowogorod?“ Ein Deutſcher muß jest faſt 
nur in dem Andenken an feine Nation leben. Hier 
ift ein Oeſtreicher, dort ein Preuße; hier ein Sachſe, 
dort ein Baier; hier ein Heſſe und fo weiter bis 
zur Legion der Eleinen Fuͤrſtenkinder; aber nirgends 
ein Deutfcher. Was foll mir bie patriotifche Auf: 
| wallung an der Wolga? 

Bon Bronniza fuhr ich denn getrocknet weiter. 
In Kreftzy Fam ich mit einem Kofakenofficir zus 
ſammen, der mit feinem bärtigen Freund und Brus 
der, einem gemeinen Koſaken, nah) dem Kaufafus 
beordert war; und wir machten nun den Weg im: 
mer in einer Geſellſchaft, obgleich in zwei Kibitken. 
Der Koſak ſuchte mir einige Furcht wegen der 
Strafen beizubringen, und war überhaupt auf die 
Ruffen gar nicht gut zu ſprechen. So oft er etwas 
Schlechtes ſahe, oder zu fehen glaubte, fagte er 
ganz andaͤchtig: „Co ift nun das ruſſiſche Volk!“ 
und nach ſeiner Angabe waren Gerechtigkeit und 
Vernunft, und Freiheit und Ehrlichkeit, und uͤber— 
haupt das Paradies nur in feinem Vaterlande. 
Das bekraͤftigte denn ſein baͤrtiger Diener, der Ge— 
meine, immer ſehr ernſthaft. Er kannte uͤbrigens 
die Armee und die Generale; und ſo muſterten wir 
denn nach Noten. Ich muß ihm die Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, ſeine Urtheile kamen mir billig 
und durchdacht vorz und der ganze Mann ſchien 
mir ſehr menſchlich und wacker zu ſeyn. Seine 
Geſundheit war eben etwas ſchwach; ich fuhr alſo 
mit ihm etwas langſamer: und doch habe ich, un— 
geachtet des Aufenthaltes in Bronniza, die ganze 
Reiſe von Petersburg nach Moskau, uͤber hundert 
Meilen, in weniger, als fuͤnf Tagen gemacht. 


Sommer. 


lich bebaut. 


Von Petersburg bis Iſchora iſt die Gegend ziem— 
Von da uͤber Tosna bis Podborre ſind 
gegen hundert Werſte links und rechts faſt lauter 


Waͤlder, und der Weg iſt einſam und langweilig. 
In Podborre, wo. einige Anhöhen find, öffnet ſich 
links und rechts die Gegendz und bei Nowogorod 


wird ſie, beſonders links am Fluſſe hin, ziemlich 
angenehm. Wenn es nur nicht Kloͤſter waͤren, die 
dem Lande einen Anſchein von Kultur geben. Es 
iſt ermuͤdend und nicht erfreulich, ſo viele Meilen 
immer auf der Hauptſtraße gerade fortzurollen, ohne 


daß ein Seitenweg einlaͤuft, oder ausgeht: ein ger 


wiffes Zeichen, daß die Kultur links und rechts auf 
eine ziemliche Entfernung aͤrmlich ſeyn muß. Aber 


ich habe immer noch Lieber einzelne aͤrmliche Hütten, 


als. reiche Klöfter, die von jenen ernährt werden. 


Bei Saizowa und Kreſtzy ift die Kultur befferz nir— 


gends kann man fie aber gut nennen. Gute, große | 


Sch hatte den Vortheil, in. einer nicht übeln, 


ziemlich wohlhabenden Gegend die Landleute an ih: 


rem Pfingftfefte zu fehen. Alles war Frohſinn, 
Heiterkeit und Jubel, bis zum Uebermaß; und die 
ruſſiſche Lebendigkeit war hier recht in ihrem eigent⸗ 
lichen Spiel. Aber nirgends habe ich Unſittlichkeit 
und Ungezogenheit geſehen, wenn ich einige nicht 
ſehr feine Landfluͤche ausnehme. Die Kleidung war 
ſehr reinlich und leicht und geſchmackvollz und nicht 
felten ziemlich Koftbar. Es ift unftreitig Fein Anzug 
unbequemer und geſchmackloſer, als die Kleidung der 


grauen anf dem Lande in den meiften Provinzen 


Deutfchlande. Die jungen Kerle fchritten alle wohl- 
gekleidet und genährt in dem ftolgen Gefühl ihrer 
Kraft einher, als ob fie, wenns nöthig wäre, ſo— 
gleich eine Batterie nehmen wollten. Das ift. frei: 
lich) ein Menfchengefchlecht, mit welchem Peter Narwa 
durch Pultawa gut machen konnte. Man trifft ſie 
ſelten in andern Ländern fo lebendig und muthig 
und Eraftvoll. Alles überließ ſich dev natürlichen 
Freude, und bie Sationalfünde des Trinkens ward 
noch etwas merklicher, als gewoͤhnlich, aber ohne 
die boͤſen Wirkungen, die man ſonſt fuͤrchtet. Ich 
habe weder Schlaͤgerei geſehen, noch Zank gehoͤrt. 
In Podborre fuͤhrten zwei junge Burſchen einen 
alten Graubart, der ſeiner Fuͤße nicht mehr 
ganz maͤchtig war, freundlich nach Hauſe. „Aber, 
Bäterchen, heute ſeid Ihe doch auch betrunken,“ 
fagte einer der jungen Leute recht gutmüthig, als 
ob.er froh wäre, dem alten Schulmeifter etwas 


zu geben, es aber doch fehr fanft machen wollte. + 
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und ſchoͤne Doͤrfer liegen allerdings oft genug an | 
der Straße; aber des urbaren Landes ift dod) wenig | 
und auf beiden Seiten ift die Waldung ziemlich nahe. 
Als einen Beweis des Mangels an Kultur nehme 
ich) immer wieder an, daß weder Landwege einlaus 
fen, noch ausgehen. 
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„Ich betrunken, Brüderchen 2 fabe ihn der Alte 
gar filenifh an, indem er ſich auf den andern 
| Kameraden ftügte und den langen Bart ftrich: „ich 
| bin nicht betrunfen, Brüderchen.” Aber Ihr Eönnt 
| ja nicht gehen, Vaͤterchen. „Nicht gehen, Brüder: 
hen? Siehſt Du, heute ift ein großer Feſttag; 
/ da Fann man ein Bißchen torfeln: aber betrun: 
ı Een bin ich nicht.” So torkelte denn auch das 
ı Kleeblättchen zur großen Beluftigung der Uebrigen 
| jovialifch weiter. 

Es ift eine Wohlthat, wieder unter Menfchen 
ı zu feyn, die den Muth haben ſich als Menfchen 
\ zu fühlen. Die Dörfer find hier zwar alle von 
" Holz gebaut, aber fchön und groß, und man darf 
| jagen, fehr freundlich und Wohlhabenheit zeigend. 
Die Giebel ftehen meiftens nach der Straße, und 
die Fenſter find heil; die Schöfchen faft alle ge: 
| ſchnizt und bunt gemalt; das Dah zum Schutz 
ı gegen das Wetter traulich hervorftehend. Ich habe 
| mehrere Bauerhäufer gefchen, die, quer gezogen, 
| 

| 

| 

| 

| 


acht ſchoͤne Fenfter in einer: Reihe hatten, die 
| Hälfte mit weißen Vorhängen. Die meiften haben ein 
Stock hoch einen freundlichen Altan, der der ganzen 
Front ein heiteres, ſchmuckes Anfehen giebt. Auf 
| einigen diefer Altane habe ich die Büfte des jetzi⸗ 
gen Kaiſers und ſeiner Gemahlin ſtehen fehen. 
Jaſchelbiza liegt ſchon ziemlich hoch, und nun 
geht es immer aufwaͤrts bis nach Simogore oder 
Winterberg bei Walday, in den davon genannten 
Gebirgen. Die Waldayfchen Gebirge find der be: 
wohntefte Landftrich zwifchen Petersburg und Mos: 
ı Tau. Man hatte mir Böfes von der Gegend ge: 
\ fagt, und ich habe Gutes gefunden. Gleich am 
Fuße bewillkommten mic Rohrfperlinge, Schnarr: 
wachteln und Nachtigallen, und ich muß bekennen, 
das das trauliche Tongemifhe vaterländifcher Voͤ— 
ı gel, die ich bis jegt nur felten gehört hatte, es 
| mir fogleicy etwas heimifch machte. Auch fand fich 
ı bier überall gutes Waffer, welches ſich von Pe— 
| tersburg aus nicht gefunden hatte. Oben ward eg 
\ freilich Falter; aber die Dörfer waren nad) allen 


Seiten zahlreich und nicht ganz fchlecht. Ich kann mich 
einiger Punkte erinnern, wo id) acht Dörfer ſahe; 
welches in Rußland noch nie der Fall geweſen war. 
Die Maͤdchen oben in Walday gelten fuͤr die be— 


find. Ich habe keine Unfittlichkeit wahrgenommen, 
ı aber auch eben Keine vorzügliche Schönheit an den 
| Frauen gefehen. Mir that am meiften wohl die 
Humanitaͤt meines Fuhrmanng, der ein Nachbar 
aus Simogore war. Es war eine Ealte, fchneidende 
, Morgenluftz der Name fagt fchon genug, Wins 
terberg; etwas höher als unfer vaterländifcher bei 
! Dresden. Ich hatte nichts als mein gewoͤhnliches 
Kleidchen, weil ich der Waͤrme in Dorpat zu viel 
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| 
| 
| 
| ften ruſſiſchen Hetaͤren; vielleicht weil dort Mönche 
| 
| 
| 


getraut hatte. Ic fagte ftolz keine Sylbe, und | 
hauchte fo ftark ich konnte; aber mein guter Ruffe 
von Simogore, der mic) und die Luft gehörig | 
tarirte, brachte mir reichlich Stroh und einen großen | 
warmen neuen Schafpelz. Der Mann machte durch 
feine freie Freundlichkeit meiner Seele von innen 
eben fo warm, als meinem Körper von außen: 
und wir fuhren neben einigen Seen hin raſch nach 
Jedrowa hinunter, 


Bon Kreftzy bis Simogore und weiter hin 
find eine Menge Eleiner Eegelförmiger Berge, wie 
man fie auch bier und da in Deutfchland findet. 
Sie find augenfcheinlih von Menfchenhänden aufs | 
geführt, und die Eingebornen fagen davon nur: F 

} 


es Liegen darunter die alten großen Leute, Cie 
find alfo bei den Ruffen ungefähr das, was unfere 
fogenannten Hünengräber find, wahrfcheintich die | 
GSrabmonumente ivgend- eines einzelnen Heerführerg j 
oder mehrerer Krieger, die zufammen in einer || 
Schlacht blieben. Auch in neuen Zeiten hat man | 
zuieilen bei Echlachten die Gewohnheit gehabt, auf 
diefe Weife zu begraben. 


In Rußland reift man immer nur mit Papier 
und Kupfer. So bequem das erfte ift, fo laͤſtig 
ift das andere; zumal für Jemand, der nicht immer 
die genauefte Aufmerkfamkeit hat. Sch hatte in 
Kreſtzy eine Note von fünf und zwanzig wechfeln 
laffen, und befam dadurch auch einen ſchweren Sad 
mit elf Rubeln Kupfer. Meine Zelege war nur 
mit Baſtdecken ausgefchlagen und darkber war 
Stroh gelegt. Der Poftillion hatte mit meiner 
Erlaubniß einen alten Kerl von Petersburg und 
ein junges Mädchen von Torſchok mit aufgepflangt. 
Es ging halsbrechend fort, und als ich auf der 
folgenden Station bezahlen wollte, war der große 
Beutel mit dem Kupfer weg. Ich war Anfangs 
etwas graͤmlich und hatte einigen Verdacht auf 
meine Geſellſchaft; als ich aber das große Loch 
unten in der Baſtdecke fand, das mein wichtiger 
Mammon gefchlagen hatte, und die Ehrlichkeit meiner 
Gefährten gerettet fah, war ich jchon zufrieden 
und lachte herzlich über den Unfall, der jo eigen 
und nit größer wart und die Leute ftaunten 
mic fonderbar an, daß ich mit ‚meinem Zornifter 
über ein folches Unglück fcherzen Eonnte. So etwas 
läßt ſich wohl noch weglachen; und der Poftkerl | 
befam nad) dem Schelten über die fchlechte Zelege 
fünf Kopeken Trinkgeld mehr. ' 

Wiſchney Wolotfchot ift durch feinen Kanal als 
Hanvelsftadt bekannt: auch Zorfchod ift Eein uns | 

A, 
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beträchtlicher Ort. Alle Stationen find von da aus 
nicht ganz unangenehm. Twer hat den Vorzug 
eines fehr guten Gafthaufes auf der Poft, wo 
man zugleich fehr billig it; eine Wohlthat, die 
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überall, wo ich kann, die Höhen zur Ausficht fuche; 
und fo führten mich denn Buhle und Goldbad) ſo— 
gleich den Nachmittag in Kreml auf den Thurm 
Iwan Weliky, wo man eine Art von Ausficht hat; 
wie man fie vom Pantheon und Montmartre in 
Paris nicht haben kann. Moskau ift beträchtlich 
größer an Umfang, als Paris, ob es gleich weit 
weniger Einwohner hat. Der Kreml liegt auf 
einer Eleinen Anhöhe am Fluſſe, mitten in der 
Stadt; und diefer Thurm ift außerdem noch der 
größte von allen; fo daß man hier rund umher 
die ganze fonderbare Herrlichkeit überfehen Tann. 
Er ift heftändig und für SIedermann offens und 
hat oben nur eine Schildwache, die von unten ab: 
gelöft wird. Es muß allerdings ein höchft felter 
ner, prächtiges Schaufpiel gewefen feyn, als vos 
viges Sahr an einem Tage auf der linken Seite 
der Stadt nach dem Eaiferlichen Garten zu ein 
großes dunkles Gewitter zog, das auch in jenem 
Theile drei Mal einfchlug, und zu gleicher Zeit 
dieffeit des Kremls in glänzendem magifchen Sons 
nenfchein unter einem Gemwühl von bunderttaufen= 
den Garnerin feine Luftfahrt machte. Gleich unten 
am Fuße des Thurms Yiegt ziemlich tief im der 
Erde die bekannte große Glocke, und einige hun: 
dert Schritte davon fteht unter einem Verdeck zwis 
fehen mehrern andern die bekannte große Kanone; 
ein Kammerftück, das einem Göttinger Arzt, der 
noch tiefer hinein nad) Rußland auf die Güter 
des Kürften Kurakin zog, fo ungeheuer merkwuͤr— 
dig vorkam, daß er ihren Anblick für den gluͤck— 
lichften Augenblick feines Lebens hielt; wozu er 
noch rechnete, daß er fo eben feinen Namen an 
die große Glocke gefchrieben hatte. So, 10, dachte 
ich; und hatte in diefem Augenblicke nicht die befte 
Hoffnung für die Kranken des Fürften Kuralin. 
Es ift hier ein eigenes Gemiſch alter neugrie: 
chiſcher, halborientalifcher Erfcheinungen und befferer 
neuerer Architektur aus Italien, was man in Mos- 
Eau fieht. Das Sonderbarfte ift wohl die Kathes 
drale, die an Gold und Steinen vielleicht alle 
übrigen Kirchen der Chriftenheit übertrifft. Alle 
Berzierungen find darin ſchweres, folides Gold. Die 
meiften Bilder find freilich zuer Ehre der Kunft 
am heften darin verſteckt; aber es find doch auch 
mehrere da, von denen es mir leid that, daß man 
vor Gold Faum die Nafe ordentlich fehen konnte. 
Henn das Nimbus feyn foll, fo ift er nirgends fo 
did als bier. St. Peter in Rom ift ein gar armer 
Mann gegen diefe Heiligen. Die übrigen befferen 
Schäse des Kremls, nämlid die Alterthümer der 
Nation, waren eben verfchloffen, weil man baute; 
und es gehörte eine außerordentliche Erlaubniß des 
Generalgouverneurs dazu, fie zu fehen, um welche 


in den dortigen Gegenden weit größer ift, ald Du 
vielleicht denkft. Die Wolga giebt hier fchon fehr 
gute Fifches und Du Tannft glauben, daß ich fie 
mir befommen ließ. Bei Klin ift eine ſehr lieb- 
tiche Gegend von Thälern und Anhöhen, vielleicht 
die befte auf dem ganzen Wege. Hier aß ich denn 
dankbar mit großem Appetit das legte Stuͤck von 
einem Paar gebratenen Birkhühnern, die mic meine 
gute Wirthin in Petersburg in meinen Torniſter 
hatte packen laſſen. Als eine Eigenheit fand ich 
hier vorzuͤglich kleine Pferde und ſogar unbeſchla⸗ 
gene Wagen, wie das Fuhrwerk der Litthauer, 
Letten und Eſthen. Hinter Pesky, welches auf einer 
kalten Hoͤhe liegt, wird der Weg wieder abwech⸗ 
ſelnd freundlich, bis auf die letzte Station Czer⸗ 
naja Graͤhs, die ſich durch ihren Namen bezeich⸗ 
net, Schwarzkoth. Das Wetter und der Weg be⸗ 
ſtaͤtigten ſogleich die Benennung. 

Die Einfahrt nach Moskau iſt von der andern 
Seite von Pleskow uͤber die Berge die ſchoͤnſte, 
wo man die ganze alte, große, ſonderbare Kapitale 
uͤberſehen kann. Von der Petersburger Seite iſt 
Alles flach, und links und rechts decken in einer 
nicht großen Entfernung noch Waͤlder die Aus— 
ſicht. Links liegt, einige Werſte von der Stadt, 
am Malde das neue Eaiferlihe Schloß; hat aber 
mehr das Anfehen einer großen  Nitterburg, als 
eines Eaiferlichen Palaſtes. Am Shore der Stadt 
nahm ich von meinen guten Freunden, den Koſa⸗ 
ken, Abſchied, die nun ihres Weges weiter reiſten. 
Da ich für fie. einige Rubel in Auslage* geweſen 
war, dachte ic) etwas voreilig, das wird nun wohl 
Eofakifch quittict werden; und war ſchon Willens 
weiter Keine Notiz davon zu nehmen: aber der 
| wadere Mann bezahlte mich fehr freundlich, fogar 
\ mit billiger Reduktion in Silbergelde. Nun fuhr 
mic; mein Poftkerl eine Ewigkeit von Straße ges 
vade hinunter und hinauf bis an den Kreml, und 
von da links in die Nikolaiftraße, wo er mid 
dem griechifchen Klofter gegenüber in ein deutfches 
Gafthaus brachte, zu dem ich fchon die Notiz auf der 
legten Station gefunden hatte, wo aber außer dem 
Herrn und dem Oberkellner Niemand deutfch ſprach. 

Vor und nach Wiſchney Wolotſchok iſt etwas 
Sand; ſonſt iſt der ganze Strich von Petersburg 
bis Moskau Land, aus dem der Fleiß etwas ma— 
chen kann. Den andern Morgen ſuchte ich meine 
alten Freunde auf, und fand auch neue: und ihre 
Hospitalität war jo patriarhalifh, daß ic) die 
acht Tage meines Aufenthalts in meinem Wirths- 
haufe nichts als einige Mal mein Fruͤhſtuͤck ges 
nommen habe: und fo hatte es den Anfchein fort 
zu gehen, wenn ich auch acht Wochen dort geblie: 
ben wäre: denn der Kreis erweiterte fi) immer. 
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Das war die Zeit des Sprichworts: 


ich allerdings vorzüglich gern gefehen, nämlich die 
Glocke von Nowogorod, die mir merkwürbdiger ge: 
wefen wäre, als die andern großen Glocken in 


| Moskau und Erfurt, oder wo fie fonft hängen 


und Yiegen mögen. Dieß war die Sturmglode, mit 


‘ welcher einft die Herren der großen Hanſe in No: 


wogorod zu den Waffen läuteten, und deren Ton 
den Ruffen eine lange Zeit Schrecken und Tod war. 
Wer Tann 
wider Gott und Nowogorod? Nad) der endlichen 
Einnahme der Stadt wurde dieſe Glocke natürlich 
als ein Siegszeichen nah Moskau gebracht, wo fie 
billig zu den erſten Merkwürdigkeiten der Nation 
gehört. Man erzählte mir glaubwürdig, zu Anz 
fange der Regierung des jetzigen Kaifers Aleran- 
der fei auf Antrag des Generalgouverneurs ein 
Befehl gekommen, die alten, unbrauchbaren, Läfti- 
gen Sachen, die nur die Rumpelfammern füllten, 
zu verfaufen, damit Plag würde. Das Schickſal 
babe nun auch die Glode von Nowogorod treffen 
folen; da babe ſich aber der Kommandant des 
Kremls mit aller Macht dawider gefegt und fie 
mit feinen Grenadiren zu vertheidigen gedroht, bis 
man einen eigenen beftimmten Befehl darüber vom 
Monarchen einholtes und der Kaifer habe, wie 
zu erwarten war, befohlen, daß die Glocde nicht 
verkauft und eingeſchmolzen werden, ſondern bleiben 
ſolle, wo ſie ſei. Ein braver, waderer Mann der 
Kommandant, der etwas Gutes auch auf Gefahr 
der Mißdeutung zu thun wagt. Wenn geläutet 
werden follte, brauchte man nicht erft Glocken von 
Nomwogorod: das weiß Alerander, der fo handelt, 
daß Niemand den Gedanken haben wird gegen IR 
zu laͤuten. 

Das hiefige Findelhaus ift ein Snftitut, dem 
wohl Fein anderes diefer Art an die Seite gefegt 
werden Tann; und fo weitläufig auch die Einrich- 
tung ift, herrſcht doch darin die mufterhafteite 
Ordnung, fo viel ich von dem kurzen Beſuch ur: 
theilen Eonnte. Die Gebäude liegen ziemlich frei 
und gefund für eine große Stadt. Einer der Vor: 
fteher verficherte mich, daß das Inſtitut jegt zwan— 
zig Millionen befige, und über fechs und dreißig 
Millionen im Umlauf habe: und das Ganze ift 
aus Privateinrichtungen entjtanden. Eine vielleicht 
zu glänzende Einrichtung für den Zweck ift das 
Spital der Familie Golizin, wo die Kranken wirk⸗ 
lich prächtig gehalten werden. Gegen hundert werden 
darin verforgt 5 es fcheint aber meiftens auf Bor: 
nehmere gerechnet zu feyn. Leute geringeren Stan: 
des würden hier wirklich verzärtelt, und Eönnten 
auf den Einfall kommen, ihr ganzes Leben nicht 
wieder gefund werden zu wollen. Mufterhaft ein: 
gerichtet ift die Apotheke, beffer als ich irgendwo 
x gefehen babe: und die BR zeichnet 14 durch 


Geſchmack und Zweckmaͤßigkeit aus. 


ſieht man in Rußland felten eine: 
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lich eine Privatanſtalt von dieſem Umfange ſonſt 
irgendwo getroffen werden. 
Kirche, die eine Rotunde iſt, hat man eine der 
ſchoͤnſten Ausſichten, und das Ganze liegt an einem 
ſehr freien, geſunden Orte. Der Verwalter des 


Haufes war ein ſehr feiner, freundlicher Mann; 


aber der Gedaͤchtnißmangel des Arztes Fam mir 
etwas beträchtlich vor: denn auf unfere Erkundi— 
gung, welche Art Kranke in diefem - Zimmer waͤ— 
ven, fragte er erſt den Wärter darüber. 
daß es bloßer Gedächtnifmangel war. 


Einen andern Tag fuhren wir hinaus über die | 


Moskwa auf die fogenannten Sperlingsberge, wo 


die Vegetation fehr reich ift und die Gegend mans | 


cher Schweizergegend nichts nachgiebt. Won diefen 


Bergen überficht man das ganze Amphitheater des 


Thals, in und an welchem die große Stadt ae: 
baut ift. Es ift einer der auffallendften Anblicke, 
den. man haben Fann. Wer die Lofalität gut inne 


hat, Tann Alles unterfcheiden bis auf die andere | 


Seite an den Eaiferlichen Garten und die deutfche 
Borftadt. Hervorftechend ift der ganze Kreml. 
mein eigenes Gefühl hatte ich noch einen andern 
Moment, wie man ihn nur felten hat. Man zählt, 


wie ich höre, in Moskau gegen fechshundert Kir- 
Die Kirchen find dort voll Thuͤrme, und | 
Ich habe auf mander 


chen. 
die Thieme voll Glocken. 


Kiche fieben Thürme gezählt; und unter dreien 
weßwegen die 
Rechtgläubigen Keserei rochen, weil die Iſaakskir— 
che. in Perersburg nur zwei Shürme hat. Es war 
ein ſchoͤner, heller, fliller, freundlicher Nachmit— 
tag, wo der Wind fanft über die Stadt herüber 
wehte. Den Morgen darauf war ein Fefttag, der 
mit allen Gloden den Abend vorher eingeweiht 
wurde. Stelle Dir nur das Gefumme vor; auf 
manchen Thürmen find über zwanzig Glocken. Sch 
habe in meinem Leben Eein fo magifches, gefühl: 
betäubendes, vernunfttödtendes Zongewirre gehört, 
als hier und in Warfchau vor elf Sahren den 


grünen Donnerflag und Charfreitag. Du erinnerft. 


Dich wohl der Periode, wo Glocken und Kanonen 
Eongertirten. Hier begriff ich in einer Minute mehr 
von der Kirchentaktik, als mic) viele Sahre Nach: 
denken und Studium der Gefhichte gelehrt hatten. 
Bemeiftere Dich mit Deiner großen Leidenfchaft der 
einen Leidenschaften Anderer, und Du bift ihe 
Herr: das Schiboleth der geiftiichen und weltlichen 
Defpotie. Bon Bernunft und Meoralität behält 
man fjodann nur die Namen, damit die heilige 
Sopbiftit daraus modeln und drehen kann, was 
fie nöthig. bat. 

Die Mostwa hat hier ungefähr die Breite ber 


Ziber bei Rom, oder etwas mehr als die Gaale » 


Es dürfte fchwer: 


Bon der Kuppel der | 


Sch hoffe, 


Fur | 


* 
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bei Bärenburg. Bon unferer Gefellfehaft war auch 
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der Etatsrath Schubert, der. als Aftronom mit der 
Gefandtfchaft nach China geht. Seit langer Zeit 
babe ich Eeinen jungen Mann gefehen, der mit fo 
vielen guten Kenntniffen fo viel feine Gitten und 
Befcheidenheit "verbände, als deſſen ©ohn, der Of: 
fieiv vom Generalftabe ift und feinen Vater bes 
gleitet, und unter deffen Leitung ein fehr wacderer 
Mann zu werden verfpricht. Bon der Vehemenz 
der Bewegung auf unferer Reife von Petersburg 
hierher darf ih Dir anführen, daß nicht allein 
die Feder meiner Uhr gefprungen war; das wäre 
fein Wunder, da ich in einer Pofttelege fuhr: 
fondern Schubert und einem feiner Officire war 
das naͤmliche widerfahrenz und diefe hatten doch in 
einem englifchen Wagen mit Federn gefeffen. Dan 
kann dem ganzen Wege, vorzüglid in der Nach: 


| barfchaft von Moskau, nicht das befte Zeugniß ges 


ben. Der Uhrmacher in Moskau gab ehrlic) bie 
Bedenklichkeit, die Feder würde auf der Nücreife 
gewiß wieder fpringen, und wies mich mit der 
Reparatur nad) Petersburg; welchem Rath ich denn 
auch. folgte. 

Die alten Gebäude des Kremls werden nad) und 
nad) niedergeriffen, und zum Behuf der jetzigen 
Zeit andere gefchmadvollere aufgeführt. Das Gou— 
vernementshaus, wo die Dikafterien find, zeichnet 
ſich ſchon in diefer Ruͤckſicht aus. Die einzigen, 
die ſich wahrſcheinlich noch viele Sahrhumderte hal: 
ten werden, find der Thurm Iwan Weliky und 
die Kathedrale. An eine Feftung ift bei dem Kreml 
gar nicht mehr zu denken; ob er gleich bei einem 
Auflauf immer noch als guter Poften, gebraucht 
werden kann, da er auf der Anhöhe liegt. Seit der 
legten Peſt find Eeine Unruhen in Moskau gewe— 
fen; und auch diefe legten entftanden bekanntlich) 
mehr aus Fanatismus bei dem Unglüd der Zeit, 
als aus irgend einer Unzufriedenheit mit der Re: 
gierung. 

Das hieſige Publikum ift unftreitig eines ber 
veichften und HYiberalften auf dem Erdballe. Es 
find, wie man weiß, mehrere Bamilien hier, die 
jährlich gegen fünf mal hundert taufend Rubel Ren: 
ten haben; einige haben noch mehr. Der Hof hat 
ſehr wenig Einfluß auf die alte Kapital. Man 
mag mit ihm zufrieden feyn oder nicht, das macht 
keine große Veränderung von Feiner Geite, da Alles 
feinen gewöhnlichen Gang geht und man von Feiner 
Seite zu Ertremitäten Eommen wird. Man be: 
kümmert ſich gewöhnlich in Moskau nicht viel um 
das, was in Petersburg vorgeht, außer in den 
Familien, die in irgend einen Zweig der Regierung 
verflochten find. 

Die hiefige Univerfität ift eben fo wohl nur 
M im Werden als Dorpat, ob ſie gleich 
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teächttich älter ift. Auswärts übertreibt man Alles, 
das Schlimme wie das Gute. Moskau findet mehr 
Unterftäsung als Dorpat, da der ruſſiſche Adel 
weit humaner und liberaler ift, als der Liefländiz 
fche fich bis jegt in der Kollifton gezeigt hat. - Des 
midow und Uruffow. haben dem Muſeum der Uni: 
verfität ihre fchönen Sammlungen geſchenkt, mit 
deren Ordnung jest Fiſcher befchäftigt iſt. Sie 
enthalten Schäge und Seltenheiten aller Art, und 
haben vorzüglic) einen großen Reichthum an Echlan- 
gen. Die Dubletten wird man mit Bortheil ums 
zutaufchen fuchen, und hat deßwegen Vorbindung 
nach allen Seiten eröffnet. Fiſcher iſt ſchon von Mainz 
aus als kompetenter Mann in ſeinem Fache be— 
kannt, und wird es an Thaͤtigkeit und Fleiß nicht 
fehlen laſſen. Goldbach muß ſich freilich ſein Ob— 
ſervatorium erſt ſelbſt bauen, wozu der Ort ſehr 
bequem und angenehm in dem ſogenannten Apo— 


thekergarten oder in dem botanifhen Garten anz . 


gewiefen ift. Alte und neue Profefforen leben zus 
fammen, wie ich merkte, in guter Einigkeit, und 
der Nektor, der fi) durch Nepotismus perfönlic) 
perpetuirt hatte, mußte nad) der neuen Einrichtung 


feine Stelle nieverlegen, die nun Eonflitutionsmäßig 


nach der Reihe durch Wahl jährlich befest wird. 
Der alte Herr, der den Kredit eines guten PA: 
dagogen hat und gar bdrolliges Latein fchreibt, 
machte zwar ein etwas faueres. Geſicht und ver 
theidigte fein Befisthum nicht übel mit dem Gase, 
daß Fein Gefeß vim retroactivam- haben Eönne: er 
war aber genöthigt, fi der Einigkeit der andern, 
dem Anfehen des Kurator und dem Buchſtaben 
zu ergeben. Man hat eine ruſſiſche Literaturzeis 
tung errichtet, wozu die neuen Profefforen ihre 
Beiträge unterdeffen in fremden Sprachen liefern, 
die dann unter der Aufjicht von Sachverſtaͤndigen 
überfegt werden. Da es Allen billig zur Pflicht 
gemacht wird, ſelbſt vuffifc zu lernen, fo geben 
die meiften fchon ihr Urtheil über die Ueberfesung, 
che fie abgedrudt wird. Es kann zwar nicht feh— 
fen, daß nicht zuweilen. Eleine Quidproquos mit 
unter laufen follten, wie wir fie auch wohl in 
dem Kranzöfifchen und Englifhen haben. Das giebt 
aber zu lachen, und fie werben vergeffen. Es ges 
fchieht doch etwas und es entjteht Luft und Thaͤ— 
tigkeit. Die Univerfität hat jest ungefähr zwei 
hundert und funfzig Studenten, worunter viele 
Stipendiaten find; freilich eine fehr Eleine Anzahl 
für die Hauptftadt eines fo ungeheuern Reiche. In— 
deffen geht es doc) beffer als vor zwanzig Jahren, 
wo nicht die Hälfte der Anzahl da war, ob man 


gleich damals Moskau faft die einzige Univerfität | 


des Reichs nennen Eonnte. Die neuen Profefforen 
find mit den Vorkenntniffen der jungen Leute ziem— 
lich zufrieden, die ſich alle Yeidlich genug im Latein 
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Zuhoͤrer gehabt habe. Er mag aber freilich wohl 
die größte Anzahl gehabt haben, da feine Vorträge 
zuweilen auch von Privatleuten, die nicht zur Uni: 
verfität gehörten, befucht wurden. Philofopbie und 
philofophifche Gefchichte hört Sedermann gern, zu: 
mal wenn fie gut vorgetragen werden. Die Pro: 
fefforen, welche aus Deutfchland hingefommen find, 
loben übrigens durchaus die freundliche Aufnahme 
und die gute Begegnung, die fie dort erfahren, 
von Ruffen ſowohl als Deutfchen, die ſchon laͤngſt 
dort find; und das von allen Ständen. Auch 
koͤnnen fie, wie fie ſelbſt rühmen, von ihrem Ge: 
halt von zwei taufend Rubeln gemächlich, anftän: 
dig und liberal leben, da in Moskau die meiften 
Bedürfniffe des Lebens ziemlich wohlfeil find, weit 
mehr als in Dorpat, wo das Publifum klein und 
zugleich fehr reich) oder gang arm ift, und wo bie 
etwas feineren Artikel entweder gar nicht zu has 
ben oder außerordentlich theuer find. 

Karamfin war auf dem Lande; ich Eonnte ihn 
alfo nicht fehen. Wenn er gleich Eein Geſchichtſchrei— 
ber ift, fo ift er doch ein intereffanter, waderer Mann 
und ein guter Dichters Hiftoriograph mag er immer 
feyn. Zwei gute Männer Yernte ich dort noch Een- 
nen; den SKollegienrath Paufe, einen tüchtigen 
Schulmann und Literator, und Heym, der fich be: 
kanntlich als Kenner der ruſſiſchen Sprache auszeich- 
net und hier das Orakel der Fremden und nicht fel: 
ten der Ruffen felbft ift. Beide find zugleich fröh: 
liche, gemüthliche Gefellfchafter. 

Heute ging Klinger nad) Dorpat, und morgen 
ging ih nach Moskau: heute fuhr Schubert mit 
feiner Abtheilung nad) Kafan, und morgen fuhr ich 
zurück nad) Petersburg. Nun ging die Zitterpartie 
wieder an, und ich hatte bloß den Vortheil, daß mir 
die Uhrkette nichtmehr fpringen Eonnte, weil ich fie 
nicht hatte machen Yaffen, um mir einen Anfprud) 
auf Shakefpears Gerberewigkeit mehr zu fammeln. 
Dießmal fuhr ic in fofern allein, daß ſich meiftens 
nur irgend ein Graubart, oder eine alte Frau mit 
meiner Erlaubniß mit auffegte. 

Sn Gorodnaja, wo ich fehr durftig war, brach— 
ten mir die Leutchen eine Probe von Bier unter 
dem Namen Freibier, das man ihnen felbft zu brauen 
erlaubt hatte, mit einem Jubel, als ob Seder unter 
ihnen ein Paradies gewonnen hätte. Ein fo gut: 
müthiges, dankbares Gefchöpf ift der Menfch, wenn 
man ihm einmal in einer fonderbaren Anwandlung 
von Gerechtigkeit eines feiner urfprünglichen, natuͤr— 
lichen Befugniffe zugefteht. Die oberfte Staatsver— 
waltung kann allerdings wichtige, durch den Begriff 
des Staats felbft gegebene Urfachen haben, einzelne 
Einfchränkungen in gewiffen Erwerbzweigen zu ma: 
x hen, deren uneingefchränkte Betreibung dem Ganzen 
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ausdrüden. Buhle fagte mir, daß er doc fechzig | Schaden zufügen koͤnnte; es ift vielleicht fogar an: 


zunehmen, daß die Brauerei ein folcher Artikel ſei: 
daß man aber, wie in Deutfchland bier und da 
wirklich gejchieht, ganze Gemeinheiten zwingen will, 
ihren rund aus diefem und Eeinem andern Brau: 
baufe zu holen, wo man fodann in diefer Hinficht 
das jämmerlichfte Geföff mifcht und eigenmächtig den |) 
Preis feßt, ift eine Bedrüdung, die an Sklaverei | 
graͤnzt, und die fchon in diaͤtetiſcher Nückficht ger |) 
wiffenlos und unverantwortlich ift. Aber wer denkt 
in folchen Fällen an Gewiffen, Verantwortung und 
Moralität? Der Kaftengeift will, das Bajonnet bligt | 
und die Vernunft fchweigt. 

As ich in Twer eingog, fang ein junger Mann, | 
der mit einer recht artigen Gefellfchaft nicht weit 
von der Wolga faß, mit einer wohlklingenden, hel— 
len Stimme die alte artige, franzöfifche Melodie: | 
„© Mahomet, ton paradis de femmes est le sé— 
jour de la felicite.‘* Ich weiß nicht, ob Du die | 
Muſik Eennftz fie ift eine der lebendigften und fröhe | 
lichften, die je ein Franzoſe gemacht hat. Noch | 
waren mir die Noten davon kaum am Zrommel: 
fell verhallt, To Fam ih an das Thor, wo bie | 
Wache ein eben fo Iebhaftes Gegenftück dazu gab | 
und Acht ruffifch und fehr ſtark und laut und ver: 
nehmlich ein Lied abfchrie, deffen Refrain drollig ge: 
nug fehr oft im Chor wiederhnlt wurde: „J Ja 
schenilsa kak durak ;““ ich nahm ein Weib und war 
ein Narr. 

Bon wer bis Medno that ih nun fait nichts, 
als daß ich auf dem Sandwege die ungleichartigen 
Stückchen ruminirte, die ic) fo eben gehört hatte. 
Das Franzöfifche muß in Rußland fehr bekannt und 
heliebt feyns denn ich habe es ehemals von den 
jungen Fanten der Galanterie oft gehört. Das 
Ruſſiſche bezeichnet fi) durch diefen einzigen Gang 
ſchon hinlaͤnglich. Es ift Schade, daß ich dieß nicht 
ganz «geben kann; denn es ift ein gar barodes 
Stückchen Arbeit. Wir haben in unferer deutfchen 
Literatur etwas, das ihm an Inhalt ziemlich ähn: 
lich kommt, nur daß die Form nicht fo gut zum 
Singen eingerichtet ift. Ich will nicht das Piakel 
begehen, und es hier aus meinem Gedächtniffe von 
ſechs Dlympiaden der Länge nach niederfchreiben. 
Es fängt fi an: „Der Zeufel Fam vor vielen 
Jahren;“ — und nun Fannft Du das übrige in 
Leſſing oder Schiebler felbft nachfehen: denn einer 
von beiden ift gewiß der Verfaffer. Du wirft darin 
unftreitig die Jublimirtefte genialifche Bosheit gegen 
das Gefchlecht finden, deren ich mid) durch Wie: 
derholung nicht mitfchuldig machen will. | 

Da ich denn doch eben nicht als Gourrier zu fahren 
nöthig hatte, machte ich mirs bequem und blieb in 
Leipzig zu Torſchock. Das Schild der Stadt Leipzig 
fam mir dort fo freundlich vor, daß ich fchon auf 
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dem Hinzuge mir vorgenommen hatte, hier auss 
zuſchlafen; welches denn jest gefhah, Die Wirth: 
ſchaft follte dem Zeichen nach Deutfch ſeyn; ic 
habe aber Feine deutfche Sylbe gehört. Dabei ver: 
lor ich jedoch nichts; denn ein Ruſſe, der eine Art 
von Kellner oder Markeur machte, verforgte mich 
fo gut und billig, als ich beides in der ganzen 
Stadt Leipzig an der Pleige wohl Faum hätte er: 
warten dürfen. 

In Wydropust hatte ich einen Fleinen Verluſt, 
der mir viel Vergnügen machte. Ich habe ein 


ganz artiges, gut gearbeitetes Petfchaft, von Doͤll 


in Karniol geftochen, das mich mit der Faſſung 
dreißig Thaler fächfifch Eoftet. Diefes hatte ſich 
vom Uhrbande los gedreht, und ich hatte es im 
Troge des Wagens verloren. Es war natürlic, 
daß mir der Verluft wegen des Metallwerths und 
der Kunfttichhaberei nicht gang gleichgültig ſeyn 
Eonnte. Sch durchfuchte Alles und fand nichts. Eine 
Menge luftige, dienftfertige Ruffen ftanden, wie ge— 
wöhntih, um mic; herum. Sch gebe zwei filberne 
Rubel, wenn mir Semand das Petſchaft wieder 
findet, fagte ich, und ging in das Pofthaus. Die 
Bärte laͤrmten und fuchten, und ftörten und wen— 
deten alles um, erhoben endlich ein Zubelgefchrei 
und kamen mit dem Petfchaft herein und nahmen 
ihre zwei Gilberrubel in Empfang. Ich weiß wohl, 
daß man pinchologifcey noch manches gegen ihre 
vollendete Ehrlichkeit fagen Eönntez aber mir. ge: 
fiel es unendlich und ich fühle mich bei dergleichen 
Gelegenheiten unter den Leuten fo heimiſch, als 
ob ich fogleich bei ihnen bleiben follte. Doppelt 
angenehm war es, daß es eben ganz gemeine Ruſſen 
waren, deren Ehrlichkeit man fonft nicht den beiten 
Panegyrikus zu halten pflegt. 
Bon meinem Kupferſack hatte fich aber nichts 
wieder gefunden, als ich zurück in die Gegend Fam. 
Die Poftmeifter nennt man gewöhnlich hier nur 
Poftillione, und den fahrenden Mann den Poftkert. 
Diefer ift ein Bauer und jener ein kaiſerlicher 
Offiziant und oft, wie es fcheint, aud ein Bauer. 
Der Fuhrkerl ift mit zehen Kopeken Trinkgeld fehr 
zufrieden. Was mir aber höchft fonderbar vor: 
fam, war, daß audy der Poftmeifter für ſich ein 
Trinkgeld forderte. Die fing in Nowogorod an 
und dauerte faft regelmäßig fort bis Moskau. Ich 


muß ihnen zwar gebührend nachfagen, daß fie mit 


funfzehn und zehen Kopeken auch zufrieden waren: 
aber es wollte mir doch gar nicht in meine Be: 
griffe von Anftand und Ehre paffen, daß ich dem 


Poſtmeiſter ein Zrinkgeld geben follte. Zwiſchen 


Nowogorod und Petersburg forderten fie nichts, 
welches mir meinetwegen und ihretwegen fehr Lieb 


N war; denn ich weiß durchaus nicht, wie man eine 
ſolche ärmliche Kleinlichkeit mit dem feineren Gefühl 


zufammen reimen fol. Wenn es nöthig ift, follte 
man lieber das Poftgeld erhöhen und ihnen gefeß- 
lich einen Vortheil verfchaffen: denn über zu hohes 
Poftgeld wird fich auch jest noch Eein fremder Rei: 
fender in Rußland befchweren. 

Sn Zosna traf ich auf der Poft zwei junge 
Leute, die in einem großen, ſchoͤnen, englifchen Wa: 
gen den Weg reifen wollten, den ich Fam. Der 
Wagen hatte durch das unhöflihe Werfen einen 
Kapitalbruc bekommen; die Herren mußten alfo 
die Reparatur abwarten, welche die Handwerker 
natürlicher Weife noch wichtiger machten, als fie 
wirklich war. Unterdeffen tröfteten fie fi) mit Wein 
und dem Speifekorbe, und einer von ihnen fpielte 
Ichnakifch genug auf der Geige, und beide fangen 
abwechfelnd allerlei in verfchiedenen Sprachen; mei— 
ſtens aber Senaifche Burfchentieder. Cie fehienen 
mich als die gleichgültigfte Perfon der ganzen Um— 
gehung anzufehen, und ficy alfo vor mir auf feine 
Weife nur den geringften Zwang anzuthun. Das 
war fchon gut. Da aber die Herren doch ihres 
Takts nicht ganz gewiß zu feyn fchienen, brummte 
auch ich, fo gut ich Eonnte, einige Gänge italie— 
nifch aus dem Arur, gudte fo befcheiden als mög» 
Yic) mit in ihre große Charte, und gab, als fie 
einen Ort lange vergebens fuchten, durch einen Fin- 
ger zu verftehen, daß auch mir die Sache nicht 
gang wie böhmifche Dörfer wäre. Nun waren fie 
merklich ftiller, verloren weiter Feine Sylbe mehr 
von der Polyglotte und fprachen gleichgültige Dinge 
gleichgültig deutſch. 

Das theuerfte auf der ganzen Fahrt von Pe: 
tersburg nah Moskau ift wohl der Kaffee, den 
ic) einige Mal diätetifch nahm, weil ich in ber 
Ealten Nacht fuhr. Die Portion Eoftete gewoͤhn— 
Yich einen Rubel; und einige Mal auch einen Rubel 
und zehen Kopeken. Zuweilen hatten die Poftmei- 
fter, wie fie fagten, Fein Kupfer, um die Papiere 
auszumechfein, und ich) mußte zu Krämern. gehen: 
und da mußte ich jedes Mal für einen Zettel von 
fünf. Ruben zehen Kopeken Verluft leiden. Das 
ift zwar wiberrechtlich, wie ich hoͤrez aber es ge— 
fchieht, wie vieles Widerrechtliche, und kann nicht 
Yeicht verhindert werden. 

Bei meiner Zuruͤckkunft hier in Petersburg war 
ich doch ziemlich in den Mißkredit der Langſamkeit 
gerathen: denn in Rußland macht man ungeheuere 
Streden in unglaublicdy kurzer Zeitz und ich hatte 
troß meiner Beweglichkeit doch eben Keine Urfache 
gefunden, mit den Herren dort wegen Geſchwin— 
digkeit in die Schranfen zu treten. 

Klinger war auch von Dorpat wieder einge= 
troffen; und Du wirft leicht glauben, daß ich von 
feiner Erlauhniß bei ihm zu feyn, fo oft als mög» 


22 


El) 


30 


| 
lich und ſchicklich war, Gebraud machte, daß bei ; 


7 


— — ne 


ss } 


* 


Rei 


i 
Gi —— — — — — 


Mein 


dieſen Beſuchen philoſophiſche, literaͤriſche und po— 
litiſche Reibung genug entſtand und daß ich dieſe 
Stunden zu den beſten meines Lebens zaͤhle. Daß 
wir nicht immer beide von einerlei Meinung waren, 
verſteht ſich von felbft; und daß jeder ſodann die 
feinige ziemlich hartnädig vertheidigte, gleichfalle. 
Wenn gute Männer in der Hauptfache einig find, 
gehört es zur Würze und vielleicht zum Glüc des 
Lebens, wenn fie über die kleinen Schattirungen 
verfchieden denken. Klinger war mit feiner Reife 
nach Dorpat außerordentlich zufrieden, welches mir 
feinetwegen und wegen des SInftituts und der Hu: 
manitaͤt überhaupt ſehr lieb ift. 

Den ruffifhen Sohannistag, wenn dieß nad) 
unferm Kalender ift, magft Du felbft nachfehen, 
denn ich bin in diefem Punkte nicht fehr taktfeft, 
war ih mit meinem Wirth und altem Freunde, 
dem Ctatsrath Bed, in Pawlowsk, vorzüglich um 
Storch zu befuchen. Bed führte mich zur Ober: 
hofmeifterin der Faiferlichen Familie, der Gräfin 
Lieven, deren Sohn, der General, von Polen aus 
mein alter Freund war, und es hoffentlich noch 
ift, ob ich ihn gleich fehr Yange nicht gefehen habe. 
Die Dame bat fih durch die Erziehung der lie: 
benswuͤrdigen Toͤchter des Faiferlichen Hauſes billig 
ı die befte Meinung im Reiche und im Auslande er: 
worben; und ich fand in ihr fo viel fehönen, freund: 
lichen, veinen weiblichen Charakter, daß ich faft den 
Hof vergaß und nur das Ideal einer guten Ma: 
trone fahe. Die Erfcheinungen des Tages waren 
natürlich, fobald wir allein waren, der Gegenftand 
‚des Geſpraͤchs, und die Gräfin Elagte, wie es 
ſchien, mit wahrhaft tiefem Gefühl, über die trau— 
rigen Ausfichten in die Zukunft von mehreren Sei— 
ten, und fchrieb fie vorzüglich mit dem Verfall der 
Sittlichkeit und der Vernachläffigung aller Reli: 
gion zu. Nichts ift mehr heilig; und überall behan: 
ı beit man die Religion veraͤchtlich. „Gnaͤdige Frau,” 
antwortete ich, „der Grund diefer Erfcheinung liegt 
aber auch vorzüglich mit darin, daß man den Nationen 
überall Dinge als das Wefen der Religion auf: 
dringt, die damit nur in fehr entfernter oder in 
gar Feiner Verbindung ftehen., Kalte, fich oft wi: 
derfprechende und vernunftwidrige Dogmatik, leere 
Formeln und nichts bedeutende Geremonien werden 
den Völkern überall als etwas Wefentliches vorge: 
halten, während man bie erften heiligen Grundfäge 
der Vernunft, die umviderfprechlich die feftefte Baſe 
aller Religion ausmachen, nichts ‚achtet. Die Lehre 
von Gott und Vorfehung und Tugend und Lafter, 
vorzüglich von Recht und Pflicht und Glückfeligkeit 

und Elend, wird nur in fo fern berührt, als man 
| es feinen Abfichten gemäß findet. Was dem Men: 
ſchen am nächjten liegt und ewig liegen muß, feine 


Obliegenheiten und feine Befugniffe, darüber Laßt 
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man ihn abſichtlich in Unwiſſenheit, und haͤlt ihm 
Dinge vor, von denen er durchaus nichts verſtehen 
kann, und die ihm in die Laͤnge nicht ehrwuͤrdig 
bleiben koͤnnen, weil ſie von der Vernunft nicht 
genehmigt werden. So machen es alle chriſtliche 
Parteien, an der Tiber und bei uns und bei Ihnen. 
Was wirklich rein wahr und aͤcht ehrwuͤrdig iſt, 
kann nie veraͤchtlich werden. Ich habe ſelbſt noch 
nie von einem Boͤſewichte gehoͤrt, der die Tugend 
offenbar verachtet haͤtte. In dieſen oder aͤhnlichen 
Worten ſprach ich mit Wärme und Theilnahme, 
vielleicht länger und heftiger, als wohl fchicklich ges 
weſen wäre. Die Gräfin fchien indeffen mit Auf: 
merkſamkeit und fogar mit einiger Ruͤhrung zu: 
zuhören. 

As ich in dem Quartir des Herren von Blod 
mit der Familie bei Tifhe faß und zu Johannis 
die Gefundheit der Herren Sohannes trank, wos 
runter der Wirth und noch ein Gaft und, wie 
Du weißt, auch Dein alter Freund gehörte, Fam 
eine Bothfchaft, daß die Kaiferin Mutter mi um 
fieben Uhr auf der Ferme fehen wollte. Das war 
mir nun unerwartet genug und meine halbhuronis 
fche Perfonalität gerieth doc einige Sekunden ins 
Betroffene. Es verſteht fi aber, daß -ic) mid) 
bald wieder fammelte, mich fo gut ala möglich 
Eleidete und zur beftimmten Stunde auf einer kai— 
ferlichen Linie hinfuhr. Man hatte mir eine Menge 
Dinge vorgepredigt, was Obfervanz ſei; ich hatte 
aber wenig gemerkt und glaubte, jeder Schritt werde 
fih Thon gehörig nach dem Takt des vortergehen: 
den meffen. Die Kaiferin fprach mit mir ungefähr 
eine halbe Stunde, zuerſt über mich felbft, meine 
Heinen Wanderungen und literärifchen Arbeiten. Be: 
fonders fragte fie mi, da fie gehört hatte, ich 
befchäftige mich auch mit dem Griechifchen, warum 
ich nicht eine Reife nad) Griechenland mache, ‚Nah | 
Stalien, Frankreich und Rußland,” antwortete ic, | 
geht man bald und leicht und ſicher; aber nach Grie- | 
chenland zu wandern, wie Griechenland jest ift, ift | 
in jeder Rücficht über meine Kräfte. Auch bin ich | 
eben nicht Antiquar und Literator, fondern nähre 
mic) nur an dem griechifchen Geifte zu meiner eig: | 
nen Stärkung: und das kann ich bei den alten 
Schäsen, die wir von der Nation haben, zu Haufe 
jest vielleicht beffer, als in Athen und Gparta. 

Die Kaiferin fragte mich viel über Schiller, deffen | 
Tod noch das Geſpraͤch der Stadt war, und ſprach 
von feinen Schriften mit hoher Achtung, und von 
manchen mit einer fo feinen Kritif, daß auch Edhiller, 
hätte er fie gehört, fie gewiß benugt hätte Da id) 
mit Schiller immer in freundfchaftlichen Verhältniffen 
geweſen war, Eonnte ic) mit wahrer Wärme von 
feinem Charakter fprechen. Der beffere Menſch in 
ihm ließ von den minder guten "Momenten eine % 
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Flecken einroften. Schiller ift mir am liebenswuͤr— 
digften gewefen als Hausvater, fagte id, und er— 
zähtte der Kaiferin, wie ihn einft die Unruhe wer 
gen feiner Kleinen Tochter nicht einige Tage länger 
in dem Zirkel feiner Freunde in Churſachſen Tief. 
Er eilte nach Weimar; und als ich einige Wochen 
nachher ihm befuchte, Fam er mir im Borhaufe 
mit dem Tieblichen Sdeale von Mädchen auf dem 
Arme entgegen und fagter „Sehen Sie, das ift 
dag Heine närrifche Gefchöpf, das mid) nicht ruhig 
bei Ihnen Yaffen wollte.” Die Kleine Elammerte 
fich Freundlich an feinen Naden, und rechtfertigte, 
was’ er fagte. Der Kaiferin ſchien die Heine Er— 
zählung nicht unangenehm zu feyn. Cie ſprach noch 
manches über unfere Literatur, und mit vieler Be: 
ftimmtheit und Klarheit, und einer SKenntniß, die 
mich vielleicht bald in Verlegenheit geſetzt haben 
würde; denn eg ift natürlich, daß die Kaiferin mehr 
Zeit und Mittel hat, viel und gut zu Iefen und 
fi) zu unterrichten, als id. Sie hatte vielleicht 
gehört, daß man mir einige nicht verwerfliche Anz 
träge gemacht hatte, dort zu bleiben, und fragte, 
warum id) das nicht wollte? Ich fagte ihr fo: 
gleich mit Wahrheit den Hauptgrund, daß ich in 
meinem Baterlande eine alte Mutter habe, der ic) 
für meine Entfernung durch nichts Erſatz geben 
koͤnne, und die in ihren Jahren das Plaͤtzchen, auf 
dem fie alt geworden, durchaus nicht verlaffen werde. 
Ihre Majeität werben das Gefühl gehörig wuͤrdi— 
gen, da Cie felbft Mutter find. Dawider ift nichts 
zu fagen, dawider ift gar nichts zu fagen: fprad) 
fie 'mit fichtbarer Zufriedenheit. 

Als ich wegging, ließ fie mic) noch in den Gär: 
ten herum fahren und befahl, daß man mir das 
Schloß zeigen follte. Von den Häufern, es mögen 
Schlöffer oder Hütten feyn, find mir immer die 
Bewohner das wichtigftes alfo auch hier. Ich habe 
nicht außerordentlich viel Sinn für das, was außer 
dem Menfchen ift. Man glaubt wohl mit Recht, 
daß in keinem Fürftenhaufe mehr Innigkeit und 
freundliche Humanität, mehr Güte und wahre Auf: 
Elärung herrſcht, als in der biefigen Eaiferlichen 
Familie. Selbſt der verftorbene Kaiſer Paul hatte, 
wie alle Unparteiifche verfichern, bei feiner großen 
Excentricitaͤt und feinen vielen Mißgriffen eine ent: 
fehiedene Stimmung dafür, und genoß ungetheilt 
die Liebe der Geinigen. Storch hat, wie Du weißt, 
die Gärten von Pawlosk befchrieben, und es würde 
ſehr anmaßlich feyn, mid) nach ihm in eine weit: 
laͤufige Beſchreibung einzulaſſen. Die Anlagen ſind 


ziemlich groß, die Waͤlder ſchoͤn, die Partien mit 


Geſchmack vertheilt und die Verzierungen ohne Ueber— 
ladung. Alles, was das Klima erlaubt, bat Fleiß 
und Aufwand geleiftet. Nur Schade, daß man nicht 
mehr und nicht ‚befieres Waſſer hat, Als Oelten: 


IESREEER ——————— 


heit hat man bier noch einige ziemlich hohe italieni= 
fche Pappeln, die man aber gegen die Strenge der 
Kälte im Winter in große hölzerne Kaften eine 
Thließt und nody mit Stroh verwahrt. Sie find 
die einzigen, die ich fo hoch nordwärts gejehen 
habe; ich kann alfo nicht begreifen, wie Acerbi in 
Kengis, weit über Torneo oben, italienifche Pap⸗ 
peln gefehen hat: er muß ſich in der Art geirrt 
haben. Die Gruppe der Grazien, alg das Befte 
diefer Art im Garten, feheint von Ganova zu feyn: 
ich habe es nicht erfahren Eönmenz auch von Storch 
nicht. Wenigftens wüßte ich nicht, wer von ben 
Neuern diefer Zeit noch fo etwas hätte machen 
Tonnen. 

Sm Schloffe war mir das Wichtigfte ein Eleines 
Kabinet, in welchem nur vier Gemälde hingen; ein 
Belifar, ein verlorner Sohn, eine Madonne vers 
muthlich von Raphael, und ein Vernet. Pauls Fa: 
milie von Kügelgen, in einem andern Zimmer, wird 
vielleicht einft ein. Familienſtuͤck von unſchaͤtzbarem 
Werth feynz die Arbeit des Kuͤnſtlers verdient fchon 
jest großen Beifall. Die Aehnlichkeit iſt nach dem 
Zeugniffe Alter, welche die ganze Taiferliche Familie 
näher Eennen, außerordentlid. 

Storch ift ‚mir durch feine perfönliche Bekannt: 
ſchaft Kieber geworden, als er es vorher in feinen 


Schriften war. Ich hatte ihn in dem Verdacht der 


gefliffentlichen Berfchönerungen; aber er glaubt wirt: 
tich mit hohem Enthufiasmus alles, was er fast; 
und das macht den ehrlichen Mann, wenn man 
gegen die Aeußerungen moralifch nichts haben Tann. 
Er ift wirklich überzeugt, daß Werander um ſich 
her die Paradieſe ſchaffen wird, welche die ſchoͤne 
Schwaͤrmerei ſieht. Niemand kann das heißer wuͤn⸗ 
ſchen, als ich; Niemand wird ſich reiner daruͤber 
freuen: aber bis jetzt iſt es mir noch unmoͤglich, 
alle die ſchoͤnen Sachen mit meinen Augen zu ſehen. 
Die Schwierigkeiten ſind ungeheuer. Wenn es ihm 
gelingt, die uͤberfeinerte Nation in die feſten Schran⸗ 
ken des Rechts zu ſetzen, ſo hat er mehr gethan, 
als Peter der Erſte 

Vorzuͤglich merkwuͤrdig war mir in Pawlosk 
noch die Muſik in der Kapelle, Es iſt bie einzige 
Kirchenmuſik, die ih in meinem Leben gehört habe, 
die gang den reinen Charakter bes Ernftes, der 
Wuͤrde und der hohen Andacht hatte, die der Re: 
ligion zukommen. Alle Augenblide kommen mir bei 
ung in. den Kirchen mufikalifche Gänge vor, bie 
mich glauben laſſen, ich fei in der Oper. Wenn 
auch vielleicht viele die Kirche für die Oper neh— 
men, fo irren fie doch fehr, wenn fie das Gefühl 
hiee auf’ die naͤmliche Art behandelt wiſſen wollen. 
Mir ift nichts heiliger, als hohe, reine, wahre Re— 
ligionz und defto heiliger, je feltener ich fie finde, 


Das Verdienft, die Mufit bier zu dem, Zwede ber 
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Religion fo glüdlic geftimmt zu haben, hat ein 
einziger Mann, deffen Name mir wieder entfallen 
iſt; aber er hat meine Verehrung in einem eben 
jo hohen Grade als Mozart, den ich für den groͤß— 
ten Muftkus außer der Kirche halte. 

Den andern Zag erhielt ich ein Billet zum Fa: 
milientheater der Kaiferin, wo zum Geburtstage des 
Großfuͤrſten Nikolaus eine frangöfifche Oper gegeben 
wurde. Die Schaufpieler waren von Petersburg ge: 
tommen. Die ektektifche Mufit war ziemlich mit: 
telmäßig, und der Gefang nicht ohne Ausnahme 
gut. Was mir am meijten wohl that, war bie 
freundliche Mifchung des Publikums, wenn man 
es Po nennen kann. Es war nur ein Fami⸗ 
lienfeſt, bei dem das ganze kaiſerliche Haus zu— 
gegen war, mit Allen die Amtswegen bei Hofe 
ſeyn mußten, und uͤberdieß ſo viel anſtaͤndige Leute, 
als Gelegenheit hatten Eingang zu erhalten. Alles 
hatte das Anſehen des Oeffentlichen; bloß die Enge 
des Platzes beſchraͤnkte die Anzahl der Zuſchauer. 
Der Kaifer kam und blieb und ging ohne Wache: 
fein Bajonett wurde gefehen. Bloß vor der Thüre 
fand der gewöhnliche Poften der Hauspolizei. Das 
ift gewinnendes Zutrauen. 

Nach Gatſchina Fam ich nicht, weil mir die Zeit 
fehlte, ob es gleich, nach der Gegend zu urtheilen, 
nebft Peterhof wohl das intereffantefte: von allen 
kaiſerlichen Luftfhlöffern feyn mag. In Zarsko Selo 
herrſcht wohl die größte Pracht; ein Artikel, von 
dem ich nicht urtheilen kann, da ich felten die ge: 
hörige Aufmerkfamkeit darauf habe. Für den Künft: 
‚ter ift diefes Schloß noch in der Ruͤckſicht merk: 
würdig, weil es in einer Art von Portikus faft 
alles enthält, was die ruſſiſche Kunft an Kopien 
und Originalen Gutes geliefert hat. Won derVerften 
Katharina erbaut und von der zweiten erweitert 
und bewohnt, ift es vielleicht der merkwuͤrdigſte Platz 
des europaifchen Nordens feit einigen Zahrhunder: 
fen, man mag die Sache anthropologifch oder po: 
litifch nehmen. 

Peterhof hat für die Naturliebhaber und fogar 
für die idyllifchen Seeten mehr Reiz, wenn man 
auch vergißt, daß der größte Mann des Nordens 
aus der neueren Zeit hier feine Schöpfungen dachte 
und ausführte. In Rücficht des Oertlichen würde mir 
Peterhof weit lieber feyn, als Verfailles; wenn nur 
die Strenge des Himmels nicht fo unerbittlich wäre. 
Ueberall trifft man auf eine Stelle, wo Peter der 
Erfte irgend eine Lieblingsanlage hatte, wo er 
feine ernfthaften Gefchäfte trieb und feine Erho— 
lungen genoß, wo er feine Flotten in Kronftadt 
von Zage zu Tage unter feinen eigenen Augen ent: 
ftehen jah. Hier fieht man feine kleinen Zimmer 
und folgt darin feinen großen Planen, die er nicht 
* allein dachte, fondern auch ausführte: ob auch wirt: 
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lich immer zum Beften der Menfchheit und feines 
eigenen Volks, wäre eine fehr problematifche Frage. 
Dergleihen Dinge fragt immer nur erft die ver: 
megene Nachwelt; die Götter der Gegenwart wagt 
man mit foldhen Kleinigkeiten nicht zu behelligen. 

Der wichtigfte Ueberreft von Peters Händen ift 
wohl das Eleine- Häuschen in Petersburg an der 
Newa dem Sommergarten gegenüber, vor welchem 
auch noch das Boot liegt, das er felbft gebauet 
haben fol. Ich habe nie ein fehöneres Fahrzeug 
diefer Art gefehen, fo richtig und herrlich find alle 
Verhältniffes und es fcheint noch fo gut zu -feyn, 
daß man es mit geringer Mühe wieder flott ma= 
chen koͤnnte. 

Mit der Eremitage in Petersburg ging es mir 
wie mit dem Kreml in Moskau. Es wurde ges 
baut und alles war eingepadt und verfchloffen; ich 
Eonnte alfo die Schäge der Kunſt nicht fehen. Und 
doch wären mir dieſe vielleicht das Schenswürdigfte 
in ganz Petersburg geweſen; denn es ſollen herr— 
liche Sachen darunter feyn, wenn aud nicht fo 
viele Raphaele dabei find, als der Nationalftolz 
behauptet. Köhler war fo freundlich, als ſich nur 
von einem Freunde der Mufen erwarten läßt; aber 
das Heiligthum blieb doch ein Adyton für mic, 
Boltärs Bibliothek, die ich hätte fehen Können, 
war mir fo wichtig nicht. Ein anderes wäre es 
gewefen, wenn ich Zeit gehabt hätte darin zu ſtu— 
diren: da häfte es wohl die Mühe belohnt zu 
feben, womit der alte Satyr von Ferney fich vor: 
zuͤglich befchäftigte. 

Die Antiken in dem Taurifchen Palaft fcheinen 
auch eben nicht zahlreich und ausgezeichnet für die: 
jenigen gu ſeyn, die die Parifer Sammlung und 
die biften in Italien gefehen haben. In dem großen 
Sartenfaale deffelben, von dem aber das Gerücht 
noch mehr Lärm macht, als er verdient, ftanden 
einige gute Sachen: es war aber nicht erlaubt fie 
gemaͤchlich näher in Augenfchein zu nehmen, da 
man die Vorbereitung zu einem großen Fefte darin 
machte. Ein Fremder kann wohl fchwerlich in den | 
jhönen Anlagen des Gartens herum wandeln, ohne | 
ji mit dem fonderbaren Manne zu befchäftigen, I 
der hier eine ziemliche Zeit fein Wefen trieb und 
fo ziemlich der Defpot des Nordens war. Es geht 
Potemkin wie allen eigenen hervorftechenden Cha— 
rakteren: es giebt einige, die ihn für groß und 
gut zugleich halten, und andere, die durchaus 
weder das eine noch das andere an ihm finden 
wollen. Die Lesten irren  unftreitig mehr als die 
Erften. Der Kaifer Paul hatte gar Keine Urſache 
ihn zu lieben; aber feine Empfindlichkeit: gegen ihn 
ging nachher oft fo weit, daß er manches Gute 
bei der Armee ‚wieder vernichtete, wie es ſchien, 


bloß weil es unter Potemkin entjtanden war. Po: % 
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temein war als Militär ein vortrefflicher Eklektiker; 
und feine Ordonnanz beftand aus dem Beften, das 
er von verfchiedenen Nationen zufammengelefen hatte. 
Vieles hatte er von den Schotten, die ohne Wider: 
rede vortreffliche Soldaten find. 

Ein großer Genuß war für mich die herrliche 
Aufnahme, die ich bei Suchteln fand. 
fo nimmt fih der Mann von achtem Werth und 
ächter Humanität. Kaum war id) gemeldet, als er 
mir mit offenen Armen entgegenkam: „Ah, mon cher 
camarade de malheur, soyez bien venu! A present 
nous sommes un peu mieux, qu’a Varsovie il y 
a onze ans.“ ,„„ Beaucoup,, beaucoup, V.E, 
grace au ciel!“ fagte ich; und er führte mich ſelbſt 
an den Händen ein und ftellte mich der Gefelfchaft 
vor. Du weißt, daß diefes eben nicht meine Eitel: 
keit iftz; aber es thut wohl, wenn man folche Freund: 
lichkeit findet. Bei dem General Igelftröm.in Kiga 
ging es nicht fo gut. Ich ließ mich melden, bloß 


— 


meine Achtung zu bezeigen: eine andere Abficht Eonnte 
ih durchaus nicht haben. Er ließ mich ziemlich Yange 
ftehen und mir endlich fagen: Er fei frank; wenn 
ev wohl feyn werde, wolle er mic) fehen.  Cein 
Arzt und fein Neffe hatten mich vorher feines hin— 
laͤnglichen Wohlfeyns verfichert. Ich ging und kam 
natürlich nicht wiederz denn ich war nicht hingegan— 
gen, um den Hof zu machen. Es war eine Zeit, wo 
er mir alle Geheimniffe feiner öffentlichen Aemter und 
feiner Privatverhältniffe anvertraute, ein Vertrauen, 
das ich nie mißbrauchte, wo ich wochenlang an feis 
nem Bette faß und arbeitete, wo er mid) wie einen 
vertrauten Freund behandelte und fi) dann mit 
meinen Papieren vor der Monarchin rechtfertigte. 


den. vertheidigen; denn ich habe nie eine Widerrecht: 
lichkeit an dem Manne gefehen. Jetzt ſchien er auch 
zu Hauſe das Oberkommando nicht mehr zu haben. 

Zu meiner wirklich großen Betruͤbniß erfuhr ich 
jetzt oͤffentlich in Petersburg zwei Nachrichten aus 
meinem Vaterlande, die mich mehr und länger be: 
Ihäftigten, als ich bei meiner ifolirten Lage für 
möglich gehalten hatte. Die eine war der große 
Brotmangelz; die zweite, daß der Churfürft auf dem 
Landtage den Gutsbefisern für einige Bereitwillig— 
£eiten die Freiheit zugeftanden habe, die Suftitiarien 
willkuͤhrlich abzuſetzen. Beides ſetzte mich in einen 
Grad von Unruhe, uͤber den ich mir weiter keine 
Vorwuͤrfe machen will. Ich habe oft und laut ge— 
fagt, daß unſere Landesverwaltung fo wenig Ruͤck⸗ 
ſicht auf moͤglich eintretenden Mangel nimmt, daß 
wir bei den erſten Mißwachsjahren wieder in weit 
druͤckenderer Noth und in weit groͤßerer Hungers⸗ 
gefahr ſind, als in den Jahren ſiebzig des vorigen 
Sekulums. Nur, Geld ſucht man zu gewinnen und 
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Mich daͤucht, 


um dem alten Herrn als meinem ehemaligen Chef 


Ich werde noch immer ſeinen Charakter gegen Je— 


aufzufchütten; als ob nur allein Geld der Maßſtab 
der Glücfeligkeit eines Volks wäre. Mit Friedrichs 
des Zweiten Zode find mit frommer Zuverfiht faft 
alle Magazine leer geworden. Diefe Froͤmmigkeit 
haite ich für. fehr gottlos. Der Churfürft von 
Sachſen, gewiß: einer der gerechteften und liberalſten 
Männer von Europa, ift Privatbefiger von faft 
dem dritten Theile des Landes, und Eönnte und follte 
durch gemeffene, humane Bewirthfchaftung feiner 
Güter den Marktpreis des Brots in feiner Gewalt 
haben. Aber weil man die Pächter hinauftreibt, 
fo hoch man nur treiben kann, Tann man ihnen 


ſodann weiter freilich Keine Vorſchriften über den 


Berkauf geben, da fie das Quantum erſchwingen 
müffenz; fo daß unter diefem Vorwande der gröbfte 
Eigennug ein freies, weites Feld hat. Das Reful- 
tat läßt fich ohne große Weisheit berechnen. Den 
hurfürftlihen Pächtern folgen alle Güterbefiser und 
größeren Landleute. Alles, was verkauft, gewinnt 
freilich Gold: aber der Verfaufenden find doch 
immer wenige, und die groͤßere Menge der Klei— 
neren auf dem Lande und in den Staͤdten muß 
nothwendig leiden. Es entfteht dadurch ein gegen: 
feitiges, verhaßtes Schrauben, das traurige Kolli- 
fionen herbeiführen Tann. Zum Glüd war, wie ich 
bald erfuhr, nach der allgemeinen Eitte des Gerüchte, 
auch der Brotmangel in meinem Vaterlande in Pe— 
tersburg übertrieben. 

Den zweiten Artikel der Juſtiz würdigte man 


Man arbeitet jest hier, eine feftere Gerechtigkeit zu 
fchaffen, und fand, daß man auf diefe Weiſe in 
Sachſen daran arbeitet, fie wieder zu zerftören. 
Schon, daß ein Privatmann einen Richter, ſogar 
auch in feiner eigenen Sache, einfegt, ift eben nicht 
aus den geläutertften Begriffen über Staat und Ge— 
vechtigkeit genommen: daß aber diefer Privatmann 
diefen Richter auch nach feinem Gutduͤnken foll abs 
ſetzen Eönnen, führt die Freiheit der deutfchen Bauern 
bald wieder. dahin, wo fie jegt unter den Leiten und 
Eftyen if. Wo die Willlühe anfängt, hoͤrt ge— 
wöhnlich das Recht auf. Die Gerichtöhalter waren 
bis jegt leider fehon abhängig genug von den Pa— 
fronen; 
fchöpfe. Es gehört mehr als gewöhnliche Stärke 
dazu, fi für das Necht eines. Dritten der Macht 
des Reichthums und der Gewalt des Kaftenwe: 
ſens zu widerfegen, und dadurch vielleicht fi und 
feine Kamilie dem Mangel preis zu geben. Durch 
diefe Aeußerung wird an der Rechtlichkeit der höheren 
Dikafterien nicht gezweifelt, wo fie nicht ausfchließ- 
lich der Kaftengeift in Beſchlag genommen hat: 
aber man müßte die Chikane und Bösartigkeitüder 
Menschen. nicht Eennen, wenn man ſich in ihrer 
Willkuͤhr fiher halten ſollte. Diefe Mafregel, ‚wenn 


feroft in Petersburg öffentlich mit verdienter Strenge. . 


nun find fie fo ziemlich gang ihre Ge— 
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fie wahr ift, ift unftreitig ein Schritt zu fehr har: 
ten Bedruͤckungen. So urtheilten hier laut unbe: 
fangene Männer aller Art; und ich trete mit Bes 
dauern ihrem Urtheil bei. Gebe der Himmel, daß 
es anders und beffer feyn mag, als man hier fagte. 

Ein ſehr rührender, feierliher Gang war mir 
der Beſuch in der Feftungskicche, wo von dem Etif: 
fer der Stadt an die Leichname aller NRegenten Ruß: 
Yands bier im letzten Pompe beifammen liegen. Die 
Särge ftchen ohne Gruft am Tage, ich wandelte 
vor ihnen auf und ab, las die Infchriften und über: 
Vief die ungeheuern Veränderungen, feitdem Peter 
den Sig der Herrfhaft von der Moskwa hierher 
trug. Sch bin kein moralifher Empfindler, aber 
ich konnte mich doch eines Schauers kaum erwehren 
bei dem Gedanken, daß ich hier unter den Neften der 
Fürftengröße-einer Nation fand, die mit herkulifcher 


Kraft nicht längft aus dem Chaos der Nacht hervorz 


tauchte und jegt in furchtbarer Gährung liegt, was 
fie werden folk Ich war fhon mehrere Mal mit 
eigenen Gefühlen in dem Michailowfchen Palaft ger 
wefen: bier ftand ic) vor dem Sarge Pauls, des 
guten, verkannten, unglücklichen Mannes, der gewiß 
einer der liebenswuͤrdigſten Privatmaͤnner gemefen 
wäre, und mit vielen Andern unter der Zentnerlaft 
der Krone ftrauchelte. Nach Allem, was ich über 
den Charakter Pauls erfahren habe, war er gewiß 
ein Fürft, der das Gute wolltes und ein folcher 
Mann ift fetbft gut, Er war nad) meiner Ueber: 
zeugung, trog Allem, was man vom Gegentheil fa- 
gen will, phyſiſch und moraliſch Erankhaft: alle feine 
Bilder, Fein einziges ohne Intereſſe und Fein einzi— 
ges ganz unaͤhnlich, fagen das. Er gerieth ſchon 
bei dem Iehhaften Gedanken an Unordnung und Un: 
gerechtigkeit in Frampfhafte Bewegungen. Man war 
der vollfommenften Gerechtigkeit gewiß, fobald er 
ferbft hören und urtheilen konnte. Die geiftige. und 
Eorperlihe Spannung, die daraus entſtehende Miz 
ſchung von Zärtlichkeit und Härte, das grenzenlofe 
Hingeben und das ängftliche Mißtrauen, und über: 
haupt viele Widerfprüche feiner Natur müffen größ: 
tentheils aus den Verhältniffen feiner Tugend erklärt 
werden. Er hatte die Menfchen einmal falfch ge: 
griffen, und nun folgte ein Mißgriff auf den andern: 
die unglücliche Periode der Zeit wirkte unwiderfteh: 
lich mit ein, und half den Irrthum lethal madıen. 
Hätte er einige Sahre Yänger gelebt, To hätte die 
Gefahr bloß eine andere Geftalt gewonnen: und es 
wäre ein Problem gewefen, welche Partie ein Mann, 
wie er, fodann ergriffen hätte, Unparteiifche verken— 
nen in vielen Punkten gar nicht die Wohlthätigkeit 
feiner Strenge. Man fürchtete fie und blieb we: 
nigfteng aus Furcht vor ihm in den Schranken der 
Mäpigung. Leider hat es den Anfchein,' als ob die 
Milde feines Sohnes der Verwegenheit der Eleinen 


Defpoten wieder viel freies Feld Tiefe. 


Man Spricht 
wieder laut von neuer, eigenmächtiger Bedruͤckung 
der Mititäre, von dem Einfluß des Nepotismus in 
die Juſtiz, von der auffallenden Schlaffheit und 
MWillkühr der Polizei. Man nennt Ort und Zeit und 


Namen und alle Umftände, wo man mit beftimmten 


Geldſummen Prozeffe bei dem Senate durchſetzt: 
und wenn man dem glauben darf, was man darüber 
hier und da von ganz rechtlichen Leuten faft apo— 
dietifch Hört, fo herrfcht in dem höchften Tribunale 
eine offene, ehrlofe Kaͤuflichkeit, bei der man ſchau— 
dern möchte. 
wenig Gerechtigkeit in der Welt ſeyn; und wenn 
diefes Wenige noch dazu für Gold feil ift, fo möchte 
man fchon aus Philanthropie fi umſehen, wo der 
Weg zum Tempel hinausgeht. 

Es geht aus der fchönen Pfychologie hervor, daß 
der Kaifer Wlerander jegt nocdy mehr das Anfchen 
der Milde trägt: denn welche Erfcheinung wäre 
beim Antritt eines jungen Mannes die Aufterität 
eines oft getäufchten, vollendeten Welttenners? Aber 
08 wird nöthig feyn, und ich hoffe, dann auch gefchehen, 
daß er mit fefter, unerfchütterlicher Strenge auf der 
Ausführung ernfter Entfchlüffe beharrt. Freundliche 


keit und Milde liegt in dem Charakter diefer Jahre 


und der natürlichen Güte: aber der Regent wird 
wahrfcheintich oft ernfter und unerbittlicher werden 
müffen, als er und die Guten mit ihm es wünfchen 
und doch erwarten. 

Eine der Gefhichten des Tages war noch bie 
Berurtheilung des Verbreers von Dago, der, wie 
bekannt ijt, als Seeräuber auf feiner Infel mehrere 
Sahre ven Kakus geipielt und eine Menge Mens 
chen ins Verderben gebracht hatte. Das Leben die: 
fes Mannes in unfern Tagen, ift eine Erfcheinung, 
die felbit in der Barbarei der Zeit des Herkules 
durch Bosheit merkwürdig gewefen wäre. Der Pro: 
zeß, der unter Paul angefangen hatte, wurde nun 
ziemlich langfam betrieben, und fchon glaubte man, 
daß ihn die große Vetterfchaft im Senat glimpflic) 
genug durchbringen würde. Wirklich foll auch ein 
ſehr fanftes Urtheil ſchon abgefaßt und zum Vor: 
trag fertig gewefen ſeyn; da habe man zufälligers 
weife dem Monarchen einen fehr ftrengen Spruch 
gegen einen jungen Menfchen zur Unterfchrift vor: 
gelegt, der für einige hundert Rubel Bankno— 
ten gemacht hatte. ,„„Dastlift hart, das ift fehr 
hart, fol der Kaifer beim Lefen gefagt habenz „iſt 
das ſo geſetzlich?“ „Ja, Ihre Majeftät, fagte der 
Referent. „Dann Tann ich ihm nicht helfen‘, dem 
unglücklichen Menfchen ; aber nun will ich doch fehen, 
welche Strafe man dem Boͤſewicht von der Oſtſee 
zuſprechen wird?“ Der Referent, der den hohen 
Ernſt des Monarchen geſehen, erzaͤhlt man, habe es 
nun nicht gewagt, das Urthel ſo vorzulegen, und es 


Es kann in unſern Staaten fo nur 
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ſei im Senat aus Gruͤnden der Klugheit ſo ge— 
ſchaͤrft worden, wie es nachher vollzogen worden iſt. 
Ich gebe die Anekdote, wie ich ſie von einigen nicht 
leichtſinnigen Perſonen gehoͤrt habe. Sie koͤnnte we— 
nigſtens pſychologiſch wahr ſeyn, und machte dem 
Herzen des Monarchen Ehre: denn Gnade gegen 
Böfewichter ift gewiß Ungerechtigkeit. 

Menn man öffentlich von der Eaiferlichen Familie 
redet, rühmt man freiwillig und freudig durchaus 
von ihr den Charakter der ſchoͤnen Humanität und 
der allgemeinen Güte. Nur von dem Großfürften 
Konftantin fpricht man hier und da mit lauter Miß: 
billigung; und es giebt fogar Leute, die ihn für 
fhlimm halten. Nach Allem, was ich von ihm in 
Grfahrung habe ziehen Eönnen, Tann ich dieß von 
ihm nicht glauben: aber es ift auch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß eine beiſpielloſe, leidenſchaftliche Heftigkeit 
die an Unbaͤndigkeit grenzen ſoll, ihm zuweilen das 
Anſehen großer Verdorbenheit giebt. Er war we⸗ 
gen der Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes der Liebling 
ſeiner Großmutter; und es laͤßt ſich leicht begreifen, 
wie auch die muͤtterliche Zaͤrtlichkeit manche Jugend— 
als der ſtrengere 
Beurtheiler in oͤffentlichen Verhaͤltniſſen. Seine Fa— 
milie liebt ihn ohne Ausnahme, ein Beweis, daß er 
natürliche Güte befisen muß. Sonſt ift fein Muth: 
wille faft grenzenlos, und hat ihn zu Schritten ver: 
leitet, von denen ic) gern die Hälfte auf die Ent: 
ftellung des Mifvergnügens fehreiben will. Es ift 
traurig, daß der junge, wirklich liebenswürdige, fehr 


gebildete Mann Gefahr läuft, dem Jugendleichtſinn 


feinen beffern Charakter aufzuopfern. Die Wir: 
Eung ift fchon fihtbar. Man flieht feine Nähe, weil 
man das Spiel feines Muthwillens fürchtet. Die 


‚Männer bürden fich bei fich felbft und der Nation 


eine fchwere Verantwortung auf, die fi) zu Gefähr- 
ten und Ausführern feiner jugendlichen Einfälle herz 
geben. Eike müffen feine Achtung verlieren, fobald 
er zu ernfthafter Befinnung koͤmmtz; und das ger 
fchicht gewiß, wenn feine beffere Seele eine ruhige 
Ueberfiht der Dinge gewinnt, und er ſelbſt das 
Beduͤrfniß fühlt, ftatt des raufchenden Beifalls der 
Schwärmer die Liebe und reine Achtung der Ber: 
nünftigen zu befigen. Ich habe ihn nur ein eingis 
ges Mal gang in der Nähe gefehen, wo er feine 
Befehle einem Officir auf eine fo ungeftüme, für 
das Publikum fo wenig ſchickliche Weife gab, daß 


ich an der Stelle des Offieirs den andern Morgen 


* 


gewiß meinen Abſchied gefordert haͤtte. Oeffentliche 
Achtung iſt das heiligſte Unterpfand zwiſchen Maͤn— 
nern von Ehre. 

Der botaniſche Garten der Akademie wird jetzt 
beſſer gehalten, als ehemals, und der Gaͤrtner ſcheint 
ein wackerer, thaͤtiger Mann zu ſeyn, der in ſeinem 
Garten und feinem Linnée zu Haufe iſt. Eine eigene 


&& 


Art von Dekonomie, die mir bei der reichen Afade- 
mie gar fonderbar vorkommt, ift, daß man die grö: 
ere Hälfte des Gartenbodens an Gemüfekrämer ver: 
pachtet hat: und dadurch die Wiffenfchaft, für die er 
bejtimmt ift, auf ein ziemlich Eleines Pläschen ein: 
ſchließt: und diefer Pacht ift ſoͤgar noch unter Ale— 
rander verlängert worden, wie ich höre, 

Sch war, wie Dir befannt, halb und halb mit 
der Abficht ausgegangen, hier Zutritt bei dem Kai: 
fer zu fuchen und ihn um einen Eleinen Sahrgehalt 
zu bitten, den ich verdient zu haben glaube und mit 
Selbftgefühl erwarten koͤnnte. Cchon unterwegs 
hatte ich den Gedanken ziemlich aufgegeben, und hier 
fand ich den Monarchen durch die Eritifche Lage der 
öffentlichen Angelegenheiten fo ſehr von wichtigen, 
auf Feine Weife angenehmen Gefchäften belagert, daß 
es mir nicht einfiel, einen Echritt deßwegen zu thun. 
Es würde mir vielleicht jo fehwer nicht geworden 
feyn, aber bei genauerer Prüfung fand. ich, daß es 
doch wohl befjer fei, aus eigenen Kräften durch mich 
fo lange, als möglich, allein zu leben. Es ift für 
meine Art zu feyn und zu denken beffer; ob ich mei: 
ner gleich fo gewiß bin, daß mid) Fein Gold und 
kein Glang der Erde zu irgend einer Meinung be: 
ftechen würde. 

Seit einigen Tagen ift der Gegenftand ber all: 
gemeinen Unterhaltung die Befegung und Einverleis 
bung von Genua und die Zurücdberufung des. Ge— 
fandten, der zur Beilegung der Streitigkeiten nad) 
Paris geben follte. Das wird nun wohl die Eroͤff— 
nung zu einem neuen Zrauerfpiele werden. 
quent find die Schritte der Franzofen, da fie ihre 
Stärke von diefer Seite und die Echwäche ihrer 
Nachbaren Eennen. Bon Gerechtigkeit ift die Frage 
nicht; die kommt gewöhnlid in Völkerverhältniffen 
wenig in Betrachtung, und hat die Gefälligkeit, ihre 
wächferne Nafe zu drehen, wohin die Bajonette wol: 
ten. Etwas gefällt mir. doch bei der ganzen Sache, 
der Korfe hat fein Vaterländchen koͤniglich gerächt 
an den neuen und an den alten Unterdrüdern; und 
fo jämmertich ift der Geift der Zeit, daß man nod) 
Alles für Wohlthat halten muß. 

Jetzt lief ich die Blätter meines Taſchenbuchs 
durch und kann mich nicht enthalten, Dir ein Kleines 
Krönungsgedicht mitzutheilen, wofür ic) wohl ſchwer— 
lich Ring oder Belobungsfchreiben befommen werde, 
dag ich aber als meine unmaßgebliche Meinung eben 
weiter nicht ängfttich verbergen will. Die Verfe 
(auten mit ihrer kurzen Ueberficht der Sache fo: 

Der Bourbonide fiel durchs Beil, 
Und ließ zu feined Namens Rache 
Der Nation entweihte Sache 
Den Kühnſten im Verbrechen feil: 
Schnell rief die Wuth mit Hohngelache 
Sm Sturm entfernten Völkern Heil, 
Uud überzog fie wie ein Drade 


Konſe⸗ 
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Mit neuer Knechtſchaft Geißelſeil. 

Man tönte hoch die hehren Namen 
Von Freiheit und Gerechtigkeit; 

Und Alle, die zu nahe kamen, 

Sahn in des Himmels ſchönem Saamen 
Der Hölle Unkraut ausgeſtreut, 

Und bebten vor der Folgezeit. 

Man drohte rund umher den Thronen, 
Als bräch' ihr Weltgericht herein; 

Und baute Konſtitutionen, 

Und riß ſie trümmernd wieder ein; 

Und predigte mit Legionen 

Des neuen Glückes Litanein, 

Und decimirte Nationen + 
Ins berrlihe Syitem hinein. 

Man ließ das Volk laternificen, 
Buillotiniren, feptembriren, 

Durch Teufen es iniziiren‘, 

Zur Freiheit e8 zu fublimiren; 

Und die Verſtockten zu Eaftein 

Mit Eurzer Dand fie cayenniren: 

Und ed erfchinen lange Reihen _ 
Berfaffungen, auf ſchlechte ſchlechte; 
Und immer kam noch nicht die rechte. 
Nun holet man den Papſt mit feiner Zunft, 
Den Erzhatſchier der Unvernunft, 

Den Korfen unbedingt und rein 

Zum Avtokrator einzumeihn, 

Und mit des Glaubens Nebelfchein 

Zum leidenden Gehorfam alle Frommen, 
Die ſchaarenweis zur Benedeiung kommen, 
Bon Licht und Freiheit zu befrein, 

Das wird nun wohl die rechte feyn. 


„Le peuple n’est rien pour qui le sait mener.“ 
Er beweift fogleich die Wahrheit feines Gases durch 
fein eigenes Beifpiel, in der Zhat ein großes Bei: 
fpiel, das dem Menfchenverftande wieder ein ſchweres 
Urtheil ſchreibt. „Ich werde euch diefem oder jenem 
Fürften gebe! foll er den Abgeordneten der Reiche: 
ftädte auf ihre demüthige Vorftellung geantwortet 
haben. Sn einem folchen Grade wäre der Nation 


und ihren Fürften noch nie Sohn gefprochen wor: 


den. Der Geber, die Gegebenen und die Nehmen: 
den ftehen alle in eigenem Lichte. - Mir fällt dabei 
eine Stelle aus dem Plutard) ein, wo Metellus der 
Bolkstribun fi) vor die Thuͤre des Aerariums ftellte, 
als es Caͤſar zu feinem Kriege gegen den Senat 
brauchen wollte. Der Patriot weigerte fich durch: 
aus, ſich zu entfernen, bis ihn der Gäfarianer hin: 
wegriß. „Bedenke doc,” fagte Caͤſar zu ihm, „daß 
es mir weit fchwerer wird, Dir etwas Hartes zu 
jagen, als zu thun.” Etwas Hartes gegen Jemand 
thun, war damals ein gewöhnlicher Euphemismus 
für das Beil des Liktors, oder einen Sikar. Ich 
konnte mic) nicht enthalten, unwillführlich die Pa: 
rallele zu ziehen. Bonaparte fcheinen die harten 
Worte nicht fo fchwer zu werden., Ich fchäse den wirk⸗ 
li großen Dann fo hod) als irgend Einer; aber ich 
kann ihn unmöglich Lieben; denn ich halte ihm weber 
für rein liberal, noch gerecht. Er hat mir in fich 
ſelbſt das ſchoͤnſte Ideal meines Lebens zerftört: und 
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Sommer. 


ich bin fo ftolg zu glauben, meine Sdeale find nicht 
dag Produkt eines fpielenden, müßigen Gehirns, 
Das Shikfal hat ihm zwei Namen gegeben, einen 
fhönen und einen furchtbaren. Den fchönen trug 
er in feiner fehönen Zeitz jegt hat er ihn weggelegt 
und nur den furchtbaren behalten. Aber die Ewig- 
keit Bonapartes, des Retters, wird trog der ange: 
ftaunten Größe gewiß beffer und fehöner feyn, als 
Napoleons, des Löwen der Bergſchlucht. Ich will 
für mich immer lieber den fchonen Namen behalten; 
Furcht ift qualend und fol nicht in meiner Seele 


| wohnen: den ſchrecklichen uͤberlaſſe ich gern den Di— 


plomatikern. 


Sippola, den 28. Juli. 
Ich wette hier mein beſtes Stuͤck Lachs aus der 


Wora und einen ganzen Korb voll Mamurami, Du | 
weißt nicht, in welchem Winkel der Erde Eippola | 


liegt; und weder Büfching, noch Schlöger, noch Gas: 
pari Eönnen Dir helfen. Höre alfo, Sippola ift 
ein gar feines Dörfchen in dem nordifchen Paradiefe 
der Lappen Ruffifch Finnland, etwas aus dem Wege 
nordwärts, zwifchen Wilmanftrand und Friedriche: 
ham. Die Länge und die Breite habe ich nicht ges 
mefjen: ich Tann Dir alfo nur davon fagen, baß 
herrliche Beeren da wachen, daß das Korn noch 
hohe Wellen fchlägt und daß man fid) ein noch ziem— 
lich idylliſches Haberrohr fehneiden Eannz welches 
mehr ift, als Du vielleicht in der Nachbarſchaft der 
Lappen vermutheft. 

Bon den Theatern habe ich in Petersburg nur 
noch das italienifche gefehen, welches auch wohl das 
befte if. Es war ein Eänger dabei, wie ich ihn 
wohl noch nie gehört habe. 
vierzehntaufend Rubel erhalten; dafür läßt ſich auch) 
etwas Klarheit und Stärke und Wendung in der 
Stimme erwarten. Die Deutfchen habe ich nicht 


gefehen, weil alle meine Freunde einſtimmig erklaͤr⸗ 


ten, daß fie nicht viel Gefcheidtes nicht ſehr gefcheidt 
gaben. Mir! verlor eben wegen feiner Unordnung 
das Direktorium: nun hofft man von dem neuen Uns 


ternehmer, als einem Manne von Kenntniffen und 


Geſchmack, etwas Beſſeres. Die Ruſſen fahe ih 


nicht, weil ich bald hier, bald da war und immer || 


die Zeit verfah. Es thut mir jest ein wenig leid; 
denn fie follen treffliche Mimiker feyn, und einige 
Nationalftücke mit viel Geift und Leben aufführen. 
Herr Pinnow verfah, mid) zum Abſchied freund: 
fchaftlich mit einigen guten Mitteln gegen ſchlechtes 
Waffer, und eine Gefellfchaft begleitete mich in einigen 
Wagen bis Pergola, wo ich mit einer eigenen, fehr ges 
mifchten Empfindung das legte Abendmahl mit meinen 
dortigen Freunden hielt. Ich denke immer mit dem uns 


Indeß er fol jährlich. 
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bekannten Etwas, dag man Herz nennt, Iängft abe 


gefchloffen zu haben; und alle Augenblice Tpielt mir 
der Kobold noch einen Streih. Das Kleine," herr— 
liche Feuerwerk, das einige Officire zufällig ihrem 
General dort zum Geburtstage gaben, half mir über 
die trübe Stimmung der legten Stunden hinweg. 
Mer weiß, 0b ich je die guten Leute hier wieder: 
fehe, die mich fo bruͤderlich aufgenommen haben. 
Die Wagen rollten fpät nach Petersburg zuruͤck; 


ich packte die Proviantrenien der nordifchen Hoſpi— 


talität in meinen Reiſeſack, und quartirte mich noch 
an der Hand der Testen Begleiter. bei einem wild- 
fremden Finnen ein. Meine Seele war voll Bewe— 
gung, die Stube war im Suli geheizt und voll 
Rauch; alle Augenblide glaubte ich ein Dusend Da: 
vafanen zu hören und fchlief — fo gut nicht, wie 
gewoͤhnlich. Es war überdieß jet noch die Zeit, 
wo es in diefer nördlichen Höhe ewig nicht Nacht 
werden wills und es kommt mir vor, als habe ic) 


etwas von der Idioſynkraſie, daß ich nur die Nacht‘ 


recht gut fehlafen Tann. Die Nächte find aber dort 
in diefer Zeit fo tagähnlich, daß wir in Petersburg 
um zwölf Uhr die Mitternacht im Garten ohne Licht 
einander ohne Schwierigkeit die Hamburger Zeitungen 
vorgelefen haben. „‚Trans Svionas,“ fagt Zacitus, 
„‚aliud mare pigrum ac prope immotum, quo cingi 
cludique terrarum orbem hinc fidas, quod extre- 
mus cadentis jam solis fulgor in ortus edurat, 
adeo clarus, ut sidera hebetet.“ So fehr verdune 
kelt er fie, daß ich Myops gar Feine Sterne gefehen 
habe. Die Abendröthe fließt mit der Morgenröthe 
zufammen. Die erften Nächte Fam mir das recht 
angenehm vorz aber mein Auge ward des immer: 
dauernden Lichts bald müde, und vermißte die fchöne 
Abwechfelung der vaterländifchen Sommernaͤchte. 
Den andern Morgen wandelte ich nun gutes 
Muthes, links bei der alten Schanze vorbei, immer 
die Straße fort nad) Wiburg zu. Die drei Tage 
von Petersburg nad) Wiburg, zwanzig Meilen, wur: 
den mir fehr ſchwer; denn es war unerträglich heiß. 
Der Schweiß troff mir vom Schädel mehr als irgend 
jemals, als ich mit dem Bataillon mehrere Etunden 
unter dem Gewehr ftand und nach der Trommel mit 
Händen und Füßen arbeitete. Das Newawaffer wollte 
mir in Petersburg durchaus nicht behagen, ich mochte 
verfuchen, fo viel ich wollte. Es ift rein und hell, 
wie Kryſtall, aber über alle Begriffe weich; und 
ic bin immer an hartes Waffer gewöhnt geweſen. 
Die feineren Biere find zu far, und die übrigen 
faft alle mit fchlechten Kräutern angemacht, vor: 
züglicy mit wildem Rosmarin. Das Phyfikat follte 
billig auf diefen Artikel. der mebdizinifchen Polizei 
mehr Aufmerkfamkeit wenden. Meine Zuflucht waren 


alſo die verfchiedenen Arten von Quas, oder Wein 


— Waſſer, wo ich Quas oder ee nicht ha— 


Sommer. 


ben Eonnte. Nun hatte ich mich auf das finnländis 
fche Waffer gefreut: denn ich wußte, Finnland fei 


gebirgig, und glaubte deßwegen von vorn fließen | 


zu- fönnen, wo Berge wären, müßte vieles und gu— 
tes Waffer feyn. Da hatte ic) mich nun aber fehr 
geirrt. Denn obgleih ganz Finnland faft nur cine 
große, fortlaufende Granitfchicht ift, fo iſt doch das 
Waſſer hoͤchſt felten, 


kleinen, guten Bach, und nur einige Werſte vor 
der Stadt ſelbſt einige ſehr ſchoͤne, reiche Quellen 
gefunden. 
Nektarſchwelgerei. Die uͤbrigen Fluͤſſe kommen alle 
aus Suͤmpfen, und haben rothes, faules, ekelerre— 
gendes Waſſer. Der Granit iſt vielleicht zu hart, 
um Regenwaſſer einzunehmen und es gelaͤutert in 
Quellen weiter zu foͤrdern. Es laͤuft alles ſogleich 
in die Moorgegenden herab, wo es noch mehr ver— 
dirbt und faſt ganz unbrauchbar wird. Ich habe 
zuweilen ſtundenlang geſchwitzt und gearbeitet und 
lechzend gedurſtet. Zuweilen mußte ich mich doch 
entſchließen, ein Verbeſſerungsmittel bei dem blut— 
rothen Waſſer anzubringen, und ſodann mit zuge— 
haltener Naſe zu trinken, eben ſo, wie ehemals auf 
den engliſchen Transportſchiffen. Ich lief einmal 
wohl eine halbe Stunde in einer Bergſchlucht lech— 
zend herum, in der Vorausſetzung, der Lokalitaͤt 
nach müffe hier durchaus Waſſer feyn: denn ein 
alter Wanderer kann, wie Mofes und Alexander, 


fo etwas fogleich aus der Lage jagen, ohne deßwegen 


eben förmlich) Anfprüce auf das Prophetenwefen zu 
machen. Endlich fand ich auch wirklich ein Quell: 
chen unter einem hohlen Baumflamme, und war 
froher, als ob mie der Veſuv alle feine frommen 
Thraͤnen und Epernay alle ſeine Repphuͤhneraugen 
gegeben haͤtte. 

In Wiburg zog ich, nachdem ich meine Polizei: 
fachen abgemacht hatte, in dem italicnifchen Gaſt— 
haufe ein. Niemand war zu Haufe, als ein Eleines 
Mädchen von ungefähr fechs Jahren, die mid erft 
furchtfam, dann ängftlih, dann ſchluchzend anfah, 
und endlich laut zu weinen anfing. „Ss ift Niemand 
zu Haufe,” fagte fies mein Vater ift in Peters: 
burg, meine Mutter ift ausgegangen; Sie follen 
nicht hier bleiben, Sie dürfen nicht bier bleiben.‘ 
Weiß der Liebe Himmel, was ich für einen verdamm: 
ten Gefichtswurf haben muß; es ift mir oft fo be 
gegnet, und je freundlicher ich hier das Mädchen an- 
zufehen glaubte, deito heftiger weinte fie. 
ruhig meinen Zornifter ins Billardzimmer, gab dem 
Träger fein Trinkgeld, und wartete, was kommen 
würde. Da Fam denn auf das Weinen der Kleinen 
ein großes Mädchen, eine Art von Aufwärterin, die 
mir auf mein Anbringen ganz freund‘ich ſogleich ein 
ziemlich gutes Zimmer anwies, welches mit = 
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Sch habe die zwanzig Meilen | 
von Petersburg bis Wiburg nur einen einzigen, | 


Die letzten waren für mich eine wahre 


Sc) legte | 
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nein 


einem dreitägigen Fußzuge durch die Wüfte Berfeba, 
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Mein Sommer. 


ohne alle Bequemlichkeit, bei fchlechtem Waſſer und 
ſchlechtem Brote, fehr gemüthlid war. Bon Per: 
gola aus ift Krafno Selo, ein Anderes als hei Pe: 
tersburg auf der andern Ceite, der einzige Ort, 
den man noch mit Ehren ein Dorf nennen Tann; 
die andern find meiftens nur einzelne, zerftreute Hüt: 
ten. Sn Krafno Selo, wo ich gegen Abend eintraf, 
war Alles in Lärm und Aufruhr, nicht etwa wegen 
Revolution, fondern weil ſich eben ein Bär in der 
Nähe hatte fehen laſſen; und Alles griff zur Flinte 
und Spieß und Stange, um den zottigen Gaft zu 
bevvillfommen. Zwei Coldaten fangen mich auf, ‚mit 
ihnen noch) einige Werfte bis Nowa Derebna (Neu: 
dorf) zu gehen. Hier war denn neben einer Kabade 
auch ein Traiteur; das Klang gar fein, und ich fand 
wirklich auch ein Zimmer, das für. Finnland heil 
und freundlich genug war. In Efthland auf dem 
Lande wäre es ein Loupre gewefen. Nachdem ich die 
Soldaten mit Eierkuchen bewirthet und in die Ka: 
bade abgefertiget hatte, legte ich mich ruhig ſchlafen, 
unter einen Schafpelg, der dort auf einer Matrage 
Yag, wie ich glaubte, zu meinem Behuf. Zufchliegen 
Tonnte ich nicht; denn man ift bier fehr patriardha= 
liſch und hat Fein Schloß vor den Thüren. Ich 
mochte fehon einige Stunden gefchlafen haben, da 


zupfte mich ein Kerl für einen Finnen freundlic). 


genug an dem Arme. 
fragte ih Ruſſiſch. 
die Antwort. „Aber ich fchlafe ſchon.“ „Aber es 
ift mein Bett, fagte der Kerl. Was war zu thun? 
Wir mußten wohl freundfchaftlich theilen. Sch über: 
lieg ihm die Matrage, nahm den Schafpelz und 
quartirte mich in einem anderen Winkel feſt auf dem 
Boden, nachdem ich mir gegen die feindlichen Tara— 
kanen gehoͤrig die Ohren verbunden hatte. Die Ta— 
rakanen ſind naͤmlich die nordiſchen Taranteln, eine 
Art von Infekt, vor dem man ſich gewaltig fürchtet; 
nämlich die feine Welt, der gemeine Mann achtet es 
nicht fehr. Eine größere Epecies davon nennt man 
Pruſſaky, Preußens; und ift der feften Meinung, diefe 
jeien erft im fiebenjährigen Kriege mit der Armee 
von dort gekommen. Die Erzählungen davon find 
abentenerlic) und unterhaltend genug. Den andern 
Morgen hatte ich bei der Bezahlung nur Silber, 
und meine alte Wirthin wollte den Rubel nur zu 
achtzehn Kopeken Agio annehmen: und da ich fo 
gutwillig war, gab fie mir endlich gar nur zehn, 
mit der Berficherung, fie habe kein Kupfer mehr, 
und der Rubel gebe bier überhaupt nur funfzehn 
Kopeken. Das freute mich, wenn auch die Frau 
log, wie ich gar nicht zweifle. Der Kaifer Paul 
wollte es mit Strenge und Ukaſen zwingen, und das 
Papier ward immer fchlechter. . Der Kaifer Aleran: 
der läßt die Sache gehen und führt Wirthfchafttich- 


„Was willft Du, Freund?’ 


diefes Verfahrens kann ich nicht begreifen. 


in feine Behaufung führte. 


„Ich will bier ſchlafen;“ war. 


keit ein; und das Papier verliert nun ſchon nicht 


mehr, als 25 Prozent. In Moskau und der dorti— 
gen Gegend fieht man faft lauter Silber und wenig 
Papier; aber das Papier fteht dort eben fo, wie in 
Petersburg. Mich wundert die Ausprägung des 
Kupfers in Rußland; denn es ift fo wohlfeil aus: 
gemüngt, daß man überall viel Mühe hat zu ver: 
hindern, daß es die Kupferfchmiede nicht wieder ver: 
arbeiten. Es Eönnte mit weit mehr Vortheil ver: 
Eauft werden, alsees geprägt wird. Den Grund 
Ander: 
wärts ift man mit der Kupfermünge aufmerkfamer 
und weiß den Gewinn beffer zu berechnen. Vielleicht 
iſt es in den ruſſiſchen Münzftädten tiefer im Reiche 
fo wohlfeil, daß man es aus Billigkeit nicht anders 
ſchlagen will. ' 

Sch war den andern Morgen in Wiburg noch) 
nicht aufgeftanden, als mid) fchon Herr Zappe, Pro: 
feffor am neu errichteten Gymnaftum, -aufjuchte, und 
Da id) mir vorgenome 
men hatte, einige Tage in Wiburg zu bleiben und 
meine Füße, die ich mir in der Hise wund gelaufen 
hatte, etwas ruhen zu laffen, nahm ic) fein Aner: 
bieten mit Vergnügen an, und pilgerte bei einem 
Bruder in Apollo ein. Wiburg, das ehemals mei: 
ftens nur von Holz war, ift feit dem legten Brande 
faft ohne Ausnahme von Etein wieder aufgebaut 
worden, und hat eine ganz artige Lofalität. Es 
liegt von allen Seiten ziemlich angenehm, ift Elein 
und nett und empfahl ſich bei mic fogleich durch fein 
gutes Brunnenwaffer. Der Eingang zur See duch) 
die Scheeren bis in die Stadt muß nicht ohne Schwie— 
vigkeit ſeyn; aber befto ficherer ift fodann der Ha— 
fen. Der Handel hat fehr abgenommen, feitdem die | 
Krone das Holzfällen und Bretfchneiden einfchränkt. 
Diefe Maßregel fcheint aber auch ziemlich nöthig zu 
feyn; denn ich habe auf meinem ganzen Wege nur | 
fehr wenig Bauftämme gefehen. Das jegige Holz || 
ift alles Elein und ſchwach. Worüber man fid) aber 
bei der Einſchraͤnkung am meiſten, und vielleicht 
nicht gang ohne Grund, beklagt, ift, daß man überall 
noch den vollen Mühlenzins bezahlen muß; ob man 
gleich) an den meiften Orten gar Feine Bretter fchneiz 
den darf. Einen eigenen Handelszweig, den ich 
überall für gute Finanzerei, aber chlechte Staats: 
öEonomie halte, faft eben fo wie den Tabak, ift der 
Cichorienkoffee. Der hiefige preußifche Konful, Herr 
Hartmann, wenn ich nicht irre, hat den Anbau dies 
fer Pflanze feit einigev Zeit mit aller Anftrengung. 
betrieben und das Produkt für fi) mit großem Bor: 
theil in Umfag gebracht. Ich weiß nicht, ob.der 
Boden nicht weit beffer Korn und Kartoffeln gäbe, 
zumal da der Brotmangel hier nicht felten und 
tragbare Erde eben nicht fehr im Ueberfluß ift. Was 
möchten wohl die Koryphaͤen der ſchoͤnen, griechifchen 
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Galanterie aus der goldenen Zeit, Aſpaſia, Alcibia⸗ 
des und Ariſtipp dazu ſagen, wenn man ſie mit dem 
ſchwarzbraunen Tranke bewirthete? Mich daͤucht 
ſchier, wenn ſie es nicht fuͤr eine verdorbene Suppe 
vom Eurotas hielten, ſie wuͤrden glauben, Charon 
habe eine Probe vom Kozyt heraufgeſchickt. 

Der reichſte Gelehrte von Profeſſion auf dem 
feſten Europa iſt jetzt wohl der Dichter und Redner 
Nikolai, der ſich von Petersburg hierher gezogen 
hat, um die Jahre der Ruhe ſo philoſophiſch, als 
moͤglich zu genießen. Monrepos, ein Gut ganz 
nahe vor dem Thore der Stadt, das er beſitzt 
und bewohnt, iſt vielleicht das lieblichſte Plaͤtz— 
chen, das man im ganzen Norden einige Grade auf 
und ab finden kann. Die Natur ſcheint es zum 
Feenaufenthalt irgend eines freundlichen Agathodaͤ⸗ 
mons gemacht zu haben; und es hat ſeit einigen 
Jahren unter dem jetzigen Beſitzer an Verſchoͤnerun⸗ 
gen aller Art unendlich gewonnen. Der Eigenthuͤ⸗ 
mer lebt darauf mit nordiſcher Liberalitaͤt, und ges 
nießt die Achtung der ganzen Gegend: und es ift 
kein Kleines Vergnügen, einen Mann, wie ex ift, über 


Nordens fprechen zu hören. 
Bon hier aus machte ich eine Eleine Ausflucht, 

den Wafferfall bei Imatra zu fehen, wo ſich die 
Mora über eine halbe Werfte Yang, hier und da 
furchtbar fteil, durch ein enges Granitbett herab: 
veißt. Die Erfcheinung ift einzig in ihrer Art und 
machte ein betäubendes Geraͤuſch, mehr, als ich bei 
Schafhaufen und Terni gefunden habe, obgleich das 
Waſſer jest noch fehr niedrig ftand. Die Wora hat 
hier an Maffe ungefähr fo viel, als bie Elbe bei 
Außig, ob fie gleich etwas breiter ift. Die Saima, 
aus welcher fie und mehrere Abtheilungen des KYy: 
men kommen, ift ein Mittelding von See und Fluß, 
mit vielen Gruppen» malerifcher Inſeln befäet, die 
befonders bei Wilmanftrand eine Ausficht machen, 
die einer Schweizergegend gar nichts nachgiebt. Shr 
Urfprung foll noch nicht gehörig bekannt ſeyn; ganz 
oben wohnen Lappen, und fie foll aus den ganz 
nördlichen Gegenden von Norwegen herunterkommen. 
Ihr Waſſer iſt außerordentlich klar und rein, 
aber ganz weich, wie das Newawaſſer: kein Wun— 
der, da es durch den Ladoga die Newa mit bilden 
hilft. Unten am Einfluß in den Ladoga ſind noch 
einige Waſſerfaͤlle, aber nicht von Bedeutung, wie 
hier bei Imatra. Ich blieb mit meinem Gefaͤhrten, 
Herrn Purgold, bei dem Gymnaſium in Wiburg, ei: 
nem wackern, talentvollen, jungen Manne, nicht weit 
vom Falle am Ufer des Fluſſes die Nacht, und ging 
den andern Tag über Wilmanftrand zuruͤck. 

Alle Staͤdte hier im ruſſiſchen Finnland find $e- 
ftungen, und das Land gewinnt dadurc überall ein 
E ziemlich Eriegerifches Anſehen; wohl mehr, als gut 
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iſt. Die Finnen ſind verhaͤltnißmaͤßig zu ihren 


in Vergleichung mit den Eſthen und Letten, hier 


die literaͤriſchen und politiſchen Erſcheinungen des 


Stammbruͤdern, den Eſthen jenſeit des Meerbuſens, 
eine offene, feine, wackere Nation, deren Charakter | 
aber freilich nicht ausgezeichnete Energie ift. Das | 
Land hat durchaus feit der ruffifchen Befignehmung | 
eher verloren, als gewonnen; ein Phaͤnomen, das | 
ſich Yeicht erklären läßt. Deffen ungeachtet herrſcht, 


noch ein Grad von Kultur und perfönlichem Wohl: 
ftand, den man auf dem Lande an der Duna und || 
der Embach vergebens fucht. Der Landmann wird 
wahrfcheintich dort- durch alle wohlthätig fcheinende || 
und wirklich fo gemeinte Verordnungen der Regie |) 
rung wenig gewinnen; fo wie er hier in Gefahr ift, |) 
täglich immer mehr zu verlieren. Von der Eigen: 
macht und der Bedrüdung der Eaiferlichen Beamten |) 
und der größeren Machthaber erzählt man auch hier || 
überall empdrende Beifpiele, mit allen nöthigen Be: 
legen und Beweifen. Katharina die Zweite hatte 
die finnifchen Bauern ftets in Berdacht, daß fie heim: 
lich Schwediſch gefinnt wären. Das ift nun wohl 
kein Wunder, da fie dev willführlichen Bedruͤckung | 
fo fehr preisgegeben werden. Sn Schweden herrſcht 
Humanität, und es geht gut; bier will man mit 
der Peitfche treiben, und es geht ſchlecht. Eo wurde 
einem Bauer vor einiger Zeit ohne Schonung durch- 
aus kein Aufſchub der Frohnarbeit gegeben, ob er 
gleich — nur ſeinen Vater begraben wollte. Aerger 
kann man wohl kaum die Menſchlichkeit mit Fuͤßen 
treten. So wenig vermag ſelbſt ein Fuͤrſt, der ein 
Genius des Wohlwollens iſt. 
Hier in Sippola ſtehe ich auf einer Felſenſpitze 
und uͤberſchaue unter mir im Thale vier Eleine Seen, 
deren Ufer mit Eleinen Dörfern und Wiefen und 
wogenden Fruchtfeldern umzogen find. | 
Finnland ift eine ungeheuere Granitfchiht, zwi⸗ 
fchen welcher ſich Hier und da fchöne, fruchtbare, bes 
baute Niederungen hinziehen. Das fol fo fortgehen 
bis an den bothniſchen Meerbufen: Mur find die | 
Schweden. aus politifchen und pſychologiſchen Grün: 
den ordentlicher und fleißiger. Das Land hier 
herum ift das Sand ber Beeren, deren 08 eine 
Menge bekannte und unbefanntere hat. Unter | 

die letzten gehören die oben erwähnten Mamurami 

eine Art Eleiner, vöthlicher Beeren, die wegen 
ihrer aromatifchen Natur berühmt find, für bie | 
| 


nordifchen Ananas gelten und von den Schmedern 
der Refidenz häufig in Anſpruch genommen werben. 
Sie wachfen nur erft wieder in Eibirien, und die 
Kuffen nennen fie vorzugsweife Knaͤſchniky, Fürftens | 
beeren. Du begreifft alfo wohl, daß fie etwas mehr, 

als gewöhnliche Brombeeren find, zu denen fie. übri- | 
gens gehören. Mein Wirth, der Hofrath Dähn, 

Schulinfpeftor des Friedrihshamer Kreifes, ein | 
freundlicher, ſehr unterrichteter Mann, thut alles 
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Mögliche, jeinen Gaft zufrieden zu ftellen: und ob 
ic) es bin, das mag Dir meine Genüglichkeit fagen. 
| Morgen pilgere ich über Friedrihsham nad) dem 
neuen Kymengorod, und fo weiter über Aberfors 
! nad) Abo und Upfala, um doc) wenigftens den Saal 
' zu feben, wo 2inne lehrte. 
| Unferm Werner in Freiberg bringe ich ein Stüd 
' vothen Quarz aus Finnland mit, der hier für eine 
Seltenheit gilt: ob er es wirklich ift, mögen Ken: 
ner beftimmen. Der Generalgouverneur Meyendorf, 
ai defien Gemahlin man in unferm Vaterlande wäh: 
rend ihres dortigen Beſuchs nach Verdienft zu 
ſchaͤtzen nicht unterlaffen hat, ſchickt es durch mid) 
\ als ein Zeichen der Achtung und Erfenntlichkeit, und 
iſt gefonnen, der biefigen Geltenheiten noch mehr zu 
ſenden. 
| Sest ftudire ich zu meiner Durchreife Schwediſch, 
\ wie ein Schwede. Zu Ende des Oktobers laͤngſtens 
' bin ich wieder im guten Vaterlande, das bei Allem, 
| was man wohl anders wuͤnſcht, doch noch ein fehr 
\ freundliches Stücken Erde ift. Gruß und Kuß und 
Freundschaft. 


I Abo, den 5. Auguft, 


Die Zeit der Dichtung ift vorbei, 
Die Wirklichkeit ift angekommen; 
Und hat des Lebens fehonen Mai 
Unmiederbringlich weggenommen. | 
Dem Geifte Dank, der mit mir war, 
Daß mid) mein Traum nicht weit entfernte; 
So leb' ih) ruhig nun das Jahr, 
Wo Vater Kato Griechifch lernte. 


Sonſt hatt? ich noch den hoben Muth, | 
Trotz den Hyaͤnen und den Wölfen, i | 
und wollt’ in meines Eifers Glut | 
Die Erde mit verbeffern helfen: 
‚Best ſeh ich die Verworfenheit, | 
Womit fi) Alle Enechtifch fchrauben , 
Und laſſe fie auf lange Zeit * 
Der Geißel und dem Aberglauben. 


Wohl war 08 eine fehöne Zeit, 

Wo mid, ein Götterfeuer wärmte, 

Daß ich, bis zur Vermeffenheit 

Fuͤr Schoͤnes und für Gutes fchwärmte, 
Jetzt hat der Blick rund um mich her 
| Die heigern Flammen abgekuͤhlet, 
Daß meine Seele ſich nunmehr 
j | Nur ftiller denkt und Leifer fühlet. _ 


! 

\ Sch habe manche Mitternacht 

Mit glühend zehrenden Gedanken 
Der großen Rettung nachgedacht; 

+ Nur hat mein ii feine A 
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Man hat die — — 
Blasphemiſch in den Koth getreten, 
Und läßt der alten Gauflerzunft 
Neu aufgelegten Unfinn beten. 


Die ſchaͤndlichſte Pleonexie 
Mit Kaftengeift und Uebermuthe 
Zerftöret ale Harmonie, 
Und tödtet fchleichend alles Gute. 
Und diefe find, fpricht Caͤſars Knecht, 
Uns unaustilgbar eingegraben: 
Da hat die Sklavenſeele Recht; 
Doch nur für ſich und ihre Naben. 


Die Pergamente ftreuen Staub 
Anathematifch in die Augen; 
Des Dolches Spige frifft den Raub, 
Und laͤßt dann die Harpyen faugen: 
Die Frömmelei luͤgt für Gewinn; 
Der Geldſack drückt nach allen Seiten; 
Der Witzler quält den Menfchenfinn 
und preift die Schande feiner Zeiten. 


Nichts gleicht des Einen Gaunerei, 
As nur die Dummheit eines Andern; 
Bei diefer darf er Fühn und frei 
Sn feinem Nebelnimbus wandern. 

Der Bonze brummt, der Zwingherr brauft; 
Der arme Sünder niet und beichtet, 

Und folgt dem Rauchfaß und der Fauft, 
Und wird begnadigt und erleuchtet. 

Man raubet diefes Lebens Lohn 
Mit Molochsbli und blankem Eifen, 
und will mit ©pottreligion 
tur in das andere verweilen; 


So ſpricht man dem Berftande Hohn: 


Doch ſpraͤchens taufend SPriefterzungen 
Mit ihrer Ealbung ſchwerem Ton, 
Es biieben Gottesläfterungen. 


Berzeih mir, Freund, ich glaube gar, 


Daß ich oft wieder jünger werde. | , x 


Der Rüdfall kommt zuweilen zwar; 
Doch heilt ein Bli auf unfre Erde. 
Sch bin zufrieden, daß ich mich 

Für mic) auf meinem Standpunkt halte: 
Ein Seder thue das für ſich; 

sm Ganzen bleibt es wohl das Alte. 


Wer blickte mit Befonnenheit xp 
Umber in unſrer Weltgefchichte, 
Ganz ohne Furt, daß nicht im Streit 
Ein Damon ihm den Muth vernichte? 
Das Urtheil drängt fi) mächtig ein, 
As wärs vom Scicfal zugeſchworen: 
Der Menfch vielleicht kann weile feyn 
Allein die Menfchen bleiben Thoren. 


M 


Wie Fam ich nun zu diefer grämlichen Stim— 
mung in Abo2- Recht deutlich weiß ich (das wohl 
fetoft nicht. Ich durchlief fo ganz einfam die Ge— 
fchichte meiner Erfahrungen, fahe rüdwärts und 
vorwärts,’ glaubte Falt zu feyn und ward warm; 
und die Verſe Tagen da, ehe ich recht aufblickte. 
Sch nehme fie bei fernerer Ueberlegung nicht zus 
rüd, gebe fie Div hin, und Du magft damit mas 
hen, was Du willft. Die Schweden find eben 
nicht Schuld daran; denn ich bin mit ihnen bis 
jest vecht wohl zufrieden. Im Gegentheil es ges 
fällt mir bier fo wohl, daß ich glaube, wenn ic) 
ein reicher Mann wäre, ich würde wenigſtens einige 
Sahre bei ihnen herum reifen. 

Sc knuͤpfe Dir den Faden meiner Wanderun: 
gen wieder an. Bon Sippola ging ich zurüd 
nach Krisdrichsham in die große Straße, und 309 
nach einer guten Mahlzeit zu Fuße weiter, Es 
Eommt mir vor, als ob alle ruffifche Städte in 
Finnland mehr ſaͤnken, als fliegen, ohne daß das 
flache Land gewinnt; ein ficheres Kennzeichen, daß 
man es verkehrt angreift. In Schweden ift zur 
Freude eines jeden rechtlichen Mannes überall. das 
Gegentheil. Sklaverei und Leibeigenfchaft find der 
politifche Mehlthau, in welchem alles verborrt und 
durch den nur die moralifchen Fliegenſchwaͤmme wach⸗ 
ſen. Die Gegend, die man freilich etwas voreilig 
mit der Schweiz vergleicht, iſt uͤberall freundlich 
und angenehm; und ich habe keine einzige Stelle 
gefunden, wo mein Gefuͤhl mit dem Gedanken zu— 
ruͤckgefahren waͤre: hier iſt es traurig, hier moͤchte 
ich nicht wohnen; welches doch wohl in Deutſch⸗ 
fand einige Mal der Fall geweſen iſt. 

Einige Werfte vor der Feflungsftadt Kymengo— 
vod macht ein ftarker Arm des Kymen einen ſchoͤ⸗ 


nen Waſſerfall, wo der Fluß in einer ſchoͤn grups 


pirten Gegend, nicht weit von einer Kirche, durch 
drei Felſenengen viele Klaftern herabſtuͤrzt. Die 
Umgebungen find ſehr maleriſch, und in der Schweiz 
würde der Ort berühmt genug feyn. In Kymenz 
gorod find die Schanzen und militaͤriſchen Arbeiten 
fon weit gediehen; aber die Stadt ſelbſt hat noch 
wenig gewonnen: man kann ſo eben nur ſagen, 
es iſt ein Anfang gemacht. Jenſeit des Waſſers 
iſt etwas mehr geſchehen. Mir kommt die Lage 
der Feſtung doch etwas bedenklich vorz denn es iſt 
nicht weit davon eine Felſenhoͤhle, von der man 
ſie ziemlich wird aͤngſtigen koͤnnen: und dieſe An— 
hoͤhe ſelbſt iſt wegen der Umgebungen auch nicht 
ſehr haltbar. Doch wenn die Stadt nur gedeiht, 
kann man die Feſtung leicht entbeheen: und bie 
beften VBertheidigungen jind immer wackere Leute, 
die mit der Bajonnetfpige draußen tapfer das Geld 
halten. 

Ein junger Mann, der fpaziren ging, ein Of: 


ein Sommer. 


ficir aus der Feftung, gefellte ſich am Fluſſe zu 


mir, und fragte freundlich, woher? und wohin? 


Mein Aufzug und meine Sprache mochten ihm gleich | 


fremd vorkommen; denn ich ſpreche das Ruſſiſche 
ſchlecht und das Finniſche gar nicht. Das naͤm⸗ 


liche war ſein Fall mit dem Franzoͤſiſchen und Deut-⸗ 


ſchen. Ein Wort gab das andere, und ich fragte, 
ob Suchteln ſchon angekommen wäre? Er wußte 
gar nicht, daß er kommen wollte. Sc fagte ihm 
aber, daß ich es von Petersburg aus Suchtelns 


eigenem Munde haͤtte, wie auch vom Hofrath Za⸗ 


gel in Wiburg, und daß dort ſchon Quartir fuͤr 
ihn beſtellt waͤre. Der junge Herr ſahe mich unter 
meinem Torniſter hoch an, als er mich mit ziem— 
licher Vertraulichkeit von Suchteln und Meyendorf 
ſprechen hoͤrte, und examinirte mich ſo artig als 
moͤglich uͤber mein Weſen und Wandeln. Ich gab 
ihm eine kurze Skizze meines jetzigen Ganges uͤber 
Stockholm nach Hauſe, und er ſchied eilend ſehr 
freundlich; wahrſcheinlich um feinen Chef von der 
Ankunft ſeines Chefs zu unterrichten: denn ver— 


muthlich hatte man nicht weiter als bis Wiburg 


Beſtellung gemacht. 

Die Sonne war dem Untergange nahe, als ich 
vor Kymengorod vorbei ſchlenderte. Die Kabacke 
ſahe dort traurig aus, und ich ging, in der Hoff⸗ 
nung eine beſſere zu finden, immer vorwaͤrts, hoͤrte 
aber zu meiner nicht geringen Verlegenheit, daß 
das naͤchſte Wirthshaus zwanzig Werſte entfernt 
wäre. Ich war fehon ziemlich Tpät aus Friedrichs: 
ham gegangen, war müde, und ward natürlich immer 
müder. Der Wald ward dichter und die Gegend 
wilder; die Hige war drücend gewefen, und meine 
Füße fingen an mir den Dienft zu verfagen. Hungrig 
war ic), und der Proviant in meinem Zornifter 
zu Ende: ich war ſchon ‚froh, wenn ich von Zeit 
zu Seit etwas leidliches Waffer fand. Da ich Kein 
Haus erreichen konnte und mid) nur mit Mühe 
weiter fort zog, ging ich etwas von ber Straße 
rechtsab waldeimvärts, und legte mid) mit ruhiger 
Kefignation auf einen Granitblod zum Schlafe nie: 
der. Der Himmel war fchön über mir; nur war 
es eben deßwegen etwas Falt; denn dort oben kommt, 
wenigſtens die Nacht, die Kaͤlte bald wieder, wenn 
die Kaͤlte aufgehoͤrt hat. Dort oben im Norden 
reiſt man vor Menſchen ohne Gefahr; es iſt nicht 
wie in dem heiligen Lande Italien. Zu fuͤrchten 
hatte ich alſo nichts, als von den Woͤlfen, die 
doch auch wohl im Sommer zuweilen aus dem 
Dickicht herauswandeln und ſich nach etwas um— 
ſehen. Indeſſen die Schlafluſt war ſtaͤrker, als die 
Furcht vor den Woͤlfen, und ich ſchlief einige Stun— 
den ganz ruhig, bis mich die Kaͤlte erweckte. Nun 
ſetzte ich mich wieder in Bewegung auf der Straße 
fort, fand bald einen ehrlichen, wackern Finnen, der 
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* ſo gut zum Frůhſtiet — als ſein 
Haus erlaubte, und ruͤckte ruͤſtig nach Aberfors 
hinuͤber. 

Ich hatte einen Brief von dem Generalgouver- 
neur Meyendorf an den hier Eommandirenden ruſ— 
fifchen Oberften, der mich alfo fehr gütig aufnahm. 
Das erfparte mir aber nicht die fehr firenge, Une 
terfuchung auf dem Zolle, wo alles bis auf meinen 
Ariftophanes durchlugt wurde. Meine rufjifchen Pa— 
piere hatte ich ſchon in Friedrichsham gegen ſchwe— 
difche umgefegt; und hier gab man mir auch nod) 


für fechzig Kopeken ruffifches Silber ſchwediſche pa— 


pierene Schillinge. Auf dem Zollhaufe traf ich einen 
ruſſiſch finnländifchen Geiftlichen, der herüber fuhr 
und mich einlud, mich mit auf feine Droſchke zu 
fegen. „‚Facundus comes in via pro vehiculo,‘ 
fagt irgend ein Alter; und bier war beides: ich 
fegte mich alfo auf und fuhr mit ihm bis Lowifa, 
der erften fehwedifchen Stadt. Sch hatte mir vor: 
genommen, recht genau den legten Werftpfoften zu 
befchauen, der als Monument des Yegten Krieges 


da fteht und gewaltig viel Kugeln haben foll. Die. 


meiften follen auf der ſchwediſchen Eeite figen, zum 
Beweis, daß die Schweden weit beffer gefchoffen 
haben, da das Srfecht eben um den Werftpfahl am 
heißeften war. Im Gefpräcde hatte ich aber den 
Krieg und fein gebrechliches Monument vergeffen. 
Der Kymen, oder vielmehr der Arm vom Kymen, 
hat dort wieder zwei Arme, zwifchen welden eine 
Inſel von einigen hundert Schritten Liegt, welche 
die Markfcheide beider Reiche macht. Die Brüde 
Quaestionis ift alfo eine Doppelbruͤcke: die über den 
nördlichen Arm gehört den Ruffen, und die über 
den füdlichen den Schweden. Nun darf Eeiner feinen 
Poften über feine Brücke hinausfegen. Das thaten 
denn die Schweden im legten Zanke, der bald zum 
Kriege geworden wäre. Die Leute find hier fehr 
glücklich in der Einbildung, daß hier im dem Ky— 
men der befte Lachs in der ganzen Welt gefangen 
werde. Ich nahm mit dankbarem Herzen von Ruß: 
land Abfchied; ‚aber ich trat mit frohem Geifte nad) 
Schweden. 

Alles gewinnt fogleich ein mehr heiteres, freund: 
licheres Anfehen, fo wie man berüber Eommt. Als 
Maßſtab der Bildung eines Volks nehme ich immer 
das Land: und nirgends wird man von dem Außern 
Anfcheine ſogleich ſchoͤner und wohlthätiger ange: 
ſprochen, als in Schweden; zumal wenn man aus 
diefem Theile von Rußland kommt. 

Es entſteht immer ein ſehr ſonderbares, eigen 
gemiſchtes Gefuͤhl in meiner Seele, wenn ich an 
Rußland denke. Gewiß ſind im Einzelnen nirgends 
beſſere Menſchen, als in allen Theilen dieſes un— 
geheuern Reichs; nirgends thut die Regirung ver— 
— mehr für das*Gedeihen der Provin— 


\ 
zen; und nirgends wird doch weniger für Huma— 
nität, Gerechtigkeit und Aufklärung gewirkt. Das 
Radikaluͤbel ift und bleibt, weil der Geift der Ver: 


— — — — — 


faſſung, wenn man ſo etwas Verfaſſung nennen 


kann, und einigermaßen auch noch die Regirung 
auf Sklaverei beruht. In Rußland giebt es keine 
allgemeine Bildung, ſondern nur einzelne Verfeine— 
rung; keine allgemeine Geſetzlichkeit, ſondern nur 
einzelne Güte. Der Sprung geht von dem craſ— 
feften, 
gellofigkeit, die nicht felten an Atheifterei grenzt 
und alle Moralität nur für den Kappzaun der 
Narren hält. Es giebt dort Feine Wohlhabenheit, 
fondern nur Reihthum und Armuth, Pracht und 
Elend: 


lichkeit. Das ift die Folge der Sklaverei. Es ift 
nirgends Sicherheit, weder im Haufe, noch in der 
Regirung: das ift auch ihre Folge. Nur Gerech— 


tigkeit und milde Freiheit gewähren Sicherheit und | 
In Petersburg und Mose 


allgemeinen Wohlftand. 
kau ift es nichts Neues, zu fehen, daß ein Gatrap 


in feinem Haufe zwei bis drei hundert Bediente 
und fi) das | 


bat, eine wahrhaft römifche Familie, 
bei eben wegen der Menge defto fchlechter befindet. 
Immer fällt mir dabei die Anekdote von einem 


altfranzöfifchen Herzoge ein, der zu einem Dichter | 
„Mein ®ott, 


Fam und ihn hoͤchſt ärgerlich fand. 


was fehlt Shnen denn?’ fragte der Herzog. „Ei 


was,“ antwortete der Dichter fehr mürrifch;. „mein | 


Bedienter ift ein Schlingel.” Ich habe nur den 
einzigen, und denken Sie nur, ich werde faft eben 
o Schlecht bedient, "wie Sie, da Sie doch wohl 


dreißig haben. — Je mehr Bediente, defto größer | 


die Unordnung. Solche Leute werden hier für jede 
andere ernfthaftere Befchäftigung ganz unbrauchbar, 
und viele verderben in diefer Kloake der Menfch: 
heit. Aus diefer Klaffe entfpringen fodann die mei— 
fen Betrüger und Bofewichter; unter ihnen - ift die 
größte Gewandtheit und Verdorbenheit des Geiftes, 


am meiften Wis und am wenigften Vernunft. Wenn 


die Wahrfcheinlichkeit einer vechtlichen Freiheit und 
dann die Hoffnung eins ordentlichen Unterhalts 
größer wäre, möchte es noch gehen. Aber für fol: 
che Leute ift felten Erlöfung: darym halten fie fi) 
meiftens durch Liederlichkeit fchadlos, wozu ihre 
Herren reichlich das Beifpiel zu geben nicht er: 
mangeln. Wie unmenfchlidy hart zuweilen folche 
VBerhältniffe werden, habe ich feloft zu hören Ge: 
legenheit gehabt. Ein junger Menfch hat Anlage 
zur Kunft, und lernt und arbeitet mit der Erlaubz 
niß feines Seren mit den beften Fortfchritten, fo 
daß er dem” größeren Publikum und ſelbſt dem 
Monarchen rühmlichft bekannt wird. 


dickften Aberglauben zu der unbändigften Zuͤ— 


man jpringt von dem einen zum andern; 
oft trifft man beides beifammen; felten ift Hause | 


Sehr natürz | 


” ift nun da⸗ Verlangen, daß dieſer Mann nun % 
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auch rechtlich über feine Perfon zu beftimmen wünfct. 
Dazu aber ift Keine Möglichkeit, und fein Herr, 
mit dem er irgend eine Eleine Differenz gehabt haben 
mag, beordert ihn hinaus auf das Gut zur härz 
teften Erntearbeit, die der gute Menſch Längft ver 
geffen, vielleicht nie gelernt hat. Da hilft Fein Da— 
zwiſchentreten für den Künftler. Der Monarch) felbft 
ift zu gut, die fogenannten Rechte. mit Gewalt ans 
zutaften; der junge Mann fol zur Hofearbeit und 
vielleicht Mift laden, wo er unter der Peitſche des 
Verwalters, wenigftens dem fogenannten Rechte nad, 
fteht. Ein humaner Mann hatte heimlich den Auf: 
trag, bis 15000 Rubel für feine Freiheit zu bie: 
ten; denn dem Kaifer ſelbſt würde ihn der Herr 
nicht gegeben haben: dann wollte ihn der Kaifer 
der Akademie ſchenken. In der ganzen Erzählung 
ift weiter kein vernünftiger Begriff, als die große 
Liberalitaͤt des Monarchen, die man am Ende dod) 
noch felavifch genug verdrehte. Der Kaifer wollte 
ihm eine Stelle bei der Akademie geben, aber nicht 
ihn der Akademie ſchenken. Einen Menfchen Then: 


ken, ift Eein Begriff. Ich würde den dem Tode 


geben, der mich ſchenken wollte; oder ich gabe mid) 
dem Tode. Das begreift freilich kein Menfch, der 
es in feinem Leben nicht gewagt hat, eine eigene 


. Perfönlichkeit zu haben. 


Sch erinnere mic, daß ich einmal in einer phi- 
Yanthropifchen —“ dem alten General Igel— 
ſtroͤm in Pleskow einige Stunden lang zu beweiſen 
ſuchte, daß es mit Rußlands Kultur durchaus auf 
keinem feſten Fuß weiter gedeihen koͤnne, bis die 
Perſonalfreiheit unumſtoͤßlich geſetzlich eingefuͤhrt ſei. 
Der alte Herr gab das wirklich zu, und fragte 
nur nach dem Wie? Das iſt freilich eine ſchwere 
Frage. Die Sklaverei der Bauern iſt in Rußland 
erſt ſeit einigen Jahrhunderten, ich weiß nicht gleich 
unter welchem Zar, eingefuͤhrt worden, und zwar 
nicht geſetzlich, ſondern nur durch Mißbrauch. Bei 
einer ſehr gefaͤhrlichen Peſt, mit Hungersnoth vers 
bunden, wo Jedermann dem Verderben zu entfliehen 
ſuchte, wurde die proviſoriſche temporaͤre Verfuͤgung 
gemacht, daß kein Bauer ſeinen Hof verlaffen ſollte. 
Was bloß temporaͤr war, blieb durch Mißbrauch 
immer fort. Das iſt das Ganze. Was ein Raub: 
thier einmal in den Klauen hat, giebt es fo leicht 
nicht wieder heraus. Die Sklaverei der Ruflen 
aber, als der Kernnation feloft, ift nie fo ſchwer 
und druͤckend geworden, als der Nebenprovinzen. 
Fuͤr Liefland und Eſthland und Finnland iſt die 
ruſſiſche Regirung, wie ſie bisher war, ein wahrer 
Fluch. In Kurland war es unter den Polen nicht 
beſſerz und Alles iſt nun unter einer VBerdammniß, 
wenn nicht einft ein menfchlicher Genius die Dar: 
pyen vernichtet. Wo Sklaverei gefeglich ijt — von 
Gerechtigkeit kann gar nicht die Rede feyn; denn 
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man ift es fon gewohnt, daß Gefer und Gerech⸗ 
tigkeit oft in Widerſpruch ſtehen — wo ſie ge— 
ſetzlich iſt, kann nie eine humanere Kultur gedeihen. 
Man wende ja nicht die Griechen und Roͤmer ein: 
Gott bewahre uns vor ihrer ſchaͤndlichen Freiheit; 
dagegen iſt ſelbſt der Unſinn des Lehnſyſtems noch 
Vernunft; und Spartakus hat darüber einen furdt: 
baren Kommentar gegeben. Wenn ich ein deut: 
fcher Bauer wäre und ſechs Söhne und Feine an— 
dere Ausfiht für fie Hätte, als fie, auch unter 
guten Bedingungen, nach Rußland auf das Land 
zu fchickenz; bei der Heiligkeit jeder Zugend, ich 
würde fie alle fechfe niederfchießen, che id) fie hin— 
fchiete und der Stammvater eines Sklavengeſchlechts 
wuͤrde. Daß die Regirung ihnen die Freiheit ſichert, 
giebt keine Sicherheit. Der Edelmann haͤtte ſie we— 
nigſtens im dritten Gliede ſchon in den Klauen. 
Wo das Eyftem Sklaverei ift, findet Feine Rettung 
ftatt. Man geht von der Sklaverei zur Defpotie, 
und von diefer zur Sklaverei. Wo die große Klaffe 
in der Leibeigenfchaft zieht, iſt kein einziger für bie 
Freiheit feiner Nachkommen ficher. Und wer, aud) 
ohne Nachkommen, nichts für Nachkommen fühlt, 


‚gehört zur Sentine der Weggeworfenen. 


Man befchwert fich in Liefland, ‚daß die Bauern 
fo unerträglich faul fein; und ich ‚wunderte mid), 
daß fie nur noch fo viel arbeiten. Denn wozu ſoll 
ein Sklave mehr arbeiten, als er muß? Wer giebt 
ihm die Sicherheit ſeines Gewinns? Soll er ein 
Haus bauen, von dem er nicht weiß, ob er und ſein 
Sohn darin wohnen dürfen? Einen Baum pflan— 
zen, von dem es nicht wahrfcheintich it, daß er und 
feine Kinder die Früchte davon brechen? Man wen: 
det ein, daß ihm nun das Gefeg Sicherheit gebe. 
Das Gefeg ift Längft da gewefen, und immer vers 
achtet worden. Man hat nie einen Menfhen vers 
Eaufen ſollen; und verfhacert fie noch jest auf 
allen Märkten fchändfich für Sagdhundes und fogar 
die Zeitungsblätter auch noch unter dem freundli— 
chen Alexander find voll von dergleichen Menfchen: 
feitbietungen. Ex ift mein Erbkerl, ſchnurrt ein 
junger Edelmann, deffen Großvater vielleicht noch 
Maͤkler an der Düna oder der Newa war, mit 
unſaͤglicher Smpertineng durd) die gefchwollenen Nas 
fentöcher, und zieht den Mundwinkel in eine graͤß— 
liche Kalte; er ift mein Erbkerl, und ih Tann mit 
ihm machen, was ich will. Das thut er denn auch 
zuweilen mit einem Genie, das Adrammelech Ehre 
machen wuͤrde. In Verhaͤltniſſen des Voͤlkerrechts 
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und Staatsrechts muß es leider ein Grundſatz der | 


Sicherheit feyn: das Böfe, das ein Menſch thun 


Kann, wird er wahrfcheinlih thun. Die Geſchichte 
hat mehr Beſtaͤtigungen, als Widerlegungen deſſel— 
ben. Wo noch Jemand anders den Perſonenzwang 
hat, als der Staat, iſt es um das Palladium der 


6 nn = rt — — 


— ñß 


5/5 
— — —* 


Mein 


JL 
L 


Act — — 


Menſchheit gethan. Man erzaͤhlt noch heute in Lief— 
land hier und da eine Menge Abſcheulichkeiten, die 
alle menſchliche Vorſtellung uͤbertreffen. Merkel hat 


im Ganzen noch ſehr glimpflich gemaltz wenn euch 


einige ſeiner Belege vielleicht nicht ganz zu bewei— 
ſen ſeyn ſollten. Man laͤßt junge Windhunde von 
Bäuerinnen ſaͤugen; noch jest geſchieht das. Na— 
tuͤrlich mit Bewilligung der Ammen. Wozu kann 


| ein lieftändifcher Edelmann mit der ausübenden Ge: 


walt am Gürtel den Bauer nicht bereitwillig ma: 
chen? Die Branntweinsfuhre, und das Bauen in 
den Städten für die fauberen Patrone geht jekt, 
wie ehmals. Ein Sklave muß freilich fchlecht ſeyn; 
ich begreife gar nicht, wie er gut feyn Könnte. 
Herabwürdigung erftickt alles Edlere und Beffere. 
Daß der Herr für fie forgen foll, muß wohl eben 
fo wenig gewiffenhaft beobachtet werden. Sch habe 
Blinde genug am Wege gefunden, denen in den 
Rauchloͤchern die Augen ausgebeist waren und denen 
der Herr nun die Erlaubniß ertheilt hatte, im 
Gebiete zu betteln: denn freilich darf er fie nicht 
wohl in fremde Bezirke ficken. Defwegen gehen 
fie aber doch. Buxhoͤvdens Bauern gehen zahlreich 
nach Petersburg betteln; Vittingshofs Bauern betteln 
in Dorpat, in der Kleinen Entfernung von dreißig 
Meilen: denn jo weit mag c8 wohl von Marien: 
burg bis Dorpat feyn. Burhöpden gilt bei dem 
größten Anfchein von Humanität für einen der här: 
teften. Privilegiaten; und Liberalität fol in den 
Fällen, die man dort unfinnig genug Gerechtigkeit 
nennt, feine Sache nicht: feyn. Das Chriftenthum 
hat dort, wie in vielen andern Weltgegenden, un: 
fäglih viel Unheil geftiftet: und die Kette unauf: 
löslicher gemacht, da die Pfarrer, den Snftituten 
gemäß, meiftens mit den Edelleuten Hand in Hand 
gehen, oder vielmehr felbft temporäre Edelleute find, 
und, zur Schande ihrer Lehre, nicht felten bie 
[hlimmeren. Die Letten, Efthen und Finnen haben 
nicht Unrecht, die Deutfchen im Allgemeinen für 
eine Art böfer Geifter anzufehen, für welche der 
Himmel, da er fie hier fo wuͤthen läßt, einft eine 
ganz eigene Hölle fchaffen wird. Du darfſt nur 
die Erfcheinungen nehmen. Liefland ift gewiß ein 
Ihönes, herrliches, gefegnetes Land. Die Ruſſen 
eroberten es; und um der Provinz wieder aufzus 
helfen, die durch Krieg und Peft faft zu Grunde 
gerichtet war, wurden nicht allein die Abgaben fehr 
mäßig eingerichtet, fondern fie wurde auch von 
allen Rekrutenlieferungen befreit. Die Folge da: 
von if, daß die Edelleute ihre Einkünfte zu hun— 
dert Zaufenden zählen, daß die Bauern wie Tro— 
glodyten wohnen, bier und da kaum menfchlichen 


Geftalten aͤhnlich fehen, und daß nad) hundert Jahren 


bei vielem Gegen und feinen Unglücdsfällen die Pro: 
vinz noch auf dem nämlichen Grade der Bevoͤlke— 
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rung ſteht, nur — das Elend des platten Landes 
groͤßer iſt. 

Finnland wurde etwas ſpaͤter genommen, und 
dort war die Kultur etwas weiter gediehen. Def: 
wegen befinden ſich auch jest noch die finnifchen 
Bauern etwas beffer; obgleich die Befiser alles 


mögliche thun, fie nach und nach einzuruffen, oder 


einzuliefländern. - Möge durch die fehweren Regi— 


rungsforgen Aleranders Gefühl nicht hart werden | 


und feine Kraft nicht ermüden, daß er. vettend fich 
eine Ehre erwerbe, die nad) Sahrtaufenden der Nach: 
welt noch heilig feiz nicht ſchrecklich, wie es der 
Ruhm des Philippiden war. 


Bon Friedrihsham aus foricht man ziemlic) viel | 


Schwediſch; und die Geijtlichen für Ruſſiſch Finnland 
jind bis jegt meiftens von Abo genommen worden; To 


daß die Provinz noch immer in einiger Verbindung . 


mit dem alten Mutterlande geblieben ift. Die Regi: 
rungsämter und Suftizftellen wurden meiflens mit 
Deutſchen befegt; und in den Städten ift num die 
Hauptfprace Faft überall Deutfh. Durch die neue 
Einrichtung gewinnt dort die deutſche Sprache noch 
mehr, da die Erziehung in Finnland förmlich unter 
der Univerfität Dorpat ſteht. 

- In Lowifa hört man nur Schwedifch und Fin: 


niſch. Mein Paftor brachte mich, da meine Zunge | 


ſich noch gar nicht recht Schwediſch eingerichtet hatte, 
in ein ganz gutes Wirthshaus, wo man mid auf 
alle Weife recht gut und anftändig und billig verz 
forgte. Hier: faß ich gegen Abend. in der Gaſt— 
ftube und ſtudirte Schwediſch in einem alten in das 
Schwediſche überfegten Pepliers, den mir mein Wirth 
in Sippola gegeben hatte. 
febender Menfch nahm das Buch, das ich auf dem 
Zifche hatte -Liegen Laffen, und blätterte darin. Das 
ift ja von unferm vorigen Gouverneur Orraͤus aus 
Wiburg; fagte er Ruffiih. Der Name war darein 
gefchrieben.. „Das ift wohl möglich, antwortete 
ih, und fagte ihm, wie ich dazu gekommen jei. 
Er blickte mid) ganz zweideutig an, und ward nur 
dann wieder freundlich, als ihm die Wirthin freunde 
lich bedeutete, ich fei mit einem. Geiſtlichen im 
Wirthshaufe angefommen. 

Den folgenden Zag ging ich nach Ulby, wo id) 
ſehr Schlecht gefpeift und fehr gut gebettet wurde, 
Wenn man nur immer eins mit dem andern Tom: 
penftren kann, bat es weiter nichts zu jagen. 

Borgo gilt für eine anfehnliche Stadt in Schwe: 
diich Finnland, hat ein Gymnafium und treibt einiz 
gen Handel auf einem Fluſſe, der bis dahin für 
Eeinere Schiffe fahrbar ift. Von da bis Helfing- 
fors ward es mir unerträglich heiß; weit heißer, 
als es mir um den Aetna und in der Lombardei 
geworden ift. ‚Die Wirthshaufer waren weit von 
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einander entfernt, und eben * nicht ſehr gut. & 
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Sie fahen von außen ſchoͤn und freundlich und ein 
ladend aus; aber gewöhnlich) war nichts darin zu 
haben, als fehr faueres Bier und fehr grobes Brot, 
und fehr fchlechte Butter. Nun waren diefe Gaft: 
häufer auch zugleich die Pofthäufer, und ic) merkte, 
daß man doch nicht außerordentlich billig war und 
mich in der Rechnung das Poftgeld mit bezahlen 
ließ. Denn die ehrlichen Schweden ſchienen ſich ein: 
zubilden,gdaß ich ein milzfüchtiger Grillenfänger 
fei, dem man feine Phantafie mit einrechnen müffe. 
Die fchwedifchen Meilen find bekanntlich) verdammt 
groß, und das Poftgeld ift nicht ſtark. Mean fährt 
fehr fchnell, und nur mit einem einzigen Pferde, 
wenn man fo leicht ift, wie ich bin. Ich feste 
mic alfo auf eine Poftkarriole und ließ mich weiter 
ſpediren; erftlihh der Hige zu entgehen, zweitens 
um fchneller fort zu kommen, und drittens weil es 
durchaus nicht mehr Eoftete, fondern vielleicht noch 
wohlfeiler war, als das Fußwandeln. In Italien 
hätten die Gründe freilich nicht alle gegolten. In 


Helſingfors fpriht der Poftmeifter Deutfh und 


hält ein fehr gutes Haus; und in Svenskby hatte 


ich fogar einen Poftillion, der Deutſch ſprach und. 


oft mit Schiffen in Reval gewefen war. Bei Mial: 
bolfta find einige fehr fchöne Partien an einem 
See mit einigen Landhäufern. 

Bei Sahloröffnet fi) das Thal, durch welches 
der Weg herunter geht, ziemlich weit, und zeigt 
viele, zwar Eleine, aber niedlich gebaute Dörfer, 
und zum erften Mal wieder zwei Kirchen. Die 
Gerfte wächft hier fo hoch und üppig, daß ic) fie 
nur bei Gatanien am Aetna größer und ftärker 
gefehen habe. Auch Weizen wuchs ſchon in folder 
Vollkommenheit hoch über Abo oben, daß ich einige 
große Aehren zum Andenken in mein Taſchenbuch 
legte. Das willfommenfte waren mir aber Hafel: 
fträuche, die ich hier wieder zum erften Mal er: 
blickte. Jeden Augenblick wuchs mein Vergnügen 
und meine hohe Meinung von der oͤkonomiſchen Ge: 
fetihaft in Abo. Arm find die Schweden, fehr 
arm; man Kann viele Meilen reifen, ohne nur ein 
Stuͤckchen Kupfermünge zu fehen. Man findet nichts 
als Papier, fogar bis zu Zetteln von acht Schil⸗ 
lingen, oder ungefähr vier Grofchen. Aber der 
Schwede fheint feine Armuth nicht zu fühlen. Sein 
Haus ift groß und hell und bequem. Wenn man 
in Efthland und Liefland nur felten einen Schorn— 
ftein fieht, fo hat hier manches Bauergut vier bis 
ſechs Schornfteine, und viele ſchoͤne Nebengebäude, 
Der fchwedifche Finnländer ift heiter und munter, 
und reinlich gekleidet, und zeigt Kraft und Gelbft- 
ftändigkeit. Die Weiber find meiftens groß und 
wohlgebildet, und oft ſehr Schön; vorzüglich auf 
dem Lande, wo ihnen die leichte Nationaltradht eine 
faft griechifche Erfeheinung giebt. Kommt man in 


die reinlichen, netten, meiftens roth angeftrichenen 
Häufer, fo findet man freilich des Eöftlichen Mund: 
vorraths nicht viel: aber alle find bei dem Weni- 
gen fo froh und freundlich und theilen fo gern 
und willig mit, daß eine fehr überfeinerte Seele 
dazu gehört, fich bei ihnen nicht wohl zu befinden. 

Den Yegten Abend vor Abo blieb ich in Wifta, 
einem angenehmen Kirchdorfe, wo der Poftmeifter 
ein alter abgedankter Lieutenant war, der Leidlich 
Deutsch Sprach, viel und verftändig genug Politik 
fchwagte, und mid) mit aller Frugalität fehr ge: 
Ihmadvoll bewirthete. Als ich den folgenden Mor: 
gen bezahlte, follte ich) auf mein Papier fünf 
Scillinge heraus bekommen, und der alte Herr 
hatte in feinem ganzen Hausweſen nicht fünf Kupfer: 
fchillinge, fo genau er auch alle Kaften und Pa: 
pierfchäse durchfuchte. Als ich meinte, das hätte 
ja nichts zu fagen, er möchte an die Schillinge 
nicht weiter denken, ruͤhrte ſich die alte Soldaten: 
ehre, und er behauptete, alles müfje durchaus feine 
Ordnung haben. Ich that den Vorfchlag, er möchte 
die fünf Scillinge dem Poftillion zum Trinkgeld 
geben. Er fahe mid) groß an und fragte: „Wie 
viel geben Gie denn den Kerlen?“ „Ei nun,’ war 
meine Antwort, „gewöhnlich drei oder vier Schillinge, 
nachdem die Station ifts bier Tann ich ja wohl 
einmal fünfe geben.” „Mit Shrer Erlaubniß, das 
ift Sehr ſchlecht,“ fuhr er mid) etwas anz „da ver— 
derben Sie uns die Kerle in den Grund: fie müffen 
nicht mehr als einen Schilling haben.” Er ging 
hierauf felbft zu dem Nachbar und holte mir die 
Schillinge und bat ſichs aus, daß ich dem Men: 
ſchen durchaus nicht mehr als zwei Schillinge ge— 
ben möchte; welches ich auch verfprach und in fo 
fern hielt, daß ich die andern beiden als ein Sur— 
plus von Gratial wegen des guten Fahrens hinzu 
legte. Das Trinkgeld macht nach diefem Fuße auf 
drei ſchwediſche Meilen ungefähr ſechs gute Gro— 
Then, und ift das Nonplusultra von Großmuth, 
wofür jeder Poftillion otmiceft, d. i. demüthigft 
dankt. Eigentlich follen fie nach den Gefegen durch: 
aus gar nichts verlangen, welches ich allerdings 
etwas hart finde; wie denn üherhaupt das ganze 
Schußweſen, oder die dortige Poftanftalt viel Miß— 
liches haben mag. Welcher Unterfchied zu unferm 
Yieben Waterlande! Die Gefese haben bei der Be: 
ftimmung des halben Guldens Trinkgeld bei ung 
fchon die Liberalität mit eingerechnet, und nur den 
Reifenden nöthigen wollen, nicht unbillig zu feyn. 
Mit act Grofchen verfuht es nun wohl Kein Rei: 
fender mehr, wenn er wegen feines Wagens und 
feines Halfes ruhig feyn will. Denn es müßte ein 
fchlechter Poftillion feyn, der in feinem Murrfinn 
der Equipage nicht gang gefchidt für einige Gul— 
den Schaden zufügen koͤnnte. Sch bin felbft gegen: 
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wärtig gewefen, daß man dem Poftillion einen 
halben Thaler in die Hand gab. „Was foll das?” 
fragte der Kerl mit einem knurrigen, kaum ver- 
ftändlihen Zone. „Das ift fein Trinkgeld.“ Der 
Menſch zog fein nicht Feines Geficht phlegmatifch 
in die Länge und in die Breite, und fagte mit 
der neuen Echule göttlicher Grobheit: „Giebt aud) 
ein ehrlicher Herr einem ehrlichen Poftillion fo ein 
lumpiges Trinkgeld? Das ift ja recht niederträch- 
tig.’ Dergleichen Höflichkeiten kann man in Sachfen 
von Dresden bis Naumburg ein halbes Dusend 
hören. Dafür fahrt man in Schweden jede Stunde 
ſehr gemächlich eine ſchwediſche Meile; und dort bin 
id) denn doch einige Mal in fieben Stunden drei 
fächfifhe Meilen gefchleppt worden. 

Jeder Schwede hat hier um fein Haus feine 
eigene Pflanzung Tabak, und man fieht in der 
Gegend von Abo fchon ganze Flächen mit diefem 
Giftfraute verdorben. Ich kann mir nicht helfen, 
ic empfinde jedes Mal fehr unangenehm, wenn ic) 
auch) in meinem Waterlande ganze große fchöne 
Felder damit bepflanzt fehe, und mir der betäu: 
bende Giftdunft des ſtinkenden Unkrauts entgegen 
zieht. Eine feltene Verkchrtheit, der Gebrauch des 
Tabaks! Wenn wir dann Brotmangel haben und 
die Kornfpeicher aufgethan werden follen, findet 
man fie mit beigenden Blättern diefes Afterbetels 
angefüllt. nn 

Abo fol, wie man mich verfichert, zwölf tau— 
fend Einwohner haben; welches ich auch nicht über: 
trieben finde. Die Univerfität ift ungefähr drei: 
hundert ſtark. Da eben Ferien find und wenige 
Profefforen fih in der Stadt befinden, habe ich 
Niemand hören Eönnen. Das neue afademifche Ge: 
baude gleich hinter der Kathedralkicche wird der 
Stadt Ehre machen: wenn es gleich nicht fo praͤch— 
tig wird, als die hiefigen Schweden es behaupten 
wollen. Denn, wenn man fie hört, ift die Aka— 
demie in Petersburg eine Kabade dagegen. Das 
Merkwürdigfte davon ift, die Säulenfchäfte aus 
Granit beftehen aus einem einzigen Stuͤcke, find 
von fchöner Proportion und werden herrlich ge: 
ſchliffen. Sie kommen aber den Säulen in Pe: 
tersburg am Sommergarten durchaus nicht bei; 
auch nicht einmal den Säulen an der neuen Banf, 
die Kaifer Paul bat bauen Yaffen. Die Bearbei: 
tung des Granits auf diefe Weife ift indeffen in 
Schweden noch etwas Seltenes: in Rußland ift nichts 
gewöhnlicher; aber doch auch nur in Petersburg. 

Sn Abo 409 ich bei unferm Landsmann, Herrn 
Seipel aus Butzbach, ein, der jedoch nicht ganz der 
einzige Aubergift in der Stadt ift, wie Acerbi be 
hauptet; denn man hat mir noch ein anderes Gaft: 
haus genannt. Der befte mag er wohl feyn, 
obgleich nicht gar zu gut beftellt. Aber ein Uni: 
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kum ‚giebt es in Abo, naͤmlich in der ganzen Gtadt 
nur einen einzigew Barbier, wie mich unfer Lands: 
mann, Herr Seipel aus Butzbach, verficherte: und 
da nun diefer einzige. Bartinfpektor über Land ge: 
reifet ‘war, mußte ich leider mit meiner fchlechten 
Geräthfchaft mich felbft peinigen. 

Der Fluß Aurajocky hat fchlechtes Waffer, und 
ift von unten nur bis an die Brüde ſchiffbar; 
oberwärts der Brüde gehen nur Eleige Kähne. 
Jocky oder Tjocky heißt im Finnifchen .ein Fluß; 
fo daß der Name Aura gang romantifch Elingt. 
Eben fo ift Kemijody oben bei Torneo. Du fichft 
dag es der finnifchen Sprache nit an Anmut) 
fehlt. Die finnifche Sprache ift die Hauptſprache; 
und das Ejthnifche und Lappifche find nur ihre Dia— 
lekte, wie. ich höre. Daher ift es gar Fein Wun— 
der, wenn Liefländer diefe ihre eſthniſche Sprache 
tief in Aſien gefunden haben. 

Das alte Schloß unten am Ausflug der Aura, 
ungefähr eine halbe Stunde von der Stadt, ift 
eben nicht wichtig; nicht einmal fo wichtig als es 
Acerbi macht; ob es gleich faft von drei ©eiten mit 
Waſſer umgeben ift. Auch die ſchwediſchen Militäre 
felbft geben es für nicht viel aus. Das Beſte ift, 
daß dabei ein Theil der Scherenboote unter Da: 
chung liegt, die, wie Du weißt, im legten Kriege 
den Ruffen fo viel zu Schafen machten. Diefe 
Scerenboote find wohl nur deßwegen beffer als 


die ruffifchen, weil die Schweden bis jegt noch die 


beffern Matrofen find. Auch die Bildung der Flotte 
empfindet in Rußland das Nachtheilige der Leibei: 
genſchaft. Schwediih Finnland ſoll feit zwanzig 
Sahren um 60,000 Menfchen an Bevölkerung ge: 
wonnen haben; und das iff bei dem großen Stride 
Landes nicht unmahrfcheinlich: denn überall ift die 
Kultur der Gegenden fo ausgezeichnet ſchoͤn, als 
ich fie weder in Deutfchland, noch in Stalien, noch 
in Frankreich irgendwo gefehen habe: naͤmlich in 
folcher Ausdehnung, und eingerechnet die uͤberwun— 
denen Schwierigkeiten. Gerfte und Rocken, und 
Weizen und Erbfen und Flache, alles ftand außer: 
ordentlich gut: bloß det Hanf war verhältnigmäßig 
Elein und mager. Die Düngung ift. mufterhaft. 
Sndeffen fagt auch Sedermann, daß diefes Jahr 
überall in ganz Schweden eine vorzüglich gefegnete 
Ernte fei. - Nirgends habe ich mehr Achtung vor 
dem menfchlichen Fleiße befommen, als auf diefer 
Keife. Zumeilen müffen die guten Leute ihren trag: 
baren Boden erft den Granitbergen abtrogen, ehe 
fie mit wahrhaft heldenmüthiger Anftrengung es 
wagen können, ihm irgendwo etwas Gaamen ans 
zuvertrauen. Und es ift ſodann gewiß der fchönfte 
Sieg, wenn die Seiten der Berge von Korn wo— 
gen, und nur bier und da eine unbezwingliche Fels 
fenivige durch) den Gegen freundlich) bervorragt. x 
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Solcher Anblicke hat man in Schweden viele, in 
einer Provinz mehr als in der andern. 

Finnland gilt durch feine Eräftige ſchoͤne Betrieb: 
ſamkeit ſchon mit für die Kornkammer der umlie- 
genden Provinzen: und in welcher Art «8 billig 
bei dem ganzen Reiche fteht, beweift der Umftand, 
da man auf das Papiergeld auc allemal den 
Werth in finnifcher Sprache gedrudt findet. 

Bor meinem Fenfter, das in den Garten geht, 
ſteht bier ein ſchoͤner großer Apfelbaum; eine Er: 
fheinung, die mic) zuerft wieder recht angenehm 
überrafchte! In ganz Petersburg habe id nur an 
einer einzigen Stelle, die von allen Seiten gegen 
den Wind gefchügt war, einige Apfelbäume “ge: 
ſehen; aber Eeinen einzigen Birnbaum,. Bier wer: 
den die Obftbäume nun ſchon wieder gewöhnlicher. 


Stodholm,. den 16. Auguft. 


Bon Abo aus hat man nody einige Stationen 
bis an das Waffer des Bothnifchen Meerbufens, 
über den man fich fegen laffen muß, wenn man 
nicht über Wafa und Zorneo oben herum reifen 
will; Acerbi giebt die Geereife im Winter, auf 
dem Eife von Grißleham bis herüber ans finnlaͤn⸗ 
diſche Ufer, nur auf neun Meilen an: da kann 
ich denn feinen Weg nicht begreifen. Ich will Dir 
hier die Wafferreife herfegen, wie ih fie gemacht 
habe, und wie fie gewöhnlich alle ruſſiſche Cour— 
riere machen, die nicht des” Wetters wegen über 
Torneo gehen muͤſſen. 

Bon Helſing an dem finnlaͤndiſchen Ufer, zu 
Waſſer über Turweſſi nad) Wartfala, 2. Meilen 
Schwediih. Deßgleihen über Wattn Skiftet nad) 
Brando 2, M. S. Defgleichen über Lappweſi nad) 
Kumlingen 24 M. ©. Deßgleihen über Delet nad) 
MWargata 3 M. ©.  Deßgleichen nad) Bomarfund 
1 M. S. Zu Lande nach) Skarpans IM. ©. Zu 
Lande nach Haroldsby, Emkarby, Frebenby 3M. S. 
Halb zu Lande, halb zu Waſſer nad) Eckeroe 14 M. 
S. Ueber Alandsholm zu Waſſer nach Grißleham 
7 M. S. Nun zähle einmal zuſammen, wie viele 
Meilen heraus kommen! Ich Fönnte Dir wohl die 
"ganze etwas unbekannte Zour von Petersburg nad) 
Stodholm geben; aber es ift entfeglich langweilig, 
dergleichen Zeug der Länge nach aus dem Tage: 
buche zu fchreiben. Du haft genug an dem Proͤb⸗ 
chen durch die Inſeln. Von Stockholm aus iſt der 
Weg in mehreren Reiſebuͤchern angegeben. 

Die Fahrt uͤber den Meerbuſen iſt gar nicht 
unangenehm, wenn man ein guter Elementer, naͤm—⸗ 
lich an das Element gewoͤhnt iſt. Ich nahm mir 
Zeit und “habe zwei Naͤchte gang ruhig bei ben 
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auf der Ueberfahrt zum wenigſten zweihundert 
Inſeln geſehen haben, groͤßere und kleine, frucht— | 
bare und unfruchtbare, bewohnte und öde. Man 
windet fich oft durch ein fonderbares Netz von In— 
feln bin, die Niemand als Möwen zu Beligern | 
haben. Als ich von Lappweſſi ausfuhr, war es 
Schon ziemlich, fpät; die Sonne ging bald unter, 
und der Mond filbein auf. Meine Gondoliere waren 
zwei alte waere ſchwediſche Matrofen, bie Welt⸗ 
theile geſehen hatten, und ihren beiden jungen Ka— 
meraden von ihren Fahrten erzählten. Die Wir— 
Eung der fpäten Abendröthe und des faft vollen 
Mondes auf der fpiegelglatten ftillen Waflerfläche | 
zwiſchen unzähligen Granitinfelchen, die nur bier 
und da einiges Geftrüppe hatten, war außerordent: 
lich magifch. Es war fo hell, daß wir auf einer 
von den Snfeln, wo wir zur Paufe anhielten, Erd: 
beeren ſuchen Eonnten, die jegt hier noch herrlich 
dufteten. In Kumlingen blieb ih; und es war | 
auf der Eleinen Inſel fo freundlih, als es nur 
in einem Dörfchen am Zuger See feyn Tann. Veberall 
hat man. ein gutes reinliches Bett, überall ohne 
Grinnerung fogleich friſch uͤberzogen; eine Wohl: 
that, die man in unferm Qaterlande nicht einmal | 
in allen Städten findet! Von Kumlingen nad) War: | 
gata war eine große Wafferfläche von 31. M. ©. 
Das Wetter war nebelig und Falt, der 
blies ftark, die See ging hoch. Ich hatte dießmal 
drei Kerle und einen jungen weiblichen Matrofen, 
wie das vorher ſchon oft der Fall geweſen war: 
Die Fahrt mochte dem Mädchen zu heftig werden; 
das Waffer fchlug reichlich in das Boot, und die 
Heldin ward feefrant durch alle Snftanzen. Mir 
that das faft wohl; denn nun konnte ih doch 
auch fagen, daß meinetwegen auch ein Mädchen 
krank geworden fei, welches mir nicht leicht 
zum zweiten Male begegnen wird. Vor mehreren 
Jahren hat mir zwar eine unferer fchönen Lands⸗ 
männinnen etwas Aehnliches verfichern wollen; ich 
fand aber nachher Urfache, es nicht zu glauben. 
Auf einer andern Station der nämlichen Fahrt 
ward fogar ein Matrofe ſeekrank. Dabei feste ic) 
mich denn gang ernſthaft in meine Behaglichkeit 
und freuete mic, daß mir das Element nichts an: 
haben Konnte; es müßte mic) denn ganz verſchlin— 
gen, wie es wirklich einige Dal drohte, Die Ueber: 
fahrt ift nicht gang ohne Gefahr, in lauter offe= 
nen Booten, wo die Windftöße wohl zuweilen Un: 
glück anrichten ‚fönnen. Zwiſchen Bomarfund und 
Haroldsby ſteht das alte bekannte Schloß Kaftel: 
holm als »eine ftattliche Ruinez und rund umher 
find die Inſeln aͤußerſt fruchtbar an ſchoͤnem Ge— 
treide. Vorzuͤglich wächft in Eckeroe Gerfte und 
Korn in feltener Güte, Bon Eckeroe bis Grißle: 
ham ift die größte Station, fieben Meilen. 
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Wind war aͤußerſt widrig und ſehr ſtark, und die 
Leute machten Schwierigkeit auszulaufen. Ich hatte 
ſechs Matroſen, und noch zwei Gehuͤlfen, um nur 
aus dem Hafen zu kommen. Mitten auf der See 
begegnete mir ein Poſtſchiff: die Leute legten mit 
vieler Muͤhe in einer kleinen Bucht auf einer klei— 
nen Inſel an, und wechſelten. Die Poſt ging nach 
Eckeroe mit meinem Boote, und das Poſtſchiff nahm 
mich ein nach Grißleham. Drei Thaler waren als 
das Faͤhrgeld im Poſthauſe zu Eckeroe angeſetzt; 
und ich mußte durchaus achthalb Thaler bezahlen. 
Das müßte feyn, meinten alle ohne Ausnahme, 
und befümmerten fi nicht einen Pfifferling um 
das Poſtbuch in Ederoe. Ich zahlte; denn wie 
hätte ich anders den Prozeß hier im Sturm auf 
der kahlen Felfeninfel im bothnifchen Meerbufen en: 
digen follen? Die Skandinavier hatten mich ohne 
Proteft in den Händen. Ob das rechtlich ift, mögen 
fie mit dem Poftbuche in Ederoe ausmachen. Ich 
fand die Bezahlung freilich nicht zu hoch, und hätte 
dafür nicht halb fo weit gefahren: aber es foll 
nur Niemand etwas wider Ordonnang thun. 

As ich nun fo einfam auf meinem Zornifter 
da ſaß, und von Hallifar bis Syrakus mande Reife 
noch einmal reifte, und manche Stunde noch ein: 
mal lebte, blieb ich, wie wohl fchon einige Mal ge: 
ſchehen war, bei Schiller und der Kataftrophe feines 
Todes ftehen, der mich allerdings in Petersburg 
ungewöhnlich überrafiht hatte. Ich zog mein Ta: 
henbuch, dachte weder an widrige Winde noch an 
die Skandinavier, und unvermerft lagen die Zeilen 
auf dem Pergamenthlatt, die ich Dir hier als eine 
freundliche Nefropompe eines Mannes gebe, der 
uns beiden, oft großen Genuß verfchafft hat. Daß 
die Verſe hier unter dem Getöfe der Wogen ge: 
ſchrieben wurden, ift vielleicht, nächft ihrer Wahr: 
heit, das einzige, was ihnen einigen Werth geben 
fann, 


Wir erzählten traulih und durchliefen 
Noch einmal das Leben Sahr für Sahr, 
Da erfihien ein Freund, und feine tiefen, 
Kohlen, ernften Trauertöne riefen 
Uns die Bothfchaft, die gefommen war: 


Schiller ift geftorben! — Ale ſchwiegen 
Drei Minuten feiernd , bis empor 
Sn de Schmerzes ſchweren Athemzügen 
Unferm Liebling Zodtenopfer fliegen, 
Und die Preffung ihr Gewicht verlor. 


Schiller ift geftorben! ſcholls in allen 
Birkeln an der Newa auf und ab, 
Von dem Marmor in den Kaiferballen, 
Sreund, fo ſchöne Blumenkränze fallen 
Selten nur auf eines Dichter Grab. 


Aber felten heiligen die Mufen 
Einen Geift auch fo fih zum Altar, 
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Wohnen himmliſch ſo in einem Buſen, 
Wie vom Griechen bis zu dem Tonguſen 
Unſer Liebling ſtets ihr Liebling war. 


Von dem Rheine bis zum Oby haben 
Tauſende ſich oft durch ihn erfreut, 
Reicher ſich gelebt durch ſeine Gaben, 
Die er, ihren Seelendurſt zu laben, 
Unerſchöpflich um ſich ausgeſtreut. 


Mächtig klang dem Delier die Laute, 
Wenn er ihre Saiten Schillers Hand, 
Ihre Lieder ſeiner Bruſt vertraute; 
Und die dichte ſtille Menge ſchaute 
Dann durch ihn ſich in das Geiſterland. 


Seine Zauber öffneten die Pforte, 
Daß der Blick in neue Welten ging; 
Blumen ſchuf er, wo die Flur verdorrte, 
Und der Sturm beflügelte die Worte, 
Die er flammend von dem Gott empfing. 


Groß und mit der Tugend hohem Muthe, 
Die den Männerwerth in Lumpen ehrt, 
Sprach er kühn und offen für das Gute, 
Unbekümmert, ob der Thor verblute, 

Der vom Mark der ſtillen Einfalt zehrt. 


Wem nicht er des Himmels Götterfunken 
Aus des Weſens letzter Tiefe ſchlägt, 
Wenn er göttlich ſingt und feuertrunken, 
Bleibet, in des Stumpfſinns Nacht verſunken, 
Zu den Seelenloſen hingelegt. 


Liebenswürdig war der Mann als Dichter; 
Und der Dichter es noch mehr als Mann, 
Glücklich, wer wie er ſo viel Geſichter, 

So viel Herzen, auch als ſtrenger Richter, 
Auf den guten Weg erheitern kann! 


Schiller wird mit ſeinem Poſa leben, 
Leben, wenn der Undank ihn vergißt. 
Niemand kann ätheriſcher uns heben, 
Niemand beſſer zu genießen geben, 
Was der Silberblick des Lebens iſt. 


Der Wind hatte ſich während meiner Nekro— 
pompe etwas gelegt und gewendet, und ich kam 
noch zeitig genug in Grißleham an. 

Wenn man den ganzen Zag recht tüchtig auf 
den Wogen "herum geworfen ift, und dann eine 
gute Suppe, ſchoͤne frifhe Schollen, frifches Knacka— 
broe, und zum Deffert ausgefuchte Erdbeeren fin: 
det, fo kann man wohl mit der Landung zufries 
den feyn: und ich war es. 

Hier fagte mir der Poftmeifter, ich müßte dem. 
Bauer durchaus nur fechs Schillinge für das Pferd 
die Meile geben; aber durchaus beftand man auf 
zwölfen: Wie ic) das zufammen reimen foll, weiß 
ich nicht. Sch finde zwölf Schillinge freilich noch) 
billig genug, und habe nachher erfahren, daß es 
die jetzige Taxe ift: aber wie Eonnte der Poſtmei— 
fter das andere fagen? Er ließ fich übrigens ver— x 
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hältnigmäßig feine Mahlzeit ſelbſt theuer genug be: 


nad) Upfala. Diefes ift zwar nur eine Nebenftraße; 
aber fie ift auch durchaus gut. Auf den Snfeln 
des bothnifchen Meerbufens hatte ich in allem drei 
Kirchen gefehenz; hier ftanden die Kirchen ziemlic) 
dicht; und, die Kultur des Bodens war mufterhaft 
gut, vorzüglicdy bei Ahlby. Im Petersburg hat man 
einige Eichenpflanzungen, die wohl Alter feyn müffen, 
als von Peter dem Erften, wie man vorgiebt. 
Man fagte mir dort, id würde in Ruſſiſch Finn: 
Yand wenigftens eine Menge Eichengeftrüppe finden: 
aber troß aller Aufmerkfamkeit hatte ich bis jegt 
weiter Eein Eichenblatt gefehen. Birken und Er: 
fen waren- das gewöhnlichfte Laubholz: nicht weit 
über Abo oben fahe ich zuerft wieder Hafelftauden. 
Defto erfreuliher war mir hier die Erfcheinung 
der Eichen, die von Grißleham an fich fogleich in 
Menge und ziemlicher Vollkommenheit zeigten. 
In Edingen, einer Station zwiſchen Grißleham 


‚und Upfala, machte man Anftalt, mich geradezu nad) 


Upfala zu bringen, und forderte dafür nicht we— 
niger als fechs NReichsthaler, Die Pofttare machte 
noch nicht einen ganzen. Ich berief mid) auf das 
Poftbuch, wo ich auch fchon meinen Namen einge: 
fchrieben hatte, und wollte durchaus nicht mehr 
zahlen als die Pofttare, zwölf Schillinge die Meile. 
Die Leute ftritten hoch und fprachen viel von einem 
ruffifchen Gourrier, der entfeglih Yangfam gefahren 
fei, den Weg fogar über Gothenburg genommen 
und gewaltig viel bezahlt habe, und fchienen ihn 
halb und halb für einen Spion zu halten. Ich 
Eonnte nicht alles fo recht faffen, da ich Fein fon- 
derlicher Schwede bin, und die Bauern vermuthlich 
nicht den beften Dialekt fehr ſchnell ſprachen. Sch 
nahm meinen Zornifter, den ich ſchon an die Kar: 
riole gefchnallt hatte, haftig auf den Ruͤcken, und 
erklärte, ich würde nicht mehr zahlen als die Poft: 
tare. Endlich wollten fie dafür fahren; ich war 
aber fchon im Gange und fagte: ic) würde mic) 
nun gar nicht auffegen. Cie Eragten ſich am Kopfe, 
und ich ging fort. 

Einige Stunden war id) fehon gegangen, als 
ich erft überrechnete, daß ich zu Fuße nicht nad) 
Upfala kommen würde, wohin ich doc gern wollte, 
Sc trat alfo in ein Haus nicht weit von der 
Strafe, das ich für das Pofthaus hielt, und bat 
um Pferde und erzählte meine Geſchichte. Das 
war aber Feine Poft, fondern ein Familienland- 
haus. Das Hausperfonale waren vier Damen, von 
denen zwei etwas Franzoͤſiſch ſprachen: denn ich 
nahm meine Zuflucht zum Franzöfifchen, da es mit 
dem Schwedifchen nicht recht fort wollte. Man ver: 
ſprach, mir Pferde zu fchaffen, ob es gleich Kein 


Poftbaus war. Die Damen bewirtheten mich mit 
Knadabroe, herrlichem Eingemachten von Beeren 
und gutem Bier; ein Artikel, der mir feit Fried: 
rihsham nicht vorgekommen war! Aber die Pferde 
kamen fehr fpät, und ich traf erſt um Mitternacht 
bei Mondichein in Upfala ein. 

Upfala hat einen großen Namen, und ift eine 
Eleine Stadt; wohl nicht größer als unfer Lügen, 
wo der Wohlthäter Upfalas ftarb. Buffer von Lin: 
Eöping hat, wie ich höre, ein großes Buch über die 
Eleine Stadt gefchrieben. Die Kathedralkirche ift fo 
groß, daß man wohl die Bevölkerung einer halben 
fchwedifchen Provinz hinein bringen kann. Linnts 
Monument ift darin ganz demüthig verſteckt: es fteht 
fo in einem Winkel, daß ich es nicht gefehen habe, 
ob ich gleich zwei Mal faft nur deßwegen hingegans 
gen bin. Ich habe dafür eine Menge Grabmäler 
großer und Eleiner Männer dort gefunden, um bie 
ich mich fo viel nicht befümmerte, fie mochten hinter 
dem Altar, oder in den Geitenhallen ftehen. Das 
merfwürdigfte war für mid) das Monument des 
Grafen Stenbod, der das Kriegsrehht etwas zu 
firenge an Altona ausübte und dafür dann eine be: 
trächtliche Zeit feine Mechanik in Kopenhagen trieb. 
Es war, als ob ich meinen Freund Stenbod von 
Warfchau vor mir fähe, fo auffallend war die Aehn— 
lichkeit. Sch liebe Familiengeſichter; fie find immer 
beffer und bedeutender, als die Wappen. 

Den andern Morgen ging ich hinaus zu Thun 
berg, der auf feinem Landhaufe eine halbe Stunde 
von der Stadt wohnt; und er hatte die Güte, mir 
den folgenden Morgen felbft den neuen botanifchen 
Garten zu zeigen. Die Herren von Palermo fagten 
mir, als ich dort war, fie hätten das Model zu 
ihrem botanifchen Hörfaal von-dem Yinneifchen in 
Upfala genommen. Da, haben fie nun aber große 
Veränderungen gemacht, wenn das wahr ift. We: 
der der neue, noch der alte linneifche Hörfaal fieht 
dem palermitanifchen fehr aͤhnlich. Das neue bota= 
nifche Gebäude hier befteht aus einer Fronte mit 
Säulen nach dem Garten, und zwei auswärts grei= 
fenden Flügeln. : In der Sronte oder im Fond, nad): 
dem man fich fteilt, ift der Hoͤrſaal; und in den 
Flügeln find das Mufeum und die warmen Zimmer 
für die. Pflanzen. Auch der Profeffor hat eine ganze 
gute Wohnung darin. Die Säulen find aus Sand: 
ftein von Gothenburg. Granit wäre wohl befjer 
oewefen. Den Grund der Mauern hat man mit 
Granitquadern fehr ſchoͤn angefangen, ihn aber nur 
mit unbehauenen Granitftüden fortgeführt, welches 
der Solidität und der Schönheit fchadet. 

In dem Mufeum find vorzüglich die Eachen, die 
Thunberg von feinen Reifen mitgebracht und der 
Akademie geſchenkt hat, und die nun nicht, wie Linz 
n‘s Sammlung, ing Ausland gehen werden. Für 
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einen Privatmann war es ein außerordentlicher Reich— 
thum; und es ſind viele Seltenheiten dabei. Beſon— 
ders merkwuͤrdig waren mir drei große Gazellen aus 
Afrika, ein Kaſuar, ein kleiner Buͤffel aus Afrika, 
und eine kleine, ſeltene Art von Loͤffelgans. Der 
Garten iſt ziemlich groß und in guter Ordnung. 
Als etwas Ungewoͤhnliches wurde mir noch ein Zucker— 
ahorn gewieſen, der ſehr ſelten ſo hoch nordwaͤrts 
fortkommen ſoll. 

Du kannſt wohl glauben, daß ich auch die Biblio— 
thek beſuchte, wo fuͤr mich die ſogenannte ſilberne 
Handſchrift des Ulphilas das Einzige war, wonach 
ich mich umſah. Ich habe ſie in den Haͤnden ge— 
habt und, ohne etwas davon zu verſtehen, einige 
Minuten ſaͤuberlich darin geblaͤttert. Schon dieſer 
Umſtand beweiſt Dir, daß ſie nicht ſo ſehr abgegrif— 
fen und zerriſſen ſeyn kann, als der verſtorbene 
Kuͤttner erzaͤhlt, weil man ſie ohne Schwierigkeit 
und ohne Erinnerung einem gewoͤhnlichen Fremden 
in die Haͤnde gab. Es haben nur wenige Blaͤtter 
ſo gelitten, daß man ſie fuͤr unleſerlich erklaͤren 
muͤßte. Ich verſtehe freilich gar nichts von dem 
Idiom. Daneben liegt die Ausgabe des Eduard 
Lyn: vielleicht kommt nun auch die ſchoͤne Ausgabe 
unſers Landsmannes hin. Die Geſchichte des Buchs 
und woher der Rame ſilberne Handſchrift kommt, 
iſt Dir bekannt: hier waͤre es zu weitlaͤufig, mehr 
davon zu ſagen. Die uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten der 
Bibliothek uͤbergehe ich, bis auf die Toilette, welche 
die Stadt Augsburg, glaube ich, der jungen Chri— 
ſtine gefchenkt hat. Die Kuͤnſtler ſollten fie wohl 
fehben, welche zuweilen die mittelmäßigften Produkte 
unferer Zeit auspofaunen. Herr Samuel Zorner, 
der Kuftos der Bibliothek, war ein gefälliger, unterz 
richteter Mannz und nachdem wir ziemlich Tange zu: 


ſammen Franzöfifh) und hier und da auch etwas 


Englifch gefprochen hatten, machte ich erft die Ent: 


deckung, daß er auch Deutſch verftand, da er mir 


zum Andenken ganz richtig einen Vers aus Haller 
auffchrieb. j 

Sn meinem Zimmer hier in Upfala hingen die 
Köpfe von Biornftahl, Stenbod und Rinne, von 
Bernigeroth recht brav gemacht; und die Helden aus 
dem Siegwart, Eläglichen Andenkens, gar jämmer: 
lich anzuſchauen: von Bumburg del. Schleich en- 
graved. 

Die Merkwürdigkeiten von Upfala find, wenn 
man fein Stocgelehrter ift, in einigen Stunden über: 


haut. Da ic) aber zur Ehre der ſchwediſchen Akro— 


polis Minervens einige Tage da bleiben wollte, feste 
ih mid) ganz gemaͤchlich Siegwarts Mariane unter 
dem Spiegel gegenüber, und las des Ariftophanes 
Ekkleſiazuſen und feine yfiftrata, die ich mir nach 
den Wolken und nad) den Rittern und den Fröfchen 
zum Antinarkotitum erkiefet hatte. Auch der Schön: 
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ſprecher Seneka half mir hier und da ein Stuͤnd— 


chen angenehm zubringen, meiftens auf feine eigenen | 
Alle Augenblide trat mir Zacitus vor das | 


Koften. \ 
Gedächtniß, und ich zog unwillkuͤhrlich die Parallele 


zwifchen ihm und Burrhus, wo denn der ehrliche | 


Schulbeutel wie ein Tertianer vor einem vollende= 
ten Manne zurüctrat. Er fcheint aber auch gewif: 
fenhaft in feinen Bufen gegriffen zu haben, indem 
er feine Apologie auf eine ganz naive Weife macht. 
„Non sum sapiens,‘ fagt er, „et ut malevolen- 
tiam tuam pascam, nec ero. Exigo itaque a me, 
non ut optimis par sim, sed ut malis melior, 
Hoc mihi satis est, quotidie aliquid ex meis vitiis 
demere et errores meos objurgare.“ Das ift nun 
freilich wenig genug für einen Stoiker zur Zeit der 
Schande und allgemeinen Verdorbenheit; aber es ift 
doch offenherzig: - und wir find nun felbft Schuld 
daran, daß wir den Schulmeifter fo apotheofirt und 
den wacern Burrhus fo ziemlich über ihm vergef: 
fen haben. 

Noch einen Spaziergang machte ic) hinaus nad) 
Altupfala, das ungefähr eine Stunde von der neuen 
Stadt liegt. Dort foll bekanntlich die Reſidenz der 
alten heidnifchen Könige gewefen feyn ; und man zeigt 
noch zwei Hügel als Grabmäler. Das ift wahr: 
fcheintich genug; fie fehen gang den übrigen foges 
nannten Hünengräbern ähnlich. Die jesige Kirche 
dafeloft fol nicht allein die ältefte in gang Schwe— 
den, fondern auch noch aus dem tiefiten Heidenthume 
fenn. Die frommen Fafeler laſſen fie fogleic nad) 
der Sündfluth entftehen, und würden fie noch gern 
auch hinter die Fluth hinausrüden, wenn es nur 
die Bibel einigermaßen erlauben wollte. Strabo 
foll wenigftens fehon davon fprechen. Das weiß id 
nun nicht. Tacitus jagt aber von den alten Deut— 
chen, zu denen man doc wohl die Bewohner der 
dortigen Ufer auch zählen muß: „„Caeterum nec co- 
hibere parietibus deos, nec in ullam humani oris 
speciem assimilari ex magnitudine coelestium pu- 
tant;“ wie die Parfen auch dachten. Das magit 
Du nun nad) Deiner Weisheit unterſuchen. Uebri— 
gens merkſt Du wohl, daß ich in Upfala war. Ich 
glaube, ich habe feit zehn Jahren Faum fo viel Las 
tein gejchrieben. | 

Sn einer Gefellfchaft warf ich von ungefähr die 
Frage auf, woher wohl der Name Upſala kaͤme; 
denn ich reite gern auf dem Stecdenpferde der Ety: 
Sollteft Du wohl glauben, daß die anz 
wefenden Herren von Upfala ihre Unwifjenheit ges 
ftanden? Eine ſolche Echande ließen deutfche Gelehrte 
nimmermehr über ihr Athendum kommen; eher fa= 
felten fie eine ganze Atlantis von Aberwig ab. IH 
fragte weiters ‚wie heißt denn der hier vorbeiziehende 
Eleine Fluß? Antwort, „die Sale.‘ „Alſo ift ja 
wohl ziemlich natürlich) Upfala Upon the Sala.‘ 
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Wir fchlugen etwas Gelehrtes nad), und ich hatte 
das Vergnügen zu fehen, daß ſchon Nordbeck meine 
Bermuthung als die wahrfcheinlichfte aufgeftellt hatte. 
Wenn ich nur fleißiger wäre und mehr Applikation 
zum Dienft hätte, fagen. die alten preußifchen Haupt: 
Yeute, Könnte ich wohl noch ordentlic) die Eritifche 
Wurfſchaufel führen lernen. 

Der Weg von Upfala hierher ift aͤußerſt ange 
. nehm und eine wahre Spazierfahrt; zumeilen an 
dem Mälar herab, zumeilen über Eleine Anhöhen 
durch die fchönften Gruppirungen. Die Dörfer find 
in Schweden klein; oft ftehen nur einige Häufer zu: 
fammen, oft ift nur ein einziges; nachdem es ber 
Boden leidet. Das giebt bei eben Keiner flarken 
Bevölkerung der Gegend doch ein freundliches, la— 
chendes Anfehen. Das Naͤmliche ift einigermaßen der 
Fall in Liefland; nur find dort die Häufer Troglo⸗ 
dytenhoͤhlen, und die Einwohner Bilder des Jammers. 
Bon der Nettigkeit einer ſchwediſchen Bauermwirth: 
haft hat man felbft in Deutfchland Feine Begriffe. 

Und num hier Stocdholm? Stockholm wird nicht 
mit Unrecht‘ das Paradies des Nordens genannt, 
wenn man bie fehöne Gruppirung der Gegend nimmt. 
Man Eann es vielleicht kaum eine Stadt nennen; 
denn man merkt faft nirgends, daß man eingefchlof: 
fen ift: und überall hat man die Ausficht ins Freie. 
Stockholm ift einer der Vieblichften Pläge, die ich ges 
fehen habe: und wenn der Mälar die Sonne des 
Arno hätte, würde bier mehr. Elyfium feyn, als in 
Florenz. In Befchreibungen bin ih nicht ſtark und 
nicht gluͤcklich; will alfo auch Eeine verfuchen. Du 
magft die gang gute Abbildung davon in Kuüttners 
Keife nachfehen. Acerbi fteht mit Vergnügen auf 
der Brücde vor dem Schloffe. Dort ift es allerdings 
Schön. Aber ich fuche gern die Höhen: und da ift 
mir Kein Punkt reizender vorgefommen, als jenfeit 
des Sees oben ein Garten neben der Katharinens 
Eiche, der zugleich ein Gafthaus ift und Mofebak, 
oder Mofesberg heißt. Von hier überfieht man am 
beften die ganze große Scene, aufwärts und abwärts 
am Mälar, mit dem ganzen wogenden Getümmel zu 
Waſſer und zu Lande Der Aubergift des Gartens 
hat das Eigene, daß er mehrere Sorten Bier von 
Beeren braut, die hier für etwas Köftliches gelten 
und für gemwiffe Gaumen es aud) feyn "mögen. Ich 
ließ mir eine Flafche Himbeerbier geben; Konnte es 
aber kaum trinken, fo ſtark war es: und ich erin- 
nere mich nicht, jemals ein fo ſtarkes Getränk die: 
fer Art verfucht zu haben. Ich trinke nur gegen 
den Durft, und überlaffe den Schmedern die Wür: 
digung diefer Art von Induſtrie. Das Wörtchen 
Moſebak hat übrigens ein gleiches Schickſal mit dem 
Namen der erften Station von hier nad) Norköping: 
nur daß die Zweideutigkeit hier nicht ganz fo un: 
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Sergel ift wieder gang wohl, fo gut man es 
nämlich von einem Mann in feinen Sahren erwar: 
ten kann. Sch ging nicht zu ihm, weil ich nicht 
glauben konnte, daß ihm die Störung von einem 
wildfremden Menſchen Vergnügen machen würde; 
ob man mic) gleich nachher verfichert hat, ich würde 
ihn fehe freundlich gefunden haben. eine Statue 
von Guſtav dem Dritten ift fertig, und wird jest 
von einem Franzofen vergoldet und polirt. Der 
Franzofe felbft war aͤußerſt polirt; wenn Gergel 
nur dafür forgt, daß es die Statue nicht zu viel 
werde. Das Werk macht feinem Meifter Ehre, und 
wird unten am Waffer auf dem großen Plage hin— 
ter dem Schloffe, der ſchoͤnen Pyramide gegenüber, 
fich fehr gut machen, wo auch fchon das Piedeftal 
gefest if. Sch bin fonft gar nicht Liebhaber von 
Mifhung des Antiken und Modernenz fie wirkt in 
Berlin auf dem Wilhelmsplage fehr unangenehm: 
aber bier ift die Abweichung fo fanft und nod) fo 
ſehr im Geiſt der Antike, daß fie fehr gefällig er— 
fcheint und das Werk doch noch ernft bleibt. Das 
ſchwediſche Koſtuͤm ift dem Künftler ſchon willkom— 
mener, als das deutſche. 

Die ſchoͤnſten Haͤuſer in Stockholm, naͤchſt dem 
Schloſſe, ſind wohl das Opernhaus und gegenuͤber 
das Haus der Prinzeſſin. Die Statue Guſtav Adolphs 
auf dem Plase dazwiſchen thut durch die unten ein: 
gelegten Eoloffalifchen Medaillons feiner Minifter und 
Generale Eeine fchöne Wirkung. Der Huf von dem 


Pferde des Königs ſcheint faft die Stirne des Dir 


nifters einfchlagen zu wollen, ein Anblid, der eben 
fo grell und widerlich ift, als die Sklaven unter dem 
ehemaligen Ludwig in Paris und auf der Epree: 
prüce in Berlin. Sind denn die Menfchen fo weg: 
geworfen, daß fie Feine Größe denken können, ohne 
Herabwürdigung ihrer Natur? Ich Fann mir. keine 
mit ihr denken. In dem Palaft der Pringeffin find 
an den Treppen vier Säulen von Granit, die eine 
feine, glänzende Politur haben, und vielleicht das 
Schoͤnſte find, was man nicht allein in Schweden, 
fondern wohl überhaupt in diefer Art hat. Ich 
ſpreche nur von der Politur. Hier und da an den 
Bruͤcken und an den Thoren ſieht man denn doch 
auch einen Anfang, daß man in Granit arbeiten will 
und kann. In Petersburg verſteht man es beſſer. 
Das neue akademiſche Gebaͤude in Abo und dieſe 
Saͤulen hier in Stockholm ſind das Beſte, was ich 
an Granitarbeit in Schweden geſehen habe; ſind 
aber mit den herkuliſchen Unternehmungen dieſer Art 
in Petersburg nicht zu vergleichen. 

Im Opernhaufe führte man mic) durd) die ganze 
unglüdliche Maskerade, vom Anfange bis zu Ende, 
wo der vorige König das Leben verlor. Der Raum 
ift ziemlich klein; und wenn Ankarſtroͤm nicht die 


x artig und katulliſch ift, als dort auf der Poft. Unbefonnenheit gehabt hätte, eben diefe Piftolen zu 
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gebrauchen, wäre er in der Menge der Mitwiffer 
und Mithelfer wohl fchwerlich entdedit worden. Es 
drängt fi) ein eigenes Gefühl auf in diefem Haufe, 
fo wie in dem Michailorofchen Schloffe an der Newa, 
100 zwei Männer, von denen ihr Zeitalter fehr un: 
gleich urtheilte, fich ſelbſt die Scene ihrer legten Ka— 
taftrophe bauten. Mir war das Eleine Zimmer fehr 
merfwürdig, wo Guſtav die legten Momente feines 
Lebens mit fefter Befonnenheit zur Erhalturig eines 
politiſchen Gebäudes anwendete, von dem es nod) 
ſehr ungewiß ift, ob es zum Beften des Reichs und 
feines eigenen Hauſes aufgeführt wurde. Ein guter 
König kann nie zu viel Gewalt haben; und ein 
fchlechter hat bei der größten Einfchränfung immer 
noch zu viel. Wer trifft nun die Mittelftraße? Frei 
lich ift es immer das Sicherſte, in öffentlichen Ver: 
hältniffen mehr auf das. Schlimme im Menfchen 
zu rechnen. Denn faft immer lehrt die Gefchichte, 
daß in diefem Falle unter der Maske allgemeiner 
Philanthropie und in dem Namen der Gefeglic- 
keit alles Böfe gefchieht, wozu die Macht da ift. 
Pleonerie fcheint die einzige Erbfünde der Men: 
hen zu feyn. Nur wo der Eigennuß gar feinen 
Vortheil fieht, nimmt er fich nicht die Mühe, unge: 
recht zu feyn, und macht fi) dann Fein Fleines Ver: 
dienft aus dem fehönen Kleide der Mäßigung, das 
er trägt. 

Der Weg hinaus in den Park, rechts am Waf- 
fer hin in das Bad und links auf der andern Seite 
wieder herein, ift ein fo romantifcher Gang, als 
man ihn ſich kaum in Hefperien denken kann. Es 
find dort eine große Anzahl Landhäufer, unter denen 
fich die Sitze des fpanifchen, des englifchen und des 
ruſſiſchen Gefandten auszeichnen. Aber was mir 
mehr zufprach, als alle Einrichtungen des Luxus, 
find die großen, fchöneh Eichen, die hier einen wirk— 
lich heiligen Hain bilden: wenigftens erwedt er dies 
fes Gefühl, wenn man von den Hyperboreern herz 
unterfommt. Zur Dokumentirung feines ächten Ge— 
ſchmacks hat der fpanifhe Gefandte einen. fchönen 
Theil davon niederfchlagen laffen, um etwas eben 
nicht fehe Schönes auf die Stelle zu hauen. Kannft 
Du denken, daß ich einen Ball im Parfe ausfchlug, 
wo ich die Hoffnung hatte, die ganze fchöne ſchwedi— 
ſche Welt, fo viel nämlich der Auguft haben kann, 
beifammen zu fehen? Dafür Tief ich erft draußen in 
den Felfenftüden herum, und feste mich dann zu 
Haufe zu meinem ungezogenen Attiker Ariftophanes. 
Was gehen mich die Bälle an? Ich tange und fpiele 
nicht; und bin fchon vorher überzeugt, daß die 
Schweden artig und brav und ihre Frauen fchön 
und liebenswürdig find. Wenn ich länger hier bliebe, 
wollte ich auch ihre Bälle befuchen. 

Eine neue, nicht unwichtige Erfcheinung ift hier 
t die Bearbeitung des Porphyrs oben vom Elfdahl 


an der norwegifchen Grenze. Der Stein ift von 
vorzüglicher Schönheit und die Politur vortrefflic. 
Eine Gefellfchaft hat, wie ich höre, die Unternehmung 
auf Aktien gemacht, weldes in fofern wohl nicht 
fehr gut ift, da man wahrfcheinlih auf Gewinn 
feben und tem SInftitut durch theuere Preife Tchaden 
muß. Man Eann aus fremden Gegenden Beitellun: 
gen machen und feine eigenen Zeichnungen einfchicken, 
die nad) beftimmten Preifen recht gut ausgeführt 
werden. So viel ich weiß, ift der Porphyr in Eus 
ropa hoͤchſt feltenz und wenn der Schatz gehörig bes 
nust wird, kann er für Schweden noch eine wahre 
Wohlthat werden. Die Formen haben no nicht 
ganz die Zierlichkeit und Leichtigkeit, die man erft 
durch Yange Uebung in der Arbeit gewinnt: aber es 
ift auf alle Fälle ein Artikel, der fich bei dem be— 
kannten Kunftfinn der Schweden zu einer hohen Voll: 
£ommenheit bringen läßt, und die Aufmerkſamkeit 
des ganzen nördlichen Europa verdient. Der Ober: 
auffeher der Unternehmung ift der Müngdirektor 
Hjelm, ein Mann, der in dem Kredit gründlicher 
Kenntniffe und eines feinen Gefhmads fteht. 

Nun Eommt eine Heine, für mich etwas demuͤ— 
thigende. Geſchichte. Ich bin mehrere Mal in Wei— 
mar geweſen, und meine Freunde wollten mich wie— 
derholt zu der ſchoͤnen Dichterin Imhof fuͤhren. 
Aber wenn ich ſpaziren wandte, iſt mein Anzug fel- 
ten fo, daß ich mit einigem Anftand in die Schlöffer 
der Kürften treten kann, wo fie damals wohnte: ich 
hatte fie alfo nie gefehen. Hier am Mälarfee war 
ich billig weniger beforglich wegen der Förmlichkeiten 
des Aufzugs: und da ich hörte, daß fie in Marien: 
burg wohne, nahm ich ein Boot und ließ mich hin: 
ausrudern. Man wies mich in ein ftattliches Haus; 
ich gab meine Charte ab und wartete eine Minute, 
Es erſchien eine junge, artige Dame, und fagte mir 
nicht unfreundlich, gang naiv und unbefangen und 
ohne alle Vorrede: „Sch habe Ihren Namen in mei— 
nem Leben nicht gehört.” Das war mir nun frei— 
Yich eben nicht angenehm. „Habe ich die Ehre,” 
fragte ich, „mit der Frau von Hellwig zu Sprechen?” 
„Meine Schwefter ift krank,“ fagte die Dame fchnell, 
„und Cie fönnen fie nicht fehen.” „Das thut mir 
leid,“ fagte ih. „Wenn Cie in acht Tagen wieder- 
kommen wollen,’ fagte fie, „Tann es vielleicht ge: 
fcheben.” „Das kann ich nicht,“ war meine "Ant: 

wort. Sie zucte die Schulter und ich unwillkuͤhr— 
lich ein Elein wenig auch, und ging. Siehſt Du, 
das ift nun fo immer mein Schidfal, wenn ich mid) 
einmal zwinge artig zu feyn. Ich dachte ungefähr fo, 
da du nun bier bift, mußt du denn doc) die Frau 
fehen, die ung die lieblichen Schweftern von Lesbos 
gegeben hat: das glaubte ich der deutfchen Mufe 
und - meinem eigenen Gefchmade ſchuldig zu fenn. 
Nun, nun; man thut feine Pfliht am Mälar un 
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an der Arethuſe, geht dann ruhig weiter und — 
troͤſtet ſich. Sch habe Ihren Namen in meinem Le: 
ben nicht gehört, war der wörtliche Befcheid, der mir 
noch im Geifte einige Minuten im Boote nachtönte. 
Wenn aber meine Eitelkeit gar zu fehr dadurch ges 
kraͤnkt worden wäre, würde ich Dirs hier nicht er: 
zählen, da es außer meinem dienftbaren Mephiftos 
pbiles aus Stodholm Niemand hörte: und biefer 
verſtand nicht Deutfch. Eben hatte ich die Sache 
mit ihrer Nusanwendung gehörig durchmoralifitt, 
fo hielten meine Bootsweiber — denn diefe machen 
hier meiftens die Gondelführer — rechts am Zollhaufe 
und meldeten, daß fie nichts Accisbares hätten: eine 
Drdonnang, die mir fehr überflüffig fcheint, da man 
nad) Stockholm von hundert Eden Eontreband brin: 
gen Tann, und ihn gewiß nicht auf dem Mälar ein: 
führen wird. Alfo hat man denn doch auch hier 
auf die nämliche Weife die Art hriftlich ifraelitifcher 
Beichneidung. 

Bon ihrem Könige fprechen . die Stodholmer 

Schweden nicht vielz und über den letzten Reichstag 
wird bier und da etwas gebrummt. Es mag frei: 
lich nicht gang erbaulich dort hergegangen feyn, wie 
man hört. Sie haben dabei dag Solamen misero- 
rum miserum, daß’es anderwärts wohl noch Taum 
fo gernünftig hergeht. Man beklagt ſich doc) noch 
etwas, daß der König zu wenig freundlich und Leute 
felig fei, und vorzüglich gegen die Hauptſtadt eine 
fichtbare Abneigung zeige. Wenn das wahr ift, fo 
verfteht der König freilich nicht ganz feinen Vortheil; 
denn ich dächte, die Stodholmer wären ein. gang 
gutmüthiges Voͤlkchen und durch Popularität leicht 
zu gewinnen. Man muß freilic die Sache aud) 
etwas pfychologifch würdigen. Der König war, als 
die Kataftrophe mit feinem Water eintrat, in den 
Sahren, wo die Ereigniffe mehr auf die Nerven und 
die Empfindungen, als auf den Verftand wirken. 
Die Fertigkeit der Stimmung in beiden über nahe 
liegende große Begebenheiten bleibt, ohne daß der 
Berftand eine feftere Herrfchaft darin gewinnen 
könnte, zumal wenn ein raſtloſer Thätigkeitstrieb in 
engere Grenzen eingefchloffen ift. 

Drotningholm hat mir beffer gefallen, als Haga, 
nicht weil es größer und prächtiger ift, fondern weil 
ich die Lage am See fchöner und: gefunder” finde. 
Die Gärten find fehr weitläufig, aber ohne ſchoͤne, 
freiere Anordnung. Es find fogar viel theuere Spies 
Yereien da, die ins Kleinliche gehen. Jetzt werben 
fie ſehr vernadhläffigt. Haga hat zwar eine Viebliche, 
einfiedlerifche Lage, muß aber der Gefundheit nicht 
fehr vortheilhaft ſeyn: denn ich habe in dem Wafler 
umher eine Menge Eumpfpflangen geſehen; und der 
Grund der Gebäude erhebt ſich nur fehr wenig über 
die Wafferfläche. Man zeigt natürlicd allen Frem— 
den noch mit vieler Heimlichkeit das Tenfter, wo die 
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Verſchworenen einige Zeit vor der Redoutenkata— 
ftrophe mehrere Tage lauerten, um ihren Vorſatz 
auszuführen 

Das ſchwediſche Militär hat mir vor allen übri: 
gen wohl gefallen. Die Leute find gut gekleidet und 
gut genährt, haben Wendung und Anſtand und zeis 
gen große Geſchicklichkeit. Es thut mir leid, daß 
ich etwas zu fpät gekommen bin, um noch einige Ue— 
bungen in Schonen zu fehen. Die Kleidung der 
Ofſicire ift vorzüglich ſehr ernſthaft und Afthetifch, 
nicht wie der neue ruffifche und preußifche Schnitt, 
der mie immer nur ausficeht, wie die perfonsficitte 
Armuth und dem Officir höchftens die Geſtalt eines 
Solotänzers giebt: die diaͤtetiſchen Einwendungen 
gar nicht-zu erwähnen. Das vernadhläfjigte heilige 
Bein ift nad) dem Ausfpruche der Aerzte nur zu oft 
die Urfache zu allen Erfältungsübeln, Choliken, Fie— 
bern, Gichten und wie die ganze Kohorte heißen 
mag. Mir ift es eine fonderbare Erſcheinung, einen 
alten wadern Stabsofficir zu fehen, der feine etwas 
ftattliche Korpuleng vorzüglic) des mittleren Hin— 
tertheilg mit der neuen Ordonnanz kaum decken 
Eonnte. Die Stugerei bringt freilich dabei noch ihre 
Uebertreibung an. Dem gemeinen Soldaten hat 
man zum &lüc nicht jo viel zugemuthet, und er ift 
verhältnißmäßig etwas zweckmaͤßiger gekleidet. Ges 
gen die jegigen ruſſiſchen Beinkleider habe ich einzu: 
wenden, daß fie nicht über den Stiefel gehen und den 
Fuß nicht vor dem Einfallen des groben, Gandes 
und der Kleinen Steine [hügenz eine Hauptſache 
bei dem Marfche! Daran fcheint der Kaifer bei Ab: 
ſchaffung der Potemkinfchen Ordonnang nicht gedacht 
zu haben: dort war der Fuß gehörig gejüchert. 

Mit Acerbis Reife find die Schweden fehr übel 
zufrieden; läugnen aber doch nicht, daß viele Wahr: 
heiten darin ftehen, und daß das Bud mit Geift 
und Leben gefchrieben ift. Mehrere Srrthümer habe 
ih fogar auf meinem kurzen Durchzuge zu entdecken 
Gelegenheit gehabt, die ihm noch nicht alle gerügt 
worden find. Es ift indeffen nicht zu läugnen, er 
hat in fo Eurzer Zeit viel bemerkt; und man muß 
fi) wundern, daß fein Bud, da es in jo kurzer 
Zeit fo viel enthält, nicht nod mehr Unrichtigkei— 
ten bat. 

Daß die Schweden nichts von deutſcher Literatur 
wiffen, ift eine ziemlich laute Klage. Es fragt ſich, 
ob wir die ihrige beffer kennen. Bon feientififchen 
Dingen. find fie gewiß unterrichtet, fobald etwas 
Wichtiges in irgend einem Face bei irgend einer 
Nation erfcheintz in vielen gehen fie voraus. Wer 
kann ihnen aber zumuthen, alle unfere Dieter und 
Romanfchreiber näher zu Eennen, deren vorzügliches 
Sntereffe doc nur für die Nation felbft, und oft 
für diefe nur ſehr ephemerifch ift? Ich habe aber 
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Lande viele Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ge— 
ſehen, worunter beſonders Lafontaines Romane wa— 
ren. Man hat mir eine Anekdote von dem Regi— 
rungsſekretaͤr Leopold erzaͤhlt, welche auch hierher 
gehört. Er war im Schauſpiel, als eben eine Ue— 
berfesung von Kosebues Menfchenhaß und Reue ges 
geben wurde. Der Mann ift feiner Nation ſelbſt 
als guter Dichter und ftrenger Kritiker bekannt 
| und er Yärmte und fluchte bei der Vorftellung über 
| Kogebue mit vieler Heftigkeit und weinte abwechfelnd 
ı bei dieſer und jener Stelle die hellen Thränen. 
„aber mein Gott,” ſagte man ihm, „was ©ie für 
ein Widerfpruch find, fo bitter zu fchelten, und fo 
gerührt zu feyn.” „Aber ich bin Fein Widerſpruch,“ 
' fagte er; „der Zadel gilt dem Ganzen, und Die 
Ruͤhrung ift von dem Einzelnen. Vieles Einzelne 
ift vortrefflich, und das Ganze ift nicht gut.” 

Einige aufgefundene Landsleute hielten mich noch 
N einige Tage länger bier. In Reyer, dem fächfifchen 
| Charge d’affaires, fand ic) einen alten Univerfitäts: 
' bekannten; und es war natürlich, daß wir dag An— 
denken der an der Pleiße zufammen verlebten Stun— 
den am Mälar feierten. 


Kopenhagen, den 33, Auguſt. 


| 

| Den fiebzehnten fuhr ich aus Stodholm, und den 
| fünfundgwanzigften fuhr ich über den Sund und hier: 
| her. Du fiehft alfo, daß ich weder fehr fehnell, noch 
| ſehr langfam gereift bin. Es ift doch wohl durd) 
ı Schweden die lieblichfte Fahrt, die ich in meinem 
Leben gemacht habe; wenn auf dem Lande nur ein 
wenig beffer für eine Leidliche Küche geforgt wäre. 
Ich vermiſſe fie zwar ohne weitere Unbequemlichkeit 5 
das dürfte aber nicht der Fall mit Jedermann feyn. 
Man kann ſich freilich Yeicht einrichten und von 
Stadt zu Stadt fpeifenz aber dann ift man wieder 
wegen der Reife verlegen, wenn man das Land ge: 
nießen will, welches doch faſt immer auf dem Lande 
beffer ift, als in der Stadt. 

| Den erften Tag wollte ich den Abend in Nykoͤ— 
| ping ſeyn. Das gefchah denn auch; aber ziemlic) 
ſpaͤt. Sch fuhr nicht fruͤh von Stockholm aus, 
wurde bie und da aufgehalten, fand den Weg fon, 
eilte nichts elf fehwedifche Meilen find ſchon eine 
gute Entfernung; alfo Fam ich erft gegen Mitter: 
nacht an. Alles fchlief im Haufe, ausgenommen die 
Schußkerle, die mich fogleich weiter fpediren wollten. 
Aber ich wollte hier fchlafen. Es hatte den Abend 
ftarf gevegnet, ich war ziemlich naß. Gern wäre 
ich die Naht zu Fuße weitergegangen; aber zum 
Fahren war es mir in den naffen Kleidern bei 
ſtarkem Winde zu alt. Zu Fuße Eonnte ich nun 
& hier nicht gehen, weil ich mir in Stockholm dreißig 
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Pfund Gelehrfamkeit hatte aufpaden laſſen, die 
id) mit meinem Reiſeſack zugleich unmoͤglich tra= 
gen Eonnte. Ich Elopfte und laͤrmte mit meinem | 
Poftillion an allen Thüren des Haufes; Niemand 
erwachte: wir riefen, Niemand hörte; oder Niemand 
wollte hören. Sch nahm alfo die fchwedifche Gelehr- 
famkeit des Herrn Ulrich aus Norköping, richtete fie 
mit meinem Zornifter gehörig zum Kopfkiſſen ein 
und Yegte mich kurz und guf auf die fleinerne Flur | 
des Haufes hin, um zu fchlafen: denn an Eſſen 
war nicht mehr zu denken, ob ich gleich ziemlich | 
hungrig war. Das ging nun aud) fo gut es ging. 
Uber in Nyköping ift den fiebzehnten Auguft die | 
Nacht doch ſchon etwas frifch; zumal, auf der ſtei— 
nernen Flur; und ich war durchregnet: alſo ber 
Ealte Schauer weckte mich. Ueberdieß hatte ich ganz 
fremde Schlaffameraden in der Nähe, die ein gar 
fonderbares Tongemiſch von ſich gaben; fo daß ich) 
lange Zeit Eonjekturirte, was es wohl für Geſchoͤpfe 
ſeyn koͤnnten. So wie ich mich ruͤhrte, ſchien es 
aͤngſtlich zu werden und ſich in Vertheidigungszuſtand 
zu ſetzen. Ich rieth hin und her, auf Papageien, 
Meerſchweine und Eichhoͤrnchen. Als es Tag ward 
und ich die Schlafſtelle uͤberſchauen konnte, ſahe ich 
denn, daß ein Kater und eine Katze ihr Weſen dort 
trieben und vermuthlich ihre Familie dort hatten. 
Du mußt mie meine Unwiſſenheit zu gute halten; 
denn in meine ifolirte Haushaltung ift nie ein le 
bendiges Gefchöpf gekommen; und zu den Katzen 
habe ich befonders fehr wenig Anmuthung. Nun 
machte ich endlich ernftlic Lärm und weckte eine Art 
von Wirthin, die mir aber fagte, daß ich hier im 
Haufe durchaus nichts habe koͤnne: gegenüber fei ein 
Zraiteur. Ich ging dorthin und pochte auf, war 
willfommen und ließ mir ein Frühftüd geben, um 
das Abendbrot zu erfegen. Warum hatte mic) num 
der Pinfel von Poftillion nicht glei) hierherges 
bracht? Hier. wäre ich auf alle Weife ſehr gut gez 
wefen, und hätte mir das Ealte, fchlechte Lager bei 
den Kasen mit dem gelehrten Kopfkiffen erſpart: 
denn ich bin jetzt eben nicht mehr in der romanti— 
ſchen Stimmung. 

Nachdem ich mic gewaͤrmt und gelabt hatte, 
feste ich mic) wieder in die Karriole, und fuhr die 
Eleine Tagereiſe herüber nad) Norkoͤping, wo ich zwei 
Tage blieb, weil — mirs gefiel; das Heißt, vorzuͤg⸗ 
lich gefiel: denn wenn ich überall hätte bleiben wol— 
fen, wo mirs gefiel, wäre ich wohl mit meinem Som— 
mer an Zeit und Börfe fchr zu kurz gekommen. 

Die Lage von Norköping wird Jedermann dus 
ßerſt fchön vorkommen, der nicht von Stocdholm 
kommt. Die Motala, fo heißt, glaube ich, der Fluß, 
der aus dem See herab durch die Stadt fließt, macht 
durch einige nicht unbetraͤchtliche Waſſerfaͤlle in der 
Stadt ſelbſt eine ſehr angenehme Partie. Unter ver — 
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Stadt trägt er fogleich dreimaftige, ziemlich ſchwere 
Schiffe; und der Schiffsbau fheintdort an den Werf— 
ten nicht unbeträchtlicy zu feyn. Bier ift nad) Upfala 
wieder der erfte beträchtliche Strich, den ein Bewohner 
des platten Landes für eine Ebene gelten laffen Tann. 
Kenn man aber in Schweden von einer Ebene 
fpricht, darf man nicht an die Breiten bei Liegnitz, 
Lügen, oder Chalons denken. Auch hier bei Norkö: 
ping find Eleine, angenehme Erhöhungen; und in 
einer Entfernung von einigen Etunden gehen ſogleich 
wieder hoͤhere Berge an. Schon die Erſcheinung der 
Waſſerfaͤlle zeigt, daß die Partie nicht ganz eben 
ſeyn kann. Die Stadt hatte ehemals betraͤchtliche 
und eintraͤgliche Meſſingfabriken, die aber ſeit einiger 
Zeit ſehr geſunken ſind. Das Bad, oder vielmehr 
der Luſtort Himmelsdalund iſt ein freundlicher Spa: 
ziergang nicht weit von der Stadt, wo der Genüg: 
fame mehr findet, als er hofft, an Natur und Le— 
bensgenuß, und wo auch der feinere Schmecker be= 
friedigt wird. Die Geſellſchaft ift artig, gebildet 
und unterrichtet; wie man denn vielleicht in keinem 
Lande mehr allgemeine Kultur findet, als in Schwe⸗ 
den. Herr Ulrich, dem ich ſeine Gelehrſamkeit von 
Stockholm ablieferte, nahm mich mit patriarchali— 
ſcher Herzlichkeit auf und erwies mir alle Freund⸗ 
lichkeit, die ich von einem Landsmanne erwarten 
konnte. In feiner Geſellſchaft machte ich die Be— 
kanntſchaft des Herrn Lindahl, eines Mannes, der 
durch ſeine Kenntniſſe und liberalen Geſinnungen 
jeder Nation Ehre machen wuͤrde. Als Mann von 
Vermoͤgen und ohne Kinder hat er die ehemaligen 
Handelsgeſchaͤfte ſeines Vaters aufgegeben, hat viele 
Reiſen durch mehrere Theile von Europa gemacht, 
und iſt auf denſelben mit den beſten Koͤpfen in 
Deutſchland und Frankreich perſoͤnlich bekannt ges 
worden. Jetzt lebt er nach feiner Neigung dem Ver— 
gnügen der Mufen : und in feinem Haufe, das freund: 
lich und gut eingerichtet ift, findet man Yiterärifche 
Schäge, wie man fie vielleicht nur felten bei einem 
Privatmanne, am allerwenigften bei Kaufleuten, trifft. 

Er hat die beften Bücher über Kunft und Kunſt⸗ 
geſchichte; und beſitzt ſelbſt eine Kupferſtichſammlung 
von Portraͤts von 20000 Stuͤck. Auch an Geſchichte 
und Philoſophie iſt er ziemlich reich. Unter ſeinen 
ſeltenern Buͤchern ſind einige, die man vergebens in 
manchen groͤßeren Sammlungen ſucht. Er zeigte 
uns zwei ſchoͤn geſchriebene Korane; ein gedrucktes 
und ein geſchriebenes Exemplar von dem verrufenen 
Buche problematiſcher Exiſtenz de tribus impostori- 
bus. Ich Eonnte während der kurzen Ducchficht 
nichts Befonderes darin finden. Auf alle Fälle war 
es nicht das alte Achte vom Kaifer Friedrich dem 
Zweiten. Bayle hat eben fo viel Keserei, weit 
gruͤndlicher und ſcharfſinniger. Sodann hatte er 
noch einen fehr feltenen, konfiscirten, ſchwediſchen 
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Katechismus von einem gewiffen Biſchof Emporagrius 
von Strengnäs, welcher den Weibern die Perföns 
lichkeit abfprad) und fie zu den Mobilien des Manz 
mes zählte. Du kannſt denken, daß er abgejegt und 
fein Buch verbrannt wurde. eine übrigen Gel: 
tenheiten habe ich vergeffen; aber der Liberale Sinn 
des Mannes machte mir viel Vergnügen. Er Fannte 
unfer Vaterland und unfere deutfche Literatur befier, 
als mancher deutfche Profeflor. 

Den Store Kellar, oder das große Wirthshaus, 
bei Herrn Luͤdeke, Fann ich Die in jeder Ruͤckſicht 
empfehlen, wenn Du einmal nad) Nörköping kommſt. 
Quartier und Koft und Preis ift gut; wenn nur 
Alles fo bleibt, welches freilich bei Wirthshäufern 
nur felten der Fall iſt. Nirgends ift Veränderung 
fchneller und merkticher, als in Wirthshäufern und 
Regierungen. 


Bon Norköping bis Sonköping, über Linkoͤping 


und Grenna, ift die ganze Fahrt fchön, und zuwei- 


len höchft romantifch. Die Landeskultur ift überall 
lachend und Mufterhaft. Bei Banteberg konnte ich 
auf einmal fechs Kirchdoͤrfer überfehen 5 und bei Des 
ftad waren zwei Kitchen in einer fo Eleinen Entfer— 
nung, daß man mit einer Falkonetkugel von einem 
Thurm zum andern hätte ſchießen Tonnen; welches 
man in Schweden kaum fuchen follte. Eine vorzüg- 
ich ſchoͤne, fruchtbare Gegend ift bei Miölby an 
einem Fluſſe, der. vechts aus den Bergen herab: 
Eommt. Alle Gefihter zeigten Zufriedenheit und 
Frohſinn; Alles athmete Fleiß und Thaͤtigkeit. Bei 
Linkoͤping habe ich einige Mädchengefichter gefehen, 
ich möchte fie faft Gefichte nennen, die Raphael in 
feiner ſchoͤnſten Phantafie nicht fehöner erblickt und 
nachgefchaffen hat. Yon Kumla aus hatte ich einen 
Karren erhalten, der an Leichtigkeit und Gebrechlich- 
Eeit wohl kaum feines gleichen hatte. Die Karriole 
hat bekanntlich nur zwei Räder; und eins davon 
war hier, und eben auf meiner Eeite, Fein Kreis 
fondern ein Sphäroid. Nun ftelle Div die Fahrt 
auf den Zelfenwegen vor, die halsbrechend immer 
vorwärts, aufwärts und abwärts ging. Die Ber 
wegung hatte etwas Aehnliches von dem Stampfen 
einer Delmühle, bei dem fich meine Rippen faft fo 
fchlecht befanden, als in der ruſſiſchen Telege. Sch 
muß indeffen den Schweden die Gerechtigkeit wider: 
fahren Laffen, ich habe nur wenig fo ſchlechte Fahr: 
zeuge bekommen. Dafür aber haben die ſchwediſchen 


Poftillione eine Gewohnheit, die ich mir nicht ans | 


ders, als aus ihrem Patriotismus, erklären kann. 
Die Straßen find nämlich) in Schweden fehr gut, 
und meiftens ziemlich glatt. Nun kann es doch nicht 
fehlen, daß nicht zuweilen hier und da Eleinere, oder 
größere Steine auf dem Wege liegen follten. Ueber 
alle diefe Steine fcheint nun der ſchwediſche Poftil- 
lion recht abfichelich zu fahren und diefelben nie zu 
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dort ſtand und die Spur zuwarf. 


verfehlen. Vermuthlich ſoll jedes Rad die Stelle 
eines Rammels verſehen, den Stein endlich mit zer— 
ſtoßen und den Weg glaͤtten helfen. Das iſt zwar 
nicht ſehr gut fuͤr die Reiſenden und ihr Fuhrwerk, 


aher uͤbrigens wirklich gemeinſinnig genug. Bei uns 


im lieben Vaterland iſt davon in Allem gerade das 
Gegentheil. Denn ſobald da eine Chaufice fertig 
ift, fährt jeder achtzig Zentner fchwere Laftwagen fo: 
gleich Spur und immer wieder Spur; fo daß man 
eine halbe Stunde rüdwärts den Weg ſchon wieder 
beffern muß, und was das Schlimmſte ift, nicht bef- 
fern kann. Gegen das Spurfahren hält Fein Wege— 
bau. Und wie Deutfchen find, wie in vielen andern 
Dingen, bier noch fo naiv, daß wir Faum daran 
denken. „Er kann nit Spur fahren, fagen die 
Fuhrleute und Bauernänechte von einem erzdummen 
Kerl. Wollte doch der Himmel, daß Niemand Spur 
fahren Eönntes das würde ung gute Wege machen 
und erhalten ‚helfen. Sede Arbeit des Spurzuwer— 
fens ift faft fo gut, als verloren, weil’der Boden 
nie wieder die erfte Feftigkeit gewinnen Tann, weil 
fie ſogleich von Neuem, oder an ihrer ©eite eine 
andere eben fo unfinnig eingefchnitten wird. Ic 
erinnere mich, daß ich einmal einem Menfchen bei 
Lüsen etwas darüber fagte, der mit der Schaufel 
„Haͤh waͤrds 
wuhl baͤſſer wuͤſſe, als daͤr knaͤhdige Kuhrfaͤrſt!“ 
ſagte mir der dicke Kerl recht aͤrgerlich. Da hat 
alle Vernunft ein Ende: was iſt dagegen zu ſagen? 
) Der Glaube foll.felig machen. Wer ihn nur hättes 


da Eönnte man freilich der Vernunft entbehren. Sch 


kann aber das Gegentheil nicht aus meiner Seele 
| rotten. Ich gab mir geduldig Mühe, dem Menfchen 
fo deutlich, als möglich zu zeigen, daß das Spur: 
fahren höchft verderblich ſei; und er fing an fich die 
Ohren zu Frasen und gab nun feine Ueberzeugung 
eben fo böotifch zu erkennen, als er mir zuerft den 
Einwurf madıte. 
| Wenn ich es je dahin pringen Eönnte, daß Nie: 
ı mand Cpur führe, daß man die hartnädigen Spur: 
\ fahrer endlich ins Zuchthaus ſteckte; fo würde ich 
glauben, ich hatte eine Ehrenfäule verdient. 
| Sn Schweden habe ich fehr wenige Spur ge: 
funden: aber in Schweden gehen freilich auch nicht 
fo viele und ungeheuere Laftwagen, als in der Ge: 
gend von Leipzig. Um die Polizeifchwere der Wagen 
befümmert fich gewöhnlich auch Keine Polizeiz fo 
wenig, als um die gefegmäßigen Räderbefchläge. 
Wenn man in Schweden ein Stündchen durd) 
wilde Granitfchichten gefahren ift, Eommt man oft 
wider Erwartung wieder in ein kleines, liebliches Pas 
radies. Von Osjoͤ und Holkaberg und Grenna bis 
nach Jonkoͤping herunter hat man rechts den Wen— 
Hal in unzähligen, oft romantifchen Windungen. 
Jeder Menſch hat feine eigenen — 
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‚zu niederfchlagend  ftrenge geftraft wird. 


Bonaparte, wie der Papſt; alfo auch ich. Ehemals 
mar einer meiner großen Heiligentage der fünfund- 
zwangigfte April. Die Urfache liegt bei mir ziemlich 
tief in der Sakriſtei der Seele, die ich Dir gelegent: | 
lich wohl auffchließen kann. Der Aprilheiligentag ift 
nun etwas obfolet geworden, vermuthlich, weil er — 
April war; nicht eben durch meine Schuld. Nun 
überrafchte mich ein foldher Tag in Holkaberg. Du 
Eannft zwifchen dem fünfundzwanzigften und fiebzehn: 
ten ausfuchen, welchen Du willft, und. wirft in der 
Mitte wohl nit fehr irren. Schon der Name Hol: 
kaberg hatte mich zur Andacht geſtimmt; er Klingt 
fo voll und feierlich; vielleicht heißt er gar Heili— 
genberge. Das Wetter war das freundlichfte des 
nordifchen Sommers. Die etwas einfame, fchön 
gruppirte Gegend am See hinauf und herab ift dazu 
gemacht, eine romantische Stimmung zu fehaffen und 
zu vermehren. Ws ich nun duch einen Blick in 
den Kalender um ein Jahr jünger ward, ward id) 
vielleicht dadurch nicht um ein Sahr weiſer; aber 
doch einige Grade froher und lebendiger. Es war 
mir Alles wieder Gegenwart, als mich der Burſche 
fo raſch am Strande des Landfees dahin fuhr, wie 
ich ehemals Ananas fuchte und nicht fand, und halb 
grämlich, halb froh, doch gang enthufiaftifch, fpate 
Hefperidenfrüchte zu einem Kleinen Opfer wählte. 
Man mag doch wohl nur dann menfhlih glücklich 
feyn, wenn man fich etwas närrifc vergißt; doc) 
fo, daß man von der ernften Mutter Weisheit nicht 
Der ift 
doch ein armer Mann, der nichts in feinem Leben 
hat, das er noch einmal mit Genuß wieder leben 
Tann. Gelbes Fürftenmetall will da nicht helfen. 
Sch war aus dem Innerften meiner Seele, ganz 
allein in Skandinavien, eben fo froh, und vielleicht 
weit höher und reiner froh, als ob mir zehntaufend 
vergoldete eiferne Göldlinge ein Lebehoch zugejauchzt 
und zugeflivrt hätten. ° Ich fang eine Menge Verſe, 
eigene und fremde; und verlor mich mit den Wor— 
ten: ,„‚Heureux celui pour qui ce jour sera la 
fete la plus chere,“* auf einmal in eine ftillere 
Traͤumerei einer andern Welt, aus der ich mich nur 
erft durch viele dunkele, unbekannte Uebergänge wies 
der erholte. Ich wandelte unter den Manen der 
Männer, die mir im Leben viel galten, und denen 
auch ich nicht. ganz unwerth zu feyn fchien, bei Gleim 
und Herder und Schiller und Weiße. „Auch die 
Todten follen leben; und die Hölle foll nicht ſeyn!“ 
brach ich plöglich laut und ftark aus, als ob ein 
Sturm von innen mich fehütteltes und der Knabe, 
mein Führer, blickte mich ängftlich an, und hielt die 
Zügel forgfamer, als ob er fagen wollte: „Ihr 
feid wohl ein fonderbarer, etwas unreimifcher Mann.‘ 
Da aber bei mir die Erftafe der höheren Andacht 
vorbei war, und er mich wieder in Ruhe gefest fahe, 
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lächelte er ganz zutraulich, und trieb feinen Gaul 
etwas lebendiger nad) Grenna. 

Das find meine Schäferftunden, wie Du wohl 
merkft, und ich würde fie wohl ſchwerlich für Roſts 
Schäferftunde hingeben : doch will ic) die ſechſte Bitte 
weistich als Klaufel angehängt haben. Weniaftens 
find die meinigen um viele Procente beffer, als die 
Schäferftunden des Herrn Amtmann Riem, dicken 
und groben Andenkens, der in Halle die Kollegia 
vergaß und die Nachtigallen todt ſchießen ließ. 

In Grenna fand ich zuerft wieder vecht fehöne 
Kirchen, in denen mein Appetit ziemlichen Aufwand 
machte. Sie waren freilich nicht ganz fo gut, als 
in Lodi: aber wenn man über den bothnifchen Meer: 
bufen herunter Eommt, ift man auch nicht gang fo 
Schwierig, als wenn man den Monat vorher ſich an 
die ganze Naturvergeudung am Aetna gewöhnt hat. 

Von Grenna über Raby nach Sonköping ift die 
Fahrt am Waffer herunter noch fehr ſchoͤn; befon- 
ders find die Bergpartien rechts zumeilen Außerft 
malerifh. Bei Sonköping, einer ganz artigen Stadt 
am Anfang des Wennerfees von diefer Seite, ſchließt 
fich die angenehme Partie; und nun Fommen meh: 
rere Stationen ziemlich wilder undankbarer Wald. 
Aber auch hier hat der Fleiß aller Art mehr ge: 
than, als die Natur bei dem erſten Anblick zu er— 
Yauben fcheint. Bei Stodholm hatte man angefan- 
gen zu ernten, und ich hatte von Zeit zu Zeit bis 
Sonköping herab Erntegruppen gefehen” aber von 
| hier an hörten fie auf. Im einigen Gegenden zwi— 
ſchen Norköping und Linkoͤping habe ih Kornhal— 
men von einer Höhe und Stärke gefehen, wovon 
ich vorher gar Keine Vorftellung hatte. Nicht weit 
| von Sonköping 309 id) in einem Kornfelde, das 
| noch nicht das befte war, ohne weiteres Suchen, 
einen Stock aus, der zehen gejunde Aehren hatte. 
Eine elfte, die Frank war, warf ich weg, weil fie 
kaum einige gefunde Körner zu enthalten fehien. Die 
geringfte von dieſen Aehren hatte fechsundvierzig 
und die befte achtundfunfzig Körner; und in dem 
ganzen Stocke zählte ic fünfhundertundviere. Auch 
habe ich viele einzelne Kornähren von fechsundfechzig 
Körnern gefunden. Mich daͤucht, daß diefes alles 
fhon in Thüringen für gut gerechnet werden Tann. 
Doh bin ich zu Haufe nicht praftifcher Landwirth 
genug, um gehörig beftimmt darüber zu urtheilen. 

Banarp, Byarım, Skillingaryd, Kläfshult find 
von Sonköping aus lauter ziemlich waldige unfrucht: 
bare Stationen. Bis Efillingaryd machte ich den 
Fourierfhüsen des Doktor Gothilander aus Jonkoͤ— 
ping, der mich dort einholte. Vaͤrnamo und Zano 
find wieder ſchoͤn; das Letzte an einem ziemlich großen 
Landſee: aber im Ganzen find doch num die fehönern 
Partien zu Ende, bis man über die Berge herüber 
kommt nach Sconen. Indeſſen haben felbft die 
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wilden Höhen der kahlen unfruchtbaren Eteinberge 
zuweilen fehr angenehme Eleine Striche, wo Lage 
und Boden dem hartnädigen Fleiße nur etwas goͤn— 
nen wollte. Auf meinem ganzen Zuge durch Schwe: 
den habe ich Feine folche Wildniß gefehen, als’ von 
N anina nach Adlersberg, hinter Laibach in Krain. 

Sollteſt Du glauben, es Eommt mir faft vor, 
als ob ich in meinen alten Tagen etwas Anlage zur 
Empfindfamkeit befäme. Ich habe in einigen Aftio- 
nen geftanden, und es find vor mir und neben mir 
mehrere ehrliche Kameraden zur ewigen Ruhe nie: 
dergefchoffen worden; und es hat fi) unter dem 
linken Knopfloche doch nicht außerordentlich bewegt. 
Hier fahe ic zwilchen Markaryd und Fagerhult in 
der Abendfonne wieder das erfte Buchenblattz und 
unmillkührlich fiel der alte Kerl daneben auf den 
Raſen, und Füßte das Blatt und verhüllte das Ge— 
ficht in den Strauch. Ich glaube gar, die Augen: 
wimper fing an mir zu glühen. 
etwas von den duleis patriae fumus feyn, weßwegen 
es der Lappe in Hamburg nicht aushalten Eonnte, 
und der Schweizer beim ausländifchen Kuhreigen fo: 
gleich Kauft, um ihn beſſer auf den Alpen zu hören. 
Wenn im Paradiefe Eeine Eichen und Buchen wach: 
fen, fo bleibe ich beftimmt in die Länge nicht darin. 
Fagerhult feheint dem Zone nach ſchon Buchenholz 
zu bedeuten; und ich fahe fie hier in der Gegend auf 
einmal in folcher Vollkommenheit und Schönheit, wie 
man fie kaum im Thüringer Walde, oder am Alba— 
ner See fehen Tann. Der Strich von Schonen, den 


ich bier auf meiner Fahrt durchzog, ift bei weiten 


nicht fo fehon, als man die Provinz im allgemeinen 
angiebt. Cie muß unten an der See hin nad) Mal: 
moe und Lund hinüber beffer und frucytbarer feyn. 
Bon den Bergen herab giebt es allerdings, an 
einem Fluffe, deffen Name mir entfallen ift, mehrere 
reiche malerifche Partien: aber fo wie man Helfing: 
borg auf einige Meilen nahe‘ kommt, ift die Kultur 
bei weitem nicht fo Thon, als weiter oben. Die 
Naͤſſe Tcheint zwar etwas hinderlich zu feyn: aber 
e3 kommt mir doch vor, als ob mehr gethan wer— 
den Eönnte und follte. 

Der König Fam eben mit feinem Gefolge aus 
dem nahen Bade, als ich in Helfingborg einfuhr, 
und ein Ordonnangofficie befahl in einer großen 
Entfernung auf der Straße meinem Poftillion mit 
einer ſolchen Donnerftimme Plaß, als ob er wenig: 
ftens zwei Bataillone zum Angriff kommandirte. 
Bon allen Schwedischen Städten, die ich gefehen habe, 
bat wohl Belfingborg die wenigfte Annehmlichkeit 
des Oertlichen; ob es gleich von der Natur noch 
nicht ganz vernachlaͤſſigt iſt. Von Feftungswerken 
ift, nach den Verträgen beider Nationen, nicht das 
geringfte auf der ſchwediſchen Seite. Das alte Schloß 


Das muß wohl fo ° 


— — — 2 = 


x 
IC 


hat einen Zelegraphen, von dem ich nicht weiß, & 


Luc, 
UC — — — ñw⸗ — — 


Nie 
——— — —— — 34 


A a ie, 
— — 
er 


7 


x 
* 
3 


262 ' 


e “ — — — —— — — — — — 3 
Mein Sommer. 


wohin er ſchreibtz es muß von der Gegend von 
Malmoe hinauf und fo weiter an der Küfte fenn. 
Xcerbi hat, wie er fagt, nur einen einzigen Tele— 
graphen, und zwar in Grißleham, gefehen: es find 
ihrer aber an verfchiedenen Orten; und ſchon meh: 
vere auf den Inſeln des bothnifchen Meerbufens, um 
nach Finnland und aus Finnland zu ſchreiben. Es 
wäre Eein Sinn darin, nur in Grißleham eine folche 
Mafchine zu haben, mit welcher man unmoͤglich 
Nachricht an das finnländifche Ufer geben Tann. Auf 
der finnifchen Seite habe ich freilich Feinen gefehen 
fie werden aber wahrſcheinlich weiter unten am Gee: 
ufer ſtehen. 

Für ein Boot über den Sund mußte ich 44 Tha— 
(ev Schwediſch bezahlen, und hatte wieder das Ver: 
gnuͤgen, bei ziemlichem Sturm fünf Stunden über 
einer Fahrt zuzubringen, die man fonft wohl in 
einer halben Stunde macht. Neptun fcheint mir 
durchaus nicht Hold zu feyn. Gleich meine erfte 
Fahrt aus der Nordfee nach. Amerifa dauerte nur 
zweiundzwanzig Wochen. Mir kommt es. ziemlich 
fonderbar vor, daß man noch immer die fefte Mei: 
nung hat, man Eönne eine tüchtige Flotte abhalten, 
die durch den Sund fegeln will. Mehrere Beifpiele 
haben ſchon den Irrthum gezeigt. Mit gehörigem 
Winde fegelt nicht allein Nelfon, fondern jeder an: 
dere Brite und Bataver mit einem nicht gang 
ſchwachen Geſchwader hindurch. Die Breite ift groß 
genug, und die Kugeln von den dänifhen Batterien 
müffen fchon ziemlich ſchwach wirken: es müßte denn 
die feichte Ziefe auf der andern Seite die Schiffe 
nöthigen, fehr nahe an Seeland zu halten, welches 
ic) kaum glaube. Einzelne Kauffahrteifahrer Können 
freilich gezwungen werden zu halten; aber auch mehr 
durch die Wachſchiffe von der Flotte, als durch bie 
Batterien vom Lande. Mich daͤucht, man fegelt 
eben fo leicht durd) den Sund, in Rüdficht des Wi: 
derftandes vom Lande, als durch den Kanal bei 
Meffina. Doch mögen darüber Seeleute beftimmter 
urtheilen, die den Boden des Waffers beffer kennen. 

Der Sund auf und ab, zwifchen den beiden ſchoͤ— 
nen Ufern, gewährt mit der großen Menge Schiffe 
aller Nationen und aller Kaliber, die faft beftändig 
dort liegen, dem Auge einen überrafchenden, höchft 
angenehmen Anblid. Helſingoer mit feinem alten 
feften Schloffe macht ſich allerdings beffer, als das 
ſchwediſche Selfingborg: aber dafür hat das ſchwe— 
difche Ufer, rechts hinauf nach Gothenburg zu, un: 
endlich mehr malerifche Schönheit. 

Vom Ufer hierher bis in die Reſidenz follen fünf 
Meilen ſeyn: aber bekanntlich find die dänischen Mei: 
len ziemlich Elein, vorzüglich wenn man aus Schwe— 
den kommt; und diefe fcheinen die Eleinften von den 
dänifchen Meilen zu feyn. Der Weg ift gut, nad) 


deutſchem Fußes aber nad) dem ſchwediſchen nur 
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eben leidlich. Man hat vielleicht in Europa Feinen 


Strih, der fo viel angenehme Verfchiedenheit an 
Kultur gäbe, als von dem Sund hierher. Dörfer 
und Städtchen find von einer Nettigkeit, die mit 
der englifchen wetteifern kann. Alles beklagte fic 
fhon von Schonen aus über ungewöhnliche Näffe 
und Kälte; und es war wirklich auffallend. Bis 
Sonköping war man in voller Ernte begriffen; und 
in Schonen und hier hatte man noch) nicht daran 
gedacht. Alles war noch grün, und überall war 
man deßwegen beforgt. 


Es war Sonntag und alle öffentliche Häufer 
waren voll fröhlicher Gäfte, die nach ihren verfchies 
denen Stimmungen den Feiertag genoffen. Ueberall 
ſcholl Mufit und man hörte die Tritte des einſtim— 
menden Tanzes. Auf dem Wege von Helfingoer 
hierher find einige ausgezeichnet ſchoͤne Buchenwaͤl— 
der; und Du weißt, welchen Genuß mir der vater: 
laͤndiſche Baum fchafft, ob ich gleich weder Dekonom, 
noch Weidmann bin. Was mich. zuerft an die Ka— 
pitale erinnerte, war der große dreieckige Plas, von 
allen Seiten mit Zindenalleen befest, auf welchem 
Struenfee feine Unbefonnenheit bezahlte. Denn wer 
Eann beftimmen, wo diefe in das Verbrechen über: 
geht? 

Menn ich auch in. meinem Leben nicht wieder 
nach Schweden Eomme, fo wird mir doch immer eine 
fehr angenahme wohlthätige Erinnerung daran blei— 
ben. Schweden ift wohl im Norden das humanfte 
und freundlichfte Land. Bei aller Armuth, die nicht 
zu Yäugnen und nicht zu verbergen ift, herrfcht duch 


überall eine Ordnung und ein Anfchein von Wohl: - 


habenheit, bei der fich alles patriarchaliſch wohl bes 
findet. Man trifft in Schweden fehr wenig Men: 
fchen, denen man fogleicy an der dicken Ueberfättis 
gung anfieht, daß fie es zum höchften Zweck ihres 
Lebens machten, das beſte Verdauungsſyſtem prak— 
tifch zu fludiren. Alles arbeitet verhältnigmäßig mehr 
als anderwärts, vorzüglich in Deutfchland und Ruf: 
land. Es thut mir leid, daß ich nicht mehr von 
den nördlichen Provinzen und vorzüglich, daß ich) 
nicht Dalekarlien ſehen konnte; eine Gegend, auf 
welche die Schweden in jeder Rüdficht fo ftolz find. 
Sch habe nichts als die gerade Straße von Aber: 
fors nach Helfingborg, mit dem Kleinen Abftecher 
nach Upfala geſehen; aber doc) wohl einen Strich 
von hundertundachtzig deutfchen Meilen gemacht, und 
kein einziges Fledichen gefunden, von dem ich hätte 
fagen müffen: Hier ift es traurig, bier ift es ver— 
laffen : hier möchte ich nicht Ieben. Auf dem ganzen 
ziemlich langen Zuge habe ich nur einen einzigen 
Bettler getroffen; und diefen in Stockholm auf der 
Brüde vor dem Schloffe. Von welchem reichen 
Lande kann man das nämliche fagen? Bei den Bri— 
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ten, die die Welt kaufen und verkaufen, machen bie 


Bettler faft eine förmliche Gilde. 


Die zwei größten Merkwürdigkeiten der Natio: 
nalanftrengung in Schweden, Zrolhätta und Karls: 
£rone, habe ich Leider nicht gefehen. Sie find aus 
Küttner und andern Reiſenden ſchon fo bekannt, daß 
Du nichts verlierftz zumal da Befchreibung nicht eben 
meine Stärke ift. Mir that es freilich etwas weh, 
daß ich mich nicht fo viel abmüßigen Eonnte, ‚die beiden 
Umwege zu machen. Karlstrone hätte ich vielleicht 
noch befuchen Eönnen, und hätte noch mehreres ge: 
wonnen. Der Weg wäre fodann füglich über Land 
gegangen, und ich hätte dabei eine größere Strecke 
von dem fehönen Schonen gefehen. 

Eine dfonomifche Bemerkung mußt Du mir nod) 
erlauben, die vielleicht für unfer Vaterland nicht 
ganz ohne Nugen feyn kann. Schon Küttner hat 
bemerkt, daß man in Schweden Mafchinen im Felde 
und auf den.Wiefen hat, einer großen aufgeftellten 
Leiter oder Raufe gleich, auf denen man das Ge— 
treide oder das Heu trocknet, wenn es nöthig ift. 
Küttner bemerkt es als etwas Eigenes von Schwe— 
den; man hat aber ähnliche Vorkehrungen auch in 
Litthauen, Kurland und Liefland, und überhaupt in 
allen nördlichen Gegenden, wo man dem naffen Wetter 
nicht trauet. Sch habe fie aud) in Nordamerika bes 
merkt, und es follte mich fehr wundern, wenn man 
fie nicht auch in Schottland haben follte. Auch in 
den Marfchgegenden von Niederdeutſchland erinnere 
ich mich fie gefehen zu haben. Ueberall, wo man 
die Näffe fürchtet, find dergleichen Vorkehrungen 
ganz natürlich. Könnte und follte man nun für bie 
Haushaltung nicht einen Schritt weiter gehen, und 
die Sache fo einzurichten fuchen, daß jeder Landmann 
vor feinem Haufe einen ſolchen Trockenplatz mit fol: 
chen Vorkehrungen hätte, wo man dann jeden Au: 
genblick Sonne zum Trocknen und auch zum Bergen 
benutzen Eönnte? Defto befier, wenn es nicht nöthig 
ift: aber es giebt doc) viele Ernten, die es nöthig 
machen; wie zum Beifpiel ehen die jegige iſt. Che 
man weit hinaus in das Feld geht, das Umfegen 
beforgt und zum Einfahren Anftalt macht, ändert 
fich vielleicht das Wetter einige Malz; und es Tann 
nichts gefchehen. Vor dem Haufe kann die ganze 
Familie in der Nähe arbeiten, und, wenn es nöthig 
ift, die Bergung fo fehnell als möglich beforgen. 
Daß dabei viel Arbeit eintritt, ift augenfcheinlich: 
aber was thut man nicht, Frucht und Fütterung zu 
retten? Sch erinnere mich auch ſchon, daß gute 
Wirthe in Deutfchland es nöthigen Falls wirklich 
fo madıten. 

Das Urbarmachen des Landes durch Rödenfchla- 
gen oder Swadjeland, wie man es auch wohl nennt, 
nämlich durch Niederbrennen des Holzes zur Duͤn⸗ 
gung, iſt in Schweden doch nicht mehr fo gewoͤhn— 
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ich, als in Liefland und Ruſſiſch Finnland. In— 
deffen wird es auch hier noch zuweilen gefunden. 
Man ſchlaͤgt das Holz nieder, ſchafft die Stämme 
zu befferem oͤkonomiſchen Gebrauh fort und ver: 
brennt das Übrige zur Düngung. In Ruſſiſch Finn: 
(and gibt die Procedur zuweilen einen furchtbaren 
Anblick. Sch habe fechs bis acht Menfchen, Männer 
und Weiber gefehen, die mit großen Stangen durd) 
die kohlſchwarze, noch rauchende Gegend, ſelbſt ge: 
ſchwaͤrzt und halb verbrannt umher gingen und das 
Feuer unterhielten, daß es die letzte Materie ver: 
zehrte. Gräßlicher kann Faum die Erfcheinung eines 
großen Vulkans, oder eines zerfiörenden Waldbran: 
des feyn, als hier das abfichtlihe Wirken der 
Menfchen. 

Auch in Schweden fängt man an vielen Orten 
fon an über Holgmangel zu Elagen und nad) Stein: 
Eohlen zu ſuchen; aber ohne großen Erfolg. Man 


‚Kann fchon jest in manchen Gegenden die Bergwerke 


aus Mangel an Holz nicht gehörig bearbeiten. 


Lübeck, den 8 September. 


Sch hatte dem Poftillion gefagt, er follte mic) 
in Kopenhagen in ein gutes Wirthshaus führen, wo 
man etwas mehr als Dänifch fpräche: denn meine 
Zunge wollte fich noch gar nicht geben. Je weiter 
ic in Schweden herunter Fam, deſto weniger wollte 
e8 mit meiner Buchgelehrfamfeit gehen: ich warf 
alfo den ſchwediſchen Pepliers von Oraͤus bei Seite 
und fing an die Sache bloß praktiſch zu treiben; 
wo es denn mit Hülfe des Englifchen noch leidlic) 
genug ging. Eben als ich nun anfing, Fauderwelfch 
rüftig Schwediſch zu radbrechen und das Knackabroe 
vortrefflich zu finden, mußte ich über den Sund. 
So gehts mit dem ganzen Leben. Wenn man erſt 
recht eingerichtet iſt, ſegelt man ab. Mein Poftil: 
lion brachte mich alſo in Kopenhagen dem alten 


Schloſſe gegen uͤber in das Hotel Royal: beſſer 
konnte ich nach ſeiner Meinung freilich nicht woh— 


nen; und ich war auch zufrieden. Es iſt, wie Du 
denken Eannft, ein Haus nad) großem Styl; ber 
ſchoͤn gepuste Merkur fahe mich und meinen Zornis 
fter ziemlich zweideutig an, als ob er intimiren woll: 
te, wir gehörten wohl beide nicht hierher. Denn 
wer in der Welt nicht auch fogleich Gold von außen 
hat, oder durch den Anfchein verfpricht, ift in Ewig— 
keit ein Lump, wie fich unfere feinen Leute aus— 
drücken, auch wenn er in der Zafche in Dufaten 
wühlte. Es Eommt überall nur auf den Schein an. 
Man braucht weder gelehrt, noch weife, noch brav, 
noch gut, noch gerecht zu feyn, wenn man nur fo 
ausfieht, als ob man es alles wäre. Das wiſſen 
die Kauze in der großen und Eleinen Welt ehr 
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wohl, die für alle Bedürfniffe ein Dutzend Haupt: 


gefichter haben, ohne die Menge Eleinerer Schatti: 
rungen. „Ein Zimmer, lieber Sreund, ein Zimmer 
fagte ich zu dem mich betrachtenden Mephiftophiles. 
Mein Ton mußte doch beffer feyn, als meine Figur: 
er nahm ganz höflich meinen Sack und führte 
mich hinauf in meine Klaufe, mit der ich fehr wohl 
zufrieden war. Es ift hier unſtreitig einer ber 
ſchoͤnen Pläge der Stadt, an denen Kopenhagen 
nicht arm ift. Vor mir auf dem Kanal war ein 
fehr Tebhaftes Gewimmel merkantilifcher Gefchäf: 
tigkeit, nichts als Ausladen und Cinladen; und 


ı gegenüber arbeiteten oben eine Menge Soldaten an 
| dem Abtragen der alten Schloßruine, um fie zum 
ı neuen Baue in. den Stand zu jegen. 


Die Ruine 
ift eine der größten und fchönften, die ich gefehen 
babe, und würde dem Gefchmac jeder Zeit und 
jeder Nation Ehre machen. Mich daucht, es ift 
weiter nordwärts durchaus kein folches Gebäude mehr, 
wenigftens fo viel. ih von Rußland und Schweden 
gefehen habe. 

Seeland überhaupt und Kopenhagen insbefondere 
liegt ſehr tief; es ift alfo kein Wunder, daß vor: 


zuͤglich die Fremden über naffe, ungefunde und rhev— 
| matifche Luft Elagen. 


Marezoll ift vorzüglich mit 
feinen Befchwerden darüber laut geworden; und 
wenn ich nur nad) der kurzen Zeit meines dafigen 
Aufenthalts, noch dazu am Ende des Augufts ur: 
theilen darf, fo bin ich fehr geneigt ihm beizuftim: 
men: denn der trüben ganz finftern Regentage waren 
ſelbſt in der ſchoͤnen Sahrszeit wenigftens die größere 
Hälfte. 

Sn Kopenhagen glaubt man fchon halb im Va— 
terlande zu ſeyn. Fleißiges Aufmerken auf literd- 
riſche und Eleinftatiftifche Dinge, die man in allen 
Büchern findet, ift nicht mein Zalent: "Du wirft 
alfo fhon Nachfiht mit mir haben, wenn meine 
Nachrichten in beiderlei Rüdfiht nun noch etwas 
magerer werden. Ich weiß nicht, woher es kommt, 
aber es Tommt mir vor, als ob ich allen war: 
men Antheil an den menfchlichen Dingen verloren 
hätte. Jeder denkt nur fi und fich und wieder 
fih, von Bonaparte bis zum legten Thorſchreiber. 
Das mag freilich tief genug in der menfchlichen 
Natur liegen; nur follten die Erfcheinungen etwas 
liberaler und billiger feyn. Der Sache kann nun 
wohl nicht abgeholfen werden: wenn nur dem Ueber: 
maß gefteuert werden Tönnte. Die Unmöglichkeit, 
etwas rein Gutes zu wirken, wie ich mir es denke, 
macht mic) zuweilen etwas traurig, bis ich mich 
wieder falle und mich mit dem Weidſpruch troͤſte: 
Sei ein Mann und thue das Deinige, und überlaß 
das übrige dem Schickſal! 

Die dänische Regirung hat mich eben nicht in 
diefes Klagelied gefegt: denn fo viel ich urtheilen 
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kann, tft bier alles fo freundlich und liberal, als 
man es irgendwo nur erwarten darf. Auch herrfcht 
bier ohne viel Geld ein Grad von Wohlftand, der 
dem Zuſchauer wohl thut, 

Bon dem gelehrten Wefen habe ich hier nicht 
viel vernommen. Nur ein einziges Mal war ich 
auf der Föniglichen Bibliothek. Sie ift nicht fehr 
reich, wenn man fie mit der Parifer, Wiener oder 
Dresdner vergleicht; aber denn doch anſehnlich gez 
nug. Es waren eine große Menge Doubletten bei 
Seite gelegt, die zu den neuen Snftituten nach 
Rußland gehen follen. Moldenbawer war nicht ges 
gempärtig, und ich hörte von einigen Orten etwas 
über feinen literärifchen Egoismus Elagen. Bekannt: 
lich hat Euhm Reiskens Nachlaß gekauft und ihn 
auf, die Bibliothek gegeben. Darunter feien Ga: 
hen von Werth gemwefen, zum Beifpiel, Golius mit 
Reiskens Noten, Keistens Differtationen über die 
arabifchen Aerzte mit vielen fpätern Anmerkungen, 
deßgleichen Stobäus, durchſchoſſen, mit Reiskens Bei: 
trägen. Das Ganze habe ohne Würdigung in Wafch: 
koͤrben in einem Winkel geftanden. Endlich fei es 
zwar geborgen und geordnet worden; aber der Go: 
lius werde auf Verlangen nicht gegeben, und man 
wiffe gar nicht, wo Stobaͤus hingefommen ſei. 


Es läßt fi) denken, daß ein ducchfchoffenes Buch 


von Reiske ſchon etwas Bemerkenswerthes enthält. 
Das alles thut mir Moldenhawers wegen leid; ich 
habe dafür meine Gewährsleute. 

Eine ungerechte Klage aber von Einigen gegen 
die Bibliothet ift, daß man fagt, alles was die 


Fremden und vorzüglich die Engländer gegen Däs 


nemark-gefchrieben haben, werde fehr abfichtlich ver: 
feet. Die Urfache ift, weil, wie ich höre, die 
ganze danifche Gefhichte in den Fächern der obern 
Gallerie ſteht. Ob es eine gute Methode fei, die 
Baterlandsgefchichte auf diefe Weife ein wenig zu 
befeitigen, ift eine andere Frage. Won neueren wich: 
tigen Werken ift Tein fo großer Vorrath da, wer 
der in der Kunft, noch in der Philologie, noch in 
der Gefchichte, 

Die Kunftlammer enthält, außer einer Menge 


artiger Spielereien, auch fehr viele Stüde, die 


nicht allein für die daͤniſche, fondern auch für bie 
ganze nordifch = deutfche Geſchichte überhaupt von 
großer Wichtigkeit find. Schade, daß die bekannten 
goldenen Hörner fo ſchaͤndlich verloren gegangen find! 
Ein Beweis der Gelindigkeit der hiefigen Regirung 
ift, daß der Bube, der fie geftohlen und zerflört 
bat, nicht mit dem Tode, fondern nur mit dem 
Zuchthauſe beftraft wird. Won allen Kunſtkammern 
ift vielleicht die hiefige für das anfchauliche Ge— 
ſchichtsſtudium die reichte und belehrendfte, fo viel 
auch übrigens noch Quinguaillerien darin find. Wich— 
tiger, als man glaubt, ift der Vorſaal berfelben. 
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Man findet hier eine Gemäldefammlung, auf die 
gewöhnlich fehr wenig gerechnet wird, die aber mehr 
enthält, als man vielleicht überhaupt in Kopen— 
hagen fucht. Die Gemälde in der Kunftfammer 
felbft haben nicht viel mehr als Geſchichtswerth, 
von Margarethe herab bis auf die jest Tebende 
Familie. Aber hier im VBorfaale find viele Stüde 
von großem Kunftwerth, entfchieden von ben beften 
Meiftern der guten ftrengeren italienifchen Schulen. 
Der Inſpektor behauptete von drei Stüden, die 
ich vorzüglicd betrachtete, eins fei ein Angelo, eins 
ein Leonardo da Vinci und eins ein Raphael. Ich 
bin nicht Kunftfenner genug, um den Ausfprud) 
gehörig zu würdigen; aber er ift nicht ohne Grund. 
Nur am Leonardo da Vinci möchte ich zweifeln, 
weil ich dazu in dem Stüde nicht die Vollendung, 
weder in ber Zeichnung noch in der Färbung, finde. 
Aber es giebt beftimmt Mehreres in der Samm— 
Yung, das klaſſiſch italieniſch iſt; ſchon genug für 


einen Ort, von dem man gewöhnlich nur wenig 


hört, wenn man von Kunftfammlungen redet! In 
den andern Schlöffern in ©eeland follen hier und 
da noch gute alte Ctüde ftehen: und man würde 
vielleicht wohl thun, fie hier,oder an irgend einem 
andern Orte alle zufammen zu bringen. 

Die Klaffenfche Bibliothek, und die Univerfitäts: 
bibliothek habe ich nicht gefehen. Der Etifter der 
erften war, wie Du wahrſcheinlich ſchon weißt, in 
jeder Ruͤckſicht ein Mann, der das Lob und den 
Dank feines Baterlandes und die Achtung aller 
Rechtſchaffenen in ganz Europa verdient. Als un: 
bekannter Privatmann, ftieg er durch eigene Kraft 
und einen umfaffenden Geift in vielen Kenntniffen, 
und vorzüglid; in Mechanik und Phyſik, zu Unter: 
nebmungen auf, die ihn endlich in den Stand ſetz— 
ten, der Wohlthäter einer großen Stadt zu wer: 
ben. Es ift faft Feine öffentliche Stiftung hier, 
die nicht etwas von feiner Güte genöffe, und über: 
all wird fein Name mit berzlicher Verehrung. ge: 
nannt. j 

Einige ber fchönften Partien für mid) waren im 
Boote auf der Rhede mit Scheel, der als Stadt— 
phyſikus die Beforgung der Quarantäne hat, die 
bier mufterhaft eingerichtet ift, und auf die fi 
fodann alle übrige nordiſche Häfen ruhig verlaffen. 
Was bier unterfucht und gefund gefunden ift, geht 
überall ficher: wo das nit ift, ahmt man bie 
hiefigen Sicherheitsmaßregeln nad. Scheel ift von 
diefer Ceite ein ſehr glüdliches Menfchenkind: wo 
er nur erfcheint, erfcheint er immer als Erlöfer 
und Freiheitsbringer, weil vor der Unterfuchung 
Niemand an das Land gehen darf. Die Dänen find 
jest nach den Engländern wohl die größten See— 
reifenden; und faft alle Zage kommen Schiffe aus 
allen Weltgegenden an, und meiftens dänifche. Da— 


her fie denn den Reichthum des Lurus aller Länder 
an den Eund bringen, wo man auch nicht erman— 
gelt, ihm mit Geſchmack gehörig zu genießen, ehe 
man ihn weiter fördert. Ein Schildkroͤtenſchmauß 
mit dem gehörigen Gefolge fremder. Weine ift bei 
den hiefigen Kaufleuten ein gewöhnliches Feft, mit 
dem Kato wohl fehwerlich zufrieden geweſen feyn 
würde. Wer wird aber auch bei den Erftlingsföh- 
nen und Lieblingskindern Merkurs Frugalität. fur 
Ken? Sind fie mit Merkur dem Neihthumbringer 
fertig, fo gehen fie freudig mit Merfur dem Ne: 
Eropompen. Alle Augenblicke bringt hier ein Schiffer 
ein Sortiment fremder Thiere mit, aus bloßer Oeko— 
nomie oder Phantafte, und ohne daran zu denken, 
daß er dem Naturhiftorifer damit eine große Freude 
macht. Kopenhagen ift durchaus der befte und freund: 
tichfte Hafen. Nur Syrakus würde beffer feyn, wenn 
die Leute dort nicht zu faul wären. Nirgends finder 
man. wohl eine fo große Menge Schiffe aller Na: 
tionen, da es uͤberdieß der beſte Sntermediärhafen 
des Nordens und des Suͤdens ift, 

Eins der weftindifchen Schiffe, das ich mit Scheel 
befuchte, war urfprünglid) ein amerikanifches, deſſen 
ganze Mannfchaft von den Schwarzen auf Guinea 
niedbergemacht worden war. Von den Schwarzen 
war es an die Portugiefen, und von diefen an die 
Dänen gekommen. Man zeigte im Schiffe noch bie 
Merkmale von der Wuth der Schwarzen. Es wäre 
gar nicht übel, wenn es allen Briflolern und Li: 
verpoofern fo ginge, die mit Acht britifcher Humas 
nität zu ihrer und des Chriſtenthums Schande den 
Sklavenhandel verewigen. Es wäre ein ganz klei— 
nes Vergeltungsrecht für die Gräuel, die fie theils 
verüben, theils veranlaffen. 

Mit einem der Schiffe aus Weftindien erhielt 
die hifige Sanitaͤtsinſpektion vor kurzem den Stoff 
des gelben Fiebers in einer Flaſche, hermetifch vers 
fiegelt, zur Unterſuchungz denn die dortigen Aerzte 
waren durchaus der Meinung, daß die Krankheit 
zwar epidemifch, aber nicht kontagioͤs fei. Ein eiges 
ner Einfall, das gelbe Fieber verfiegelt über den 
Ocean zu fchielen! Der Stoff beftand aus der aus: 
gebrochenen bösartigen Materie, in der beftigften 
Krife der Krankheit. Du kannſt Dir denken, daß 
die Erfcheinung der Flafche mit der Meldung im 
Briefe eine fonderbare, nicht gang freudige Wir: 
fung gemacht haben muß: und der Phyſikus er— 
hielt den Befehl, mit aller Sorgfalt das herrliche 
Gefchent zu nehmen, und es vorfichtig zu berfen- 
fen ins Meer, wo e8 am tieflten iſt. So find 


denn weiter Feine Unterfuchungen damit: gemadt | 


worden; ob es gleich auch hier Aerzte gab, bie 
für fich überzeugt waren, daß es wohl ohne Ge: 
fahr hätte gefchehen Eönnen. 


Sedermann ift bier noch voll Enthuflasmus von - 
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dem Gefechte des dritten Aprils, und weiß irgend 
einen Zug der Tapferkeit und Großmuth zur Ehre 
der Nation zu erzaͤhlen: und der britiſche Dreizack 
erfuhr in der That an dieſem Tage, daß er doch 
noch nicht ſo allmaͤchtig iſt, als er in ſeinem Wahn 
wohl traͤumt. Wenn die ruſſiſche und ſchwediſche 
Flotte zu gleicher Zeit haͤtte eintreffen koͤnnen, ſo 
| möchte das Wagſtuͤck dem Triton Nelfon doch übel 
genug bekommen feyn. Aber freilidh hatte er das 
Kiima weislich eingerechnet. Es ift wohl felten 
eine fo fchöne thaͤtige Lebereinftimmung zum all: 
gemeinen Widerftand gewefen, als hier in diefer 
Krife. Alles gab damals willig feine ganze Kraft 
dem Staate; und der Tag ift ficher einer der Schön: 
ften in den Annalen der Nation. Junge Leute ohne 
Namen bewiefen fi) als Helden, und gemeine un: 
erfahrne Leute als geübte Krieger: diefes ift jeder: 
zeit die Folge, wenn man eine Ration als Nation 
| antaftet und fie für Haus und Heerd vor Haus 
| und Heerd zu Schlagen zwingt. Der Tag hat aber 
| auch gezeigt, woran es der Stadt noch zur Ver: 
theidigung fehlt. Won der Landfeite ift Kopenhas 
" gen eine der beträchtlichften Feftungen, die ich ge: 
fehen habe: der größte Fehler iſt ihre Größe, der 
manchen andern unvermeidlich machte. Von der Waf: 
ferfeite hat fie) die Gefahr gezeigt, und wenn aud) 
eine Landung mit Gefahr verbunden und nicht fo 
wahrfcheinlich ift, To Eonnte es doc) hisher in ziem— 
lich enger Blofade gehalten werden. Diefem wird 
jest dur Erbauung von zwei Batterien ziemlich 
tief im Waffer abgeholfen. Die eine, die fogenannte 
große Batterie na) dem Gund hinauf, ift nun 
| ziemfich fertig, und ift wirklich ein riefenhaftes 
Werk Sie liegt ungefähr einen Kernfhuß der Ka— 
none vom Lande, gerade dem Zollhaufe und Hafen 
" gegenüber, und Fann alle Bedürfniffe zu einer lan— 
\ gen Belagerung halten, wenn fie auch nicht immer 
| aus der Stadt verfehen werden Eönnte. Wenn fie‘ 
ı recht gebraucht wird, Fann fie eher eine Flotte zer: 
foren, als fie durch die Flotte zu Grunde gerich: 
tet wird: der Feind müßte denn die Ufer befegt 
haben. Ihre Colidität muß nur noch gegen das 
' Element felbft geroinnen - Auf der Stelle der an 
ı dern ‚Batterie, rechts herauf an der Gpige von 
Amager, Tiegen jest nur noch drei alte zuſammen— 
| geſtoßene Linienfchiffe, die mit ihrem Wrade auf 
| dem Grunde ftehen. Ihr Bau foll erft unternom- 
men werden, und ihr Name Provefteen heißen, wenn 
ich nicht irre, nach dem Namen des wadern Ka: 
| 
| 


pitäns, der in diefer Gegend mit. feinem Schiffe 
‚ den Feind nachdruͤcklich aufhielt und zuerft in der 
Scchlacht fiel. Das heißt fchön handeln, fchön fter: 
ben und fchön belohnt werden. Wenn diefe beiden 
| Batterien fertig find, möchte es wohl ziemlich fchwer 
werden, Kopenhagen duch eine Blofade zu ſcha— 


der Rhede über die große Batterie hinaus fährt, 
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unterftüßt wird. Aber der Bau und die Wollen: 
dung und Unterhaltung diefer beiden Werke ift | 
auch billig die erfte Unternehmung, woran der Staat 
denken muß, wenn die Hauptftadt ficher jo fort 
gedeihen ſoll. —— 

Kopenhagen liegt zwar nicht ſo ſchoͤn und ro— 
mantiſch, wie Stockholm, aber es hat eine Menge 
fehr angenehmer freundlicher Partien: und wenn 
man. an einem fehönen Abend in einem Boote auf 


je 

x 

den, wenn e8 nur einigermaßen durch feine Flotte | 
\ 
| 


hat man rund umher einen Anblic, den man wahre 
fcheinlich in der ganzen Oftfee nicht mehr hat. Auf - 
einiger Höhe fieht man das ſchoͤne Ufer von See— 
land bis an den Sund, und die fchwediiche Küfte 
bis faft hinauf nad) Malmoe. Gelbft Neapel hat 
nur den Vorzug der üppigern Natur und der Flaf- 
fifchen Umgebungen: Kultur des Landes und Hu: 
manität ftehen hier im Allgemeinen unftreitig höher. 

Sriedrichsberg ift wohl die befte Partie, und 
auch zu Fuße ein fehöner Spaziergang; und wenn 
man fich die Mühe nehmen will, unten links dur) 
die Dörfchen und am Meere wieder herein zu lau: 
fen, hat man vollen „Genuß für verdorbene Augen 
und hohlt fih Würze zur "Mahlzeit. Der Kaifer 
von Rußland würde wohl noch einige Millionen | 
darum geben, wenn er nur die Vegetation von 
Kopenhagen in Beterhof haben Eönnte. Welſche 
Nüffe wachen in dem Garten von Friedrichsberg 
fhon mit großer Ueppigkeit, und das Obft hat 
ſchon einen ziemlichen Grad, von Güte. 

Münter habe ich zweimal gefucht und nicht zu 
Haufe gefunden. "Hätte ich gewußt, was ich erft 
nachher auf der See erfuhr, wäre ich wohl noch 
zweimal zu ihm gegangen. Er hatte nämlicd kurz 
vorher Briefe von Landolina befommen, der von 
ungefähr zur Zeit des letzten Erdbebens in Neapel 
geweſen war, und die ganze furchtbare Kataftrophe 
feinem nordifchen Freunde fehr genau befchreibt. 
Schon etwas von dem Syrafufer zu hören und zu 
jehen, würde mir höchft angenehm geweſen feyn. 
Vielleicht fehe ich ihn felbft noch einmal wieder an 
der Arethufe und dem Anapus zum Traubenfefte, 
und er theilt mir dabei alle feine Belehrungen 
über die Gärten des Alcinous mit. 

Bei Scheel, oder Schuhmacher, ich weiß nicht 
gewiß mehr, bei welchem von beiden, fahe ich von 
einem Engländer, Herrn Hunter, vermuthlic Anz 
verwandten des alten berühmten Arztes, ein Buch) 
über die Fieber unter den Laskarn, das in Kal: 
kutta gedruct war. Der. Drud war fo fchön, wie 
man ihn in Deutfchland nur felten findet, und 
gab felbft den englifchen fchönen Typographien wer 
nig nad). 

Die —* Amager, welche mit der Stadt durch 
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eine Brüde der Feſtungswerke zufammenhängt, ift 
der Kohlgarten der Hauptftadt, und die holländi- 
fhe reihe Kultur derfelben giebt dem Auge eine 
fehr angenehme Abwechfelung. Es war Nachmit— 
tags einige Mal meine Erholung, die Artillerie 
dort Bomben werfen zu fehen; ich kann ihren Uebun— 
gen aber nicht durchaus das befte Zeugniß geben: 
denn fo oft ich dort war, trafen fie nur felten 
nahe an das Biel; das Ziel ſelbſt fahe ich nie treffen. 

Sch bin nur ein ſchlechter Proviantmeifter: es 
war mir alfo eine wahre Wohlthat, daß unfer 
Landsmann, Herr Fiedler, mir zur Ueberfahrt den 
Speifeforb reichlich mit beforgen Ließ. Neptun und 
Xeolus find felten meine günftigen Patrone. Auch 
jest bliefen die Winde ziemlich flark aus der Ge: 
aend von Kiel, wohin wir wolltens fo daß mir 
fünf ganze Zage über einer Reife brauchten, die 
man fonft zuweilen in vierundzwanzig Stunden macht. 
Das Beſte war, daß ich nicht große Eile hatte, 
daß gute Gefeltfhaft war und daß wir alle reich: 
ih mit gutem Proviant verfehen waren. Einer 
meiner Freunde in Kopenhagen hatte mir befohlen 
ruhig zu feyn, er wolle mit dem Schiffer wegen 
der Ueberfahrt ſchon alles in Richtigkeit bringen, 
daß ich Kajüte und Bett bekäme. Sch war alfo 
rubig gewefen, und hatte mid um nichts bekuͤm⸗ 
mert. Aber es ging nicht ſo gut, wie mit dem 
Proviant; ich mußte für mein Zutrauen, in feine 
Vorſicht, ohne Bette auf dem erſten beſten Kaſten 
ſchlafen, «weiches auf alle Weiſe eben fo ſchlimm 
war, als ehemals die Poͤkelei auf den engliſchen 
Transportſchiffen nach Amerika in den Kolonien⸗ 
krieg. Ich zog mich die zweite Nacht von dem 
Kaſten unter den Tiſch, wo ich mich dann wiegen 
ließ, ſo viel der Sturm wollte. So quartirte ich 
mich denn von dem Kaſten unter den Tiſch, und 
von da auf den Kaſten. Den letzten Abend gab 
mir ein Hamburger Arzt, halb aus Aerger, wie 
er ſagte, weil ſeine Korpulenz in feinem Bettka— 
ften wie eingeftopft war, feinen Bettplag: die Gut⸗ 
muͤthigkeit des wacern Mannes mochte wohl den 
größten Antheil an der Abtretung haben. Die Fahrt 
ift bekannt, und ging fchlecht genug, was das Echiffen 
anlangt, und Iuftig genug was die Gefellfchaft bez 
trifft. Wir hatten eine gute Ladung Damen mit 
in der Kajuͤte, die alle bis zur legten Inſtanz ges 
hörig feelvant wurden; und zwar wiederholt, nach⸗ 
dem der Sturm braufte und ſchwieg. Da bin id) 
denn doch in meiner Graͤmlichkeit einige Mal ganz 
artig gewefen, und habe hinauf und herunter ge: 
führt, und führen helfen, wo es fehlt: fonft war 
meine Galanterie. billig nur negativ, daß ich ſchnell 
wegging, wo ich zu viel war. 

Der männlide Schiffsklub beftand aus einem 


dänifchen Office, einem dänifhen Civiliſten, dem 
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erwähnten Hamburger Xefkulap, einem Herrn Pon— 


toppidan, Vetter des berühmten Mannes diefes Na= | 
mens, dem Naturhiftoriker Lenz, einem ftummen 


Engländer, meinem Landsmanne Schmidt aus Grim: 
ma und meiner eigenen Wenigfeit. An Schnad fehlte 
es nicht; denn wenn er in der Kajüte ausging, 
wurden wir von dem Verdeck damit verfehen. Es 
wurde viel aefungen, und fogar ich mußte mein 
einziges letztes altes Soldatenſtuͤckchen „Ich ging 


Egidi finds drei Jahr“ zu Weißens und Hillers 


Ehre ableiernz; welches ich denn auch noch mit. ziem: 
lich leidlicher Miene that. 


Der daͤniſchen Cıhiffspolizei Tann ich wegen der | 


Anordnung des Paketboots Kein großes Lob: geben. 
Die Kajüte war nur fo eben leidlich, und ‚hätte 
weit beffer feyn Eönnen und follen. Auch finde ic) 
es nicht gut, daß man nicht mit Effen verfehen 
wird. Wenn die Ahederei unter Feflfegung der Re— 
girung mit liberalem VBortheil eine gewiſſe Summe 
beftimmte, die man für Ueberfahrt und Koſt zu: 


gleich zahlte, würde das für die Neifenden große | 


Wohlthat feyn, und die gute Ordnung würde ges 
winnen. Wer mit der gewöhnlichen guten Koft der 
Kajüte nicht zufrieden wäre, koͤnnte ſich ertra etwas 
mitnehmen, wenn er Geld und Plag hat. Den 
Borrath Eönnte fodann der Kapitän in feinem Raume 
in Beſchluß haben. Sept machen die Proviantkörbe 
aller Paffagiere eine fehr unangenehme Rummelei; 
und es kann doch zu Feiner feſten Ordnung in der 
Diät Eommen. Jetzt giebt man ‚vier Thaler für 
die Ueberfahrt ohme alle Koft: wenn man nun mit 
der Koft zehen gäbe, wäre alles in gehöriger gu— 
ter Ordnung, wenn man nämlich Ordnung hielte. 
Auch follen nicht alle Kapitäne höfliche und freund: 
Viche Leute feyn: wir hatten einen ſehr humanen 
Mann. Bor einiger Zeit fegte ein Werbeofficie mit 
vielen Rekruten von Kiel über; die Fahrt ging 
langfam und ſchlecht; der Proviant fehlte, und der 
Schiffskapitaͤn wollte den Soldaten durchaus nichts 
zu effen zukommen laſſen. Das ift Cchlaffheit und 
Unordnung; und bei einem. folchen Vorfall wird eine 
gute Einrichtung am empfindlichften vermißt. Sehr 
inhuman werden die Leute auf dem Verdecke ber 
handelt, gewifienlos hart. Es war Geptember; 
die Luft ift um diefe Zeit Thon rauh und kalt, 
zumal in diefer Gegend, zumal auf der»@ee. Es 
waren ungefähr achtzehn gemeinere Leute auf dem 
Verdecke. Diefe waren die ganze Zeit über dem 
kalten Regen und dem einfchlagenden Seewaſſer aus: 
gefegt. Eine folche Ueberfahrt ift faft fo viel als 
ein Feldzug; Fein Dach, Eeine Decke, Erin Stückchen 
Segeltuch! Unten im Raum waren Kaufmannswaa- 
ren. Wir hörten Heulen und Zähnklappen nter 
den Leuten, und überall war Fieberfchauer. Wenn 
der Kronprinz, von deſſen Güte und Freundlichkeit 
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Ale mit Enthuſiasmus ſprechen, fo etwas fähe, 
würde er gewiß Sorge tragen, daß es abgeftellt 
würde. Auch diefe Leute Eönnten gehalten werden, 
etwas mehr zu bezahlen, und würden es gern thun, 
wenn fie gegen Sturm und Wetter einen gedeckten 
Schlafplag befämen. Die Menfchlichkeit fordert es; 
es find vierzig Meilen und auf einem folchen Wege 
ift man zur See fchon. vielen Zufällen ausgefeßt. 
Ein Obdach gefteht man doch fonft dem Iegten Bettler 
zu. Die befte Einrichtung von Neberfahrt findet 
man vielleicht auf den Eöniglichen Paketbooten von 
Neapel nad) Palermo. 

Wir Eonnten die. Infeln gar nicht los werden: 
Moen und Langeland und Falfter und wie die Ne: 
fter alle heißen, waren ung ewig im Geſichte; und 
wir glaubten alle Stunden links hinüber Nach dem 
Meklenburgifchen geworfen zu werden. Endlich leier— 
ten wir uns doc bis auf einige Entfernung von 
der Kieler Feftung Friedrichsort herein; aber es 
ging unerträglich Yangfam. Da Fam ein Fifcher: 
boot, das Einige von der Gefellfchaft aufnehmen 
und einbringen wollte; aber man Eonnte, weiß ber 
Himmel warum, lange nicht einig werden. Ich 
hatte zum ganzen Handel noch Feine Sylbe ge: 
fagt, weil ich Refignation fpielte und Niemand den 
Pas im Boote nehmen wollte „Wie viele kann 
denn das Boot halten?” fragte ich endlich. „Wohl 
ſechzehn;“ war die Antwort. "Kaum war die Ant: 
wort gefallen, fo hatte ich auch ſchon Hut und 
Etod, war hinaus, über Bord, und faß im Boote. 
„Wer mit will, mache eiligz“ viefich: „ſonſt zahle 
und fahre ich allein.” Denn Du muft wilfen, wenn 
meine Kaffe in der tiefften Ebbe ift, bat mein 
Muth immer die höchfte Fluth. Sogleich hatte man 
fi) gefammelt: es blieb Niemand zurüc, als der 
einfylbige Brite; und wir fuhren, was die Arme 
der Fifcher vermochten, herein in die Stadt. 

Die Ekeilförmige Bucht von Kiel, von welcher 


“wahrfcheinlic) die Etadt den Namen hat, macht bei 


der Einfahrt einen ſchoͤnen Anblick. Rechts die Fe: 
fung und der Kanal und der Wald; und links 
einige ſchoͤne Dörfer mit fehön gruppirten Berg: 
ſchluchten. Ich hatte nicht geglaubt, daß hier ein 
fo ſtarker Schiffbau wäre, als ich fand. Der Ha: 
fen hält bis an die Stadt fehr große Fahrzeuge. 

In Kiel traf ich einige alte Befanntfchaften, und 
machte einige neue. Unter den legten waren. au) 
die Herren Weber, Vater und Cohn, die Dir als 
Gelehrte hinlänglic) bekannt find, Der Sohn war 
vor kurzem aud) in Schweden geweſenz und eg 
freute mid), daß es ihm dort auch gefallen hatte. 
Für ihn als Botaniker mag Schweden allerdings 
ſehr reiche Ausbeute geben. Heinrich von Breslau, 
der, wie Du weißt, bier Profeffor it, Tcheint. fich 
hier unten an der DOftfee weit beffer zu befinden, 


als oben ander Oder. Wenn den guten Mann 
hier nur nicht auch die Polypragmofyne verfolgt, 
die ihm dort nicht eben viel Ruhe Vie. In Kiel 
gefällt mirs nicht ſonderlich; aber bei Kiel defto 
befjer. Die Gegend ift Außerft. freundlich und Lieb: 
lich, und man Eönnte wohl fagen malerifch, wenn 
man darunter das verfteht, "was die Eeele dur 
das Auge in angenehme Bewegung fest. Ich weiß 
nicht, welcher Kritiker, ich glaube es ift Ramdohr, 


fol die hiefigen Umgebungen etwas bitter mitges | 


nommen haben; und die guten Kilonier find billig 
darüber etwas unzufrieden. Einige gegründete Kunft- 
bemerkungen mögen wohl darunter gewefen feyn; 
und diefe hat man benugt. ‚Es ift hier allerdings 


Ecineswegs die hohe Echönheit der Alpen und die - 
furchtbare Größe ihrer Gipfel und Schluchten; fon: 


dern es ift die gefällige Wellenlinie, die die Seele 
in Ruhe und Betradhtung zieht. Es wird hier Fein 
Tell den Bund zum großen patriotifhen Trauer: 
ſpiel fchwören; aber Voß Eann feine Idyllen fin= 
gen. Ramdohr hat der Gegend wohl zu viel ge: 
tban, wenn er fie nicht für fchön gelten läßt. Doch) 
Meinungen flimmen felten überein: feine Venus 
Urania wäre auch nicht ganz meine Urania. Für 
den Landfchaftsmaler ift freilich nichts ausgezeich— 
netes bier, aber fehr viel reiner Genuß für den 
unverdorbenen Sohn der Natur. Wenn man bie 
Partien mit dem Gaurus und dem Ciminus und 
dem Rigi mißt, verlieren fie freitich: aber das be— 
kanntere Deutfchland hat vielleicht noch zwanzig fo 
freundliche Gegenden aufzumweifen, als die Kieler ift: 
und dann kann man in der gewöhnlichen Bedeu: 
tung des Worts ſchon fagen, fie ſei ſchoͤn. 

Ein Morgenfpaziergang durch Düfterbroof nad) 
der Mündung des Kanals, und von diefem hinauf 
bis Knop, ift ein Genuß, den zehn Geeftädte nicht ges 
währen. Sch möchte wehl an dem ganzen Kanal hin: 
auf bis an die Nordfee gehen, die Schönheiten muͤſſen 
zahlreihh und mannicjfaltig feyn. Bon der Muͤn— 
dung bis nah Knop, kaum eine Stunde Weges, 
begegneten uns eine Menge Schiffe; und ihre Durch— 
fahrt durch die Schleufen giebt Unterhaltung, wenn 
man es auch fchon fehr oft gefehen hat. Das Gut 
und der Garten des Grafen Baudiffen find zwar 
auch nicht in dem Styl der hohen Schönheit — das 
würde die Gegend kaum erlauben — aber es iſt in 
beiden viel Mannigfaltigkeit, und das Nügliche und 
Angenehme in freundlicher Verbindung. Celten habe 
ich eine fröhlichere Mahlzeit gehalten, als das Frühe 
ftüct dort am Kanal im Wirthshaufe. Faſt ward, 
welches nur fehr felten gefchieht, die Stimmung 
meiner Seele idyllifch; und wenn ich zufällig laͤn— 


ger in Holftein geblieben wäre, fo hätteft Du Ger - 


fahr gelaufen, wieder etwas Theofritifches von mir 


zu befommen, die. Bere oder die Ernte, wie Did) x 
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meine abgelaufenen Stiefelfohlen in Palermo mit 
dem Cyklops begluͤckſeligten. 

Zwei meiner Bekannten brachten mich mit vieler 
Artigkeit bis Prez, wo der Wirth von unſerm 
ganzen lieben Vaterlande vorzuͤglich die Schaͤtze von 
Pilnitz pries. Ich Laie mußte mich erſt beſinnen, 
daß Botaniker ſprachen; und es muß Dir lieb ſeyn 
zu hoͤren, in welchem guten Kredit die mannichfal— 
tige Gelehrſamkeit unſers Churfuͤrſten ſteht. Das 
iſt billig: aber ich ſaͤhe ihn doch noch lieber auch 
dann und wann die Landſtraßen beſehen und die 
Leute beſuchen. Die Pflanzen werden wohl wachfen 
und. die Sterne wohl gehen; aber auf den Straßen 
und unter den Leuten ftcht es nicht immer, wie 
er wohl felbft wollte. Der Fürft ift gut und ge: 
recht, und wird gewiß gefchägt und geliebt: ich 
würde meinen Kopf zum Pfande fegen, er Eönnte 
an der Hand jedes einzelnen Bürgers ficher und 
willEommen durch fein ganzes Land gehen; wehe 
alfo den Menfchen, die ihm Argwohn gegen fein 
Volk beidringen! Sch fürdte und erwarte nichts 
von Fürften; kann alfo mit Anſtand und ganz frei: 
müthig fprechen. 

Sn Ploen befuchte ic) auf dem Schloſſe ein 
Stündehen den Herrn von Hennings, und bedauer: 
te, daß ich nicht Yänger Eonnte. Das Städtchen 
ift nett genugz aber der See ift eine etwas wilde 
Schoͤnheit. Die Halbinfel hinter dem Garten ift 
tomantifh; aber die Ufer umher find zu wenig 
behaut und zu todt. Nur das Leben fpricht zum 
Menſchen. Das Auge ſucht Gegenftände, wo es fich 
Menfchen denkt, die mannichfaltig ihr Wefen trei= 
ben; und wo e8 diefe nicht findet, Elagt es feine 
Youngifchen Nachtgedanken ab, und eilt der Stim— 
mung los zu werden. So ging es mir mit dem 
Waſſer hier und mit dem Waffer bei Eutin. Die 
Partien find recht ſchoͤn auf einige Minuten; und 
wenn Menfchengewimmel dort wäre, würden fie es 
feyn auf viele Tage. 

Sn Eutin war ic) von ungefähr in einem Wirthe: 
hauſe, wo der öffentlihe Ktub war; das heißt, 
man fpielte, fprac) vom Kriege, und af. Die Ge: 
ſellſchaft war ziemlich) zahlreich; ich war allerdings 
nicht ſehr zierlich gekleidet, war draußen am Waffer 
einige Stunden herumgelaufen und meine Zacitur: 
nität hielt fich den ganzen Abend, ohne weiter ein 
Wort zu fpredhen; als daß ich von dem Markör 
Wein und Gelter-Waffer forderte. Man ging auf 
und ab, belugte mich von allen Richtungen, fchien 
mid) anreden zu wollen, aber zu zweifeln, ob es 
der Mühe lohne: und bei dem Zweifel blieb es, 
wobei ich mich denn ziemlich wohl befand. Meine 
Seele war bei dem Eutiner, der nicht mehr bier 
war, und ich fuchte ihn im Geift an der Saale 


nichts, und ic) habe den ganzen Abend Eeine ein: 
zige politifche und philofophifche Kegerei gehört: von 
Eirchlichen Dingen wurde billig gar nicht gefpro= 
chen. Uebrigens ging es dabei her, wie in jeder 
andern guten Gefellichaft. 

Heute kam ic) zeitig nach Lübeck, habe einige 
Gänge durch die Stadt und um die Gtadt ge: 
macht und Dir gefchrieben, und gehe morgen nad) 
Hamburg. 


Leipzig, den 1, De. 


Da bin ich nun wieder zu Haufe in meiner 
Klaufe zu Sankt Thomas. Von Luͤbeck hierher 
hätte ich Dir nur ſehr wenig zu erzählen, da der 
Weg und die Merkwürdigkeiten jedem ehrlichen Deut: 
fchen ‚bekannt find, der eine Geographie und ein 
Zeitungsblatt gelefen hat. Aber ich melde. Dir ja 
meiftens nur, was mich angeht, in der Voraus: 
fesung, daß Du Antheil daran nimmft. Alſo will 
ih nur ohne Bedenktichkeit fortfahren und vollenden. 

Zwiſchen Hamburg und Luͤbeck, ungefähr auf der 


I Mitte des Weges, ift ein Gaſthaus, wo die mei: 


ften Gefellfhaften zu fpeifen pflegen. Das thaten 
wir denn auch, mein Candsmann Echmidt und id. 
Es war in der Gaftftube ſchon Geſellſchaft von 
Herren und Damen aus Hamburg, die in mehres 
ven Punkten eine Parallele zwifchen Luͤbeck und 
Hamburg, natürlich” zum Vortheil des Lestern, zo— 
gen. Ic glaubte, wir würden die Ehre haben zus 
ſammen zu feyn: das gefchah aber nicht. Cie de: 
fampirten in cin befonderes Zimmer, nachdem fie 
eine Menge gemeine nichts fagende Dinge in leid: 
lich gutem Englifch und Teidlich fchlehtem Franzoͤ— 
fifch verhandelt hatten. Dawider war nichts zu fa= 
gen; jeder thut nach feinem Willen, oder feinen 
Grillen; und Hamburger Kaufleute find gar ftatt- 
liche Säfte, die ihrer Ehrd nicht fo leicht etwas 
vergeben. Wir geriethen dadurch freilich in einen 
fehr fubalternen Etand, und der Wirth bewirthete 
ung, ob wir gleich eben fo ftattlicy fuhren, wie 
jene, mit einem fehr alten fleigen Tiſchtuche und 
ſehr flectigen zerriffenen Servietten, und fehlecht ges 
pusten Meffern und Gabeln; unftreitig dem fchlech: 
teften Apparat, den ich, Polen und Efthland bei 
den Aboriginern ausgenommen, auf der ganzen Reife 
gehabt hatte. Das Effen war nicht ganz fo fchlecht, 
als der Apparat; und eine geforderte Flafche Wein 
locdte dem Aubergiften fogar eine freundliche" Miene 
ins, Gefiht. Die Hamburger hatten für ſich eine 
abgefonderte Tafelmuſik, fehieten ung aber fodann 
die Mufikanten zur Mitbezahlung zu; und ich gab 
gang brummig einen dänifchen Thaler. Das war 
nun wohl ziemlich naͤrriſch, und ich Hätte es fuͤg— 


und am Rhein auf. Zu verrathen gab es hier | lic) koͤnnen bleiben laſſen. Es kann wenigftens nicht x 


auf meine Galanterie gefchrieben werden: denn das 
Geficht der fammelnden Virtuofin war Eein weftpha: 
liſches Fettmaͤnnchen werth. Das war Eein guter 
Vorſchmack. Wenn es in Hamburg fo fort geht, 
fo hätte Noahs Mittelfter fein Tabernakel Lieber 
bei den Kamtfchadalen auffchlagen Eönnen. Auch 
tief ich, nicht fehr zufrieden, eine ganze Stunde 
voraus, und ließ die großen Holfteiner mic) einho— 
(en. Sn Wandsbed war ich Willens, Herrn Klaus 
dius meine Deferenz zu bezeigen; ich hörte aber, daß 
er fich jest ausſchließlich mit fehr hohem Myſticis— 
mus befchäftige, fo daß er und ich geftört worden 
wären. Sch ließ ihn alfo in feiner Frömmigkeit, 
und wandelte in der meinigen weiter. 

Sn Hamburg bradte man mid, allen Kaifern 
am Rathhaufe gegenüber, in das große Gafthaus, 
das, glaube ih, Kaifers Hof heißt. Die Einthei: 
lung des Haufes Fommt mir gerade vor, wie das 
deutfche Reich. Man ftudirt Yange, die eigentliche 
Eintihtung in den Winkeleien zu finden, und bringt 
am Ende heraus, daß gar Fein Plan darin: ift. 
Deffen ungeachtet befindet man ſich bequem genug 
darin, wenn man es fo fort flickt, und möchte es 
nicht gern ganz eingeriffen ſehen. Hier wäre id) 
für Gefchäfte im Mittelpunkte gewefen: aber alle 
meine Gefchäfte waren jest das felige Farniente, mit 
den dazu gehörigen Perquifiten. Sch muß den Ham: 
burgern fammt und fonders gewiffenhaft ein recht 


in ihrer Herrlichkeit. Die Stadt ift mir zu groß 
und enge und zu finfter, nur wenige Quarfire aus: 
genommen. Mit einiger Erweiterung Tommt fie 
mir faft vor, wie ein deutfches Venedig, wo man, 
zumal an den Kanälen, jeden Kubikzoll Raum mer: 
tantilifch für fchweres Gold ausmißt. Das mag 
recht gut für die Herren vom Komtoir ſeyn; aber 
unſer einer muß fuͤrchten, alle Augenblicke mit dem 
' Ellenbogen auf beiden Geiten anzuftoßen. Doch wird 
' jest bier und da etwas niedergeriffen und gelichtetz 
wenn man den Pla nur nicht wieder zur Dunkel: 
beit verkauft. 

Die einzige Promenade der Stadt mit dem arti- 
gen Namen ift, wie man mir zeigte, etwas erweitert 
worden, aber doch immer noch enge genug und kaum 
fo breit, als eine Hauptflraße in Petersburg. Die 
angepflanzten Bäume fcheinen nicht fehr aufmerkſam 
beforgt zu werden, Viele davon waren verdorrt, 
" und es follten fogleich wieder gut fortirte neue an 
ihre Stelle kommen, damit die andern gefunden nicht 
zu viel vorwachfen. Der Pavillon in der Mitte mit 
Erfrifhungen gehört einem Fremden, und ift eine 
recht hübiche Anlage. 

Die Mahlzeiten der Hamburger find bekanntlich 
gut; das habe ich auch gefunden. Indeſſen tritt der 
Lurus doc) nicht aus den gewöhnlichen Graͤnzen der 
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gutes Zeugniß geben 5 aber leben möchte ich doch nicht 


Zeitz und man thut es ihnen hier und da noch zus 
vor. Die Sperrung der Elbe müßte denn etwas 
von der Wirkang eines Eatonifchen Aufwandsgefeges 


gehabt haben; — welches nicht unwahrfcheintich ift. | 


Daf die Leute fatt ausfehen, daran haben fie gang 
Recht, weit beffer, als wenn fie hungrig blicken, 
was auch mein Freund Merkel darüber fagen mag. 


Die Sefihter der Einwohner find immer ein guter 


Barometer der Regirung. MUeberfatt fällt freilich 
ins Bootifche. 

Hier traf ich Sffland und fahe ihn nicht allein 
auf der Bühne, fondern Eonnte auch einige Etünd: 
chen 'mit ihm und bei ihm und bei mir verbringen. 
Du Eennft den Mann als Gefellfchafter vielleicht 
noch nicht. Ein Viertelftündchen im Gefpräcd mit 
ihm ift zuweilen, wenn fein Genius im leichten Spiel 
ift, noch mehr werth, als eine feiner fchönen Rollen 
auf der Bühne; und fein Genius ift das fehr oft. 
Hier fahe ich ihn öffentlich nur einen einzigen Abend, 
in feinem eigenen Amtmann Riem in der Ausfteuer. 
Er trug, wie mir vorkam, gewaltig auf, und Eonnte 
doch nicht mit den Leuten ins Spiel kommen. Die 
Leute Eonnten nicht zu ihm hinauf, und er eben fo 
wenig zu ihnen herab. Die hiefige Zcheatergefell: 
fchaft habe ich unter aller meiner Erwartung ger 
fundens und wenn id) nicht ganz gewiß wüßte, daß 
noch vor Kurzem Schröder hier war, fo würde 
ich durchaus nicht glauben, daß noch mehrere 
darunter feien, bie feine Leitung genoffen haben. 
Gefolgt find fie ihr gewiß nicht. Woher es Tommt, 
weiß ich nicht, aber das Theater ift fchlecht, Außerft 
fchlecht für Hamburg. Ich glaube, die Hälfte der 
Subjefte muß nicht leſen Eönnenz was man nämlid) 
vernünftig lefen nennt. Da Iffland eigentlich nicht 
mit ihnen fpielen Eonnte, dürfte man faſt fagen, daß 
er ihnen mitfpielte. Nur ein einziger war darunter, 
den ich für gut hielt: diefer machte, wenn ich nicht 
irre, den Präfidenten. Der den Fremden fpielte, 
fing ziemlich gut an, ward aber bald ein Sammer: 
prediger; und der Hofrath wuͤthete feine Rolle fehr 
did ab. Es mögen jedoch wohl noch taugliche Sub— 
jefte darunter feyn, vorzüglich glaube ich einige uns 
ter den Subalternen bemerkt zu haben; und ich will 
aus einer einzigen Vorftellung nicht geradezu ganz 
aburtheln. Man erzählt, wenn ſich bei Eckhof 
Semand um Anftellung meldete, fo gab er ihm ein 
gewähltes Buch mit der Bitte zu leſen; fodann ließ 
er ihn einige Mal in einem geräumigen Zimmer auf 
und ab wandeln. Daran hatte der Kenner genug 
und er gab‘ feinen Befcheid. Wie viele würde er auf 
diefe Weife von unfern Bühnen weifen? Die Frauen 
waren beffer, als die Männer; ein ziemlic) feltener 
Fall! denn auf den meiften Theatern ift aus fehr 
erklaͤrlichen Urſachen fat immer die größte Armut) 
an Frauen. 


———— nn — 


Mein 


Eine traurige Erſcheinung fuͤr Hamburg iſt der 
Eingang und der Ausgang am Theater. Das 
Schauſpielhaus ſelbſt ift bekanntlich fchlecht genug: 
aber man findet in dem Testen polnifchen Staͤdtchen 
kaum folhe Winkel, als hier die beiden Schluchten, 
durch die man eingeht und ausgeht. 

Noch eine Vorkehrung muß ich bemerken, die mir 
fehr aufgefallen ift. Man hatte, um mehr Pla& zu 
gewinnen, das Orchefter den Zufchauern mit einge: 
geben, alfo eine Art von Parkett gemacht. Dawider 
ift nicht viel zu fagen, obgleich die Muſik übel da— 
bei fuhr: aber man hatte den Ort meiftens mit fo 
jämmerlichen, zerbrochenen Baͤnken befest, wie fie 
nur ein Holzhacker braucht, oder ein Kabadenhalter 
giebt. Meiner Perfon ift das ganz gleichgültig; 
denn ich bivouakire fo aut, als irgend Einer: aber 
es ift wider allen Anſtand; denn es befanden ſich 
dafelbft Männer und Frauen von dem beiten Ton, 
wie Schon der Ort anzeigt. 

Wenn ih Div etwas Geordnetes von den Par: 
tien und Anlagen über Altona hinaus bis Blankeneſe 
fagen follte, müßte ih ein Buch fchreiben. Die 
Blankenefer ftanden ehemals bei mir in gar fehlech- 
tem Kredit; denn man hatte mir gefagt, daß fe 
und die Helgoländer gelegenheitlich die Eleinen Al— 
gierer der biefigen Küfte der Nordſee feien. Ganz rein 
mögen fie fi) wohl nicht gehalten haben. Du haft 
doch wohl irgend etwas von einem Strandrecht ge= 
hört. Hier machte es einen großen Zweig der Un: 
rechtsgelehrfamkeit aus; und man foll fogar noch 
hier und da in den Tempeln der Humanität um 
Segen in dieſem chriftlichen Nahrungszweige beten. 
Ob dieß wahr ift, weiß ich nicht; aber Schande ge: 
nug, daß die Sache eriftirt! Mich daucht, unter den 
Römern, Griechen und Phöniziern habe ich nichts 
davon gehört: und wo je dort Leute folde Dinge 
tricben, biegen fie geradezu bei. ihrem wahren Na: 
men Piraten. Wenn diefes Recht auch eine Sank— 
tion des Chriſtenthums ift, wie die niederträchtige 
Unmenfchlichkeit gegen das ſchwarze Antlig der Afri— 
Xaner, fo mag e3 fein Erröthen darüber in den Mi: 
nen von Potofi verbergen. Hat man je von einer 
größern Barbarei gehört, als die Ungluͤcklichen zu 
decimiren? Nein, das Wort iſt noch viel zu ge 
linde; fie werden abgedrittelt: denn den dritten Theil 
verlangen und erhalten die chriftlichen Brüder recht: 
lih, wenn fie eine Hand zur Rettung ausftreden 
follen. Wenn doc einmal das Strandrecht ohne 
Rettung ftrandete! das Albinagium ift zur Ehre 
des Menfchenfinnes doch endlich vernichtet, und es 
lebt nur noch ein Baftard davon in dem Abzugsgelde 
der deutfchen Edelleute. 

Blankenefe heißt weiter nichts, als die blanke 
Naſe; und der Fleck muß ehemals ziemlich Fahl und 


& wild gewefen feyn. Jetzt bauet man überall, und 
* 
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die Hamburger Landhaͤuſer machen ſchon eine lange 
Reihe ſchoͤner Anpflanzungen bis hierher. Die Aus— 


ſicht von dem Berge am Fluſſe hinauf bis zur Stadt | 


macht ein herrliches Bild der reichen Kultur und 
des Wohlftandes. 
blick von der andern Ceite des Fluffes im Hanno: 
verifchen feyn, wo man die Stadt und das mit Vil— 
len befäete Ufer auf und ab auf einmal überfchauet. 
Täglich fing man hier mehr an, von Krieg und 
Kriegsgefhrei zu reden, und ich wurde überall be: 
fragt, was ich darüber aus dem Norden mitbraͤchte. 
Sch wußte weiter nichts zu fagen, als daß die Re: 
gimenter aus Finnland nad) der entgegengefesten 
Seite mit mir zugleich abmarfchirt waren; wohin? 
und wozu? das war mir unbekannt; denn ich hatte 
nicht mit im Rath gefeffen. Und wäre diefes gewefen, 
jo hätte das Fragen doch wohl auch nichts geholfen. 
Unfer guter Hofmann, der Patriarch Reimarus, 
Wächter und Körner und einige andere wadere Leute 
machten mir die Tage in Hamburg viel Fürzer, als 
fie im Kalender ftandenz und es Argerte mich faft, 
daß ich fchon davon reifen follte, da ich nur fo eben 
mic ein wenig beſſer mit Allem orientirt hatte. 
Meine Fifhreife wäre alfo hier ‚gefchloffenz; denn 
Du kannſt nachrechnen, daß ich in diefer Rüdjicht 
diefen Sommer einen herrlichen Zug gemacht habe. 
Mit der Elbe angefangen, mit der Elbe geendet. 
Die Oder, die Memel, die. Düna, die Embach, die 
Newa, die Wolga, — bedenke, welche fifchreiche Stroͤ— 
me! die großen und Kleinen Landfeen nicht mit eine 
gerechnet. In Moskau hatten wir Fifche aus dem 


fhwarzen Meere und dem weißen Meere und der 


Kaspifyen See; und mein Schickfal führte mic zu 
Schmedern, wo fie gegeben wurden. Und nun der 
Strih am finnifchen und bothnifchen Meerbufen 
und der Oftfee herunter bis zur Nordfee: das gab 
Reichthum an Floßfedergefchöpfen, vom Lachs bis 
zum Strömlinge. Und an Eeinem habe ich mir den 
Magen verdorben. 

Nachdem ich meinen dänifchen Paß bei dem fran- 
zöfifchen Gefandten gehörig hatte vidiren laſſen, — denn 
leider kann man im Baterlande faft Eeinen Schritt 
mehr thun ohne Erlaubnig des Allmächtigen an der 
Seine —, fuhr ih ruhig an der Elbe hinauf nach Lü- 
neburg zu. Gall war angefommen, als ich wegging. 
Es thut mir leid, daß ich ihn überall verfehlen muß; 
denn ich hätte doch gern einen Kurs über fein Sy: 
ftem gehört. Es durd Fremde zu ftudiren wird mir 
zu weitläufig. Des Neuen dürfte vielleicht nicht ſehr 
viel feyn, außer in der Anatomie. 

Die Franzofen in Lüneburg fragten ung gar 
nicht, und weiter fanden wir Feine mehr, weil fie 
fi) eben ſchon zu irgend einer Unternehmung zu: 
fammengezogen hatten. 

Von Lüneburg nad) Braunfchweig koͤnnte und 


Aber weit herrlicher muß der Anz 
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follte die Kultur wohl etwas beffer feyn. Ich kann 
mir nicht einreden laffen, daß der Boden fo gar un: 
dankbar feyn follte, wenn man ihn nur recht ans 
haltend behandelte. Es müßte lehrreich ſeyn, wenn 
unbefangene, freimuͤthige Sachkenner dieſes gehoͤrig 
unterſuchten. 

In Braunſchweig waͤre ich am Eingange bald 


in der Atmoſphaͤre des Cichorienkoffees des Herrn 


Schmidt erftickt. Der Koffee mit feinen ©urrogaten 
und der Tabak find doch fonderbare, unbegreiftiche 
Thelkterien der Seele bei unfern Zeitgenoffen. Man 
hat kaum Brot, aber Tabak muß man eher haben; 
und das ſchwarze, bittere Branntwaffer ift durdaus 
nicht zu entbehren. Bier in ber Gegend waren 
große, große Streden mit Cichorien bepflanzt. 
Wenn nur Alles, was einzeln merkantiliſch richtig 
ift, auch für das Ganze ftaatsöfonomifc, wahr wäre! 
Ich kann mic) nicht überreden. 

Hier befuchte ih nur den Agathodämon der Kinz 


derwelt. Gampens Ruhepläschen hat vielleicht mehr |, 


von Sansfouci, als das große bei Potsdam. Ei: 
nem Könige ift es felten gegeben, ohne Eorgen zu 
feyn, wenn er wirklich König iſt: und es wäre 
wohl zu beweifen, daß Friedrich feine größten Cor: 
gen in Sansfouct gehabt hat. Was Campe we: 
nigftens in eben fo großen Kredit bei mir jegte, 
als fein Robinfon und andere feiner guten Buͤcher, 
war, daß er mir auserleſen ſchoͤne, herrliche Kar— 
toffeln gab. Kartoffeln werden hoͤchſt wahrſcheinlich 
bei mir immer den Vorzug vor Wildpaſteten behal⸗ 
ten, Du magft nun über meinen Geſchmack abur: 
thein, wie Du willft: und Du wirft mir nachrech— 
nen, daß ih Wildpafteten und Echnepfendr,. ge: 
Schmeckt habe, fo gut, als Einer. Nun denke Dir 
frifche Kartoffeln im Eeptember mit einigen andern, 
guten, erfreulichen Zugaben bei Campe, ber das Eſ— 
fen bejfer zu würzen verfteht: fo befchließt man die 
Keife noch beffer, als man fie anfängt. 

Mit etwas Sehnſucht fahe ich in dem fehönen 
Wetter hinüber hinauf zu dem Vater Brocken. Hätte 
ich nur noch einige Tage fpenden können, fo wäre 
ich geftiegen: in dem neuen Haufe auf der Scheitel 
bin ich noch nicht gewefen. Als ich das legte Mal 
oben war, wurde eben der Grundftein dazu gelegt, 
und ich fchlief unter den. Bauleuten. Seht zeigte 
es fich dem Auge ziemlich deutlich durch die dichtere 
Atmofphäre um den Berg. Du weißt, ich bin Eein 
fonderliher Freund von Romanen: aber ich habe 
bei Gelegenheit des Brocdens doch einmal in Gedan— 
fen einen Roman gemacht, von dem ich Dir bier 
das Wefentlichfte fagen will. Wenn es fein Ro: 
man gewefen wäre, ich glaube faft, ich hätte ihn 
nach meiner Weife aufgefchrieben und druden laſ— 
fen, Aber wer wird Wahrheiten für Männer erſt 
in Flitterftaat pugen? Der Roman hieß in meinen 
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Gedanken: „Zagebuch des Mannes im Monde, ” 
Die Veranlaffung dazu war: Ich fand einen Abend 
oben auf der Stirn des Vater Brufterus und fahe 
hinab nach dem Stfenftein,” um das Brocdengefpenft 
zu belaufchen. Am Firmamente glängte der Boll: 
mond. Da fahe ih denn ein Meteor in blenden: 
dem Lichte herabfchießen und unter mir auf eine 
Steingruppe fallen. Noch eine Minute leuchtete es, 
und verloſch dann. Ich arbeitete mich mit Mühe 
und Gefahr hinunter an die Felfenkiuft und ſuchte 
und fand. Es war ein Buch in Rollen, ungefaͤhr 
wie eine Handſchrift aus dem Herkulanum, nur 
nicht ganz ſo uͤbel zugerichtet. Ich wickelte auf 
und las, und las: da war es denn das Tagebuch 
des Mannes oben. Daß dergleichen Dinge aus dem 
Monde herab kommen, iſt ſeit Plutarch unter den 
Phyſikern und Hiſtorikern eine bekannte Sache, die 
ſich auch neuerdings in Frankreich, dem Lande der 
neu auferſtandenen Wunder, wieder bewaͤhrt hat. 
Nun weiſt Du aus dem Arioſt, daß unſer Verſtand 
im Monde wohnt; daher ein Menſch, der nach Ver— 
ſtande ſchnappt, auch mondſuͤchtig genannt wird. 
Wie viel entflogener Verſtand muß nun nicht im 
Monde ſeyn, wovon hier auf Erden das Gegentheil 
iſt? Nun regiſtrirt der Mann im Monde alle bunte 
und’ krauſe Nachrichten von Erdenpilgern in ſeine 
Blaͤtter, und macht daruͤber nach ſeiner Weiſe und 
Weisheit feine Anmerkungen über die Borkehrungen 
im Hauptplaneten. Du fiehft leicht, daß der In⸗ 
halt eines ſolchen Tagebuchs fuͤr manche Wiſſenſchaf⸗ 
ten unſerer Erde eine eintraͤgliche Ausbeute geben 
muß. Das ift der einzige Roman, ben ich in mei— 
nem Leben, aber auc nur in Gedanken, geſchrie— 
ben habe. 

Sn Halberftadt wallfahrtete ich noch mit Son— 
nenuntergange hinaus in den Garten zu dem Grabe 
meines väterlichen Freundes und Wohithäters, des 
alten Gleim. Unten hatte ich an der Elbe an Klop— 
ſtocks Grabe geftanden, und hatte dem Genius ge: 
huldigt: hier that ich mehr, id) opferte der reinen 


Herzlichkeit in heiliger Weihe. Hier in diefem Haufe, 


bier auf der Stelle feines Denkſteins hatte ich mit 
ihm fetbft geſeſſen, und mid) mit ihm warm gefpro: 
chen über das Große und Gute, Stichle der Kris 
tiker feine Eleinen Fehler auf, Gleim war ein edler 
Mann, wie es nur wenige, find. Hätte ich mit 
Klopftoc in fo naher, Berührung geftanden, viel: 
leicht Hätte ich die naͤmliche Anhaͤnglichkeit befoms 
men, wie gegen biefenz aber fo war ich mit ihm 
nur in fehr ferner Literärifcher Beziehung. Ich 
muß Dir bei dieſer Gelegenheit doch eine Kleinigkeit 
erzaͤhlen, die ich mir zu einigem Verdienſt anrechne. 
Du weißt, daß ich bei dem Drucke von Klopſtocks 
‚Dden und ſeiner Meſſiade die Handlangerarbeit ei⸗ 
nes Korrektors verrichtete. Der alte Herr muß 
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wirklich ein avtos⸗-epha⸗ ähnliches Anfehen behauptet | Der Anſchein ift 


.\ in einem Berfe: Vater fo rufen wir an. 


haben. Er wies diktatoriſch auf fein Manuftript, 
das doch nicht ohne Fleine Fehler war. Daraus 
entftanden Differenzen, oft über Adiaphora. Er be: 
rief fich auf fein Papier, das aber wider ihn zeugte: 
und ich ſchrieb ihm im heiligen Eifer einmal einen 
fehr freimüthigen Brief, voll von Anerkennung ſei— 
| nes wahren, großen Werths, aber mit Aufftellung 
fehr vieler Eleiner Unrichtigkeiten. Er ließ. mir 
mündlich etwas graͤmlich fein Concedo antworten, 
hatte fich aber gegen Herder, wie mir Herder felbft 
fagte, bitter über mich beklagt, daß ich unbarmher: 
zig mit ihm umgegangen fei. Meine Rechtfertigung 
ift fein eigenes Papier. Sein einziger Zehler ift, 
daß er in Minuzien unfehlbar feyn will. Nur ein 
einziges Beifpiel! In einer Ode, ich glaube die 
Geftirne, fteht in allen vorhergehenden Ausgaben 
Das Me: 
trum lag in meinem Ohre und wollte durchaus, daß 
das Wörtchen an weafalle; und die Xefthetik ift 
fehr damit zufrieden. Es wurde. ihm gefchrieben, 
und ihm zugleich ein Kovrefturbogen geſchickt. Er 
hatte darauf das unterftrichene Wort wieder unter: 
punktirt; es wieder ausgeftrichen; es wieder oben 
hingefchrieben und eg wieder ausgeftrichen. So ſchickte 
‚ er den Bogen ohne eine Sylbe zurüd. Man Sieht, 
' mit welcher väterlichen Aengftlichkeit er den alten 
Verſtoß retten wollte, Es war jedoch unmöglich, 
ı und die Göfchenfche Ausgabe ift die einzige, wo die: 
fer Vers durch meine Strenge richtig fteht. 

So wie ich den einen Zag von Braunfchweig 
nicht weiter, als nad) Halberftadt gefahren war, fuhr 
ich den andern nicht weiter, als von Halberftadt 
nach Könnern. — Könnern willich fchreiben, und Kö: 
then und Köln und Kölleda, nach den Gefegen der 
Ausſprache. Es war Späternte, und nirgends wa: 
ren Pferde zu haben: und gern hätte ich meinen 
Sad auf den Rüden genommen, und wäre zu Fuße 
etwas fchneller gegangen, wenn ich nicht verfprochen 
hätte, die Partie mit auszuhalten. 

Es thut mir leid, daß ich die Bemerkung machen 
muß, aber die Wahrheit fordert fie: ich habe, auf 
meinem ganzen Sommerzuge Teine Dexter gefehen, 
die ein fo Armliches, verfallenes Anfehen hätten, als 
die preußifhen Städte von Braunfchweig hierher. 
Halberftadt und Afchersieben und Könnern ſehen 
dürftig aus, an Dächern und Fenftern und im Gans 
zen: Dafür fehen aber wieder die Dörfer ordentlich 
und wohlhabend aus; eine Erſcheinung, die eben fo 
erfreut, als jener Anblie traurig macht! In Hal: 
berftadt befchwerte man ſich ziemlich laut, daß der 
König bei Einziehung des reichen Klofters Huiſen— 
burg der Armenkaſſe von Halberftadt nicht etwas 
zur Unterftüsung habe zufließen laffen wollen, warum 


freilich Hartz aber die mißtichen | 
Konjunkturen der Zeit fordern auch don dem Mo: | 
narchen eine Vorſicht, die der Einzelne nicht immer | 
beurtneilen Kann. 
Ueberall hatten die Regimenter Befehl, marfch: 


“fertig zu feyn, und Niemand wußte, wohin. Alles | 


brannte vor Begierde zu fechten; und Niemand wußte 
mit wem: gleichviel, wenn nur gefhlagen wird. 
Das iſt fo der Achte Charakter der gedankenloſen 
Menfchennatur, Doch muß man nit zu raſch 
feyn, und den pfychologifchen Grund auffuchen, che 
man es ſogleich einer primitiven Wildheit und Mord: 
Yuft zufchreibt. In der Einrichtung unferer Staaten 


ift nun leider fehr wenig gereinigter ©inn. ‚Das N 


Soldatenwefen ift nicht die fehönfte Geite davon, | 
und fo lange Soldat noch ein vorzüglicher Chren: 
titel ift, darf man durchaus nicht fagen, daß in uns 
fern Einrichtungen Vernunft herriche. 
feinem erften Urfprunge nach wohl eigentlich weiter | 


nichts, als Söldner, Dukatenkerl, und ift felten et= | 


was anders, als der Sandlanger der Defpotie ges || 
wefen. Dem Krieger für Recht und Vaterland feine | 
Ehre! der Soldat, als ſolcher, kann nur wenig Ans | 
fpruch darauf machen. Nun find aber die Soldaten 
doc) Menfchen, und Feine böfen Menfchen. Shr Les 
ben ift Zwang und Unthätigkeit; zwei Dinge, die 
der Menfchennatur wehe thun! Der Soldat freut 
fi) alfo, auf irgend eine Bedingung, unter irgend 
einer Rubrik, in freiere Arbeit gejest zu werden. 
Er fühlt Kraft, Anfteengung vermehrt fie, Gefahr | 
hebt fie; dadurch gewinnt er Wichtigkeit und auf alle | 
Faͤlle mehr GSelbftftändigkeit, als er in feinem jetzi⸗ 
gen Leben gehabt haben kann. Es ift alfo nichts, 
als Thaͤtigkeitstrieb, auch mit Gefahr feine Exiftenz 
zu zerftören. Der Menſch lebt lieber eine Fürzere 
Zeit in dem Gefühl feiner Kraft, als Sahrhunderte 
in hinlungerndem Nichtsthun. Etrdas Göttliches ift 
in ung, wenn es vernünftig benutzt würde, 

Sn Halle wurde mein armer Zornifter unbarm— 
herzig verfiegelt, dem man von Palermo bis Moskau 
mit feinem Inhalt liberalen Durchzug geftattet hatte. 
Doch nein, in Wien und Aberfors war er ja forms | 
lich ausgeweidet worden. Das arme Geehundsfell 
hat viel ausftehen müffen. 

Man Sprach hier noch von der Brotnoth des vori— 
gen Sommers. Aus Allem, was id) davon erfuhr, 
gingen Fehler von allen Geiten hervor, wie überall, 
wo Ähnliche Kollifionen eintreten. Vernachlaͤſſigung 
richt fich oft ſchrecklich. Die Beftrafung der Un: 
ruhigen war zwar eben nicht hart, aber wenn Alles 
wahr ift, was man davon fprach, doch ziemlich un: 
regelmäßig; welches dann auch an Ungerechtigkeit | 
grenzt. 

Als ich in der Abenddammerung die Thuͤrme von 


Soldat heißt 
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man ihm doch, wie man fagte, inftändig gebeten habe. | Leipzig wiederſahe, das ich nun für mein Zabernatel 
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| zu halten gewohnt bin, ward es mir doch unter der Himmelgeborenes Wahrheitslicht! 
| linken Seite etwas angenehm unruhig, fo fehr ich ai aa a N ce a 
u, gr: o Vernunft fpendet da echt glei und gleich, 
auch meinen Stoicismus vorſchob. Wächſt empor dauerndes Glück über den Gau. 
Lieblicher lispelt der Buchenhain | —* 
Und freundlicher Fräufelt der Hütte Rauch s Unter diefem herzlichen Willkommen war es Abend 
Sn des Thals Silbergewölk fill empor, geworden, und ich war vor dem Shore der Stadt. 
Weht und nun heimifher an Vaterlandsluft. Schnorr war fo eben aus der Schweiz gekommen; 
eine Reife, von der ich feit meiner Abwejenheit gar 
Stürmenden Söhnen des Nordens ift - h he i 
Die röthliche Beere der Felfenwand nichts wußte, und ſchnitt freundſchaftlich wieder ſeine 
Palmenwein; jubelnder hallt längs dem Berg beſten Geſichter, als ich in das Zimmer trat, eben 
Ihr Geſang, über des Bergs Erntegeſchenk. fo, als vor einigen Jahren, da ich von der Arethuſe 
| But, { ! fam. Das ift nun mein Sommer, lieber Freund, 
| Köftliher nit mir der Apfelbaum, 
| Und herrlicher, al Atalantene Fruct: Sch glaube wohl, daß Du Manches daran auszufegen 
Schöner ift Weizengebind auf der Flur, haben magſt; es geht mir fogar felbft fo. 
As am Gluthgürtelgeftad’ Ananashauch. Nun will ich während der Meßfeiertage nod) 
| h einen ‚Eleinen Spaziergang nach Dresden und Wei: 
Rauſchet, ihr Eichen des Blumenthals Kal h 
| Bertraute des Knaben der ſchönen Be ' ‚| mar machen, weil ich ragt gesehen vabe 
Wenn der Lenz wieder erſcheint, grüß ich euch das muß feſt ſtehen, wie die Berge Gottes. Wenn 


Froher noch laut in des Hains Nachtigallchor. auch Andern eben nicht viel daran gelegen ſeyn ſollte, 
i i elb i rakters we 
Kröne, Irene, das Vaterland et * ah ſt PRRBR® —— — ar 
Sm Scähnittergefange mit Aehrengold; aran gelegen. Dann jege ich mic). wieder zu meis 
Aber geuß Kraft in den Arm, wenn e8 gilt. nem Griechifchen, und verfchulmeiftere mein Amphis 
| Das der Mann fhwinge den Speer Hoch für den Pflug! | bienleben, fo gut es geht. 
1! 


ee — J 


Dem Herrn 
DoEtor Platner 
in Leipzig | 
aus wahrer beſtaͤndiger Hochachtung 


gewidmet. 


Verehrungswuͤrdiger Lehrer! 


Kleinigkeiten von einem Manne, deſſen Name Ihnen 
vielleicht kaum unter der Anzahl Ihrer Schüler er: 
innerlich ift. Aber ich kann und werde die glüc- 
lihen Stunden nicht vergeffen, wo ich mit gefeffel: 
ter Aufmerkfamkeit vor Ihrem Lehrftuhle faß, von 
welchem Sie mit edlem Eifer in ſtarker männlicher 
Sprache den Werth der Weisheit und Zugend, und 
die Stärken und Schwaͤchen unferer Geele uns lehr— 
ten. Der gedrängte Saal hing in feierlicher Stille 
am Gegenftande und Vortrage: von Kunderten 
wurde Fein Athem gehört, und felbft der Zögling 
der Mode vergaß das Spiel mit dem Uhrbande. 


| 

| 
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kleines Dankopfer bringe! Nichts kann mich dazu 


als Schuldner Ihrer Seele. 


Sie erhalten hier ein Schreiben mit literärifchen- 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier öffentlich ein || 


beftimmen, als das wahre innige Gefühl meines 
Herzens. Wenn auch meine Arbeit nicht durchaus 
Ihre Billigung erhält, To wird doch die Erinnes 
rung Sie nicht betrüben, daß ich einft mit in Shrem 
Hörfaale war. Sie geftehen gern Jedem feinen 
eigenen Ideengang zu: ich nehme das Fehlerhafte: 
auf meine Rechnung, und befenne mic) für das Gute 


Nehmen Sie meine Verſuche mit gütiger Nach— 
ficht auf! Es find nur Obolen; ‚Jeder opfert nach 
feinem Vermögen. Wenn Sie dieſes Iefen, ſchlum⸗ 
mere ich vielleicht an dem Fuße einer Alpe, oder 
halte Poſten an einer Schlucht des Kaukaſus. Aber 
uͤberall folgt mir das dankbare Andenken an alle 
Wohlthaten meiner Lehrer, und unter dieſen vor— 
zuͤglich an die Ihrigen. 


Leipzig, 1796 
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Das Publikum wird nicht ſogleich uͤber das erſte 
Baͤndchen erſchrecken; denn ſollten gute Muͤnzken— 
| ner diefe Obolen von ganz fchlechtem Gehalt finden, 
fo werden Eeine mehr gefchlagen. Nur proviforifch 
" bin ich Willens dem Publikum einige meiner Arbei— 
ten unter diefem Zitel vielleicht noch in folgenden 
Sammlungen mitzutheilen — wenn ich namlich lebe 
und gefund bin, wenn meine Verhältniffe mir lite: 
raͤriſche Befchäftigungen erlauben, und wenn diefe 
für eine hinlängliche Anzahl von Leſern einiges Sn: 
tereffe haben. Findet diefes Alles, oder Eins davon 
nicht ftatt, fo ift Alles mit dem Grunde ultra posse 
fogleih zu Ende. 

Es find freitih nur Obolen, was ich hier gebe; 
aber als Eleine Münze Eönnen fie doch immer mit: 
ı gehen, wenn fie durd) ihre gänzliche Leere nicht zu 
ſehr den philofophifchen und Afthetifchen Kurs ver: 
verderben. Hoffentlich Yiefere ich fie Künftig beffer, 
fo wie ich ſelbſt weifer und beffer zu werden vente. 
Vielleicht gedeihen fie einft zu Drachmen und Minen; 


\ und vielleicht bin ich. noch. im Stande, meinen Lands— 


leuten ein Talent zu: geben, das noch bei den Enkeln 
ı Werth hat. 3 

| Wahre Sachverſtaͤndige werden aus: diefew klei— 
nen Proben fließen, ob aus diefer Officin, wenn 
fie gehörig bearbeitet, mit Stoff verfehen und ver: 
ı beffert wird, vielleicht nach zehn. Luftern ein folider 
\ Artikel Eommen Eann. 


ed — 


1. 
Ueber 
Atheismus 
im Verhaͤltniß zu Religion, 
| und Staat. 
Eine 


philanthropiſche Rhapſodie. 


Tugend 


Know but thyself, presume not God to scan! 
The proper study of mankind is man. 
Pore. 


Ohne Apologie und Vorrede trete ich mit diefer 
Heinen Abhandlung vor ein billiges Publitum in der 
Hoffnung, daß der Gegenftand wenigfteng die Unter: 
nehmung vechtfertiget, wenn auch die Art der Aug: 
führung der philofophifchen Kritik reichen Stoff zu 
Gegenbemerkungen und Rügen geben follte. Da ich) 
leider von der Legion derer bin, die nad) langer und 
tiefer, oder auch nur nach flüchtiger Unterfuchung 


ſchweigend, oder laut, als Prinzip alles menfchlichen 
Handelns und Strebens nur Egoismus finden, fo 
wird es Niemand befremden, wenn er eine Eleine 
Dofe deſſelben vielleicht auch in diefer Literäri: 
chen Kleinigkeit entdeckt. Ich habe wenig Bücher 
gelefen, weil meine Verhältniffe mir nur wenig Lek— 
türe erlaubten, und nicht weil ich gegen den Unter: 
richt diefer Art gleichgültig bin; weil ich übrigens 
aber doch glaube, daß der Mann, der fi) duch das. 
Chaos menfhliher Wiffenfchaften duccharbeiten will, 
beffer feine eigenen Kräfte braucht und ſich feine eige: 
nen Wege bahnt. Mein Herz iſt warm, das fühle 
ichz ob mein Kopf je helle werden wird, wage ic) 
jegt noch nicht zu beſtimmen. Ehrlich muß ich be: 
Eennen, daß mich die Skepſe von den geweihten Al: 
tären der Religion in das Heiligthum der Themis, 
aus diefem in die Arme der Philofophie und aus 
diefen in die Vorhöfe des Kriegsgottes trieb: wo 
ich wenigftens aus Amtspflicht bei einer Elaren Or: 
donnanz mein Gehirn mit Zweifeln zu behelligen 
felten, oder nie Gelegenheit habe. 
dem Denken ganz entfagen, und doch Menfch bei: 
ben? Die Frucht einiger Lukubrationen lege ich hier 
mit Befcheidenheit dem Urtheile Eompetenter Männer 
vor, mit der ſchuͤchternen, Eühnen Stimmung einer 
Seele, wo in dem Kopf bei mancher Lehre oft noch) 
der Zweifel den Vorfis hat, in dem Herzen aber 
beftändig eine warme, feſte Kechtfchaffenheit zum un: 
erfchütterten Grunde liegt: Meinen Namen nenne 
ich, nicht aus gewöhnlidem Egoismus, welchen ich 
wahrlich ohne Erröthen geftehen würde; fondern 
aus dem Grundfage, daß, nach meiner Meinung, im- 
mer der Staat und jedes Individuum fogleich wife 
fen 'müffen, an wen fie fi über Alles zu halten 
haben, was in irgend einem Buche fteht. So fehr 
jeder Liberale Mann vernünftige Preffreiheit liebt 
und wuͤnſcht, To ſehr ift ihm billig Anonymität zus 
wider, unter deven Hülle man nicht felten Gift aller 
Art in das Publitum bringt, oder Perfonalitäten 
einftreut, die man fi) ohne Larve zu fagen fehämt. 
Daher iſt es aud) unter den Engländern, einer ges 
wiß liberalen Nation, nicht nur Eein Lob, fondern 
jelbft zuweilen Fein geringer Borwurf, ein anonymes 
Buch gefchrieben zu haben Was ein braver Mann 
für wahr und recht halt, hat er öffentlich zu fagen 
Muth; oder es ift eine Sache, die nicht gefagt wer: 
den muß, und folglich nicht gang wahr. 

Wenn wir nur diejenigen Atheiften nennen wol: 
ten, welche die Eriftenz eines höchften, allweifen, all 
gütigen Wefens aus Vernunftgründen gaͤnzlich abzu— 
(dugnen und wegzubemonftriven gefucht haben, fo 
bat es zum Glück der Menfchheit feit der Kultur 
des Geiftes derfelben, nur ſehr wenige gegeben: 
wenn wir aber unter die Zahl der Atheiften alle 
diejenigen mit einrechnen, bei denen die Glaubens— 


Uber wer kann 


gründe für das Dafeyn diefes höchften Wefens nicht 
das hinlängliche Gewicht haben, eine immer wohl: 
thätige Ueberzeugung zu wirken, fo dürfte wohl bie: 
felbe ziemlich beträchtlich werden. Und ich denke, 
daß wir diefes Legtere muͤſſen; denn wer etwas nicht 
glaubt, es fei nun aus völliger Ueberzeugung durch 
ihm geltende Gründe vom Gegentheil, oder aus blo— 
sem Mangel’ derfelben auf diefer Seite, den kann 
man unmöglich zu den Anhängern des Begriffs zaͤh— 
Yen, der durch jene Weberzeugung feftgefest wird. 
Diefe Männer mögen nun in Anfehung des Begriffs 
von Gott durch einen aus irgend einer Urfache ent: 
ſprungenen Indifferentismus ruhig in ihren Ver— 
Nhaͤltniſſen figen und ſich gemaͤchlich dem Zufalle über: 
laſſen, oder mit Angft ſich im den Untiefen der Zwei— 
fet herumtreiben: ſo find fie doch auf Feine Weife 
Gottesbefenner und Gottesverehrer, wozu nur der 
Begriff einer ewigen, weifen Endurfache jedes ver: 
nünftige Wefen machen Tann, indem es denfelben 


feine geiftige und moratifche Erifteng anfchließt, oder 
| vielmehr diefelbe darauf 'bauet. Ueber die evident 
dogmatifchen Gottesläugner mögen die Philofophen 
in der Geſchichte ihrer Wiffenfchaft beſtimmen; ic) 
glaube, ihre Anzahl wird unter den Alten und Neuern 
ſehr geringe feyn, und ich weiß nicht, ob man fogar 
Epikur, Lukrez und Spinoza geradezu in ihre Klaffe 
' ftellen dürfte, oder ob man im ganz ſtrengen Sinne 
diefeg Ausdruds einen einzigen derſelben finden 
möchte. Die Atheiften, welche man hier und da bei 
den Armeen, in den Kabinetten und in den Sälen 
und Schlupfwinkeln der Wolluft fophiftifiven hört, 
find kaum der Bemerkung werth; und der Grund 
ihres Seelenzuftandes ift meiftens wirklich) bloße 
Schwäche, oder gänzliche Unkultur des Geifles, im 
Sinnenrauſch erſticktes moralifches Gefühl und in 
demfelben erftorbene moralifche Kräfte: daher auch) 
die fogenannten Bekehrungsgefhichten ſolcher Per: 
fonen billig von Eeiner Sekte als Beweife der Wahr: 
heit auf ihrer Ceite angeführt werden follten. Denn 
fo viel Reft von altem Abel bleibt noch immer in 
jeder noch tief geſunkenen Menfchenfeele zuruͤck, daß 
fie am Ende einer folhen Laufbahn ihre ungeheure 
Inkonſequenz und die ganze Abfcheulichkeit in ihrer 
Denk = und Handlungsweife fühlt; und dann nimmt 
fie, da fie eigentlich nie Neberzeugung in irgend etwas 
hatte, noch fich darum befümmerte, in ‚der Angft 
und Schwachheit aller ihrer übertäubten Kräfte 
jeden Begriff ohne viele Unterfuhung auf, der ihr 
nur etwas Linderung verfpricht. Es wäre ebenfo 
überzeugend, wenn man das Vernünftige und Wahre 
der Möncherei daraus beweifen wollte, daß fo viele 
erlauchte Sünder noch zu ihrem Troſte in der Kutte 
geftorben find. 


Ich dehne alfo den Begriff des Atheismus bier 
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auffaßt und mit wohlthätigen Glaubensgründen an 


len. 


billig auf Alle aus, die nicht mit innerer, völliger, 
feſter Ueberzeugung den Lehren des Deismus und 
ivgend eines aus demfelhen abgezogenen und auf den= 
felben gebauten Religionsinftems beitreten Eönnen, und 
denen Gott, Vorſehung, Fortdauer nach dem Tode, 
und Zugend und Lafter in Beziehung auf dieſe Ber 
griffe gang fremd find. Der Atheift fieht in der 
Melt, fo viel als fein Gedanke davon faflen Tann, 
entweder nirgends einen Plan, nirgends Zweck, Eeine 
Ordnung irgend einer weifen Grundurfache, und 
läugnet daher dogmatifc die Exiſtenz derfelben; oder, 
wenn er Alles diefes fieht, oder wenigftens vermus 
thet, fo ift feine Vernunft bei der Forſchung nad) 
der Grundutfache diefer Anordnung fo ſchwach, feine 
Kraft fo ſchwindelnd, es erheben fich bei der Unter: 
fuchung von allen Seiten fo viel Widerfprüche, daß 
er Feine zwingenden Beweife für reine, helle Wahr: 
heit findet, und den moralifchen Glaubensgründen, 
aus einem angenommenen Weltplane zur höchften 
Wahrfcheinlichkeit abgezogen, aus Mangel einer evi— 
denten, nothwendigen Gewißheit fein Herz nicht hin= 
geben Tann. Da wir alfo die Zweifler an dem Da— 
feyn eines Gottes unmöglich zu den Gottesverehrern 
rechnen koͤnnen, deren ganze moraliſche Eriftenz auf 
dem angenommenen Begriffe einer erften Grundur— 
ſache ruht, fo müffen fie bei dev Erörterung unferer | 
Frage unter den Atheiften fo lange ftehen, bis: fie zu 
den Deiften und den mit ihnen verwandten poſiti— 
ven Keligionsanhängern durch Ueberzeugung des 
Glaubens übertreten, oder fich gänzlich im Lehrbe— 
griff mit jenen verbinden. 

Ohne mich im die Metaphyſik diefes Gegenftan: 
des, der für mich auch meiftens zu hoch und zu tief 
und zu breit ift, einzulaffen, will ich nun darzuſtel— 
Von fuchen, in welchem Verhältniffe diefe Atheiften 
zu Religion und Zugend und Staat ſtehen, oder 
vermöge ihres eigenen Syſtems und ihrer einftweili- 
gen Zweifel ftehen müffen. Wenn ich nur werde 
gezeigt haben, wie fte fich zu den zwei erften, naͤm— 
lich Religion und Tugend verhalten, jo folgt das este 
natürlich felbft. Die ganze Moralität eines Gottes- 
befenners hängt ab von dem angenommenen Begriffe 
eines erften Wefens, feiner gedachten Plane mit 
der Weltfchöpfung , der allerhöchften Ordnung und 
Ucharmonie in derfelben, und dem daraus hergelei- 
teten reinen Begriffe der Pflicht, diefer Ordnung 
zu folgen, und dieſe Harmonie nit zu flören; 
hängt ab von der großen Idee dev beabfichtigten all: 
gemeinen Bollfommenheit des Ganzen für eine lange, 
immer fteigende Fortdauer. Daraus entipringt für 
ihn die wohlthätige Religion, die heilige Tugend, 
die göttlihe Hoffnung, und das allgemeine, große, 
philanthropifche Gefühl, das jest nur nod) das ver= | 
wandte Menfchengefchlecht faßt, und Tünftig die | 
ganze Geifterwelt zu umfaffen verfpricht. Won allen * 


en — * * — — — — 834 
© 278 "Dbolen. 
diefen ift für den Atheiften nichts da. Die Schöpfung | bei ihm endlich nur in fein eigenes Ich auf. Ihm 
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iſt fuͤr ihn nur eine ungeheure, ihm unbekannte 
Kohaͤrenz unbekannten Stoffs. Sei es Geiſt, ſei 
es Materie, ihm iſt es eins: er faßt von beiden, 
getrennt oder zuſammen, nichts. Es iſt ihm alſo 
gleichguͤltig, wie man es nennt. Alle Plane verlieren 
ſich vor ihm in endloſer Verwirrung, alle Zwecke 
ſind Zufall, alle Harmonien ohngefaͤhres Ineinan— 
dergreifen. Fuͤr ihn iſt kein Gott, keine Ordnung, 
keine Religion, kein Geſetz, keine Hoffnung. Was 
kann ihn beſtimmen? Was kann ihm Schranken ſetzen, 
die er nicht durchbrechen ſoll? Er kennt keine Ver: 
bindlichkeit, keinen Lohn, keine Strafe. Der erſte 
Anblick eines ſolchen Mannes iſt ſchreckbar und 
ſchauervoll. Wer wird es wagen, mit ihm eines 
Weſens ſeyn zu wollen, da er allein, oͤde, verlaſſen 
und furchtbar in ſeiner Dunkelheit daſteht, wie ein 
alter, ſchwarzer Felſen aus einer Weltruine empor: 
ragt? Wir wollen etwas näher betrachten, welches 
Wefens diefer traurige Mann: ift. 

Man hat fehr oft, ja man hat faft durchgängig 
dem Atheiften alle Tugend abgefprochen, und ihm 
nicht die Fähigkeit zugeftanden, tugendhaft feyn zu 
Tonnen. Lord Shaftsbury hat in feinen Charakte: 
riftifen eine eigene lange Abhandlung über diefe 
Frage: „Ob ein Atheift tugendhaft feyn koͤnne?“ 
und mit vielem Aufwand von Mühe und Scharf: 
finn behauptet er ihm endlich die Möglichkeit, tugend- 
haft feyn zu koͤnnen, aus der Natur der Sache; 
und führet manche Beifpiele an, daß Männer, die 
man durchaus als Atheiften verdammte, wirklich tu: 
gendhaft durch ihr ganzes Leben waren. Wenn 
man den Begriff der Tugend annimmt als eine be- 
ftändige Neigung und Fertigkeit, immer nad) der 
ewigen Ordnung und nad) dem Begriffe der reinen 
Pflicht zu handeln, fo kann in diefem Sinne der 
Atheift freilich durchaus Feine Tugend haben, und 
ift ihrer durchaus nicht fähig, da für ihn der Be: 
griff der Ordnung und der Pflicht gänzlich Teer ift. 
Nimmt man aber die Tugend an, als eine beftän- 
dige Neigung, ſich und folglicy auch Andern immer 
wohlzuthun, welches mit dem Vorhergehenden im 
Praktiſchen doch wohl einerlei ift und nur auf einer 
andern Vorftellungsart beruht, ſo Eönnen allerdings 
in diefem Sinne auch Gottesläugner einer hohen 
Zugend fähig werden. Shaftsbury fagt und beweift 
mit vielen Schlußfolgen, der Atheiſt Eönne tugend- 
haft ſeyn; und ich feße ohne Bedenken hinzu: ex 
muß fugendhaft feyn, wenn er nicht in die auffal- 
lendſte Inkonſequenz des Lebens mit fich felbft ge: 
rathen, wenn ev nicht gegen feine eigenen Begriffe, 
gegen feinen eigenen, ausgemachteften Vortheil ftre: 
ben will. Der Atheift hat freilich nicht die hohen, 
hyperphyſiſchen Ideen von Gott, Univerfalharmonie, 
und Alles Löft fich 
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iſt nichts Pflicht, als was ihm wohlthut; und auch 
diejes blos, weil es ihm mwohlthut und nur fo ange 
es ihm wohlthut. Wenn wir aber auch) den Begriff 
von Zugend bei dem geiftigften Religionslehrer mit 
genauem Forfchergeifte verfolgen, fo werden wir 
immer finden, daß er fich eben ſowohl beftändig auch 
in den feinften Egoismus auflöfen wird. Wenig: 
ftens ich Tann nichts anders finden. Zwar bin ich 
nichts weniger, als Metaphyſiker, laſſe gern die 
Punkte diefer abftraften Wiffenfchaft in ein hei: 
liges Dunkel gehüllt für die Geweihten liegen, und 
befcheide mich gern, daß es vielleicht ‚deswegen ift, 
warum ich mich nie zu dem gang reinen, abgefonder: 
ten Begriffe von Ordnung und Pflicht, ohne Hinficht 
auf Glückfeligkeit, habe erheben Eönnen, fondern im: 
mer noch ein Anhänger der alten, guten Glücfelig: 
feitslehre bin. Am Ende ift es freilich wieder einer— 
lei für die Menfchheit und ihre Verhältniffe, ob wir 
fo oder fo denken, da aus dem verfchiedenen Ideen— 
gange das nämliche Refultat für diefelbe entfpringt. 
Höchfte Ordnung und Harmonie und Tugend erzeus 
gen nothwendig Glüdfeligkeit; und Glückeligkeit 
kann einzig und allein erreicht werden durch höchfte 
Ordnung und Zugend. Es fragt ſich nun aber, ob 
wir dem ganz reinen Begriffe der allerhöchften Ord— 
nung, Harmonie und Zugend, ohne Hinficht auf 
ihre Begleitung, die Glücdfeligkeit, folgen Eönnen ? 
Sch vermag es nichtz nicht als ob meine Seele im 
groben Egoimus zurüchliebe, obgleich das Gefühl 
reine, gang reine Wahrheit zu fehen und zu empfin= 
den, nad) meiner Meinung immer noch egoiftifch 
bleibt; ſondern weil wirklich mein Gedanke zu ſchwach 
ift, eine Ordnung mit ihren Gefegen zu faffen, die 
höher wäre, als die Gluͤckſeligkeit ſelbſt. Ich darf 
hier fragen: Iſt Ordnung Zweck, und Gluͤckſeligkeit 
Mittel? oder ift Gluͤckſeligkeit Zweck, und Ordnung 
nur. das Mittel? Mic daͤucht das Lestere, nach der 
Analogie aller unferer Begriffe. In der Gottheit 
mag immer Zweck und Mittel nur ein Gedanke feyn. 
Von dem Wefen der Gottheit begreift unfer Ver: 
ftand weiter nichts, als die Nothwendigkeit ihrer 
Erifteng, und biefe nur als Poftulat zur Rechtfer— 
tigung unferes Selbſt, und zur Löfung der Wider: 
jprüche, die fonft unfere Vernunft noch mehr ums 
ſtricken würden; aber- für ung Menfchen find Zweck 
und Mittel getrennte Begriffe, da wir nur in Zeit 
und Raum denken. Welches ift num höher, der Zweck 
oder das Mittel? Mich däucht, der erftere nach der 
Analogie aller unferer Begriffe. Die Eritifche Schule 
mag bier die ehrliche Aeußerung eines gutherzigen 
Laien mit Wohlwollen aufnehmen; vielleicht über: 
zeugt fie mich einft von der Wahrheit auf ihrer 
Seite. So lange meine Gedanken meine Gedanken 
find, kann ich nicht auf das Atos epha irgend eines 
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Andern fchwören, und wenn er ein Seraph märe, 
Freilich wird durch diefe Vorftellungsart in dem 
Menschen am Ende alles felbftfüchtig und egoiftifch, 
und feine feinfte Tugend ift nur der feinfte Eigen: 
nus. Aber was Fann ich dafür, daß ich nicht anders 
Wahrheit fehe? Das Ganze verliert hoffentlich dabei 
nichts. Die höchfte Tugend des Menfchen in dem Trau— 


welche ihren Geweiheten in ihrer Größe opfert, beruht 
immer auf dem Gefühl der Pflicht, das dem Be: 
fiser wohlthätig und erhebend ifts und ſchon jedes 
Gefühl ift eigennügig. , Der Mann, welcher bloß 
nad) Begriffen handelt, ift mehr als Menſch; und 
jedem Begriffe liegt ſodann wieder ein Gefuͤhl zum 
Grunde, indem er durch Sinnlichkeit erzeugt, oder 
veranlaßt wird, und wir ſtehen wieder auf dem 
alten Punkte. Vom Ich faͤngt die Philoſophie an; 
und wer beweißt uns, daß fie über das Ich hin: 
ausgeht? Bei ber Auseinanderfegung des Begriffs 
der Pflicht ergiebt ſich alfo endlich, daß jeder Menſch 
eigentlich immer nur fuͤr ſich handelt, indem er 
mit dem heißeſten Enthuſiasmus für andere zu han— 
deln wähnt. Indem er zur Wohlthat anderer arz 
beitet, arbeitet er fich zu dem höchften Gefühl der 
Wuͤrde feiner eigenen Natur empor. Wir ſchaͤmen 
ung zwar, diefes noch Eigennuß zu nennen; aber 
ift es im Grunde etwas anderes? Nehmt alle Ei: 
telkeit, alle Vortheile, allen Lohn aller Arbeit hin: 
weg; die Tugend ift ihr eigener Lohn, fagt der 
Moralift, und fagt recht. Ihr Lohn ift ihre Wuͤr— 
de; aber ihre Würde entfprang aus ihrer Wohl: 
thätigkeit und dem Gefühl, wie gluͤcklich das Ganze 
feyn würde, wenn fie allgemein wäre. Was ift 
nun dieſes Gefühl? Der arme Phocion ift in feiner 
Zugend reicher, als der Befiger der Schaͤtze des 
großen Königs; der gefolterte Regulus froher, als 
der Schwelger Lukull, über defien Mahlzeiten die 
Beherrfcherin der Welt, das mächtige Rom, ver: 
armte. Alles ift Gefühl, und Gefühl ift Egois— 
mus: wer den feinften befist, ift der beftes und 
der tugendhaftefte, wer fi auf den feinigen am 
beften verfteht. Durch diefen Gedanken wird die 
Würde der Tugend und überhaupt die Menfchen: 
natur nicht gekraͤnkt; denn die Gottheit hat damit 
den Grund zu ſehr weifen Zwecken gelegt. Der 
Durft nad) Selbftgenuß ift das große Rad in der 
Körper: und Geifterwelt. Der Schöpfer wird da: 
durch nicht entehrt, der die Ordnung der Dinge 
fo feftgefest hat, daß hohe wahre Gluͤckſeligkeit des 
Einzelnen durchaus nicht gegründet werden und 
nicht beftehen Tann, ohne daß er zu dem Wohl 
von Tauſenden mitwirke. Gott hat alles ſo be— 
ſtimmt, daß jeder wahre Genuß eine reine Quelle 
wahren Wohls fuͤr viele auf lange Dauer wird, 
und jeder Mißgriff die Freude des Handelnden, und 


—A 


me der uneigennuͤtzigſten Philanthropie, die Tugend, 


aller mit ihm in Verbindung Stehenden fo lange | 
ftöort, bis die alte reine Harmonie wieder herge— 
ſtellt ift. 

Nach diefen Begriffen nun ift es auch dem Athei: 
ften unmöglich, irgend ein Gefeg der Ordnung zu 
brechen; nicht, als ob es Gefeg für ihn wäre, fon= |) 
dern weil felbft fein eigenes Gebäude von Wohl: | 
befinden durch diefen Einbruch zu Grunde geftürzt | 
werden würde. Wir müffen annehmen, für andere | 
hat er Keinen Begriff, Teine Empfindung der Ber | 
bindlichkeit: Pflicht, Gewiffen und moralifches Ges | 
fügt find für ihn leere Gefpenfter, mit denen man | 


Kinder zur Ruhe fhredt. Die Befriedigung feiner 
Leidenfchaften, aller feiner Begierden und Phanta— 
fien ift der Angel, um welchen fich feine ganze 
Erifteng herumdreht: er ficht in der ganzen weiten 
Natur nur fein Ich, und jede andere Rückficht ift | 
für ihn ohne Sinn. Diefes Elingt ſchrecklich. Was 
fol ihn halten, wenn feine Begierden mit aller 
Ordnung im Widerfpiel ftehen? Wer Eann ihm 
Gefege geben, da er den Begriff des Gefeges nicht | 
Eennt? Wer wird ihm Schranken ziehen, die er“ 
nicht zu ducchbrechen wagt? Die Gefege des Staats? | 
Ihrem Iwange fpricht er vielleiht in feinem Ver: 
haͤltniſſe öffentlich Hohn, und ftreicht durch fie Hin, | 
wie der Hay durch ein Heringsneß, oder betrügt | 
fie durch Klugheit und &ift. Er hat keinen Rich 
ter über, neben und in fih. Sein blinder Wille 
ift fein ganzer Koderz und was kuͤmmert es ihn, | 
ob feine Erfüllung für die Wefen außer ihm Wohl: 
that, ober Untergang ift? Diefes ift fürchterlich; 
aber wahr. Was wird ihn und die Weſen um 
ihn her retten, die fein Wahnftnn faffen Tann? 
Oft wenn ich mit einem guten, wohlmeinenden, | 
rechtfchaffenen Orthodoren über diefe Materie mit | 
freundfchaftlicher Wärme ſprach, pflegte er, zur Erz || 
lauterung des ſchrecklichen Zuftandes, den Gottess | 
laͤugner in folgende Lage zu fegen, und zu fragen, 
was ihn abhalten Eönne ein vollfommener Böfes 
wicht zu feyn? Ein Atheift geht mit einem Reife | 
gefährten, deffen moralifche Befchaffenheit uns übris 
gens für diefen Fall gang gleichgültig ift, durch 
einen großen, tiefen, dichten Wald. Der Atheift weiß, || 
fein Gefährte hat eine beträchtliche Summe Gold 
oder Goldeswerth bei fih; diefer Gefährte ift aus | 
einem fremden Lande, und es ift kaum mahrfcheine | 
lich, daß je nähere Nachfrage nad) ihm in diefer | 
Gegend gefchehen werde. Niemand weiß von ihrer 
gefelfchaftlichen Reife, Niemand kann fie erfahren; 
alles ift tiefes Geheimniß. Der Wald umfchließt | 
fie von allen Seiten. Die Summe des Fremden | 
kann ihm auf einmal für fein ganzes Leben Ges | 
mächlichEeit verfchaffen, und ihn für die Zukunft 
außer allen Sorgen feßen. Vor aller Entdedung 
der bürgerlichen Gefege und aller ihrer Strafe iſt x 
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ſelben heftimmen koͤnnten? 


er durch die Maaßregeln geſichert, die er zu neh— 
men geſonnen iſt; und er kann faſt mathematiſch 
berechnen, daß nie der geringſte Argwohn auf ihn 
fallen, und daß ſeine That auf immer verborgen 
bleiben wird. Ueberlegene Staͤrke hat ihm die Na— 
tur gegeben, und Waffen das Ohngefaͤhr. Was 
kann ihn hindern, ſeinen Gefaͤhrten zu erſchlagen, 


der ſein Gluͤck beſitzt, den Erſchlagenen in den naͤch— 


ſten Dickicht oder Fluß zu werfen, ſeinen Schatz 
zu nehmen, und ſich ſo zum Beſitzer deſſelben zu 


machen? Der Eigennutz fordert es; überall iſt Sicher: 
heitz warum foll hier der Eigennus nicht berrfchen, 
da er bei ihm überall die anerkannte Herrſchaft 


bat, und er Feine Gründe fieht, die ihn gegen ben: 
Man berufe fig nicht 
auf moralifches, oder nur menfchliches Gefühl; dieſes 
ift ihm fremd, und hat für ihn nichts Verbinden: 
des, da es feinen Grundſaͤtzen widerfpricht: und 
wenn ihm ja von der Wiege noch etwas von der 
milden Milch der Natur zuruͤckgeblieben feyn follte, 
fo gebietet die eiferne Konfequenz feines Kopfs, 
alles durd) das Syſtem zu unterdrüden. Ihm ift 
nichts Recht und Unrecht; er handelt nach dem ftür: 


zenden Lauf feiner Leidenfchaften in allen Fällen. 
Was kann bier feinen blinden Egoismus zähmen? 


Wenn der Egoismus blind ift, freilich nichts 
aber der Geelenblinde wird auch durch Fein Moral: 
ſyſtem gefichert. Ich behaupte, das Auge des Egois— 
mus felbft, fobald es fich öffnet, um ſich brickt 
und nur einige Schritte in die Ferne fieht, muß 
den Atheiften in dem vorerzählten, fo wie in jedem 
Falle zurüdhalten. Wer wird je annehmen wollen, 
daß ſelbſt der Atheift, nur einzig für diefen gegen: 
wärtigen Augenblict zu leben wünfcht? Schon die 
Begierde des Raubes zeigt Wunfch nach Fortdauer 
der Eriftenz und Vorſicht, und eben diefe Vorſicht 
wird die Begierde des Raubes bändigen. Das Auge 
leuchtet den Begierden, und der feinere Egoismus 
fegt dem gröbern Schranken, 

Denke ſich der Atheift in fich felbft welches 
Wefen er wolle, feinen Urfprung, feine Dauer, 
fein Ende, wie er wolle, fo wird er doch immer 
genöthiget feyn, wegen feiner felbft zu glauben, 
alle ihm Ähnliche Wefen um ihn ber, an denen 
allen er die nämlichen Erfcheinungen wahrnimmt, 
feien der nämlihen Natur, er erkläre fich diefelbe 
wie er wolle, mit den nämlichen Einrichtungen, den 
nämlichen Anfprüchen, den nämlichen Befugniffen. 
Sndem er alfo zugiebt, feine Handlungsweiſe fei 
durchaus gänzlich und allein auf Eigennug gegriün: 
det, muß er das Nämliche auch von andern anneh: 
men, und jedem die Freiheit geben, auch fich alles 
das zu nehmen, was er für fich felbft nimmt. Nun 
wird er fih, muß er fi), feiner eigenen Sicherheit 
wegen, die er beftändig zu fchüsen fucht, immer 
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fragen: 


— 
ob er Andern das gegen ſich erlauben wolle, 
was er ſich ſelbſt gegen ſie zu erlauben geſonnen | 
ift; und indem er es ſich gegen fie erlaubt, giebt 
erihnen, nad) feiner eigenen Denfungsweife, fogleich 
das Recht, fi) das Nämliche gegen ihn zu erlau— | 
ben. Es bleibt alfo das alte goldene Sprüchelchen, | 
das alle alte und neue, heilige und profane Wei: 
fen in fo verfchiedenen Geftalten und Wendungen 
den Menfchen geprediget haben: Quod tibi.non vis | 
fieri , auch für den Gottesläugner, nad) feinem eige— 
nen Ideengange, die einzige letzte Norm feiner Ge: 
finnungen und Handlungen; nicht, als ob er es | 
aus ‚dem reinen Begriffe der Pflicht und Ordnung | 
herleftete, oder diefen auf daffelbe zu gründen fuchte, 
fondern weil fein Egoismus mit Sicherheit und 
Dauer durchaus nur darauf fußen und feft ruhen 
fann. Denn wollte der Atheift jedem Sturme feiner 
Begierde, die Folge fei, welche fie wollt, nachge: 
ben, jeder Leidenfchaft Genugthuung zu verfchaffen | 
| 


fuhhen, und dadurch), wie er felbft nicht Yäugnen 
kann, das nämliche Recht auch allen übrigen geben: 
fo entftehbt daraus augenblicklich das alte fchred- 
bare bellum omnium contra omnes, gegründete 
Furcht der Zerftörung des Ganzen — welches ihn 
freitich nach feinem eigenen Syftem fehr wenig kuͤm— 
mert, aber zugleich leidet feine perfönliche Ruhe 
und Sicherheit den größten Stoß, fein ganzes Ich 
geräth in Gefahr des Untergangs, und der grobe 
Veidenfchaftliche Egoismus muß dem feinen ftärkern 
Egoismus des Nachdenken weichen. Wenn ſich der 
Atheift in dem angeführten Falle, frei ein Boͤſe— 
wicht feyn zu Tonnen, heute wirklich als Böferwicht 
beträgt, und ohne Rührung und Nachdenken feinem 
blinden Eigennug alles opfert, was er opfern Tann, 
fo Fann er morgen in dem nämlichen, oder einem | 
ähnlichen Falle gegen Andere ftchen, und muß dann | 
in dieſem Berhältniffe nach feinem eigenen Syſtem 
nichts anderes erwarten, als auch das Opfer ihrer 
Leidenfchaft zu werden. Um die Sache noch weiter 
zu treiben, fegen die Moraliften ferner den Athei— 
ften, oder einen in diefem Punkte ihm gleichdenken— 
den Egoiften auf eine wüfte Inſel mit einem aͤhn— 
lichen Kameraden, und fragen, was ihn zurüdhals 
ten folle, denſelben zu erfchlagen, da hier durch 
aus Feine Entdedung als wahrfcheinlich angenome 
men werden Eönne, daß nicht einmal die Wahrfchein: 
YichEeit da fei, daß je eine Menfchenfeele die Inſel 
befuchen werde, und da fodann auch kein Grund für 
ihn da fei anzunehmen, daß andere eben fo hans | 
dein werden, wie er felbft? Sch antworte: es laſſe 
fich durchaus nicht beftimmen, ob neue Ankoͤmm— 
linge fic) einfindenz; und in diefem eintretenden Falle 
muß jeder Menfch allerdings abfolut annehmen, daß 
ihm homogene Wefen ihm homogene Handlungs: 
weife haben werden. Jetzt ift fein Vortheil für + 


wer | 
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ihn der Beftimmungsgrund; alsdann ift der Vor: 
theil des andern für den andern der Beſtimmungs— 
grund. Bei näherer Betrachtung fehen fie ein, daß 
ihre Vortheile meiftens zufammengehen, und richtig 
berechnet nie Eollidiren. Diefe richtige Berechnung 
ift jedem für fich wichtig. Faͤnde der Atheift, oder 
jeder andere Menſch in dem angegebenen Zuftande 
auf der Inſel wirklich, daß durchaus feine Sicher: 
heit nicht neben dem andern beftehen kann, fo tritt 
bier das Vertheidigungsrecht der Natur ein, eine 
Kollifion, der wohl fehwerlich irgend ein Syſtem 
gänzlich abhelfen Fann. Wenn er dem andern fcha- 
det, fo beruhet feine Handlung bloß auf einer 
Misrechnung feines wahren Vortheils und feiner 
dauerhaften Sicherheit. Das Iegte Moralgebot der 
Philofophen, fo zu denken und zu handeln, daß 
unfere Denk- und Handlungsweife allgemeine Norm 
werden Eönne, hat doc wohl bloß auch diefen 
Grund, weil daraus die Glüdfeligkeit Aller und 
folglich auc die meinige refultiren würde; denn 
fonft ift Keine Urfache da, warum ich, oder Andere 
dieſe Denk- und Handlungsart zur allgemeinen Re: 
gel erhoben wilfen wollten. 

Bor Verbrechen fichert uns alfo von Ceiten 
der Gottesläugner ihr eigenes Syſtem und ihr Egois- 
mus felbft, wenn fie mit ſich und ihrem. eigenen 
Gedanken Eonfequent find: und ift der Dann nicht 
mit feinem Syſtem Eonfequent, fo Tann uns. das 
befte fo wenig helfen als das fchlechtefte Schaden. 
Wenn fie ung nun aber gleich nicht mit Verbre— 
chen drohen, wenn auch ihr eigener Eluggeleiteter 
Egoismus fie vor Laftern und felbft vor Fehlern, 
die ihre eigene Perfonalität auf irgend eine Weife in 
Gefahr fegen Eönnten, zu fügen vermags werben 
wir fie je für wohlthätige Tugend gewinnen, und 
ift der Mann, der nad) feinen eigenen Grundfägen 
und Bekenntniffen alles auf fein eigenes Ich zu: 
rüdführt, je der geringften Aufopferung für andere 
fähig, die nad) feinem Syfteme ihm gang fremd 
find? Dafür hat der gütige Urheber der Natur 
durch Anordnung diefes Egoismus felbft geforgt. 
Er hat es fo eingerichtet, daß das Wohlbefinden 
jedes einzelnen Individuums und alfo auch des Athei- 
ften fo mit dem Wohlbefinden anderer zufammen: 
gewebt ift, daß man fie, ohne beide zu verlegen, 
nicht von einander trennen Kann. Daß der Got: 
testäugner den Urheber diefer Anordnung nicht ans 
erkennt, verändert nichts in der Sache: genug fie 
iſt da, und er fühlt ſelbſt ihre firenge Forderung, 
nicht für einen kosmiſchen Zweck, fondern für fein 
bloßes Sch. Der Atheift thut alfo fehr viel ſyſte— 
matiſch für Andere, wenn er anerkenntlich alles für 
fi) allein zu thun vorgiebt, fo wie der fublimirte 
| Moralift meiftens alles für ſich thut, wenn er viel, 
| & fehe viel für andere zu thun vorgiebt. Die. Anz 
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ordnung ift die der Natur, welcher beide nur an 
verfchiedenen Leitfaden folgen. Der Atheift ift ein 
Menſch; die Menfchheit ift ihm von der Wiege an 
theuer geworben, ohne daß er es fich felbft geftehen 
will, weil das Geftändniß fehr oft mit feinen Ge— 
danken in Widerfpruch ftehen würde. eine Freu: 
den, feine Bedürfniffe, feine Leiden find alfo menſch— 
lich, und können nur von Menfchen gefhaffen, be 
friediget und gelindert werben. Sein eigenes Ge: 
ſchlecht ift ihm das nächfte, wenn gleich nicht das 
ehrwürdigfte. Das Beduͤrfniß der Gefellfchaft und 
des Umgangs ift ihm aus Sympathie nad) und nach 
nothwendig geworden; und biefe Sympathie führt 
er nur. in den einfamen Stunden des Nachdenkens 
wieder auf Egoismus zurüd. Er wird-tugendhaft, 
und fucht den Begriff der Tugend ‚aus feinen Ger 
danken zu verbannen. Sein Auge fieht nicht gern 
Scenen des Leidens, weil er Vorahndungen oder 
Rücderinnerungen deffelben in feinem Selbſt mitfühlen 
muß. Er hilft, ohne zu denken, oder fih ein Ver— 
dienft daraus zu machen, weil er fich gefteht, er 
habe nicht Andern, fondern fich ſelbſt geholfen. Er 
macht froh, aus Bedürfniß, frohe Gefichter und nicht 
Kummergeftalten um fich zu haben. eine Freude 
gewinnt durch Gemeinfchaft, fie wird größer durch 
Theilnahme; es ift alfo alles für ihn. Er arbeitet 
zur Anftrengung und Hebung feiner Kräfte. Er 
thut andern wohl, weil er dadurch Wachsthum 
feines eigenen Wohlbehagens ſpuͤrt. Sein gröberer 
Egoismus ſchraͤnkt ſich ganz auf ſein bloßes Ich 
ein; ſein feiner dehnt ſich aus, ſo weit ſeine Kraͤfte 
reichen, um ſich ſodann mit deſto mehr Selbſtzu— 
friedenheit wieder zuruͤckzuziehen. Sid) ſelbſt zu ſcha⸗ 


den wehrt der Inſtinkt; Andern zu nutzen ſpornt 


die Ausrechnung des Gewinnſtes an, welche die Klug: 
heit unbemerkt im verborgenen Hinterhalte ange: 
ftelt hatte. Die Berechnung wird vergeflen; die 
Befchäftigung und das daraus entjtandene und damit 
verbundene Gefühl bleibt. Der Mann vergißt feinen 
Egoismus, wie der Meifter bie Grundfäge und Ne: 
geln der Kunft, nach denen ex fein Werk bildete: 
er ruft ihn nur zuruͤck in den Augenblicken der 
Selbftprüfung, wie diefer die Regeln in den Aus 
genblicten der Kritil. So ausgemacht nun nad) 
der endlichen Uebereinftimmung aller philofophifchen 
Sekten der alten und der neuen Welt ift, daß Zu: 
gend und nur Zugend allein glücklich macht, fo 
ficher koͤnnen wir auch in Anſehung des Atheiften 
für die Tugend feyn, da feine Gluͤckſeligkeit mit 
feinem Egoismus eins und das nämtiche ift, welche 
ohne das, was wir Tugend nennen, nicht gedacht 
noch erreicht: werden: kann. 

Er hat für das, was für ihn gut ift, zwei 
große immer fichere Kriterien, die auch für jeden 
andern, er fei von welcher Sekte er wolle, zu 
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allen andern Pruͤfungen, ſie ſeien von welcher Art 
ſie wollen, nach meiner Meinung guͤltig ſeyn wer— 
den, und billig der Probeſtein aller Wahrheit ſeyn 
ſollten: dieſe ſind Allgemeinheit und Dauer. Was 
ihm in allen ſeinen Lagen und Verhaͤltniſſen zu 
allen Zeiten und auf immer wohlthut, das haͤlt 
er mit Recht fuͤr gut, ohne ſich weiter um die 
wahre innere Beſchaffenheit deſſelben, in Ruͤckſicht 
auf andere und ſeine Ableitung aus hyperphyſiſchen 
Begriffen zu bekuͤmmern. Denn dieſe liegen außer 
ſeiner Sphaͤre; und uͤber ſein Ich kann er bei 
ſtrenger Unterſuchung nicht hinaus gehen. So wie 
er aber dieſe Kriterien fuͤr ſich anerkennt, ſo kann 
er auch ihre Guͤltigkeit fuͤr andere nicht laͤugnen, 
die er fuͤr ihm aͤhnliche Weſen halten und ihnen 
alſo nach ſeiner Konſequenz die naͤmliche Gedanken— 
folge zugeſtehen muß. Da er nun ſeine Ueberzeu— 
gung fuͤr die wahre haͤlt — denn ſonſt wuͤrde ſie 
nicht ſeine Ueberzeugung ſeyn — ſo gewinnt dadurch 
das Kriterion der Allgemeinheit durch alle ſeine 
Verhaͤltniſſe natuͤrlich die Guͤltigkeit fuͤr das ganze 
Menſchengeſchlecht, dem er ein naͤmliches Senſorium 
zuzuſchreiben ſich genoͤthiget ſieht. Bloß ſein eige— 
ner Vortheil macht und erhaͤlt ihn gut; und er 
iſt ehrlich genug, dieſes zu geſtehen und zu be— 
haupten, daß nur dieſes und nichts anderes bei 
jedem andern feyn koͤnne. Er ſucht feine eigene 
Stücfeligkeit und nicht Anderer. Die Gedanken, Ge: 
ſetz, Zugend, Religion, find ihm als folche fremd; 
will man fie ihm aber als Gluͤckſeligkeit unterfchie: 
ben, fo ift er das wohl zufrieden, da fie mit 
feinen eigenen Begriffen von Wortheil zufammen: 
Wir wiffen, daß fie zufammentreffen müffen. 
Der Atheift wird aus heroifchem Egoismus im Stande 
jeyn, fich für das Wohl Anderer zu opfern; nicht 
mit dem Gedanken der Pflicht, der ihm fremd ift, 
fondern auf der Höhe feiner Kraft, wo ihm ein 
Augenblick in der Anftrengung derfelben zur Wohl: 
that für Andere für ihn ſelbſt theuerer wird, als 
eine. verlängerte Exiſtenz in träger Schwachheit hin: 
gefchlummert. As Wohlthäter Anderer duͤnkt er 
ſich felbft glücklicher, weil er dadurch gelichter, ge: 
ehrter, gefhägter, größer, und in Anfehung feiner 
angenehmen Empfindungen felbft geficherter wird. 
Er ſucht fo viel Genuß als möglich zu haben, fo 
hoch als möglich zu ſteigen; und damit er auf 


feiner Höhe ficher ſtehe, fucht er, fo viel er ver: 


mag, zu feinem Vortheil dem Egoismus anderer 
nachzuhelfen, oder ihn wenigftens nie zu flören, 
weil er diefes für das einzige Mittel Hält, ſich 
zu behaupten. Er jchaut zufrieden um fich her, 
mit der Selbftgnüglichkeit, er. habe: mehr gethan, 
als Andere, und Andere fchliegen fich an ihn, als 
an ihre Stüge an, anſtatt daß er als Schwäd): 
ling. die Unterftügung Anderer ſuchen müßte. Das 
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Gute ift zu allen Zwecken beffer, als das Böfe; 
zu allen Zweden, die fi ein Mann vorfesen Eann, 
der auch nur feinem geraden inne nachgehet und 
fein Selbfthaffer ift: und ift ein Menfch zu diefer 
Ziefe herabgefunfen, fo rettet ihn Fein Syſtem, Eein 
Vernunftgrund, Fein Glaube. 

Aus allem, was ich bisher gefagt habe, duͤnkt 
mich, - erhellet nun, daß ein Gottesläugner, fo furcht: 
bar er auch bei dem erften Anblid feyn mag, wenn 
er nach feinem Syſtem richtig handelt, gar nicht 
der Mann ift, von dem Tugend für die Menfch 
heit ſehr zu fürchten hat; und die Menfchengefchichte 
bisher hat gezeigt, daß die ausgezeichneteften Boͤ— 
fewichter nicht eben wegen ihres Atheismus berüch- 
tiget waren. Vielmehr waren die Schandflerte aller 
Art meiftens von dem entgegengefegten Ungeheuer, 
von bem blutigen Fanatismus, erzeugt, der die Menſch— 
heit oft mit Skorpionen peitfchte, da fie noch nie | 
die Ruthe des Atheismus gefühlt hat. Um den Ger | 
danken des Atheismus nur zu faffen, muß ein Mann 
Thon einen zu Falten Abftraftionen geneigten und 
geſchickten Geift haben; und felten wird ein be 
fchränfter, oder wilder, unordentlicher, leidenſchaftli— 
cher Menſch es nur wagen, ſich mit diefen tieffin- 
nigen ungeheuern Spekulationen zu befchäftigen. Bei 
einem Manne alfo, der fi in diefe, Untiefen des 
menschlichen Wiffens ftürgt, hat die Leidenschaft durch 
andere Syfteme ausgegohren, der gewöhnliche grobe, 
ftürmifche Egoismus bat ausgebraußt und ift be— 
richtiget worden; und der verfeinerte tritt in feinen 
Kefultaten der reinen Tugend fo nahe, daß ihn 
oft die feinften Bemerker nicht von derfelben une ° 
terfcheiden Eönnen, Religion und Tugend find zwar | 
eigentlich für den Gottesverläugner Undinge, und 
man kann alfo nicht fagen, daß er in irgend einem | 
Berhältnifje zu beiden ftünde, da beide für ihn fo | 
gut als. nicht eriftivend gedacht werden müffen. Wenn 
aber der Geift der Religion in diefem Leben, in | 
Beruhigung und Beglücfeligung des Menfchen durch | 
Tugend beftehet, und der Egoismus des Atheiften | 
in feinen Folgen mit dem, was Religion und Zur | 
gend fordern, für die Menfchheit einerlei Erfcheir | 
nungen hervorbringt, fo ift wirktich nicht Leicht zu | 
beftimmen, welchen Schaden er beiden, in Ruͤckſicht 
auf diefes gegenwärtige Leben zufügen Eönne. Bloß || 
die Vorftellungsart ift verändert, die Refultate für | 
das Leben find die nämlichen. Die «beſte Religion 
ift diejenige, welche die Menfchen bier am glüd: 
lichften macht, welche ihn alle Gefchenfe der Gott: | 
heit am lebhafteſten fühlen und genießen läßt, und | 
ihm alle Einfchranfungen und nothwendigen Leiden | 
feiner Natur am beften tragen hilft, diefelben nicht 
vervielfältiget, fondern foviel als moͤglich vermin- 
dert und über die Zukunft die befte Beruhigung 
giebt. Der Atheift hat das naͤmliche ‚Ziel, obgleich & 
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nur jeder für. fein eigenes Individuum, aber doch 
alle zufammen jeder befonders, und alfo allgemein: 
nur fucht er es auf andern Wegen, weder durd) 
Religion, noch durch Tugend, als ſolche, ſondern 
durch den am beſten ausgerechneten Egoismus. Nun 
ift es die weiſe, nothwendige, wehlthätige Einrich— 
tung des Urheber der Natur, daß diefe Wege end= 
lich zufammentreffen müffen. Wenn die Natur die 
Begründung und Fefthaltung der menschlichen Gluͤck— 
feligkeit gang allein dem Spiel unfers Geiftes über: 
laffen hätte, wie noch mannichfaltig elender würden 
wir armen Menfchenwefen feyn, als wir durch tau— 
fend fremde und einheimifche Urfachen Thon wirt: 
ich find! Aber fo zieht uns die Wohlthäterin durch 
ihren allgewaltigen Zauber immer wieder aus dem 
verworrenen Labyrinthe unſerer Hirngeſpinnſte her— 
aus auf ihren einfachen gebahnten Weg, wo nach 
tauſend Seitenſtegen die große Straße Alle wieder 


Suͤmpfen verloren, oder ſich im Sturm der Leiden: 
ſchaften in Abgründe flürgten. Und dieſe Suͤmpfe 
und Abgruͤnde ſind keiner Sekte ausſchließlich allein 
eigen. | | 

Ich glaube gezeigt zu haben, daß die Tugend 
des Atheiften, wenn man ihren egoiftifchen Bemuͤhun— 
gen anders diefen heiligen Namen gönnen will, eben 
fowohl die Probe halten Tann, als die Zugend 
irgend eines andern Syſtematikers. Sie liegt noth— 
wendig zwar nicht mit diefem Namen, aber doch 
' mit ihrem Wefen, in feinem Egoismus gegründet: 


| 
und er fiheint ihr, nach meiner Meinung, eine deſto 
| größere Huldigung zu bringen, da er ihr geradezu 
| als ihrer eigenen gegenwärtigen Belohnung folgt, 
4 
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ohne an der Hand der ſchoͤnen gluͤhenden Hoffnung 
erſt noch kuͤnftig einen neuen Aufſchluß der Ord— 
nung zu erwarten und einen verhältnißmäßig größern 
Lohn für feine Aufopferungen zu fordern. Er ift 
der Meinung, nad) dem millionenjährigen blinden 
Zufall, nad) dem allgemeinen Egoismus eines jeden 
Weſens und der natürlichen. Tendenz Aller, Tonnte 
feine andere Erſcheinung entfpringen, als die Er: 
ſcheinung unferer, oder einer ähnlichen Welt; er 
fieht ein, oder glaubt einzufehen, welches für ihn 
einerlei ift, Eigennug halte jedes ſich ſelbſt, und 
durch Zufammenhängen eins das andere, bis die 
abgetriebene Mafchine zerfällt, und zu neuen For⸗ 
men in neue Fugen tritt, wo dann das Spiel des 
Zufalls von vorn anfaͤngt. Die Religion mit ihren 
Myſterien und Gegenſtaͤnden bes Geiſterglaubens 
haͤtte freilich von dem Atheismus und ſeinen un— 
geheuern Behauptungen, oder Zweifeln nichts weni— 


er mit ſeinen finſtern troſtloſen Saͤtzen bis zum 


fuͤr den gewoͤhnlichen ſchlichten Menſchenſinn, ſind 
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aufnimmt, die nicht feitwärts ihre Kraft ganz in 


ger, als ihren gänzlichen Fall, zu fürchten, wenn 


epidenten Beweife vordringen könnte: aber zum Gluͤck 
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die Anmaßungen des Atheismus noch weniger einer 
demonſtrativen Evidenz faͤhig, als die Kardinalbe— 
griffe, welche die Deiſten und alle poſitiven Reli— 
gionslehrer auf Glaubensgruͤnden zur Erklaͤrung der 
Dinge aufſtellen; und zu noch groͤßerm Gluͤcke treffen 
am Ende fuͤr das praktiſche Leben die Streitenden 
in einem Punkte zuſammen, ſo ſehr ſie auch uͤber 
die Erörterung der Grundbegriffe, mit aller Anz 
firengung der Geifteskräfte, fih auf metaphufifchen | 
Syrten herumtreiben. Es liegt ſchon in der Nas || 
tur des Atheismus, daß er nicht allgemein werden || 
kann, da fchon eine ungewöhnliche Anftrengung der | 
Seele und eine oft vorhergegangene tiefe fruchtfofe 
Unterfuchung über die Natur der Dinge dazu gez | 
hört, nur. den Gedanken davon zu faflen. „Ein | 
Mann von leidenfchaftlichem, groben, blinden Egois— 
mus, ift Faum der Idee der Gottesläugnung fähig, 
fo fehe auch fein moralifchnichtswürdiges Betragen | 
das Weſen läftert, das er befenntz und von dem 
anerkannten feinen Euggeleiteten Egoismus des Fal: 
ten traurigen Spähers hat die praktifche Tugend | 
nichts zu fürchten, da. er im Grunde mit ihr im | 
Bunde ftehen muß. Das Falte, finftere, troftlofe, 
grauenvolle Gebäude des Atheismus wird alfo nie 
viele Einwohner befommenz und die dahin flüchten, | 
find für die phitofophifche und moralifhe Welt, 

was meiftens die Eremiten für die übrige Mens- | 
fchengefellfchaft find, ifolirte hoffnungslofe verivrte 
Seelen, die zwar felten viel Gutes fliften, aber 
auch felten viel Schaden anrichten. Freilich, wenn 
es möglic) ſeyn follte, daß die Lehren dieſer düftern 
Sekte jemals auf den Geift der Menfchen in ge: 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen fo viel Einfluß gewoͤn— 
nen, als der entgegengefeste Fanatismus der Moͤn⸗ 
cherei und Prieſterwuth einſt zum blutigen Denk— 
mal menſchlicher Verirrung wirklich beſaß, ſo muͤßte 
die Menſchheit von dem blinden Egoismus des Poͤ— 
bels der Sekte eben ſo grauſame Wunden fuͤrch⸗ 
ten, als ihr von, dem blinden Feuereifer der Ta: 
natiker aller Art ſchon geſchlagen wurden. Wie 
ich aber fehon bemerkt habe, der Atheismus mit 
feiner verwirrten traurigen Weisheit Tann nur in 
den ungeheuern Köpfen folcher Geifter entftehen, die 
mit ihren Gedanken die Gottheit wie ein Dreicd 
zu meſſen wagen, und fie über der Unterfuhung 
verlieren. Sie koͤnnen ſich nie gang von ihr ent— 
fernen, fondern überziehen nur durch den kuͤhnen 
ſchwindelnden Blick das Auge ihres Geiftes mit noch 
dickerer Finfterniß, als es vermöge ihres Wefens, | 
in Anfehung diefer unerreichybaren Idee, mit ſtrah— 
lender Unwiſſenheit ſchon umhullt war. In den alten 
Zeiten finde ich nicht einmal, daß man dieſen un— 
gluͤcklichen ſpekulativen Koͤpfen je ihre Tugend ſtrei— 
tig gemacht, oder ſie daruͤber angetaſtet haͤtte. Lu— 
krez nimmt ſich, fo viel ich mich erinnere, nit + 
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die Muͤhe ſeinen Epikur daruͤber zu rechtfertigen; 
welches er gewiß nicht wuͤrde unterlaſſen haben, 
wenn dieſes damals eine Queſtion gegen ihn ge— 
weſen wäre. Auch die erſten duldſamen Kirchenvaͤ— 
ter, die einander in philoſophiſchen Streitfragen das 
alte verträgliche: Hanc veniam petimusque damus- 
que vicissim gern zugeftanden, waren weit entfernt 
einander deßwegen zu  beunruhigen, bis man ans 
fing über Spisfindigfeiten und Grillen der guten 
herrlichen Urmoral des Lehrers zu vergeffen, aus 
dem Zirkel des praftifchen Lebens herauszugehen, 
und Streitigkeiten mit Hise und Lieblofigkeit aus: 
zufechten, die mit Tugend und Moral nicht in der 
geringften Beziehung fanden, und hie in dem ©inne 
des «großen Lehrers gelegen hatten. Aber auch wäh: 
rend diefer ganzen Periode warf man die Frage 
über die Möglichkeit der Tugend eines Gottesläug: 
ners nicht auf, fo fehr auch einige Häupter der 
Kirche mit ihren Meinungen und Erklärungen feldft 
an den Sinn des atheiftifchen Syftems grängten. Erft 
in den neuern Zeiten ift die Verdammungsſucht diefer 
Art erwacht, ohne daß man eigentlich recht wußte, 
welchen Begriff man mit der Befchuldigung eines 
Atheiften verband. Die Athenienfer fehämten fich 
herzlich des Urtheils, das man über Cofrates ge: 
fprochen hatte; und die Männer, welche der blinde 
Aberglaube opferte, find noch jest die Bierde der 
griehifchen Nation. Auch Vanini verbrannte man; 
und das ganze Kollegium feiner Richter würde mit 
aller feiner chriftgläubigen Gottesverehrung vielleicht 
feine einzige Strophe feiner Ode zum Lobe ber 
Gottheit gemacht haben; fo fehr war der Mann, 
den fie verdammten, durch Kopf und Herz, ſelbſt 
in diefem Punkte über fie erhaben! 

Es ift allerdings der Gutherzigkeit und Wohl: 
gemeintheit der Orthodoren nicht zu verdenfen, daß 
fie von den Sägen des Atheismus für Moral und 
Bürgertugend mehr befürchten, als von aller Kegerei 
in den Artikeln sub utraque und de communica- 
tione idiomatum, da fie bei dem erften Anblicke fo 
ſchreckbar und fürchterlich ausfehen. Wir haben bei 
näherer Betrachtung gefunden, daß fie zwar für 
den Befiger felbft troftlos und hoffnungsleer, aber 
doch für die übrige Menfchheit nicht fo tödtlich find, 
als fie der erfte Schrecken darftellt. Uebrigens wird 
das Syſtem, aus fchon oben angeführten Gründen, 
noch weniger irgendwo ein Volksglaube werden Fön: 
nen, als es je der Deismus, oder irgend ein phi— 
tofophifches Syftem werden wird. Denn alle diefe 
Spfteme ruhen zu fehr bloß auf Falten abgezo— 
genen Begriffen, deren der menfchtiche Geift im 
Allgemeinen fchwerlich fähig werden wird. Jedes 
Religionsfoften, das ein Volk führen foll, muß mit 
etwas Menfchlichkeit gewürzt feyn, damit eg Phan⸗ 

tafie und Gefühl auch bis zum Enthuſiasmus be: 
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Ihäftigen Tann. Freilich) werden daraus zumeilen 
Taͤuſchungen entſtehen; aber diefe Zäufchungen find 
doch meiftens fo wohlthätig, fo menfchlich fchön, 
wie es nie die irrfamen Gtreitfragen der Philofo- 
phen find, die fich meiftens in dem Dunkel endlofer 
Windungen der Skepſe verlieren. 

Ueber feinen Egoismus brauchte oben der Atheift 
zur Prüfung und Berichtigung deffelben zwei Kri— 
terien, von denen ich behauptete, daß fie auch in 
der Unterfuhung der Wahrheit und Zugend über: 
haupt von Gültigkeit feien, naͤmlich Allgemeinheit 
und Dauer. Freilich find fie auch von Feiner un— 
umftöglihen nothwendigen Evidenz; aber wir dürf- 
ten doch ſchwerlich für das praftifche Leben höhere 
haben, welche die Skepſe nicht eben ſowohl mit 
ihren Schlingen umwickeln Eönnte. Sch glaube, wenn 
etwas von allen Individuen eines Gefchlechtes, in 
allen Zerhältniffen, aus allen Gefichtspunften be: 
trachtet, zu allen Zeiten ohne Veränderung für alle 
Individuen das Naͤmliche ift, fo ift diefe Erfchei: 
nung für das ganze Gefchlecht, das einen gemeinen 
Maaßſtab feines Urtheils hat, auch gemeine Wahr: 
heit; und ift jedem Individuum unmöglich, fich die 
Sache anders zu denken, weil nie eine andere Er: 
fheinung davon eriftirte. Von diefer Art find alle 
Wahrheiten der Mathematik unumftößlich; alle bes 
währte Erfahrungen der Phyſik, die millionenmal 
wiederholt ſich einander nie widerfprechen, obgleich 
nicht von der gang gewiſſen Evidenz ber vorigen. 
Für Tugend brauchen wir. gar Feine Veränderung 
der Prüfung; denn Tugend ift nichts anders, als 
Drdnung und moraliihe Wahrheit, oder in ihren 
Refultaten für das praktifche Leben dasjenige, was 
wirklich Gluͤckſeligkeit fchafft. Was alfo Gutes wirkt 
und angenehmen Zuftand hervorbringt, allen Indiz 
piduen ohne Ausnahme, in allen ihren Berhälts 
niffen, ohne Scmand zu verlegen, zu allen Zeiten 
ohne Einfchränfung, das ift wirklich) Gutes, wirk— 
(ich Tugend; man fage dagegen was man wolle, 
und modificire und erkläre die Sache, auf welche || 
Meife man wolle. Der Probeftein der Tugend ift | 
alfo am Ende doch immer nur der Nugen, den | 
die Individuen und die Gefammtheit aus ihr ziehen; | 
und ich habe fehon oben bekannt, daß ich nicht im | 
Stande bin, mir einen andern höhern Begriff zu 
denken, fo erniedrigend diefes auch immer Elingen | 
mag. Sch halte diefes für die weifefte Einrichtung 
des Schöpfers, fo wie es fodann das fchönfte Ge: 
ſchenk deffelben ift, daß wir diefen Grundfaß im 
Leben durch praftifches tägliches Handeln vergeffen. 
Wir fehen, daß die Glücfeligkeit der Andern mit 
der unfrigen durchaus Hand in Hand gehet, daß 
wir die unfrige erhöhen, indem wir die unferer 
Mitgefchöpfe befördern. Daraus entftehet eine bins 
gebende Neigung, welche uns wohlthut und in welcher 
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endlich für das praftifche Leben zur Wohlthat für 
das Ganze der erfte Bewegungsgrund verloren geht. 


Es geht vielleicht hier mit der reinen, gang un— 


eigennüsgigen Zugend, wie mit der Freiheit des 
Willens in der Metaphyſik. Die Philofophie giebt 
ſich zwar alle Mühe, fie zu behaupten und zu be: 
weifen, kann aber mit allem ihren Scharffinn fie 
nicht von der Kette der Nothwendigkeit loswinden. 
Traurig über den Zwang, in welchem er fich fühlt, 
geht der Philofoph zurück in das große weite Feld 
des Lebens, wo die Natur ihre magifche Kraft fo 
tief verfteckt gelegt hat, daß er fich ſelbſt unbe: 
merkt an ihrem unfichtbaren Leitfaden durch offne 
Sphären hineilt und fo wenig den Zügel fühlt, 
daß er fi) bald wirklich überzeugt, er fei frei, 
wie ein Gedanke, wenn ihn nicht ein widriger An: 
ftoß aus dem fehönen freien Schwung wieder auf 
die Klippen der Skepſe wirft. So raͤcht fich die 
Natur, fobald wir ihren Armen zu entweichen fuchen, 
und uns in Regionen wagen, für die wir auf diefen 
Lebensftationen noch nicht beftimmt zu feyn fcheiz 
nen. Sollte denn in dem Menfchenieben fo wenig 
mehr zu thun feyn, daß wir durchaus unfern Flug 
über unfern Horizont hinaus nehmen müffen, aus 
dem wir felten etwas für die Gegenwart herunter: 
bringen? Prudens futuri temporis exitum caliginosa 
nocte pressit deus, fagt ein Mann, der fonft wohl 
nicht immer muthig genug Wahrheit fagte, aber 
ein defto richtigeres Gefühl für diefelbe hatte, wo 
er fie ohne Gefahr fagen Eonnte. Hoffentlich geht 
unfere Zugend über das Grab hinaus; ein großer 
Theil der Menfchheit, der doch wahrlich eben foviel 
Anfpruch auf Glücfeligkeit hat, als alle feine uͤbri— 
gen Brüder, würde fonft traurig zu beklagen feyn. 
Wenn nun die Glückfeligkeit, welche bewirkt wird, 
der Maafftab der Zugend ift, fo folgt daraus, 
daß die Mittel, welche die Glückfeligkeit hervorbrin— 
gen, die nähere Beftimmung der Tugend enthalten. 
Diefes ift ohne Zweifel ausgemacht: Gutes bringt 
Gutes, und Böfes bringt Böfes hervor: oder mit 
andern Worten, was beftändig in allen Verhält: 
niffen, auf immer angenehme Gefühle erzeugt, ift 
Zugend; das Entgegengefegte ift Lafter. 

Der erfte und legte Grund aller Tugend, bie 
Bafe aller ferneren höher fteigenden philanthropi= 
fhen heroifhen Schwingung, ift das fefte Kalte 
Suum cuique, oder lJaede neminem , welches zum 
Grundprinzip unftreitig wieder die alte Philavtie 
bat. Um den Begriff der Gerechtigkeit zu prüfen, 
nehme man nun wieder die angeführten Kriterien, 
Allgemeinheit und Dauer, um zu erfahren, wie viel 
derfelben wirklich in der Welt herrfche! Denn Fein 
einziges Menfchenmwefen darf feine Forderungen zu 
feiner Zeit verlieren, und Verluſt derfelben durch 
Präfeription wäre ein’Attentat in die allgemeine 
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Menfchenvernunft. Aus diefen Anfprüchen Aller an 
Alle entftehet der Grundpfeiler einer ganz vernünf: 
tig gegründeten Gefellfchaft, Sfonomie, allgemeine 
Gerechtigkeit, welche in diefem Sinne wohl nod) 
nicht ihre Erfcheinung unter den Menfchen gemacht 
Wenn Aſtraͤa die Göttin war, fo ift ihr Ver: 
luft dem Menfchengefchlechte eine unheilbare Wunde. 
Die Griechen fcheinen eine dunkle Ahndung diefes 
Gedankens in diefem Mythus gehabt zu haben: und 
wenn bier und da fich das Gefühl zum Begriffe 
erhellte, fo wußten fie in der Angft nicht, was 
fie damit anfangen follten. Auch jest, da man die 
Idee wieder auffängt, ift man in der ängftlichiten 
Verlegenheit, auf welche Weife man fie mit Sicher— 
heit in das praftifche Leben bringen fol. Die 
Gleichheit der Menfchen hat zwar in der Natur uns 
umftößlich feine Nichtigkeit. Wenn wir aud nicht 
in das Wefen des Menfchen eingehen wollen, um 
fie fchlußweife aus demfelben herzuleiten und zu be— 
weifen, fo wird fie fehon a posteriori dadurd) dar— 
gethan, daß Kein einziger Menſch fi den andern 
abfolut unterwürfig machen kann. Denn weder bie 
phyſiſchen, noch die geiftigen Kräfte Eönnen den Einen 
ganz vor dem Angriff des Andern in Sicherheit fegen. 
Was mir num noch ‚widerftehen, was ich nicht ab: 
folut unterdrücken und beherrfchen Tann, ohne es 
gänzlich zu vernichten, das ift mir in feiner Grunde 
kraft, alfo in feiner Natur, gleich. Ich habe nicht 
nöthig, diefes weiter auszuführen. Wird man nun 
diefe Gleichheit in Gefellichaften, oder gar in Staa: 
ten mit übertragen Eönnen? Die Sdee hat in ſich 
nichts Widerfprechendes, fobald nur alle Individuen, 
oder auch nur der größere Theil derfelben gerecht 
find. Wer wird aber diefes von dem Menfchen zu 
hoffen wagen? Ihn halten nur Zucht und Gefege; 
und wo er deren Meifter ift, geht der größere 
rohere Haufe dem Sturm feiner Leidenfchaften und 
feiner Begierden nach: fein grober blinder Egois— 
mus ſtuͤrzt alle Schranken vor fich nieder. Ge: 
rechtigkeit kann ohne bürgerliche Freiheit nicht bes 
ftehen, und Eein hoher Grad von Glücfeligkeit und 
Bolllommenheit Eann ohne diefelbe erreicht werden. 
Mer wagt es aber, das richtige Maaß, das Zu: 
viel und das Zuwenig umwiderfprechlich zu beſtim— 
men? Das Zuviel hat manden Staat geftürzt, 
das Zumenig manche Menfchengeneration gemartert, 
und fie zu Marionetten des Elends herabgewuͤrdi— 
get. Man erhebe ja nicht enthuftaftifch die Frei: 
heit der Griechen und Römer! Ihr Hochgefühl für 
diefelbe ift alles, was ung in ihre Intereſſe ge: 
winnen Tann. Beide gepriefene Völker des Alter: 
thbums waren in ihren Nationaltrangaftionen blu: 
tige Barbaren. Es fällt in den römifchen Geſchichts⸗ 
ſchreibern gar nit auf, wenn fie gang troden | 
erzählen: und die gefangenen Anführer wurden im x 
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Gefaͤngniſſe getoͤdtet, die übrigen aber als Sklaven 
verfeuft. Ein Brandmahl drücdten die verbünde: 
ten Griechen der Menfchheit ein, als fie im pelo: 
ponnefifchen Kriege alle braven Platier nach der 
Einnahme der Stadt durch das fhändlichfte Kriegs: 
recht, das je»gehalten wurde, hinrichten Ließen: 
eine Zrauerfcene, an welcher der Eraftvolle menſch— 
liche Thucydides fein ganzes Pathos erfchöpft hat. 
Mer Fann an Sparta denken, ohne bei den Schick— 
falen der Meffenier und Heloten eine menfchen: 
freundliche Veradjtung gegen die feelenlofen Eifenz 
männer zu fühlen? Die Geſchichte beider Völker 
ift voll von Echaufpielen, die jet das ganz ges 
wöhnliche Menfchengefühl empören würden; fo fehr, 
daß die Philanthropie in Verſuchung geräth, den 
Spartakus für den ehrenvollften Feldherrn der alten 
Menfchenkunde zu halten. Wer kann in Republi: 
Een die Gefege de ambitu eifern genug machen, daf 
fie nicht durch das ‚Gold, die Kit, die Verwegen— 
heit, die Kabale, den Parteigeift durchbrochen wer: 
den koͤnnen? Und doch find allein diefe Gefege die 
Bafe und Mauer der Regirungsformz; find. diefe 
Schranken gebrochen, fo ift der Staat verloren. 
Griechenland und Rom find davon Beifpiele. Richtig 
ift es unftreitig, in republikanifchen Qerhältniffen 
fteigt Menfchenwerth und Menfchenvollfommenheit am 
höchften; aber richtig iſt es auch unftreitig, in ihnen 
ſinkt Menfchennatur und Menfchenverderbniß am tief: 
ften. Selbſt die Gefhichte unferer Tage, die fich 
doch aus der alten Ziefe des Unfinns im öffentli: 
hen Rechte ziemlich erhoben haben, hat noch neue 
friſch blutende Beifpiele von. beiden. Nur dann, 
wenn die Begriffe von Bürgerfreiheit und allge: 
meiner Gerechtigkeit von den Männern der Native 
nen richtig und lebendig gefaßt werden, Eönnen wir 
Hoffnung haben, daß die innerlichen und außerlichen 
Berhältniffe der Staaten in eine folche wohlthätige 
Harmonie treten werden, wo der herrliche philan— 
thropifhe Traum des Vater Kant vom ewigen Fries 
den vielleicht einft in Wirklichkeit übergehen mag. 

Unvermerkt hat mich eine warme Einbildungs: 
raft von meinem Gegenftand entfernt; ich kehre 
zum Schluß zurüd. Diejenigen, von denen die Staa: 
ten alter und neuerer Geſchichte viel gefürdytet und 
gelitten haben, waren nicht Atbeiften. Bei dem 
Gottesläugner wird man, vermöge feines Falten ab: 
ftraften Ideenganges, unmöglid den groben Egois- 
mus treffen Eönnen, da diefer nur in dem dicken 
Dunftkreis der Leidenfchaften Liegt, über welchen fich 
die ijolirte traurige Spekulation des Atheismus fehon 
vermöge ihrer Natur erhoben hat. Der feinere 
Egoismus trifft immer mit der Idee von Recht 
zufammen, und kann alfo in keinem Verhaͤltniſſe 
dem Staate gefährlih werden, da ihr auch jeder 
andere rechtfchaffene Mann von jeder andern phi— 
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Yofophifchen, oder, religiöfen Partei gleichfalls folgen 
muß. Könnte aber der Atheift zum gang groben, 
Veidenfchaftlichen Enthuſiasmus herabfinken, fo würde 
er dadurch eben fo gefährlich und nicht gefährlicher 
werden, als jeder andere Fanatiker, der von feinem 
blinden, im Grunde ebenfalls egoiftiihen Enthufias: 
mus geführt wird. 

Alfo bin ich überzeugt, und glaube durch diefen 
Vortrag es auch dem Lefer begreiflich gemacht zu 
haben, daß, obgleich die Begriffe von Religion, Pflicht 
und Tugend in dem Sinne der Puriften fich durch— 
aus nicht mit dem Atheismus vertragen, das prak— 
tifche Leben und folglich die Gefelfchaft von ihm 
nichts befürchten darf. Damit behaupte ich gar 
nicht, daß der Atheift vermöge feines Syftems vor: 
züglich geſchickt fei, ein guter, patriotifcher Bürger 
zu werden. Da der Stunden des Nacdenkens in 
dem Menfchenteben doch natürlich, zumal bei einem fo 
kalten, tiefabftrakten Kopfe, fehr viele feyn müffen, 
fo koͤmmt er in denfelben, da er fich fonft an Eeinen 
Gegenftand halten Eann, beftändig zu feinem Ic zu: 
ruͤck, und die öftere Befchäftigung mit diefem Falten, 
auch noch fo fein fublimirten Egoismus droht ihn 
endlich ganz von feinen beſſern Menfchengefühlen zu 
ifoliren. Er ift nur dann Menſch, und guter, theil: 
nehmender Menfch, wenn fein Herz vor feinem Kopfe 
hergeht, oder ſeine wärmeren Empfindungen ihn fo 
befchäftigen, daß fie ihn nicht zu feinen Abſtraktio— 
nen zurüdgehen laffen: und dann Eann er für feine 
Mitbürger eben jo wohlthätig, als ein rein Tugend: 
hafter werden; ſchädlich laͤßt ihn fein Syſtem ſelbſt 
niemals feyn. Aber wenn auch die Gefellfchaft durch) 
daffelbe von ihm nichts verliert, fo verliert er felbft 
defto mehr. Er fieht fich bloß als einen Spielball des 
Zufalls an, ohne weitere Zwecke und höhere Würde, 
Für ihn ift kein Vater der Wefen, eine Verwandt: 
ſchaft der Gefchöpfe, Keine brüderliche Vereinigung 
zur gemeinfchaftlichen Gtücfeligkeit. Ein Seder nes 
ben ihm rollt traurig-iſolirt als ein eben folcher 
Spielball hin, wo ihn der nämlidhe Zufall bins 
ftößt: bloß die Tendenz der blinden Materie zur Kos 
haͤrenz macht bei ihm die Erfcheinung von Gluͤckſe— 
ligkeit, gemeinfchaftlichen Bedürfnijfen und den ganz 
zen Zufammenfluß des feinern Egoismus. Wenn 
auch wirklich am Ende alle Tugend in diefen Egois— 
mus fich auftöft, fo täufcht fich doch jeder Andere fo 
gern, und vergißt in der philanthropifchen Mitthei— 
lung und dem freundfchaftlichen Erguffe der Gefühle 
den Gedanken, da nicht geradezu fein ganzes Syſtem 
darauf beruhet, und er fo viele andere aus Glau: 
bensgründen feftgefegte Begriffe hat, die ihm Be: 
ſchaͤftigung, Nahrung und Unterftügung gewähren. 
Seder Andere denkt den Gedanken nur mit einer uns 
angenehmen Anftrengung:. der Gottesläugner muß 
ihn wegen der Konfequenz überall vorausfchicen 
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und diefes muß fodann feinem ganzen Wefen eine 
gewiſſe traurige Menſchenſcheu geben, die er nur 
durch Entfernung des Denkens uͤberhaupt von ſich 
entfernen kann. Zum Gluͤck haben ſolche finſtere 
Maͤnner meiſtens ein eben ſo großes, gefuͤhlvolles 
Herz, als ſie einen tiefen, forſchenden Geiſt beſitzen. 
Wirklich habe ich ſelbſt einen Mann dieſer Art ge— 
kannt, der einige Jahrzehende truͤbſinnig in den Sy⸗ 
ſtemen der Alten und Neuen herumgewuͤhlt hatte, 
der jest mit allem fürdhterlichen Ernfte eine troftlofe 
Stelle des Spinoza erklärte und behauptete, und 
kurz darauf eine fchöne moralifhe Stange in feinem 
Silbertenor, zum Erftaunen und zur Rührung aller 
Anmwefenden, mit allem Ausdrud des wahren Ge— 
fühle fang, der mit aller Kälte der Spekulation fein 
egoiftifches Syſtem vertheidigte und einem Ungluͤckli— 
hen, der ihn nicht bat, heimlich einige Goldſtuͤcke 
reichte, und ein Paar muntere, ihm wildfremde Kna— 
ben aus feiner eigenen Garderobe Eleiden ließ. Es 
ift gewiß ein traurig rührender Anblick, einen folchen 
Mann zu fehen, der ohne alle Anfprüche auf Zukunft, 
ohne alle Begriffe von Pflicht, ohne alle offene An— 
erkennung reiner Philanthropie, aus dem feinften 
Gewebe feines Syſtems heraus, den fchönften, menſch— 
lichen Zugenden opfert; Alles bloß für den augen- 
blicklichen Lohn feines Herzens. Es würde mir, 
wenn ich noch nicht völlig von der Exiſtenz eines un: 
ausfprechlich gütigen, weifen und mächtigen Schöpfers 
und Vaters der Natur überzeugt wäre, ein neuer, 
fefter, bhergliher Grund zum Glauben an ihn wer: 
den, daß Eeines feiner erfchaffenen Wefen, es mag 
fie) noch foweit von dem Gedanken an ihn entfernen, 
ſich gang von ihm und feiner Glückfeligkeit verlieren 
kann; fo göttlich, vaͤterlich find alle Einrichtungen 
der ganzen Natur, daß felbft alle Srrwege zulegt 
im wefentlichen Punkte der Tugend und Glücdfelig: 
keit zufammentreffen. 

Man wird mich aus dem, was ich bisher gefagt 
babe, nicht der Anhänglichkeit an dieſes unglücktiche 
Syftem befchuldigen, da ich nad) einem Gefühl all: 
gemeiner Gerechtigkeit es gegen die harten Beſchul— 
digungen der Zeloten zu vertheidigen fuchte, welche 
behaupten, indem der Atheift den Begriff der Gott: 
heit und der Religion aufhebet, breche er daburd) 
alle Tugend und Pflicht und alle Schranken bürger: 
licher Gefellfchaft nieder; welches aber, wie ich’ ge: 
zeigt habe, ein Widerfpruch in feinem Syſtem wäre. 
Zwar Eann ich jest nicht, nad) mehrern Jahren des 
Lebens und des Denkens, mit Unbefangenheit alle 
Artikel unterfchreiben, die mir einft die religiöfe und 
philofophifche Dogmatit mit dem Anfehen der In: 
fallibilitaͤt diktirten; aber wenn aud) hier und da 
eine Latte des Daches zerbrochen, oder ein Balken 
des Obergebäudes aus der Fuge getreten ift, fo fteht 
doch noch der Grund in feiner ganzen Unerſchuͤtter— 


lichkeit feft, und wird jedes Gebäude zu fragen im 
Etande feyn, welches auf ihn wirklich richtig gepaßt 
wird. Wenn aud) der Gedanke, Gott, Borfehung, 
Zugend, Zukunft und Verbindung der jeßigen und 
Eünftigen Exiſtenz, troß ihrer felbft philofophifch 
böchften Wahrfcheinlichkeit, nicht Wirklichkeit feyn 
follte, fo wollte ich mir felbft für: mein Dafeyn die 
ſchoͤne, wohlthätige Taͤuſchung nicht nehmen Taffen, 
die mich zu einer folchen Würde zu erheben und in 
diefer Würde mir eine ſolche Ruhe zu gewähren 
fähig ift. Ich habe bei dem Gedanken wenigftens die 
füße Hoffnung, von dem Räthfel der Schöpfung einft 
fo viel löfen zu Eönnen, als.ein endliches Wefen da— 
von zu faffen vermag. Zu diefer Höhe Eann Fein 
Gottesläugner ſteigen; diefe Hoffnung kann Feiner 
der Männer ohne Troſt haben: denn foviel fie ſich 
auch von der Natur, von dem Ganzen und den eins 
zelnen heilen, und von der ewigen Vereinigung mit 


finfterm Tiefſinn philofophiren, fo wird doch nie - 


aus diefer ewigen Nacht ein heller Gedanke hervor: 
gehn, der auch nur auf bloßen Glaubensgründen be: 
ruhete, und an dem fich ein Menfc mit bloß menſch— 
lichem Sinne und Gefühl halten Eönnte. 


Din 
Ueber das Spiel. 
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Es ift in allen Verhältniffen von den heiligen 
und philofophifchen Nednerftühlen, in Büchern aller 
Art, ſchon fo viel und fo viel Gutes über diefen Ge: 
genftand gejagt worden, daß man billig die Materie 
für erfchöpft und einer ferneren Behandlung für un: 
fähig halten follte, wenn nur nicht diefe leidige Erb- 
fünde jest mehr, als je, in ihrer ganzen Staͤrke da: 
ftunde, und jedem Räfonnement nicht mit blindem 
Trotz ins Angeſicht ftarrte. Wenn ich alfo auch, 
wie ich ſehr gern glaube, nichts Neues über die 
Sache zu fagen weiß, und das Alte vielleicht nur 
halb fo gut und fo ſtark, als Andere vorzutragen 
im Stande bin, fo rechtfertiget doch die noch dauernde 
Stimmung unferes Zeitalters in Anfehung diefer 
unfeligen Leidenschaft jeden Verſuch, den auch ein 
Idiot der literaͤriſchen Geſchichte mit philanthropir 
fhem Wunfche machen Eann. 

Das Spiel hat noch jest fo ſehr alle Gefellfchaf: 
ten von fogenanntem guten Ton in Befchlag genom: 
men, daß es das erfte Requifit eines Kandidaten zu 
denfelben ift, wie man fich gewöhnlich auszudrüden 
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pflegt, eine Partie machen zu koͤnnen. Und ein 
Mann, der dieſes nicht verſteht, oder aus Grundſatz 
und Abneigung von dergleichen Beſchaͤftigungen ir— 
gend eine ſchickliche, doch merkliche Entſchuldigung 
findet, wird bald als ein homme qui n'a rien 
de sociable ganz vernachlaͤſſiget, ſo daß er kaum 
auf die allergewoͤhnlichſte Hoͤflichkeit Anſpruch ma— 
chen darf. 

Jedermann begreift, wenn man nur vom Spiele 
ſpricht, daß darunter bloß das Spiel der jetzigen 
Mode, oder das Kartenſpiel zu verſtehen ſei, welches 
feine Herrſchaft To ausgebreitet und feſtgeſetzt hat, 
daß man über demfelben faft den Namen aller übris 
gen Spiele zu vergeffen anfängt. Der Würfel, wel: 
cher ehemals der Entfcheider des Schidfals aus der 
blinden Leidenfchaft war, hat jest faft alle Anbeter 
verloren. Der Würfel verdient aber doch wahrlich 
wenigftens in diefer Nückficht den Vorzug vor allen 
andern Methoden, wenn ein Menſch einmal fo in 
Sneonfequeng gefallen ift, daß er feinen Antheil an 
irdifhen Glüdsgütern durchaus dem Zufalle unter: 
werfen will, weil er diefe Abficht am ſchnellſten und 
vollfommenften erreicht. Bei dem Spiele um Ge: 
winn laͤßt fich durchaus nichts Würdiges denken; 
und thut man fodann nicht beffer, Lieber gar nichts 
zu denken? Wohin man Eommt, fieht man Gruppen 
von emfigen Spielern, welche die ganze Aufmerf: 
famkeit ihrer Seele auf ein buntes Blättchen ge= 
richtet haben, und mit der größten Unruhe und 
Angft auf deffen Umfchlag warten, um entweder dem 
binden Zufalle feurigen Dank zuzurufen, oder gegen 
ihn VBerwünfchungen, Unfinn und Blasphemien aus: 
zuftoßen, über welche das unverdorbene Menfchenge: 
fühl erroͤhet. Ich bin Teinesweges gefonnen, mic) 
zum Moraliften der Nation aufzuwerfen: es ift aber 
doch gewiß Feine Anmaßlichkeit, wenn ein Mann mit 
hellen Gedanken und guten fchlichten Empfindungen 
für alle feine Beitgenoffen, ohne Ruͤckſicht auf Scha— 
den und Gewinn für fich felbft, es wagt, fich einer 
Gewohnheit mit entgegenftemmen zu helfen, die unter 
der Firma der Gefelligkeit, wie ein tiefrollender 
Strom, an dem Bau der Moralität und der wirk— 
lic) edlen Gefelligkeit felbft wühlt, und durch Leicht: 
finn und Unbefonnenheit gewiß mehr Unglüc unter 
den Menfchen fchafft, als die finnreichfte Bosheit 
faum wirken Eann. 

Wenn ih) von Spielern rede, fo verftehe ich 
darunter immer noch fogenannte Spieler von Ehr— 
Yichkeit und gewöhnlichem Gewiffen, die entweder in 
gänzlich anerkannten Hazardfpielen, oder fogenann: 
ten Kommerfchen, die es doch alle nad) jegigem Fuß 
wenigftens auc) zur Hälfte find, ohne Hinterlift dem 
Fall des Ohngefährs ihr Glück anvertrauen, und 
‚außer der gewöhnlichen Aufmerkfamkeit fich Eeines 
Vortheils bedienen. Leute, die ihre Zuflucht zu lei 
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der nicht ganz ungewoͤhnlichen Handgriffen nehmen, 
und deren Richtſchnur der Wahlſpruch iſt: „U 
faut entendre finesse pour corriger la fortune!“ 
find zu ſehr unter aller Verachtung aller Leidlich 
Ehrlichgefinnten, als daß man nöthig hätte, noch 
ein Wort wider fie zu fagen: und doc) genießen fie 


noch weit mehr Nachficht, als man einer folchen ka— 


pitalen Niederträchtigkeit geftatten follte. Zuweilen 
habe ich mich bemüht, die Bewegungsgründe aufzus 
fuchen, warum wohl die große Menge der Leute von 
fogenanntem Ton das Spiel fo ohne alle Einfchrän: 
Eung liebt, oder wenigftens handhabt; und ich habe 
nur folgende mögliche Urfachen aufgefunden, außer 
welchen ich mir Feine denken Eann. Man fpielt: 

1) um zu gewinnen, 

2) um zu verlieren, 

3) die Zeit zu vertreiben, 

4) der Mode zu folgen. 

Die letzte Urfache ift in gewiſſen Verhältniffen 
die einzige, welche einigermaßen entjchuldigen ann. 
Die drei erften haben, wie ich zeigen werde, für eine 
Perfon von Sinn fo wenig Rechtfertigendes, daß ſich 
billig Jeder fhämen follte, fie für ſich anzuführen. 
Wir wollen fehen. 

Erſtlich, ich ſetze mich nieder, oder ich trete hin, 
um zu gewinnen. Man Tann zwar nicht fagen, daß 
das Spiel nad) den Naturgefegen, wo pofitive bürz 
gerliche Gefege mit, weifer Abſicht nicht näher daruͤ⸗ 
ber beſtimmen, an ſich ſelbſt ungerecht ſei. Ein Je— 
der verfuͤgt uͤber das, was er mit Fug beſitzt, nach 
ſeinem Gutduͤnken, ohne daß Jemand ihn in der 
Ausuͤbung ſeines Eigenthumsrechts ſtoͤren darf. Denn 
Jeder hat das Recht und die Freiheit, mit ſeinem 


Vermoͤgen ohne Verletzung des Rechts eines Andern, 


nach ſeiner Weiſe ein Narr zu ſeyn, wie ihm be— 
liebt. 
Ausgang den Gewinn entſcheidet; Jeder ſetzt willig 
ſeinen Theil in die Schaale, und iſt zufrieden, ſich 
dem Ausſchlag des Gluͤcks ruhig zu unterwerfen. 
Nichts kann als eine ehrliche Wette angeſehen wer— 
den, wo das Ende der in derſelben geſetzten zweifel— 
haften Sache nicht beiden Partien voͤllig unbekannt, 
wirklich zweifelhaft und, ich darf ſagen, ungewiß iſt. 


Denn wenn eine Partie entweder des Ausgangs ma— 


thematiſch gewiß iſt, oder ihn durch einen andern 
Kanal ſchon erfahren hat, und dann die Wette noch 


eingeht, ſo kann man ihr mit Recht Unredlichkeit 


vorwerfen, und die Wette kann mit Grund als null 
angeſehen werden. Eben ſo darf ich ſagen, wenn 
Jemand mit einem bekannt entſchiedenen Ueber⸗ 
gewicht im Spiel ſich hinſetzt, gegen einen Andern, 
ganz ſichtlich weit Schwaͤchern, ſo iſt die Partie von 
ſeiner Seite auf keine Weiſe redlich, obgleich hier 
der ſchwaͤchere Theil kein Recht zur Klage haben 
kann, indem er die Geſchicklichkeit und uͤberlegene 


— — 


Jedes Spiel iſt eine Art von Wette, wo der 


— —808 
+ 


R9 
E,F 


Fertigkeit feines Gegners Fannte, oder fie wenigftens 
vorausfegen mußte, und es alfo fein Wille war, ſich 
mit ihm für die gefegte Prämie zu meſſen. Nun 
entfteht aber die Frage, obgleich juriftifch nach dem 
ſtrengen Naturrechte Fein Streit darüber feyn Tann, 
was der Mann der fefteren Rechtfchaffenheit daruͤber 
meinen wird, der Mann, welchem es nicht genug ift, 
' daß ihn Fein Mitbürger coram foro civili belangen 
kann, fondern der alle feine Gefinnungen und Hand: 
Yungen auf der feineren Wage der Gittlichkeit, des 
moralifchen Gefühls und der Philanthropie abwiegt. 
Ausgemacht Leiden alle diejenigen, welche fich bins 
fegen zu fpielen, fei es aus welcher Urſache es im: 
mer wolle, auf irgend eine Weife an einer Schwad): 
heit des Geiſtes. Wer wollte fi nun wider die 


Vortheil zu ziehen, den ihm eine größere Kenntniß 
und Geſchicklichkeit über fie giebt? Wenn ein Anderer 
ſchwach und unvorfichtig genug ift, Blößen zu geben, 
ift es nicht offenbar feindfelig,, diefe Blößen zu be 
nusen? Iſt wohl die geringfte Würde und Gutmuͤ— 
thigkeit in dem Entfchluffe, den Raub zu ergreifen, 
den feine Unbefonnenheit bloß zum Köder hinhält? 


| | ftändig auf dem Kriegsfuße; und leider iſt diefer 
\ Krieg nur allzu oft eben fo Elend fchaffend und blu: 
' tig, ats der, den die Götter der Erde meiftens aud) 
' aus den nämlichen Urfachen führen. Auf alle Fälle 
iſt eg nicht großmüthig, von den Leidenfchaften fei- 
ner Mitbürger in den Augenblicen ihrer Blindheit 
zu feinem Vortheil Gebrauch zu machen: und hat 
man je gehört, daß es einem Manne zur Ehre ge: 
reicht hätte, fich ein Vermögen im Spiele erworben 
zu haben, auch wenn er während des ganzen Han: 
delns ſich nie von der Handelsweife eines rechtlichen 
Mannes entfernte? Auf Moral darf man fi) kaum 
| ‚berufen, wenn man nicht fogleich unter den Namen 
eines Moraliften in die Klaffe der Pedanten will 
| verfegt werden: und was kann dennoch wohl ehr: 
würdiger, was kann wohl heiliger und göttlicher 
feyn, als diefe Kührerin des Lebens, diefe Stüse der 
Geſetze, diefe Zröfterin in allen Leiden, welchen die 
Gebrecjlichkeit der beften Menfchennatur immer noch 
fo oft und mannichfaltig unterworfen ift? Das Wort 
Moral ift in fogenannten guten Gefellfchaften, die 
Yeider nicht immer das find, was ihr Titel anzeigt, 
fchon fo unwillfommen, als ob es durch feinen Ernſt 
alle Freuden verfcheuchtes da doc; allein nur eine 
gute, feftgegründete Moral die Bafis der dauerhaften 
gefelfchaftlichen Vergnügungen feyn kann. Und ein 
Vergnügen, das uicht dauerhaft feyn Tann, das in 
feinen Wirkungen Eünftiges Mißvergnügen bald, oder 
Ipät, nothwendig zur Folge haben muß, verdient aud) 
ſchon in der Analyfe des gemeinen Menfchenverftan: 
des den Namen des Vergnügens nicht mehr. 


“ 
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und bei den Meiften dürfte diefes doch der nächfte 


ih erklärt, daß falſche Spieler und Betrüger, als 


Schwachen rüften, um von ihrer Schwachheit den‘| ift, werden bei Weitem noch nicht mit der allgemei— 


nen Verachtung angefehen, welche fie verdienen. An— 


Kunftgriffe zu Werke, fo ift doch der Gebrauch, den 
fie von ihrer unfeligen Fertigkeit, von ihrer höllifchen 


mit Blindheit gefchlagenen Opfer, machen, vor dem 


Alle Spielenden ſtehen alfo aus eigener Neigung bes | Männer durchaus nichts anderes, ald Gaunerei. Mei: 


ftens find diejenigen, welche diefe Methode halten, 


die fie durch ehrenvolle Wege wieder herzuftellen 


x 


= 
‚289 % 


er fich mit der Abficht an den Spieltifch fest, | 
feine ebbenden Finanzen wieder in Fluth zu bringen — 


Bemwegungsgrund feyh, — bekennt geradezu, daß er fich 
von der Thorheit feiner Mitbrüder nähren will, und | 
giebt dadurd) zugleich zu verftehen, daß er andere, || 
ehrlichere Erwerbungsmittel, aus Mangel an Zalent 
und Kraft nicht wählen Fann, oder aus Mangel an 
Thaͤtigkeit und Fleiß nicht wählen will. Schon habe 


der Abſchaum jeder Gefellichaft, keiner Notiz zu 
würdigen find, da fie natürlich die ganze, nur leid: 
lich ehrliche Welt ſchon hinlänglich ftigmatifirt hat; 
aber die fogenannten Spieler von Profeljion in allen 
Klaffen, obgleich ihr Kredit eben nicht ſehr ehrenvoll 


genommen , fie gehen ohne Betrügerei und fchlechte 


Seinheit und Aufmerkfamkeit gegen die- unkundigen, 


Subjekte, die ihre Modebedürfniffe auf Koften der 
Andern, welche eben fo, wie fie, der Mode opfern, 


zu befriedigen fuchen, nachdem fte ihre eigenen Fonds, 


Gerichtshofe der ftrengeren Gerechtigkeit moralifcher 


durch gewoͤhnliche Unbefonnenheiten geleert haben, 


nicht Muth und Gefchielichkeit genug befigen. Der 
Nutzen für fie ift Jehr geringe, da fie meiftens den 
Sieben gleichen, welche Waffer halten follen; und 
ihre einzige Wirkung auf Andere ift, daß fie einen 
großen Theil derer, die in ihre Sphäre Eommen, und 
Yange in derfelben verweilen, zu ihres Gleichem machen. 

Der zweite Grund, den ich mir als Beftimmung 
zum Spiel vorftellen kann, nämlich. die Abficht zu 
verlieren, ift höchft felten, und eigentlich bloß wort: 
lich, aber nicht im wahren Sinne denkbar. Sollte 
er ftattfinden, fo ift es nur in dem Gehirne eines 
offenbaren Bedlamiten, und alfo nicht mehr Grund, 
fondern bloß Urfache. Ein alter Engländer fagt: 
„Es ift eine Zollheit, deren Kur aller Nießwurz 
trogt, den Würfel zu rollen, ob unfer Vermögen 
unfer feyn folle, oder nicht.” Eigentlich wünfcht 
Niemand Verluſt; und wenn, wie nicht felten ber 
Fall eintritt, Jemand Spielverluft wuͤnſcht und ihn 
gefliffentlich befördert, fo hofft er dafür gewiß irgend 
einen andern Gewinnft, deffen Natur ſchon aus dem 
Mittel, ihn zu erhalten, verdächtig wird. Alfo fucht 
wohl zuweilen ein Minifter dem Sekretär eines an: 
dern für feinen Geldverluft die Geheimniffe feines 
Herrn abzugerinnen; und ber Sekretär hat durch 
den Gewinn einiger Goldftücke unbemerkt Tpielend 
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feine Ehrlichkeit verloren. Die meiften jungen Män: 
ner, welche auf Artigleit einigen Anſpruch machen, 
find in Verlegenheit, wie fie im Spiel gegen Damen 
ſich benehmen follen, indem fehr oft ihre Börfe Ver: 
Yuft fürchtet, und man es doch für einen Mangel 
guter. Erziehung auslegt, wenn fie gewinnen. Man 
kann jest als die Hälfte der Spielpartien immer 
die Damen rechnen, fo daß alfo diefe Verlegenheit 


faſt bei jeder Partie ift. Mic) däucht, daß das ganze 


Arrangement nicht fehr zur Ehre unfers Zeitalters 
ift; aber noch weniger gereicht es den Damen zur 
Ehre, daß fie es als ein Privilegium des Gefchlechts 
ſich anmaßen, immer Gewinnerinnen' feyn zu müffen. 
Wenn ein Frauenzimmer aus irgend einem Grunde fic) 
mit hin an den Spieltifch fest, und auch unfere ge: 
wöhntichen, fogenannten Kommerfchfpiele müffen, To 
wie fie jest find, mit darunter begriffen werden, fo 
habe ich für fie noch weit weniger Entſchuldigungen, 
als für die Männer, da diefe Befchäftigung von dem 
wahren, edlen Charakter der Weiblichkeit noch wei: 
ter entfernt ift.. Wenn ſich alfo eine Dame zum 
Spiel fest, fo wird fie dadurch ſich gewiß keinen 
Anfpruch auf höhere Achtung und Liebenswürdigkeit 


zu verſchaffen hoffen? wenn fie mit der Idee des 


nothwendigen Gewinnftes fpielt, fo würdigt fie die 
Vorzüge ihres Geſchlechts ſehr weit herab, indem 
fie es zum gröbften Freibeuter gegen das andere 
macht; wenn aber durch den abfihtlihen Verluſt 
von der andern Seite, bei ihr in anderer Ruͤckſicht 
gewonnen wird, fo tft in diefem Verluſte der Gegen: 
partie für fie ftatt des Gewinnftes doppelter Ver: 
Yuft. Wenn ein Frauenzimmer, das fich durch Klei— 
derglang, Haarkräuslermeriten, ſchoͤnes Fuhrwerk 
und andere FTripperie der großen und kleinen Mode 
fangen läßt, Schon der Nege nicht werth ift, die man 
für fie legt, fo ift. die Gunft eines Frauenzimmers 
im Spiele auf ſolche Weife gewonnen, gewiß ein 
reiner Verluft. Der Mann von Sinn entdedt ihn 
fogleih, und der oberflaͤchliche, geckhafte Stutzer 
fühlt ihn oft erſt lange Jahre nachher, wenn die 
Hige des Verderbens ihm an der Gtirne brennt. 
Sch appellive in diefem Falle an den Gradfinn 
und das Ehrgefühl jedes feindenkenden Sndividbuums 
beider Gefchlechter, und ſchweige von der zu niedri- 
gen, obgleich oft gewöhnlichen Maſchinerie der groͤb— 
ften Galanterie, wo das Spiel bloß das Vehikel des 
Kupplerlohnes wird. Männer alfo, die auf diefe 
Weife verlieren, wollen eigentlich nicht verlieren, 
jondern gewinnen; und follten fie auch nur die gute 
Meinung der Uneigennügigkeit und Großmuth dadurd) 
erwerben wollen, welches doch wohl felten die reine Ab: 
fiht allein feyn dürfte. Das Mittel aber fie zu er— 
werben ift für den Mann von wahrem Sinn und dd): 
ter Philanthropie bei Weitem nicht dasjenige, welches 
er —* wird. Zuweilen, ag feltener, giebt es 


auch Damen, die in gleicher Abficht an die Männer 
verlieren; und ich fehe nicht ein, warum von ihnen 
im Gegentheil nicht auch das Nämliche gelten follte, 

Eine minder moralisch zweideutige Methode, die 
aber doch nicht ohne ein überfeines und alfo falfches 
Ehrgefühl ift, befteht darinne, wenn ein Reicher, 
oder Vornehmer einem Armen, dem er wohlwill 
und deffen Eislichen Empfindungen in dem, was man 
gewöhnlich point d’honneur nennt, nicht beikommen 
ann, auf dieſe Weife ein Geſchenk machen, mit ans 
dern Worten, eine Wohlthat erzeigen will. So wie 
fehr oft das ganze fogenannte point d’honneur auf 
verjährten, falfchen Vorftellungen beruht, fo daͤucht 
mich, ift es auch hier der Ball. Entweder ich. darf, 


ih will Gefchenke annehmen, die mir ein Anderer 


Wohlmwollender zu machen gefonnen ift, oder ich darf, 
ich will es aus irgend einem Grunde nicht. Im er: 
ftern alle fehe ich nicht ein, was mich hindern. Tann, 
das, was ich thun will und wozu id) Grund zu ha— 
ben glaube, öffentlich zu thun, Der Fall it ganz 
gegenfeitig. Was ſoll einen edeldenkenden Mann, 


der Unterftügung zu geben gefonnen ift, beftimmen, | 


fie nicht auf die beſte, die zweckmaͤßigſte Weife zu 
geben? Geſchieht diefes im Spiel? Ich zweifle fehr. 
Ueberzeugt euern Mann, wenn er wirklich des Bei: 
ftandes bedarf, daß es von ihm fehr faliche Schaam 
fei, ihn von euch, von deſſen Verhältniffen, Verbin— 
dungen und Charakter er diefen Beiftand am füg- 
Yichften erwarten kann, nidt annehmen zu wollen. 
Sft er unüberwindlich und weicht jeder offenen Me: 
thode aus, fo ift es eine Beleidigung für feinen Ver: 
ftand, ihn troß feiner Uebergeugung auf eine ver— 
fteckte Weife wider feinen Vorſatz handeln zu mas 
chen. Denn man wird doc ficher annehmen koͤn— 
nen, daß er einfehe, feine Gegenpartie mache geflif- 
fentlich Eeinen Gebrauch von ihrem Glück und ihrer 
Geſchicklichkeit. 
dieſes bemerken, und waͤhrend einer ziemlich langen 
Zeit zu bemerken fortfahren? Wenn das Annehmen 
der Wohlthat ſeinem feinen Ehrgefuͤhl auf offenem 
Wege Ueberwindung koſtet, ſo muß es durch dieſe 
halb heimliche Weiſe gefoltert werden; und ich habe 
wirklich Faͤlle geſehen, wo Perſonen voll gluͤhenden 
Unwillens das Spiel verließen, weil ſie die grauſam 
wohlthaͤtige Abſicht der Gegenpartie deutlich merk— 
ten. Geſetzt, das wohlthaͤtige Geſchenk kommt durch 
dieſe Weiſe wirklich an ſeinen Mann, ſo verfehlt es 
doch hoͤchſtwahrſcheinlich die gute Abſicht des Gebers, 
naͤmlich die, wirklich bleibenden Vortheil zu ſchaffen. 
Ich glaube uͤberhaupt, daß derjenige, welcher im 
Spiele Geſchenke anzunehmen faͤhig iſt, in ſeinem 
Betragen einer ſehr großen Reform bedarf. Ein 
Mann, welcher noch ſpielt, kann und darf noch keine 
Wohlthat empfangen; und ein Dann, welcher Wohl: 


thaten annehmen darf, kann nicht mehr fpielen; 


— 


28 


Mit welchem Gefühl muß er nun | 
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wenigftens darf er es nicht auf einen Fuß, daß er 
im Spiele Gefchenfe erhielte, die einigen Einfluß auf 
feine Oekonomie haben koͤnnten. Die Großen er: 
greifen oft diefe Methode, ihr Wohlwollen thätig 
zu beweifen. Die Abſicht des Wohlwollens verdient 
Lob; die Methode fcheint mir fehr wenig kalkulirt 
zu ſeyn. Entweder müffen fie den, welchem fie durch 
das Epiel helfen wollen, für fehr unbefonnen, oder 
für fehr blödfinnig halten. Wie Eönnen fie glauben, 
daß ein Mann, dem fie bei einer folchen Gelegenheit 
auf eine fogenannte feine Art eine ziemliche Summe 
zufließen Yaffen wollen, die nämliche Summe nad) 
gewöhnlichen Spielbegriffen gegen fie auf die Wage 
legen koͤnne? Wie Eönnen fie diefes, ohne ihn der 
unverantwortlichften Unbefonnenheit zu zeihen? Wie 
koͤnnen fie aber annehmen, daß er ihre Abſicht nicht 
merke, ohne ihn für blödfinnig zu halten? Und ſchont 


man denn wirklich des Ehrgefühls eines Mannes, 
deffen Verftand man Fompromittivt und dem man 
nicht Seftigkeit der Begriffe genug zutraut, um mit 
ihm frei und offen fprechen und handeln zu Eönnen? 


aber nicht gegen des Andern Willen und Begriffe, 
weil diefes wirklich nicht Wohlthat wäre. Iſt der: 
jenige, der mir wohlthun will, mein Sreund, fo hat 
er dazu das unbedingte Recht; und noch mehr das 
Recht, fein Wohlwollen mit feinem’ theilnehmenden, 
ernften Rath zu begleiten, der oft mehr werth ift, 
als die Unterftüsung felbft. Die Großen haben 
durch ihre Verhältniffe im Staate und durch den 
Charakter, den fie in demfelben behaupten follen, 
ſchon die Befugniß, mit Jedem offenherzig und mit 
ftrenger Wahrheit über alle Begriffe zu fprechen, 
die nur irgend Einfluß auf das Schickſal von Indi— 
viduen, oder des Ganzen haben Tonnen. Sie dürfen 
alfo wohl das falſche Ehrgefühl der überbedenklichen 
Männer berichtigen, und von jeder Cache mit ihnen 
reden, wie fie ift, und nach diefen berichtigten Be: 
griffen gegen fie Handeln, anftatt ihre Empfindungen 
in einem irrfamen Steinwege fortlaufen zu laſſen. 
Wir fehen diefe Wahrheit ſehr deutlich, fobald wir 
aus der Sphäre der Mode und des falfchen point 
d’honneur entweder überwärts, oder herabwärts 
heraustreten. Der Monard) nimmt fich billig nicht 
die Mühe, wenn er Semand ein Gefchent machen 
will, es in einer Partie L'hombre an ihn zu verlies 
ten; und niemals glaubt der Empfänger fich ernie: 
driget, ſondern fich vielmehr gefhäst durch einen fol: 
chen Beweis des Wohlmwollens, der aber doch wahr: 
lich mit andern Worten au nichts anders ift, als 
eine Wohlthat. Der unpolirte Cohn der Natur 
auf dem Lande nimmt ohne Schaam das geveichte 
GefchenE des Gutsherrn, ohne fich deswegen- für einen 


| 
Das Recht, dem Andern wohlzuthun, hat Seder, 


Wohlthat meiftens ihres Zweds verfehlt. Die vers 


trauliche Mittheilung und der freundfchaftliche Rath, 
als der beffere Theil des Gefchents, mangelt und 
muß, nach der Natur der Sache, mangeln. Der 
Spieler hat die Unterftügung auf eine Yeichtfinnige 
Art erhalten, denkt darüber auf diefelbe Weile, und 


macht auf diefelbe Weife Gebraudy davon. Was | 


auf dem Wege der Mode gewonnen ift, geht auf 
dem Wege der Mode wieder fort, Er flieht daraus, 
daß fein Gönner diefe Methode, ihm feine Geſchenke 
zuzuſtellen, einſchlug, daß dieſelbe an ſich uͤberhaupt 
durchaus ehrenvoll ſei, er ſieht dieſe Beſchaͤftigung 
durch die ganze feine Welt in Kredit, ſein eigener 
Hang zieht ihn nicht zuruͤck, und er ſchlendert un— 
vermerkt in der eingeſchlagenen Bahn fort, geht von 
der Mode zur Neigung, von der Neigung zur Ge— 
wohnheit, von der Gewohnheit zum Leichtſinn, von 
dieſem zur Vergeſſenheit aller moraliſchen Grundſaͤtze. 
Die erſte Veranlaſſung war vielleicht die Methode, 
welche ſein gutmeinender Wohlthaͤter waͤhlte, ihm 
ſeine Guͤte thaͤtig zu zeigen. Ich habe Perſonen 
gekannt, denen Maͤnner von Anſehen in kurzer Zeit 
einige hundert Dukaten auf dieſe Weiſe ſchenkten; 
aber ich glaube, eben dieſe Weiſe war vorzuͤglich 
Schuld, daß dieſe Summen, die mit der gehoͤrigen 
Vorſichtigkeit ihre kleine Oekonomie in den beſten 
Stand haͤtte ſetzen koͤnnen, mit eben der Leichtigkeit 
des naͤmlichen Weges wandelten, den ſie gekommen 
waren. Bon allen Fällen ſcheint alſo bloß der große 
müthige Fremde mit der größten Entſchuldigung ſich 
diefer Weife gegen einen Mann bedienen zu dürfen, 
deffen Mangel er erfahren hat, und deffen Verhaͤlt— 
niffe ihn zuruͤckhalten, offenherzig und freundfchaft: 
lich mit ihm zu ſprechen; aber aud) hier gilt Vieles 
von dem Obengefagten, und jeder Unbefangene wird 
geftehen, daß die Herren beide an dem Gaͤngelbande 
der Mode laufen, nur der nichtigen Konvention des 
Ceremoniels opfern, und es nicht wagen, rein menſch— 
lich und philoſophiſch mit einander zu handeln. 

Die dritte Urſache, welche einzelne Perſonen und 
ganze Geſellſchaften haben koͤnnen, ſich um die Spiel⸗ 
tiſche zu pflanzen, iſt, die Zeit zu vertreiben. Man 
geſteht es ſich oft laut, daß man bloß wegen des 
Zeitvertreibes ſpiele, und bedenkt wohl ſchwerlich, 
daß man ſich ſelbſt und dem ganzen Zirkel um ſich 
her dadurch nicht allein keine Verbindlichkeit, Ton: 
dern geradezu eine platte Sottiſe ſagt. Nur ein 
Dummkopf, oder ein Kranker kann Langeweile ha— 
ben: beide find für Eeine Gefellfchaft. Sollte eine 
beträchtliche Anzahl von gebildeten Perfonen nicht 
immer Stoff zu einer Iehrreichen und angenehmen 
Unterhaltung finden koͤnnen, da doch gewiß jede eine 
eigene Sphäre hat, im welcher fie nicht fremd ift? 


Bettler zu halten. Ferner glaube ich behaupten zu | Und es gehört doc) gewiß Eeine uͤberſchwengliche Kunſt 


dürfen, daß die auf diefe Weife im Spiel zugewandte | dazu, einige Stunden bie Gegenftände der Unter: 
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welches ſie nunmehr nothwendig machte. 
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redung aufzufinden; und es wird keine demoſtheniſche 
Beredtſamkeit, fo wenig, als kantiſcher Tiefſinn er: 
fordert, fie diskurftiv mit einigem Intereffe und eini= 
ger Anmuth von mehrern Geiten zu behandeln. 
Niemand wird mit der Erwartung in einen gefell: 
Tchaftlichen Zirkel kommen, um daſelbſt abftrafte 
Erörterungen zu hören, oder vollendete Meifterwerke 
der redenden Künfte anzutreffen; fondern gewiß bloß 
mit der Hoffnung, durch muntern Wis, heitere 
Laune und angenehmen Scherz einige Mußeflunden 
zu würzen, und vielleicht hier und da einen treffens 
den, aus der Seele gegriffenen Gedanken zum Fünf: 
tigen Privatgebraud), oder öffentlichen Nutzen zu fin— 
den. Und ift.diefe Hoffnung nicht philanthropifch 
Eonfequent, da in dem Strom der Fröhlidkeit, in 
dem Erguffe des unbefümmerten Herzens mandjer 


Schatz hervorquillt, in der Wärme der Rede man: 


cher Funke herausbricht, der ohne das eleftrifche Be: 
rühren des freundfchaftlichen Zwiftes in feiner Tiefe 
fortgefhlummert hätte? Iſt denn unfer jegiges Men: 
Tchenleben fo ganz an Intereffe leer, daß die Zeit fo 
fchwer über unfern Hauptern hängt, und wir, um 
ihrer los zu werden, zu der geſchmackloſeſten aller 
Befhäftigungen, der langweiligen Mifchung bunter 
Papierfiguren, unfere Zuflucht nehmen müffen? 

Dort fist ein Biere von Menfhen, ihre Aus 
gen auf die grotesfe Malerei der Karten geheftet, 
lauert mit dumpfer Aufmerkfamteit auf einige 
Dutzend zufällige Veränderungen derſelben, und erftickt 
allen Wis, alle Sovialität, die den frohen Menfchen 


in gefchäftlofen Augenblicken zu einem fo intereffan- 


ten Gefchöpfe macht. Kein Fuͤnkchen Geift fpielt 


auf dem Antlig der Spielenden: es ift Alles abge: 
meſſene, trockne, kalte Mafchineries und wenn ja 


einmal ein Strahl von Leben, Satyre, Jronie und 
Menfchenfinn hervorbricht, fo loͤſcht er fogleich unter 
trois levees, premiers und dem 
übrigen Gefolge der tieffinnigen Hieroglyphik plög: 
lich wieder aus. Kein Gedanke Eann erfcheinen, der 
nicht fogleih von der Spadille wieder verjagt würde, 
und nur höchft felten weckt ein lahmes Bonmot die 
gaͤhnende Gefellfchaft, wenn fie in ein Eoncertirendeg 
Schlaͤfchen einzunicken bereit ift. Auf alle Fälle ift 
der Mann zu bedauern, der, um feiner Zeit quitt zu 
werden, folche Reſourcen auffuchen muß. Seit Ein: 
führung der Spielkarten ift zwar ihr. Gebrauch in 
alle Gefelfchaften ohne Ausnahme, von dem Saale 
der befternten Minifter bis in die geräucherte Dorf: 
Ihenke, aufgenommen worden; und man follte glau: 
ben, es fei ein allgemeines Bedürfniß vorhanden, 
Aber diefe 
Herrfchaft find fie bloß dem Leichtfinne und dem 
Hange nach Gemächlichkeit in der menfchlichen Na- 
tur ſchuldig, wie jede andere Mode, welche diefen 
beiden Schwachheiten fchmeichelt. Jeder ws liebt 


Le’; 


bei aller feiner Fucchtfamkeit doch immer etwas Waa- | ' 
liches; und in dem Spiele wagt er weiter nichts, 
als ein Stück Geld und feine Zeitz das, erfte Eommt | 
bei einem Theil, das zweite bei dem andern ſehr 


wenig in Anſchlag; beides ift alfo leicht zu wagen. 


Sodann hat die ganze Beihäftigung einen fo gedanz 


fenähnlichen Gang, der doch im Grunde bloß ein 
recht gemächliches, hinbrütendes Vegetiren iftz fo 


daß, wenn das Spiel nicht meiftens phyfifchen und 


moralifchen Schaden anrichtete, ‚man es der menſch— 
lihen Indolenz immer als eine behagliche Anftren= 
gung ihrer Aufternthätigkeit gönnen Eönnte. Von 
dem moralifchen Schaden habe ich ſchon Manches 


gefagt und werde noch Manches fagenz; den phyfiz | 


fchen tragen beide Gefchlechter vom auten Zone unter 
zwanzig modifhen Namen, zu nich ‚geringer Mit: 
peinigung aller derer herum, welche das Schicfal in 
den Kreis ihrer Leiden und ihrer Thorheit einschließt. 

Man wendet vor, daß es doch beffer fei, fich mit 
gemalten Männerchen zu befchäftigen, als mit aller 
Lieblofigkeit gewöhnlicher Koterien über den guten 
Ruf feiner Mitbürger herzufallen. In diefer Ruͤck— 
fiht, muß man allerdings bekennen, bat man win 


kleineres Uebel gegen ein größeres eingetaufcht, und, 


alfo in der That gewonnen. Aber ift es denn 
durchaus nothwendig, daß Schabenfreude, Miß— 
ftelung der Charaktere und boshafte Anftrengung 


die Menfchen fchlechter zu machen, ‘als fie wirklich | 


find, der Gegenftand der Unterhaltung ſeyn müffen? 
Hat die Welt, oder auch nur die Eleine Peripherie 
um ung her, nichts für das Intereſſe gewöhnlich gu— 
ter Seelen, daß diefe Lieblofigkeit wirklich zu bee 


fürchten ift? Muß denn durdy jede Echwingung der 


giftigen Zunge ein guter Name fterben, durch jeden 
zweideutigen Blick Mißtrauen gegen eine Zugend 
erwedt werden? Wer wollte die menfchlihe Natur 
fo tief herabwürdigen, um dieſes von ihr zu glaus 
ben? Es ift allerdings in dem Menſchen ein allges 


meiner Kigel der Freude bei dem Anblick, daß Andere 


nicht beffer, oder wohl gar noch fehlimmer find, 
als wir; aber Vernunft und berichtigtes Gefühl 
wiffen ihn bei Wohlgefinnten zu unterdrüden, und 
endlich gar zu erfticken. Schadenfreude und Schmäh: 
ſucht find zwar häßliche Züge in jedem Charakter; 
aber ihre Erfcheinung hat doch durch den Kontraft 
manche gute Wirkung für die Menfchheit. Der Ge 
genftand derfelben hat meiftens weniafteng einige 
Schuld, wäre es auch nur der Schein des Vergehens, 
das man ihm zur Laft legt. Auch diefer Schein 
muß nicht ftattfinden, da in der Welt fo viel nad) 
dem Schein beurtheilt- werden muf. Jede Perfon 
von Wahrheitsfinn kann auf alle Fälle Vortheil von 
zugefügten, fogenannten Beleidigungen ziehen: denn 
find fie wahr, fo hören fie eigentlich auf Beleidi— 


gungen zu feyn, und nur die böfe Abficht des Geg-⸗ x 
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Narrheit. 
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ners verdient Tadel, und der, den ſie treffen, muß 
daher Gelegenheit nehmen, ſich wirklich zu beſſern; 
ſind ſie nicht wahr, ſo iſt ihr Urheber ein Narr 
oder ein Schurke, und beide verdienen nicht mehr 
als kalte Verachtungz oder man duͤrfte kein Glas 
Waſſer ohne die Furcht trinken, ſich die Schwind— 
ſucht an den Hals zu aͤrgern, ſo oft iſt man taͤglich 
in Gefahr auf Beider Konſortenſchaft zu ſtoßen. Ihr 
vertraget gern die Narren, weil ihr klug ſeid, ſagt 
| ein Mann, der aus langer Erfahrung ſich eine herr: 
liche Lebensphilofophie erworben hatte: und Schur— 
kerei ift bloß die giftige fublimirte Quinteffenz der 
Durch diefe Freiheit der Zunge lernt man 
ferner oft die häßlichen Gefchöpfe Eennen, deren Ver: 
gnügen es ift, die Schwachheiten der Menfchen mit 
Geſchicklichkeit auszuheben und in ein grelles Licht 
zu ftellen: und es ift gut, daß man dergleichen Sub: 
jekte wirklich ausbezeichnet wiffe, um ſich des alten 
Hie niger est zu erinnern, fo oft man fi ihnen 
nähert. Unfere Sphäre ift wahrlich nicht fo Leer 
an Geaenftänden, die für alle entweder wichtig, oder 
wenigftens nüglih und angenehm feyn koͤnnen, und 
zu deren gefellfchaftliher Behandlung jedes Indivi— 
duum fein Theil beizutragen im Stande ift, feien 
feine Einſichten noch fo eingefchräntt. Wenn man 
fich nur nicht mehr ſchaͤmen wird, Interefje am wirk— 
ih SIntereffanten zu haben und zu zeigen, zu ler— 
nen und mitzutheilenz; wenn Mütter, ohne lächerlich 
zu werden, von Häuslichkeit und Erziehung, Männer 
‚ ohne Pedanten zu feinen über wahre Wirthfchaft: 
lichkeit, oder über irgend einen philofophifchen, po= 
litiſchen, oder Afthetifchen Gegenftane menſchlich theilz 
nehmend fprechen Tonnen: fo wird man auch Hoff: 
nung haben, daß das zeittödtende und vernunfter: 
ftidende Spiel endlich nach und nad) feinen Einfluß 
verlieren werde. N 
Viertens ift wohl die allergemeinfte wirkfamfte 
und nichtsbedeutendfte Urfache der großen Herrfchaft 
des Spiels die Mode. Diefe Göttin regirt über: 
haupt mit blinder Defpotie unter manderlei Be: 
nennungen überall, wo fich die Strahlen der Ver: 
nunft vor dem Nebel der Leidenschaften zurüdziehen 
müffen. Sie heift bei den Großen Zeremoniel, bei 
| den Theologen Ritual, bei den Rechtsgelehrten Ob— 
ſervanz, bei den Xerzten Methode, bei allen Ein: 
geweihten Glaube, bei allen Laien Sitte und Ge: 
brauch. An alle diefe Benennungen appellict man 
gewoͤhnlich, wenn man in der Vernunft feinen anz 
dern Grund des Verfahrens mehr aufweifen Tann; 
und fie haben, von dem Orden des goldenen Vließes 
an bis herab zu den Orden des Kuhſchwanzes und 
der» Elephantenblafe, für ihre Behörde immer hin: 
längliche Gültigkeit. Ob nun glei die Mode als 
Mode felbft ſehr felten einen vernünftigen hinrei— 
chenden Grund 


Obolen. 


hat, fo hat doch immer ihr Urfprung 


EEE 


feine wohlbedeutende Urfache. So verbargen die Per: 
rüden Kahlköpfe, die Schnürleiber fehiefe Seiten, 
die Reifroͤcke Hüftenfehler, die hohen Abfüge und 
Auffäge Prgmäengeftalten, die Schnäbelfchuhe uns 
foͤrmliche Füße und fo weiter; und fo verbirgt ver— 
muthlich das gewöhnliche Kartenfpiel in feinem Ur: 
fprung nebft irgend einer Leidenfchaft die Armuth 
und Schwacheit des Geiftes, die in andern Be: 
fchäftigungen zu ſehr fihtbar werden würde, - Jede 
edle Art der gymnaſtiſchen Spiele hatte ihren Vor: 


theil fogleich in ſich felbft, indem jedes dem Körper . 


freiere Bewegung fchaffte, feine Kräfte ftärkte und 
ihn biegfam machte, und zur höhern phyſiſchen und 
afthetifchen Vollkommenheit bildete. Das Schachbret, 
als Analogie des Kriegs, beſchaͤftiget die Aufmerkſam— 
keit und den Scharffinn der Parteien auf eine nicht 
gewöhnliche Weife, und giebt einem Militär bie 
erften allgemeinen Regeln feines Handwerks bildlich) 
an die Hand. Aber daffelbe als eine große Schule 
der Kriegskunft überhaupt zu betrachten, würde 
wohl gänzliche Unkunde der menfchlihen Natur fo: 


wohl, als der Wiffenfhaft feyn: denn Soldaten 


haben mit Schachfiguren auch weiter nicht die ges 


ringſte Aehnlichkeit, als ihre mechanifche Stellung. 


Auf dem Brete ſchlaͤgt nad) der berechneten Regel 
in ber Pofition die Figur gewiß ihre Figur: aber 
auf dem Felde fchlägt in der Pofition nicht nothe 
wendig der Mann den Mann, oder ein Regiment 
ein Regiment, fondern das Beffere ſchlaͤgt das Schlech- 
tere; und es zeigt fih nur zu oft aus der Er: 
fahrung, welcher Unterfchied zwifchen Bauer und 
Bauer, Springer und Springer, Thurm und Thurm 
ift. Doch hat das Spiel feinen Nugen, indem es 
allgemeine Ideen giebt; aber welches Kartenfpiel 
irgend. einer Art hat nur den geringften Vortheil 
nah oder entfernt auf das praftifche Menfchenleben? 
Ein Beweis, daß die energifchen Abendländer nicht 
die erften Erfinder. diefes Tandes feyn Tonnen, und 
daß es aus dem faulen Drient durch irgend. eine Horde 
indolenter Betelkauer zu ung herübergefommen ſeyn 
muß! Obgleich das Schachfpiel auch ‚orientalifchen 
Urfprungs ift, fo muß es doch mehr von Männern 
und aus einer Periode feyn, deren Charakter etwas 
mehr als Unthätigkeit und gaͤnzliche Gedankenloſig— 
keit war. Man findet Kohorten von Menfchen, die 
nichts weniger als ausgezeichnete Gaben befigen, 
und faft alle nichts bedeutende Spiele mit den bun— 
ten Figuren in größter Vollkommenheit zu fpielen 
wiffen. Und gefegt auch, wie denn diefes nicht 
ganz zu Yäugnen ift, daß die mancherlei Veraͤnde— 
rungen des Kartenfpiels auch wohl etwas Sinn: 
reiches für die Aufmerkfamkeit haben Eönnen, fo» 
haben doc alle nicht den geringften Bezug auf das 
menfchliche Leben, und ftehen noch zehen Grade 


unter dem Kunftwerk, wo der Meifter drei kom: L 
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plette Kegelſpiele in einen Kirſchkern auf ein Fuhr— ah wem die Zeit fchwer über dem Schäber 
\ werk drechfelt, das er von einem wohlabgerichte: | hange, und ih kann nicht umhin hartnädig bei 
\ ten Floh ziehen laͤßt. dieſer Meinung zu bleiben. Sobald es ausgemacht 
Was würde die Königin der feinen Damen Grie— iſt, daß unſer ſogenanntes Spiel nach vernuͤnftiger 
chenlands, in deren Geſellſchaft Perikleſſe, Sokra— Vorſtellungsart ein Vergnügen iſt, ſobald iſt es. 
ten und Alcibiaden ſich bildeten, und deren Haus gerechtfertiget und hoͤrt ſogleich auf bloßer Zeit— 
der Sammelplatz des guten Tons in Athen und vertreib zu ſeyn. Wie verſtimmt muͤſſen aber nicht 
das Heiligthum der Muſen und Grazien war, was Seelen ſeyn, die vorzugsweiſe ein Vergnuͤgen an 
würde Aspaſia fagen, wenn fie in unſern Geſell-⸗ | einer Sache finden koͤnnen, welche von allen Seiten 
fchaften vom fogenannten guten Zon fähe, wie die | betrachtet von Keiner eine vortheilhafte Beziehung, 
\ ganze gefpannte Aufmerkjamkeit ftundenlang an der | weder auf Vernunft noch) Moralität und prakti— 
Eraufen Miſchung einiger Dutzend der fchlechteften | ches Menfchenteben hat? Der Mann hat nie we: 
Bilder hängt, und wie man fi) mit aller Ans | niger Würde, als im der gedankenlofen Stellung 
ftrengung bemüht, Gedanken in die Gedankenlofig= | des Kartengebens oder Kartenordnens; das Weib 
keit zu bringen? Allerdings hält man bei ung Feine | nie weniger Anmuth und Grazie, als bei eben diefer 
griechifchen Hausfefte, wo die Menſchheit in ihrer | Befchäftigung. Jede wirklich empfindungsvolle und 
fchönften Würde, in einer herrlichen himmlifchen | geiftreiche Perfon wird in diefen Augenblicen zur 
Geiftesergießung verbunden mit der reinften liebens= | Figur, und nad) und nad) zum bloßen Avtomat. 
würdigften Sinnlichkeit zu fehen war. Wer wollte | Als Medicin der Gefellfichaft, wie man wohl zu’ 
nicht mit bitterer Herzenszerfnirfhung enthufiaftifch | jagen »flegt, mag das Spiel immer gelten; aber 
Schillers Götter Griechenlands zurüdrufen, wenn | dann giebt man gerade zu, daß die Gefellfchaft 
er nur eine Piertelftunde hinter einem unferer | Frank fe. Ob es gleich mehr als hundertmal fchon | 
| modifchen Spieltifche fteht? Die Mode der gedanz | gefagt, und beffer und nachdruͤcklicher gefagt wor: 
Eenlofen Spielfucht ift alfo von der Art der alten | den ift, als ich es zu fagen vermag, jo Fann ich 
Dänifchen, von welcher Chaffpeares Hamlet „in | doch nicht ſchweigen, welche fürchterliche Zerrüttung 
einem beißenden Apophthegm fagt, daß man fie | das Spiel nach und nad) in der ganzen Moraliz 
\ beffer bricht, als hält. - tat anzurichten, im Stande ift. Zaufend traurige 
| Sch bin verfichert, und weiß es wenigftens aus | Beifpiele in großen und Kleinen Verhältniffen ſchrei— 
" dem Sirkel meiner Belanntfchaft gewiß, daß die | ben eg mit blutiger Schrift zur Beherzigung vor 
Meiften fih anfangs zu diefer Befchäftigung als | das Auge eines jeden, der bemerken Tann und will. 
\ Opfer der Mode zwingen, bis man nad) und nad) | Schulen und Akademien, wo junge Leute an Herz 
die Natur ausrottet und etwas Baftartartiges an | und Kopf zu: Achten Patrioten gebildet werden 
ihre Stelle pflanzt, welches endlih mit der Zeit | follen, find fo voll von diefer peltartigen Seuche, 
ganz diefelbe, — aber mit welchem traurigen Aequi- daß man fehr oft auf den Studirgimmern von 
valent? — zu erfegen fcheint. Und was gewinnt man | Sünglingen, die man ſonſt eben nicht für verwils 
durch diefe tiefe ruhige, der Indolenz fo behagliche Unz | dert hält, unter der Büfte des guten kahlkoͤpfigen 
\ thätigkeit? Angenommen, daß auch Feine niedrige Athenienfers Pharopartien trifft, wo man die Weis: 
Leidenfchaft mit in das Spiel tritt, vor welcher | heit des alten Ehrenmannes unter feinem Bildniffe 
jeder redliche Menſch Urfache hat zu erröthen, und | Yäftert. Goldhaufen rollen über den Tiſch zwifchen 
\ daß man bloß aus den beiden letzten Urfachen zur | den ©chwärmern hin, und ein armer Handwerker 
\ Gefälligkeit fi zur Partie fest, welche, traurige | muß im Nebenzimmer um feinen fauer erfchwigten 
\ Befriedigung gewährt diefer fogenannte Zeitvertreib! | Lohn wie um ein Almoſen bettein, wird wohl gar 
| Schon das Wort” Zeitvertreib ift, wie ich ſchon | mit Lotterbubenausdrüden, deren ſich wahrlich die 
\ oben behauptet habe, eine Satyre auf den Menz | feine Welt fchämen follte, ſich aber leider noch nicht 
\ Schenverftand; und es gereicht meiner Meinung nach | Ihämt, wieder fortgeſchickt. Manchmal bin ich Zeuge 
den energifchen Römern zu nicht geringer Empfeh: | folcher Unmürbdigkeiten gewefen, und hätte zaͤhne— 
lung, daß fie in ihrer Sprade für diefen Begriff Enirfchend mit Rehabeams Skorpionenzucht darein 
kein ganz eigenes unphiloſophiſches Wort haben, ſchlagen moͤgen, wenn ich nur haͤtte hoffen koͤnnen, 
wie wir. Jeder vernuͤnftige Mann wird ſeine Stimme dadurch den armen Gemißhandelten zu helfen. So 
geben, daß er lieber einen Zeithalter als einen ſetzen ſich die wuͤrdigen Zoͤglinge der feinen Welt 
Zeitvertreiber wuͤnſcht. Ohne den Vorwurf der Pe- in den Stand, um vielleicht einſt auf eine Karte 
danterei zu wagen, darf man billig fragen: Iſt | die ganzen jährlichen Einkünfte der väterlichen Guͤ— 
denn die Zeit fo etwas peinigendes, daß wir noch | ter und endlic) die väterlichen Güter felbft zu fesen, 
Mittel erfinnen müffen, ihren Adlerflug noch mehr | ganze Familien durch ihre Hirnwuth zu Grunde 
zu befehleunigen? Schon oben habe ich geradezu | zu acc und endlich unter dem BE der Shris 
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gen als Opfer der Verzweiflung zu fallen. Und 
diefe Wuth herrſcht mit eifernem Ccepter - über 
beide Gefchledhter. Wer Gelegenheit gehabt hat, 
etwas näher. in die Verhältniffe der größern Zirkel 
zu fehen, wird gefunden haben, daß die Hälfte des 
dafelbft vermißten Gluͤcks von dem Spiele geraubt 
wird. Es ift erftlih Qual, wird nad) und nad 
Gewohnheit, dann Neigung, dann Leidenfchaft, dann 
Wuth, dann Furie; es frißt bald Erebsartig um 
fi) her, und tödtet bald mit allen Schrecken des 
Verderbens. Und eben die fchönften Seelen, welche 
anfangs gezwungen der Mode diefes Opfer brin— 
gen, find am erften in Gefahr, durch ihre Leb— 
haftigkeit endlich felbft ihr Opfer ohne Rettung zu 
» werden. 

Ein junges herrliches Mädchen mit einem Gra— 
zienkörper und einer "himmlifchen Seele, die dem- 
beften Manne ein Paradies auf Erden fhaffen 
fönnte, wird Eonvenenzmäßig die Gattin eines 
Mannes, in deffen Herz der Himmel wenig Wär: 
me gelegt und in deffen Kopf er wenig Licht ans 
gezundet hatte. Unſchuld und Frohfinn wohnen auf 
ihrem Antlis, und ihre Augen flrahlen Erleuchtung 
und Gefühl felbft in die Seele des Menſchenhaſſers. 
She Gatte hat nur” die Vorzüge des Goldes und 
Standes, welche beide Qualitäten leicht die andern 
ächten wuͤnſchenswerthen Eigenfchaften in den Aus 
gen der Welt geben, oder überfehen laſſen. Das 
junge liebenswürdige Weib hofft auf Gluͤckſeligkeit 
und ebensgenuß durch Sympathie und zärtliche 
Mittheilungz fie wird getäufcht und trauert. Ihr 
Herz fordert Mitempfindung über bie wichtigften, 
heiligften Gegenftände vernünftiger Wefen, und fie 
findet den Mann ihres Lebens überall in greller 
Mipftimmung. Cie irrt einfam, und fucht um ſich 
her nad) Seelenähnlichkeitz fie findet fie, wo Ge: 
fege und Tugend das Anfchliegen verbieten. Das 
freudeathmende Gefhöpf verliert fih in Schmerz 
der Zurücdhaltung. Ihr Gatte war für die Zärt: 
Yichkeit die erfte Woche geftorben, wenn er je eine 
Minute für fie gelebt hatte. Sie flieht zur Mo: 
dezerftreuung aller Zirkel, in welcher ihr Gemahl 
das Beifpiel giebt, und eilt den Spieltiſchen zu. 
Hier lauert die Verführung mit tiefen unfichtba= 
ven Schlingen auf ihr Opfer. Ihre Seele iſt rein 
und feurig; um ihrer quälenden Gedanken los zu 
werden, fucht fie im Spiel Beſchaͤftigung, unglüd- 
liche Befchäftigung. Der Gewinnft des Geldes reißt 
| fie nicht, aber der Verluſt ift ihre nicht gleichgülz 
tig; fie verliert und erholt ſich wieder. Cie ge: 
winnt und wird kuͤhnerz fie fängt an, um nichts 
anders denken zu müffen, nur auf das Spiel zu 
denken: das Glück ift abwechfelnd, aber nicht fo 
regelmäßig wie Ebbe und Fluth. , Ihr Verluft wird 
größer. 


ö— — — — — —— — 


Ein verdeckter Wuͤſtling legte unterdeſſen 


ſeine Minen, und hat durch ſeine teufliſche Ge— 
ſchicklichkeit ſchon den Vortheil eines artigen un— 
verdaͤchtigen Mannes gewonnen. Er verliert an ſie, 
und gewinnt bei ihr; ſeine Liſt iſt zu fein. Sie 
verliert das Gewonnene an Andere, deren Hunger 
nichts als Geld verlangt. Der Mann, der auf 
mehr rechnet, und ihr fein Geld unbemerkt ver: 
ſpielt, ruͤckt näher, aber beleidiget nicht. Die Scene 
verändert fi; aber ihr Zuftand wird mer wer 
wickelter und troftlofer. Ihr Herz wird gang leer, 
und nur der gute Ton nimmt darin Belis. Sie 
wird vertraut mit Beifpielen, die vorher ihr Ge: 
fühl empört hatten. Der fentimentale Berführer 
fpielt feine Rolle als Großmüthiger, fie aus der tödt- 
lichen Verlegenheit zu retten, in welche fie feine 
eigenen Stricke gezogen hatten. Cie dankt erft ges 
rührt, dann warm, dann heiß. Ihre Unbefonnen= 


heit ift Urfache, daß fie wiederholt ihre Zuflucht 


zu ihm nehmen muß; fie dankt endlich in der fünf: 
ten Snftang des Dichters. Der feine Lehrling des 
Satans hat nun feine Abfiht erreicht, und fie eilt, 
um der Schaam zu entflichen, -in die Arme der 
Schande. Nun wechfeln die Perfonen und die Auf: 
tritte, aber nicht das Schaufpiel. 


aelegentlich von Liebhaber zu Liebhaber. Das Spiel 


‘hat mit Hülfe der Mode ein Meifterftück der Schöpfung 


zerftört: und verdient ein Weib diefer Art wohl 
weniger den Namen eines Stadtweibes, weil «8 
im Wagen fährt, als andere, die ihr nämliches 
Gewerbe zu Fuße treiben? Diefes ift Ideal; wollte 
der Himmel, es wäre bloßes Ideal, und es ent: 


fprächen ihm nicht fo viele Originale in unferer \ 


Modewelt. 

Dort ftellt fih unruhig ein junger Mann der 
beften Hoffnung unter die Reihen der Glüdsritter, 
Halbzitternd faßt feine Hand ein Goldftück nad) 
dem andern, um. es zu dem großen Haufen des 
Bankhalters zu fchieben. Seine Gebehrden ziehen 
fi bei jedem hingeſtoßenen Dukaten in ein ängft: 
Yicheres Ganze; halbgebrochene Verwünfchungen draͤn— 
gen fich hervor. Selbſt der augenblicliche Ge: 
wihnft vermehrt feine bange Erwartung; er geht 
wieder fort und kommt zuruͤck und geht wieder. 
Seine Baarfchaft finkt, feine Begierde fleigt, und 
mit ihr feine Unruh und Angft. Seder neue Ver— 
tuft gebiert neue Fluͤchez alles was dem Menfchen 
heilig und ehrwürdig ift, wird mit Blafphemie ge: 
nannt. Der Mann verliert gänzlich fein Gleich: 
gewicht; er Eocht, er raft, er wüthet: mit jedem 
Goldftück verliert er einen Grad der Befonnenpeit, 
und mit dem Testen den legten. Sein nicht viel 
vernünftigerer Nebenmann wird fchnell, halb ſchul— 
dig halb unfchuldig, der Gegenftand feines Grimmes. 


Das Spiel macht dem Zorne und der blinden Rache 4 
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Sie iſt ihrem - 
Gatten gleich, und eilt von Zirkel zu Zirkel und 
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der Ruthenſtreiche. Eine Ealte Stahlfpige, oder ein 
Stücdchen Blei bringt die hochauffochende Narrheit 


in ihre Gränzen zuruͤck. Oft fehiet einer den an— 
dern ohne Abrechnung hinüber in das unbekannte 


Land, um ihm bald als. Zodtenopfer nachzufolgen. 

Und diefem allen ſtellt fich der Menſch bloß, 
nur aus Kleiner fehmugiger Gewinnfudt, zu der 
ihn ftufenmeife arme Leerheit des Geiftes, oder bie 
blinde Abgöttin der Mode führt, ohne ihn in dem 
Opfer den geringften Sinn für Moral, Patriotis⸗ 
mus, Philanthropie und aͤchte Menfchenwürde fin: 
den oder nur ahnden zu laffen! 


- 3. 
Se 


„Die Ketten find zerfchlagen,’ ſprach einer der 
Männer, „der Tyrannen Blut raucht: unfer Arm 
ift Stahl, und unfer Muth Fels. Wir wollen uns 
vor feinem Idole mehr beugen. Hier wollen wir der 
Freiheit einen Tempel bauen, und ftehend an ihrem 
Altare opfern. — „Wir wollen, wir wollen — 
ftürmte die VBerfammlung. Da trat ein alter Grau— 
Eopf hervor, um deffen Schädel Würde wie ein 
Heiligenfchein ftrahlte: „Ihr Männer, meine Brü: 
der und Kinder,’ rief ex, ‚ich habe neunzig Jahr 
das Buch der Menfchen in der Grundfpracde ge: 
Yefen. Nur wo Aftrda wohnt, wohnt die Freiheit. 
Zieht jene vom Himmel herab, und diefe begleitet 
die Schwefter in ihr Heiligthum; felbft das Schid: 
fal kann fie nicht trennen.” 

Die Männer wurden ernft und traurig, und 
dachten nach), wie fie Afträen einen Altar bauen 
Eönnten; aber der Gedanke wurde fortgefchlagen 
von dem Sturme des Aufruhre. Arme Betrogene! 


ſeufzte der Graufopf und ſchlich ſich beifeite. Die 
| Freiheit hatte weder in Rom, nod Griechenland 


Tempel, und der Altar, den man ihr dort baute, 
fprady ihr Hohn. Ohne allgemeine Gerechtigkeit ift 


ı Freiheit Läfterung: 


’ 4. 
D.:e.M. ringen 


Es wird dem rechtfchaffenen Menfchenfreunde fo 
ſchwer zu glauben, daß er von irgend Jemand ge: 
haft wird, weil der Haß feiner Seele fremd ift. 


Die hellfte unparteilichfte Philoſophie muß ge= 
ftehen, daß Egoismus das Grundprincip aller un: 


| — —— — 


as und Gforpionenftiche treten an die Stelle 


Se 


ferer — und — ſolouch unſerer | 
Moralität fei. Aber wehe dem Falten Vernunft: 
menfchen, ber dieſes Reſultat ſeiner Unterſuchungen | 
beftändig eingedenk mit fich herumträgt! Es ift die | 
| 
} 
| 


größte Wohlthat des Schöpfers, daß wir ſo oft 
Dinge vergeffen, deren nacte Wahrheit unferm Her: 
zen feine wohlthätige Leidenfchaftlihe Wärme neh: 
men, und uns ftatt des großen Enthuſiasmus für 
alles Gute oft nur eine engbrüftige Selbſtſucht 
geben würde. 


Derjenige ift immer der Tugendhafteite, der feinen 
Bortheil am beften verſteht, und ſich den bleibend: 
ften Vortheil erwerben Tann. 


Kenn ung der Richter in uns nicht verdammt, 
fo wird es uns leicht, das Verdammungsurtheil | 
von Andern anzuhören: aber die Losfprechung durch 
einen fremden Richter fchlägt ung nieder, wenn der 
innere Inquiſitor die Abfolution nicht unterfchreibt. 


Ken Lob und Zabel in die Höhe heben und 
zu Boden Schlagen, ift eben fo ſchwach, als der 
vermeffen ift, dem Beides gang gleichgültig bleibt. 


Niemand Tage, daß er ein Mann fei, wenn ihn 
ein Unglüd, das nur ihn ſelbſt allein beteifft, 
noch fehr — ruͤhren kann. 


Wo nur eiskalte Vernunft herrſcht, iſt furcht— 
bare Härte; wo nur gute menſchliche Empfindung 
führt, meiftens Schwachheit. Das beſte Lebensre⸗ 
giment ift, wo das Gefühl die Segel fehwellt, und | 
die Vernunft das Ruder hält. 


Sede Lebensperiode hat ihre Leidenſchaft zur Fein: 
din; und wie man Niemand vor feinem Ende voll: 
fommen glüdlich nennen darf, fo darf man Nie 
mand vor feinem Ende volllommen weife nennen 


* Ein Danfhrief muß ganz aus dem Herzen ge 
fchrieben feyn, weil die Dankbarkeit ein Gefühl ift. 


Wenn heute Semand bekennt, daß er fich ges 
ftern geirrt hat, fo heißt das fo viel, daß er heute 
weifer ift, als er geftern war. Diefes follte billig 
den Widerwillen mindern, den wir gegen Entſchul⸗ 
digungen und Abbitten haben. 
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Auf dem Theater giebt es Perfonen, die man 
feben und nicht hören, und andere die man hören 
und nicht ſehen muß: fehr wenige darf man fehen 
und hören zugleich, und fehr viele follte man weder 
fehen noch hören. 


An dem Maaßftabe des Verbienftes fteig ich hin— 
auf von dem. gewöhnlich guten Hausvater zu dem 
Manne der Stadt, zu dem Manne des Landes, 
zum Manne der Nation, zum Manne des Erdbo: 
deng, zum Manne des Univerfums. Der gute Haus: 
vater arbeitet in und für den engen Kreis einer 


(ichen Gelegenheit in der Stadt eim patriotifches 
Feſt, wo man, trotz der feindlichen Kanonade, recht 
heiter und fröhlich war. Beim Handkuß ermun— 
terten die Damen die Herrn, welche ziemlich wohl 
getrunken hatten, zu einem Unternehmen, um das 
Feſt mit größerem Glanze zu Erönen. Voll Enthu: 
fiasmus und Weins eilte ein junger General mit 
feinen eben fo feurigen Offieiren fofort hinaus in 
die Werke und that einen Ausfall, der aber in 
der Hise fo übel berechnet war, daß die Polen 
dabei einige hundert Mann, einige Kanonen und 
einige brave Dfficire verloren. 


Familie; feinen Werth fieht nur feine Hausgenofz |- 


fenfhaft und fein traulicher Nachbar: folder Män: 
ner hat zum Gluͤck jede Stadt noch viele. Der 
Mann der Stadt wirft weiter; feine Mitbürger 
empfinden die Wohlthätigkeit feiner Arbeiten, ihnen 
opfert er feinen ‘Fleiß, feinen Muth, feine Beharr: 
lichkeit: jede Stadt hat folhe Männer in ihrer 
Gefchihte, deren Andenken fie verehrt. Der Mann 
des Landes weihet feine Kräfte dem Wohle feiner 
Provinz, verbreitet Licht um fih, lehrt die Vor: 
theile fehen und fie verfolgen, fteht wie ein Fels 
gegen den Drud der Defpotie und rettet einer 
Million das Palladium der Gerechtigkeit und Frei: 
heit. Sole Männer waren Solon, Lykurg, Mo— 


vis der Sachſe. Männer der Nation geben ganzen. 


Voͤlkern durch ihre Kraft einen Schwung, machen 
duch ihre Leben die Periode ihres Ruhms, und 
bleiben die Firfterne an dem Horizonte ihrer Ge: 
fchichte. Solche Männer waren Alerander der Ma: 
cedonier, waren einige große Römer; fo ein Mann 
war Herrmann, war Heinrich der Vierte der Gal- 
Vier, war Guſtav Wafa, war Peter der Erſte. 
Männer des Erdbodens find Eeiner Nation, fondern 
aller; fie wirken fort durch Neiche und Zeiten, 
und ihre Namen werden genannt mit Ehrfurcht 
vom Aufgang zum Niedergang. Solche Männer waren 
Sokrates, Chriftus, Rouffeau. Unter den Königen 
war noch Feiner groß genug, daß er zu ihnen 
gefegt werden Eönnte. Peter, der Ruffe, fteht ihrem 
Geifte am naͤchſten. Ein Mann der Welt umfaßt 


mit feinem Geifte die Syſteme der Sterne, mißt 


Bahnen, wiegt Schweren, zieht Gränzen den Wels 
ten und öffnet die Bücher des Urmwefens. Ein fol 
her Mann war Newton der Brite. 


5 
— 


Bei der Belagerung von Warſchau durch die 
Preußen und Ruſſen 1794 gab man bei einer feier— 


Der Koͤnig — — war einige Mal in der 
Geſellſchaft eingeſchlafen. Der alte Ob — weckte 
ihn endlich und ſagte: „Wachen Sie doch, Sire! 


man ſpricht ja ſchon uͤberall davon, daß Sie ſchlafen.“ 


Der Koͤnig — — war in ſeinen oͤffentlichen Ge— 
ſchaͤften immer ſehr aͤngſtlich um die Meinung der 
Höfe P— und B— beſorgt. „Sehen Ew. Ma: 
jeftät nur nicht immer nad) Norden und Süden 5" 
fagte der alte Ob —: man wird doch endlich von 
beiden Seiten mit ung Kegel ſchieben; und bei 
diefem Spiel, wiffen Sie wohl, wirft man meiftens 
nad) dem König. 


Sm Sommer 1795 mandvrirte S — zu War: 


ſchau beftändig mit Kanonen, und ließ fodann die 
Soldaten nad) feiner Weife mit fürchterlihem Hur— 
rah bei jeder Parade mit gefällten Bajonetten lau— 
fen. „Nicht wahr, mein Herr,” fagte er zu einem 
preufifchen Officir von Diftinktion, der dem Ma: 
növer zufahe, fo muß man e8 machen, „ſo muß es 
gehen 2 ‚Nachdem es iſt, Ew. Excellenz,“ antwortete 
diefer ganz lakoniſchzʒ „kann doc) wohl nichts helfen.” 


Als ic) in Riga auf dem Lizenthaufe war, wo 
eben ein Transport Manufcripte von der Zaluski— 
fchen Bibliothek angekommen war, um nad) Peters: 
burg zu gehen, unterfuchten einige Zollleute mit 
vieler Kritik eine lateiniſche Handfchrift, um ausfuͤn— 
dig zu machen, oh fie efthnifch, oder Yettifch fei. Die 
giteraturzeitung hat allerdings nicht Unrecht, wenn 
fie East, wie nadhläffig man mit den gelehrten 
Schägen umgegangen. Die Kiften waren gepadt, 
wie man ohngefähr Zabaksblätter packt. Zwiſchen 
Srodno und Bieloſtock fah ich. eine zweite Di: 
vifion der Bibliothek nach Petersburg marfchiren. 
Der Regen Eonnte von allen Seiten in die zerplaß: 
ten Kiften fchlagen, Bücher waren herausgefallen, 
und ein ganzer Wagen war in einen Hohlweg bins 
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abgeftürzt, wo die Gelehrſamkent in einem traurigen | verzweifelnden Manne etwas troͤſtendes ſagen, und 
Miſchmaſch durcheinander lag. den Himmel rechtfertigen, ſo ſtuͤrzte er mit einem 


fuͤrchterlichen Fluche zur ch hinaus; und wir 
fahen ihn nicht mehr. 
Gleich nach der Eroberung der Prager Linien 
Fam. ein ehrlicher Pole, der uns fonft in der Ger 
fangenfchaft zu befuchen pflegte, um Abfchied zu neh: Ein Poftkommiffär bat bei dem Neichstage um 
men. Er war Hauptmann von einem Kegimente, | das Indigenat, als polnifcher Edelmann. Viele war 
das bei der Aktion faft zu Grunde gerichtet worz | ven durchaus damwider, und fragten, welde Der: 
den war; und er felbft- war mit: wenigen feiner | dienfte denn der Mann um das Vaterland habe. 
Leute dem Zode entgangen. Eine große Thräne | Der alte Ob — bemerkte, daß doch wohl nicht 
ftand dem Manne im Auge. „Die Ihrigen haben | immer Verdienfte zu folchen Anfprüchen gehörten, die 
wieder geſiegt,“ fagte er heftig zitternd, und hob den | man wenigftens in diefer Ruͤckſicht wohl ſchwerlich 
| verwundeten Arm unwillführlich empor! „mein Bas | bei Laien und Opernbedienten angetroffen haben Eönns 
terland ift nun ohne Rettung verloren. Wenn mir |te. Damit zielte er auf einige etwas auffallende 


| Einftig noch Semand von Gott, Vorfehung, Ge⸗ Promotionen. Der Kandidat aber habe wirklic ein 

| vechtigkeit und Tugend fpricht, To will ich ihm die | großes Verdienft um den Staat, bemerkte er kau— ; 
Antwort ins Geficht fpeien. Dort liegen Weiber | ftifh. Als man hören wollte, welches? feste er hin: 

| und Kinder und Greife zu Hunderten gemordet. Ihre | zus Seit undenklichen Zeiten waren von feiner Sta— 

! Kameraden fchlachten noch. Es find Feine Soldaten | tion bis zur folgenden nur drei Meilen gewefen ; 

mehr dort; aber nun fehänden fie Mädchen, um fie | ex aber habe mathematijch bewiefen, es feien viere 

dann zu tödten; ich ſchaͤme mich, ein menfchliches | und habe alfo der Republik eine Meile Land gewons 


Geficht zu tragen.” Eben wollte einer von uns dem | nen. Man lachte und die Petition ‚ging durch. 
} 
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| Oft uͤberſinne ich, zu welcher Menfchenklaffe ich end/ i Unferm 
lich wohl gehöre, da ich für die meiften Lagen mei: 
nes Lebens fo wenig Analoges habe, und, bin dann guten ater 
manchmal etwas traurig, daß es fo ift: aber auf G J e i m 


alle Fälle gehöre ich doch zu den ehrlichen guten —2 | 

5* — nn ; die bei dem allen fo | Mit inniger Liebe und wahrer Ehrfurcht 

außerordentlich ſtark nicht ift, nehmen Sie mich ge: gewidmet. 

wiß mit hin; wenn mid) auc der Kopf, oder das 

Herz zuweilen ohne Faden in Labyrinthe führen 

follte. Wo ift das fublunarifche Vernunftwefen, das Verehbrungsmwürdiger Mann! 

nie den Faden vergeffen, oder verloren hätte? 
Berzeihen Sie väterlich der gutmüthigen Offen: 

heit! Diefe Zeilen follten nur ein Ausdrucd meiner 

wahren Liebe, Hochachtung und Ehrfurcht fenn. 

Kenn aud das Denkmal nicht bleibt, fo bleibt doch 

die Gefinnung. 


Gegen die Patriarchen der Nation, unter wel- 
chen Sie fehon Längft ftehen, ift man nicht in Ge— 
fahr Schmeichler zu werden. Man fpricht mir Ruͤh⸗ 
rung und doch mit Zuverficht die Empfindung feines 
Herzens; und alle, die felbft Herz haben, fiimmen 


mit reinem Beifall ein: die übrigen werden nicht 
Seume. gezählt. 


Ich habe nie Ihr Angeſicht gefehen, aber ich 
habe mich, oft von Ihrem Geifte genährt, und der 
Kath, den Sie einft dem unerfahrnen Sünglinge er: 
theitten,  ift in; meiner; Seele geblieben. Sie ſchenk⸗ 
ten mir ein guͤtiges ermunterndes Lobz das war 
viel und koͤnnte mich ſtolz machen: aber Sie ſagen, 
daß Sie mich lieben; das iſt mehr und macht mic 
gluͤcklich Ich gäbe Ihre wenigen Worte nicht für 
eine Minifterfchaft hin; denn. diefe ftempelt nicht fo 
echt, als Gleims Wahl. Wenn ich ein Greis jeyn 
werde, Eann ic) Eünftig noch die Enkel überzeugen, 


6. 


Warum iſt der Schmerz der Aeltern bei dem 
Verluſt Eleinerer Kinder größer und heftiger, 
als bei dem Berlufte erwachfener ? 


Unter Eleinern Kindern verftehe ich hier nicht 
Säuglinge in Wiegen und Windeln, deren neues 
Menfcenwefen kaum noch das zärtlichere Interefie 
der Aeltern gewonnen hat: ich verftehe Kinder von 
der Periode des Gängelbandes herauf, bis in das 
zwölfte oder wiergehnte Jahr, wo die menfchliche 
Natur anfängt in jeder Ruͤckſicht fi) zu einiger 
Bollfommenheit berauf zu arbeiten. Nun feheint 
mir diefeg eine durch Erfahrung ausgemachte Cache 
zu feyn, daß Xeltern und daß überhaupt Menfchen 


zu ihrer fchönften Fülle aufblühen, im Allgemeinen 
heftiger gerührt werden, als bei dem Tode anderer 
aͤlterer, in denen die Natur fchon ihre höchften Zwecke 
ziemlich erreicht zu haben ſcheint. Sch fage, im All: 
gemeinen; denn unftreitig giebt es Ausnahmen, die 
durch andere individuelle Umftände und Urfachen be: 
ftimmt werden. Wenn eine alte einfame Mutter 
ihren einzigen Cohn, ein guter zartlicher Vater feine 
einzige geliebte Tochter verliert, Kinder der edelften 
beften Art, die den Aeltern Freude, Troft und Stuͤtze 
in den Testen Lebensperioden ſchon wirklich waren, 
fo ift Hier der Schmerz unflveitig ſehr heftig und 
angreifend: aber feine Quelle ift nicht allein die 
reine Zärtlichkeit der Natur. Auf einmal verſchwun— 
dene Hoffnungen, zerſcheiterte Plane, die ſchon in 
ihrer Reife lagen, und die fichtbar weit mehr Bes 
ziehung auf den Trauernden, als auf den Verſtorbe⸗ 
nen hatten, die Ausſicht der melancholiſchen Einfam- 
keit, der Hülflofigleit, des Unvermögens , vielleicht 
des Mangels in der Zukunft, drängen fich unbemerkt 
N zum Ausbruch des heftigften Leidens zufammen. Und 
auch in diefem Falle bemerken wir, wenn eine Mutter 
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bei dem Tode folcher jungen Gefhhöpfe, die jo eben 


ihrem einzigen: geliebten Sohne ald Knaben oder 
heranwachſenden Sünglinge zum Grabe folgt, daß 
A 
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daß ich nicht ganz werthlos war: und diefes Gefühl 
wird mie mehr wohl thun, als wenn ich mit bes 
fternter Bruft auf einer Goldkiſte faße. | 


Mas ich Ihnen hier bringe, find immer noch) 
holen. Gluͤcklichere Geifter werden Zalente ge: 
ben: ich zweifle jest, daß ich je felbit eines geben | 
werde.” Wenn Sie nur hier und da einen Gedan— 
ten finden, der in glüclichern Stunden zu etwas 
Befferm hätte geprägt werden koͤnnen, fo find Sie 
gewiß zufrieden, und ich bin belohnt. 


| 
| 


—— 


ihre Gefuͤhle erſchuͤtterter ſind als wenn ſie ihn als 
Leiche eines vollendeten Mannes hinaustragen ſiehet. 
Die Erſcheinung iſt wahr, und die Urſachen davon 
muͤſſen in dem Weſen des Menſchen liegen. Ich will, 
ſo weit meine Kraͤfte und Einſichten reichen, einige 
davon zu entwickeln ſuchen. 

Mich daͤucht, es iſt eine richtige, nicht ganz ges | 
wöhnliche Bemerkung, die man aber oft im Leben | 
zu machen Gelegenheit hat: bei der Geburt der Kin: 
der ift die Zärtlichkeit und Beforglichkeit der Muͤt⸗ 
ter fuͤr die kleinen Neugebornen unbegraͤnzt, die der 
Vaͤter bei weitem nicht ſo innig. Einige gewiß 
nicht ſchlimme Vaͤter haben mir bekannt, ſie haͤtten 
mit ungewoͤhnlicher Gleichguͤltigkeit das kleine ihnen 
geborne Menſchenkind betrachtet, und die junge | 
Kreatur der Mutter unter halb geheuchelter Freude 
zuruͤckgegeben. Gewiß ift nicht, wie wohl einige bos⸗ 
haft behaupten, oder doch nur höchit felten, die ge: 
vingere Gewifheit "des  Eigenthums bei dem Vater | 
der Grund diefes Mangels an Innigkeit und der | 
geringeren Freude; indem eben diefe Männer ver: 
ficherten, daß Fein Gedanke von Zweifel darüber 
jemals in ihrer ‚Seele aufgefliegen. Auch liebten 
eben diefe Väter eben dieſe Kinder mit unbeſchreib-⸗ 
licher Zärtlichkeit, als fie einige Sahre alt waren. | 
Die Natur fcheint diefes Prinzip zur Wohithätigkeit 
für das Menfchengefchlecht gefegt zu haben, da es 
für die erſte Erziehung der neuen Weltbürger 
fo nothwendig ift: und es Laffen fich vielleicht ſehr 
gute Gründe der Erſcheinung ferbft beflimmen. 

Die Mutter nämlich) hat während der ganzen 
Zeit der neun Monate und vorzüglich während der 
legten Periode berfelben, fich auf eine ungewöhnlich) 
nahe, feine und innige Weiſe mit dem Eünftigen 
Kleinen Weſen befchäftigets ihre Exiſtenz war mit 
feiner Erifteng ganz genau verbunden; fie hatte mit 
ihm einerlei Furcht, einerlei Hoffnung, fo zu fagen | 
einerlei Schmerz, einerlei Genuß. Der Vater war 
feit der Zeugungsperiode , in Bergleichung mit der 
Mutter, dem Embryo und dem nunmehrigen leben: 
digen Wefen weit fremder geworden. Nur fein See: x 
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fangen die Sinne von neuem an, ſie wieder an— 
zuknuͤpfen. Der erſte Anblick des jungen Geſchoͤpfs 
wirkt verhaͤltnißmaͤßig nur ſchwach auf den Vater, 
da die Geſtalt deſſelben nur noch wenig aͤſthetiſches 
Vergnuͤgen gewaͤhren kann. Die Mutter ſieht in 
der Erſcheinung ihres Neugebornen ſchon einen Lohn 
ihrer zaͤrtlichen Sorgfalt und ihrer uͤberſtandenen 
Angſt, welches ihr denſelben theurer macht. Wenn 
man einem Manne eine Stimme erlauben will, 
der nicht das Glück hat, Water zu feyn, und deffen 
Gefühle alfo noch nicht in diefes Heiligthum der 
menſchlichen Natur eingehen Eonnten, fo glaube ich 
fagen zu dürfen, daß die erften freudigen ae 
gen der Xeltern nad) der Geburt ihrer Kinder an: 
fänglich) bloß aus dem moralifchen Gefühl entftehen. 
Das kleine Wefen kann während der erften Mo: 
nate feiner Erifteng als abgefondert von feinen 
Aeltern gedacht und ohme Ueberlegung feiner Fünf: 
tigen Beflimmung und Vollendung, durch feinen 
bloßen Anblic Fein fehr angenehmes Wohlgefallen 
erregen, weil es während diefer erften Zeit nur 
fehr wenig Schönheit darftellt. Wenn ich nach mei- 
nem Gefühle urtheilen darf, fo muß ich bekennen: 
jo ſehr ich im jedes reine ſchoͤne Kindergeficht, ich 
darf fagen, faft wirklich verliebt bin, fo wenig 
Sntereffe hat die Erfcheinung der Eleinen ganz neuen 
Ankoͤmmlinge in den Windeln für mich. Sch. Eonnte 
oft meine Gleichgültigkeit Faum verbergen, wenn 
man mir einen folchen neuangefommenen Weltbür: 
ger zum Anfchauen hingab, und: reichte ihn bloß 
mit der tröftlichen Bemerkung zurüd: in vier Jah: 
ven wird er ſchoͤner feyn. Sch kann mich nicht 
tiefer in die Zergliederung dieſes Gegenftandes ein: 
laſſen. Alle Aeſthetiker und Naturgefchichtsforfcher 
find voll von Bemerkungen, die meine Meinung be- 
ftätigen. Die Geftalt der Neugebornen ift durch die 
ganze Natur wirklich nur fehr felten fchön. Der Tod 
eines Kindes alfo in dem cerften, oder auch wohl zwei: 
ten Jahre ift den Xeltern bei weitem nicht: fo 
traurig, als in den folgenden. Der Mutter ift 
er aus eben dem Grunde ſchon fehmerzlicher, aus 
welchem ihre Zärtlichkeit gegen den Kleinen Ver: 
ftorbenen größer und inniger war, als die des 
Baters, und den ich oben mit wenigen Worten be: 
rührt habe. Aber von dem zweiten Jahre an ent- 
wickelt fi das Gefchöpfz der Menfch wird in jedem 
Zuge, in jeder Veränderung fichtbarer. Die Form 
fängt vom dritten Jahre an. fi) täglich merklich 
ſchoͤner zu bilden; und die gemifchte Aehntichkeit 
beider Aeltern zeigt fih im dem Kinde deutlicher. 
Der Knabe hebt an feine jungen Muskeln mit aller 
Kraft in Bewegung zu fegen: fein Geficht wird 
* heiter, wie der ſchoͤne Mai. Das feinfte lebendigſte 


lengefühl hatte die Verwandtfchaft fortgefegt; für | Kolorit miſcht ſich auf feinem Antlißz feine Augen 
die Sinnlichkeit war fie unterbrochen: und nun erft | biisen Freude und Thätigkeit, und raftlofes Streben 


und Weben fährt ftrahlend durch) fein ganzes Wefen. 
Die junge ſchuldloſe Seele arbeitet mit bewußtlofer 
Kraft in der biegfamen Maſſe; alles wird an dem 
Knaben Bedeutung und Sntereffe: und für men 
kann dieſes Intereffe inniger feyn, als für Vater 
und Mutter? Das Eleine Gefchöpf waͤchſt, wird 
in feinem Bau harmonifcher, in feinen Bewegun— 
gen elaftifcher, in allen feinen Spielen der Seele 
und des Körpers reiher an Schattirungen. Es 
wird mit einem Worte fchöner, fo wie es anfängt 
menfchlicher zu werden. Nun fchliegt es fich ſelbſt 
an die Aeltern an, da die XAeltern es vorher an 
fi ziehen und an fich halten mußten. Es macht 
fie zu Gehülfen, zu Theilnehmern feiner erften Thaͤ— 
tigkeit. Se mehr der Knabe zum Vater hinauf 
fteigt, je mehr fteigt der Vater mit unausfprech- 
lichen Gefühlen zu dem Knaben herab. Alles ift 
in der jungen Form Biegfamkeit, Regung, Schnell: 
kraft; alles in der jungen Seele Thätigkeit, Wiß— 
begier, Schlußtrieb: beides verbunden macht das 
ergößende rührende Bild Eindifcher Schönheit. Nun 
tritt die Periode ein, in welche ſich der Water 
durch Erinnerung felbft einigermaßen wieder zurück 
ſetzen kann. Er vergißt fein Ich, und fließt mit 
dem Eleinen Sohne in ein Wefen zufammen. Er 
wird wieder Knabe mit mehr Erfahrungr zum 
ganzen Genuffe feiner jegigen Exiſtenz bekommt er 
wieder reinen Kinderjinn, um den wirklichen Sina: 
ben an feiner Hand emporzuleiten. Nun holt 
er die Zärtlichkeit der Mutter ein, und geht ihr, 
oft vor. Seine befte füßefte Befchäftigung ift Sorge 
für das jesige Vergnügen und das Tünftige Glüd 
feiner. Kinder. Diefes ift der Zeitpunkt der fchön: 
ſten heiligften Gefühle der Natur für Aelternz der 
Genuß der Gegenwart ift der reinſte, unfchuldigfte 
und herrlichftes die, Hoffnung der Zukunft ift die 
‚glühendfte. 

Wenn es wahr ift, was Kant an irgend einem 
Orte fagt, — und mic) däucht, daß es wahr ift, — daß 
nämlich wahre reine Schönheit Keinen Charakter 
weder des Geiftes, noch des Wises, noch des Tief: 
finnes, noch irgend einer Eigenfchaft zeige, fo ift 
gewiß die Form der Kinder vom fünften bis zum 
funfzehnten Jahre ausgemacht die fchönfte. Bier 
ift die Form zwar fchon zu ziemlicher Vollkom— 
menheit entwickelt, aber doch noch immer: vein, 
biegfam, fehmelgend, der Umriß fo rund und fo 
fein, ſo leicht und fo ſchwer. Kein Geift, fein 
Wig, kein Tiefſinn fist auf dem Geſicht; liebliche 
Unbefangenheit ift „darüber verbreitet. : Keine Leis 
denfchaft hat ihre Züge eingegraben: ein leichter 
Schleier, eine zitternde Empfänglichleit für alle 
fährt iftrahlend augenblidlich darüber hin, und läge 
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eine merfliche Spur zurüd. Das Kind ift Alles 
und ift Nichts. Es kann das Prototyp wahrer reis 
ner Schönheit, der Gegenftand reines äfthetiichen 
Genuffes feyn, abgezogen von allen übrigen Ver: 
hältniffen und Ruͤckſichten. Cs war jederzeit der 
Vorwurf der wildeften Barbarei und des gänzlichen 
Mangels an Menfchengefühl, wenn man im Kriege 
der Kinder nicht ſchonte; weil die Kinder ſchon durd) 
ihre Geftalt, durch ihre ſchuldloſen, fchmelgenden 
Mienen, durch ihre rührenden Bitten allen Zauber 
haben, durch den man felbft das Herz eines Wüther 
richs zur Menfchlichkeit bändigen Eönnte. Nun denke 
man Xeltern, die mit diefen liebensmürdigen Ge: 
fchöpfen in der innigften Verbindung ftehen, die “in 
dem Auffeimen ihrer Schönheit und ihrer Faͤhigkei— 
ten ihre eigene Jugend noch einmal leben; wie füß 
und ſtark müffen wohl ihre Empfindungen feyn, da 
die Kette fo vielfach ift, die beider Wefen an einan— 
der bindet! Es ift ausgemacht, unfere mächtigften 
Gefühle find die finnlichen: eben fo richtig fcheint es 
zu feyn, daß das Gefühl der Aeltern in diefer Pe— 
riode und ihr Genuß an ihren Kindern die reinfte 
edelfte Sinnlichkeit ift. 

So wie nun das Vergnügen des Genufles das 
größte, reinfte und edelfte feiner Art ift, ſo ift auch 
fein Verluft der größte, heftigſte und fchmerzlichfte. 
Test lagen die Kinder den Aeltern gang nahe, Fein 
Berhältnig des Lebens Eonnte fie einander näher 
bringen. Die Wohlthaten diefer und die Danfer: 
wiederungen jener waren die wärmften und rührend: 
fien. Alles, was aus Gefühl und mit Gefühl ge: 
fchieht, rührt den Menfchen mehr, als was bloß 
Ealte, wahre Vernunftidee ift: hier iſt Alles Gefühl; 
und nur felten treten die Ideen, auf welchen es be— 
ruhet, in ein helles Licht; und fobald die Gefühle 
fich zu Grundfägen entwideln, verlieren fie von ihrer 
Wärme. Der Genuß für jede wahre Wohlthat ift 
in dem Wohlthun ſelbſt. Der Vater freut ſich zu 
geben, zu helfen, zu unterftügen, zu erhöhen, ein 
Berfchwender feiner Zärtlichkeit zu feyn.: Die wärm: 
ften Empfindungen füllen feinen Geift mit glühenden 
Bildern der Eünftigen, frohen Ernte: und fo wie mei 
ſtens die Hoffnung füßer ift, als der Genuß, fo ift 
auch dann der Berluft der Hoffnung fchmerzlicher, als 
Verluft des Genuffes ſelbſt; und hier ift Verluſt des 
fchönften Genuffes und der fchönften Hoffnung zugleich. 

Wenn Kinder ganz zu Menfchen emporwachlen, 
wenn ihre ausgebildeten Fähigkeiten eine feftere Rich: 
tung nehmen, ihr Charakter einen eigenen Stempel 
gewinnt, fo fteigen fie dadurch an Vollkommenheit 
und moraliſchem Werth; aber ihr reiner Afthetifcher 
Werth finkt. In dem Bau des Sünglings fieht 
Stärke, feine Miene zeigt Kraft und Muth, feine 


Leidenfchaft gräbt, oder wählt in feinem Geficht, und 


Yäßt nunmehr ihre Marken zuruͤck. Es ift nicht 
mehr reine Schönheit; es ift Charakterzug. Das 
Geficht der Sungfrau leidet unter andern Eindrücken 
mit andern Anlagen auch andere Veränderungen. 
Die ſich unbewußte, Tiebenswürdige Unbefangenheit 
verfchwindet; auch ihre Züge werden Charakter, ber 
oft faft eben fo wenig an moralifchem, als an äfthe: 
tifchem Werth gewinnt, Der Menfch ift fertig; er 
nähert fich feiner Beftimmung. Er liegt nun den 
Xeltern nicht mehr fo nahe, er braucht ihre Huͤlfe 
nicht mehr fo unmittelbar. Wenn wir nicht mehr 
wohlthun Eönnen, fo weitert fich das Band zwifchen 
den Gegenftänden: unfere Wefen trennen fi. So— 
bald der Menſch herangewachſen ift, treten beide 
Parteien, Aeltern und Kinder, mehr aus dem Ges 
biete der Sinnlichkeit und des bloßen Gefühle, und 
gehen über in das Gebiet der Vernunft und des rei: 
nen Begriffs der Pflicht. Nun. ift Vernunft felten 
fo ftark, als Sinnlichkeit, und Pflichten felten fo heiß, 
als Gefühl. Die Zeit hat die Pflicht geflärkt und 
geheiliget, aber das Gefühl gemildert, obgleich tiefer 
gelegt. Der Schmerz ift alfo bei dem Verlufte fol- 
cher Kinder, die ſchon einen beträchtlichen Grad ihrer 
Vollkommenheit erreicht. haben und ihrer endlichen 
Beftimmung nahe find, wenn gleich tiefer und 
dauernder, doch nicht fo heftig und erfchütternd, als 
bei dem Tode folcher Gefchöpfe, die in der Blüthe 
der Hoffnung dahinfallen, wo den Aeltern der edelfte 
reinfte Genug in dem Wohlgefallen an Schönheit 
und alle herrliche Bilder der: Zukunft auf Einmal 
vernichtet werden. Ein Aehnliches gilt auf gleiche 
Weiſe von dem Schmerze der Kinder bei dem Ver: 
Yufte der Xeltern. Wenn derfelbe in der Periode 
diefer zärtlichen Verknüpfung, diefer vollen Herrſchaft 
der ftärkften Sympathie eintritt, fo wird der Schmerz 
weit größer feyn, als im jeder andern. Der gute 
Knabe, der feinen Vater in diefer Lebensepoche ver: 
Yiert, wird unfäglihe Trauer hegen, wird für 
fein Gefühl Eeinen Namen haben: die Natur wird 
um ihn her in feinem Schmerz unterzugehen ſchei— 
nen; die Welt mit allen ihren Freuden wird 
ihm wie eine 2eichengruppe feyn. Ich berufe 
mich hier auf meine eigene Empfindung, auf Er: 
fahrung. Mein Vater farb, als ich ohngefähr 
dreizehn Sahre zählte. Ich hatte mir vorher den 
Fall als mit meinem Wefen zugleich möglich nicht 
zu denken vermocht, daß eines meiner Xeltern fter= 
ben Eönnte. Noch bin ich mir diefes Gedankens völ- 
ig bewußt; die Vorftellung fchlug mid) in Nichts 
zufammen. As der Fall gefchah, war die ganze 
Welt um mic) her, wie eingeftürzt: mein Zujtand 
war bie erften Tage unausſprechlich; ich hatte für 
ihn Keine Vergleichung. In den Zod nachſinken zu 


Kurze Zeit darauf war icdy nicht allein 'getröftet, 


a a a 
Etirne Spricht Entfchloffenheit und Trotz; irgend eine | Eönnen, würde mir füße Wohlthat gewefen feyn. 
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fondern fogar erheitert. Ich wunderte mich felbft 
über die Veränderung meines Zuftandes, und machte 
mir Vorwürfe Nur periodenweife kehrte die ma: 
gifche Melanchorie zurüc, wenn der Gedanke an den 
Berftorbenen ſich in meine Seele drängte, oder ich 
einfam an feinem Grabe ftand. Die Lebhaftigkeit 
der Jugend war Urfache der Heftigkeit der Gefühle, 
und Urſache ihrer Eurgen Dauer. Sekt bin ich 
Mann; die Gewalt der Empfindungen hat durd) 
Erfahrungen mehrerer Jahre merklich abgenommen, 
und die Vernunft ift foviel, als möglich, fchon an die 
eiferne Kette der Nothwendigkeit gefchmicdet. Wenn 
meine gute Mutter ftürbe, die ich Liebe und ehre, der 
ich jede folidere Richtung meines Charakters zu dan: 
ten habe, und wegen welcher das Erbenleben nod) 
das meifte Intereſſe für mic) hat, ich würde bei 
ihrem Tode nicht fo unausſprechlich ſchmerzlich 
trauern, obgleich meine Trauer gewiß länger und 
tiefer feyn würde. Die Bilder des Knaben find 
gluͤhender; die Gefühle des Mannes find- bleibender. 

Es geht durch die ganze Natur, dag wir an der 
Sugendlichkeit aller Gefchöpfe, im Thierreiche ſowohl, 
als im Pflanzenreiche, durch den Anblick ihrer fanf- 
ten Schönheit ein hohes, reines finnliches Vergnügen 
haben. Die Bücher der Dichter aller Nationen find 
voll von Beifpielen, die diefes betätigen: alle diejenigen 
von ihnen, deren erſter Zweck es ift, Schönheit dar: 
zuftellen und zu erreichen, nehmen ihre Vergleichun: 
gen von jugendlichen Gegenftänden. Selbſt in ihren 
gewagteften Profopopdien muß der Zag und die 
Morgenröthe jung jeynz und wenn es nicht gegen 
alle Analogie wäre, würden fie vielleicht auch einen 
fchönen Abend fo nennen. Schon der Begriff der 
Sugend giebt, daß Alles fchöner ift. So ift uns der 
Mai fhöner, als der Oktober mit allen feinen 
Schaͤtzen; eine junge, grünende Kornflur reigender, 
als ein reifes Achrenfeld; ein blühender Apfelbaum 
ersößender, als feine Hefperidenfrüchte. So wird 
der Landmann fchmerzlicher trauern, wenn das Un 


gewitter feine fchoffenden Halme nieberfchlägt, oder 


der fürftliche Säger mit feiner Bande die jungen 
Saaten niederftampft, als wenn ihm der Dieb feine 
Garben ftiehlt: fo wird der Gärtner heftiger empfin= 


den, wenn ihm ein Wuͤſtling feinen fchönen, blühenden 


Lieblingsapfelbaum niederhauet, fchmerzlich über den 
Zod der Blüthen Elagen, als ob man ihm die ganze 
Ernte des Herbftes nahme. Es ift etwas unaus- 
ſprechlich Trauriges und Wehmüthiges in dem Ge: 
fühle, etwas in der Blüthe mit allen feinen berrli= 
hen Hoffnungen zernichtet zu fehen. Wenn'nun ein 
Eremplar des Meifterwerks der Echöpfung auf ein: 


ı mal von der jugendlichen Glorie herabfällt, und mit. 


allen feinen ſchon aufblühenden Schönheiten alle 
Eunftigen Früchte zugleich mit hinabſinken; wer kann 
den ** derer meſſen, die das ſuͤße, heilige, uns 
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widerfprechliche Recht hatten, fich jegt in der An: 
fhauung der durch fie entftandenen Schoͤnheiten zu 
ergösen und einft für fo angenehme Mühe fo reiche, 
volle Belohnung zu erwarten? Wer vor einem zer: 


ſchlagenen Saatfelde, einem zerbrochenen Zöglings- 


baume ohne Empfindung vorübergehen Tann, ift ein 
Menfch ohne Gefühl: wer eine junge, dahingeftorbene 
Menfchengeftalt ohne Rührung im Sarge liegen fieht, 
ift ein Menfch ohne Menfchlichkeit. Ueber den Ver: 
Yuft des in feinen Endzwecken Vollendeten trauern 
wir; wir Elagen über das frühe Verungluͤcken 
deffen, was nad Vollendung ftrebte; und Klagen 
find eine große, laute Trauer. Unfere Zrauer Tann 
tiefer, kann dauernder und vielleicht gefährlicher ſeyn; 
aber unfere Klagen find fehmerzlicher: denn fie find 
der Ausbruch der Gefühle, die wir nicht in ftiller 
Trauer unterdrücden Eonnten. 


7. 
Reue 


wohlgeordnete Auszüge 
aug 


Büchern und Zeitungen. 


— — 


Es iſt ſchon Manches uͤber Hannibals Perruͤcke 
geſagt worden; — aber die kritiſche Philoſophie hat 
dieſen wichtigen Punkt in ihren Unterſuchungen bei 
weitem noch nicht hinlaͤnglich eroͤrtert. 


Als der Konſul Mummius Korinth erobert, und 
die ſchoͤnſten Statuͤen mit großer Sorgfalt nach Rom 
geſchickt hatte — ſtiegen in London die Aktien ſogleich 
um ſieben Prozent, welcher gluͤckliche Vorfall auf der 
Boͤrſe einen allgemeinen Jubel verurſachte. 


Die dreißigtauſend Freudenmaͤdchen auf der Koſt— 
nitzer Kirchenverſammlung — wurden hierauf mit 
großer Feierlichkeit eingeholt, und den folgenden Tag 
wurde in der Kathedralkirche vom’ Erzbifchof ein 
feiertiches Hochamt gehalten. 


Obgleich Sokrates in feinem Korbe vortrefflih | 


Aftronomie ftudirte, — fo ift es deßwegen doch im— 
mer noch unentjchieden, an welcher Zodesart der 
Papſt Ganganelli geftorben ift. 


Ohne diefe Hülfe Hätte gewiß Cicero troß feiner 
ganzen Beredtfamkeit die Rotte des Katilina nicht 
befiegt; — denn ohne Zweifel würde durch Abſchaf— 
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fung der Faften in den » Fatholifchen Ländern der 
Stockfiſchhandel fehr leiden, und alfo der Induftrie 
Schaden gefchehen. 


Als Pitt diefe energifhe Rede gehalten hatte — 
wurde auf einmal das Waſſer ſehr BEINEN, und der 
Fiſchzug ging defto beffer. 


Das wunderthätige Bett des Doktor Graham 
aus London, — ift wegen feiner Brauchbarfeit be: 
fonders in den Klöftern in Suͤddeutſchland fehr in 
Ruf gekommen. 


Die ächte Orthodorie drohet Leider immer mehr 
in Verfall zu gerathenz deßwegen hahen auch bie 
Parforcejagden fehr abgenommen, und man fängt 
fogar an über das Steuerſyſtem zu philofophiren. 


Die vornehmen Fremden mußten diefen Abend 
mit einer fehr mäßigen Bewirthung zufrieden feyn, 
weil die Schornfteinfeger und Schloſſerjungen der 
Madam Sch ——tz die Fenfter eingeworfen und ihr 
Etabliffement auf einige Zeit außer Stand geſetzt 
hatten. - 


Die Unfhuld des Mannes wäre freilich wohl zu 
beweifen und der arme Wicht zu retten gewefen — 
wenn der Geheimerath, der den Schnupfen hatte, die 
Alten ſelbſt hätte durchfehen koͤnnen, und der Fuͤrſt 
von der Caujagd nicht fehr verdrießlich zurücdge: 
fommen wäre. 


Es wuͤrde bei Hofe und im Lande Alles gut 
ſeyn, wenn der Weg zum Regenten nicht — durch 
die Taſche des Kammerlakaien ginge. 


Die Lehre von der Synthefis der Apperception — 
ift in den Baierifchen Klöftern und in der Lombardei 
fehr in die Mode gekommen: — und man verfpricht 
fi) davon eine gefegnete Heuernte. 


Die Philofophie und alle Wiffenfchaften find jest 
allerdings zu einem ungewöhnlichen Grad der Voll: 
kommenheit gediehen; aber unter allen — find dod) 
die Dampfnudeln das befte Gericht. 


Die Skepfe des Pyrrho und Arcefilas — wurde 
folgenden Tag Sr. Marokkanifchen Majeftät mit dem 
dort gewöhnlichen Geremoniel vorgeftellt; und gleich 
darauf fchickte der Minifter einen Erpreffen an feinen 
Hof ab, die Audienz zu melden. 
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Der Favorit mit feinem Anhange hat fich nach— 
drücktich der Einführung der Bligableiter widerfegt  — 
derin das neue Projekt foll gefährlich feyn, und fich 
mit der jesigen Einrichtung der Finanzen durchaus 
nicht vertragen. 


Nachdem der Divan verfammelt war — und bie 
Meffe gehört hatte, ging das ganze Gefolge ber 
hohen Herrfchaften insgefamt auf das Schloß zur 
Mittagstafel. 


Der berühmte Arzt wurde von der Aebtiffin zu 
einer jungen Nonne gerufen, — um bafelbft einem 
Kaiferfchnitte beizumohnen, den man auch den nam: 
cn Nachmittag glücklich vollbrachte. 


Nachdem die Kofaken den Feind von der Piliza 
vertrieben hatten. — feste der Dozent feine Ideen 
nach Eantifchen Grundfägen fo deutlich aus einander, 
daß die ganze Verfammlung überzeugt nad) Haufe 
ging. 


» Sn der Diplomatit haben wir feit Hugo Gro— 
tius wenige große Männer gehabt; aber unfere Ars 
tillerie und das Bajonett unferer braven Grenadire 
haben endlich nach einem blutigen Gefechte zu un: 
ferm Vortheil entfchieden. 


Nach allen Gründen des bürgerlichen und kano— 
nifchen Rechts muß die Frau und zwar mit Zucht: 
hausftrafe vom Manne gefchieden werden: — prae- 
terea censeo, Carthaginem esse delendam, 


Die Pet zu Konftantinopel hat viel — zur Ka: 
nonifation des Erfinderg — der Acciſe beigetragen, 
wobei der advocatus diaboli ſich viel Ehre. erwors 
ben hat. 


Die Ausfuhr des holländifchen Kaͤſes iſt über: 
haupt diefes Sahr fehr gering geweſen: — ein trifs 
tiger Beweis gegen Alle, die nicht mehr an die ewige 
Berdammniß glauben ! 


8. 
Jack Rostbeef’s return. 


Welcome, dear Jack, from foreign ground 
Back: to old Eugland save and sound! 
Is yet your carriage staunch and stout ? 
What devil came You home about? 
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’Tis but some years, You curs’d and swore, 
You would our island see no more, 
Where all your soul’s high blazing fire 
Expired in pit coals, fogs and mire. 


Well, pray, dear Jack, come let us know, 
Your spirits are they high or low? 
Are You disburthen’d of your load, 


By what You found and fed abroad ? 


Let me alone! old Jack replied, 
Quick turning to an other side: 
And when they prest and prest him close, 
The surly fellow blew his nose. 


And listless of the curious crowd, 
Which very thick and very lowd 
Besieg’d their dear strange country man, 
The following rhapsody began. 


Well, what before I feard, I found 
By rambling all the globe around, 
From thrones and sees to chamberstools, 
That mankind. are but knaves or fools. 


Broad folly reigns all over the map, 
And only wears a different cap: 
The cowl but changes with the climes, 
And nonsense flows in smoother rhimes. 


The German prince and English peer 
The selfsame haugthy jargon sneer , 
And everywhere with heavy Hem 
The people’s fleec’d and cries God dam! 


Boldly commands with giddy mope 
Through Russian fields the flat faced pope, 
And all the throng falls on the knee, 

And bawls Pomuiluj Gospodee! 


There was a race of generous fools, 
For every whim the stoutest tools, 
The Polacks once; but with one sway 
Now the whole frame is fool’d away. 


With heavy pace the German clown, 
His hardy countenance sunburnt brown, 
Sets now and then his tongue a loose, 
And for his driver crams his goose. 


The thinlegg’d Frenchman skims away 
From comedy to bloody fray, 


And for a thing, he freedom calls, 
Walks round his dance through cannon balls, 
x 


And after having in his frown 
The ennemy’s army battled down, 
He abject curbs his liberal mind, 
For fear of being guillotined. 


Now look You there, over holy Rome 
Broad dulness hangs with midnight gloom, 
And fatten’d monks with Molochs stare 
Upon the people’s marrow fare. 


And in the Jap of pious Spain 
He’s damn’d whoever is sound in brain, 
Who does but change to purse his mouth 
Southwestward, when the wind is south. 


The Dutch upon a throne of cheese 
Are happily dull with pork and pease, 
With patience tutor’d by their wives, 
The cordials of their shellfish lives. 


And all the rest of human race, 
Run down to slavery apace: 
God bless the blockhead on their way! 
For folly ever plays foolish play. 


Here I am back in british air: 
Our country is as good and fair 
As ever a handywork of god, 

By other twolegg’d creatures trod. 


Go, take the round east north and west 
To look for fools; at home is best. 
Our excellent pudding is as sweet, 
As pumpernick or polnish meat. 


Our pippins have as fine a taste, 
As berries of the dreary waste; 
And who shall small beer thin and stale 
Compare with our high flavouring ale? 


What though our Lords, for jockies fit, 
Be sometimes something out of wit, 
They do the nation little evil; 
We damn and give them to the devil. 


God save the King! and go to hell, 
Who in his name do buy and sell! 
Peace to the brave, and knock them down, 
The rascals of the church and gown! 


Let them be fools, who choose to be; 
T shall be one myself for me, 
Jack Rostbeef I, not Lord nor knight, 
But all along an honest wight. 


And though we be as stately fops 
As ever turn’d their crazy tops, 
In all our tricks there’s yet left sense, 
From Shakespeare down to Peter Squence. 


Well let me live with merriment, 
And homely feed, what heaven has lent, 
Till goes my whimsy soul to rest! 

For even our Bedlam is the best. 


— — —— 
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Ein 


Wort an, Shaufpieler 


und 


diejenigen, welche es werden wollen. 


Cireum praecordia ludit. ' 


Da der Geſchmack an Schaufpielen in unferm 
deutfhen Vaterlande immer zunimmt, obgleich ſich 
nicht immer beffert, fo ift es wohl nicht überflüffig, 
wenn über den Gegenftand, der felbft Feine gang uns 
wichtige Nationalfache ift, aus manchen Gefihtspunk: 
ten recht viel gefprochen wird; wenn auch nicht Al: 
les, was gefprochen wird, die Kritik der Philofophie, 
der Moral und der Aefthetit halten jollte Mein 
gegenwärtiger Aufſatz ift weder ein gruͤndliches feien- 
tififches Gebäude der Kunft, noch. eine tiefere Analytik 
einzelner Gegenftände derfelben, fondern bloß, was 
die Auffchrift Sagt, eine kurze Apoftrophe, eine flüche 
tige Rhapfodie, ein theilnehmender Aufruf an Ken: 
ner und Liebhaber. Leid follte es mir freilich thun, 


ob ich gleich nicht Kritik fehreibe, wenn man hier 


| & folglich auch nothwendig 
* 


fuͤr Bildung der Humanitaͤt arbeiten. 


gar nichts fuͤr wahre gruͤndliche Kritik finden ſollte: 
ich bin aber ſchon zufrieden, wenn hier und da ein 
Veteran anf etwas trifft, wo er Beifall nickt, und 
wenn die Tironen und Dupondier Thaliens, oder 
diejenigen, welche ſo eben Luſt haben es zu werden, 
nur einige Winke merken, die zu ihrem Frieden 
dienen. 

Nichts gewaͤhret dem gebildeten, wohlgeſtimmten 
Menſchen in allen Verhaͤltniſſen ein wahreres, edle— 
res Vergnuͤgen, als ein dichterifch und theatraliſch 
gut gearbeitetes Schauſpiel: aber nichts ſetzt auch 
die feinere Humanitaͤt in peinlichere Lage, als wenn 
ihr Liebling, die ſchoͤne Natur, von dem Dichter, und 
ihre Darſtellung von dem Schauſpieler verdorben 
wird. Das große Poſtulat, auf welches der kritiſche 
Zuſchauer auch im Vergeſſen der Kritik ſtrenge haͤlt 
und zu halten berechtiget iſt, bleibt, daß der Dichter 
und Schauſpieler beſtaͤndige Harmonie ſeyn muͤſſen. 
Es iſt ein Verſtoß der Kunſt, wenn er unangenehm 
daran erinnert wird. Die Schauſpielerkunſt iſt ſo 
leicht und ſo ſchwer, wie alle uͤbrigen Kuͤnſte, welche 
So leicht fuͤr 
diejenigen, welche dazu die gehörige geiſtige und koͤr— 
perliche Fähigkeit und Ausbildung befisenz fo ſchwer 
für Alle, denen die erforderlichen Anlagen mangeln, 


oder bei denen fie roh, und unausgebildet, wie im 


Chaos liegen! Unmoͤglich ift fie für diejenigen trau: 
tigen Subjekte, denen durchaus gänzlich Anlage und 
Ausbildung fehlt, die trog 
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g., allen Muſen hervortreten, und die bei jeder Periode, 


welche ſie ſagen, und bei jedem Schritte, den ſie tre— 
ten, dem Hörer und Zuſchauer das Naturam furca 
berbeirufen und an ihre eigentliche Beftimmung er: 


‚innern. Leider find, folche verunglüdte Schöpfungen 


auf unfern Theatern noch nicht ſehr felten. Man 
Eönnte von unfern Bühnen gewiß eben nicht fo viele 


Beiſpiele nehmen, um zu belegen, wie es feyn 


follte, als zu erklären, wie es feyn follte. Selbſt 
Schaufpieler von wahren Werth, deren ich einige 
tenne, fühlen das Bebürfniß einer ſtrengeren Kritik 


für ihr Handwerk, und haben, eben weil fie gut 


find, Muth genug, ſich auch felbft dem Meffer nicht 
entziehen zu wollen. 

Wann wird Leffings Geift wieder aufftehen, und 
den Stempel des Lobes und des Tadels wieder 
ftrenge nad) wahrem Verdienfte prägen? Seit feiner 
Dramaturgie hat das Scientififche der Kunft viel 
gewonnen. Die Gewohnheit zu analyfiren und auf 
einfache Grundfäge zurücdzuführen hätte auch der 
Bühne Vortheil bringen follen. Aber fie hat ihr 
bloß Männer gebracht, die über Schaufpiel philofo= 
phiren: und diefe Männer find fehr felten Schau: 
ſpieler, und Schaufpieler befümmern fich fehr felten 
um die Philofophie diefer Männer. Vielleicht liegt 
die Urſache vom Lestern auch mit darin, daß der 
Vortrag diefer Männer meiftens zu fchulmäßig ſyſte— 
matifch ift und die Schaufpieler felten gekettete Sy— 
fteme lieben: denn wäre diefes, jo würden fie ſchwer— 
lih Schaufpieler geworden feyn. 

Seit Leffings Dramaturgie ift, fo viel ich weiß, 
bei uns Eein Werk erfchienen, das mit fo viel wahr 
ver, gründlicher Kenntniß der Sache fo viel atti- 
ſches Salz und eine fo angenehm eindringende Art 
des Vortrags verbinde. . Das Ense recidendum 
wird jest mehr, als jemals wieder nöthig. Der 
Werth von Schinks dramaturgifhen Arbeiten ift 
nicht zu verfennen. Aber als Kritiker ftcht doch 
vielleicht Schink eben fo weit hinter Lefjing, als er 
als gelehrter Kenner hinter ihm ſteht; wenn er ihm 
auch an Geift, welches viel fagen will, gleichlommen 
folte. Leffing war zu feiner Zeit der Mann des 
Tages, wo er nur auftrat: und die jest Männer des 
Tages werden wollen, dürfen ſich nicht ſchaͤmen, feine 
Schüler zu feynz; denn er war ein großer Meifter. 
Sein Geiſt fehöpfte aus der alten und neuen Schule 
aller Nationen mit durftigen Zügen das Befte, und 
brachte es für die Humanität auf.die Probe: und 
er ift von allen bis auf diefen Tag vielleicht der 
Einzige, der die Sprache grammatifch gahz rein 
fchrieb, und der daher troß einigen Härten, die ihm 
eigen find, als acht Elafjifch angefehen werden Kann. 

Es müßte ein Mann mit Lefjings Geift, Leſſings 
Kenntniffen, Leffings Muth feyn, der es auf fi 
nahme, den jegigen Zuftand des deutfchen Theaters 


39 


EN a er 


Dbolen. 


ee — — —— — —— — 


x 
IE 
x 


* 


SL 


6,9 * 


306 


zu wuͤrdigen und an ſeiner Vervollkommnung mit 
wohlthaͤtiger, unerbittlicher Strenge ohne Bitter: 
keit zu arbeiten. Die Nation wird dieſer Maͤnner 
nicht viel haben: und diejenigen, welche dem Un— 
ternehmen vielleicht gewachfen wären, find durch 
ihre individuelle Lage, oder ihren Geſchmack zu ans 
dern Arbeiten beftimmt, die freilich auch der Natio: 
nalbildung nicht weniger wichtig find. 

Daß wir Fein eigentliches Nationaltheater haben, 
ift bekannt, und ift wohl Fein geringer Grund, 
warum für die Hebung der Schauſpielkunſt in 
Deutfchland verhältnigmäßig gegen unfere Nachbarn 
fo wenig gefchieht. Was in Wien, Berlin und an 
einigen andern Orten für Nationaltheater gilt, ift 
immer nur Eigenthum des Ortes und der Provinz; 
und nicht felten hat die Aeſthetik Urlache, die Eigen: 
heiten diefer Inftitute unter nähere Rüge zu neh— 
men. Geſetzt, man Eönnte alle übrigen wefentlichen 
Gegenftände der Theaterkritik mit Wahrheit an dies 
fen verfchiedenen Orten Eoncentriren und gehörig 
behandeln, und den Schaufpieler nach, allen ftrengen 
Forderungen der Kunft zum Mufter der Humanität 
bilden, fo wird es doch unmöglich feyn die Haupt— 
fache der: Sprache fo zu bearbeiten, daß die ganze 
Nation ſich auf die Bühne, als die Norm der Ent: 
ſcheidung in zweifelhaften Fällen der Aussprache des 
Accents und felbft der Grammatik berufen Eönnte. 
Sedes unferer Theater hat noch) feinen eigenen, den 
Andern oft fehr unangenehmen Dialekt und Accent; 
und die wahre reine Sprache einer Nation muß 
weder Dialekt, noch Accent haben. Daß die griedhi- 


ſche fie hatte, hebt die Gerechtigkeit der Forderung 
ı nicht auf. Der attifche Dialekt war auf der grie: 


hifchen Bühne die Fahne geworden, nach welcher 
man ſich in allen übrigen Provinzen der ent— 
gegengefesten Ausfprache richtete. Man Kann eigentz 


| ich auch nur von den Athenern fagen, daß fie unter 


den Griechen diefe Kunft getrieben haben. Die ver: 
fchiedenen Dialekte in ben griechifchen Theaterdich— 
tern gehören zur Bezeichnung der Charaktere; und 
man fat deren hauptfächlich doch nur zwei, den at— 
tifchen und den dorifchen zur Darftelung der feis 
nern und der gröbern Klaffe der Nation. Daß Pin: 
dar, als ein Böotier und doch das größte Dichter: 
genie der Griechen, in dem letztern fchrieb, bewegte 
den Komiker Ariftophanes billig nicht, in feiner An— 
ordnung eine Aenderung zu treffen. So lange die 
Griechen überhaupt noch ihre fehr verfchiedenen Dia: 
lefte hatten, war auch die Nationalbildung noch fehr 
zurüd. Zu Perikles Beiten ſprach und ſchrieb faft 
alles Attifch, von Byzanz nach Syrakus und Cyrene: 
und hoͤchſt wahrfcheintich würde nach und nach end: 
lich alles in eine allgemeine Form gegoffen worden 
und nur zur Kolorirung des Gemäldes Nüancen 
geblieben feyn. Der Dialekt Theokrits gehört auch 


zur Charakterzeichnung feiner Perfonen, jo wie bei 
ung in mehreren Stücden von Voß. 

Das deutfche Theater hat alfo die Bortheile nicht, 
die das englifche und franzöfifche gleich von ihrer 
Entftehung an gehabt haben: und man muß fi 
wundern, wie ohne einen feften Mittelpuntt die 


deutfche Schaufpielfunft noch zu diefem Grad der | 


Bolltommenheit gekommen ift, auf welchem fie doc) 
jest wirklich fchon ftehet. Unftreitig ift diefer Man— 
gel des Mittelpunktes für die Sprache auch eine der 
wichtigiten Urfachen, warum fich das italienifche 
Theater nicht höher gehoben hat, und warum auf 
deinfelben das Luftfpiel mehr Gluͤck gehabt, als das 
Zauerfpiel, weil jenes den Elaffiichen Werth der 
Sprache eher entbehren kann, als dieſes. So wie 
der Schaufpieler in der allgemeinen Darftellung we: 
der den Engländer, noch den Franzoſen, noch den 
Spanier, fondern den Menfchen geben muß, fo muß 
der deutfche Schaufpieler in feiner Sprache nicht den 
Wiener, noch den Berliner, noch den Meißner, noch) 
den Manheimer, fondern den Deutfchen geben. Wie 
foll er aber diefen- geben, da es noch ſtreitig ift, 
wo er ihn fuchen foll? und da der Künftler keinen 
feſten Strebepunkt hat, wo er fuͤr das Allgemeine 
und die kleinſten Nuͤancen der Sprache Gewißheit 
hernehmen koͤnnte? In England entſcheidet Ko— 
ventgarden, als das Zentrum der Nationalſtimme; 
und in Frankreich) die Akademie, nach welcher ſich 
in diefem Stücde das Theater und nad) diefem die 
ganze Nation richtet. 
entſcheiden? Man giebt den anfangenden Gchaufpies 
Yern freilich mit Recht den Rath, fie follen ihre 
Mutterfprahe nach dem beiten Dialekt rein und 
richtig fprechen lernen: aber wo ift der beſte Dia— 


leet, da viele Provinzen auf die Dictatorſchaft in | 


der Sprache gleichen Anſpruch machen? Adelung 
fagt zwar und belegt mit nicht untriftigen Gründen 
aus der Gefhichte und Bildung unferer Sprache, 
daß der Etrich Landes an der Oberelbe und Saal 
feit dem fechzehnten Sahrhunderte ausſchließlich in 
dem Befis der beften Mundart fei. Es laſſen fi) 
aber gegen eben diefe Mundart, vorzüglich in 


Anſehung der Nichtigkeit und Feinheit der Aus— 


ſprache, fo viele Einwendungen machen, daß fie 
durchaus nicht, weder dem Volksredner noch dem 
Schaufpieler, ohne Ausnahme empfohlen werden 
kann. Was die Niederfachfen über die Vernach— 
laͤſſigung des Unterfchiedes der weichen und harten 
Buchftaben deffelben Tones und der fait gleich 
Yautenden Vokale fagen, hat einen jo guten 
Grund, daß man nur das Avtog epha eines meißni- 
ſchen Schulmeifters weggeworfen zu haben braucht, 
um ihn fogleich zu fühlen. Die Meißner haben un: 
ftreitig die befte Grammatif der Sprache, und ihre 
Ausfprache ift im Allgemeinen, das heißt, als 
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Sprache der Nation die erträglichfte: aber fie muͤſ⸗ 
ſen das Gute nicht verkennen, das die uͤbrigen Pro— 
vinzen einzeln beſitzen. Wenn man auch die Autori— 
tät des Zifchlautes in Sp und St anerkennt, wel: 
ches doc; die Niederfachfen mit eben fo gutem, oder 
vielleicht beffern Grunde, als es die Meifner for 
dern, nicht thun, fo bleibt doch in der hochdeutſchen 
Ausſprache der Oberſachſen noch manches Fehler: 
hafte, das nur derjenige gehörig empfindet, ber 
das Gute mehrerer Mundarten lange gehört und uns 
partheiifch verglichen hat. Die Provinzen an ber 
Dftfee von Danzig bis nach Reval find nicht ganz 
ohne Urfahe auf ihre richtige deutfche Ausſprache 
eitel, und bezeichnen eine fehr. fehlerhafte Ausſprache 
unter Anfuͤhrung vieler auffallenden Beiſpiele mit 
dem Namen der ſaͤchſiſchen. Dafuͤr nehmen ſich 
aber wieder die meiſten der deutſchen Nordlaͤnder die 
Freiheit, die Regeln der Grammatik in jeder Periode 
einige Mal zu radbrechen, und den Artikel und die 
Praͤpoſitionen alle Augenblicke falſch zu brauchen. 
Freilich geben wir ihnen auch in dem Punkte der 
Grammatik manchmal wenig nachz und es würde 
ſchwer feyn, auf der beften deutſchen Univerfität 
nur ein halbes Dugend Profefforen zu finden „ die 
ihre Sprache ohne Ausnahme richtig fprechen. Wer 
feyn Sie? hörte ich felbft vor kurzem Yakonifch 
genug einen Manne fragen, defien Deutfch Nicht 
allein in Büchern, fondern auch auf dem Lehr: 
ſtuhle bei der Nation fonft billig in ſehr gutem Kre: 
dit fteht. Schaufpieler alfo, welche in der Sprade 
ſchnitzern, haben wenigftens ein eben fo großes Recht 
auf Entſchuldigung, als akademiſche Lehrer, deren 
Bortrag zugleich Belehrung und Mufter der Aefthes 
tie feyn follter obgleich vielleicht Grunde da. find, 
welche unfere Forderungen an den Schaufpieler noch 
ſtrenger machen. Aber ich verirre mich zu ſehr auf 
dem Wege der Ungebundenheit. 

Ich will meine Anforderungen an den Schau⸗ 
ſpieler, ſowohl in Anſehung des Phyſiſchen, als in 
Anſehung des Geiſtigen und Wiſſenſchaftlichen, in der 
Kürze vortragen. Die Kuͤnſtler und Kenner wer 
den urtheilen, mit welchem Zuge diefes gefchieht; und 
die Kandidaten der Kunft mögen darnach ihre Selbſt— 
prüfung anftellen. 

Ich fange von dem Phyſiſchen an, weil dieſes 
die erfte Bedingung ift, welche eintritt, und welche 
allein durchaus nicht in unferer Macht ſteht, Ton: 
dern von der Natur gegeben feyn muß. 

Ein anfehnlicher, ftattlicher, durkaus harmoni= 
fcher Körper, ohne auffallende Eigenheit irgend einer 
Art, und ein reines metallvolles Sprachorgan find 
das erfte Requiſit an einem Schaufpieler für ernſt— 
hafte Rollen. Therſit wird nie die Perſon Aga⸗ 
memnons ſpielen, und wenn der Heldengeiſt des 


Le 


wäre. Schoͤnheit der Perfon ift billig nirgend bei 
der erſten Erfcheinung ein beſſerer Empfehlungs- 
brief, als auf der Schaubühne.. Schon das Wort 
rechtfertiget die Sache; es muß etwas zu fchauen 
gegeben werden. Die Theatergeſchichte hat zwar 
Beifpiele, daß auc nicht anfehnliche Figuren ſich 
in diefer Sphäre zu ungewöhnlicher Vollkommen— 
heit hinauf gearbeitet haben; unter denen Gar: 
vice ſelbſt der erfte ift. Garrick war nicht groß 
und anſehnlich: er war blos regelmäßig und ans 
genehm. Aber über feinem großen Geifte und dem 
Ausdruck deffelben vergaß man die Kleine unan— 
fehntihe Figur, fo wie man über dem Eleinen 
Geift manches Schaufpielers die große anfehnliche 
Figur vergißt. Ich darf aber immer jagen, der 
erfte Eindruck wird bei dem erften immer nachtheis 
lig und bei dem legten vortheilhaft feyn: und die 
Veränderung gefchieht nur, wenn der eine mehr 
und der andere weniger leiſtet, als beide ankuͤn— 
digen. Unftreitig würde bei demfelben Studium, 
mit demfelben Geifte, den er befaß und einer Hel— 
denfigur Garrick in großen Rollen noch größer 
gewefen feynz; fo wie der Schlechte Schauſpieler 
ohne Figur ſogleich noch ſchlechter, oder vielmehr 
gar nichts ſeyn wuͤrde. | 

Damit fage ich nicht, daß jeder Schaufpieler 
ein belvederiſcher Apoll ſeyn müffe: aber ein 
Mann ohne Perfon wird, wenn ev ſich auch mit 
Gluͤck auf das Theater wagt, ſich doc) nicht an 
Charaktere wagen dürfen, zu denen Perſon durch- 
aus erfordert wird. Eben daffelbe gilt von den | 
Meibern. Cine Kleine niedlihe Grazie, die uns 
als Ophelie bezaubern Tann, wird uns als Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth, oder auch als das Maͤdchen von 
Marienburg, das hier vielleicht nicht ganz eigent— 
lich Maͤdchen genannt worden iſt, durchaus nicht 
befriedigen koͤnnen. Wenn der Kothurn auch ihrer | 
Länge eine Elle zufegen Eönnte, jo Tann er doch) 
das Uebrige in Kein heroifches Verhaͤltniß bringen. 
Die Hiftorifche Wahrheit warf nicht fo ſehr belei— 
digt werden, oder, wenn auch dieſes nicht waͤre, 
ſo darf man unſere Forderungen auf Groͤße, wo 
Groͤße in unſern Vorſtellungen weſentlich iſt, durch— 
aus nicht vernachlaͤſſigen. Beſonders erfordert im 
angefuͤhrten letzten Stuͤck der Charakter Peters des 
Erſten in ſeiner Geliebten mehr, als eine Beglei— 
terin der Liebesgoͤttin, und wenn dieſe auch wirk— 
lich derſelben ihren Guͤrtel geliehen hätte. Die Ge⸗ 
fchichte zeige auch, daß Katharina die Erfte wirk— 
(ich) mehr Virago war, als ein Bild fanfter weib— 
licher Anmuth, mehr eine Heroin, als eine bloß 
ſchoͤne Seele in einem niedlichen Körper. Und wenn 
uns alfo eine Gragie, mit dem Inbegriff alles 
weiblichen Liebreizes, das Mädchen von Marien 
burg mit aller ihrer ſchmeichelnden Kunft giebt, To a 
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wird doc) unfere Bezauberung nur fo lange dauern, 
als wir uns nicht erinnern, daß dieſe Eleine 
Schmeichlerin unmöglich die Geliebte Peters des 
Ruſſen feyn Eann, die am Pruth mit fo viel männ: 
licher Entfchloffenheit wie ein Held handelte, und 
ducch ihr ganzes Leben diefen Charakter getragen hat. 

Eine helle ſtarke fonorifhe Stimme ift, ferner 
ein unnachlaßliches Erforderniß für einen Schaufpie= 
ler großer Rollen, ohne welches er durchaus zu 


dem ganzen Ausdruck des wahren Geiftes in dem 


Sharakter nicht oelangen Tann, den er auf der 
Bühne zeigen fol. Er kann die Schönheit der 


-Perfon vielleicht noch eher entbehren, als dieſes 


allernächfte Mittel der Darftellung, die Stimme: 
wer aber ‚beide Gefchenke der Natur, Perſon und 
Sache befist, und Geele genug hat, ohne welche 
durchaus gar nichts’gethan werden kann, der fteht 
in Bortheilen auf dem Theater Jedem fogleich viele 
Schritte voraus, der ihm fonftian wahren Vorzuͤ— 
gen des Geiftes auch weit überlegen ift, und wird 
mit weit weniger Aufwand von Studium weit 
mehr als diejenigen leiſten, die in diefen Außern 
Erfcheinungen minder Günftlinge der Natur find. 

Man darf nur die Schaufpieler von verſchiede— 
nem Kredit bei der Nation, in dem großen Badıe, 
betrachten, um fich fogleich vecht lebhaft davon 
zu überzeugen. Wem die Natur nicht vorgearbei: 
tet bat, der wird mit aller Anftrengung feiner 
geiftigen Kräfte, die wirklich ausgezeichnet feyn 
mögen, doch meiftens nur auf der Mitte ftehen 
bleiben. 

Wer alfo auf der Bühne etwas Großes‘ zu lei— 
ſten wünfcht, den muß der Hauptmann. bei der 
Mufterung durchaus nicht ins Ranzenglied ftellen 
Eönnen, der muß auch als Schildwache im Stande 
jeyn, ein eindringliches metallenes Wer da? zu rufen. 
Sch bin einige Mal im Hamlet in Verfuchung ge: 
rathen, bei dem erſten Anruf der Poften in der 
erften Scene, das Haus zu verlaffenz; fo wenig 
war der Ton kriegeriſch feft ‚ daß er vielmehr die 
Stimme von Zertianern zu feyn ſchien. Welche 
Wirkung, au in fonft ziemlich gleichgültigen Stel: 
Ion, Perfon und Stimme zuſammen macht, habe 
ich nie eindringlicher gefunden, als bei dem verftor: 
benen Reinecke. Die Natur hatte ihn zu großer 
Arbeit gebaut, und fehon bei feiner erſten Erfchei: 
nung schien fie zu fagen: Hier fteht ein Dann. 
In feiner Stimme lag die Stärke einer Pofaune, 
und die Modulation einer Flöte. Und wenn er 
den Briefträger machte, und in dem ganzen Stücke 
nur zwanzig Schritte trat und zehn Worte ſprach, 
jo wußte man doc) fchon, daß er der erfte Mann 
der Gefellfchaft war. Mit wahrem Genuß erin- 
nere ich mich noch feiner testen Rolle im Hamlet, 
wo er den Geift und Opis den Prinzen Tpielte, 


muͤſſen. 
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Hier war das eigentliche Verhaͤltniß zwiſchen Beiden. 
Opitz waͤre Reineckens Sohn geblieben, und wenn 
er noch vierzig Jahre neben ihm fortgearbeitet haͤtte; 
denn die Natur hat ihm nicht die phyſiſche Kraft 
gegeben, ſich auf gleichen Fuß mit ihm zu ſtellen. 
Das benimmt ſeinem Werthe nichts; die Natur 
hat die Ordnung gemacht, und dieſe hebt niemand 
mit aller Anſtrengung und dem ganzen Zauber der 
Kunſt auf. Opitz machte den Prinzen vortreff— 
lich; aber er war immer nur Prinz, und Reinede 
war König. Sn der Vorftellung des letztern war 
der Geiſt wirklich Geiſt und ſchaffte durch ſeine Er— 
ſcheinung das ſchauerliche ſchreckliche Gefuͤhl, ſowohl 
bei dem Prinzen, als bei den Zuſchauern, das er 
ſchaffen ſollte. Seine Geftalt war zitternder Nebel, 
fein Schritt das Dahinziehen einer grauen Wolke, 
feine Stimme die ſchauerliche ſtarke Tremulation 
eines Orakels. Sein: „Shwört! Schwoͤrt 
auf fein Schwert!“ war allein ein ganzes 
Trauerfpiel werth. Smmer habe ich geglaubt, daß 
der Geiſt des alten Hamlets eine Hauptrolle des 
Stüds ift, und mich durch diefe meifterhafte Vor: 
ftellung völlig überzeugt. Der Dichter hat mit 
wahrem Gefühl alles, was er von Majeftät, Kraft 
und Würde hatte, in die wenigen Züge des ermor— 
deten Königs gelegt, und die Schilderung, welche 
jein Sohn von ihm der Mutter im Nachtgeſpraͤch 
macht, giebt ung die Idee, die wir ung von feiner 
Herfon nicht allein machen dürfen, fondern machen 
Es foll mit einem Worte der Geift eines 
Königs ſeyn; und zwar der Geift eines Königs, der 
als Mufter der Könige in jeder Ruͤckſicht vorgeftellt 
wird. Traurig ift es, wenn man jest hier und 
da die Geifter Hamlets auf der Bühne ficht und 
hört, die von dem wahren Geifte des Königs noch 
mehr abftechen, als der lebende König von dem ver: 
florbenen in dem Stüde feldft nad) ‘der Zeichnung 
des Dichters. Heu mihi, qualis erat, quantum 
mutatus ab illo! fteigt es mit Widermwillen in der 
Seele empor, und mit wahrer Erleichterung ſieht 
das beleidigte afthetifche Gefühl den Schächer wieder 
in die Hölle fahren. Da der Schaufpieler, ſo wich— 
tig auch die Mimik der Geberden und des ganzen 
übrigen Körpers ift, doch vorzüglich durch die | 
Sprache wirken muß, wie will ein Mann feinen 
Zwe erreichen, der gar Feine Sprache hat? 
Sprache laͤßt ſich indeffen doch noch cher erwerben, 
als Figur Schaffen. Der fihwerzüngige Demofthenes 
nahm Kiefel in den Mund. und ſprach, und trat 
im Sturm an das Felfenufer, um feiner Stimme 
Stärke zu geben: und neuere Diätetiker der Seele und 
des Körpers liefern vielleicht ähnliche eben fo bewährte 
Mittel. Aber unter zehntaufend Schwerzüngigen 
wurde vielleicht nur Ein Demofthenes, und unter eben 
fo vielen würde vielleicht aud) nur Ein Garric werben. 
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Diefe vorzüglich ftrenge Anforderung auf Figur 
und Stimme erſtreckt fich indeffen nach meiner Mei: 
nung bloß auf diejenigen, die im heroifchen Fache 
etwas mehr als gewöhnlich ift, Leiften wollen. Es 
giebt eine Menge Rollen, wo eine gewöhnliche 
Figur und eine gewöhnliche Sprache, wenn nur 
fonft der Kunftkritifer nichts Erhebliches gegen 
diefelben in ihren gegebenen G©ituationen einwen— 
den kann, hinreichen, den Charakter zur Belch: 
rung und zum Vergnügen der Zufchauer vollfom: 
men aͤſthetiſch darzuftellen. Dergleichen find Che: 
valiers, gewöhnlichere Liebhaber, Hausväter und 
die meiften Nebenrollen des Zrauerfpiels und Schau: 
ſpiels, und faft alle Rollen des Luftfpiels, das 
wieder einen eigenen Stempel für feine Perfonen 
verlangt. 

Es müffen fogar in jedem Stüde die Steige: 
rung und Ordnung der Perfonen der Zeichnung der 
Charaktere beftändig entfprechen, und ein Stud in 
welchem alle Spieler Helden, oder Alle Helden in 
gleichem Grade und auf gleiche Weife wären, würde 
feiner gehofften Wirkung ganz gewiß verfehlen. Der 
Knappe fol nicht Ritter feyn, und die Zofe nicht 
Fräulein; aber fo wie man gegen Ritter und 
Fräulein als folche nichts einzuwenden haben muß, 
fo muß man aud) gegen Knappen und Zofe in 
ihrem Charakter nichts einzuwenden haben. Im 
Komiſchen ift fogar etwas Barodes in Figur und 
Stimme nicht elten der Grund eines entfchiede: 
nen Wohlgefallens zur Darftellung von Charaktern, 
die alle in diefem Hauptfache Liegen. Einem ganz 
fchön gebauten Manne wird es ſchwerer gelingen, 
feine Figur in Stellungen und. fein Geſicht in Züge 
zu zwingen, die ſich faft der Karikatur nähern, 
und die doch auf dem Theater nicht felten gebraucht 
werden müffen, da felbft der Dichter fie zur Her 
bung des Kontraftesraus der wirklichen Welt nimmt, 
wo er fie oft genug findet. Solche Leute, Männer 
fo wohl als Weiber, find vortrefflich in ihrer Art; 
nur follten fie die Direktoren nicht aus ihrer Sphäre 
treten laſſen. Weberhaupt koͤnnte eine Tcheaterge: 
fellfchaft, wenn fie nur immer Fonds genug hätte, 
nicht Mannichfaltigkeit der Subjekte genug in ihrer 
Mitte haben, auch ‘manche fchlechte mit eingerech: 
net: denn es ift Fein Schaufpieler fo fchlecht, der 
nicht eine Rolle vorzugsweiſe vortrefflich und weit 
beffer machte, als der größte Meifter der Kunft, 
weil die Natur Jedem feinen eigenen Stempel ge: 
geben hat. 

Es ift gewiß eine eben fo große Thorheit, ein 
univerfeller Schaufpieler, als ein Polyhiſtor feyn 
zu wollen, weil es nicht möglich ift, und die Na- 
tur auch hier, wie überall, Sedem feine Grängen 
angewiefen hat. Die Dekonomie der meiften Ge: 


Dbolen. 


ſie find es doch nicht immer. 


oft geringe Anzahl ein; und fo find fie denn ge: 
nöthiget, die Mannichfaltigkeit der Natur durch die 


kuͤnſtliche zu erfesen, indem Mehrere aus ihrem 


Charakter links und rechts heraustreten und nod) 
fo viel Analoges zu ſich ziehen, als fie einiger: 
maßen behandeln Eönnen, wozu fie nicht, felten 


aus Mangel der Subjekte ſelbſt das Direktorium | 


verbindet. 

Das kanoniſche Recht will, daß Fein Kandidat 
mit einem auffallenden fehweren Eörperlichen Ge: 
brechen in das heilige Minifterium genommen werde. 
Ohne den Schaufpieler mit dem Kanzelredner eben 
in Parallele zu Tegen, darf man diefe Forderung 
mit weit mehr Grund an die Kandidaten der Bühne 
machen. Seder wahre Gebrechliche erregt wahres 
Mitleiden; und in den Rollen, wo er auf dem 
Theater erfcheint, ift wohl felten, oder faft nie 
wahres Mitleid am allerwenigften mit dem Spieler 
die beabfichtigte Wirkung. Es muß fich meiftens 
in dem Sovialifchen, oder dem Lächerlichen des ge= 
zeichneten Charakters verlieren. Es liegt überhaupt 
nicht in der Humanität und ift ein Zeichen der 
Armuth, oder des Muthrilleng, wenn Dichter von 
folchen Naturfehlern Gelegenheit nehmen, ihre Per: 
fonen in komiſchen Kontraft zu fegen. Wenn es 
aber doc geſchieht, fo ift ein folder Naturfehler 
immer noch angenehmer, wenn er auf dem Theater 
nachgemacht, als wenn er wirklich) erfcheint, aus 
einem doppelten Grunde. Das humane Gefühl wird 
mit dem Anblick wirklicher Leiden verfchont, und 


das Vergnügen an der Gefchicklichfeit des Kuͤnſt— 


lers behauptet ſich troß der Humanität mit dem 
dunkeln Gedanken, daß es hier nur Taͤuſchung ift. 

Ferner wird für das Publikum und den Schau: 
ſpieler felbft von dem legtern vorzüglich eine gute 
fefte Bruft erfordert. Diefes liegt einigermaßen 
fchon in der Bedingung der Stimme mit, einge: 
fehloffen, da beide meiftens zufammen find; aber 
Die Erfahrung zeigt, 
wie viele Schaufpieler, die ſich nicht ſchonen koͤn— 
nen, durch die Anftrengung leiden, wenn ihre Bruft 
nicht feft ift: und ſchon mander brave Mann ift 
aus diefer Urfache das Opfer feines Enthufiasmus 
für die Kunft geworden. Der Kanzelvedner< ann 
immer feine Bruft noch cher fehonen. Er ift der 
Einzige auf feinem Poften, mißt feinen Vortrag 
nach feinen Kräften ab und überläßt es fodann 
feinen Zuhörern, ihm fo gut als möglic, zu fol: 


gen. In dem Schaufpielhaufe ift das Publikum 


etwas gebieterifcher, und fordert, daß alles zum 
höchften Genuß in der Darftellung übereinjtimme. 

Es ift dem Schaufpieler durch die Sache vor: 
gefchrieben, wie er fprechen fol. Er hat nicht die 
Wahl: er darf Eeiner Gituation etwas vergeben, 
feine vorgezeichnete Keidenfchaft ohne Vollendung 
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laffen, nicht zum Nachtheil feiner Rolle hinter ei— 
nen Mitfpielern zurüchbleiben, wo ihr Geiſt will, 
daß er voranftehen fol. Wenn fich glei) man— 
cher Schaufpieler mit etwas mehr Kritik vielen 
Aufwand von Kraft erfparen Fönnte, fo ift doc) 
der Aufwand, der wirklich unumgänglich erfordert 
wird, oft ſchon groß genug, daß ihn ein Schwach: 
brüftiger ohne des Publitums und noch) mehr. ohne 
feinen eigenen Schaden unmöglich machen Tann. Es 
ift nicht felten, daß Perfonen vom Theater halb 
ohnmächtig nach Haufe getragen werden, ohne daß 
man fagen Eönnte, daß fie ihre Rolle übertrieben 
haben. Ein Menſch alfo, der vielleicht die Suͤn— 
den feiner Väter mit feinen eigenen trägt, wird 
für die Bühne fehwerlich taugen; wenigftens Feine 
Rollen übernehmen Eönnen, die einen Mann erfor 
dern, und die er unvollendet liegen laſſen müßte. 
Das nämliche gilt von den Weibern, doch nicht in 
dem naͤmlichen Grade, da man Überhaupt dem Weibe 
etwas mehr Schwachheit verzeiht, als dem Manne, 
weil fie ſchon mehr in dem weiblichen Charakter 
liegt. 

Daß der Körper eines Schauſpielers leicht, bieg- 
fam und frei, daß er, fo zu fagen, durchaus plaftifch 
feyn müffe, ift eine Bedingung, die durch die Sache 
ferbft gefegt wird. Er muß mit dem Körper faft eben 
fo viel als mit der Stimme arbeiten, und wie foll er 
arbeiten, wenn biefer bei aller übrigen Wohlgeftalt: 
heit doch durchaus nur hart und unbildfam ift? 
Mie fol er als Künftler und momentanes Kunft: 
werk: felbft fich durch alle wellenden, oder fchroffen 
Bewegungen doch mit Grazie hinducchwinden, wenn 
man alle Augenblide über ihn ausrufen möchte, 
stipes est et fungus? Dieſe plaſtiſche Befchaffen: 
heit des Körpers ift indeffen Eeine abgefonderte ab— 
folut reine Naturbedingung, da man annehmen 
kann, daß ein Körper, der nur übrigens durchaus 
harmonifc gebaut ift, fich durch Fleiß, Aufmerk— 
famkeit und wiederholte Uebung bald in alle Wen: 
dungen fügen wird, die zum Ausdruck der Rolle 
gehören, welche fein Befiger geben foll: ja man 
darf behaupten, dieſe Bewegungen werden, fo zu 
fagen, nad) einer präftabilirten Harmonie von felbft 
folgen, wenn nur die Seele richtig empfindet und 
ihre Empfindungen ohne 3wang rein dfthetifch hin— 
firömen laßt. Jedoch ift Uebung und Studium aud) 
hierin von dem größten Nusen, nicht um die Be: 
wegung zu lernen, — denn gelernte Bewegung ift 
nicht mehr reine Natur, alfo nicht mehr für bie 
Kunft — fondern über fie zu wachen, damit fie fic 
nicht von dem Ausdruck der Wahrheit entferne, 
welche die Seele geben will. 

Die Sache wird noc deutlicher und anfchaulis 
“ her werden, wenn ich nun weiter don den mora— 
Du und — et für den Schau: 
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fpieler fpreche, und zeige, was wir in Verbindung 
diefer Eigenfchaften billig von ihm erwarten dürfen, 

Sc trage fürs erſte, ehe ich weiter gehe, meine 
Forderungen an den Körper mit noch mehr Uner: 
bittlichEeit im Allgemeinen auf die Seele des Schau: 
fpiefers über. Er muß eine empfängliche, gefühl- 
volle, wahr empfindende, taktmäßige Seele haben. 
Sit diefes nicht, fo gewinnt er mit allen jenen 
Borzügen von den Zuſchauern fehwerlich weiter etwas 
als ein, Quanta species: iſt biefes aber, und er 
hat wahren Willen etwas zu leiften, jo wird er 
des Zwecks fiher nicht verfehlen. Kein Menfch in 
der Welt muß ein feineres afthetifches Gefühl bes 
fißen, als der Schaufpieler, um das wahre Schöne 


und Sarmonifche ebenfo wie das Abftechende und 


Grelle in den Charakteren Yebendig zu bezeichnen. 
Selbft der Lehrer der Aefthetik kann eher die Aeſthetik 
entbehren, als ein Mann auf der Bühne, an den 
unfere Forderungen in der Darftellung des Schoͤ— 
nen unnachläßlich find. Die Forderung ift nicht 
ftrenger, als die, daß derjenige, der Eeinen Takt hat, 
kein Muſiker  feyn, und wer Fein Gercchtigkeitsge: 
fühl befist, Fein Richter werden foll. Allgemeine 
Harmonie und allgemeiner Takt liegen jo tief in 
der Seele des Menfchen, daß Seder, der von der 
Natur nicht gang ftiefmütterlich behandelt worden 
ift, beftändig unvermerft in ihrer Leitung geht. 
Ein Regiment würde auch ohne das JInſtrument 
des Korporals vielleicht nur einige Tage fpäter, 
aber defto reiner nach dem muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente marſchiren; und es iſt faſt unmoͤglich auf 
dem Parterre ſeine Aepfel anders, als nach dem 
Takt der Symphonie zu eſſen, wenn man nicht 
ganz allein mit dem Eſſen beſchaͤftiget iſt: ſo wie 
es einem moraliſch richtig geſtimmten Menſchen un— 
moͤglich iſt, ſein Geſicht mit Wohlgefallen, oder 
auch nur mit Gleichguͤltigkeit, auf dem Antlitz einer 
eben wirkſamen Schurkenſeele ruhen zu laſſen. 
Ein guter Schauſpieler muß durchaus ein Guͤnſt— 
ling der Natur ſeyn, oder ſein Rollenfach wird 
fo eingeſchraͤnkt und undankbar ſeyn, daß er ſelten 


einen intereſſanten Charakter ganz liefern und von 


der Gefellfhaft und dem Publitum meiftens weiter 
nichts ernten wird, als: er ift doch ein recht guter 
Luͤckenbuͤßer. Hat der Schaufpieler eine harmoni— 
fche, fein fühlende Seele, fo fehlt es ihm aud) 
nicht an Dichterfinn, der durchaus zur völligen 
Saffung und Darftellung feiner Rolle noͤthig iſt; 
fo wird er den ganzen Charakter fowohl, als bie 
einzelnen feinen Nüancen, die wie die Farbenfchatti= 
rungen im Gemälde die Symmetrie erhöhen, leben: 
dig geben koͤnnen. Mit ihr überfieht er leicht den 
Plan des ganzen Stüds und die Charaktere der 
verfchiedenen handelnden Perfonen, und findet defto 
leichter und geile den ER feiner eigenen Rolle 
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und ihre Verkettung mit den übrigen. Bei jedem 
Schritte fagt ihm fein innerer Genius; Das will 
der Dichter, denn das ift das Wahre: und wenn 
es der Dichter nicht gewollt hat, fo will es die Dich- 
tung. Bei jeder Gelegenheit fühlt er das Feine 
und das Sciekliche, und giebt es, fo wie er es 
gefühlt hat, feinen Zuhörern und Zufchauern, und 
giebt es gewiß richtig: und mit biefem Gefühl ar: 
beitet er fich glücktich durch die Klippen, die ihm 
der Dichter vielleicht durch das Uebermaß, oder den 
Mangel des Genigs gelegt hat. Mit diefer Grund: 
lage der Seele und einem freuen Gedaͤchtniß hat 
er nach meiner Meinung ſchon die größten Schwie⸗ 
rigkeiten ſeiner Kunſt uͤberſtiegen: denn die uͤbri⸗ 


gem Studium und noͤthiger Aufmerkſamkeit leicht 
befriediget. | 

Ein gutes treues Gedaͤchtniß ift dem Schau: 
fpieler vorzüglich) auch unentbehrlich. Doc wird 
zu feiner Arbeit kein Wunder von Memorie er: 
fordert, daß er auf das erfte Mal Lefen, wie Mi: 
theidates eine Legion Namen behalte, oder ſogleich 
aus Ovids Metamorphoſen alle Hunde, die Aktaͤon 
zerreißen, mit ihrem Stammbaͤumen herſage. Es 
iſt genug, wenn er mit gewoͤhnlicher Aufmerkſam— 
keit, nachdem er den Geiſt ſeiner Rolle gefaßt hat, 
auch ihre Form, ganz wie ſie iſt, zu nehmen und zu 
geben im Stande iſt. Weſſen Gedaͤchtniß aber ein 
Sieb iſt, der darf uͤberhaupt keine Lebensart waͤh⸗ 
len, wo die Faͤcher des Kopfs unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig in beſtaͤndiger Ordnung und Revifion ſeyn 
muͤſſen; am allerwenigſten darf er Schauſpieler 
werden, wo man einen Fehler dieſer Art am we— 


nigſten verzeiht, mit Strenge ruͤgt und in ſeiner 


Strenge Recht hat. Damit ſage ich nicht, daß, 
wer ein ſehr ſchnelles, treues und weitumfaſſendes 
Gedaͤchtniß hat, ſogleich auch vorzuͤglich geſchickt zum 
Schauſpieler ſei. Man hat oft genug bemerkt, daß 
bei Subjekten, welche dieſe Gabe in einem ſehr 
hohen Grade beſitzen, die altera pars Petri ziemlich 


mangelhaft iſt. Man darf aus einem fertigen Ge— 


dächtniffe eben fo wenig fchnell auf die übrigen 
wichtigen Zalente fchliegen, als man felten zum 
Kefultat von dem Polyhiftor annehmen Tann, daß 
er ein guter Dichter, Philofoph, Sachwalter, oder 
überhaupt nur ein durchaus vernünftiger Mann fei. 
Das tantum scimus quantum memoria tenemus des 
römifchen Redners hat zwar feine Richtigkeit; aber 
das Wiffen allein ift nirgends genug: es gehört 


| überall mehr dazu, daß es lebendig werde. Ein 
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Mann, der viel Philofophie weiß, tft deßwegen nod) 
kein Philofoph; und ein Mann, der des Ariftote: 
les ganze Poetik und alle Vorfehriften des Horaz 
von Humano’ capiti bis zu plena cruoris hirudo 
auswendig herfagt, ift darum Fein Dichters denn 
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ſonſt wäre gewiß Gottſched einer unſerer erſten 
Maͤnner in beiden Faͤchern geweſen. Viele Maͤnner 
koͤnnen ohne ein ſehr treues Gedaͤchtniß in ihren 
Faͤchern wahres Verdienſt haben; aber der Schau— 
ſpieler darf deſſelben durchaus nicht in einem merk—⸗ 
Yichen Grade ermangeln. Die Wichtigkeit davon ler⸗ 
nen erſt Schauſpieler einſehen, welche in die Jahre 
kommen, wo nach dem Laufe der Natur dieſe Gabe 
ſchwaͤcher wird, oder auch noch mehr ſolche, die 
durch irgend einen ungluͤcklichen Zufall einen guten 
Theil derſelben verloren haben. 

Alles dieſes, wovon ich bisher geſprochen habe, 
iſt mehr oder weniger nur Naturgabe. Ich komme 
nun auf das, was Erziehung und eigene naͤhere 
Vorbereitung fuͤr die Buͤhne thun muß. Das Erſte, 
was man nach eben vorausgeſetzten Bedingungen 
von dem Schauſpieler unnachlaͤßlich fordert, ift, 
daß er feine Sprache rein und fließend nach dem 
beften Dialekt und wo möglich ohne allen Accent 
irgend einer Provinz ſpreche. Wie fchwer diefes 
bei unferer Nation fei, ift Thon oben erwähnt 
worden, und hat wohl Keiner fernern Erweiterung 
nöthig, da die Schwierigkeit Jedem fogleich felbft in 
die Augen fallen muß. Aber je größer die Schwie⸗ 
rigkeit iſt, und je mehr eben dieſer Mangel unter 


der ganzen gebildeten Klaſſe der Nation, auch außer 


dem Theater, uͤberall bemerkt wird, deſto gerechter 
iſt der Wunſch, daß es nach und nach auch hierin 
beſſer werden moͤchte, und deſto billiger unſere For: 


derung an das Theater, vorzuͤglich mit dazu ars 


heiten zu helfen. Wie ich oben bemerkt habe, «8 
ift Eein Dialekt ‚einer einzelnen Provinz ohne Aus: 
nahme insbefondere zu empfehlen, fondern es ift 
hier mehr als irgendwo nöthig, den Eklektiker zu 
machen. Der meißnifhe Dialekt ift zugeftanden 
der erträglichfte im Allgemeinen, aber ift aus dem 
niederfächfifchen gewiß noch mancher Berichtigungen 
fähig. Man wird ihn nicht deßwegen geradezu für 
völlig guf halten wollen, weil ex die Mitte zwis 
fchen dem ftarken zifchenden oberdeutfchen und dem 
weichern nieberdeutfchen if. Aus dem oberdeute 
fchen, befonders dem öfterreichifchen, fchwähifchen 
und fchweizerifchen dürfte in der That wenig zu 
gebrauchen feyn, einige MWortformen und Veraͤnde— 
rungen ausgenommen für bie höhere Poefte, wo 
ſelbſt Klopftod für fie ift; für die Ausſprache gar 
nichts: aber defto mehr Berichtigungen in Anfehung 
der Genauigkeit der Ausfpracdhe bietet die nieder: 
fächfiiche Mundart dar. Ich felbft bin in dem Fall 
geroefen, daß ich in Gegenden von Niederdeutichland 
erft mit Aufmerkfamteit und Mühe meine Aus: 
fprache zu berichtigen fuchen mußte, um nicht oft 
unangenehm erinnert zu werden, daß mich dort 
Schulknaben mißverftehen würden. Dann wollte ich 
wieder nicht ohne Einſchraͤnkung, oder vielmehr 
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ohne erweiterte Liberalitaͤt die dortige Mundart für 
die befte erkennen: denn logiſch und grammatifc 
dürften wohl die Niederfachfen das Meifte für ſich 
haben. Aber fie machen doch bei weitem den Elein: 
fen Theil dev. Nation aus; und das Deutfche ihrer 
niedern Klaffen ift kaum unter die geöbften Abar— 
ten zu zahlen: fie dürfen alfo zufrieden feyn, wenn 
man das, was unmiderfprechlich gut in ihrem Dia: 
lekt ift, zu benusen fucht. Sie werden ſchwerlich 
den alten verjährten Zifchlaut in dem Sp und ©t 
verdrängen, durch deffen Wegſchaffung unftreitig 
auch die Sprache zu ängftlih, weichlich und faft 
weibifch werden würde. Logiſch haben fie echt, 
empirifh wir. Pruͤfet alles, das Gute behaltet! 
heißt es bier vorzuͤglich. Man hört es fogleich an 
der Rede, ob ein Mann auch außer feiner Pro: 
vinz, und zwar in diefer Rüdficht auch ohne Vor: 
urtheil, außer derfelben gelebt hat. Bei Schaufpie: 
lern ift diefes vorzüglich zu ihrem Vortheil bemerklich. 
Man findet bald diejenigen aus der Gefellfchaft 
heraus, welche nicht beftändig auf einem einheimi- 
Then Theater gewefen find, fondern ſich vom Rhein 
bis zur Newa, wo die deutfche Mufe fpricht, viel: 
feicht jich felbft Eaum bewußt, gebildet haben. Der 
Schaufpieler wird durch diefe wiederholte Veraͤn— 
derung des Orts nicht allein, was man fagt, ein 
routinirter Schaufpieler, er hat noch andere we— 
fentlichere Vorzüge, und es ift Feiner der Eleinften 
Bortheile, daß feine Sprache dadurch außerordent: 
lich gewinnt. Er verliert auf diefer Wanderung 
das Provinziale, und behält nur das Nationales 
und diefes wollen wir.  Provinzialismen jeder Art 
koͤnnen nur Leute ohne wahren geläuterten Ge— 
Ihmad, oder wahre Kenner nur in ſolchen Stuͤcken 
vergnügen, die in ber Peripherie des niedrigen Ko: 
mifchen bleiben. Die Accentuation gehört, in fo 
fern fie die Nichtigkeit einzelner, aus dem Zert 
genommener Worte betrifft, zu der Ausſprache, und 
in fo fern fie das richtige Maß und Gewicht diefer 
Worte in dem Texte beſtimmt, zu dem Vortrage. 

Man, fordert ferner von dem Schaufpieler mit 
Necht, daß er gut deflamire; eine Forderung, deren 
Erfüllung fehr leicht, und ſehr ſchwer ift, nach der 
Beſchaffenheit des Subjektes, an welches fie ge: 
Ihiehet! Deklamiren kann weiter nichts feyn, als 
eine durchaus verhältnißmäßige Verftärfung der Leb: 
haftigteit des Vortrags auf der Bühne zur Er: 
reichung des theatralifchen Zwecks. Kür Jeden, der 
in den Geift feines Gegenftandes eingedrungen ift, 
der in dem Augenblicke der Darftellung fich denfel- 
ben ganz eigen gemacht hat, Kann der Vortrag 
nicht ſchwer ſeyn; denn er ift eine natürliche Kolge 
feiner Ideen und Gefühle. Wenn beide richtig find, 
wird nothwendig ihre äußere Darftellung ſchoͤn und 
angenehm werden; vorausgefegt, daß die oben gez 
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gebenen Bedingungen der Perſon, der Stimme und 
der Sprache erfüllt find. Die Deklamation, als 
Steigerung des Vortrags, fordert allerdings et— 
was mehr Aufmerkfamkeit und auch wohl etwas 
mehr Anftvengung der Kräfte: aber fie beruht doch 


Immer nur auf dem richtigen Gefühl des Wahren 


und, in jeder Lage Schicklichen. Ein Mann, der 
tichtig denkt und fühlt und dem Ausdruck dieſes 
Gefuͤhls feine natürliche Freiheit laͤßt, hat wenig 
Kegeln für Deklamation und Handlung nöthigz 
einem Andern werden. eine Menge Regeln wenig 
helfen. Unfer Zollikofer wurde einft gefragt, weil 
man. fand, daß er außerordentlich richtig und fein 
deklamirte, wo er deklamiren gelernt hätte? „Wie 
meinen Sie das?“ verfegte der vortreffliche Redner 
laͤchelnd: und als man ſich weiter darüber erklaͤr— 
te, fagte er: „das habe ich nicht gelernt.“ Auf 
die Neugierde, wie er einen durchaus fo feften 
und richtigen Ausdruck befommen habe, gab er zur 
Antwort: „Ich fuche fo viel als möglich richtig zu 
denken und zu fühlen; biefen Gedanken und diefem 
Gefühl. übergebe ich mich, und fo wird ihr Ausdruck, 
wie ihe inneres Wefen war.” Diefes war die ganze 
Schule des herrlihen Mannes; ich zweifle, ob Des 
mofthenes und Bourdaloue eine beffere gehabt ha— 
ben. „Pectus est quod faeit disertos,‘“ jagt Quin- 
tilian, «ein Mann, auf deffen Avtos epha man hierin 
foft zu ſchwoͤren gewohnt iſt. Freilich ift die De: 
Elamation des Schaufpielers mannichfaltiger und viel: 
Yeicht in mancher Aüdficht fchwerer, als die Dekla— 
mation des Redners, da die Lage der Rollen ver: 
fchiedener und der Uebergang aus einer in die an: 
dere fchneler und verwickelter iſt. Der Redner hat 
zu feinem Gegenflande ein eigenes großes Gemälde, 
deffen Schöpfung, Ordnung, Haltung und Ausfühz 
rung alles fein eigenes Werk iftz der Schaufpieler 
ift das raſtloſe Menfchenleben ſelbſt, wo das Spiel 
feinen Augenblick feft fteht und die nämlichen Farben 
beftändig andere Schattirungen machen. Der Red: 
ner giebt die großen Lafter und Zugenden der 
Menſchen; der Schaufpieler giebt den Menfchen 
ſelbſt mit feinen Laflern und Tugenden, und wirkt 
eben dadurch finntich flärker. Ich darf alfo bes 
haupten, ein richtiges tiefes Yebhaftes Gefühl der 
Mahrheit der Rolle, durch alle ihre Lagen, mit allen 
ihren pfochologifchen Urfachen, ift ftets der Grund 
zum vichtigen Ausdruck und feines Grades. 
Damit der Schaufpieler diefes Gefühl recht Te: 
bendig und gang haben koͤnne, darf er freilich weder 
in der Welt, no in den Wiffenfchaften Fremdling 
feyn. Jeder Eann nur das aus ſich herausnehmen, 
was in ihm ift. Ueber Dinge, die er nicht Eennt, 
kann er weder richtige Vorſtellung, noch richtiges 
Gefühl haben, und muß fih alfo aufs Gerathe— 
wohl geben, wo er fie hoͤchſt wahrſcheinlich falſch 
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geben wird. Von dem Schauſpieler wird alſo billig 


verlangt, nicht, daß er ein vollendeter Virtuoſe in 


irgend einem Fache ſei, ſondern, daß er als ein ge— 
ſchickter Dilettant in vielen, oder vielmehr in den 
meiften Fächern erfcheine, die zu der Erziehung des 
feinen Lebens gehören. Der Opernfchaufpieler muß 
in der Mufik etwas mehr, als Dilettant feyn, weil 
er, wenn er feine ganze Aufmerkfamkeit auf die 
Mufit verwenden müßte, dem übrigen Charakter 
feiner Rolle unmöglich Gerechtigkeit widerfahren laf: 
fen koͤnnte. 

Mit den Wiffenfchaften und Künften überhaupt 
muß derjenige, der auf dem Theater mit Leichtigkeit 
und Glück erfcheinen und arbeiten. will, wenigftens 
einen Umgang gehabt haben. Ohne Gefchichte wird 
felten eine Rolle gang verftanden; denn felten ift 
eine, in welcher nicht irgend eine hiftorifche Hinwei— 
fung, oder ein hiftorifches Gleichniß vorkaͤne. Von 
der Philofophie muß der Echaufpieler etwas mehr, 
als eine eingefchränfte Terminologie wiffen, weil 
er fonft das Ganze fchwerlich faffen und Manches 
nicht in Konſequenz bringen kann. Alle Augenblicke 
erfcheinen Kunftausdrüde: und das ganze Betragen 
des Spielers befommt etwas Aengſtliches und Linki— 
fches, wenn er den Einn derfelben nicht vollkommen 
gefaßt hat. In Dingen, welche er nicht hinlänglic) 
richtig einfieht, Fann er Feinen Vortrag haben: oder 
fein Vortrag wird feyn, wie wenn ein Laie von 
Dorfichulmeifter eine militärifche Erzählung von der 
Belagerung einer Feftung vorliefet. Wenn die Schau: 


‚ fpieter auch wirklich im Ganzen ſehr wenig, oder 


gar nichts hätten, fo follten fie doch von allem etwas 
haben und wenigftens die Fähigkeit befigen, im erfor: 
derlichen Falle ſchnell etwas felbft werden zu Eon: 
nen. Technologie ift ihnen faſt eben fo nöthig, als 
dem Oekonomen und dem Finanzkraͤmer. Alle Künft: 
ler und einzelne wiffenfchaftliche Männer Eönnen eher 
die Kenntniffe der Dinge außer ihrer Ephäre ent: 
behren, ats der Echaufpieler eine allgemeine Bekannt: 


ſchaft mit Allem, weil in feine Sphäre wirklich faft 


Alles gehört. Das Publikum befteht aus dem 
Amalgama aller Klaffen, und Seder ift befugter 
Richter in feinem Fade, wenn aud der Echufter 
nur bei dem Leiften und der Roßkamm nur bei der 
Striegel bleibt. Wenn, wie gar fein Zweifel ift, 
das Echaufpiel eine Darftellung wichtiger, rührender 
und lehrreicher Begebenheiten aus dem menſchlichen 
Leben ijt, fo müffen die handelnden Perfonen im 
Stande feyn, Alles, was diefe Begebenheiten wichtig, 
rührend und lehrreich machen Tann, lebendig zu ge: 
ben: und dazu gehören nicht allein alle großen Züge, 
fondern auc alle Eleinen Nuancen der verfchiedenen 
Menfchenklaffen, ihrer Gefinnungen und Gefchäfte. 
Etwas vertrautere Befanntfchaft muß der Schau— 
fpieler ferner haben, nicht allein mit den Dichtern, 


fondern auch mit der Poeſie. Defto beffer, wenn 
es ihm felbft an Dichtergeifte nicht fehlt: deſto beſ— 
fer für das Publikum; aber defto ſchlimmer vielleicht 
in mancher Ruͤckſicht für ihn felbft! Denn es muß 
eine wahre Folter für einen geiftreichen Echaufpieler 
feyn, eine geiftleere Rolle zu behandeln. Das Pur 
blikum gewinnt, indem der Echaufpieler von dem 
einigen noch etwas hineinlegen kann: er ſelbſt aber 
wird das Eühnopfer für den Dichter. Die Bekannt: 
fchaft mit der Poefie und mit dem Versbau insbe: 
fondere laͤßt den Schaufpieler den Rhythmus der 
Diktion durchaus beffer fühlen, faffen und ausdrüden. 
Er hat nicht nöthig, Geßners Idyllen erft in Verſe 
zu überfegen: er weiß fie fo zu fagen, daß der Wohl: 
Elang derfelben den abgefchnittenen Stanzen nichts 
nachgiebt. Für eine rhythmiſche Seele iſt der ganze 
Boccaz in Stangen. Der Schaufpieler, wenn er 
hier kein bloßer Handwerker ift, Tann, darf und foll 
die Sünden des Dichters zudecken: nur gehört oft 
etwas mehr, als gewöhnliche Kritik dazu, zu beſtim— 
men, ob es wirklich Sünde des Dichters, oder Fehl: 


blick und Unvermögen des Schauſpielers if. Der | 


Schauſpieler braucht weder Verſe, noch Schaufpiele 
ſelbſt gefchrieben zu haben: aber es muß doch von feinen 
Fähigkeiten und feinem Gefhmad mit Recht ange: 
nommen werden koͤnnen: wenn er es unternähme, 
fo würden beide Produkte nicht ſchlecht feyn. 


Jeder Schauſpieler, der fich über das Mittelmd: | 


fine zu heben hofft, muß ebenfalls eine ziemliche 
Kenntniß von den benachbarten Sprachen befigen, 
wenigfteng diejenige mit einiger Fertigkeit willen, die 


bei ung den guten Ton in Beſchlag genommen hat, | 


welches bis jest noch die Franzoͤſiſche iſt. Es ift 
traurig, wenn man zuweilen aus diefer Sprache die 
Phrafen, welche fogar bei uns in deutjchen Gefell: 


fhaften des fogenannten guten Zons Cours haben, || 


brechen und würgen hört. Es giebt Rollen, deren 
Charakter diefes erlaubt, ja fogar fordert; — von Dies 
fen ift die Rede nicht — aber es giebt wieder Rollen, 


die eine möglichft genaue, feine Ausfprache diefer | 


Kadotage verlangen; und wenn der Echaufpieler 
darin zu fehr abfticht, To Tegt er die Zuhörer, die 
es beffer zu hören gewohnt find — und diefer find jegt 


nicht wenig — ein Unmuth, zumal wenn diefes Rothe 
welfch in feiner Geläufigkeit, wie oft der Tal iſt, 


hauptfächlich zum Charakter gehört. Etwas Latein 


ift jedem Mann von guter Erziehung unentbehrlich, | 
wenigftens fo viel, daß er nicht die Profodie in 


Stüden trete und dem Priſcian Obrfeigen gebe. 
Wenn der Schaufpieler mit diefer Sprache noch nicht 
befannt ift, fo gehört es fogleich zu dem erften Ver: 
ftehen feiner Roͤlle, daß er fich die Ausdruͤcke, welche 
vielleicht in derfelben daraus vorkommen, gründlic) 
erklaͤren laſſe, ehe er felbft zu dem Studium ber: 
felben weiter geht. Das Nämtiche gilt ebenfo fehr 
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von „wiljenfchaftlichen, deren Grund er nicht ein— 
ſieht: denn vor Allem muß die Rolle grammatifc) 
und logifch verftanden werden, ehe ihr Geift ftudirt 
werden Fann. 

Man fieht, daß Unwiffende, oder fchwerbezeichnete 
Stieffinder der Natur am allerwenigften auf dem 


nicht Subjekte genug hat, daß für ihren eigenthüm: 
lichen Charakter nur jährlich ungefähr. einige Rollen 

fallen, Man hat oft die Erfahrung, daß junge, un: 

bändige Wildlinge, denen das Soch der heilfamen 

Difeiplin in ihrem Face unerträglich wird, ihre 

Ausflucht auf das Theater, oder unter das Militär 

nehmen. Sn beiden Fallen find fie eben in die rechte 
' Bahn gekommen; denn es wird wohl in feinem 
Face mehr Geduld, Anhaltfamkeit, Muth, Unver: 
droffenheit und angeftrengtes Studium erfordert, als 
in den angeführten beiden, wenn den Pflichten des 
Standes Genüge geleiftet werden fol. Zum Gluͤck 
fehlt es ſolchen Leuten felten ganz an Anlagen, die 
ihren Neigungen angemeffen find: aber die Schwie— 
tigkeit in der Ausbildung diefer Anlagen ſehen fie 
meiſtens erft ein, wenn fie mit ihrer Wahl erft recht 
bekannt werden. Sie verwuͤnſchen fodann oft mit 
unrecht, was fie mit Unrecht gewählt haben: und 
\ beide Fächer haben an ihnen, wenn nicht fehr glück 
liche Umftände dazu kommen, felten nn ‚ als mit- 
telmäßige Subjekte. 

Bon dem Schaufpieler fordert man endlich Welt, 
das heißt Bekanntfchaft mit den Sitten und Gebraͤu— 
chen des Gefellfchaftlihen, mit dem Charakter der 
Menfchenklaffen überhaupt “und vieler Individuen 
insbefondere: nicht infeitigfeit des hier und da 
Konventionellen, fondern allgemeine Leichtigkeit, eben 
fo wohl das Analoge von allen Nationen aufzufaf: 
fen, als ihren abftechenden Unterfchied zu bezeichnen. 
Er muß ein Mann von entfihieden feiner Lebensart 
ſeyn. Platner fagt: „die beſte Lebensart ift Feine 
Lebensart haben.” So parador diefes Elingt, fo 
\ ausgemacht wahr ift es. Die wahre Lebensart ift 
| überall das Angenehme, Schiekliche und Gefällige zu 
fehben, zu faffen und fo viel als möglich in feiner 
Sndividualität darzuftellen. Um .diefes zu Eönnen, 
muß man fein Sklave der Formalitäten feyn, fon: 
dern fie zu beherrfchen wilfen: um fie aber zu be: 
herrfchen, muß man fein Fremdling in benfelben 
feyn. Diefes war urfprünglich die fo berühmte 
griechifche Urbanität, die felbft noch Sokrates” bei 
Aſpaſien lernte, und durch welche fich Alcihiades, als 
Beider Schüler, eine ſolche Allmacht in Griechenland 
erwarb. Es gehört allerdings viel Verftand, Geift 
und Leben dazu auf diefe Weife Feine’ Lebensart zu 
haben. Ein guter Schaufpieler muß diefem Bilde 
nahe kommen, wenn er auch Eein vollendeter Alcibia— 
x des wird: und wir fehen wirklich, dag Männer von 
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Theater an ihrer Stelle find — wenn das Direktorium 


entfchiedenem Werth in dieſem Fache mehr oder weniger 
ſelbſt ſolche Bilder find. Diefe Forderung ift ſtark; 
aber die Korderungen an einen guten Schaufpieler 
find auch überhaupt nicht geringe; fie fteigen höher, 
fo wie fein Werth und unfere Schäßung deffelben 
wächft. Endlich wird vielleicht aus ihm, was Schil: 
ler von feinem Armenier im Geifterfeher fagt: „Alle 
Leidenfchaften haben in feinem Gefichte gewühlt, und 
find wieder verſchwunden; die Zeit hat ihre Spuren 
wieder völlig geebnet und mit unerforfchlicher Ruhe 
ftehbt der vollendete Menfchenkenner da. , Diefe 
Männer find feltenz; aber die Nationen zählen auch 
ihre großen Schaufpieler nicht zu Dusenden. Diefes 
ift der Einnz die Echillerifchen Ausdrüde find mir 
nicht mehr gegenwärtig. 

Alles, was ich bisher fagte, bezieht fich nur auf 
die perfönlichen und feientififchen Eigenfchaften, und 
ift nur als Vorbereitung zum Schaufpieler anzus 
fehen. Die Vorbereitung ift aber das Wichtigfte in 
jeder Sache, da immer ihr glüdlicher Erfolg felbit 
darauf beruht. Ich gehe nun zu dem Theater felbft 
über, und erlaube mir, nachdem ich meine Meinung 
gefagt habe, wie der Mann vor dem Schaufpiele 
ſeyn müffe, auch nod) einige Bemerkungen, wie er 
als Schaufpieler auf dem Theater felbft feyn fol. 

Das Erſte ift, daß er fich gut und in feinem 
Charakter ohne Uebertreibung Eleide. Hierher ge: 
hört. vorzüglich das Studium des Koftüms. Das 
Unbeftimmte iſt der Wahl und dem Geſchmack des 
Schaufpielers überlaffen; aber Alles, was heftimmt 
ift — und das Koftum ift es jederzeit — muß ſich durch— 
aus nach der Beftimmung richten. Es muß Eein 
DOrdensband getragen werden, wenn der Mann in | 
feinen Verhältniffen gehörig angegeben ift, das ber 
Kenner dieſer Inftitute nicht in der Rubrike findet. 
Die ganze Quinquaillerie diefer Art Eoftet einige 
Dufaten; und auch diefe müffen zweckmaͤßig ange: 
wendet werden. Es muß allemal gefragt werden, 
ob diefer Mann diefen Orden wirklich tragen Eonnte, 
und welchen er eigentlich tragen mußte. Wenn der 
Dienft beftimmt ift, find auch fogleich alle Abzeichen 
des Dienftes gegeben und das Auge desjenigen, dem 
die Nation bekannt ift, muß nicht durch auffallende 
Widerfprüce im Xufzuge beleidiget werden. Jetzt 
ift das Publikum billig etwas ftrenger geworden: 
und wenn man ehemals den, Ahill im Frod tanzen 
fah, ohne fich fehr darüber zu ärgern, fo wird es 
jest. fchon mit Mißfallen bemerkt, wenn ein beftimm: 
ter Officir eine falfche Kofarde, oder eine falfche 
Degenquafte trägt. Das Koftum abgerechnet, wel: 
ches mehr Cache des Direktoriums ift, defjen Ver: 
fehlung aber doc immer dem Schaufpieler nicht zur 
Ehre gereicht, weil er ſich darum befümmern foll, 
zeigt fich fehon in der Kleidung der feine Gefchmad 
der — zu ihrem Vortheil. Man kann 
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von ihnen erwarten und verlangen, daß an ihnen 


rakter ihrer Rolle erlaubt; weil die Geſellſchaft zur 
Vorbereitung auf das Wefentlichere ſogleich ſchon 
eine Aftpetifche Erfcheinung machen muß. Grotesfen, 
welche in Figur und Spiel die Grängen der Kari— 
Eatur halten, gefallen uns zwar auch: aber fie ha— 
ben ihr Mißliches und die Veredlung unfers Ge: 
ſchmacks erlaubt nit, daß fie zur platten Buffon- 
nerie des Sad Pudding herabſinken. Den Weibern 
des Theaters geſteht man in der Regel mit Recht 
immer etwas mehr Freiheit des Anzugs zu, als 
den Weibern, welche wenigſtens nicht Schauſpiele— 
rinnen ſeyn ſollen. Man darf bekennen, daß in dem 
Artikel der Anſtaͤndigkeit unſere Damen von der 
Buͤhne in ihrer Kleidung noch ſittlich genug ſind, 
und in dieſer Ruͤckſicht zuweilen faſt den Vorzug vor 
unſern Damen außer der Buͤhne verdienen. Die 
Mode der enthlößten Buſen hat feit einigen Jahren 
fchnell genug die Runde von Paris nah Warichau 


und zurück gemacht. , Ohne eben den Moraliften zu 


machen, kann ich nicht finden, daß der reine, aͤſtheti— 
fhe Sinn durch eine Erfpeinung gewinne, wo man 
von dem, was gezeigt wird, nur noch eine Spanne 
zum Allerheiligften von Paphos hat. Es ift ein 
altes, oft gefungenes Lied: wenn werden die Weiber 
endlich die wahren Reize der Sittſamkeit verftehen 
lernen? Wenn die Kunft: nadend bildet, fo hat fie 
ihre großen Löblichen Abſichten ald Kunſt: wenn fie 
aber Gewänder giebt, To bekleidet fie gewiß nicht 
auf dieſe Weife, wenn ich mid) in dev. wahren äfthe: 
tifhen Darftellung niht irre. Zür Weiber vom 
Ballet ift ein folcher Aufzug noch zweckmaͤßig genug; 
denn er fcheint der. ganzen Figur mehr ſchwebende 
Glafticität zu geben; und der Begriff von wahrer 
Eittfamkeit fällt aud) bei folhen Perfonen weg, den 
man fonft von dem Begriffe der fchönen Weiblichkeit 
zu trennen nicht berechtiget ift. Die Balletmädchen 
abgerechnet, müffen ſich alfo auch die übrigen Schau: 
fpielerinnen ſehr hüten, ſich hierin. zuviel Freiheit 
zu nehmen. Weder ihr eigener, noch der Charakter 
ihrer Rolle gewinnt: doch ihr eigener kommt dabei 
nicht weiter in Anfchlag, als in fofern er Einfluß 
auf ihre öffentliche Erſcheinung hat, welches freilich 
mittelbar faft immer ift. Die Aeſthetik der Klei— 
dung bei Schaufpielerinnen iſt ein Artikel, in wel: 
chem das Theaterwefen in unfern Gegenden noch 
ziemlich) zuruͤck iſt. Es giebt einige vortheilhafte 
Ausnahmen ; aber im Ganzen wird der Anzug bei 
weitem. noc) nicht mit der leichten Grazie behandelt, 
wie er follte. Weder in Berlin, noch in Dresden 
Eleiden ſich die Weider des Theaters: jo, angenehm, 
als in den nördlichen Ländern, zum Beifpiel in War: 
fhau und Kiga. Es ift immer noch fo viel Dartes 
und Ungefehmeidiges in ihren Figuren, daß ſelbſt eine 


Alles ſchoͤn und geſchmackvoll fei, wo es der Char 


Grazie ihre Anmuth zu verlieren feheint. Wie fie 
diefe leichte Grazie haben und erhalten Fönnen, weiß 
ich freitich nicht; aber die Forderung ift gerecht, fie 
follen fie haben; denn fie ift eine der erſten Bedin— 
gungen ihrer Kunft. Gegen den Anzug der Mänz 
ner ift bei weiten nicht fo viel zu erinnern: doc) 


über diefen dürfen vielleicht nur die Damen richten. 


Ein vorzüglicher Punkt, den man vielleicht noch mit 


zum Anzuge rechnen darf, ift die Schminke. Nie: _ 
mand wird die Nothwendigkeit der Schminke auf | 


dem Theater laͤugnen. Cie ift ein herrlicher, dop⸗ 
yeiter Erſatz für die Masken der Alten. Daß fie 
es nicht zu ſehr auf Koften des eigentlichen Ge— 
fihts werde, dafür mögen durch die Wahl der In 
gredienzen diejenigen felbft forgen, welche fie braus 
hen müffen. Im Schminken zeigt der Echaufpieler 
feinen geringen Grad von Beurtheilung. Nach mei: 
ner Meinung wird diefe wichtige Sache auf unfern 


Theatern ungewöhnlich vernachläffiget. Ich erinnere | 


mich, im Englifchen ein ziemlich ftarkes Buch unter 
den Zitel „The art of painting for players‘ ges 
fehen zu haben, und Kenner perficherten mich, daß 
es für Schaufpieler klaſſiſch fei. Es ift Schon alt 
und in der erften Hälfte diefes Sahrhunderts ge: 
fchrieben. Jeder Schaufpieler wird felbft die Wich— 
tigkeit diefes Punktes einfehen und zugeftehen; aber 
es Scheint nicht, daß man-aud) nur bie gewöhnliche 
Aufmerkſamkeit darauf verwende. ©elten hat ein 
Geficht eine fo, glühende Farbe, daß es auf dem Thea: 
ter nicht noch Erhöhung durch Schminke nöthig 
hätte, da die Entfernung des Standpunftes und der 

fang der Lichter die Wirkung des natürlichen Ko: 
lorits ſehr ſchwaͤchen. Männer fowohl als Weiber 
find in diefem Falle, wenn man aud) noch gar nicht 
von der Charaktermalerei des Geſichts ſpricht. Aber 
es iſt ein großer Unterfchied, ob ſich eine Dame 
ſchminkt zum Ball, oder zur Cour bei dem Könige 
Etanislaus Poniatowsky?); oder ob fie mit ihrem 
Gefiht die Zoilette für die Bühne macht. Dort 
Eann der Spiegel hinlaͤnglich entfcheiden, wie ſtark 
oder ſchwach das Gemälde feyn muͤſſez hier ift durch 
die Perfpektive nöthig den, gehörigen Grab zu bes 
ftimmen. Schon bie Nachläffigkeit im Auftragen ift 
kaum zu verzeihen. Die meiften werfen einen Klecks 
auf den Backenknochen, ohne fi, weiter die Mühe 
zu geben, die Farbe gehörig zu verwafchen und 
das natürliche Kolorit mit dem. Gemälde fanft 
zufammenlaufen zu laffen. Daraus entfteht der 
grellfte Anblick, der dem Auge ber Natur nicht 
anders, als unangenehm feyn kann. Oft liegt 
die fremde Farbe fo ifolirt auf dem Gefihte, daß 
das Ganze ausfieht, wie, die abgelebte Mode mit 
allen ihren Sünden. Ich appellive an das Gefuͤhl 
eines Jeden, welche aͤſthetiſche Wirkung dieſes thun 
kann. Geſchminkt muͤſſen die Schauſpieler ſeynz 
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| aber nur diejenigen ſchminken fich gut, von denen 
man nicht fieht, daß fie fi gefehminkt haben. Wenn 
man aber gleich hei dem Eintritt in das Parterre, 
oder in die entfernteften Logen die übertündten Fi: 


guren fchimmern ficht, fo gehört fchon Ueberwindung. 


dazu, diefer verdorbenen Malerei feine Aufmerkfam: 
keit zu fchenken. Man hält es für ein fehr Eleines, 
ı theatralifches Verdienft, wenn man fagt, er ſchminkt 
fi) gut. Es ift wahr, es ift Fein großes; aber es 
ift doch eines der erften, gleich bei dem erjten An: 
blick den richtigen Sinn des Zufchauers nicht zu be: 
feidigen. Um diefes zu ftudiren, follte jeder Schau: 
fpieler fich zumeilen in diefer Abficht in das Parterre, 
oder in entfernte Logen ftellen, wo er fehen Eönnte, 
welche vorteilhafte, oder widrige Wirkung diefe, 
oder jene Art fich zu malen made, um für fich feine 
Maßregeln darnach zu nehmen. Die Schminke der 
Damen von der Bühne kann freilich nicht fo fpar: 
fam aufgetragen und fo fein verarbeitet werden, wie 
fie eine Modefünderin auftufcht, die noch den fpähen: 
den Blick ihres Liebhabers täufchen will: aber fie 
darf doch nicht in grellem Abftich einen Theil des 
Antliges, wie ein Brachfeld liegen laffen, und den 
andern lothweife in glühende Blüthe fegen. Der 
richtige Grad und die vortheilhaftefte Miſchung ift 
leicht zu finden, wenn man ſich nur die Mühe geben 
will, die Entfernung zu Rathe zu ziehen, und nad) 
ihr und dem Lichte, in welches man geftellt wird, 
die Wirfung zu meffen, welche man haben will. 
Sodann wird vor allen Dingen gefordert, daß 
der Echaufpicler feine Rolle gut memorirt habe, fo 
daß er in der Verlegenheit des Sinnes und der Worte 
nicht den Geift verfehle. Es ift eine faft nothwen— 
dige Folge, daß diefes gefchehe, ‚wenn nicht gut ge: 
lernt worden iſt; und der Echaufpieler giebt in die: 
ſem Falle feine Rolle faft ohne alle Bedeutung, wie 
ein Automat. Wie will,er den Ausdruck des Gan— 
zen und alle Schattirungen der einzelnen Züge le— 
bendig darftellen, wenn er ängftlich fein Ohr auf 
die Stimme des Nothhelfers fpist, nach den Perio— 
den fragmentifch haſcht und fie fo den Zufchauern 
vortrandjirt ? Er verliert, wenn auch nicht den Sinn, 
doch das Gewicht deffelben im Zufammenhange; er 
fest den Zon entweder gar nicht, oder falfch und 
erfcheint, wie ein Katechismusfchüler, dem fein Nach: 
bar bei dem Examen bie fiebente Bitte ing Ohr 
flüftert. Um gut zu fpredien, muß man wiffen, 
was man fprechen will. Einige Eomifche Rollen ge: 
ſtatten durch die Gegenwart des Geiftes, das Geften- 
und Mienenfpiel und einige charakteriftifche Luͤcken— 
büßer des Schaufpielers, cine zumeilen nit unan— 
genehme Zoͤgerung; aber die Fälle find felten; 
und eine ernfthafte Stelle, oder auch eine Eomifche, 
die durchaus im Fluß gefprochen werden muß, ver: 
liert allemal viel durch Gedächtnißfehler, und wenn 


Dbolen. 


4 
Ju 
Ku 
= 392% 


der Schauſpieler noch fo routinirt wäre. Es ift 
ſchwerlich möglich, erft vom Souffleur den Sinn zu 
haſchen und ihn fogleich mit allem Charakter wie: 
derzugeben. Es entftehet daraus für die nahe am 
Theater Stehenden und Sitzenden eine andere große 
Unannehmlichkeit, daß fie den Eouffleur vorher und 
faft eben fo ſtark hören, als den Schaufpieler ſelbſt. 
Ganz entfernt wird der Mann diefes unterirdifchen 
Orakels nun wohl nicht werden; aber das ift doch 
traurig,. daß er noch in fo vielen Etücken uns im: 
mer die Hauptrolle macht, und das halbe Publikum, 
eben nicht zur Empfehlung der Gefellfchaft, mit feiz 
ner hülfreichen Stimme übertofet. Der Name deu: 
tet hinlänglich fein Amt an; und je weniger er es 
zu verwalten nöthig hat, defto beffer. Il ne faut 
qu’un souffle; mais chez nous c’est un bruit, qui 
donne un soufflet à la piece. Die üble Gewohne 
heit ift fo ſtark, daß fie felbft den Schaufpieler, der 
wirklich fertig memorirt hat, in feiner Arbeit hin— 
dern muß. Welcher Genuß aber für die Naheftehen: 
den, wenn der Gchaufpieler, wie wohl zumweilen ber 
all ift, faft eben fo ungeſalzen nachſpricht, was ihm 


der Souffleur, nicht vorgehaucht, fondern mit voller 


Lunge vorgeblafen hat! Daß es dem Cchaufpieler 
manchmal ſchwer werden muß, eine Rolle zu memo⸗ 
riren, die nicht nach ſeinem Geſchmacke, oder wider 
ſeine Empfindung, oder wohl gar ohne allen Dich— 
terwerth, trocken und im eigentlichen Verſtande nur 
zuſammengeſetzt iſt, daran ift kein Zweifel; auch das 
Auswendiglernen einer wirklid guten Rolle wird 
nicht leicht feyn: aber es wird ja Niemand fagen, 
daß es überhaupt leicht fei, Schaufpieler zu feyn. 
Die gute Rolle muß unter den Händen eines bra— 
ven Künftlers nichts verlieren, und die fchlechte muß 
gewinnen. 

Sch Fomme zu dem Wefentlichen der Kunft, zum 
Vortrage und der Handlung felbft. Diefes ift fo 
ſehr das Heiligthum Thaliens, daß ein Laie billig 
nur fhüchtern feine Wünfche und feine befcheidcne 
Meinung zu Außern wagt. Aus dem, was ich 
bisher gefagt habe, wird man fchließen Eönnen, daß 
meine Erwartungen zwar nicht übertrieben, aber 
doc) auch nicht geringe find. Wir haben darüber 
fhon fo mande Belehrungen und Syſteme, daß jede 
Erörterung überflüfiig feyn dürfte. Mir fcheint e8 
ziemlich gewiß zu feyn, das derjenige, deffen Seele 
das Schöne, Wahre, Große und Gute nicht überall 
finden und empfinden Tann, bier durch Belehrung 
wenig gewinnen wird, und daß derjenige, der durch 
die gluͤckliche Stimmung der Natur alles diefes le: 
bendig zu fehaffen im Stande ift, derfelben ohne 
großen Verluft enthehret. Damit fprecdhe ich nicht 
wider folge Theorien und Grundfäge Sie find 
zum  wiffenfchaftlichen Studium und der wahren 
Kritik zweifelhaft fcheinender Fälle ſehr nuͤtzlich; x 
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müffen aber doc) erft ausjener Stimmung der Natur 
genommen feyn, und werden ohne fie fo wenig einen 
Schauſpieler Schaffen, als des Ariftoteles Poetik einen 
Dichter. Bilden Eönnen fie ihn, oder vielmehr nur 
warnen, wo er irre gehen möchte, welches aber 
bei einem Mann mit den Gigenfhaften, die ich in 
dem Schaufpieler billig vorausgefegt habe, nicht fo 
oft zu befürchten ift. Lebendige Beifpiele ſowohl 
des Vortrefflichen, als des Schlechten thun hier, wie 
überall, mehr, als ganze Sollen todter Regeln. 
Wenn die Schaufpieler im Stande find, den wahren 
Sinn ihrer Rollen im Ganzen und Einzelnen rich— 
tig einzufehen und zu fühlen, fo wird ihnen unter 
den gegebenen Bedingungen der wahre Ausdruck 
niemals fehlen. Das Komifche wird vergnügen, das 
Angenehme wird gefallen, das Pathetifche wird 
rühren, das Erhabene wird erheben, das Starke 
wird erſchuͤttern. Iſt bei dem Schauſpieler diefes 
nicht, fo mag er zwei Olympiaden den Geift zu 


bafchen fuchen, er wird für ihn immer ein Pro: 


teus feyn und das ganze Werk wird böotifch blei— 
ben. Nur richtiger Takt für Wahrheit und feines 
Gefühl für Humanität und alles darauf Bezogene, 
welches von der Natur gefchenkt, durch Kenntniffe 
genährt und durdy den Umgang mit der Welt. be: 
ftimmt und befeftiget wird, macht den guten Echau: 
fpieler im erften Augenblick. Seine erfte Rolle wird 
ſogleich beffer feyn, als die Arbeit des Schaͤchers, 
der ſchon hundert Paar Sohlen auf der Bühne 
durchgelaufen hat. Daher ift die Erfahrung nicht 
felten, daß eine Privatgefellfchaft von Perſonen, 
die bloß zu ihrem eigenen Vergnügen Stuͤcke für 
ſich ſelbſt verſuchen, es fogleich weit beffer mac): 
ten, als lange geübte alte Zöglinge Zhaliens. Die 
Ursache ift, folche Perfonen, von denen man rich— 
tiges Gefühl vorausfest, haben in den meiften Ruͤck— 
fihten alle mehr Kenntniffe und Bildung, als bie 
meiften wirklichen Schaufpieler vermöge ihrer Der: 
hältniffe haben Eönnen. Wenn Schröder alfo der 
erfte Schauſpieler unferer Nation ift oter wenig: 
fiens war, fo ift er unftreitig feinen Kredit auf 
dem Theater, nach feinen Naturgaben, mehr feiner 
erhöhteren Bildung, feiner tieferen Menfchenkennt: 
niß und feiner leichtern Empfänglicjkeit für alles 
Wahre, Wichtige und Schickliche ſchuldig, als allen 
Kegeln der Kunſt. Diefe Regeln find vortrefftic 
zu entfcheiden, warum etwas gefchehen oder nicht 
gefchehen ſollz aber fie bewirken felten, daß es ge 
fchehe. Die Kunft geht meiftens vor den Regeln 
her; und ein Künftler, der immer nur nah Re: 
geln arbeitet, ift felten ein großer Künftler: deß— 
wegen wird er doch nicht wider bie Regeln ar: 
beiten. : 

Es wird dem Schaufpieler von Kenntniffen und 
richtiger Empfindung nicht ſchwer werden, fi in 
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hinein zu fegen, wo alles Eonfequent motivirt ift: 
aber ſchwer wird es ihm werden, wenn die Rolle 
diefes nicht ift, wenn der Charakter in fich felbft 
nicht folgerecht und ohne Haltung, oder geringfügig 
und gang gemein ift. Hier ift der brave Schau— 
fpieler eben fo fehr zu bedauern, der in das hunte 
Machwerk des Dichters, welches nur nad) Hora— 
zeng adsuitur, pannus zufanımengefegt zu feyn fcheint, 
fchöne Nebereinftimmung bringen fol, als der Dich— 
ter zu bedauern ift, deffen gute Arbeit unter die 
feetenlofe Behandlung eines ungefalgenen Bretertre: 
ters fällt, der durdy Unwiffenheit und Gefühllofig: 
keit jede wahre Schönheit mehr als kombabiſirt. 
Unftreitig ift die erfte große Künftterpflicht des 
Schaufpielers, daß er feine ganze Rolle ftudirt, 
das heißt, ihren Gründ in der Individualität des 
dargeftellten Subjekts und in den Verhältniffen mit 
den übrigen Charaktern zur nähern Beftimmung 
deffelben anfchaulich faffe. Dazu gehört meiftens 
eine Ueberfiht des Stuͤcks ſelbſt: denn, fehr wenige 
geringe Nebenrollen ausgenommen, find die Cha— 
raktere alle verflochten, und müffen durd einander 
erklärt und näher beftimmt werden. Diefes Stu— 
dium muß dem Künftter Eeine Arbeit, fondern Ver: 
gnügen feyn; ein eben fo großes Vergnügen feyn, 
als es die gute Darftellung dem Zufchauer if. 
Freilich findet vielleicht der Echaufpieler in dem Lauf 
diefes Studiums manche Sünden des Dichters auf: 
aber eben diefes feharft feine Kritit und giebt ihm 
defto mehr Werth, wenn er durch feine zauberi: 
fche Gefchiettichkeit diefe Sünden bedecken Tann. Wir 
haben ſehr wenig Dichter, deren Charaktere durch— 
aus ohne Ausnahme richtig gezeichnet wären. SI ffe 
Yand und Leffing, Schiller und, bei aller. feiner 
übrigen Unregelmäßigkeit, Shakspeare find vielleicht 
in diefer Hückficht die beften Mufter. Es giebt zwar 
noch mehrere richtige Zeichner, die aber als Dichter 
zuruͤckbleiben. Iffland Leiftet vielleicht mehr den 
Forderungen als großer Schaufpieler Genüge, Le: 


fing als großer Kritiker; aber beide als wahre 


Dichter. Auch einige Frangofen haben auf dieſes 
Verdienſt Anſpruch. Kogebue, der ein Lieblings» 
mann des größten Theils unfers Publikums ift 
und es in mander Ruͤckſicht fehr verdient, ent: 
fpricht diefer Forderung der Kritik nicht. Denn 
faft Eein einziger feiner Hauptcharattere hat durch 
aus pfychologifche Richtigkeit und gehörige Haltung; 
feloft nicht der vollendetfte, nämlic) der des Un— 
bekannten in Menfchenhaß und Reue Und doch fieht 
man die meiften feiner Stüde, trog der Kritik, mit 
mehr Vergnügen als andere, denen man das Ver: 
dienft einer richtigen Zeichnung der Charaktere viel: 
leicht nicht abfprechen Tann, wo aber alles nur 
Falte Zeichnung ohne einen einzigen Hauch des Ges 
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nies ift. Er hat die Gabe des fihönen Dialogs, 
des lebhaften Witzes, zumeilen der treffenden Sa— 
tyre, und feine einzelnen Züge find voll von Men: 
fchenEenntniß und feiner Charakteriftit, fo daß man 
eine Eleine Inkonſequenz im Ganzen manchmal kaum 
gewahr wird. Er ift einer von den Schriftftellern, 
von welchen man behaupten darf, fie würden mehr 
gefchrieben haben, wenn fie weniger gefchrieben 
hätten; wenn fie das, was ihren eigenthümlichen 
Werth maht, zur Vollendung einzelner Werke Fon: 
centriren wollten. Doc möchte ich glauben, daß 
das Studium und die Erlernung einer Kogebuefchen 
Rolle, tros den Eleinen pathologifchen Widerfprü: 
chen in denfelben, dem Schaufpieler weniger Mühe 
macht, als einer andern, die weiter Teinen Fehler 
bat, als daß fie in ihrer Einförmigkeit nichts Wich: 
tiges für die Menfchheit giebt. 

Hat der Schaufpieler feine Rolle gut gefaßt; 
fo giebt er fie gewiß, wenn ſich in ihm die For: 
derungen vereinigen, die wir fchon feftgefegt haben, 
mit Richtigkeit und Ausdrud, zum Vergnügen derer, 
die ihn fehen und hören. Wenn er dabei alle die 
kleinen Kegeln des Vortrags noch nöthig jhat, To ift 
es ein ficherer Beweis, daß er fie noch nicht ges 
börig gefaßt hat. Wenn der Schaufpieler Fehler 
in der Deklamation macht, fo rührt das nicht da= 
ber, weil er nicht deflamiren kann, fondern weil 
er nicht in den Sinn und den Beift des Charak— 
ters, oder nur der Stelle, eingedrungen iſt. Nas 
turfiimmung und Aufmerkſamkeit in der Welt lehrt 
ibn Pathognomif genug, um den Hauptausdruck 
der Leidenfchaften zu fallen und felbft ihre Nuͤan— 
cen unterfcheiden zu lernen. Oder vielmehr fein 
eigenes Wefen, als Magazin aller menfchlichen Zu: 
jtände, drückt fie ohne Regel doch richtig aus der ur: 
prünglichen Typographie der Natur ab. Erfahrung 
bildet nur aus, was die Eeele felbit gefchaffen bat. 

Wir verlangen von dem Schaufpieler nicht nur, 
daß er uns ie Natur wahr und freu barftelle, 
fondern daß er ung auch niemals die unedle Natur 
darjielle. Es hier nicht der Ort die Trage zu 
entfcheiden, ob die Natur veredelt werden koͤnne. 
Gewiß ift es, daß ihre Erfcheinungen in anfchei: 
nend gleichen Lagen fehr verfchieden find. Der Künft: 
ler fol die Natur nicht beffern, fondern er foll 
nur immer das Befte aus ihre nehmen, es mit 
Klugheit ordnen und e8 fo in ein harmonifches 
Epiel bringen. Diefes alles kann mit’ Leichtigkeit 
gefchehen, ohne daß man fich einen- Schritt von 
der Natur entferne. Das Direktorium wird jeder: 
zeit wohl thun, oder vielmehr es ift feine eigent: 
lichfte Pflicht, bei der Anordnung des gröbern Me: 
chanismus immer Nettigkeit und Geſchmack mit Wahr: 
heit zu verbinden. "Gemeine Leute auf dem Thea: 
ter müffen freilich nur gemeine Leute feyn und 
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muͤſſen ſprechen und handeln, wie ſie; aber doch 
nicht ſo ganz ohne allen Reſt von Feinheit, wie 
der gewoͤhnliche Schlag von Fiſchweibern auf der 
Sachſenhaͤuſer Bruͤcke. Handwerker und Landleute 
muͤſſen Handwerker und Landleute ſeyn, aber in 
ihrer ebdeiften Form; ihr Anftand fei die gute Ein: 
falt, nicht die Rohheit und Grobheit ihres Stan: 
des; ihre Gefchäfte fo, wie man fie bei ihrer wirt: 
lichen Erblickung angenehm finden und loben würde. 
Es ift nichts Angenehmes, ihre Snftrumente fo voll 
Schmutz auf dem Theater zu erbliden, als fie im 
Regenwetter vielleicht in der Fothigften Grabenar: 
beit ausfehen. Es macht mit dem übrigen Aufzug 
einen zu grellen Abftih, und es muß alles in 
Harmonie gefegt werden. Das Häßlihe kann man 
vertragen; es wird weiter nichts als Daß erzeugt, 
und auch diefes ift Abfiht: aber nicht das Ekel: 
hafte; es kann nie die Abſicht ſeyn, anhaltenden 
Ekel zu erregen. Dichter und Schauſpieler ſollten 
ſich dieſer Forderung immer erinnern: der Dichter 
muͤßte denn die Sache mit ſo vieler Feinheit im 
Vorbeigehn zu behandeln wiſſen, wie Shakspeare in 
einigen Scenen. 

Zum Ausdruck jeder Leidenſchaft iſt es wohl am 
beſten, die Leidenſchaft in einem ziemlichen Grade 
ſelbſt zu haben. Wo das Weſen iſt, zeigt ſich der 
Schatten gewiß richtig, wenn dem Sehnerven nicht 
falſche optifche Gtäfer vorgeworfen werden. Wenn 
der Schaufpieler feines Takts gewiß ift, mag er 
ſich felbft der Leidenfchaft zur Herrſchaft hingeben: 
ſonſt aber wagt er, wenn er gleich auch vielleicht 
durchaus individuelle Wahrheit giebt, doch mehr 
von der Leidenfchaft zu zeigen, als zu dem Zweck 
der Bühne gehört. Mitleid, Haß, Abicheu und 
Verachtung mag immer erregt werden, aber nicht 
Schaam und Ekel: fie find der unerträglichfte nied- 
tigfte Zuſtand, in welchem fi) der Menſch befin 
den kann. Die wahrhaft moraliſch angenehmen Ge: 
fühle darf er fo hoch treiben, als es ihm möglid) 
iſt. Auch die vermifchten, wie Haß, Abſcheu u. |. 
w., leiden einen höhern Grad — denn wir fühlen 
dabei durch die dunkle Vergleichung unfern eigenen 


Werth — 5 aber rein unangenehme, wie Schaam und 


Ekel, müffen mit der größten Behutfamkeit behan— 
delt und fo viel als möglicd) gefchont werden. Tran— 
fitorifch, aber fchnell wie ein Wetterleuchten, dürfen 
fie wohl berührt werden, und haben fodann ihren 
moralifchen Nusen, wenn nur das Gefühl durch 
das Folgende fogleich wieder gehoben wird und Er: 
ſatz erhält. Es ift hier wie in einem wohl be 
vechneten pädagogifchen Unterricht oder jedem Un— 
terricht überhaupt, daß man die Humanitaͤt zärt 
lich behandle. 

Der Schauſpieler erreicht nur dadurch ganz ſeinen 


Zweck, daß er das in jeder Darſtellung wird, was x 
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der Dichter aus feinem Charakter machen wollte. 
Mit Recht glaubt alſo Iffland, daß das Edle nur 
von edlen Seelen gang cdel ausgedrüdt werden 
koͤnne. Wo alfo Größe, Erhabenheit und Gtärfe 
gegeben werden follen, darf der Schaufpieler in 
keiner Ruͤckſicht in feiner Erfcheinung ein Schwaͤch— 
ling, oder Weichling feyn. Hier .thut vielleicht das 
Phyſiſche mehr, als das Scientifiſche. Auf dem Thea: 
ter Yaffen wir uns nicht überreden, daß eime 
winzige Figur und eine kleine Stimme einem 
Helden gehöre, wenn ung auch wirflid die Ge: 
fchichte dafür bürate. Wir gehen nach der Ana: 
logie unferer Vorſtellungen; und diefe giebt in 
Zwergen Keine Größe, und in Kaftraten feine 
Stärke. Ganz richtig fagt man, der Scaufpieler 
fei der Rolle nicht gewachfen, weder feine phyſi— 
ſchen, noch feine moralifchen Kräfte reichen zu einer 
folchen Höhe, er bleibe zurücd, und laffe den Cha: 
rakter, der auf dem Zelfen ftehen follte, an ab: 
gefchlagenen Steinen fallen. Ieder Schaufpieler follte 
hier feine Schultern vorher verfuhen, und fih 
nicht an eine Laft wagen, die er auf halbem Wege 
abwerfen muß... Verzeihlich ift das Unternehmen 
und fogar Löblich; aber die beharrliche Hartnädig: 
keit, durchaus den Froſch in der Fabel zu machen, 
quält nicht felten das Publitum und fchadet noch) 
mehr dem kuͤhnen Manne. 

Sffland Spricht an irgend einem Orte mit etwas 
| Epott von der jegigen Vorliebe zu großen und 
ftarken Etellen, wodurch man jegt nur gepackt feyn 
wolle. Unftreitig hat der Mann, der weiter nichts 
liefert, als daß er uns vielleicht einmal packt, 
| £einen entfciedenen Werth; aber der Mann hat 
noch weniger einen entfchiedenen Werth, der uns 
niemals pacdt. Der Ausdruck ift nicht fein, aber 
doch wahr und alfo paffend genug. Nicht alle Men: 
ſchen find fo fanft und gefühlvoll, daß fie das 
leichte Spiel der Empfindungen in die Länge an: 
genehm beſchaͤftigte; und doch find fie nicht gefühls 
loſe, oder gar böfe Menfchen. Diefe Menfchen, deren 
phyſiſche und moralifche Befchaffenheit vielleicht aus 
den Händen des Ecöpfers fo Fam, oder auf dem 
Amboß der Welt gefchlagen und gehärtet worden 
ift, weinen felten eine Thräne, loben und tadeln 
felten, und ftehen im eigentlichen Verſtande als 
Zufchauer da. Diefe Menfchen follen doc) auch ges 
rührt, und müffen alfo gepadt werden. Es ift das 
wahre Kriterion des Genies, wenn er feinen Mann 
packen Fann: defwegen ift in dem Genie noch Eeine 
Vollendung. Die Stellen, welche einen ſolchen har: 
ten, aber guten und nit rohen Mann erfcüt: 
tern, ihm die Hise durch das NRüdenmark in den 
Nacken und die Glut in die Augenlieder treihen, 
find wohl entfchieden die beften. Das gefchieht nicht 
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Gegentheil durch Einfachheit der Wahrheit, die die 
Empfindung mit eben fo einfachen Worten allmäd): 
tig wecken und halten Fann. 

Mas ift leichter als Schillers: Auch die Todten 
folfen teben! — Allen Gündern foll vergeben, und 
die Hölle nicht mehr feyn? Und der verdient kaum 
Vergebung der Suͤnden, der die Strophe niemals 
mit glühender Andacht mit fingen koͤnnte. Nicht 
fo moralifh, aber noch größer, von fchredlicher 
Größe, ift das noch Einfachere des Shakspeare: Er 
hat keine Kinder! im Macbeth. Kann man ge 
wöhnlichere Worte von furchtbarerer Größe haben? 
Macduff floh vor dem Tyrannen. Der Tyrann 
kochte Wuth und Rache, zerftörte feine Schloͤſſer, 
tödtete feine Leute, mordete fein Weib, ermwürgte 
feine Kinder. Der Bote Fam. Dort fland der 
Mann, der Soldat, der Patriot, der Gatte, ber 
Bater. Die Botfchaft machte den Helden verſtum— 
men: die Söhne des ermordeten Königs und ihre 
Freunde fordern ihn nun mit. eben diefem Grunde 
zur Theilnahme an der blutigen Rache auf. Unter 
der ganzen unausſprechlichen Laft feiner Gefühle 
fagte er mit fchrediicher Ruhe weiter nichts als: 
Er hat keine Kinder. Hat je ein Dichter ihm fo 
vorgemalt oder nachgezeichnet? Wer dort noch eine 
Erklärung braucht, für den hat Shakspeare nicht 
gefchrieben. So Tann der Zyrann nicht beftraft 
werden, wie er beleidigt hat. Nur Shakspeare 
Eonnte diefen furchtbaren Gedanken jo fallen und 
fo geben. Mir goß er Feuer durd) die Gebeine, 
als ich ihn das erfte Mal in feiner Verbindung 
las. Nicht Macbeth fondern Macduff ift von diefer 
Stelle an die Hauptrolle des GStüds: und es ge: 
hört mehr als Schule dazu, ihr Gerechtigkeit wi— 
derfahren zu laffen. 

Es entfteht hier aber Feine kleine Schwierigkeit. 
Wenn wir fagen, daß das Edle und Große nur 
duch Edles und Großes in der Sndividualität des 
Scaufpielers felbft ausgedrücdt werden kann, fo 
fcheint daraus zu folgen, daß das Niedrige, Schlechte 
und Verabfheuungswürdige nur durch ähnliche Ei: 
genfchaften in dem Cchaufpieler am beften darge: 
ftelt werden Tönne: und wir wollen und dürfen 
doc) Feinem Echaufpieler erlauben, weder als Schau⸗ 
ſpieler, noch viel weniger, als Menſch ſchlecht zu 
ſeyn. Auch find nicht wenig Beiſpiele in der Thea: 
tergefchichte, daß Männer, die als vortrefflihe Dar: 
fteler der boshafteften, haͤßlichſten Rollen bekannt 
waren, den rechtfchaffenften und zuweilen den lie: 
benswürdigften Charakter ihrer eigenen Perfonalis 
tät behauptet haben. Das Räthfel Löfet fih, wenn 
wir annehmen, daß bergleiden Männer bei ihrer 
Rechtſchaffenheit durch ihre Weltkenntniß mit ihrer 
Philanthropie im Allgemeinen doch eine gewilfe Mo: 
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£ereien in der Welt fi) erwarben, daß die Er: 
fahrungen, wo fie Gegenftände, oder Zeugen des 
Betrugs, der Kabale, der Unterdrüdung und Bos— 
heit wurden, ihre Bilder fo lebhaft in der Seele 
liegen, daß fie bei jeder Gelegenheit mit einem 
Argerlichen Wohlgefallen wieder hervortreten. Das 
Böfe ift immer mit Aerger und Ingrimm verbuns 
den; felbft dem Böfewicht ift es peinlich, daß er 
nicht zugleich feine Schurkenabfihten erreihen und 
doch auch ein ehrlicher Mann feyn Tann. Alles 


Böfe geſchieht alfo mit widerlicher Anftrengung, 


weil es wider die Natur gefchieht. Bei dem Schau: 
fpieler erzeugt es, nebft dem ftillen Verdruſſe, der 
eben die. Erfcheinung der Bosheit vermehrt, ein 
Wohlgefallen, daß er diefe Bosheit der Menfchen, 
die er mit Recht für fehr groß und ausgebreitet 
hält, fo ganz durchfchauen Tann. Daraus entfleht 
die Richtigkeit der Darftellung ohne eigentliche Ana— 
logie der Gefinnungen. Die Erfahrung hat die ur: 
fprüngliche Sumanität mit einer ziemlihen Dofe 
Mifanthropie vermifcht. Die Mifanthropen find im 
Allgemeinen faft immer Leute von übrigens guten 
Grundfägen, und werden bloß deßmwegen das, was 
fie find, weil ihre Art zu denken, zu fühlen und 
zu handeln, die fie für gut halten, mit ber. ges 
wöhntichen fchlechten Weife der Welt zu grell ab: 
fticht. Simon war fein Böfewicht, ſelbſt in Shakes— 
peares Gemälde ‘von ihm ift nichts urſpruͤnglich 
Bösartiges in feiner Naturz er würde aber ver: 
muthlich in feinem Parorysmus den Boͤſewicht fehr 
gut vorgeftellt haben. 

Da alle Menfchen von Natur gut find, wenn 
fie Eeine Veranlaffung haben böfe zu feyn, fo ift 
es leicht, daß jeder nicht ganz verwahrlofete Mann 
als Schauſpieler fi) in das, was gut und edel 
ift, hineinfege: wenigftens ift er in dieſem Augen: 
blife aut, wo er Güte und moralifhen Werth 
richtig ausdrüdt, follte er auch die nächte Minute 
in feiner Individualität das Gegentheil jeyn. Def: 
wegen Eann aber nicht behauptet werden, daß. der 
Schauſpieler in dem Augenblick böfe fei, in dem 
er die Bosheit haͤßlich ſchoͤn darftellt: denn Bos— 
heit ift wider die Natur, und nur ein innerlicher 
Ingrimm gegen diefelbe kann den rechtfchaffenen 
Mann zum natürlichen Ausdrucd ihrer Häßlichkeit 
bringen. Wenn es aber doch, wie ich auch nicht 
durchaus Yäugnen will, einen vollendeten Boͤſewicht 
geben follte, den die Aehnlichkeit feines wahren 
Charakters zum unverbefferlichen Schaufpieler in 
boshaften Rollen auf dem Theater machte, fo ift 
diefer ein Ungeheuer, den man für fein Zalent 
mit der Brandmarfe bezahlen follte, damit Seder: 
mann auf dreißig Schritte auf deffen Stine Iefen 
koͤnnte: Hic niger est, um feine ganze Seele vor 
ihm auf Schildwache zu ftellen. 
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Da die Theatergefellfchaften unter faft eben fo 
ftrenger Gubordination ftehen follten, als dag Kriegs: 
wesen, fo kommt es vorzüglich auf Direktoren und 
Regiffeurs an, was aus dem Snflitut gemacht wer: 
den fol. Wie ein guter General bald eine gute 
Armee, ein guter Rektor bald eine gute Schule 
bildet, jo kann ein guter Direktor eben fo wohl 
bald eine gute Gefellfchaft für das Theater ziehen, 
Aber dazu gehört freilih in dem Direktor etwas 
mehr, als die gewöhnlichen Prinzipalseigenfchaften, 
Einnahme und Ausgabe zu berechnen, die Subjekte 
refrutenmäßig zu engagiren, Torporalmäßig zu be: 
handeln und ebenfo zu verabfchieden. Der Direktor 
muß feiner ganzen Gefellfhaft Geift einzubauen 
verftehen; um bdiefes zu thun, muß er aber felbft | 
Er muß, wenn auch nicht auf den 
Brettern, doch wenigftens in der Theorie der Kunſt 
und dem damit verbundenen Wiffenfchaftlichen ſelbſt 
ein Mann feyn, der Anfehen hat, und es nicht erft 
durch feine Stelle zu erhalten braudt. Er muß 
beurtheilen fönnen, was wahre Humanität fei und 
was diefelbe befördert und hindert; er muß felbft 
Kechtfchaffenheit und wahre Aeſthetik genug befisen, 
um auch für Achte Nationalbildung zur Unterdrüf: 
kung des falfchen Geſchmacks eines fehlenden Publi— 
kums, wenn es nöthig ift, Aufopferungen zu 
machen. Das meifte, was ausgepocht wird, wenn 
nicht die Kabale "pocht, verdient diefe Züchtigung 5 
aber bei weitem nicht Alles verdient Beifall, was 
laut beklatſcht wird. 

Das Wichtigſte für die Direktoren ift wohl, daß 
fie das Zalent ihrer Schaufpieler für die verjchiedes | 
nen Fächer gehörig zu würdigen wiljen, um fie 
in ihrer eigentlichen Ephäre zu halten, und darin 
gehörig zu üben. Am beften gefchieht diefes, wenn 
fie jeden durch das Gluͤck, weldes er in dieſem 
Face mit Recht macht, felbft überzeugen, daß die: 
fes Fach für ihn das befte fei. Viele Echaufpieler 
haben den Ehrgeiz, in vielen Fächern zugleich glaͤn— 
zen zu wollen, und haben dabei nicht bedacht, daß 
jede Münze nur unter ihrem Stempel gilt. Es 
giebt zwar Beifpiele, daß große Künftler ſowohl 
im Zragifchen, als im Komifchen ſich auszeichneten 5 
aber diefes ift eine Seltenheit: und der große Tra— 
giker wird doch nie zu dem Kleinen Komifchen ſich 
herabftimmen Eönnen: es muß immer das Edle in 
feinem "Charakter das Herrfchende feyn. Reinecke 
fpielte im KRäufchchen noch zum Vergnügen und zur 
Befriedigung aller Kritikerz; aber er würde gewiß 
nicht fehr erbaut haben, wenn er als Barbier 
Schnaps erfchienen wäre, er hätte denn die Rolle 
ganz zur eckigſten Karikatur umprägen müffen, wel: 
ches weder fein eigener, noch der Charakter der Rolle 
vertragen hätte. Salome Schmahlheim, die als 
Salome Schmalheim recht brav ift, muß nie bie 


Königin von Hamlet feyn wollen. Das Publitum 
wird aͤrmlich bewirthet, wenn die Direktoren aus 


Armuth folche Königinnen erfcheinen laſſen müffen. | 


Wenn eine Frau ſich auch bis zur Würde einer 
Matrone erheben Eann, fo fteigt fie deswegen noch) 
nicht bis zur Majeftät. Und es iſt kein peinlicheres 
Gefühl, als wenn der erwartete Ausdrud der Hoh— 
heit mit überfpannter Kraft auf den Markt gewor: 
fen wird. Eine der vornehmften Regeln für alle 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen follte Teyn, ihre 
Kräfte nach dem Klimar der Rolle zu meſſen; da= 
mit fie wiffen, wie fie fowohl ‚mit der Stimme, 
als mit dem Spiel auskommen koͤnnen, und den 
Charakter nicht zur Hälfte liegen laſſen. Die 
Folge davon ift, entweder ſie finken ruhig zurüd, 
wo die ganze Kraft erft wirken follte, und dieſes 
ift immer noch erträglichers; oder fie fpringen in 
Anftrengung über, wieman ſich ausdrüdt, der 
herausgezwungene Zon wird grell und pfeift; wel: 
ches auf dem Theater bei dem Schaufpieler noch un= 
angenehmer ift, als wenn ein Sänger linksum in 
die Fiftel fteigt. Bei beiden ift der Uebergang ent— 
fchiedene Kakophonie, und das Folgende nicht har⸗ 
monifch. Komiſch ift diefer Prozeß; und in dem 
Komifchen thut er oft fehr gute Wirkung. Es ift 
ung lächerlich, aber angenehm, in der Lebhaftigkeit 
die Kräfte bis zum Reißen über einer Kleinigkeit 
froh gefpannt zu fehen: aber es iſt uns Höchft 
widrig, wenn fie in einer fehr ernfthaften Anftren: 
gung, wo es den Werth eines großen Charakters 
gilt, nicht aushalten. Es ift mit Ekel vermifch: 
ter Unmuth, wenn wir die Erfcheinung fehen, und 
dabei die gerechte Forderung aus dem Charakter 
machen Eönnen, daß fie aushalten follen. Auch 
wenn fie wirklich in dem Charakter fehlen, darf 
der Schaufpieler nicht auf diefe Weife überfpringen, 
|| fondern muß nad) der ezeichnung in der Ermat- 
tung ruhen, oder finken, bis die Kräfte wieder fleigen 
und halten koͤnnen, wo fie follen. Alles diefes 
‚Yiegt in der Role, und muß mit Aufmerkſamkeit 
aus derfelben herausgefucht werden. 

Daß zur firengen Eritifhen Bildung des Schau: 
Spielers vorzüglich das genauere Studium der ausge: 
zeichnetften Rollen dienlich fei, leidet Eeinen Zweifel; 
und Eeine diefer Rollen wird in ihrer ganzen Tiefe, in 
ihrem Hauptcharafter mit allen Nüancen, ohne die 
Verflechtung der übrigen Perfonen, alfo ohne Kennt: 
niß und Beurtheilung des ganzen Stuͤcks faßbar. 
Daß bei unferm Gange des Theaters vorzüglic) die 
wichtigften Shakspeareſchen Perfonen diefer Mühe 
werth find, ift fchon oft erinnert worden, jo wie man 
mit mandyer Analyfe der Arbeit der Schauſpieler 
bat zu Hülfe kommen wollen. Shakspeare ift in 
der That der Mann, an dem man oft irre wird 

* und nicht weiß, ob man mehr loben oder tadeln, 
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mehr zuͤrnen oder bewundern foll. Seine Lands-— 
Yeute nannten ihn den Dichter der menschlichen Na— 
tur; und es iſt vielleicht unter Eeiner Nation ein 
anderer, der ‚duch fein fchöpferifches Genie diefe 
Benennung „mehr. verdiente. Wenn man in ihm 
eine Menge Ealter Wortfpiele findet, die zumeilen 
bis zur Zweideutigkeit herabfinten, fo iſt davon 
mehr die Schuld in dem Geſchmack feines Zeitalters, 
von dem er fich. nicht gang los machen Eonnte und 
dem er in Verhältniffen vielleicht wider feinen Wil- 
fen fogar mit opfern mußte. Mich daͤucht, alles, 
was wir in feinen Schriften bewundern, lernen und 
ftudiren, :ift das Eigentum Shakspeares des Dich: 
ters; das Übrige hat Shafspeare der Schaufpieler 
und Sheaterdirector dazugeworfen, damit die Unbe— 
ftechlichkeit feines guten Geſchmacks feiner Kaffe 
nicht üble Streiche fpielte. Pope fagt in feiner 
Vorrede zu deffen Werken: There was never a 
poet who with so much thrash gave so, much 
gold; und Pope ift gewiß der Eompetentefte Mann 
darüber zu urtheilen. Daß die meiften Stüde Shake: 
peares einer Reform bedürfen, um die Kritik des echten 
feinen Geſchmacks zu halten, ift ohne Zweifel: mir iſt 


aber Eein Stüc bekannt, das durch die häufigen Veraͤn⸗ 


derungen wirklich gewonnen hätte, als nur Weißens 
Bearbeitung von Romeo und Julie. Schröders 
Hamlet ift nach meinem Gefühl wohl kaum eine 
Verbefferung zu nennen, und ich wollte wirklich lie— 
ber den Shafspeare, fo wie er ift, dafür nehmen. 
Die fcharfiinnigfte, geiftreichfte und befte Analyſe 
über irgend ein Theaterſtuͤck, die ich kenne, ift 
von Göthe über den Hamler im Wilhelm Meifter. 
Die hieher gehörigen Stellen in dem Buche: find 
fo voll tiefgefchöpfter feiner Bemerkungen über Dich: 
tung überhaupt und Theaterdichtung insbefondere, daß 
ich anfänglich glaubte, des Verfaſſers ganze Abficht fei, 
eine Aeſthetik über Schaufpielkunft zu liefern. Ich ſah 
nachher bei der Fortfegung meinen Irrthum, aber 
Eann big jegt noch nicht bergen, daß mirdiefe Stellen in 
Ruͤckſicht auf Humanität die wichtigften in dem Werke 
zu feyn fcheinen, und daß der Wunſch, eine Bearbei- 
tung des Hamlet zu fehen, von einem Manne wie Gö- 
the, nad) den Ideen, die er dort angegeben hat, zu 
einem der lebhafteften geworden ift, den ich, für. die 
giteratur habe, Unter unfern Nationatftürfen liefern 
vielleicht Leffings Emilie, Schillers Zrauerfpiele und 
Klavigo den beften Stoff zum Charakterſtudium für 
Schaufpieler. Der deutfche Geift ift mit dem fran: 
zöfijchen zu heterogen, als daß wir und mit den Mei: 
fterftücden diefer Nation aus ihrer goldenen Periode 
gang vertragen Könnten. Sie haben zwar weniger 
Sünden wider die Regel; aber ihre deklamatoriſche 
Correktheit faßt bei weitem unfere Seele nicht fo, 
wie die genialifche Natur der ung näher verwandten 
Briten. 
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ſich geſchickt machten. 
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Es giebt Rollen, die zwar dadurch, daß fie 
beides, entiweder komiſch oder tragifch find, einen 
ähnlichen Geift zu athmen scheinen, aber durch ihre 
nähere Beftimmung vorzüglich der aͤußerlichen Per- 
fonalität, find fie fo fehr von einander getrennt, daß 
fie unmöglich, der nämliche Schaufpieler mit Gluͤck 
unternehmen wird, und wenn er auch fonft in feiner 
Kunft ein Proteus wäre. So wird der nämtiche 
Schaufpieler ſchwerlich Figaro und Falftaf, oder 
den Schwäger und den Amtmann Riem beide gang 
aut machen, weil jeder Charakter eine eigene Per: 
fonalität zu fehr abftechend von der andern hat. 
Der naͤmliche Fall dürfte es im Zragifchen mit 
Hamlet und Odoardo feyn. 

Ob der Fomifche oder tragifche Cchaufpieler den 
Vorzug verdiene, ift eine Frage, deren lange Un— 
terfuhung von fehr geringem Nusen feyn würde, 
Indeſſen fei es mir doch erlaubt, nur mit einigen 
Worten zu bemerken, daß es mir fcheint, der Ko— 


‚miter habe als Künftler den Vorzug, und ber 


Tragiker als Menſch den größern Werth. Der 


Tragiker ift, was er ift, mehr durch Naturge- 


fchenf: der Komiker dankt feine Vollkommenheit 
mehr dem unermübdeten Fleiß und dem Studium der 
Natur in allen ihren Kleinen verſteckten Falten. 


ı Der Zragifer Tann die Natur nie zwingen; der 


Komiker Fann ſich zuweilen ihr zum Trotz in mandıe 
Fächer hineinarbeiten, wovon die Urfache mehr in 


ı dem Weſen und der VBerfchiedenheit beider Dar: 


ftelungen liegt. 

Es ift eine faft allgemeine Bemerkung, daß das 
weibliche Perfonale bei den meiften Gefellfchaften 
nicht fo gut befest ift, als das männliche. "Die 
Urſache liegt wohl in einigen Vorurtheilen, die 
über das ZTheaterleben und manchmal nicht gang 
ohne Veranlaffung, unter ung noch 'herrfchen. Leute 
aus der ganz niedrigen Volksklaſſe, ſowohl Männer 
als Weiber, find nicht für das Theater geſchickt: 
wenigftens find die Ausnahmen höchft felten, daß 
Gubjefte daraus durch gang befondere Umftände 
Das Theater erfordert Bil- 


dung/ und zwar mehr als gewoͤhnliche Bildung: 
und mancher, der mit dem Kompendium unter dem 


Arme ariſtarchiſch oder vielmehr zoiliſch über Vor: 


ſtellung aburthelt, würde, wenn er jelbit erſchei— 
‚ nen follte,'nody einige Zeit ©Statift feyn müffen. 
Frauenzimmer, welche diefen Grad ber Bildung 
‚ und der Kenntniffe vereint mit "den perfönlichen Ei: 
genſchaften befigen, die zu diefer Lebensart gehören, 


= 
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* für die Weiber eine andere Ausflucht. 


tragen billig Bedenken, ſich auf dieſe Syrten zu 
wagen. Wenn nicht bier und da ungewöhnlicher 
Enthufiasmus, oder eine durchkreuzte Leidenschaft ein 
gutes weibliches Subjekt dahin brachte, würden die 
Theater nody armer feyn. Vom Theater ift felten 
Das follte 


—— —— 


nicht ſeyn; aber es Renee —— Ein Mann ſetzt Pr in | 


über eine Menge Dinge hinweg, als ein Weib es 
thun darf. Gefällt einem Manne das Theater nicht 
mehr, fo wirft er fich, freilich auch mit einiger 
Schwierigkeit, aber doch oft gluͤcklich wieder in 
irgend ein anderes Fach des menſchlichen Lebens, 
wozu ihn Neigung, Geſchmack, Geſchicklichkeit, oder 
Verhältniffe beftimmen Eönnen. Einer Frau, bie 
fi) dem Theater gewidmet hat, bleibt felten eine 
andere beffere Ausfludht. In das Eleine Leben u 
treten, Yeidet der Geift nicht, der fich ihrer nr 
dem Theater bemächtiget hat. Jede Schaufpielerin 
ift doch wenigftens eine Quaſidame; und es gehört 
fchon etwas Vermögen dazu, diefes außer dem Thea: 
ter ohne andere Hülfgmittel zu feyn. Man hat 
zwar -Beifpiele, daß Mädchen vom Theater. recht 
gute Partien machten; aber fie find felten: und 
es ift meiftens noch in eben der Periode, wo die 
Gefellfchaft vielleicht mehr an ihr verliert, als * 
Eheherr gewinnt. 

Mich wundert es, daß noch kein Direktor mit 
wahrem Gehalt im Kopf und in der Boͤrſe auf 
den Einfall gekommen iſt, ein Erziehungsinſtitut 
für feinen Endzweck zu errichten, Er würde Kin: 
der genug finden, die es in ihren Verhältniffen 
für ein Gluͤck zu halten Urfache hätten, in feine 
Difeiplin zu treten. Und der Erfolg würde wahr: 
fcheinlich feinen und des Publikums guten Erwartuns 
gen entjprechen. 
den zwar meiftens von Tugend auf von ihren 


tern zu dem Face gebildet und früh genug von 
den Direktoren ferbft mit auf das Theater gego= | 
gen; und mancher Direktor fchont wohl zuweilen 
Aber | 
es ift doc nicht geradezu anzunehmen, daß die 
Kinder eines guten Schaufpielers auch entfchiedene | 
Der König 
Stanislaus Poniatowsky, der durchaus ein beſſerer 
Aeſthetiker, als König war, hatte ein ähnliches 


die Alten, um die Jungen nicht zu verlieren. 


Anlage zu biefem Gtudium haben. 


Erziehungsinftitut für die Oper und das National: 


theater in Warfchau, in welches er verfprechende 


Zöglinge beiderlei Geſchlechts aus Litthauen von 
feinen Gütern nahm und ihnen in den nöthigen 
Kenntniffen Unterricht geben ließ. Das Unterneh: 
men verſprach einen fehr glücklichen Fortgang. Es 
wurden recht brave Leute gebildet. Wir haben 
jelbft Madam Campi gehört, die, wie man mid) 
in Polen verfichert hat, aus diefem Inſtitute feyn 
fol: und die Nationalfchaufpieler gaben unter ber 
Anführung des Herrn Boguslawsky an Richtigkeit 
der Darftellung und wahrer Kritik den beften deut: 
[hen Bühnen fehr wenig nad). Die große Kata: 
ftrophe hat auch diefen kleinen Altar der Grazien 
mit zertrümmert. 

Eine oft gehörte Anmerkung der Fremden über 


HR 


Die Kinder der Schaufpieler wer: 
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unſer jetziges deutſches Theater, welche freilich nur 
die Dichter und den Nationalgeſchmack und nicht 
die Schauſpieler trifft, iſt, daß faſt in allen Stuͤcken 
gegeſſen, getrunken und Tabak geraucht wird. Der 
Vorwurf iſt nicht ganz ohne Grund. Soll es eine 
Bezeichnung unſers Nationalcharakters ſeyn, ſo macht 
uns dieſer Charakter nicht ſonderlich viel Ehre. 
Dieſe Dinge ſind bei andern Nationen eben ſowohl 
als bei ung; aber man ſtellt fie nicht auf das 
Theater, da man natürlic dabei nichts Wichtiges, 
nichts Aeſthetiſches, Charakteriftifches findet. Mit 
weichen Gründen man die Aufführung folcyer unbe: 
deutenden Handlungen an einem Orte vertheidiget, 
wo alles Bedeutung feyn fol, weiß ich nicht: 
mir ift fie bei Eeiner Nation bekannt, Shalspeare, 
der doch alles aus dem Leben nahm, was ibm nur 
zu einer Zeichnung Gelegenheit geben konnte, be: 
dient ſich dieſes Mittels nicht; wenigftens hoͤchſt 
felten. Seine Mahlzeit im Makbeth ift vol, ſehr 
voll Bedeutung. Können häusliche Zirkel nicht ans 
ders angenehme, lehrreiche und rührende Gemälde 
werden, als bei einer Taſſe Kaffee? Ich erinnere 
mich noch recht lebhaft der Kepartie eines wirklich 
ſehr gebildeten Franzoſen, der auch unſere deutſche 
Literatur kannte und liebte, wenn ich ihn zuweilen 
zum Theater einlud, „Mais, mon dieu, oui,“* fagte er, 
„.quelquefois on joue fort bien mais que voulez- 
vous qu’on. 'y fasse? On ne fait que manger, 
boire et fumer du tabac.“* Ich Eonnte meine Apo= 
logie nur ſchwach machen, weil ih im Herzen 
ferbft Feine hatte. Dieſer Vorwurf trifft einen un— 
ferer beiten deutſchen Theaterdichter, der felbft Schau: 
fpieler iſt. Iffland will vermuthlicy auch mit da— 
durch feine Handlung heben: aber, mir daucht immer, 
der Franzoſe habe nicht Unrecht, ‚wenn er. glaubte, 
daß durch eine ſolche leere Handlung das Stud 
unmoͤglich gewinnen koͤnne. Die Aeſthetik der Grup: 
pirung gewinnt mit der Theemafchine, der, Choko— 
latetaffe und der Tabakspfeife gewiß nur für Ta⸗ 
bagiefreunde; übrigens kann zur Aushebung edler 
und merfwürdiger Charakterzüge damit durchaus 
nichts geholfen werden. Weit beffer wird in ber 
„Reife nach der Stadt die Perrücde gekaͤmmt und 
wieder zertreten; denn es ift wirklich fehr viel 
Meinung (2) in diefem Prozeß. 

Der Dichter und der Schaufpieler müffen zwar 
überall Wahrheit darftellen; aber fie müflen fie 
auch edel und unfern äfthetifchen Forderungen ges 
mäß darftellen, auch wenn dadurd wirklich) gegen 
die Thatſache gefündiget würde. Geſchichte mögen 
fie geben, wo fie Eönnenz aber Aeſthetik und Konz 
ſequenz unferer Begriffe müffen fie überall geben: 
zu ihrem Glüde treffen beide meiftens zuſammen. 


Schauſpieler werden muß, ſie nach dem Geiſt der’ | 


Dem Dichter Tann es nicht fo ſchwer werden, bie 
Charaktere zu zeichnen, als es vielleicht mandem 


nn er en — — — 3 3 
F 


bol 


e N. 


Zeichnung. darzuftellen ; weil die Darftchlung oft Nas | 
turbedingungen von dem Schaufpieler fordert, die nicht 
in ihm liegen. Wir ſtellen uns einen großen Mann 
auch als groß in der aͤußerlichen Erſcheinung vor, 
und wenn er auch wirklich, wie Alexander nach dem || 
bekannten Vers, Hein von Perfon geweſen wäre. j 
Seine Stimme muß Metall haben, und: wenn aud) | 

| 

| 


wirklich dag Driginal die Lungenfudht „hatte. Sn | 
dev Wirklichkeit muß. die Aeſthetik oft. ſchweigen; 
aber in der Kunft ift fie Herrfcherin.  Suworow | 
ift zum Beifpiel ein Eleiner , hagerer Eilberkopf, 
defien Stimme zwar heil und fchrill ift, aber we— 
nig Durchdringendes und: Starkes hat. Bloß das 
elaftifche Spiel aller feiner Muskeln zeigt dem nahen 
Beobachter den ungeduldigen energifchen Geift des | 
Alten. Schwerlich würden wir Afthetifch damit zu— | 
frieden feyn, wenn ihn auch einft ein Schaufpieler 
gang treu bis auf feine Nemogusnaitas *') ko— 
pirte. Wir wollen aufı der Bühne zuerft nicht bloß 
hiftorifche Wahrheit, fondern Wahrheit in der mor | 
valifchen und. phyfiichen Welt zugleich, das ift Datz | 
monie zwiſchen Beiden, die freitih, in der Natur 
ſelbſt etwas felten ift. "Der Hauptmann vor feinen 
Leuten, oder ohne feine Leute auf dem Theater 
darf in feinem Kommando, oder in feiner Sprade 1 
durchaus nicht den Ton eines Zertianers haben, 
wenn auch gleich mancher Hauptmann bei ‚der Ars 
mee feine  Kompagnie mit einer Zertianerftimme 
kommandirt und vielleicht doch ein guter Haupt— 
mann ift. In dem. Felde will man erft den Sol: 
daten und dann feine gute Erſcheinungz auf der 
Bühne ift man überall bloß mit der guten Erz | 
fcheinung zufrieden. Ein Minifter darf nicht wie 
ein Dorfſchulmeiſter fprechen, und wenn der Schau: 
fpieler wirklich belegen koͤnnte, daß Minifter fo 
fprechen: es ift diefes bloß ein Beweis, daß auch | 
die Minifter nicht: in den rechten ‚Rollen des Les 
bens ftanden. i 

Ein Menſch, der nicht wenigftens in manden 
Fächern diefe Forderungen erfüllen kann, follte zu | 
feinem Kredit und zur Xerfchonung des Publikums 
nie die Bühne betreten, mag ihm fein Körper, oder 
feine Seele, die Geſchicklichkeit dazu verfagen. Es 
giebt Subjekte, bei deren erſter Erfcheinung, wenn 
auch noch alles roh ift, der geübte Zufchauer, wie 
der Werbefergeant bei dem Anblick des Rekruten, 
ſogleich ficher das Uxtheil füllen Fannz aus diefem 
kann etwas werden, wenn er: will und den guten 
Weg trifft. Es giebt aber auch Leute, denen man 
Kenntniffe und Fleiß und felbft Gefhmad aud in 
ihrem ſchlechten Spiel anfehen Tann, und wo man | 
deffen ungeachtet zu urtheilen gezwungen ift: bier | 
wird nichts herauskommen, und wenn er aud) zwanzig || 
Jahre wie ein: Cyklope ſchwitzte. Zu den meilten % 
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Metiers iſt Geiſtesgabe und Luſt hinreichend, ſich 
empor zu arbeiten: bei dem Schauſpieler iſt bei— 
des, verbunden mit der groͤßten Anſtrengung, nicht 
hinlaͤnglich. Die Natur muß ihn mit Figur und 
Stimme befchenkt haben, ohne welche er ewig auf 
den Stufen der Mittelmäßigkeit ftehen bleiben wird 
Er Eann ein großer Theoretifer werden, er fann 
jede Sylbe mit ihrem eigenen Zon als Dramaturg 
und Chorag zu bezeichnen wiffen; aber er wird 
nie ein volles Haus auf den Grad der Rührung 
führen, auf den es nach dem Geift und dem Werth 
des Stüds im einer. guten Darftellung geführt wer: 
den foll. 

Schiller, der in feiner Abhandlung über Anz 
muth und Würde auch einige vortrefflihe Bemer— 
ungen über Schaufpiel und Schaufpieler Liefert, giebt 
nach feinen nicht geringen Forderungen auf die Frage: 
wer denn nun Schaufpieler werden follte? den Rath: 
Man folle die Menfchheit erft zur Reife gedeihen 
laffen und dann hingehen und fie ausdrücken, wenn 
man Beruf dazu empfinde. Der Rath ift ‚herrlich 
zur Vervolllommnung der Bühne: aber wenn wür: 
den denn unfere Rollen befegt werden, wenn wir 
auf diefe Zeitigung warten follten? Ein Dann, 
der in feiner Weltbildung fo weit ift, wird felten den 
Beruf zum Schaufpieler fühlen. Gewährt ihm die 
Wirklichkeit Genuß, fo wird er diefen Genuß billig 
nicht um die Taͤuſchung verkaufen: gewährt fie ihm 
feinen, und er empfindet das Gegentheil, fo wird 
er die Bilder der Unannehmtichkeiten nicht alle Tage 
wieder von neuem zuruͤckrufen wollen. Wir dürfen 
nicht erwarten vollendete Menfchen auf das Thea: 
ter zu bekommen. Die Schaufpieler, glaube ich, 
dürfen. auch diefes nicht einmal alle feyn, wenn 
die Afthetifche Vollkommenheit erreicht werden fol. 
Mehrere Meifterrollen erfordern allerdings Tolche 
Männerz aber eine Menge, ja die meiften Cha: 
vafterzeichnungen koͤnnen recht gut von gewoͤhnli— 
chen Menfchen geliefert werden. Der vollendete große 
Scaufpieler würde ihnen nicht einmal Geredhtig: 
keit widerfahren Yaffen, weil er nicht fo tief herab: 
fleigen kann. Der Schluß ift nicht allemal richtig, 
daß, wer das Schwerere macht, auch das Leichtere 
machen Eönne. Der Sänger des Paradiefes fchrieb 
nur fehr mittelmäßige Sonnette; und wer will be: 
haupten, daß Homer auch anakreontifche Lieder 
würde gemacht Haben? Friedrich der Zweite gab 
einft der ganzen Parade zu Lachen, alg er im mi: 
litaͤriſchen Eifer einem Grenadir felbft zeigen woll: 
fe, wie man nur mit einer Hand das Gewehr 
auf die Schulter würfe, und e8 fallen ließ. Wir 
Eönnen alfo und wollen nicht lauter im höchften 
Grad ausgebildete Subjekte auf der Bühne fehen ; 
aber gebildet müffen fie ale feyn, und ohne Bild: 
ſamkeit — fo viel Beurtheilung darf man billig von 
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jedem Vorfteher verlangen — follte das Direftorium 
Niemand dem Publikum vorftellen. Ohne Figur, 
ohne Sprache, ohne tiefes afthetifches Gefühl, ohne 
feften Takt für Wahrheit und Schielichkeit, ohne 
eine weite Peripherie encyElopädifcher Kenntniffe, der 
wiffenfchaftlichen fowohl als der fo genannten fchö- 
nen für die Welt, ohne einige Größe und Stärke 
der Seele, ohne Humanität und Bekanntfchaft mit 
allen Arten der Menfchen kann Niemand hoffen, 
etwas Beträchtliches als Schaufpieler zu leiften: und 
derjenige, der diefe Eigenfchaften alle im größten 
Maaße in fich vereiniget, wird, ohne nöthig zu 
haben, fich lange in das Heiligthum der Kunft ein— 
zufchließen, nothwendig bald der. erfte feiner Bruͤ— 
derfchaft werden. 

Das Mediocribus esse des Dichters Yäßt ſich 
alfo auf die Individuen der Schauſpielergeſellſchaf— 
ten nicht anwenden. Es dürfen, es müffen fogar 
mittelmäßige darunter feyn, um den Klimar zu 
machen und zu halten, welcher Vergnügen ge: 
währt. Es dürfen, es müffen Leute auf dem Thea: 
ter ſeyn, welche nicht bemerkt werden; aber es 
dürfen Eeine dort feyn, welche ſich durch die Anz 
tiphrafe der Aeſthetik bemerkbar machen. Leider 
findet man diefe Erfcheinung nicht felten, daß an 
einer noch guten Rolle durch einige Mißgriffe in 
jeder Periode nichts Erträgliches mehr gelaffen wird. 
Oft findet man zwar in der Natur bei Menfchen: 
Elaffen, aus denen die Charaktere gezeichnet find, 
eben fo viel Ungefchicktes, Unbehuͤlfliches, Plattes 
und Nichtsfagendes, als bei fchlechten Schaufpielern, 
und die fchlechten Schaufpieler Eönnten ſich meifteng 
immer noch entfchuldigen, daß fie doch Wahrheit 
aus dem Leben darftellten; aber wir wollen nicht 
die Wahrheit ohne Auswahl; wir wollen von jeder 
Klaffe das Befte, dasjenige, was unfern beften Er: 
fahrungen entfpricht, alle unfere äAfthetifchen For: 
derungen befriediget. So wie der Dichter nicht 
ieden ganz alltäglichen Charakter als alltäglich zeich- 
nen darf, fo darf der Schaufpieler noch weniger , 
ihn fo, wie fie in Heerden auf dem Markte ftehen, 
darftellen. Der Dichter hob das Merfwürdige und 
Originale heraus, und der Schaufpieler muß es 
noch mehr herausheben. Das Schlechte darf nie 
auf das Theater gebracht werden — als abfichtlich, 
in fo fern es fchlecht ift; das heißt, daß das 
Schlechte zum Beifpiele fehr bemerkbar gemacht 
werde, fo weit man gehen kann, ohne unfern mo: 
ralifhen und äfthetifchen Sinn zu beleidigen. Dann 
wird aber das Schlechte gut; es thut nämlich, 
wenn es gut vorgeftellt wird, gute Wirkung. 

Seder Zufchauer merkt am beften das Mangel: 
bafte in feiner Sphäre, der Soldat, der Welt: 
mann, der‘ Gelehrte, der Handwerker. In dem 
Handwerksmäßigen ift Jeder in feinem Fache aus: & 
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ſchließlich Tompetenter Richter: und diefes betrifft 
vorzüglich das Koftüum, fowohl des Aufzugs, als 
der Darftellung. Bon dem allgemeinen Aeſtheti— 
fhen kann Seder urtheilen, der allgemeine Aeſthe— 
tie befist. Wir verlangen alfo nicht bloß Wahr: 
heit, Sondern auch die höne Wahrheit. Wir wollen, 
daß ein Mann von Stande nicht fpreche wie fein 
Stallfneht, wenn es gleich Leute von Stande giebt, 
denen bdiefer Dialekt eigenthuͤmlich iſt. Wir wollen, 
daß ein Soldat nicht die Sprache eines Kleinmei- 
fters habe, wenn gleich Officire vor der Front mit 
diefer Sprache auch nicht felten find. Etwas an: 
deres ifts, wenn diefes in dem Charakter der Rolle 
und in der Abficht des Stüds liegt. Der Schau: 
fpietee muß alfo auch die Wirklichkeit fludiren, 
weit öfter um fie nicht darzuftellen, als um fie 
darzuftellen. Er muß zu feinem Sdeale, da er es 


pokr 


Es iſt doch wohl moͤglich, daß ich zuweilen auch 
einen -guten Gedanken habez alfo will ich es immer 
meiner Faulheit abgewinnen, und manchmal Eini- 
ges niederfchreiben. Wenn vielleicht das Nämliche 
wiederholt und variirt vorkommen follte, fo ift 
das wohl ein Beweis, daß es oft und vielgeftaltig 
in’ meiner Seele war. Daher Eönnte man vielleicht 
fchließen, daß mir der Gegenftand etwas wichtig, 
oder. lieb müffe gewefen feyn. 


Apokryphen nenne id) Dinge, aus denen man 
fo eigentlich ‚nicht recht weiß, was man zu machen 
hat. Es ift alfo Alles in uns und um uns fehr 
apokryphiſch, und man dürfte vielleicht Tagen: bie 
ganze Welt ift eine große Apokryphe. Mir ift es 
fehr lieb, wenn fie Andern verftändlicher ift, als mir. 


Die Vernunft ift immer republifanifch; aber bie 
Wenſchen fcheinen, wenn man die Synopſe ihrer 


Apyotryphen. 
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in Eeiner Sphäre gang finden wird, überall ein: 
zelne fchöne Theile zur Bildung eines wollendeten 
Ganzen auffuchen, wie Phidias und Polygnot zur 
Schöpfung ihrer Werke in der fehönen Natur Mus 
fterung hielten: dann wird ſich das Prototyp des 
Charakters in feine Seele prägen, das er uns 
fobann oft zu unferer Bewunderung und immer 
zu unferm Vergnügen wieder geben Kann. 

Diefe wenigen Betrachtungen gebe ich hiermit 
Schaufpielern, die fchon die Bahn betreten haben, 
zur Beherzigung, Anfängern, die es eben Willens find, 
zur Gelbftprüfung, und Kennern zur Unterfudhung 
und Berichtigung, mit der Hoffnung, daß fie die 
meiften Forderungen gegründet finden werden. Wo 


fie es nicht find, und wo ich falfch bemerkt und 


gefchloffen habe, trete ich mit Vergnügen der beſ— 
fern Belehrung bei. 


— m — 


V. 


Jy a RL 


gefhhrieben 1806 und 1807. 


geboren zu feyn. 


So lange man die Geduld zur erften Zugend 
macht, werden wir nie viel thätige Tugend haben. 
An thätigen Tugenden ſcheint auch den Volksfuͤh— 
rern wenig zu liegen; fie brauden nur leidende. 


Gefchichte nimmt, doc durchaus zum Defpotismus 
Daher geht es denn, leider, kaum leidlich. 


Mer aus fich heraus lebt, thut immer beffer, 
als wer in fich hinein Lebt. 


Wer ohne Zadel ift, ift immer ohne Furcht; 
aber wer ohne Furcht ift, ift nicht immer ohne 
Tadel. Es wäre alfo genug gewefen zu fagen: 
der Ritter ohne Tadel: denn mit Furcht wäre er 
es nicht. Der Ausdrud wollte aber glei den 
erften Vorwurf gegen einen Ritter ausdruͤcklich heben, F 
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x tes, der Feſtherrſchendez Diogenes, der Gottgebornes 
a — — — 


den Vorwurf der Furcht, und faßte ſodann alles 
uͤbrige in Ein Wort zuſammen. 


Es iſt nicht angenehm, oder vielmehr es iſt 
oft unangenehm, aus der Sprache eines Volks 
feinen Charakter zu ſehen. „He is possessed of 
great riches,“ fagt der Engländer gewöhnlich, ohne 
etwas Schlimmes zu denken, und drücdt dadurd) 
das Verhältniß des Mannes zum Gelde aus. Das 
Leste ift Herr. Deßgleichen fagen die Briten: 
„he is worth ten thousand pounds ‚“ und es heißt 
bei ihnen, er hat fo und fo viel. Gubtrahire die 
Summe, fo bleibt nichts; alfo iſt der Kerl nichts 
werth. He is not worth a groat heißt nicht, wie 
ungefähr bei uns moralifh: der Kerl ift Feinen 
Heller werth, fondern: der Lump hat Eeinen Heller 
in der Zafche. Unfere deutfchen Buͤttel aller Art 
fagen gewöhnlich ſogleich: „Will der Kerl rafon: 
niren? Nur nicht räfonnirt!” Man Eann nicht beffer 
bezeichnen. Der Gedanke ift verbannt. Das hat 
fih feit langer Zeit auch deutlich in National: 
fachen gezeigt. Rex, roi, Imperator, Pacılevg, 
ceyov, Sophi ete., alles find noch Benennungen, 
die humanen philofophifhen Sinn haben: bei uns 
ift König, wer kann; die Knochenkraft bruta vis. 
Und wo fie oben verfiegt, geht fie in die Unter: 
Eöniglinge, die Satelliten über. Das Wort Vor: 
nehm ift eine eigene Unvernunft der Deutfchen: 
„was voraus nimmt.” Keine andere Sprache hat, 
fo viel ich weiß, ein ähnliches in diefem inne. 
Es zerftört ſogleich alle erften Begriffe von Ge— 
rechtigkeit. Zum Glück hat die Dummheit den Men 
fchenfinn noch nie fo herabwürdigen Tonnen, daß 
ein vornehmer Mann für ein, reines Lob galte. 
Darum  befümmert ſich aber der vornehme Mann 
nicht, eben weil er vornehm ift. 


Mo die meifte fogenannte pofitive Religion war, 
war immer die wenigfte Moralität. M. f. die Ge: 


ſchichte. 


Gleichheit iſt immer der Probeſtein der Gerech— 
tigkeitz und beide machen das Weſen der Freiheit. 


Die freundliche Humanitaͤt der Griechen zeigt 
ſich ſchon in der Bedeutung ihrer eigenen Namen. 
Es find ſehr wenige, die etwas ganz Schlechtes 
bezeichneten, und felten einer, der gar nichts fagte; 
und deffen Bedeutung ging gewiß verloren. Xeno— 
phon, der Fremdſprechende; Agefilaus, der Volks— 
führer; Perikles, dev Weltberühmte; Aspafia, die 
Freundliche; Philippus, der Pferdefreund; Sokra— 


“eine Schande wäre, * **** zu jeyn. 


Hippofrates, der Pferdebändiger;s Zerpander, der 
Menſchenerquickerz Ariftides, des Beften Cohn; 
Themiſtokles, der durchs Recht Berühmte; Demofthe- 
nes, die Volkskraft; Paufanias, der Schmerzenftil: 
Ver; Alcibiades, der Gewaltherrfcher; Alerander, der 
Menfchenretter; und fo die meiften übrigen. Keine 
andere Sprache hat hierin fo viel Bedeutſamkeit. 


„To f60v uovov ro Ölnaıov,“ nur das Gleiche 
ift das Gerechte, ſagt ſchon Euripides; und zo 2oov 
&ysıv, Lbonyogıe (im guten Sinne) und Lloovouı« 
find überall der Charakter der griechifchen Liberalität. 


Demuth und die mit ihr verwandte Geduld find 
Efelstugenden, die die Episköpfe den Plattköpfen 
gar zu gern einprägen. Demuth, Muth zu dienen! 
Sch habe nie gehört, oder gelefen, daß humilitas, oder 
tareıvooıg bei den Alten unter die Zugenden ge: 
rechnet worden wären. Demuth ift der erſte Schritt 
zur Niederträchtigkeit. 


Ehrenvolle, thätige Gefahr ift beffer, als ber 
ruhige Schlaf eines Sklaven. „Malo libertatem 
periculosam, quam quietam servitutem,‘“ fagte jener 
Pole. Set wird von Freiheit und Vernunft bald 
nicht mehr die Rede jeyn. 


Die erfte Smmunität war der erfte Schritt zur 
allgemeinen Ungerechtigkeit und Sklaverei; die erfte 
Infamie. Ueber die Atelie bin ich mehr der Mei: 


‘nung des Leptines, als des Demofthenes ;- obgleich 
"die griechifche Atelie noch lange nicht das Ungeheuer 


unferer Steuerfreiheit war. Co etwas Eonnten nur 
Barbaren erfinden, und Dummkoͤpfe verewigen. 


Bei Roßbach hat man das legte Mal mit den 
Ausländern Deutſch geſprochen: ſeitdem haben fie 
ung ihre Sprache gelehrt. Das ift fehr begreiflich: 
fie find Elüger geworden, und wir beträchtlich duͤmmer. 


Es ift jest allerdings Feine Ehre, ein Deutfcher 
zu ſeyn: aber es Fommt mir faft vor, als ob es 
Nach einer 
folchen Morgenröthe eine fo cimmeriſche Nacht! 
Wenn kein Gewitter die Atmofphäre reinigt, fo wird 


es — doc) nein, e8 wird immer etwas Menſchliches 


bleiben. Der Zroß Scheint ja zu Vernunft und 
Geißel geboren zu ſeyn; und es wird fich beftändig 
ein Mann finden, der Sfrael fündigen macht; pofitiv 
oder negativ, durch Kraft, oder Schwachheit. 
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„Der neue Herkules ſtand am Scheidewege,“ ſagt 
ein neuer Prodikus; „da erſchienen vor ihm zwei 
Geſtalten, ihm zu Fuͤhrerinnen: die Vernunft mit 
ihrem Gefolge, der Freiheit und Gerechtigkeit, der 
Freundlichkeit u. ſ. w., und die Deſpotie mit ihrem 
Zug, der Unterdruͤckung, der Habſucht, der Furcht 
u. ſ. w. Jede hielt ihre Rede aus der Seele der 
Sache; und der junge Heros war im Voraus ent: 
fchloffen, als Eleinerer Mann das legte zu wählen; 
die blinde Macht mit dem Ungrund, der Gtahlherr- 
fchaft, dem Neffengeift, dem Todesſchlafe der Libe- 
ralität. 


Niemand ift vor den Andern ausgezeichnet groß, 
wo die Andern nicht fehr Klein find. 

Mo ein einziger Mann den Staat erhalten Tann, 
ift der Staat in feiner Faͤulniß kaum der Erhal⸗ 
tung werth. 


Die Geſchichte ſcheint mir faſt zu buͤrgen, daß 
die Menſchen keine Vernunft haben. 


Der Anfang der framzoͤſiſchen Revolution raͤchte 
das Volk an der Regirung, und das Ende die Re— 
girung an dem Volke; und beide ſcheinen weder beſ— 
fer, noch -Elüger geworden zu feyn. Der Ertrag ift 
wenig mehr, als origineller Stoff zu dem großen 
cykliſchen Gedicht unferer Gefhichte. 


Die ganze Synopfe unferer Politik Liegt in den 
zwei Verſen von Bürger: 
„Du haft ung lange genug gefnufft; 
Man wird dich wieder Enuffen, Schufft.“ 
Weiter hat Vernunft und Gerechtigkeit nichts damit 
zu thun. 


Wer Eeine Ungerechtigkeiten vertragen Fann, ge: 
langt felten zu Anfehn in der Gegenwart; und wer 
es kann, verliert den Charakter für die Zukunft, 


s 


Die geheime Geſchichte der fogenannten Großen 
ten und Schandthaten. 


Ob die Menfchen Vernunft haben, ift mir ent— 
ſetzlich problematiſch; ich habe wenigftens in ihren 
politifchen, philofophifhen und öffentlich moralifchen 
Vorkehrungen fehr wenig davon wahrgenommen. 
Am meiften Vernunftähnliches findet man noch im 
Häuslichen. 


Mer das erfte Privilegium erfunden hat, verdient 
* vorzugsweife fo lange im Fegefeuer in Del gefotten, 


eb 


Apokryphen. 


iſt leider meiſtens ein Gewebe von Niedertraͤchtigkei- 


oder mit Neffeln gepeitfcht zu werden, bis das legte 
Privilegium vertilgt ift. 


Warum ift Rouffeaus Bürgervertrag fo gut, und 
feine politifhe Dekonomie fo Ihleht? Den erften 


fchrieb er, fo gut er konnte; die zweite, fo gut er | 
durfter und fehr gut darf man freilich felten öffent: 


lich ſchreiben. Die legte wurde zuerft in Paris ge: 
druckt und mwahrfcheintich für Frankreich gefchrieben. 
Das erklärt fehon Alles, 


Kouffeau ſpricht in feinem Bürgervertrage von 
Privilegien; das Elingt fonderbar. Aber R. irrte 
fih. Er verfteht unter Privilegien nur nothwendige, 
perſoͤnliche Prädikate der Magiftraturen. Diefe Vor: 
züge find Keine Privilegien. Ein Vorzug ift noth: 
wendig im Gefege und zum Gefege; ein Privilegium 
ift außergefeglih. So viel ich weiß, hat die alte 
ächte Latinität und Gräcität Fein Wort für diefe ehr: 
loſe Sache; denn jedes Privilegium iſt ehrlos. 


Das erfte Privilegium ift der erfte Anfag zum 
Krebs des Staatskoͤrpers. 


Ob Brutus gut war, iſt problematiſch: aber es 
ift nicht problematifch, daß Cäfar ſchlecht war. 


So verftümmelt ift oft die menſchliche Natur, 
daß Tyrannen ihre Wohlthäter werden müffen. 


Mer den erften Gedanken der Gerechtigkeit Hatte, 
war ein göttlicher Menſch: aber noch göftlicher wird 
der ſeyn, der ihn wirklich ausführt. 


Gehe nun Einer nad) Cleve und Mailand und 
Tpreche noch von dem Neffengeift der Erzpfaffen in 
Rom. Rom verhält fih zu dem heutigen ****, 


| wie die Eidechfe zum Krokodil. 


Groß ift das, wovor ich mit dem ganzen Gefühl 
meiner phyſiſchen und moralifhen Kraft ftaunend 
fiehe und fage: „das vermag ich nicht!” Meiftens 
macht die Kleinheit die Größe. 


Es giebt Gefchichtsmänner, die dag Schickſal bis 
zur Ohnmacht groß gemacht hat. Dann geht «8 
ihnen, wie den überwachfenen Körpern. „Ich werde 
mir Efeine Kerle anfchaffen muͤſſen,“ fagte mein alter 
Oberſter, „um Euch großen, marauden Bengel mit 
fortzuhucken.“ 
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Man will bemerkt haben, daß die Leute in dem 
Berhältniffe gefcheidt waren, als fie nicht gelehrt wa= 
ren: wenigftens findet man, daß die Gelchrteften 
nicht ſehr gefcheidt find. 


Der Wis ift die Kräge des Geiftes. Er juct 
fich heraus. Wo ein fefter Körper ift, Tann eine 
gute Kräge wohl eine Lethalkrankheit kuriren, — 
wenn- fie ordentlich behandelt wird: Tann aber aud) 
ein Körperchen aufzehren und zerflören, wenn man 
fie vernadläffigt. So kann es der Seele mit dem 
Wise gehen. Ein Witzbold fest die Tafel ins 
Pferdelachen, aber hält felten die ernſtere Sonde. 


„She vertraget gern die Narren, bieweil ihr 
Hug ſeid!“ ift wohl einer der woeifeften Spruͤche 
des guten Paulus. 


ueberall findet man die ſchoͤnſten, reizendſten 
Maͤdchengeſichter in der dienenden Mittelklaſſe, weil 
man da die Natur am wenigſten verderbt und über: 
feinert; denn verfeinert hält man für etwas Gutes, 
welches ich freilich nicht begreife. Sch habe zumeis 
Yen eine folche Grazie mit dem Körbchen, oder dem 
Waſſerkruge bemerkt, bei der ich mich wunderte, daß 
fie ein reicher Schmeder nicht für fi) auspußte. 
Nach einiger Zeit hatte fie wirklich ein reicher 
Schmeder zur Dame gepugt. Ob mit Geſchmack 
und Vortheil für fich? das gehört in die Proble— 
matiE. | 


Faulheit und Dummheit und die aus beiden ge: 
mifchte Furcht find die Quellen des meiften Unfugs, 
den Bosheit und Uebermuth anrichtet. Wo Feine 
Sklaven find, Fann Fein Tyrann entſtehen. 


Faulheit ift Dummheit des Körpers, und Dumm: 
eit — Faulheit des Geiftes. ’ 


Die meiften Menfchen haben überhaupt gar Feine 
Meinung, viel weniger eine eigene, viel weniger eine 
geprüfte, viel weniger vernünftige Grundfäge. 


Man glaube ja nicht, daß es je einer Regirung 
eingefallen ift, der Menfchenvernunft vernünftig nach— 
zuhelfen; das ift gar nicht ihre Sache. Was wir 
noch davon fehen, ift durch die Umftände emporge: 
gohren; und man thut alles Mögliche, neue Hefen 
hinein zu bringen, damit ſich ja nichts abläutere. 
Wenn wir nicht wieder einige Zeit in der Barbarei 
ſchlafen, wird das Ganze bald eine kecke, gedenhafte, 
defpotifche Unvernunft werden. 


Ypokrypbhen. 


- 


Es ift Schade, daß man feinen Prophetenglau: 
ben mehr hat, fonft Eönnte Rouffeau der Begründer 
eines ſehr fchönen Syftems werden. Wenn er nur 
nicht zu viel gefchrieben hätte! Seine Schwärmerei 
geht doch zumeilen mit feiner Vernunft duch. Der 
„, Contract social“ und Voltaires Eleines Gedicht 
„La loi naturelle““ find vielleicht das Größte, was 
die frangöfifche, oder irgend eine andere Literatur 
hervorgebracht hat. 


Hobbes, der eiferne Apoftel des blinden Deſpo⸗ 
tifm, hat gewonnen, fobald man ihm einige feiner 
Baunerpoftulate unbedacht zugiebt. He is the hobby- 
horse of tyrants, much more than any other. 
Aber felbft nach der Norm diefes Koryphäen wiür: 
den wenig Fuͤrſten die Sonde halten. Zum Glüd 
haben fie nad) feiner Lehre nicht nöthig, ſich um bie 
Sonde zu befümmern. ; 


Einem Menfchen, der feinen Bruder unbefonnen 
um Hülfe zum Himmel weift, follte man die Erde 
zur Hölle machen, und zwar ohne Ausficht auf den 
Himmel. 


Ahriman, der Vielwuͤthende, der Zeufel der Mor: 
genländer, Elingt ſchrecklich genug; aber unfer chrift- 
Yicher Teufel verfteht fein Handwerk nicht minder 
hoͤlliſch. Sein Name heißt eigentlich Durcheinander: 
werfer; der befte Kniff vollendeter Bosheit, und noch) 
etwas fublimirter, als Ahriman. Ahrimanskinder giebt 
es fo viele nicht mehr, aber defto mehr Zeufelsge: 
lichter, ganz etymologifch. 


Die meiften Bücherfchreiber verfchwenden eine uns 
geheure Gelchrfamkeit, um nichts zu fagenz und die 
meiften Diplomatifer machen unendliche Cirkumher— 
umfchweife, um nichts zu thun. „Die neueren ** 
haben wenigftens das Gute, daß fie nichts thun, 
was nicht zur Sache gehört und den geraden Weg 
nehmen. Daß die Andern blind find, ift nicht ihre 
Schuld; fie felbft tragen Eeine Maske; ſchon feit 
langer Zeit nicht mehr. 


Mer jest Politik des Tages fchreiben wollte, 
müßte Doktor Faufts Mantel zur Verbreitung ha— 
ben: denn was heute neu ift, ift übermorgen 
fchon fehr alt, und eine Kataftrophe jagt die andere. 
Es wird mich gar nicht wundern, wenn ic) heute 
höre, die Frangofen find in Berlin, und übermorgen 
die Ruffen und die Schweden. Preußen und Brans 
denburger fcheinen feit geraumer Zeit nicht mehr 
dort zu feyn. 


Die nordifchen Mächte ausgenommen, ift Sachfen 
der. einzige Staat, der in der Zeitfrife Feine Veraͤn— 
derung erlitten hatz das gereicht dem Regenten zur 
großen Ehre. 


Die Staaten ftehen zufammen in Naturverhält: 
niffen. Preußen gewinnt Biere durd) Zergiverfation, 
Frankreich Bierzig durch Energie. Wer hat nun 
gewonnen? Und wie fteht die Sicherheit? 


Mer fich beftändig ausfchlußweife mit den Bü: | 


ern beſchaͤftigt, ift für das praftifche Leben fehon 
halb verloren. Der weife Salomo hat viel Narr: 
heit und Plato viel Unfinn. Die befte Philofophie 
ift der geläuterte Menfchenverftand; das befte Mittel 
dazu, die Welt jehen, die Gefchichte leſen, und felbit 
denken, in gleichen Verhältniffen. Werden die Ver: 
haltniffe nicht beobachtet, fo kommt das Refultat 
unkosmiſch. 

Der vernuͤnftige Buͤrger muß ſich erſt als reinen 
Menſchen denken. Es iſt das Kriterion der Vollen— 
dung des Staats, daß der Civiſm durchaus kein 
Recht der Humanitaͤt beleidige. 


Als Friedrich II. ſagte: „wenn ich eine Provinz 
recht empfindlich ſtrafen will, laſſe ich ſie durch einen 
Philoſophen regiren!“ hatte er vielleicht eben Pla— 
tos Republik gelefen. 


Das Wort Fauftrecht Eommt mir vor, als ob 
man fagte: ein rundes Quadrat, oder ein viereciger 
Zirkel. Das ift leider auch ein deutfcher Unfinn, wie 
das Lehnrecht mit feinen Auswuͤchſen: dafür leidet 
denn unfere Nation jest eine blutige, faft lethale 
Talion. Wenn im Großen das Fauftrecht, das heißt 
der Unfinn, zu fehr herrfcht, dann kommt er auch 
ins Kleine; und dann ift der jüngfte Tag der Staa: 
ten nahe. Es fcheint aber wohlthätig in der Natur 
der Sache zu Liegen, daß im Kleinen nie gang fos 
viel Unfinn Herrfchen kann, als im Großen. 


Wo das Volk Feine Stimme hat, ſtehts auch um 
die Könige ſchlecht; und wo die Könige Fein Anfehen 
haben, ftehts fchlecht um das Volk. 


Mir nennen Frieden, was doch nur Lethargie 
vor dem Tode ift, und ich fürchte, wir erwachen nur 
zu unferm Ende. 


Es ift oft ein Gluͤck für die Menfchheit, daß die 
größeren Verbrecher die Eleineren in Furcht halten. 


Upof 


rypben. 


Wie dabei Vernunft und moralifche Weltregierung 


beftehen, weiß ich freilich nicht recht zu entziffern. 


Plato ift ein Schwärmer und Xriftoteles ein 
Schiefblicker, Hohbes ein Sophift und Grotiug ein 
chriſtlich ſkribelnder Roͤmling: nur Rouffenu hat 
haltbare Grundfäge. Nach vielen Sahrhunderten 
wird fein Bürgervertrag doch noch Katechismus wer: 
den, und faft verdient er fymbolifches Buch zu feyn, 


Hobbes fagt: „das Volk hört auf Volk zu feyn 
mit der Unterwerfungsakte.” Wäre diefes wahr, fo 
wäre eben dadurch die Akte null, Es bliebe bloß 
der Fürft, der dann nichts wäre, als ein Einzelner, 
gegen den ſodann jeder Einzelne wieder das Recht 
der Gleichheit hätte: der außergeſetzliche Zuftand träte 
wieder ein, wenn wir nicht fagen wollen, der Natur: 
zuffand. Das Urpaktum muß durchaus aus dem 
Zwecke der Gefellfchaft und der menfchlichen Natur 
genommen werben; auch da, wo es nicht ausgedrückt 
ift, und vorzüglich. da. Denn wo die Freiheit et— 
was beftimmte, hat fie das Recht, minder weife 
zu feyn. Aber wo nichts beftimmt ift, wird billig 
das Höcfte angenommen. Wo nichts bejtimmt ift, 
darf der Menfch mit feinen Forderungen in der ganz 
zen Würde feines Wefens hintreten. Das Nämtiche 
gilt in großen Kollifionen, wo das Schlechtgefeste 
vernichtet iſt. 


So lange ich bloß empfindend Iebe, ift meine 
mittheilende Neigung höchft uneigennuͤtzig; aber fo: 
bald ich anfange zu denken, Löft ſich Alles in Selbft- 
heit auf, wenn fie auch noch fo fein wäre. Selbſt 
die moralifche Größe und die Ueberzeugung, daß es 
göttlich feyn würde, wenn Alle fo gerecht und gut 
wären, hat ihre fublimirte Gelbftheit. Die allge: 
meine Harmonie fängt immer mit der Stimmung 
der Saite an, die wir darin ausmachen. Die Empfin: 
dung führt den Gedanken herbei, und der Gedanke 
vöft fih in Empfindung auf. 


Die griechifche Kalokagathie erfchöpft das höchfte 
Ideal der Menfchenwürde in allen Berhältniffen. 
Aber als man das Wort erfand, hörte bald. der 
Sinn auf. So geht es leider oft mit vielen Din: 
gen, vorzüglich mit Freiheit und Gerechtigkeit. Nie: 
mand fpriht mehr von. Gefundheit  als- die 
Kranken. 


Meine Seele ift ein Tummelplatz vieler Leiden: 
[haften gemwefen. Mit Hülfe des Stolges hat im: 
mer die Vernunft gefiegtz vielleicht zumeilen auch 
nur mit Hülfe des Zufalls. Nur Haß und Ver: 
achtung find nie in meine Seele gekommen; daher 
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bin ich geneigt zu. glauben, daß diefe beiden Gefühle 
| unphiloſophiſch feien. 


Stolz ift das Gefühl feines beftimmten Werths, 
und durchaus lobenswuͤrdig. Wo man ihn tadelt, 
liegt der Fehler in dem Irrthum des Gefühle. Wenn 
| Alle nur vernünftig ſtolz wären, es würde in ber 
' Melt nicht fo niederträchtig hergeben. Der Stolz 
eines Fürften ift feine Gerechtigkeit und feine allge 
meine Humanitaͤt; leider find alfo die wenigften 
Fuͤrſten ſtolz. Stolz mit der firengen Moral Tann 
| an Härte graͤnzen; nur Weggeworfene und Nieder: 
trächtige Können fi) über den Stolz Anderer be 
ſchweren. Er wird nur zu oft und zu fehr mit 
ähntich feheinenden Fehlern, Eitelkeit und Ehrgeiz, 
verwechfelt. Pompejus war eitel, Caͤſar war ehr: 
geizig, und Kato war ſtolz. Wer wird diefe drei 
Charaktere vermengen? **** ift Pompejus und Caͤ— 
far vereint; vom Kato hat er — wohl fehr wenig. 


Mer die Krankheit hat, Feine Ungerechtigkeiten 
ertragen zu Eönnen, darf nicht zum Fenfter hinaus: 
fehen und muß die Stubenthuͤr zuſchließen. Vielleicht 
thut er auch wohl, wenn er den Spiegel wegnimmt. 


Nobilitas a nomine dicitur; wer fragt darnach, 
ob der Name rein und gut war? Il n’y a guere de 
difference entre la noblesse d’Herostrate et celle 
de nos privilegies et titres. Le premier brula le 
temple ‘d’une grande deesse, les seconds detrui- 
| sent et saccagent les cabanes des pauvres misera- 


bles, qu'ils traitent avec grandeur comme canaille. 
Les nobles sont toujours: de ‚petits tyrans et les 
tyrans de grands nobles; ils se soutiennent tou- 
jours les uns les autres; et ce sont les privileges 
qui font leurs liens infernaux. 


Kenn der Deutfche von Freiheit ſpricht, ift es 
wohl entfeglich abuſive. 


Unfer deutfches Wort Höflichkeit ift eben fo 
zweideutig, als das frangöfifche politesse. Ob uns 
von den Höfen viel Gutes kommt, weiß id nicht: 
aber das weiß ich, daß ung von ihnen viel Schlech— 
tes kommt. 


Kur der Bürgerfinn kann über Ehre beftimmen. 
Nun ift diefes Geiftes überall fehr wenig; alfo ift 
nur fehr wenig wahrhaft gewürdigte Ehre. 


er reine Wahrheit zu reden wagt, follte fo: 
“gleich feinen Stockknopf mit Gift füttern. 


ApyoErypbhen. 


und Kaligula, Antonin und Hildebrand, die Medicis 
dort wurde der Ablaß, der Kompaß und 


fehende Leute fürchten nichts.” 


(geht ftolg davon). _ 


Man giebt in unfern Staaten meiftens der Ge: 
rechtigkeit eine Form, die ſchrecklicher ift, als die Un— 
gerechtigkeit felbft. 


Das Bischen Gerechtigkeit in unfern ‚Staaten 
wird fo entfeglich theuer gekauft, daß wir ung oft 
weit heffer aller urfprünglichen Ungerechtigkeit aus- 
fegen würden. 


Wer auf Charakter Hält, lebe in fich! Wer mit 
den Zeichen, mit. Anfehen, Macht und Ruhm zufrie: 
den ift, gehe aus fich heraus und in Andere hinein, 
gleich viel auf welche Weife; nur Elug! 


Aus Stalien ift uns doch viel gekommen, Auguft 


und xxx gi 
die Aqua Toflana erfunden. 


„Die Vernunft gehört gar nicht in die pofitive 
Religion,” ſagen felbft ihre Verehrer, naͤmlich die 
Verehrer der Vernunft und der pofitiven Religion. 
Haben fie nun die Philofophen? Die Rechtslehrer ? 
Wo ift fie denn, die fchöne Fata Morgana?» 


Der Satan hat die Sprachen erfunden. Sie 
find das befte Handwerkszeug der defpotifchen und 
geiftlichen Gaunerei. 


Ende eines Gefpräds. 

„Sie find ſehr dreift, verdammt dreift! Wenn ich 
bitten darf, mein Herr, wer find Sie?“ 
„Weder Shr Herr, noch Ihr Diener.‘ 
„Wiffen Sie, mit wen Sie fprechen 2” 
„Rein. ” 
„Mein Bater ift ſehr angefehen, und Ritter 
mehrerer Orden: und der Ihrige?“ 
„Ein Mann.” 
(Veraͤchtlich) „Vermuthlich; denn Zwitter haben 
feine Beugungsfraftz aber von welchem Orden?“ 
„Bon dem Orden der Männer. Er ift nicht fo 
zahlreich, als Sie glauben. Die Regel ift Muth, 
Bernunft, Gerechtigkeit, Menfchenliebe; nicht die Nez 
get jedes Ordens!“ 

„Here, Sie find ein Sakobiner. 

„Wahrheit und Ehre haben Feine Sekten. Nur 
Schwachkoͤpfe laſſen fich gängeln und von Baſſen 
und Bonzen Eaftriren.” x 
„Man muß fi) vor Ihnen hüten, 4 
„So fprechen die Brillenträger. Ehrliche, ſa 


„Der Kerl iſt auf alle Faͤlle ein Sonderling“ 
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j Zumeilen habe ich wohl auch gemwünfcht, meiner 
Mutter ein Leuftra und Mantinea bringen zu koͤn— 
nen; wenn ich aber alle Verflechtungen und Folgen 
überlege, bin ich ſchon zufrieden, daß es ift, wie es 
ift, und beneide Epaminondas nicht weiter. | 


— — 


Das Loos der Menſchen ſcheint zu ſeyn, nicht 
Wahrheit, ſondern Ringen nach Wahrheit; nicht 
Freiheit und Gerechtigkeit und Gluͤckſeligkeit, ſondern 
Ringen darnach. 


Der Himmel hat uns die Erde verdorben. 


Sch habe gemerkt, daß der Myſticismus bei Ge: 
bildetern meiftens Nervenfchwäche und Magenkrampf 
ift. Mein Freund Novalis ſteht an der Spige. Schil⸗ 
Ver Eonnte fich mit mehr Kraft durchtragen; fonft 
wäre er auch förmlich dem Myſticismus unterlegen. 
Sn feiner Braut von Meffina ftand er im Vorhofe. 


Das Leben der biblifchen Perfonen vernünftig, 
ohne Bibelglauben, mit philofophifcher Strenge ge: 
ſchrieben, müßte eine Unternehmung ſeyn, die uns 
in der beffern Kultur einen großen TU weiter 
bringen würde. 


Treibet die Furcht aus! Dann ift Hoffnung, daß 
der gute Geift einziehen werde. 


Bei der allgemeinen Schande und Verwirrung 

des deutfchen Waterlandes tröftet mich, daß es nicht 

Veicht fchlechter und unvernünftiger werden Tann, als 
es bisher war. 


Wem fein. eigener Beifall nicht genügt, macht 
an dem Beifall der Welt einen ſchlechten Gewinn. 


— 


Die Geſchichte ift meiftens die Schande des Men: 
ſchengeſchlechts. 


| Der Schaufpieler muß viel Welt fehen, um ficher 
zu feyn, was er und was er nicht auf die Bühne 
bringen darf. Was nicht in der Natur ift, darf er 
nicht bringen; aber auch nicht, was darin fchlecht 
ift, nämlich aͤſthetiſch ſchlecht. Denn moralifche 
Schiechtheit darf er geben. Eben fo gehts uns mit 
der Philofophie und der Politik. Es ift nicht übel, 
wenn wir viel wiffen; aber wir Eönnen nur wenig 
brauchen, ohne ſchlecht zu werden. 

Ka 


Das Schlechtefte, was Schiller gemacht hat, ift 
die erfte Hälfte des Charakters der Mutter in der 


einzig gute Konftitution. 


Braut von Meffina, und fein Chor daſelbſt. Das 


Mir 
ift unbegreiflich, wie fo etwas aus feiner Seele kom— 
men Fonnte. 


mag ihm der Geift der Humanität vergeben. 


Die Arbeit der philofophifchen, theologifchen, po: 
Yitifch = pathologischen Volksführer iſt faft durchaus, 
Rauch zu machen und darin Gefpenfter und Schreck— 
geftalten zu zeigen, damit man ſich an ihre Heilande 
halten Toll, von denen immer einer fchlechter ift, als 
der andere. 


Keine Gefege find unabänderlih, als die Gefege 
der ewigen Natur; und diefer find wenige, und fie 
find deutlich. 


Man verkauft ung meiftens Gefege für Gerech— 
tigkeit, und oft find fie gerade das Gegentheil. 
| 

| 

| 

Il 

| 

j 

| 

| 

| 

| 

| 
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Wodurch die größte Nationalfraft zu dem wohl: 
thätigften Nationalzweck gewonnen wird, das ift die 
Diefes ift nur möglich) 
durch Gleichheit, Freiheit und Gerechtigkeit 5 dieſe 
drei find eins. 


Man bringt erft fchlau genug die Exrbfünde in | 
den Menfchen hinein, um fich ihrer nachher zur | 
Schurkerei zu bedienen. 


Alle faueren Moraliften hielten ihr Zeitalter für | 
das fchandlichfte, und fie haben Alle Recht: denn die’ 
gegenwärtige Schande ift immer die größte, 


Die ewige Grundlage alles Rechts ift die Gleich 
heit; ſobald fie verlegt wird, entfteht Verwirrung, | 
das Ende ift finnlofe Sklaverei. Ifegorie und Iſo- 
nomie find das Palladium der Freiheit. Die Grier 
chen waren auf einem fchönen Weges aber Pleonerie 
war ihnen, was bei ung die Privilegien find. Verba | 
mutantur, res manet. Die Ehrenlegion wird fchon il 

ji 


wieder die Reichsritterfchaft werben. 


Die Vergebung der Sünden ift der Vernunft ein 
MWiderfpruch: aber unfer ganzes Leben ift doch faft 
weiter nichts, als eine fortgefegte praktifche Verge: | 
bung der Eünden. Wir koͤnnen unmöglich ohne 
fie ſeyn. Wenn man fie nur ordentlich menſchlich 
nähme, und nicht den Himmel darein mifchte! | 
| 


Aus der Gefchichte geht hervor, daß Buͤndniſſe 
und Garantien meiftens der erfte Schritt zur Unter: . 
werfung eines Theils, natürlich des Schwäcjern find, 
wenn er nicht auf feiner Hut if. Wenn ja Bünd: a 
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niffe ſeyn müffen, würde ic fie gegen Nachbarn und 
nicht mit Nachbarn machen. Das hat ſchon der 


alte Heſiod eingefehen: „ZmAot de yeırova yaırav.“ 


Das gilt von Staaten weit mehr, ald von Häuslern, 


Sobald wir Deutfchen eine Nation find, find wir 
„bie erfte. Aber unfere Eleineren und großen Defpo: 
ten verftehen das Geheimniß, uns nie zur Nation 
werden zu laſſen. Vielleicht blieben wir es auch 
nicht länger, als die ****,.die mit **** Erſchei⸗ 
nung wieder aufhörten, es zu ſeyn. Sest nennt man 
nur noch aus Politeffe ihre Manen. 


Daß wir die erfte Nation in Europa wären, 
wäre freitih auch nicht viel. Denn es ift in Europa 
feine Nation, als die englifche, die mehr durch ihre 


Iſolirung gefichert ift. 


Nur wo Nationen find, giebt es Thaten: fonft 
ift nichts, als defpotifche Mafchinerie. 


Ich wollte lieber der Iegte Mann von Marathon 
feyn, als der erfte vom Granikus, von Aktium, oder 
Aufterlig; auch wenn mein Name nicht im Regifter 
ftände. 


Und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit 
nichts, als eine fchöne Morgenröthe wäre, fo will 
ich Yieber mit der Morgenröthe fterben, als den 
glühenden, ehernen Himmel der blinden Defpotie 
über meinem Schädel brennen laffen. 


Bürger im befferen Einne haben wir nirgends 
mehr; es find überall nur Burger und Staͤdter. 


Mit dem erften Privilegium geht der ftrengere 
Bürgerfinn ab. 


Die Einigkeit der Geiftlichkeit und des Adels ift, 
wenn es die Defpotie verfteht, das ſchoͤnſte Einge: 
binde für den Erben der Defpotie am Wiegenfefte 5 
und fie verjteht e8. Bonzen und Lama, Schwertrit: 
ter und Patrizier find einerlei. 


Es wird mir fchwer, die Ehre der Chrifien zu 
finden; aber ihre Schande jehe ich. 


Ein Volk, das zu Haufe Eeine Ungerechtigkeiten 
duldet, wird Feine öffentlichen begehen. Es ijt im: 
mer ein. Beweis ſchon vorhandener, oder einbre- 
chender Sklaverei, 100, Völkerpleonerie der Beweg—⸗ 


tung der Privilegien würde ein vernünftiges, bürger: 
liches Recht entftehen, und diefes würde die befte 
Grundlage zu einem befjern allgemeinen Staatsrechte 
werden. 


Grotius und die Bibel find die beiten Stuͤtzen 
der Defpotie, weil beide fo viel Nebel machen, daß 
man ſich nur durd) leidendes Hingeben an blinde 
Autorität einen Faden fchafft. 


Leben heißt wirken und vernünftig wirken. Nach 
unſerer Weiſe heißt es aber leiden und unvernuͤnftig 
leiden. 


Fuͤrſt koͤnnte etwas Goͤttliches ſeyn, wenn es 
nicht etwas Teufliſches geworden waͤre. 


Nach der Vernunft gehoͤren die Fuͤrſten den Laͤn— 
dern; nach der Unvernunft gehören die Länder den 


Fürften. 


Man fehe nur das Gros der Soldaten an, vor: 
züglich den Kleinen Stab; ihr Ganzes fagt fogleich: 
„Bir find die Repräfentanten der Willkuͤhr; bei ung 
hört das Denken auf.” Daher ift auch ihr Lieblings: 
wort: „Will der Kerl noch räfonniren?” Im Sol— 
datenwefen, welches ganz etwas anders ift, als Mi: 
Yitär, ift freilich wenig Vernunft mehr. 


Es Tann in feinem Urfprüung nicht leicht ein 
fchlimmeres Wort feyn, als Soldat, Söldner, Käuf: 
ling, feile Seele; Solidarius, glimpflih: Dukaten— 
Eerl. Die Sache macht die Ehre des Kriegers; aber 
ein Soldat Tann als Soldat durchaus auf Feine 
Ehre Anfpruh machen. Es ift ein unbegreiflicher 
Wahnfinn des menfchlichen Geiftes, wie der Name 
Soldat ein Ehrentitel werden Eonnte. 


Slaubft Du denn, die Fürften werden je die be: 
ften Mittel einfchlagen, die Völker vernünftig aufzu— 
Haren? Dazu find fie felbft zu Elug, oder zu wenig 
weife. | 


Alles würde in der Welt am beften mit Negatiz 
ven gehen. Die Wegfchaffung des Echlimmen wird 
ſchon das Gute bringen. 


Das Recht ift für Alle, die an Gott glauben und 
die nicht an ihn glauben; folglich Tann Fein uͤber— 
finnliches Prinzip deffelben angenommen werden. 


Gleichheit und Gerechtigkeit ift Eins; das zeigt 
das Nachdenken und der Gebraudy aller Spraden. 


— 
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Die ſucceſſive Entfernung von der Urgleichheit bringt 
die Mißgeburt unſerer Gerechtigkeiten hervor. 


Wo man von Gerechtigkeiten und Freiheiten redet, 
ſoll man durchaus nicht von Gerechtigkeit und Frei— 
heit ſprechen. 


Wo der Staat nicht Vorkehrung gegen Ein- 
führung von Intermediärlaften getroffen hat, ift 
der Sklaverei fchon wieder das Thor geöffnet. 


Mer das Wort Denkfreiheit erfunden hat, war 
gewiß ein. Dummkopf, der weiter keine Erfindung 
| madjen wird. 


Der Enthufiasmus der Chrenlegionen aller Art 
kommt mir vor, wie der Raufh vom Merfebur: 
ger Bier, der den Geift mit Sumpfluft umgießt. 


fo deutlich erwiefen werden, als nur irgend etwas; 
und wenn es nicht wäre, fo müffen fie zur end: 
lichen Schlichtung ihrer Händel und Anfprücde als 
glei) angenommen werden. Gelbft die Gatelliten 
der Defpotie mit der Feder, (denn die mit der 
Spise denken nicht, oder hüten fi) wohl, das Ge— 
dachte auszufprechen), nehmen die urfprüngliche na: 
türlihe Gleichheit an. Der Beweis der Gleichheit 
kann am beften negativ geführt werden, jo, daß 
ſelbſt der eifernfte Defpot ſich davon überzeugen 
wird. Cs Fann nämlich Fein Menſch den andern 
unbedingt willfürlic) zwingen, ihm zu gehorchen, 
fein Knecht zu werden. Sobald man mir die fichere, 
unfehlbare Möglichkeit des Defpotenzwangs erwie— 
fen hätte, wollte ic fogar das Recht einräumen; 
obgleich nicht mit Recht, fondern aus Nothwendig- 
keit deg unvernünftigen Schickſals. Aber wie will fic) 
ein Menfc unbedingt gegen den andern ficher ftellen 
' in feiner Willlür? Gegen phyſiſche Stärke braucht 
der Feind Lift mit Recht. Alles ift erlaubt, den 
unbefugten Beeinträchtiger zu zerftoren. Ein Knuͤt— 


- Das die Menfhen von Natur gleich find, Fann 


Andern nicht rein unbedingt auf immer unterwer: 
fen Kann, ift mit ihm von einerlei, von gleicher, 
wenigftens nicht von größerer Natur. Selbſt die 
‚ Mittel der Defpoten geftehen diefe Gleichheit ein. 
| 
| 


| 
in einem Augenbli tödten. Wer fi) nun dem 


Cie miethen Zrabanten; aber diefes Miethen zeigt die 
Gleichheit mit diefen Trabanten, von denen fie jich oft 
abhängig genug machen müffen. Ein Defpot ſcheint 
an dem Experiment zu arbeiten, wieviel die Menfchen 
in ihrer Wegwerfung, Narrheit und Unfinn vertragen 
können; wodurd) ex freilich nicht feine Weisheit zeigt. 


tel, ein Stein, ein Gifthauch, Tann den Anmaßer 


Der Unfinn hat die natürliche Gleichheit nie fo 
gang verbannen Tonnen, daß fie nicht überall her: 
vorleuchten follte. Jeder Rechtsgang beruht daraufz 
jeder Vortrag hat fie zum Grunde. Mit einem 
Weſen, das nicht mit mir durchaus gleicher Natur 
ift, findet kein Vertrag ftatt. Auch die Myſtiker 
haben die Gleichheit in ihrem heiligen Dunkel. „Sn 
feinem ganzen Königreich ift alles recht und alles 
gleich iſt vielleicht einer der atzucten Spruͤche 
der Begeiſterten. 


Wenn man nur erſt die Gnade vertilgt hat, 
wird ſchon die Gerechtigkeit kommen; und mit der 
Gerechtigkeit haben wir Alles. Der Zweck der Staa— 
ten ſollte ſeyn: Steuerung der Pleonexie; und fak— 
tiſch iſt er ihre Befoͤrderung. 


Tragt Mathematik ins Staatsrecht, und alle 
Schaͤden werden geheilt. 


Sobald dem Unfug des großen und kleinen ſo— 
genannten Lehnrechts geſteuert iſt, haben wir Hoff: 
nung zur vernünftigen Freiheit. 


Han möchte die Hirngicht bekommen, wenn man 
ein öffentliches Blatt in die Hände nimmt und da 
von Leibeigenen, Frohnen, Dienftzwang und ans 
dern Gercchtigkeiten der Unvernunft lieſt. Iſt das 
Shriftenthbum? fo ift das chriftendumm. 


— — 


Die Gerechtigkeit bringt reine Ordnung; aber 
man möchte ung gar zu gern jede dumme Ord— 
nung für Gerechtigkeit verkaufen, 


Der große Geift hat immer mehr als der Eleine, 
auch wo feine Pleonerie ift. Aber wer mit feinen 
Unfprücen auf mehr hervortritt, zeigt ſich zus 
gleich als Eleiner und als fehlechter Geift. 

| 


Keiner Verkauf und reiner Befis im Staate ift 
das ganze Geheimniß der beften Konftitution. Gleiche 
Befteurung ift die Folge. Sobald man fi) eine Linie 
davon entfernt, ſchließt man der politifchen Gaune- 
rei die Shore auf. 


Das Wort Strafe ift nur ein Begriff, in fo 
fern es Genugthuung heißt; das zeigen auch die 
griechifchen Wörter wown und zıuogıe: und das 
Wort Race ift nur vernünftig, in fo fern man 
Rechtfegung darunter verfteht. 
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Die Lehre von der religiöfen Genugthuung, auf 
welcher die chriftliche Myſtik beruht, ift der graͤß— 
Yichfte Anthropomorphismus gegen die Gottheit; und 
und es hat wohl felten eine Meinung der Zugend 
und der Vernunft mehr gefchadet. Wenn fie nicht 
ein Ueberreft des alten jübifchen und griechifchen 
Sauerteigs wäre, Eönnte man ihre Entftehung kaum 
begreifen. Fremde Zurechnung Tann im Morali- 
fchen ohne Zerftörung der Moralität gar nicht ges 
dacht werden. 

Sn der Philofophie Tann ichs bis zum Skep— 
ticismus bringen; weiter geht es nicht: alfo will 


ich Lieber bei dem gefunden Menfchenverftande bleiben, 


den fo wenige Philofophen haben und der doc) 
heut zu Tage fo nöthig, wird. 


Phitofophifch bringt man die Menfchen in bie 
erbärmlichfte Myſtik und politifch in eiferne Defpotie 
oder anardifhen Kanatism, wenn man fich über 
den gefunden Menfchenverftand hinaus wagt. 


Mer mehr als die allergewöhnlichften Bedürf: 
niffe des Lebens hat, hüte fi) ja vor dem ver— 


trauteren Umgange mit der Wahrheit! Ueberall muß 


man zufrieden feyn, wenn fie nur, geduldet wird. 


Mer nicht mit ‚schlechten Menſchen in: Gefell: 
fchaft feyn kann, ift noch zu wenig in der Welt 
gewefen. Wem aber ihre Gefellfhaft reine Un: 
befangenheit Yäßt, oder gar Ver nügen gewährt, 
war zu viel in der Welt. 


Man Yärmt fo viel über die franzoͤſiſche Revo— 
Yution und ihre Gräuel. Sulla hat bei feinem 
Einzuge in Rom in einem Tage mehr gemwüthet, 
als in der ganzen Revolution gefchehen ift. 


Bon allen, die in der franzöfifchen Revolution 
umgefommen find, zähle ich achtzig Theile Narren, 
neunzehn heile Schurken und ungefährden hundert: 
ften Theil ehrliche verftändige Leute. Die Proportion 
ift fehr liberal. Die Narren haben oft ein fehr 
beroifches und weifes Anfehen. 


Der Hagiograph fagt: wehe dem Lande, deffen 
König ein Kind ift! Aber wenn die Kindheit des 
Königs dem Volke fchadet, ift das Volk gewiß 
nicht erwachſen; und daß das Voll ewig Kind 
bleibe, ift doc gewiß Blasphemie, 


Die franzöfifhe Revolution wird in der Melt: 


— 


Uyotrypbhen. 


der Vernunft in das öffentliche Staatsrecht getra- 
gen zu haben. Läßt man diefe Grundfäge wieder 
fterben, fo verdient jeder Welttheil feinen ſublimir— 
ten 4 x*%* vu 


So wie alle unfere Gefege fehr Eränklicher Ver— 
nunft find, find. es vorzüglich die Strafgefege. Die 
Strafe foll pſychologiſch zur Befferung berechnet 
feyn, und den Beleidiger am empfindlichften Theile 
treffen. Aber hier find die Gelege faſt überall und 
durchaus zum Vortheil der fchlechten Reichen. Eine 
thätliche Beleidigung Eoftet zum Beifpiel 9 Thlr. 
für Sedermann. Darin liegt aber die ungercchtefte 
Ungleichheit in dem Anfchein der Gleichheit. War: 
um fol fie nicht einen beftimmten Theil, z. 2. den 
5Ozigften Theil des Vermögens Eoften? Der ge: 
tingfte Beleidiger Eönnte dann nad) einer niedrig— 
ften Norm. tarirt werden. Ein Millionär zahlt für 
eine Ohrfeige 5 Thlr. und ein Handwerksburſche 
5 Thlr. Da hat denn gleich das Gefes dem Gerin— 
gern eine Ohrfeige gegeben. Der Reiche hat dadurch 
in eben dem Maafe die Freiheit Ohrfeigen zu geben, 
als er fteuerfrei if. Quae qualis quanta — insania ! 
Die anfcheinende Gleichheit ift hier die drückendfte Ini— 
quitit. Sch habe 200,000 Zhlr.: mid muß alfo 


nach der Kriminalrechnung eine Beleidigung 50,000 
Thlr. Eoften, die einen armen Handwerker von |” 


400 Thlr. 100 Eoftet. Das wäre Gerechtigkeit; 
das andere ift Malverfation. Der Arme leidet feine 
Strafe am Körper, der Reiche bezahlt fies eine 
Inkonſequenz, die an Dummheit gränzt, als ob 
man die Verbrechen abfichtlich vermehren wollte! 
Den Armen laffe man bezahlen, wenn er kann 
und will; den Reichen und Vornehmen flrafe man 
am Körper! das ift pſychologiſch und gut und ges 
recht. „Qui non habet in aere, luat in corpore,“ 
ſchnarren die Kriminaliften in einer Stunde funfzig 
Mal unfinnig vom Katheder. „Qui habet in aere, 
luat in corpore,““ follte e8 vernünftigerweife heißen. 
Und alle Geldftrafen follten nach den Vermögens: 
umftänden der Beleidiger eingerichtet werden. Keine 
beftimmte Summe, fondern eine beftimmte Pro— 
portion; für die capite censos Fönnte ein Minis 
mum gefest werden. Eine anfcheinend gleiche Strafe 
für Alle ift eine folche Ungleichheit, daß die Geſetze 
nur in praevaricationem et contumeliam justitiae 
et sanae rationis gemacht zu feyn fcheinen. Sn 
diefem Artikel ift auch Grotius konſequent und ges 
ſteht die Profopolepfie der roͤmiſchen und unferer 
Geſetze. 


— — — 


Wenn ich die Menſchen betrachte, moͤchte ich 
der Defpotie verzeihen; und wenn ich die Deſpotie 
Es wäre 


geichichte das Verdienſt haben, zuerſt Grundfäse 


fehe, muß ich die Menfchen beklagen. 


. — J— 


3 


— 


— — — — — 1 un 


——— ES ——— — — —— 
J — 2 * — — — 
* 
* x 


| 


ApoErypbhen. 


eine ſchwere Frage, ob die Schlechtheit der Men: 


‚chen die Defpotie ‚nothwendig, oder die Defpotie 


die Menfchen fo fchleht mad. 


Ich Fann nicht laͤugnen, ich habe zumeilen Furcht 
gehabt; aber die Furcht hat mic nie gehindert, 
auch mit Gefahr meines Lebens etwas zu thun, 
was ich mit Gründen wollte, Und diefes: errun: 
gene Gefühl der bewußten gefammelten Stärke wird 
endlich zur größern Feftigkeit, als die natürliche 
Furchtloſigkeit. 


Was Grotius in ſeinem Buche vom Strafkriege 
ſagt, haͤlt keine Sonde. Es iſt bloß Kautions— 
zwang, die Malevolenz des Feindes außer Stand 
zu ſetzen, weiter zu ſchaden. Was er in ſeinem 
Strafkriege vom Staͤrkern und Schwaͤchern fabelt, 
halt eben fo wenig Stich. Schon das Wort Krieg 
zeigt, daß die Parteien einander gleich find. Wer 
fih ausgemacht für den Schwächern erkennt, führt 
feinen Krieg. So lange man Waffen hat, und 
fie brauchen will, denkt man ſich dem andern gleic) 
an Kraft, zumal wenn man fich überlegen fühlt 
an Recht. Strafe heift überhaupt weiter nichts 


‚als Erfag für das Vergangene und Gicherftellung 


für das Künftige, auch im bürgerlichen Rechte. 
Die Todesftrafen im Staate find das Nämlidhe; 
die Moralität ift bier nicht die Hauptfache. Es 
laͤßt fich denken, daß einer moralifh eine Bürger: 
Erone verdient, und gefeslich gehenkt wird. Wir 
Ihaffen einen Menfchen fort, weil er uns nad) 


| unfern Einrichtungen gefährlih ift, und wir nicht 


verpflichtet find, ihn nach feiner Weife auf unfere 
Koften zu ernähren. Was Philanthropie und Liz 
beralität räth, ift ganz verfchieden von dem, was 
das firenge Recht mit Fug kann. 


Die Theokratie des Mofes wäre allerdings eine 
fchöne Erfindung, wenn immer ein gerechter, weifer 
Mann an der Spige ftände; fie giebt aber der 
Gaunerei zu viel Handhabe. 


Trotz meiner Falten Befinnung, mit der ich 
neulich in meiner Septuaginta die Bücher Mofes 
durchlas, Eonnte ich mich eines warmen ehrfurchts— 
vollen Schauers nicht erwehren, als der Mann 
am Ende ftarb. Trotz aller Verirrung und Uns 
beilbarkeit feines Syftems bleibt er ein großer Geift 
für fein Volk und für den Menfchenforfcher. 


Mofes, Chriftus und Mahomed waren wirklich 
große Heilande der Völker, Ieder in feinem Kreife. 
***5* Hätte ein größerer werden Eönnenz aber er 
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hat nicht gewollt. Er hatte zu viel Eitelkeit und 
Ehrgeiz, und nicht Stolz genug. Doch wo die 
Sache nicht war, konnte das Gefühl nicht‘ feyn. 
Heilande der Welt müffen und werden noch kom— 
men, die ung von der geifflihen und weltlichen 
Myſtik befreien und uns unter die Aegide des ge: 
funden Menfchenverftandes retten. Ein Jeder wirke 
dazu, weil fein Tag ift! 


Sch habe mie die Mühe genommen, das Glüd 
zu fuchen; dafür hat es fich oft, fehr oft die Mühe 
genommen, mich muthwillig zu neden, und dadurd) 
bin ich endlich vollends gleichgültig dagegen gewor— 
den. Ceit Yanger Zeit ift es mir ziemlich einerlet, 
ob ich Minifter, oder Bettelvogt bin, ob ich einen 
Demantftern am Sammetrode, oder einen Flecken 
an der Therjacke trage. Ich bin zuweilen ausges 
gangen, einen Bekannten zu befuchen, und habe 
fünfe nach der Reihe nicht angetroffen; dafür nahm 
mirs der fechfte übel, daß ich nicht gekommen war, 
ohne fich je um meine Klaufe befümmert zu haben. 
Einft wollte ich einige Worte mit dem alten Weiße 
fprechen, und erfahre in feiner Wohnung, er fei 
aufs Land gefahren. Sch gehe aufs Land und höre, 


er fei eben zurüdgefahren, weil er etwas vergeffen. 


habe. Sch gehe in die Stadt und vernehme, er 
hat das Buch eingeſteckt und ſich wieder in den 
Magen gefest. Meine Botfchaft war mir wichtig, 
ich gehe alfo wieder hinaus auf fein Gut. Weiße 
war fpaziren gegangen, und nad) langem Suchen 


fand ich ihn endlich hinter dem Garten unter feiner 
Nun waren alle Necdereien 


alten Linde fchlummern. 
des Glücks vergeffen; ich feste mich neben ihn, zog 
meinen Zacitus aus der Taſche und Yas, bis er 
erwachte. \ 


Freundliche Leute habe ich viele gefunden, aber 
Freunde fehr wenige. Einer will mir feinen Witz, 
der Andere feine Gelehrfamkeit, der Dritte feinen 
feinen Geſchmack auftifhen; Einer will mich mit 
feinem Wein, der Andere mit feinem fchönen Zim⸗ 
mer, der Dritte mit feinem großen Anſehen be= 
wirthen: Eeiner ift deßwegen mein Treund, wenn 
gleich Jeder gern mein Patron feyn wollte. Je 
mehr er mir Dukaten zufließen laſſen will, deſto 
weniger glaube ich an Freundfchaft. Wenn er aber 
zuweilen freiwillig und uneingelaben mich bei meinem 
Heringsfallat auffucht, it die Präfumtion ſchon 
beffer. Gut ift es, wenn er meine wahre Wahr: 
heit ohne Empfindlichkeit aufnimmt, und mir bie 
feinige ohne Schonung, aber mit reiner Unpartei= 
lichkeit jagt. Der befte Beweis ift, wenn feine 
Lieblingsleidenſchaft angeftoßen wird und er nicht 
ſcheu und empfindlich zuruͤcktritt. 
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thropie auf. Denn wenn die Freundſchaft auch ein 
Vorrecht zugeſtehen wollte, To kann die Freund: 
ſchaft keins annehmen. 


Gewiſſe Deſpoten nennen ſtrengere rechtliche, mo= 
ralifche Leute nur fpöttiih Philanthropen. Die Be: 
zeichnung ift für Beide ſehr paſſend. 


Wo die Menfchen mit ihrer eigenen. unbefan- 
genen Vernunft fprechen, urtheilen fie meiftens ohne 
Zadel; wo fie aber unter einer Leidenfchaft Yiegen, 
oder an einer fremden Form ziehen, kommt felten 
etwas Gutes zum Vorſchein. 


Wer als politifher CSchriftfteller fein Gluͤck 
machen will, — vom Ruf ift nicht die Rede — muß 
feiner Natur nach ein Chamäleon, ‚oder in feinem 
Betragen ein Aechsler feyn, immer auf der Linie 
der Falten Ruͤckſicht fchreiten, und in feiner Zicfe 
— nichts Reingutes Wurzel faffen Yaffen. 


Gelegenheit machen und fie benüsen, mit Ro: 
domontade von Nechtlichkeit, das führt zur Roͤ— 
merei, wenn man Arme zu Bajonetten hat. Die 
meiften Politiker find alfo Kuppler des Voͤlker— 
rechts, Hurenwirthe, die die unbefangene Unfchuld 
in die Arme der Machthaber liefern. Die Belege 
kann ein Blinder auf zehen Schritte fehen, wenn 
man ihm die Gedichte vorhält. 


Mer aus der Geſchichte Völkerrecht und Staats: 
recht fudiren will, wird allerdings wohl ein guter 
Minifter werden koͤnnen; aber mit der Vernunft 
wird er wohl nicht beträchtlicy weiter Eommen. 


Das. griechifche odxerns ift haͤuslich mild, und 
ÖovAog ift bürgerlich ſchrecklich, und abfcheulich ift 
avöganodov; aber mehr als alle Drei ift unfer 
deutfches Leibeigen. Ihm entfpricht fo ungefähr 
das römifche Servitia in dem verächtlichften Plural. 
So lange diefes alles noch NRechtsbegriffe find, ift 
das Recht bei mir Eein Begriff. 


Plato macht in feiner Republik viel fonderbare 
Einrichtungen, von denen manche nicht fehr menſch— 
lich jeyn dürften. Unter andern laͤßt er alle Ar: 
beiten in der Republik von Sklaven beforgen. Wo 
ein einziger Sklave ift, fuche ich Feine Vernunft 
mehr. Zu der Arbeit müffen nun entfeglic viel 
Hände gehören, die alle keine Köpfe haben dürfen. 
Denn servus non habet caput, oder non est per- 
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Die Privilegien heben ſogleich auch die Philan- 


ee 
sona war ein Rechtsſatz bei den Griechen und Roͤ— | 
mern, den ihre Verehrer durchtragen mögen, fo | 
viel fie wollen, er bleibt der Schandfleck des Ka: | 
pitols und des Areopag. Wenn fih nun die Skla: |) 
ven einfallen Yaffen, cur et quo jure fie nur für | 
Andere arbeiten follen? Was wird aus dem Staate? 
Und ich fehe gar nicht ein, warum ihnen der Ge: 
danke nicht ſehr natürlich beikommen foll. Jeder 
Bertrag, der die Würde der Menfchennatur anz 
taftet, ift unhaltbar, wenn er auch nicht wider: | 
rechtlich wäre. | 
; ! 


Heiliger Spartafus, bitte für uns! Wenn doc) 
mehr folche Schulmeifter des Menfchenverftandes aufs 
träten ! 


„Privatdiebe feffelt man auf Lebenszeit im Kerker, 
und öffentliche gehen in Gold und Purpur,’ jagt 
Thon Kato, und id zweifle nicht, man wird es | 
zu Cyrus des Alten Zeiten auch ſchon gefagt haben. | 
Schlechte Kerle ftehlen; aber die Könige rauben. 
Bei allen Unternehmungen in der Welt kommt es 
bloß auf die Kleinigkeit an, daß man fie aus: | 

| 
| 


und durchführt. | 


Wenn Grotius etwas beweifen will, bringt er 
gewöhnlich fogleich einige Beilpiele aus der Ge: 
ſchichte, die für ihn fpreden. Das find oft feine 
einzigen Gründe. Die Gefchichte Fann nichts geben, 
als die Thatſache; nicht. einmal die Präfumtion der 
Gerechtigkeit: denn fie Yiefert eben fo viel Schur— 
Eereien, als lobenswürdige Dinge. Im Recht müffen 
wir gang von vorn anfangen, und aus uns herz 
ausgehen; denn darin iſt die Gefchichte eine traus 
tige Lehrerin; zumal wenn man die Gefegbücher 
felbft nimmt. Daß der Ueberwundene Sklave werde, 
geht durchaus aus keinem KRechtsbegriffe hervor. 
Er kann getödtet werden, aber er wird fein Sklave. 
Der Voͤlkergebrauch ift Fein Völkerrecht. Das fcheint 
man auch nad) und nach wenigftens zu fühlen. 
Wer ein Schurke feyn will, bat hundert Autori- 
täten, die alle unter die glänzenden in der Ge— 


ſchichte gehören. 


Wenn etwas hart beftraft wird, fo beweift das 
gar nicht, daß es unrecht iſtz es beweift bloß, 
daß es dem Vortheil der Machthaber nachteilig il. | 
Oft ift gerade die Strafe der Stempel der för | 
nen Zhat. 


Predigt nur immer brav Geduld, fo iſt die Skla—⸗ 
verei fertig. Denn von der Geduld zum Beweife, 
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daß ihr alles dulden müßt, hat die Gaunerei einen 
leichten Uebergang. 


Wenn ich die Welt anfche, freue ich mich, daß 
ih Eeine Kinder habe. Denn was würden fie an: 
ders werden, als Sklaven und Handlanger der Def: 
poten? Freiheit und Vernunft gehören noch nicht in 
unfere Zeit. 


Wenn alle Knechtfchaft und alle Vorrechte aller 
Art verbannt find, dann will ich auch an die hei: 
lige Vernunft glauben. Sest bin ich mit dem Glau— 
ben an ihre Möglichkeit zufrieden. 

— — b 


Wenn ich von jemand höre, er fei fehr fromm, 
fo nehme ich mich fogleich fehr vor feiner Gottlofig: 
£eit in Acht. 


Xriftoteles fehreibt: „Zorı de aoyn n (ev TE 
deyovrog yagıv, N de TE doyousvov. 
tov Ö: nv uev ÖsEnoTinnV eivaı pauev, TNV 
de ov EIevdegmv.“ Das hat er nun wohl als 
Aeranders Schulmeifter gefagt. Kein Staat ift 
des Regenten wegen da; und wenn es auch in der 
ganzen Gefcichte eine res facti wäre. Noc Fein 
Regent hat die Unverfchämtheit gehabt, es diplo: 
matifh zu fagen; wenn gleich viele alle ihre 
Schritte darnach einrichten, als ob ihrentwegen 
Alles da wäre. Das ift eine allgemeine Krankheit. 
Glauben doch auch die Menfchen, die Welt fei für 
fie gemacht! 


Die jämmerlichfte Seelenkrankheit ift die Hedy— 
pathie, das Wolluftleiden, das in feiner Grobheit 
zu einem Grade fteigen kann, den die alten Miliz 
täre das Bullenfieber nennen. Die Verwahrung des 
Sokrates dagegen ift eben nicht fehr ascetiſch; ob 
fie philoſophiſch iſt, mag der alte Glatzkopf ver: 
antworten. „Hüten Sie ja um Gotteswillen mei— 
nen Sohn vor honetten Liebſchaften!“ ſchrieb der 
alte General Puttfammer an feinen Freund bei der 
Armee. „Die find der Tod aller ernfthaften Beſchaͤf— 
tigungen. Wenn der Junge ſich nicht halten Tann, 
fo zahle er feinen Gulden und nehme eventuelle 
Ruͤckſprache mit dem Negimentsfeldfher, der fein 
Freund feyn muß!” Das ift nit viel mehr, als 
ein grob praftifcher Kommentar zum Rathe des 
Sophroniskus und der Phänarete, 


Seid vertraut mit der reinen Natur, und ihr 
werdet bald vertraut mit der Tugend. Durd) ihren 
Umgang gewinnt ihr Licht, fo viel euch frommt, 
und Muth und Kraft, fo viel ihr braucht. 


Apoterypbhen. 


Tov- 


Mer die-andern neben fich Elein macht, ift nie 
groß. Gewoͤhnlich find die fogenannten Großen am 
Eleinften, wo der goldene und bleierne Poͤbel fie 
anftaunt. 

Wo Eitelkeit und Prunkſucht anfängt, hört der 
innere Werth auf. 


— 


Mer das Wort Gnade zuerft gefprochen hat, 
hat gewiß die Verdammniß im Herzen gefühlt, Co 
lange diefer Begriff im öffentlichen Recht waltet, 
ift weder an Vernunft. nocd Freiheit, noch Ge: 
rechtigkeit zu denken. 


Ro ein Privilegium gilt, kann felbft der All: 
mächtige Eeinen Himmel ſchaffen; und die Menfchen 
wollen damit einen vernünftigen Staat bilden? 


Gleichheit ift im Recht, was der Satz des Wi: 
derſpruchs in der Philofophie ift. 


De tyrannicidio valde inutilis est quaestio in 
jure publico et periculosa; res facti est in histo- 
ria, oceiduntur tyranni. Multa multo melius et 
pulcrius fiunt, quam exquiruntur. 


Quid tyrannus sit in civitate, civium est per- 
quirere, non exterorum. Ad exteros nil attinet, 
quid in sua re statuat civitas. 


Mit Nichtsglauben muß man jede Unterfuchung 
anfangen, und leider hören auch) viele Unterfüchun: 
gen damit auf. Die Sokratifhe Befcheidenheit des 
doxsi wor hat nur felten noch ein neuerer Philo— 
foph: dafür habe ich auch ſchon nach der Reihe 
ſechs Phitofophien erlebt, von denen jede die Ver: 
nunft aufs Keine gebracht hat. 


Wo Geheimniffe find, fürchte ich Gaunerei. 
Die Wahrheit Kann und darf vor Männern das 
Licht nicht ſcheuen. Es giebt Feine Wahrheit, bie 
man vor Vernünftigen verbergen müßte. Einweih— 
ung ift Entweihung des Menfchenfinhes. Der 
Staat hat alfo großes Recht, Feine geheimen Ge: 
felfchaften dulden zu wollen; fo wie ev großes Un: 
recht hat, die helle Unterfuchung der wichtigen 
Punkte des Gefellichaftsrechts zu unterfagen. 


Bon einem Kaufmanne, wie die Sachen gewöhn: 
lich ftehen, Tann man nie fagen: fo viel hat er im 
Vermögen, fondern nur: fo und fo viel macht er 
Geſchaͤfte. 
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Menn mi die Philofophie zu Jakeob Böhm führt, 


Nooteopden 


Wenn die Stenfehen —* Leidenſchaften waͤren, 


wie es den Anſchein bekommt, ſo thue ich auf ihre wuͤrde freilich viel Boͤſes verſchwinden; aber auch 


Leitung Verzicht. 


! 

I 

| 

| 

| „Verſtehen Sie mich?” 

„Ich verftehe wohl, was Sie wollen; aber ich 
ſehe nicht den Zufammenhang und begreife nicht: die 
| nothwendige Schlußfolge. Der Mann — 
| aefliffentlich die ganze Sache. 

| „Verſtehen Sie nun?” 

| „Rein. 

| Er wiederholte mit. Eifer und Hise feine De: 
ı monftrationen. 

| „Haben Sie nun begriffen 2” 

— „So viel als das erſtemal; und nicht mehr.“ 
„Aber lieber Himmel,“ erboßte ſich der Philoſoph. 
„Man muß ja ein Dummkopf ſeyn, um das nicht zu 
begreifen.“ 

„Davon weiß ich nichts. Dafür begreife ich 
| mandjes, was Sie nicht einſehen.“ 

| „Zum Beiſpiel?“ 

„Daß die ganze Frage der Welt verdammt 
wenig werth iſt.“ 

Aber die Wahrheit? 

„Sie werden bei Shren Sprüngen mir Eeine 


Wahrheit zeigen.‘ 


| Sh habe mich oft angeftrengt, den Gedanken 
der Knechtſchaft zu begreifen; bis jest ift es mir, 
Gott fei Dank, nicht gelungen. Ohne Vertrag 
ift nichts; und ein Vertrag, der die Perfonalität 
und die ganze beffere Menfchennatur zerſtoͤrt, ift 
aus vielen Rechtsgründen ewig null. Es ift alfo 
ein heiliger Befchluß der ehemaligen frangoöfifchen 
Ration: „vie Rechte des Menfchen find unveräußer: 
| lich und unverjährbar.” 


Die Gefellfehaft gefteht uns oft zu viel zu: das 
thut fie aber für dag Zu: viel, das fie ung genom: 
men bat. 


| 
| 
Ä Mer auf ein Vorrecht Anfpruh macht, ift fo: 
glei) von der Vernunft geächtet und aus der Ge: 
fellfchaft erilirt: und was der Einzelne nicht kann, 
Eann noch weniger ein ganzes Corps. | 

| 


Ich Eenne in der Gefchichte noch Keine Republik 

ı im beffern Sinne. Die Franzoſen hatten einige Zeit 

den Anfchein, eine zu werden. Es ift ein göttlicher 
Verſuch vielleicht auf Sahrtaufende verungluͤckt. 


Viele Menfchen haben doch wohl in fich viel 
Vernunft, aber nicht den Muth, fie auszufprechen : 
die Unvernunft fprechen fie weit leichter aus, weil 
dabei weit weniger Gefahr ift. 


fehr viel von dem, was jest fehr gut ausfieht. 


Hier beherrfcht man mit Eifen das Gold, dort 
mit Gold das Eifen; aber das Eifen tft doch noch 
das beſſere. 


Oft ſpricht die Pleonexie die Sprache des ſchoͤnen 
hohen Enthuſiasmus. Taſtet ihre Salbung an, 
und ſie zuckt, wie ein Froſch, dem man Vitriolgeiſt 
auf die Haut tropft. 


Was vor keiner Leidenſchaft zuruͤckzittert, nicht 
vor der verborgenſten, das verſpricht die Sonde zu 
halten. 


Die Freundlichkeit eines Freundes befticht mehr, 
als das Gold des Despoten; und ficher mehr, als 
fein Dolch. 


Aus Gefälligkeit werden weit mehr Schurken, als 
aus fchlechten Grundfägen. 


Die befte Verwahrung gegen Leidenschaft aller 
Art ift nahe und gründliche Bekanntfchaft mit dem 
Gegenftand. 

j 


Unbedingter Gehorfam ift Tein Gedanke unter: 


vernünftigen Weſen. Wo mich jemand nach feiner 
Willkuͤhr brauchen kann, bin ich ihm keinen Gehor: 
fam fhuldig, das geht aus der moralifchen Natur 
des Menfchen hervor. 


Wenn wir nicht von vorne anfangen, dürfen | 


wir nicht hoffen, weiter zu kommen. 


Die Schändlichfte Erfindung der Halbbarbarei ift 
der Adel mit feinen Privilegien. Cyrus der Xeltere 
ift eine von den großen Peften unter dem Scheine 
der Heilkraft. Xenophon hat darüber Feine Stimme; 


denn Phänaretens Sohn hatte vom Recht der Na: 


tur nur noch wenige Begriffe. 


To Öwmaiov Em’ augpoiv lcov. Maxim. Tyr. 


Bon den Meffenifchen Kriegen fagt Gillies: 
„Die erfteren waren edelmüthige Kämpfe eines krie— 
geriihen Volks zur Erhaltung feiner angebornen 
Freiheit und feines ererbten Ruhms; der lestere, 
obgleich mit eben derfelben Benennung beehrt, nichts, 
als ein unglücticher Abfall von Sklaven von ihren 


Herren.” Kür den Schluß diefer Periode verdiente 
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| der Brite, zwar fein Meffenier, das wäre zu 
| ehrenvoll, fondern ein Neger des Ichwärzeften Weißen 
in den englifchen Kolonien zu feyn. 


Wenn es einmal in der Welt recht unvernünf: 
tig und ſchlecht ift, Tann man.das rein Bernünftige 
und rein Gute nicht fo leicht ertragen; und das 
minder Unvernünftige und minder Schlechte ift 
ohne weitere Unterfudhung als das Beflere, ja fo: 
gar als das Befte willtommen. Deßwegen iſt es 
aber immer noch unvernünftig und fhlecht genug, 
und droht bald den vorigen Grad wieder anzuneh: 
men. Das Schickſal der meiften fogenannten Ver: 
befferungen ! 


Wenn ich den Leuten auf die Nafen fehe, vergeht 
mir die Hoffnung, da ich darunter verdammt viele 
vornehme finde; und nicht wenige davon ftehen auf 
eigentlichen Pöbelgefichtern. Mir ift immer, als 
ob eine ſolche Nafe fagen wollte: Geht her, ihr 
Halunken, ic) habe ein Privilegium. 


| Wenn die Fürften nur Feine Edelleute wären, 
fo möchten fie der Vernunft wegen immer Fürften 
*ı feyn. * 


Die ſchlimmſten Edelleute ſind gewoͤhnlich die 
Ritterkaufleute, die neuerdings die Ungerechtigkei— 
ten gekauft haben, und ihre Beſitzung komtoirmaͤ⸗ 
Big berechnen. 


Was ift bei ung Gerechtigkeit? Antw. Daß 
der Bauer alle Steuern bezahle, alle Fuhren thue, 
alle Einquartierung habe, alle Froͤhne verrichte, 
allen Zwangdienſt leifte, mitunter Garn fpinne 
und Bothen laufe — Und weiter?. Antw. Iſt das 
nicht genug? Mitunter bekommt er Prügel; und 
dag jus primae noctis foll wieder eingeführt wer: 
den, wie ich höre. 

Nach der Schlacht bei Marathon wurde ein Kries 
ger, — Soldaten Eannten die Griehen nur, als 
fie nicht mehr Griechen waren, — nad) Athen ges 
ſchickt, die frohe Bothfchaft des Sieges zu überbrins 
gen. Xuugers, yaıgousv! rief der Bürger den 
Bürgern zu und gab den Geift auf mit der Both: 

ſchaft. Einen ſolchen Lohn konnte bei Actium und 
**%* niemand ernten. Sch weiß nicht, woher es 
| Eommt, aber ich möchte lieber diefer Bürger ohne 
| Namen, als Miltiades feyn: an Dktavian und 
Kompagnie wird weiter nicht gedacht. Dem Vater: 
| Lande zurufen zu Tonnen: xaıgere, ZaLgouEv, und 
mit dem legten Hauch zu fterben, das ift ein ſchoͤ⸗ 
ner beneidenswerther Tod, wenn man den Gruß 


Apokryphen. 


auf dem Schlachtfelde hat verdienen helfen. Aber 
von hundert Schlachten haben kaum in einer eingis 
gen die Streiter ein Vaterland; die Soldaten Fön: 
nen, als Soldaten, Feines haben. | 


Die Dankbarkeit hat viele Staaten zu Grunde ges | 
richtet. Der erfte Enthufiasmus ging bis zur Uns 
befonnenheitz und als man ſich beſann, war die Frei: | 
heit fchon der Pleonerie verkauft. 

| 


Die gefährlichlten Feinde des Staats find fall 
immer im Staate felbft; die Pleonerie der Einzel: 
nen und der Kaften. 


2 


Die *rrrfche Freiheit hatte ſich maͤnnlich durch 
das Unglüd getragen, und ftarb am Glüde. 


Wenn man fagt, eine Nation kann die Freiheit 
nicht vertragen, fo heißt das: der weit größere 
Theil derfelben befteht aus Schurken, Narren und 
Dummkoͤpfen; oder ein einziger verfieht es, fie | 
dazu zu machen. 
Sn der Schlacht bei Zama ging Roms Freiheit | 
zu Grunde. 


Gleichrechtliche Einbürgerung ift das befte Mit: | 
tel zur Vergrößerung und zugleich zur Sicherung | 
der Staaten; ohne diefe giebt Unterjochung und | 
alberne Einbürgerung nur Krebsfchaden. 

| 
| 


Aeſchylus foht bei Marathon, Sophokles tanzte 
als Knabe in Salamis am Freiheitsfeite im Chor 
um die perfifche Beute, und Euripides wurde in Ca: | 
lamis am Tage der Schlacht geboren. Die Welt: | 
gefchichte hat keine Tage mehr, wie diefe. Die Diche || 
ter machten nicht die Zeit, ſondern die Zeit machte | 
die Dichter. | I. 

| 
| 
| 
| 


Der peloponnefifche Krieg ift ein Inbegriff der 
Schande des Menſchengeſchlechts. Es giebt wenig || 
Gefchichtsperioden, wo die Verwilderung der Natur | 
fo gräßlich gewefen wäre. 


Mer in fich nicht Licht und Kraft genug hat, 
Eommt bei dem Studium der Gefhichte in Gefahr, | 
fi) unbedingt dem Unfinn zu ergeben. | 

| 


Das erfte Requifit des Lebens ift Gleichgültigkeit 
gegen Lob und Tadel von Heiligen und Profanen, || 
und Faltbiütige Bekanntfchaft mit dem Tode. 


Wer den Zod fürchtet, hat das Leben verloren. 


Kap ok 


Sch pflege zu fagen: „das Leben ift mir nicht 
foviel werth, um mid) deßwegen übel zu. befinden.’ 


Nichts ift mir mehr zumider, als wenn mir Se: 
mand mit einem Murrkatergeficht Geld auszahlt. Ein 
folder Mann kann ficher feyn, daß ich mich vor 
Gefchäften aller Art mit ihm huͤte. Muß ich durch: 
aus mit ihm zu thun haben, fo berechne ich den 
Cours und gehe. Eben fo unangenehm ift die fei- 
zende Ueberfreundlichkeit der gefellfchaftlichen Fiſchler, 
die nichts Jagen Eönnen, ohne ein Fefttagsgeficht an: 
zulegen und wie ein Maikäschen au Lächeln. 


Wieland hat Ariſtophanes in feinem Ariſtipp vor: 
trefflich gefchildert und dadurch zugleich hinlänglich 
vertheidigt. Es ift gar nicht wahrfcheinlich, daß der 
große, Eomifche Satyr der Feind des philofophifchen 
war. Hätte Athen nur noch "hundert Männer ge: 
habt, wie fie beide waren, ich bin gewiß, die Phi: 
lippiade wäre nicht eingetreten. Ariſtophanes muß 
feine Mitbürger ſehr verachtet haben, als er feine 
Komödien fchrieb. 


Daß ein Narr zehn andere macht, ift freilich 
ſchlimm genug; aber weit ſchlimmer ift es noch, daß 
auch ein Schurke zehn andere macht. Nur die Ver: 

nunft macht wenig Profelyten. 


Wenn ber Ympbiktyonenrath, fi) zum  gefeßge: 
benden Nationalcorps der Griechen mit vernünftiger 
Repräfentation hätte erheben Können, fo wäre es 
wahrſcheinlich nicht dahin gekommen, daß man end- 
lich den Macedonier Philipp aufnehmen mußte. 


Wenn ich die Eleinen, feinen, zierlichen Menfchen: 
geftalten unferer Zeit, und vorzüglich meines Vater: 
landes anfehe, kommt mir die ganze Erfcheinung 
recht drollig vor. Die ganzen Gefchöpfe haben nicht 
viel über vier Fuß, und find doc) durchaus fertig, 
jo daß nichts mehr von ihnen zu erwarten if. Da 
habe ich denn in meinen Gedanken auf den Spazier⸗ 
gaͤngen oft einen Traktat uͤber die Verniedlichung 
des Menſchengeſchlechts geſchrieben. 


Demoſthenes der Alte verheerte im peloponneſi— 
ſchen Kriege bei Syrakus die Ufer des Anapus; und 
jetzt iſt die ganze Gegend am Anapus faſt lauter 
Wuͤſte. Einige gute Viehweiden ſind die einzige 


Nutzung und nad) dem Syraka heruͤber ift undurch: 
dringlicher Sumpf. \ 


Sn — guten Staate muß Jeder die Freiheit 
—J ein Narr zu ſeyn; nur darf der Narr mit 
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feiner Narrheit Niemand auf den Fuß treten, weil 
das zu viele Stoͤrungen und Zaͤnkereien geben wuͤrde. 
Wo die Narrheit an Schurkerei und Ausdruck von 
Malevolenz grängt, hat der Staat das Recht, ihre 
Gränzen zu fesen, und eher nicht: nicht weil es 
Narrheit ift, fondern weil es allgemein — wird. 


Aus der freien Narrheit der Individuen kann 
fuͤr den Staat große Weisheit gedeihen. 


Daß der Staat das Recht hat, naͤrriſch zu ſeyn, 
wenn er will, wird Niemand leicht laͤugnen; und bie 
Gefchichte zeigt, daß ſich die Staaten diefes Rechts 
ſehr oft und fehr reichlich bedient haben. Nur 
entfteht daraus weiter nichts, als das Prädikat der 
Narrheit, das zuweilen an Dummheit grängt. 


Ueberall, wo ich hinfomme, Yefe ich an Schil⸗ 
dern: Privilegirte Apotheke, privilegirte Fabrik, pri— 
vilegirte Buchdruckerei u. ſ. w. In Kurzem wer— 
den wir hoͤren: Privilegirter Holzhacker, privilegir— 

Galli J—— anonymi in popularium suo- 
rum magnum ectomea, qui Gallos fortiter 

Man irrt ſich oft jämmerlic), wenn man den 
Miniftern in ihren öffentlichen Verhandlungen verz 


See 
ter Befenbinder. Der Grund wäre der nämliche. ; 
fecit capones. — Halle. 
daß es Schwachheit war, was wir für ordentlichen 
len nad) Bedlam, die Narren läßt man laufen; und 


Grundgefege. 
Uleisci lex prima, 
Tertia mentiri, 


secunda est vivere rapto; 
quarta negare deos. 


Schurkerei Elend, das Elend Verderben. 


Das Diſtichon iſt gut; ich moͤchte es wohl ge— 
macht haben. 
nuͤnftige Konſequenz unterlegt. Die Folge zeigt bald, 
Plan zu halten geneigt waren. Die Schwachheit 
wird dann Feigheit, die Feigheit Schurkerei, die 

Es iſt gleich ſchwach und gefaͤhrlich, die öffent: 
liche Stimme zu viel und zu wenig achten. 

Wenn nur Seder ficher hätte, was er verdiente, 
fo würde Alles allgemein gut genug geben. 

Die Schurken 'gehören an ben Galgen, die Tol— 
die Vernünftigen? — find fehon zufrieden, wenn 
man fie läßt, wie fie find. . 
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Das Schild der Humanität ift die befte, ficherfte 
Dede der niederträchtigften, öffentlichen Gaunerei. 


Mer einen Mann nicht oft in großen Kollifionen 
mit Lieblingsleidenfchaften gefeben hat, muß es nicht 
wagen, über deflen Charakter zu urtheilen. Ohne 
Kollifion Schlecht handeln wäre offenbare Zollheit, 
oder reine Bosheit. Die Leste ift hoffentlich nicht 
in der Natur. 


Mit der Furcht fängt die Sklaverei an; aber 
auch mit Zutrauen und Sorglofigkeit. 


Ein Braver heißt bei den Stalienern ein Raͤu— 
ber; ein herrlicher Zug zu der Geſchichte der Ent: 
ftehung der Staaten! 


Wer nichts fürchtet, kann leicht ein Böfewicht 
werden; aber wer zuviel fürchtet, wird ficher ein 
Sklave. ä 

- Innere Furchtfamkeit führt zur Sklaverei; Außere 
Beforgnig halt die Freiheit. 


Bor meinem vierzigften Sahre ift mir das Ge: 
Tchleht im Allgemeinen fehr gleichgültig geweſen; 
aber einige große Eonvulfivifche Leidenschaften drohe— 
ten mein ganzes Wefen zu zerftören. Seit dem vier: 
zigften Sahre Eommt es mir vor, als ob die Maͤd— 
chen immer ſchoͤner würden, und ich muß mic) vor 
©ottifen hüten. Doc fcheint die Leidenfchaft fehr 
wenig Gewalt mehr zu haben; und vor verliebten 
Gedereien fichert mich jest der Stolz. 


Zweimal war ich nahe an dem Entfchluffe, mid) 
dem Tode zu geben; beide Male für ein Weib, oder 
aus Wahnfinn für fie. Das erftemal hing die Aus: 
führung von einem. Eleinen bedingten Umjtande ab, 
der nicht eintrat; dus zweitemal überwog der Ge: 
danke an meine Mutter; alfo nicht ganz reine Ver: 
nunft. Hätte ich den Entfchluß gefaßt gehabt, fo 
hätte ich ihn ausgeführt: denn ic) führe jeden Ent: 
fhluß aus, den ich faffes und Niemand kann fagen: 
„das haft Du gefagt und nicht gethan.“ 


Die Echlechtheit der Menfchen hat mich von dem 
Schritte gerettet, mich für fie zu opfern. Etwas 
Großes wäre es freilich nicht geweſen, da ich es faft 
auch für eine Leidenfchaft gethan hätte. 
| Bee arte 
| Der ehrlichfte, liebenswürbigfte Menfch, den ich 
bis jest in meinem Leben gekannt habe, war der 
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Sprachgebrauch haͤlt noch den urſpruͤnglichen Begriff. 


franzoͤſiſche Schneider Tombal; und dieſen habe ich 
ſehr unfreundlich behandelt. Der beſte Menſch iſt 
der Einzige, der ſich uͤber mich zu beklagen beſtimmte, 
gegruͤndete Urſache hat. 


Ueber einen Regenten muß man kein Urtheil ha— 
ben, als bis er zwanzig Jahre regirt hat. 


Was als Boͤſes erſcheint, iſt meiſtens boͤſe; aber 
was als Gutes erſcheint, iſt nicht immer gut. 


Kein Mann iſt ſo groß, als ſein Name, weder 
im Guten, noch im Schlimmen. 


Wenn man menſchlich fuͤhlte und dachte, fand 
man das Wort Sklave zu hart; man ſagte Leibeige— 
ner, dann Erbmann, dann Froͤhner, dann Bauer: 
von der Sache ſelbſt ſuchte man immer ſo viel, als 
moͤglich zu behalten. 


Man mache mathematiſch das Steuerkataſter, 
und ſuche es rein mathematiſch zu erhalten: fo ha— 
ben wir Freiheit, fo viel als der Menfch zu ver: 
Yangen befugt ift. 


Alle großen Thaten find bis jest in der Ge: 
ſchichte nur bligende Meteore geweſen, weil man ſich 
nicht zur Idee der urſpruͤnglichen, allgemeinen 
Gerechtigkeit erheben Eonnte. **** hätte der Fir 
ftern der politifchen Vernunft werden koͤnnen; er bes 
gnügt ſich aber, ein Komet zu feyn, der Zerſtoͤrung 
droht. Wo ift die Dynaftie des Cyrus und Aleran: 
der und Auguft? 


Kenn die Menfchen endlich vernünftig feyn were 
den, wird die Erde vielleicht am Marasmus senilis | 
fterben. 


Du follft, weil ich will, ift Unfinnz faft eben fo 
ſehr Unfinn ift die Vollmacht von Gottes Gnaben. 
Aber Du folft, weil Ich fol, ift ein richtiger 
Schluß, und die Bafe des Rechte. 


Kecht, rectum, linea recta, gleich! auch der 


Mit Aufhebung der Gleichheit ift das Recht zerftört. 


Sedes Recht fest zulest Gleichheit voraus, fo wie 
jeder Krieg Recht. Das tieffte Gefühl von Recht 
hatten die Griechen, aber -die wenigften Begriffe. 
Die eigentliche ſchoͤne Periode der Griechen fege ich 


von der erften Eroberung von Sardes bis auf die > 
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Schlacht bei Platda. Borher waren fie im befferen 
inne noch nicht; fodann waren fie nicht mehr. 


| 
| 
| Goͤttliches; auc die Römer hatten viel davon, und 
| bier und da noch eine Nation. Bei uns iſt es faft 
ganz ausgerottet und man fürchtet ſich fchon vor 
dem Worte. 


Unfere Religion thut auf Vernunft Verzicht, un: 
fere Rechtslehre, unfere Politik; bald wird es auch 
unfere Philofophie. Alles beruht auf blindem Glau— 
ben und defpotifcher Willkur. 


— — 


Für Vernunft und Freiheit und. Gerechtigkeit iſt 
jest bei unfern Zeitgenoffen nichts zu thun; wir bruͤ— 
ten zu fehr in lethargifcher Indolenz. Jede Kraft: 
außerung ift.weggeworfen und die Perlen find nod) 
vor die Säue gefchüttet. Das einzige Erfprießliche 
ift Denken für die Zukunft, der es vielleicht gelingt, 
glücklicher von dem Todesſchlaf aufzuftehen. 


| Wo man viel fpricht und fehreibt, find gewöhn: 
lich die großen, ſchoͤnen Thaten zu Ende. Als Plato 
und Xriftoteles fchrieben, waren Feine Miltiades und 
Ariftides mehr. Als Cicero redete, hatte die fter- 
bende Republik Eeine Scipionen, Fabier und Fabrice. 
| Aber wir eben jest in einer Zeit, die weder Thaten, 
| noch Worte hat. 


Die Periode ſchoͤner Thaten ift immer die Zeit 
der aufwallenden Vernunft und Freiheit. Das Blen- 
dende ift nur ein Abglanz des Großen und Guten. 
Mit dem Reft der perfifchen Freiheit unterjodhte Cy— 
rus Aſien: Alerander that das Nämliche mit dem 
Reſt der griechifchen. Wer es verfteht, eine Nation 
frei zu machen, madt fie groß und demuͤthigt ſicher 
ihre Feinde, die nicht frei ſind. 


Die Nation, welche nur durch einen einzigen 
Mann gerettet werden kann und ſoll, verdient Peit— 
ſchenſchlaͤge. 


das heißt: wir verdienen, keine Hoſen zu tragen. Auch 
in dem altroͤmiſchen Sinne ſind wir es; denn be— 
hoſte Voͤlker, gentes braccatae, hießen bei den Roͤ— 

mern Barbaren, die noch ein Schwert fuͤr ihre 
Freiheit führen Eonnten: das find wir nun augen: 


ſcheinlich nicht. 


| Wir Deutfchen find doch wahre Sanscülotten, 
| 


Wo von innen Sklaverei ift, wird fie von außen 
bald kommen. 


Bürgerlich war in der griehifhen Natur etwas 


Bor zehn Jahren hatten die Franzoſen Kriegs: 
geiſt; jest haben fie Soldatengeift. 


MWeift nur die Menfchen in den Simmel, wenn 
Ihr fie um alles Irdiſche Eöniglich betrugen wollt! 


Es wird felten eine Handlung begangen, die nicht 
irgend Semand für ein Bubenftüd und zur naͤmli— 
chen Zeit ein Anderer nicht für eine fchöne That 
hielte. Ein ficherer Beweis, daß fie fchlecht war, ift, 
wenn der Thäter den Andern dag Urtheil darüber 
wehren will. 


Das Imielicht ift der Raum des Dichters und 
der Kunft überhaupt. Wo die Vernunft an die 
Sinnlichkeit und die Sinnlichkeit an- die Vernunft 
grängt, ift der Menfc in feinem fchönften Spiele. 
Vernunft ohne Sinntichkeit fcheint nicht mehr menſch— 
lich zu ſeyn; und Sinnlichkeit ohne Vernunft ift es 
gewiß nit. Stimmung für die Kunft und Genuß 
in derfelben ift 'alfo der Stempel der Humanität. 


.. Die Sinnlichkeit mag darin herrſchen; aber die Ver: 


nunft hat ihre die Herrfchaft übertragen: und fie 
berrfche fo, daß ihre Kommittentin die Vollmacht 
nicht zuruͤcknimmt! 


Ko die Sinnlichkeit an die Vernunft graͤnzt, ift 
fie gewiß immer fchön. 


Gott ift allerdings das legte, hoͤchſte, vollkom— 
menfte Urideal; aber wir haben von ihm nicht mehr, 
als er uns von fi) in der Sinnenwelt gegeben hat. 
Alles ift alfo einigermaßen Anthropomorphismus, 
Der Gott des Phidias ift göttlicher, weil er menfch: 
licher ift. Zu dem Gotte des Plato erhebt fich kaum 
der Gedanke mit feiner größten Anftrengung, und 
begreift am Ende von ihm faſt nur die poſtulirte 
Nothwendigkeit. Gott ift a priori das Prototyp 
alles Guten in der Natur; aber das Gute in der 
Natur ift a posteriori wieder für uns das Prototyp 
des Goͤttlichen. Jeder macht allerdings feine Welt 
und feinen Gott und einigermaßen fich felbft: aber 
wer wollte eine. fo fcholaftifhe Sprache unter den 
Menfchen reden, da fie Faum von den Sfolirten der 
Myſtik verftanden wird? 


So lange noch irgend Jemand Einweihung und 
Geheimniſſe hat, liegt der Menſchenverſtand in der 
Wiege und iſt in Gefahr, darin erſtickt zu werden. 


Wer Anſpruͤche macht, beweiſt eben dadurch, daß 
er keine zu machen hat. 
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Das meifte Haßuche hatte im Sprachgebrauche 
urſpruͤnglich ſeine Euphemismen; und eben dieſe Eu— 
phemismen brachten durch zu häufigen Gebrauch wie: 
der das Unanftändige hervor. C’est yne belle fille, 
ift eine Eonventionelle Unhöflichkeit, und ein rein 
äfthetifches Lob; und c’est une belle personne eine 
philofophifche Beleidigung. Der Sprachgebrauch hat 
die Unphilofophie zur Schmeichelei gemacht; und ich 
wollte keinem Manne von feinerem Zone vathen, 
ein chrfames, huͤbſches Mädchen unter die belles 
filles zu ſetzen. Sungfer und Dirne darf hei uns 
Niemand mehr ſeyn; bald wird das Wort Mädchen 
“ eben fo zweideutig werden; und wir werden auch 
nur Perfonen behalten. Das Prädikat Fräulein 
haben die Privilegirten in Befchlag genommen, und 
eine Perfon der Ehrenkafte darf wohl eine Sungfer 
haben, aber Eeine feyn, bei Verluſt ihrer Ehre. 


Hore, Huri, H—e ſcheint urfprünglich eins zu 
feyn, @gciov, id quod in suo genere tempestivum, 
venustum est. Das Leste ift bei uns fo fchlecht ge: 
worden, daß man es nicht gern ausfpricht und aus— 
Schreibt. Muhamed fest feine Huris noch zu ihrer 
und der Religion Belohnung in fein Paradies. 


* 


Religion heißt etymologiſch vernuͤnftige Ueberle— 
gung, Paradies ein Park, Glaube eine vernuͤnftige 
Ueberzeugung, Seligkeit das Wohlbefinden, Verdamm— 
niß die Entſchaͤdigung u. ſ. w. Was die heilige 
Myſtik nicht fuͤr Popanze aus den Begriffen ge— 
ſchaffen hat! Soll man ſich nun davon einſchrecken 
laſſen? Mihi religio est. 


Die Etymologie ift eine gefährliche — der 
Theoſophen. 


Zeitvertreibe ſind die Erfindung der Spitzkoͤpfe 
für die Plattkoͤpfe. „Womit ſollen wir ung die Zeit 
vertreiben?” fragen Blar und Star. „Wo follen 
wir aber zu allem diefem Zeit hernehmen ? 2 
Sophron. 


Sede Periode des Lebens hat ihre Leidenfchaften. 
Das Alter, das man für die weifefte halten follte, 
hat gewöhnlich die ſchmutzigſten. 


Einige leben vor ihrem Tode, Andere nad) ihrem 
Tode. Die meiften Menfchen leben aber weder vor, 
noch nach demſelben; ſie laſſen ſich gemaͤchlich in die 
Welt herein und aus der Welt hinaus vegetiren. 


Wer in der Welt nicht 200,000 Bayonette mit 
den gehörigen Appertinenzen zu feinem Befehl hat, 


foltte fichs nicht einfallen Laffen, öffentlich einen ver: 


nünftigen Gedanken zu, haben. Und die Herren, bie 
fie haben, laſſen fichs beliebter Gemädhlichkeit wegen 
felten einfallen. A 

Es geht mir mit meinen Verfen, wie Leffings 
Maler mit feinen Bildern. 
Kopf durch die Fingerfpigen aufs Papier Eommen, 
ift das Beſte verloren gegangen; und ich wundere 
mich oft, daß es nun fo Kalt daliegt, da es von in— 
nen fo glühend war. 


Die Schlechten find thätig und verwegen; die 
Befferen — denn Gute kann man fie nicht nennen — 
find träge und furchtſam. Das erklärt den meiften 
Unfinn, den wir in der Welt fehen. 


„Dem Narren muß man aus dem Wege gehen 5” 
ift ein altes, weifes Sprichwort. Da geht man 
denn am ficherften, wenn man Sedermann aus dem 
Wege geht; Einigen, weil man fie fennt, Anderen, 
weil man fie nicht Eennt, Das Sprihwort verlangt 
aber nicht mit, daß man den Grund des Plasmachens 
merken Yaffe. Es ift nicht nöthig, und fogar unbe: 
fugt, daß ein Anderer wife, ob man die Deferenz 
der Ercelleng, oder dem Peter Squenz er— 
zeigt. Meifteng giebt das Mitteljte dem Legten nur 
ein bürgerliches Recht auf das Erfte. 


Die Defpotie, die fich der öffentlichen Genfur be: 
mädytigt hat, bringt dadurch den Charakteren ihrer 
Gegner gefährlichere Streiche bei, als durch die Ka= 
pitalmachtſchlaͤge feldft, und findet leicht Mittel, durch 
ihre Handlanger, die jeder Lüge, jeder Schaͤnd— 
lichkeit fähig find, die Geelenreinheit mit ihrem Gifte 
zu befhmugen. Wem alfo an der Meinung der 
Welt, vor und nad) feinem Zode, viel gelegen it 
wage es nicht, die Hyder zu berühren! 


’ 


Fürchte dich, und du bift verloren. Deßmwegen 
bift du aber nicht gefichert, wenn du nichts fürchteft: 
nur dein Charakter ift es; doch) ift dir diefer genug, 
fo bift du es aud). 


er außer ſich nothwendig noch Jemandes zu 
feinem Wohlbefinden bedarf, ift fchwerlich ganz un- 
befangen. = 


Sch Habe in Rußland einen Kameraden unter 
den Kofakenofficiren gehabt, der, nad) dem Zeugniß 
der Gefchlechtskundigen, in gerader Linie von Geng 
bis Chan abftammte; und es war mir, ala ob es 
eine freundlichere Berührung gäbe, wenn ic) von 


dr 


Ehe fie aus Herz und 
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feinem Großgroßgroßvater faft foviel wußte, als fein 
Urururenkel. * 


Die moraliſchen Wahrheiten ſind das Einzige, 
was wir mit Sicherheit in uns tragen. Denn ſo⸗ 
bald man unſere Anſicht der faktiſchen Dinge merkt, 
traͤgt man Sorge, daß wir ihre wahre Beſchaffen⸗ 
heit und ihren wahren Zufammenhang nur jelten 
erfahren. 


Per den erften Sklaven machte, war ber erfte 
Hochverräther an ber Menfchheit. Die Griechen 
und Römer brauchten für den Unfinn doch freund: 
liche, ſchmeichelnde Namen; aber wir haben die Zoll: 
heit gehabt, das Ungeheuer recht grell als einen Be: 


griff in das öffentliche Recht zu Flechten. 


Ein Defpot ift vielleicht beffer, als viele; der. 


Haififch reinigt die See von Hechten; bie Hechte 
feien nun Bonzen, Baſſen, Mandarinen, Edelleute, 
Mönche, oder Demagogen. 


Seitdem wir Alle Herren find, giebt es immer 
weniger und weniger Männer. Wenn die Franzoſen 


| den urſprung des Wortes Allemands bedächten, wür: 


den fie noch bitterer fpotten, daß wir mit unferm 
Namen fo fehr im Gegenfag ftehen. 


Diefer Bdotier hat vier Wochen über Strong: 
beer, Pudding und Schinken gefeffen und die Woll: 
fur berechnet; nun hat er den Stockſchnupfen ſchon 
vierzehn Tage und will morgen Hochzeit halten. 
Mus da feine Erftgeburt nicht die dickſte Quint⸗ 
eſſenz der bootiſchen Atmoſphaͤre werden? 


Wer Gerechtigkeit, Liberalitaͤt und Geſchichte ſehen 
will, darf nur die Zeitungen und Verordnungen der 
Fuͤrſten nehmen; da findet er von allen das Gegen: 
theil. 


Sch bin feft überzeugt, wo zehntaufend rein auf: 
geklärte, feft ehrliche, nichts fürchtende, entfchloffene 
Männer. wären, würde die Wiege des  Univerfals 
reiche der Vernunft feyn. Aber wo find zehn? 
Und welche Stufe zu zehntaufend! 


Wenn wir in unfern öffentlichen Verhältniffen 
fagen, man müffe das Befte wählen, fo heißt das 
bloß: man muß thun, was weniger fchlecht ift; denn 
das Gute wird man uns fchon zu verwehren wien. 


Vom Sophofles zum Euripides geht man, wie 
vom Thucydides zum Xenophon. Man findet bei 


Apyofrypben. 


dem letztern Alles viel feiner und zierlicher, aber 
auch Alles viel Leichter.  Euripides ſcheint feinen 
Sentenzen, und Zenophon feiner attifchen Grazie 
mehr zu opfern, als ihrer Mufe gut if. Sopho— 
kles trägt aus der Seele heraus; Euripides trägt 
oft nur in bie Seele hinein, was nicht hinein gehört. 


Nur ein Sonorant hält fogleich feine Gedanken 
für Entdeckungen. Unterdeffen Eönnen fie es doch 
für ihn feyn, und er entdeckt vielleicht beffer, als 
fein Vorgänger.» Ein Ignorant ift Fein Dummkopf; 
aber ein Dummkopf bleibt immer ein Sgnorant, 
und wenn er ein noch fo großer Polyhiftor wäre, 
Die Eiterärgefhichte Eönnte dazu viel Belege liefern, 


Ein gewöhnlich großer Mann hat fein Vergnü- 
gen, Alle rund um fich her mit der Allmacht feiner 
Kraft niederzudrüden und eine Welt vor fih auf 
den Knieen zu ſehen; ein rein großer Geiſt fucht 
fo viel, als möglich, Alle mit ſich auf gleihen Fuß 
zu fegen und fühlt fih dann in feiner größten 
Würde, wenn Alle in dem Gefühl der ihrigen neben 
ihm ftehen. Wer einen Baum aufrichtet und Hält, 
ift ftärker, als wer ihn niederfchlägt. Wer nur auf 
Koften der Vernunft und des Menfchenwerthö herrz 


wird nie der Freund deffen, der fie ihm abnimmt. , 


Der Merops, Herr diefer Erde, hat drei große 
Charaktere: er ift Menfch, er ift Hausvater, er iſt 
Staatsbuͤrger. Wo eins das andere ſtoͤrt, ſind alle 
drei verkehrt genommen. Der Menſch, der nicht 
Bürger und Hausvater ſeyn kann, iſt das jaͤmmer⸗ 
lichſte Produkt der Ascetik deſpotiſcher und moͤnchi— 
ſcher Unvernunft. Der Hausvater, der nicht Buͤr— 
ger und Menſch iſt, bleibt ewig eine nichtswuͤrdige 
Verkruͤppelung des kleinlichen Eigennutzes; und ein 
Buͤrger, der nicht Menſch und Hausvater iſt, iſt ein 
kalter Rechenpfennig in dem großen Spiele des herr— 
ſchenden Schickſals. Es iſt unmoͤglich, einen Cha— 
rakter wegzunehmen, ohne die andern zu zerſtoͤren. 
Die feinſte Gaunerei iſt alfo der erzwungene Cöliz 
bat, um eine große Einfluß habende Klaſſe von dem 
fchöneren Intereſſe der Menſchlichkeit loszuketten. 
Von der Eheloſigkeit zur Ehrloſigkeit iſt moraliſchen 
Schwaͤchlingen nur ein kleiner Schritt. 


Ob die Weiber ſoviel Vernunft haben, als die 
Maͤnner, mag ich nicht entſcheiden; aber ſie haben 
ganz gewiß nicht ſoviel Unvernunft. 
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ſchen kann, hat das Syſtem der Ohnmacht ergriffen. 
Wo ſich die Kleinen vor den Großen buͤcken, ſind 
gewiß die Großen vor den Kleinen nie gehörig 
fiher. Der Menfch giebt feine Würde aufs aber er 
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Wenn die Staaten urfprünglich mit mehr Ver: 
nunft und Gerechtigkeit eingerichtet würden, würden 
wenig gewaltfame Empörungen zu fürchten feyn. 


Die Etymologie ift das befte Studium, die 
Schreckgeſpenſter der heiligen und profanen Gaunerei 
los zu werden. 


Die Kunft Yebt im Zwielicht der Vernunft und 


ift immer eine Sugendtochter des Geiſtes. So lange 
der Geiſt in der Kunſt lebt, iſt er jung. 


Bor einigen Tagen ſchrieb Tileſius, wie er und 
feine Ruffen in Japan waren aufgenommen worden. 
Der große Kubo hatte es fehr vermeffen gefunden, 
daß der Kaifer von Rußland es gewagt, ihm, dem 
großen, unvergleichlichen Beherrfcher der Erde, zu 
ſchreibenz und er nahm die Gefchenke nicht an, die 
ihm der Petersburger ſchickte, fondern drang feinen 
Gefandten vielmehr die feinigen auf. Die Ruſſen 
hatten vor dem japanifchen Fürften, dem Abgeordne— 
ten des großen Kubo, nicht lange genug auf dem 
platten Antlitz der Erde gelegen, und ein japanifcher 
Dfficir, der den Geremonienmeifter machte, drückte 
nachdruͤcklich höflich fie zum Nachſchuß wieder auf 
den Boden, ehe fie Erlaubniß erhielten, ihre Augen 
zu erheben. Großer Kubo, in Europa haft du jest 
nur einen Kollegen; aber jeder deutfche Edelmann 
Yebt in dem Abglanze deiner Machtvolllommenheit 
‚ als Eleiner Kubo, mit der unbeflimmten Hoffnung, 
vielleicht auch einmal ein großer zu werben, 


Die Tyrannei hält immer gleichen Schritt mit 
der Niederträchtigkeit, und das Privilegium mit der 
Dummpeit. Cs wird der Welt nie an Tyrannen feh— 
Yen, da fie voll Weggeworfenheit und Sklavengeiſt ift. 


Die ganze griechifche Gefchichte hat wenig Repu— 
blifaner, die roͤmiſche keinen einzigen: es müßten 
denn die Grackhen ſeyn. Die franzöfifche Revolution 
bat den Vortheil, die erften Republikaner geftellt zu 
haben. Ihre Pflanzung wird wahfen, wenn fie 
auch jest vom Unkraut erftickt wird. 


Mic fchlägt bei meinem Blicke in die Welt nichts 
mehr nieder, als daß ich fo viele Gefihter fehe, die 
ihre Anſpruͤche auf irgend ein Privilegium auf die 
Naſe gepflanzt haben. 


Die beften Apoftel der Defpotie und der Skla— 


hen fie viel Schoͤnmenſchliches aus, welches allein 
unfer Antheil der Göttlichkeit in der Welt ift. 


Laßt euch nur einmal eine Offenbarung aufbürs 
den, und man wird cuch bald foviel Unfinn offen— 
baren, daß ihr vor Angft in der Nacht den großen 
Bär und am Tage die Sonne nicyt finden Eönnt. 


Menn nur erft der zehnte Theil der Menfchen 
Yeidlich gefcheidt wäre, fo hätte die Vernunft Hoff: 
nung zur Herrſchaft. 


Wenn man fi über die ſchurkiſche Narrheit, 
oder die närrifthe Schurkerei der Zeitgenoflen ärgert, 
darf man nur in die Gefhichte blicken, um ſich zu 
beruhigen und leidlich zu troͤſten. 


Aus dem heiligen Dunkel der religiöfen und 
defpotifchen Myſtik ficht man eben fo wenig richtig 
in die Welt heraus, als man aus. der Welt mit 
offener Geradheit in das Deiligthum hineinfieht. 


Wenn man fo ächtdeutfch apathiſch faul ift, darf 
man nur hinaus in die freie Luft unter die Men: 
fchen gehen, und wenn man dann durdy den Aerger 
nicht etwas wieder zum Leben geweckt wird, To ift 
man ohne Rettung zum moralifchen Zode verdammt, 


Als ich hinter jedem preußifchen Bataillon fünf, | 


oder ſechs Hühnerwagen herziehen und den unbärtigen 
Faͤhnrich einen Graubart mit Stocprügeln behandeln 
fahe, warb mir für das deutfche Wefen nicht wohl 
zu Muthe, 


Die Srangofen haben bei Jena Eoncentrifch ge: 
handelt und die Preußen excentriſch; das ift das 
ganze Geheimniß. 


Um unter der preußifchen Armee einen Ehrenpo— 
ften zu haben, mußte man Edelmann ſeyn. Es ift 
acht adelig gegangen. 


Nenn unfer Adel nur feine Steuerfreiheit, feine 
Frohne und feinen Dienflzwang rettet, iſt er Jeder— 
manns Sklave, der ihm feinen Unfinn behaupten hilft. 


Wo wäre denn Vernunft und Recht? 
Sch fehe nichts, als Büttel und als Knecht. 
Man flürmt und brauft und peitfcht nach Noten. 


Den Sklaven hier, dort den Heloten. 


I 


verei find die Myſtiker, meiftens gefcheiterte, grobe | Das alt meropifche Gefchlecht 


& Einnlinge. Ueber dem Göttlihdummen in fi) Lör | Dat jederzeit, wo ihm Gefahren drohten, % 
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Sich in die Wette feil geboten. 

Kaum ruft es, dieſer iſt Tyrann, 

So ſtrafts mit Wuth und eilt und waͤhlet dann 
Den zehnfach ſchlimmeren Deſpoten. 


Bei Ulm und Auſterlitz und Jena hat ſich unſer 
Stockſyſtem in ſeinem ganzen Glanze gezeigt. 


Leider ſcheint jetzt fuͤr Deutſchland die einzige 
Hoffnung in der Zerſtoͤrung zu ſeyn. Unſere Lei— 
den kommen nicht von außen, ſondern von innen. 


Man vernichtete die Griechen durch Griechen. 
Nun zerſtoͤrt man die Deutſchen durch Deutſche. 
Es finden ſich Niedertraͤchtige genug. Doch viel: 
leicht iſt nur in der Zerſtoͤrung Hoffnung. 


Ich ſehe die ſchoͤne Palingeneſie meiner Nation, 
wenn nur erſt ihre Harpyien todt find. 


Der Defpotismus ift ein gräßliches Ungeheuer, 
und fein Gefolge ift ſcheußlich. Nur die blinde 
Volkswuth Defpotie brütender Rädler ift vielleicht 


ı noch ungeheuerer. 


Die Hälfte der Armen und überhaupt die Hälfte 
der Menfchen ift immer leidlich, ehrlich und gut; 
aber die Bosheit ift meiftens energifher im Ganzen, 
als im Einzelnen. 


Der Staat follte die Wohlhabenheit Aller zu 
befördern fuchen, befördert aber nur den Reich— 
thum der Einzelnen. 


Es ift zu hoffen, daß die jeßige große Gäh: 
rung den Abfchaum ausmirft und abwirft und die 
Gelbftftändigen zu Zage fördert. 


Macon Fam nad) der Schlacht bei Sena nad 
Gera ins Quartir. Das Haus, in welches er ein: 
309, war rein ausgeplündert worden. Der Wirth 
hatte für fich und feine Familie nur noch ein Stüd: 
hen Brot, von weldem er dem General eine 
Suppe kochen wollte Der General fah die Ge: 
fichter der Familie und ging traurig, hungrig zu 
Bette, und ritt den andern Morgen früh nüchtern 
weg. Voila un ennemi respectable! . ı 


Die beiten Menfchen finden fih oft, wo die. 


Tchlechteften find: der Cab des moralifchen Wider: 
ſpruchs weckt und hebt fie. Um dieſes zu fehen, 
darf man nur in den Krieg fchauen, 
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Wo man anfängt, den Krieger von dem Buͤr— 
ger zu frennen, ift die Sache der Br und 
— ſchon halb verloren. 


Eine Nation nenne ich eine große Volksmaſſe, 
die durch ihre freien Abgeordneten geſetzlichen An— 
theil an ihren oͤffentlichen Verhandlungen hat. Wer 
die Deutſchen zur Nation machen koͤnnte, machte 
ſich zum Diktator von Europa, 


Meine Zeit fiel in die Schande meines Volks. 
Alles was ich Empoͤrendes und Erniedrigendes ſehe, 
halte ich fuͤr die Folge der Privilegien. 


Gewiſſe ſogenannte Verbrechen find das Heilig: 
fte, was die Natur des Menfchen aufzumweifen hat, 
2. B. Kegerei, Empörung, Selbſtmord. Was bie 
Vernunft und das Göttliche in uns als groß be: 
zeichnet, hat der Defpotismus und die Dummheit - 
zu Schande und Tod verurtheilt. Die Menschheit 
hat fich das wenige Licht, deffen fie genießt, dur) 
Unglauben und Korfchergeift errungen. Die Ge— 


rechtigkeit wird nur durch Fühnen Widerftand gegen 


die Selbftfüchtler feftgefegt. Wo ich in der Würde 
meiner Natur, ohne Beeinträchtigung des Heilig: 
ften nicht mehr leben darf, verlaffe ich das Ge: 
wühl der Verworfenheit, der Sklaverei und Ty— 
rannei. 


Menn nur die deutfchen Privilegien zerftört find, 
wird Schon Deutfchland wieder erjtehen. Nur in 
der Zerftörung keimt unfere Palingenefie. 


Der Ruhm ift gewöhnlich das Grab der Ehre, 
und die Ehre felten der Weg zum Ruhm. Aber 
wer den Ruhm und die Macht in Beſchlag nimmt, 
ftempelt die Ehre nach Gutdünfen und macht Gold: 
muͤnze aus Glockenſpeiſe. 


Die Woͤrter Herr und herrſchen geben keinen 
vernuͤnftigen Begriff unter vernuͤnftigen Weſen. Man 
iſt nur Herr und herrſcht uͤber Sachen und nie 
über Perfonen. Nur wer nicht geſetzlich gerecht re— 
giren kann, maßt ſich der Herrſchaft an, und be— 
geht den Hochverrath an der Vernunft. 


Bis jetzt iſt zur Erziehung des Menſchengeſchlechts 
nichts gethan. Die Franzoſen fingen an, hoͤrten 
aber bald auf. 


Ehre entſteht aus philoſophiſcher Wuͤrdigung 
reines Verdienſtes; Ruhm iſt der — der & 
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Stimme der Menge. 
leicht Miltiades; Ruhm haben Gäfar und Aleran: 
der der Macedonier. Wo nicht Vernunft, Gerech— 
tigkeit und Freiheit ift, Fann zwar großer Ruhm 
feyn; aber von Ehre ift nicht die Rede, 


Wir Deutfchen find vorzugsweife das Volk der 
Privilegien; ein Dokument unferer Unweisheit! Da— 
rum ift es denn auch gegangen — wie wir gejehen 
haben und fehen So lange wir die Privilegien 
nicht vernichten, Können wir die Frangofen viel: 
leicht fchlagen, werden fie aber nie befiegen. 


Dem Beobachter ift das Eommende Jahr immer 
der Kommentar des vergangenen. Wer etwas heller 


fieht, hat ihm oft nicht nöthig. 


Menn ich die ausgezeichnet fchlechten buͤrgerli— 
chen öffentlichen Einrichtungen ſehe, muß ich mic) 
wundern, daß die Menfchen nicht noch weggewor⸗ 
fener und ehrloſer ſind. 


Das beſtaͤndige Leben im Zimmer wird bald 
zur kraͤnkelnden Vegetation. Wer Kraft und Muth 
und Licht mehren will, gehe hinaus in die Ele— 
mente! 


Ich will auch illuminiren. Ich habe drei Fenſter: 
1, San. 1807. 


1. 2. 3. 
Libertas. Rex, Patria. 
Sana ratio. Basileus, Sana ratio. 
Justitia omnibus aequa. Consul, Justitia omnibus aequa. 


Quodeunque vis Libertas. 


Excepto tyranno. 
Wenns nur nicht fchlimmer wird ꝛc. 


Patria. 


2C. 


Es ift kein Gedanke bei der Vernunft unver: 
verantwortlicher, als die Unverantwortlichkeit; diefes 
ift das gräßlichfte aller Privilegien, und führt ge 
vadezu zur Unvernunft und Sklaverei. Die athe: 
nifchen Gefege forderten billig fogar Rechenfchaft, 
si quis de suo aliquid in bonum publicum con- 
tulerit, 


Sch Tann mir nicht helfen, es ift meine tiefite 
Ueberzeugung: der allgemeine Charakter der Deut: 
fhen feit langer Zeit ift Dummheit und Nieder: 
trächtigkeit. Das ift die Schöpfung unferer Zürjten 
und Edelleute, der Ertrag des Privilegienwejens. 


Was ift der Mann?” fragen Andere. 
iſt fein Herr Vater?” fragte der Deutſche. 


„Wer 


Ehre hatte Ariſtides und viel— 


Er hat große Dinge im Kopfe, ſagt man jetzt, 
um Jemand laͤcherlich zu machen. Man kann ein 
kleines, ſklaviſches, weggeworfenes Geſchlecht nicht 
beſſer bezeichnen. 


Wir ſind jetzt die Nation der Titel, des Adels, 
des Dienſtzwangs, der Froͤhne, des Unſinns, der 
Dummheit; kurz die privilegirte Nation, oder die 
Nation der Privilegien. 


Es iſt Schande fuͤr die Deutſchen, daß ein 
Fremder ſie beeintraͤchtigen kann; und es iſt noch 
groͤßere Schande fuͤr ſie, daß ein Fremder ihr Retter 
ſeyn ſoll. 


Das goldene Jahrhundert, das ſilberne, das 
eherne, das eiſerne, das bleierne, das papierne: 
in dem letzten ſind wir jetzt. Wenn wir uns doch 
wenigſtens wieder his zum eiſernen erhoͤben! 


Alles was man in dieſer Zeit fuͤr ſeinen Cha— 
rakter thun kann, iſt, zu dokumentiren, daß man 
nicht zur Zeit gehoͤrt. 


Wenn meine Mutter nicht waͤre, lebte ich wahr— 
ſcheinlich nicht mehrz denn es gehört eine große 
Pflicht dazu, um sh allgemeine Weggeworfenheit 
zu dulden. 


Ein Buchhändler wollte mic vor einiger Zeit 
taufend Thaler geben, ich follte ihm pſychologiſch 
meine Lebensbildung fehreiben. Das Buch hätte 
einige alte Wahrheiten enthalten, die man verz 
geffen hat; und vielleicht einige neue, die man 
nicht will. 
gemäßer, die taufend Thaler nicht zu nehmen. 
ih) 88 Sahre alt feyn werde, will ichs für die 
Hälfte etwas beffer machen. Sterbe ich unterdeflen, 
fo hat die Welt wenig verloren, und id) noch weniger. 


*. 


er nur das Mittel ausfündig machen koͤnnte, 
die Schurken auf Pränumeration zu henken, würde 
der erfte Heiland der Welt werben. 


Oftavian verzieh demjenigen, der den Dolch 
gegen ihn gefchliffen hatte; ein Anderer ließ den 
niederfchießen, der einige Satyren gegen ihn in 
Girkulation gefest hattez Oktavian in feiner eige— 
nen defpotifch wohl erworbenen Gerichtsbarkeit, der 
Andere in einem fremden freundlichgefinnten Lande, 
Und Oktavian war eben nicht der Beſte. Der An: 
dere wird gercgetrugt durch die Uebrigen; wenn 
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man nur erft den Gedanken von Vernunft, Frei— 
heit und Gerechtigkeit gehörig kaſſirt hat! 


Mer die Privilegia erfunden hat, fol zehntaus 
fend Sahre nad) dem Xusfterben ber Hölle von 
dem letzten raffinirteſten Zeufel privilegirt in den 
Stod geſetzt und mit fublimirtem Höllenftein vom 
Zode zum Leben und vom Leben zum Tode ge: 
beißt werden. 


Die Frau hatte einen ſchweren Korb bürres 
Holz, ſah ſehr kothig aus und gab zaͤhneknirſchend 
einen Ton von ſich, der eine Miſchung von Weis 
nen, Beten und Fluchen war. „Was fehlt Euch, 
Mutter?“ fragte ich. „Ach, der unbarmherzige Ze⸗ 
terhallunfe hat mich mit dem Pferde in den Graben 
geworfen. Er ritt auf dem Fußfteige und id wich 
ihm links aus, fo weit ich konnte. Er rübrte ſich 
feine Spanne und das Pferd ftieß mich hinunter 
und er ritt fort, ohne ſich umzuſehen. Sein Pferd 
ift menſchlicher als er. Hätte ich ihn nur mit 
dem großen Stode auf den Kopf geſchlagen!“ „Das 
wäre freilich) nicht übel gewefen, wenn Ihr nur 
den Hirnſchaͤdel tuͤchtig getroffen hättet.’ — Dergleiz 
hen Dinge gefchehen alle Tage zu Dugenden; weder 
Gerechtigkeit noch Polizei nimmt Notiz davon. Die 
Gerechtigkeit hat mehr zu thun; ſie muß ihre 
Chokolate trinken und die Polizei muß ihren Thor— 
groſchen gehoͤrig einnehmen und das Chauſſeegeld 
heben. Keiner der Ordnungsherren kommt heraus; 
oder kommt er heraus, ſo reitet er mit einer 
Hyperbel von Impertinenz ſelbſt auf dem Fußſteige 
| und ftößt mit dem Gaule den armen Wanderer 

in ben Graben. Kommts einmal zur Sprache, fo 
| heißts ganz fanft und glimpflic: „Aber, gnädiger 

Herr, Sie follten doch etwas vorfichtiger feyn! | 


Kun reite nur, verdammte Gnade, 

Und ſtoß und wirf herab vom Pfade! 
Daß Dich mit flinkendem Geleite 

Einſt Moloch in die Hölle reite, 

Wenn Di) entmenfihten feilen Büttel 
Gin Bettlertrunp erft mit dem Knüttel 
Schwer abgebläut, und dann im Graben 
Im tiefſten Koth exrdroffelt haben ! 


Wer bei gewiffen Anblicken nicht die Vernunft 
verliert, muß wenig zu verlieren haben. 


Die Quinteffeng der Impertinenz find die deut: 
fen Kaufmannsjungen, die mit etwas Pepliers 
franzöfifche Kommiffäre geworden find. Sie machen 
außerdent die Verbindung der Gchlechtheit beider 
| Nationen — bleiben aber auch der Auswurf beider. 
uL 
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Beleidigungen, welche mir widerfahren, vergebe 
und vergeſſe ich immer eher, als Beleidigungen, 
welche Andern und beſonders ſolchen geſchehen, die 
leiden muͤſſen. Eben deßwegen glaube ich, daß 
mein Charakter einigen moraliſchen Werth habe. 


Wenn man die Menſchen um das Erdenleben 
betruͤgen will, aſſignirt man ſie gewoͤhnlich an den 
Himmel, und benebelt ſie mit der Dummheit des 


Aberglaubens, wenn man ihre Vernunft mißhandelt. 


— 


Wenn /ich die Lage und Kräfte der Feinde ****8 
berechne, fo finde ich, fie haben doch Eeinen ſon— 


derlich großen Ruhm, wenn fie endlich ftegen, aber 


fehr große Schande, wenn fie befiegt werden. Von 
Ehre ift nicht die Rede; diefe ift nur, wo Der: 
nunft, Freiheit und Gerechtigkeit find; und diefe 
find jegt nirgends. 


Man thut alles Mögliche, um Kiugheit mit 


Weisheit, Selbftfuht mit Tugend, Gasung mit 
Gerechtigkeit, Ruhm mit Ehre zu vermengen; weil 
die eine Hälfte fühlt, es wäre beffer, wenn mehr 
von den letztern wäre, und die andere Hälfte eben 
aus grober Schöftfucht gern Glaukomen macht. 


** ** unterdrücdt, wie ich höre, den Tacitus; 
natürlich wohl auch. den Sueton: von ihm haben 
wir alfo den Livius und den Polybius vollftändig 
nicht \zu erwarten, wenn er auch gefunden würde. 
Sch finde das fehr begreiflich, eben fo wie P:..8 
Prozeß, oder vielmehr Unprozeß. 


Kenn *** * die Stimme der Vernunft und 
Freiheit und Gerechtigkeit gehört hätte, er wäre 
die Sonne der Humanität. Er hat in ſich das 
fchönfte, reinfte, hoͤchſte Ideal verdorben, das das 
Schickſal zum Heil der Menfchheit aufftellen zu 
wollen fchien. 


Wenn man fi einmal über Vernunft, ächte 
Freiheit und Liberalität weggefest hat, Tann man 
mit Klugheit und Kühnheit einen weiten Weg machen. 


Die Franzoſen find von jeher die wißigfte, 
Ychendigfte und geiftreichfte Nation geweſen; durd) 
Verſtand und Vernunft waren fie nie berühmt. Y 
der Revolution ſchien die Vernunft emportauchen 
zu wollen; aber es blieb beim Witz. Ihr ganzer 
Gewinn aus der Fauftifchen Umpgeftaltung ift Re: 


gung und Richtung der phyſiſchen Kraft. Möchte, 


wohl irgend eine Nation die momentane Energie 
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als einzige —— ver: shltigen:@: der blutigen Experimente kau— 
fen? Doch haben ſie immer noch das Gute, daß 
im Allgemeinen bei den uͤbrigen faſt alles noch 
anvernuͤnſtiger ift. 


SE deinen Pudding, Sklav, und halt das Maul! 
war die Ordonnang der alten Zyrannei. Die neue 
rüdt etwas weiter und jagt: Gieb deinen Pub: 
ding, Sklav, und halt — — — 


Colon hatte bekanntlich feinen Athenienfern ein 
‚Gefes gegeben, daß bei Bürgerzwiften jeder Bür: 
ger eine Partei ergreifen mußte: das liegt in ber 
Menfchennatur, und dadurch wird Vernunft und 
Freiheitsfinn Tebendig erhalten. Bei uns ift überall 
das Gegentheil verordnet; und dadurch wird In— 
dolenz und fElavifche Verdumpfung gefchaffen. Sehr 
klug; faft hätte ich gefagt, ſehr woeife! 


Die Geſetze der zwölf Tafeln waren dag Merk 
der Decemvirn; das ftempelt fchon hinlänglich ihren 
Charakter. 
redner Cicero noch dafuͤr hat, ſind ſie eines 
der erſten Monumente barbariſcher, eiſerner Ari— 
ſtokratie. Was wir noch davon haben, bewährt 
meinen Ausfprud. Ein einziges, ſehr unpfychologi: 
fches Gefes führe ich an, das noch bis heute fort: 
dauert. Diefes ift die tutela legitima, welche die 
Römer von den Athenienfern nahmen. Die Erbfünde 
der menfhlihen Natur ift Pleonerie. 
beweilt, wie viele Vormünder ihre Muͤndel kluͤglich 
zu befeitigen wußten, wenn fie Hoffnung hatten, 
zu erben, oder nur der Erbfchaft näher zu ruͤcken; 
vorzüglich in großen Häufern, wo die Verbrechen 
heimifcher find, eben wegen größerer Pleonerie. Es 
ift felbjft bei den Römern ein Grundfag: Tutor 
datur personae praecipue, non bonis. Und gerade 
gegen dieſen Grundfag ift das Geſetz. Die Güter 
zu fichern, feßt man die Perfon in Gefahr. Colon 
ift hier nicht ganz pſychologiſch richtig gegangen. 
Auch find die athenifchen Redner, vorzuͤglich Lyſias 
und Iſaͤus, voll von Erbfchaftsprozeffen, die mei— 
fiens aus diefer Tutel entfprangen. Die Römer 
hätten hier den Spartanern folgen follen, bei denen 
fie unbekannt war, fo viel ih weiß. Ob. man 
gleich heutzutage das Vormundſchaftsweſen beffer ge: 
ordnet hat, fo ift es doc) noch Feiner Nation einge: 
fallen, über diefe Zutel etwas tiefer nachzudenken. 


Es ift für Deutfchland durchaus Feine Rettung 
zu Sicherheit und Ehre, als durch Zerftörung. 
Das diefe nicht eintrete, und das Volk nicht, feinen 


Vortheil und feine Kraft fühle, dafür werden ſchon 
Re ——— —— — — 


Trotz der Verehrung, die der Schön: 


Die Geſchichte 
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die fremden Deſpoten und die ein heimiſchen Pleo⸗ 
nekten ſorgen. 


Wenn Polen wieder hergeſtellt werden ſollte, 
giebt es einen erbaͤrmlichen Koͤnig, elende Bauern 
und unvernuͤnftige Magnaten und Edelleute. Das 
liegt nothwendig in dem dortigen Stockſklavenſyſtem. 
Man bindet einer Halbnation einen politiſchen Weich: 
jelgopf ein. 


Der König von *** ließ ſich Huldigen, wie 
man mir aus den Zeitungen erzählt. Es heißt: 
„elle bücdten fi tief und der König rüdte 
etwas an dem Hute.“ Das ift ausgefprochen! 
Ein herrliches Gurrogat für die perfifche Prosky— 
nefe, welche ich etymologifch und pſychologiſch richtig 
durch „Zuhundung“ überfege. ., Quales sunt rivi, 
tales capiuntur pisces;“ fagte mein. alter Haupt— 
mann Maas, | 


Den erfien Februar bei meiner Mutter, 


Grfter Bauer. Michel, Du bift heute nicht in 
der Kirche gewefen. Ueber acht Tage, den achten, 


follen wir das Friedengfeft feiern. 


Bmweiter Bauer. Ad u wenn wir nur Fries 
den hätten. 

Erf. B. Warum follen wir aber das Frie— 
dengfeft, feiern, da wir doch keinen Frieden haben? 

3w. B. Hm hm! das ift freilich unbegreif- 
ih, wie vieles: da muß man feine Vernunft ge— 
fangen nehmen, wie in der Bibel. 

Erft. B. Es fol auch eine Kollekte geſam⸗ 
melt werden für die Bedraͤngten und die Traval'— 
gen gehabt haben. — 

3w. B. ZTraval’gen haben wir genug, Liefe— 
rungen und Fuhren und neue Quatember. Die 
**** Hatten doch Brot und Geld: ‚den **** 
müffen wir Brot und Geld geben und etwas mehr 
fahren. Unfere Leute marfchiren in den Krieg und 
wir haben Zraval’gen und fammeln Kolletten und 
feiern das Friedensfeſt; daß Gott erbarme! 


Das Privilegium. 


Die Fürftenknechte peitfchen blutig 
Und zogen fühn und drüdten muthig, 
Bis zu dem tiefſten Unfinn dumm, 

Und fammeln ſich noch jet in Deeren, 
Dad Mark des Landes zu verzehren — 
Das iſt das Privilegium, 


Sie müſſen frei dad Land beſitzen; 
Dad Hundepad mag ziehn und ſchwitzen, 
Sie kümmern wenig fi) darum — 

Sie find geboren, flott zu leben, 
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Die Andern büffeln nur und geben — 
Das ift das Privilegium. 


Der Dolch befhüst, was er fidy raubet. 
Und wehe dem, der anders glaubet, 
Zieht er den Mund nur etwas krumm! 
Der Dummkopf wird ein Mann im Staate; 
Denn ſein Herr Vater ſaß im Rathe — 
Das iſt das Privilegium. 


Der Städter und der Landmann fahren 
Dem Feind den Fleiß von vielen Jahren; 
Die fetten Hechte liegen ſtumm, 

Steht im Ruin des Vaterlandes 
Nur feſt das Vorrecht ihres Standes: — 
Das iſt ihr Privilegium. 


Der Aberglaube hilft mit Lügen 
Das Volk mit Fug und Recht betrügen 
Und räuchert dem Palladium; 

Und Skriblerbuben ſtehn an Ecken, 
Deſpotenſpeichel aufzulecken, 
Und kröhlen: Privilegium! 


Nun herrſcht denn auch bei uns der Fremde, 
Und fordert blitzend Rock und Hemde, 
Und herrſcht gebietriſch rund herum. 
Daß man den Athem uns erlaube, 
Flehn wir mit Demuth in dem Staube — 
Das macht das Privilegium. 


Wo Freiheit iſt, kann man ſeine Meinung uͤber 
einen» öffentlichen Mann nie zu früh aͤußern; man 
läuft leicht Gefahr, zu ſpaͤt zu kommen. hut 
man ihm durch Falfchen Argwohn Unrecht, deſto 
beffer für ihn und das Vaterland! Wenn er 
ſich für beleidigt hält, hat man ihm nit ganz 
Unrecht gethan. 


Eine Nation hat immer mehr nöthig, gegen 
ihre inneren Feinde, die Pleoneften, zu wachen, 
als gegen ihre äußeren. Selten ift eine Nation 
durch ihre Äußeren Feinde zerftört worden. 


Selten ift ein Mann, fo gut als fein Name; 
aber auch felten fo- [chlecht. ' 


Se promener, ſich vorführen, fagt der Franz 
zoſez fpaziren, den Raum meffen, der Deutfche; 
to walk, wandeln, det Engländer. Drei ganz Kleine, 
aber nicht unbedeutende Züge in den verjchiedenen 
Nationalcharakteren. 
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„Quodlibet verbum bonum in suo loco,“ ſagt 
irgend ein Alter ſehr richtig. Unſere uͤbel ver— 
ſtandene Euphemie thut unſerm moraliſchen und 
buͤrgerlichen Charakter Eintrag; fie wiſcht das 
Gepräge ab, wenn fie auch nicht das Metall ver: 


x derbt. Wenn wir fagen, des Königs Mätreffe, fo |terlandes, und ihr Stempel, oder Unftempel und bie F 
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drückt das zwar ziemlich gut das richtige Verhält: 
niß aus; das Geſchoͤpf wird des Königs Herr— 
ſcherin: wer vermag zu fagen, ob zum Wohl, oder 
Weh des Landes? Auf alle Weife zu feiner und 
feiner Raͤthe Schande. Aber der Ausdrud bezeich: 
net bei weitem nicht den nothwendigen tiefen mo— 
valifchen Unwillen darüber. Ich würde gar Eein® | 
Bedenken tragen, in einer Rede, wo Männerwerth 
fi) rein und laut und kraͤftig ausſprechen follte, 
zu fagen: Des Königs Hure will das Land be: 
herrfchen. Scapham scapham, gehört zum Cha: 
rakter eines ächt chrlihen Mannes. Die Grazien 
gehören zu dem fokratifchen Mahl, und dürfen im 
Volksrath höchftens nur Dienerinnen der hehren 
Dike und Parrhefie feyn. 


Der Vernünftige hat wenige Freunde; aber der 
Unvernünftige Fann Feine haben. Der Letzte bat 
indeffen dag Glück, fich beſſer über den Mangel 
derfelben zu täufchen. 


Sich amüfiren heißt etymologifch, die Muße los 
werden. Amüfement wäre alfo das Vergnügen der 
Plattköpfe. . 

„Mais vous vous ennuyez,“ fagte ein Sec zu 
dem alten kauſtiſchen Kaunig, der über ein Ge: 
ſchwaͤtz verdruͤßlich ausſah „.Je ne m’ennuye jamais 
mais l’on m'ennuye;“ antwortete der Alte. 


— 


Wer die Rechtsguͤltigkeit der Privilegien nicht 
erkennt, iſt in der Geſellſchaft ſehr in Verlegen— 
heit: denn er ſtoͤßt alle Augenblicke auf ein Ge— 
ſicht, das mit irgend einem Privilegium auftritt, 
um ſich davon zu naͤhren, oder auch nur um An— 
dere damit zu hudeln. 


Viele eifern nur deswegen ſo heftig gegen die 
Vorrechte, um die ganze Summe derſelben fuͤr ſich 
in Beſchlag zu nehmen. Das ſind die graͤßlichſten 
aller Privilegirten und immer Tyrannen, ſie moͤgen 
ſtehen in welcher Kaſte ſie wollen. — 


Plutarch, Sueton, Tacitus und Prokop, mit— 
unter auch Thukydides, ſind gute Recepte gegen 
Gallſucht. Um gegenwaͤrtige Schurkereien abzulei— 
ten, iſt ein Blick auf entferntere nicht uͤbel. Wenn 
ſich die Menſchen dann mit ihrer ſogenannten 
Vernunft in Verlegenheit befinden, ſo ſchicke man 
ſie in die Kirchengeſchichte! 


Ich kenne mehrere oͤffentliche Maͤnner unſers Va— 


— 


Ayofr 


Meinung, die fie vom Ganzen und von einander 
haben, macht den jämmerlichen Gang der Gefchäfte 
ſehr begreiflich. 


Wer keinen Freund hat, verdient keinen; ein 


halb wahrer Satz Aber wer keinen Feind hat, 


verdient keinen Freund; möchte eher zu beweiſen ſeyn. 


Ich theile die Menfchen ein in Narren, Schur: 
fen und Vernünftige. Sechs Zehntel find Narren, 
und eins vernünftige Leute. Die Eintheilung ift 
ſehr liberal, wenn man allemal den zehnten Mann 
die Prohe halten läßt. Die Narren flattern von 
dem Vernunftfchimmer zur Schurkerei, und wieder 
bin und wieder her. Die meiften find die Inftrumente 
der Bosheit. 


De mortuis et absentibus nil nisi bene, ift 
zwar ſehr human, aber nur« halb wahr. Die 
Moral fagt wohl weiter nichts, als: man fol das 
Schlimme von einem Manne am liebften geradezu 
dem Manne felbft fagen: da kann es moralifch am 
beiten wirken. 


Ehrgeiz und ehrgeizig find Ausdrüde, die Feinen 
reinen philofophifchen Sinn geben. Der Geiz hebt 
die Ehre auf. Wo Ehre ift, ift Fein Geiz; und 
umgekehrt. Es follte nur heißen ruhmgeizig; denn 
bier ift Ehre weiter nichts, als Ruhm: fehr oft 
gerade der Gegenfaß von Ehre! Ruhm enthalten 
die Zeitungsblätter und die ora populi. Ehre ift 
die reine Würdigung des Wahren und Guten, und 
ihre fefte Beharrlichkeit darin, das Große. Er 
hat fih Ehre erworben, ift bloß ein politifcher 
Ausdrud, der oft fehr unmoralifch if. Man möchte 
freilih gern den Ruhm zur Ehre ftempeln; und 
bei dem Volke gelingts auch wohl. ; 


Es ift oft nichts unphilofophifcher, als die Phi: 
lofophen und nichts dümmer, als die Gelehrten. 
Daß man fi dumm lernt und närrifch philofo: 
phirt, find ziemlich gewöhnliche Erſcheinungen. 


Ob die Menfchen im Allgemeinen nur Vernunft: 
fähigkeit haben, ift ein Problem, an deffen Loͤſung man. 
noch arbeitet. Einzelne fcheinen einen. Schein von 
Vernunft zu befigen. Die Surrogate der Vernunft 
find alle ſchlecht genug. 


Ein Beweis der fchnellen ©ittenverderbniß bei 
den Spartanern! Lyſander brachte befanntlicd zu: 
erſt Reichthümer nach Sparta; denn vorher lebte 


ypohen. 


nad) Lykurgs Gefegen bei Eifengelde alles in ehren: 


voller Mäßigkeit. Diefes perfifche und athenifche Gold 
rächte fich ſogleich an dem Einführer felbft. Ly— 
fander war einer der ehrlofeften Tyrannen gegen 
fremde Etaaten und fein eigenes Vaterland; aber 
er ftarb arm. Als diefes nach feinem Tode die 
beftimmten Schwiegerföhne erfuhren, wollten fie deffen 
Töchter nun nicht nehmen. Die Spartaner hatten 
doc noch fo viel alten Sinn, daß fie diefe Ehrlo: 
figfeit mit einer Geldfumme flraften. Wo Ueppigkeit 
einzieht, zieht gewöhnlich die Tugend aus. 


Lichtenberg hat, glaube ich, unter den Tächerli- 
chen Schnurrpfeifereien eines Engländers auch eine 
Sonnenuhr, welche repetirt. Ein Meffer ohne 
Klinge, dem der Stiel fehlt, ift zwar nicht leicht 
zu produciren?: aber eine Connenuhr, die fchlüge 
und alfo auch repetirte, müßte zu machen feyn. 
Und wenn daran gelegen wäre, fo machte ich mic) 
anheifchig, fie felbft zu machen. Die Phyſik muß 
der MechaniE nachhelfen. 


Der wiffenfchaftliche und moralifche Charakter 
meines Freundes Garus ift erkannt und gemwürdiget. 
Er hatte zwei unergogene. Knaben, die er väter: 
lich liebte und deren Erziehung feine zärtlichte 
Sorge war. Mit der ganzen Wehmuth heiliger Na— 
turgefühle fprach er mit halb erlofchenem Auge: 
Es ift doch traurig, traurig, wenn ein Vater 
fterben muß, ehe ex feine Kinder ins Leben führen 
kann; und fo ftarb er. 


Sch befuchte meinen alten Freund, den Haupt: 
mann Blankenburg noch mehrere Male in feiner 
legten Krankheit. Den Tag vor feinem Zode Fam 
ih früh zu ihm und fand ihn ohne Hoffnung. 
„Wie gehts, Lieber?” fragte ih. „Sehr gutz’ 
antwortete er fehwac und Faum hörbar. Ich fah 
ihn forfchend und zweifelnd an. „Sehr gut;“ wie: 
derholte er mit Anftrengung und einem ruhigen 
Lächeln; „der Betteltang geht zu Ende.’ Zwei ziem: 
lih gleiche Charaktere im Leben; aber den Uns 
terfchied machte der Hausvater und der ifolirte 
Menſch. 


Die Furcht und die Faulheit bringen den Men— 
ſchen um alles Vernuͤnftige. 


Jetzt habe ich 44 Jahre, gut gezählt; und bie 
Sefchlehtsanmuthung ift gewaltig ftark, ftärker als 
jemals. Je älter ich werde, deito fchöner find die 
Mädchen. Soll ich meine Narrheiten in der Pe: 
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riode der Weisheit machen? Sch muß mich auf | feinem Beifpiele fo geftempelt hätte, daß fie in einem 


magere Diät fegen und Anatomie ftudiren. 


Eben werfe ich meinen alten Puderapparat zum 
Fenfter hinaus; denn ich will mid nun durchaus 
nicht mehr pudern und pubern laffen. Wann werde 
ic fo glücklich feyn, den. Scheerfaften nachwerfen 
zu Eönnen? Die Scheererei bin ich aud bis an die 
Ohren überdrüßig. Vielleicht geht es bald. Wenn 
andere gefchorene Leute feyn wollen, habeant sibi! 
Sch finde Eein Vergnügen im Bartpugen, und 
weder Aeſthetik, noch Verdienſt in einem glatten 
gebohnten Geficht. 


Menn ſich Semand über den gefunden Men- 
fchenverftand verfteigt, fo ift er immer in Gefahr, 
darunter zu finfen. 


Die Kriegskunft ift hoch geftiegen: Man führt 
den Krieg ohne Bürger, mit Soldaten ohne Sold — 
und es geht nicht fchlimmer. Das ift doch ein 
Beweis der Milde der Menfchennatur! 


Es giebt eine doppelte Energie: die Energie 
der Kultur und des Enthufiasmus der Freiheit; 
und die Energie der Barbarei. Die erfte findet 
man bei Marathon, bei Thermopylä, am Veſuv 
bei Spartafus und fonft hier und daz feltener bei 
Die Energie ver Barbarei hatte Cyrus, 
Scfoftris, Attila, Peter der Erfte und einige Anz 
dere. Wo Eeine Vernunft und doch auch Feine 
Barbarei ift, kann ſchwerlich Energie. entftchen: 
daher "die Cchmerfälligkeit der Deutfchen, die in 
öffentlichen Verhaͤltniſſen zumweilen an Dummbeit 
grängt. 


Wir find mit Privilegien und Unfinn fo be: 
glücfeliget, daß ich fürchte, wir werden nur durch 
die Barbarei den Weg zur Vernunft machen Eönnen. 


Wenn ich nur noch zwei Sekunden zu leben 
habe, will ich noch mit meinem legten Athemzuge 
rufen: Wollt ihr euch retten, fo rottet die Pri— 
vilegien aus! 


Der General, welcher feinen Leuten die Pluͤn⸗ 


derung verſpricht, ſtempelt ſich dadurch ——— zum 


Raͤuberhauptmann. 


Es giebt ſelten eine Schurkerei, die nicht irgend 


ein ſogenannter großer Mann in der Geſchichte mit 


Jhinkte fort. 


andern mit Euphemiſm genannt wird. 


Im Allgemeinen ſind die Menſchen ſo ſehr an 
uUngerechtigkeiten gewöhnt, daß fie im Ganzen ſelten 
auffallen. Nur im Einzelnen empören fie noch; 
aber auch nur Einzelne. 


Rede an die Deutfden. 

- Die Rede war fertig im Geifte; und Du fiehft 
an den vier Bogen Papier dazu, daß die Phi— 
lippika nicht Elein ift. Nicht der Lohn des Griechen 
und Roͤmers halt mich zurüd, fondern der Ge— 
danke der gänzlihen Vergeblichkeit. Alfo mag es 
genug feyn mit dem Worte von Chriftus: Ich 
hätte euch wohl viel zu fagen, aber ihr Könnt es 
jest nicht tragen. 


„Die Sache ift oft da geweſen, ift eine alte 
Wahrheit ’° fchreit man, wenn man etwas nicht 
hören will. Freilich! Aber hat fie fchon gewirkt? 
Sft fie befolgt? Die Wahrheiten müffen laut alle 
Tage wiederholt werden, bis ihre allgemeine Be: 
folgung die Wiederholung überflüffig macht. 


Sch hatte die Fußgicht und hinkte traurig und 
jeder Zritt Eoftete Ueberlegung. Feſten Schrittes 
£lirrte mir auf dem breiten Gteine ein Enaksſohn 
in einer Halbuniform entgegen. Sonſt weiche ich 
Jedem aus; jest blieb ich ftehen: der Fuß machte 
das Seitwärtstreten ſchmerzlich. „Nun?“ glogte 
und fchnurrte mic) der Held an; „was wirds?’ 
„Verzeihen Sie, ich muß wohl weichen; benn es 
fcheint, ich bin noch nicht fo lahm, als Sie.“ Der 
Mann dacıte doch) nach, ſchwieg und sing: und ich, 


Ein Journaliſt in-unfern Tagen muß Indiffe— 
ventift ſeyn, oder mit jedem Blatt wenigftens eine 


Phimofe fürchten. 


Die Sittenlofigkeit der Völker ift fo groß und 
ihre Euphemismen darüber fo zahlreih, daß ein 
ehrlicher, in der Verderbtheit uneingeweihter Mann 
faft Eein Wort fagen Fann, ohne eine Zweideutig— 
keit zu Sprechen. 


Wenn ſich nur Niemand fuͤrchtete, zu ſagen, 
was die Sache iſt, fo würden alle Sachen bejfer 
gehen. 


— — 


fes, als Bosheit und Furt vor Kriminalrichtern; 
und die beffern Seelen machen ſich zulegt von 
diefer Schwachheit Los. 


Auf glattem ebenen Boden merkt man nicht 
leicht, daß Iemand lahm ift. Eben fo ſieht man 


dem. gewöhnlichen Gange der Gefchäfte. Aber wenn 
die Form ausgehoben wird und Geift und Gelbft: 
thätigkeit wirken follen, dann tritt der eigene Werth 
und die hinkende Sammerlichkeit hervor. 


Muß **** nicht feine Freude haben, daß die 
Deutfchen die Deutfchen fo taktmäßig dumm todt 
Schlagen! Das Refultat von dem ſtolz iſolirten 
Chofolateleben unferer Fürften und Edelleute! Sie 
erhalten ja ihre Vorrechte und Privilegien, fchau: 
dern vor dem Gedanken an eine Nation zuruͤck 
und find für ihre Erbärmlichkeit gern Satelliten 
der. Fremden. 


Wo ein Aas ift, da ſammlen fich die Adler, 
fagt der Hagiograph.- Jetzt heißt es, wo Adler 
find, da ſammeln fich die Leichen. 


Wer fich vor dem Tode fürchtet, thut wol am 
beiten, fich gleich todt zu ſchießen: denn diefe Furcht 
quält ihm fonft bei jeder Veranlaffung täglich, und 
I fest ihn in Gefahr, Niederträchtigkeiten und Schur: 
kereien zu begeben. 


**** Soll fih vorzüglih durch) Plutarch ge: 
bildet haben. Credat Judaeus Apella! Sit es, fo 
bat er wahrfcheinlic) vorzugsweiſe nur den Lyſan— 
der ftudirt und fein Wefen in jich amalgamirt und 
fublimirt. 


Wenn uns die meiften Machthaber fragten, wie 
uns ihr Machwerk gefiele — es braudjten eben nicht 
Verſe zu ſeyn — fo dürften wir mit dem Syrakuſer 
Dichter nur kurz gewiffenhaft antworten; In die 
Steingruben! — Aber unfere Machthaber find ge: 
ſcheidter, oder blödfinniger, als Dionysz fie fragen 
nicht. | 


Wann wird man wol einmal wieder mit Ehren 
Deutfch denken, reden und fchreiben Eonnen? Wer 
Jaut vernünftig ift, wird entweder von Fremden 
erſchlagen, oder von den einheimifchen Bütteln ins 
Tollhaus gebracht. 


z UnthierPrivilegium und das Kaftenthum erlegt: 


Apotryphen. 


Ehrfurdt und falſche Scham thun mehr Boͤ— 


die Schwachheit der öffentlichen Männer wenig in. 


Es fehlt uns ein politifcher Luther, ber das 


aber das wäre die größere Unternehmung, da es 
die tiefere Erbfünde Pleonerie betrifft. 


Glaube und Gnade ift das Schiboleth der Dumm: 
Eopfes Vernunft und Menfchenwerth die Kruͤcke der 
Philanthropen. Die Spisköpfe und Gauner wiffen 
daraus ein herrliches Amalgama zu machen, um 
dad Ganze pleonektifch zu gaͤngeln. 


Der Glaube ift am Ende freilich alles; nur 
nicht der Glaube der Defretalen. Ob der Nichte: 
glaubende ſtark ift, mag ich nicht entfcheiden; aber 
der BVielglaubende ift gewiß ſchwach. 


Des Glaubens Sonde ift der Zweifel. 


Ich faß einmal eine Viertelſtunde mit Fernow 
und Uhden in dem Knopf der Kuppel der Peters: 
Eirhe in Nom. Wenn es nicht zu heiß ift, wollte 
ich wohl jedem heilen Kopfe rathen, dort zumeilen 
etwas‘ dur; die Eleinen Definungen hinaus zu phi- 
lofophiren. Es ift materia larga largissima. Dort: 
her Fam Brennus, dorther Marius, dorther Sulla, 
und dort Yag Hannibal, Wer von den Vieren war 
der größte Feind von Rom? Dort ftehen die Refte 
der Palazien, das Produkt der ariftofratifchen Pleo— 
nerie. Dort unten am Sublicius focht Kokles, und 
links herüber unter dem Kapitol hielt Appius fein 
Schandgeriht. Mich däucht, der heilige Berg am 
Fluſſe wimmelt von Flüchtigen, und der Senator 
erzählt ihnen feine Fabel. Ziefer hinab und höher 
hinauf blickt die Ruine der Villa Mäcens am ftürz 
zenden Anio; und ich fleige im Geifte an ihm weiter 
bis an Blandufiens Quelle. Wenn dich nicht der 
Schlaͤchter Sulla und der Mordbrenner Nero ftören, 
fo wandfe friedlich fort durd) Traubenkränge und Del: 
baume und Feigenhaine von Tibur nad) Tuskulum 
und-Abanum! Was die ehrlichen Heiden baueten, 
bat des chriftlichen Dalai Lama Bonzenthum in 
eine Wuͤſte verwandelt. 


' 
Sn der Angft ihrer Verwirrung nehmen bie 
Menſchen gewöhnlich ihre Zuflucht zur Dummheit, 
nämlich zue Defpotie und albernen Deifidämonie. 


Man muß immer annehmen, was ein Mann 
in öffentlichen Verhältniffen Böfes thun kann, das 
wird er thunz und die Gefchichte hat immer zehn 
Beifpiele gegen eins, daß er es thut. Eine Ctaats- 
verfafjung, die dieſer Furcht nicht abhilft, it alfo 
ſchlecht. Ehe wir Bürger find, müffen wir bie 
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" Menfchen als fehlimm annehmen; denn eben deß— 
wegen werden wir Bürger, um uns gegen fremde 
Bosheit zu fihern. Die Erfahrung zeigt oft nur 


iſt. Denn wo die Ungerechtigkeit aufhören follte, 
fängt fie durch Pfeonerie und Privilegien und Be: 
druͤckung aller Art erſt recht an. Man fehlägt die 
Menschen nicht todt, um fie gefeglih, faft hätte 
ich gefagt rechtlich, zu peinigen. Zuweilen peiz 
nigt man fie erft, und fchlägt fie dann tobt. 


Mit dem Degen Tann man wol zuweilen be⸗ 
weifen, daß man Muth hat, aber nie, daß man 
\ Ehre befißt; oft geht daraus das Gegentheil her— 
| vor. Ehre und Recht werden nur durch Vernunft 
dofumentirt; nie durch Waffen. Ehre kann man 
| mit den Waffen behaupten, aber nie erwer— 
' ben: dadurch erwirbt man nur Ruhm — oft das 
Gegentheil von ‚Ehre. 


Sobald ſich nur Semand verlauten laͤßt, daß 
er etwas Vernünftiges und Gutes zu thun gefon: 
nen ift, wird fogleih die ganze Legion der Pleo: 
' neften wach, (apud quos semper est omnis auto- 
ritas et potestas publica) , und ſchlaͤgt ihn von 


Schranken zuruͤckzutreiben. 


Ehe der Körper eines großen Mannes Afche 
iſt, kann man felten mit einiger Nichtigkeit über 
' feinen Charakter urtheilen. 


| Nenn die Leute Semand fehr gefliffen aus dem 
Wege gehen, denkt er wol: die haben gewaltigen 
Reſpekt vor mir; und es geſchieht doch nur aus 
| Borficht, weil fie ihn für einen Menfchen halten, 
dem man nicht zu nahe Tommen muß; und das 
ift nichts Gutes. Denn nur vor Narren, oder Schur: 
' Een fürchtet fi der ehrliche Mann. 


Hühnerwagen in den Krieg ziehen fahe, ward mir 
gleich nicht wohl zu. Muthe, und etwas von dem, 
was gefolgt ift, ſchwebte mir vor, obgleich nicht 
in dem ganzen fchrecklichen Umfange. 


Sn Dresden im Engel waren ein Dugend preußi: 
fche Officire, die eines Abends, wie ung der Mar: 
koͤr erzählte, ihre Backhanalien feierten. Sie ver: 
geudeten den Champagner und Burgunder bei Dußen= 
den, als ob fie das Land, wo er wächft, ſchon 
erobert hätten, oder doc) gewiß übermorgen er: 
obern würden, und blieben dann tapfer unter dem 


zu deutlich, daß der Gewinn das Opfer nicht werth 


allen Seiten auf die Finger, um ihn in feine 


Als ich die Preußen bei Meißen mit ihren großen 


ten »martialifchen Ausfall auf ein Haus, wo fie 
Nymphen witterten, festen die Nachbarſchaft in 
Lärm und prügelten die Nachtwaͤchter. Da ward 
mir wieder nicht wohl zu Muthe, und etwas mehr 
von der Folge ſchwebte mir vor. 


Ein preußifcher Officir, der ſich etwas Ueberficht 
wohl nicht ohne Grund zutrauete, übergab kurz vor 
dem fehönen Tage bei Jena feinem Chef einen Auf: 
faß, worin er die Lage der Sachen vorftellte und 
feine Meinung darüber fagte. „Mann, fagte die 
alte Excellenz, „wozu das viele Räfonniren alle? 
wir laffen den Deffauer Marſch fchlagen, und die 
Franzoſen find gefchlagen.” Nun fie ließen den 
Marich Schlagen — — 


In Frankreich find durch die Revolution die He— 
fen der Nation abgegohren, und es ift durd) die 
Ruͤhrung wenigftens viel Todtes und Faules fortge: 
fhafft worden. Der Himmel behüte ung vor fol: 
chen Experimenten! Wir würden, fürchte ich, noch 
kaum zu folchen leidlichen Nefultaten kommen. 


Nach dem Kalabrefen halte ich den Deutfchen in 


feiner Vornehmheit für den größten Barbaren in | 


Europa; die Finnen und Lappen nicht ausgenommen. 


Geftern den letzten Februar (1807) Tamen auf 
der Chauſſée nach Konnewig auf dem Fußfteige nad) 


deutfcher Unfitte drei Y....... er Officire auf mid) 
losgefprengt. Sch mußte wol an die Pappel tres || 


ten, um nicht niedergetreten gu werden, Eonnte aber 
meinen Unwillen nicht bergen, den ein Kopffchütteln 
und ein fehr merkliches „Hm, hm’ verrieth. „Was 
ift 2 Was iſt?“ kehrte fich einer der Herren mit 
dem großen Pferde um. „Nichts Gutes, wie id) 
ſehez“ antwortete ih. „Was, was will der Kerl 
räfonniren?” und jagte, fo gut der Gaul laufen 
wollte, auf mid) zu. „Ich räfonnire, daß es wider 
die Polizei ift, daß Sie hier reiten. 
mich die Polizei an?“ „Leider nichts, wie ich merke.” 
‚, Zeterfafermenter, will Ers Maul halten!” „Das 
hätte ich wohl Anfangs thun follenz aber nun nicht.” 
Der junge Mann ward brennend, glühend, fluchte, 
laͤrmte, wüthete, ſchaͤumte, zog den Säbel, ſprach 
von Kopfſpalten und Zuſammenhauen, ritt auf mich 
ein, und riß den Saͤbel immer eine Spanne weiter 


aus der Scheide. Ich machte ihm begreiflich, daß ich 


ſehr wohl wuͤßte, was Recht und Ordnung wäre, 
daß ich, ehe er geboren, unter Kugeln geftanden, daß 
ich bier Eeine Waffen habe, und daß weder für mid, 
noch für ihn Ehre zu erwerben fei, und forderte ſei⸗ 
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nen Namen. Soviel Beſonnenheit hatte er doch noch, 
ihn nicht fagen zu wollen; aber feine Wuth und 
der Schaum am Munde nahm zu. Sch will ihm 
die traurige Ehre anthun, um ihn felbft fo viel, als 
möglich, zu entfchuldigen, zu glauben, daß es das 
Produkt des Champagners war. Sch glaube, er 
hätte mir wirklich heroifch den Hirnfchädel gefpal: 
ten — ich hatte nichts, als einen Kleinen Knoten— 
ſtock —, wenn nicht feine etwas vernünftigern Ka— 
meraben ihn zurücdermahnt hätten. Was war zu 
thun? Er war wahrfcheinlich einer der Herren, die 
die Machtvollfommenheit der deutfchen Privilegien 
bei Sena, Halle und Prenzlow, nder in Magdeburg 
der Nation dofumentirt hatten. . Seine franzöfifche 
Kokarde, die vor einigen Monaten Preußifch gewe— 
fen war, bezeichnete auch. Ich war Willens, mit 
feinem Chef zu ſprechen. Aber ein Rathsherr, einer 
meiner Sreunde, hatte mir vor einigen Zagen einige 
orte von deffen Anforderungen gejagt, die weder 
auf Humanität, noch Billigkeit fchließen ließen; und 
nur den Tag vorher follte er mit Bayonetten in 
die Juſtiz gegriffen haben, um einen banquerouten 
Kaufmann vom NRathhaufe mit Gewalt zu nehmen, 
der fich angeblich unter fein Corps hatte anmwerben 
Yaffen. Sch wollte zum General R.... gehen. um 
ihm mit Wärme den Unfug vorzufteilen, den die 
Leute und Herren in und um bie Stadt trieben, wo 
alle junge Pappelbäume in den Pflanzungen von den 
Saͤbelhieben der neuen Helden fallen. Es fiel mir 
aber bei, va R.... P.... an Ort und Stelle be= 
fördert haben fol. Sch habe wol eben fo viel To: 
desverbienft, als P.... Es gehört nur eine Klei: 
nigfeit dazu, um ein Paar Hähne zu fpannenz und 
mein Tod würde wahrfcheinlich weder die ehrlichen 


Franzoſen erbauen, noc die Deutfchen Elüger ma— 


chen. Sch laſſe es alfo lieber liegen, da es zu ver: 
meiden ift, mit dem ziemlich feften Entfchluffe, wo 
es nicht Pflicht ift, zu ſtehen, kuͤnftig huͤbſch ftille 
Sedermann aus dem Wege zu geben. Denn es ift 
ja fehr Leicht möglih, daß er ein Narr ift: wenn 
er auf dem Fußfteige reitet, ift ers gewiß, oder noch 
etwas mehr. Und üherdieß läuft man in dergleichen 
Handeln Gefahr, felbft einer zu werden. 


Es ift freilich traurig, Satyren zu fehreiben ; aber 
was foll man anders thun, wenn man fein Kabliau 
it? Alles, was man fieht und hört, ift ja Satyre. 
Wenn man Satyre fühlt, muß man Satyre fchreien. 
Jeder Blick in die Welt gällt Satyre. Vielleicht 
mache ich) nur meine eigene. „Difficile est“ — fagt 
der Alte. 


Man darf die meiften Dinge nur fagen, wie fie 
find, um eine trefflihe Satyre zu machen. 


en. 


Der Deutfche ift meiftens Alles nur halb: nur 
Pedant und Privilegiat ift ev gang; auch Grobian 
zumeilen. 


Da fi) wenige Menfchen bis zur philofophifchen 
Geduld erheben Eönnen, müffen fie wohl bei der 
hrifttichen ftehen bleiben. 


Sobald ic das Wort Gnade höre, fahre ich fo: 
gleich zurück; denn da hat die Vernunft ein Ende, 
und es hat nur unter Verbrechern und Dummkoͤpfen 
Sinn. 


„„Phryx emendatur plagis,“ ſagte der Römer. 
Das trifft aber bei den Deutfchen nicht ein; denn 
wir werden immer blödfinniger gefchlagen. 


„On ne fait jamais de bons soldats a coups 
de baͤtons;“ fagte mir der franzöfifche Oberfte 8. 
Ein fehr wahrer Sag, der auf dem innern Werth 
der menfchlichen Natur beruhet und der von der ganz 


zen beſſern Gefchichte beftätigt wird, den wir aber | 


bei der Unvernunft des allgemeinen Stockſyſtems, 
das unfere Privilegien fchust, nicht brauchen Eönnen ! 


Die preußifchen Generale haben alles Mögliche 
gethban, um zu zeigen, daß der excentrifche Bülow 
Recht hatte. Er hatte Recht ex post facto; hätte 
es aber nicht gehabt, wenn es die Generale anders 
und beffer gemacht hätten. Er mußte alfo feine Leute 
leider fehr gut Eennenz und darum hatte er Recht. 


Se mehr ich die Menfchengefichter beantlige, defto 
weniger babe ich Hoffnung für Vernunft und Freiheit 
und Gerechtigkeit; denn auf den meiften fißt irgend 
eine haͤßliche, ſchmutzige Leidenfchaft: und die übri- 
gen fagen doc fo gar nichts. Trifft man unter 


Fünfhunderten einmal auf einem etwas ächten Stem= | 


pel: was foll das unter fo viele? 


Die Y fhen Officire machen ſich fehr 
breit; das heißt, fie gehen fechs bis fieben Mann 
breit in den öffentlichen Spaziergängen, fo daß fie 
fie gang befegen und es fchwer wird, ihnen auszu— 
weichen. ine Unfchictichkeit und Unanftändigkeit, 
die ich nie bei den Frangofen, oder andern Fremden 
gefehen habe, und die nur ein Privilegium der Deut: 
[hen zu feyn ſcheint! Beruͤhrt man von ungefähr 
einen der Herren, fo blickt und fpricht er mit einer 
unfäglichen, altpreußifchen Smpertineng, als ob er 
den Blocksberg zufammentreten wollte: und doc 
ifts ein Mann von Halle, Magdeburg, oder Prenzs 
low, der eine andere Kokarde aufgepflanzt hat. Die 
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Gemeinen zerhauen die Pflanzungen um die Stadt 
herum mit einer Acht beftialifchen Zerſtoͤrungswuth, 
und wehe ber Poligei, wenn fie es wagt, ihre Lin: 
denalleen zu fügen! 


\ 

| Der Lieblingsausdruck der preußifchen Officire 
\ war: „das Grobzeug,” und ihr Charakter fou: 
veräne Volksverachtung. Was find fie nun da= 
durch und damit geworden? Viele find geworden — 
Mr. er, wo fie huͤbſch von vorn anfangen. 


Mer auf dem Fußſteige reitet, wird die Barriere 
brechen, die junge Pflanzung niederhauen, die Saat 
\ zerftampfen, die Zäune durchhauen, den Garten be: 
rauben, den Hof plündern, den Eigenthümer miß— 
handeln, die Sungfrauen fhänden, den Vater morz 
\ den, dag Land verrathen. Die Steigerung ift ganz 
natürlich. Wer nur anfängt, Gefeg und Ehre zu ver: 
ſpotten, bat ſchon den größten Schritt zur legten 
' Niederträchtigkeit “gethan. Der erfte Keim ift der 
dumme Rauſch: „Wir haben das Privile— 
| gium.“ Das erſte Privilegium iſt die Thuͤr zur 
legten Schandthat. 

| Man follte durchaus nicht fagen: „Deutſchland,“ 
" fondern nur „die deutfchen Lande.” Wer Deutfch- 
land fchaffen Eönnte, würde es auch halten; und 
wäre mehr, als +++ *, 


„Ihr müßt Euch mit den Bürgern hier nicht 
gemein machen,’ fagte ein Y....... fher Officir zu 
! feinen Leuten beim Verleſen; „müßt Euch nicht mit 
|| ihnen Du nennen; denn Ihr feid mehr, als ſie!“ — — 
Das nenne ich Deutſch und Altpreußiſch räfonnirt! 
Diefer Geift hat gemacht, was wir gefehen haben, 
bei Sena und Halle und Magdeburg und Prenzlomw. 


Die, unüberfeglichen griechifchen Wörter vpgıs 
\ und oͤßorber liegen mit ihrer ganzen Snfolenz in 
den deutfchen privilegirten Kaften ; nur ift ihre Geift 
bei ung nicht attifch, fondern böotifch. > 


Sobald ich von Frohne und Dienftzwang, Im: 
munitäten und Freiheiten, Gerechtigkeiten und Inter: 
mebdiärlaften, überhaupt von Privilegien höre, mag 

\ ich mich weiter nicht um das Staatsredht eines 
| folhen Staates befümmern. Der Wurm figt im 
Marke. 


Der Geift eines Griechen ftrebte zum Himmel 
empor bei dem Gedanken von Recht und Freiheit 
und Vaterland: wir zuden zurüd, wie die Auftern. 

4 unſere Xerxeſſe meſſen unſere erbaͤrmliche Exiſtenz 
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mit Quadratellen und peitſchen uns zur huͤndiſchen 
Proſkyneſe, zur Verzichtleiſtung der Menſchenvernunft. 
Ben 


Man wird zum Sottesläfterer und Vernunftläug: 
ner beim Blick auf die Welt: und doch ift diefer 


Gedanke an Bott und Vernunft das einzige Heilige 


und Große, was wir haben. 


Der Reſt ift Schlamm 
und Sumpfluft. 


Sunge Huren, alte Betfchweftern! junge Wüft: 
linge, alte Moftifer! Der Myſticismus liegt mei: 
ftens in Nervenfhiwäche und Magenkrampf. 


Es iſt nur ein Defpotismus erträglich: der 
Defpotismus der Vernunft — wenn wir nur erft über 
die Vernunft einig wären. 


"Sungen Leuten mit großen Hüten muß man aus 
dem Wege gehen, zumal wenn fie auf dem Fußfteige 
reiten; denn ihr Eriftenztaumel ift meiftens fehr 
Eonvulfivifch unartig. 


Wo ſich der ehrliche Mann zu fürchten anfängt, 
hört meiftens der Schurke zu fürchten auf; und 
umgekehrt. 


Nur wer mit Wenigem viel thut, iſt in ſeiner 
Art groß. Mit einigen Strichen eine vortreffliche 
Zeichnung, mit einigen Toͤnen eine ruͤhrende Muſik, 
mit einigen Worten ein ſeelenleitendes Gedicht zu 
geben — das macht den großen Kuͤnſtler. Alſo iſt 
Miltiades bei Marathon der groͤßte Feldherr. Die 
+++ + Haben alſo R**** nicht ausgewetzt; denn 
fie haben nirgends mit fo ungleiyer Kraft geftegt, 
als dort Friedrich. , Sie waren überall überlegen, 
oder gleich, oder nicht beträchtlich ſchwaͤcher. 


Die Defpotie ftempelt gewöhnlich die Begriffe, 
wie die Münze, und der gefährlichfte Streich, den 
fie der Vernunft, der Freiheit und Gerechtigkeit fchlägt, 
ift, fie durch Verläumdung zu entitellen. 
den ehrlichen Mann nicht einmal mit Ehren fter- 


Schurken zu fesen. Wer alfo feiner Ehre nicht 
von innen gewiß ift, mag ja von außen auf nichts 
rechnen, wenn -er nicht den Machthabern fröhnt. 


Der alte Inſpektor Stoppe fahe aus feinem Zen: 
fter vor dem Grimmaifchen Shore einige Y......- „er 
Officire in den Anlagen der Allee veiten. Der alte 
Mann hielt auf Recht und Ordnung und fagte den 
Herren, fie möchten die öffentlichen Anlagen fchonen; 
felbjt der frangöfifche General Base * es befohlen. Die 


Man läßt 


ben, fondern fucht ihn erft in das Katafter der # 


BER 


x 
x 
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Herren aber fiärmen mit der ganzen Machtwuth an: 
getafteter hoben Privilegiaten, bei denen weder Recht, 
noch Ordnung gilt, auf den guten Alten ein, und 
Einer droht ihm fürchterlich, mit feinem neuen, gro: 
Ben Cäbel durd das Fenfter den Kopf zu Spalten. 
Nach einigen Tagen ftarb der Alte und feine Anz 
verwandten behaupten nicht ohne Grund, daß ihn 
Schreden und Xerger über die lieblichen, deutſchen 
Landsleute getödtet haben. | 


Das Bife muß man mehr erzählen, als das 
Gute, aus einem guten, pfychologifchen Grunde. Die 
Guten handeln gut, weil fie gut find, ohne Rüdficht, 
aus tiefem Pflichtgefühl und gewöhnlicher Ehrliebe. 
Aber die Schlechten müffen durd) die Furcht vor der 
Schande, die fie trifft, zurüdgehalten werben. : Def: 
fen ungeachtet hat ein guter, Mann immer mehr 
Vergnügen, wenn er etwas Gutes erzählen Eann, 
als wenn er etwas Schlimmes erzählen muß. 


Es mag wohl fehr zahmklug feyn, den Schurken 
und Hybriften aus dem Wege zu gehen; aber es ift 
männlich beffer, fie rechtlich aus dem Wege zu fchafs 
fen, wo fie Unfug machen. 

Zafte nur einen Eyrannen mit der Sonde der 
Vernunft, fo rührt fi) das ganze Polypenfyftem und 
fchreit: „Meuterei, Empörung und Verbrechen!’ 
Noch ſchlimmer ift es mit den Privilegiaten, weil 
ihr Eigennuß noch verflochtener und Erebsartiger ift, 
als die Netze der Herrſchſucht. 


Rebellion heißt Widerftand, und Empörung. heißt 
Kraft und Muth gerade zu gehen; beides koͤnnen 
alfo fchöne, männliche Zugenden feyn. Nur die 
Umftände ftempeln fie mit Schande. 


Es ift nur noch Ein Ungeheuer, welches gräßlis 


cher ift, als Tyrannenunvernunft, die Volkswuth; 
und nur die Sucht vor der legten macht die erfte 
erträglich: auch weiß die erfte fehr Eünftlich mit der 
legten zu ſchrecken und in Schranken zu halten. 


Es ift Fein befferes Kunftkniffchen der Defpotie 
ald die Spracwerwirrung und die Halbbegriffe. 
Sch halte alfo den Thurmbau zu Babel für ein 
Saunerftücdchen irgend eines Nimrod, oder Samuel. 


Das Wort Herr, von Menfchen zu Menfchen, 
ift Eein Begriff. Man ift nur Herr, wo man un: 
bedingt zwingen kann; und biefes liegt gar nicht in 
der menfchlichen Natur. 


Menfchenwerthes herabftößt. 
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Se mehr die Menfchen in Staaten von ihrer ur: 
fprünglichen Gleichheit behalten, defto mehr behalten 
fie von ihrer eigenthümlichen Kraft für den Staat 
ſelbſt, defto größer ift die Summe des Ganzen für 
das Gemeine. Jeder Eingriff in die Gerechtigkeit ift 
eine Schwächung der Nationalkraft. 


Das Eigenthum im Staate ift immer durch den 
Staat bedingt; und es gilt Eein Befis, durch den 
nicht für den Staat, ohne Beeinträchtigung Einzel 
ner, der größte Vortheil entſtaͤnde; alfo gilt endlich | 
nur reiner und gleihbedingter Befis für 
Ale. Afo ift jede Realimmunität eine Thorheit, 
und nur in fofern rechtlich, als man den Staats— 
verwefern das Recht zugeftehen will, thöricht zu han— 
deln. Man macıt es aber fürger, indem man jede 
quaestio juris mit einer res facti entfcheidet, und 
das Bayonett zu Hülfe nimmt. | 


Sobald im Staate Unterbefisungen und Inter: 
mediärleiftungen, oder Feudalverbindungen erfcheinen, 
ift Alles auf dem Wege zur Sklaverei. Nur reiner 
Berkauf der Güter fichert die Gerechtigkeit. Das 
haben die **** nicht begriffen; alfo werden fie wie: 
der ſehr tief, vielleicht bis zur Leibeigenfchaft finken. 


Mo ich in einem Staate gefeslich von Einem 
Sklaven höre, nehme ich ſogleich die Möglichkeit von 
zehn Millionen anz der Keim dazu ift gelegt. Und 
wo ſich Einer vor dem Andern mit Freiheiten und 
Rechtsvorzuͤgen brüften kann, wird Freiheit und Ge: 
rechtigkeit noch Yange nicht wohnen. 


Be 


Mer von Kreiheit und Gerechtigkeit Fein befferes 
Ideal Eennt, als ihm die Gefchichte zeigt, iſt ſehr 
arm an Zroft für die Menfchheit. 


Es ift nicht fo gefährlich, zwanzig allgemeine 
Wahrheiten kuͤhn zu fagen, als eine einzige Anwen: 
dung davon zu machen; und wenn fie aud) noch fo 
liquid wire. Im Gegentheil, je liquider fie iſt, deſto 
gefährlicher wird fie. 


Die meiften Regenten fürchten fich mehr vor den 
Bürgern, als vor den äußern Feinden: ein Beweis, 
daß die meiften Staaten fchlecht eingerichtet find! 


Der Krieg. ift furchtbar und gräßlich; aber nod) 
gräßlicher ift oft, was man Friede nennt, wo Pleo— 
nerie und Kaftenwefen das Volk in Sklaverei und 
zur gänzlichen Verdumpfung und Entäußerung alles 
Und es wäre ſchwer KL 
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zu beſtimmen, ob der Krieg, oder biefer Friede mehr 


Graͤuel habe. 


„Er iſt in Ungnade gefallen,“ iſt ein Lieblings— 
ausdruck der Deutſchen: ein Beweis, daß diejenigen, 
die ſo reden, nicht unter der Aegide der Vernunft 


ſtehen! 


Wer mehr als gewöhnlichen Reſpekt verlangt, 
verdient auch den gewoͤhnlichen nicht. 


Die Englaͤnder ſprechen in ihren oͤffentlichen 
Schriften ſehr oft mit Selbſtzufriedenheit von ihren 
Privilegien; ein Beweis, daß es entweder mit ihren 
Begriffen, oder mit ihrer Freiheit noch nicht ſonder— 
lich ſteht! Wo Freiheit iſt, ſind keine Privilegien. 


— — — 


Es gilt im Staate rechtlich eigentlich kein Zwang, 
als der Zwang, das Vaterland zu vertheidigen und 
verhaͤltnißmaͤßig zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung beizutragen. Jeder andere Zwang iſt Skla— 
verei: und ber Staat iſt unweiſe, wenn er ihn zu: 
Yößt, und tyrannifch, wenn er ihn befördert. 


‚Die einzige Sicherung der Freiheit ift die Ein | 


ſchraͤnkung der Befigungen auf die Reinheit. Wo 
man mit dauernden Realbelaftungen verkaufen Fann, 
geht die Freiheit zu Grunde. 


Die anfcheinende Liberalität ift die Quelle der 
fchwerften Bedrüdungen, fo wie die wirkliche die 
befte Stüge der Gerechtigkeit ift. 


So lange der Fürft ſich als Edelmann denkt, 
— und leider ift das überall verfaffungsmäßig — ift im 
Staate Eein Givismus möglich; und ohne diefen ift 
der Staatskörper ohne Seele. 


Das Wort Staatskoͤrper ift ſehr paffend 
gewählt: denn man hat bis jest wenig daran ge: 
dacht, auch Seele hineinzubringen. 


— 


Gleichheit allein iſt die unumſtoͤßliche Baſe des 
Rechts. Recht, gleich, droit, Egal, aequum, aequi- 
tas, aequalitas — der ganze — hilft 
beweiſen. Der Begriff Krieg ſetzt die Gleichheit vor— 


aus, der Begriff Friede beruht darauf, ſo wie jeder 


Vertrag. Wenn der Deſpot eine Leibwache ſetzt, 
giebt er ſein Leben in ihre Haͤnde, erkennt alſo fak— 
tiſch ihre Gleichheit, oder gar ihre Ueberlegenheit. 
Wenn doch die Menſchen ſich ſo wenig, als moͤglich, 
von der urſpruͤnglichen Gleichheit entfernen wollten, 
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poteypdem 


fie würden Alle weit uficheer > ftehen und gehen. 
Wenn man etwas endlich ausgleichen will, muß 
man doc) immer feine Zuflucht dahin nehmen. 


Mer von der Gleichheit des Rechts etwas fürdh- 
tet, fteht unter den Pleonekten und gehört ſchon mit 
zu den Krebsgeſchwuͤren der Gefellfchaft. 


Der vorige König von P+++*** fcheint mir die 
erfte Urfache an dem ganzen politifchen Wirrwarr 
in Europa zu feyn. Schs Wochen vor dem Reiz 
chenbacher Kongreffe hätte er mit Hülfe Polens und 
Schwedens und eigener Energie die Ruſſen zu einem 
vernünftigen Krieden mit den Türken zwingen Eöns 
nen und follen. Herzbergs ehrliche, vortreffliche 
Meinung! Dadurch wäre das Intermediärreich Po: 
ten geblieben, in Deutfchland wäre Ruhe gewefen, 
die Franzoſen wären nicht zu Ertremitäten gefchrit: 
ten. Die Pilnisiade fchlug dem Faſſe den Boden 
aus; man theilte die Baͤrenhaut. Man hätte die 
Franzoſen den Franzoſen überlaffen follen. Elektri— 
fit nur eine Nation, wenn ihr ihre ganze furdht: 
bare Kraft wecken wollt! Bei den Deutfchen nur ift 
wenig Elektriſirung möglich, weil Eeine Nationalität 
da ift. 


Mißtrauen kommt nie zu fruͤh; aber oft zu Ipät. 


Sn einer Gefellfchaft, wo ich gegenwärtig war, 
betrug ſich ein Officir gegen alle Regeln des An: 
ftandes beleidigend gegen Andere. 
zur Rede geſetzt wurde, meinte der naive Herr, er 
müffe als Officir doch einige Vorrechte haben. Der 
Grund wurde gefordert: er war natürlich nicht im 
Stande, ihn zu geben und hatte noch Befcheidenheit 
genug, in die Graͤnzen zu treten; vielleicht nur, 
weil fein Gegner aud) ein Edelmann war. Ein Ans 
derer mit etwas mehr altfoldatifcher Arroganz hätte 
vielleicht an den Degen Apell geſchlagen. Und wo 
man an den Degen, oder die Traube der Kanone 
ſchlaͤgt, hat freilich alle Vernunft ein Ende. 


— 


Ein guter dicker Herr gab ſich viel Mühe, mir 
die ftaatsrechtliche Konfequenz der Steuerfreiheit der 
großen Güter zu beweifen, als nämlicy mit geringer 
Befoldung der Stautsämter, der Gefandtichaftspos 
ften, der Hofdienfte, und wie der jaämmerliche Firle— 
fang weiter heißt, den jeder. Dorffchulmeifter wider: 
legen kann. Es wollte alfo nicht ziehen, und id) 
blieb bei meiner Kegerei. Das große argumentum 
ad hominem. behielt er befcheiden in petto, und ich 
* es erſt kurz der gute dicke Herr be— 


Als er mit Ernſt 


— 
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faß drei Rittergüter und war alfo ein fchlimmerer 
Privilegiat, als der eingefleifchtefte Edelmann. 


Es ift ſehr gut, daß die Regirungen Rebellion 
und Empörung zu Verbrechen machen: aber es ift 
ſehr ſchlecht, daß ihre meiften Maßregeln geeignet 
find, diefe Verbrechen zu Tugenden zu ftempeln. 


Se niederträchtiger der Kriechling fih Macht er: 
fhlihen und erfchachert hat, defto druͤckender übt 
er fie. 


Allgemeine Wahrheiten wirken am beiten in bie 
Länge; und ihre einzelnen Fauftifchen Anwendungen 
am beften und gefahrlichlten für den Moment. 


Die Gelehrten haben meiftens die abgefchliffenfte 
Gleihgültigkeit gegen Recht und Unrecht, und ver:‘ 
miethen ihr Bißchen erbärmliche Dialektik für den 
fhmusigften Gewinn an den Meiftbietendenz; aber die 
Staatsverwefer und NReligionsvorfteher thun aud) 
alles Mögliche, um aus rechtlichen, vernünftigen 
Leuten Sndifferentiften zu machen. 


„Bott ftraf mih, Herr Bruder!” fagte ein 
Y Dfficir zu feinem Kameraden, indem er 
die Worte ächt militärisch durch die Nafe fchnarrte; 
„Gott fol mi ftrafen, Herr Bruder, wenn id) 
meinm Wirth nicht täglich zehn Thaler koſte!“ 
Das nenne ih Ehre! Der dumme Wirth und der 
ſchlechte Offtcir ! 


Dem gewöhnlichen Menfchen ift das Vaterland, 
wo ihn fein Vater gezeugt, feine Mutter gefäugt 
und fein Paſtor gefirmelt hat; dem Kaufmann, wo 
er die höchften Prozente ergaunern kann, ohne von 
dem Staat gepflückt zu werden; dem Soldaten, wo 
der Imperator den beften Sold zahlt und die größte 
Snfolenz erlaubt; dem Gelehrten, wo er für feine 
Schmeicheleien am meiften Weihrauch, oder Gold 
erntetz dem ehrlichen, vernünftigen Manne, wo am 
meiften Freiheit, Gerechtigkeit und Humanitaͤt iſt. 
Alfo findet der Legte nur felten fein Vaterland. 


Es ift nichts Ernfthaftes, das nicht irgend eine 
Afterphilofophie lächerlich gemacht, und nichts Rächer: 
liches, das fie nicht ernfthaft behandelt hätte. Auf 
Beides muß man gefaßt feyn, fobald man nur die 
Hausthüre öffnet. 


Volk und ich, oder ich und die im Namen des Volks 


bei mir find. Das Ic würde hier weit egoiftifcher 
und tyrannifcher feyn. 


Es ift weit fchwerer, die Wahrheit von feinen 
Freunden zu fagen, als von feinen Feinden; und es 
gehört vielleicht mehr reiner Muth dazu, den Fehler 
eines Freundes freimüthig zu rügen, als dem Dolch 
eines Feindes entgegen zu gehen. 


Die Sklaverei der deutfchen Sprace ift in den 
Höflichkeitsformeln bis zum Eriechendften Unfinn ge— 
junfen, und hat bloß dadurch die mehrften Abftufune 
gen des Knechtfinns gewonnen. Du und ich und id) 
und du, fagt der gefunde Verſtand; dabei blichen faft 
ohne Ausnahme die Griechen und Römer und alle 
alten und neueren befferen Barbaren. Die poligir- 
ten Unvernünftler festen aus Reſpekt den Einzelnen 
in die Mehrheit. Dabei blieben die Engländer, 
FSrangofen, Holländer und übrigen. Nur die Sta: 
liener wagten es nicht, aus übergroßer Ehrfurcht, 
von einer gegenwärtigen Perfon als gegenwärtiger 
zu fprechen, und redeten fie als abwefend an: Er, 
Sie. Die Deutfchen aber, die Koryphaͤen der Knechte 
in ihrer Sprache, reden zu einer einzigen, gegen 
wärtigen Perfon aus Profynefenfuht, als ob fie 
vervielfacht abwefend wäre. „Sch bin Ihr gehorfa- 
mer Diener!’ Mit Erlaubniß, da habe ich Dir eine 
dumme Beleidigung gejagt, wenn Du einigermaßen 
vernünftig bift. 


Ohne Marathon und Sälamis wäre Thermo: 
pylaͤ eine Donquifchotterie: aber in ihrer Mitte ift 
es das Kleinod der Menfchengefchichte. 


Der Vorzug des Dichters ift das fchöne, warme, 
heiße glühende Gefühl für Echönheit und Recht und 
Zugend und Freiheit. Hat er diefes nicht, fo gehört 
er unter die Blendlinge und Hypokriten, und er und 
fein Name find ohne Werth. Der Mann mit hohem 
Enthufiasmus, als Held und Dichter und Märtyrer, 
kann das Nämliche fühlen; aber dann ift er in dem 
Momente Dichter. Ein fchlechter Dichter ift ein 
Widerſpruch: denn kein Dichter ift fchlecht als Dich: 
ter, fondern nur, in fofern er es nicht if. 


Wer wahres Ehrgefühl hat, thut wohl, fi 
etwas mit Sinn in der vornehmen Welt umzu— 
fehen, fo lange er fie nicht braucht; fich aber Lieber 


Das Wörtchen Wir der Fürften ift eine ſtille todt zu Schießen, ehe er fi) ihr naht, fobald er fie 


philanthropifche Anerkennung der eigentlichen ur, braucht, 
* fprünglichen Rechtsverhältniffe: Ich und Ihr, das 
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noͤthig haben, 
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Apoftrypbhben. 


Man darf nur die meiften Menfchen beftimmt 
um fogleich ihre Bösartigkeit zu 
wecken. 


Das Pointd'honneur iſt gewoͤhnlich der Gegenſatz 
der Ehre, oder hoͤchſtens nur ihr Luͤckenbuͤßer. 


Man thut meiſtens den Fuͤrſten Unrecht, wenn 
man ſie beſchuldigt, daß ſie nicht Wahrheit hoͤren 
wollen; fie wird ihnen nur felten gefagt. Und ge: 
fhieht es einmal, fo gefchieht es nicht mit Ernſt 
und Nachdrucd der Würde; ſondern fie wird ihnen 
vorgepoltert. Die Höflinge find gewöhnlich die 
goldenen Schmeißfliegen der Gefellfchaft, die ihren 
Glanz aus Unrath ziehen. 


Wenn ih von 9....fcher Impertinenz ſpreche, 
fo meine ich die traurige Abartung von der alten 
humanen energifhen Ehre, und Möllendorf und 
Kalkreuth unterfchreiben meine Klage. 


Privilegium heißt eine Ausnahme. vom Gefeg: 
und wo man fie macht, taugt das Geſetz nichts, 
oder die Ausnahme ift fchleht. Man erdichtet fo 
gern Kollifionen, um ihre Nothwendigkeit, oder 
Wohlthätigkeit zu beweifen, Je mehr ich denke und 
denke, defto gewiffer werde ich, daß das Privile— 
gium und die Immunität das leibhafte Krebsge— 
ſchwuͤr der Staaten if. Hat man nur exit diefes 
Radikalübel geheilt, die übrigen find leicht zu heben. 


Es ift mir lieb, daß man in den. alten Griechen 


und Römern Fein gang bezeichnendes Wort für diefe 
Schändlichkeit findetz Sache und Name find Aus: 
geburt der neuen Vernunft. 


» 


Wenn ich jest in eine deutfche Gefellfchaft Eomme, 
fo radebrecht man zuerft die Sprache und dann den 
Menfchenverftand. Alles huldigt mit tiefem Ge: 
fühl der eigenen Nichtswürdigkeit, der fremden 
Uebermacht, die “allerdings wenigſtens dag Mans 
telchen der Humanität umnimmt. „Was hats denne 
kekeben? Ce feyn ja wol ooch ums Thor ’rumm 
kekangen?“ Nun wird dann erzählt von den herrliz 
chen fchönen ****, von denen alle Weiber, von 
der Dame bis zur Jungenmagd, ganz bezaubert 
find. Und was das Tödtlichfte ift, die Weiber ha: 
ben Recht. Wir find verdammt zur Dummheit und 
Wegaeworfenheit durch das Stockſyſtem und die Pri— 
vilegien. 


lebhaften, wohlgebildeten, ſehr wohl unterrich- 
teten jungen Menfchen. „Da bekomme ich ja 
Prügel von dem adligen Faͤhnrich,“ war feine Ant— 
wort, „ich mag es anfangen, wie ich will, und 
meine Ehrenlaufbahn geht bis zum Feldwebel, wo 
mic ein adliger Faͤhnrich Zeit Lebens hudelt.“ So 
Eonnte man leider antworten und fo muß man leider 
antworten überall. Wehe der Vernunft, dem Gi: 
vismus und dem Vaterlande, fo lange es Jo bleibt! 
und es wird fo bleiben; dafuͤr werden unfere 365 
Königlein und ihre Satelliten forgen. 


Das Beſte vom Leben ift, daß man Niemand 
zwingen kann zu leben. Wer durch eigene Nieder: 
trächtigfeit dazu gezwungen wird, ift fein eigener 
moralifcher Büttel und Scharfrichter. 


Seder denkt an fein Haus, Niemand an das 
Vaterland. Aus felbftfüchtigen Hausvätern entfteht 
ein Schlechter Staat. 
fommen in einem Lande, wo jeder mit Privilegien 
fhachert und auf den Nacken des andern zu treten 
fuht? Wo man einfeitig Pflicht aufbürden will und 
nach Gefegen richtet, die nicht bekannt gemacht find, 
und deren Seele wieder das Vorrecht zum Zode der 
Gerechtigkeit ift? 


Das Refultat des Privilegienunmefens ift: Ihr 
ſollt Alles thbun, damit wir Alles haben: und wir 
bewilligen, daß ihr geben follt. 


Die **** beherrſchen nun die Deutfchen durch 
die Deutfchen. - Das _war bei, unferm allgemeinen 
Blödfinn, unferer Schwerfälligkeit und unferer 
Privilegienfucht vorauszufehen. 


Wenn für das deutfche Vaterland etwas zu thun 
wäre, fo würde ich die Gefahr nicht fcheuen, es 
zu thun. Aber wir find durch unfere eigenen Krebs: 
gefhwüre zur Verworfenheit verdammt. Nur einige 
Männer koͤnnten durch ihre Verhältniffe die Nation 
neu Schaffen und gründen und haltenz aber diefe 
find zu fürftlich privilegirt, um die Größe des 
Baterlandsgeiftes, Bürgerfinnes und der höhern all 
gemeinen Gerechtigkeit zum göttlichen Enthuſiasmus 
zu fühlen. 


Sch finde in der Gefchichte nur einige Züge in 
Sharaftern, vor denen ic) mit Ehrfurdt zurüd: 
fhauere: das hält mein GSelbftgefühl, auch wenn 
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Wo ſoll auch Gemeinfinn her: 
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x „Darum. geben Cie denn nicht in bie Kriegs⸗ keine Seele je meinen Namen nennen follte. | 
dienfte des don Preußen, und dienen ihrem 
Vaterlande te man vor zwei Sahren vinen 
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Wenn unfer Charakter ausgebildet ift, fängt | Weffen ganzes Leben nicht die ſtrenge Sonde hält, 


leider unfre Kraft an zufehens abzunehmen. 


Die meiften Menfchen befchäftigen fi) damit, zu 
grübeln, wie es die Andern beffer machen follten, 
un. ſehen fehr fcheel, wenn man an ihrer eigenen 
Unfehlbarfeit zweifelt. | 


Wer feinen Charakter durchträgt, ift ficher, 
Anhänger zu haben, auch wenn er liquid Böfewicht 
wäre; denn auc der zerftücelte Menfch will gern 
etwas Ganzes haben, 


Reißt den Menfchen aus feinen Verhältniffen, 
und was er dann iſt, nur das ift er. Zumeilen 
koͤnnen die Verhältniffe etwas von — Selbſt zu 
Tage foͤrdern. 


Ein Gluͤck fuͤr die Despoten, daß die eine Haͤlfte 
der Menſchen nicht denkt, und die andere nicht fuͤhlt! 


Eine Nation, die nicht mehr den Muth und die 
Kraft hat, ſich zur allgemeinen Gerechtigkeit und 
Freiheit zu erheben, iſt der Raub der Nachbarn, 
die das, wenn gleich nicht urſpruͤnglich rein, doch 
in einem hoͤhern Grade vermoͤgen. 


Der erſte Fußbreit Landes, der nicht gleich ver: 
haͤtlnißmaͤßig mit den übrigen zu den öffentlichen 
Laſten beiträgt, ift der erfte Schritt zum Privile— 
gium, zur Pleonerie, zur Habfucht, zur Ungleich: 
heit, zur Willlür, zur Unterdrüdung, zur Des: 
potie, zur Zyrannei, zur Anarchie, zur Sklaverei. 


Herrſchen ift Unfinn, aber Regiren ift Weisheit. 
Man herrſcht alfo, weil man nicht regiren kann. 


Nicht wo Einer regirt, ift Despotie, fon- 
dern wo Einer herrſcht, das heißt, nach eigener 
Willkuͤr ſchaltet und die Uebrigen unbedingt als 
Snftrumente zu feinem Zwecke braudt. 


Man muß viel gefehen und gedacht haben, ehe 
man zu Dorazens Nil admirari gelangt; - oder man 
ift von der Natur zum Faulthier urfprünglic) gemacht. 


Dem Eroberer find die Menfhen Schachfiguren, 
und eine verwüftete Provinz ein Koblenmeiler. 
wenigen Ausnahmen find die großen Helden die 
großen Schandflecken des Menfchengefchlechts. Selbſt 
Miltiades hat feinen Charakter problematifch gelaffen. 


Für den Moment etwas Schönes thun, heißt 
noch nicht gut feyn; das Kann auch der Enthufiaft. 
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gehört unter die moralifchen Blendlinge. 

Keı 0v,.Ttenvov; fagte Caͤſar zu Brutus; und 
diefe drei Worte fcheinen dem Republikaner auf 
einige Tage alle Befonnenheit genommen zu haben, 
nach deren Berlauf faft alles verloren war, 


Wenn man in die Welt und in die Gefchichte 
blickt, muß man es für eine große Thorheit halten, 
vernünftig feyn zu wollen: und wer nicht in fi) 
Kraft fühlt, einen guten Charakter allein gut durch: 
zutragen, fange lieber nicht an! Denn auf Menſchen 
und ihren Beifall und ihre Unterflügung darf er 
nicht rechnen. 


Eine gute That, wenn fie wirklich die Probe 
halt, ift beffer, als Millionen guter Worte: aber 
manchmal ift das Wort die That felbft; und dann 
hat es hohen Werth. 


Wenn die Kritiker Kritik fchreiben, ift jeder 
Repräfentant der Weisheit und fpricht Orakel von 
feinem Dreifuß und erregt Ehrfurcht in feinem hei: 
ligen Nimbus. Dann machen fie felbft Werke und 
der Nimbus zerrinnt und zeigt eine Sammergeftalt. 
Gemeiniglich geben fie dann dem Gezüchtigten durch 
ihre Werke Genugthuung für ihre Kritik. 


Die meijten beträchtlichen Güterbefiger in allen 
Staaten find Leute, die feinen Begriff -haben von 
dem, was der Staat ift, und was er an den Bür: 
ger und der Bürger an ihn fordern kann und muß. 
Sie fchreiten alfo grob pleonektiſch einher, und 
nehmen in ihren Anmaßungen den Stock, den 
Strict und die Bajonettfpige zu Hülfe, und glau- 
ben vielleicht gar, alles was fie damit Eönnen, 
fei auch Recht. Das nennen fte fehr paffend aus 
übende Gewalt; denn von Gerechtigkeit ift ſel— 
ten ein Fuͤnkchen dabei. 

S 


Hiftorifch kann man ‚einen Rechtsgrundfaß viel: 
leicht eriäutern, aber nie begründen. Die Gefchichte 
führt nur Thatſachen auf, und Millionen einfeitiger 
Thatſachen machen nie nothwendig ein Recht, und 
wenn fie von der Gündfluth in ununterbrochener 
Kette herab gegangen wären. , Was die Urbefugniffe 
des Menfchen beleidigt, bleibt ewig unrecht, und 
wenn man die Schrift vom Himmel bräcdte. 


Wer die Negel des Rechts nicht in ſich trägt, 
findet von außen wenig Leitung. 


46 


Ye 


X 362 


! 
| 
\ 

| 


| 


Ne — 


— — — nn nn — — 


* ul — 


An der Graͤnze dieſes und des vorigen Jahr— 


hunderts war der Kampf um philoſophiſch politiſche 


Vernunft. Die ganze Ausbeute diefes Kampfes hat 
man nicht gang vertilgen koͤnnen; aber die befferen 
Fortfchritte hat man vielleicht auf Sahrhunderte ge: 
hemmt. Unſere Fürften find zu furchtſam und felbft: 
füchtig und nicht edel, flolg genug, um den Grund: 
begriff der urfprünglichen, allgemeinen Gerechtigkeit 
im Staate aufzuftellen. Und doch Fann nur diefes 
allein phyſiſch, mathematifh, piychologifh, mora- 
liſch, die größte Stärke geben, 


Wir find zu fehr geneigt, in allgemeinen Voͤl—⸗ 
Terverhältniffen unfere Neigung und unfern Wider: 
willen von Allen auf Einen und von Einem auf 
Alle überzutragen. Wir haffen Alle, weil fie An: 
häanger eines Einzigen find; und wir haflen vor— 
zugsweife einen Einzigen, weil wir ihm das Unglück 
des Ganzen beimeffen. 


Haß und Neid müffen bejfern Seelen fremd feyn. 


Ich habe nie gehaßt und felten geliebt. Etwas Neid: 


ähnliches regte fih in mir nur beim Anblick ſchoͤner 
großer Handlungen; alfo auh nur felten. Das 
Gefühl war nie fehmerzlich niederdrüdend; alfo war 
es vielleicht mehr Eifer, als Neid. 


Je mehr ich von den Menfchen fehe und höre, defto 
mehr überzeuge ich mich, daß bei ihnen Feine Ver: 
nunft iſt; und der vermeffenfte Gedanke feheint mir 
zu feyn, daß man glaubt, der Menfch habe Bernunft 
im hoͤhern inne. Er hat nur Kunfttrieb und 
Bauluft und Berftörungsfucht. 


Es ift nirgends mehr Haß, ald unter den Di: 


ı minutivnatiöncyen der deutfchen Horden; und alle 


geben einander zur großen Freude der Fremden reich: 


liche Urſache. 


Mir find nun- wieder zu despotifch: ariftofrati- 
fhem Unfinn verdammt; und es ift fchwer zu be— 
ftimmen, ob die fremde, oder die einheimische Tyran— 
nei die drüdendere und unvernünftigere feyn wird. 
Ich fürchte, die Yestere ift tödtender und bie erfte 
iſt ſchaͤndlicher. 


On a toujours de bonnes raisons à mal faire, 
hieß 28 ehemals im: Wiener Kabinet und heißt es 
jest faft überall! 


Wo der Fürft gnädig ift, -ift er nie gerecht und 
alfo ein ſchlechter Fürft. Gnade gehört nur für 
Verbrecher und ift jedem ehrlichen Mann eine Laft 
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zum Tode. Man umnebelt und umgaunert mit dem 
Geſpenſt das Fuͤnkchen emporkaͤmpfende Vernunft. 
Ein Beweis von der tiefen Verworfenheit des Men— 
ſchengeſchlechts iſt, daß es ſich von dem Begriffe 
nicht los machen kann. 


Haben Sie die Gnade! heißt wörtlich: Ich ver: 
diene zwar das Zuchthaus; aber Sie werden mir 
ſchon einen andern lukrativen Poften geben, den ic) 
nicht verdiene. 


° Eine Religion, die des Menfchen vorzügliche, 
faft einzige Hoffnung in ein anderes Leben weift, 
hat die Präfumtion der Gaunerei in diefem für fich. 


Die größten Gegner der wahren Kultur find 
die Fürften, die. Edelleute und die Gelehrten, in 
fo fern fie. zu den Privilegiaten gehören. Naͤchſt 
diefen die meiften Buchhändler, als Handlanger der 
Gaunerei aller Art. 


Bor mehreren Sahren habe ih eine Diatribe 
über die Nafe geſchrieben; und eg ift noch jest eine 
meiner gewöhnlichen unwillkuͤrlichen Beſchaͤftigun— 
gen, die Nafen zu belugen und zu ordnen. Den 
Familienftoff abgerechnet, bin ich immer noch der 
Meinung, daß jeder Menfch fo ziemlich feine Nafe 
ferbft macht. Daher haben die Kinder faft durch: 
aus unbeftimmte Nafen. Zu der Nafe, als der feften 
Prominenz, rechne ich zu pfychologifchem Behufe 
auch alle angränzenden Muskelpartien ; vorzüglich) 
die Nafenwinkel und Augenwinkel und Mundwinkel, 
die fich fogar bis zum Kinn herabziehen. Aud) die Ma: 
Ver nennen diefe ganze Partie, wenn ich nicht irre, 
die Leidenfchaftsmusteln, und das mit Necht, Aber 
die Nafe fcheint vorzugsweife das Aushängefchild des 
herrfchenden Charakters zu feyn, wovon jeder ziem— 


tich viel Yefen kann, dem die Natur ein ordentliches _ 


Rhinoſkop gegeben hat. Ich klaſſifiziere dann mit 
vieler Gewißheit alle meine Nafen. Da ijt die folge 
Nafe, die Ärgerlihe Nafe, die eingebildete Nafe, 
die vornehme Nafe, die impertinente Nafe, die 
tyrannifche Nafe, die liſtige Nafe, die Telavifche 
Nafe, die dumme Nafe, die bigotte Nafe, die 
fromme Nafe und viele andere Nafen. Zur befjern 
Beftimmung muß man die oben angeführten Winkel 
mit nehmen. Sch fehe jedes Geficht als eine Graͤnz— 
feftung der Seele an, von welcher die Naje den 
Kavalier und dag Hornwerk macht. Vor andern 
zeichnen fich noch aus die vorwitzige und die geile 
Nafe. Unfchuldige Nafen oder vielmehr Näschen 
findet man auch; aber ich erinnere mich nie, eine 


vernünftige Nafe gefehen zu. haben. Sehr felten & 


N 


fhauung dazu, fie auch reizend zu finden. Die 
Vernunft feheint mit und auf dem Gefichte wenig 
zu thun zu haben, wie überhaupt mit dem Men: 
fchen. Bei vielen ift es fehr unterhaltend, zu uns 
terfuchen, wie kommt der Menſch zu der Nafe? 
Die beften Nafen haben im Allgemeinen die Frauen; 
ausgenommen die vielen verdrießlichen und ſpoͤtti— 
schen Nafen, welche den Trägerinnen nicht weniger 
als den Beſchauern zur Laft fallen. Die vernünftig: 
ften Nafen haben nod die Lazaroni in Neapel. 
Der geizigen Nafe thut man zu viel Ehre, wenn 
man fie eine Nafe nennt; fie nähert fi) an Geftalt 
und Bewegung dem Rüffel. 


Faft jeder Deutfche wird mit irgend einem Pri⸗ 
vilegium geboren; daher unſre Titel Hochgeboren 
2c. ꝛc. ꝛc. eine herrliche Antiphraſe der gefunden 
Philofophie. Iſt das nicht, To forgt fein Serr Ba: 
ter, ihm, fobald er aus der Kappe kommt, eins 
zu erwerben. Das hat er denn titulo oneroso 
zur Laft des Staats und des Menfchenfinnes. 


Wenn dem Menfchen nicht immer Etwas theurer 
ift als das Leben, fo ift das Leben nicht viel werth. 


Die Gittenlofigkeit hat mit ihrer Eutrapelie 
fi) fo der Sprache bemaͤchtigt, daß ein ehrlicher, 
unbefangener, mit den Weltlaften unbekannter 
Menſch fajt Eein Wort fprechen Tann, ohne eine 
Zweideutigkeit zu fagen. Die größte Herrfchaft ufur: 
pirt die Gefchlechtsbeziehung. 


Wenn in der wirklichen Welt jest für mich et— 
was Vernünftiges zu thun wäre, würde ich mid) 
nicht mit Spealen und Gefchichtsgemälden befchäf: 
tigen. Wenn ein Marathon und Galamis — 
wuͤrde ich nicht den Herodotus leſen. 


Ich habe bemerkt, daß auf den Guͤtern der 
reichſten Leute immer die ſchlechteſten Haͤuſer, die 
verfallenſten Mauern und die meiſten Bettler ſind. 
Das giebt mir ein Recht, die reichſten Leute fuͤr 
die ſeelenloſeſten Menſchen zu halten. 


Sic volo, sic jubeo; stet pro ratione volun- 
tas! fagte der Römer. Je le veux, et cela sera! 
fagt man jegt weit kuͤrzer und eben fo energiſch. 
Ich möchte wohl den Weidfprud) des Attila wiſſen. 


nicht alter Bärentanz ift. Wie ein Deutfcher bei 
dem Sammer und dem Sklavenjoch feiner Nation 
außer dem BZähnefnirfchen noch einen Zon finden 
kann, ift mie unbegreiflich. 


Si ferro possem, facerem caderentque tyranni: 
Nam nunquam huie sceleri non inimicus ero. 

Aurea tum pax, justitia probitasque valerent, _ 
Almaque sanctaque lex omnibus aequa foret. 

possum contendere verbo, 


littera seripta manet. 


Sed quia non armis, 
Vivus donec ero: 


Wenn der Menſch aufhört, in irgend einem 
Punkte eine Zinktur von Narrheit zu haben, fo ift 
es mit feine Weisheit und bald auch mit feiner 
Eriftenz zu Ende. Der Himmel behüte mich alfo 
vor der abfoluten Weisheit, nach der ich ftrebe ! 


Der verftorbene Lord Briftol, liederlichen Anz 
denkens, theilte in Rom die Deutfchen ein in Wein: 
trinker und Biertrinker; mit der Bemerkung, die 
Weintrinfer fein Schurken und die Biertrinker 
Dummföpfe. &o viel cyniſche Arroganz auch in dem 
Urtheil liegt, muß man doch bekennen, der Mann 
Eann durch das Studium unferer öffentlichen Ver: 
haͤltniſſe füglic) darauf geleitet worden feyn. Jetzt 
haben wir der Weintrinker beträchtlich weniger, 
aber der Biertrinker beträchtlich) mehr; und find 
alfo dadurch nichts gebeffert. 


Nulla fides pietasve viris qui castra sequun- 
tur — Inter arma silent leges und dergl. find 
MWeidfprüce, die zwar leider ziemlich) wahr, aber 
eben defwegen auch ein Schandfled der menfchli- 
hen Natur und Xernunft find. 


Der jesigen Modeanzug unferer Damen giebt 
Dvids Korinna fehr mufterhaft, ohne Fenftergar: 
dinen und Mittagsdbämmerung, vom quales ego 
vidique humeros tetigique lacertos bis zur forma 
papillarum und dem cetera quis nescit. 


Alle Malverfationen und Privilegien beruhen auf 
irgend einem Schein des Rechts, den die politifchen 
Gauner nur gar zu gern für das Wefen des Rechts 
fethft ausgeben möchten; und bei der großen Menge 
von Dummkoͤpfen gelingt es ihnen fo wohl, daß 
die wenigen Hellfehenden nichts dagegen fagen dürfen. 
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Vor einigen Stunden ſprach ich von einer liquiden 
Schurkerei nur eine Minute mit folcher Heftigkeit, 
daß mir das Blut fehmerzlich wallend zu Kopfe 
ftieg, und ich hätte mich gewiß um den Kopf felbft 
gefprochen, wenn es der Moment gewefen wäre. 
Das giebt mir einiges Zutrauen zu meiner mora= 
liſchen Natur. 


Plutarch wäre für feine politiſchen Vorfchriften 
(mokırıza magayyeiuare) zu Themiſtokles Zeiten 
wahrfcheintich verwiefen worden. Für fein Zeit: 
alter waren fie ordentlich zahmklug fehr gut, wo 
von griehifher Nationalität eben fo wenig mehr 
die Rede war, als jest von der deutfchen. Wir 
für ung brauchen durchaus weiter nichts, als lei: 
denden Gehorfam und blinde Reſignation in die 
Allweisheit unferer Machthaber. Jeder andere Ge: 
danke wird zum Verbrechen geftempelt. 


Bernünftigerweife follten alle Staatsbeförderun: 
gen von unten auf gehen, das heißt, die Bürger 
follten die Magiftraturen und die Krieger die Be: 
fehlshaber gefeglich ernennen. Das wäre recht: 
lich und pfychologifch gut. Wo es umgekehrt ift, 
muß man von Freiheit nicht fprechen. Von oben 
herab ift man, nad) gewöhnlicher Menfchlichkeit, nie 
weife "genug, den Bortheil des Ganzen ohne Pleo= 
nerie zu wollen. Von oben herab kommen alle 
guten Gaben, chriftlich: moralifh: von oben herab 
kommen alle fchlechten Verordnungen, pfaͤffiſch-des⸗ 
potiſch. 


Ich habe in der Geſchichte und im Leben immer 
gefunden, daß die Koͤnige im Kleinen ſo viel Ge— 
rechtigkeit als moͤglich zeigen, um im Großen ſo 
wenig als moͤglich zu haben. 


Wenn man ſich nur uͤber Voͤlkerungerechtigkei— 
ten und Nationalſchande gehoͤrig weggeſetzt hat, ſo 
kann man ſich ſchon troͤſten; denn im Ganzen wird 
es nicht betraͤchtlich ſchlechter und hier und da ſo— 
gar wol etwas beſſer. 


Die Kriege ſind meiſtens Voͤlkerinfamien, die 
erſt durch die Friedensſchluͤſſe recht liquid werden: 
oft auf einer Seite, oft auch auf beiden. 


Die Menſchen ſind durch die taͤglichen Erſchei— 
nungen um ſich her ſo an Schaͤndlichkeiten ge— 
woͤhnt, daß ſie alle Augenblicke von einer kuͤnfti— 
gen Infamie mit aller Unbefangenheit wie von einer 
Sache ſprechen, die zu der ſogenannten guten Ord— 
nung der Dinge gehoͤre. 


X 
— 
— 


Hin IS — — — — — 


denn Voͤlkerſache kann man der Wahrheit nach nicht 
ſagen — die allerletzte, die man thut. 
Moͤglichkeit und Sicherheit der Ausfuͤhrung begrif— 
fen, fo holt man zur Rechtsfrage einige Staats— 
rabuliften, und fogleich ift ein Haufe fchlechter Auto= 


jure zerreißt. 


Die Frage des Rechts ift bei einer Königsfache — 


Hat man die 


fchediaften da, die in allen Formen verworfener 
Syllogiſtik beweifen, daß der Wolf die Schafe de 
Kichtig von den Wölfen und für die 
Wölfe! alfo auch für die Menfchen, meint man. 
Rapinats Syftem, wobei man bie ——— beſſer 
ganz uneroͤrtert laͤßt. 


Schmeichelei iſt immer verdaͤchtiger, als Tadel: 
denn wer ſagt nicht lieber etwas Angenehmes auch 
ohne hinlaͤnglichen Grund, ehe er ſich uͤberwindet, 
waͤre es auch mit Recht, beſchwerlich zu fallen? 


Tadelſucht iſt eine haͤßliche Leidenſchaft in der 
Seele; und doch findet keine mehr Nahrung im 
wirklichen Leben. Jeder Blick auf die Welt be— 
weiſt das Difficile est des Juvenal. 


·Die Philoſophen mögen ſtreiten über die Natur 
der Wahrheit Für das Gute haben wir nur ein 
einziges haltbares Kriterion: daß es nuͤtze; nicht 
zuweilen und einzeln, jondern immer und allge 
mein. Der Probeftein des Guten ift Allgemeinheit 
und Dauer des Nusens, nicht Vortheils. Der Vor: 
theil zerftört den Nugen. “Diefe Allgemeinheit nann= 
ten die Alten Eudaͤmonie; Kant nennt fie allge= 
meine Harmonie. Diefer Probeftein ift auch zus. 
gleich der Beftimmungsgrund. Kalte Vernunft kann 
Kegel, aber nie Beflimmungsgrund werden. Wenn 
das Gute aufhört zu nüsen, hört ed auf gut zu 
feyn: feine Natur ift, daß es nüge. Eine That 
fann mir den Tod bringen, aber ihr Beweggrund, 
allgemein und immer befolgt, würde allgemeinen 
Segen ſchaffen; folglich ift die That gut. Nicht 
die einzelne zufällige Erſcheinung, die ganze Folge 
nothwendiger Wirkung muß beachtet werden. Kleine 
Seelen ziehen ins Einzelne und werden felbftfüch: 
tig; große tragen mit Aufopferung ins Ganze und 
heifen die Harmonie reiner flimmen. 


Aufklärung ift richtige, volle, beſtimmte Ein: 
fiht in unfere Natur, unfere Fähigkeiten und Ver: 
hältniffe, heller Begriff von unfern Rechten und 
Pflichten und ihrem gegenfeitigen Zufammenbang. 
Wer diefe Aufklärung hemmen will, ift ganz ficher 
ein Gauner, oder ein Dummkopf, oft auch beides; 
nur zuweilen eines mehr, als das andere. 


‘ 
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Dem Himmel darf man Hohn fprechen, der 
duldets; denn er ift groß und feiner Allmacht und 
Weisheit gewiß. Der Menfchen Dünkel und äffi: 
ſche Göttlichkeit antaften, bringt Ketten und Tod; 
denn fie find Elein und fühlen den Ungrund ihrer 
Anmaßungen. Sie ſchuͤtzen alfo Thorheit mit Lafter 
und Laſter mit Verbrechen. 


— 


Gelbftüberwindung ift ein falfcher Ausdruck, ift 
Taͤuſchungz was wir in gutem inne fo nennen, 
iſt Selbftfaffung, Selbſtſtaͤrkung. Eben fo ift der 
Ausdruck Aufopferung. Die genauere Forfehung findet 
feines; ich befomme immer etwas Befferes für das 
Geopferte;s am meiften erhält der Harmoniephilo— 
foph für feine anfcheinenden Aufopferungen. 
reine Aufopferung läßt fich nicht denken, oder fie 
wäre Thorheit. Schöne Seelen, deren Werth mehr 
im Empfinden als Denken befteht, find ſich des 
Lohns ihrer Güte am menigften bewußt und ge: 
niegen ihn doch noch am reinften: 


Wenn man gegen die Eudämonie und ihre Ans 
hänger zu Felde zieht, bleibt man immer zu 
fehr beim Einzelnen und Momentanen fliehen, da 
man doc ing Allgemeine und fo viel als moͤglich 
ins Ewige gehen follte. Iſt die allgemeine Harz 
monie etwas anderes, als die Wirkung des Guten 
und Bernünftigen® Und ift Wirkung und Wefen 
nach) der Nothwendigkeit unferes Denkens nicht 
Eins? 


Wo gemeine fehwache Menfchen in Bewunderung 
ausbrechen und die Huldigung anfangen, da geräth 
der Mann von Sinn und Stärke in Mißtrauen ; 
und wo Eurzfichtige Menfchen mit Unzufriedenheit 
zu tadeln beginnen, fängt fehr oft des Weifen 
beffere Billigung an. 


Ihr Beftien wollt glüdtih feyn, fagte mir ein: 
mal 9. in der Hitze des Streits; Ihr follt nicht 
glücklich feyn, She follt gut feyn. Er war freie 
lich nicht glücklich; das ſchien mir aber daher zu 
fommen, weil er auch nicht fonderlich gut war. 
Mer ftets der Ball grober abmwechfelnder Leiden: 
haften ift, Eann im firengern Sinne doch wol 
fchwerlic für gut gelten, und muß zufrieden feyn, 
wenn man ihn nur unter die Gutmüthigen zählt. 


Ich höre überall von heißpatriotifchen Preußen, 
Deftreihern, Baiern, Sachſen u. f. w., die ein: 
ander in die Wette haſſen; nur höre ich von keinem 
Deutfhen. Wehe alfo meinem Waterlande! In 
x hundert Sahren find wir wahrfcheinlich, wenn das 


u 
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Gluͤck fich nicht unferee Dummheit erbarmt, die 
erbärmliche Zwitterbrut der Elfaffer, Lothringer 
und Kurländer und Liefländer, die ihre alte Na— 
tionalität verloren haben und keine neue finden 
koͤnnen. 


Unſer Zeitalter iſt eine Kette von oͤffentlichen 
Infamien, die Niemand empoͤren. Ein Beweis, daß 
das Zeitalter die Infamie ſelbſt iſt! 


Wer mit einem guten Gedanken ſtirbt, iſt immer 
gluͤcklicher, als wer als Sieger uͤber ein — 
feld zieht. 


Nun ſind endlich die Deutſchen politiſch aus ihrer 
zwitterhaften Exiſtenz heraus in die entſchiedene 
Nullitaͤt gekommen. 


Die gefuͤhlloſeſten Kloͤtze fuͤr Nationalehre und 
Nationalſchande find die deutſchen Gelehrten; davon 
überzeuge ich mich täglich mehr. 


Die Griechen waren immer nur Spartaner, 
Athenienfer u.f.w. Was find fie nun? Die Deut: 
hen ſcheinen bloß den griechifchen Buchftaben zu 
ſtudiren. Sie find Partikelfrämer; darüber geht 


das Ganze zu Grunde. 


Für den beften griechifchen Politiker halte ich 
den Xriftophanes. Er mußte aber frivol feyn; und 
fo ging er in der Frivolität der Nation verloren. 


Wer nicht feines guten Gedankenganges fehr 
gewiß ift, der wird bei dem Anblick auf die öf: 
fentliche Welt gleichgültig, nicht allein gegen Leben 
und Tod, fondern auch gegen Tugend und Lafter. 


Wer frei und wahr denken will, fei allein, 
oder er hoffe nichts und fürchte nichts! denn für 
ihn find der Dolch, der Giftbecher, die Baitille 
in hundert Geſtalten, alten und neuen, von Yotofi 
bis nach) Koliwan. 


— 


Den Ruhm foll der Weife verachten, aber nicht 
die Ehre. Nur felten ift Ehre, wo Ruhm ift, 
und faft noch feltner Ruhm, wo Ehre iſt. 


Die Ihöne Stunde.der griedhifgen 
Dichtung. 

Sn Salamis zum hohen Fefte Eränzte 

Der Sieger Aeſchylus im Chore fi) das Paar; 
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Und Sophofles der Opferfnabe glänzte 

Sn dem Triumphtanz am Altar: 

Da bradıte froh die freundliche der Horen 

Die ſchöne Kunde nody mit vollem Flügelfchlag, 
Euripides, der Liebling, fei geboren: 

Dies war der Dichter Strahlentag. 


Der ganze Unterfchied zwifchen einem reinen Re: 
publifaner und einem reinen Defpoten ift, daß der 
Erfte die Menfchen als weife und gut, der Andere 
aber fie als fchleht und dumm annimmt. Die 
Erfahrung giebt dem Lestern öfter Recht, als dem 
Erften. Was nit ift, ſucht Seder in feinem 
Sinne zu machen; und es glücdt wieder dem Lesten 
befier. 


Gewiſſe Dinge glaube ich ſogleich, wenn ich fie 
höre, fo fehr haben fie den Stempel der Wahr: 
heit; gewiffe Dinge muß ich fehen und hören, um 
fie zu glauben; und gewiffe Dinge glaube ich nicht, 
wenn ich fie auch fehe und höre. 


Wer zwei Pferde vor dem Wagen Ienfen Fann, 
kann darum nicht auch: viere lenken, und ein guter 
Bürgermeifter in Harburg ift deßwegen nicht auch ein 
guter Bürgermeifter in der Stadt jenfeits des Fluffes, 
et sic porro. 


Die meiften Leidenfchaften feheuen den Tag, und 
find ſchon gefährlich genug: aber furchtbar verhee: 
vend find die, bie in der Zinfterniß geboren wer: 
den und fi) vom Sonnenlicht nähren: Ruhmſucht 
und Herrſchſucht. 


Es ift eine gewöhnliche Narrheit der fogenannten 
beffern Gefellfchaft, das Gemeine für ſchlecht zu 
halten. Wo das Gemeine veracdhtet wird, wird 
das Gute nie gemein werden; welches doch der 
Endzweck jeder beffern Kultur ift. Bei diefer Ge: 
finnung findet Fein Gemeingeift ſtatt; die Folge 
davon fühlen wir bis zur. gemeinen Schändlichkeit 
der Nation. Bloß der gemeine Mann hat nod 
etwas richtigen Takt der Sache. Wenn er einen 
wackern Patrioten bezeichnen will, fagt er wol: 
der Herr ift fehr gemein. 


Die Pfaffen haben die Erbfünde gefchaffen und 
der Adel verewigt fie: die Defpotie verewigt alles 
zufammen. 


Der Staat follte vorzüglich nur fir die Aer— 
mern forgen: die Reichen forgen leider nur zu fehr 


für ſich ſelbſt. 
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Die Deutſchen ſind immer nur Barbaren und 
Halbbarbaren geweſen, haben ſich nie zu allge— 
meiner Gerechtigkeit und Freiheit, nie zur Einheit | 
des Waterlandes erhoben. Die Kaifer haben die 
Berbrechen begangen, die Heiligthümer der Nation | 
an Einzelne zu vergeuden und dadurd die Spal— 
tung zu verewigen. Die größten Thoren find die 
deutfchen Weisheitsfrämer, die Publiciften, welche 
die Dokumente unferes Nationalfinns, die goldene 
Bulle, den Weftphälifchen Frieden, die Wahlkapi— 
tulation '2c. 2c., lobpreifend pofaunen. Alles diefes 
hat endlich die Nation in die jegige Schande ge: 
ftürzt. 


Die Bedingung der Vaterlandsliebe ift Freiheit 
und Gerechtigkeit. Von beiden ift in unfern euros 
päifchen Staaten nur das Minimum; die Vater: 
landsliebe kann alfo leicht berechnet werden. Die 
Baterlandsliebe der Prinilegiaten ift der Eochende 
Grimm wilder Thiere, mit welchem fie über ihren 
Raub wachen. 


Die Deutfchen haben bei jeder Gelegenheit einen 
fehr gewöhnlichen Ausdruck: Das fann ic) gar nicht 
leiden: und doch ift nichts Schlechtes, Vernunft: 
widriges, Dummes und Niederträchtiges, was fie 
feit fünfhundert Sahren und befonders in der legten 
Zeit die Deutfchen von innen und außen nicht ger 
litten hätten. 


i 
Nihrainsh Li 0.8, 


(Nach einer alten bekannten Melodie), 


Was quäl' ih mich, wie es dort draußen fleht, 
Wenns leidlic nur von iunen geht? 

Und was kümmerts mid, wad man am Jaik befivhlt? 
Stehlen wird man immer; gleid) viel, wie man ftiehlt! 
Rechtlich und vernünftig 

Bleiben ewig Fünftig , 

Und man würfelt mit dem Augenblide. 


As Jüngling war ich plötzlich Flamm' und Gluth; 
Doch legt fid) nad) und nad) das Blut. 
Wen bei jeder Schurkerei ein Aerger trifft, 
Wird umfonft am Ende lauter Gal und Gift: 
Und die Gauner gloßen 
Hämiſcher und troßen 
Bähnefletfehend nur mit Hohngelächter. 


Was will denn ich Ephemeridending, 
Da mancher Staat zu Grunde ging? 
Daß man mir zumeilen Kieb’ und Freundfchaft log, 
Nimmt michs Wunder, da wo man fo viel betrog? 
Wo und nur Darpyen 
Um den Schädel ziehen, 
Bon dem Indus bis zum DOronoko, 


Wer wagt es hier und will vernünftig feyn? 
Der wag’ 08 auch und fteh’ allein! 
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Wem der Göttin milder Himmelsblick gefällt, 
Suchet fie umſonſt bei uns. auf dieſer Welt: 
Denn vor jedem Fenfter 
Lauern Spottgefpenfter, 
Die am Mittag, wie im Finftern, fehleichen. 


Mer hoffnungsvoll noch in das Leben tritt, 
Der firlefanze blindlingd mit! 
Maß er fich auf feiner Bahn ein Biel, 
Denk’ er lieber ftets zu wenig, alö zu viel; 


Helfe zu dem Reigen 
Dideldumdum geigen; 
Und es dreht fih alles in der Schnurre. 


Mein Lauf ift bald barok genug vollbracht; 
Bald fchlägts vielleiht mir gute Nacht: 


Um die Schläfe wird auch fihon das Paar mir weiß; 


Bar nicht lange dauerts mehr, fo bin id) Greis: 
Dann kommt mit der Sichel 

Hein und mäht den Michel, 

Und bugfirt ihn hinter die Gardine. 
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Seiner Majeftät 
Alexander Dem Eriten, 


Kaifer und Selbſtherrſcher aller Reußen, 
—— 


aus wahrer Verehrung und Dankbarkeit 


gewidmet. 


Vor mehreren Jahren ſchrieb ich zu einem aka— 
demiſchen Behufe in einer kleinen lateiniſchen Ab— 
handlung eine kurze Vergleichung der alten und 
neuen Waffen. Da dieſe Blaͤtter ihrer Natur nach 
nicht weiter dazu geeignet waren, in das groͤßere 
Publikum zu kommen, duͤrften ſie ſchwerlich noch 
anderswo, als in den. Staubwinkeln einiger Anti: 
quare, zu finden ſeyn; ob ich gleich glaube, daß 
fie einige Winke enthielten, deren Beherzigung in 
der Kriegskunft nicht gang unwichtig feyn möchte. 
Ceit diefer Zeit habe ich über diefen Gegenftand 
ein wenig mehr gefehen, gehört, gelefen und ge: 
dacht, und halte e8 daher nicht für gang unnüg- 
lid), meine Gedanken darüber dem militärifchen 
Publitum zur nähern Würdigung mitzutheilen, ob 
nicht vielleicht. doch etwas davon zu brauchen fei; 
ehe mir diefe Sache gang obfolet wird, da meine 
unterbrochene Eriegerifche Laufbahn nun wol aud) 


geendigt feyn dürfte Sch ſetze auch in biefer klei— 
nen Schrift Lefer voraus, denen die Kriegsgefchichte 
und das Bewaffnungsfyftem der Alten nicht unbe: 
kannt find; da ich hier unmöglic alles fchulge: 
recht ausführen kann, ohne fehr zu ermüden, und 
doch dadurch nicht viel pragmatifhen Nugen zu 
gewähren hoffen darf. 

Den antiquarifchen Theil der Unterfuchung werde 
ic) daher fo kurz faflen, als cs die Deutlichkeit 
der Sache zuläßt, und will meine Lefer darüber 
auf Montfaucon, Lipfius, Naft, Roͤſch und die 
übrigen gründlichen CSchriftfteller in diefem Fache 
verweiſen: dafür aber bei.dem Punkte etwas länger 
verweilen, ob wir, durch die Erfindung und den 
Gebrauch des Schießpulvers veranlaßt, immer durch: 
aus zweckmaͤßige Veränderungen in dem Kriegs— 
foftem vorgenommen haben; oder ob Zeitumftände 
und falfche Anfichten uns nicht vielleicht in mancher 
Ruͤckſicht zu neuen Fehltritten verleiteten, anftatt 
ung auf den richtigern Weg des Alterthums zus 
rüczuführen. Wenn es fi) nun nach mechanifchen 
und ftrengen mathematifchen Beweilen fände, daß 
die Bewaffnung der Alten in manden Stuͤcken, 
auch noch bei dem völligften Gebraud des Schieß— 
pulvers, noch zweckmaͤßiger und wirkfamer wäre, 
als die unfrige, warum follten wir ung vor dem 
Gedanken fürchten, zu ihr zurüczufehren, in fo 
fern es frommt, um die ganze Wirkung hervor: 
zubringen, die unfere phyſiſchen und moralifchen 
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Kräfte leiſten Eönnen und hier durchaus Teiften 
folen? Der Dichter, der Philofoph und fugar ber 


Phofiker tragen kein Bedenken, in manchen “Din 


gen von ihren fchimmernden Hypotheſen zu den 
großen Muftern der Alten zurüdzufehren und ſich 
auch an frühere Erfahrungen der Vorzeit zu hal: 
ten; warum follte es nicht auch der Kriegsanfüh: 
ver thun, wenn er ſieht, daß hier, oder da Diele 


‘oder jene Alten den Vorzug verdienten? Aber id) 


will nicht vorgreifen: Seder urtheile, wenn der 
Vortrag zu Ende ſeyn wird! 

Die Alten theilten, wie bekannt, ihre Waffen 
ein in Schutzwaffen und Angriffswaffen; und es 
wäre ſchwer, den Beweis zu führen, auf welche 
von beiden Arten fie mehr hielten. Zu den Schuß: 
waffen gehörten vorzüglich der Helm und der Schild; 
denn der Panzer und die Beinfchienen gehören mol 
mehr zu den Waffenkleidern. Dichteriſch und an- 


tiquarifch hat der unbekannte Garyophilus den Schild. 


gut genug behandelt, obgleich auch in diefer Rück 
fiht vielleicht noch) Manches nachzutragen wäre: 
aber militärifch verdiente er wol eine noch) gründe 
lichere Unterfuhung in feinen verfchiedenen Veraͤn— 
derungen aus den verfchiedenen Perioden der Kriegs: 
geſchichte. Die Alten festen in ihren Erzählungen 
bei ihren Zeitgenofjen mit Recht als bekannt vor: 
aus, was wir nun aus vielen einzelnen, oft dun— 
keln Stellen erſt zufammentefen müffen: und ihre 
eigentlichen fogenannten militärifchen Schriftfteller 
find bei weitem nicht diejenigen, aus denen man 
den meiften Unterricht zu hoffen hat. Vegez und 
Frontin werden nicht viel Troſt geben, wo ung 
Polybius und Cäfar verlaffen: und Polyaͤn hat 
das magerfle Stoppelwerf aus der Geſchichte zu: 
fammengetragen. Die Armee wäre zu beklagen, 
deren General erft aus ihm feine Kriegsliften ler— 
nen follte. Ein großer Verluſt für die Kriegsal: 
terthümer ift, daß wir das Paraffevaftifon des 
Griechen Aeneas nicht mehr haben, der höchft wahr: 


ſcheinlich zu Ende des peloponnefiichen Kriegs Lebte 


und fchrieb. Seine Bemerkungen über Belagerung 
und Vertheidigung der feften Oerter laſſen fchließen, 
daß feine Abhandlung über die Waffen fehr prak— 
tiſch geweſen feyn müffe, und daß er das Lob 
verdient, das ihm der feine Bemerker Polybius 
an einigen Stellen giebt. 

Sc übergehe der Kürze wegen die große Menge 
der verfchiedenen Arten von Schilden bei verfchie- 
denen Nationen und den verfchiedenen Arten Sol: 
daten, die nach ihnen verfchiedene Namen hatten, 
und verweile nur etwas länger bei den beiden 
Hauptarten, dem griechifchen ehernen Schilde, der 
Apide, und dem großen mit Leber überzogenen 
der Römer, der von feiner Geftalt bei den Grie: 
chen den Namen Thüreos hatte und von feiner 
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Hauptmaterie im lateinifchen scutum hieß. Mit 
diefen beiden Schildarten waren weder die perfi- 
fchen, nod) irgend ein anderer Schild der Morgen: 
länder an Feftigkeit und Brauchbarkeit zu vergleis 
chen. Die Aegypter, welche in. dem Kriege gegen 
Cyrus fochten, und die, nad) dem Xenophon, ein 
furhtbares Truppenchor ausmachten, waren in diefer 
Ruͤckſicht ziemlich altgriehifch bewaffnet; obwol 
&enophon hier vielleicht nicht ganz als hiſtoriſch 
firenge gelten Fann. 

Die Afpide war der alte fchwere, eherne, furcht⸗ 
bare griechiſche Schild, den die Lateiner clypeus 
nannten, und der von den Zeiten der Heroen her— 
ab, bis nahe an den Untergang der griechifchen 
Macht durch den römifchen Koloß, bei allen grie— 
hifchen Voͤlkerſtaͤmmen, vorzüglich. in Europa, und 
auch von einigen andern Nichtgricchen geführt wurde. 
Homer, Hefiodus, die Tragiker und der römifche 
Birgit erwähnen feiner immer mit Ehrfurdht, und 
erfchöpfen in deſſen Befchreibung die Kräfte ihrer 
Phantafie. Materie und Geflalt waren zwar pe— 
riodenweife etwas verfchieden; aber immer zeichnete 
er. ſich durch feinen feften ehernen Beſchlag und 
duch die große Fläche aus, mit welcher er den 
ganzen Körper vom Halswirbel bis unter die Knie 
deckte. Die mannichfaltigen Verzierungen der Außer: 
lichen Oberfläche find aus den Dichtern bekannt. 
Daß die etwas hohle innere Seite fehr geräumig 
gewefen ſeyn müffe, zeigt die Gewohnheit, daß 
man die Getödteten zur Ehrenbezeugung auf ihren 
Schilden aus der Schlacht trugz weßwegen auch 
jene Spartanerin ihrem Sohne fagte, als fie ihm 
den Schild zum Feldzuge übergab: Kehre mit 
diefem zurüd, oder auf demfelben! Denn nichts 
war größere Schande, als feinen Schild verloren 
zu haben. Xriftophanes, der in fEoptifchen Ehren: 
titeln und Schimpfnamen unftreitig der flärkfte 
feiner Nation ift, nennt, fo viel ich mich erinnere, 
nah) den Euryproften fogleih die Rhipfafpiden, 
die Schilöwegwerfer, um feige, schlechte, weggeworz 
fene Menfchen anzuzeigen: und Horaz würde bei 
ihm mit feiner jovialifhen Wendung, relicta non 
bene parmula, ſchwerlich fo glimpflich durchgekom— 
men feyn. Philopömen, der berühmte Heerführer 
des achaͤiſchen Bundes, war bekanntlich der Erfte, 
der den Schild etwas leichter machte, um feinen 
Kriegern mehr Leichtigkeit der Bewegung zu geben. 
Das Scheint indeß fehr lokal gewefen zu feyn und 
nicht durchaus Nachahmung gefunden zu haben: 
denn wir finden die Altern Schilde noch hier und 
da bei ernfthaften Gelegenheiten, 

Die zweite Hauptart des Schildes war das 
sentum, vorzüglich den Römern eigen: benn wir 
Iefen nicht, daß bei den Römern je die eherne 
griechifche Afpide allgemein im Gebrauch geweien & 
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den Schild des Herkules von Heſiodus in Ueber: 
fesungen ein Skutum nennen hört; es war durch— 
aus eine Afpide. Zwar werden aud) bei ziemlich ge= 
nauen alten Gchriftftellern die Afpide und der 
Thüreos, oder der Elypeus und das Skutum oft 
verwechfelt: aber bei den Griechen muß man im 
allgemeinen immer den erften, und bei den Nö: 
mern immer den legten annehmen. Das Skutum 
war nod größer, als die Afpide, hieß von ſei— 
ner Thuͤrform Thüreos, und war mit flarkem oft 
vielfachem Rindsleder überzogen; daher bei den Dich: 
tern auch der Schild der Heroen zuweilen eine ſieben— 
fahe Riudshaut genannt wird. Diefes Tonnte 
von der Afpide nicht gelten, welche durchaus von 
Erz war. Der filberne Schild zu Paris, der in 
der Rhone gefunden worden iſt und den man,. ich 
weiß nicht mit welchem Grunde, für den Schild 
des Scipio halt, ift eine Apide. Er kann viel: 
leicht ebenfowohl dem Marius, oder einem cim— 
brifchen Heerführer gehört haben, da bekanntlich 
dort in der Gegend Marius ein cimbrifches Heer 
faft zu Grunde richtete. Auch bei den Römern ſcheint 


die Afpide mehr der Schild vornehmer Anführer ge: 
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weſen zu ſeyn, da ſie ſich durch groͤßere Feſtigkeit 


und groͤßern Werth auszeichnete, wenn ſie, wie es 
dann der Fall war, von edlern Metallen gearbei— 
tet wurde. Das Skutum war der Nationalſchild 
der Römer und den Legionariern eigen. 
wohl nicht anzunehmen, daß er ganz ohne chernen 
Beſchlag geweien ſei, vorzüglich an den Eden und 
in der Mitte; da auch bei den Lateincrn oft des 
eifernen Umbo Erwähnung gefhieht. Auch die ges 
meine Afpide der Griechen hat vielleicht zuweilen 
unter dem Metalle, über einem hölzernen Gerippe, 
ein Sutter von Leder. Uebrigens waren die Schilde 
bei den verfchiedenen Nationen von fehr verfchie: 
dener Materie und Geftalt, worüber bei den Ge— 
hichtfchreibern und vorzüglich bei Herodotus viele Stel: 
Yen vorkommen. Die Parma der Reiter war natürlic) 
Eleiner und leichter, weil fie auf dem Pferde das gro: 
ßere Skutum, oder die fehwerere Afpide weder füh: 
ren Eonnten, nocd zur Bedeckung nöthig hatten 
Sn welchem Anfehen der Schild bei allen alten Na— 
tionen, vorzüglich des Morgenlandes, ftand, zeigen 
auch verfchiedene ſprichwoͤrtliche Ausdrüde der hei— 
ligen Bücher. Du’ bift mein Schild und Horn, 
hieß es, weil bei vielen alten Nationen die Schilde 
wirtlih von Horn verfertigt wurden. Von diefer 
Urmaterie der vorzüglichften Schutzwaffe nennen viel: 
leicht die Griechen alle Waffen ori, weldes urz 
ſpruͤnglich Hufhorn bedeutet. Die Spartaner hatten, 
nach dem übereinftimmigen Zeugniß Aller, unftreitig 
von allen Alten die ftrengfte und weifefte Kriegszucht; 
und in ihrer Gefchichte kommen mehrere Beifpiele 


Es iſt 


den, die in der Hige und Uebereilung der Schlacht 
ohne Schild gefochten haften, auch wenn fie den 
Sieg davon trugen. | 
Die zweite Schuswaffe war der Helm, von 
dem es vielleicht noch mehrere Arten giebt, als von 
dem Schilde. Das allgemeine Wort Perikephaläa, 
Kopfdecke, von welchem Einige fpaßhaft genug, 


unfern Ausdrucd Perrüde herleiten, findet man feltes | 


m tn 2 


7% 


* 


ner als Korys, das vermuthlich des naͤmlichen Ur- 


ſprungs iſt und das naͤmliche bedeutet. Daß man 
in den aͤlteſten Zeiten verſchiedene Thierexuvien, und 
vorzuͤglich Hundsfelle und Wolfshaͤute dazu nahm, 
zeigt das griechiſche Kynea und aͤhnliche Namen, 
die man zuweilen dem Helme nach dem Materiale 
gab, mit dem man ihn uͤberzogen hatte. Selbſt 
das lateiniſche galea ſcheint dieſen Urſprung zu ver— 


rathen und nichts als ein Katzenfell anzudeuten, obz. 


gleich nachher weiter Feine Ruͤckſicht auf die Ablei— 
tung genommen wurde. Der Lophos, oder die 
Grifta war eine bloße militairifche Zierde, die Er: 
fcheinung größer und furchtbarer zu machen. Too- 
yorsgovg £Erousı lÖEiv roıg molewmoıg © Aopog 


tovg onkırag, druͤcken fih die Griechen zumeilen | 


ſehr charakteriftifch bildlich aus: jos oyıg nv 
naAn Ha nuranımarınn to!g Evavrıoıg. 
namliche Wirkung follen ohne Zweifel wohl unfere 
Federbuͤſche, Bärenmüsen, Kafkenbogen mit Wolle, 


oder Pferdehaar haben; obgleich von diefen lestern | 


vorzüglich die Abficht gilt, daß fie Säbelhiebe ab: 
halten follen. Die Galea der Römer entſprach 
der Kynea der Griechen, und war meiftens nur 
von Leder, 
und eifernen Bogenz gehörte aber auch nur den 
Leichtbewaffneten — levis armaturae militibus — 
welche bei den Griechen mit einer eigenen militäri: 
chen Litotis yvuvoı, die Nadten, oder ıloı, 
die entblößten genannt wurden, und die nur fehr 
felten mit in der Linie fochten. Was die cherne 
Korys der Griechen war, war bei den Römern 
die fchwerere Caſſis; ob fie gleich hier und da mit 
der leichtern Galea auch von den genaueften, felbft 
militärifchen Schriftftellern verwechfelt wird, fo wie 
das Skutum auch oft für den Elypeus gefeßt wurde. 

Der Helm, als das hervorragendfte, war gewoͤhn— 
ich in der Ordnung das erfte, das der Krie- 
ger zum Anfall, oder zur Vertheidigung ergriff, — 
ohne Waffenkleidung, das ift, ohne Thorax und 
Beinfchienen, wenn es die Noth erforderte —; da: 
her wird behelmen, »ogvoosıv, bei den Griechen 
auch) faft immer von einer fchnellen muthigen Be: 
waffnung zum Kampfe gebraucht. Homer, defjen 
feiner Takt in Austheilung der fchielichften Attri— 
bute befannt ift, neiint Sektor, ‚den Tapferſten und 
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vielleicht mit eifernen Backenfchienen | 
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Edelmuͤthigſten der Trojaner, faſt immer mit dem + 


47 


\ 


— 3 


Ehrennamen Korythäolos, den —— oder 
Chalkokoryſten, den Eiſenbehelmten, und er ſcheint 
damit in ihm den Charakter des Muths und der 
Ordnung zugleich vor allen ſeinen Landsleuten zu be⸗ 
zeichnen. Denn es war auch ſpaͤter nachher bei den 
Griechen und Roͤmern ein Zeichen verwegener, ſtraͤf— 
licher Tollkuͤhnheit, wenn ſich jemand ohne Helm 
in das Gefecht wagte, welches die ſtrenge Ordon— 
nanz der beiden Nationen nicht ſelten geruͤgt hat. 
Nur ſelten zeigten fi) Feldheren ohne Helm - im 
Kampf, um durch den Anblick den Ihrigen fogleich 
bekannt zu feyn, und ihren Muth anzufeuern. Daß 
die Alten Heerführer Schilöträger hatten, leſen 
wir ſowohl bei den Griechen und Römern, als 
auch in der mittleren Gefchichte weit herab: und 
diefe Gewohnheit Laßt fi aus ihren Geſchaͤften er: 
Eären, die oft fehr große Eile erforderten, in 
welcher fie das fchwere Waffenftüc gehindert hätte, 
Wir Iefen im Polybius fogar, daß Scipio vor 
Karthago in Spanien drei Schildträger um ſich 
"hatte. Aber ich erinnere mic nicht irgendwo gefun= 
den zu haben, daß fich einer den Helm habe nach: 
tragen Yaffen. Man muß alfo füglih annehmen, 
daß auch die erften Anführer auf dem Marfche mei: 
ftens ihre Helme hatten, Daher finden wir zumei: 
Yen in militärifchen Reden, daß fich. nicht felten Del: 
den und Krieger rühmen, mit Muth und Aus: 
dauer in den heißeften Gegenden, in der brennend: 
ften Sonne viele Feldzgüge den Helm getragen zu 
haben. Es ift leicht zu begreifen, daß diefes eine 
der ſchwerſten Anftrengungen der alten Kriegszucht 
feyn mußte. Ein unter dem Helm grau geworde: 
ner Krieger ift alfo bis auf die neueften Seiten, wo 
der Helm gang verfchwand, immer ein Gegenftand 
der Ehrfurdt geblieben. Wir haben in unferer 
jetzigen Kriegsordonnang durchaus Fein fo fchönes 
Bild mehr, als der gemeine Mann war, der dem 
durftenden Feldherrn, oder dem ermatteten Freunde 
einen Labetrunt aus der Quelle in feinem Helme 
brachte: und noch rührender war es, wenn ihn 
der Feldherr jenem auf gleiche Weife felbft reichte. 

Noch will ich nur einige Waffenftücke erwähnen, 
die man aber vielleicht befler Waffenkleider nennt; 
nämlich den Harnifch, oder das Bruftftüc und die 
Beinfchienen. Es würde für meine Abſicht zu weit: 
läufig feyn, bier gelehrte Unterfuchungen anguftellen, 
da in Anordnung vorzüglich diefer Stücke vermuth: 
Vichy zu verfchiedenen Zeiten viel Phantafie und alfo 
viel Verſchiedenheit herrfchte. Am reichften ift De: 
rodot in Beſchreibung der perfifchen Armee, und 
Homer in feinem Muftergefange. Daß die Bruft: 
ftüce, ober Thorakes von verfchiedenen Stoffen, zum 
Beilpiel, von Eiſenblech und Eiſendraht, dichtge— 
ſchlagener Leinwand und andern Materien geweſen 
feien, leſen wir hier und da in den Alten: aud) 
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oft aus einem Flechtwerk beftanden haben müffe. 


Auf die Berfertigung und die Pracht der Beinfchier | 


nen fcheinen vorzüglich die alten Griechen große 
Sorgfalt gewendet zu haben, da fie Homer faft bes 
ftändig die wohlbeſchienten Achaͤer nennt, 

Sch gehe num zu den Angriffswaffen, unter des 


nen als eine Mittelwaffe für den Kampf in der 


Ferne. die Lanze wohl den erften Platz verdient. 
Unter diefem Gefchlecht war vorzuͤglich bei den ma— 
cedonifchen Griechen die Sariffe, und bei den Roͤ— 
mern das furchtbare Pilum. Die ariechifche Sariffe 
hatte, nach Angabe einiger Schriftiteller, die ungeheure 
Länge von fechzehn griechiſchen Spannen. 
finden zwar, daß nachher ihre Länge um einige 
Spannen abgenommen hatte, weil man fie wahr: 
ſcheinlich zu unbequem zu fuͤhren fand; man mag aber 
die Berechnung annehmen, wie man will, ſo muß ſie 
immer noch betraͤchtlich laͤnger geweſen ſeyn, als un— 
ſer jetziges ſogenanntes Kurzgewehr. Polybius giebt 
an, daß die Sariſſe des dritten Gliedes in der 
Phalanx noch weit uͤber die Front des erſten Gliedes 
vorgeragt und alſo das Ganze im eigentlichen Ver— 
ſtande einen Lanzenwald gebildet habe. Das Home— 
riſche allgemeinere Dory, das man ziemlich unbe— 
ſtimmt auch in den uͤbrigen Schriftſtellern gebraucht 
ſindet, ſcheint der Sariſſe ziemlich nahe zu kom— 
men; und das poetiſche Enchos iſt ohne Zweifel 
auch nichts anders, da es in den meiften Fällen 
durch das Beiwort der Länge bezeichnet wird. Wie 
furchtbar feibft den Römern die Sariſſe gewefen 
fey, bezeugen die Kriege gegen Pyrrhus und Per: 
feus. Nur ihre Schilde fhüsten fie gegen das Ein: 
dringen der ſchrecklichen Phalanx, und mit ihren 
ſchweren Gladien — denn wir haben Eein deutfches, 
entfprechendes Wort für diefes lateinifche — zerhies 
ben fie endlich mit unerfchütterlihem Muth und bes 
roifcher Anftrengung die Schaͤfte der Gariffen: und 
vorzüglich dadurd, daß fie die Macedonier zerftreut 
in die Seite nahmen, alſo durch eine dem Tirailli— 
ren ahnlihe Methode, waren fie glüdlich, wie be= 
fonders Plutarch in dem Leben des Paulus Aemilius 
erzählt. 

Das römifche Pilum zeichnete fich durch feine 
Schwere und die ſchreckliche Wunde aus, die es ge: 
wöhntih ſchlug. Alle römifhen Schriftfteller, ſo 
wol die Herren von der Toga, als Militäre von 
Profeffion, fprechen davon mit gehörigem Nachdruck. 
Es war nad) ihrer Angabe nur ungefähr fünf Fuß 
(ang, aber von einem furdhtbaren Gewicht. Ich 
acftehe, daß ich mir aus allen Vergleichungen der 
Schriftfteller mit aller Aufmerkſamkeit bis jegt noch 
Eeine vollkommene Borftellung davon machen Fann, 
wenn ich nicht der Phantafie eine Eleine Freiheit da— 
bei — Die Griechen nannten es Hyſſos, wel: 


der —* Ausdruck Lorica zeigt an, daß er | 


Wir | 
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FR freiuch vobrttich wol, —— — 
von Hys, einen Eberfaͤnger bedeutete und von der 
Jagd gebraucht wurde. Fuͤr dieſe Beſtien muß 


man ſich ſchon einen ziemlich ſchweren Spieß den— 
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fen; aber er gewann hernach gewiß noch mehr an 
Gewicht, da er Schild und Bruſtſtuͤck durchbre— 
hen ſolltez und das griechiſche Wort muß im 
Holybius und Plutarch überall duch das Pilum 
überfegt werden, 0b es gleich unmilitärifche La— 
teiner nicht immer genau beobachten. Mir ift wenig: 
fteng Feine Stelle vorgefommen, wo e8 etwas anderes 
hätte bedeuten Eönnen. Die römifchen militaͤriſchen 
Schriftfteller geben jedem Soldaten gewöhnlich zwei 
dergleichen ſchwere Spieße; aber über ihren Ge: 
brauch giebt uns Feine einzige Gtelle, fo viel 
mir bis jest befannt ift, hinlängliches Licht. Denn 
wozu eigentlich der Riemen an dem Schaft des Pi: 
lums war, Eann ich nicht deutlich finden. Meine 
befte Vorſtellung davon ift, daß diefes Lorum an 
dem untern Ende des Schaftes befeftigt feyn mußte: 
der Spieß wurde fodann, mit dem Ende diefes Rie— 
mens in der Fauft, ziemlich in der Mitte gefaßt, fo 
daß er nach dem Wurf zur Wiederholung zurücdges 
zoge werden konnte. Diefe Mafchinerie ift, wenn 
man die Uebung des jungen Soldaten vor dem höl: 
zernen Bilde dazu nimmt, fehr begreiflih, und bie 
Wirkung im Gefecht muß allerdings furchtbar gewe— 
fen feyn. Aber ich erinnere mid) aus allen alten 
Geſchichtſchreibern und militärifchen Schriftftellern 
feiner einzigen Stelle, wo diefe Art das Pilum zu 
brauchen deutlich vorgeftellt und befchrieben wäre, 
und doc kann ich Feine andere beffere Vorſtellung 
davon faffen. Bei dem Homer kommen einige Stel: 
len vor, vorzüglich eine bei einem Gefechte des Dio— 
medes, die nach diefer Vorſtellung fehr leicht erklärt 
werden kann: es fehlt aber noch viel zur endlichen 
Deutlichkeit und Gewißheit, die man auch bei dem 
alten Dichter wohl nicht fuchen darf. Die militäri- 
ſchen Schriftfteller, Vegez und feine Kollegen, geben 
eben fo wenig seinen befriedigenden Aufſchluß. Das 
den Sateinern eigene lora solvere, die Riemen löfen, 
für: fi) zum Kampf fertig machen, bringt die Vor: 
ftellung nicht weiter. Auf Monumenten und Muͤn— 
zen ift, fo viel ich davon gefehen habe, das Pilum in 
feinem Gebrauch im Gefecht nicht zu finden. Auf die 
Art, wie ic) mir ihn denke und angegeben habe, war 
es allerdings die fürchterlichte Mittehvaffe, quo 
eminus et cominus in pugna stataria uterentur. 
Nach diefer Vorftellungsart müßte nun das Pilum 
gegen die macedonifche Gariffe entfchieden haben; 
aber die Hiftoriker erzählen einftimmig, daß diefes 
der Gladius that. Wenn meine Vorftellung von 
dem Pilum auc nicht faktiſch aus der Gefchichte 
hinlaͤnglich erwiefen ift, fo ift fie doch mechanifch 
richtig, und ich bin überzeugt, daß auf diefe Weife 
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mit — BE eine ſchreckliche Waffe ges 
Schaffen werden koͤnnte. Die Schleuderdegen der heu— 
tigen itatienifchen Räuber find ein Eleines Bild davon, 

Die Wurfwaffen der Reiter waren Eürzer und 
teichter, und wurden veruta, oder mit dem allgemei= 
nen Namen jacula genannt. Man war audy fchon 
zu jener Zeit überzeugt, daß die Stärke der Reite— 
rei bloß in ihrem furchtbaren Angriff mit dem De: 
gen in der Fauft beftehe. 

Die Hafta, als die vorzüglichfte Waffe im Ans 
griff, hatte auch noch die Ehre das ‚Symbol der 
höchften Gerechtigfeitspflege zu feyn, ſowohl im Felde, 
als in der Stadt. Sie war im Lager vor dem 
Praͤtorium, oder dem Feldherrnzelte aufgepflanzt, 
und in der Stadt vor dem Tribunal des Prätorsz 
und nur die Beile des Konfuls gingen ihr an Ans 
jehen vor. Daher Eommt auch noch in der Gerichts: 
Tprache unſer deutfches ſubhaſtiren, obgleich übri- 
geng in der dußern Methode der Sache nicht die 
geringfte Aehnlichkeit mehr geblieben ift. » 

Die ältefte Art des Schwerts bei den Griechen 
war gewiß die Eleinere, die wir jest Dolce nennen. 
Die Griechen nannten fie ſpaͤter &yysugıdıa, in den 
feühern Zeiten aber gayaıgas, der größte Ehren: 
name, den man je irgend einer Art von Waffen 
geben Eönnte: denn augenfcheinlich ift doch Keine ans 
dere Etymologie dazu, ale dmo 3 wigemw zus 
vayas, quia finiebant proelia, fie waren die ©treit: 
entfcheider. 

So wie die Kriegskunft flieg, war man aud) 
nicht mehr mit diefem Kleinen Handgewehr zufries 
den, und es entftand das große wichtige Eupog, der 
Enfis der Lateiner, das Heroenfchwert: denn Eupos 
ann nie durch Gladius überfegt werden, der ſich mehr 
der wayaıoa, oder dem Dolce näherte. Daß die 
Alten, bis weit in die goldenen Zeiten der Kultur 
herab, neben dem großen Schwerte auch noch biefe 
Eeinere Dolchart trugen, die fie dann nicht allein 
im Gefecht, fondern auch zu verfchiedenen Behufen 
im Lager als Meffer brauchten, zeigen viele Stellen: 
ungefähr wie jest im Kleinen unfere Jaͤger neben 
dem größern Hirfchfänger noch ihre Eleinern Weid— 
meffer haben. Vorzüglich bei Opfern und Mahlzei— 
ten hatte, nach dem Homer und andern Alten, diefer 
Eleine Gefährte des großen Schwerts im Schneiden 
und Austheilen feine Gefchäfte. Das Schwert war 
nach der Hafta die entfcheidende Waffe im feftftehen- 
den Kampf, nicht allein der Heroenzeit, fondern auch 
nachher herab durch das ganze Alterthum und die 
mittlere Zeit bis auf die neuere Veränderung des 
Kriegsſyſtems: und ad gladios res pervenit iſt ein 
Ausdrud, der immer ein hartnaͤckiges Gefecht anzeigte. 

Der Gladius war nur den Römern eigen, und 
die Griechen hatten Fein ähnliches Inftrument. Biel: 
leicht nur die Kopis der J die in AR 
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militaͤriſchen Schriften oͤfters vorkommt, war ihm 
ziemlich nahe. Die Veraͤnderung des Chabrias und 
des Philopoͤmen brachte die griechiſchen Seitenge— 
wehre dem roͤmiſchen Gladius etwas naͤher; aber 
ich erinnere mich in der ganzen griechiſchen Sprache 
keines Worts, das den eigentlichen Gladius der Nö: 
mer ausdrüdte. Das Heroenfchwert, das Sıpog der 
Griechen, der Enfis der Lateiner, war den Legionern 
zu Schwer zum großen gefchloffenen Angriff; und die 
Eipidıe und gayaıgaı waren zu Klein und unzu— 
länglih. Wenn Polybius die Gladien durch uazaı- 
ews'überfest, fo nahm er in der Verlegenheit nur 
das nächftverwandte Wort. Man wählte zwifchen 


dem Heroenſchwerte und der Doldhart eine Mittel: 


größe von gehörigem Gewicht, eine Waffe, welche 
ein Mann unter dem Schuge des Schildes mit mu: 
thiger Behendigkeit auf Stich und Hieb brauchen 
Eonnte, "Auch die Neuern haben Fein Inſtrument, 
das dem römifchen Gladius gleich wäre. Nur einige 
rufiiiche Grenadirregimenter trugen auf Befehl des 
Fürften Potemkin furchtbar wichtige Geitengewehre, 
die fo ziemlich die Natur des römifchen Gladius hat: 
ten, die fie aber, wie alle Seitengewehre, nicht zum 
Gefecht brauchten, fondern zum Fafchinenbinden, zum 
Wegehauen und zu andern Kriegsbedürfniffen in und 
außer dem Lager. Nach den Erforderniffen der Zeit 
Scheint auch der Gladius nach der verfchiedenen Or: 
donnang der Heerführer von verfchiedener Geftalt 
gewefen zu feyn. Wir lefen, daß die Römer ihre 
Stadien nad) fpanifcher Weife mit einer Spitze ver: 
fehen aben, da fie vorher vorn ſtumpf und nur 


Zum Hieb brauchbar gewefen zu feyn ſcheinen. 


Daher denn auch der wiederholte Befehl Caͤſars, 
der unter allen Feldherren des Alterthums vielleicht 
jeden Eleinen Umſtand am beften zu benugen wußte, 
„ut non caesim, sed punctim ferirent milites.‘“ 
Nicht allein mathematifch ift der Stich vortheilhaf: 
ter, als der Hieb, fo wahr von einem Punkte zum 
andern die gerade Linie Fürzer ift, als jede andere; 


' Sondern auch noch die Art und Weife, wie Gäfar 


ftechen hieß, „ut ora hostium peterent,‘“ mußte den 
Feinden die furchtbarite Erfcheinung feyn, da man 
gewöhnlich gegen Gefiht und Auge die größte Sorg— 
falt und Zärtlichkeit "hat. Nicht allein in feinen 
gallifchen Kriegen, fondern auch vorzüglich in der 
pharfalifhen Schlaht, die ihm die Welt gewann, 
hat ihm kein Strategem fo viel genußt, -als diefes. 
„Adversoque jubet ferro contundere vultus,“ fagt 
Lucan, indem er von eben diefem Befehl bei diefer 
Schlacht fprict. 

Wenn der Gladius gleich beträchtlich Kleiner war, 
als der Enfis, jo war er doch wol wahrfcheinlich 


' nicht fo Elein, als wir ihn auf Monumenten und an 
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Statuͤen finden. Denn wir duͤrfen annehmen, daß 
die Kuͤnſtler zu ihren Werken alle Waffen etwas 
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kleiner machten, als ſie wirklich waren, um die 
Hauptgegenſtaͤnde, naͤmlich ihre Figuren, zu heben. 
Vorzuͤglich gilt dieſes auch wohl von dem Schilde, 
der auf keinem Monumente ſo groß iſt, als ihn nicht 
allein die Dichter, ſondern auch die ernſthafteſten 
Geſchichtſchreiber faktiſch angeben. Es laͤßt ſich leicht 


begreifen, daß ein Schild, der faſt die ganze Figur- 


decken Eönnte, gegen den Zweck der Kunft wäre, und 
vielleicht auch neben diefer Figur etwas unäfthetifch 
liegen, oder ftehen würde. 

Noch einige der älteften Angriffswaffen darf ich 
nicht ganz übergehen, nämlich den Bogen und die 
Schleuder, die wir auch bei Griechen und Römern 
noch in der Periode finden, wo ihre Kriegskunft die 
größte Höhe erreicht hatte. 

Nur in der Heroenzeit Eonnte der Bogen eine 
Hauptwaffe feyn, wo man noch) mehr im wilden 
Handgemenge foht, und wo Muth, Stärke und 
Behendigkeit dem Einzelnen fogleich eine Auszeich— 
nung im Heere erwerben. mußten, die bei geordneter 
Taktik nicht fo fchnell folgen Eonnte Wir fehen 
auch, daß der Bogen aus den enticheidenden Waffen 
verfchwand, fo wie Ordnung und Kunft gewann: 
und man brauchte fodann beide, die Bogenf&hüsen und 
Schleuderer, nur zu den Vorgefechten und Belita: 
tionen, che der ernfthaftere Angriff mit den flatari- 
Then Waffen begann. Alle Völker, die fich in wil: 
den, zerftreuten Gefechten auszeichneten, bedienten 
ſich noch fpät des Bogens, unter denen die Scythen 
und Parther die vorzüglichftien waren. Es iſt aller: 
dings furchtbar, wenn man im Plutarch ihre Anz 
griffe auf die Römer unter Kraffus lieſt; aber nur 
die Menge, die Freiheit des Kampfplages, und per: 
fonliche, hartnäcige, zerftreute Kühnbeit Eonnte end: 
ic) gegen die höhere, römische Difeiplin den Vortheil 
gewinnen, Sn jeder andern Art des Streits, al in 
diefem, wären die Parther verloren gewefen: das 
wußten fie felbft ſehr wohl und vermieden weislich 
jedes nahe Gefecht, das die Römer fo ſehnlich wuͤnſch— 
ten. Daß übrigens die Kreter die beften Bogen: 
[hüsen und die Balearen die beften Schleuderer wa: 
ven, iſt aus der Gefchichte hinlänglicy bekannt. : Es 
wird fogar erzählt, daß die Bleikugeln, von dem 
Arm eines folhen Mannes gefchleudert, in der Luft 
geſchmolzen feien, fo gewaltig fei die Wirkung der 
Schnelligkeit gewefen; wobei ich indeffen mit einem 
Dichter zum andern fagen möchte: „Oredat Judaeus 
Apella!“ Die Bogen und Schleudern waren aud) 
wol ſchon deßwegen in gefchloffenen Schlachten nicht 
zu gebrauchen, weil ihre Handhabung zuviel Raum 
erforderte. 

Das Zormentenwefen berühre ich noch kuͤrzer, da 
es bier zu meiner Abficht nicht gehört und nur mit 
unferer Artillerie verglichen werden kann. Es find 
auch in diefem Artikel mehr Scywierigkeiten zu loͤ— 
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ſen, als vielleicht in irgend einem andern des alten 
Kriegewefens. Weder Lipfius, noch Gutfchard haben 
fie Hinlänglich erktärt, und es gehört jegt vielleicht 
“unter die unnügen Unterfuchungen, da unfere Kano— 
nen mit fo leichter Mechanik fo überlegen ſchreckliche 
Wirkungen hervorbringen. Schon eine fluͤchtige 
Vergleichung des Thucydides und des Caͤſar zeigt, 
daß die Roͤmer in ihrer Maſchinerie viel von den 
Griechen hatten. Dieſe beiden Schriftſteller und 
Xenophon und Polybius find unſtreitig für den Krie— 
ger, der die Alten in militaͤriſcher Hinſicht ſtudiren 
will, die wichtigſten und weit reichhaltiger, als die 
ſogenannten Scriptores rei militaris, der magere 
Vegez und ſeine Kollegen. Ueber dieſen Punkt geben 
aber die Belagerungen von Plataͤa und Syrakus 
bei den Griechen im peloponnefifchen Kriege, und 
von Sagunt und Numantia bei den Römern gewiß 
die beten Aufſchluͤſſe. 

Ich uͤbergehe alle Arten der Waffen bei den ver— 
ſchiedenen Nationen des Mittelalters, da es doch 
wohl mathematiſch entſchieden iſt, daß ſie, mit den 
unſrigen, oder mit den alten aus der ſchoͤnen Zeit 
verglichen, wenig brauchbar waren. Kolben und 
Xerte mit allen ihren Unterarten Eonnten nur gegen 
eine ganz verfallene Difeiplin wirken, wo Unwiffen: 
heit und Ungefchielichkeit faft die alten, rohen Des 
roenzeiten zurüdgeführt haften. Die Erfindung des 
Schiefpulvers hat bekanntlich dem ganzen Kriegs: 
ſyſtem eine neue Wendung gegeben, und nad) und 
nach Alles, oder doc) das Meifte, auf das Feuer au 
ruͤckgebracht. 

Die Eintheilung in Schutzwaffen und Angriffswaf— 
fen iſt dadurch bei uns völlig weggefallen. Schutz— 
waffen find in unferm Syjtem nicht mehr zu finden: 
und es ift hier vorzüglich meine Abfiht, in der Kürze 
zu unterfuhen, mit welchem Vortheil diefe Veraͤn⸗ 
derung geſchehen ſei. Schilde haben wir gar nicht 
mehr, und unſere verſchiedenen Arten von Kaſken 
ſind nur noch eine ſchwache Idee von Helmen. Un— 
ſere Degen und Saͤbel ſind bekannt genug, und 
möchten als Surrogate des Gladius immer gelten, 
wenn nur bei unfern jegigen Einrichtungen diefe Art 
von Waffen nicht gaͤnzlich unbrauchbar wäre. Die 
\ Lange hat ſich erſt feit dem fpanifchen Succeſſions— 
\ Eriege völlig aus dem Waffenfyfteme verloren. 

Die einzige, allerdings fehr furchtbare Waffe, 
aber auch die einzige, ift für unfern Soldaten das 
Gewehr, vorzugsweife fo genannt, weil, mit demſel— 
\ ben verglichen, in unferm- Syftem vielleicht nichts 
mehr diefen Namen verdient. Weder Griechen, noch 
Lateiner, noch irgend eine andere alte Nation hatten 
unter ihren Wurfwaffen eine einzige von fo ſchreck— 
= licher Wirkung. ' Ob aber diefes Gewehr vorzugs: 
x 
RE 


Man hat feit einigen Sahrhunderten Alles ges 
than, diefem fehr zufammengefegten Inſtrument nad) 
und nach das entfcheidende Uebergewicht zu geben, 
das es nun ohne Widerfpruc behauptet. Daß man 
das Schießpulver eher zur großen Mafchinerie brauchte 
und daß alfo unfer einfacheres Gefhüg cher das 
verwicelte Zormentenwefen des Alten durchaus ver: 
drängen mußte, war ganz natuͤrlich. Auch finden 
wir wirklich ein ganzes Sahrhundert eher die Artil: 
Verie, als Kleinere Feuergewehre. Die Erfcheinung 
diefes Feuers mit fo furchtbarer Wirkung, daß es 
dem Himmel geraubt zu feyn ſchien, mußte aller: 
dings ein panifches Schrecken unter Völkern verbreis 
ten, die von dem chemifchen Prozeß diefer neuen Er: 
findung entweder gar nicht, oder nur fehr wenig 
unterrichtet waren. Die Wirkung it nod) bis jest 
ſtark genug, da man die Verfertigung doc) überall 
Eennt und der Kofak und aftatifche Hordenbewohner 
fi) oft fein Pulver zur Jagd und zum Kriege felbft 
bereitet. Lange Zeit begnügte man ſich mit den 
einfachften Feuerröhren, ohne weitere Borkehrung, 
big Erfahrung, Kunft und genaue Berechnung die 
Wirkung immer mehr zu verftärken wußten. Daß 
man Anfangs lange Feine Mafchinerie hatte, das 
Pulver ſehr Schnell und ohne Gefahr zu entzünden, 
verzögerte das Allgemeinmwerben ber Feuergewehre in 
den Händen der Infanterie, nachdem das alte Zorz 
mentenwefen ſchon längft verdrängt war: aber be: 
ftändig war fhon ein Trupp mit Donnerbüchfen 
den Feinden, die nichts Achnliches entgegenfegen konn— 
ten, fehr furchtbar. Die Art der Ladung, da man, 
wie jest noch die meiften Jaͤger, das Pulver und 
das Blei getheilt aus Flaſchen und Hörnern nad) 
einander fehr langſam behandelte, und fodann den 
Schuß mit der Lunte Löfte, die man nicht ohne alle 
Gefahr ficher bergen Eonnte, mußte das Feuern not): 
wendig ſehr weitläuftig und unbehülftich machen. 
Auch Eonnten wirklich, wie die Erfahrung lehrt, vor 
der Erfindung der Schlöffer und Patronen die Schieß- 
gewehre Keinen allgemeinen Gebraud) gewinnen. Das 
Schloß gab dem Feuergewehr, vermöge der dadurch 
bewirkten Schnelligkeit und Bequemlichkeit, das Ue— 
bergewicht, und das darauf gepflanzte Bajonett be⸗ 
feſtigte ſeine Herrſchaft im Kriegsſyſtem. Seit die— 
ſer Zeit hat man von allen Seiten mit allgemeinem 
Wetteifer dahin gearbeitet, dieſe Waffe zu der Voll— 
kommenheit zu bringen, daß fie bei der größten Wir: 
fung fo gefhwind, als möglich, behandelt werben 
Eönne: und das größte Verdienft des Soldaten be: 
ftand nun, naͤchſt den fchnellen und richtigen Evolu— 
tionen und Veränderungen des Marfches, vorzüglid 
in der verhältnißmäßigen Uebung und Fertigkeit, die⸗ 
ſes einzige Inſtrument gegen den Feind zu gebrau— 
chen. Es iſt bekannt, wie viel man unter Friedrich dem 
Zweiten dafuͤr gethan se Die hölzernen Ladſtoͤcke 


weife nun auch die einzige Waffe zu feyn und zu 
bleiben verdient, ift eine andere Trage. 


J 
JUL 


wehr Eein ſolches Hinderniß eintreten Yaffe. 


waren ſchon lange BR ‚ aus J— an Halt: 
barkeit, gegen eiferne vertaufcht worden. Es wurde 
nun diefen eifernen die cylindrifche Form gegeben, 
damit man nicht mehr nöthig hätte, fie erſt bei dem 
Gebrauch umzukehren, fondern die Ladung mit der 
größten Geſchwindigkeit in lauter geraden Linien be: 
endigen koͤnnte. Doc kann der Ladſtock eigentlich 
immer noch kein reiner Eylinder feyn, fondern muß 
an dem oberften Ende, wo er zum Ausfchnellen ge: 
faßt wird, nod) eine ziemliche Verdickung haben, weil 
er fonft unmöglich ohne übermäßige Kraftanſtren⸗ 
gung herausgeworfen werden koͤnnte: zumal da es 
leicht, vorzuͤglich bei neuen Schaͤften, kommen kann, 
daß er durch irgend ein mechaniſches Hinderniß nicht 
ſogleich gehörig Locker und geloͤſt fist. Doc) fordert 
man billig mit Strenge von jedem geübten Solda— 
ten, daß er bei feinem eigenen eingearbeiteten Ge— 
Das 
Gewicht des Gewehrs gewann durch die Verdickung 
des Ladſtocks beträchtlich. Man fuchte daher aus 


mechanifchen Grundfägen, durch die möglichft gerade‘ 


Linie, die man ihm gab, es leichter und gemächlicher 
zum Zragen zu machen. Sodann fuchte man durch 
die Lrichterförmige Einrichtung der Sündlöcher eg 
möglich zu machen, das Auffchütten des Pulvers auf 
die Pfanne zu erfparen. Dadurch wurde in der 
That fehr viel gewonnen. Nah dem Schuß Eonnte 
der fertig abgerichtete Mann mit einem einzigen Griff 
den Hahn im die Ruhe fegen, die Pfanne fchließen 
und das Gewehr zur neuen Ladung herummerfen, 
und nun ohne alle Hinderniffe weiter arbeiten. Man 
hat viel für und gegen diefe Einrichtung gefprochen 
und gefchrieben. Man hat vorzüglich dagegen ein- 
gewendet, daß man dadurch im Verhältnig mehr an 
Kraft verliere, als man an Zeit gewinne. Daran 
muß ich aber zweifeln, ohne eben eine fehr genaue Be: 


i rechnung angeftellt zu haben: denn ich bin überzeugt, 


das hier in dem Moment des eilenden Angriffs der 
Gewinn der Zeit mehr ift, als die Erhaltung der 
Kraft der Pulderwirkung. Wenn man in einer ges 
wilfen Entfernung ohne weitere Annäherung das 
Gefecht bloß durch Füftliven ausmachen wollte, fo 
würden allerdings die Gegner der neuen Einrichtung 
völlig Recht haben. Aber es ift, denke ich, doch nun 
wohl mathematifch ziemlich feftgefest, daß man beſ— 
fer jo ſchnell, als möglich, zur endlichen Entfeheidung 
durch Handangriff eilt, und, fo zu fagen, nur im 
Vorbeigehen die Vortheile mit benußt, welche die 
Feuerwaffen in der Ferne geben koͤnnen. Sn dem 
legten furchtbar entfcheidenden Augenblicke des Kauft: 
angriffs, wo die Kraftäußerung wieder in ihre fren: 
gen Rechte tritt, haben die Wurfwaffen nichts mepr 
zu thun. Man wirft der Einrichtung ferner vor, daß 
fi) das größere Zuͤndloch dennoch Leicht verfchleime, 
und fodann das Auslaufen des Pulvers und die Ent: 


Ueber Bewaffnung. 


zündung des Schuffes — Daran iſt — die 


ſchlechte Beſchaffenheit des Pulvers Schuld, die außer— 
dem dem Schuſſe ſehr ſchadet, und die man alſo 
nach dem Beiſpiel der ſuͤdlichen Nationen Europas 
verbeſſern muß. Die Methode des Aufſchuͤttens bleibt, 
wenn es noͤthig iſt, immer noch frei. Die Anklage 
iſt aber uͤbertrieben. Ich ſelbſt habe aus einem ſolchen 
Gewehr funfzehnmal ohne betraͤchtliche Unterbrechung 
und ohne jede fernere Vorkehrung gefeuert und es 
hat kein einziger Schuß verſagt. Eine groͤßere An— 


zahl ununterbrochener Schuͤſſe find gewiß nicht noͤ— 


thig, oder die ganze Difpofition des Angriffs müßte 
fonderbar eingerichtet feyn. Ueberdieß ift ein Pfan— 
nenräumer von ſtarken Borften, irgendwo befeftiget, 
auf alle Fälle ein Snftrument, das in Gefchwindig: 
keit feinen großen Nusen haben kann. Das willen 
die Engländer, wo ich es bei einigen Regimentern 
ziemlich allgemein gefehen habe, fehr gut, ob unter 
ihnen damals gleich noch nicht die koniſchen Zuͤnd— 
löcher eingeführt waren, und es, ſoviel ich weiß, jest 
noch nicht find. Wer den Menfchen Eennt und fei: 
nen Sdeengang und feine Affekten berechnet, wird 


leicht begreifen, die thatige Wirkung des Schuffes | 


abgerechnet, welche Beftürzung bei dem Feinde allein 
Ihon dadurch angerichtet wird, daß die Gegenpartei 
im Seuern bejtändig den Vorfprung hat. 
niſche Schreden des Donners ergreift, und fchlägt 
den Muth nieder, ohne daß der Blis tödtet. Es tft 


alfo, pfuchologifch und pathologifh genommen, auch 


ohne Ruͤckſicht auf wahrfcheintich größere Wirkung, 
jhon ein wefentlicher Unterfchied, ob ein Trupp vier: 
mal, oder fiebenmal in einer Minute feuert: und in 


diefer Hinficht liegt wirklich etwas Wahres in dem | 


Sprichwort des gemeinen Mannes bei der preußi— 
Schen Armee: „Wenns man pollert!“ 

Der tödtlichfte Theil unfers Gewehrs in feinem 
ernftern Gebrauch) ift unftreitig das Bajonett. Die 
Anwendung dieſer fo alten und einfachen Stoßwaffe 
auf diefe Weife fcheint fo Leicht und fo natürlich zu 
feyn, daß man ſich faft wundern muf, wie man das 
Feuergewehr ſo lange ohne diefe Vollendung brauchte, 
ohne auf den fo nahe liegenden Gedanken zu kom— 
men, eine Feuerpife daraus zu ſchaffen. Noch mehr 
Befremdung und Verwunderung verdient es, daß die 
Tuͤrken und faft alle Morgenländer, trog dem über: 


wiegenden und in die Augen fpringenden Vortheil, 


bis jest diefes ISnftrument noch nicht aufgenommen 
haben. Die Annahme deffelben Eönnte fchnell eine 
den Europäern ſchreckliche Veränderung im Kriegs: 
ſyſtem hevvorbringen: und es ift Leicht zu fürchten, 
daß irgend ein innerer Stoß auf einmal bewirkt, 
was Bonneval und Andere wiederholt umfonft ver: 
ſucht haben. Diefer einzige umftand würde den 


Zürken Taktik geben, die ohne denſelben ſchwerlich 
merklich vorwaͤrts kommen wird. Die einzelne Waffe > 


Das pa: | 


Ueber Bewaffnung. 


— der Aſpranguge Dolch, —* durch dieſen 
Gebrauch eine ſo ſonderbare Erſcheinung, daß die 
Alten ſie gewiß kaum wieder erkennen und wirklich 
keinen Namen dafuͤr haben wuͤrden. Daß die neuern 
Lateiner ihn mit Caſtrucci Bonamici ?), pugio mi- 
litaris nennen, iſt nur ein ſehr duͤrftiger Nothbehelf, 
und zeigt bei weitem nicht ſeine ganz veraͤnderte 
Geſtalt an. Die Machaͤra und das Enchiridion der 
Alten waren eben ſowohl pugiones militares, ver: 
hielten ſich aber in ihrem Gebrauch zu unſerm Ba— 
jonett faſt nur, wie eine kretiſche Schleuderkugel zu 
unſerm Sechspfuͤnder. Es war vielleicht, nachdem 
das Feuergewehr einmal da war, die leichteſte und 
einfachſte, aber auch die ſchrecklichſte Erfindung in 
der neuern Kriegskunſt, und verdraͤngte daher ſo— 
gleich jede andere Stoßwaffe, die ſich bis zu der Zeit 
noch hier und da erhalten hatte. Die Franzoſen, 
deren Beitraͤge in der Kunſt zu morden ſo reich 
ſind, haben nichts Toͤdtlicheres gegeben, als den Ge— 
brauch dieſes einfachen Inſtruments. Nun wetteifern 
die Nationen mit einander in der zweckmaͤßigſten 
Einrichtung und dem angeblichen beften Verhältniß 
deffelben zum Gewehr. Mir fcheint es ausgemacht 
zu feyn, "daß die längften und leichteften Bajonette 
die beften find, ſoviel nämlid) die nothwendige So: 
Vidität Leichtigkeit erlaubt. Daß man die Bajonette 
ungewöhnlich ftark und fogar plump macht, und ge: 
hörige Proportion zum Gewehr vorfhüst, hat mir 
nie recht einleuchten wollen. Wenn das Gewehr in 
ſich ſelbſt hinlaͤnglich proportionirt ift, fo verändert 
der Zuſatz des Bajonetts, vorausgefest, er geht nicht 
ing ‚Ausfchweifende, wenig oder nichts. Denn. bei 
jeder Veränderung faßt der Mann leicht durch Me: 
bung den neuen Schwerpunkt, den er in der gangen 
Arbeit durchaus halten muß. Je kuͤrzer und ſchwer— 
fälliger das Bajonett ift, defto weniger entfpricht es 
feinem Zweck; und je länger und leichter, bei gehoͤ— 
tiger Feftigkeit, defto beffer erfüllt es ihn. 

Nach dieſem Kriterion ſind die deutſchen Bajo⸗ 
nette unter allen vielleicht die ſchlechteſten: die beſten 
find die f&hottifchen und fehwedifchen. Die Ruſſen, 
welche fich auf ihre Bajonette und den Gebraud) der: 
felben nicht wenig einbilden, und wirklich auch damit 
ungewöhnlich geſchickt und brav find, verdanken ihre 
gute Meinung von ſich felbft in diefem Punkte viel: 
leicht auch etwas ihrer Unerfahrenheit. Sie haben 

"das ganze vorige Zahrhundert faft immer nur mit 
den Türken gefchlagen, die bis jegt noch wenig, oder 
gar Feine Bajonette haben: und da mußte freilich 
dieſem Feinde das ihrige entfeglich furchtbar feyn. 
Mit ven Schweden und den Preußen ift es nur fehr 
jelten zur Spige gefommen; ſchon die Erſcheinung 
der Bajonette bei einem entfchloffenen und geſchickten 
1 Beinde hemmte die übertriebene Kühnheit und machte 
& Behadhtfamteit noͤthiger. Der legte polnifche Feldzug 


und der frangöfifche Krieg hat deutlich bewiefen, 


daß die Rufen etwas zu früh und etwas zu viel 
auf die Weberlegenheit ihrer Bajonette trogten. 
Friedrich der Zweite hatte alfo in feinem befann: 
ten Urtheil nicht gang Unrecht, wenn er, ohne 
der ruſſiſchen Nationaltapferkeit und felbft ohne ihrer 
damaligen Taktik fehr zu nahe zu treten, fagte: 
„La guerre des Russes contre les Turcs est la 
guerre des borgnes contre les aveugles.““ Daher 
die fonderbaren Erfcheinungen der gang ungleichen 
Gefechte in den Kriegen diefer Nationen. Wie die 
Türken, als ein fonft fo ernfthaftes und verftän- 
diges Volk, den Vortheil der neuen Veraͤnderun— 
gen in der Kriegskunft, welche feit einem Sahr: 
hundert die Franken gemacht haben, und vorgüg- 
lich das Uebergewicht des Bajonetts, nad) fo vielen 
Niederlagen von den Ruſſen, nicht einfehen und 
nachahmen, ift kaum zu begreifen. Bloß dadurch 
ift der Sieg für ihre Feinde, troß aller türkifchen 
Tapferkeit, faft immer mathematifch entfchieden. 
Nach diefer Vorausſchickung will ich es nun 
wagen, eine kurze Xergleichung zwifchen den Alten 
und Neuern in Ruͤckſicht auf Waffen und Kriegs: 
Eunft anzuftellen. Man feheint durchaus fo fehr der 
feften Meinung zu feyn, daß die Neuern ohne alle 
Ausnahme, vorzüglich durch die Erfindung des Pul: 


vers und. die Anordnung der großen und Fleinen 


Feuerwaffen, den Vorzug vor den Alten verdie— 
nen, daß es vielleicht von mir militärifhem Schul: 
kraͤmer eine Anmaßlichkeit feheinen wird, einige 
Zweifel dagegen vorzutragen. Aber meine Gedan— 
Een halten’ feit Yanger Zeit feſt in meiner Seele, 
und ich kann nad) vielen Ueberlegungen und Un: 
terſuchungen nicht glauben, daß unfere Ueberlegen: 
heit hierin wirklich durchaus fo gewiß entjchieden 
fei. Sn den Wurfwaffen aus der Ferne haben 
wir freilich alle alte Nationen ohne Ausnahme 
durch den Gebrauch; des Pulvers übertroffen; umd 
es kann wohl ſchwerlich Iemand wieder einfallen, 
den fenthifchen oder kretiſchen Bogen und die ba= 
fearifche Schleuder, oder die Arkubaliften des Mit— 
telalterg der Wirfung unferer Feuergewehre ent: 
gegenzufegen. Aber, daß man deßwegen auch zu— 
gleich Schild und Speer und Helm und alle Schutz— 
waffen ohne Ausnahme wegwarf, und bie Wir: 
Eung des Eleinen Feuers ausſchließlich für fo all: 
gewaltig hielt, daß man ihm nun nur mit nackter 
Tollkühnheit entgegen gehn muͤſſe, dieß wird mir 
nur aus der damals fait gang verfallenen Kriegs: 


kunſt begreiflich. Die Pflicht des Feldheren ift es, | 


der Tapferkeit des Heeres durch Wiffenfchaft und 
Strategie zu Hülfe zu kommen, fo wie es ber 
Charakter eines braven Goldaten ift, trog allen 
Schwierigkeiten, durch Muth und Anftrengung den 
Mangel an Kunftbildung zu erfegen. Diefen Cha: 


| 


4 


| Anftrengung. 
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rakter hatten die Krieger des Mittelalters in hohem 


Grade. Sie felbft fuchten mehr Gefahren, und 
ihre Heerführer achteten weniger die Sicherheit. 
Sie verachteten den Tod, aber der anhaltenden 
Mühfeligkeiten des Lebens im Felde waren fie nicht 
mehr gewohnt. Die großen feften koͤrperdeckenden 
Schilde waren bei ihnen zu Zurniertartfchen herab 
geſchwunden; und der Helm, unter deffen eherner 
Laft ehemals ſelbſt die Feldherren in der glühenden 
Zone gefchwist hatten, war ein fehöner Kopfputz 
geworden. Die Lanze und das Schwert allein ent: 
fchieden ſchon Yängft in den Treffen gegen halb 
nackte Feinde, die noch nachläffiger bewaffnet waren. 
Sn diefer Periode erfchien die furchtbare Erfindung. 
Alles gerieth in panifchen Schrecken und griff in 
der Angft ohne weiteres Sinnen zu den nämlichen 
Waffen, mit denen man grimmig wüthen ſah. 
Man hatte nicht die Einfiht und nit die Kraft, 
vielleicht nicht einmal den Gedanken, mit langer An: 
firengung zu dem Genius der alten feften ſchweren 
Schutzwaffen zurüdzufehren, um dem neuen Dä: 
mon zu begegnen. Die Schilde verfchwanden, weil 
Niemand mit ausharrender Kraft fie zu ihrer alten 
Würde zurückzuführen wagte. Anftatt die alte furcht: 
bare Stärke des Heers, — robur exercitus, To 
omAızınov — wieder zu fchaffen, bog fich alles 
vor dem Teuer; und Jedermann glaubte, man 
Eönne das Feuer nur durch das Feuer beftegen. 
Ale Wiffenfchaften lagen damals im Staube; man 
hatte aber immer noch mehr Muth als Kraft, 
mehr Raſchheit als Befinnung, mehr Kühnheit als 
Die neue Erfindung gewann überall 
mehr Fuß; man fuchte fie von allen Geiten zu 
benugen, ohne ihr entgegen zu arbeiten. Wäre 
fie zu Gäfars Zeiten, oder in den perfifchen Krie- 
gen unter Miltiades und Ariftides gemacht worden, 
fie hätte wahrfcheinlich das Kriegsſyſtem ſehr mo- 
dificirt, aber nicht umgeſchaffen. Unftreitig that 
auch etwas das große, ſchwere, mächtigwirkende, 
obgleidy langſame Handfeuergewehr, das man un: 
mittelbar nach der Erfindung faft allgemein brauchte, 
und das man jest nur noch hier und da unnüß 
in alten Ruͤſtkammern findet. Die Ordnung war 
gelöft, die Taktik lag mit den übrigen Wiffen: 
haften tief in Papieren, die für das Sahrhun: 
dert ohne Vorbereitung unbrauchbar waren. Die 
Umgeftaltung war fchnell ohne weitere Befinnung 
geſchehen und Niemand zweifelte, daß fie noth: 
wendig, daß fie das einzige Gegenmittel geweſen 
ſei. Mir wird es erlaubt feyn, daran zu zwei: 
fein; meine Gründe find folgende. 

Ich nehme das Kricgsfpftem der Alten, wie es 
in der ſchoͤnen Zeit der Kunft war, nicht wie wir 
es bei der eintretenden erften Erfcheinung des Schieß: 
pulvers finden. Von diefem letzten Zuftande habe 


ich fo eben ganz kurz gefprodhen. Wenn wir von 
den alten Waffen und von dem alten Krieasfyftem 
ſprechen, fo ift es vorzüglich bei den Griechen von 
dem Ende der Heroenzeit herab bis zu dem achäis 


ſchen Bunde, und bei den Römern von den pure | 


nifhen Kriegen bis höchftens auf die Zeiten Ju— 
flinians. Belifar ift vielleicht der este Feldherr 
der griechifchen und roͤmiſchen Kunſt. Die Bewaff- 
nung ift hier für die Griechen aus dem Homer, 
Herodotus, und hernach noch mehr aus dem Thu— 
cydides und Xenophon und überhaupt aus den guten 
Schriftſtellern der goldenen Zeit der Nation zu 
ſehen. 
der gute Plutarch, der fuͤr Politik, Lebensphilo— 
ſophie und Moral oft ein wahrer Schatz iſt, ge— 
waͤhrt im eigentlichen Kriegsfache weniger Befrie— 
digung. Fuͤr die Roͤmer ſind Polybius und ſein 
Ueberſetzer und Abſchreiber Livius, und Caͤſars Ta— 
gebuͤcher die ergiebigſten Quellen. Der Unterſchied 
zwiſchen den griechiſchen und roͤmiſchen Waffen iſt, 


wie ſchon aus dem oben Geſagten erhellet, nicht 


ſehr weſentlich; und in der großen Zeitentfernung 
koͤnnen wir, bei der geringen Abweichung der ver— 
ſchiedenen Stuͤcke, in unſerer Betrachtung ohne großen 
Irrthum ſie fuͤglich zuſammen nehmen. Der kleine 
Unterſchied und die verſchiedenen Vorzuͤge Beider 
zeigten ſich vorzuͤglich in den Kriegen gegen Pyrrhus 
und Perſeus. Ich mag nun den Hopliten der Grie— 


chen oder den grauis armaturae militem der Roͤmer 


nehmen, er ſei Princeps, Haſtatus oder Triarius, 
der Unterſchied unter allen war weiter nicht we— 
ſentlich. Die Aſpide und noch mehr das Skutum 
hatten wenigſtens vier Fuß und deckten die ganze 
Hauptmaſſe des Koͤrpers. Der Kopf, der zum Um— 
herſchauen Freiheit haben mußte, und ſich nicht 
immer hinter dem Schilde verbergen konnte, war 
durch den ehernen Helm geſchirmt. Wenn die Schilde 
und Helme in dem dreizehnten Jahrhunderte un— 
ſerer Zeitrechnung noch die naͤmliche Groͤße und 
Feſtigkeit gehabt haͤtten, die ſie im ſechſten Jahr— 
hunderte nach Roms Erbauung hatten, und man 
noch die Geſchicklichkeit und Standhaftigkeit beſeſſen 


hätte, ſich ihrer in Verbindung mit den Angriffe: . 


waffen zu bedienen; fo würde höchft wahrſcheinlich 
das neu erfundene Feuergewehr wenig Wirkung her: 
vorgebracht und wenig Veränderung veranlaßt haben. 
Sch bin davon nach reifticher Ueberlegung faft ma— 
thematifch fo feft überzeugt, daß es unter meine 
Glaubensartikel gehört, eine Achte römische Legion 
und eine aͤchte griechifche Phalanx würde eine gleiche 
Anzahl Soldaten unferer jesigen Negimenter nieder: 
rennen, als,ob es Belites wären. Unſere Eleinen 
Kugeln würden durch die großen, fhweren, mit 
Eifen befchlagenen, feften Schilde wahrfcheinlich felten 
gang durchgedrungen feyn, oder wenigftens hinter 


* 
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Die fpätern geben wenig Licht; und auch | 
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denfelben nur unbeträchtlichen Schaden gethan haben. 
Sch nehme Mauvillons Berechnung der Wirkung 


des Schiefpulvers als richtig, aber auch zugleic) 
als das Höcjfte an, was diefe Rompofition leiſtet. 
Nur felten ift der Mann in der Diſtanz der größ: 
ten Wirkung: aber auch dann würde die Kugel, 
die durch ein ehernes Schilöbefchläge und die Un— 
terlage gedrungen wäre, dem Körper felbft wahr: 
ſcheinlich noch feltener eine tödtlihe Wunde ſchla— 
gen. Nur die Füße würden der Gefahr. der Ver: 
wundung vorzüglich ausgefegt gemwefen ſeynz und 
diefe nehmen auch fchon ohne alle Vorkehrung fo 
wenig Raum ein, daß häufige Verletzungen der: 
felben im Allgemeinen bei einem ſchnellen Angriff 
nicht ſehr wahrſcheinlich wären. Den alles befchir: 
menden Schild am linken Arm, und die furchtbare 
lange Lanze, fo oder fo geformet, in der nervi— 
gen Rechten, welche Linie unferer beften Truppen 
würde dem Einbrechen. einer ſo ſchrecklich ftürmen- 
den MWaffenlaft widerftehen Eönnen? In einem hart— 
näcigen Yangwierigen Pfeilgefechte, worunter id) 
unfer ganzes jegiges Kleines Feuergewehr zähle, 
würden freilich die fehweren ftatarifchen Waffen am 
Ende unterliegen müffen, und es würde auch der 
beften Armee nicht anders gehen, als dem Krafjus 
bei Karrd. Aber welcher vorfichtige Heerführer wird 
fi) in die furchtbare Lage fegen, fich bei. feinem 
wahren Uebergewichte fo ohne alle Hülfe zu Grunde 
richten zu laſſen? Kraſſus ließ fi) durch die Vor: 
fpiegelungen eines treulofen Fremdlings unbefonnen 
in unbefannte weite Sandgegenden locden, wo die 
Parther, deren Anzahl fchon fo überlegen war, 
ſehr weislich alle Vortheile benusten, ohne daß 
die Roͤmer fich durch die ihrigen retten Eonnten. 
Kraffus, nicht - die Römer, litt die Niederlage. 
Wenn ich von der Ueberlegenheit der alten flata= 
riſchen Waffen fpreche, verftehe ich durchaus nur 
den Moment des "Iesten ernfthaften entfcheidenden 
Angriffs mit der Fauft, von welchem Jeder beken—⸗ 
nen wird, daß ohne ihn unter braven Kriegern 
die Sache noch nicht völlig entfchieden ift. Unſer 
Schießen ift doc weiter nichts, als Velitation und 
Pſilomachie, oder, mit dem legten Bauftangriff ver: 
glihen, nur Scharmüsel. Bloß der Fauftangriff 
giebt den gewiffen Sieg, oder zeigt die Unmoͤg— 
lichkeit deffelben. Na tſchto tam mnogo ftrehljat? 
Na ſtuͤkach nadobno prinimjat. Wozu fo viel 
Schiegen? Man muß aufs Bajonett nehmen; jagt 
der ruſſiſche Grenadir, und hat in feiner Geele 
ohne Zweifel ein richtiges Nefultat militärifher Er: 
fahrungen. 

Schild und Helm bat man fihon Yängft ale 
ganz untauglich weggeworfen; vermuthlich, weil man 
die Mühe und Kraftanftrengung fcheute, fie, wieder 

* zu ihrer ‚alten ehrwuͤrdigen Golidität zu erheben: 


aber die Lanzen hat man bier und da noch lange 
nachher gebraudyt, und bis in den fpanifchen Suc— 
ceffionsfrieg fogar eigene Kriegsleute gehabt, die 
wie die alten Haftaten von diefer Waffe den Nas 
men führten. Die Pike, welche durchaus nichts 
anderes, als die alte Lanze ift, behauptete auch noch 
in der Eröffnung des legten polniſchen Feldzugs, 
der fi) mit dem Untergang der politifchen Exiſtenz 
der Nation endigte, ein Gewicht, das in Erftau: 
nen feste. Koſciusko, der anfangs nicht gleich Ge: 
wehre genug hatte, oder feine Leute wenigftens 
nicht fchnell genug in dem Gebrauch derfelben hin— 
laͤnglich üben Eonnte, hatte einige taufend Bauern 
mit Piken bewaffnet, und diefe griffen in dem 
erften Gefecht bei Krakau einige ruffiihe Grena: 
dirbataillone mit folhem Nachdruck an, daß fie dies 
felben in kurzer Zeit gänzlidd warfen. Es war 
den fieggewohnten Ruffen eine feltene furchtbare 
Erfcheinung, daß ein beträchtliches Korps aufs 
Haupt gefchjlagen wurde, und alle feine Kanonen 
verlor; und das von einem Feinde, den man fo 
geringe geachtet hatte und deſſen Exiſtenz man 
kaum  geftehen wollte. Die Feldgüge des ganzen 
vorigen Sahrhunderts hatten nur einige Ähnliche 
Beifpiele. „Les paysans armes de piques,“ ſchrieb 
der General Zormafow, welcher ruſſiſcher Anfühs 
rer bei dem unglüdlichen. Gefeht war, an den 
Chef der Armee in einem Privatbriefe, „les pay- 
sans s’avancerent avec une contenance tout à fait 
ineroyable, et nos grenadiers jetterent les armes 
et commencerent à fuir comme des miserables,‘* 
und das waren Leute, die vorher bei mehrern Ge— 
legenheiten fehr brav gewefen waren, und es nach— 
her wieder gewefen find. Mit der Genfe, die Ko: 
ſciusko ftatt der Pike auf den Schaft pflanzen 
ließ, ging es nicht fo glüdlich; und es Liege fich 
teicht mathematifch beweifen, daß die Pile vor 
diefem Inſtrumente den Vorzug verdient, das mit 
dem Bogen geführt werden muß, fo wie die gerade 
Linie der kuͤrzeſte Weg von einem Ort zum ans 
dern ift, und alfo dem Stiche vor dem Hiebe der 
Borzug gebührt.” Die Pike hat defwegen Keinen 
allgemeinen Gebrauch wieder gewinnen Eönnen, weil 
man nicht zugleich hinlaͤngliche Schugwaffen mit ihr 
verband, damit nicht in die Ferne reichte, und uns 
bedeckt dur) den Feuerhagel mit großer Gefahr 
den Kauftangriff wagen mußte. Auch waren bie 
neuen Lanzentraͤger überhaupt zu wenig mit dem 
Kriege bekannt; und zu diefer Waffe gehören mehr 
Beteranen. Das eingeführte Feuergewehr behielt 
alfo auch ‘hier wieder fein Uebergewicht. 

Ehe ih) es nun wage, eine Idee vorzutragen 
und etwas, auseinanderzufegen, dic zwar vielleicht 
nicht neu ift, von deren Nichtigkeit ich aber ſehr 
feft überzeugt bin, muß ich noch Einiges pon dem 
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wefentlichen Unterfchied zwifchen den beiden Angriffe: 
arten fagen, dem furchtbaren Fauftangriff mit den 
ſchweren ftatarifchen Waffen — omloıs dyysuayoıs 
— und der Wurfentfcheidung,, wie nun faft alle un= 
fere Gefechte find, und welche die Griechen nur leichte 
Atrobolismen und Grosphomadien nannten. Die 
Schlachten der alten Griechen und Römer waren 
in der Kegel alle von der erften ernfihaften Art 
des Angriffs; und es wird nur felten als ein 
Beifpiel, wie wenig der Feind Achtung verdiene, 
angeführt, daß ſchon die Velites die Sache ent: 
fehieden haben. ' 

Sn den mebdifchen Kriegen, in den punifchen 
Kriegen der Römer, in den Kriegen gegen Pyrrhus 
und Philippus und Perfeus und Mithridates, und 
in den bürgerlichen Kriegen der Römer felbft hören 
wir von nichts, als von jenen furchtbaren Fauft: 
angriffen. Polybius beſchreibt im fiebzehnten Buche 
feiner Gefchichte die Ueberlegenheit der macedoni= 
fchen Phalanx und der Cariffe über die römifche 
Legion und das Pilum, und zeigt fodann die Ur: 
fachen, warum deffen ungeachtet die Roͤmer über 
die Griechen den Sieg davon getragen haben. Aus 
dem Ganzen erhellet, daß die Macedonier in den 
Ebenen den Bortheil der Waffen, die Römer aber 
durchaus den Vortheil der Taktik hatten. Ihre 
Glaͤdien und Pilen durchbrachen meiftens ziemlich 
einzeln die Phalanx der Griechen in der Flanke; 
und war diefe einmal durchbrochen, fo Eonnte es 
die fehwere Afpide und die ungeheuere Sariffe mit 
dem Skutum und Gladius an Beweglichkeit nicht 
mehr aufnehmen. Auch in Gallien und Spanien 
fanden die Römer bei den fogenannten Barbaren 
meiltens Bewaffnungen, die auf den. Fauftangriff 
berechnet waren. Wie furchtbar noch fpät die 
Gimbrer den römischen Legionen in der fehönften 
Periode ihrer Kraft zur Zeit des Marius waren, 
ift hinlänglich bekannt; und die behofeten Völker 
wußten fih in nicht geringe Achtung zu fegen. 
Nur die Spanier fcheinen vor und unter dem 
Sartorius den Römern durch Leichte fchnelle Ve: 
litationen vielen Schaden gethan zu haben. 

Der einzige fehr berühmte Feldzug, wo man bloß 
aus der Ferne focht, und wo die Römer eine der 
Ihredtichften Niederlagen erlitten, die ihre Gefchichte 
enthält, ift die Unternehmung des Kraffus gegen die 
Parther. Diefer ift vielleicht ein Vorbild der ganzen 
neuern Kriegskunſt. Man fucht, wie die Parther, 
die Dandentfcheidung zu vermeiden, und den Feind 
jo viel als möglic, mit Wurfwaffen aus der Kerne 
zu Grunde zu harcelliven. Die Natur des Kriegs 
kann aud bei uns, nach der jegigen Einrichtung 


unferer Waffen, Feine andere feyn, zumal da das 


Tormentenweſen in unferer heutigen Geſchuͤtzkunſt 
eine gang andere und zwar weit furchtbarere Wen: 


ul, 


dung genommen haft. Denn die blinden WVerehrer 
der Alten mögen noch fo viel von den übertriebe: 
nen Wirkungen der Widder und Balliften und Ka: 
tapulten der Griechen und Römer erzählen, fo 
wirkt doch wohl ein einziger Kartätfchenfchuß aus 
einem unferer Sechspfünder mehr, alö mehrere folche 
Mafchinen in einigen Minuten. Bon der fürchter: 
lichen: Mafchinerie des Archimedes gegen die Römer 
vor Syrafus haben wir nur eine fehr mangelhafte 
unbefriedigende Befchreibung. 

Mit dem angenommenen Uebergemwicht des Heinen 
Feuergewehrs wurde das ganze neuere Kriegsſyſtem 
auf das Tirailliren zuruͤckgefuͤhrt; und die Fran— 
zoſen ſind in den vergangenen Feldzuͤgen nicht die 
erſten, die ſich dieſer Methode mit Vortheil zu be— 
dienen wußten: ſie verwebten ſie nur mit vieler 
Feinheit in das Syſtem. Die ganze Taktik vor 
Karl dem Fuͤnften lief mehr oder weniger darauf 
hinaus: und man hat hinlaͤnglich faſt mathema— 
tiſch gezeigt, daß ſie bei einiger Ueberlegenheit der 
Anzahl und mit Vorſicht in der Wahl des Kampf— 
platzes durchaus die vortheilhafteſte iſt. Auch bei 
gleicher und vielleicht ſogar bei geringerer Anzahl 
ließe ſich in manchen Faͤllen ihr Nutzen noch er— 
weiſen. Sie fordert indeſſen nicht weniger Berech— 
nung und militaͤriſche Geſchicklichkeit, als das ge— 
ſchloſſene Gefecht. Denn es gehoͤrt ein hoher Grad 
von Fertigkeit dazu, fi) mit dem größten Vor: 
theil ſchnell zu zerftreuen, und, wenn es nöthig 
ift, eben fo fchnell fich zum Angriff in der Linie 
zu vereinigen, und alle erforderlichen Wendungen 
und Veränderungen der Taktik mit Eile und Be: 
fimmtheit auszuführen. Daß man auf diefe Weife, 
wenn man nur noch Stärke genug übrig hat, 
fi einigermaßen den Wendungen des Feindes ent: 
gegen zu fegen, den Vortheil gewinne, ift mathe— 
matifch entfchieden. Alle Kugeln, welche auf den 
gefchloffenen Feind gefchoffen werden, haben bie 
Wahrſcheinlichkeit zu treffen, weil fie ſich concen= 
triven und ihre Wirkung in dem Kleinen Raume 
nicht Leicht verfehlen Eönnen: und alle Kugeln, 
welche von den Gefchloffenen heraus in die Weite 


unter die Zirailleurs gefchoffen werden, haben mehr 


die Wahrfcheinlichkeit zu fehlen, weil fie fich zer: 
fireuen, der Feind nur dünne ſteht und in einen 
großen Raum fi) ausdehnt. Die Schwärmer ar: 
beiten von außen einwärts Eonvergirend Eoncentrifch; 
die Gefchloffenen von innen auswärts divergivend ers 
centrijch: die mechanifche Folge ift klar. Aber der 
größte Vortheil diefer Verfahrungsweiſe ift, daß 
man gewöhnlich dadurc) den Feind von. mehrern 
Seiten in Beftürzung und Verwirrung fest, ben 
Hauptangriff verbirgt und auf den Punkt leitet, 
wohin man ihn haben will und wo man ihn am 
beften durchfegen kann. 
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einige Ueberlegenheit, der Anzahl oder der Stellung, 
und fehr geübtes Kriegsvolf, 

Nun Fommt der entfcheidende Moment des Haupt: 
angriffs. Hier flehen wir allerdings gegen die Alten 
mit einem bewundernswürdigen Muth und einer 
Verwegenheit da, welche bei ihnen vielleicht für 
unbefonnene Zollfühnheit gehalten worden wäre. 
Wir ftellen unfere bloße Bruft und unfern unbe: 
deckten Schädel unbedingt dem Zufall hin, ohne 
Schutz und ohne Wehre, und Yaffen jede Kugel, 
welche faßt, ruhig unfere Knochen zerfchlagen. Und 
bier habe ich mich nun oft gewundert, daß man 
bis jegt noc nirgends wieder daran gedacht hat, 
durch eine Mifhung von Altem und Neuem die 
Hauptftärfe des Heers zu bilden, das, zu Schuß 
und Zruß gleich bereit, ‚den furchtbarften Angriff 
aushalten und ausführen koͤnnte. Es muß aller: 
dings zugegeben werden, daß die tiefere Schlacht: 
ordnung, wie zum Beifpiel die macedonifche Pha— 
lanr war, gegen die größere Front im Nachtheil 
ift; und fo wie die Kriegskunft flieg und auf ein: 
fachere Grundfäge zurüdgeführt wurde, vermehrte 
fi) die Front und verminderte fich die Tiefe. Das 
ift aus der Gefchichte befannt. Schon die Griechen 
hatten den Anfang gemacht und die Römer gingen 
darin immer weiter: und Sulius Caͤſar gewann 
feine meiften Vortheile in Gallien und in den buͤr— 
gerlien Kriegen dadurch, daß er mit ausgebehn: 
ter Front den Feind fchnell und entfchloffen mit 
Nachdruck umflügelte, oder fonft umging. Eine 
größere Ausdehnung, als wir nun gemacht haben, 
ift nicht wohl moͤglich, wenn die Front nicht alle 
Stärke und Wirkung zum Angriff und Widerftand 
verlieren fol. Deßmwegen braucht man zwei Glie— 
der nur bei leichten Gefechten; und bei jedem ernft: 
haften Vorfall, wo es auf Nachdruck in Aushal: 
ten und Wirkung ankommt, braudt man überall 
nod drei Glieder. Man würde unftreitig, wie ehe: 
dem gefhah, noch viere brauchen, wenn man mehr 
als drei Mann zugleich in ungehemmte Thaͤtigkeit 
bringen Eönnte. Man erſetzt alfo durch mehrere 


Rinien, oder fogenannte Treffen und Reſervekorps, 


was der. Stärke einer einzigen Linie fehlt. Ich 
darf als ausgemaht aus der alten und neuen 
Kriegsgefhichte annehmen, daß nur allein der Fauft: 
angriff die endliche Entfcheidung der Sache gebe, 
und dazu nur die ftatarifchen Waffen die wirk: 
famften find. Polybius fagt von den Griechen des 
achaͤiſchen Bundes ??), daß fie diefer Meinung ge: 


wefen und deßwegen fih immer nur der ftatariz 


fhen Waffen bedient haben. Das Nämliche fagt 
er bei Zama von den Römern ?*). Es ift alfo 
meine ernftlihe Meinung, daß wir, trotz unferm 
Feuergewehr, den alten, Achten ehrwürdigen Schild 


& mit feiner ganzen Begleitung, Helm und Bruft: 
— — | — 


ftü und Lanze wieder aufſuchen. Sch will mich | 
naher erklären. 

Man brauche den Vortheil, den uns die Feuer: 
waffen in leichten Gefechten und in der Ferne ge: 
ben, und nehme die ftatarifchen Waffen zur Fauft: 
entfcheidung! Es ift eben nicht mein Vorſchlag, 
daß man die Phalanr, oder die Legion in ihrer 
alten Geftalt wieder einführe. Die mathematifche 
Berechnung möchte zeigen, daß die ausgedehnte 
Front, wie fie die Römer zu Sulius Cäfars Zeiten 
und ſchon früher annahmen, beffer war, und durch 
verfchiedene Veränderungen und Vereinigungen un: 
ferm Syſtem immer näher Fam. Folard hat weit 
mehr Kolonnen gefehen, als im Polybius fiehen, 
wie ihm fchon Buifchard fehr gründlich gezeigt hat. 
Aber es Liege fi) aus unferm Kleinen Feuergewehr 
und der alten Achten triarifchen Bewaffnung ein 
robur exereitus bilden, deſſen Angriff fehr furcht: 
bar feyn müßte, und das bei feiner. erften Er: 
ſcheinung gegen alle unfere Linien entfchieden das 
Uebergewicht hätte, 

Was Friedrich der Zweite in feiner Epiftel von 
den drei Gliedern fagt, hat für das Feuergemehr 
allein feine unumſtoͤßliche Richtigkeit. Aber andere 
Waffen fordern andern Gebrauch. Man bilde alfo 
vier Glieder: die zwei vorderften mit alten und 
die zwei legten mit neuen Waffen! Sch nehme die 
alten aus der goldenen Zeit der griechifchen und 
römischen Gefchichte, wie wir fie im Polybius und 
Gäfar finden; und die neuen, wie fie das befte 
preußifche Negiment hat, auf allen Fall mit fehot: 
tifchen, oder fchwedifchen, oder auch nur ruffifchen 
Bajonnetten. Der Schild, die Afpide, oder der 
Thyreos, der Helm, von diefem durchaus nur die 
Kaſſis; denn jede andere Art würde ‚dem Zweck 
nur fehr wenig entfprechen, und die Lanze, länger 
als das römische Pilum und Eürzer, als die ma— 
cedonifche Sariffe, vielleicht von der Länge unferer 
Kurzgewehre. Die Knieſtuͤcke Eönnte man bei guten 
Stiefeln füglich entbehren; da, wenn fie von eini— 
gem Gewicht wären, fie die Beweglichkeit beträcht: 
lich hindern würden. Diefe zwei vorderfien Glie— 
der, auf diefe Weife ziemlich alt Elafjifch bewaffnet, 
würden eine eherne Mauer bilden, durch welche nur 
felten eine Eleine Kugel dringen würde, und hinter 
welcher alfo die ganze Schlachtordnung ziemlich 
fiher wäre. Wenn man einem guten Feuergewehr 
feine völlige Ladung giebt, fo dringt die Kugel, 
nad) gemachten Erfahrungen, im Kernſchuß einige | 
Zoll tief in einen eichenen, oder buchenen Kloß. | 
Man nehme an, dag ein Schild, vierthalb bis | 

| 


vier Fuß lang und dritthalb Fuß breit, ein leich— 
tes breternes Gerippe habe, daß er fodann mit 
doppeltem Leder überzogen und darüber mit Eifen: 
blech beſchlagen ſei, fo wird zwar eine ſcharfe x 
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Kugel vielleicht durchdringen, aber hinter demfelben 
dem Mann gewiß Eeinen gefährlichen Schaden mehr 
zufügen. Schwaͤchere Kugeln prallen ohne allen 
Schaden ab, oder bleiben wenigftens in der Maffe 
ſelbſt fisen. Es ift wol Eeinem Zweifel mehr un 
terworfen, daß jeder gute Anführer feine Leute fo 
bald als möglich ing Gefecht, und in dem Gefecht 
fo bald als möglich zur Fauftentfcheidung bringen 
müffe, wenn auch die Leute wirklich gut find, nach: 
dem er vorher alles fo genau ald möglich berech: 
net hat. Cäfar tadelte als Gieger diefe Saum: 
feligkeit an Pompejus in der pharfalifhen Schlacht, 
und macht dabei die allgemeine Bemerkung, daß 
man das natürliche Feuer der Leute fo viel als 
möglich vorwärts benusgen, aber nie zurüdhalten 
müffe 2°). 

Durch diefe Vereinigung gewänne man nicht 
allein den Schutz vor den feindlichen Kugeln aus 
der Ferne, fondern man verlöre auch nichts an 
dem eigenen Eleinen Feuergewehr, welches ich mit 
Recht zu den bloß velitarifchen Waffen gezählt 
habe. Die beiden vorderften ſchwerbewaffneten &lie: 
der mit Schild und Helm und Lange würden, wie 
jest auch unfer erftes Glied thut und wie fchon 
die Griechen in der fihönen Periode der Kunft 
thaten, auf die Kniee niederfallen und fo mit ihren 
Schilden ſich und ihre Hinterleute gehörig decken, 
und diefen Plag machen, über fie und ihre Schilde 
mit ihrem Feuergewehr hinzuarbeiten. Dadurch 
würde die Wirkung des Feuers über die flatari- 
Ihen Waffen hinweg die gewöhnliche feyn, und 
fo bald der Schuß gefchehen wäre, erhöbe ſich auch 
die ganze Linie der Cchildträger wieder, um ihre 
Hinterleute in der neuen Ladung ihres Feuerges 
wehrs defto ficherer zu deden. So wie es nun 
endlich zum eigentlichen Fauftangriff kaͤme, würden 
fie gang allein entfcheiden: denn ich fehe nicht ein, 
warum auch bei uns nicht Stärke und Muth und 
Gefhiclichkeit, wie ehemals, wieder allein bejtim: 
men follten. Was wir jest vielleicht für poeti— 
hen Schmuck halten, war wirklich nichts als 
wörtlich die Wahrheit und würde es wieder feyn. 
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| Ö’ avno. 
Dder wie der Lateiner fpricht: 


Concurrunt, haeret pede pes, densusque viro 
vir, und 
Densi cuneis se quisque coactis adelomerant. 


Homer und Maro trugen ohne Zweifel biefe 
Züge aus den Erfahrungen ihrer Zeit auf die Helden 
ihrer Gedichte zurück. Lukans einfache Worte, stetit 
omne coactum circa pila nefas, werden dadurch 
zugleich ein furchtbar fchönes Gemälde der Ge: 
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ſchichte und des Kriegs und des ſterbenden Pa— 
triotismus. So ſchwuͤlſtig und uͤberladen ſonſt dieſes 
Dichters Erzaͤhlung iſt, ſo viel Kuͤrze und Nach— 
druck liegt in dieſem einzigen Zuge. Und über: 
haupt feine ganze Darftellung der pharfaliichen 
Schlahtordnung verdient Aufmerkfamkeit und Wür: 
digung; obgleich einige Eleine Unrichtigkeiten darin 
find, die dem unterrichteten Militär nicht entgehen 
werden. Sie ift im Ganzen nad den Kommenta— 
ren Caͤſars gearbeitet, deffen überlegenen Geift der 
Dichter, trog feinen heftigen Invektiven, doch ans 
erkennen muß 2°). 

Der Schild, als die Hauptwaffe, würde bei 
der Annahme diefes Syſtems, das aus dem unſri— 
gen und dem alten Leicht gemifcht wäre, noch vor: 
züglich auch diefen großen Vortheil gewähren, daß 
man mit ihm und durch feine Veränderung rechts 
oder links, die Flanke in jeder Wendung beffer decken 
Eönnte, Sedermann weiß, wie fehr, befonders bei 
unferer Blöße und der großen Wirkung unferer 
Feuerwaffen, bei einem Angriff von der ©eite zu 
fürdten if. Er war zwar den Alten auch ges 
fährlich; aber bei weitem nicht in dem Grade, wie 
ung, Durch den Schild würde hier alles wieder 
auf den alten Fuß kommen. Kraft und Muth und 
Gefchietichkeit würden entfcheiden; und der panijche 
Schrecken kann nie ein ganzes Heer ergreifen und 
niederdrüden, fo lange es noch fein Schickſal von 
feiner Tapferkeit und feiner Anftrengung abhängig 
weiß, und fi noch nicht in den Händen des blin: 
den Glüds denkt. Bei dem Rüdzug wird fodann 
der Schild, eben fo, wie er es bei den Alten war, 
noch) wohlthätiger, indem er den eindringenden Feind 
fo unſchaͤdlich als möglich macht: wenn man vor— 
züglich) dabei, fo oft die Gelegenheit es erlaubt, 
auch) das Feuergewehr der zwei ‚übrigen Glieder, 
eben fo wie bei dem Vorruͤcken, geſchickt und be= 
fonnen und unerſchrocken braucht. Auf diefe Weife 
muß der Rückzug weit weniger gefährlic) werben: 
und es ift Leicht begreiflich, wie die Griechen unter 
Xenophon, aus dem tiefen Ajien hervor, einen fo 
langen Weg mitten unter Feinden bis in ihr Va— 
terland aushielten, ohne von der Uebermacht auf 
gerieben zu werden. Bei unferm  jesigen Syſtem 
würde eine ſolche Unternehmung an die Unmöglich 
keit grängen. Auch noch diefen Vortheil würden 
die Schilde geben, daß man hinter ihnen alles 
etwas beſſer vor dem Feinde verbergen Eönnte, was 
man eben in dem Moment vor ihm geheim halten 
will. Mit gefenttem Gewehr Tann man hinter einer 
Fronte von Schilden alle mögliche Veränderungen 
machen, ohne daß man in einiger Entfernung auf 
der Ebene etwas davon gewahr werden koͤnnte; 
welches hinter einem Treffen bloßer Männer nicht 
fo leicht gefchehen Kann. Auch koͤnnte man den 
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Schild zur beſſern Fußung unten vielleicht mit einer 
etwas ſcharfen Spige verfehen und die cLöng« xoY- 
yog, oder den ferreus umbo ebenfalls mit einer 
ſcharfen Kegelfpige erhöhen, damit das Eindringen 
deffelben defto gefährlicher und der Widerftand gegen 
denfelben defto ſchwerer würde. Polybius fagt von 
diefem Schildbuckel — cıöneu noyyog, n rag 0Ao- 
oyegsisg drooriyel nAnyas Admv aaı 0XEL00WV, 
xor rad” 0A0v Bıaıwv Perov. Diefe Abficht würde 
auch bei uns noch nicht gang wegfallen, da dieſer 
Theil des Schildes die edelften Theile des Körpers 
bedeckt; fo daß alfo hier der größeren Gewalt der 
Kugel eine größere Stärke des Widerflandes entge: 
gen gefegt würde. Meberdieß fcheint diefe Vorkeh— 
rung bei den Alten auch noch eine andere Urfache 
gehabt zu haben, die ich weder bei dem Polybius, 
noch bei irgend einem andern Cchriftfteller angeführt 
finde. Nämlich), da der Schild vermittelft des Por- 
par am linken Arme hing, fo ſcheint diefer fer- 
reus umbo durch feine Schwere das Gentrum ge: 
macht und alfo zum beffern Gleichgewicht beigetragen 
zu haben: zumal da aud an diefer Stelle, nad) 
der ganzen Mafchinerie der Waffe, die größte Ge: 
walt fowohl im Tragen, als im Schlagen auszuhal- 
ten war. 

Die größte Wohlthat aber des Schildes, und 
wo er unftreitig in feiner höchften Würde erfcheint, 
ift die Befhüsung und Rettung einzelner wacerer 
Männer, die ohne ihn ein Raub des Todes, oder 
des Feindes wären, oder nur mit Aufopferung 
mehrerer anderer eben fo wacerer Männer gerettet 
würden. "Tregaonıdeıv aaı owgEv TIvas Tov 
molırav »aı ovuuaywv, ſagt, daͤucht mich, Poly: 
bius; und man Eann vielleicht nichts größeres zur 
Ehre des Schildes fagen. Die Beifpiele diefer 
Art in der Gefchichte find überall fehr zahlreich, und 
ich will hier nur. das einzige, fehr bekannte des bra— 
ven, ehrwürdigen Sokrates anführen, der bei Poti: 
daa feinen jungen Freund aus der Schlacht trug. 
Wir vergeffen, daß er Alcibiades rettete und viel: 
Veicht die Peſt des Waterlandes zurüdbracdte: es 
ift genug, er rettete einen Bürger; und es war 
fhon damals unter Menfchenkennern ausgemacht, 
diefer junge Mann werde, fei eg im Guten, oder 
im Böfen, nichts Mittelmäßiges werden. &o. wie 
das Leben diefes Liebenswürdigen Alten eines der 
merfwürdigften und Iehrreichften ift, fo ift viel: 
leicht dieſes einer der fchönften Momente diefes 
Lebens. 

Daß die. Lanze durch ihre Länge und Leichtigkeit 
und Beweglichkeit im Fauftgefechte den Vorzug vor 
unferm Bajonett haben würde, ift wol kaum zu 
bezweifeln, da es feldft in der neuern Kriegsgefchichte 
noch Beifpiele des Ucbergewichts diefer Waffe giebt, 
- wenn es zum Handgemenge Fam. Bei den alten 
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Dichtern ftand diefelbe in fo großem Anfehen, daß 
fie oft vorzugsweife einen Krieger nur dıyumeng 
nennen? Shakspeare hat alfo in dieſer Ruͤck— 
ficht einen der fchönften Namen, der Langen: 
ſchwinger. Man denke ſich die Stellung: die Linke 
fhüst, die Rechte ſchlaͤgt; und fchon deßwegen 
wird die Bewegung an Schnelligkeit gewinnen, 
weil nicht beide Arme mit dem ganzen Körper zu: 
gleich nad) Einem Punkte hinarbeiten dürfen, fon: 
dern bloß die Nechte den Stoß führt und wiederholt, 
Mich däucht, Keine unferer jesigen Schlachtordnun: 
gen würde einer fo bewaffneten eindringenden Laft 
widerftehen koͤnnen, wennfie ihren Vortheil mit 
Entfchloffenheit, Geſchicklichkeit und Behendigkeit zu 
gebrauchen verftände. Die Behandlung der Lanze 
mit dem Amentum würde, fo wie jest die Sachen 
ftehen, gar nicht nöthig ſeyn; wenn fie aber noͤ— 


thig würde, fo koͤnnte diefe Uebung, wodurch man 


die Waffe einiger Maßen zur fern treffenden machte 
und fie durch Zuruͤckziehung beſtaͤndig doch auch zur 
nahen ftatarifchen brauchte, ihr noch eine neue 
Furchtbarkeit geben. Ich ſpreche überall durchaus. 
nur von dem Fauftangriff, den ich allein für ent: 
fcheidend halte, und der fo fchnell als möglich her: 
beigeführt und fo ſchnell als möglich geendigt wer: 
den muß. 

Vielleicht wendet man hier ein, was ſchon manche 
Verfechter des Pulverfyftems mit anfcgeinender Hu: 
manität vorgebracht haben, daß ein folcher Kampf 
wieder weit blutiger feyn und unendlich mehr Men: 
fhen Eoften würde. Diefe Einwendung ift Sophi— 
fterei. Im Kriege will man Entſcheidung; Ent: 
Scheidung wird bewirkt durch unwiderfprechliches 
Uchergewicht eines Theils; das Uebergewicht durd) 
Bernichtung der größten Menge, oder gänzliche Ent: 
Eräftung. So lange der Feind Kräfte fühlt und 
Verſtaͤrkung hoffen kann, ift er nicht befiegt. Der 
Mann ftirbt muthiger und beſſer und würdiger in 
dem Gefühl und der freien Anftrengung feiner Kraft, 
als wenn er das Opfer eines blind fallenden Glüds 
if. Es ift mehr Humanität, wenn ein einziger blu— 
tiger Tag entſcheidet, als wenn Sabre in Drud 
und Elend hingezogen werden. Wer in dem Mio: 
ment der großen Krife am beften und ficheriten 
morden Kann, ift der befte Menfchenfreunds; er 
führt den Zweck des Kriegs, den Frieden, am thaͤ⸗ 
tigſten herbei. Dieſe Kriſe iſt die traurige Kolli— 
ſion der Menſchennatur, wo vorher jede guͤtliche 
Rechtspflege mit ihren Ausſpruͤchen unkraͤftig war. 

Wehe dem Manne, der dieſe Momente zur 
Plage der Menſchheit aus irgend einer glaͤnzenden, 
oder ſchmutzigen Leidenſchaft verlaͤngert! Er ver— 
dient, daß kein Rechtlicher ihn achte, daß ihm ſein 
Pfuͤhl keine Ruhe giebt, daß ihm Dolchſpitzen aus 
der Mauer drohen, daß er in jedem Menfchenant: x 
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Nitze einen Henker ſieht, daß der Genius des Ge— 
fchlehts alle Harpyien an feiner Seele nagen läßt. 
Die Menfchheit verftummt in dem Moment der Ent: 
ſcheidung, oder der Krieg wäre ein Widerfprud 
mit feiner Natur: wo fie Yänger verftummt, als er 
durchaus nothwendig ift, find die Krieger feige 
Niederträchtige, oder wilde Kannibalen. Wir müf: 
fen ung dem Gluͤck fo viel als möglich zu entziehen 
fuchen; das will unfere Vernunft, das ift das Re: 
fultat der beften Pfychologie. Nur durch Gebraud 
und Anftrengung der Kraft gewinnt der Muth feine 
Seftigkeit und ein Gleichgewicht, das weder Sieg 
noch Zod aus dem Angel hebt. Man macht der 
Verſuche fo viele, die alle auf viel fchwankenderen 
Hypothefen beruhen, als diefe Forderung; warum 
follten wir nicht auch hier, in einem der wichtig: 
ften Vorfälle des Lebens, einmal unfere ganze Kraft 
fammeln® wäre es auch hur um zu fehen, wie 
‚weit wir die Alten zurück gelaffen haben, oder hier 
hinter ihnen zurüc ftehen. 

Man wende nicht ein, daß das Menfchenge: 
ſchlecht an feiner Kraft fo herabgefchwunden fei, 
daß unfer Schädel den Helm, unfer Arm den Schild 
nicht mehr tragen Fönne, und unfere Rechte die 
ſchwere Lanze nicht mehr zu fchwingen vermöge! 
Eine folche Behauptung wäre Frevel und Blasphe: 
mie gegen die plaftifhe Natur. Wir find gewiß 
noch die namlichen, fobald wir nur wollen. Was 
würde ein alter Liburner Bootsmann von unfern 
übermenfchlichen Kräften denken, ,, wenn er ein eng: 
lifches Linienfchiff der erften Größe ſaͤhe? Der 
Schild "wird unfer Gewehr nicht fehr viel überwie: 
gen, das doch ein Mann tagelang in der unge: 
mädlichften Lage tragen muß. Uebung und Anhalt: 
famkeit vermehrt die Kräfte unglaublih. Ich bin 
feft überzeugt, ein römifher Ziro würde es ans 
fangs eben fo ſchwer finden, unfer Gewehr zu tragen 
und zu handhaben, als unfere Refruten, den römi: 
Then Schild zu führen. Beide müffen es lernen. 
Die alten Waffen hatten vor Allem auch fchon den 
Vortheil, daß ihr Gebrauch die Kräfte des Koͤr— 
pers mehr in’s Gleichgewicht feste. Der Soldat 
z0g fie an, wie feine Kleider, jagt Cicero; und 
derjenige, von dem man biefes nicht fagen Eonnte, 
gehörte gewiß noch zu den Zironen. Arma induere 
ift nicht allein bei den Dichtern, fondern auch hier 
und da bei den Gefchichtsfchreibern, der feierliche 
Ausdrud, und fcheint vorzüglich das Wohlthätige 
der Schußwaffen anzuzeigen. Gicero fordert von dem 
Krieger, daß er feine Waffen mit der nämlichen 
Feftigkeit und Leichtigkeit brauche, als ob fie Glie— 
der feines Körpers wären: und ob er gleich felbft 
eben Fein ausgezeichneter General war, fo wußte 
er doch von der Sache, wie faft von allen Dingen, 
Wie follte er 


auch nicht eine gültige Stimme über einen Punkt 
haben, der jedem jungen Römer wie das Alphabet 
befannt ſeyn mußte? 

Unfer Gewehr hängt mit feinem ganzen Gewichte 
und feinem ganzen Gebrauch faft allein nur dem 
linken Arme zur Laft, und ſchwaͤcht daher auch vor: 
zuͤglich nur die linke Seite. Es ift vielleicht, als 
ein Zeichen diefer Schwäche, bei unfern Armeen ſchon 
eine alte Bemerkung, daß der Mann faft immer 
nad) dem Gewehr hängt, welches fich auch im Gange 
zeigt. Aber eine eben fo gemeine Erfcheinung ift es 
auch), daß von diefer übertriebenen örtlichen An: 
firengung alte Soldaten vorzüglich im linken Arme 
die Gicht befommen. Der übrige Körper und bes 
fonders der rechte Arm hat verhältnigmäßig nicht 
genug zu arbeiten. Uebrigens hat vielleicht die ganze 
alte Bewaffnung in allen ihren Wendungen Eeinen 
fo fchwierigen Moment, als wenn bei der unfri: 
gen ein Goldat nur eine Minute im Anfchlage lie: 
gen fol. Die Sache läßt fich fehr Leicht mechanifch 
berechnen; ich habe Leute von ungewöhnlicher Kraft 
gekannt, denen diefe Anftrengung fehr viel Eoftete. 
Es giebt bei uns nur felten Dfficire, die das Me: 
hanifche der Waffenübungen aus eigener, hinlaͤng— 
liher Erfahrung Eennen und das Wefentliche und 
Nothwendige von ber überflüfjigen, Eleinlichen Schul: 
meifterei gehörig unterfcheidens es ift alfo nicht | 
felten, daß eine ganze Kompagnie, bei verdrießliz | 
chen Rekrutendemonftrationen, die man an den Kor: 
poral weifen follte, bis zum Angſtſchweiß jämmer: 
lih mit Tempos geplagt wird, die nur erft durd) 
Schnelligkeit leicht und nüglich) werden. Zu diefen 
Zempos gehört nun wol das Anfchlagen nicht | 
gang, da man doch einen Augenblick Zeit nöthig 
hat, um den Schuſſe einigermaßen die nöthige 
Richtung zu geben, daß die bezwedte Wirkung 
wahrfcheinlih werde. Aber wenn man e8 zu fehr 
dehnt und auspredigt, werden die Muskeln des Linz 
fen Arms zu einer furchtbaren. Ermatiung ange: 
firengt; und ich weiß mehrere Beifpiele, daß das 
Bajonett auch Leuten zu Boden ſank, die keine 
Schwaͤchlinge waren. Nichts umfonft! ift im Kriege: 
handwerfe mehr, als in irgend einem andern ein 
nothwendiger Grundfaß: und wer das Gegentheil 
glaubt und thut, gehört auch hier zu den Eleinliz | 
chen Aotofchediaften. | 

Nun wird man mit der Frage Eommen: Gefegt, 
wir ficheen ung auch mit riefenmäßiger Anftrengung 
gegen die Wirkung des Eleinen Feuers; 
fhüsen wir uns gegen die Artillerie? Artillerie ge: 
hört gar nicht mehr zu diefer Abtheilung des Kriegs; 
Kanonen find ein gang andere Feld. Unſer Ge: 
[bus ift an bie Stelle des alten Zormentenwefens 
getretens und bier find wir durch Hülfe der neuen | 
Phyſik den Alten ohne Zweifel furchtbar überlegen. 
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Gegen Artillerie ift nur mit Artillerie zu fechten, 
wenn man fie befchwichtigen und nicht mit einem 
gewagten Fauſtſtreich ſich ihrer bemächtigen will. 
Gegen Kanonen brauhe man Kanonen und gegen 
Kartätfchen Kartätfchen! Ein Kartätfchenfchuß ift 
unftreitig die entfeglichfte Erfindung, die von der 
menfchlihen Natur zu ihrer eigenen Zerftörung ge: 
macht worden if. Die Erfindung ift freilich fo 
leicht und fo natürlich, daß von der Kugel zur 
Kartätfche Fein anderer Uebergang ift, als von der 
Einheit zur Mehrheit; und mic wundert, daß man 
nad) dem Beifpiel der Säger, die Kartätfchen bis 
jest noch nicht auf das Eleine Gewehr angewendet 
hat, um die Wirkung deffelben zu vergrößern. Es 
ift der nämliche Grund, und die nämlichen Mittel, 
freilich nicht ganz fo mörderifch, liegen am Tage. 
Es ift nicht wahrfcheiniih, daß die Humanitaͤt 
das Hinderniß gewefen fei. Ein Dutzend Wolfsha— 
gel über eine Paßkugel würde eine ftattliche Ge: 
wehrkartaͤtſche machen, und die Wirkung des Schuſ— 
ſes außerordentlich vervielfältigen. Man will ja 
nicht, daß die Kugel tödte; fie fol nur ihren 
Mann verwunden, ihn zum weitern Gefecht un: 
tuͤchtig machen, und ihn aus ihrer Linie bringen; 
und in dieſer Rückficht würde vielleicht durch An— 
ordnung einer folchen Methode die Humanität noch 
gewinnen. Der Wunden würden mehr, aber der 
tödtlichen weniger. Sch habe gehört, daß die fran: 
zoͤſiſchen Säger im vorigen Kriege bei einigen Gele: 
genheiten den Anfang dazu gemacht und ihre Ku— 
geln zur Ladung geviertheilt haben. Aber wozu fo 
viel Mühe, da man es kuͤrzer haben kann, und 
da überdieß jede andere Form den Gewehrlauf mehr 
angreift und verderbt, als große oder Eleine Ku— 
geln? Barbarei wäre es, wenn man dadurd) die 
Wunden nur fehmerzlicher und langmwieriger machen 
wollte; denn merklich gefährlicher werden fie nicht. 
Gegen Kanonen kann man alfo in die Länge 
nur mit Kanonen fehlagen. Das ändert aber in 
der Sache nichts, und hebt den Vortheil der 
Schuswaffen gegen das Kleine Feuergewehr nicht 
auf. Ich darf auch hier fogar behaupten, daf ein 
Kartätfchenihuß einer beſchildeten Front nicht fo 
viel Schaden wird, als einer andern mit. bloßer 
Bruft. Eine fcharfe Kartätfchenkugel wird aller: 
dings durch den Schild fchlagen und den Mann 
darunter fchwer befchädigen, oder gar tödten: aber 
hätte fie wohl weniger gethan, wenn biefer Wider: 
ftand nicht da gewefen wäre? Die fchmwächere wird 
aber zurücprallen und ohne Wirkung feyn, bie 
ohne diefen Schuß manchen gefunden Knochen hätte 
zerſchlagen Eönnen. Die Unordnung, die ein Kar: 
tätfchenfhuß unter den Schilden anrichten kann,  ift 
nicht größer, als fie auch unter unbedeckter Mann— 
haft feyn würde. Eine Eleine Kugel in ihrer 
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Kraft giebt einem Manne unter dem Helme, wenn 
dieſer nur einigermaßen feſt iſt, einen betaͤuben— 
den, vielleicht gefaͤhrlichen Schlag: aber ſie wuͤrde 
in der naͤmlichen Richtung jeden ohne Helm getoͤdtet 
haben. Wenn ein Kartaͤtſchenſchuß den bloßen Kopf 
trifft, iſt wol jedem Wundarzt die Arbeit er— 
ſpart: aber wenn ihn der Helm ſchuͤtzt, kann der 
Mann gegen einen ſchwaͤchern Schuß vielleicht mit 
einer Quetfchung durchkommen. Die Beifpiele find 
nicht ganz felten, daß DOfficire durch ihre Ringkra— 
gen gerettet worden find, von welchen die Kugel 
zurüdfuhr. Dieſes Diminutivfchildchen ift höchft 
wahrfcheintich noch ein Ueberreft des alten Thorarz 
daher man es auch mit richtiger Analogie im neuern 
Latein nur pectorale nennt. Der General Dom: 
browsty wurde im-vorigen Kriege in Italien, ich 
glaube bei Zrebia, durch Schillers dreißigjährigen 
Krieg gefhügt, den er in der Taſche deg Ober: 
rods trug, und der General Igelſtroem in War: 
Ihau dur den Stern auf der Bruft, der aus 
©ilberplatten beftand. Beide Vorfälle weiß ich aus 
dem Munde der Männer felbft, und habe vom er: 
fien in Rom das Cremplar des Buchs felbft ge: 
ſehen, das die Kugel zwar ziemlich tief, aber doch 
nicht ganz durchgefchlagen hatte - Wenn folche Klei- 
nigfeiten Rettung geben Eönnen, warum follte man 
nicht auf Mittel denken, fich wefentlich zu fchügen? 
Muth ohne Gedanken auf Sicherheit ift nicht von 
der wahren Art, und ziemt höchfteng nur dem ge= 
meinen Krieger, der die Sorge für feine Sicherheit 
in die Hände des Anführers niedergelegt hat, und 
pflichtmäßig unbedingt defien Befehl vollzieht. Wenn 
Schild und Helm ihre Beſchwerde haben, fo loh— 
nen fie auch reichlich dafür. Man fest fich dadurch | 
keiner größern Gefahr aus; aber man wendet viele 
Gefahren ab. Seder Angriff wird dadurch erleich: 
tert und jeder Ruͤckzug weniger gefährlich gemacht: 
davon bin ich fo feft überzeugt, daß ich mit der 
Bewaffnung, wie ich fie mir Elaffifch denke, jeder 
noch fo gut bewaffneten und noch fo fertig geübten 
Linie des neuern Syſtems, von nicht zu großer 
Ueberlegenheit, ruhig entgegen gehn würde. 

Der Synafpismus der Alten ift bekannt, und 
muß bei Angriffen und Vertheidigungen den Feinden 
eine furchtbare, bewegliche, eherne Mauer feyn: 
und vorausgefest daß wir das Nämliche mit Ge: 
fchieklichkeit, Kraft und Nachdruck ausführten, müßte 
das Nämliche gegen Keiterei und Batterien und felbft 
wol bei Erfteigung der Feftungen, wo bekanntlich der 
Schuß fehr wenig entfcheidet, die nämliche unwi— 
derftehlihe Wirkung hervorbringen. Nichts würde 
diefen Synafpismus brechen Fönnen, als Kanonen: 
Eugeln und der Kernfchuß der Kartätfchen: aber 
diefe find ohne ihn von noch weit fchreelicherer Wir: 
fung. Die Lateiner nennten diefe Zuſammenſchil— & 
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dung, deren Wirkung außerordentlich geweſen ſeyn 


muß, mit einem ſehr originellen Ausdruck Teſtudo, 


eine Schildfröte; und, si parva licet componere 
magnis, nichts Eonnte paffender feyn Wie diefes 
Thier unter feinem natürlihen Schutze jo lange 
gegen feine Feinde gefhirmt ift, bis eine ftärkere 
Gewalt feine Schale zertrümmert, fo konnten 
unter diefer Anordnung die Krieger mit der ganz 
zen Maffe ihrer Kraft fiher auf Einen Punkt wir: 
Een, bis eine größere Kraft diefe Cchildmauer 
brach; welches nicht fo leicht war, und jest, die 
Krtillerie abgerechnet, noch fehwerer feyn würde, 
als ehemals. 

Die gleichen Vortheile der Kanonen mitgenom— 
men, halte ich alfo Schild und Helm und Lanze für 
dag robur exercitus, bei dem bie Alten billig fo 
kuͤhn und unerfchrocen waren, und denke, daß un: 
fer kleines Gerwehrfeuer nur zu den Velitationen 
gehört; daß es zwar die Echleuderer und Bogen: 
ſchuͤtzen fehr übertrifft, aber gegen die Waffen der 
Hopliten in Männerhänden wenig vermag; man 
müßte denn auf den Fauftangriff Verziht hun, 
und nur aus der Ferne fechten wollen. Aber diefe 
Gefechte find eben nichts als Velitationen, und ent: 
Tcheiden nichts. 

Diefes wäre alfo die Waffe des Fußvolks. Ob 
die Reiter durch den Gebrauch der alten Waffen der 
Keiterei gewinnen würden, oder ob der Vortheil 
dem Aufwand von Koften und Kräften hinlaͤnglich 
entfprechen dürfte, darüber wage ich keine Stimme: 
zumal da ich überhaupt, nach einem ziemlich auf: 
merkfamen Studium in der Kriegsgefhichte, nicht 
fehr geneigt bin, der Neiterei im Kriege vielen 
Vortheil zuzugeftehen. Wenigitens Tann ic) mid) 
nicht überzeugen, daß das außerordentlich flarke 
Berhältnig der Neiterei zum Fußvolke, welches 
man gewöhnlich auf den dritten Theil anſetzt, am 
vortheilhafteften berechnet fei.. Von den älteften 
Zeiten bis zu den neueften herab, hat man ben 
Waffen des Fußvolks die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie den Krieg entfchieden. Ueberall, von 
Cyrus an, bis auf Friedrich den Zweiten, warf 
die Reiterei nur die Neiterei: und nirgends hat 
man Beifpiele, daß die befte Neiterei, gegen eine 
gewöhntich gute Infanterie durchgedrungen wäre, 
wenn dieſe nicht vorher von der Artillerie jo einge: 
breſcht war, daß fie fich nicht mehr ftellen konnte, 
und alfo außerdem ſchon über halb verloren war. 
Wo die Infanterie gegen die Neiterei verlor, war 
fie alfo entweder ſchon vorher von Kartätfchen zu 
Grunde gerichtet, oder fie hatte Feine guten Anz 
führer, oder fie taugte ſelbſt nichts, und konnte 
oder wollte ihre Schuldigkeit nicht thun. Ueberall 
finden wir bei dem Gäfar und Polybius, wo in 
& Geſchwindigkeit nur mit Reiterei ein Streich) ausge 


führt werden follte und nicht Eonnte, die Klage: 
wir hatten Eeine Infanterie. Die gegenfeitige Klage 
über Mangel an Reiterei fand nur felten Gtatt, 
und hieß dann nirgend etwas anders, als: wir 
Eonnten den Vortheil, den wir gewonnen hatten, 
nicht fo aut und ſchnell genug benutzen; weil die 
Reiterei nämlich ſich gefchwinder bewegt. 

Man Kann vielleicht bemerken, und ich bin 
nicht der Erxfte, der diefes thut, daß von der Per 


riode an, wo der Gebrauch der Keiterei im Kriege | 


das Uebergewicht über den Gebrauch des Fußvolks 
erhielt, bei jeder Nation die Kriegszucht bald in 
Verfall gerieth: und nie waren diejenigen Nationen 
entfchieden furchtbar im Kriege, deren Stärke vor: 
züglich die Neiterei ausmachte. Die Zeit der ſpaͤ⸗ 
tern Griechen und Roͤmer und unſere Ritterzeit war 
durchaus nicht die Zeit der ernſten Kriegszucht und 
der berechneten Taktik, ſo wenig als der libera— 
len Philoſophie. Wir finden zwar, daß die Athe— 
nienſer auf Antrieb ihrer Demagogen zur Zeit des 
peloponneſiſchen Kriegs es zu einem Glaubensartikel 
ihrer Politik machten, mehr Reiterei zu haben; 
und auch RXenophon ſuchte ſich auf feinem Ruͤckzuge 
mehr Reiterei zu verſchaffen; aber bei ihnen was 
ren die Reiter bei weitem nicht in dem großen Ber: 
hältniß der Zahl und zu einem andern Behufe, zu 
dem eigentlichen Zwecke, zu dem fie ihrer Natur 
nach zu paſſen feinen: zu ſchnellen Belitationen, 
zur Cäuberung der Gegend von kleinen Schwärmen 
der Feinde, zur gefchwinden Beſetzung wichtiger, 
Yeerer, oder ſchwach vertheidigter Stellen, bis man 
fie ernfter vertheidigen Eonnte, und um bie Nachleſe 
des Siegs zu halten. Wo die Reiterei die Reiterei 
ſchlug, war damit noch nie etwas Entſcheidendes 
fuͤr die Schlacht gethan; und die Alten und Neuen 
erwaͤhnen es immer nur als einen Umſtand, der 
gute Hoffnung gab, weil es dem ganzen Heere, 
der eigentlichen Staͤrke des Streits, Muth machte, 
und den Feind etwas in Furcht ſetzte. Es iſt ſelbſt 
nach dem Geſtaͤndniß enthuſiaſtiſcher, ſehr guter, 
muthiger Reiter entſchieden gewiß, daß die Reiterei 
gegen gut eingearbeitete und feſt entſchloſſene In— 
fanterie nie, etwas Wefentliches unternehmen wird: 
und wo es in der neuen Kriegsgefchichte das Ge: 
gentheil zu feyn fiheint, war das Fußvolk, wie 
oben erwähnt wurde, entweder ſchon von der Ars 
tillerie zufammengefchoffen, oder es war nichts 
werth. 

Mir fcheint es hinlänglich erwieſen zu ſeyn, 
wenn man einige kleine Vortheile nach dem ſchon 
erfochtenen Siege aufgiebt und abrechnet, daß die 
Keiterei von wenigem Nutzen fei, wenigftens nicht 
die Dienfte leiſte, die eine wohl eingerichtete In— 
fanterie mit der Hälfte der Koften doppelt ge 
währt. - 


\ 


Das Ueberflügeln der Reiterei kann nichts Fuͤrch— 
terliches haben, wenn die Flügel mit hinlänglichen 
Batterien gehörig befest find, die von entfchloffe: 
nen, muthigen Bataillonen vertheidigt werden. Die 
geworfene Keiterei mat nur defto größere Unord— 
nung und fammelt und formirt fi in der Nähe des 
Feuers, unter dem panifchen Schreden ber Thiere, 
bei weitem nicht wieder fo gefchwind, als das 
Fußvolk, 0b fie fich gleich fodann fehneller bewe— 
gen kann. Der Nusen der Reiterei befteht alfo 
borzüglich in fchnellen Recognofeirungen, im Rein: 
halten der Gegend von Eleinen Streifzügen, in Une 
ternehmung folcher Züge felbft und in Präoccupi: 
rung fchickticher Poften, bis man fie durch Infan— 
terie und Artillerie hinlänglich befegen Tann. Das 
find die Reiter überall gewefen, wo Taktik und 
Difeiplin auf einem etwas höheren Standpunkt 
waren; und nur der Verfall der Kriegswiffenfchaft 
Eonnte fie im Mittelalter auf die erfte Stelle der 
Armeen bringen. Das Feuergewehr hat fie noch 
mehr in Nachtheil gefest, da die Thiere nur mit 
vieler Mühe in dem Grade zum Angriff gewöhnt 
werden Eönnen, daß fie ſich bei der mörderifchen 
Wirkung bdeffelben und dem ypanifchen Schrecken 
davor, mit Richtigkeit und Ruhe behandeln laſſen. 
Ehemals fchwieg der Donner, und gegen ben 
Lärm der Schlaht war das Roß noch bald hinan 
zu zwingen, und fo Eonnte der Gladius zuwei— 
fen immer noch den Schaft der Lanze des Schild: 
foldaten entzwei hauen und den Bortheil weiter 
verfolgen. Sest ift es ein Wunder, das an bie 
Zabel grängt, wenn man erzählt, daß ein Tuͤrke 
mit feinem Damascener Cäbel den Gewehrlauf 
eines ruflifhen Grenadirs von einander gehauen 
habe. Die Fälle find gewiß Aufßerft felten, und 
machten dann nur den Gewehrlauf zum fernern 
Feuergebrauch untüchtig, raubten aber nicht dem 
Manne den Gebrauch feines Bajonetts, auf wel: 
es bier das Meifte ankommt. | 

Die einzige Methode, wodurch die Keiterei 
auch zur ernfthaften Entfheidung fähig gemacht 
wird, ift, wenn fie mit fogenannter reitender Ars 
tillerie von binlänglicher Staͤrke und Fertigkeit ver: 
fehen wird; ein Gedanke, deſſen Wichtigkeit man 
jegt überall zu faffen und zu verfolgen fcheint ! 

Ob man nun die Reiter zu ihrem jetzigen Be: 
huf fo bloß, ohne Schutzwaffen, binftellen und 
handeln laſſen folle, mag ich nicht entſcheiden. 
Mir fcheint es, daß die alten Kataphraften, wenn 
man: fie nicht allzu ſchwer machte und aus eben 
biefem Grunde mit einem gut eingerichteten Helm 
verfähe, immer noch von fehr großem Nusen feyn 
würden. Auch hört man, daß man hier und ba 
den gehörig mobdificirten Gebrauch derfelben wie: 
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der Thorar der Alten; aber für unfern Reiter doch 


wol das befte Surrogat defjelben, wenn man ihm 
nicht die Parma zurücdgeben will, die ihm vielleicht 
wenig helfen dürfte, da feine ganze Wirkung mehr 
auf Schnelligkeit und Gewalt des Angriffs be— 
ruht, und da der Mann faft mehr für fein Thier, 
als für fich felbft beforgt zu‘ feyn Urfache hat. 
Warum man aber der Keiterei, die man gegen In— 
fanterie brauchen will, nicht die lange Zange Yaßt, 
und fie nicht in dem Gebrauche derfelben anhaltfam 
übt, kann ich nicht begreifen, da es doch leicht ein- 
zufehen ift, welchen nicht gewöhnlichen Vortheil eine 
fo entf&heidende Waffe, gut geführt, bei Angriffen 
geben muß. Zur Vertheidigung mit derfelben dürfte 
es vielleicht feltener der Fall ſeyn: doc fehlt es 
nicht an Beifpielen, daß fih Koſaken und Uhlanen 
bei einzelnen Eleinen Gefechten einen großen Vor: 
theil damit zu verfchaffen wußten. 
irgend eine Weife möglich ift, mit Reiterei entfchei: 
dend gegen Infanterie zu wirken, jo muß es mit 
der Pike, verbunden mit reitender Artillerie gefchehen ; 
doch habe ich noch nirgends gehört, daß je etwas 
Nachdruͤckliches auf diefe Weife ſchon damit ver: 
fucht und ausgerichtet worden fei. Man hat zwar 
einige Mal einige Koſakenpolks abgerichtet, mit der 
Pike in gefchloffener Linie zu reiten und den An: 
griff zu machen; aber man ift bis jest nicht fon- 
derlih glücklich gewefen. Mann und Roß fcheint 
bei diefer gemifchten Nation einen fo großen, ange: 
bornen Reſpekt vor dem Schuffe zu haben, daß 
man mit einer einzigen Kartätfche zuweilen einem 
ganzen Regimente die Richtung ruͤckwaͤrts giebt. 
Audy die preußifchen und polnifchen Uhlanen haben 
bis jest gegen die Infanterie mit der Pike noch 
nichts verfucht. Was damit zu verfuchen wäre, 
üuberlaffe ich entfchloffenen und gefchickten Reitern zu 
erwägen. Wenn es mit diefer Waffe nicht geht, 
Piftolen und Eäbel werden der guten Infanterie 
nie gefährlich werden; und die Thiere werden ſchwer— 
lich jemals dahin gebracht werden, mit dem Choc 
durch eine fefthaltende Feuerlinie mit Bajonetten zu 


brechen. 


Ob dem Kavalleriften nicht auf alle Fälle auch 
ein guter Stoßdegen vortheilhafter wäre, als bie 
Schneidewaffe, bedürfte einer genauen Unterfuchung. 
Beides zu vereinigen hat man mit Recht hier und 
da der fehwereren Kavallerie noch fpisige Geitenge: 
wehre gelaffen; aber bei weitem der größte Theil 
hat Seitengewehre in Säbelgeftalt, die zum Stoß 
fehr wenig gefchickt zu feyn ſcheinen; und doch ver: 
hält ficy beftändig der Stoß zum Diebe, wie die ges 
rade Linie zur krummen. Freilich) gehört zum Stoß, 
in Vertheidigung und Angriff, mehr Gefchicklichkeit 
und Uebung: aber es ift auch darin mehr Wirkung 


Wenn es auf- 


J der hervorſucht. Unſer Kuiraß iſt zwar nicht ganz.| und Sicherheit, wie die Erfahrung durch mehrere x» 
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Beifpiele lehrt. Noc im ficbenjährigen Kriege ga= | würde. Wenigftens ift mehr Wahrfcheinlichkeit des 


ben davon ein Beifptel bei der alliirten Armee die 
fogenannten Buͤckeburger Eifenmänner, eine Art von 
Kataphrakten, die den Frangofen Anfangs fo furdht: 
bar waren, daß man faft Eein Kommando gegen fie 
vorwärts bringen Eonnte, bis der franzoͤſiſche Gene: 
val feinen Dragonern gegen diefelben lange Stoß: 
degen gab, mit denen fie ihnen Franzoͤſiſch ſehr ge: 
fchieft durch die Schienen die Rippen trafen. Bon 
diefer Stunde an waren fie nicht gefährlicher, als 
die übrigen. 

Daß unferer Infanterie Eein Degen und über: 
haupt Fein Seitengewehr mehr nüge, feitdem man 
das Gewehr mit dem Bäjonett bewaffnet hat, ift 
eine ziemlich ausgemachte und anerkannte Sache. 
Wenn der Mann fein Bajonett verloren hat, ift er 
feibft verloren; und es wird ihn wol ſchwerlich ir: 
gend eine andere Handwaffe retten, die dem Saͤbel 
aͤhnlich waͤre. Das hat man ſo allgemein gefuͤhlt, 
daß man in den meiſten Armeen dem Musquetir die 
fes üherflüffige Snftrument abgenommen hat. Zwar 
fest fich noc) überall der alte eingewurzelte Ehrgeiz 
aegen die Abgabe; aber warum fol der Soldat ein 
unnüses, läftiges Inftrument tragen, das ihm durch 
aus von gar Feinem wefentlichen Vortheil feyn kann? 
Die Engländer, die Frangofen, die Ruffen und die 
Decftreicher haben es nad) guter Berechnung abge: 
legt; und ich zweifle nicht, daß die Uebrigen nad) 
und nad) allmaͤhlich auch folgen werden. Den Gre: 
nabiren läßt man das ©eitengewehr zu gewiſſen Be: 
hufen billig noch; aber dann muß man es anders 
modificiren, als man es gewöhnlich findet. Es muß 
dem ©ladius der ‚Römer näher gebracht werden. 
Weil fein Gebraud, meiftens nur in Fafchinenhauen 
und ähnlichen Verrichtungen beftehen Tann, muß es 
Mafje und Gewicht haben. Nur bei wenigen Trup— 
pen iſt es zweckmaͤßig dazu eingerichtet. Bei den 
Ruſſen hatten e8 einige Grenadirregimenter von dem 
Zürften Potemkin erhalten, der überhaupt in dem 
Weſen des Dienftes mehrere fehr wohl berechnete 
Einrihtungen getroffen zu haben fcheint, die ihm 
feine Feinde und Neider nicht gern zugeftehen woll: 
ten. Sm Gefecht find fie von keinem Gebrauch ; und 
ſo fuͤrchterlich ſie ausſehen, iſt es doch noch keinem Gre⸗ 
nadir eingefallen, an ſie zu denken, wo er fein Ba— 
jonett haben Eonnte. Aber bei Feldbefeſtigungen zu 
Faſchinenbinden, und bei Verhauen Eönnen fie in den 
Händen der Menge von großem Nusen feyn. Für 
den Mann mit dem Feuergemwehr ift alfo, wenn er 
fein Bajonett verloren hat, wohl das einzige Heil 
eine befonnene Flucht: aber den Childträgern würde 
man, auc auf den Fall des Verlufts der Lanze zum 
Gefecht, ſolche gladienähnliche Inftrumente immer 
mit Vortheil laſſen, da ihr Child ihnen den Ge: 

‚2 braud) derjelben bei mißlichen Lagen ſehr erleichtern 
weni 


Nusens da, als bei Leuten ohne alle Bedeckung ge: 
gen die längern Gtoßwaffen. 

Es fei mir nun noch erlaubt, auch Einiges über 
militärifche Kleidung hinzuzufügen, da diefer Gegen: 
ftand gewiß einer ernfteren Leberlegung würdig if, 
als es anfangs feheinen möchte. Von den Alten 
haben wir über militärifche Kleidung nicht foviel 
Nachrichten, als e3 vielleicht der Antiquar wuͤnſcht; 
denn für die neuen praftifhen Maßregeln dürfte, 
vorzüglih in unferm Klima, wol wenig davon 
brauchbar feyn. Daß die Römer ihr kuͤrzeres Kriegs: 
leid hatten, das fie Sagum nannten, iſt fo bekannt, 
daß fich jeder Schüler fprihwörtlic daran erinnert. 
Die römifhe Nationalfarbe war, wie an der Toga 
des Friedens, alfo aud) hier, weiß, oder vielleicht 
ohne Walke weißgrau, die den Schmutz am wenig— 
ſten fehen ließ. Es verfteht fi, daß auch die Ab: 
zeichnung der Präterta nad) den verfchiedenen höhern 
Militargraden, wie im Civil, ftattgefunden haben 
wird: und das purpurne Paludamentum war aus: 
ſchließlich dem Feldherren eigen, Von den Eparta- 
nern leſen wir, daß fie im Felde die rothe Farbe 
trugen, um das Blut, das nothwendig fließen mußte, 
weniger in die Augen fallen zu laſſen: eine pſycho— 
logifche Mafregel, die dem Muth der Nation Eeinen 
Eintrag thut, fondern ihr vielleicht mehr Ehre 
macht, da fie durch diefelbe fogleih an die Blut: 
farbe gewöhnt wurde! Mich däucht, daß diefes ein 
Grund ift, der beftimmen Fann, diefem alten, uner— 
fchrocdenen, Eriegerifchen Völkchen in diefem Punkte 
nachzuahmen. Die alten Römer und Griechen trus 
gen in ihrer fchönen Zeit Feine Beinkleider. Das ift 
fo bekannt, daß die Dichter die Barbaren nur gen- 
tes braccatas, behofete Völker nannten: und in bie 
fem Sinne wären freilih Sanscuͤlotten ganz achte 
Republikaner. 

Sch nehme gern an, daß unſere heutige europaͤi— 
fche Kleidung auch den Bedärfniffen des Kriegs am 
angemefjenften iſt; wenn fie nur fo modificirt wird, 
daß fie dem Endzweck des Feldzugs gehörig entfpricht. IF 
Daß fie fo Afthetifch fei, oder eg je werden Eönne, | 
wie die der Alten es war, läßt ſich wohl nicht bes IF 
haupten. Eine Kleidung, die keinen reichen Falten: 
wurf erlaubt, Fann nie fehr Aftbetifch fchön werden. 

Bon der militärifchen Kleidung wird vorzüglid I 
gefordert, daß fie den Körper gehörig warm halte 
und bequem fei, daß fie fich Leicht und ſchnell anles 
gen laffe, und daß fie den Mann in Feiner feiner mi= 
litärifchen Funktionen hindere. Welche von unfern 
militärifchen Kleidungen diefen Forderungen am mei: 
ften entfpräche, oder wie das Fehlende am zwedimd 
Bigften erfest werden koͤnnte, wäre allerdings eine 
Unterfubung, deren fi) auch ein König nicht ſchaͤ— 
men bürftes wenn man nur immer auf: das wahre x 
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wahrer Huͤlfe. 


Beduͤrfniß und den richtigen Endzweck ſaͤhe, und 
nicht vorzuͤglich hier die Oekonomie bis zur kleinli— 
chen Kaͤrglichkeit triebe. Es iſt vielleicht nicht zu 
tadeln, wenn man, wie es jetzt in dem Preußiſchen 
geſchehen ſoll, das Kamiſol zu erſparen ſucht und 
nur die Fluͤgel an den Rock naͤht; aber deſto gewiſ— 


ſenloſer iſt es, wenn dieſes Kleidungsſtuͤck ſo ſchlecht 


und knapp und aͤrmlich geliefert wird, daß es kaum 
die Bloͤße deckt und vorzuͤglich den Unterleib leiden 
läßt, aus welcher Vernachlaͤſſigung ganze Kohorten 
Krankheiten und beſonders die fuͤrchterlichen Koliken 
und Ruhren herkommen, die oft bei den Armeen mit 
der Wetterveraͤnderung zur Herbſtzeit eintreten. Daß 
in mehreren Armeen die Bekleidung den Hauptleuten 
uͤberlaſſen iſt, hat noch die uͤble Folge, daß ſie ſelten 
ſtrenge nach den Geſetzen beſorgt wird. Der Vortheil 
theilt ſich, und die Theilnehmer halten deſto mehr zu— 
ſammen: und es iſt in Verwaltung der militaͤri⸗ 
ſchen Juſtiz bei gewiſſen Gelegenheiten noch ſo wenig 
Menſchlichkeit und Ehrgefuͤhl, daß die Rechtſchaffen— 
heit die Zaͤhne knirſchen moͤchte. 
Soldat, der ſich beſtimmt Gerechtigkeit verſchaffen 
will, muß entſchloſſen ſeyn, ſeinen Kopf fuͤr ſeine 
und ſeiner Kameraden Sache in die Schanze zu 
ſchlagen, und hat immer noch nicht viel Hoffnung 
Es giebt mehrere Beiſpiele, daß 
Klagen bei Höheren mit Graufamkeit zurücdgemiefen 
worden Tind und daß man der vermeffenen Kühnbeit, 
Gerechtigkeit zu fordern, mit der Bütteldefpotie der 
Stocihtäge Einhalt that. Die Obern follten zur 
Rettung ihrer eigenen Ehre dergleichen Verbrechen 
an der Menſchheit jederzeit ſtrenge unterſuchen und 
ahnden, und es nicht der Willkuͤr derer uͤberlaſſen, 


die hier in ihrer eigenen Sache Richter ſind; welches 
bei allen Voͤlkern, keine Barbaren ausgenommen, 


fuͤr eine Rechtsinkonſequenz gehalten wird. Dieſe 
Malverſation geſchieht vorzuͤglich mit Hemden und 
Schuhen, zwei Kleidungsſtuͤcken, die dem Manne ſo 
wichtig ſind und von deren Guͤte, oder Untauglichkeit 
ſo viel in ſeinem Wohlbefinden abhaͤngt. Als ich 
noch bei der Armee bekannt war, habe ich daruͤber 
leider Erfahrungen gemacht, die nicht ſelten mein 
Gefuͤhl empoͤrten. Oft iſt einem Manne das jaͤm— 
merlich kurze Hemde aus den Beinkleidern gefahren, 
indem er ſich bei irgend einem Tempo, oder zu ir: 
gend einem Behuf büden mußte; und wehe dem, der 
es gewagt hätte, eine Beſchwerde vor die Behörde, 


| vielleicht gar vor der Front, zu bringen, wo doch 
| durchaus rechtlich das Forum des Soldaten ift! Der 


wäre geradezu ein Meuter und Majeftätsverbrecher, 


| ben fodann die Schikane zur ewigen Qual verdammt. 


Die Behörde giebt ftill einen gelinden Verweis, und 


Barbarei. Es foll mich freuen, wenn man jegt 
ähnliche Klagen zu’ führen nicht mehr Urſache hat. 


Seder gemeine 


Bon allen Vorkehrungen zur militärifchen Klei⸗ 
dung iſt mir die vuffifche unter dem Fürften Potem: 
fin als die befle und zweckmaͤßigſte vorgefommen, 
weil fie alle Forderungen am beiten erfüllte. Es ift 
bekannt, daß der Fürft nicht willkürlich allein ſeinen 
Einfällen folgte,’ fondern Officire um Rath fragte, 
die mit den Einrichtungen aller guten Deere befannt 
waren, und daß alfo von Allem das Nüslichfte und 
Sweckmäßigfte ausgefucht wurde. Das Meifte und 
Ausgezeichnetfte ſcheint er, mit einigen Eleinen Ber: 
änderungen, von den Engländern und vorzüglich von 
den Bergfchotten genommen zu haben. 

Der Mann trug nach der Potemkinfchen Ordon: 
nanz auf dem Kopf eine Kaffe, deren höchfte Zweck 
mäßigfeit ich nicht unterfuchen will, die aber gewiß 
bie befte war, die man in neuern Zeiten irgendwo 
gebraucht hat. Der hohe eiferne Bogen, mit Pfer: 
dehaar, oder Wolle ummwunden, ficherte ziemlich ge: 
gen jeden Eäbelhieb, und das Stirnhlech that ziems 
lich jeder Kugel Widerftand, die nicht zu ſcharf war; 
daß alfo diefe Kafke als Kopfbededung und Schuß: 
waffe zugleich angefehen werden konnte. Ueber dem 
Kamifol war eine Eurze, aber völlige warme Leibbe- 
deckung, Kurtka genannt, die den ganzen obern Koͤr— 
per von allen Seiten reichlich umhuͤllte und nichts 
Ueberflüffiges gab. Die Beinkleider beftanden in 
Schariwary, oder langen, den ungarifchen ähnlichen 
Hoſen, und Halbftiefein. Diefe Schariwary fehlof: 
fen ſehr fchieelih unten über den Halbftiefeln den 
Fuß gehörig feft ein, damit ihn auf dem Marfche 
weder Staub, noch eingefallene Steinchen beſchweren 
möchten; und felbft der Regen konnte nur mit 
Schwierigkeit, und nur erft, wenn er längere Zeit 
anhielt, eindringen. Es ift für die Fußbekleidung 
immer eine Hauptſache, daß der Fuß von allen Sei— 
ten feft verwahrt ſei und vorzüglich nicht von beftändig 
einfallenden kleinen Steinen leide, weldyes die englis 
fchen Fußgänger, auch außer dem Militär, wohl erwos 
gen zu haben fcheinen. Auch die gewöhnlichen Kamaz 
ſchen erfüllen ziemlich diefe Abficht, wenn nur ihr Anz 
fegen nicht zuviel Zeit erforderte, da doc) Zeiterſpar— 
niß bei dem militärifchen Anzug eine Hauptfache ift. 
Das Haar war ordentlich, nicht gar zu kurz abge: 
ſchnitten und reinlich gefämmt, fo daß ich nie eine 
ernftere, Exriegerifchere, männlichere Erfcheinung ge: 


\fehen habe, als ein damaliges ruffifches Grenadir— 


bataillon, das zum Schlagen fertig unter den Waf- 
fen ftand. „Es ift in der That Eeine unäfthetifchere 
und zugleich zweckwidrigere Erfcheinung, als wenn 
ein Krieger ein fhönes Haupthaar fElavifch in einen 
fteifen Zopf gezwungen und in Geitenloden verwirrt, 
verkfeiftert, gebacken und eingemehlt trägt. Bei der 
Meiterei vermag der dicke Zopf mit einer eingelegten 
Eifenftange vielleicht noch zuweilen einen Eäbelhieb 
abzuwehren; aber bei der Infanterie ift durchaus Fein 
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Zweck diefer Zeit-, Talg- und Mehlverderbung zu 
finden, die überdieß der Neinlichkeit eben nicht fehr 
zuträglich if. Es ift nichts Seltenes, daß ein Sol— 
dat über eine halbe Stunde an feinem Zopfe wicdelt 
und über feinen Locken drechfeit, und flufenweife dann 
von dem Korporal bis zum Hauptmann, oder wol 
gar von einem Kleinmeiftermajor die herbften Ver: 
weife, oder vielleicht thätige Züchtigung erhält, daß 
er — Keine Haarkräustertalente hat. Es fcheint, 
als 0b man die Würde und den Ernft eines Krie: 
gers durch dergleichen Quisquilien mit Gewalt zur 
Kleinlichkeit eines Sungfernfnechtes herabfegen wollte. 

Wenn man nun weder Kafket, noch Müse ha: 
ben will, — unfere Grenadirmüge ift ein ſolches 
mißgebornes Kaffet, die wol Faum die Abficht er: 
füllt, das Anfehen des Mannes Eriegerifcher zu ma: 
chen — fo ift doc) immer ein runder Hut jeder drei: 
eigen Ausgabe vorzuziehen. Abgerechnet, daß er 
beffer gegen Sonne und Regen fhüst, da man ge: 
gen die Witterung den Soldaten vielleicht abfichtlich 
nicht zu viel fhüsen will, giebt er ein fchönes, afthe: 
tifches, leicht bemwegliches Anfehen. Aber was das 
VBorzüglichfte ift, er ift durchaus im Tragen und 
Handhaben des. Gewehres nicht Hinderlich, welches 
bei den großen dreieckigen Hüten kaum vermieden 
werden Fann, wenn man fie auch noch fo gezwun— 
gen auf das rechte Ohr pflanzt. Wenn auch der 
Mann duch Hafen und Schnur und Mafchinerie 
feinen Hut noch mehr befeftiget, fo wird er doch 
nicht felten dadurch befchwert, wenn er das Gewehr 
auf der Schulter fo tragen foll, daß es ihm bequem 
und feinem Nachbar, oder Hintermann nicht hinder- 
lich ift. Es verfteht fi, daß der Rand des runden 
Hutes nicht fo groß feyn darf, daß daraus der name 
lihe Vorwurf entfteht, den man dem dreieckigen 
macht. Der vorige König von Preußen fcheint das 
Nachtheilige der dreiedigen Hüte empfunden zu ha: 
ben, da er die beiden ©eiten fo fehr verkürzen ließ 


Ueber Bewaffnung. 


und dafür hinten und vorn einen Auffchlag machte, 
der die Unbequemlichkeit in der Waffenuͤbung aufhob. 
Dawider war allerdings durchaus nichts zu fagen: 
warum er aber nicht Lieber gleich die runde Form 
nahm, anftatt eine fo widrige Geftalt zu fchaffen, 
begreife ich nicht wohl. Am richtigften und zugleich 
am geſchmackvollſten fcheinen die Spanier die Hüte 
berechnet und genommen zu haben, da fie den runs 
den Rand nur auf einer Geite, nämlich auf der Ge: 
wehrfeite aufheften laffen. Dadurch erhält er eine 
der fchönften Geftalten, die nur in Gellerts Hutme: 
tamorphofe vorkommen Eönnen. Diefe aufgeftuste 


Seite mit einer Feder verfehen, wie es bei ihnen | 


gewöhnlich ift, giebt dem Kopfpug eine Eriegerifche, 
leichte Zierlichkeit, die dem ehemaligen Feuer der 
Nation und ihrer alten Galanterie gang entz 
ſpricht, und in der Waffenuͤbung durchaus nicht 
hindert. 

Wenn man es alfosauc nicht wagt, zu den al: 
ten ſchweren Schuswaffen, deren Vorzug doch ziem— 
ih mathematifch, Elar iſt, zuruͤckzugehen ; follte man 
doch unfere neueren Waffen felbft und die Kleidung 
noch beffer nach der Mechanik und vorzüglich nad) 
der Mechanik des menfchlichen Körpers einrichten, um 
dadurch den größten, möglichen Vortheil zu erlangen. 


Ohne meine Gedanken anmaßlich hartnädig zu 


behaupten, habe ich fie Kennern und Männern von 
Einfiht mit der nämlichen Offenherzigfeit zur Würs 
digung vorgelegt, mit welcher ich über andere, nicht 
minder wichtige Gegenftände zu reden gewohnt bin. 

Jeder giebt feinen Scherf und ſucht nad) feinen 


wahren, oder vermeinten Kräften zur Berbefferung ' 


diefes, oder jenes Faches beizutragen. 
nicht gefchieht, ift es deßmwegen Eein Beweis, daß es 
nicht gefchehen Eönnte und follte, Mancherlei Ber: 
haͤltniſſe, Verflechtungen und Abſichten und Kolliz 
fionen erklären, warum nicht immer das Befte ge: 
wählt wird. 
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Dem Herrn Grafen 
von Hohenthal 
auf Knauthain, Städteln, Lauer ꝛc. 
aus wahrer Dankbarkeit 
gewidmet. 


Verehrungswürdiger Wohlthaͤter! 


Es war einer der ſchoͤnſten Tage meines Lebens, 
als ein rechtſchaffener Mann mic) Ihnen einſt mit 
den Worten empfahl: „Er ift ein Knabe guter Art; 
der Segen feines Vaters ruhet auf ihm. eine 
Empfehlung galt; und noch jest thut dem Kriegs⸗ 
manne die Erinnerung im Herzen ſo wohl, als ſie 
dem Juͤnglinge oft am Grabe feines Vaters that. 
Ich bin ſtolz, Ihnen hier öffentlich die Größe 
meiner Berbindiichkeiten zu wiederholen. Shnen 
kann es gleichgültig feyn, ob Semand vom Publi: 


Vorbericht. 


„er Wahrheit ſucht, muß kein Vaterland haben!“ 
ſagt irgend ein Bemerker der Menſchen. Kein Mann 
von Sinn wird in Verſuchung kommen, dieſe Aeuße— 
rung woͤrtlich zu nehmen. Sie will bloß ſagen, der 
Wahrheitsforſcher in jeder Ruͤckſicht muͤſſe von aͤußern 
Verhaͤltniſſen, die ihm Parteilichkeit einfloͤßen koͤnn— 
ten, abſtrahiren, und ohne Leidenſchaft die Dinge, 
wie ſie ſind, betrachten und darſtellen. Ich glaube, 
in folgendem Aufſatze dieſes befolgt zu haben, wel— 


ches mir um fo leichter ward, da wirklich jede Def: 
* 
— 


kum weiß, was ich Ihnen ſchuldig bin; aber mir 
nicht: denn dieſes iſt die einzige Art, in welcher Sie 
Zahlung annehmen und ich einigermaßen leiſten kann. 
Das Opfer ift Eleinz ich wäre aber fehr unglücklich, 
wenn Sie, oder meine Afthetifchen Beurtheiler ſei— 
nen Werth nach dem Volumen feines Inhalts neh: 
men follten. Auf alle Fälle hoffe ich, fei aud) des 
Geiftes noch fo wenig darin, daß es der Stempel 
eines guten, philanthropifchen Herzens bezeichnet. 
Wenn irgend eine gute Geele bei einer autgedachten 
und gufgefprochenen Stelle mie mit einer leiſen 
Empfindung des Dankes lohnen follte, fo übergebe 
ih Shnen den Zoll, den ih durch Ihre Güte 
zu empfangen in den Stand gefest, wurde. 

So veränderlich aud) meine Lage war und wer— 
den mag, fo wird doch meine Dankbarkeit unter jeder 
Geſtalt beftändig die nämliche bleiben. 


Leipzig, 1796. 
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tigkeit und Einfeitigkeit des Parteigeiftes außer mei: 
nem Charakter liegt. Freilich darf ich wol ſchwer— 
lich hoffen, ducch meinen Beitrag zur Gefchichte den 
warmen Beifall irgend einer Parter zu erhalten; 
es ift diefes aber auc) nicht meine Abſicht. Wenn 


der Eunftige pragmatifche Gefhichtsforfcher aus dem: 


felben nur einige Belege für Wahrheit ziehen kann, 
fo ift die Bekanntmachung diefer Blätter gewiß nicht 
ohne Nusen, Diefe Form habe ich beibehalten, weil 
es wirklich die urfprüngliche war, ob ic) gleich da— 
mals noch nicht an den Drud dachte. 

Die Gründe, welche mich zur Bekanntmachung 


beſtimmten, will ich offenherzig ganz kurz angeben. & 
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Erſtlich wünfchte ich meinem erfchlagenen Freunde, 
dem Major Igelſtroͤmn, nach meinem Vermoͤgen ein 
Todtenopfer zu bringenz zweitens meinem ehemaligen 
Wohlthaͤter oͤffentlich die Gefuͤhle meines warmen 
Danks auszudruͤcken; und ſodann glaubte ich meh— 
rern guten harmonirenden Seelen nicht ohne wohl— 


thaͤtige Theilnahme meine Empfindungen uͤber ver— 


ſchiedene Gegenſtaͤnde ſagen zu koͤnnen. Ich erwaͤhne 
nicht der Aufmunterung mehrerer Freunde, die viel— 
leicht aus warmer Anhaͤnglichkeit fuͤr den Verfaſſer 
mehr aͤußerten, als der ſtrengere Aeſthetiker ver— 
theidigen kann. 

Ueber die Gedichte darf ich nichts ſagen, wenn ſie 
nicht ihre eigene Apologie ſind. Erinnerungen von 
kompetenten Kritikern ſind mir billig ſo willkommen, 
als ſie einem Manne von Beſcheidenheit, der ſelbſt 


nichts weniger als Literator iſt, und der ſeine Maͤn— 


gel ſowohl, als ſein etwaniges Gute zu fuͤhlen ge— 
wohnt iſt, irgend nur ſeyn koͤnnen. Inkompetente 
ſollten zur Ehre unſerer Philoſophie und unſers Ge— 
ſchmacks billig nicht Richter uͤber irgend ein Werk 
ſeyn. Es iſt die Gewohnheit auch unſerer beſten 


Kritiker, zuweilen durch ganz liebloſe Ironien und 


bittere Seitenhiebe ihren Mann zu mißhandeln. Der 
Kritiker iſt Richter; dem Richter geziemt Wuͤrde; 
und deſto mehr Wuͤrde, ‚je mehr der Delinquent Ber: 
dammung verdient. Bloße Darftellung des Fehler: 
haften, Geſchmackloſen, Lächerlichen und Unfinnigen 
it gewiß hinreichend, und läßt den Lefer weit heller 
jehen, als die angelegte Momusmaste. Kein gut: 
müthiger Kritiker wird den Leſer auf Koſten eines 
armen Schaͤchers beluſtigen. Der ſchlechte Skribent 
iſt ſchon hinlaͤnglich durch die Verachtung des Publi— 
kums und die Sarkasmen jedes witzigen Indivi— 
duums beſtraft. Ich hoffe Verzeihung wegen dieſer 
Expektoration, und gebe ſie jedem Edeldenkenden zur 
Beherzigung. Freilich, freilich iſt es ſchwer, unter 
der Suͤndfluth von ſchlechten Produkten beſtaͤndig 
ernſthaft zu bleiben; aber es iſt uͤberhaupt auch 
ſchwer, Kritiker zu ſeyn. 


Der Verfaffer. 
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Einige Nachrichten über die Vorfälle in 
Polen im Jahre 1794. 


Amieus Plato, amicus Socrates; sed magis amica 
verilas. Ä 


Sie verlangen von mir, Lieber Freund, eine rich- 
tige Befchreibung der Testen, ſehr wichtigeh Vorfälle 
diefes Sahres in Polen, und erwarten in berfelben 
etwas fehr Authentifches und Vollſtaͤndiges; weil ich, 
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wie Sie ſagen, ſelbſt Augenzeuge und einigermaßen’ 


Mithandler gewefen fei. Bedenken Sie aber — denn 
Sie Eennen ja meinen Charakter in diefer und meh 
rern andern Rüdfichten ziemlich — daß ich bei meiner 
Eorglofigkeit in Anfehung aller Dinge, die nicht 
ſtrikt zu meiner Pflicht gehören, gar nicht fehr zum 
genauen Bemerfer, und alfo -ebenfowenig zum Ges 
ſchichtſchreiber gefchiet bin, und dag ein Gubaltern 
im Militär und Givil nur fehr wenig fehen, alfo 
nur ſehr wenig felbft beurtheilen und verbürgen 
kann! Indeſſen, da die Sache doch für jeden Mens 
Ichenbeobachter wichtiges Sntereffe haben muß, und 


jeder der öffentlichen und Privaterzähler vielleicht 


jeinen eigenen perfönlichen Geſichtspunkt hat, fo will 
ich, Shren Wunfch zu erfüllen, fo viel mir im Gans 
zen bekannt ift, Ihnen mittheiten; und ie Eönnen 
ji) gewiß darauf verlaffen, daß ich Ihnen nichts 
vortragen werde, wovon ich nicht entweder felhft 
Augenzeuge war, oder wofür ich nicht font gültige 
Bürafchaft habe Seit langer Zeit Eennen Sie 
meine Aufrichtigkeit, Unparteilichkeit und fefte Wahr: 
heitstiebes Sie wiſſen, daß ich ohne alle Rüdficht 
immer mein Urtheil fage, aud) wenn ic mir mol 
Nachtheil und Gefahr dadurch erwerbe. Sch bin ein 
ehrlicher Mann, der ohne Vorurteile zu fehen 
glaubt, der feinen Saß hält, fo lange er ihm Wahr: 
heit ift, und gern den Irrthum verläßt, fobald 
ihn eine beffere Ueberzeugung führt. Maͤßigkeit und 
Mäßigung find der Charakter deg vernünftigen Mans 
nes im Phyſiſchen und Moraliſchen; und ich hoffe, 
©ie follen ihn auch in meinen Schilderungen nicht 
vermifjen. 

Der Teste Nationalaufbruch der Polen war wol 
eine gang natürliche Folge der Dinge, wenn man 
überlegt, wie unerwartet durch unglückliche Conjunk— 


turen, Anarchie im Innern, Machinationen von allen - 


Seiten, Zwift und Niederträchtigkeit feiner Bürger 
der Staat wieder den fchönften Theil feiner Provin— 
zen verloren hatte. Der Schmerz des Verluftes, die 
Semüthsftimmung aller noch Uebriggebliebenen, die 
allgemeine politiihe Gährung durch ganz Europa, 
der NRevolutionsgeift mehrerer Provinzen, die Ver: 
zweiflung der letzten Patrioten bewaffnete in einem 
unglücklichen Augenblicke den ganzen Reſt der Na— 
tion zu einem Rieſenkampfe, von dem man voraus— 
jehen konnte, wenn er ohne fichere Berechnung frem— 
der Höfe unternommen war, daß er das Ende neh: 
men wußte, welches er wirklich genommen hat. Das 
Mipvergnügen war natürlich ſchon allgemein und bie 
Sährung groß, als ich am Anfang des Jahres 1793 
unter dem General Igelftröm in Warfchau mit ans 
kam, und ftieg täglich höher, fo wie die politifche 
Lage der Nation täglich Eritifcher wurde, und ihr 
Groll täglich tiefer wurzelte. Der Grodnoer Reichs— 


tag erzeugte eim fürchterliches Schweigen, bedeus 
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‚war geftürgt worden, Eonnte er fie nicht lieben; 
und immer verdient derjenige mehr Hochachtung, 


fungsvoll, wie die Stille vor dem Ausbruch eines 
nahen Orkans. Es war freilich ein großer Streich, 


den die Nachbarn nur unter der damaligen Lage 
der Dinge wagen und durchfegen Eonnten, und 'bei 
dem es noch unbegreiflich ift, wie die übrigen 
Nachbarn, die ein näheres oder entfernteres Im: 
tereffe dabei haben mußten, fo ruhig zufehen konn— 
ten, als 0b man eine Landeharte des Mondes ver: 
fertigte. Die Engländer werden in Eurzem wahr: 
nehmen, fagte mir damals ein vernünftiger ge: 
mäßigter Pole, welchen Verluſt ihr Handel da: 
durch Leiden wird; und die Holländer hängen nun 


‘ geradezu von der Gnade des Königs von Preußen 
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ab; denn anſtatt des Kriegs Tann er fie nur mit 
Hunger überziehen, indem er ihnen feine Provin- 
zen fperrt, die ihre Brotmagazine find. Die po: 
litiſchen Aſpekten haben fich feitdem zwar ziemlic) 
verändert; es feheint mir aber immer noch viel 
Wahres in dem Urtheil zu liegen. 

Alles war wider Vermuthen von außen ftille, 
und die Polen ſchienen fih ihrem Schickſale erge: 
ben zu haben: aber das Feuer glomm unter ber 
Aſche, und line Menge bisiger NRädelsführer fachte 
es von Zeit zu Zeit an, damit es nicht erlöfchte. 
Es ift weder meine Pflicht, noch meine Abficht, 
das Betragen der politifchen Feinde Polens zu 
rechtfertigen; ob ich gleich glaube, daß ses nicht 
fehwer feyn würde, eine hinlänglich gültige Apolo- 
gie, wenigftens in NRüdficht des Hauptverfahrens 
zu machen, da. die Principien der Politif und der 
Bölkerverhältniffe gang verfchieden find von den 
Principien der innerlichen bürgerlichen Gerechtig: 
keit, und der Ausgang gezeigt hat, daß Rußland 
fehr viel von Polen zu fürdten hatte. Denn hätte 
die polnifche Nation vor 30 Sahren den Muth und 
die Gefchictichkeit gehabt, bei glücklichen Conjunk— 
turen fic) aus’ ihrer alten Anarchie mit folcher 
Energie herauszuarbeiten, fo dürfte das politifche 
Verhaͤltniß der Mächte Europens jegt vermuthlid 
anders feyn. Erhaltung und Eicerftellung feines 
Baterlandes ift des Politifers erftes Gefes; und 
wenn biefes nicht anders beftehen kann, als auf 
Koften Anderer, von denen der Staat zu fürdten 
bat, fo ift ihre Beeinträchtigung Feine Ungerech— 
tigkeit; denn die Gefahr abwarten, hieße hier oft fo 
viel, als fich ins WVerderben ftürzen. 
däucht mich, das einzige wahre Princip, nad) wel: 
chem jedes. politifche Verfahren beurtheilet werben 
muß; gleichweit entfernt von der Engbruͤſtigkeit des 
Heinlihen Stubenmoraliften und dem weitausge— 
dehnten abfcheutichen droit de convenance, das jedes 
politifche Verhättnig untergraben würde. Keinem 
braven Polen ift es zu verdenfen, daß er in ber 
Leidenfchaft feine Nachbarn haßte; denn bei ber 
Trauer feines Vaterlandes, in welche es durch fie 


Diefes iſt, 


der an der Spitze feiner Mitbürger auf den Rui— 
nen feines natürlichen Erbgutes edelmüthig focht 
und im Kampfe fiel, als der Miethling, der fid) 
Encchtifh in den fremden Antichambern herumtrieb, 
und in Unterthänigkeit um einen Gnabengehalt bet: 
telte. Man darf nur an das innere Ehrgefühl 
aller braven Männer, felbft in Berlin und Pe: 
tersburg appelliven, und man hat Verzeihung, daß 
man biefes laut zu fagen wagt. 

Eine nähere Veranlaſſung zur Aeußerung all- 
gemeiner Unzufriedenheit war der Unmille, den bie 
Kaiferin nach Zurücberufung ihres Ambaffadeurs, 
des Baron Siewers, durch ihren neuen Gefandten, 
den General en Chef Igelfteöm, der Nation im 
Conseil permanent befannt machen ließ, daß ber 
Reichstag noch das Tragen des Militärbandes er: 
laubt hatte, welches man den Officiren im vori— 
gen Feldzuge zur Belohnung ihres Wohlverhaltens 
ertheilt. In wie weit diefer Unmwille hinlänglid) 
gegründete Urfache hatte, kann ich in meiner ein: 
gefchränkten Sphäre nicht beurtheilen: man gab 
nah, bat, ließ das Zragen des Bandes unterfa= 
gen, und es durch die Gefandten felbft denjenigen 
Officiren abfordern, die nicht mehr im Lande waren. 
Alles fehien ruhig, wenigftens zu ohnmädtig, um 
etwas zu unternehmen, als von Petersburg das 
freilich natürlie und nothmendige, aber nichts⸗ 
deſtoweniger verhaßte Projekt der Reduktion der 
Nationaltruppen ankam. So lange man es bloß mit 
Hofleuten zu thun hat, kann man durch Politik, 
Feinheit, Anſehen, Liſt oder Kabale eine Menge 
Dinge durchſetzen; wenn man aber Leute antaſtet, 
welche Waffen tragen, die fie mit Ehren zu tra— 
gen glauben, — und welcher Soldat glaubt dieſes 
nicht? — fo wird die Sache jederzeit ernfthafter. Dan 
mochte noch fo viel beweifen, daß die nunmehrigen Ein: 
Eunfte der Republik nicht mehr als höchitens 15000 
Mann bezahlen Eönntenz alles war taub vor Un— 
willen, und der alte Muth erwachte noch einmal. 
Allerdings war die Mafregel Nußlands etwas hart; 
und vielleicht wären andere gelindere Mittel ges 
weien, die Truppen bis zur beftimmten Zeit her— 
unter zu bringen, ohne Gewalt zu brauchen; denn 
26000 Mann legen nicht fogleich auf die erfte Auf: 
forderung gutwillig ihr Gewehr aus der Hand, 
zumal wenn fie Vorrath von Artillerie haben, und 
nech Feine binlängliche Uebermackt in der Nähe 
ſehen, die fie dazu zwingen koͤnnte. Hätte man 
Abſchied gegeben allen, die ihn haben wollten, Ur— 
laub, wer ihn begehrt hätte, alle Werbungen und 
Komplettirungen eingeftellt, fo wäre, ich bin ver— 
fihert, in zwei Jahren, mit Einrechnung der ges 
wöhnlichen Mortalität, die Armee gang fanft bis a 
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auf 12000 herunter geſchmolzen; und ich glaube, 
die uͤbrige politiſche Lage haͤtte wol die Langſam— 
keit erlauben koͤnnen. Aber die groͤßte Schwie— 
tigkeit war, die Officire zu befriedigen, von denen 
der größte Theil von dem Kleinen Adel und arm 
war, eine andere beträchtliche Anzahl ihre Stellen 
ehemals gekauft und ihr Vermögen an ihre Korps 
gewendet hatte; fo daß faft allen die. Armee die 
legte Ausflucht war. Das Feuer lief von Provinz 
‚zu Provinz; alles weigerte fich die Waffen nieder: 
zulegen. In Litthauen machte man XAnftalt zur 
Gegenwehr; ſchon war hier alles unficher. Die 
Truppen fuchten Vereinigungspunfte, die Edelleute 
bewaffneten ihre Bauern und Flurfchügen, und die 
ruffifchen Transporte fingen an, über Königsberg 
duch Preußen zu gehen. Der General Igelftröm 
fing an, das Bedenkliche feiner Lage zu fehen, 
und um Zerftärkung der Zruppen zu bitten. In 
Petersburg, wo man mit fehr weniger Mannfchaft 
überall zu imponiren gewohnt war, fand man die 
Sache vermuthlich anfangs fonderbar. Man wollte 
die Reduktion befchleunigen, und Madalinsty machte 
den Anfang zum Aufbrudy, indem er jich mit feiner 
Brigade aus der Gegend von Ostrolenko wegzog, 
nicht weit von Warſchau über die Weichſel Teste, 
mit vieler Gefchielichkeit zwifhen den Ruſſiſchen 
und Preußiſchen Kordon hinging, ‚die Kleinen Po: 
ften fprengte, und fih nac einigem Verluſte bei 
Krakau mit Kosciusko vereinigte, der unterdeffen 
aus Deutfchland angekommen war, ſchon die ganze 
Woiwodſchaft in Inſurrektion gefeßt, die Konfd: 
derationgakte gemacht und heftige Manifefte aus— 
gefertiget hatte. Die Ruſſen, welche den Poften 
hatten, wo Madalinsky durchging, waren zu ſchwach, 
ihm die Paffage zu wehren; und die preußifchen 
Kommandos, welche noch Kleiner und faft nur für 
bürgerlihe Gicerheit waren, wurden aufgehoben, 
vertrieben, oder niedergehauen. Der ruffifche Obrift: 
Yieutenant Likufthin hatte ſich mit feinem einige 
hundert Mann ſtarken Korps fchon aus Krakau 
herausgezogen, fih auf der Retirade gegen eine 
große Uebermacht lange hartnäcdig vertheidigt, und 
war endlich zu einem Kleinen Korps geftoßen, das 
von Zublin zu feiner Unterftüsung herbeieilte. Die 
Sache fing an ernfthaft zu werden. Der General 
en Chef Igelſtroͤm beorderte die Generalmajore 
Tormafow und Rachmanow in die Gegend nad) 


Krakau mit einigen Bataillonen Infanterie und 


einigen Eskadronen Kavallerie; der Generalmajor 
Denifow fließ mit feinen Truppen von der andern 
Ceite dazu, und übernahm als der Aeltefte das 
Kommando. Kosciusko hatte ſich unterdeffen in und 
bei Krakau formirt. Sein Korps beftand mit Sn: 
begriff der mit Piken und Senſen bewaffneten 
Bauern nach) dem Rapport des General Tormaſow 


aus ungefähr 8000 Mann. Denifow verzögerte 


aus mir unbekannten Urfachen den Angriff; und 
detafchirte endlich, als Kosciusfo den Weg nad) 
Warſchau einfchlug, den General Tormaſow mit 
ungefähr 2000 Mann, um ihm den Weg zu ver: 
rennen, und verſprach, fobald Zormafow den Feind 
en front angreifen würde, ihn in die Flanke zu 
nehmen. Kosciusko kannte die Gegend vortrefflic. 
Tormaſow war unvermerkt in einer Lage, wo er 
entweder angreifen mußte, oder in einigen Minus 
ten angegriffen worden wäre. Die Zahl der Feinde 
war, nach ruffifchen Kriegsbegriffen, eben nicht fo 
fehr ungleich, da man oft in Tuͤrkenkriegen einen 
fiebenfach ftärfern Feind herrlich geſchlagen hatte. 
Er wählte die Attake. Die Ruſſen griffen, wie 
gewöhnlich, mit Ordnung und Nachdruck an; bie 
Polen fingen an zu weichen. Kosciusko formirte 
Kolonnen. Die Ruffen glaubten, er retirirte, und 
avancirten mit Hiße und einiger Unordnung: auf 
einmal chargirt er mit Infanterie und Kavallerie; 
die Pikenträger liefen wild ins Feuer. „Les pay- 
sans armes de piques marchoient d’une contenance 
tout-A-fait incroiable,“ find die Worte des Ge: 
neral Zormafow. Die Ruffen wurden völlig ge: 
fchlagen, verloren zwölf Kanonen, alle ihre Ar: 
tillerie, nebft 600 Todten und Verwundeten, unter 
welchen erften der brave Obriftlieutenant Puſtawa— 
low war, den die ganze Armee fehr hoch fehäste; 


auch der Obrifte Muromzow wurde ſchwer verwuns 


det unter den Zodten auf dem Plage gelaffen und 
gefangen. Diefes Gefecht in der Gegend von Kra— 


fau war für die Ruſſen ein gang unerwartetes 


Phänomen, für bie Polen das traurige Cignal 
der Freude, die auch in Warfchau laut ausbrach. 
So fehr man die Bekanntmachung des Vorfalls 
zu verhindern fuchte,. fo hatten doch die Polen bie 
Nachricht zu eben der Zeit, als der ruffifche Ge: 
neral, weil man unmöglich alle Pälfe befegen Eonnte, 
und jeder Bauer den Botfchafter machte. Das Ge: 
rücht vergrößerte natürlich den Vortheil von pol: 
nifcher Seite unglaublich; und Berfonen, die fonft 
Eeinen Pöbelglauben hatten, waren wirklich über: 


zeugt, Tormaſow felbft nebft mehr als 2000 Mann 


fein auf dem Plage geblieben. Indeſſen war diefes 
die DVeranlaffung zum gänzlichen Ausbruch. Die 
neuen ruſſiſchen Truppen, welche zur Unterftügung 


kommen follten, waren noch weit entfernt, und | 


theils noch kaum ausmarfchirt. Die Ukraͤne Eonnte 
man keinesweges entbloͤßen, weil auch dort der Re— 
volutionsgeiſt auszubrechen drohete, wie in Suͤd— 
preußen wirklich geſchahz; und wäre Rußland fo 
unvorfichtig gewefen, und hätte von biefer Eeite 
fo viel Blöße gegeben, als von der andern gege— 
ben wurde, fo hätte Leicht die Krife gefährlich werben 


koͤnnen. Kosciuskos Verluft bei der erwähnten Aktion x 
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muß auch ſehr betraͤchtlich geweſen ſeyn; denn fonft 
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wuͤrde er mit verſtaͤrkter Artillerie gewiß gleich 
darauf den General Deniſow angegriffen haben, da 
noch alles bei dem Korps in Verwirrung war. 
Der preußiſche General Graf Schwerin hatte ſchon 
längft verfprochen mitzuwirken; aber. feine Truppen 


famen nur fehr langfam zu ihren beftimmten Ver: | 


fammlungsörtern, waren zu ſchwach und zu weit 
ausgedehnt, indem er nur Kordons zur Gicherung 
der Grenze zu ziehen fuchte. Es waren fo wenig 
Truppen in Südpreußen, daß, nah ſchwacher Be: 
fegung ‚des Landes, Faum 4000 Mann zur Unter: 
ftüsung der Ruſſen übrig blieben. In Warfchau 
feibft fing es nun an, aͤußerſt bedenklich zu wer: 
den; von allen Seiten entdedte man gefährliche 
Konventikel und Mifiionen in den Provinzen, an 
einigen Orten fertige Munition unter den Bürgern. 
In der Refidenz batte ein Theaterſtuͤck unter dem 
Titel: „Die Krafauer,” den Enthufiasmus zu einer 
feltenen Höhe getrieben. Das Stud ift national, 
und behandelt eine Zaͤnkerei der Landleute dortiger 
Gegend mit einer feltenen Kunft. Der ruffifhe Ge: 
fandte hatte zuerft Einwendungen gegen die Vor: 
ftellung; da aber der Marfhall, Graf Moſchinsky, 
felbft verficherte, daß nichts Anftößiges darin ent: 
halten fei, fo wurde es aufgeführt. Der 2er: 
faffer, Herr Boguslawsky, der mit den Leidenfchaf: 
ten der Menfchen, wie mit Feberbällen,. fpielt, und 
eben fo ſehr Patriot als Echaufpieler war, hatte 
in dem Stuͤcke felbft und in der Vorftellung feine 
ganze Kunft erprobt. Es ift eine Miſchung von 
Drama, Singfpiel und Ballet, mit der größten 
Zeinheit durch einander gewebt; die Mufik.ift ſchwaͤr⸗ 
merifch, theils eigenthümlicher Volksgeſang, theils 
aus den beften ausländifchen Stüden faum merk: 
bar zufammengenommen; man mußte fehr Ealt feyn, 
um nicht zum Gnthufiasmus mit bingeriffen zu 
werden. Sc felbft habe der dreimaligen Vorftellung 
zweimal beigewohnt, und muß bekennen, nie habe 
ic) größere, tiefere, bleibendere Eindrüde wahrge: 
nommen und felbft gefühlt. Die politifche Beziehung 
in dem Stüde war fehr entfernt und nichts bedeutend: 
aber e3 war Nationalfache. Einige der erften Schau: 
fpieler waren höchft wahrſcheinlich in dem Verftänd: 
niffe;s denn fie fangen fogleih zu den Arien Va— 
rianten, die denn freilich bald den eigentlichen Text 
verdrängten und mit Subel wiederholt wurden. 
Diefe Varianten Famen ſchnell von dem Theater 
unter das Volk, und bie Gefhichte bei Krafau 
machte ganz Warfchau zu Opernfängern. Gelbft 
die ruſſiſche Mititärmufik fpielte die Lieblingsarien 
aus der Lieblingsoper. Nun ließ der zufjifche Ge: 
neral, da er die Sache erfuhr, die VBorftellung un: 
terfagen; aber fie war dreimal gegeben worden, und 
hatte ihre Wirkung gethan. Das Ballet: „Die Wer: 


ber,” welches dem Stücke immer zum Schluffe folgte, 
war unter jeder andern Konjunktur eben fo unfchuldig, 
und jest eben fo bedeutend, und hatte das nämliche 
Schidfal. Ein dumpfesMurren lief anfangs durch das 
Publikum, dann wurden die Pasquille immer häufi: 
ger und kecker, und bald fing man an laut zu drohen. 

Der General Igelfteom detafchirte gleich nach 
der ungluͤcklichen Gefchichte bei Krakau noch mit 
einigen Bataillonen und Esfadronen den General: 
major Grufthow, um bei der Piliza Poften zu 
halten, und in Verbindung mit dem preußifchen 
Korps, unter dem General Trenk, die Bewegun: 
gen des Kosciusko zu beobachten, und ihm den 
Uebergang über die Piliza zu verwehren.. Diefes Eleine 
Korps ift in der Folge vielleicht die Urfache ge— 
wefen, warum der glückliche Ausgang der Waffen 
fo ſchnell für die Allüürten war. Denn hätte der 
General Gruſtchow mit. demfelben die Polen unter 
Kosciusko nit fo lange durch feine gute Pofition 
und geſchickte Vertheidigung aufgehalten, und da— 
durch die Vereinigung der Preußen und Ruffen 
möglich gemacht, fo hätte leicht das nachherige Treffen 
bei Czechoczin anders ausfallen, und die folgenden 
Begebenheiten eine andere Geftalt gewinnen Eönnen. 
Sn Warfchau hatte der General Sgelftrom alle 
Anftalten zu einem eventuellen Ausmarfc getroffen, 
um felbft mit Kosciusko zu ſchlagen, ſobald er 


ſich der Gegend von Warfchau nähern würde, wo 


er dann das Gruftchomwfche Korps mit den Preußen, 
die in der Gegend ftanden, würde an fich gezogen 
haben. Die Bagage mit der Feldapotheke war zu 
der Wagenburg an der Weichfel beordert, und bie 
Bataillone follten nichts mit fic) nehmen, als nur 
was zum Schlagen nöthig war. Ih habe ferdft 
mehrere Zage vor ben blutigen Zagen in War: 
ſchau mit dem General Piftor bis nad) Mitter: 
nacht gearbeitet, indem der General Igelftröm bie 
preußifchen Generale fo fehnell als möglid in Ver: 
bindung zu einem Zwede mit den Ruffen zu fegen 
fuchte, und ihnen die Abfichten und Vereinigungs— 
plane mittheilte, die er damals für nothwendig 
und ausführbar bielt. Die Sachen waren aller: 
dings für die Ruffen fehr mißlich. Von allen Eei: 
ten waren wir von einem zahlreichen polnifchen 
Militär umgeben, da% fich vereinigt in Inſurrek— 
tion gefegt hatte. Auf die preußifche Unterftügung 
war fo gefchwind nicht "zu rechnen, da in Suͤd— 
preußen fo wenig Zruppen lagen. Ueberhaupt fcheint 
man die Polen in mancher Rüdficht etwas zu wenig 
geachtet zu haben. Freilich ließ ihr voriges Be: 
nehmen nicht fehr auf eine Eünftige Energie fchließen; 
aber der Erfolg ift hier, wie fehr oft, Beweis, daß 
man vom Vergangenen auf das Künftige nicht immer 
ſicher ſchließen kann. Die Polen in Warfchau hatten 
unfteeitig Nachricht von den meiften Maßregeln des 
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ruffifchen Generals; und wie hätten fie bie nicht 
haben follen, da fie diefelben nothwendig aus feinen 
öffentlichen Demarchen abnehmen Eonnten?® Denn 
Zruppenmärfche und Zransporte Tönnen nicht To 
unbemerkt gefchehen, wo Sedermann mit Mißtrauen 
den Andern beobachtet. Es war für Polen und 
Kuffen periculum in mora. 

Immer habe ic) als Militär mid) gewundert, 
da man mit den Polen auf eine ſolche Weife ver: 
fahren war, daß man fie in dem Beſitz des Arſe— 
nals gelaſſen hatte. Ob es Befehl des Petersbur— 
ger Hofes, oder eigene Maßregel des General Ko— 
chowsky war, kann ich nicht beſtimmen. Der Ge— 
neral Igelſtroͤm beobachtete ſehr gewiſſenhaft die 
naͤmliche Maͤßigung, und ließ keinen einzigen ruſ— 
ſiſchen Poſten mit Kanonen in die Naͤhe des Zeug— 
hauſes ftellen; woraus ich ohne Zweifel den rich: 
tigen Schluß ziehen Tann, daß die Abfichten der 
Kaiferin mit Polen. bloß zu ihrer eigenen Sicher— 
heit und Feinesweges für die Republif lethal waren. 
Nach der Aktion bei Krakau foll der General 
Igelſtroͤm ſich endlich entfchloffen haben, fich des 
Arſenals am Charfreitage zu bemächtigen, ehe er 
die Stadt verlaffen wollte. Sch bin davon nicht 
gewiß unterrichtet, ob ich gleich als einer feiner 
Dfficive in feinem Palafte wohnte, da ich nur zu 
deutichen Gefchäften, nicht aber. zu ruffifchen Ars 
beiten gebraucht wurde, und man bei einer folchen 
Unternehmung, nad) der Klugheit, der Mitwiffenden 
bis zum Punkt der Ausführung fo wenig als mög: 
tich zu haben pflegt. Wahrfcheinlich ift mir das 
Gerücht, weil ich es militärifch Eonfequent finde; 
denn welcher General hätte wollen aus der Stadt 
rüden, und den Feinden mwahrfcheinlich eine‘ folche 
Menge Gefhüg und Munition hinterlaffen? Ob 
ſich Warfhau gleich noch nicht erklärt hatte, fo 
war doch bei der erften Entfernung der Ruſſen 
feine Erklärung gar nicht zweifelhaft. 

Die Polen hatten die gräßlichften Dinge von 
den Ruffen ausgeftreut, und alles mögliche gethan, 
um ſelbſt Abfurditäten glaublih zu mahen. Man 
hatte dem dummen Volke aufgeheftet, man wolle 
ihnen allen am heiligen Freitage die Hälfe ab: 
fehneiden, Kanonen vor die Kirchthiiren führen, und 
fo alles niederfchießen; man hatte fich der Beicht: 
ftühle bedient, um diefen Unfinn zu verbreiten, und 
die enthufiaftifche Bigotterie des Pöbels zu bewaff: 
nen. Es war gelungen; und wer e8 nicht glaubte, 
hatte wenigftens nicht viel darwider, daß es geglaubt 
wurde. Wenn Kosciusko felhft daran Antheil ge: 
habt hat, welches ich zu feiner Ehre noch nicht 
glauben will, jo bat er zu fehr verächtlichen unhalt— 
baren Mittein feine Zuflucht genömmen. Der Ge: 
neral Igelſtroͤm ſchien den Nationaldyarakter für 
- zu leichtſinnig und na zu halten, als daß 
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follen; doch waren feine Maßregeln von allen Sei— 
ten mit Vorfiht genommen. Die Bataillone find 
einen ganzen Monat nit aus dem Leder gekom— 
men; und wir felbft haben mehr als vierzehn Tage 
im: Mantel auf dem Fußboden feines Vorzimmers 
gefchlafen. Seine Briefe an die unter ihm Tom: 
mandirenden Generale in den Provinzen waren zwar 
vol Vertrauen, aber nicht forglos. 

Das Blutbad brach den “grünen Donnerftag 
aus. Die Polen glaubten das Prävenire wählen 
zu müffen. Ungefähr 4000 Mann polnifches Militär 
befand fich in Warfchau, für welches ihre Chefs mit 
ihren Köpfen zu bürgen verfprachen. Leider war 
diefes ihr nachheriges Schickſalz aber ihre Buͤrg— 
fchaft half den Ruffen nicht. Das Verftändnig war 
nur unter einigen Eleinen Dfficiren von der Kron— 
garde zu Fuße und zu Pferde, und von der Ar— 
tillerie, Faum unter einigen hunderten Gemeinen und 
einigen hunderten der unternehmendften Köpfe von 
der Populace. Sehr wenige Staabsofficire entfchloffen 
ſich Partei zu nehmen. Die Gubalternen führten 
ihre Gompagnien, als 0b es zum Ererzirplas 
ginge, und alles gewann bald ein ziemlich wohl: 
geordnetes Ganze Um Mitternacht brachten die 
Kofaten ſchon Rapport von häufigen Bewegungen. 
Die Mirfhe Kavallerie that fruͤh um fünf Uhr 
den erften Angriff auf einen rufiifchen Poften von 
zwei Kanonen nicht weit vom eifernen Thore hinter 
dem ſaͤchſiſchen Palafte, war gluͤcklich in fchneller 


Ueberrafchung, hieb den größten Theil der Leute | 


nieder, vernagelte die Kanonen, und bald lief das 
Feuer durch die ganze Stadt. Die Ruſſen waren 
fogleich auf ihren beftimmten Poften, aber alles war 
noch wie in einer fremden Welt und wußte fo wenig 
von der Abficht der andern bei dem Lärm, daß ruſſi— 
fees und polnifhes Militär noch mit Honneurs 
vor. einander vorüber zogen. Mit vieler Geſchick— 
lichkeit hatten die Polen, welche natürlich die ruf: 
ſiſchen Poften wußten, die verfchiedenen Komman— 
d08 abgefchnitten. Nun gab es erft Erklärungen, 
und .in kurzem war alles in Feuer, Die Polen 


öffneten das Zeughaus, führten ihre zahlreiche ziem— 
ich wohlbediente Artillerie heraus, und fingen 
an aus allen Kräften mit derfelben zu arbeiten, 
Bis ungefähr um zehn Uhr war das Gefecht nod) 
ſehr furdtfam von Ceiten der Polen, indem bie 
Populace fi) noch feheute, ſogleich thätig Partei 
zu nehmen. Aber um diefe Stunde hatte man ſchon 
einige DOfficire gefangen, einige Poften und einige 
Kanonen genommen; und alles firömte nun nad) 


dem Zeughaufe, um Waffen und Munition zu ho— 
len, welche man denn auch an alle und jede mit 
Vergnügen austheilte. Auch war ſchon an ver- 
——— Orten Munition aufgefuͤhrt. Man ni: 


er bier etwas fehr Ernfthaftes hätte befürchten 
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Mann unter dem Gewehr ſtanden, denn mehr waren 
nach allen Detaſchirungen gewiß nicht im Gefechte; 
daß faſt eine gleiche Anzahl polniſcher Soldaten 
und gewiß uͤber 20000 Bewaffnete aller Art gegen 
dieſelben fochten, daß die Polen eine Ueberlegen— 
heit in der Menge ihrer guten und wohlbedienten 
Artillerie hatten, daß ſie uͤberall den Vortheil der 
Poſition in den engen Gaſſen und allen Plaͤtzen 
durch genauere Kenntniß der Lokalitaͤt ſich zu er— 
werben wußten, daß ſie nicht von Enthuſiasmus, 
ſondern von Wuth hingeriſſen, blind auf den Tod 
liefen; nehme man dieſes alles, und man Tann 
faſt nach mathematiſcher Berechnung den Ausgang 
der Aktion beſtimmen. Einige Bataillons der Un: 
frigen gingen unftreitig etwas zu frühe unter dem 
Kommando des General Novisty aus der Stadt; 


und das Ganze Fonnte alfo degwegen noch weniger 


einen Bereinigungspunft gewinnen. Hätte der Ge: 
neral Igelſtroͤm am Donnerflage das ganze Un: 
ternehmen der Polen, alle ihre Vortheile und die 
ganze augenblicliche Lage der einigen gekannt, 
ih bin verfichert, er würde nicht mit Hartnaͤckig— 
keit die Stadt haben behaupten wollen, da ihm 
der Rückzug noch frei fand. Aber Mangel an 
Kommunikation ließ felbjt den Fommandirenden Ge: 
neral nur einen Theil der Gefchichte überfehen; 
und diefe Kommunikation war unter den Umftän: 
den gar nicht fo leicht, als Mancher wol glauben 
dürfte. Es wurden die Courriere erfchoffen oder 
gefangen, die von einem Poflen zum andern ge: 
ſchickt wurden. Das Gefecht dauerte mit abwech: 
felndem Glüce den ganzen Donnerftag fort. Eine 
offene Feldfhlacht ift, nach dem Zeugniß aller alten 
DOfficire, ein Spielwerk gegen eine ſolche Moͤnchs— 
Elepperei, wo der ehrlide Kerl aus dem Winkel 
niedergefchofien wird, ohne einen Feind zu- fehen. 
Die Schüffe flogen von den Eden, aus den Kel: 
lern, aus den Fenftern, über die Mauern, von den 
Dächern; und von unten und oben und von allen 


Seiten und überall war Zod, und Niemand zeigte 
ſich. Ungefähr fiebenzig Kanonen von verfchiedenem 


Kaliber arbeiteten ohne Aufhören durch die Pläge 
und Gaffen der Stadt; bald drängten die Ruffen, 
bald die Polen. Das Rikoſchet der Kartätfchen 
raffelte grell von einer Mauer zur andern, und 
fehlug nieder, was die geraden Kugeln nicht faffen 
fonnten. Schon waren die Strafen mit Leichen 
beftreut. Man Eonnte ſchon deutlich fehen, daß 
wir ung unmöglich würden halten Eönnen. Die 
Naht brach ein; das Poftengefeht dauerte fort. 
An allen Eden und Plägen der Stadt arbeitete 
das Gefhüs; und das kleine Gewehr machte von 
allen Quartiren eine grelle Muſik während der 
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fi) vor, daß von den Ruffen nicht mehr als 5500 
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Himmel ſchien fie gemacht zu haben, um den Men: 


hen Spielraum zu ihrer Thorheit zu geben; mit 
glängender Ruhe blickte der Mond auf den Wahn: 
finn der Elenden herab. Die beiden Abende mer: 
den Yange, vielleicht immer, ihr Bild in meiner 
Seele laſſen; es ift groß und fchredtich. Der ferne 
und- nahe Donner der Stüde, der fich fürchterlich 
dumpf durch die Straßen brach, das Geklätter der 
Eleinen Gewehre, der hohle Zon der Lärmtrom- 
meln, der Zodtenlaut der Sturmgloden, das Pfei: 
fen der Kugeln, das Heulen der Hunde, das Hur— 
rahgefchrei der Revolutionäre, das Klirren ihrer 
Säbel, das matte Acchzen der Verwundeten und 
Sterbenden; nehmen Gie diefes alles in der tie— 
fen, hellen, herrlichen Mitternacht, und vollenden 
Sie das Gemälde nad) Ihrem eigenen Gefühl! Sch 
vergaß unter der Größe des meinigen der Gefahr, 
und freute mich einige Augenblicke bei der fchauri- 
gen Scene gegenwärtig zu feyn. Schon den Don: 
nerftag Nachmittag waren die Polen in das Hin: 
tertheil des Igelftrömifchen Palaftes, wo der In— 
genieurgeneral von Suchteln ftand, einmal einge: 
drungen, und hatten aus demfelben alle Hofzim: 
mer, unter denen die Gefandtfchaftsfanglei war, 
mit ihren Kugelbüchfen zerfchoffen; wurden aber 
nad) einer Stunde wieder daraus vertrieben. Von 
allen Seiten wurde der Palaft gedrängt, und ſchon 
gegen fünf Uhr Abends das hintere Thor, welches 
die Polen mit Gewalt zu erbrechen fuchten, ver: 
rammelt, und der Thorweg mit fodten Pferden 
vollgeführt. Zu verwundern war es, daß nichts 
Feuer fing; indem das Schießen von beiden ©eiten 
fo heftig war, daß man vor Dampfe feine Hand 
breit im Hofe ſehen Eonnte. In der Nacht felbft 
gab der General die Hoffnung auf, ſich Länger 
halten zu Fönnen. Die Zeit eines glücklichen Ruͤck— 
zugs war verftriden, und nun dachte man bloß 
auf Rettung. Der General fchiete verfchiedene Of: 
ficire als Gourriere zu dem damaligen Brigadier 
Mokronowsky, der_an der Spitze der Revolutio— 
näre ftand, um wegen des Auszugs zu verhan— 
deln; aber Eeiner Fam zurädz; und wenn man 
auch diefes Verfahren der Polen mit der allgemeis 
nen Verwirrung entfchuldigen wollte, da man ihnen 
durch die Wuth des Pobels Eeinen fichern Ruͤckweg 
fchaffen Eonnte, fo ift doch das folgende Benehmen 
der Herren, die durchaus mit ihren Kanonen Ge: 
rechtigkeit predigen wollten, fonderbar genug, ins 
dem man alle diefe Officire, unter welchen ſelbſt 
der Brigabdier Bauer ſich befand, hernach als Kriegs— 
gefangene behielt, da ſie doch auf Treu und Glau— 
ben mit Trompetern gekommen waren; eine von 
den vielen InEonfeguenzen, die man in der ganzen 
Geſchichte findet! Der General Igelftröm fchaffte 
fich endlich mit ungefähr vierhundert Mann, nad) 
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dem er ſich im engſten Gedraͤnge Er bis den | fichtliche Verachtung von Iemand ganz ruhig ver= | 
Freitag Nachmittag gefchlagen hatte, mit Gewalt | trüge, aud) wenn er bie rechte Hand eines Mo: 
nach der Seite von Povonſk einen Ausweg. Hätten | narchen wäre; ich kann mich aber auch nie erin- 
die Polen Dispofition und Entjchloffengeit genug | nern, daß ev je mein Ehrgefuͤhl, welches ich für 
gehabt, fo wären wenige Ruſſen durchgefommen, | fehr fein halte,  beleidiget hätte. Strenge ift er, | 
geftehen felbft einige wadere Officire von den Uns | und ziemlich heftig; die hat bei Leuten, welde 
frigen, die bei der Retirade waren; aber die Ruffen nicht genau unterfcheiden, oder abfichtlich, nicht ge— 
fochten wie Ruffen. Die Grenadire wielen ‘jeden | nau unterfcheiden wollen, vielleicht Anlaß zu der 
Vorſchlag und Zuruf, fi) zu ergeben, mit er: | erften Befchuldigung gegeben. Sch bin weit ent 
achtung zurüd, und fagten: ihre Bajonette würz | fernt, Heftigkeit zu rechtfertigen; nur das Tem— 
den ihnen fchon Durchgang verfchaffen. Auch [öhlepp= | perament ift dafür einige Apologies und der Ge— 
ten ſich wirklich Schwerverwundete unter dem hefz | neral zeigte diefes Gefuͤhl fehr deutlich, indem er 
tigften Feuer von allen Seiten bis vor die Stadt | jederzeit gefliſſentlich durch irgend einige verbind⸗ 
hinaus, wo ſodann die herbeieilenden Preußen ihren liche Worte es wieder gut zu machen ſuchte. Mehr 
Ruͤckzug deckten. Ich hatte das Ungluͤck, da ic | Genugthuung erlauben die Verhältniffe nicht, und | 
eben einen fehwerverwundeten Kameraden, den ich | der Mann von Herz und Kopf, der die Dinge richtig | 
fchon einige Mal befucht hatte, auf noch einige | fieht, ift damit zufrieden. Aber manche Herren 
Augenhlicke fehen wollte, in der Eile zurüdgelaffen, | mögen es immer noch ihrem Schickſale danken, daß 
 abgefchnitten, von einem Orte zum andern getries | fie mit einem heftigen Verweiſe durchgefommen find; 
ben und endlich gefangen zu werden. Was feit | denn wenn ein Office im Dienfte Dinge vorbringt, 
der Zeit im Felde vorgegangen ift, Eann ich nicht | die fich nicht fo verhalten, oder gar geradezu wis 
als Augenzeuge, fondern nur durch Nachrichten und | der Pflicht und Ehre gehandelt hat, jo muß er 
aus der Wirkung wiffen, die es auf Warfchau | es wirklich für ein Glück halten, wenn der Ge: 
hatte; und auch diefes nur unzulänglich, da unfere | neral es bei diefer Strafe bewenden läßt, und ihn 
Gefangenfchaft fo enge war, daß wir Kriminals | nicht der Strenge der Kriegsgefege überliefert. 
verbrechern ziemlich ähnlich ſahen. Wenn ziemlich) angefehene Polen fi zuweilen ges 
Erlauben Sie mir bier einige freimüthige Bez | fallen laffen mußten, mit ruffiichen Officiren, une 
merfungen »über den Charakter des General Igel- fer denen auch wol Generale fi) befanden, im 
from, der zu feinem Unglüde im Kriege nun | Zimmer des ruffifchen Minifters und kommandiren— 
auch, wie gewöhnlich, das Unglück gehabt hat, | den Generals zu. bleiben, während er im Kabinet 
unter die Geißel des taufendföpfigen Publikums zu | mit einem fremden Gefandten ſprach, oder an feine 
gerathen! Es war Kein Schimpf, Feine Schmähung, | Monarchin ſchrieb, oder ſelbſt in den Gefchäften 
mit welchen man nicht nach der Kataftrophe über | ihres, Königs arbeitete, fo waren fie wol nicht 
ihn herſtuͤrzte, und ſelbſt einige feiner Dfficire, | Gerechtiget, diefes für eine Erniedrigung anzufehen. 
wovon ihm einige wol DBerbindlichkeiten hatten, | Man überdenke die Menge der politifchen und mi: 
und die doch nichts weniger als competente Rich | litarifchen Gefchäfte, die alle auf feinen Schultern 
ter über Verdienfte überhaupt waren, vergaßen bie | ruhten, und die er alle mit gewiljenhafter Puͤnkt— 
Ehre des Dienftes und ihre eigene. fo weit, daß | lichkeit felbft zu beforgen bemüht war, fo wird man 
fie reichlich in dergleichen haͤßliche Ziraden mit | leicht begreiftich finden, daß diefes Verfahren nicht 
einftimmten. Sie Eennen mi gewiß nicht als | Bernadhläffigung, fondern Nothwendigkeit war. Ich 
Schmeichler: ein Mann, der in der Welt fo ganz | erinnere mich, daß er fich einft deßwegen felbft gegen 
| ohne Furcht und Hoffnung Lebt, wie ich, hat nicht | feine Officire mit vieler Güte entfchuldigter, indem 
| nöthig, Dinge zu fagen, die er nicht fühlt und | er fcherghaft fagte: „‚Pardonnez, Messieurs , cette 
\ denkt. Cie können alfo alles, was ich von dem | semaine le Ministre a mange le General.“ Manch— 
| General. zu jagen wage, gewiß als das Zeugniß | mal hat er die langen Klagen gang gemeiner "Leute 
eines vechtfchaffenen Mannes vor dem frengften | mit feltener Geduld angehört, welche ſich bei dem 
Gerichte, wenn Sie wollen, felbft vor den Augen | Hauptlommandeur befchwerten, daß die Kofaken ohn— 
der Welt nehmen. Man befehuldiget ihn des Stolges | gefähr ein Dutzend Kohlkoͤpfe geftohlen hatten, und 
gegen feine Untergebenen und, noch mehr, gegen | die Unterfuchung und Beftrafung der Thäter fodann 
die Polen, und der Härte gegen beide. Ich habe | feibft befohlen. Wenn nun der General en Chef 
kein Beifpiel gefehen, das die Anklage rechtfertigte; | auf diefe Weife les nicht unter feiner Würde hält, 
aber wohl an mir und andern mehrere vom Ge: | zumeilen die Eleine Polizei der Armee felbft zu be: 
gentheil. Es haben wenige Officire in ihren Verz | forgen, fo darf man ihm wol nicht übertriebenen 
haͤltniſſen fo viel unter ihm zu arbeiten Gelegens | Stolz vorwerfen. Man fhildert ferner fein Ver 
heit ‚gehabt, als ichz ich bin Fein Mann, ber | fahren ald durchaus unerträglicd) und eigenmaͤch⸗ 
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tig; ich weiß aber gewiß, daß die Monarchin bie 
zur legten Stunde alles gebilliget hat; alfo Eonnte 
| 
| 
| 


er nichts eigenmäcdhtig vorgenommen, nichts über, 
wenigftens nichts wider feine Inſtruktion gethan has 
ben. Der Vorzug und die Auszeichnung, die er 
einer- gewilfen Perfon erwies, ließ ihn nie feine 
Pflichten vernachläffigen; und die Gefälligkeiten, die er 
für fie hatte, waren an einem Orte, wie Warfchau, 
gar nichts Ungewöhntiches, und konnten nur in diefer 
Lage den Pasquillanten Stoff geben. Die Sache felbft 
und die politifchen Verhältniffe machten feinen Po— 
ften verhaßt und gefährlich; und ich glaube behaup— 
ten zu können, wenn in diefer Verbindung Konfus 
cius Minifter, und Skanderbeg General gewefen 
wäre, fo wäre die Cache zum Ausbruch gekommen. 
Seine Feinde wollten fogar feinen perfönlichen Muth 
verdächtig machen; wenn aber auc) fein militärifcher 
Kredit bei der Armee und dem nordifchen Publikum 
nicht fo gegründet wäre, als er wirklich ift, fo 
würde ihn fein Betragen während der einzigen Ak: 
tion in Warfchau ſchon binlänglich gegen diefen 
Vorwurf rechtfertigen. Wir haben ıbn immer an 
den gefährlichften Stellen gefehen, wo er felbft die 
Warnungen feiner Officire nicht achtete. Zwei 
Hferde wurden ihm erfchoffen, fein Roc von Kar: 
tätfehen durchlöchert, und fein Stock zerfchlagen, 
da ih ihn noch ſahe; und nachher befam er noch 
eine Wunde im Gefidt. 

Bon der Dispofition, welche in Warfchau ge: 
nommen worden war, wage ich nur furdtfam 
zu urtheilen, da ich fie nicht im Ganzen überfehe: 


indeſſen fcheint fie doch nicht auf eine folche extreme 


Anftrengung saller Kräfte der Stadt, des Militärs 
und. der Populace zufammen genommen, gemacht 
gewefen zu feyn. Die Wegnahme des Arfenals wäre 
allerdings das einzige Mittel zur Behauptung der 
Stadt geweſen; aber diefes war in den Tagen 
der Revolution Feine leichte Sache, -aud für Ruf: 
fen Eeine leichte Cache. Die Verzweiflung und der 
legte Funke des Nationalftolzes kaͤmpfte in allen 
Polen. Unvermerkt hatte man vorher, wie mid) 
ein Officir verficherte, der hernach als Gefange: 
ner einige Zeit im Zeughaufe faß, dafelbft nad) 
allen Gegenden verdedte Schießfcharten angebracht, 
wovon nur eine Eleine Anzahl der Getreueften und 


Entſchloſſenſten wußten; und bei dem Angriffe hätte 


fi) gewiß Alles nad) dem Arfenal geworfen, wo 
wenigftens funfzig Kanonen nad) den verfchiedenen 
Seiten bequem hätten fpielen Eönnen. Die Ruf: 
fen hatten mit den Regimentöfanonen im Gan— 
zen nicht mehr, als ohngefähr 34 Stuͤcke in der 
Stadt. 


faum überlegen, und noch dazu fehr von einander 
getrennt; ein WVortheil, den die Polen gleich an: 
x fangs gewonnen hatten! Nun ftellen Sie ſich den 


Das ruſſiſche Militär war dem polnifchen 


Angriff vorz er würde mörderifch und immer zwei— 
felhaft gewefen feyn, und hätte zum Ausgang viel: 
Yeicht den völligen Untergang der Stadt gehabt. 
Der Pobel war fehon völlig bewaffnet und wüthend; 
fehr wenige dev ruſſiſchen Verwundeten wurden gez 
rettet, wenn fie nicht zuweilen ein vernünftiger, 
menfchlicher Mann der Raferei entriß. Nach Abzug 
der Bataillone unter Nowitzky war es platt unmög: 
ih. Sch will jedoch nicht fagen, daß es nicht an— 
fangs hätte gewagt werben follen, da bekannt ift, 
welche Wunder in einer folgen Krife der Ruffe mit 
feinem vortrefflihen Bajonett zu thun im Stande ift. 
Die Preußen kamen zu fpät an, und waren viel 
zu fchwah, um einzubringen; denn eine Verftär: 
fung von 8000 Mann wäre den Freitag kaum hin: 
reichend geweſen; fo vortheilhaft waren die Polen 
überall poftirt, und fo groß war durch «die Noth: 


wendigkeit natürlich ihr Muth geworden, das Acus 


Berfte zu wagen! Wolky, der- den Ruſſen mit. eini- 
gen hundert Mann zur Unterflügung zuzueilen fuchte, 
wurde mit einigem Verluſte von den flarken Bat: 
terien vor der Stadt zurüdgefchlagen; denn dieſe 
Säfte hatte man natürlid) erwartet und nur zu 
wohl gewußt, wie ſtark ihre Anzahl feyn konnte. 
Man tadelt den General Igelftröom, daß er Kra— 
kau nicht ftärker befegt hatte; aber wo follte er 
die Truppen hernehmen? Gewiß nicht aus der Ge: 
gend von Warfchau, oder aus Kitthauen. Die 
Folge zeigt, daß dort Feine entbehrt werden konn— 
ten. Die Ruffen hatten mit zu wenigen zu viel 
unternommen. Man ftelle fich die ungeheuern pol- 
nifchen Provinzen vor, in welchen alles Feind war, 
und wo das polnifche Militär allein faft immer 
ſtaͤrker war, als das ruffifches diefe follte ein 
Corps von ohngefähr 25000 Mann in Ruhe hal: 
ten. Jeder darf befcheiden feine Meinung fagen. 
As Militär würde ich vielleicht meine Leute in 
Warſchau auf folgende Weife geftellt haben. Zaͤrt— 
liches Menagement war nad der Gefchichte mit 
Zormafow, der lauten Aeuferung barüber in der 
Kefivenz und der allgemeinen Stimmung der Ge: 
müther, gar nit mehr rathfam Den größten 
Theil der Artillerie hatte ich auf den großen offe— 
nen Platz hinter dem Zeughaufe unter der Bedek— 
ung von einigen Bataillonen geftellt; ein Bataillon 
auf den Kommifjionsplas, einige Bataillone mit 
Artillerie in die Gegend der Krafauer Vorſtadt, 
um das Schloß in Reſpekt zu halten, welches 
man von da ftrads zufammenfchießgen Eonnte, und 
ben Reſt, um die Pulvermagazine zu nehmen, 
oder wenigftens nicht nehmen zu laſſen. Dadurch 
hätte man durd) die lange Gaffe, durch den Kom: 
miffionsgarten, durch die Meth- und Genatoren= 
ftraße überall fichere Vereinigung gehabt; und in 
dem Palaft des ruffiihen Generals felbft, der in 
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der Methſtraße ſehr bequem lag, waͤre ein ſehr 
guter Mittelpunkt geweſen. Alle uͤbrige Gegenden, 
die Bruͤcke allein ausgenommen, die man von der 
Krakauer Vorſtadt leicht haͤtte kommandiren koͤnnen, 
waren von gar keiner militaͤriſchen Wichtigkeit. 
Aus dem Zeughauſe haͤtte auf dieſe Art kein alter 
Saͤbel genommen werden koͤnnen; und das Militair 
allein, ohne Huͤlfe der Artillerie und der Populace, 
wuͤrde ſchwerlich etwas unternommen haben. Ich 
unterwerfe dieſe Meinung der Prüfung aller Miliz 
täre, die genaue Kenntniffe des Lokalen von War: 
ſchau haben. | 

Den Freitag Nachmittags hatte ſich alfo der 
General SIgelftrom mit den einigen Hunderten, 
die er noch zufammenziehen Eonnte, durchgeſchlagen 
und fich mit den Preußen vereiniget. Die Zuruͤck— 
gebliebenen wurden meiftens niedergemadt, wenn 
fie nicht fo glüdtich waren, einem vernünftigen Mi— 
Yitär, oder fonft menſchlichen Menſchen in die 
Hände zu fallen. Sch verbarg mid) im Hotel des 
Grafen Bor, wo mein verwundeter Freund lag, 
in welches ih, als ich zu den Unfrigen retiriren 
wollte, von einer Partei zurädgetrieben wurde. 
Das Gemegel fing nun erft an recht wüthend und 
graufam zu werden, da die Polen nun entfchieden 
überall das Uebergewicht hatten, und der bewaff: 
nete Poͤbel felten Gefühl für Menfchlichkeit hat; 
und das Schießen dauerte, wiewol nit fo ſtark 
als geftern und heute Vormittage, durch die ganze 
Stadt fort, bis ohngefähr um Mitternacht, wo 
fodann nur ununterbrochen aus Eleinem Gewehr 
gefeuert wurde. Den Sonnabend früh fing es in 
einzelnen Parteien, wo fich noch die Feinde trafen, 
zumweilen hartnädig wieder an, indem fich einige 
Rotten Ruſſen wie Verzweifelte wehrten; 
aber gegen den Mittag ganz auf. Denn jest wurde 
zur Ruhe gefchlagen und geblafen; und bier muß 
ic) geftehen, fo groß vorher das Gefhrei, der 
Lärm, das wilde Gefchieße und verworrene Geheul 
bei Morden und Plündern gewefen war, fo fchnell 
war nun alles ftilles es fiel Fein Schuß, Fein 
Schlag mehr. Ich war fo glüdlich gewefen, vor 
er Wuth der befoffenen Parteien mich verborgen 
zu halten, indem ich wirklich in den Zodesftunden, 
wo feiner der Unfrigen, als nur Erfchlagene und 
Halbtodte, mehr zu fehen waren, meine Retivade 
hinter ein großes Bollwerk alter Fäffer auf einem 
der oberſten Böden nahm. Unzaͤhliche Parteien 
zogen zu Mord und Raube unter und neben mir 
her, und zogen mit dem tröftlichen Fluche fürbaß : 
bier find Feine Ruffen. Sie fehen, 
lieber Freund, daß ich fehr offenherzig erzähle, 
da Niemand um die Gefhichte weiß, als ich felbft; 
denn daß id) die Nacht vom Charfreitag zum heili—⸗ 
gen Sonnabend gang ruhig hinter einer Batterie 
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Tonnen auf einem der hoͤchſten Böden Warfchau’s 
über Welt und Menfchen und ihre und meine Narre 
heit philofophirte, wird man wol ſchwerlich unter 

die Heldenthaten rechnen. r 
Nachdem ich einmal das Unglüd gehabt hatte, 
zurück zu bleiben — und wer damals zurücdhlich, 
Eonnte man eben nicht gerade der Poltronerie 
zeihen — nachdem ich mic) ferner ziemlich mathema— 
tifch überzeugt hatte, daß ich allein wol ſchwerlich 
Warſchau behaupten würde, fo fing ich omnibus 
modis an darauf zu denken, wie ich) nun meinen 
Hirnfchädel endlich fichern möchte. Und der Himmel 
war ungebeten fo gnaͤdig mich zu fehügen; denn 
ich Eann Shnen auf meine Ehrlichkeit bezeugen, daß 
id) bei der ganzen Geſchichte zwar manches philos 
fophirt, aber nichts gebetet habe. Ich halte auch 
das Anaftgebet in der Eterbeftunde für eine Im— 
pertinenz, die man dem Himmel und dem Menfchen: 
verftande macht, wenn man fonft Feiner der De: 
voteften gewefen if. Der ehrliche Kerl iſt doch 
ziemlich ruhig, wenn ihm das Panic des Zodes 
um den, Schädel weht; das habe ih zu Wafler 
und zu Lande einige Mal erfahren. Der fürdhtere 
Yichfte Augenblict meines Lebens war den Sonnabend 
Morgens, als das Gefecht in einzelnen, kleinen 
Partien wieder anfing. Es hatten fich nämlich nod) 
einige von unfern Soldaten, mit mehrern Bediene 
ten, Weibern und Kindern von der Ambaffade auf 
einen Boden des andern Flügels von dem Gebäude 
retirirt, den von mir nur eine dünne Breterwand 
ſchied. Eine ſtarke Partie vermuthlih von geftern 
oder fchon wieder heute befoffener Polen drangen 
auf den Boden, und die ruffifchen Soldaten wollten 
den Angriff zurüdtreiben. Das Gefecht fing alfo 
ohen an. Gtellen Sie ſich vor, auf einem Ober: 
gebaude das Krachen der Schüffe, das Geklirr 
der Gewehre, das wuͤthende, unartikulirte Ge: 
brülle der Polen, das Gefchrei der Ruffen, das 
Kreifchen der Weiber und Kinder in der Todes— 
angſt; es ift doc) etwas ‚gang anderes, als wenn 
man dergleichen nachgemacht auf dem Theater fieht 
und hört. Sch ſelbſt war für mich in diefem Mo— 
mente in Sicherheit; aber mein Gefühl ergriff mid) 
mächtig; ich bebte‘, . ich fühlte Kälte durch meine 
Glieder fahren, die Haare flarrten unter dem Hute; 
ich glaube, es war felbft Zodesangft: es war eine 
unnennbar ſchreckliche Empfindung, die ich in meinem 
Leben weder vorher, noch naher, gehabt habe. Mir 
war diefe Erfahrung Beftätigung einer Meinung, die 
ich immer gehabt habe. Um das Gefühl eines Mannes 
zu feiner Höhe zu treiben, gehört nothiwendig die ganze 
Macht der Sympathie. Zufälle feiner eigenen, ab: 
gefonderten Individualität reißen ihn nie fo fehr 
außer fih, daß er fein Gleichgewicht verlöre, oder 
er verdient nicht mehr, daß man ihn Mann nenne, 
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Sch hatte während der ganzen Zeit meiner Krypto— 


militärfchaft hinter den Zonnen meinen Degen in 
der Fauft, um ihn an vernünftige Leute mit Ans 
ftand abzugeben, oder chrlich in der Arbeit zu 
fterben, wenn mic) eine Rotte Bedlamiften entdeckte; 
ein Tertium war fchwerlich denkbar. Sch hatte feit 
Mittwoch Abend nichts, als einige Biffen Konfekt 
gegeffen, die mir ein Soldat vom Raube reichte, 
und einige Mal einen Trunk Waffer getrunfen; 
Sie Eönnen alfo leicht denken, daß mich den Sonn— 
abend früh Hunger und Durft plagte. Ich reco: 
anogcirte von oben herab die Straße, als fich der 
Laͤrm etwas zu legen anfing; aber Alles war in 
größter Verwirrung. In dem Hofe des Palaftes 
waren zum wenigften noch einige Hundert bunten 
Sefindels aller Art, mit Waffen aller Art, fchrieen 
Spraden aller Art durc einander; und nur zus 
weiten brach mit unaufhaltbarer Gewalt der Jubel: 
Freiheit und Kosciusfo! durch den Haufen. Ganz 
matt warf ich mich auf den Boden und fchlief recht 
ruhig ungefähr eine Stunde, als mic der hohle 
Lärm von Fußtritten und das Stampfen der Ge: 
wehrkolben weckte. Sch fuhr auf, und: fegte mich 
wieder in meine alte Poſitur; aber auch) diefe Ge: 
feltfchaft ging fluchend vorüber, ohne mic, zu wit: 
tern. Ich wartete nody eine Weile; Hunger und 
Durft fingen von Neuem an gewaltig zu werden; 
ich Häfttirte noc) etwas, denn wer häfitirt nicht 
ein wenig, ehe er den Fuß rücdt, wenn der Schritt 
den Kopf gilt? auch wenn er ziemlich hungrig und 
durftig ift. Nach kurzer Ueberlegung ließ ich den 
Degen liegen, riß die Kordons vom Hufe, warf 
Feldzeichen und Feder weg, und marfchirte fo ent= 
ſchloſſenen Muthes, da ich zum Gluͤck nur einen 
blauen” Ueberrod an hatte, durch das Getümmel. 
Zwei Schildwachen ftanden am Eingange des Haus: 
fe, viere am Thore; Niemand bemerkte mic), 
unter der Verwirrung. Alle Straßen lagen voll 
todter Pferde, Sättel, Mäntel, Monturen, Kas— 
"Ten und Eruvien aller Art; die Kadaver der Ge: 
bliebenen hatte man gleich de Morgens zufammen: 
gefammelt, und in den verfdiedenen Gegenden der 
Stadt in Haufen geftapelt, um fie zu zählen, und 
von da fie zu begraben, oder in die Weichfel zu 
werfen. Mich daͤucht, in der Gerichte preht Bei: 
fpiele gelefen zu haben, daß man be Warfchau 
die Todten in die Weichfel warf. So philofophifch 
man auch denken mag, empört ein folches Verfah: 
ren doch immer das Menfchengefühlz; ehemals fah 
man es als etwas Charakteriftifches der alten Bar: 
barei an, und jest kann es ein Beifpiel feyn, daß 
unfer Jahrhundert ſich von berfelben bei weiten 
noch nicht völlig losgemacht hat. Alles fand ic) 


auf der Strafe; die Revolutionaire mit noch 
& Dlutigen Waffen und‘ Hurrahrufen, die Andern, 
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als Neugierige, und nicht wenige zeigten fich zu 
ihrer eigenen Sicherheit; indem Niemand ficher 
war, der nicht wenigftens an der Freude dußerlich 
Theil nahm. Piſtolen und bloße Säbel waren in 
Aller Händen; und ich. habe felbft Männer wandeln 
gefehen, die. zwei Paar Piftolen im Gürtel trugen, 
in der einen Hand den Gabel hatten, und am ans 
dern Arm eine Dame führten. Cie koͤnnen ſich 
Yeicht vorftellen, daß meine Promenade Feine 
der angenehmften war; ich durchwandelte, 
aefliffentlich viel Notiz zu nehmen einige Gaffen. 
Das Haus des Generals Igelftrom war ganz zer: 
ftört, es ftand nur das Gerippe davon das in 
denjenigen einiger andern Ruſſen hatte man nicht 
viel glimpflicher gehaußt. Mein erfter beftimmter 
Gang war zu dem fähfifhen Major Herrn von 
Geßnitz, bei dem ich als einem Landsmanne mir 
die erftie Nachricht. von dem Ausgange und der 
Lage der Sachen holen wollte, da ich felbft weiter 
nichts wiffen Eonnte, als daß. die Unfrigen fort 
waren. Der Major Fam mir mit weit größerer 
Angſt entgegen, als ich ſelbſt hatte, und bat mic) 
um Gottes Willen, nicht in fein Haus zu Eommen. 
Dem Bater einer Familie mußte diefes Gefühl na— 
tuͤrlich ſeyn; ich verficherte ihn, daß ich durchaus 
nicht meine Sicherheit auf Koften der feinigen er: 
kaufen wollte, auch wenn man mid) vor feiner 
Schwelle niederhauen follte. Er konnte, oder wollte 
nicht viel fprechen, und fchien meine augenblicktiche 
Entfernung zu wuͤnſchen. Auf feinen Rath follte 
id nad) dem Rathhauſe in der Altftadt zu dem 
erwählten Präfidenten Sakreczewsky gehen, und mid) 
zum Arreſt melden. Unwillkuͤrlich marfchiete ich 
von ihm fort durch den fächlifchen Hof, um einen 
andern Freund, den Doktor Blauberg, aufzufuchen, 
der als Arzt doch nicht mit bei der Schlächterei ges 
wefen feyn. Eonnte. Hier erfchien ih als ein Ges 
fpenftz denn ich follte mit Gewalt den vorigen Zag 
nicht weit ‚von dem Haufe gefallen feyn, und bie 
Bedienten hatten noch die Identität meines Ka— 


davers nach genauer Befichtigung behauptet. Kaum. 


wollte man mir glauben, als ich felbft das Ge: 
gentheif verficherte. Den Doktor ſelbſt hatte man 
eine halbe Stunde vorher «ls den Ruſſen anhäng: 
lich abgeholt, und fein alter Schwiegervater bat 
mich inftändig, ihn nicht in Gefahr zu fegen. Er 
bot mir Säbel und Piftolen an, damit ich unter 
der Maske eines Nevolutionärs ficher- in das Ar: 
fenat Eommen fönnte. Ich liebe nie die Maske; 
ich) dankte ihm, und wandelte voll Verdruß einige 
Gaſſen auf und ab. Der Mann meinte es gut; 
er war ſelbſt Pole, und Eonnte nichts anders thun, 
wir waren beide in DVerlegenheit. Ich Fam un: 
vermerft wieder in den fächfifchen Garten, und 
hielt bier, auf dem beften Spaziergange in War: 


ohne: 


| 


| 


NL 
— 3 


11 —— —— —— — — —— 


ſchau, mit mir ſelbſt Kriegsrath, was ich wol 


mit meinem Kopfe anfangen ſollte. Alle Ausgaͤnge 
waren beſetzt, die Gegend wimmelte von Truppen 
und wilden Revolutionaͤren; und vor der Stadt, 
fagte man mir im Haufe des Doktors, wird alles 
niedergehauen, was man auffängt. Noch unent- 
ſchluͤſſig, was ich thun follte, war ic) in Gedan— 
Een in die krakauer Vorftadt gekommen, und hier 
hielt das fchalinskifche Regiment mit feinen Ka: 
nonen. Einige Offieire Sprachen Franzoͤſiſch, und 
plöglic) fiel mir ein, es wäre am beften, ich bliebe 
hier; und fogleich war ich bei ihnen „Meine Her: 
ren,” fagte ich, „ich bin ein ruſſiſcher Officir, bei Ihnen 
kann ich hoffentlich ſicher ſeyn.“ Sie fahen- mic) 
voll VBerwunderung an, und mir felbft war es 
nun unbegreiflich, wie ih, da ich) doch Uniform: 
Unterkleider trug, und der Hut mit Knopf und 


Litze noch gang militärifch ausfah, durd) das wuͤ— 


thige Gewimmel gekommen war. Meine erfte Bitte 
war um etwas Trinken, und fie ließen fogleic) 
aus der nahen Apotheke etwas Zimmetwaſſer ho— 
Yen, welches mir mit einem Stuͤcke Kommißbrot 
auf der Kanone recht Eöfttich fchmeckte. Die Offi: 
cire waren fehr höflich und artig, und fragten 
und fagten manches über die Begebenheitz einige 
davon erinnerten fi nun, mich in der Uniform 
gefehen zu «haben. Sogleich verfammelten fi um 
uns her einige Dutzend von der Populace, und 
fragten mit grimmigen Bliden: ob ich Fein Ruſſe 
wäre? da ihnen aber ein Office fagte, ich fei ein 
Franzofe, und fie mich franzöfifch ſprechen hörten, 
gingen fie halb mißtrauifch weiter: „Sie haben uns 
viel, fehr viel zu fchaffen gemacht,” fagte mir fo: 
dann ein Offieir, welcher Deutfh ſprach; „unfer 
Regiment hat 250 Mann VBerluftz aber wie Eonnte 
Shr General die Stadt gegen unfer Militär, uns 
fere ſtarke Artillerie, unfere ganze bewaffnete Bür- 
gerfchaft, gegen alle unfere Vortheile, die ung Lo: 
talfenntniß gab, behaupten wollen? Wahrlich die 
Idee war gigantifch.” Ic fagte ihm, daß man 
Borfälle nicht immer vorher fehen: könne, und daß 
keiner gewinnen würde, wenn fich der Andere nicht 
verrechnete. Ale waren fehr artig; und zwei von 
ihnen begleiteten mich nad) dem EZöniglichen Schloß, 
wo mid), Mokronowsky, der eben dort war, in 
dad Corps de garde bringen ließ. N 
Eine allgemeine Krankheit des gemeinen Solda— 
ten der vuffifchen und vielleicht der meiften Armeen 
ift, daß er, wo er fich der Gubordination entziehen 
kann, auf das Plündern geht, und befonders nad) 
fpirituöfen Getränken gierig ift. Sch habe felbft gez 
ſehen, daß eine Gruppe Grenadire ſich auf dem Kom: 
mifjionsplage um ein aß hergepflanzt hatte, und 
ganz ruhig die Kugeln um fich herfliegen ließ, ohne 
ſich im Trinken flören zu laffen. 


Die Officire dies | 


fer Kommandos verdienen gewiß die fchärffte Ahn— 
dung. Während der zweitägigen Aktion plünderte 
freitich Alles, was mit Sicherbeit plündern konnte; 
die Ruffen die Polen, und diefe jene, wo fie eines 
ihrer Häufer faffen Eonnten; doch mußte auch man: 
cher Pole fein Gut unter dem Ausruf, er fei Ruf: 
fifh, mit wegtragen fehen, und fchweigen, um nicht 
ſelbſt als Ruſſe todtgefchlagen zu werden, Sehr 
wenige Dfficire auch von denen, die ſich herausfchlus 
gen, haben ihre Equipage gerettet. Der öffentliche 
Verluſt läßt fich nicht beftimmen, da der Kaſſenbe— 
ftand und die verlornen Regimentsfachen nicht genau 
befannt find. Der Privatverluft des General Igel: 
ſtroͤm wird ziemlich richtig auf 50000 Dukaten an— 
gegeben; auch der Schaden der übrigen Generale 
wird verhältnißmaßig fehr hoc) gerechnet. Die Po: 
Yen geben die Anzahl der rufjifchen Gebliebenen auf 
2500 an, welches vielleicht ziemlich richtig ift, wenn 
man Alles einrechnet, was auch von dem Fuhrweſen, 
der Kriegskommiſſion und der Menge Bedienten ge: 
tödtet worden; aber ihren eigenen fegen fie auf vier 
bis fünfhundert, welches augenſcheinlich zu niedrig 


-ift. Denn, wie id) oben bemerkte, hatte nach Aus: 


fage des Officirs, das Regiment Schalinsky allein 
250 Mann Berluft. Dan nehme nun die Garde zu 
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Pferde und zu Fuß, die Artillerie und die ungeheure 


Menge Populace! Die Ruſſen haben ihre Kanonen 
auch nicht ruhen laffen, und ihre Kartätfchen haben zu: 
weilen, mörderifch gewirkt. Allerdings ift der Verluft 


der Polen nicht fo groß, als der der Ruſſen, da fie die 


vortheilhafteften Poften befegt hielten, wo fie ziemlich) 
ficher arbeiten Eonnten, und mit dem Eleinen Gewehr 
ziemlich zerftreut aus allen möglichen Schlupfiwinkeln, 
wie die Meuchler nach dem Ziel fchoffen, und faft mit 
jedem Schuß trafen, ohne fich felbit bloß zu geben. Sie 
berufen fich auf die Zahl der Aufgefundenen, aber er: 
wähnen nicht des Mittels, deffen fie fich bedienten, den 
Muth ihrer Leute aufrecht zu halten, indem fie naͤmlich 
während der Aktion alle ruſſiſche Zodten Liegen lies 
fen, um fie foviel, als möglich, den Augen zu zeigen, 
die ihrigen aber fo fchnell, als moͤglich, wegbradten. 
Man kann wol annehmen, wenn man aud) den 
Bortheil der Polen in ihrer Lokalkenntniß und den 
Gebrauch, den fie von jedem Schlupfwinkel machten, 
erwägt, und ihren Verluſt an verfchiedenen Stellen 


1000 Mann fich belaufen müfje. Won den Rufen 
blieben an befannten Officiren: der Generalmajor 
Tiſchow von der Artillerie, der Oberſte Fürft Gas 
garin vom fimbirskifchen, und der Obrifte Parvenz 
tiew vom kiowſchen Grenadirregimente, und ber 
Generaladjutant Major Igelftröm gleich Donnerftags, 
als er als Botfchafter zum König geſchickt worden 
war. Wüthend fiel der Pöbel über ihn her, ſchoß 
und hieb auf ihn zu, und ließ ihn fo zerfegt halb 
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berechnet, daß derſelbe wahrſcheinlich auf 900 bis 
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nadend vor dem Erafauer Thore liegen. Ihre Ab: 
fiht, warum fie die Kadaver in den Fluß warfen, 
war wohl borzüglich, um den Preußen bei Sakrot⸗ 
din ein Schaufpiel ihrer Art zu geben. 

Als ich den Sonnabend Nachmittag im Schloffe 
anlangte, hatte man eben vor dem Schloßthor noch 
einige Ruſſen niedergehauen, die die Wache nicht 
retten Eonnte. Nun fing die Ungezähmtheit und Ge: 
feslofigkeit an, ihre Kräfte zu zeigen. Alles trug 
Waffen; und nur fehr Wenige hatten Vernunft ge: 
nug, um zu fehen, was weiter gefchehen würde. Es 
führte bloß Haß, Wuth und Wahnfinnz und um bie 
Graufamkeiten zu befchönigen, erdichtete man die 
lächerlichften Befchuldigungen. Leicht ift es die Rache 
des Pöbels zu reizen, aber fehr ſchwer, fie zu be— 
fänftigen. Dan ſprach von Freiheit, und Niemand 
hatte davon einen Begriff; Alles war zügellos, und 
bei der geringften Veranlaffung drohete man, alle 
Gefangene ohne Unterfchied zu morden. Die einft: 
weilige Regirung wandte zwar Alles an, um wieder 
Drdnung herzuftellenz; aber folgendes Beifpiel zeigt, 
wie ſchwach das Ruder gegen den Sturm war. 
Bei einer Eleinen nichtswürdigen Veranlaffung wur: 
den den erften Ofterfeiertag achtzig ruſſiſche Gefan— 
gene niedergemegelt. Sch habe die Gefchichte mit 
den Umftänden von einem Polen, der Augenzeuge 
des ſchaͤndlichen Schaufpiels gewefen ift, der zuvor 
nichts weniger, als ruffifcher Partifan war, aber 
nad) und. nach, durch wilde Unordnung und dergleis 
hen Unmenfchlichkeiten getrieben, ſelbſt in der größ: 
ten Gefahr faft immer für ung war. Obige Anzahl 
Gefangener follte von einem Ort zum andern ges 
bracht werden. Alles geht, natürlich voll Neugierde, 
bewaffnet vor, neben und hinter ihnen her, um recht 
nad) Herzensluft fpotten und fchimpfen zu Eönnen, 
welches jederzeit das Vergnügen des Pöbels jeder 
Art ift. Ein Kleiner giftiger Sunge, dem vermuth: 
lich die Phyſiognomie eines der Gefangenen zumider 
war, oder der von ihm auf feine Spottfragen eine 
nicht genug demüthige Antwort erhalten hatte, fchießt 
mit der Piftole nad) ihm, trifft aber zum Unglüd 
einen dabei kommandirten Dfficir durch den Arm, 
und hat die liftige Boshei® die Piftole dem Sefan: 
genen unter die Füße zu werfen, und zu fagen: biefer 
habe fie ihm aus dem Gürtel geriffen, und nad) dem 
Office gefchoffen. Alles ward Wuͤthend, ſchrie: 
„Halt! und wollte fogleih über die Gefange- 
nen berfallen. Die Menge wuchs, man führte fchon 
Kanonen mit Kartätfchen herbei, und fein An: 
fehen einiger herbeigeeilten Magiftratsperfonen half 
etwas. Die Gefangenen fielen auf die Knie, baten 
flehend mit gefalteten Händen, man möchte unter: 
fuchen, und den Schuldigen toͤdten; nichts, man 
drohete, alle Gefangene in den Gefängniffen zu er: 
morden, wenn man ihnen nicht diefe preisgeben wollte. 


Ä 
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war nicht ſtark genug, den bewaffneten Pöbel zu | 
zaͤhmen; er fiel mit dem Saͤbel über die armen Elen= | 
den her und megelte fie mehr als fchlächtermäßig | 
Alle nieder. Leute, die zugegen gewefen find, Eönnen | 
das Gräßliche des Anblicks nicht genug befchreiben, 
wie die noch zuckenden, vauchenden Glieder der Zer— 
ftümmelten in einem kleinen Raum auf der Meth: 
firaße umber gelegen haben. Das ift Vollswuth. | 
Geſetzt auch, welches doch felbft Polen, als nicht 
wahr eingeftehen, daß der Gefangene die Piftole im 
Grimm ergriffen habe, fo Eonnten doch nur Unmen- | 
fchen deswegen fo viele Unfchuldige niederhauen. Die: 
ſes war einer der Eritifchen Augenblicke für die Ge: 
fangenen; und der Major Wengersky, der durch ſei— 
nen Volkston viel Anfehen und Gewalt über die bei 
waffnete Menge hatte, fagte nachher zu ung; „Kin: 
der, diefer Sturm war geftillt; gebe Gott, daß er 
nicht von neuem ausbreche! Sein Sie um Gottes 
willen ruhig und. vorfihtig! denn in diefer Lage 
kann man für nichts ftehen.” In der Schloßwache 
waren ohngefähr fechzehn gefangene Officire von den 
Unfrigen, die meiften verwundet, und einige fehr 
fchwer. Hier wurden wir aus des Königs Küche 
gefpeift, und man begegnete uns mit vieler Artigkeit 
Nach vierzehn Tagen wurden die Kranken in das 
Spital, und wir übrigen in das Kommiffionshaus 
gebracht, wo wir mehrere unſerer Kameraden vor: 


fanden. Hier trat die neuerwählte Kommiffton ihre 
Funktion förmlid) an, und nahm uns unter nähere 
Auffiht, und wir gewannen täglich mehr das An— 
fehen von Kriminaliften. Kaum hatten wir Stroh 
zum Schlafen; zum Effen nicht Meffer und Gabel; 
und erft nach einigen Wochen ließ man fich bedeu— 
ten, daß wol ſchwerlich ein Officir über Tiſche mit 
einer Gabel fi, oder feine Wache tödten würde. 
Man fing an ung Meffer und Gabel, jedoch nur bei 
Tiſche, zu erlauben, und jedesmal fanden bei dem 
Effen doppelte Poften mit bloßem Saͤbel, oder ge: 
fpanntem Hahn. Bier wollte man anfangs nicht 
zulaffen, aber an Branntwein fehlte es nie, welches 
mir gewaltig inkonfequent daͤucht; Bücher follten gar 
nicht, und noch weniger Schreibmaterialien erlaubt 
werden, fo daß fogar ein Arzt fein anatomifches 
Kompendium verſtecken mußte, das er noch durd) 
Zufall gerettet hatte. Hernach wurde man huma— 
ner, und endlich hatte Herr Sablotzky von der Kom: 
miffion fogar felbft die Güte, mir einen beträchtlichen 
Borrath Papiere zuzuftellen, weil er wußte, daß ich ein 
Poetafter war, und die Poeten fi) um politifche Intri= | 
guen ſehr felten befümmern. Bald fingen die Bürger | 
an, fich nach der Vorfchrift zu formiren und die Muni: 
cipaluniform zu tragen. Allemal konnte man red) | 


Bernunft zeigte, als fein Mitbürger im polnifchen A 
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Kittel. Unſere Wache war eine Kompoſition aller 
Menſchenklaſſen. Ein Komoͤdiant war Kommandeur; 
ihm folgten ohngefaͤhr zwanzig komplet Bewaffnete 
im Municipalhabit, dann Flinten ohne Bajonette 
und Schloͤſſer, dann Bajonette ohne Flinten, dann 
Spieße und fo weiter. Alle Zuͤnfte, vom Silber— 
fchmied bis zum Kärner, inElufive der Kinder Ifraels, 
waren von dem Zuge, und immer alle Zage in ums 
gekehrter Ordnung: fo, daß das Ganze dem Plotton 
des Judas Iſchariot nicht unaͤhnlich ſah. Die zweite 
Kriſe war vor dem Tage der Hinrichtung der Her— 
ren Ozarowsky, Ankewicz, Koſſakowsky und Sa— 
biello. Ankewicz, geweſener Praͤſident des Conſeil 
permanent, hatte, ſagt man, einen falſchen Laͤrm 
veranſtalten laſſen, als ob die Ruſſen und Preußen 
zuruͤckkaͤmen um die Stadt anzugreifen; bei dieſer 
Gelegenheit folte dann feine Partei die Gefangenen 
befreien und fo vereinigt verfuchen, ob für ihn und 
fie nicht Rettung moͤglich wäre. Alles flürmte nad) 
dem Xrfenale, es wurden Kanonen vorgefahren, es 
fielen hin und wieder Schüffes und Fein Gefangener 
durfte es wagen, ſich am Zenfter zu zeigen, fo 
drohete man abzudruͤcken. Man fand den Lärm bald 
falfch; aber Alles war eben deßwegen in der entfe&- 
lichften Gährung. Der Officir, welcher bei Anke: 
wicz die Wache hatte, fand die Zudringlichkeit eines 
Menſchen auffallend, der in dem Zon eines heißen 
Patrioten aufforderte, zur Vertheidigung der Stadt 
mit feinem Kommando abzugeben. „Unfere Brüder 
werden die Stadt vertheidigen,“ antwortete biefer; 
„bier ift mein Poften, und Du bleibft zur Sicherheit 
bei mir,” und hielt ihn in Arreft. Diefes war ein 
Donnerftagz den Sreitag wurden fchnell die Defrete 
für die Obenbenannten abgefaßt, und fie wurden hin: 
gerichtet. Nod immer droheten Unvernünftige und 
wahnfinnige Schwärmer den Gefangenen ben Unter: 
gang, und die Strenge gegen fie ließ nicht nad). 
Man erlaubte Eein Licht und Feine Bücher; aber 
wol Branntwein und Karten; eine Maßregel, die 
mir ganz abderitifch vorfam! denn wirklich waren 
unter einer Menge junger Leute, die auch nicht Alle 
die feinfte Bildung hatten, über dem Spiele Raufch 
und heftiger laͤrmender Zank nicht felten. Einige 
befcheidene Spießbürger waren, wenn uns andere 
mit augenbliclihem Tode droheten, fehr artig, 
und fprachen uns mit vieler Theilnahme Troft zu. 
„Sehen Sie," fagte Einer von ihnen, „Sehen Sie, 
meine Herren, wären Cie zu Haufe geblieben; uns 
ift Ihr Befuch wahrlich gar nicht Lieb, und aud) 
jest wären wir Sie gern los. Indeſſen fein ie 
ganz unbeforgt, es kann Ihnen kein Uebel gefchehen. 
Sie haben als brave Männer Ihrem Baterlande 
und ihrer Monarchin gedient: hätten das bie Unſri— 
gen auch immer gethan, fo wären Sie und wir nicht 
hier. Wir wollen nur unfern Schurken den ver: 
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dienten Kohn geben: und das ift ſehr billig, wie Sie 
felbft einfehen werben. 


gen. Alle waren bis auf das legte Hemde ausge: 
plündertz; eine Methode, die fich doch wahrlich nicht 
mit der gepriefenen Menfchlichkeit der Revolutionäre 
vertrug! Noch einige Monate nach der Periode 
machte der Graf Mochinsky dem General Suchteln 
ein Geſchenk mit einem Hute, weil er bisher beftän- 
dig hatte müfen im bloßen Kopfe gehen. Man er: 
Yaubte felbft Eeinem Dfficire, das Geld zu empfan: 
gen, das ihm von feinen Verwandten von außen her 
zur Erleichterung ihres Zuftandes zugeſchickt wurde, 
fondern zählte es ihnen nad) und nah in Dufaten 
zu, daß fie fich Faum einzelne Kleidungsſtuͤcke machen 
Yaffen Eonnten. Als ich einen Herrn don der De: 
putation deßwegen fragte und meine Befremdung 
darüber äußerte, antwortete er: „Mein Herr, wenn 
der Ruſſe Geld hat, fo machinirt er; und wir haben 
Yeider unter unfern Landsleuten Feine Eleine Anzahl, 
die Schurken genug find, für eine Flaſche Champagner 


ihr Vaterland zu verkaufen.’ Freilich Tann man 


"das Verfahren in diefer Rückficht nicht tadeln. Den 


gefangenen Officiren zahlte man täglich, den Gubal: 
ternen 2 Gulden Polnifch, den Kapitänen 3, den 
Stabsofficiren 6, dem Obriften 8, dem General 
einen Dukaten; freilich eine ziemlich mäßige Portion, 
wenn man die große Theuerung der Lebensmittel in 
Warſchau nimmt, die aber doc) der neuen Regirung 
fchon Koften genug machte. Diefes ift zu entſchul— 
digen, da die traurigen Verhältniffe ed nothwendig 
machten, und nicht mehr verftatteten: daß man aber 
die Officire, wie Miffethäter, auf der Erde liegen 
ließ, daß man ihnen nicht einmal eine bretterne Bett: 
fielle, lange Zeit nicht einmal einen groben Stroh— 
fa, und nur höchft wenig erbärmliches Stroh zum 
Lager gab, ift wol unter gefitteten Völkern ohne 
Beifpiel. Der König von Preußen ließ nad) der 
Schlacht bei Zorndorf die ruſſiſchen Officire nicht fo 
in den Kafematten von Küftein liegen, wie er ge: 
drohet hatte; und wenn es gefchehen wäre, fo würde 
es nicht zu den ehrenvollen Zügen in dem Charakter 
Friedrichs des Zweiten gehören. Aber viele unferer 
Officire beflagten ſich auch.über Dinge, die fie fich 
nicht ganz überlegt hatten. So fihrieen die meiften 


2 
Wir werden doc) nicht den 
Kopf verloren haben, uns an den armen Kriegsge: 
gefangenen zu vergreifen. So benft jeder vernünf: 
tige Pole, und die Unvernünftigen werden, wir fchon , 
im Zaum halten Eönnen.” Mic däucht, daß der 
Mann für feinen Roc ziemlich Eonfequent fprad). 
Einige Tage nachher hatten einige Dfficire von 
Diftinktion für mic die Erlaubniß erhalten, daß ih |. 
in den fogenannten brühlfchen Palaft gebracht wurde, . 
wo ehemals Repnin und Gtadelberg gewohnt hat: 
ten, und wo alle Ausgezeichnete unter den ruſſiſchen 
Gefangenen und das ganze Corps diplomatique ja: 
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Ah und Weh, daß man uns nicht erlaubte, frei in 


der Stadt herumzugehen; und ich glaube, fie hatten 
fehr Unredt. Man muß nehmen, daß die Lage der 
Polen Feine gewöhnliche Lage des Kriegs war. Die 
neu eingefegte Regirung hatte bei weitem nicht hin= 
längliches Anfehen, Ordnung und Gefege geltend zu 
machen. Wie leicht hätte einem Gefangenen Scha: 
den gefchehen, wie leicht einer in einem Auflauf, 
deren es faft täglich gab, getödtet werden Eönnen ! 
und die Schuld wäre fodann natürlich auf die Re: 
girung gefallen. Der Faktionen waren in der Stadt 
ſehr viele; die Regirung hielt es alfo auch in diefer 
Ruͤckſicht nicht für ficher, gefangenen, feindlichen Of: 
ficiren ungehinderte Freiheit in der Stadt zu laffen: 
und endlich möchte ich wohl wiffen, ob diefes je die 
militärifche Vorfichtigkeit erlaubte, wenn die Feinde 
in der Gegend, oder gar vor den Werfen der Stadt 
fteben, und von allen ©eiten den Angriff drohen. 
Daß die Beforgnijfe vor der Wuth des Pöbels nicht 
ungegründet waren, bemweift der fürchterlihe Auf: 
ftand, in welchem der Fürft Bifchof Maffalsky, der 
Fürft Szetwertinsky, der Geheimerath Boskamp, der 
Kriminalgerichtsaffeffor Wulfers und mehrere Andere 
ihre Opfer wurden. Zwar muß ich felbft hier der 
Populace die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
fie, als fie die Shore mit Gewalt gefprengt hatten, 
gegen die Kriegsgefangenen nicht das Geringfte we: 
der fprachen, noch thaten, fondern einigen Erfchrode: 
nen und Weibern vielmehr Muth einredeten, und, 
wie fie fagten, nur die Verräther, ihre Landsleute, 
zum Galgen fchleppen wollten. Allein wer Fann 
einer wüthenden Menge trauen? Nur ein Zunfe 
ift genug, ein gang neues Feuer anzublafen. 

Der Feind ruͤckte heran; die polnifchen Trup— 
pen unter Kosciusko waren auf ihrer NRetirade nicht 
weit mehr von Warfchau. Die Gefängniffe waren 
voll Staatsgefangener, welches eine ftarfe Wache 
forderte. Der Dienft in den Schanzen war natür: 
ih fehr ftrenge und laͤſtig; die Arbeit beſchwerlich. 
Sogleich machen einige Hitzkoͤpfe das Projekt, die 
gefangenen Polen, die Alle den Tod verdient hätten, 
oder doch die Vornehmften de facto hinrichten zu 
Yaffen. Man richtete des Nachts an zwölf verfcie: 
denen Orten Galgen auf; und auch vor dem Thore 
des brühlfchen Palaftes ward unter einer Menge 
Fackeln und dem lauteften Vivatrufen fo ein Inſtru— 
ment des Volksgerichts aufgepflangt. Die Kommif: 
fion ließ mit Anbruch des Tages manche niederrei: 
fen, und auch den vor unferer Pforte; aber kaum 
erfuhr es die erbitterte Menge, fo Fam fie mit gro— 
Ber Verftärkung unter den-Waffen, und richtete ihn 
unter dem gräßlichften Lärm wieder auf. 
Delinquenten hatten wirklich Sentenz, und follten 
diefen Tag gehenkt werden; aber man ftürmte alle 

% Gefängniffe und führte mit Gewalt heraus, wen 


Einige, 


man bestimmt hatte. Der Fürftbifchof wurde un: 
ter unferm Fenfter dicht an dem Thore in Pontifi: 
calibus gehenft, die Uebrigen fchleppte man an 
verfchiedene Orte, und oft von einem Galgen zum 
andern, wenn der eine fchon befest war. Man 
kann hier ein Beifpiel des Volkshaffes an dem Kri— 
minalgerichtsaffeffjoer Wulfers fehen. Eine Partei 
kommt, bricht ein, greift und henkt ihn; kaum ift 
diefe fort, fo Eommt die andere in der nämlichen 
Abſicht, und fodann eine dritte, und laͤßt fich nicht 
eher zufrieden ftellen, als bis Alle ſich überzeugt ha— 
ben, er fei Schon gehenkt. Es ift bewiefen, daß der 
Mann in diefer Sache unfchuldig war, und fein 
Bruder, der Profeffor, hat ihn nach feinem Zode 
durch den Druck des Prozeffes öffentlich gerechtfer: 
figet. Aber Sedermann behauptete doch, fein Kopf 
fei von jeher der ©iß der boshafteften Kabale und 
Rabulifterei geweſen, indem verfchiedene Parteien 
zugleich über feine Plünderung Elagen. Sch Tannte 
den Mann felbft nur aus einem einzigen Zuge. Er 
fam zu uns Gefangenen in das Kommiffionshaus 
verfchiedene Tage nah Oſtern, ſchimpfte, laͤrmte, 
fluchte und drohete den Galgen und Niederhauen 
ohne Unterfchied. Wenn nun ein Mann in einem 
öffentlichen Amte, der die kalte Vernunft felbft feyn 
fol, ſolchen Unfinn fprechen Eann, was kann man 
von dem gemeinen Mann erwarten? Berfchiedene 
von den polnifchen Officiven, die bei diefem Tumulte 
Ordnung fchaffen wollten, wurden verwundet. Die 
Krife ließ das Schlimmite befürchten. Zum Glüd 
ruͤckte Kosciusko nach dem Verluft des Treffens bei 
Czechoczin mit der Armee immer näher nad der 
Stadt, und fchickte fogleich einige Taufend Mann 
Kavallerie herein, welche die Ordnung wieder her: 
ftellen half. Auf den offenen Plägen wurden Piquette 
mit Kanonen aufgeftellt, und gegen die Ruheftörer 
mit Strenge verfahren; fo daß einige Tage nachher 
einige Zaufend müßiger Taugenichtſe als Rekruten 
zur Armee gefchiekt wurden. 

Die Belagerung fing an; und während der ganz: 
zen Zeit war die Stadt felbft in der größten Ruhe. 
Man begegnete nun den Gefangenen, foviel, als 
man in der Lage erwarten Eonnte, mit Achtung und 
Anftand, ob man gleich natürlic) von der Strenge 
nichts nachlaffen Eonnte. Wie man fic) leicht einbil- 
den kann, wurden die Kapporte und Erzählungen 
von den täglich vor der Stadt. vorfallenden Gefech— 
ten immer zum Vortheil der Polen gemacht, und der 
Verluſt foviel, als moͤglich, verborgen gehalten; bie 
Hamburger Zeitungen aber zeigen, daß man von 
preußifcher Seite auch nicht ganz ſtrikt die Wahr: 
heit lieferte. Die Preußen nahmen die Batterien 
bei Wola weg, und Alles in der Stadt war ruhig. 
Eine Menge Menſchen ſtand auf den Daͤchern und 
hohen Balkons, und ſah dem hitzigen Gefecht, wie 1 
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einem gewöhnlichen Schaufpiel zu. Die preußifchen 


Kugeln Eonnten nun die Werke erreichen, und tha— 
g 


ten einigen Schaden in den Trancheen und der or: 
ftadtz aber Alles war unverdroffen und muthig, und 


' Niemand glaubte, daß die Stadt würde genommen 


werben. Die “Aufforderung wurde mit beflimmter 
Entfchloffenheit zuruͤckgeſchickt. Kosciusko hatte an 
regulirten Iruppen ungefähr 20000 Mann, eine 
ziemliche Anzahl Piken- und Genfenträger, und die 
Bürgerfchaft, welche unermüdet Dienfte that. Der 
Poſtenkrieg Teint feine Staͤrke zu ſeyn; und er 
wäre vielleicht glücklich gewefen, wenn er fich bloß 
auf denfelben hätte einſchraͤnken Eönnen. Man war 
des Schiegens in der Stadt fo gewohnt, daß aud) 
die ftärkften Kanonaden die Einwohner nit mehr 
beunrubigten; und man lief der Lärmtrommel nad), 
als ob die Glocke in das Schaufpiel gefchlagen hätte. 
Nur ein einzigegmal, als die Batterien bei Povonsk 
genommen wurden, war die Beftürzung groß und 
allgemein; und hätte der König den Angriff mit 
Nachdruck gehörig unterftügen laffen, fo daß bie 
Batterien bei und hinter Marimont noch genommen 
wurden, fo bätte er vermuthlich in einigen Tagen 
die Stadt zur Uebergabe genöthiget. Die Urfachen, 
warum der König, als auch der General Göße es 
rieth, nicht foreiren wollte, find mir nicht bekannt. 
Schs bis achttauſend Mann hätten diefen aͤußerſt 
wichtigen Poften gewiß genommen. Ohne Marimont 
zu haben, war es unmöglich der Stadt auf einer 
andern Ceite beizufommen, weil augenfcheinlich zu 
befürchten war, mit großer Macht von dort aus ums 
gangen zu werden; und die Poften von Wola und 
Povonsk wurden eigentlihh dadurch erft der Stadt 
recht gefährlich, wern man erft Marimont dazu hatte. 
Denn ob man gleich wegen des Defilees hinter den 
Kronkafernen von Marimont aus auf die Stadt felbft 
ſchwerlich einen glücklichen Angriff würde haben machen 
koͤnnen, fo war es doch der Punkt, aus welchem man 
die Angriffe von den andern Poften vortrefftich unter: 
fügen Eonnte und unterftügen mußte. Täglich fielen 
hartnädige Aktionen vor; die Polen machten verfchie: 
dene neue Angriffe.auf die gewonnenen Poften, um 
fie den Feinden wieder zu entreißen, aber vergeblich. 
Die Preußen hielten feft, was fie erfochten hatten, 
und würden gewiß in kurzer Zeit noch die Stadt 
genommen haben, wenn die Unruhen im Rüden und 
von der Seite längs der Weichfel herunter nicht 
fehr bedenklich geworden wären, und nicht endlich den 
König genöthiget hätten, fid) von der Etadt zu ent: 
fernen. Der König war viel zu ſchwach, um einen 
fo weitläuftigen Diftrikt, wie das damalige Großpo: 
Yen, gehörig zu decken, und zu ficher auf die gute 
Gefinnung derer, die er hinter fich gelaffen hatte. 
So wie bie Preußen fich nach Lowicz zurüdgezogen 


Kuffen, nachdem er die Polen durch viele Amuͤſements, 
wo er Brücde zu fchlagen Miene machte, irre ge: 
führt hatte, fchnell über die Weichfel. Alle Sach— 
verftändigen bewundern diefen Streich fo fehr, als 
fie vorher die Gefahr gefehen, in welcher das ruſſi— 
ſche Corps fich befand. Kosciusko fah fih nun ge 
nötbigt, feine Macht zu theilen, um Ferien zu fol: 
gen, und den Preußen, die fich in verſchiedenen Po— 
ſten wieder gefest hatten, Wibderftand zu leiſten. 
Bis jetzt war Alles leidlich glücklich für die Polen 
gegangen; aber von nun an war Alles ungluͤcklich. 
Die Ruffen waren gleich im Anfange glücticher ge: 
wefen, weil fie mit ihrer gewöhnlichen Energie zu 
Merke gingen. Der Verluft unter Tormaſow, der 
erfte mißlungene Verſuch auf Wilna, und felbft die 
Schlacht bei Czechoczin, wo fie den rechten Fluͤgel 
hatten, machte fie aufmerkfam. Es kamen mehrere 
von den nationalen Kerntruppen durch die Ukraine 
in Polen an. Derfelden hatte ein ftarkes polnifches 
Corps unter Sajontſchik gefchlagen, und ihm viele 
Kanonen abgenommen; Jaſinsky hatte in Litthauen 
unglücklich gefochten: die Folge war, daß ſich Wilna 
und bald darauf Grodno ergaben. Nun drängte der 
Feind näher; die Gegend von Warfchau bis Breſcz 
wurde das Theater. Der Ausgang war fehon ent— 
fchieden, wenn die Polen nur ihre eigenen Kräfte 
dem Feinde entgegenzufegen hatten. Nun Fam ber 
unglüdliche Tag für fie bei Maczewicza, wo Koss 


iugfo gefchlagen und gefangen wurde. Schon hoffte. 
er die Ruffen unter Ferfen mit dem größten Vor | 


theil anzugreifen, und fie mit Huͤlfe des poninski— 
fchen Corps vielleicht gar aufzureiben, als er ſelbſt 
unverfehens in der nachtheiligften Stellung angegrif: 
fon wurde. Die Ruſſen waren hier freilich faft noch 
einmal fo ſtark, als die Polen. Poninsky traf nicht 
ein. Das Gefecht dauerte lange; die Polen flanden 
feft wie eine Mauer und arbeiteten. 
ruffifchen Truppen befiegte alle ihre Hartnaͤckigkeit; 
fie wurden völlig gefchlagen, und von 8000 Mann 
famen ungefähr 1200 davon. 
die dabei gewefen find, fagen zu ihrem Ruhme, daß 
fie das Feuer fünf Stunden gehalten, und daß man 
ihre Glieder faft unverrücdt, wie hingemäht, gefuns 
den habe. Der Fehler war Kosciuskos, daß er feine 
Truppen in eine folche Lage brachte, wo fie allen 
Nachtheil Hatten, und wo ihnen aller Ruͤckzug ab— 


geſchnitten war, da er doch die Gegend kennen mußte. 


Poninsky wurde verhaftet und unter Kriegsrecht 
gegeben, und würde vermuthlich hingerichtet worden 
feyn, wenn die Eroberung von Praga nicht die ganze 
Sache geendet hätte. Mit welchem Recht er angeklagt 
ward, weiß ich nicht, da ich die Pofition nicht Fannte, 

Diefeg war der Hauptftreich des ganzen Feld— 
zugs. Die Ruffen hatten bei demfelben nichts mehr 
zu wagen; denn ‚hätten fie nicht angegriffen, fo 
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wären fie den folgenden Tag höchft wahrfcheinlich 
zwifchen zwei Feuer gerathen. Wäre der Streich 
den, Polen geglüdt, fo war die Kampagne zu 
Ende: die Ruffen wären in die Winterquartire ge: 
zogen, und interim fit aliquid! wäre der Zroft in 
Warfchau gemefen. 
Nunmehr drang Suworow felbft mit aller Macht 
weiter vor. Mokronowsky und Jaſinsky zogen fi 
mit ihren Korps vor Praga, und warfen fich in 
die dort aufgeführten Werke. Dombrowsky, der 
einen ziemlich glücdlichen Zug nach Weftpreußen ges 
macht und in Bromberg den Obriſten Seculy ges 
ſchlagen hatte, wurde zurücberufen, um die Stadt 
decken zu helfen. Suworow rücdte mit feiner gez 
wöhntlichen Gefchwindigkeit immer näher, und wollte 
fhon von Kobilfa aus die Werke flürmen. Seine 
Generale erhielten aber wenigftens einige Tage Zeit 
zum Recognosciren und zu den übrigen Anſtalten; 
und dann wurde einen Morgen der Eturm mit 
- aller den Ruffen eigenthümlichen : Unaufpaltfamteit 
unternommen. Bekanntlich waren bei dem Sturme 
10000 Mann, und diefe warfen aus den Werfen 
‚über 20000 polnifche Truppen nebft einer Menge 
von der Bürgerfchaft. Ueber 15000 Polen und 
ungefähr 1800 Ruſſen blieben. Es ift faft un- 
begreiftich, mit welcher Nachläffigkeit man von der 
andern. Seite zu Werke gegangen ift. Die polni- 
hen Vorpoſten müffen aͤußerſt ſchlecht ausgeftellt 
gewefen feyn, oder ihre Schuldigkeit aͤußerſt ſchlecht 
gethan haben, da die Auffen faft unter den pol: 
nifchen Kanonen waren, ehe diefe einen Schuß ge: 
than hatten. Aber die ſchon erlittenen Unglüds: 
fälle und das panifche Cchreden, das vor Suwo— 
row bherging, arbeitete bei den ermatteten Polen 
eben fo viel, als die xuffifchen Bajonette felbft. 
In zwei Stunden war die ganze Gefchichte ges 
ſchehenz und in einer halben Stunde war ſchon ent: 
fchieden, auf welcher Seite der Sieg feyn würde, 
Die Graufamkeit der Ruffen bei der Einnahme ift 
allerdings ein Sleden, den der redliche Officir gern 
aus dem Dienft wifchen möchte, Es wurden eine 
Menge Unbewaffneter, ja fogar Weiber und Kinder 
niedergeftoßen. Es waren bei dem Sturm einige 
Bataillone der Truppen, die vor acht Monaten 
in Warfchau fo ungluͤcklich gewefen waren, bei denen 
die Erbitterung aufs Höchfte geftiegen war, und 
die fie auch unter allen übrigen verbreiteten. Man 
kann alfo zu einiger Entſchuldigung fagen, daß 
der Soldat in Wuth war, daß er Race für die 
warfhauer Geſchichte Eochte und in dem Angeficht 
der nämlichen Stadt focht, wo jo mancher feiner 
Kameraden freilih auch graufam und ohne Scho— 
nung gemorbet worden war. Die fürdhterlichen La- 
Eonismen Suworows hatten feine Wildheit nicht 
gemildert; und fo Eonnte der befte — 
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her?" fragt ihn der Obrifte, 


lihfte Officer der Wuth nicht Einhalt thun. 
Obriſte Lieven, der ein. Regiment bei dem Sturme 
fommandirte, und hernach einige Zeit Platzkom— 
mandant in Prag war, erzählte mir mit Entfegen, 
daß er felbft am Ende des Gefechts einen Grenabdir 
getroffen, der in der linken Hand fein Gewehr ge: 
halten, jedem Polen ohne Unterfhied das Bajonett 
durch den Leib gerannt, ‚und fogar. Feine Schwer: 
bleſſirten verſchont habe, und in der rechten eine 
Art, mit der er fodann über den Hirnfchädel jedem 
den Gnadenhieb gegeben. Der Obriſte ſchalt feine 
Unmenfchlichkeit, und fagte ihm, er möchte Be: 
waffnete jchlagen, aber nicht Verwundete und arme 
Wehrlofe. „Ei was, Herr!’ antwortete der Wuͤ— 
thende, „hie find alle Hunde, und haben gegen uns 
gefochten, und muͤſſen fterben;” und fo hieb er 
einem armen Elenden mit der Art den Kopf ent: 
zwei. Den Obriften rief feine Pflicht ſchnell weis 
ter. Aber auch ein Gegenftük erzählte mir der 
naͤmliche würdige Officir. Als er an die Weichfel: 
brücde Eommt, begegnet ihm ein Grenadir, mit 
feinem Gewehr am Riem um die Cdulter ge: 
henkt, der einen Knaben von ungefähr drei Jahren 
auf dem Arme trägt. „Wo haft Du den Jungen 
„Herr, ich habe ihn 
gerettet,’ antwortete der Grenadir enthuſiaſtiſch, 
„als ihn ein Koſak in die Flamme werfen wollte,’ 
„Brad, Kamerad ruft er ihm zu: „mas willft 
Du mit dem Knaben machen?“ — „Herr, das weiß 
ich nicht,” fagt der Soldat, „aber jeht nur, was 
es für ein herrlicher fohöner Junge ift! Wer wollte 
ihn nicht gerettet haben!’ und er kuͤßte mit herz: 
lichem Ungeftüm den Knaben, der feine Kleinen Arme 
um den Naden des Kriegers jchlang und fein Ge: 
fiht an feinen Echnurrbart ſchmiegte. Es ift diefes 
zwar nicht mehr, als gewöhnlihe Menfchlichkeit; 
aber ich bedaure den, der ihren Werth bei einer 
Gelegenheit nicht fühlt, wo fie fo theuer ift, und 
wo man fie fo felten findet. Desgleichen darf ich) 
einen Bug zur Ehre der Koſaken anführen, denen 
man fonft. mit Recht Wildheit und Graufamteit 
vorwirft. As die polnifhen Batterien auf dem 
rechten Flügel erftiegen und die Truppen gewor: 
fen waren, und bie Ruſſen mit unaufhaltfamer 
Gewalt von allen Seiten eindrangen, ſtuͤrzte ſich 
eine große Menge Nationalkavallerie in den Fluß. 
Der Strom ift breit und reißend; die Leute waren 
abgemattet und finnlos; die Ruſſen hatten die 
Brüde unterwärts ſchon beſetzt. Man ftelle fich 
die fchrectliche Lage vor, in welcher fich die Elenden 
befanden! Vorne und feitwärts Feinde, hinter fich 
den reißenden Strom, überall Zod und Verwir: 
rung. Die Ruffen zogen fich fogleich etwas zu: 
ruͤck, und nur einige Kofaten blieben ſtehen, riefen 
und wintten ihnen Pardon zu, und der größte 
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Theil wurde gerettet. Die ruffifchen Gefangenen 
| im Kabettenhaufe Eonnten den ganzen Vorfall aus 
ihren Senftern ſehen. 

Fruͤh um halb ſechs Uhr war der Anfang des 
Sturms; gegen acht Uhr feuerten die Ruſſen aus 
ihren aufgeführten Batterien ſchon nah Warſchau 
und gegen Mittag flogen die Kugeln fchon durch 
unfern Hof und in ziemlich entfernte Straßen. 
Alles war in der größten Beftürzung und XAngft. 
Die Periode war für alle in der Stadt Eritifch. 
Das Militär wollte die Stadt noch halten, aber 
diefer Gedanke konnte nur im dem Gehirne der 
Wahnfinnigen und Verzweifelnden entftehen. Die 
Bürger drangen auf Uebergabe; die Vernünftigen 
des Militärs fahen die Unmöglichkeit ein, ohne den 
gänzglichen Ruin der Stadt länger zu bleiben. Wer 
die Lage von Warfchau an der Weichfel EFennt, 
der wird wiffen, daß man von Prag aus bie 
beften Pläge der Stadt zerftören Eann. Es gingen 

Deputirte hinüber, die Feindfeligkeiten hörten auf. 
An Kapitulation war faft nicht zu denken; bie 
Stadt hing in diefer Lage ganz von der Gnade 
des ruffifchen Zeldheren ab. Als die Abgeordneten 
ſagten, fie wären gekommen zu traktiren, foll der 
General geantwortet haben: „Sa, meine Herren, 
fogleich werde ich Befehl geben zum Zraktament; 
das Traktament wird wie geftern ſeyn.“ Die Po: 
Yen baten um Schonung und Sicherheit für Perfon 
und Eigenthbum; und Suworow geftand mehr zu, 
als man gebeten hatte. Den Abzug Fonnte man 
den Zruppen nicht verwehren, da die Landfeite 
ganz offen war. SIest war die Lage noch nicht 
die bedenklichſte. Die abziehende Armee wollte mit 
Gewalt den König und die Gefangenen mit ſich 
fortführen. Die Bürgerfchaft aber widerjeste ſich 
hartnädig, füllte noch bewaffnet den Schloßhof und 
erklärte, fie würde bis auf den legten Mann diefes 
zu verhindern fuchen, da ihre ganze Sicherheit 
darauf beruhe, daß der König und die Gefange: 
nen in der Stadt blieben. 
alſo von der Forderung ab, und entfernten ſich, 
ob fich gleich noch Eleine Parteien in den Bor: 
ftädten herumtrieben; und man fahe nun fchon 
wieder polnifche und ruſſiſche Officire zugleich auf den 
Straßen, ohne daß fie einander zu bemerken fchienen. 
Endlich rückten die Ruffen ein, fobald die Brücke 
wieder hergeftellt war, und befegten die gewöhnlichen 
Wachen, und auf der andern Geite der Stadt die 
Schanzen, welche die Polen während der vorigen 
Belagerung gegen fie und die Preußen aufgewor: 
fen hatten. Was an dem fürdterlichen Gerücht 
ift, welches man in den Zeitungen herumgetragen 
bat, daß man nämlich) den König und alle Ge: 
fangenen noch zulegt habe ermorden wollen, weiß 
rt ich nicht. Wir find immer ziemlich ruhig gewefen. 


Die Truppen ſtanden 


riefenmäßiges Anfehen zu nehmen fchien. 


Alles was wir befürchteten, war mit fortgeführt 
zu werden; und in diefem Falie hatte jeder feine 
eventuellen Mafregeln genommen. Die Lage der 
Sachen macht das Mordprojeft ganz unwahrfchein: 
ih, wenigftens in Anfehung der SKriegsgefange: 
nen. Es kann nur in dem Kopfe einiger durch 
Verzweiflung VBerrücten gefeffen haben, und es 
war unmöglich, daß es nur einige befonnene An: 
hänger finden Eonnte. 

Wenn man bedenkt, mit welcher unaufhaltfa= 
men Gefchwindigkeit die Ruffen von Litthauen und 
der Ufräne aus den Feldzug machten, und wie 
fhnell fie vor Warfchau ankamen, kaum fahen und 
fhon fiegten, und wenn man dagegen die lang— 
famen Bewegungen der Preußen und ihre Yange 
fruchtlofe Belagerung hält, fo ift allerdings die 
Vergleichung erftaunlic) auffallend. Wenn man aber 
erwägt, daß der König feine beften Truppen in 
einem andern Kriege hatte, daß die Lage feiner 
Zander es erforderte, feine Graͤnze, fo zu fagen, 
durch einen Gordon von Czenſtochow aus bis nad) 
Memel zu deden, fo wird es fehr begreiflich, wie 
er mit fo weniger Mannfchaft in einer fo kriti— 
Shen Lage mit, der größten Vorfichtigkeit zu Werke 
gehen mußte. Gelbft die Schlacht bei Gzechoczin, 
wo” der Sieg lange unentfchieden blieb, und wo 
Kosciusko ſich mit der größten Gefchicklichkeit ret— 
tete, lehrte den König, daß er mit keinem ge: 
wöhnlihen Manne zu thun hatte. Bei Warfchau 
hoffte er, daß die Ruſſen erft den Feind in Kit: 
thauen enger zufammendrängen würden, um ihm 
fodann mehrere Unterftüsung zu leiften. Auch hatte 
er fi) vermuthlich vorher mit falfcher Hoffnung 
ogefchmeichelt, daß ſich Warfchau auf die erfte Auf: 
forderung bei feiner Annäherung ergeben würde. 
Die ihm aber diefes verfichert hatten, kannten den 
Kopf an der Spige, den Geift des Volks und die 
Lage der Sachen nicht hinlänglich. Die Gegend 
um Warfhau war von Kosciusko vortrefflich bes 
nußt, und feine Plane von geſchickten Officiren 
fehr gut ausgeführt worden. Er Eonnte in diefer 
bedenklichen Lage Eeinen Sturm wagen, wie viels 
leicht die Ruſſen wünfchten. ' Der fehlgefchlagene 
Verſuch hätte für feine Sache die fürchterlichften 
Folgen haben koͤnnen. Der Kern der polnifchen 
Truppen. ftand in und bei Warfchau; und bdiefer 
war noch friſch und muthig, noch durch Feine großen 
Unglüdsfälle abgefchrect. Der Aufftand in Suͤd— 
preußen, der ihm im Keim fchon nicht mehr ver: 
borgen feyn Eonnte, wäre fodann ein hoͤchſtgefaͤhr— 
liher Umftand gewefen, da er ohnedieg ſchon ein 
Die Ruffen 
hingegen hatten gegen die Polen den Kern ihrer 
Truppen; und als fie in die Gegend von War: 
hau kamen, hatten die Sachen ſchon eine ganz E 
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andere Geftalt gewonnen. 
mogitien war rein, ihr Rüden frei; die Preußen 
hielten von der andern ©eite den Feind weniaftens 
in Reſpekt. Suworow konnte ftürmen ohne Ge: 
fahr: wenn der Sturm abgefchlagen wurde, To 
hatte er nichts weiter verloren, als den ©turm, 
und feine Armee war gefichert: und wenn der fehl: 
gefchlagene Sturm vielleicht einige üble Folgen haben 
Eonnte, fo waren biefe nicht in der politifchen, oder 
militärifchen Lage der Sachen, fondern in gang 
andern Verhältniffen. Er war gluͤcklich und Erönte 
fein Wer. 
Man betrachtet und beurtheilt diefen außeror: 
dentlihen Mann aus manchen Gefichtspunften. ein 
eigenthümlicher Charakter iſt fchnelle Entfchloffen: 
heit und eben fo fchnelle Eraftvolle Ausführung. 
Die Herzen feiner Soldaten hat er durch Popu— 
Yarität gang in feinen Händen; und feit Cyrus 


und Caͤſar ift Schon bekannt, welcher Vortheil diefes 
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für einen Feldherrn ift. Vielleicht ift feine Leut: 
feligeit und Nachſicht auf Koften der Difciplin zus 
weilen ein wenig exceffio: aber er überläßt fehr 
weislih die Disciplin feinen Unterbefehlshabern, 
übergiebt ihnen das Strenge und Harte des Dien: 
ftes, und behält felbft davon nur das Gefällige; 
ein Betragen, dag, wenn e3 recht verftanden wird, 
vortrefflihe Wirkung hat und gar nicht zu fadeln 
ift! Alles was er thut und fpricht, ift mit einem 
ganz eigenen Stempel gezeichnet. Co verlangt er 
lauter beftimmte Antworten, und ein: „Sch weiß 
nicht‘’ bringt ‚ihn in den heftigften Zorn. Wenn 
die Replik nur fchnell und beſtimmt ift, fo fragt er 
oft ſehr wenig nad) der Wahrheit. Wahrhafte 
Männer haben mich verfichert, er nehme es hin, 
wenn man einen Gründling für einen Haififch, und 
eine Lerche für einen Auerhahn angebe, wenn man 
ihm nur nicht die Antwort fehuldig bleibt,“ oder 
feine Umwiffenheit weitfchweifig und verlegen ges 
ſteht. Er badet Sommer und Winter fehr Ealt, 
und oft im Angefiht der ganzen Armee. Alle 
feine Bewegungen und Reden find Außerft fchnell; 
und in der Eleinften feiner Bemerkungen ift Wig, 
oft fehr beißender Wis. Seine kurzen, lakoni— 
fhen Rapporte find allgemein ſchon aus dem vori— 
gen Zürfenkriege bekannt. An die Kaiferin. fol 
er von den prager Batterien weiter nichts ge: 
fchrieben haben, als: „Durrah! Prag! Suworow;“ 
und die Kaiferin fol ihm ſehr gnädig in dem näm- 
lichen Style geantwortet haben: „Bravo! Feld: 
marfchall! Katharina.” Man muß nämlich bemer- 
fen, daß er durch diefen Streich erſt Feldmarfchall 
wurde. Verbuͤrgen Eann ich die Wahrheit diefer 
Anekdote nicht; aber fie fieht dem Geifte beider 
ſehr ähnlich. Die den Mann näher Eennen, fagen, 
er babe fehr viel militärifche Gelehrfamkeit und die 
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ausgebreitetſte Beleſenheit aller Art. Er ſpricht außer 


dem Ruſſiſchen mehrere Sprachen, zum Exempel: 
Deutſch, Franzoͤſiſch und Tuͤrkiſch mit vieler Fer— 
tigkeit. Er liebt ſehr Spruͤchwoͤrter und Sentenzen, 
und giebt oft in denſelben feine Befehle Sch 
babe in Prag bei dem Obriften Lieven eine poetifche 
Ordonnanz von ihm gefehen, die die herrlichften mi— 
litärifchen Maßregeln, vorzüglich) für die damalige 
Lage enthielt, und wirklich dichterifchen Werth hatte. 
Sc bedaure, daß ich fie nicht mehr befise; fie würde 


| für Deutfche ein herrliches Stüc zu feiner‘ Charak: 


teriftiE feyn. Als er an der Spige der NRegimenter 
nah Warfchau z0g, Füßte und umarmte er auf der 
Bruͤcke Alles, was ihm entgegen Fam, und gewann 
dadurch auf einmal das ganze Zutrauen des Volks. 
Er fprang vom Pferde umher, um bei dem Einzuge 
auf der krakauer Vorfladt einem Greife diefe Ehre 
zu erzeigen; und der Alte weinte vor Freuden, als 
er hörte, es fei Suworow felbft, der. ihm fo aus: 
zeichnend gütig begegnet habe. Seine gewöhnliche 
Höflichkeitbezeigung gegen Perfonen, die ihn ſchon 
gefehen, oder Officire, die ihn auch wol nicht ge: 
fehen haben, ift: komm, Bruder, Eüffe mi! Ich 
fuhr mit dem Obriften Lieven ins Hauptquartir, als 
ich den Feldmarfchall zum erftenmal fahe. Er ftand 
am Kamin und 309 fih das Hemde an, und fagte 
zu einigen Polen, die eben mit vielem Reſpekt herz 
eingetreten waren, um ihren erften Beſuch zu mas 
chen: „Warten Sie ein wenig, meine Herren, war: 
ten Sie!’ Nachdem er fein Hemde in Ordnung ge: 
bracht hatte, drehte er fi) um, Fam, ohne erft die 
Dberkleider anzulegen, einige Schritte näher zu 
ihnen, machte mit fchneller Kadenz einige Verbeu— 
gunge mit den Worten: Paix, amitie et frater- 
nite! und fprang ihnen mit einer folchen Heftigkeit 
um den Hals, als ob er fie erdrüden wollte. Col: 
che &harakteriftifche Scenen find bei ihm täglich ges 
woͤhnlich. Selten hat er Equipage, und feine Feld: 
zuge hält er gewöhnlich auf einem Kofakenpferde, 
das er auf dem Poften wechfelt, und das der Kofak, 
der mit ihm reitet, wenn es nicht fehnell genug gehet, 
mit der Knute treiben muß. Er fol nie Geld ha— 
ben, fich nie in Geldgefchäfte mengen .und die ganze 
Dekonomie auf gutes Zufrauen einem Hausofficir 
überlaffen. Wenn er ein Feſt geben will, läßt er 
diefen Eommen und fragt ihn, wie viel die Anord— 
nung Eofte. Der Officir fagt ihm die Summe nad) 
kurzem Ueberfchlage. „Mehr, Bruder, mehr!” ruft 
er, wenn es ihm nicht genug ift. Der Officir fegt 
hinzu, und der General fagt immer: „Mehr, Bru: 
der, mehr!’ bis ungefähr die Summe feinem Gut: 
dünfen entſpricht, oder es überfteiget, wo er denn 
ſpricht: „abgezogen, Bruder, abgezogen!’ Auf biefe 
Weife wird dann das Fuft ‚beftellt, um das er fich 
weiter mit keiner Sylbe befümmert, und es wird 
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hei ihm tarirt nad) der Summe, die es ihm ges 


Eoftet bat. 

Es fei mir erlaubt, auch noch etwas über Kos: 
ciusko zu fagen! Da der Mann diefes Sahr eine 
fo merkwürdige Rolle gefpielt hat, und von Ders 
fchiedenen fo verfchieden beurtheilt, von Einigen als 
Held und Heiliger erhoben und faft angebetet, und 
von Andern als Böfewicht verdammt wird, fo 
Eönnen ein paar Worte von einem unparteiifchen 
Manne, der feine Demarchen zuweilen in der Nähe 
beobachtet hat, nicht unangenehm feyn. Perfonen, 
die ihn in der Jugend gekannt haben, fagten mir 
von feinem excentrijchen. Genie in feinen Knaben: 
jahren fon vieles. Er habe in, der Schule bes 
ftändig einfam mit fich gelebt, nur wenig und immer 
beftimmt gefprochen, vorzüglich Geſchichte und Mas 
thematik ftudiet, und in der Geographie fchon das 
mals eine feltene Stärke hefeffen. Das Leste hat 
er in dem Iesten Feldzuge nicht ganz gezeigt; denn 
welches Land follte ibm billig wol befjer bekannt 
gewefen fenn, als fein Vaterland? Die Geſchichten 
von Czechoczin und Maczewicza zeugen aber nicht 
von dieſer vollfommenen Kenntniß, wenigftens nicht 
von dem Wortheil, den ein General daraus ziehen 
mußte. In Amerika foll er bei mehrern Gelegenhei— 
ten mit. viel Kenntniß und Muth zu Werke ge: 
gangen feyn; und in ber Belagerung von Ninety: 
Sir läßt ihm der amerikaniſche Geſchichtſchreiber 
vieles Lob mwiederfahren. In dem erſten Feldzuge 
gegen die Ruſſen unter Kochowsky ift er, nad) 
Ucbereinftimmung aller Polen und Ruſſen, der ein: 
zige, der den letzten noch einigen Widerftand ge 


‚ Yeifter hatz und die Aktion bei Dubenko, wo der 


ruſſiſche Obrifte Palmbach blieb, ift, nach Ausfage 
der ruffifchen Officire felbft, Tehr zu feinem Ruhme. 
Er hielt ſich dafelbft mit ungefähr 4000 Dann 
gegen 16000 Kuffen ſechs Stunden auf einem Po: 
ften, den zu befeftigen er nur 24 ©tunden Beit 
gehabt hatte, und zog fich, nachdem er den Ruffen 
auferordentlihen Schaden zugefügt hatte, ohne 
großen Verluft von feiner Seite zurüd, indem er 
nur ſechs Kanonen verlor. Es war natürlich, daß 
die Nevolutiondrs ihn zu ihrem Anführer wähl: 
ten. Die Sahe war für Rußland und Preußen 
gefährlich genug, und hätte weit gefährlicher, viel: 
leicht fchrecktich, werden Eönnen, wenn der Plan ge: 
hörig angelegt und ausgeführt worden wäre, und 
wenn ihn nicht die übereilte Hitze des Madalinsky 
und "einiger andern Hitzkoͤpfe verdorben hätte. Als 
diefer voreilig losgebrochen war, blieb Kosciusko 
weiter nichts übrig, als entweder die Sache auf: 
zugeben, oder fie zu nehmen, wie fie war. So 
viel auch feine Landsleute von feiner Klugheit und 
Mäßigung Sprachen, Tonnte ich doch gleich anfangs 
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dig Eräftig durch Feuer unterftügen, oder fie zur 


nifeft gegen die Kaiferin und den König war fo 
heftig, fo anzüglih, fo beleidigend, fo rebütant 
ferbft für Mäßiggefinnte, daß ich nicht begreifen 
fann, wie ein fonft fo vernünftiger Mann der: 
gleichen Dinge fchreiben Fonnte. Vermuthlich hoffte 
er durch dergleichen mehr als bittere Perfonalitä: 
ten auf das Volk zu wirken; er wirkte aber fa: 
natifch: und Fanatismus halt nie Stich. Man, 
muß feinem Feinde fein Unrecht zeigen, mit Falter 
Vernunft fprechen, und felbft in der Wärme wer 
nigftens nie die Grängen des Fonventionellen Gitt- | 
lichen überfchreiten, und nicht Dinge einfledhten, die | 
nicht zu dieſer Sache gehören; man muß ihn 
ſchlagen und ihn nicht Ihimpfen. Wo id) Schimpf— 
worte höre, es ſei wo es wolle, gehe ich immer 
vol Mißtrauen zuruͤck. Es fehlte Kosciusko nicht 
an Anhängern in den neuen preußifchen und ruf: 
fifchen Provinzen; feine Heftigkeit ſchreckte fie billig 
alle ab, und madıte fie mißtrauifh. Den Nugen 
feiner Senfenträger hat noch Fein Militär gehörig 
einfehen Eönnen. Die Pike iſt eine fürchterliche 
Waffe, und wenn fie gut und zweckmaͤßig ge: 
braucht wird, von fchredlicher Wirkung. Man hat, 
glaub’ ich, nicht ganz richtig gerechnet, daß man 
fie feit dem fpanifchen Succeſſionskriege völlig außer 
Gebrauch gefegt hat. Aber Kosciusko bediente fich 
ihrer augenscheinlich nicht mit dem beften Vortheil, 
den er daraus ziehen konnte. Er lieg die Piken— 
träger durch das feindfiche Feuer an der Spitze 
avancirenz natürlih prallten die Neulinge, die 
noch Fein Feuer gewohnt waren, und felbft weder 
Seuerwaffen hatten, noch durch dieſelben gehörig 
unterftügt wurden, meiftens zurüd, und das feinde 
liche Feuergewehr wüftete fodann fuͤrchterlich unter 
ihnen. Nach meiner Meinung hätte er fie beftänz 


Refource ing zweite Treffen, oder in Eleinere Ins 
tervallen ftellen Eönnen, wie er, nach dem was | 
ih von dem Gefechte zwifchen ihm und Torma— 
fow bei Krakau gehört und gelefen habe, daſelbſt 
mit Vortheil gethan hatte. Bei Ezechorzin ift mir 
kaum begreiftich, wie er nicht wußte, daß bie 
Ruſſen und Preußen ſich vereiniget hatten. Hat 
er es gewußt, und feinen Soldaten verfchwiegen, 
fo weiß ich Eeinen Grund zu diefem Benehmen, 
aber wol manchen dagegen; wußte er es nicht, fo 
war es augenfcheinlich die größte Vernachläffigung, 
zumal da in der dortigen Gegend bie Gemüther 
fo geftimmt waren, daß jeder Bauer gern Nach— 
richt gab. Sein Rapport war, daß man fchließen 
muß, er babe die Vereinigung nicht gewußt. Auf 
alle Faͤlle Eonnte fie aber doch hoͤchſtwahrſcheinlich 
vermuthet werden, und der Soldat mußte daher 
mit der größten Aufmerkfamkeit darauf vorbereitet 


feyn, damit ihn nichts Neues, nichts Unerwartetes 
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und vergrößertes in Schrecken feste; wie das nach 
feinem eigenen Rapport an ‚den Nationalrath der 
Fall war. eine Vertheidigung unter Warfchau 
ift, nach dem Urtheil aller Kenner, meifterhaft. Daß 
ihn Ferfen mit dem Uebergang über die Weichfel 
binterging, war leicht zu entfchuldigen, da Ferfen 
den ganzen Etrom aufwärts in feiner Gewalt 
hatte; aber daß er fih, als er ihm folgte, in 
einer fo unglücdtichen Stellung überfallen ließ, 
als Eingeborner nicht weit von der Reſidenz 
überfallen ließ, ift gewiß unverzeihlich. In einem 
ſolchen Falle ift keine Entfhuldigung gültig, daß 
man den Feind nicht fo nahe geglaubt habe; man 
muß vielmehr glauben, daß der Feind fliegen koͤnne, 
wenn man Mafregeln zu feiner Sicherheit nimmt. 
Der Ausgang hat gelehrt, was zu fürchten war. 
Auf Poninsty- war nicht ficher zu rechnen; denn 
mancherlei Hinderniffe Eonnten ihn zurüdhalten, 
auch ohne daß er ein VBerräther war. Bei allem 
dem bleibt Kosciusko immer ein Mann, der Ach— 
tung verdient, ein ehrlicher, rechtfchaffener, braver 
Mann, den nur Noth, heißer Patriotismus und 
falfche, aber doch noch wahrfcheinliche Hoffnungen 
zu einem Cchritte brachten, der feiner Nation 
lethal wurde. Diejenigen thun ihm augenfcheinlich 
Unreht, welche in feinem Kopfe eine Cromwel— 
lade fuchten; ob er gleich vielleicht in manchen 
Fällen beffer gethan hätte, nicht fo eigenmächtig 
zu handeln. Man hatte vermuthlich ziemlich ficher 
auf auswärtige Unterftüsung gerechnet; und ich 
glaube, es ift felbft die Echuld der Polen, daß 
diefe nicht erfolgte. Eine gut eingeleitete, gefchickte 
Berhandlung hätte’ in diefer Lage faft mathema— 
tifch berechnet wirken muͤſſen; aber unter allen 
Polen fcheint bei der ganzen Geſchichte Fein Acht 
politifcher Kopf gewefen zu feyn. Vorbeigelaſſene 
Momente Eehren nicht zuruͤck. Boscamp war nad) 
mehrerer Meinung der Mann, dem man in biefen 
Konjunfturen verzeihen mußte, und deffen Einficht 
und Talente man benugen konnte, da man für 
feine Treue Sicherheit genug in den Händen hatte, 
indem feine Familie und Güter in Warſchau wa: 
ven; und endlich wäre ja weiter nichts verloren 
gewefen, wenn er auch Verräther geworden wäre. 
Es war dur ihn nichts zu verlieren, aber wohl 
fehr viel zu gewinnen. Das Schickſal beſchloß es 
anders. Kosciusfo ward genommen; der neue Ge: 
neraliffimus Wawreczewsky war ein Mann von 
ſehr wenigem Mititärgeift, und der Aufſtand ging 
zu Ende. Einer meiner ‘Freunde, der bei Kos: 
ciusko, welcher im ruſſiſchen Lager als Gefange: 
ner war, die Ordonnanz hatte, hat ihn oft zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, und verficert, er 
babe fein Betragen immer voll Würde gefunden. 
Einmal war ein hartnädiges Gefecht, das lange 
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zweifelhaft Kosciusko ſaß an dem Zifche, 
ftumm und tiefjinnig, den Kopf auf den Ellbogen 
geftügt, bis ein Officir die Nachricht brachte, bie 
Ruffen haben endlich mit dem Bajonette durchge: 
drungen. „Gott! Gott!’ fprang er auf und fchlug 
fi) vor die Stirne, „warum habe ich bei meiner 
Sache nicht ſolche Soldaten gehabt!” Man lärmt 
und ſchimpft über ihn, und die Manifefte nennen 
ihn Rebellen. Es kommt nicht darauf an, was 
Zeitungen und Parteigänger fagen, fondern was 
der vernünftige unparteiifche Beobachter denkt, und 
was die vorurtheilsfreie Nachricht von ihm fpre: 
hen wird; und diefe wird bei allen feinen eh: 
lern, die er vor und während dem Feldzuge ge: 
macht hat, bei allen feinen Irrthuͤmern im Rech: 
nen, feiner Rechtfchaffenheit und feinem Patriotis- 
mus doch immer Gerechtigkeit wiederfahren Yaffen, 
und ihn Polens Phocion nennen, fo wenig fie im 
Gegentheil bei- den Konjunfturen die benachbarten 
Mächte verdammen wird, daß fie ihm entgegen 
arbeiteten, und feine Plane zernichteten. Der pol— 
nifchen Nation bat es nie an großen, muthigen 
und entfchloffenen Männern gefehlt: die Gefchichte 
ſtellt Beifpiele auf, vor denen andere Nationen 
mit Ehrfurcht ſtehen. Auch unter den legten Kon: 
junkturen haben fich dann und wann Männer mit 
einem Muth betragen, den man in andern Ber: 
hältniffen Heroismus nennen würde. 

Es ift bekannt, wie wenig felbftftändig der 
König, Stanislaus Poniatowsky, in den Eritifchen 
Zeiten handelte, in welche ihn das Verhängniß ge: 
fest hatte. Wenn man die öffentlichen Blätter 
des Reichs Liefet, erftaunt man, mit welcher Kühn: 
heit und Bündigkeit zumeilen Männer in den öf: 
fentlichen Berfammlungen fpracjen. Aber was konn— 
ten einzelne Cäulen helfen, wo dem ganzen Bau 
Haltbarkeit fehlte? Ein Pole von der gemäßigten 
Partei hat mir folgende Apoftrophe mitgetheilt, 
die einer der Patrioten bei einer gewiffen Gele: 
genheit an den König gehalten haben fol. Wenn 
fie nicht wörtlich wahr feyn follte, wofür ich nicht 
bürgen Eann, fo ift doch das Wefentliche davon 
fchon oft in den Reichsverfammlungen gefagt und 
öffentlich bekannt gemacht worden. Der Mann 
fpradj: ‚Hören Sie mich, Herr! die Nation fpricht 
aus meinem Munde, und die Nachwelt fol Richter 
feyn zwifchen ihr und Ihnen. Ein ganzes, großes, 
fchönes, Eraftvolles Volk ift durch Sie in ein po— 
titifches Nichts herabgefunten. Was die Ueppig- 
keit, die Schwelgerei, der Beftechungsgeift Ihrer 

Borfahren angefangen hat, das hat Ihre Schwach— 
heit vollendet. Warum bewarben Sie ſich um eine 
Krone, wenn Sie ihr Gewicht nicht tragen konn— 
ten? Die Feinde des’ Vaterlandes haben ſich nicht 
in Ihnen geirrt, als fie Sie der Nation zum 
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König aufdrangen; die Abficht- iſt erreicht. Durch 
ihöne Worte und Nepotismus regirt man Feine 
Völker. Unfere Krieger wollten fechten, und Sie 
weinten in den Armen der Weiber. Nicht Thraͤ⸗ 
nen, ſondern Thaten retten die Ehre, und ſicher 
das Gluͤck der Laͤnder. Wuͤrde Sobiesky den Polen 
haben Hohn ſprechen laſſen? Wir ſind ein Spott 
der Voͤlker geworden. Durch Ihre Schwachheit faßte 
die Zwietracht Wurzel in unſerm Reichez Ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit, Ihr Muth haͤtte ſie ausgerottet. 
Sie hatten das Herz der Nation in ihrer Handz 
Sie haben es weggeworfen, wie ein Knabe ſein 
Spielwerk. Wehe den Koͤnigen, die mit dieſem 
Heiligthum freveln! Die Nachwelt, welche mit un— 
parteiiſchem Griffel die Geſchichte der Koͤnige, der 
Mark Aurele und der Sardanapale ſchreibt, wird 
mit Wahrheit von Ihnen ſprechen, und Shnen 
die verdiente Stelle in der Gallerie Ihrer Perſo— 
nen anweiſen.“ Dergleihen Reden foll der König 
oft haben Hören müffen. Sie find unftreitig zu 
hart; aber es ift doc manche Wahrheit darinnen. 
Folgender Aufzug, noch, ziemlid) lange vor der 
Revolution, war für ihn auch aͤußerſt empfind- 


ih. In dem deutfchen Schaufpiele, wo der König 
oft gegenwärtig war, Fam in einer Gtelle eine 
patbetifche Rhapſodie des Patriotismus vor, wel: 
he mit den Worten fchloß: Wehe dem Lande, 
deffen König ſchlaͤft! Der Schaufpieler arbeitete 
feine Rolle gut; der Beifall war ungeflüm, und 
er mußte unter lautem Klatfchen zweimal die Stelle 
wiederholen. Eine größere Demüthigung Tann man 
fchwerlich für das Ehrgefühl eines Regenten er: 
finnen; denn man fuchte die Beziehung gar nicht 
zu verbergen. Der König ift übrigens der befte, 
rechtfchaffenfte, freundſchaftlichſte Mann, von dem 
aber ziemlich die Charakterzeichnung Friedrich des 
Zweiten von Karl dem Sechſten gilt. Der Kaifer 
Karl der Sechſte würde hoͤchſt wahrfcheintich in 
ähnlichen Verhältniffen Stanislaus Poniatowsky, und 
diefer vice versa Karl der Sechſte geworden feyn. 
Hier haben Sie meine „Gedanken. Eben erfahre 
ic), daß unfer General Beningfen, deſſen Zalente 
und Verdienſte bekannt find, die vollftändige Ge: 
fchichte des Feldzugs ſchreibt; alsdann werden Gie 
hoffentlich etwas Acht Pragmatifches haben. 
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neueiten Veränderungen, in Kufsland 


ſeit Der Thronbefteigung Pauls des Erfen. 


Erfter 


Lieber Freund! 


Bra 


Sie glauben, daß ich nach meinen Verhaͤltniſſen 
Rußland vorzuͤglich kennen muͤſſe, und wollen meine 
Meinung uͤber die neuen Phaͤnomene in dieſer 
Region hoͤren. Waͤre das Erſte, ſo haͤtten Sie zu 
dem Zweiten ſehr gegruͤndete Urſache. Aber Rußland 
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iſt wegen ſeiner ungeheuern Ausdehnung nach allen 
Weltgegenden, der größten Verſchiedenheit der Na-⸗ 
tionen, die dieſes koloſſaliſche Reich bilden, der unbe— 
ſtimmten Norm, nach welcher es regirt wird, und 
wegen der wenigen Publicitaͤt, die in Ruͤckſicht 
der oͤffentlichen Geſchaͤfte ausſchließlich dort Statt 
findet, ſo ſchwer zu kennen, daß ſelbſt Maͤnner, 


die am Ruder ſitzen, oft kaum beſtimmt ſagen 


koͤnnen: ſo iſt dieſes, und jenes war ſo. In Ruß— 


land iſt faſt Alles, was ſich auf den Staat bezieht, 
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bloß Meinung, und nichts Wiſſenſchaft, und dieſe 
Meinung, die mehr, als irgendwo, einem Wetter: 
hahne gleicht, wird felten laut, als in fo fern fie 
ukasmaͤßig ift. Ich felbft kenne diefes Reich und 
feine innern Verhaͤltniſſe fehr unvollfommen: und 
wenn Sie etwas von mir verlangen, fo Tann ich 
weiter nichts, als mit Ihnen aus etwas mehr Ein: 
fiht in die dortigen Dinge philofophiren, in fo 
fern man über Gegenftände diefer Art philofophiren 
kann und darf. Leider hat man immer die Philo- 
fophie aus diefem Gebiete zu den traurigen Quid— 
ditäten der Schule verbannen wollen: aber fie hat 
fi) nach und nach mit ihrer Allgewalt ſelbſt wieder in 
ihre Rechte eingefegt, indem fie nad) ihrem Befugniß 
Herz und Kopf zugleich in Befchlag nimmt. Nur 
ein alter vernunftlahmer Altenritter Tann nod) 
vom juriftifchen und philoſophiſchen Naturrecht fpre: 
hen: denn wenn das Naturrecht nicht gang philo— 
ſophiſch iſt, fo kann es gar nicht juriftifch ſeyn. 
Dieſes Kriterion ſollte eigentlich auch bei jedem po— 
ſitiven Geſetz fuͤr buͤrgerliche Rechtsfaͤlle Guͤltigkeit 
haben; man mag nachſehen, wie weit es wirklich 
Guͤltigkeit hat! 

Schlimm genug iſt es, daß man meiſtens außer 
den Graͤnzen eines Reichs ſeyn muß, um uͤber die— 
ſes Reich vernuͤnftig, freimuͤthig ſprechen und ſchreiben 
zu dürfen, und daß die Aengſtlichkeit der meiften Re: 
girungen fo groß ift, daß jede Berührung einer 
öffentlichen Sache und ihre gründliche Unterſuchung 
verdächtig wird. Der Probirftein der Wahrheit in 
jeder Ruͤckſicht ift Fähigkeit der Publicitaͤt; und 
ich zweifte, daß es Wahrheiten gebe, die man 
zum Wohl der Menfchheit geheim halten müfle. 
Freitihh muß man dahin fehen, daß diefe Wahrhei— 
ten völlig verftanden werden, welches fehr Leicht 
ift; denn jede Wahrheit ift leicht: aber der größte 
Theil arbeitet dahin, daß fie entweder gar nicht, 
oder, was noch fchlimmer ift, falſch verftanden wer: 
den. Das fehen wir täglid in der Religionslehre, 
der Moral, dem Staatsreht, dem bürgerlichen 
Reht, und der Philofophie überhaupt: wo die 
Menge durch die gefärbten Gläfer ihrer Leidenfchaf: 
ten fieht, und nad) dev Richtung der Privatwünfche 
handelt. Die abfolute Wahrheit ift Afträens Schwer 
fter: beide find in den Himmel zurückgekehrt, 
und beide fommen nur Sand in Hand wieder. Die 
Männer find Schuggeifter ihres Geſchlechts, die fie 
zu uns herabrufen und ihre Altäre wieder bei ung 
aufbauen helfen: aber Gefahr ift, daß nicht anftatt 
Aftrdens Nemefis und anftatt der Wahrheit das 
Chaos: der Vernunft in Trümmern erfcheine. Der 
Menſch muß blos menschlich beurtheilt und behan— 
delt werben: wir haben für ihn einen andern 
Maßftab. Aber was ift rein menfhlih? Das war 
die Frage vor Sahrtaufenden, und nod hat Keiner 
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befriedigend geantwortet. Ich verliere mich in Rhap— 
ſodien: wir wollen zuruͤck zu den Ruſſen, von de— 
nen Sie hoͤren wollen. 

„Rußland iſt das Land der Moͤglichkeiten,“ ſagt ein 
neuer fremder Schriftſteller, und will damit ſagen, 
daß große, ſonſt ungewoͤhnliche, unerwartete Ver— 
aͤnderungen mit Sachen und Perſonen in dieſem 
Reiche nichts Ungewoͤhnliches ſind. Die ganze Ge: 
fchichte diefer. Nation giebt Belege zu diefer Bemer— 
kung. Wir dürfen nur die Phänomene derfelben in 
diefem Sahrhunderte nehmen, um uns zu übergeus 
gen, wie wahr fie ift. Vor einiger Zeit hatte man 
Urfache zu glauben, Rußland würde mit dem Tode 
der Kaiferin Katharina der Zweiten aufhören, aus: 
ſchließlich das Land der Möglichkeiten zu ſeyn, da 
unter ihrer Regirung Alles von innen und von 
außen eine: fo feſte Konfiftenz zu gewinnen fchien. 
Die Einrihtung der Staatsgefhäfte, des Militairs 
und der Suftig hatte angefangen, einen fo ein: 
förmigen,  verhältnigmäßig fo guten Weg zu neh: 
men, daß es das Anfehen hatte, es dürften nur 
firenge, die vorhandenen Gefege befolgt werden, 
um bald gu einer merklihen Vollkommenheit zu 
gedeihen. 

Der Charakter Katharinens wird von den ver: 
fchiedenen Parteigängern aus fo verfchiedenen Ge: 
fihtspuntten betrachtet, daß die eine Hälfte des 
europäifhen Publikums fie als ein Muſter der Re: 
genten aufftellt, und die andere fie als das Non: 
plugultra eines böfen Weibes verſchreiet. Selbſt in 
Rußland fehlt es nicht an Stimmen für die legte Mei: 
nung; verfteht fi, daß man nur ihr. Lob laut ſagt, 
und bittern Tadel mit vielen Gemeinfprücdhen von Ge— 
vechtigkeit, Humanität und Eifer für. Menſchenwohl 
überzieht. Man ftellt wider fie auf ihre Thronbe— 
fteigung, ihre Kriege, ihre Eingriffe in die Rechte 
der Provinzen, ihre Eigenmaͤchtigkeit von innen 
und außen. Sch bin zu nichts weniger verbunden 
und nichts weniger gefonnen, als ihr Vertheidiger 
ohne Einſchraͤnkung zu feyn: aber Leicht ließe ſich 
darftellen, daß in der erften fürchterliche Kolli— 
fion war, in welche fie fich nicht felbft gefegt hatte, 
und in dem Lebrigen Konfequenz und folglich wenig: 
ftens nach ihrem Plan und nad) ihrer Abficht für 
das Wohl ihrer Unterthanen Feine Ungerechtigkeit, 
Die Urfachen, Beſchaffenheit und Verkettung ihrer 
Kriege Kann ich hier nicht ausführlich behandeln. 
Sie find freilich nicht fo gut, als fie in ihren 
Manifeften feyn ſollen; aber aud) nicht ſo ſchlecht 
als in den Schmähungen ihrer Feinde: und mand): 
mal war es blos der Fehler ihrer Minifter, daß 
fie auch nicht beffere Manifefte machten, da fie doc) 
beffere Gründe hatten. Man hält ſich überall nod) 
zu fehr an den Bombaft der Diplomatit und bes 
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Eanonifches Anfehen zu geben, ohne zu erwägen, 
daß Dunkelheit und Unverftändlichkeit wohl eine gute 
Sade ſchlimm, aber Feine fchlimme Sache gut 
machen Eönnen, außer bei Leuten, denen der Raud) 
die Sehnerven beigte, und die folglich blindlings 
glauben. Shre Einrihtungen im Innern waren, 
wenn auch nicht vollfommen, doc mufterhaft für 
einen Etaat auf der Stufe der Kultur, auf welcher 
Rußland ftchet, und der herrliche Anfang zum 
kuͤhnen Fortfehreiten in jedem. Felde der Humanität. 
Wem diefes bei einigen Phänomenen unter ihrer 
Regirung widerfprechend fcheint, der unterfcheidet 
nicht das, was fie that und thun mollte, und das, 
was durch niedrige Eigenmacht, Herrſchſucht, Ka: 
bale, Geldgeiz und Leidenfchaften aller. Art von 
den Ausführern ihrer Entwürfe vereitelt wurde. 
Wie oft wird ein Monarch mit dem hellften Beobach— 
tungsgeift und dem thätigften Eifer für feine Pflich- 
ten und das Wohl feiner Länder hintergangen ! 
und Katharina war nur ein Weib, die, bei allen 
großen Eigenfchaften ihres Charakters, doch in vie 
len Fällen immer nur fehen konnte, wie man fie 
feben Yaffen wollte. Auf ihrer Reife nach Cherfon 
hatte man plöglid am Wege ungewöhnliche Wohl: 
e8 war auf Potemfins Wort 
fchnell eine neue Schöpfung entftanden, und felbft 
fonft öde Gegenden wimmelten von glädlich ſchei— 
nenden Menfchen. Hätte fie nur funfzig Werfte 
lines oder rechts abwärts von der Heerftraße ge: 
macht, mit welcher Empfindung würde fie die wahre 
Geftalt des Landes gefchen haben, die man ihr 
verbergen wollte! Was fie thun Eonnte, hat fie 
gethan. Die großen Wohlthaten, die fie mehr, 
als dreißig Sahre ihren Nationen zu erweifen ge: 
fucht und wirklich erwieſen hat, müffen ihre Fehler 
zugededit haben. Der Verfaffer der byperboreifchen 
Briefe nennt fie im heiligen Enthufiasmus für Hu: 
manität a great bad woman: ich weiß nicht, mit 
welchen Gründen der Mann feinen Ausſpruch bewei- 
fen will. Das Buch hat den Vortheil eines guten 
Styls und einer angenehmen Erzählung; aber wi: 
der den Inhalt dürften Sachkundige in mehrern 
Punkten mit Recht ihren Proteft. einlegen. Die 
Nachwelt wird gewiß der Frau die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, die fie verdient; fie höchft wahr: 
Theintih nicht zum vollfommenen Regentenmuſter 
aufitellen, aber fie doch von den Anklagen und 


Schmaͤhungen losſprechen, mit welchen der gleichzeis 


Here — 


tige Parteigeiſt jeden ihrer Schritte verfolgte. 

Ich kann weder ihr Panegyriſt, noch ihr Ge— 
ſchichtſchreiber ſein; aber ich muß einiges von ihr 
erwaͤhnen, ehe ich mit Ihnen uͤber mehrere Maßre— 
geln des jetzigen Kaiſers ſpreche, die den ihrigen ge— 
radezu entgegen geſetzt zu ſeyn ſcheinen. Jedermann 
weiß, wie viel Publicitaͤt und Liberalitaͤt des Den— 


haͤſſigſten Lichte darzuſtellen. 
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Neuefte Veränderungen in Rußland 


tens unter Katharina der Zweiten in Rußland 
ewonnen haben, wie viel fie durch Nationaler: 
ziehung auf Nationalbildung zu wirken fuchte und in 
der That wirkte, mit wie vielem Eifer fie dem 
Chaos der ruſſiſchen Juſtiz durd Einführung der 
Souvernements und guter Dikafterien einige Geftalt 
zu geben wußte. Das Wohlthätige der Verordnun— 
gen wurde überall verfpürt, und man tröftete fi) 
billig, daß die Zeit das noch Mangelhafte verbefjern 
würde... Freilich fchrie der lievlaͤndiſche Adel über 
Beeinträchtigung feiner Privilegien, und fuchte an— 
fangs die Verordnungen der Monarchin in dem ge: 
Es wurde ihm dadurch) 
die uneingefchränfte eigenmächtige Jurisdiktion über 
feine Leibeignen aus den Händen gewunden, oder fie 
wurde wenigftens der Aufjicht des Gouvernements 
näher geftellt; da die Regirung Sorge trug, daß 
der Landmann wenigftens dem Namen nad) als Per: 
fon, und nicht mehr als Sache, behandelt wurde. Man 
murrte, weil man bei jeder Neuerung fürchtet : aber 
bald fehwiegen alle Stimmen zum Vortheil der neuen 
Drdnung der Dinge ftil; und nur bier und da 
wurmte es noch einige alte hochmeifterliche Familien, 
die nun nicht mehr, wie vorher, das Magnatenwefen 
treiben, die übrigen als Klienten um fich her ver— 
fammeln und dur) ihren Einfluß den größten Theil 
der Provinz von fi) abhängig machen Eonnten. Der 
Adel verlor zwar die Ritterſchaftsguͤter; aber die 
Einkünfte diefer Güter wurden zur Befoldung der 
neuen Dikafterien verwandt: und diefe Befoldung 
Eoftete der Regierung doppelt die Summe diefer Ein 
Eunfte. Wenn die Juſtiz deßwegen zumeilen nicht 
beffer ging und ihre wächferne Nafe noch immer nad) 
allen Angeln gedrehet wurde, jo war die Monar: 
hin zu bedauern, daß ihre wohlgemeinten Abfichten 
durch Bosheit, Kabale und Kaftengeift. oft fo fehr 
vereitelt wurden. Der Adel ſelbſt gewann, wenig: 
ſtens der aͤrmere Theil defjelben, beträchtlich 5 und der 
angefehenere verlor bloß feine Baffawürde. Die 
Stellen waren zwar nur mäßig befoldetz aber ihre 
Anzahl war groß, und eine Menge junger Edelleute 
ohne Vermögen von Haufe gewannen dadurch eine 
ehrenvolle Ausficht auf das Leben. Durch ganz 
Rußland hatte die Einrichtung bei weniger Schwie— 
rigkeiten den nämlichen Vortheilz denn der ruffifche 
Adel Eonnte Feine ſolchen ausschließlichen Privilegien 
prätendiren, und war, als Hauptnation betrachtet, 
nach der alten Berfaffung des Reichs unbedingter 
dem Willen des Monarchen unterworfen. Wenn 
die neue Juſtizverfaſſung der Kaiferin nicht abfolute 
Vollkommenheit hatte, fo war fie, was jede menſch— 
liche Verordnung ift, und die Urfachen ihrer Mänz 
gel lagen mehr in den Gefegen, als der Verfaffung 
mehr in den Gebrechen der Verwalter, als ber 
Verwaltung. Sie war nicht unbedingt gut; aber + 
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ſie war doch die beſte, die in den Umſtaͤnden 
moͤglich war, und folglich die beſte fuͤr Rußland; 
und ſie enthielt den Grund, wenn man darauf 
fortgebaut haͤtte, zu einem herrlichen Gebaͤude 
fuͤr wahre Gerechtigkeit und Humanitaͤt. Frei— 
lich wäre dem Adelsſinn und Kaſtengeiſt dadurch 
nicht ſehr gerathen geweſen: aber iſt es denn nicht 
eben dieſer Adelsſinn und Kaſtengeiſt, der die 
meiſten Staaten, ſo viel ihrer die Menſchengeſchichte 
nennt, fo lange niederdruͤckte und zerruͤttete, bis end» 
lic) die Mafchine eines natürlichen, oder gewaltfamen 
Todes durch innerliche, oder Auferliche Urfachen ftarb ? 
Paul der Erfte ließ es feine erfte Sorge feyn, 
diefe neue, aber ſchon zur Feftigkeit gediehene Orb: 
nung wieder zu ändern, und den alten Gang der 
Geſchaͤfte herzuftellen. Ich weiß nicht, oh diefe Ver: 
änderung durch ganz Rußland gehet, aber in Kur: 
land, wo fie Faum angefangen hatte, und Lievland 
und Efthland ift fie gewiß. Die Veränderung ift ge: 
wiß; es fragt fih nun, ob auch die Verbefferung ? 
Daß der Monarch Verbefferung gewünfcht und ge: 
wollt hat, ijt Fein Zweifel: denn es wäre Unfinn, 
ihm eine andere Abficht unterzufchieden; da in allen 
menschlichen Verhältniffen Eeinem Manne auf Got: 
tes Erdboden mehr daran gelegen feyn muß, Gutes 
zu wirken, oder wenigitens den guten Willen der 
Nation, über die er gebietet, zu gewinnen. Und dies 
fen gewinnt man nur, indem man ihr wahres Glüd 
zu befördern fucht. Nichts ift gefährlicher, als 
Defpot zu ſeyn; eine Wahrheit, welche die Gefchichte 
mit hundert blutigen Beifpielen belegen ann! Und 
doch arbeiten fo viele in großen und Eleinen Sphaͤ— 
ren auf Defpotismus hin: vielleicht ohne alle Ab: 
ficht, weil fie die Menfchen und ihre Verhättniffe, ihre 
Zugenden und ihre Schwachheiten und alle ihre Leiden: 
ſchaften niht genug in Erwägung ziehen. Wenn 
der Kaifer Paul bei feiner Regirung die Abficht hat, 
unbegreiftih, wie die Gottheit zu feyn, fo bat er 
bis jest in vielen Dingen diefe Abficht erreicht. 
Sein Charakter war anerkannt von jeher, ftrenge 
Gerechtigkeit, Ordnungliebe und Unparteitichkeit. Ein 
Monarch hat felten öffentliche Feinde, aber defto 
mehr Widerfacher im Stillen: und felbft diefe und alle 
diejenigen, die unter feinen bisherigen Verfügungen 
litten und feine Maßregein mißzuftellen fuchen, find 
genöthiget, diefen Charakter zu unterfchreiben. Aber 
mit diefem Charakter Tann doc Vieles gegen den: 
felben gefchehen, ohne daß er beleidiget würde; und 
ich fürchte faft, daß diefes in mancher Ruͤckſicht, fo 
wie in diefer, der Fall fei. Es ift eine Krankheit der 
meiften neuen Regirungen, in Allem das Gegentheil 
der alten zu thun, fo fehr, daß es in allen Epra- 
hen zum Sprichwort geworden ift. 
“ In Petersburg hat man zu biefer alten Bemer: 
* Zung gang neue Belege. Der Kaifer hat die von 
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feiner Mutter feftgefeste Juſtizverfaſſung in gedach— 
ten Provinzen wieder aufgehoben, und die alten Pri: 
vilegien wieder hergeftellt. Das Einst ſchoͤn; und 
es ift nur zu beftimmen, ob es gut ift. Unftreitig 
haben einige Männer von Gewicht, oder Gunft, "wel: 
ches oft gleichviel ift, welche neue Aſpekten auf dag 
alte Magnatenwefen haben, dem Monarchen vorge: 
ftellt, daß doch das Verfprechen Peters des Großen, 
die Vorrechte der Provinzen zu fchügen, verlegt fei, 
und daß man folche Verfügungen allerdings noch 
etwas bitter empfinden müffes und der Monard) 
würde fogleich beirdem Antritte feiner Regirung die 
enthuftaftifche Liebe diefer Provinzen durch Rückgabe 
diefer Privilegien erwerben. Die Mafregel war 
fehr leicht, und der Preis fehr fehmeichelhaft. Ein 
Federſtrich Eaffirte, was eine lange mühfame Arbeit 
gebaut hatte. Was ward nun dadurch gewonnen 
und verloren? Gemwonnen ward wohl vorzüglich bie 
ausichliegende Zufriedenheit der vornehmften, partei: 
führenden, reihen Familien, die nun durch ihre 
Sippſchaft die Staatsämter wieder in ihre Dispo: 
fition befommen; gewonnen ward der Ueberfchuß der 
Koften zu der Einrichtung unter Katharina der Zwei— 
ten; gewonnen ward die Bedingung, welche jest hin— 
zugefügt wurde, daß die Provinzen im erforderlichen 
Falle Rekruten ftellen follten: eine Bedingung, die 
fi) bei gefunden Begriffen vom Staatsrecht von 
ferbft verfteht! Die Provinzen blieben von der Res 
Erutivung verfchont wegen der Verheerungen zu Ende 
des vorigen und Anfang des jegigen Sahrhunderts 
durch Krieg und Peſt. Daß fie fi) bei ihrer na— 
türlichen. Fruchtbarkeit Yeider noch nicht außerordent— 
lich erholt haben, fpricht nicht fehr zum Vortheil 
ihrer Kultur und der Humanität ihrer Befiser. 
Diefes ward angenommen; aber der Verluft ift von 
der andern Seite wol nicht geringer, als der Ge: 
winn. Es wurden durch die fchnelle Veränderung 
eine Menge leidlich glücklicher Familien in Mangel, 
vielleicht oft in den drücendften Mangel verfegt. 
Männer, welche dem Staate dreißig und mehrere 
Sahre mit Rechtfchaffenheit und unermüdetem Eifer 
gedient hatten, wurden auf einmal als nicht erifti= 
rend angefeben; und wurden in den Provinzen, de: 
nen ſie ihre Kräfte geopfert hatten, auf deren Dank 
im Alter fie gerechten Anfpruch machen durften, ein 
Gegenftand des öffentlichen Mitleids, und noch dazu 
vielleicht oft eines Mitleids ohne Wirkung. "Ohne ein 
Quartalgehalt wurden Männer mit Familie den Cor: 
gen der Nahrung überlafjen, deren ganzer Reichthum 


eben der Ertrag ihrer Stellen oft zur Eleinen Be | 


lohnung für befchwerliche Kriegsdienfte gewefen war. 
Der neuen Aemter find nun weniger; alfo ift die 
Hoffnung zu Stellen geringer. Der Adel wird ge: 
wiß nicht mehr zur Verwaltung der öffentlichen Ge: 
ſchaͤfte ausgeben, als die zurückgegebenen Ritterſchafts— 
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guͤter Einkuͤnfte bringen. Zu fuͤrchten iſt, daß eben | Monarchin würdigte fie ihrer Gorgfalt. Das klingt 
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deßwegen die Juſtiz, die leider in Rußland noch ſehr ſeltſam; ein Monarch würdigt eine ſeiner Nationen 
nachläßig war, defto fchlimmer gehen werde, da fie 
zumal nun nicht mehr unter der gang nahen Auf: 
fiht der Regirung ſtehen wird. Welchen Gang 
wird die Gerechtigkeit haben, wenn ſich der Senat 
mit der Appellation in jeder Eleinen Privatfache be: 
fchäftigen fol, da bisher ſchon Prozeffe von der 
größten Wichtigkeit auf die lange Bank geſchoben 
wurden? Nun Eommt e8 darauf an, ob der Ober: 
Yandrichter, oder wer fonft der Matador in der Pro: 
vinz ſeyn wird, ein Mann von Grundfägen, Ent: 
fchloffenheit, Muth und Eifer tft: und wehe dem Ar: 
mern Theile der Rechtenden, wenn diefes dem Zufalle 
überlaffen bleibt! Aber Höchft wahrfcheinlich wird es 
noch fchlimmer feyn. Der Adel ift nun gang wieder 
allein Perfon in den Provinzen. Unter Juftiz ver: 
fteht er, was zur Beftftellung, oder wol gar Erwei— 
terung feiner fogenannten Privilegien dient. Cr 
wird immer einen Mann wählen, der mit Muth 
und Klugheit diefe Vorrechte des Adeld zu vertheis 
digen bereit ift. Iedermann weiß, was die Rechte 
deg Adels in den meiften Ländern bedeuten; und 
was fie in Lievland und den angränzgenden Provin— 
zen zu fagen haben, davon hat die Humanität der 
meiften übrigen Länder keinen Begriff. Snell und 
Merkel haben die Sache nicht übertrieben, ſelbſt nad) 
dem Geftändniffe der Vernünftigern aus der Gefell: 
fchaft der Unterdrücer, nicht übertrieben. Jeder Rei: 
fende, der in den Provinzen nur etwas rechts und 
links von der Poftftraße abgewandelt ift, Fann in 
einer Woche Scenen genug fammeln, um fein gan: 
zes Leben bei der Erinnerung Herzdruͤcken zu haben: 
auch wol die Poftftraße ſelbſt kann ihm folche em: 
porende Beifpiele zeigen. Merkel fpricht „von den 
Letten in Lievland: ihre unglüdlihen Brüder in 
Kurland liegen unter einer noch härtern Geißel, je 
weniger ſich der £urländifche Adel bisher um feine 
ſchwachfuͤßige Regirung befümmerte. Ein Jeder fpielte 
nach Gefallen den Wohlthaͤter, oder den Verderber, 
den Bater, oder den Tyrannen in feinem Gebiet. 
Natürlich, daß der Furländifche Adel die neuen ruf 
fifchen Einrichtungen gar nicht nach feinem Ger 
fchmacke fand, und dag der General Palen als Ord: 
nungsftifter in Mitau, wenn auch nad) Weltfitte viel 
freundliche Gefichter, doc wenig freundfchaftliche Ge: 
finnungen zur Erreichung der Zwecke der Monarchin 
antraf. Die Efthen bei und über Dorpat find nicht 
beffer daran, nur, daß fie noch etwas mehr National: 
energie haben; und ihre wahre Schilderung koͤnnte 
ein Gemälde machen, das dem merkelfchen von den 
Letten nichts nachgeben würde. Alle diefe armen 
Leute hatten die Hoffnung, nad) und nad) durch 
Unterftügung der Regirung in ein vernünftiges, 
menſchliches Verhältnip im Staate zu treten. Die 


feiner Sorgfalt, ald ob das nicht feine Pflicht wäre, 
deren Vernachlaͤſſigung fich zuweilen fürchterlich raͤcht: 
aber leider waren fie über ein ganzes Jahrhundert 
gar keiner Sorgfalt gewürdigt worden. Nun find fie 
nach Aufhebung der Statthalterfhaftsregirung wies 
der ihren Gewaltigen auf gänzliche Diskretion über: 
geben. Der Adel ift wieder ausfchließend in feiner 
eigenen Sache Richter, Bollftrecker und Machthaber: 
das nulle Paktum ift wieder da, auf einer Seite 
Yauter Rechte und Keine Pflichten, auf der andern 
lauter Pflichten und Keine Rechte. Denn Rechte, die 
ich nicht behaupten, und Pflichten, deren Erfüllung 
ich nicht erzwingen kann, find, fo lange diefer Zuftand 
dauert, fo gut, als nicht exiſtirend. Ueber Gerechtig— 
keit, Menfchentiebe und Humanitaͤt wird nirgends 
mehr deffamirt, als in jenen Provinzen; ſelbſt von 
denen, die Antipoden derfelben find, und die durch) 
ihren Zungenbeitrag die Pflichten felbft quittivt zu 
haben glauben. Der Kaifer Paul hat gewiß nicht 
erwogen, und man hat ſich gehütet, es ihn ahnden 
zu laffen, daß dev Wolf nie ein guter Hirte werden 
wird, auch wenn er feine ganze Haut zum Unter— 
pfande fegte. Es fei fern von mir zu glauben, 
daß nicht eine Menge Individiien der Genoſſenſchaft 
vecht menfchliche Gefchöpfe find! Aber eben diefe wer— 
den ſchwerlich die Verwalter der Gefege werden: 
und was ift das unter fo viele? Bonis non scriptae 
leges; und die Schlimmen, für welche fie eigentlich 
find, erhalten Mittel, fich durchzubrechen, oder durch⸗ 
zuſchleichen. Die Einfoͤrmigkeit der Juſtizverwal— 
tung, einer der groͤßten Vorzuͤge eines Reichs, wird 
geftört.. Die leidigen Privilegien waren geſtorben 
und vergeffen ; jest find fie wieder zum Leben erweckt 
worden: wird aber ihr Leben Segen, oder Fluch 
verbreiten? Schon in dem Worte Privilegien, ein 
Ueberreft aus dem alten römifchen Sauerteige, liegt, 
nach geläuterten Begriffen des Staatsrechts, eine 
Ungerechtigkeit, ein Widerfprud. Eine Ausnahme 
vom Geſetz auf einzelne Individuen, ober Gefell: 
fchaften ift eine Beleidigung der. Uebrigen, die 
dem Gefeß unterthan find. Zugegeben, daß es Fälle 
giebt, wo dergleichen Ausnahmen durch Noth und 
Kiugheit geboten und alfo entfchuldiget werden, fo 
ift die Staatöverfaffung gewiß nicht weife, wo 
dergleichen Fälle vervielfältiget erfcheinen; und dies 
jenige ift die vernünftigfte, wo bie wenigften 
find. Der Monard) ift allen feinen Provinzen und 
jedem Gtiede derfelben gleiche Sorgfalt für ihr 
Süd und ihre Wohlfahrt fhuldig. Wenn die Pri— 
vilegien Eonfequent in einer gefunden Politik und 
in einem gereinigten Staatsrecht gegründet lie⸗ 
gen, find fie uͤberfluͤſſig; denn fie find des Monat: 
hen Pflicht: find fie diefes nicht, fo find fie unguͤl⸗ 
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fig; denn fie find, wie die Suriften zu reden pfle— 
gen, contra jus in thesi, das heißt hier: wider bie 
Vernunft, die Abficht der Geſellſchaft. Wo viele 
Privilegien find, ift es eben fo bedenklich, als wo 
viele Gefege find: und meiftens ift Beides verbunden. 
Wenn man ſich immer die Mühe gehen will, nad): 
zudenken, fo wird man jederzeit finden, daß ein Theil 
die Privilegien des andern bitter entgelten muß. 
Sedes Privilegium ift ein Kollifionsfal, wo eine 
Eleine Ungerechtigkeit auch für das Ganze einen gro: 
fen Vortheil erreichen foll: wenn der Vortheil: aber 
gar nicht für das Ganze und bloß für Individuen 
ift, To ift das Privilegium Unfinn, dergleichen wir 
freilich in unferer moralifhen Welt vielen haben. 
Soviel von der Veränderung der Juſtizverfaſſung! 
Mic däucht, Jeder fieht Leicht ein, wie mißlich das 
Unternehmen ift, und welche unglüdlichen Folgen es 
auf die Provinzen haben Fann, die nun gang wieder 
der Willkür des Adels. überlaffen werden. Sonſt 
Eonnte freilich der Bauer nur fehr fehwerlich Recht 
gegen feine Peiniger erhalten; nun wird es faft un: 
möglich feyn. Jedes Land hat noch etwas von die: 
fem alten Sauerteig, und überall ſucht der Adel 
noch gern fih im ausfchließlihen Beſitz der wichtig: 
ften Richterftellen zu erhalten; aber nirgends hat er 
doc) ohne Ausnahme gefeglich die ganze Jurisdiktion, 
wie er fie fich in diefen für die niedern Volksklaſſen 
fo unglücdtichen Provingen angemaßt hat. Es fing 
an ſich eine Idee von Volk zu bilden, welche nad) 
und nad) zur Kultur hätte leiten koͤnnen: nun wird 
ferbft diefe Idee verfchwinden, und Jahrhunderte wer: 
den fie nur mit Mühe wieder herbeiführen Eönnen. 
Ein zweiter zwar minder wichtiger, aber doch 
nicht unmichtiger Punkt, in welchem der Kaifer Paul 
fogleich neue Verordnungen ergehen ließ, ift die Gen: 
fur und das Bücherwefen. Unter Katharina der 
Zweiten herrfchte anfangs in diefer Ruͤckſicht eine 
völlige Freiheit. Die allgemeinen vernünftigen Be: 
dingungen verftehen fich von felbft, nach welchen 
wider gute Sitten, dffentlihe Religion und Staat 
nicht gefchrieben werden durfte. Der Mißbrauch die: 
fer Freiheit führte zwar die Genfur ein; aber fie 
war doch durchaus fehr liberal, und nur in Ans 
fehbung der Bücher in ruffiiher Sprache etwas 
behutfamer. Man erftaunt in Deutfchland billig 
über die Kreimüthigkeit der Schriften, die in Peters: 
burg gefchrieben, gedrudt und verkauft wurden. 
- Niemand hielt fie für gefährlich, weil fie es in einer 
wohlgeordneten Regivung nit waren. Wahrheit 
ift immer nuͤtzlich; und Kalumnie wird verachtet 
und ftirbt. Man las Spottgedichte auf die Mo— 
narchin in der Peripherie des Hofes, und fie nahm 
fi nicht die Mühe, deßwegen eine Inquifition anzu: 
ftellen. Sie ließ ſchmaͤhen, und handelte; ihre Tha— 
ten bleiben, und von den Schmähungen weiß Nies 


fett Paul l. 


mand etwas mehr, wenn fie auch damals das gäh: 
rende Hirn einiger Wislinge kitzelten. Die ausläns 
diſchen Bücher waren ausländifche Waaren, von wel— 
hen Seder nahm, was nad) feinem Gefchmacd war. 
Wo die gewöhnliche Klugheit einige Behutfamkeit 
erforderte, verbannte man wenigftens alle Aengſtlich— 
keit. Es wurden in Rußland Bücher und Zeit: 
ſchriften öffentlich gelefen, die in Deutfchland ſchwer 
verpönt waren: und Niemand war bewegen mit 
der Regirung unzufrieden. Jeder aß und tranf, 
fagte fein Bonmot glüdtich oder unglüdtich, und 
ging in das Komtoir, das Gericht oder auf den 
Erereirplag. Er. hatte nicht zu klagenz und die: 
jenigen, welche vielleicht zu klagen gehabt hätten, 
lafen überhaupt gar Eeine Bücher, und werden wol 
in einem Sahrhunderte noch Feine Iefen. Fremde 
wunderten fi, in Rußland fo liberale Gefinnungen 
in diefer NRücficht hei der Regirung zu finden. 
Der Frangofe, der Engländer, der Deutfche fan: 
den ihre Elafjifchen Landsleute wieder, und in größern 
Ehren, als zu Haufe. Nun erfcheint auf einmal 
ein ftrenges Genfuredilt, um den neuen Cauerteig 
auszufegen, damit er ein alter Zeig werde. Die 
Abficht des Monarchen dabei ift gewiß höchft heit: 


Jam; es fragt fi) ‘aber, ob fie durch das Mittel 


erreicht wird. Dem Fortrüden einer Nation in 
ihrer Bildung auf diefe Art Grängen zu feßen, 
ift bei der jesigen Publicität etwas fchwer. Es 
wird Eonfiscirt und verbrannt, was man Eonfig: 
ciren und verbrennen kann: unftreitig weit mehr, 
als der Wille des Monarchen und des Minifte: 
riums ift. Es ift nur Schade, daß oft gleichgül: 
tige Bücher durch diefe Kriminalprocedur erft ein 
Sntereffe gewinnen und gefucht werden, daß man 
dann erft anfängt fie zu ftudiren, zu verftehen oder 
mißzuverftchen, und das etwanige Gift herauszu— 
faugen. Ein verbranntes Buch wirft nur ftärker 
durch das Feuer; und eine Menge Bücher wir: 
den nicht fo viel Kredit erhalten haben, wenn 
fie nicht verbrannt worden wären. Es ift wol 
eigentlich eine ziemlich gleichgültige Cache, ob man 
den deutfchen Merkur in Riga Eonfiecirt, und 
den Genius der Zeit verbrennt, oder nicht; aber 
gewiß gewinnen beide Produfte nur defto mehr 
die Aufmerkſamkeit des nordifchen Publikums, wenn 
es auch nur aus Neugierde und hloßem Spieltrieb 
wäre, und ein einziges verborgenes Eremplar wird 
mehr gelefen, als fonft funfzig. Das Cenſuredikt 
ift freitich nicht mehr und nicht weniger ftrenge, 
als. in den meiften übrigen Ländern; aber bei dem 
ungeheuern Gefchäftskreife in Rußland haben die 
Genforen ausgebreitetere Macht, willkürlich ihr Aus 
tobafl über jedes Buch zu halten, das irgend eine 
Kegermiene trägt. Es werden dazu nicht immer 
Männer von liberaler Sinnesart genommen; aber 
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wol Männer von Gemwiffenhaftigkeit im theologis 
ſchen und politifchen Verftande, die dann freilich 
den Spaniern wenig nachgeben werden. Die Geiſt⸗ 
lichkeit hat dabei Gelegenheit, den Reſt ihres ka— 
noniſchen Anſehns zu retten; und die kleinliche 
Engbruͤſtigkeit der Gerichtsleute ſpricht Anathema 
über Alles, was auf irgend eine Weiſe eine eta— 
blirte Ehrenkaſte beleidiget, oder ihre Befugniffe 
mit der Sonde der Vernunft zu berühren fcheint. 
Man thut, glaub’ ih, den Büchern und Bücher: 
fchreibern zu viel Ehre, wenn man fo große Eos: 
mifhe Wirkungen auf ihre Rechnung fest, obgleich 
ihr mittelbarer Einfluß auf Nationalangelegenheis 
ten nicht gang zu verfennen iſt. Die Wahrheit 
dringt endlih ohne Buch durh, und Glaufome 
halten ſich in den beften Schriften in bie Länge 
nicht. Das meifte Gute und Böfe ift ohne Bu: 
cher gefchehen, und das mit Recht; denn es ge: 
fchah aus der menſchlichen Natur, nach Urfachen, 
die tiefer Yiegen, als auf Papier und Pergament. 
Die Römer hatten Feine Bücher, als ihre Plebejer 


bunen ertrogten. Die Griechen hatten außer ihrem 
Homer und Hefiod, die nichts weniger als Freigeifter 
waren, fein Buch, als fie bei Marathon fehlugen 
und ihren Schriftſtellern dur ihre Thaten erft 
Stoff zur Gefhichte gaben. Weder Rouffeau, noch 
Voltaire, noch Mercier haben die franzoͤſiſche Ne 
volution bewirkt; wenigſtens iſt ihre Mitwirkung 
wie ein Regentropfen, der in’ den Ocean fällt. 
Waͤre der Adel in Frankreich) in der Behandlung 
feiner Unterthanen nit noch fo oftgothifh und 
die Geiftlichkeit nicht gedankenlos ſybaritiſch gewe— 
fen; hätte die Regirung nicht das Mark der Na: 
tion verfehwendet, um dann am ihren Knochen zu 
nagen; hätten alle zufammen etwas mehr auf, die 
wahre Natur des Menſchen kalkulirt, fo hätte 
Voltaire fpotten und Rouſſeau predigen, Voltaire 
zehn Mahomeds und Rouſſeau zehn bürgerliche Ver: 
träge fchreiben mögen: die Franzoſen hätten fie 
gelobt und getadelt, und wären ruhig geblieben. 
Um eine Nation zu verführen, muß die Nation 
unzufrieden ſeyn; und dieſe ift es nie bei einer 
guten Regirung. Die franzöfifche Regirung hat fi 
ſelbſt geftürgtz; die Nation hat Rouffeaus Kontrakt 
erft fpät nachher zu ihrem Katechismus gemacht. 
Ob es gleich das wichtigfte Werk des Mannes: ift, 
fo nannte man es doch Faum unter feinen Mei: 
fterftücden; und la loi-naturelle, die größte Arbeit 
VBoltaires, wird neben feinem Mädchen und feinen 
prächtigen Zheaterftücden und philofophifchen Rhap— 
fodien kaum bemerkt. Hat Aretin durch feinen 
Spott den italienifchen Fürften großes Leid zugefügt? 
Er wurde die Geißel der Fürften genannt; aber 
* feiner ift von feiner Geißel geftorben, noch durch 
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ihn um eine Mahlzeit ärmer geworden. In Rom | 


des und Konforten wol vielleicht die Defpotiez aber 


den immer duch innere 


ift noch ‚Feine Regirung geſtuͤrzt worden, aber wol 
durch engbrüftige defpotifche Einſchraͤnkung. 


mand etwas Befferes zu wünfchen; und die Machis 
auf den heiligen Berg gingen und fi ihre Tri— 


beförderte die griechiſche Philofophie des Karnea: 


Brutus konnte mit der ganzen Stoa das alte | 
Staatögebäude nicht retten: und Feine ıphilofophiz | 
he Sekte war doch eine fo große GStüße der | 
Freiheit, als bie Stoa. Die Reovölutionen wur: | 
Krankheiten verurfact. 
Wo die Könige fielen, haben fie durch ihre böfen 
oder. übel berechneten Anfchläge ihr Urtheil ſelbſt ge: 
fchrieben. Wie will ein Mann über Menfchen herr: 
fchen, der die Menfchen nicht kennt? Durd) Liberalität 


Nie 
hat wol ein Mann willlürlicher regirt, ald Fried: 
rich der Zweites aber er war ein Mann in dem 
ächten Sinne des Worts, und in feinen Staaten 
herrfchte größere Freiheit des Kopfs, als in den 
feinigen. Wo die Grundlage der Regierung Ge: 
rechtigkeit, Volkswohl und Humanität ift, hat Nie: 


nationen der Uebelgefinnten zerftieben wie fchlimme 
Dünfte in einem firengen Morgenwinde. 

Die Bücherfommifjionen in Petersburg, Mos— 
Eau und Riga beftehen meiftens aus Ruſſen, einem 
Beiftlichen, einem fogenannten Gelehrten und einer 
Givitperfon. Die Engbrüftigkeit der Geiftlichkeit 
£ennt man an allen Orten, und nirgends ijt im 
Durchfchnitt diefe Menfchenklaffe alt vechtgläubiger, 
das heißt vernunftleerer, als in Rußland. Es 
giebt Ausnahmen; aber felten find die Ausnahmen 
Büchercenforen: und felbft freimüthige Denker ihres 
Standes gewinnen durch das Furchtbare ihres Auf: 
trags eine gewiffe Angit, in welcher fie gern bie 
Vernunft gefangen nehmen unter den Gehorfam 
der Ordonnangen. Wenn man nun auch alle neue 
Brofchüren unterdrücdt, konfiscirt und verbrennt, 
£ann man denn auch die Elafjifchen Werke der ge— 
bildeten Nationen vernichten, die in Sedermanns 
Händen find, ohne zu befehlen: Es foll alte 
Barbarei feyn? Kann man alle KRouffeaus und 
Boltaires und Raynals, alle Shaftsburies und Bo— 
Iingbrofes auf den Scheiterhaufen tragen? Und gez, 
feßt, diefes wäre möglich, To darf unter ſchwerer 
Verpoͤnung Niemand den Cicero und Plato in die 
Hand nehmen, Niemand den Livius, Thucydides 
und Plutarch "Iefen, der nicht von dem böfen 
Enthufiasmus des Alterthbums angeftedt feyn will. 
Die Krankheit der Freiheit ift bei ihnen etwas 
heftiger epidemifch), und etwas weniger vernünftig, 
als vielleicht bei den meiften Neuern. Die Regi— 
rungen mögen nut forgen, daß fie felbft gut feien, 
gut werden und gut bleiben, das Volk wird ge: 
wiß nicht böfe feyn. Es ift eine gluͤckliche gut- 
müthige Schwachheit des Volks, daß es fid führen & 


KL 
—— — — —— — — 


läßt, fo lange man es nur leidlich führt. Die 
Minifter, welche laut das Gegentheil fchreien, find 
vermuthlich Keine guten Führer, oder fie traten 
ſchon in unleidliche Werhältniffe.e Ich Fann und 
mag hier nicht unterfuchen, in wie fern gängliche 
Preffreiheit dem Staate gefährlich werden koͤnne; 
aber das die Eingefchranktheit der politifchen und 
religiöfen Bonzen recht eigentlich dazu gemacht ift, 
alles Emporftreben des Geiftes zuerft niederzudrüf: 
fen, und dann durch den Druck empor zu heben, 
ift eine Wahrheit, die jest wol Niemand mehr 
laͤugnet, Niemand mehr zu bekennen Bedenken trägt. 
Es leiden unter der Veranftaltung nicht bloß einige 
Buchhändler und Liebhaber; diefe Eönnen fich Leicht 
tröften, oder ihre Klagen find von Feiner Wichtig: 
keit, Aber man macht die Menge mißtrauifch und 
flößt ihnen den Gedanken ein, die Regirung ver: 
rathe Furcht. Furcht ift überall ein fchlimmes Zeiz 
chen; am allermeiften bei Männern, die am Ruder 
fisen. Die Klugheit muß, wenn fie Fonfequent mit 
ſich Telbft handeln will, nicht den Strom zu dam: 
men, fondern ihn abzuleiten fuchen: fonft geht es 
vielleicht wie mit dem ſchlecht berechneten vigifchen 
Waſſerbau an der Düna: die Fluth bricht ducch, 
und wirft wenigftens Sandbaͤnke in das Fahrwaſ— 
fer, welche fehr hinderlich find. 

Die Veränderungen bei dem Militär find wich: 
tiger, find von der größten Wichtigkeit. Daß der 
Kaifer fie für Verhefferungen hält, ift Eein Zwei— 
felz fonft würde er gewiß keine einzige verordnet 
haben, da die Koften ſich jetzt unendlich höher bes 
laufen müffen, als nad) dem alten Etat, und man 
im Ueberfchlag der rufjifchen Finanzen kaum bes 
greiflicy findet, wie diefe neuen Koften für fo un: 
geheure Zruppenkorps ohne neue Befchwerde zu er— 
fhwingen find. Die Oekonomie, welche duch Re: 
duktion des glänzenden überflüffigen Hofftaats und 
der innerlihen Einrichtung in den Provinzen hier 
und da gemacht wird, fcheint bei weitem nicht hin= 
reichend, diefe neuen Bedürfniffe zu beftreiten und 
die Staatspapiere wieder in völlig gültigen Kredit 
zu fegen, oder fie endlich ganz zu tilgen, wie der 
Vorſatz des Monarchen if. Aber ohne diefe Rüd: 
ficht, welche bloß Sache der Staatswirthſchaft ift, 
wollen wir erwägen, ob, militärifh genommen, die 
neue Ordonnang beffer ift, als die alte war. 

Als Peter der Erfte nach Aufhebung der Stre— 
lisen fein Militär gründete, nahm er feine dama— 
ligen Mufter von ftehenden Heeren, die er auf 
feinen Reifen gefehen und beobachtet hatte; und 
vorzüglic von feinen Nachbarn, den Brandenbur— 
gern, deren Kriegsrenommee ſchon damals ziemlid) 
geftiegen war. Gtaat, Ordonnanz und Bezahlung 
der Officire war alſo gleich anfangs auf ziemlich 

gleichem Fuß mit dem Deutſchen. Seine gemeinen 


u 
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abſchneiden, und dadurch gewannen fie. beträchtlich || 


| 
Soldaten Eonnte er durch eigene Lieferung der Le— | 
bengmittel weit wohlfeiler unterhalten, fo daß der | 
rufjifche Soldat außer allen feinen Bedürfniffen, uns 
gefähr jährlich nur fieben Thaler zur Neintichkeit 
und zu Kleinen Nothwendigkeiten erhielt. Der Pro: 
viant Eoftete, hochgerechnet, der Krone doh gewiß | 
nicht mehr als eben die Summe von fieben Tha— 
lern auf den Kopf, und die Bekleidung war ver: 
hältnigmäßig eben fo wohlfeil und eben fo guf, 
als die deutfche, Die ruffifchen Truppen waren 
alfo für Faum zwei Drittheile der Eumme, welche | 
nad) deutfchem Fuß der Kriegsmann Eoftet, eben | 
fo gut, oder noch beſſer gekleidet, und befjer und 
ficherer verpflegt, als die preußiſchen Krieg und 
Friede machten Eeinen Unterfchied: und der ruſſi— 
Ihe Soldat war immer auf Kriegsfuß, da er im |) 
Sommer beftändig im Lager fland. Die verftor: 
bene Kaiferin gab der Armee in den legten Sahren 
ihrer Regirung, ſowol den Dfficiven als den Ge: 
meinen, Zulage, fo daß die Yegtern nun ungefähr 
jährlich eilf Thaler erhielten. Uebrigens blieb alles 
bei der alten Einrichtung. Shre Kleidung war von 
| 


Peters des Erften Zeiten an herab bis auf das 
Kommando des Fürften Potemkin auch der deut: 
fchen ziemlich ahnlich, nur etwas fleifer und ges 
zwungener. Potemkin, ein Dann, dem man einen 
viel umfaflenden Geift nicht abſprechen kann, ſah 
das Unzweckmaͤßige und Befchwerliche diefer Tracht, 
zumal in dem ruſſiſchen Klima, ein. Er machte 
unftreitig bei der Armee, vielleicht aus bloßer Neues 
tungsfucht, manche Veränderungen, die nichts taug— 
ten; befonders litt die Disciplin, welche vorher 
und vorzüglich unter Romanzow vortrefflic) gemes 
fen war, durch feine ungewöhnliche Nachſicht außer— 
ordentlih: fo daß es wohl Leute giebt, die ihm 
deßwegen böfe Abfichten beimeffen, weil ev die erfien 
Generale mit defpotifchem Stolz behandelte, und 
den Kleinen Office und gemeinen Mann durd) über: 

triebene Gelindigkeit und Popularität an fi feſ— 

felte. Sein moralifcher Charakter Fann hier nicht 

in Betrachtung kommen; wir reden nur bon dem, 

was er ber der Armee gethan hat: und darunter 

find gewiß mehrere Anordnungen, die, nach dem | 
Urtheile aller aͤchten Militäre, zweckmaͤßig und alfo | 
gut waren. Er ließ den Soldaten Locken und Böpfe 


in der Schnelligkeit des Anzugs, und verloren 
nichts an Eriegerifchem Anfehen. Er gab ihnen anz || 
ftatt der dreieckigen Hüte eine wohlgebaute Kaste, || 
wo ein metallnes Stirnband die Stirn vor dem || 
Schuß und ein großer eiferner Bogen oben über | 
den Kopf den Mann am Schädel ziemlicd gegen | 
den Hieb ficherte. Der Bogen war mit didler fchön | 
gekaͤmmter Wolle, oder mit Roßhaaren ummunden, 
um defto mehr aufzuhalten und dem Ganzen ein 


| 
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Zwitterdings von Rock gab er eine Kurtke, die 
durchaus voͤllig und warm, und gewiß zum Marſch 
das beſte Leibkleid war. Anſtatt der kurzen unbe— 
quemen Beinkleider erhielten die Leute lange Hoſen 
nach Art der Ungariſchen, nur weiter und gemaͤch— 
licher. Die Gamaſchen wurden in jeder Ruͤckſicht 
durch die Stlefeln erfegt; nur daß dieſe etwas 
theurer waren. Auf diefe Art gekleidet erreichte 
der Soldat alle Zwecke feiner Beſtimmung: er 
war leicht, frei, gewandt, anfehnlih, und vor 
allem in kurzer Zeit fertig. Das quod quis per 
pauca ift wol nirgends eine 'herrlichere Regel, als 
bei dem Kriegsmanne urd im Kriege. Parade ift 
zwar das Allerlegte in militärifher Berechnung: 
aber wo fie als ein Accidens fich finden Fann, ift 
fie doh dem Mann von Gefchmad nicht unwill: 
kommen: und man Fann Eaum einen fchönern Erie: 
gerifchen Aufzug denken, als ein ruſſiſches Regi— 
ment auf diefe Weife machte. Wenn der Fürft 
Potemkin diefe Erfindung nicht aus fich felbft nahm, 
fondern fie ihm von fremden Officiren angegeben 
ward, fo. verliert fie dadurch nichts von ihrem 
Werth, fondern gewinnt vielmehr, weil auch eine 
andere wackere Nation ſchon vorher ihre Zweck— 
mäßigkeit einfah. Die Montirung ift nämlidy mit 
außerordentlich Eleinen Veränderungen und den Zu: 
gaben der Hofen die Montirung der Bergfchotten. 
Sedermann weiß, welche brave Truppen diefe Leute 
find, wenn fie fich gleih von dem Parlament Feine 
Hofen wollten anziehen Yaffen. 

Diefe ganze, Kleidergrdnung des Militärs 9 
der Kaiſer verändert, und faſt wieder auf den 
alten Fuß gefest. Gemwöhnliche Leute fEandalijiven 
| fih über den neuen grotesfen Anzug: das ift wol 
Kleinigkeit; und in einigen Monaten wird er dem 
Auge gewöhnlich, oder gewinnt wol gar eine Art 
von hogarthifher Schönheit. Aber erreicht denn 
die alte erneuerte Einrichtung beffer die Abfichten 
des Militärs, als die Eafjirte? Sch zweifle, daß 
dieſes die Meinung irgend eines unparteiifchen Sad: 
kundigen feyn wird. Vieles ift dabei fchlimmer, und 
| nichts beſſer; und gefest, daß alles wenigftens eben 
fo gut wäre, fo wäre die gleichgültige ‚Aenderung 
Thon deßwegen weniger gut, weil fie Aenderung 
if. Individuen, deren Geift vol Unruhe und Spiel: 
triebes ift, machen gern in ihren Erſcheinungen 
fo viel verfchiedene Nüancen, als fie koͤnnen; aber 
eine ganze Nation bfeibt gern bei dem alten Gleiſe, 
wenn fich nicht ihr Genius nach und nach feldft 
anders flempelt. Unter Peter dem Erften war der 
Fal anders. Damals war die Reform durchaus 
nothwendig. Die Ruffen waren damals in jeder 
Ruͤckſicht Halbe Barbaren, und mußten den Schritt 
x in allem von ihren Nachbaren lernen, die voran 


er länger — hätte. 


gegangen waren. Sest ift dieſes nicht mehrz fie 
koͤnnen ſich ſchon allein durch ſich ſelbſt halten und 
heben, und die beabſichtigte Reform ſcheint wirk— 
lich nicht Reform zu ſeyn. Angeſehene Generale 
ſollen dieſes dem Kaiſer vorgeſtellt haben. Selbſt 
Suworow, den die Ruſſen, nach der Schlußfolge 
des Herrn Pangloß, billig fuͤr den erſten Militaͤr 
der Welt halten, ſoll ihm mit ſeinem gewoͤhnlichen 
lakoniſchen Geiſte bemerkt haben, Zoͤpfe ſeien keine 
Bajonette und Locken keine Kanonen, und der Ruſſe 
werde mit Gamaſchen um kein Haar breit beſſer 
Batterien nehmen, als in Stiefeln. Der Kaiſer 
befahl die Veränderung. Das ift freilich eine hin- 


‚reichende Beftimmung zum Gehorfam, aber noch 


kein hinlänglicher Grund, fie deßwegen gut zu fin: 
den. Mehrere NRegimenter Tamen mit ihren Offi— 
ciren zum Monarchen und baten, man möchte ihnen 
lieber die, neue Zulage an Gehalt wieder nehmen 
und ihnen ihren Anzug laffen; fie wären daran 
gewöhnt, und er wäre der befte. Niemand Fann 
wol bejier über Zweckmaͤßigkeit und Bequemlichkeit, 


eines Anzuges urtheilen, als die ihn tragen, wenn 


es nicht Petitmaitres der feinen Welt find, welche, 
der Mode zu gefallen, nicht felten Angftfchweiß 
ſchwitzen: zu biefen darf man aber wol die gemei: 
nen Ruſſen nicht rechnen. Der Kaifer war uner: 
bittlich, und die Antiquitäten wurden erforderlichen 
Falles mit dem Stock wieder retablirt. Man muß 
zugefehen haben, oder noch beffer felbft Rekrut ges 
weſen feyn, um von der penibeln Aengftlichkeit des 
Gamaſchenanzugs, des Zopfmwidelns und des Lok: 
Eendrechfelns einen Eompletten Begriff zu haben. 
Nun denke man fi) ein Regiment Ächter Ruſſen, 
die fechzehn Sahre gleich Eriegerifch, bequem und 
geſchmackvoll ſich gekleidet hatten, und die nad 
des Kaifers neuem Befehl nun auf einmal wieder 
unter das Bügeleifen eines ftockgerechten ſteifen Kor: 
porals follen. Cie werden das bald Eönnen und 
thun, — denn der Ruffe kann Alles, — aber fich deß— 
wegen um feinen Kopeken befjfer befinden. 

Die ruſſiſche Infanterie hatte, die Grenadire 
ausgenommen, wie billig, Eeine Eeitengewehre Wozu 
fol der Soldat mit mehr belaftet werden, als ihm 
nöthig ift? Wenn der Infanterift trog feinem Ba: 
jonett verloren ift, fo wird ihn Kein Saͤbel retten. 
Das Bajonett ift feine Stärke. Der Fürft Po: 
temkin hatte einigen Grenadirregimentern ziemlich 
ſchwere handbreite Säbel gegeben, mit fehr guter 
Berechnung; nicht zum Gefecht — denn dazu find 
fie unnüg und nie gebraucht worden — fondern zum 
Megehauen durch Waldung und zum Fafchinenar: 
beiten, wozu denn doch ausfchließlich die Grenadire 
bei allen Armeen jegt gebraucht werden. Er würde 
fie allen Grenadirregimentern gegeben haben, wenn 
Der erfte Anblid eines 
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ſolchen Saͤbels fieht freilich fehr ſchlaͤchtermaͤßig aus, 
und hat doch für die Action Eeinen Vortheils wenn 
man aber überlegt, warum er eigentlich getragen 
wird, fo iſt Eein Inftrument bequemer zu einer 
folhen Abſicht. Er ift eigentlich mehr Beil, als 
Cäbel, und nur auf diefe Weife leicht tragbar 
gemacht. Der Kaifer hat diefe Gabel abgefchafft 
und an ihre Stelle andere gefegt, wie fie die ganze 
preußifche Infanterie gang zwecklos trägt. Vorher 
war der rufiiihe Soldat Leicht, frei und ſtolz, 
und hielt ſich für den erften Soldaten in der Welt. 
- Man follte ihm wenigſtens feine Originalität und 
feine eigene Meinung der Ueberlegenheit Iaffen, welche 
bei dem gemeinen Mann eines Truppenkorps durch— 
aus Feine Schimäre ift, fo gefährlich fie oft wer: 
den kann, wenn fie auch der Offieie hat. Darin 
befteht fein Enthuſiasmus und fein felfenfefter Muth, 
den der Befehlshaber nur benugen darf. Nun find 
aus guten Originalen, wofür fich die Ruffen nicht 
ganz ohne Grund hielten, mittelmäßige Kopien ge: 
worden; Kopien von Zruppen, deren man fehon 
längft den Vorrang abgewonnen zu haben glaubte. 
Man hätte die Nationalmeinung fehonen follen,. und 
das fremde Gute unbemerft benusen fönnen. Nies 
mand, der nur einige Kenntniffe vom Metier hat, 
wird laͤugnen, daß das preußifche Militär noch 
einige wefentliche Vorzüge habe: aber ihre Klei— 
dung ift gewiß das Gegentheil von einem VBorzuge. 
Die Preußen haben vorzüglid Feftigkeit des Mar: 
ſches, halten meiftens richtig Linie, ohne zu wogen, 
beobachten den Schwenkpunkt mit eremplarifcher Ge: 
nauigkeit: ihr Gewehr hat einen befjfern innern 
Bau als das ruffifhe, und fie handhaben diefes 
Gewehr noch beffer, als irgend ein anderer Soldat. 
Diefe Vortheile hätte man nehmen koͤnnen und 
follen. Freilich wird der Kaifer auch dieſe nehmen 
wollen: fie find aber nicht fo leicht übergetragen, 
als Hut und Locke und Zopf, die Faum des Trans: 
ports werth feyn dürften. Die ruffifhe Ordon— 
nanz wollte von jcher auch diefe wefentlichen Vor— 
züge; aber die ruffiihen Officire ſcheinen jest noch 
nicht bis dahin zu arbeiten. Mit dem gemeinen 
Mann läßt ſich überall Alles machen. Es würde 
den Ruſſen in ihrem alten Anzug leichter gewor: 
den feyn, ihre fogenannten Meifter zu übertref: 
fen. Nunmehr müffen fie erft wieder anfangen, 
und fih in einer neuen Kleidung leidlich befinden 
lernen. Etwas Wefentlihes wäre die Veränderung 
der Gewehre gewefen. Sedermann begreift beim 
erften Anblick, daß das koniſche Zuͤndloch und der 
eylindrifche Ladftod von der größten Wichtigkeit 
feien. So lange wir noch Eleines Feuergewehr ha= 
ben, ift Schnelligkeit des Feuers ein Haupterfor- 
derniß. Ob für das EFleine Feuergewehr kein beſſe— 
xt rer Erfag möglich ift, bleibt eine andere Frage. 
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©o lange wir aber noch fchiegen, müffen wir fo or: 
dentlich und fchnell, als möglich, ſchießen. Dazu ift 
das preußifche Gewehr am beften eingerichtet. Man 
macht ihm vielleicht den Vorwurf der wenigern Wir: 
fung 3; aber diefer ift unbeträchtlich, "und der Eleine 
unmerkliche Nachtheil wird vielfach durch die größere 
Geſchwindigkeit erfest, da es bei dem Eleinen Feuer 
doch mehr auf Genauigkeit und Geſchwindigkeit, als 
auf Kraft, ankommt. Wenn nur der Mann ver; 
wundet und aus dem Gefecht gebracht wird, ift die 
Abſicht erreicht; es ift nicht nöthig, daß er getödtet 
werde. Das Erfte hat noch den Vorzug der fichern 
Humanität in Gelegenheiten, wo fie fo felten, fo 


theuer und oft ſo gefaͤhrlich ift. 


Die Preußen fchießen mit ihrem Gewehr ge: 
wöhnlich fiebenmal in einer Minute; die Auffen 
koͤnnen durchaus nicht mehr als fünfmal ſchießen 


Ich habe von Regimentern, die ich zu fehen Gele: 


senheit hatte, Feines gefunden, das mehr als drei- 
mal gefchoffen hätte. Höchft wahrſcheinlich werden 
die Gewehre auf preußifche Art eingerichtet: aber 
diefes ift Eeine Arbeit von einigen Monaten. Das 
ruſſiſche Bajonett ift beffer gebaut, als das ‚preufi- 
Ihe; und ich glaube, jede Veränderung in demfel: 
ben würde zwecwidrig fein. Man nimmt an, daß 
das fchmwedifche und fchottifche die beften Bajonette 
find; aber nad diefen kommt gewiß gleich das 
ruffifche. Niemand wird läugnen, daß die Ruſſen 
das Bajonett zu führen verftehen. Aber daß fie 
mit demfelben fo viel und fo außerordentlich ges 
arbeitet haben, beweifet allein noch nichts, weder für 
die Güte der Truppen, noch der Bajonette. Die 
Tuͤrken haben Feine Bajonette, und find folglich 
mathematifch verloren, fobald e8 zum Handgemenge 
kommt, wenn auch hier und da einer ihrer vor: 
trefflichen Saͤbel einen Schedel fpaltet und einen Ge: 
wehrlauf durchhaut. 


war diefes der Fall. Die einzige Gelegenheit, wo 


die Ruffen ihre Bajonett auch gegen Bajonett und 


Pike mit furchtbarer Wirkung brauchten, war bei 
Praga. Aber das Schreden war vor Suworow 
hergegangen, und die Polen in den Werken waren 
durch anhaltende Arbeit und Mangel fo entkräftet, 
dag man fie kaum mehr für Soldaten halten durf: 


te. Die Polen haben bei der legten Revolution zu | 


ihrem Scmanengefange den Preußen und Ruffen 
bei mancher Gelegenheit gezeigt, daß beide nicht fo 
entfchieden Meifter des Handwerks find: und hätte 
der vaterländifche Genius die armen Sarmaten funf: 
zig, oder nur zwanzig Sahr früher gewedt, fie 
wären nicht weggewifcht worden aus den Wölfern 
der Erde. Doch aud fo ift die Epoche ihres To: 
des. das Schoͤnſte von ihrem Leben feit einem Jahr— 
hunderte. Man fagt, der Kaifer Paul wolle aud) 


das Bajonett kin, Ss Art machen laſſen. 
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Der Vorzug des ruſſiſchen Bajonetts zeigt ſich 

gleich mathematiſch dem Auge, da es ſich mit dem 

preußiſchen noch nicht gemeſſen hat. Denn wenn 

im ſiebenjaͤhrigen Kriege die Preußen auch einige 

ruſſiſche Batterien nahmen, ſo hatte die Artillerie 

ſchon zu fuͤrchterliche Breſche geſchoſſen, oder das kleine 
| Feuergewehr fo entfchieden vorgearbeitet, daß der 

Angriff auf das Bajonett nicht in Betrachtung ge: 
zogen werden darf: und bie Ruſſen haben es, ob— 

oleich mit vielem Verlufte, reichlich zurückgegeben. 

Der Nachtheil in der Veränderung des Bajonetts 
würde zwar nicht beträchtlich fein; aber der ge: 
genwärtige Vortheil ift doch beſſer. Wenn das Sn: 
firument etwas leichter, Tpigiger und länger ift, fo 
ift ds brauchbarer, als ein ſchwereres, das vielleicht 
| in nicht ganz richtigem Verhaͤltniſſe zum Gewehre ftcht. 

Daß der Kaifer die Disciplin auf einen etwas 
feftern, beftimmtern Fuß gefegt hat, oder vielmehr, 
daß er nur ftrenger darüber gehalten wiffen will, 
ift fie die ganze Armee eine vortrefflihe Sache. 
Bisher war der Oberſte der Kaifer feines Regi— 
ments, und der Befehlshaber des Korps ging mit 
dem Oberften eben fo willkuͤrlich um. Diefes Baffa: 
wefen flieg vom Commandeur en Chef herab bis 
zum SKorporal, To dag faft Niemand feine Pflichten 
und Rechte Eannte, und der ganze Dienft aus lau: 
ter blinden, ftaarblindem Gehorfam zu beftehen 
fchien. Der Kapitain, oder vielleicht ein noch Heiz 
nerer Officir, ließ willfürlich einem Manne ohne 
Prozeß fechshundert Stockpruͤgel geben, dagegen ber 
Oberſte den Officir in einer gang fremden Sache 
boͤotiſch duracktez (Durack! du Narr, ift im Ruſſi—⸗ 
ſchen das gewoͤhnliche veraͤchtliche Schimpfwort, und 
eben fo beleidigend, als ob man im Deutſchen je: 
mand einen H— t nennte, wofür fih Militaire 
nothwendig die Hälfe brechen müffen) und alle 
glaubten, daß diefes fo feyn müßte, oder daß man 
es wenigftens nicht ändern koͤnnte. Nach der Ver: 
fügung des Kaifers ift der Oberfte nit mehr Ty— 
cann feiner Officire, der Officir nicht mehr Ty— 
vann feiner Soldaten. Jeder weiß feine Pflicht, 
und feine Strafe für die Vernachlaͤſſigung derfelben. 
Für diefe ftvenge Verordnung werden alle dem Mo: 
narchen laut danken, ob fie gleich manchen heimlich 
wehe thun wird, die nun den Eigenſinn ihrer un— 
gezogenen Laune nicht mehr an ihren Untergebenen 
auf ihre eigene Weiſe auslaſſen dürfen. Die Ober: 
ften hatten die uneingefchräntte Dekonomie der 
Regimenter, und gewannen bei der Kavallerie jähr: 
lich zwanzig und mehr taufend Rubel, nachdem die 
Standquartire weniger, oder mehr vortheilhaft wa— 
ven. Als Soldat Tann der Soldat ehrlidher Weife 
durchaus nichts Beträchtliches erwerben: man kann 
alfo denken, wenn es ja ehrlich herging, daß es fehr 
kaufmaͤnniſch hergeben mußte, Der Kaufmann und 
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der Oekonom koͤnnen ehrlich reich werden, aber 
kein Mann, der in oͤffentlichen Dienſten ſteht. Der | 
Oberfte hatte zum Abfchluß der Rechnungen doc) 
die Kapitaine nöthig: und wenn er biefelben ja 
noch etwas ſchonte, fo geſchah es bloß, damit fie 
Eeine Schwierigkeiten bei den Unterzeichnungen der 
Rechnungen machen möchten. Der Soldat ſuchte 
fi) im Quartir am Wirth zu erholen, und der 
Oberſte ließ die Disciplin fchleichen, damit von den 
Soldaten Feine Klagen entftändenz die Wirthe wuß— 
te man ſchon zu befchwichtigen. Was hier gewonnen 
wurde, fraß der ungeheure Luxus; denn felten ward 
ein Oberfter reich. Equipage, Zafel, ©piel und | 
Balanterie waren die gewöhnlichen Ableiter der || 
Börfe. Nenn der Oberfte nicht bald, nachdem er | 
ein Regiment bekommen hatte, ein Gilberfervice | 
befaß, To galt er Kaum für einen rechtlichen Mann | 
feiner Bruͤderſchaft. Es ift nicht nöthig zu fagen, | 
daß es vortheilhafte Ausnahmen gab: da ware: 
die Oberften aber ungewöhnlich reich, oder unges 
wöhntich ehrlich, oder beides zufammen: und, diefe 
Fälle waren nicht alltäglich; fo daß es fogar zum | 
Spruͤchworte unter den Ruſſen geworden war, ein 
Oberſter müffe ftehlen. Diefem Unwefen fucht der 
Kaifer durch) Ordnung und ſtrengere Aufſicht zu 
fteuern. Der Himmel gebe, daß er feine Abficht 
erreiche; denn die Krankheit ift groß, und erfireckt 
fih) von oben herab- bis auf den gemeinen Mann. 
Das Einguartirungsfyftem ift noch ferner eine 
Uenderung bei dem Militair, die nach dem preußi: 
fchen Fuße gemacht zu fein fcheint, die aber in 
Rußland in der Anwendung große Schwierigkeiten 
haben dürfte, Bisher lag nicht allein die Reiterei, 
fondern auch ein großer Theil der Infanterie auf 
dem platten Lande in, den Dörfern zerſtreut ein: 
quartivt, und marſchirte monatlich ungefähr nur 
einmal nach dem Stabsquartir zur Wache, oder 
dem übrigen Dienft, wo fodann die Wachen oft 
acht Zage Yang ohne Ablöfung ſtanden. Zägliche 
Ablöfungen fand man im ruſſiſchen Dienft nicht, 
und wo die Truppen auch in Hauptörtern fehr 
dicht Yagen, geſchah doc, die Ablöfung immer nur 
alle drei Tage Der Kaifer hat nun die täglichen 
deutfchen Ablöfungen eingeführt. In Petersburg, 
Moskau, Niga und einigen andern beträchtlichen 
Barnifonen hat diefes unftreitig Feine Schwierig: 
keit, und giebt dem Dienfte ein lebendigeres An: 
fehen. Damit diefes nun gar Feine Schwierigkeit 
habe und alle Truppen beffer zufammen den Dienft 
beforgen und ihre Manöver machen mögen, hat er 
alle Snfanterie in die Städte zufammen gebracht. 
In Deutſchland und allen uͤbrigen ſuͤdlichern Laͤn— 
dern Europens iſt dieſes ſehr leicht, und ſowohl 
Militair als Städte gewinnen durch die Einrich— 
tung. Aber der Kaifer hat verhältnißmäßig nicht & 
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die Anzahl von Städten, die der König von Preußen 

hat; und die wenigen find bei weitem noch nicht 

von der Beſchaffenheit der meiften deutfchen Derter. 
Wenn nun, wie beftimmt ift, in Riga zehntaufend, 
und in Mitau nur fechstaufend- Mann ftehen follen, 
fo wiffen weder Soldaten, nod Bürger, wo fie vor 
Angſt Pla nehmen und gehen, follen. Der Gol: 
dat weiß ſich endlich wohl zu rathen und zufam: 
menzufchichten; aber wie wird dem Bürger zu 
Muthe feyn, der in feinem Häuschen vielleicht nur 
‚einige Eleine Zimmer zu feiner Handirung und 
Wohnung für ſich und feine Familie hat, wenn er 
noch ſechs, zehn bis fünfzehn Mann mit allem ihrem 
Gewehr und Packwerk unterbringen, - und fie mit 
nothwendigem Platz zu ihrer Arbeit verfehen fol? 
Riga muß wie im Belagerungszuftand feyn, nur mit 
dem Unterfchiede, daß man auf Eeine Erlöfung hoffen 
darf, und die Hälfte der Befagung nicht immer auf 
den Wällen ift. Der Soldat befand fich vorher den 
ganzen Sommer in feinem Lager fo wohl; er war 
fo recht in feiner eignen Sphäre, und hatte Freiheit 
und Spielraum , fein Wefen nach Belieben zu treis 
ben: und ich ziweifle, ob ihm das neue feite Quartir 
behagen und feinem Militairgeifte Vortheil bringen 
werde, Der Endzweck des Manövrivens wurde im 
Lager weit beffer erreicht; denn gewoͤhnlich Fampir: 
ten immer einige Regimenter aus der ganzen Pro: 
vinz zufammen. An Lagerplägen fehlt es in Ruß: 
Yand nie; und der Soldat ift durchaus mehr in fei: 
nem eigentlichen Fache im Lager, als im Quartir. 
Man kann in Rußland zumeilen ganze Tage reifen, 
ehe man in einen Ort kommt, der den Namen einer 
Stadt verdient. Lievland ift Eeine der leerſten Pro: 
vinzen; wenn man nun aber nad) Walk, oder Werro 
nur ein Bataillon legen wollte, in welche» Verlegen: 
heit würde man die Eoldaten, und in welche Angſt 
die Bürger verfegen! Ein rufifher Soldat ift 
freilich ein Inbegriff aller Handwerke, um ſich fo: 
gleich nöthige Bequemlichkeit zu verſchaffen: aber 
feine Arbeit ift doch mehr für das Lager; und hier 
ſchont er in der That rund umher der Wälder nicht 
fonderlich, wenn er Holz zu feinen etwanigen Bauen 
braucht. Daß der Bürger unter dem neuen Ein: 
quartirungsfpftem fehr leidet, ift wohl ohne Bweifel: 
und daß der Soldat dadurch gewinne, unwahrſchein⸗ 
lich. Mit den erſten ſchoͤnen Tagen des Fruͤhlings 
ſehnte ſich der ruſſiſche Soldat ins Lager, um ſich 
dort in und vor dem Zelte ungeſtoͤrt mit ſeinen 
Kameraden recht wohl zu befinden. Natuͤrlich war 
es, daß er mit Anfange des Septembers, wenn das 
Wetter ſehr unfreundlich und ſtrenge zu werden an— 
fing, ſich auch wieder nach dem Quartir ſehnte. 
Aber war nicht dieſer Wechſel für ihn der größte 
Vortheil? Alles gefchah nad) der Natur und nad) 
feinen Wuͤnſchen; und dann ift ja der Menfh am 
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zufriedenften. Was gegen den Winter in Städte 
bequem einquartirt werden konnte, wurde in Staͤdte 
verlegt, und die übrigen befanden fi) auf dem Lanz 
de bei ven Bauern um nichts fchlimmer. Daß dann 
und wann ein Huhn, oder ein Dusgend Kohlföpfe ge: 
ftohlen wurden, ift wohl nirgends eine feltne Er: 
fcheinung, und welche die wachſamſte militatrifche 
Polizei noch weniger bei der neuen Einrichtung ver: 
hüten wird. Wenn der Kaifer dem Militair die 
Zulage bei der alten Ordonnanz hätte geben wollen; 
wenn er nur ftreng auf Ordnung und Mannszucht 
hätte halten laſſen; wenn er nur die echten Vor: 
züge des fremden Dienftes dem vuffiihen gegeben 
hätte, ohne diefem feine eigenen echten Vorzüge weg— 
zunehmen, fo wäre gewiß in Eurgem der rufjiiche 
Dienft ausfchließtich der erfte an wahrem militairi: 
hen Werth geworden. Denn entſchieden ift, daß 
Eeine Nation mehr perfönliden Muth, mehr aus: 
dauernde Kraft, mehr guten Willen und mehr Ger 
horfam hat, als die ruffifche. Das hat fie feit Peters 
des Erften Zeiten bei hundert Gelegenheiten vom 
Senefey bis an den Rhein bewiefen. Die Militair: 
gefege waren bisher in jeder Ruͤckſicht recht gut; 
aber fie wurden nur nicht gehalten. Nach Peter 
des Erſten Ordonnang wurde jeder fehr hart geftraft, 
der ohne Befehl des Kommandeurs, auch in feind: 
Yichem Lande, nur einen Baum niederhauen ließ. 
Muͤnch und Romanzow hielten auf diefen Artikel 
noch mit Strenge. Potemkin befümmerte ſich nichts 
darum, und unter Suworow und Sgelftroem wur: 
den ganze ſchoͤne Baumpflanzungen vernichtet. Frei: 
lich geſchah es nicht auf ihren Befehl; aber es ges 
fchah doch unter ihrem Befehl. Peter fahe ein und 
bewies durch feine eigene Arbeit, dag ein Baum ein 
Heiligthum fei, und man fich Feine Sekunde befinnen 
müffe zu pflanzen, aber Jahre, um nieder zu hauen. 
Repnin iſt vielleicht von allen rufiifchen Ge— 
neralen der einzige, der die Humanitaͤt dieſer ſtren⸗ 
gen Verordnung noch fuͤhlt und uͤbt. Strenge und 
Ordnung wuͤrden ſchnell dem Dienſt in und außer 
der Linier eine andere vollkommnere Geſtalt gegeben 
haben, ohne ihn gang zu metamorphofiren. Prüfet 
alles, das Gute behaltet! fagt der alte Namensbrus: 
der des Kaiſers; ein Mann, der fo viel Welt gele— 
fen hatte, daß er gewiß im erforderlichen Falle auch 
kein fchlechter General würde gewefen feyn! Zu be: 
dauern würde es feyn, wenn der Kaiſer auch die 
großen runden afiatifchen Zelte gegen deutfche um: 
taufchen wollte. Wer fol die Dekonomie des Zeltes 
wohl beffer Eennen, als Nationen, welche felbit be: 
ftändig Zeltbewohner find? Wann dag runde Zelt in 
die ruffiihe Armee gekommen ift, weiß ic) nicht. 
Bermuthlich hat es Peter der Erfte, welcher überall 
das Zweckmaͤßige ſchnell durchſchaute, gleich bei ber 
Organifirung aufgenommen: aber gewiß ift es, daß 
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Feines feine wahre Beftimmung beffer erreicht, als 
' eben diefes. Die Mafchinerie ift außerordentlich ein: 
fach und leiht. Es ruht auf einer einzigen Stange, 
rund umher ausgefpannt, anftatt daß unfere auf 
einem Joche liegen. Die unfrigen geben höchfteng 
nur für fehs Mann Plas. Das deutfche hat we: 
ı nigftens hinten noch den fogenannten Sad zur Ber: 
gung der Menage; aber das englifche ift hinten ge: 
trade herunter ganz abgeftugt, und hat noch weniger 
Kaum. In dem rufjiichen liegen achtzehn bis zwei 
und zwanzig Mann mit ziemlicher Bequemlichkeit 
um die Stange herum, mit dem Kopfe nad) der 
Peripherie des Girkels. Auf diefe Weife liegen die 
Füße einwärts warm zufammen, und die Körper 
find nicht gedrängt und Eönnen fic) wenden und zu— 
fammenrüden und von einander entfernen nad) Ge: 
fallen. Wer in einem vollen Zelte gefchlafen hat, 
wird wiffen, welche Wohlthat es ift, wenn man 
durch die Entfernung einiger Kameraden im Dienft 
etwas mehr Raum gewinnt. Diefes abgerechnet, hat 
das große runde Zelt noch andere wefentliche Vor: 
zuge. Daß es beffere Parade macht, ift für nichts 
| zu nehmen: denn dafür gieht die Menge der Eleineren 
einem Korps mehr das Anfehen der Stärke. Aber 
es ijt beffer für den Transport, weil es verhältniß: 
mäßig leichter if. in großes Zelt ift zwar ſchwe⸗ 
ver, als ein Kleines; aber es ift doch nicht fo fchwer, 
als drei Eleine. Die große Stange wiegt zwar mehr, 
als eine kleine: aber fie wiegt doch kaum fo viel, als 
ein Joch, das drei Stuͤck hat: und es gehören drei 
Soche, oder neun Stüd dazu, die Wirkung einer cin: 
zigen ruſſiſchen Stange zu leiften, nach dem oben 
angegebenen Verhaͤltniſſe. 
der Menage. Ein großer Keffel, aus weichem Iwan: 
zig effen, wiegt nicht fo viel als drei Eleinere, aus 
welchen nur Achtzehn eſſen follen. Für Zwanzig 
kann nach ruſſiſcher Einrichtung ein Einziger Eochen ; 
nach der deutfchen Ordnung, das Zelt zu fechs Mann, 
find, drei noch nit genug. Es giebt alfo große 
Kameradfchaften, große Menagen, großen Muth: 
denn Beltfameraden find einander immer die ent: 
Ichloffenften treuften Gefährten im Gefecht, fo daß es zu 
wünfchen wäre, man Fönnte eine ganze Kompagnie 
in Ein Zelt zufammen bringen. 

Das ruſſiſche Artellwefen ift beffer als irgend 
eine Menageeinrichtung bei andern Truppen, und 
vorzüglich Urfache, daß der Soldat immer ficher und 
gut verpflegt ift, und niemals Mangel leidet. Und 
zu bewundern ift es, daß bei den Kleinen Eummen, 
welche dazu gegeben werden, faft immer Vorrath 
und die Kaffe nie leer ift. Mancher Soldat erhält 
gelegenheitlich einige Rubel aus dem Artell zuruͤck; 
und fogar mancher Offizier nimmt in der Noth feine 
Zuflucht zum Artellgeld, oder den Menagefummen 
* der Kompagnie, und zahlt das — ſodann 
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mit Intereffe zurüd, Die — dieſer Kaſſe 
iſt eins der groͤßten Verbrechen bei der Armee, und 
das billig, da der Soldat in Anſehung ſeiner Nah— 
rung darauf rechnen muß. Auch ſteht es der Mann— 
ſchaft frei, welchem Officir von der Kompagnie ſie 
dieſe Gelder anvertrauen will; gewoͤhnlich hat ſie 
der Hauptmann. Es ereignet ſich wohl zuweilen, 
daß ein Officir Unterſchleife damit begehet; und 
nicht zu ſtrenge iſt die Strafe der Kaſſation. Das 
ruſſiſche Militaͤr hatte ſchon bisher vor dem Mili— 
taͤr aller uͤbrigen Laͤnder in mancher Ruͤckſicht ſo 
viel voraus, daß, bei veraͤndertem Gewehr, nur die 
ſtrengſte Genauigkeit und Uebung im Manoevriren 
und mehr Aufmerkſamkeit der Officire erfordert 
wurde, um es bald der Vollkommenheit nahe zu 
bringen. Ob der Kaiſer dieſen Zweck durch ſeine 
Veraͤnderungen erreichen wird, kann man erſt nach 
zehn Jahren beſtimmen, ſo wie man erſt am Abend 
wiſſen kann, ob das Wetter des Tages ſchoͤn war. 
Aber Zweifel ſteigen billig auf; ſo wie ſchon der 
Aufgang der Sonne den geuͤbten Bemerker die Be— 
ſchaffenheit des Wetters fuͤr den Tag vermuthen laͤßt. 
Ich ſchließe hier, und fahre in meinem kuͤnftigen 
Schreiben fort, wenn Ihre Geduld nicht ermuͤdet 
iſt, und Ihre Neugierde noch die Fortſetzung meiner 


Urtheile hoͤren will. 
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Sie machen mir den Vorwurf, lieber Freund, 
daß ich als Tadler auftrete, und die neuen Maß— 
regeln in Rußland mit etwas Bitterkeit beleuchte. 
Sie irren ſich gewiß, Beſter: Bitterkeit iſt durch— 
aus nicht in meinem Charakter. Wenn aber die 
Wahrheit einen etwas herben Geſchmack hat, fo 
liegt das in der Sache: und man mag bie 
Darftellung noc fo fehr überzudern, die Kompo— 
fition wird dadurch nur noch widerlicher. Der na— 
tuͤrliche Ton ift der befte überall, und Freimüthig: 
keit iſt beffer, als Schmeichelei. Ueberall, wo ich 
dad Gute finde, hat e8 meine Huldigung; aber 
noch niemals hat mich die alte Negel Nil admirari, 
außer“ vielleicht einige Mal bei dem Anblick einer 
fchönen Weibergeftalt verlaffen. 

Sie jagen, ich felbft habe durch die Veränderung 
gelitten, und Eönne parteiifch ſeyn. Geſetzt, ic) hätte 
verloren, fo würde mich diefes um Keinen Punkt 
anders flimmen: fo weit follten Sie mich doch wol 
Eennen. Aber ich habe nicht gelitten; und es Fam 
blos auf mic) an, meinen Vortheil daraus zu ziehen, 
wenn ich wollte. Thun Siemir nicht das Unrecht 
zu glauben, als ob meine Perfonalität in irgend 
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einem meiner Urtheile überwöge. Sch fagte einft 
vor .mehrern ruffifhen Generalen in Warfchau, 
Kosciusko fei der bravſte und rechtfchaffenfte Pole, 
als er eben bei Krakau ein Corps Ruſſen total ge: 
ſchlagen hatte, und überall als Meuter und Böfewicht 
nicht allein behandelt, fondern auch wol geachtet 
wurde. Der General Igelfteoem gab mir darum 
nicht weniger feine geheimen Papiere, ob er gleich 
zu mir fagte: „Mon cher, &ie find ein fonder: 
barer Menſch“ und ich that meine Pflicht nicht we: 
niger. Die öffentliche Meinung hat nun Alles ges 
rechtfertiget. So lange man über öffentliche Ange: 
legenheiten noch reden und fchreiden darf, muß 
man es mit wahrer Ueberzeugung und befcheidener 
Freimüthigfeit thunz diefes ift das Vorrecht eines 
jeden freien Mannes. Hat man diefes Recht Eaffirt, 
fo wollen wir, die wir noch denken müffen, uns 
in den cynifchen Mantel wideln, und jeder Men— 
fchengeftalt einen Sarkaſm wenigftens ins Geficht blik— 
fen, wenn wir es nicht fagen dürfen. 

Sch Yaffe allem Guten, das in Rußland ge: 
fchiehet, Gerechtigkeit widerfahren. Ich zweifte 
feinen Augenblick daran, daß die Abfichten des Mo: 
narchen die beften von der Welt find, daß er alle 
feine Voͤlker zum größten Flor des irdiſchen Wohl: 
feyns empor heben will: aber ich zweifle nur etwas, daß 
diefes durch die Mittel, die er erwählt, bewirkt 
werde, und fage Ihnen die Gründe diefes Zweifels. 
Man fagt wol hier und da mit dem Geficht eines 
allgemeinen Kritikers, der Monarch gehe zu rafch; 
ein ungegründeter Vorwurf! In den jegigen Ver: 
hältniffen Tann das, was wirklich gut ift, ohne 
Gefahr und kaum zu fchnell gefchehen. So lange 
dem Monarchen die Armee fefte Treue haͤlt — und fie Hält 
fie gewiß, wenn fie nicht auf das aͤußerſte gefränft 
wird —ift nichts zu beforgen. Der Kaifer ift durch 
feine Familie und ihre Eintracht hinlänglich gegen 
alle Unternehmungen gefichert. Wäre er in den 
ehemaligen Berhältnifien feines Vaters, fo würden 
freilich Bedenktichkeiten von allen Seiten mit Recht 
erhoben werden. Aber feine Söhne find nicht Kin- 
der, fondern junge Männer, die ihn lieben und 
ehren, feine Gemahlin wird eine erempflarifche Ma— 
trone; und ohne Zheilnehmung eines Gliedes der Fa: 
milie kann fchwerlih in Rußland dem Monarchen 
große, wejentlihe Gefahr drohen. Es geſchiehet 
alfo nichts zu raſch; fondern id) glaube, was ge: 
fhiehet, beruht auf weniger richtigen Berechnun: 
gen, und verfehlt feiner gehofften Wirkung. Wir 
wollen nody einige der Verordnungen in Erwägung 
ziehen, die eigentlich gleichgültiger find, aber eben 
weil fie gleichgültig find, als Ber: 
ordnung auffallen, indem fie die natürliche Freiheit 
des Menschen ungewöhnlich einfchränfen. Jedermann 
ift verbunden, den Gefesen ohne Ausnahme zu ge: 


horchen ; aber diefe Gefege dürfen nicht in die erften 


Rechte des Menfchen greifen: fonft ift er wenig: 
ftens befugt zu ſagen: ich finde diefe Gefege nicht gut. 

Der Kaifer hat befohlen, es follen durchaus 
£eine runden Hüte mehr getragen werden, außer 
zu der ruffiihen Nationalkleidung; als ob man 
unter dem dreieckigen Hute und der Zobelmüge nicht 
eben fo gut Sakohiner feyn Eönnte, wie unter dem 
runden Hute. Es war mir kaum glaublich, als 
die Beitungen davon ſprachen, und ich vermuthete, 
diefe Verordnung erfirede fi) blos auf Militair 
und Givilperfonen, die na) dem Staat Uniformen 
tragen müffen. Bei dieſen war freilich die größte 
Unordnung im Aeußern eingeriffen. Man fahe 
überall DOfficire von jedem Range als Stußer ge: 
Fleidet im Trac gehen. Gerichtsmanner thaten eben 
daſſelbe; und mancher junge Mann, der nichts 
weniger, als das Podagra hatte, ging oder fuhr 
mit Pelzftiefeln, rundem Hute und der Gouverne: 
mentsuniform in das Kollegium. Die Erfcheinung 
diefes fonderbaren Aufzugs beleidigte alle Augenblide 
und ftörte nicht felten die Ordnung, indem der 
Mann im Frack verlangte, was nur dem Mann in 
der Uniform gebührte. Es war in Warſchau der 
Tal, daß ein General im Frad befehlen wollte, 
und thätliche Mißhandlungen leiden mußte, wegen 
welcher er bei Suworow nicht einmal um Genug: 
thuung bitten durfte, da die Beleidiger fremd und 
von der gang gemeinen Klaffe waren. Eine ftrenge 
gefegliche Anweifung auf ihre Uniformen fchloß al: 
fo fogleich) alle runden Hüte aus: und wenn man 
nun noch alle Zandedelleute dazu nimmt, die nad) 
der Verordnung bei öffentlicher Erfcheinung auch 
Gouvernementsuniformen tragen follten, fo nahm 
freilich durch Einführung der ftrengen Ordnung der 
Gebraucd der runden Hüte fehr ab. Aber ich habe 
erfahren, daß fich der Befehl auf Alle, ohne Aug: 
nahme, erftredt. Es hatte fi) noch Fein Monard) 
die Mühe genommen, ſich fo gefliffentlih) um die 


Mode zu befümmernz; wenn man Peters des Er: 


ften Prozeſſe mit den Bärten ausnimmt, welche 


Niemand unter feinen großen Thaten aufführen. 


wird. Die armen runden Hüte find alfo mit einem 
Male in Staatsinquifition gerathen, weil der Ja— 
Eobinismus darunter fisen fol. Die Mode, fie zu 
tragen, ift feit zwanzig Jahren ziemlich herrfchend 
geworben, weil man fie etwas zwecimäßiger und ge= 
ſchmackvoller fand, als die dreiedigen. Das Drei: 
ect kommt dem Quadrat am naͤchſten; und beide find 
zwar, wegen ihrer Feſtigkeit zu Grundlagen, aber 
niemals wegen ihrer Zierlichkeit zum Schmud des 
oberften Endes in Kredit gewefen. Quadrat ift in 
allen Sprachen ein Gegenfas des Feinen. Der 
runde Hut bebedt am beften den Kopf gegen 


Sonne und Regen; und macht immer den Mann, * 
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wenn ſonſt nicht zu viel Quadratur an ihm iſt, zu 
einer aͤſthetiſchen Figur. Daß die verdammten Ja— 
kobiner eben runde Huͤte trugen, war ſehr begreif— 
lich, weil man ſie uͤberall trug, und Jedermann 
ſo ſchloß und dachte, oder ſich die Bequemlichkeit 
der Mode ohne Gedanken gefallen ließ. Aber der 
runde Hut hatte doch nicht die Ehre, als ſie ihr 
Syſtem emporgipfelten, das Symbol ihrer neuen 
Lehre zu werden, welches er gewiß geworden wäre, 
wenn fie ihn ausfchlieglid in Affektion genommen 
hätten. Sie brauchten dazu vielmehr eine Mißge— 
burt: von Müse, die, fo unförmtich fie auch war, 
doch immer noch mehr für das ans Natürliche und 
Schöne gewöhnte Auge gab, als der dreiedige Hut. 
Gellerts Kabel ift eine herrliche Gefchichte des Ge: 
ſchmacks. Es kann Jedermann ziemlich gleichgültig 
ſeyn, die Gewohnheit, die kleine Bequemlichkeit 
und den Geſchmack abgerechnet, ob er eine Pyra— 
mide, oder einen Kubus auf dem Kopfe trägt: 
aber eben diefes wird befremden, daß die Gefesge: 
ber gleichgültige Dinge fo wichtig behandeln und 
ohne Roth und Nugen die natürliche Freiheit beſchnei— 
den: und ich wette, daß nun unter den breiedigen 
Hüten mehr Jakobinismus fist, als vorher unter 
den runden. Ganze Nationen in Cüben und 
Norden tragen runde Hüte, die gewiß nichts we: 
niger, als Jakobiner find. An gleihgültigen Din— 
gen hängt der gewöhnliche Menſch mehr, als an 
mwefentlichen Sachen. Celbft die Nuffen werden 
gewiß Lieber jährlich einige Rubel Obrock mehr 
geben, "ehe fie dreieckige Hüte auffegen:, ob fie fich 
gleich unter einem Jakobiner, wenn fie ja dieſen 
Namen hören, gewiß ein ungeheures Monftrum 
vorftellen. Die preußifchen Manifefte gegen Polen 
im Sahre 93, welche viel über Jakobinismus er: 


pektorirten, gedachten doc) der runden Hüte mit 


Eeiner Sylbe: und durch ganz Deutfchland, wo 
man gar nicht fi) von der neuen Kegerei anftecken 
zu laffen gefonnen ift, halten die orthodoreften 
Männer in Kirche und Staat noch den runden Hut 
in allen Ehren, weil er auch die alte National: 
trat der Deutfchen war. Daß der Kaifer die 
runden Hüte nicht Leiden kann, mag ein gang 
verzeihlicher Eigenfinn feyn, deffen die großen Der: 
ven zuweilen eine ziemliche Doſis haben follen: 
aber Friedrich der Zweite hätte gewiß eine Antipa— 
thie diefer Art auf eine folche Weife nicht in das 
Publikum getragen. Ein glaubwürdiger Mann er— 
zählte, daß der Kaifer einem fremden Officir eines 
gar nicht jakobinifchen Staats, der in Peters: 
burg mit dem runden Hute feiner Uniform auf 
die Parade Fam, habe befehlen Yaffen, nicht mit 
dem runden Hute zu erfcheinen. Als der Offi— 
cir, wie billig, wiederholt fic) weigerte, auf Be: 


x fehl eines fremden Monarchen etwas in feiner Or: 
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donnang zu ändern, habe der Kailer ihm fogleich 
befohlen, fich zu entfernen, und ihm eine militärifche 
Begleitung bis an die Gränze nach Polangen mit: 
gegeben. Finden Sie, Befter, daß durch diefe Maß: 
regeln den neuen Meinungen der Zugang wirklich 
wird verwehrt werden? Von Dingen, die überall in 
der Kirche und im Staat Adiaphora find, follte bil: 
lig nicht mehr Notiz genommen werden, als fie ver: 
dienen, das heißt, ſehr wenig. 

Es war eine alte Sbfervanz in Rußland, welche 
ganz tamerlanifchen Urfprungs zu feyn fcheint, daß 
bei der Annäherung des Monarchen alle Wagen 
halten, die Fahrenden ausfteigen und ihren Reſpekt 
auf eine dem griechifchen Proskynein ähnliche Art 
bezeigen mußten. Diefe Obfervang war feit Peters 
des Erften Zeiten nach und nad) veraltet und jept 
faft ganz in Vergeffenheit gerathen. Gang Europa 
hat gefehen, daß weder die wahre Würde des Kai: 
fers, noch das Anfehen der Regirung durch diefe 
Vergefienheit gelitten hat. Katharina die Zweite 
hat eben fo unmiderfprechlih geboten, als Iwan 
Waſilewitſch, obgleich ihre Befehle nicht fo blutig 
waren, und ihre Majeftät nicht fo in Furchtbarkeit 
gehüllt war. Der Kaifer Paul der Erfte hat diefe | 
alte Obfervang von Neuem wieder hergeftellt. Der 
Wagen muß halten, der Inhalt muß ausfteigen, ſich 
in Ordonnang fesen und feinen Poklon machen, 
Ohne Zweifel thut diefes die größere Hälfte bei gus 
tem Wetter fehr gern, weil Jedermann dadurch einen | 
Gruß vom Monarchen erhält. Aber was gewinnt | 
der Kaifer durch diefe Art von Ehrendbegeugung ? 
Seine Augen, feine Hände und fein Hut find in Be: 
wegung; und er wird durch das Halten der Kut- 
fchen in manchen guten Gedanken geflört, deren ein 
Menſch und vorzüglich ein König nie zuviel haben | 
kann. Ob Geiftliche, Aerzte und Hebammen von diefer, 
wie von einer andern Verordnung ausgenommen find, 
weiß ich nicht: wenigftens follte ich glauben, daß doch 
die Gefchäfte der beiden Legten für den Etaat felbft | 
billig die größte Eile haben. Doc) die Damen find | 
ausgenommen, und halten fi) nur mit der Miene 
des Ausfteigens innen an der Wagenthürz eine Gas | 
Yanterie, die noch weit beffer den Alten, Halbkran- 
Een und Podagraijten hätte zu ftatten Eommen Eöns | 
nen: man müßte denn auf diefe Methode das Podaz | 
gra Euriren wollen. Der Mann, der fehr dringende | 
Gefchäfte hat, muß dadurch doc) einige Minuten | 
verlieren, die ihm vielleicht fehr wichtig find. Tür | 
Leute, die den Wagen zum Lurus haben, ift die Vers 
ordnung ſchon gut: und diefe laſſen fid) gewiß ebem 
wieder aus Luxus die Parade ſehr gern gefallen. Aber 
Leute, die den Wagen zum Bedürfniß, entweder zur 
Gefchmwindigkeit, oder aus Schwachheit gebrauchen 
müffen, verlieren doch wirklich dadurch mehr, als die 
Form der Unterthänigkeit gewinnt. Ein alter fuß⸗ & 
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kranker Mann, der ſich, um nur das Fahren ver⸗ 
tragen zu koͤnnen, den Boden des Wagens hat pol: 
ftern laffen, fol, da ihn jeder Tritt mehr, als der 
Verluſt einer Banknote fhmerzt, nunmehr auf dem 
harten Pflafter den Kaifer erwarten, bloß um den 


‚Hut zu ziehen und die Beugung zu machen. Mehr 


als einer wird fich bei fchlechtem Wetter das Fieber, 
oder weniaftens den Echnupfen an den Hals grü: 
fen. Dan wird fchon von fern, wenn es noch mög: 
lich ift, durch das erfte Geitengäßchen, durch das 
man füglich abftechen Eann, dem Wagen des Kaifers 
ausweichen: und das wird doc wahrlich dem Mo: 
narchen nicht angenehm feyn koͤnnen, daß feine Uns 
terthanen vor ihm fliehen, um eine eben jest fehr 
befehmwerliche, nur foͤrmliche Reverenz zu erfparen, 
Wahre Würde und wahre Hochachtung find über 
ſolche Eleine Swangsmittel erhaben. Es bleibt im 
menfchlichen Leben und zumal bei Hofe immer nod) 
Formalität genug, die man durchaus nicht abfchaf- 
fen Kann, weil fie zu fehr mit den Begriffen ber 
Drdnung zufammengewebt ift. Diefe Dinge find die 
Drapperie der Gemälde, die nad) dem Genius der 
Zeit bald mehr, bald weniger überladen find: aber 
ohne alle Drapperie giebt es Fein Gemälde für bie 
gewöhnliche Menfchheit. 

Gewöhnlich ift e8, daß neue NRegirungen neue 
Veränderungen geben; in Rußland war diefes von 
jeher der Fall vorzuͤglich. Man hatte Urfache zu 
glauben, daß die NRegirung Pauls des Erften eine 
Ausnahme machen würde; aber man hat doc) geirrt. 
Einige Veränderungen waren in der Zhat vorher: 
zufehen; von andern aber, die doch gefchehen find, 
hätte man ſich Faum träumen laffen. Daß der Fürft 
Platon Subow nit die Menge der Gtaatsämter 
behalten würde, womit ihn die Vorliebe der Kaifes 
rin überhäuft hatte, war nicht allein fehr begreif: 
lich, fondern auch fehr natürlich: daß er aber in der 
Kette der Gefchäfte auf einmal aufhören würde ein 
Glied zu feyn, daß er gänzlich Null werden würde, 
war nicht zu erwarten. Jedermann, der ihn näher 
zu Eennen Gelegenheit hatte, läßt ihm die Gerechtig— 
keit widerfahren, daß er Humanität und Mäßigung 
befist und feinem alten Namensvetter Feine Echande 
macht. Meteore, wie er, waren am ruffifchen Do: 
rizont keine Seltenheit; und er war feines der 
Ihlimmffen. Daß er nicht allen Aemtern gewachfen 
war, ift auch nichts Neues. In den deſpotiſchen 
Staaten, denen man auc wol zuweilen in ben 
übrigen folgt, ſucht man ja felten die Staatsämter 
mit Männern zu befegen, fondern nur die Söhne 
und Verwandten der großen Sippſchaften mit Aem— 
tern zu verfehen. In den Republiten geht es nad) 
einem andern Maßſtabe auch nicht viel beffer; denn 
Bolksgunft ift oft eben fo blind, als Nepotiemus. 
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Gehülfen viel zu machen. Diefes verflanden in Ruß: 
land die Großen vortrefflih, die ihre unbartigen 
Söhne und Neffen als Oberſten zur Armee fehickten. 
Ein veteraner Major arbeitete unter den Aufpicien 
des jungen Helden, mit vielem Glück zum Ruhm 
des jungen Helden, der ſich nad) und nach wol in 
das Regiment finden lernte, weil es doch niemals 
eine Hexerei ift, mit etwas Geift Andere für ſich 
arbeiten zu laffen. Daß Subow nicht viel von der 
Artillerie verftand, und doch Genergl: Feldzeugmeiiter 
war, befremdete ſehr Wenige: er. hatte dafür die 
Klugheit, ſich ſo wenig als mäglih um die Artille: 
vie zu befümmern, die deßmwegen ſich um nichts 
fhlimmer befand. Sein Einfluß war freilich in 
Rußland allmaͤchtig; denn der Einfluß der Favoriten 
ift es immer; und in Petersburg war man es ge= 
wohnt, ſolche Männer des Tags fchnell hervortreten 
und fchnell abtreten zu fehen. Wenn man auch feinen 
Namen nannte, fo verftand man doch immer mehr 
den Minifter, als den Militär. Er war Chef der 
Shevaliergarde, und als folcher der erfte nächfte Leib: 
wächter der Monardin. Ganz natürlich war «3, 
dag der Kaifer diefen Poften ſogleich mit einem 
Manne befegte, der mehr fein perfönlic) warmer 
Freund war, als Subow es vielleicht in feinen Ver: 
haltniffen feyn konnte. Dieſer Poften gehört mehr 
zum Hofe, als zum Staate, und iſt nur in fofern 
wichtig, als er den Befiser beftändig um den Mo— 
narchen hält. Wer Hof: und Welthändel Eennt, 
weiß, daß diefes fehr viel ift. Feldzeugmeifter Eonnte 
Subow nach den richtigen Mititärbegriffen des Kai— 
fers unmöglich bleiben, ohne feine ganze Eriftenz 
einem Studium zu widmen, das: auch in Nußland 
nicht mehr in der Wiege liegt, und das ihm viel 
Yeicht nur wenig Vergnügen gewähret. Es mußte 
ihm alfo eine wahre Wohlthat feyn, eine Würde zu 
miffen, die ihm druͤckende Buͤrde gewefen wäre. 
Er blieb immer noch ein angefchener Mann des 
Hofes; und wenn die Hofleute etwas mehr Lebens: 
philofophie hätten, als fie gewöhnlicy zu befisen 
fcheinen, fo hätte er gewiß weit zufriedener leben 
Eönnen, als vorher. Die Güte der Monardin hatte 
ihn hinlaͤnglich verforgt; und die Gerechtigkeit bes 
Kaifers fiherte ihm alle diefe Befisungen, aus deren 
Ertrag er immer noch fürjtlihen Aufwand machen 
konnte. Ob der Fürft Subow fi) freiwillig, oder 
auf den Willen des Monarchen, gänzlich entfernt hat, 
iſt ſchwer zu beſtimmen; wenigftens ift es nicht wi: 
der den Willen des Kaifers gefchehen. Ein Liebling 
der Monarchen hat immer mehr Beinde, als Freunde; 
und es iſt ein Beweis der großen Mäßigung Su— 
bows, daß er, wenn er auch nicht viel warme, 
wahre Freunde, doc) fehr wenig Feinde hatte. 
Seine Entfernung ift politifch von Feinem Belang; 
und er felbft befindet ſich wahrfcheinlih nun etwas 
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beſſer, als in dem veraͤnderlichen Nimbus des Hof— 
lebens. 

Die Verabſchiedung einiger Generale von ent— 
ſchiedenem militaͤriſchen Werth und die Art dieſer 
Verabſchiedung erregt etwas mehr Aufmerkſamkeit. 
Daß mehrere tauſend Officire den Abſchied genom— 
men und bekommen haben, iſt, obgleich bei ſo unge— 
heuern Truppenkorps nicht ganz unwichtig, aber bei 
weitem doch nicht ſo bedeutend, als der Abgang eines 
der dem Ganzen Leben und Seele 
zu geben verſteht. Durch die Entfernung einer ſo 
großen Menge von Officiren jeden Ranges ſind un— 
ſtreitig manche brave Maͤnner mit verloren worden; 
aber die Armee iſt auch dadurch gereiniget worden 
von einem Ausſchuß untauglicher Subjekte. Die Letz— 
ten zu verlieren iſt Gewinn; und der Verluſt der 
Erſten iſt vielleicht bald wieder zu erſetzen. Der 
Dienſt bildet Soldaten, und aus guten Soldaten 
gehen leicht gute Officire hervor. Nur der Krieg 
ſchafft Generale. Aber das Vaterland ſetzt auf Alle 
billig mehr Vertrauen, wenn ſie ſchon gebildet und 
bewaͤhrt ſind. Rußland iſt dieſes Jahrhundert frucht— 
bar fuͤr die Kriegsgeſchichte geweſen; und die Nation 
darf eben ſo ſtolz ſeyn auf die Verdienſte ihrer 
Generale, als auf die Bravheit ihrer Soldaten. 
Friedrich felbft begegnete dem Feldmarfchall Roman: 
zow mit vorzüglicher, ausgezeichneter Achtung: und 
er verdiente als Feldherr und Menfch die Ehre einer 
allgemeinen Trauer, die der Monard) für ihn durch 
die ganze Armee befahl. Noch Yeben Männer bei 
der Armee, die ihren Kredit aufrecht erhalten Fön: 
nen und werden, und deren Namen das militärifche 
Publikum mit Hochachtung nennt. Nepnin, Goltiz 
kow, Igelſtroͤm, Ferfen, Derfeldt, und Andere ftehen 
als Männer an der Spise der ruffifchen Truppen, 
als Männer, deren Werth das deutſche und übrige 
europaͤiſche Publikum nicht immer gehörig würdigen 
kann, da ihr Wirkungstreis fo weit entfernt lag, 
und mancher Zug ihrer Geſchichte aus Unkunde, oder 
Parteifucht entftellt wird. Aber bei dem Allem wird 
doch Sumorows Abgang von der Armee für einen 
großen, fehr empfindlichen Berluft angefehen. Die 
öffentlichen Blätter enthalten fo wenig Authentifches 
über die Begebenheiten der Zeit, dag man billig auch 
über Ihatfachen feinen Glauben überall zurüchält, 
und erft aus dem Erfolg die richtige Befchaffenheit 
zu finden fucht. Die meiften Zeitungen haben den 
General ISgelftröm auf feiner Reife na) Orenburg 
des Zodes fterben laſſen; und der Mann befindet 
fi) bis jest noch frifch und geſund, und hofft fich 
noch eine ziemliche Zeit wohl zu befinden. Daf Su: 
worow nicht mehr im Dienfte ift, und daß der Dienft 
in ihm vielleicht den erften Mann verloren hat, ift 
gewiß. Bon den Umftänden fagt ung Niemand et: 
was Beitimmtes. Allgemeine — ae it daß er 
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dem Monarchen über die Einführung der neuen Or: 
donnang fehr freimüthige Vorftellung gethan. eine 
Sprache ift gewöhnlich fehr lakoniſch und eindring- 
Yih. Energie ift durdaus fein Charakter, etwas 
Satyre feine Schwachheit, und Kürze feine Hands 
Yungsweife gegen Freunde und Feinde. Der Mo: 
narch habe dem alten, etwas rauhen Krieger den 
Mangel des Hoftons nicht verziehen, und ihn ablö« 
fen laſſen. Suworow, durch diefes Verfahren in 
feinen natürlichen Charakter gefegt, legt feine Stel— 
len nieder und geht nad) Haufe. „Zragen Sie alle 
diefe Dinge,’ ſprach er zu feinem Nachfolger, indem 
er fein Kommando abgab, „mit foviel Ehre, als ich 
ſie getragen habe, und Sie werden Beruhigung ha— 
ben. Mir hat der Kaiſer mehr gegeben, als genom— 
men. Dieſes brauch ich nicht mehr, und es iſt fuͤr 
mich kein Verluſt: Ruhe iſt mir noͤthig; denn ich 
bin ein alter Mann.“ Auf dieſe Weiſe ging der 
Mann ab, der das Schrecken der Feinde des Vater— 
landes von allen Seiten geweſen war. Die eine 
Hälfte der Armee hatte mit und unter ihm gefoch— 
ten und gefiegt am Don, am Dniepr und an der 
Weichfel, und hatte ein blindes, unbedingtes Zus 
trauen auf feinen Namen. Igelſtroͤm ift nicht ein 
Mann, der Gefahren fcheuet; aber doch bin ich feldft 
Zeuge, daß fich die Grenadire in Warfchau während 
der Aktion ihren Lieblingsanführer wuͤnſchten. „Ja, 
wenn Vater Sumorow hier wäre,” fagten fie mit— 
ten im Feuer, „dann würde es fehr kurz gehen!’ 
Die andere Hälfte ftaunte ihn mit Ehrfurdt an, 
und hatte nur den Ehrgeiz, auch einmal mit ihm zu 
ſchlagen. Er hatte bei Kinburn gefiegt und geblus 
tet, hatte Ismail genommen, und die Werke bei || 
Praga zerftöret. Alles waren entfcheidende Tage. | 
Denn wären die Streihe auf Ismail: und Prag 
nicht gelungen, fo hätten einige Wochen den Kon: 
junkturen eine andere Wendung geben Eönnen. Zeit 
gewonnen, viel gewonnen, heißt es im Kriege. 
Man wirft ihm Graufamkeit und Härte vor. | 
Sch habe nie unter ihm gedient; aber nach Allem, | 
was ich von Eompetenten Perfonen über ihn gehört | 
habe, ift Graufamkeit Feiner feiner Züge. eine | 
mit Gelindigkeit und außerordentliher Gutmüthigkeit 
verbundene Kraft trägt vielleicht felbft dazu bei, 
daß der halbgebildete ruffiihe Soldat in der Hitze 
des Feuers, das er ihm einzuhauchen verfteht, auf 
einige Augenblicke die Menfchlichkeit vergigt, und || 
Dinge begeht, über die er eine Stunde nachher felbft || 
weinet. Man muß zur Erklärung des empörenden | 
Phänomens aud) erwägen, mit welchen Feinden und | 
in welchen Lagen er gefochten hat. Der Charakter 
des ruffifhen Soldaten ift immer noch Kumanität 
gegen die unfinnige Wuth dev Ottomanen; und in 
Praga war es leider ein fo ungeheures, unregelmäßis 
ges —* daß bei der allgemeinen Bewaffnung und FE 
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Verwirrung der Soldat kaum wußte, wen er ſchonen 
ſollte; denn Alles focht mit verzweifelnder Unbeſonnen— 
heit. Auch ſind der Grauſamkeiten nicht ſo viel vorge— 
fallen, als die Tadelſucht und die empoͤrte Menſchheit 
in der erſten Empfindung des Schmerzes aufzählte. 
Freilich hätte jtrengere Disciplin gehalten werden 
follen: die Schuld der Vernadläffigung fallt aber 
mehr auf die Oberften und Kommandeure der Divi: 
fionen. Keiner feiner Officire, Eeiner feiner Solda— 
ten Elagt über eigenfinnige Strenge; vielmehr dürfte 
der unparteiifche Zufchauer über etwas forglofe Kon: 
nivenz Elagen. Die einzige Befchwerde der Seini— 
gen über ihn war, daß er, wie die rufjifche Formel 
lautet, feinen Officiren nicht forthilftz welche Be: 
fhuldigung mehr ein Lob enthält, indem es bemweifet, 
daß er nur Verdienfte nach feiner Ueberzeugung be: 
ohne, und daß bei ihm Gunft und Klikenweſen kei— 
nen Eingang finden, wie wohl bei mehreren andern 
vornehmen General n des rufjifchen Heeres. Mehrere 
Regimenter follen bei der Entfernung des Feldmar: 
fchalles und bei Gelegenheit der Einführung der neuen 
Ordonnanz unruhig und ſchwierig gewefen feyn. Der 
Kaifer fol eingefehen haben, daß er die offenherzigen 
Aeußerungen eines alten, unter den Waffen grau ge: 
wordenen höchft verdienten Mannes zu hoch empfun: 
den, und ihm das Kommando unter fchmeichelhaften 
Ausdrücen wieder angetragen haben. Aber Suworow 
kann wol nicht glänzender von der Bühne treten, 
und er ift Philofoph genug, um ben Reit feiner 
Tage in der ihm zu Theil gewordenen Ruhe zuzu— 
bringen. Er foll dem Kaifer geantwortet haben, 
er bedürfe der Kuhe, und bäte darum; und ift aud) 
während der Krönungsfeierlichkeiten nicht nach Moskau 
gekommen. Man ift geneigt, dei Mann nad) der 
öffentlichen Meinung für einen Barbaren zu halten: 
er ift es aber gewiß nicht, weder von Kopf, nod 
| von Herzen. Sch felbft bin Zeuge, daß er Deutſch 
| und Franzöfiich recht gut fpricht. In feiner Mut: 
terfprache druͤckt ſich kaum ein Ruffe beffer aus, als 
er. Zartarifh und Tuͤrkiſch fol er mit Fertigkeit 
reden. An Belefenheit fehlt es ihm in den meiften 
N Fällen nicht: und fein lakoniſcher, oft farkaftifcher 
| Geift ift ſchon aus feinen befannt gemachten Rap: 
I porten bei wichtigen Vorfällen bekannt genug. Er 
| ift ein guter Soldat, weil er gang Soldat ift: viel: 
leicht würde er kein ſchlechter Minifter feyn, wenn 
| er Minifter wäre, welches er aber durchaus nicht 
| feyn will. Wenn nur irgend ein Gefhäft ein mini: 
fterielles Anfehen hat, weiſet er es ſogleich zurüd 
| und fagt: „das verftehe ich nicht, darum müßt Ihr 
mich nicht fragen.” ein militärifcher Kredit ift ihm 
\ Alles: und diefen hat er freilich höher gebracht, als 
bie meiften feiner Beitgenoffen und Landsleute. Cr 
iſt jest ein Siebziger mit fchneeweißem Haupt: aber 
* jeder Nerve an ihm ift ih CE pannfraft. Einige 
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Anekdoten erlauben Sie mir, Ihnen von dem Manne 
zu erzählen, die zwar nicht groß, aber doch charak— 
teriftifch genug find, und gar nicht den Gefühllofen 
bezeichnen, für den man ihn unglüdlicherweife ge: 
halten hat. 

Ein vornehmer Kofakenofficir hatte in Warfchau 
ein polnifches Madchen mit Gewalt in fein Quartir 
holen laffen. Mag das Mädchen Veſtalin geweſen 
feyn, oder nicht, thut nichts zur Sache; fie war wer 
nigfteng Eeine öffentliche Perfon einer gewiſſen Klaffe, 
gegen die man einem Kofafen allenfalls dieſen Streich 
hätte verzeihen Eönnen. Cie fand Gelegenheit, auf 
öffentlicher Parade dem Feldmarſchall ein Papier zu 
übergeben, und um Genugthuung für die fchimpfliche 
Gewaltthätigkeit zu bitten. Alle Polinnen haben 
viel Grazie, und verftehen dadurch im Betragen zu 
wirken. - Das Mädchen war ſchoͤn; denn fonft hätte 
fie der KofaE nicht zur Beute gemadt. Sie fprad) 
rührend und meinte. Der alte Suworow hob fie 
auf, gerieth bei dem Vortrag der fchändlichen Ge: 
chichte in Heftigkeit, und weinte felbft, halb aus 
Theilnahme, halb aus Zorn, auf dem öffentlichen 
Plage vor den litthauifchen Kafernen. Er rief den 
Gouverneur General Burhotvden, der während fei- 
nes Gouvernements die Zufriedenheit der warfchauer 
Bürgerfchaft fich wenig erworben hat, und fprad) 
ſehr heitig mit ihm. „Mein Herr, welde unerhörte 
Dinge gehen hier unter Ihren Augen und faft unter 
den meinigen vor, die man mir dann vielleicht alle 
zur Laft legt? Kennen Cie Ihre Pflicht nicht, für 
die öffentliche Sicherheit und Ruhe zu wachen? Was 
fol aus der Difeiplin werden, wenn der Goldat 
ſolche Beifpiele fiehet und höret?” Er drohete ihm, 
fobald wieder die geringfte Unordnung durch feine 
Schuld vorfallen würde, wolle er ihn nach Peters: 
burg ſchicken, und an die Monarchin rapportiren. 
Die hamburger Zeitungen fangen oft ein großes Lob 
de8 Generals Burhoevden, und die Warfchauer laſen 
es mit thränenden Augen und durften es nicht was 
gen zu wibderfprechen. Die Hamburger müffen für, 
oder ohne Gratial fehr viel in ihre Blätter ruͤcken; 
fie follten billig etwas prüfen, aus welcher Quelle 
die Nachrichten fließen. Wer damals in Warfchau 
war, und gefunde Augen und Ohren hatte, dem 
Eonnten die Eläglichen Litaneien der armen Einwoh— 
ner und ihre £reffenden Bemerkungen, die fie fo 
(aut machten, als es die Umftände erlaubten, nicht 
entgehen. 

Die zweite Anekdote, Suworow — BEN 
etwas älter, und ich habe fie aus dem Munde des 
verftorbenen Hauptmanns von Blankenburg, eines 
Mannes, der für die Gefchichte feiner Zeit viel Wich— 
tiges hätte liefern können, und vielleicht geliefert ha— 
ben würde, wenn ihn der Tod nicht übereilt hätte. 
Sumorow war im fiebenjäprigen Kriege, wenn J 
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ſtaͤndlich machen. 


ſerin 


nicht irre, noch als Major, mit den ruſſiſchen Trup— 
pen in Deutſchland. Die Koſaken hatten bei dem 
berliner Ueberfalle einen jungen fhönen Knaben aus 
der Refidenz mit ſich fortgefchleppt, weit fie ihn vers 


muthlich für den Sohn eines vornehmen Mannes 


gehalten hatten. Der Knabe weinte, und konnte 
die wilden Leute weder verſtehen, noch ſich ihnen ver— 
Suworow fand ihn bei den Koſa— 
ken, ſprach freundlich mit ihm, nahm ihn ſo— 
gleich zu ſich, und hielt ihn ſo gut er ihn im Felde 
halten konnte. Der Knabe wußte ſoeben noch den 


Namen ſeiner Mutter zu ſagen, und die Straße zu 


nennen, wo ſie wohnte. Waͤhrend der uͤbrigen Zeit 
des Feldzugs ſprach er ihm Geduld zu; ſobald er 
aber ing Quartir geruͤckt war, ſchrieb er aus der 
Gegend von Königsberg nah Berlin der Wittwe 
ungefähr folgenden Brief. „Liebes Mütterchen! Ihr 
Eleiner Cohn ift bei mir in Sicherheit. Wenn Sie 
ihn bei mir (affen wollen, fo fol es ihm an nichts 
fehlen. Ich will fir ihn ſorgen; und er foll wie 
mein Sohn feyn. Wollen Sie ihn aber zuruͤck has 
ben, fo koͤnnen Sie ihn bier abholen, oder mir 
Schreiben, wohin ich ihn ficken fol. Ich bin ganz 
unfchuldig, daß die böfen Kofaken ihn mitgenommen 
haben.” Herr von Blankenburg verfiherte mic, er 
habe felhft das Billet geleſenz und es ift fchon ganz 
in dem gutherzigen, etwas barocken Tone des nachma— 
tigen Suworow gefhricben. Es muß der jeßige Feld: 
marfchäll ſeyn; denn, foviel ich weiß, hat die ruſſiſche 
Armee Eeinen andern Suworow mehr. Und ein ſolcher 
Mann follte ein Wütherich feyn, wozu ihn die 2: 
fterung macht? Die ihn näher Eennen, verfichern, 
daß er außerordentlih weichherzig fei, welches feinem 
übrigen Charakter gar nicht widerfpricht. Die ein: 
zige Urſache der Erfcheinung ift vielleicht, daß er 


" Alles zu fehr nur auf die Höchfte Energie des Mo: 


ments berechnet. Der ruſſiſche Soldat ift mehr, 
als irgend ein anderes irdiſches Geſchoͤpf, ungebilde: 
ter Enthuftaft. Gott, der heilige Nikolas, die Kai: 
oder alles diefes auch wol in umgekehrter 
Drdnung, und Sieg find feine einzigen Gedanken, 
oder ielmehr nur gedankenaͤhnlichen Gefühle: die 
Zürken, feine barbarifchen Nachbarn, haben in ihm 


den Reſt der Menfcplichkeit, den er vorher vielleicht 


noch hatte, durch ihre graufame, wüthende Art, den 
Krieg zu führen, noch ausgelöfcht; und man macht 
ihm alfo den Vorwurf der Graufamkeit nicht ohne 


Grund. Es giebt ſelbſt unter den Officiren noch 


eine Menge, die ungebildet genug ſind, in den Ton 
der Soldaten einzuſtimmen, oder ihn ſogar anzu— 
ſtimmen, um ſeine Wuth noch mehr zu befeuern. 
Zu meiner nicht geringen Befremdung habe ich 
wahrgenommen, daß dieſe Officire mehr Deutſche, 
als Ruſſen waren. Nun gehoͤrte ein Mann von 


iſt und vielleicht unentſchieden bleibt. 
chem Generale kann man ſie gewiß beantworten? 


Halbwilden im Zaum zu halten. Suworow hat in 
ſofern Schuld, daß er ſeinen Untergebenen nicht 
genug Menſchlichkeit eindringend anempfiehlt und 
Alles nur auf Kraft hinarbeitet, ohne zu erwaͤgen, 
was unter dem Verſtummen der Philanthropie ſonſt 
noch zertruͤmmert wird, das gerettet werden konnte. 
Aber ſeinem Charakter ſelbſt kann man den Vor— 
wurf der Grauſamkeit mit Recht nicht machen. 
Seine Eigenheiten, deren er eine Menge hat, gehoͤ— 
ren nicht hierher. 
gegen jedes Manoͤver und gegen alle Huͤlfsmittel 
der Taktik haͤlt, iſt eine Frage, die unentſchieden 


Der Eine ſiegt meiſtens bloß durch die Fehler des 
Andern. Die Welt hat geſehen, was Suworow ge— 
than hat. Er waͤhlte uͤberall die zweckmaͤßigſten 
Mittel; und man hat Urſache zu erwarten, er würde 
fie ferner uͤberall gewählt haben. 

Der Generaltieutenant Palen ift der zweite 
vorzügliche Mann, der auf eine fehr unförmlice 
Weiſe geradezu aus dem Dienfte gefjloffen ward. 
Der Kaifer hat ſelbſt gleih nachher die Unfchuld 
deffelben eingefehen, anerkannt und feine Ehre her: 
geftellt: und man ſagt, auch Palen habe die Ruhe 
gewählt, die er fo zufällig erhalten hatte, 


mie die Gefhichte bekannt ift, war fie folgende. 


Der König Stanislaus follte durdy Riga nach Per | 


tersburg gehen, und der Monarch hatte dem Gou— 
verneur General Palen defohlen, ihn fo ehrend und 
glänzend, als möglich, zu empfangen. 


Militär ihn gehörig bewillkommne. 


batte man eine große Mahlzeit bereitet. 


Hofe aͤußerſt mißlich fand. 


Die Kompagnien geben natürlich demfelben, 


Die Mahlzeit, 
die man heute für einen König bereitet hat, ift morz 


gen ſchwerlich mehr fir ihn gut: man laͤßt alle 


einen Theil derfelden holen und verzehrt ihn, damit 
ev nicht verderbe. Alles in guter Vertraulichkeit, 
und Fein arger Gedanke dabei. Sogleich fest ſich 
ein Sykophant hin, und fehreibt nach Hofe, dev Ges 
neral Palen habe den Fürften auf diefe ungewöhne 
lich ausgezeichnete Weife empfangen und bewirthet: 


Sb er ein General ift, der Probe. 


Aber bei wel: - 


Soweit 


Der General | 
thut feine Schuldigkeit, jo gut er kann, daß das | 
Die Bürgerkomz II 
pagnien ftchen in Bereitſchaft, ihn feierlich zu bes I 
grüßen, und auf dem Haufe der ſchwarzen Häupter 
Zum Uns | 
glück Eommt der König diefen Tag nicht; und eben 0 
To fehr zum Ungluͤck kommt an demfelben Zage von | 
Petersburg der Fürft Eubow an, deſſen Kredit bei N 
Der General Palen, || 
ein offener, freimüthiger, rechtſchaffener Mann, em⸗ 
pfängt den Fürften als einen Mann, mit dem er im— 
mer in freundfchaftlichem Vernehmen geftanden hatte | 
als | 
einem vufftfchen General, die Ehrenbezeugungen und || 
‚Beide gehen zufammen nad) Haufe. 


* Zrajans feiter Humanität dazu, diefe Mirtur von | und den folgenden Pofttag kommt mit dem Befehl, x 
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der General Palen ſei ausgeſchloſſen, zugleich ſeine 


Abloͤſung. Palen verlangt billig Kriegsrechtz denn 
Niemand muß eigentlich ungehoͤrt verdammt werden. 
Das Gegentheil iſt ein Machtſpruch, und Machtſpruͤche 
ſind große Maͤngel in der Regirung und nur in den 
aͤußerſten Kolliſionen zu rechtfertigen. Der Monarch 
aber hat unterdeſſen die wahre Beſchaffenheit der 
Sache erfahren und ſchickt dem General die Reſti— 
tution zu. Man fagt, der General habe ſich auf 
feine Güter in Kurland zurücd gezogen, und wolle 
Durch diefe Echnelligfeit wurde 
der Charakter eines der bravften und rechtfchaffen: 
ften Männer Eompromittirt, weil man das audiatur 
et altera nicht geachtet hatte. Wo nicht periculum 
in mora ift, Eann die Verurtheilung nicht zu Yang: 
fam gehen; hier war gewiß gar Feine Gefahr. Ue— 
berall, wo der General Palen Aemter verwaltete, 
hat ex die allgemeine Zufriedenheit feiner Mitbürger 
und Untergebenen. Die Bürger von Riga fegnen 
ihn für feinen uneigennügigen unermüdeten Eifer 
bei verfchiedenen fehr Fritifchen Zeitpunften. Und 
wenn der Eurländifche Adel nicht gang mit ihm zu— 
frieden war, fo lag diefes in der Natur der Sache 
und der Befchaffenheit feiner Aufträge; fo wie es 
noch mehr in der Natur der Sache lag, daß ein 
rufiifcher General in Warfchau gehaßt werden muß: 


te, und daß man alfo Sgelftröm nicht leiden Fonnte, 


wenn er auch Zitus geweſen wäre. 

Noch eine Erfcheinung, die mir am nördlichen 
Horizonte fonderbar vorkommt, ift, daß der König 
von Polen den Kaifer zur Krönung nad) Moskau 
begleitet. Was Eonnte Paul der Erfte durch die 
Gegenwart des Königs Stanislaus Poniatowsky ge: 
winnen? Der Pomp gewann, aber die Würde nicht. 
Paul der Erfte hatte nicht das Geringfte dazu bei: 
getragen, daß Poniatowsky auf diefem Fuß in Mos: 
fau war: und wenn cs auch ganz allein fein Werk 
gewefen wäre, fo hätte ihn die Großmuth vielleicht 
beffer mit diefer Reife verfchont. Mit welchem Ge: 
fühl der König Poniatowsky fie gemacht hat, ift 


1 eben fo unbegreiflich, als es unbegreiftich ift, mit 


welchem Gefühle er feine ganze Regirung vom Jahr 
63 bis 94 geführt hat. Nur Poniatowsky allein 
hat die Nation zu Grabe getragen. Die Nachbarn 
hatten freilich ihren Mann gekannt. Ein Mann 
von Entſchloſſenheit und wahrer Königswürde wäre 
in die Kataftrophe von 71 nicht gerathen, und 
das Ende von 94 wäre nicht denkbar geweſen. 
Wenigfiens Eonnte ein Mann, der das Wohl und 
die Ehre der Nation und feine eigene lebendig im 
Herzen trug, diefes nicht überleben, wenn er wirk— 
(ih ein Mann war. Was Farin die Abficht des 
Kaifers dabei feyn? Unmoͤglich den König Ponia— 
towsty zu ehren; denn jede Höflichkeit, die einem 
Manne in diefen ——— auf dieſe Weiſe er— 


wieſen wird, iſt Inſult PR den — den 
er haben ſollte. Vielleicht ſollten ſich endlich die 
Ruſſen mit den Polen verföhnen für die Scenen, 
welche ‘die Lesten zu Anfange des vorigen Jahr: 
hunderts in Moskau gefpielt haben. Sie haben fich 
einander -reichliche Vergeltung gegeben. Wenn der 
Stolz einer zertrümmerten Nation noch unter der 
Afche brennen Eann, fo dürfen die Polen vielleicht 
fagen, daß fie damals gang allein die Geißel der 


‚Ruffen waren, und daß jest die Nuffen mit allen 


Nachbarn zu ihrer Vernichtung im Bunde ftanden. 
Die Ruffen erhoben ſich freilich damals fchnell wie: 
der: aber eg ift vielleicht bloß die Lage des Landes 
Schuld, daß die Ruffen fich fehnell wieder erhoben, 
und Polen ſich wahrfcheinlich nie wieder erheben 
wird. Hat Poniatowsky den feierlichen Zug mit 
zu machen gewünfcht, fo ift diefer Wunfch das 
Unbegreiftichfte in feinem Leben: ift er bloß der 
Einladung des Kaifers gefolgt, jo geht diefe este 
Nachgiebigkeit mit in das traurige große Kegifter, 
daß er nicht einmal endlich den Muth hatte, einem 
folchen Befehle nicht zu gehorchen. Im Sahre 63 
ftand es in den Händen des Königs Poniatowsky, 
fein Vaterland zu einem der glängendften und glüc: 
lichften Länder von Europa zu maden. Die Na: 
tion hatte das Recht, diefes zu erwarten und zu 
fordern. Ein Mann würde der Forderung Gnuͤge 
geleiftet haben. Im Iahre 97 wohnte er den Exe— 
quien feines Volks in Moskau bei, nachdem feine 
Schwachheit es zu Grabe geführt hat. Eine herr: 
Yiche Lehre, das alte quid valeant humeri zu be: 
herzigen, für alle Bewerber um eine Krone oder 
um große Aemter, damit fie nicht das Spielwerk 
der Stärkern und Liftigern und nachher der Ge: 
genftand der allgemeinen Verdammung, oder wenig— 
ſtens des allgemeinen Mitleidens werden! Einem 
Manne ift nichts druͤckender, als Mitleiden, weil 
es in dem Gegenftande Mangel der Kraft vor: 
ausfegt. So lange Kraft und Ausübung »derfelben 
im Kampfe da ift, fühlt der Zufchauer Zheilnahme, 
oder. Bewunderung, aber nit Mitleiden. Wenn 
das Mitleiden eintritt, ift der Gegenftand Elein ge: 
worden; und das follte ein Dann nie werden. Nur 
Unglücsfälle der Natur Eönnen ihm vielleicht feinen 
Muth rauben; aber Ungluͤcksfaͤlle des Schickſals 
machen ihn größer, wenn wirklich Stoff zum großen 
Hanne in ihm lag. Und ein König follte wenig: 

ſtens ein Mann, oder nicht König feyn. 

Eine vortreffliche Unternehmung des Kaifers, 
durch deren glückliche Ausführung er den Dank und 
die Verehrung aller feiner Unterthanen und die Be: 
wunderung der Ausländer verdienen wird, ift die 
Kreditrettung des Papiergeldes, Der erite Anfang 
zur Tilgung ift, daß fein Werth eben fo gut, oder 


| 


beffer als | fei: und daß felbft ein bedenfli: x 
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her Mann fein baares Vermögen Fieber in feinem 
Zafchenbuche, als in feinem Koffer habe. Papier: 
geld ift überall eine Staatskruͤcke, bis der Patient 
wieder gefund wird, und auf eigenen Züßen gehen 
ann, oder endlich am Schaden ftirbt. Hume hat 
fhon in feinen Verſuchen diefen Gegenfland mit 
feinem gewöhnlichen Scharfiinn abgehandelt; weit 
ehrlicher, als den Urvertrag, weil er mit bem 
Papiergelde keinen Rouffeau zu widerlegen, und 
| Eeine Gunft des Minifters zu Faufen hatte. Man 
darf denjenigen Staat als Staat immer für einen 
der gefündeften und blühendften halten, wo alle 
Beduͤrfniſſe aus den feftgefegten Einkünften bin: 
Yänglich beftritten werden, und wo ſich Eeine Staats— 
papiere finden; folglich ift in diefer Rücficht Preußen 
einer der gefündeften. Krüden Tann man immer 
maden, wenn der gefchehene Schade es fordert; 
aber man lernt nicht fo bald wieder ohne diefel: 
ben gehen. Der Werth des Papiers hängt durd)- 
aus von dem Kredit des Staats ab; und diefer 
beftändig von feinen innern, und oft noch mehr 
von feinen aͤußern Verhältniffen. Als es im Sahre 
94 in Warfhau Schwierigkeiten wegen der Aſſi— 
gnaten gab, fehien es ein Herr von der Kommiſ— 
fion fehr fonderbar zu finden, und. fagte: „find 
denn unfere Affignaten nicht eben fo gut und ficher, 
wie die ruſſiſchen?“ ‚Weiß nicht,” antwortete einer 
der Unfrigenz „wenn wir nur Brot und Fleiſch 
dafür kaufen Eönnten.” — „Es kommt nur auf eine 


Kleinigkeit an,’ fegte ein Anderer hinzu, „To find, 


fie fo gültig, wie die beften Holländer.” — „Und bie 
wäre?” fragte der Pole.- „Sie müffen nur tüchtig 
lines und rechts die Ruſſen und Preußen ſchlagen;“ 
war die Antwort. „Das wollen wir, das wollen 
wir,’ ſprach der Sarmate im Weggehen, und ftrich 
lachend feinen Schnurrbart. An dem guten Willen 
war nicht zu zweifeln; aber das Vollbringen for: 
derte beffere Sehnen, als damals der tödtlich fieber: 
kranke Staat no) hatte. 

Die Kaiferin, Katharina die Zweite, ließ Pa: 
pier prägen in ihrem erften Tuͤrkenkriege, um Feine 
Kriegsfteuer fordern zu dürfen. Nirgends find wol 
Papiere eigentlich ficherer, als in Rußland; denn 
nirgends gieht der Staat mehr Werth zum Un: 
terpfande. Nicht allein die öffentlichen Einkünfte, 
fondern vorzüglich die unermeßlichen Krongüter find 
die Hypothek: und diefe find, nach den außeror: 
dentlihen Verſchenkungen, immer nody der Werth 
von unbefchreiblichen Summen; zumal da die Preife 
der Grundftüde täglich fteigen und in Rußland vor: 
zuͤglich noch lange fteigen müffen. Die Anzahl der 
Affignaten hat fich freilich ſehr gemehrt, und ihr 
Totum, das man nicht ficher genug kennt, mag 
fih wol auf einige hundert Millionen Rubel be: 
laufen. Noch eine Kleinigkeit gegen die englifche 
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Neuefte Veränderungen in Rußland 


Nationalſchuld; indeffen doch immer gruß genug, 


‘zehn Rubeln in feiner Eleinen Dekonomie ſchon fehr 


bei Eritifchen Perioden ben Befigern viele Unruhe 
zu verurfachen! Der Fürft Potemkin hatte nad) 
den Berichten von Perfonen, die näher um ihn 
waren, allein mehrere Millionen eingefapfelt. Die | 
Kapfeln fahen aus, wie Bücherbände und fanden 
in Repofitorien. Diefes pflegte er fehr fürftlich feine | 
Bibliothek zu nennen, und hatte ein großes Ver: | 
gnügen, zuweilen ein Stuͤndchen darin zu ftudiren 
und fie zu muftern. Anfangs waren die Afjigna= | 
ten, wie überall gewöhnlidy ift, eben fo gut, oder 
noch beffer, als Silber: aber fie verloren nad) und 
nach bei ihrer Vermehrung und den gefährlichen 
Kriegen heträchtlich; und ihr Verluſt flieg bis auf 
dreißig Prozent. Fuͤnfundzwanzig verloren fie bei 
dem Zode der Kaiferin. Kupfer follte man voll 
dafür in den Kaiferlichen Banken bekommen; aber | 
auch diefes Eonnte man fehr felten erhalten. Die 
Kaufleute und Landbefiser wußten ſich wol zu hel— 
fen; denn bei beiden richteten ſich Waaren und 
Produkte im Preife nach dem Preife des Geldes. 
Aber Perfonen, die in öffentlichen Dienften ftanden, 
fowol Mititäre als vom Giviletat, waren ſehr übel 
daran, da fie ihren Gehalt in Papier erhielten. 
Die Befoldungen waren außerdem ſchon fehr mäßig; 
und nun mußten fie noch über fünfundzwanzig Pro: | 
zent Verluft bei der Umfesung leiden, oder wenn ||. 
fie Eauften, fo war es ſchon auf die Waaren ge: 
Schlagen. Stellen Sie Sich vor, daß ein Mann 
in einem Kollegio vierhundert Rubel Gage in Pas 
pier 309: die gaben ihm in Gilber dreihundert. 
Davon follte er mit feiner Familie leben, follte, | 
wie man eg nennt, ftandesmäßig leben! Unbegreif: 
tich ift es mir oft gewefen, wie Leute von diefer 
Summe nod fo erträglich eben Eonnten. Die mei— 
ften fuchten ſich freilich durch das fogenannte Nefas, - 
oder feiner gefprochen, durch Accidengen zu erho: 
Yen: aber. es gab doch auch ehrlihe Männer, bie 
fi) durchaus in diefe Art Krummholz nicht fügen 
£onnten. Die nordifche Hofpitalität kommt nur 
Yedigen einzelnen Perfonen zu gutes; denn ein Mann 
mit Familie kann davon nicht Gebrauch) machen. 
Und doch mußten Männer mit Hofrathscharak— 
ter in Gouvernementsftädten von dreihundert Rus 
bein Leben. 

Für alle Leute in ähnlichen Verhaͤltniſſen iſt 
der nun feftgefeste gleiche Preis des Papiergeldes 
mit der Münze eine wahre Wohlthat. Der Eleine 
Officir hebt nun feinen vollen Gehalt, und zahlt 
zurüd ohne Verluft: und ein Mann, deſſen ganzer 
Reichthum feine Gage ift, muß eine Erfparniß von 


vortheilhaft empfinden. Der Kaifer befahl, die Al: 
fignationen follten wie Münze ftehen, und fie fans 
den. Freilich zahlten die Öffentlichen Banken noch & 
9 

— — = 


feit Paul J. 


faft eben fo wenig, als vorher. Die Verlegenheit 
war um defto größer, da der Kaifer wol befehlen 
Eonnte, das Papier follte in Zahlungen voll gehen, 
aber Niemand zu zwingen im Gtande war, 68 
auf demfelben Fuß einzuwechſeln. Die erfte Er: 
fcheinung alfo war, daß man nun auf einmal 
weder Gold, noch Silber mehr fahe, und Alles ohne 
Ausnahme mit Papier und zur Auseinanderfegung 
mit Kupfer abgemacht wurde. Reiſende, welche in 
diefer Periode aus Rußland kamen, haben mid) 
verfihert, daß man hundert Meilen fahren Eonnte, 
ohne ein Stud Silber zu fehen. Alles ift fehr 
natürlich: Jedem ift doch Werth des Silbers lieber, 
als der Werth des Papiers, da diefer doc, immer 
nur auf ſehr unfichern Etabliffements, jener aber 
auf der uralten Uebereinftimmung aller Eultivirten 
Nationen beruht, der die unkultivirten ſogleich bei— 
treten, fo wie fie ſich aus ihrer erften Nohheit 
erheben. Der Kaifer fol Thon, fagen die öffent: 
lichen Nachrichten, gegen neun Millionen Aſſigna— 
tionen verbrannt haben. Der Anfang ift gut. Wenn 
er im Stande ift, bei feiner Staatsöfonomie jähr: 
lich nur einige Millionen zu vernichten und die 
Zahlung der Banken nur auf leidlichen Fuß ge: 
feßt wird, fo wird bald die Münze mit Sicher— 
beit wieder aus den Koffern der Kapitaliften herz 
vorftrömen. Das Mißtrauen hat fie zuricdgehal: 
ten, und das Zutrauen wird fie wieder ins Yu: 
bliftum bringen. Wenn der Monarch diefes Unter: 
nehmen glüctich beendiget, fo hat er feinen Län: 
dern mehr wefentlihe Wohlthaten erwieſen, als ob 
er fie den Nachbarn noch einmal fo furchtbar ge: 
macht hätte, 

Auch dem Handel hat der Kaifer bei dem An- 
tritt feiner Regirung den Druck erleichtert, unter 
welchem er vorher arbeitete, und ihm fo viel Frei: 
heit gegeben, als die Umftände zu erlauben fcheis 
I nen. Wenn man in den Zollhäufern an den Gränzen 
die Kiften der Konterbande durchjah, gerieth man 


I in Berlegenheit, was nun außer diefen verbotenen 


N Artikein noch eingeführt werden koͤnnte; fo enge 
N waren die Linien gezogen! Faſt alle ausländifche 
I Manufakturartikel aller Art waren unterfagtz und 
| feit dem Anfange der franzöfiichen Unruhen und 
I dem Ausbrude des Krieges war alles noch weiter 

I eingefchränft worden. Wäre Rußland ein Reid, 


| dag verhältnigmäßig nur fo ſtark bevölkert wäre, 
Il als die meiften übrigen Provinzen von Curopa, 
N und deffen Induftrie und Manufalturen ſich mit 


den übrigen nur etwas meſſen Fönnten, fo Eönnte 
die Einſchraͤnkung, vorzüglich des Importationshan= 
dels, aus den Gründen fehr weife feyn, aus wel: 
chen fie es bei den Engländern wirklich ift. Aber 
fo fehr fi auch einige Fabriken in Moskau, Pe: 
tersburg, Tula und einigen andern Drten aus: 


zeichnen, fo ftehen fie doch durchaus noch in kei— 
nem leidlichen VBerhältniffe zu dem Ganzen. Da 
Rußland noch mit feinen Naturproduften fo uner: 
ſchoͤpflich reich und in feinen Manufakturen fo aus: 
gezeichnet arm ift, darf es noch lange nicht bes 
fürchten, daß auch bei der größten gegebenen Frei: 
heit fein » Handel paffivo werde. Es koͤnnen wol 
noch hundert Sahre vergehen, che dieſe Periode, 
auch bei dem glüctichften Frieden und den beften 
Einrichtungen, wahrfcheinlich eintreten dürfte, Wo 
der Ackerbau in allen Provinzen noch fo ausfchließ- 
li) mehr Hände fordert, als man ihm geben ann, 
darf man auch noch nicht fo aͤngſtlich auf Fabriken 
denken, die ‚billig nur den mehr müßigen Theil der 
Nation befchäftigen. Die Engländer, troß ihren 
Kaffinements in Manufakturen und dem Nonpluss 
ultra ihres Handelsgeiftes und troß der Angloma= 
nie der Ruffen, verlieren doch jährlich einige Mil: 
lionen Rubel an Rußland. Man bezahlt zwar ihre 
Artikel des Lurus mit fchweren Summen: aber 
diefe Summen gleichen bei weitem nicht denen, die 
fie an Rußland nothwendig zurückzahlen müffen. 
Shre Slotten brauchen Flachs und Hanf, und Mafte 
und Eifen und Kupfer, das fie durchaus von Ruß: 
land nehmen müffen, wenigftens von Rußland zu 
den billigften Preifen befommen Eönnen. Sie fuchen 
fih an andern Nationen über ihren Xerluft von 
diefer Seite zu erholen. Go lange die Ruſſen 
noch nicht ſelbſt alle Früchte des Landes verzehren 
koͤnnen, — und innerhalb hundert Jahren Eönnen fie 
diefes gewiß noch nicht, — werden fie bei voller Han: 
delsfreiheit und bei nur mäßigem Fleiß im Ars 
beiten durchaus nicht verlieren. Bis dahin werden 
nad) dem gewöhnlichen Lauf ihre Manufakturen und 
ihre Induſtrie aller Art wahrfcheinlich ſteigen; und 
dann iſt es Zeit genug, gegen den Pafjtohandel 
Mafregeln zu ergreifen. Bis dahin, glaube ich, 
ift jede Art von Handel, wenn nur die Nation 
zu ihrer eigenen Bildung etwas dadurch gewinnt, 
gefest auch, daß fie in diefem Artikel des Dans 
deis ſelbſt verlöre, ohne allen Schaden, da das 
Refultat des Ganzen noch) Gewinn ift. Die ruffi: 
Then Fabriken gewinnen durch die Freiheit des 
Handels in jeder Nüdfiht mehr, als durd die 
Sperrung; denn die Eiferfucht wird rege gehalten, 
und der Wetteifer für Qualität und Quantität der 
Produkte arbeitet mit allen Kräften um den Vor: 
zug, oder wenigftens um gleidhen Schritt. Die 
Stüde des Auslandes dienen zu Muftern, die man 
zu erreichen, oder zu übertreffen fucht. Wenn man 
bloß auf die Heimath eingefchränft ift, bleibt die 
alte Trägheit bei der Weife der Großväter, und 
ift zufrieden, ihre Sachen nur faft fo gut gemacht 
zu haben, wie die Großväter. Den Ruffen fehlen 


zur wahren Kultur noch die erften nothwendigften 2 
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Handwerker, ſoviel auch der Ruſſe natuͤrliche Ge— 
ſchicklichkeit zu allem Moͤglichen hat. Es giebt zwar 
hier und da vortreffliche Leute in ihrer Artz aber 
ihre Anzahl iſt fuͤr das Ganze noch ſo geringe, 
daß ihr Mangel nur deſto mehr empfunden wird. 
Die nuͤtzlichſte Anſtalt wuͤrde vielleicht ſeyn, die 
zur erſten feineren Kultur nothwendigſten Menſchen 
vorzüglich vermehren zu helfen, Ziegelbrennereien 
anzulegen, gute Mauerer und Simmerleute zu ſchaf⸗ 
fen, die durch ihre Exiſtenz und Arbeit dem ganzen 
Lande ſogleich ein humaneres Anſehen geben. In 
Deutſchland iſt es dem letzten Bauer unmoͤglich, 
ſich ein Haus ohne Kamin, Schornſtein und or: 
dentlihe Fenfter zu denken: in den meiften Pro— 
vinzen Rußlands erzählt man es als einen Beweis 
eines ungewöhnlichen Wohlftandes und eintretenden 
Lurus von einem Bauer, er habe fih ein Haus 
mit Schornftein und Senftern bauen Yaffen. In 
Deutfchland findet in jedem Dorfe ein marfcirendes 
Korps ein Quartier, wo allenfalls ein General 
einige Tage gemächlich ausruhen koͤnnte: in Ruß— 
Yand ift es eine Seltenheit, die Edelhöfe ausgenom: 
men, welche auch zumeilen elend genug find, auf 
dem platten Lande ein Quartir zu jehen, wo nicht 
der eingefperrte Rauch die Augen wund beiste. 
Der Salzhandel ift in den meiften Ländern ein 
Monopol der Regirungen, und bei einer vernünf- 
tigen Einrichtung nicht zum Schaden der Länder, 
wenn die Regirungen nicht den unfeligen Einfall 
haben, durch diefes Monopol großen Gewinn zu 
machen. In Rußland ift es doppelt nöthig, daß die 
Krone dafür forgt, daß in allen Provinzen gehöriger 
Borrath von Salz zu finden fei, da ſchwerlich ein 
Partifulier aus eigenen Kräften diefen fo nothwen: 
digen Artikel aus fo großen Entfernungen” immer 
ficher würde herbeiführen Eönnen, ohne daß man ihm 
wieder ein Monopol gäbe. Und wenn denn einmal 
ein Monopol feyn muß, fo laͤßt man es doc) ficherer 
in den Händen des Monarchen, dem fehon fo viel 
anvertraut ift. Meiftens Eommt das ruffiihe Calz 
von der fibirifchen Gränge, wo es in großer Menge 
auf fehr Leichte Weife gewonnen wird. Der Bor: 
theil, den die Kommiffion in einigen Provinzen dar: 
aus zieht, wird vielleicht gänzlich wieder in andern 
entferntern verloren, denen man das Salz bei dem 
weiten Transport doch zu fehr billigen Preifen lie 
fert; fo daß wahrfcheintich der Gewinn im Ganzen 
fehr gering ift. Defto größer ift er aber von dem 
Monopol des Brantweinhandels. Man wird viel: 
leicht diefes Tonderbar finden, aber es ift nichts defto 
weniger wahr: in Rußland ift der Kaifer allein in 
dem ausfchließlichen Befis Brantwein zu fchenken. 
Efthland, Lievland und num vielleicht Kurland find 
ausgenommen, wo nur ber Adel privilegirter Brant: 
weinbrenner ift, der ihn dann verfchenft, oder an bie 


Ausländer verkauft. Ob der Handel der Krone 
mehr einträgt, als in andern Ländern der Blafen: 
zins, laͤßt fich leicht beſtimmen: der Vortheil muß 
fehr. groß feyn. Ueberall ift der gemeine Mann dem 
Trunke ergeben, aber nirgends ftärker, als in Ruß— 
fand; und vielleicht Toll diefes ein Mittel feyn, daß 
die öffentlichen Häufer, wo das beraufchende Getraͤnk 
verkauft wird, unmittelbar unter der 
eineg Kronbeamten ftehen, der Trunkenheit einiger: 
mafen zu wehren. In Lievland und Ejthland ift 
das Adelsprivilegium, da nämlich bloß der Adel 
Brantwein brennen und verkaufen darf, ein Mittel, 
das letzte Mark des aͤrmlichen Lebens des Volks, 
wenn man fo unglüctiche ohne Graͤnzen, elende Ge: 
fchöpfe Volk nennen kann, in die Kaffe der Men: 
fhenbändiger zu ziehen. Der Kaifer. fiheint der 
Freiheit günftig zu ſeyn; wenigftens zeigen die Ein 
richtungen, die er ehemals auf feinen Privatgütern 
traf, er fei überzeugt, daß nur durch fie Induſtrie 
gehoben, fefte Gerechtigkeit gefchafft und das Gluͤck 


des Geſammten geſichert werden koͤnne. Was er in 


dieſer Abſicht nun fuͤr das ganze Reich thun wird, 
muß die Zeit lehren. Es ſteht bloß bei ihm, auch 
ohne den Namen der Freiheit zu nennen, deren Be: 
griff die Halbwilden noch nicht richtig fallen fönnen, 
fie wirklich zu geben. Ein Mann mit feiner Boll: 


macht, mit allen Guten des Reichs und vielleicht den 


bravften Truppen von Europa zu feiner Unterftüzung, 
Eann alles thun, was er Eonfequent findet. Die 
Cache der allgemeinen Perfonalfreipeit foll unter 


der Regirung feiner Mutter ſchon einmal im Ce: | 
Der | 
Kaftengeift fand natürlich fein Intereffe, fie zu un- 
terdrücen, und brauchte den damals fo eben eintre: | 
tenden gleißenden Prätert ver Nevolte des Pugatibew, | 


nat beftimmt zur Sprache gekommen feyn. 


um die gefährlichen Folgen einer ſolchen Eonceffion 


Auffiht | 


zu zeigen. Die Monarchin glaubte das Wagniß zu || 


fehen und noch mehr das Mißvergnügen, das e8 | 
mehrern angefehenen Hofleuten und inhumanen Land⸗ 
befigern in den Provinzen machen würde. Die Sa— | 
che unterblieb. Aber cs ift leicht deutlich zu bewei— | 
fen, daß bei einem nur perfönlich freien Volke eine |F 
Revolte, wie Pugatſhews, nicht möglich gewefen wäre: || 
wenigftens hätte fie fich nicht fo ausgebreitet und die I 


entfeglihen Greuel hervorgebracht, welche diefe wirt: 
tich hervorgebracht hat. Ein nur perfönlich freies 
Volk ift noch weit von der wahren Freiheit entfernt. 
Nichts ift leichter, als die Wohlthätigkeit einer ver: 
nünftigen Freiheit zu beweifen; und jede Freiheit ift 
vernünftig , oder fie verdient nicht mehr dieſen edlen 
Namen. Wo die Sklaverei nur an einem einzigen 
Menfchen geferlich bleibt, ift der Staat auf einen 
Widerſpruch gebauet, und muß früher oder fpäter 
ſich verbeffern, oder zu Grunde gehen. Diefes war 
die Krankheit der alten Staaten, die fo viel von 
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Freiheit ſchwaͤrmten. 


nes jeden Throns, 


ließe. 


Die kommenden Jahrhunderte 
werden lehren, ob die Neuern durch den Irrthum 
der Alten weiſer geworden find. Gemaͤßigte Eirchlis 
che und politifche Freiheit ift die ficherfte Stuͤtze ei: 
und der fiherfte Grund zum 


Wohlfeyn des Volks. Man fehe rund um fich her 


in der Gefchichte, um fi) von diefer Wahrheit zu 


überzeugen! Der Drud eines großen allgemwaltigen 
Despoten ift noch nicht fo ſchwer, als der Drud von 
taufend Eleinern, die unter die Fittige des Großen 
fi) verbergen. Rußland, hat nicht den vierten Theil 
der intenfiven Kraft, die es haben Eönnte, wenn 
feine Einwohner freie Leute wären. Man nehme 
Deutfchland unter Friedrich dem Dritten und jest — 
und man hat die Vergleihung. Es ift unmöglid, 


| daß Gerechtigkeit wohne, unmöglich, daß Kunftfleiß 


gedeihe, unmöglich, daß allgemeine Wohlhabenheit 


ihren Sitz aufſchlage, wo der größte Theil der Le: 


benden Eeine Perfon bat. Wer will mit Luft bloß 
für Andere pflanzen, für Andere arbeiten, für Andere 
hauen? Kein Sklav thut mehr, als er muß; und 
er wäre ein Thor, wenn er mehr thäte. Denn wo 
ift Sicherheit, daß der Genuß feiner Arbeit für ihn 
fei? Man nehme ferner: wo die Freiheit Wurzel 
ſchlaͤgt, breitet fie fih aus, wie jedes gute Gewaͤchs 
der Natur, und die Sklaverei gedeihet, wie jedes 
Unkraut. Wo der Kern der Nation Sklav iſt, kann 
und wird Feiner für feine Freiheit Sicherheit haben, 
der nicht in die Kafte der Unterdrücder tritt. Hätte 
ich als armer deutfcher Bauer ein halbes Dusen 


Söhne, ich würde fie alle Lieber mit einem Schuffe 


toͤdten, ehe ich fie unter gleißnerifchen Verſprechun— 
gen als‘ fogenannte Pflanger nah Rußland gehen 
Sie bleiben frei, fagt man laut. Richtig; 
man fehe weiter! Den Ankömmlingen macht nie: 
mand ihre Perfönlichkeit ftreitig: nur daß man fie 


nicht ſogleich nach Belieben wieder fortgehen Läßt. 


Die Söhne find, als Eingeborne, ſchon zweideutig. 


| Bei den Enkeln ift Eine Quäftion mehr; der Ebel: 
| mann, oder der Dekonomieinfpeftor der Krone be: 
I handelt fie in jeder Ruͤckſicht, wie alle übrigen Leib: 
|| eigenen. 
| iſt weder Edelmann noch Staͤdter; folglich iſt er 
Erbe;“ fo ſpricht man etwas humaner, wenn man 


„Er iſt hier im Gebiet geboren; ſein Vater 


nicht Sklav ſagen will. Eine herrliche Ausſicht, der 
Vater einer Sklavenrace zu ſeyn! Mir ſelbſt ſind 
Beiſpiele von ſolchen Prozeſſen bekannt. Ein Fremd—⸗ 
ling, der in Rußland nicht ſeine Zuflucht in eine 
Stadt nimmt, hat auf die Freiheit feiner Nachkom— 
menfchaft Verzicht gethan. Der Sag ift Unſinn; 
aber er ift doch wahr; denn es ift leider viel Un: 
finn unter den Menſchen als Wahrheit gültig. Die 
fes ift eine von den triftigften Urfachen, warum in 


Staat ift zwar der erfte Fürft als Staatsglied rechtlich 
eben fo wenig etwas, als der Iegte Sklav: aber defto 
Ichlimmer, daß eine Null die andere fo fehr das Gewicht 
ihrer Nullität auf einer andern Seite fühlen läßt. Nir— 
gends Kann öffentliche Wohlfahrt auf einige Sicher: 
heit rechnen, als wo Rechte und Pflichten in ein ver 
nünftiges Werhältniß treten: und nirgends Tann 
diefes Verhältniß Statt finden, wo der Begriff der 
Sklaverei noch am Throne geduldet wird. Katha— 
rina die Zweite hat zwar fchon das Wort verbannt; 
aber der Adel hat fich die Sache nicht nehmen laſſen: 
non missura cutem, — 

In Deutfchland ift der Adel, das Unweſen ber 
Kanonikate ausgenommen, deren Entftehung Pfeffel 
allegorifch in der Fabel angiebt, To ziemlich unfchäb: 
(ich geworden, und kann, wenn er anders in den 
Gränzen der Mäßigung bleiben will, für den Staat 
noch leidlich unfchuldig beftehen. Doc) giebt es hier 
und da des alten Sauerteigs noch genug; und das 
Kapitel der ungemeffenen Frohne erinnert noch oft 
an die Zeiten der goldenen Bulle, die zwar für den 
Adel, aber für Philofophie, Gerechtigkeit und Humani— 
tät gar nicht golden waren. Mit einem Federftriche 
Eönnte Paul der Erfte viele Millionen glückticher 
Menſchen fchaffen: und diefes wäre um defto leichter, 
da ihre Eraftvollen Brüder für ihn und ihr Vater: 
Yand, an dem fie doch noch Feinen Antheil haben, 
muthig das Schwert tragen. Niemand würde es 
wagen, ihm und ihnen zu woiderfprechen, und felbft 
die Berlierenden würden in der Kolge bald mehr 
gewinnen, als fie jest verlieren. Nach meiner Ue— 
berzeugung wäre biefes der vollfommenfte Sieg, 
den er über alle feine Feinde, die ihm in feinen 
VBerhältniffen nicht fehlen Eönnen, erhalten wuͤrde. 
Die Außerlichen Verhältniffe der Politik Eönnen eben 
fo wenig immer biefelben bleiben, und es wäre im 
Falle einer Veränderung zu befürchten, daß der rich— 
tige Gebrauch einer einzigen Idee Rußland mehr 
Schaden thäte, als eine ſtarke Armee. 

Der Kaifer verlangt, fihern Nachrichten zufol— 
ge, von allen Fremden, die fich eine beträchtliche 
Zeit in Rußland aufgehalten haben und ferner dort 
zu bleiben wünfchen, ein eidliches Verfprechen, daß 
fie-für fich und ihre Nachkommen im Reiche bieis 
ben und es nie wieder verlaffen wollen. Die Nach: 
richt ift mir, ungeachtet der Berbürgung, Faum glaub: 
ih. Er hat allerdings das Recht zu diefer For: 
derung, da er überhaupt das Necht hat, Fremde zu 
dulden, oder nicht: aber Liberalität Liegt nicht darin, 
und ich zweifle, ob Gewinn für den Staat daraus 
entfpringen werde. Ein ſolches Verfprechen ift billig 
jedem abſchreckend, deſſen Lage noch nicht die ver: 
zweifeltefte ift, und eine Menge Ausländer follen 
ſich fogleich entfchloffen haben, das Reich zu ver: 


Rußland auf dem platten Lande die Kultur nod) 


nicht höher geftiegen if. Im einem despotifchen | Laffen. Für ſich felbft kann zwar jeder Verbind- 
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lichkeiten eingehen, fo viel er will; aber über feine 
Nachkommen Kann er durchaus nichts Gültiges be: 
fliegen. ‘Und welcher freie Mann wollte auch auf 
das erfte, heiligfte Recht des Menfchen Verzicht thun? 
Nur der hoffnungsloſe Schwaͤchling Fann feine Be: 
fugniffe fo verkaufen! Der Gewinn an folchen Leu: 
ten wäre dann dem ruffifchen Neiche nicht zu be— 
neiden. Mancher würde freiwillig mit feinem gan: 
zen Muth dort arbeiten wollen, den diefer Zwang 
zuruͤckſcheucht. Eine ſolche DVerzichtleiftung wäre 
der erfte Schritt zur Sklaverei. Der Gedankenlofe 
ift zu bedauern: aber wenn ein Mann von hellem 
Kopf ein Sklav ift, fo verdient er es zu feyn. Es 
giebt Feine Feffel, die der Muth nicht brechen Eönnte. 
Seder rechtliche Mann, der den Antrag eines fol: 
chen Verfprechens erhält, wird billig antworten: für 
mich will ich nichts verfprechen, für meine Nach: 
fommen kann ich nicht. Nur ein ganzes corpus 
mysticum kann mit Gültigkeit für feine Nachkom— 
men verfprechen; dazu find andere Gründe, 

Der Monarch zeigt, daß er den Frieden wünfct. 
Es ift ein Wunſch eines Kegenten würdig. Ruß— 
Yand Fann Frieden haben, wenn es will; denn e8 
hängt bloß von ſich feldft ab, und kein Nachbar 
wird e8 nunmehr wagen, es zu beeinträchtigen. 
Aufmerkfamkeit auf das Militair ift die Bedingung 
Der Löwe Fann ruhen, aber er darf nicht ficher 
fchlafen. Wer Frieden haben will, muß zum Kriege 
fertig feyn. Leider ift diefes eine Wahrheit, die 
fein qutherziger Philanthrop aus dem Koder der 
Völker wifchen Eann. Man Tann fagen, Rußland 
hat in diefem Jahrhundert noch keinen Frieden ge: 
habt, und feine glüdfichen Kriege haben ihm viel: 
leicht bis jest wenig wahren Vortheil gebracht. 
Wenn Paul der Erfte die Früchte diefer Kriege 
zum Frieden fammelt, fo thut er mehr, als wenn er 
Schlachten gewönne. Seine Provinzen find von un: 
ermeßlicher Ausdehnung. Der Ehrgeiz würde wenig 
gewinnen, fie noch zu vergrößern: wenn er fie aber 
glücklich) mat, werden ihm funfzig Nationen den 
Kamen Vater mit Segen zurufen. Schon Peter 
der Erfte empfahl feinen Nachfolgern: es ift genug; 
arbeitet zu Haufe! Man hat feinen Rath nicht be: 
folgt, vielleicht nicht befolgen koͤnnen. Segt dürfte 
man es nochmals mit neuem Nachdrude rufen. Wir 
werden fo viel verfchlingen, fagte mir einft ein 
Ruffe von fehr gefunder Politik, daß wir zulest an 
der Unverdaulichkeit fterben. Eine herrliche War: 
nung für phyſiſche und moralifche Schwelger! Die 
Sefhichte hat ihre Wahrheit auch an Nationen be: 
währt. Kein Land hat den Frieden nöthiger, als 
Rußland; denn Fein Land ift, troß der ſtarken Be: 
völferung einiger Provinzen, im Ganzen ärmer an 
Volk: kein Land brauchte mehr vie Künfte des Frie: 


* dens, und Fann den Frieden leichter behaupten; aber 
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Neuefte Veränderungen in Rußland 


in Feinem Lande wird aus tief liegenden Urfachen 
von dem Frieden für das Ganze weniger Gegen 
gezogen. Die einzige Beforgniß wäre vielleicht, daß bei 
langer Ruhe das Gros der Armee anfinge einen Glim— 
mer von dem Begriffe der Menfchenrechtezu bekommen, 
die man bis jest weder ihm, noch feinen Brüdern auf 
dem Lande zugeftanden hat. Die Knechtſchaft iſt zwar 
im eigentlichen Rußland fehr mild: denn eine ganze 
fo energifche Nation läßt fich in die Länge nicht mit 
unerträglichen Ketten belaften. Aber alles lebt doc, 
oder vegetirt vielmehr nur noch in dumpfem Brüten : 
und das Erwachen würde defto fürchterlicher feyn, 
je weniger man noch die Ideen von Recht und Pflicht 
zu verbinden im Stande ift, da fie ihre Treiber bis— 
ber fo wenig verbunden haben. Wenn die Könige || 
auch nicht das Gluͤck der Völker wollten, To erforz || 
derte doch ihre eigene Sache in der jesigen Periode, || 
daß fie dem Nechte-und der Freiheit mwenigftens 
ſchmeicheln. Nur durch die Aufrechthaltung beider 1 
koͤnnen fie beide wieder einfchläfern, welches die II 
Schlangenkoͤpfe der Kabinette nur zu gut einfehen || 
werden. Wäre diefe Wahrheit vor acht Sahren da || 
jelbft lebendig gewefen, welche Veränderungen würden 
nicht ungefchehen feyn, von denen jest noch ungewiß 
ift, ob fie der Menfchheit Fluch, oder Segen bringen 
werden! Denn noch liegt alles in der Krife. Für 
Rußland wollen wir das Befte hoffen, da dort nod) 
nichts verdorben, das heißt, noch gar nichts gethan 
ift. Der Himmel gebe, daß nie dafelbft etwas gex | 
waltfam gefchehe: denn e8 würde der Orkan wie | 
Aetna und Hella zufammen brennen. Wenn der - 
Monarch das Beduͤrfniß feiner Nation und die ges | 
vechten Forderungen der Menfchennatur um Rath | 
fragt und nicht die bunten Meinungen der großen 
und Kleinen Höflinge, fo find die Gerechtfame geftz || 
chert, welche die Menfchheit an ibm hat. | 
Daß der Kaifer den Dienftadel abgefchafft hat, | 
it die gleichgültigfte Sache im Staate. Peter der ) 
Erfte hielt die Einrichtung zur Aufmunterung im || 
Dienft für nöthig, daß jeder Officir ipso facto duch I 
feine Anftelung für feine Perfon Edelmann war, | 
und als Staabsofficir den Adel auf feine Familie | 
fortbrachte. Sest ift diefe Aufmunterung nicyt mehr || 
noͤthig; der Dienft ift auf alle Fülle verfehen. Waz | 
vum follte der Adel in infinitum vermehrt werden? | 
Freilich wäre diefes der befte Weg, am Ende gar | 
keinen mehr zu haben; aber welche Verwirrung 
würde vor diefem Ende noch entjtehen! Won dem 
Kaifer von Rußland, fo wie von jedem andern Res | 
genten, ift es natürlich Eonfequent, daß er den Abel 
hält, um ſich an den Adel zu halten. Vorurtheile 
fcheinen zur Exiſtenz des Menfchen im Einzelnen 
und Allgemeinen nöthig zu feyn: fo wie wir und 
von einem los machen, fegt fich ein anderes wieder 
feft. Das Vorurtheil des Adels ift alfo vielleicht 
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his auf einen gewiffen Punkt allen Parteien ziemlich 
dienlih. Nur wenn das Vorurtheil es wagt, das 
Anſehen der Vernunft anzunehmen, und das Privi— 
legium, die Gültigkeit des Rechts zu behaupten, fo 
entftehen daraus die fürchterlichen Kollifionen, die 
wir fo häufig in der Geſchichte der meiften Nationen 
finden. Privilegien und Vorurtheile müffen immer 
das Licht fcheuen, weil das Licht nothwendig bie 
Nullität der einen und das Phantasma der andern 
zeigen muß. So lange aber alle Menſchen noch nicht 
hell fehen, und daran wird man fie mit Hülfe der 
Enthufiaften aller Art das nächte Sahrtaufend wohl 
noch zu hindern wiffen, fo lange find Kleine Vorur⸗ 
theite, fo wie Eleine Thorheiten, feine üble Ingre— 
dienz zu dem Wohlbefinden des Ganzen. Daß der 
Kaifer den Adel begünftiget, liegt in feinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen: er will aber, daß der Adel ſeyn ſoll, wozu 
allerdings etwas mehr, als das Machtwort des ruf: 
ſiſchen Kaifers gehört. Ob ihm ber Monarch die 
Echranken wird anweiſen Eönnen, in welchen er 
\ auch für Rußland bleiben foll, muß die Zeit lehren: 
denn jedes Land hat leider feinen eignen Maßſtab 
fuͤr ſeine Begriffe im allgemeinen und beſondern 
Staatsrecht. Es iſt in Rußland ein ausſchließliches 
Vorrecht des Adels, allein Guͤter beſitzen zu koͤnnen. 
Dieſes Vorrecht allein hemmt Kultur und Induſtrie 
auf dem Lande mehr, als zwanzig ſtockbigotte Ver— 
fuͤgungen des Dalai Lama thun koͤnnten. Dadurch 
gewinnt allein der Adel Perſonalitaͤt; denn wer 
| nicht Grundſtuͤcke geſetzlich beſitzen Tann, hat nur 
halbe Perſonalitaͤt im Staate. Und ich moͤchte nicht 
in einem Staate leben, wo ich nicht eben fo rechtlich 
der Eigenthümer der größten Ländereien werden 
| Eönnte, als ber Hofmarſchall, oder Kriegspräftdent, 
| und wenn ic) aud im neunzigften Jahr noch Eeinen 
Fuß breit Hätte. Durch diefe Sreiheit wird ber 
| deutfche Adel noch am meiften unſchaͤdlich gemacht. 
| Die Provinzen, wo noch ein Zwitterding von Die: 
rarchie und Ariftofratismus lebt, zeichnen fich auch 
| nod) in Deutfchland durch ihre Dunkelheit und den 
I Mangel an Kultur aus. 


ib Da in Rußland der Kaifer das Gefeg ift, fo ift die 
I Berfahrungsweife fehr ſchlußgerecht; weit mehr, als 
| in andern Etaaten, wo ber Monarch nicht das Ge: 
I feg ift, und doc) nach Gutdünfen für eine Hand voll 
I Gold den Stempel der Kafte giebt. Der Lateiner fagt 
ſehr richtig , nobilitivtz denn es wird nur der Name 
| gegeben: um die Sache befümmert ſich feine Kanz— 
lei. Es ift eine ſchwere Sache für einen Regenten, 
Volk und Adel im richtigen Gleichgewicht zu halten 5 
denn auf diefem Gleichgewicht beruhet in den mei— 
ſten Fällen feine eigene Sicherheit, und biefe weife 
Abmeſſung kann nicht immer nad) Lehnrecht und 
VPergamentrollen gefchehen. Obgleich in Rußland 


Lo 


Der Kaifer will kuͤnftig den Adel ſelbſt ertheilen. 


435 


eigentlich noch Kein Volk ift, wird dadurch das 


Problem nicht Leichter; denn eben defto eher iſt zu 
befürchten, daß ſich nicht einmal durch irgend einen 
Stoß ein Volk bilde mit allen feinen fürchterlichen 
Befugniffen und Forderungen. Immer beffer, die 
Regirung kann dem Volke Freiheit ertheilen, — ein 


ſehr uneigentlicher Ausdruck ! — ald das Volk fteht auf, 
der Regirung Artikel vorzufchreiben. 


Gar Eeine 
neuen und widerrechtlichen Erfcheinungen in der Ge— 
Tchichte, wenn fie gleich nicht in der Form der Diplo- 
matik gefchehen ! 

Bekanntlich waren die Zodesftrafen unter der 
Regivung der Kaiferin Katharina der Zweiten ab: 
gefhafft, und Pugatſchew, mit einigen feiner Rot: 
tenführer ausgenommen, . ift niemand hingerichtet 
worden. An der Knute fterben nur Wenige. Diefe 
Gelindigkeit war Menfchlichkeit für die Verbrecher, 
aber ich fürchte, fie war Graufamkeit für den Staat. 
Peters des Erften eiferne Strenge und dieſe Güte 
waren Ertreme, Wir haben noch Feine Nachricht, 
ob Paul der Erfte die Zodesftrafe herftellt, oder 
ihre Abfhaffung beftätiget. Ich habe mich oft nicht 
enthalten Eönnen zu wünfchen, daß in jedem Gouper: 
nement Rußlands noch ein Galgen ftehen möchte, 
um vorzüglich den großen VBerächtern der Geſetze 
und der Menfchlichkeit immer ihren gehörigen Ger 
fihtspunft zu geben. Jeder Schurke, der durch feine 


ſamkeit und Ungerechtigkeit aller Art das Gluͤck 
ganzer Familien, oder ganzer. Provinzen zerftört, 
gehört rechtlich an diefes Inſtrument: diefe Wohl: 
that darf die Menfchheit fordern. Wenn man che: 
dem einen unbefugten Hirfchjäger auf das Thier 
ſchmieden ließ, fo war diefes die unfinnigfte Barbas 
rei, die je die Inkonſequenz des Lehnfyitems ausge: 
heit hat: wenn man aber jegt den überwiefenen 
Mörder feiner Brüder und den gemäfteten Betrüger, 
der die Früchte des bittern Schweißes einer Provinz 
verzehrte, der den Staat heraubte und den hülflofen 
Privatmann plünderte, nur mit aufgefähligtem Nas 


ſenloche hinſchickt, wo er nicht felten neue Verbre⸗ 


chen begeht, ſo iſt dieſes im Gegentheil die grau—⸗ 
ſamſte Schonung. Man hat Beiſpiele, daß ruſſiſche 
Soldaten, die das Leben der Gefangenen als ihre 
Waͤchter kannten, bloß darum ein Verbrechen begin⸗ 
gen, um in ihre Geſellſchaft zu kommen, da fie das 
Schickſal weit beſſer fanden, als ihr eigenes. Diefes 
ift Eein Beweis gegen Howards Meinung über bie 
ruſſiſchen Gefängniffe, aber wohl ein Beleg zu der 
elenden Lage der niedrigen Volksklaſſe, vorzüglich des 
gemeinen Soldaten wegen der ehemaligen willkür: 
lichen Graufamkeit vieler großen und Kleinen Offi⸗ 
cire. Ich bin ſelbſt ſehr wohl uͤberzeugt, daß die 
reine Gerechtigkeit dev Todesſtrafen ſich nicht erwei— 
ſen laͤßt; aber eben ſo wenig laͤßt ſich die reine Ge— 
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rechtigkeit irgend eines Kriegs erweiſen; und wer 
wollte deßwegen die Befugniß zum Kriege laͤugnen? 
Der Staat verfaͤhrt mit jedem Verbrecher nach 
Kriegsrecht. Der Verbrecher iſt Feind, und die Si— 
cherheit befiehlt ſeine Vernichtung, wenn jene nicht 
ohne dieſe beſtehen kann. Der Staat hat keine 
Verpflichtung, ſeine verderblichen, raͤudigen, ſich 
ſelbſt trennenden Glieder weiter zu ernaͤhren; ihre 
Schonung auf Koſten und Gefahr der geſunden 
iſt nicht Menſchlichkeit. Will man dem Wundarzt 
das wohlthaͤtige Meſſer nehmen? Das vestigia ter- 
rent ift keine verächtliche Betrachtung bei Kriminal: 
gefegen. Ich rede damit eben nicht der blutigen 
Karolina das Wort, aber glaube doch, daß meife 
Ordnung der Lebensftrafen in einem Staate traurige 
Nothwendigkeit fei. Nirgends fühlt man diefes bit: 
terer, als in Rußland. Der Verbrecher find durch 
Schonung nicht weniger geworden. Man hört im 
Gegentheil Beifpiele von Miffethaten, vor denen 
jedes gefunde Menfchengefühl zurücdichaudert. „Der 
Himmel ift hoch, der Kaifer wohnt weit von hier, 
und es kann doch nichts Schlimmeres Eommen, als 


mancher große gemeine Mann handelt fo, wie feine 
Brüder fprechen. Gewoͤhnliche Verbrechen find dort 
in angefehenen Poften Veruntreuung der öffentlichen 
Kaflen und Bedruͤckung der Provinzen. Bei der 
Rüge wurde meiftens bloß mit Abfesung beftraft. 
Die Plünderer waren mit ihrem Raub in Sicher: 
heit, fuchten ihre Verfahren in ein geheimnißvolles 
Dunkel zu verhüllen, und nicht felten war der Nach— 
folger, wie der Vorgänger, und hatte nur aus deſ— 
fen Fehlern mehr Feinheit gelernt. Was verdienen 
folhe Leute zum Wohl des Landes? Je mehr fie 
Bänder und Anfehen haben, je mehr verdienen fie 
ausgezeichneten Lohn für ihre Zhaten. Der Mo: 
narch würde durch weife Strenge in diefer Ruͤckſicht 
einen Provinzen eine fehr große Wohlthat erzeigen, 
und feine gerechte Humanität würde von Vater 
Gleim ein eben fo gutes Lob verdienen, ald er hun: 
derttaufend für dag Schwert Beftimmte dem Pfluge 
wiedergab. 

Den eigentlihen Charakter des Kaifers Paul 
[heint der Mann in den Anekdoten über Katharina 
die Zweite und ihre Familie, die neulich zu Ham: 
burg gedrudt worden find, fehr treffend geſchildert 
zu haben; obgleich manche Anekdoten den Umftän: 
den nad), fo wie er fie erzählt, nicht ganz wahr 
jeyn Eönnen. Der Charakter des Monarchen ift 
gut; man hat nicht nöthig ihm zu fehmeicheln und 
zu fagen, er habe nicht die Fehler feines Ahnherrn: 
er fcheint fie allerdings zu haben. Wo ift Licht 
ohne Schatten? Er iſt fehr heftig; und man er: 
zaͤhlt ſich ſchon von feiner Heftigkeit Beifpiele, die 
3 der Procedur Peters des Erften, als er den 
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die Knute!“ jagt wol dort der gemeine Mann, und- 
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ſaumſeligen Senat an der Thuͤr des Saals auf ſeine 
eigene Manier bewillkommte, nicht viel nachgeben. 
Ze mehr ſich ſeit der Zeit das ſtumpfe Ehrgefuͤhl 
verfeinert hat, deſto mehr muß ein ſolches Verfah-⸗ 
‚ren in die Periode der Faum anfangenden Kultur 
zurüdfegen. Wenn ſich der Monard) in feinem | 
Zorn aber irrt and wirklich Unrecht thut, fo 
fann er auf Feine Weife nachher völlig wieder gut 
machen; denn das feinere Publikum ift nicht mehr 
geneigt, in feinen Meinungen fi durchaus ohne 
Ausnahme nah den Meinungen des Monarchen zu 
richten, wenn er auch der unumfchränftefte wäre. 
Wer kann dann Bürgfchaft leiſten, daß die wieder: 
Ecehrende Gnade eines Königs nicht eben fo unge: || 
recht ift, als vorher fein Zorn war? Zorn ift eine 
vorübergehende Leidenfchaft, Gunft eine bleibende; 
aber” beide Eönnen gleich guten und gleich fchlechten 
Grund haben. Kein Menſch follte im Zorn handeln, 
am allerwenigften ein König. 

Paul der Erfte fängt feine Regirung mit Expe— 
rimenten an. Die Experimente‘ einer Regirung 
brauchen etwas länger Beit, che fie gedeihen, oder 
verunglüden, als chemifche, oder andere phyſiſche. 
Sn zehn Sahren werden wir alfo mehr von dem 
Refultat feiner Einrichtungen fehen: das Kriterion 
wird feyn, wenn er nicht nöthig hat irgend eine 
Veränderung zu ändern, und alles fich dabei wohl: 
befindet. Diefes Wohlbefinden zu beweifen, muß 
er dann nicht die Paläfte der Hauptftädte und die 
Landhäufer der privilegirten Kafte, fondern mehr 
den Wohlftand der Bürger und der Hüttenbewohner 
aufftellen. Es iſt niemals ein Beweis von dem Flor 
eines Landes, wenn es viele, ungewöhnlich reiche 
Particuliers hat — denn fonft müßte Polen feit einem 
Zahrhundert das blühendfte Land gewefen feyn — fon: 
dern mehr, wenn der Kern der Nation im Ge: 
deihen feiner Gewerbe ‘den Reichthum der Wenigen 
entbehren Tann. 

„ Man hat den Kaifer bei uns wol fchon der Un: 
gerechtigkeit befchuldiget; aber, lieber Freund, 
diefe Beſchuldigung finde ich ungegruͤndet, ſo ſehr 
ich auch glaube, daß er manchmal aus falſchen 
Praͤmiſſen geſchloſſen und gehandelt hat. Wenn die 
Gefhichte mit dem General Palen gewefen wäre, 
wie fie der Syfophant gemeldet hat, fo hatte der 
Monarch zu einer folchen Behandlung völliges Recht: 
nur hätte es förmlicher und nad) Unterfuchung ges 
fchehen follen, wo es alsdann gewiß nicht gefchehen 
wäre. Ein Befehl, in Petersburg zu erjcheinen, 
und fic) zu rechtfertigen, hätte den Schuldigen, ober 
Unfchuldigen fogleich gezeigt. Daß er den Zürften 
Subow freundfhaftlih aufnahm, Tann und wird 
ihm nicht zum Verbrechen angerechnet werben: hätte 
er aber für ihn, wie der Verlaͤumder fagte, wirt: 
ich alle die Feierlichkeiten veranftaltet, fo hätte er, 
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dem Markte am hellen Mittage auf eine unerhörte 
Weife getadelt; und diefes hätte ftrenge Ahndung 
verdient. Es läßt fich dieſes weder von der aner: 
kannten Rechtſchaffenheit, noch Klugheit des Gene: 
rals denken. 

Der Kaifer hat einen Unterofficir degradirt, den 
der General Aprarin in feinen eigenen Gefchäften 
verschickt hatte: und in Deutfchland hatte der arme 
Unterofficir viele Anhänger gefunden, und wird als 
ein unfchuldiges Opfer der Willkür bedauert. Die 
Empfindung des deutfchen Publikums ift gerecht und 
loͤblich: die Ungerechtigkeit ift defto fchreiender, je 
einer und hülflofer der Mann ift, der fie duldet. 
Sch fage, die Empfindung ift gerecht; aber das 
Urtheil hoͤchſt wahrſcheinlich falſch. Man fagt: 
mußte nicht der Unterofficir dem General gehorchen 
ohne Widerrede? Das fordert jede vernuͤnftige Or— 
donnanz, und wird in der Ordonnanz Pauls des 
Erften nicht anders ſeyn. Erſt gehorcht der Unter: 
gebene, wenn er nicht einfieht, daß, der Befehl ge: 
radezu Hochverrath ift; 
dem Wege des Rechts. Was konnte der Unteroffi⸗ 
cir dafuͤr, daß der General durch ihn nicht recht 
that? Das war die Sache des Generals; und 
die ſeinige war, ſein Recht nachher zu ſuchen. Doch 
wurde er degradirt. Wenn die Sache ſich wirklich 
fo verhaͤlt, fo iſt das Urtheil des Publikums rich: 
tig. Aber ich habe gegründete Urfache zu glauben, 
fie verhält fi nicht gang fo, und der Zeitungs: 
fchreiber hat aus Unkunde geradezu nur das Final 
gemeldet, ohne fi um den Prozeß zu befümmern. 
Der General verfchicite den Unterofficie nicht in 
- Dienftfachen ; dafür erhielt er den Verweis vom Mo: 
narchen. Der Unterofficie wurde degradirt; höchft 
wahrfcheintich nicht, weil ex geſchickt wurde, fondern 
vermuthlich, weil er auf feiner Verfendung Exceſſe be: 
gangen hatte. Die Aufführung der Courrire ift leider 
zu bekannt: und nirgends war die Licenz diefer Leute 
größer, als in Rußland. Als Courrire Eonnten fie 
nicht angehalten werden, erlaubten fich alfo nicht fel- 
ten eine Menge Ungebührlichkeiten auf ihrem Wege. 
Mißhandlung gegen Menfchen und Vieh war etwas 
Gemwöhnliches. Es war nichts Neues, daß ein Gene: 
ral auf einer Reife, die nicht viel mehr, alö eine 
gewöhnliche Luftreife war, mehrere Pferde zu Tode 
jagte. Wenn die Poften Elagten, fo wurden ihre 
Klagen angenommen und bei Ceite gelegt. Die 
Eleinen Officive und Unterofficire bedienten fich der 
nämlichen Freiheit: und wenn Klage über fie ange: 
bracht ward, waren fie vielleicht fchon über dreihun: 
dert Meilen entfernt. Das Extrem der Graufamteit 
gegen Vieh ift die Behandlung der Poftpferde in 
Rußland von den Kourriren, oder auch wol Pri— 
* — , bie ihr Gewicht koͤnnen fühlen laſſen. 


ſo zu ſagen, die Maßregeln des Monarchen auf 


dann beklagt er ſich auf 
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Vermuthlich rechnete der Unterofficir auf das An- 
fehen feines Generals, und wirthfchaftete auf irgend 
einer Poft nad) dem alten Fuße. Der SPoftmeifter 
benuste die neue Strenge, und brachte fchleunig Kla— 
ge; und General und Unterofficir hatten fogleich die 
Folge. Nichts ift natürlicher und gerechter, als diefes, 

Das Degradiren der Officire war fonft unter 
den Ruſſen fehr gewöhnlich; jegt wird es aber fel- 
tener, und ich glaube, mit gutem Gründe. Das 
Degradiren erftickt das Ehrgefühl und tödtet es oft 
ganz. Ein Officir, der eine folche Herabſetzung ver: 
dient hat, verdient überhaupt die Entfernung vom 
Korps. Man hat militärifhe Strafen genug, bie 
das Pointd’honneur mehr fchonen, und nicht weniger 
ftrenge find. An guten Officiren kann es bei den 
Snftituten in Rußland und der gewöhnlichen Auf— 
munterung nicht fo leicht mehr fehlen: und ein guter 
Office wird wahrlich nit in den Fall kommen, 
daß man ihn degradiren müßte, weil man ihn auf 
£eine andere Weife in feiner Pflicht halten fann. In 
dem preußifchen Dienft, der in der wohlberechneten 
Disciplin ein Mufter ift, hat man feine Idee von 
diefer Strafe. Geheime und öffentliche Verweiſe, 
Eürzerer, oder längerer Arreft, Feſtung, gegebener 
Abschied, Fortſchickung ohne Abfchied, ehrlofe Kaſſa— 
tion find, glaube ih, Mittel genug, die ſchlimmen 
Subjekte zu beffern, oder zu entfernen. In Ruß: 
Yand brauchte man bisher alle diefe Mittel felten 
zweckmaͤßig: vielleicht werden fie Eünftig beſſer ange: 
wendet. 

Der Kaifer läßt den ausländifchen Adel in dem 
ruffifchen Katafter nicht gelten. Diefes ift eigent: 
Yich ohne alle Folgen, da politifch in Rußland Eeine 
Stände und Feine Reichsverfammlungen find, und der 
erfte Fürft nicht mehr, als der legte Edelmann ift. 
Es ift in fofern gut, daß man fich nicht mehr "von 
außen her den Adel für Geld kaufen wird. Aber 
das bloße Verbot, fich nicht mehr fremden Adel zu 
Eaufen, oder als Geſchenk ohne Billigung des Mo: 
narchen anzunehmen, würde vielleicht den Zweck eben 
fo gut erreicht haben, ohne Kollifion mit den Nach⸗ 
barn zu verurfachen. Wenn nun die Nachbarn den 
ruffifchen Adel eben fo wenig in ihren Regiſtern gelz 
ten laffen, fo -ift diefes zwar nach der Verfaffung 
der meiften Staaten faft eben fo wenig von Bedeu: 
tung; aber e8 wird doc) dadurch ein, obgleich fehr 
weites Band des freundfchaftlichen Vernehmens auf: 
gelöfet: und die Bande der Freundfchaft follten jest 
vorzüglich alle Regenten ohne Privatabfichten unter 
fi) enger zufammenziehen. | 

Daß der Kaifer gleich bei dem Antritt feiner | 
Regirung dem General Kosciusfo, dem Grafen Po: 
tocky und allen Anhängern der polniſchen Revolu— 
tion die Freiheit -gab, zeigt von feinem tiefen Ge— 
fühl für Gerechtigkeit. 


Nur diejenigen Polen ver: % 
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dienten bei dem endlichen Sturz ihres Vaterlandes 
ausfchließlihe Achtung, die als brave Männer zu 
feiner noch möglihen Rettung die Waffen trugen. 
Die Politik Eonnte ihnen entgegenarbeiten, konnte 
fie fefthalten, aber Eonnte fie nicht verdammen. 
Auh Katharina würde , fobald fie den Zeitpunft 
für ficher gehalten hätte, dafjelbe gethan haben. 
Für einen Schatten in Katharineng Charakter würde 
ich vielleicht zulegt ihre übergroße Güte gegen Men: 
fchen halten, die ihrem Minifterio zu gefallen fchlecht 
gewefen waren. Die meiften erhielten veichliche, fehr 
reichliche Penfionen, welche wol ehrlihe Männer 
ihrer alten Unterthanen verdient hätten, und nicht 
erhielten. Friedrich) würde nicht fo gehandelt haben. 
Solche Leute braucht und bezahlt man, fo Yange 
fie nöthig find; dann Laßt man fie geben. Wer 
feine Ehre verkauft, muß am Ende fchlechte Be: 
zahlung haben; denn er hat fchlechte Waare ge: 
geben. 
für noͤthig; 
wozu fie weiter nuͤtzen Eonnten. 


ob. es gleich ſchwer einzufehen iſt, 
Shre Arbeit war 


gethan, und es mußte billig befürchtet werden, fie 


würden die folgende eben fo fchlecht machen. Aber 
die Kaiferin war gütig ohne Graͤnzenz und Güte 
der Könige gegen Einige ift ni felten Graufam: 
feit gegen die Uebrigen. 

So fehr der Monarch ſich bemüht, alles ſelbſt 
zu fehen, zu beurtheilen und nach feinem eigenen 
Urtheil zu handeln, fo mögen doch mehrere Zehrer 
von dem Fette des Landes Mittel finden, ihn durch 
ihre Gläfer fchauen zu Yaflen. Es giebt der So— 
phiften überall genug, aber fie find nirgends fo 
zahlreich, nirgends. ift ihr Gewebe größer, feiner, 
dichter und beftridender, alg an Höfen. Daß er 
gerecht feyn will, und in feinen Abſichten immer 
gerecht ift, leidet nicht den geringften Zweifel. Er 
ift fo unparteiifh, daß er den Water befördert 


Vielleicht hielt die Kaiferin diefe Leute noch 


in Rußland feit Paul J. 


und den Cohn Eafiiıt, 
was fte verdienten. Daß man den Kaifer die Sache 
nur einfeitig ſchauen läßt, mag befonders der Fall 


mit der Veränderung der Juſtiz feyn, durch die | 


nad) meiner Ueberzeugung der aͤrmere Theil durch: 
aus verlieren muß. 

Hier haben Sie meine freimüthigen Gedanken, 
lieber Freund! Wägen Sie diefelben auf ihrer eige— 
nen Wage, und unterfuchen Gelbft, wie viel Wah— 
res, oder Ungegründetes darin ift! Die Sache ift 
für Humanität und Voͤlkergluͤck des ganzen Welt: 
theils nicht unwichtig. Daß ich fie für wahr halte, 
brauche ich Ihnen nicht zu verfichern; denn fonft 
würden fie nicht meine Gedanken feyn. Heuchler 
bin ich nicht; ich fpreche, was ich denke, oder 
fchweige. Ich bin zu fehr entfernt von dem großen 
Wirbel dieſer Geſchaͤfte, daß ich Eompetent darüber 
urtheilen Eönnte;s ich bin es aber doch nicht ge: 
nug, daß ‘ich nicht mit gewöhnlicher Theilnahme 
für allgemeines Menſchenwohl manches recht lebhaft 
beherzigen ſollte. Wo wir felbft nichts thun Eön- 
nen, Freund, wollen wir wenigftens mit Befchei- 
denheit unfere Meinungen und Wünfche laut wer: 
den Tafjen, damit Andere vielleicht Handeln mögen, 
welche koͤnnen, wenn fie wollen. 

Sie wiffen, daß ich weder den Zorn der Einen 
fuͤrchte, noch auf den Beifall der Andern hoffe, 
Bei meiner Denkungsart und Handlungsmeife werden 
mir die Einen wenig fchaden, und die Andern we: 
nig nügen. Was ich fage, ift meine reine indie 
viduelle Ueberzeugung: und id) fage fie deßwegen, 
weil ich glaube, daß fie doch wol bier und da 
einige Berichtigung fchaffen, auch wol einigen Nugen 
bewirken koͤnnte. Freuen wird es mich, wenn ſich 
am Ende auch das als etwas Gutes zeigt, was 
ich nicht dafür erfannte, 


| 


Leben Sie wohl! 
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weil beide haben ſollten 
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und Unparteilichkeit. 


Le premier soin, le premier devoir, quand on traite 
des matieres importantes au bonheur des hommes, 
ce doit &tre de purger son ame de toute crainte, de 
toute esperance. 
RAYNAL. 


— 


Wenn Könige fterben, jauchzen und trauern Mil: 
lionen, und viele machen fich fertig zu reden und 
zu fchreiben. Manche ftrömen daher als Enkomia— 
ften, ihren Griffel in den Honig der Schmeichelei 
getaucht; mande brechen hervor zum bittern Ta— 
del, ihre Feder in Schmähfucht und Galle gefenkt: 
nur wenige fprechen Wahrheit, weil nur wenige 
ohne Furcht und Hoffnung, ohne Worurtheil und 
Parteigeift find.. Bei Lückenbüßern unter den Großen, 
die nur die Chronologen und Genealogen durch ihre 
Auftrittsperiode und ihren Sterbetag befchäftigen 
und der Geſchichte den Zeitraum ihrer Vegetation 
binterlaffen, finden alle nur ſehr wenig Stoff, und 
alles fchlummert in guter Ordnung fort; aber das 
Ende auferordentliher Perfonen ihres ZBeitalters 
\ bringt gewöhnlich alle Meinungen über ihren Werth 
oder Unmwerth in Gährung, und erzeugt die auf 
fallendfte, groteskeſte Verſchiedenheit. 

Dem pragmatiſchen Menſchenforſcher iſt bei einer 
ſolchen Gelegenheit nichts unwichtig. Er ſieht, wie 
jeder der Maͤnner des Publikums aus Grundſaͤtzen, 
Neigung, Vorurtheilen, Parteilichkeit, oder irgend 
einem andern Grunde feinen eigenen Geſichtspunkt 

& faßt und feinen Helden mit Lorbern, oder mit Dor— 
A 
* 


nen kroͤnt. Aus der Zuſammenſtellung aller dieſer 
Umftände und ihrer Vergleichung ſucht er wo moͤg— 
lich die Wahrheit der Thatſachen aufzufinden, ſie 
auf der Wage der Vernunft kosmiſch und mo— 
raliſch zu wuͤrdigen, und fuͤr ſich und ſeine In— 
tereſſenten die praktiſchen Reſultate daraus zu ziehen. 

Die beiden nordiſchen Helden zum Anfange 
des Sahrhunderts ausgenommen, find in Europa 
ohne Widerſpruch in kosmiſcher Ruͤckſicht ein 
deutfcher Mann und eine deutſche Frau, Friede 
rich der Zweite von Preußen und Katharina die 
Zweite von Rußland, die wichtigften. Co merk: 
würdige Männer auch in den neuern Händeln der 
Franzoſen aufgetreten find, fo ift doch Eeiner der— 
feiben fo wichtig, daß er nur entfernt in eine 
Bergleihung mit diefen beiden geftellt werden Eönnte. 
Unfer Vaterland darf ſtolz darauf feyn, fie unter 
feine Kinder zu zählen. Mag ihnen die Welt die 
Beinamen Groß geben oder nicht, fo find fie doch) 
in aller Rüdfiht dem Kosmopoliten fowol, als 
jedem Parteigänger insbefondere aͤußerſt wichtig und 
merkwürdig. Wir haben vor zehen Jahren bei 
Friedrichs Tode den Beweis von der Aeußerung 


der bunteften Meinungen gehabt; es wird dem 
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Charakter Katharinens nicht anders und nicht beffer 
ergehen. Friedrich wurde vergöttert und geläftert, 
und Katharina wird vergöttert und geläftert wer: 
den. So ging es Käfar, Konftantin, Sultan und 
allen übrigen, deren Namen berühmt, oder aud) 
wol berüchtiget find: alle haben ihre Kirchenpäter 
und ihre Prokope; und nur der tiefere Wahr: 
heitsforfcher ift dann und wann fo glüdlich, die 
Staubwolfe mwegzublafen und den Parteigeift und 
den Enthufiasmus der Kirche und der Politik zu 
berichtigen. Gelten fieht und beurtheilt der Menfch 
die Dinge, wie fie finds; faft immer fest ihm 
irgend eine Leidenfchaft ein optifches Glas vor die 
Augen. Diefes ift der Fall im Privatleben, wo 
felten der Nachbar den moralifchen Werth feines 
Nahbars mit einigem Grunde Tompetent beftim: 
men kann; und noch mehr ift er es in der höhe: 
ren Sphäre der Menfchen, wo die DVerhältniffe 
noch dichtere Schleier ziehen, tiefere Verwickelun— 
gen legen und dickere Schminke auftragen müffen. 
Es iſt felten ein Menfch fo gut oder fo fchlccht, 
als die öffentliche Meinung von ihm iſt; und diefes 
gilt noch vorzüglicher von den Königen. Nero 
war gewiß Fein fo fcheußliches Ungeheuer und Titus 
fein fo tabdellofer wohlthätiger Genius, als uns 
die Geſchichte ſagt. Das major ex longinquo in 
utroque ift im vorzüglichen Grade im Gepräge 
der Monarchen. Mit mehr Freiheit und viel mehr 
Macht, als ihre übrigen Zeitgenoffen genießen, wer: 
den fie mit gewöhnlichen Tugenden Wohlthäter und 
Schusgeifter, und mit gewöhnlichen Laftern Har— 
pyien und Geißeln der Nationen. Durch ihren Ein: 
fluß auf alle wird an ihnen alles größer, das 
Gute wie das Boͤſe: jenes hebt fie leicht zu En: 
geln, diefes brandmarkt fie Leicht zu Teufeln; ein 
nothwendiger Lohn und eine nothwendige Strafe 
auf der Stufe, auf welcher - fie jtehen! 

Der VBerfaffer wagt es, in dem folgenden Werk: 
chen die Gefchichte der Kaiferin Katharina ber 
weiten mit philofophifhem und Eosmopolitifchem 
Sinne kuͤrzlich zu fchildern. Da die Parteien über: 
all gewöhnlich auf beiden Ertremen ftehen, und 
enthufiaftifche Verehrer, oder bittere Schmäher find, 
jo wird er mit aller Ruhe und Wahrheitslicbe, 
jo viel in feinen Kräften fteht, die Sachen, wie 
er fie unbefangen fieht und beurtheilt, vortragen, 
und fodann feinem Publikum die Entfcheidung über 
feine Gründe überlaffen. Die Schrift ift Keine Lob: 
fhrift, als in fo fern der Gegenftand es erzwingt, 
und enthält keinen Tadel, als in fo fern der laute 
Beifall nicht fprechen kann. Cie ift Feine geord. 
nete vollftändige pragmatifche Biographie: denn dazu 
fehlt es dem Berfaffer nicht allein an Materialien 
und ununterbrochenen, richtigen Urkunden, fondern 
auch an Kräften zur würdigen Behandlung. Er 
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ſagt vielleicht nur, was Yängft allgemein befannt | 


ift, und ſpricht darüber nach feinem Wahrheitsge: 
fühl ohne Rüdficht, welche Zufriedenheit oder wel: 
ches Mißvergnügen er bei den Parteien aller Art 
dadurch erregen wird. Der Aufſatz ift nichts als 
eine Fluafchrift der Periode: es würde aber dem 
Verfaſſer fehr leid thun, wenn wohlunterrichtete 
und wohldenkende Männer fie zu der Rubrike ganz 
gewöhnlicher feichter Gelegenheitsprodufte diefer Art 
zu zählen Urfache finden follten. 

Es ift in Rußland bekannt, daß ein Mann 
von bewährter Rechtfchaffenheit, von gründlichen 
geläuterten Kenntniffen in alter und neuer Litera— 
tur, von dem feinften Gefhmad, und deffen lite: 
rariſcher Kredit ſchon unter ſeinen Landsleuten und 
unter den Auslaͤndern feſtſteht, der uͤberdieß in 
den wichtigſten Geſchaͤften der Kaiſerin oft iſt ge— 


braucht worden, entſchloſſen iſt, die Geſchichte ſeiner 


Monarchin ohne Schmeichelei der Nachwelt zu geben. 
Wenn dieſes geſchiehet, iſt Katharina die Zweite 
noch nach ihrem Tode ſo gluͤcklich, einen ihrer wuͤr— 
digen Geſchichtſchreiber zu finden, wie ihn Alexan— 
der im Arrhianus, und Guſtav Adolph in Oxenſtierna 
hat, und wie ihn Friedrich der Zweite bis jetzt 
noch nicht gefunden. Denn wider ſeine eigenen 
Werke werden aus dem gewoͤhnlichen Rechtsgrunde 
ſeine Feinde appelliren, und die beſten Beitraͤge 
Herzbergs und aller uͤbrigen bleiben immer nur 
noch Beitraͤge. 
Mann von ihrem Hofe Dokumente und Papiere 
aller Art zu dieſem Behufe ſammelte und ordnete 


und fie zu feinem Endzwecke bearbeitete; feine Frei: 


müthigfeit und NRechtfchaffenheit fowol als feine 
Feinheit des Gefchmads waren ihr bekannt, und 
fie bat ihn um die Mittheilung feiner Schriften, 
welches der Mann verweigerte, mit der Aeußerung, 
daß nur Wahrheit allein, ohne alle Rücdficht, feine 
Führerin feyn müffe, und er wolle weder fich, noch 
feine Monarchin durch irgend einen Schein in den 
Verdacht des Gegentheils bringen. Die Kaiferin 
lächelte, Tpradh und handelte fort, wie fie ges 
wohnt war, und ließ den Mann fammeln und 
fchreiben. Gewiß werden diejenigen, welche durch: 
aus defpotifche Willkür in Katharinens Charakter 
tragen, diefen Zug eben fo wenig, als taufend 
andere, in ihr Gemälde fegen. Hoffentlich wird das 
ganze europäifhe Publitum nun bald die Frucht 
von dem Eosmopolitifchen Wahrheitseifer dieſes Man— 
nes erwarten dürfen; und wir dürfen glauben, daß 
fodann diefe Schrift Auffchlüffe über Vorfälle ent: 
halten wird, an welchen gang Europa ben lebhaf: 
teften Antheit nahm und noch nimmt, da fie nicht 
allein auf Humanität und Aufklärung, fondern auf 
Menfchenfchickfale, Menſchenwohl und Menfchenelend 


überhaupt den entfcheidendften Einfluß hatten. ©ie - 


Die Kaiferin wußte es, daß diefer 
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wird von einer Monarchin handeln, auf welche 
mehr als Ein Welttheil bei den wichtigſten Kon— 
junkturen der geſammten Menſchheit ihr Augen: 
merk richteten, und deren Entfchlüffe und Maßre— 
geln die Parteien aller Art nach ihren Stimmun— 
gen entweder verehrten, oder verwünfchten; ihr Ver: 
faffer wird ein Mann feyn von der nämlichen Na: 
tion, deren Beherrfcherin fie war, der, mit allen 
Eigenfchaften zu diefer Unternehmung, Gelegenheit 
hatte, fie von ihrer erften Erfcheinung in der nor: 
difchen Welt bis an ihren Sterbetag in allen ihren 
Verhältniffen mit größter Freiheit zu beobachten. 

Unterdefien will ich hier in diefen wentgen Bogen 
das Mefentlichfte und Merkwürdigfte von dem Leben 
diefer aufßerordentlichen Monarchin nach den öffent: 


lichen Papieren wiederholen, mehr ihren Charakter | fetbft zuweilen ihre Spielfameraden waren. 


zu ſchildern, alg ihre Thaten zu befchreiben fuchen, 
und deßwegen oft nur auf Thatſachen hindeuten, 
die faft Sedermann des leſenden Publikums fchon 
im Gedädhtniffe hat. Da man über ihren öffent: 
lichen und häuslichen Charakter, zumal im Aus: 
Yande, fo verſchieden und meiftens mit Vorurtheil 
und Lieblofigkeit Spricht und auch wol fehreibt, fo 
kann ein Berfuch einer unparteiifchen Darftellung 
den deutfchen Lefern nicht unwillfommen feyn. Ihre 
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Die Kaiſerin Katharina Alexiewna die Zweite, 
ehemalige Prinzeſſin von Anhalt Zerbſt, unter dem 
proteſtantiſchen Taufnamen Sophie Friederike Au— 
guſte, geboren im Jahre 1729, kam mit ihrer 
Mutter auf Einladung der damaligen Kaiſerin Eli— 
ſabeth nach Moskau als erwaͤhlte Braut des Groß— 
fuͤrſten Peter Fedrowitſch, den Eliſabeth als ihren 
Neffen zum Thronfolger erklaͤrt hatte. Alte Leute, 
welche ſie noch als ein kleines Maͤdchen in Zerbſt 
auf dem Schloßhofe mit den Kindern aus der 
Stadt bei dem Spiele geſehen haben, erinnern ſich 
mit Vergnügen ver Lebhaftigkeit, Artigkeit und 
Leutfeligkeit der, jungen liebenswürdigen Prinzeffin, 
und manche Graubärte erzählen noch mit vieler 
"Selbftgefälligkeit die Eleinen Vorfälle, als fie da— 
Die 
Nachrichten jagen, daß die Kaiferin Elifabeth zur 
Gemahlin für ihren Neffen, den Großfürften, die 
Prinzeffin Amalie von Preußen, Schwefter Fried: 
richs des Zweiten, wuͤnſchte: ob aber der König 
Bedenktichkeiten fand, feine Schwefter, die er fehr 
liebte, in ein fo Ealtes, damals noch halb wildes 
Land fo weit von fi) zu laſſen, oder ob die 
Prinzeffin ferbft nicht Neigung hatte, nah Moskau 
zu gehen, ift nicht gang bekannt. Friedrich dankte 


enthufiaftifchen Verehrer finden vielleicht in mir nicht | für den ehrenvollen Antrag, und ſchlug die Prin— 


den glühenden Panegyriker, den fie wünfchen; aber 
ihre Zadler und Schmäher finden dagegen vielleicht 
einen Vertheidiger, den fie nicht wünfchen. Schwer— 
lich wird im ruffifchen Reiche eine Geele Leben, die 
den Namen Katharinens nicht mit Dankbarkeit und 
Liebe und Ehrfurcht nennte, ausgenommen Böfe: 
wichter und Eleine Tyrannen, welde ihre Gerech— 
tigkeit zu Boden drüdte: aber im Auslande ift 
man aus mancherlei Urfachen fo-bemüht, alle ihre 
Handlungen und Gefinnungen in ein nachtheiliges 
Licht zu ftellen, daß unter dem Namen der nor: 
difchen Semiramis auch wol liberal denfende Men: 
fchen fich fogleic) den Inbegriff der weiblichen Ty— 
rannei mit ihrem ganzen ſchrecklichen Gefolge vor: 
ftellen. Wir wiffen von der morgenländifchen Kö: 
nigin fabelhaften Andenkens fo wenig Beftimmtes, 
daß es Faum einem ernfthaften Mann einfallen 
kann, irgend eine Perfon aus der fichern Ge: 
fchihte mit ihr zu vergleichen. Der Verfaffer diefes 
Eleinen Auffages ift gewiß nichts weniger, "al An: 
hänger ber Defpotie, oder des Ariftofratismus; und 
er hat durchaus Feine Aufforderung, weder von innen, 
noch von außen, etwas zu billigen, oder zu miß: 
billigen, als den Maßſtab feiner vernünftigen Grund» 
füge, feiner Philanthropie und feines Wahrheits: 


gefühls. Nach diefen wird er fprechen ohne alle 
Bedenklichkeit und ruhig feyn. 
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zeffin von Anhalt Zerbft vor. Man folgte zwar 
feinem Rathe: aber vieleicht wurde auch diefe Wei: 
gerung eine von den Urfachen zur Erbitterung der 
Kaiferin gegen den König von Preußen, welche die 
DOeftreichifchgefinnten in Petersburg zur Schließung 
der Allianz mit Wien und Dresden fehr Euinftlich 
benusten. Die Kaiferin Katharina die Zweite dankt 
alfo ihre große politifche Laufbahn vielleicht ganz 
zufälliger. Weife irgend einer Kleinen Bedenklichkeit 
Friedrichs; und der Himmel weiß, welche Kata: 
ftrophen im Gegentheil fich ereignet hätten, wenn 
Friedrich diefe Bedenktichkeit nicht gehabt hätte. Die 
Verbindung zwifchen Petersburg, Wien und Dres: 
den wäre wahrfcheintich nicht gefchloffen worden, 
der fiebenjährige Krieg wäre nicht erfolgt; aber 
was würde in Deutfchland und im Norden an die 
Stelle getreten feyn? So gewiß ift e8,” daß bie 
größten, wichtigſten Begebenheiten oft von fehr 
kleinen Urfachen abhängen, und daß nad) mathe: 
matifcher Berechnung ein Sandkorn hierher oder 
dorthin geworfen eine Welt zertrümmern kann! 
Die junge Prinzeffin von Zerbft traf im uni 
1744 in Moskau ein, nahm den Tag darauf die 
griechifche Religion an, welches der ruffifche Hof 
jederzeit zur nothwendigen Bedingung madt, wenn 
Prinzeffinnen von andern chriftlichen Keligionspar: 
teien in die Eaiferliche Familie verheirathet werben, 
erhielt den Namen Katharina Aleriewna, wurde 
den folgenden fünften Juli mit dem Großfürften 
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liche Hoheit erklaͤrt, und das folgende Jahr den 
erſten September wurde die Vermaͤhlung feierlich 
vollzogen. Seit dieſer Zeit ſcheint es feſtere Ge— 
wohnheit des Hofs geworden zu ſeyn, fuͤr die kai— 
ſerlichen Prinzen jederzeit Prinzeſſinnen kleinerer 
deutſcher Fuͤrſten zu waͤhlen; hoͤchſt wahrſcheinlich, 
damit man deſto weniger Parteien und Einfluß 
von außen zu befuͤrchten habe, wie das wol der 
Fall ſeyn koͤnnte, wenn ein maͤchtiger Hof dem re— 
girenden Hauſe durch Blutverwandtſchaft nahe traͤte. 

Die junge Großfuͤrſtin erwarb ſich durch ihre 
perſoͤnlichen Vorzuͤge und durch die Talente ihres 
Geiſtes bald die allgemeine Liebe und Verehrung ſo— 
wol der Einheimiſchen, als der Fremden. Die Leich— 
tigkeit und Ungezwungenheit, mit welchen ſie ſich in 
ihren neuen glaͤnzenden Verhaͤltniſſen betrug, die 
Schnelligkeit, mit welcher ſie die ihr fremde Sprache 
der Nation lernte, die Guͤte und Herablaſſung, mit 
welchen ſie durchaus mit Jedermann aus allen 
Staͤnden ſprach und umging, der Witz und die An— 
muth, welche durchaus in Allem herrſchten, was ſie 
that und ſprach, machten ſie bald eben ſo ſehr zum 
Liebling der Nation, als die zuruͤckſtoßende Haͤrte 
des Großfuͤrſten die Gemuͤther erbitterte und von 
ſich entfernte. Waͤhrend der ganzen Regirung der 
Kaiſerin Eliſabeth bis zu ihrem Tode hatte ſie in 
die Geſchaͤfte noch weniger Einfluß, als ihr Gemahl, 
der vielleicht aus guten Gründen, aber wol nicht mit 
reiftich überlegter Methode, ein feiner Zante ganz 
entgegengefeßtes Syſtem angenommen hatte. 

Es fei mir erlaubt, etwas Weniges über die da— 
malige Lage der Dinge zu fagen. Vor Petern dem 


Erften waren die Ruffen eine ungeheure Maffe hal: 


ber Barbaren, mit allen Fähigkeiten und allen aus: 
Berordentlichen Kräften, welche fie feit der Zeit ge— 
zeigt und zu entwideln angefangen haben. Jeder— 
mann weiß, was Peter zum Erflaunen feiner Zeit: 
genofjen und zur Bewunderung der Nachwelt unter: 
nommen und ausgeführt hat. Er riß das alte Es: 
bäude nieder, mit Gefahr ſich unter den Trümmern 
zu begraben, und fing an zu bauen auf eine Weife, 
welche in Eurzer Zeit feiner Nation ein entfcheiden: 
des Uebergewicht im Norden gab. Peter hatte den 


Rieſengedanken, da feine ſchwediſchen Kriege feine 


* 


Gegenwart oben immer nothwendig machten, und 
Moskau ihm wegen der blutigen Scenen der Stre— 
litzen nicht ſehr angenehm war, ſich ſelbſt eine neue 
Reſidenz und zwar außer den Graͤnzen ſeines Reichs 
zu bauen: er fuͤhrte ihn aus, wie ihn ſeine Seele 
gedacht hatte. Es iſt kein aͤhnliches Phaͤnomen in 
der ganzen Menſchengeſchichte. Wo vor Hundert 
Sahren nur noch einige Fifcherhätten ftanden, woh— 
nen jest zweimal hunderttaufend Menfchen mit ihrem 
ganzen furdhtbaren Apparat; und alte Königshöfe 
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horchen begierig auf das, was dort beſchloſſen wird. 
Das war Peters Werk. Freilich gehoͤrte dazu ein 
Nachbar, wie Karl von Schweden war, der bei 
allem Muth und aller Tapferkeit der alten Cheva— 
lerie auch ſeine Entwuͤrfe aus ihren Buͤchern ge— 
nommen zu haben ſcheint. Waͤre Karl von Narva 
nicht diktatoriſch nach Polen und Sachſen gegangen, 
ſondern haͤtte von dort aus ſeinen Vortheil nach 
Moskau verfolgt, oder haͤtte ſich auf ſeine eigenen 
und die benachbarten Provinzen eingeſchraͤnkt, ſo 
würde Peter wahrfcheinlich zwar immer fein gefähr: 
lichfter Feind, aber wol nie fein Ueberwinder gewe— 
fen ſeyn. » Das läßt ſich ficher aus der dermaligen 
Befchaffenheit der Kriegskunft bei beiden Nationen 
fchließen. Seit Peters Tode hatte Schweden nichts 
Beträchtliches an Rußland verloren; diefes war ihm 
aber durch feine neuen Ermwerbungen, und noch mehr 
durch feine neuen Etabliffements in allen Zweigen 
der SKriegskunft, entfcheidend furchtbar geworden, 
Rußland hatte vorher nur mit den Türken und 
Tatarn Händel gehabt; unter Petern fing es an, 
ſich nachdruͤcklich in die polnifchen Angelegenheiten 
zu mifchen, und unter feinen Nachfolgern hatte es 
bald fein Intereſſe in Deutfchland, und man fahe 
die Ruſſen am Rhein. Die Kaiferin Elifabeth war 
duch einige Sarkasmen Friedrichs des Zweiten, gang 
gegen das damalige anfcheinende Staatsintereffe, fo 
ſehr gegen alle Preußen eingenommen, daß fie eifrig 
in ale Maßregeln einftimmte, welche man ihr von 
Wien und Dresden aus zum Nachtheil des Königs 
von Preußen vorzufchlagen wußte.” Peter der Große 
hatte faſt alle feine großen Reformen mit Hülfe 
der Ausländer angefangen, und dadurch hatte noth: 
wendig Mancher derfelben in Rußland Kredit ge: 
wonnen. 
den folgenden Regirungen hatte der Zroß der ruf: 
fifchen Nation e8 mit fcheelen Augen angefehen, daß 
fo viele Ausländer, vorzüglich Deutfche, Befdrderun: 
gen im Civil und Militär erhielten. Kein rechtli: 
cher Mann, welcher der Nation Ehre macht, hat an 
den barbarifchen Entfchlüffen Antheil genommen, die 
man einige Mal gegen die Fremden gefaßt hatte, 
Unter Elifabeth, gleich nad) dem Antritt ihrer Re: 
girung in Moskau, wollte man alle Ausländer ver: 
tilgenz; und bei der Armee in Finnland wollten uns 
ter. der nämlichen Kaiferin die Grenadire alle fremde 
Dfficire auf das Bajonett nehmen, und fodann nur 
ihren Nationalfommandeuren gehorchen, weil fie ſich 
gefchmeichelt hatten, die Kaiferin würde, alle Aus» 
länder fortfchaffen., Der General Keith, nachheriger 
preußifcher Feldmarfchall, defien Namen jeder Schul: 
Enabe Eennt, welcher damals im rufjifchen Dienft 
war und dort Eommandirte,- ftillte durch feinen Muth 
und feine unerfijutterliche fefte Entſchloſſenheit den 
Aufruhr. 
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| wenn er blind iſt; fobald er fehen lernt, wird er 


vernünftig, wenn er auch Barbar wäre. Die Col: 
daten bereueten bitter ihre Wildheit, und ſchaͤmten 
ſich ihrer Ausfchweifungen. Es war aber bei diefer 
Stimmung ganz natürlih, daß ein Krieg wider 
Preußen, von welchem fie, aber freilich unter Zwang, 
bisher fehr viel gelernt hatten, der ruffifchen Nation 
gar nicht unwillkommen war. 

Der Großfürft, als Thronfolger, war mit den 
Maßregeln feiner Tante, der regirenden Kaiferin, 
gar nicht zufrieden, da er ein perfönlicher Freund 
und Verehrer Friedrichs war; und meiftens hatte 
er die Offenherzigkeit, fein Mißvergnügen gar nicht 
zu verbergen. Die Kriegsoperationen in Preußen 
follen eben deßwegen von ruffifcher Seite duch An: 
ftiften des fogenannten Eleinen Hofg, oder der An: 
hänger des Großfürften ungewöhnlich faumfelig ge: 
gangen feyn. Das Ende der Kaiferin Eonnte wahr: 
fheintich nicht mehr fern’ ſeynz und es Laßt fich 
leicht vermuthen, daß Mancher fich in die Gunft des 
neuen Monarchen jest ſchon dadurch zu fegen fuchte, 
daß er Gefchäfte nicht aus allen Kräften befördern 
half, von denen er wußte, daß fie ihm nicht ange: 
nehm waren. Aber der Großfürft Peter Fedrowitſch 
verlor dadurch defto mehr in der Liebe der Nation, 
je mehr er ohne alle Schonung täglich feine ent: 
ſchiedene Parteitichkeit für die Ausländer zeigte, und 
die Nation, über welche er einft herrfchen follte, ge: 
fliffentlich bei mancher Gelegenheit herabwürdigte 
Es iſt eine Eigenheit, vielleicht eine moralifche Krank: 
heit, in der Natur der Menfchen, daß fie eher bittere 
Beleidigungen, als aufgebürdete Lächerlichkeiten er: 
tragen. Indeſſen, die Kaiferin Elifabeth ftarb, und 
der Großfürft beftieg ruhig den ihm  beftimmten 
Thron als Kaifer Peter der Dritte. Der Tod Eli: 
fabeths rettete wahrfcheinlich Friedrich den Zweiten; 
hätte fie noch einige Sahre gelebt, und der Krieg 
wäre von ihrer Ceite auch nur nach der alten Ge: 
wohnheit fortgefegt worden, fo weiß ich nicht, wie 
bei der verzweifelten Lage Friedrich felbft aus feinem 
unerf&höpftichen Geifte die ferner nothwendigen Mit: 
tet und Kräfte hätte nehmen wollen. Peter der 
Dritte ſchloß fogleich Frieden, und gab Alles, was 
gewonnen war, nämlich ganz Preußen, groß: 
müthig zurück, Nicht genug! er trat felbft in ein 
Buͤndniß mit Friedrich, und in einem Beitraum von 
einem Monate fehlugen Ruffen gegen und für Preu: 
fen: fo ſehr hängen oft Nationen von einer Vor: 
ftelungsart ihrer Regenten ab, von einem Wider: 
willen, oder einer Vorliebe, die fie eben gefaßt haben! 
Kein gefunder Politiker wird diefes Verfahren Pe: 
ters tadeln, vielleicht das zu fehnelle Geben der 
Hülfstruppen ausgenommen. Es Eonnte und durfte, 
nach den damaligen Afpekten, Rußland durchaus nichts 


x daran gelegen feyn, zumal bei der damaligen Ver- 
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faſſung in Polen, den Koͤnig von Preußen zum Vor: 
theil Deftreiche unterdrücen zu helfen. Auch haben 
diefe Maßregeln gewiß dem Kaifer Peter dem Drit- 
ten bei feiner Nation keinen Schaden gethan, ob 
es gleich nachher von den Mißvergnügten und Stif: 
tern der Revolution mit unter den Befchwerden an: 
geführt wurde. Diefe Kataftrophe ift zwar fo bes 
Fannt, aber doch fo dunkel, daß man davon mit Ge: 
wißheit und Beſtimmtheit unmöglich fprechen kann. 
Solgendes ift mir nad) Vergleichung mancher Erzäh: 
lungen von beiden Seiten das Wahrfcheinlichite, 
Zwifchen dem Kaifer und feiner Gemahlin, der 
jest verftorbenen Kaiferin Katharina der Zweiten, 
waren ſchon früher bei Lebzeiten Elifabeths Eleine 
häusliche Mißhelligkeiten entftanden, welche Elifabeth 
jedesmal gütlich wieder zu fchlichten wußte. Wer 
kann über die Streitigkeiten zwifchen Eheleuten ent: 
Heiden? Die Urfachen liegen meiftens auf beiden 
Seiten. Katharina war gewiß nicht nad) Rußland 
gekommen, um zu regiren, fondern um froh und 
gluͤcklich zu Leben; 
das Tragen einer Krone der wahrſcheinlich richtige 
Weg. Man ftelle ſich vor, eine junge, Tiebenswür: 
dige, geiftreiche Frau, mit allen Reizen ihres Ge: 
ſchlecht, und allen Anfprücen auf Stückfeligkeit, 
die fie. nicht findet, allen Hoffnungen auf Lebensge⸗ 
nuß, die ſie getaͤuſcht ſieht, und man wird ihre da— 
malige Lage wahrlich nicht beneiden. Der Kaiſer 
vernachläffigte fie, wie er die ganze Nation vernach— 
läffigte, und das machte fie der Nation theuerer: 


wer Tann entfcheiden, ob fie diefe Zuruͤckſetzung ver- - 


ſchuldet hatte? Der Kaifer machte durch jeden feiner 
Schritte die Lage für ſich und feine Verhältniffe taͤg— 
lich Eritifcher. Der Krieg mit Preußen war ge: 
ſchloſſen, welcher der Nation nicht zuwider war, und 
alle gewonnenen Bortheile waren zurüdgegeben, 
mit beifpiellofer Großmuth zurüdgegeben worden. 
Nun wollte er mit aller Anftrengung einen neuen 
aus perfönlicher Feindfchaft gegen Dänemark unter: 
nehmen, der ber Nation verhaßt war. Die Kaffen 
waren erfchöpft, die Armeen hatten gelitten, das 
Volt war unzufrieden, und feine beften Minifter hat: 
ten ale Mühe, ihm die Unternehmung abzurathen. 
Er vernachläffigte die alten braven ruffiichen Solda— 
ten, die unter feinem großen Ahnherrn Peter dem 


Erſten die ruffifche Macht erft feft gegründet, ſich 


Ruhm und Ehre erfochten hatten, und nun auf Ach— 
tung billigen Anſpruch machten: er hing dagegen an 
ſeinen Deutſchen, welche weiter noch kein Verdienſt 
hatten, als daß ſie ziemlich nach der Schnur auf 
dem Plage manoͤvrirten. Es muß durchaus eine 
Nation Eränken, wenn ihr Herrfcher ihre Treue und 
Anhänglichkeit nicht achtet, und ſich fogar in An: 
fehung feiner Sicherheit auf Fremdlinge zu verlaf: 
fen jcheint. Nicht zu verwundern ift es alfo, wenn 
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Ueber das Leben und den Charakter 


beſonders das Militaͤr es uͤbel empfand, daß ſich der 
Kaiſer ſo wenig um ſie bekuͤmmerte, als ob ihm an 
ihrer guten Meinung ſehr wenig gelegen waͤre. 
Peter hatte ferner unterlaſſen, zur Kroͤnung nach 
Moskau zu gehen, und ſich durch eine dem Volke 
fo wichtige Geremonie der Treue und Unhänglichkeit 
des Kerns der Nation zu verfichern. Auch ift es 
wahrlich Keine leere Einbildung ; denn das Volk kann 


mit Recht erwarten, daß es den Mann Eennen lerne, 
dem es ohne Einfhränkung gehorchen fol. 


Stimmung. 


Der Berfaffer hat nun bier eine fehr mißliche 


Periode, den Sturz Peters und bie Thronbeſteigung 
ſeiner Gemahlin Katharina der Zweiten zu erzaͤhlen. 
Die Feinde Katharinens brechen gewöhnlich bei dies 
fer Gelegenheit in Verwünfchungen und Läfterungen 
gegen fie aus, und bemühen fi, das ganze Gemälde 
mit den grelfften, fchwärzeften Farben zu zeichnen, 
und ihren Charakter in das häßtichfte Licht zu fegen. 
Andere, die durchaus ihre blinden Verehrer find, 
gehen entweder mit Stillſchweigen über die Kata— 
ſtrophe hin, oder berühren fie wol gar mit Enko— 
mien. Mich däucht, daß weder die Einen, noch die 
Andern ihrem wahren Charakter Gerechtigkeit wi 
verfahren laſſen. Freilich wäre wol das Sicherſte, 
von dergleichen Sachen weder zu ſprechen, noch zu 
ſchreiben. Aber wie ſollte der wahrheitliebenden 
Menſchheit gerathen werden, deren Wohl auf Freiheit 
und Freimuͤthigkeit beruhet, wenn Jeder nur ſeine 
eigene Gemaͤchlichkeit und Sicherheit zum legten hoͤch— 
ften Geſichtspunkte machen wollte? Wenn fi die 
Großen nicht feheuen zu handeln, warum follte ſich 
der rechtfchaffene Mann, fei er noch fo Klein, fürch- 
ten, über ihre Handlungen zu urtheilen? Wenn es 
jegt Niemand wagt, mit Wahrheit hervorzutreten, 
fo tritt vielleicht nach) einem Jahrhundert ein ent: 
gegengefegter Enthufiaft auf, und fpricht Schmaͤhun— 
gen ohne Grund. So erbittert auc) die. große Menge 
der ruffifchen Nation gegen Petern war, fo wäre 
es doch ohne die entfchloffenfte Kabale, Parteifucht 
und den unbegrängten Ehrgeiz mehrerer Individuen 
ſchwerlich zum Ausbruch gekommen, und ohne den 
Muth und die größte Kühnheit der Anführer nicht 
durchgefest worden. Gefeßt auch, daß alle Fehler, 
welche man der perfönlichen Aufführung Peters des 
Dritten Schuld giebt, wirklich wahr und nicht zur 
Hälfte übertrieben waren, und daß feine öffentlichen, 
oben erzählten Mafregeln in biefer gefährlichen 
Epoche die Krife ſehr hoch ’getrieven, fo gehörte doch 
Zeit, oder eine gang nahe Veranlaffung dazu, Die 
endliche Kataftrophe herbeizuführen. Diefe gab Peter 
durch feine Uebereilung felbft. Das allgemeine und 
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Alle 
dieſe Hauptumſtaͤnde, mit einer Menge ſich taͤglich 
vermehrender kleinerer Unannehmlichkeiten, ſetzten die 
meiſten Ruſſen gegen den neuen Kaiſer in die uͤbelſte 


beſondere Benehmen des Kaiſers konnte ihm die Liebe 


und die Zaͤrtlichkeit einer ſo gefuͤhlvollen und ausge— 


bildeten Dame, wie ſeine Gemahlin war, unmoͤglich 
ganz erhalten; und er ſelbſt that alles Moͤgliche, 
ſeine eigene Abneigung recht ſichtbar zu machen. 
Es wird verſichert, daß er ſchon die Maßregeln ge: 
nonimen hatte, ſich von ihr zu trennen; und Tren— 
nung und Verzicht auf allen Eünftigen Lebensgenuß 
ohne Freiheit, noch dazu unter der größten Gefahr, 
ift in folchen Verhältniffen Eins. Natürlich) war es 
alfo, daß fich eine Menge Mißvergnügte nicht allein 
an die Kaiferin anfchloffen, und jede Handlung und 
Xeußerung ihres Gemahls in ein noch verhaßteres 
Licht festen; und unter diefen waren wild entſchloſ⸗ 
ſene, unbaͤndige, abenteuerliche Seelen, an denen es 
in allen Konjunkturen nirgends, und beſonders in 
Rußland nicht fehlt. Friedrich der Zweite hatte ſei— 
nem Freunde Peter verſchiedene Mal mit der innig—⸗ 
ften Vertraulichkeit gefchrieben, er möchte fich vor 


zu fchnellen Schritten hüten, die Nation fchonen, und 


vorzüglich gegen feine Gemahlin mit Güte und 
Klugheit handeln. Aber Peter ſchien nicht geneigt 
zu ſeyn, auf eine glimpfliche Weife gut zu machen, 
was er vorher fhlimm gemacht hatte. Sein Be: 
nehmen dauerte ohne Mäßigung in feinen Geftnnuns 
gen fort, und die Sache mußte ſchnell zu Ertremen 
Eommen. Vermuthlich hätte die Kaiferin gegen ib: 
ven Gemahl nie etwas unternommen, wenn die hef⸗ 
tigften, ausfchweifendften Parteigänger, deren ganze 
Rettung nun an einem großen Wagſtuͤcke hing, fie 
nicht zu ihrer eigenen Sicherheit dazu gezwungen 
hätten. Die Nachrichten derjenigen, die fie in ihrer 
damaligen Lage Tönnen gefehen haben, fagen alle, 
daß fie mit fich in dem fürchterlichften Kampfe ges 
weſen. Man fege ſich unbefangen an ihre Stelle! 
Eine Frau mit den entfchiedenften Vorzuͤgen und Tas 
lenten des Geiftes und den gerechteften Anfprücen 
auf alle Gtücfeligkeit der Erde; auf diefer Seite bie 
undberwindliche Abneigung eines Gemahls, deffen 
Herz fie durch nichts wiederzugeroinnen hoffen 
darf, und der entfchloffen ift, fie auf eine Weife von 
der Welt zu entfernen, die ihr bitterer feyn mußte, 
als der Tod; und wer Eonnte ihr bürgen, daß nicht 
der Tod ſelbſt im Hinterhalte lag? Jeder Menfchen: 
fenner weiß aus der Geſchichte in folhen Verhaͤlt— 
niffen das traurige Loos derer, welche das Schickſal 
auf eine ſolche Bahn geworfen hat. Auf der andern 
Seite ſich und mehrere Andere zu retten, und eine 
Krone zu nehmen, wie der Erdball keine mehr hat; 
die. Hoffnung, durch ihren großen Geiſt das Gluͤck 
von Nationen zu machen, deren Namen ſie vor zehn 
Jahren kaum wußte! Es blieb ihr keine Wahl 
uͤbrig, als ihr Verderben, oder die Herrſchaft. Nun 


tadle ſie der Moraliſt der finſtern Stube! Er wird 
vielleicht zeigen, wie groß ſeine Weisheit iſt, und wie 
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eiſern gerecht feine Forderungen find; aber er wird 
auch zeigen, daß er den Menfchen und feine traurig: 
ften, verwiceltften Kollifionen nicht kennt. Nach 
langem Kampfe mit ſich ſelbſt ward endlich Katha: 
rina mit einem Entſchluſſe Monarchin eines unge— 


heuern Reichs, und ihre Regirung hat ſie bei ihren 


Voͤlkern gerechtfertiget. Die Garderegimenter, welche 
der Kaiſer vorzuͤglich ſeine gerechte, aber unzeitige 
Strenge hatte fuͤhlen laſſen, waren gewonnen; und 
dieſe uͤbermuͤthigen Praͤtorianer hatten ſich ſchon in 
vorigen Kataſtrophen, nach dem Exempel ihrer alten 
roͤmiſchen Vorgaͤnger, mit aͤhnlichen Unternehmungen 
bekannt gemacht. Die Kaiſerin mit ihrer Freundin, 
der Fuͤrſtin Daſchkow, erſchien mit aller ihrer her— 
ſcheriſchen Beredtſamkeit muthig an ihrer Spitze, 
und man gab. ihr die Kronen, als ob ſie das Eigen: 
thum der Leibwächter wären. Der Kaiſer ward ges 
zwungen, eine Refignationsakte auszuftellen. Die 
Xechtheit wird nicht bezweifelt, und fobald die Acht: 
heit bewiefen ift, iſt Jedermann geneigt, ihre Wahr: 
heit anzuerkennen. Ein weiſer Mann hätte fich 
nicht in die Kataftrophe geftürzt, und ein muthiger, 
entfchloffener Mann hätte ſich glücklich herausge— 
wunden, oder wäre ehrenvoll darin umgefommen. 
Mer nicht Muth zu fterben hat, ift zu keinem Volks: 
beherrfher geboren. Es blieben dem Kaifer noch 
manche Ausflüchte übrig, die er mit Gegenwart des 
Geiſtes hätte benugen Tonnen. Das Volk in Mos- 
kau und die Gouvernements des tiefern Rußlands 
hätten ihn, trog ihres Widerwillens, gewiß aufge: 
nommen und befchüst; fo feft ift immer die Treue 
und Anhänglichkeit diefer braven Nation an ihre 
Beherrfcher. Die Armee in Deutfcland würde mit 
Stolz für ihn gefchlagen haben; denn das Gefühl 
des Rechts ift, troß allen Beleidigungen, nicht aus 
den Herzen der Menfchen zu tilgen. Beide Wege 
hätte Peter noch frühzeitig genug wählen Eönnen, 
Selbft in Petersburg hatte er bis zum legten Aus 
genblicke, wo Alles verloren war, treue, wacere, 
bis zum Tod entfchloffene Männer um fi), und es 
wäre vielleicht durch einen einzigen Echritt Alles 
wieder zu gewinnen gewefen. Der alte Feldmarfchall 
Münch rieth dem unglüdlichen Monarchen dringend, 
fich den Soldaten und vorzüglid der Artillerie zu zeis 
gen, und wagte e8, zu verfichern, daß kein Einziger fich 
unterftehen würde, gegen den Kaifer zu fechten: er 
ſelbſt wollte vor feinem Herrn hergehen, und als Sol: 
dat und General und treuer Unterthan mit feinen al- 
ten Kameraden fprechen. Der Unentfihloffene.war zu 
nichts zu bewegen; die Periode verfloß, und feine 
Feinde hatten fie benugt. Er war Gefangener, und 
alle feine treueften Anhänger fahen ſich genöthiget, 
ihn zulegt zu verlaffen, da er ſich felbft verlaffen 
hatte. An den Grängen bei Reval und Riga waren 


narchin genommen, 
phe gewünfcht und befördert; die andere wagte Feiz 
nen gefährlichen Widerftand, da fie dabei für fich 
nur ſehr wenig Hoffnung hatte, Für die - bloße 
Ealte Gerechtigkeit fchlagen, fordert die Seele eines 
Kato; gewöhnliche Menfhen haben dafür Eeinen 
Sinn. Nur Eigennup, oder irgend eine gewöhnliche 
Leidenfchaft giebt gewöhnlichen Menfchen Enthufiag: 
mus. Einige Tage nachher ftarb der Kaifer in 
Ropſcha, und fein Tod ſchlug jede Bewegung nieder, 
die man zu feinem Vortheil vielleicht noch gemacht 
hätte. 

Daß es bei der Gefangennehmung Peters Ge: 
waltthätigkeiten gegeben, iſt wohl außer Zweifel ; 
man nennt in Rußland nod) die Männer, die dabei 
Hülfe leifteten: daß aber dev Tod des Kaiſers ge: 
waltfam gewefen, ift, wie id) glaube, nicht wahr: 
fcheintich, wenigftens nicht zu erweifen. Daß ihn bie 
Männer am neuen Nuder wünfchten, ift gang be: 
greiflich; und daß fie das Ihrige dazu würden beige 
tragen haben, leidet eben fo wenig Widerfpruch. 
Für Leute, die zu einem folchen Unternehmen bie 
Hände nicht allein bieten, fondern aufbringen, iſt 
keine Mafregel mehr zu gewaltfam. Alle Umftände 
zufammen genommen, hat Peter zwar durd) Gewalt: 
thätigkeit die Regirung, aber nicht das Leben ver 
foren. Die Natur mußte feinen Feinden vom An: 
fange bis zum Ende helfen, und feine moralifchen 
und phyſiſchen Schwachheiten mußten ihnen den gluͤckli— 
chen Ausgang ſichern. Es iſt ſehr leicht zu begreifen, 
wie der Kaiſer in dieſer traurigen Lage bald das 
Opfer ſeiner Leiden ward. Sein Zorn, ſeine Hef⸗ 
tigkeit, und nun ſeine Ohnmacht und ſeine Verzweif⸗ 
lung, mußten aus ſeiner Seele ſeinen Koͤrper fuͤrch— 
terlich angreifen. Seine Diaͤt war niemals ſehr ab— 
gemeſſen geweſen, und er war dadurch manchen 
Uebeln der Natur mehr ausgeſetzt, als gewoͤhnlich, 
ſo daß er oft ſchmerzlich an Kolik und Haͤmorrhoi⸗ 
den litt. Man nehme dazu den Kummer, die Angſt, 
die Qual der Ungewißheit, die Unbequemlichkeit 
und für ihn üble Beſchaffenheit der Zimmer, in 
welchen er fich befand; außte feine Krankheit nicht 
mit doppelter Stärke zurückehren? Und bei einem 
folchen Zufalle kann die unfchuldigfte Speife Ver: 
derben, die geringfte Vernachlaͤſſigung Tod werben. 
Freilich Tann nicht bewiefen werden, daß feinen 
Xerzten und Bedienten keine Vernachlaͤſſigung zur 
Laft gelegt werden Tann, und daß man in feiner 
Gefangenfchaft eine fehr humane theilnehmende Sorg⸗ 
falt für ihm getragen habe. Auch ift gewiß fein 
Ende feinen Feinden, und in diefen Verhaͤltniſſen 
einem großen Theile der Nation, nicht unwillkom— 
men gewefen, wenn es gleich nicht, gewaltthätig 
herbei geführt worden ift. Sei alles, wie es wolle, 
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fo Yäftert man den Charakter feiner Gemahlin, 7 


Eine Partei hatte die Kataftro: 
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wenn man fie zur Urheberin, oder nur zur Mit: 
wirkerin feines Todes macht. Es ift bekannt, mit 
welcher Angft und unter welchen Thraͤnen die 
Monarchin während dieſer ganzen Periode lebte, 
und wie viel Mühe man hatte, fie nur etwas auf: 
zuheitern. Menfchen, die fich eines überlegten Ber: 
brechens bewußt find, find felten der Thraͤnen 
fähig. Auch ohne die legte Gewaltthätigkeit verlor 
der ungluͤckliche Monarch doch fein Leben in der 
Kevolution; und die Kaiferin war durch die un: 
glückliche Verbindung der Umftände, wenn gleic) 
nicht Urfache und Veranlaffung, doch mwenigftens 
Gelegenheit des ganzen Unglüds. Den zärtlichen 
Gemahl durfte fie nicht beweinen; denn diefer war 
er nie gewefen: aber den Menfchen und den ihr 
fo nahen Unglüdlichen beweinte fie. Es würde ihr 


Die Herrfcher der Erde mögen noch fo groß ſeyn; 
fobald fie die menschlichen Gefühle verloren haben, 
find fie für unfere Menfchheit von keinem Werth 
‚mehr. Der Kaifer wurde nach der gewöhnlichen 


fo ruhig, als ob Katharina gefegmäßig den Thron 
ihrer Väter beftiegen hätte. Daß der Tod des 


Zerrüttungen rettete, ift gewiß; denn man Tann 
aus dem Aufftande des Betruͤgers Pugatſchew 
fehen, wie viele Anhänger ſich für ihn nuch hätten 
erheben Eönnen. 

‚Wenn Kein rechtlicher Mann den Antritt der 
Regierung der Kaiferin Katharina loben kann, 
und zufrieden feyn muß, fie mit den traurigen 
Konjunkturen und der entfeglichen Kollifion, in 
welcher. fie war, zu rechtfertigen, oder doch zu 
entfchuldigen, fo wird ihr nachher der Beifall eines 
jeden defto öfter und Lauter folgen müffen: denn 
nie hat wohl ein Mann, und noch weniger ein 
Weib, in fo großen, glänzenden, gefahrvollen Ber: 
hältniffen, mit fo viel Muth, fo viel Standhaftig: 
keit und Weisheit zur Wohlthat für fo viele Qöl- 
fer gewirkt und gearbeitet, wie diefe Monarchin. 


wie fie erfcheinen mußte, wie die ungluͤckliche Ver: 
wickelung der Staatshändel es verlangte; nunmehr 
erfchien fie, wie fie war; denn niemand konnte 
ihr Gefege geben, anders zu ſeyn; und viele Mil: 
lionen fegnen fie, daß fie fo war. Der Verfaffer 
hat fchon oben erklärt, daß er mehr Fosmifch, als 
hiftorifch Tprechen wird: man erwarte alfo von 
ihm Eeine ununterbrochene dofumentirte Erzählung 
aller Begebenheiten, die fi) während ihrer fo 
merkwürdigen Regirung zugetragen haben! Diefes 
Eleine Buch. Joll nichts mehr feyn, als eine peri- 
patetifhe Berührung” der Geſchichte; die Gefchich- 
x te felbft mögen Männer liefern, die des DVerfaffers 
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Herz entehrt haben, wenn fie nicht geweint haͤtte. 


öffentlichen Parade feierlich beigefegt, und es. war 


Kaifers das Reich von innerlichen. Unruhen und 


Bisher war Katharina meiftens nur erfchienen, 


Wahrheitsfinn, aber mehr als feine Kunde von 
der Sache befigen. 

Die erfte öffentliche Verhandlung der Kaiferin 
Katharina der Zweiten nach ihrer Thronbeſteigung 
war mit Preußen. Sedermann war aufmerffan, 
welche Role die neue Monarchin bei dem großen 
Zrauerfpiele des deutfchen Kriegs übernehmen würde, 
Katharina durchfah mit fchnellem, feharfen Blicke 
die Zufammenfettung der Politif, und wählte mit 
richtiger Beftimmung die heilfamften Maßregeln 
für ihre Staaten. Sie rief zwar ihre Hülfstrups 
pen von der preußifchen Armee zuruͤck, betätigte 

| 
| 


aber den Frieden mit dem Könige Friedrich in 
allen Punkten, wie ihn der verftorbene Kaiſer ge: 
fchloffen hatte. Dadurch fagte fie ſich weislich von 
aller Theilnahme an Handeln los, die für fie vor 
der Hand Fein näheres SIntereffe haben Eonnten, 
und ward. mit entfcheidendem Gewicht wohlthätige 
Sriedensvermittlerin. Sie hatte fih von den gu: 
ten Gefinnungen Friedrichs des Zweiten überzeugt ; 
es war ihr aber eben fo wenig daran gelegen, 
ihn noch mächtiger zu machen, als ihn unterdrüden 
zu beifen. Rußland hat unerfchöpftihe Quellen 
und ungeheure Kräftes es Tann alle feine Fehden 
allein ausfechten, und in fremden befugten Ge: 
[haften mit Würde und Nachdruck fprechen. Ka: 
tharina, hat diefes gewußt und gezeigt. Ich will 
fortfahren ihre öffentlichen politifchen Unternehmun: 
gen zu erzählen; und es wird gang beutlich wer: 
den, daß in allen ihren Gefinnungen und Ent: 
ſchließungen Konfequenz, das heißt Gerechtigkeit, 
und zumeilen "gar Billigkeit und Großmuth if. 
Diejenigen, welche gewöhnlich mit fo vielem 
Feuereifer : wider die Ungerechtigkeit der Könige 
und Regenten fprechen, und bei jedem Schritte 
ihnen hartherzigen Ehrgeiz und graufame Willkür 
vorrüden, bedenken nicht, daß Gerechtigkeit zwiſchen 
Völkern aus einem andern Gefichtspunfte und nad) 
einem andern Mafftabe. genommen werden muß, 
als zwifchen Bürger und Bürger. Nationen leben 
gegen einander in dem Zuftande der Natur, und 
fönnen, vermoͤge des Vernunftbegriffs, nie anders 
leben: die Bürger befinden fi) in den Verhältnifs 
fen der gefeglichen Geſelligkeit; und die meiften 
Bergleichungen, die man aus den bürgerlichen 
Rechten gewöhnlich zur Erläuterung des Völker: 
rechts nimmt, find eben deßwegen durchaus nicht 
richtig. Der Bürger wagt nach einer guten vers 
nünftigen Verfaffung' nichts, wenn er die Gefahr 
abwartet: die Staaten wären oft verloren, wenn 
fie diefes thäten. Der Bürger hat zur Entſchei— 
dung feines Zwiſtes Gefeg und Tribunal zur Ei: 
cherheitz die Nation hat nichts, als ihre eigenen 
Kräfte und Klugheit zum Schutz und zur Wache 
für die ihrige. Der Bürger muß jeden voraus A 
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für feinen Freund halten, bis er das Gegentheil- 
erfährt; die Nation hat gerechte Urfache, jeden 
Nachbar als Feind in Argwohn zu haben, und 
fann nur felten ſich gewiß vom Gegentheil über: 
zeugen. Gefege koͤnnen zwifchen Völkern nicht bee 
ftehen, weil. feine entfcheidende Macht da. ift, den 
Uebertreter zu beſtrafen, oder überhaupt den Wil: 
len des Gefeges mit Zwang zu vollziehen. Aus 
diefen traurigen, unfichern Verhaͤltniſſen entfpringt 
die Politik; eine Kunft, die zwar für den mora— 
liſchen Menfchen Eeinen fonderlihen Werth hat, 
die aber doch hei weitem den fchlimmen verhaßten 
Kredit nicht verdient, in dem fie bei den meiften 
Eurzfichtigen Wohldenkenden fteht! Das fich Ereu- 
zende Intereſſe der Völker und ihre fich ftreitende 
Eicherheit erzeugt alle Augenblicke Kollifionen, über 
die Fein anderer Richter aburtheilen kann, deren 
Entfcheidungen aber ihnen zu ihrer Exiſtenz doc) 
hoͤchſt wichtig und oft wefentlich find. Es muß 
bier nothwendig die ultima ratio regum eintreten. 
Kriege find die Prozeffe der Voͤlker, wo leider 
die Gerechtigkeit nicht mehr beftimmen kann. rei: 
lich würde die Menfchheit dann fehr glüctich feyn, 
wenn unter den Bürgern wenig Progeffe und 
unter den Bölfern wenig Kriege mehr waͤ— 
ren: aber wann wird je diefe goldne Zeit erfchei: 
nen können? Dan befchuldige nicht die Monarchen, 
daß diefes entfegliche Uebel vorzüglich durch ihren 
Ehrgeiz die Menfchheit doppelt drüdt! Die. Ge: 
fchichte zeigt, daß ohne Ausnahme in und zwifchen 
den Republifen die Kriege weit häufiger, blutiger, 
erbitterter und graufamer waren Die  unfelige 
Nothwendigkeit derfelben fcheint in der menfchlichen 
Natur zu liegen: die Philofopten, welche uns das 
Gegentheil: beweifen wollen, widerlegen fich ſelbſt 
durch die ewigen Streitigkeiten, welche von Tris— 
megift bis auf Kant in ihrer Vernunftrepubli be— 
ftändig geherrfcht haben. Wie in dem bürgerlichen 
Leben die Händel oft ſchon fo verwickelt find, daß 
Ein Prozeß mehrere folgende veranlaßt, wo jede 
Partei bona Side Recht zu haben glaubt; ‚eben 
fo entftehen in Voͤlkerverhaͤltniſſen nicht felten 
Kriege aus Kriegen, bei welchen felbft der unpar— 
teiifye Beobachter nicht im Stande ift, zu bejtim- 
men, auf welcher Seite mehr Gerechtigkeit, oder 
mehr Ungerechtigkeit liegt. Das fehen wir oft an den 
Parteien, die fih in gang fremden Ländern für, 
oder wider auswärtige Händel formiren, die durch— 
aus für die Disputirenden Fein Intereſſe haben 
Eönnen, das Bezug auf ihren Eigennug hat. Ein 
Monarch ift fhon durch die Natur verbunden, es 
mag ein ausbrüdlicdher Staatsvertrag vorhanden 
feyn oder nicht, das ganze Wohl aller feiner Voͤl— 
fer wahrzunehmen, ihre Sicherheit und ihre Ruhe 
zu begründen und zu fchügen, und alles abzumwens 


den, was nur einem einzigen Individuum Eintrag 
in feine Gerechtfame innerhalb, oder außerhalb thun 
Eönnte, Das Zuvorfommen und Abwenden der 
Gefahr ift alfo Feine Chimäre, Kein Attentat auf 
das Völkerreht, wenn es nicht über alle ver: 
nünftige Graͤnzen menſchlicher Beforgniffe ausge: 
dehnt wird. Die Zeitgenoffen find meiftens zu lei: 
denfchaftlih, um ohne Parteitichkeit über alle Be— 
fugniffe der Parteien ganz richtig zu beftimmen: 
aber die Nachwelt, ohne alles Intereffe, als dag 
Sntereffe der. Wahrheit, laͤßt gewöhnlich Gerech— 
tigkeit widerfahren, ruͤgt die Fehler ohne Bitter: 
feit, und lobt ohne Enthuftasmus und Schmeiche: 
lei. So fehr Friedrich) der Zweite vor vierzig 
Sahren in den meiften Provinzen Deutfchlands und 
in den benachbarten Reichen? unter den ſchrecklich— 


ften Verwuͤnſchungen gefchmäht wurde, fo ſehr iſt 


nun, nachdem die Ecene geſchloſſen und die ruhige 
Ueberlegung wieder an ihrer Stelle ift, jedermann 
mit ihm über den Anfang des fiebenjährigen Krie— 
ges ausgeföhnt. Er war höchft wahrfcheintich ver: 
loren, wenn er die Unternehmungen feiner Feinde 
zur Reife gedeihen ließ. Durch diefen Sag allein 
ift er gerechtfertiget: bonum publicum suprema 
lex; und ohne Sicherheit iſt Keine fefte Ruhe, 
Feine Glückfeligkeit. Wenn wir die ganze Ger 
ſchichte der Völker durchgehen, und die Kriege mit 
ihren Urfachen und Folgen mit Falter Ueberlegung 
unferfuchen, fo werden wir zwar viel traurige 
Zerrüttungen und VBerwüftungen, und die Menfch: 
beit oft auf ihrer allerniedrigften Stufe treffen, 
aber bei weitem nicht fo viel allgemeine: feft ent: 
ſchiedene Ungerechtigkeit finden, als die gutherzigen 
fentimentalen Moraliften der Eleinen Sphäre in 
ihren Klagen -aufftellen. Wenn es ausgemacht ift, 
daß die Schrecken und Gräuel des Krieges uns 
meiftens den Auswurf der Menfchheit zeigen, fo ift 
es im Gegentheil nicht minder gewiß, daß große 
Männer in ihrer ganzen Kraft, durch Muth, Ent: 
ſchloſſenheit und Menfchlichkeit, zur Ehre unferes 
Gefhlehts und zur Wohlthat ganzer Generationen 
oft nur auf dem Kriegstheater fehen Laffen konn— 
ten, daß fie das waren, was fie waren. Die 
Menſchen find aus einem allgemeinen Gefühl ihres 
eigenen Unwerths immer geneigt mehr zu entftel: 
len, als zu verfchönern; und wenn alfo Hannibal, 
Ecipio, Mark Aurel, Kaftriot und andere nicht 
die Zugendmufter waren, für welche fie gelten, fo 
waren auh Zarquin, Attila und Zilly nicht die 
Wüthriche, zu welchen man ſie geſtempelt hat. 
Alexander hat nicht dadurch den Haß aller Edlen 
verdient, daß er Aſien eroberte, fondern durch 
feine. übrigen fchlechten:  perfönlichen  Eigenfchaften, 
durch welcher er eine &atire auf die Erzichung 
des Ariſtoteles machte, 
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ohne Zweifel ein feiner, obgleich ziemlich menſch— 
licher Tyrann, der, trotz den athenienſiſchen Red— 
nern, auf ihre Koſten ſeinen Vortheil ſicher be⸗ 
vechnete; wenn man ihn nicht vielleicht damit 
rechtfertigen kann, daß feine Sicherheit neben den 
biühenden feindlich gefinnten griechiſchen Republi— 
ken auf keine Weiſe beſtehen konnte. Er wurde 
bei Chaͤronea Meiſter aller unfreundlichen Nach— 
barn, und ſein Sohn erbte von ihm das Ober⸗ 
kommando in den Feldzuͤgen gegen den Erbfeind 
des griechiſchen Namens. Sollte Alexander der 
Macedonier als Grieche warten, bis wieder ein 
Xerres eine Bruͤcke über den Hellespont ſchlug, 
und ſeine Myriaden mit mehr Klugheit und alſo 
mit mehr Gluͤck heruͤber führte, als zu den eis 
ten des Treffens bei Salamis? Niemand darf ihn 
verdammen, daß er mit feiner Handvoll Macedonier die 
ungeheuern Armeen der Morgenländer befiegte, 
ihre Herrſchaft vernichtete, und die Griechen als 
feine Blutsverwandten wenigfiens vor dem Joche 
einer Nation ſicherte, welche ſie haßten und fuͤr 
Barbaren hielten. Man kann aus den griechiſchen 
Rednern ſehen, was man ſelbſt in Griechenland 
von der Unternehmung dachte. Die Expedition iſt 
nach allen Begriffen des Voͤlkerrechts leicht zu 
rechtfertigen, und der Ausgang erwarb dem An⸗ 
fuͤhrer billig den Beinamen des Großen. Aber 
ſeine Unmenſchlichkeit gegen den Arzt eines ver— 
ſtorbenen Generals, der ſich hoͤchſt wahrſcheinlich 
durch ſeine Unmaͤßigkeit und Ausſchweifung umge— 
bracht hattez feine Wuth gegen feinen Freund 
Kiytus, der es wagte zur Zeit Wahrheit zu fpre: 
hen, und den er mit eigner Hand bei dem Feſte 
tödtete; der Unfinn, mit welchem er auf Anftiften 
einer Hure Perfepolis verbrannte, ſtempeln fein An: 
denken mit Tyrannei, fo wie ihn feine Botfchaft 
nach Supiter Ammons Tempel zum Narren macht. 
Wir haben in der Menſchenkunde wenige Kriege, 
die bloß Eroberungsſucht zum Grunde gehabt haͤt— 
ten, obgleich aus manchem anfangs gerechten Krie— 
ge durch den gluͤcklichen Fortgang endlich Erobe— 
rungsſucht wurde. Man koͤnnte immer noch zur 
Ehre der Menſchheit ein Buch ſchreiben, um die— 
ſes zu beweiſen. Einige Exempel vom Gegentheile 
werfen den philanthropiſchen Satz nicht um: die 
beiden auffallendften Beifpiele wurden _ größten 
Theils von religiöfem Fanatismus erzeugt, die 
traurigen Kreuzzuͤge der ganzen Ghriftenheit nad) 
Paläftina, und die fchändlichen Kreuzzuͤge der Spa: 
nier nach) Amerika. Wenig Kriege find geführt 
worden, wo nicht der größte Theil beider Par: 
teien wirklich überzeugt war, das Recht auf ihrer 
Seite zu haben; und in den‘ meiften würde es den 


erleuchtetften , billigften Richtern ſchwer geworden 
x feyn, endlich zu  entfcheiden, wenn fi auch alle 
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Parteien ihrem Urtheile hätten unterzichen wollen. 
Das Recht iſt felten gang. auf einer Geite, wie 
in Privatfachen fo in öffentlichen Streitigkeiten; | 
und es ift dem Menfchen allgemein nur zu ver: 
führerifch, zur Unterjtügung feiner Einfihten von 
der moralifchen Darftellung in der Hise zu dem r 
Berfuch feiner phyſiſchen Kräfte überzugehen. Man | 
verzeihe mir diefe etwas weitläuftigen Aeußerun— 


gen; ich halte 
menfchlicher Wahrheit über große Kataftrophen des 


meinem Thema, Katharinens Leben, zuruͤck. | 


Zug fih Fremde in die Wahl des Königes milch: | 
heit war, daß benachbarte oder entfernte Fürften | 
jenen Bewerber durch ihre Intereſſe unterftügten. 
in fi) trug, gab nur allzuviel Gelegenheit zu Ka— | 


innen und außen. 


feine Nachfolger hatten bei der damaligen Lage ber 


fie für nöthig, wenn man mit 


Menfchengefchlechts urtheilen will. Ich Echre zu | 
Der Tod des Königs von Polen, Auguſts des 
Dritten, veranlaßte, wie gewöhnlich, wieder neue 
Unruhen in der Republik, und jeder der Nachbarn 
fuchte natürlich bei diefen Konjunkturen feines 
Vortheils wahrzunehmen. Man würde hier etwas 
fehr Ueberflüffiges thun, zu unterfuchen, mit welchem 


ten, da es feit mehrern Sahrhunderten Gewohn⸗ 


entweder ſelbſt Kandidaten waren, oder dieſen oder 


Die ungluͤckliche Verfaſſung, welche ihre Auftöfung | 


balen und ſelbſt Gewalttpätigkeiten aller Art von | 
Die benachbarten Höfe und 
ſelbſt die Polen befürchteten, das Haus Sachſen | 
möchte nach und nad) Mittel finden, die Krone | 
zum Erbtheil zu machen. Peter der Erſte und | 


Dinge Urfache gehabt, den Fürften aus dieſem 
Haufe in ihren Bewerbungen Hülfe zu leiften und 
ihre Wahl behaupten zu helfen. Jetzt war es den 
Höfen von Petersburg und Berlin gleich willfom: 
men, daß man zu der Wahl cines Eingebornen 
Schritt. Sn der Mitte der polnischen Nation ſelbſt 
waren einige vorzügliche Kandidaten aus den ans 
gefehenen Häufern Czartorinsky und Potocky, auf 
welche das Publifum feine Aufmerkfamteit gerichtet 
hatte. Aber die Kaiferin Katharina unterftügte 
mit ihrem Intereſſe und ihren Armeen (gar kein 
neues Phänomen in Polen, wo die Parteien ſelbſt 
gewoͤhnlich bewaffnet erſchienen und oft ſehr blu: 
tige Händel hatten!) den Grafen Stanislaus Po: 
niatowsky, der feine Genealogie von dem Ge⸗ 
ſchlechte der alten Piaſten herleitete, und dadurch 


einem großen Theile der Nation ſehr angenehm war. 
Friedrich dem Zweiten war es einerlei, wer an 
der Spitze einer Nation ſtaͤnde, von deren Militaͤr 
er nicht eben die vortheilhafteſte Meinung hatte, 
wenn eg nur kein ſaͤchſiſcher Prinz, und aus ber | 
| 


Kation felbft Eein Sobiesky war, den er in dem 
Grafen Poniatowsky zu vermuthen nicht Urſache 
hatte. Da ſich Stanislaus Poniatowsky der Kai⸗4 
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ſerin Katharina der Zweiten bei feinem Aufenthalt 
in Petersburg während der Gefandtfchaft zu empfeh: 
len gewußt hatte, erreichte Friedrich dadurch, daß 
er feiner Wahl Feine Schwierigkeiten in den Weg 
legte, noch den Vortheil, daß er einer wichtigen 
Nachbarin eine Gefälligkeit erzeigte, deren gute 
' Gefinnungen gegen ihn ihm nicht anders, als fehr 
‚ erwünfcht feyn mußten. Stanislaus wurde gewählt, 
und feine Wahl behauptet, troß den Widerfprüs 
| chen, die fie bei den Gegenparteien, und felbft bei 
einigen feiner Verwandten fand. Wenn die Kai: 
ferin auch nicht alle nachherigen Ereigniffe in die: 
fem unglüdlichen Lande vorausfah und beabfichtigte, 
fo konnte fie doch als fcharffichtige. Menfchenken: 
nerin wohl merken, daß der neue König ihr auf 
keine Weife ein gefährlicher Nachbar werden würde; 
und Niemand Tann und darf fie tadeln, daß fie 
einen folchen Kandidaten unterftüste, von welchem 
fie für fi) und ihre Staaten am wenigften zu be: 
fürchten hatte. Was Poniatowsky nachher als Mann 
und Patriot hätte thun follen, gehört nicht hier- 
her. Friedrich der Zweite, der denn doch der Freund: 
[haft und Klugheit auch zuweilen auf Koften der 
Mahrheit etwas opferte, wie man aus feinen Ur: 
theilen über Peter den Dritten und Gtanislaus 
Poniatowsty fehen kann, befümmerte fi) weiter 
um die Händel nicht, als in fo fern er wieder 
feinen Bortheil daraus ziehen konnte. Aber für 
die Kaiferin wurde diefe Königswahl, die fie mit 
ihrem Anfehen durchgefest hatte, der Grund und 
die Veranlaffung aller folgenden Handel, die fie 
während ihrer ganzen thatenvollen Regirung ge: 
habt hat, und fo war vielleicht ein vorübergehen- 
des Wohlgefallen am der einnehmenden Miene des 
Grafen für Katharinen in der großen. Kette der 
Dinge die Bedingung ihrer ganzen Größe in aus: 
wärtigen Händeln. Die Folge zeigt in allen Ver: 
widelungen, daß wahrfcheinlid) von. allem, was 
geſchah, nichts gefchehen feyn würde, wäre Sta— 
nislaus Poniatowsky nicht König von Polen ge: 
worden; und wie geringfügig waren bie zufammen: 
treffenden Umftände, die ihn zum Könige machten! 

Die Mißvergnügten fuchten, wie zu erwarten 
war, dem neuen Könige jeden Schritt zu erſchwe— 
ren; und Poniatowsky war nicht der große Mann, 
der durch feinen Geift, feinen Muth, feine Stand: 
haftigkeit, feinen unerfchütterlichen, uneigennügigen 
Patriotismus die Parteien für ſich hätte vereinigen 
Eönnen. Er forgte mehr für feine Familie, als für 
das Wohl und die Ehre des Reichs. Nepotismus ver: 
derbt fogar die Regirungen der Päpftes welche 
Folgen Eonnte er hier bei der Konkurreng chr: 
geiziger Magnaten haben! Es ſchien fodann, als 
ob er bei jedem wichtigen Schritte ſich aͤngſtlich 
bedäcdhte, ob man ihn in Petersburg und Berlin 
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auch billigen wuͤrde; welches freilich bei keiner 
Maßregel der Fall ſeyn konnte, die der polniſchen 
Nation wirklich erſprießlich war; ſo ſehr kollidir— 
ten die Vortheile der damals noch maͤchtigen pol— 
niſchen Nation mit den Vortheilen ihrer Nachbarn! 
Die Dankbarkeit des Koͤnigs Stanislaus Ponia— 
towsky war Verbrechen: der Koͤnig hat nur Pflich— 
ten gegen ſein Volk; jedes Gefuͤhl, das dieſen wi— 
derſpricht, iſt Verrath. Ein Mann, wie Sobiesky, 
haͤtte gewiß die Nation bei ihrem alten Ruhm in 
jeder Ruͤckſicht erhalten, und ihr vielleicht neuen 
gegeben: ſo viel hatte die Republik damals Kraͤfte 
und Huülfsmittel! Poniatowsky hat fie dahinge— 
bracht, wo fie jest fteht. Mit Muth, Beharrlich: 
keit und wahrem Patriotismus hätte er endlich alle 
Parteien der Nation vereiniget, und ihre Nachbarn 
hätten fie nicht angetaftet: durch feine beifpiellofe 
Unentfchlofjenheit Hat er,‘ und nur er allein, fein 
Vaterland zur endlichen Auflöfung gebracht. Jeder— 
mann weiß, zu welcher fürchterlichen Höhe die Un: 
ordnungen in den Sahren 1768 und 1769 in dies 
fem unglüdtichen Reihe gefliegen waren, wo Brus || 
der gegen Bruder mit aller Erbitterung und Un— 
verföhntichkeit der Parteifucht focht, wo Einer den 
Andern plünderte, und die Heerftraßen mit Raͤu— 
bern befegt waren, und wo nur bie Hütte ficher 
war, in welcher man nichts mehr von Werth zu 
finden hoffte. DSedermann wußte, daß es fo nicht 
recht war; aber Niemand Eonnte in der Angft fa: | 
gen, wie es befler feyn follte. Seder Eleine Par: 
teiganger hatte feine hirnmwüthigen Entwürfe. Ob: 
gleich Neligionsenthufiagmus nicht in dem Charak— 
ter der Nation liegt, fo wurden doc) die armen 
Difjidenten gelegentlich das Opfer der Parteien. | 
Die Kaiferin war endlich genöthiget, zur Sicher: 
heit des Königs und zur Rettung der Difjiden- 
ten, die bei den Unruhen am fürchterlichiten litten, 
ihre Truppen einrüden zu laſſen, um wo möglid) 
Ruhe zu Schaffen. Die Schlägereien dauerten einige 
Zeit mit Hartnädigkeit in dem ganzen Chaos von 
Reiche fortz und von beiden Seiten haben wir 
Beifpiele von Graufamkeit, von Raubgier und Nie: 
derträchtigkeit, die dem Sahrhunderte ein Brands 
mahl auforüden. Die Ruſſen gewannen bald mit 
ihrem Anhang das Uebergewicht, und "endlich wurde 
die Ruhe wiederhergeftellt, indem man der Na— 
tion ein Stigma aufdrüdte, und ihr von drei 
Seiten einen Theil ihrer beſten Provinzen nahm. 
Die Gefhichte hat viele fonderbare Phänomene; 
aber fie hat Kein diefem ähnliches, von ſolchen un: 
finnigen Zerrüttungen eines ganzen großen Volks, 
und von. folder lethalen Einigkeit der Nachbarn, 
diefe Zerrüttungen zu benusen. Man war ftumm 
vor Schrecken, und felbft auf zweihundert Meilen 
fhlug man ein Kreuz. Indeſſen die Sache ift ge: 
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ſchehen. Friedrich hat ſelbſt daruͤber geſprochen, und 
man ſieht aus ſeinen Papieren, daß der Vorſchlag 


zur Theilung nicht von Katharinen kam. Kosmiſch 


genommen, war es unſtreitig zur Wohlthat fuͤr 
die Menſchheit. Die Kaiſerin hatte mehrere Jahre 
Unruhe, Aufwand, Gefahren gehabt; die Krife war 
fo hoch geftiegen, daß der Unordnungen auf rechte 
lichen Wegen Fein Ende zu fehen war. Sollte fie 
allein die gefährliche Großmuth auf Koften ihrer 
Unterthanen haben, einer gemiß feindlichen Nation 
wieder die Mittel in die Hände zu geben, einft 
ihr furchtbar zu werden? Mögen ſelbſt Liberale 
Politiker entfeheiden! Wer kann Konjunkturen vers 
bürgen? Es find noch nicht zwei Sahrhunderte, daß 
die Polen in Moskau eben fo ftolg und defpotifch, 
aber weit graufamer und unmenfchlicher ſprachen 
und handelten, als je die Ruſſen in Warſchau. 
Alle Polen oͤffneten bei dem Schlage die Augen 
zu ſpaͤt: es war keine Rettung. Geſetzlich wurde 
abgetreten, was man von allen Seiten mit 
den Waffen unter verſchiedenem Vorwande genom— 
men hatte. In Wien und Berlin machte man 
Yange, kuͤnſtliche Deduktionen, um feine Anfprüde 
zu beweifen. In Petersburg hätte man wahrlich 
beffer beweifen koͤnnen; man hätte nicht nöthig 
gehabt, fo weit zurüczugehen. Die abgeriffenen 
Stücke gehörten Rußland noch im vorigen Jahr— 
hunderte, und die Nation felbft fieht ohne Befehle 
des Minifteriums die Befisnehmung nur für eine 
Miedererlangung an. Aber man fpottete nicht der 
Unglüclihen durch einen Beweis, und ließ untere 
zeichnen. Die Polen fahen nun, was fie in Po: 
niatowsky hatten, aber auch, was fie ihm dennoch) 
hätten feyn follen. Die Kaiferin hatte die Ga: 
rantie ihrer Konftitution übernommen; denn es 
mußte ihr durchaus daran gelegen feyn, daß bie 
Konftitution To fort beftand, wie fie war, mit 
allen ihren Fehlern und allem ihrem etwanigen 
Guten für Einzelne. Eine Nation ift fchon halb 
unterjocht, wenn fie ihre Verfaffung von einer 
fremden Macht garantiren laͤßt. Das hatten die 
ftolgen Magnaten nicht erwogen, und es war zu 
fpät, als fie es beherzigten. Diefe Garantie, und 
nur allein dieſe Garantie, gab der Kaiferin nach: 
her ein Recht, in den Händeln der ohnmächtigen 
Republik entfcheidend zu fprechen. 

Manı wird mit gehöriger Aufmerffamfeit und 
Unparteitichkeit finden, wie Alles auf einander folgt, 
und gang natürlich folgte, ohne daß man den 
Charakter der Kaiferin mit Recht antaften koͤnnte. 
Die Pforte Eonnte bei den Handeln in Polen und 
dem Gewinn Rußlands von diefer Seite allerdings 
nicht gleichgültig feyn: hätte fie aber politifch Tpres 
hen wollen, fo mußte das wenigftens ein Jahr 
eher aefchehen. Ein einziger Moment, gewonnen 


| 


oder verloren, Tann Reiche retten oder verderben, 
und kommt vielleiht in Jahrtauſenden nicht zus 
rüc, Die Pforte nahm Gelegenheit zum Kriege, 
weil man in den polnifchen Unruhen hinter Ka— 
miniek die Gränge verlept hatte, indem die Ruſſen 
ein Korps von der Konföderation bis auf das 
türkifche Gebiet verfolgten. Die Türken fühlen das 
Beduͤrfniß Elug zu ſeyn, find es aber nicht. In 
Polen waren die Händel abgethan. Friedrich) und 


Maria Zherefia waren zufrieden, und halfen for: 


gen, daß unter den verzmeifelten Sarmaten kein 
neues Feuer ausbrechen Eonnte. Wir Fommen nun 
auf Perioden, wo Katharina und der ruſſiſche Adler 
in ihrer größten Glorie erfcheinen, die zwei wich: 
tigen türkifchen Kriege. Wenn ich eine ausführ: 
lichere Kriegsgefchichte zu fchreiben gefonnen wäre, 
hätte ich hier gewiß unerfchöpftiche Materie in den 
Feldzuͤgen der braven Armeen. Alle Begebenheiten 
aber find neu genug, und ich habe nicht nöthig 
Thatſachen aufzugählen, deren fich noch jeder Zei— 
tungstefer erinnert. Wenn man auc) das militä- 
rifche Urtheil Friedrichs des Zweiten wollte gelten 
Laffen, wenn er fagt: „la guerre des Russes con- 
tre les Tures, c’est la guerre des borgnes contre 
les aveugles;* fo gilt es doch wol nicht, wenn 
diefe Einäugigen wider die heil fehenden Preußen 
ſelbſt fochten; und das Andenken der £ritifchen Tage 
bei Frankfurt und Küftrin ift noch nicht verlofchen. 
Die Armee behauptete und vermehrte den Ruhm, 
welchen fie fi) von der Zeit ihrer Entftehung an 
unter Peter dem Erften bis dahin erworben hatte. 
Bolney, ein Mann, von dem man gewiß nicht fa= 
gen wird, daß er aus Freundfchaft den Ruſſen ges 
fchmeichelt habe, fpriht in feiner Parallefe des 
türkifchen und ruſſiſchen Soldaten: Der größte 
Theil der Ruffen hat fchon verfchiedene Feldzüge 
gemacht, und ift an das Teuer gewöhnt. Die 
meiften Türken find nie im. Feuer gewefen. Das 
tuͤrkiſche Fußvolk kommt faft nicht in Betrachtung; 
die ruffiiche Infanterie ift die befte in Europa. 
Die Ruſſen vertheidigen ſich hartnaͤckig, und vers 
tieren ihre Ordnung felbft in der Niederlage nicht. 
Un der Spige diefer Krieger fochten Oallizin und 
Paninz diefe Armeen führte Romanzow, für wel: 
chen Friedrich ſelbſt beftändig die ausgezeichnetfte 
Hochachtung aͤußerte und fi zu deſſen perfönlicher 
Bekanntfchaft Glück wünfchte, und den jetzt nod) 
als, ehrwürdigen väterlichen Greis bie ganze Na: 
tion wie ihren allgemeinen Wohlthäter ehret. Die 
Ruffen, welche vor achtzig Jahren noch Fein Boot 
gehabt hatten, verbrannten jest mit ber größten 
Geſchicklichkeit und der entfchloffenften Kuͤhnheit im der 
Bucht bei Tſchesme die ganze Flotte der Herren 
des fchwarzen Meeres, und fprachen den Thuͤrmen 
Stambuls Hohn. Aller Miderjtand, den die Feinde 
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zu Sande thaten, war nicht hinreichend, den Sieger 
zurüc zu halten. Die Eleinen Vortheile, : welche 
die Mufelmänner bier und da erfochten, waren von 
feiner Bedeutung. Romanzow, der die ganze tür: 
Eifche Armee endlich bei Schumla förmlich einge: 
fchloffen hatte, zwang den Großvezier alles zu uns: 
terfchreiben, was er verlangte: und feine Forde— 
rungen waren fo gemäßigt und billig, da er die 
ganze Macht des türkifchen Reichs in feinen Haͤn—⸗ 
den hatte, daß man ſich wundern muß, wie den 
Ruffen und der Kaiferin perfönlich noch der ge: 
ringfte Vorwurf gemacht werden Fann. „Da un: 
fere Soldaten gegen die Ruffen nicht fechten wollen,” 
fchrieb der Mufti, ‚To muß man Frieden fchließen 5“ 
und e8 war Feine andere Rettung mehr. übrig. 
Selbft der türkifhe Gourrir, welcher aus dem 
Lager des Großveziers nach Konftantinopel ging, 
reifte mit einem ruffiichen Paffe. Der Friede wurde 
zu Kainardge gefchloffen, und die Bedingungen, 
obgleich nicht fo hart, ald man nach der verzwei—⸗ 
felten Lage der Sachen erwarten durfte, festen 
Europa in Erftaunen und die Galle der Neider 
in Bewegung. Die Ruffen erhielten ihren alten 
Wunſch, die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere, nebft Affow und Kinburn mit den Diftrik- 
ten. Die Krimm wurde von aller Abhängigkeit 
von der Pforte frei gefprochen. Einen fo glor— 
reichen Frieden ‘hatte man den vorigen Feldzug in 
Petersburg felbft nicht gehofft: alles war Froh: 
loden. Die ruſſiſche Flotte hatte in Morea ge: 
landet, und ſchon hatte man Urfache zu hoffen, 
die Rettung für den alten Peloponnes koͤnne von 
den ehemaligen Scythen und Geten kommen. Gleich) 
nach gefchloffenem Frieden legten fih, um ihre 
neuen Rechte zu üben, mehrere ruſſiſche Sregatten, 
die aus dem Archipelagus Famen, auf der Rhede 
von Konftantinopel vor Anker, und eine Menge 


ruſſiſcher Kauffahrteiſchiffe folgte ihnen. Diefe Er: 


niedrigung mußte allerdings der hohen Pforte ſchmerz— 
lich ſeyn: aber diefe Völkerereigniffe find nicht un: 
gewöhnlich; es ging felbft den flolzen Briten gleic) 
nach dem Parifer Frieden nicht anders, wo mit der 
zurückehrenden englifchen Flotte mehrere amerika: 
nifche Fregatten mit der neuen Gtaatenflagge auf 
der Rhede von Deal zugleich ankerten. 

Der Friede wurde gefchloffen, wie alle Frieden, 
weil er gefchloffen werden mußte. Die Zürken woll- 
ten ihn fodann nicht halten. Die Ruſſen beftan: 
den natürlich pünktli auf der Bollziehung aller 
Bedingungen; und bdiefe immer höher feigenden 
ZTrafafferien wurden endlich die Urſache zu dem 
neuen Bruce im Sabre 1787. Die Sache ift fo 
Veicht und einfach, daß ich gar nicht einfehe, wie 
das Publitum es der Kaiferin nur im geringften 
hat zum Tadel anrechnen Eönnen, daß fie auf Frie— 
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densbedingungen beftand, die ihre Truppen erfoch: 
ten, und die man von der andern Geite bewilli= 
get hatte. Der Friede hatte doch wol feine Guͤl— 
tigkeit, oder es hat fie Eeinerz denn fein einziger 
Friedensfchluß ift cin reines freiwilliges Paktum. 
Rußland gewann freilich außerordentlich in jeder 
Nüdficht. Aber war die Urſache des Krieges, den 
die Pforte felbft angefargen hatte, von Geiten 
Rußlands denn wirklich ungerecht? Hätte nicht Ruf: 
land eben foviel verlieren Eönnen, als es ge: 
wann? Und hätten fodann die Tuͤrken mit Ge: 
vechtigkeit nicht eben fo hartnädig auf den Punkten 
beftanden? Der Khan von der Krimm wurde nun 
noch auf manche Weife von der Pforte in feiner 
Unabhängigkeit beeinträchtiget, und Eonnte eben fo 
wenig feine wilden Landsleute abhalten, daß fie 
nicht immer fort von Zeit zu Zeit nad) ihrer Ge: 
wohnheit die Ruſſen beleidiget hätten. Es ent: 
ftanden daraus beftändig neue verdrießliche Handel, 
die meiftens zum Vortheil der Ruſſen ausfchlugen, 
welche die Linien von Perekop umgingen, und ſich 
bald in der ganzem Halbinfel feftfesten. Der Khan, 
aller "Unruhen müde, übergab feine ganze Herr: 
fchaft der Kaiferin gegen eine Penfion. Nun hatte 
die Pforte durch ihr Ungeftüm die Krimm aus 
einem freien unabhängigen Staat, wie es im Frie: 
den abgefchloffen war, gar zu einer ruffifchen Pro: 
vinz gemacht. Chemals hatten die Zataren, als 
tuͤrkiſche Vaſallen, nad) ihrer wilden Lebensart 
ohne Völkerrecht, beftändig die angrängenden ruſſi— 
fchen Gouvernements beunrubiget, und es war oft 
bloß wegen diefer unbändigen Leute zwifchen Ruß: 
land und der Pforte ernfihafter Zwift gewefen: 
nunmehr fpielten die Ruſſen ein leichtes Spiel, da 
die Türken rechtlich fie auf Eeine Weife mehr un: 
terftügen durften. Die Tataren unterliegen ihre 
Streifereien nicht, und die Ruffen hatten nunmehr 
die Freiheit, diefe befchwerlichen Gäfte zu bewir: 
then, wie fie es verdienten, ohne den Vorwurf 
zu befürchten, daß fie die Zerritorialgerechtfame 
der Tuͤrken verlegten. Als der Khan die Regirung 
niedergelegt hatte, begab fich die größere Menge 
feiner Friegerifchen Nation ‚als ruffifche Unterthanen 
in Ruhe; die übrigen fuchten durch die Auswan— 
derung ihr Heil tiefer in Afien. Obgleich die 
Nuffen eigentlich weiter nichts thaten, als wozu 
fie nach den Friedensartikeln zu Kainardge Fug 
und Recht hatten, fo flieg doch bei den noch ftol: 
zen Türken die Erbitterung jeden Tag, und bie 
ruſſiſchen Schiffsteute, welche vermöge des Friedens 
an allen Orten dort frei ihr Wefen trieben, waren 
manchen Beleidigungen ausgefest. Man hatte in 
Konitantinopel zwar noch den Muth, aber nicht 
mehr die Energie, wie unter Mahomed dem Zwei— 
ten, oder Eoliman dem Zweiten, und das Kriegs: 
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ſyſtem hatte ſich ſeit der Zeit durchaus veraͤndert. 
Es war vorauszuſehen, daß es bald wieder zum 
Bruche kommen muͤßte. Die Tuͤrken konnten ihren 
Verluſt, beſonders die Krimm, nicht verſchmerzen, 
die ihnen bisher ein reiches Magazin geweſen war; 
und die Ruſſen gaben natürlich keinen einzigen 
von den Vortheilen zurüd, die ihnen das Glüd 
und ihre Zapferkeit gegeben hatten. 

Die ganze Zeit von dem Frieden 1774 bis zu 
dem folgenden tärkifhen Kriege 1787 brachte die 
Kaiferin Katharina die Zweite meiftens damit zu, 
etwas mehr Ordnung in ihrem großen unermeße 

lichen Reiche einzuführen. In diefe Zeit fallt bie 
Errichtung der Statthalterfchaften, die Anordnungen 
der neuen Gerichte in denfelben, bie fernere Ein: 
richtung und Verbefferung mehrerer wohlthätigen Eta⸗ 
bliffements in der Refidenz und den Gouvernemente- 
ftädten des Reichs; 
anführen werde, wenn ich, fo viel ich im Stande bin, 
das Gemälde ihrer auswärtigen großen politifchen 
Verhandlungen und Kriege werde vollendet haben. 

Die Engländer übten in dem letzten amerikani— 
ſchen Kriege mit ungewöhnlicher Willlür auf, dem 
Meere eine Defpotie, die unerhört war, indem fie 
mit ihrer überlegenen Seemacht alle Schiffe als 
Prifen aufbrachten, von denen fie. nur die entfern: 
teften Muthmaßungen haben Eonnten, daß fie mit 
den Keinden handelten. Cie dehnten dabei den Be: 
griff der Kriegsbedürfniffe fo weit aus, daß man 
nac ihrer Beftimmung den Frangofen, oder Spa— 
niern durchaus gar nichts hätte zuführen dürfen, 
und nad) dem Wohlgefallen der Briten allen Um: 
gang mit diefen Nationen hätte abbrechen müffen. 
Die Kaiferin Katharina war die erfte, welche diefen 
ftolgen Snfulanern die bewaffnete Neutralität zur 
Sce entgegenfegte, um den Kandel fo viel als 
möglich zu fihern, und den Krieg in vernünftige 
Gränzen einzufchränten. Schweden und Dänemark 
traten fogleich bei; und Friedrich der Zweite, ob er 
gleich eine bewaffnete Flotte, und nur eine Menge 
handelnder Fahrzeuge aller Art hatte, ſchloß ſich mit 
vieler Klugheit und feiner gewöhnlichen Beftimmt: 
heit an. Die Engländer durften es nicht wagen, 
einer fo großen und fo billigen Berbündung offene 
Sewaltthätigkeit entgegen zu fegen, und der Dans 
del der neutralen Nationen gewann dabei außer: 
ordentlich: freilich zum großen Verdruß der Eng: 
länder, die vorzüglich in ihren Kriegen dahin ar: 
beiten, den Handel anderer Nationen, die fie als 

‚ Nebenbuhlerinnen anfehen, zu verderben; und jede 
Nation, die es wagt, durch den Handel felbft für 
fi) Vortheil zu gewinnen, ift natürlich ſogleich 
ihre Nebenbuhlerin. Die Ruffen, von welchen der 
Anfang der bewaffneten Neutralität herkam, hatten 

x verhältnißmäßig den geringften Vortheil davon, weil 


ihre Handelsfchiffe verhältnigmäßig die wenigften 
waren. 


der Nähe des Kriegstheaters, gewannen unter der: 


ſelben durch die Sicherheit ihrer Seegefhäfte den | 
beträchtlichften Nutzen. Rußland hatte bloß den Vor: 


wovon ich) hernach mehreres: 


Schweden und Dänemark, und noch mehr 
Preußen durch feine weftphälifchen Staaten wegen 


theil, daß man feine Erportaten von Niga und 
Reval beffer abholen konnte. Es war allen See— 
nationen ein eigenes Phänomen, während der ganzen 
Periode die preußische Flagge fo zahlreich auf allen 
Meeren zu fehen, indem, freilich nicht ganz nad) 
dem Sinne der Neutralität, eine Menge fremder 
Schiffer, vorzüglich aus Holland, fich in Aurich) 
Päffe holten. Die Engländer, welche diefes wohl 
merkten, wagten es doch nicht die preußifche Flagge 
anzutaften, und ſich dadurd) in noch mehr Händel 
zu fegen, als fie leider damals Ihon hatten. Das | 
ganze europäifche Publifum, und vorzüglich das 
bandelnde, ift alfo der Kaiferin Katharina der 
Zweiten für den wohlthätigen Gedanken und bie 
Ausführung der bewaffneten Geeneutralität gewiß 
defto größern Dank fhuldig, je weniger fie ſelbſt 
unmittelbar ausgezeichnete Vortheile dadurch ger 
wann. Shre Handelsfchiffe in der Dftfee, welche | 
diefe Anftalt Hatten benugen koͤnnen, waren gar 
nicht zahlreich; und‘ bis auf das ſchwarze Meer 
und die nordöftlichen Gewäffer in Indien, wo bie 
Ruſſen ſelbſt mit entfcheidendem Nachdruck fprechen 
fonnten, erſtreckte fi der Einfluß des Krieges 
nicht. Die Idee und ihre Ausführung war gewiß 
fo herrlich, hatte fo fehr das Gepräge der Huma— 
nität und der allgemeinen Philanthropie, daß ich 
kaum begreife, warum man bloß bdiefes einzigen 
Gedankens wegen nicht Katharinens Namen mit 
wahrer Dankbarkeit nennt. 

Die Händel der Ruſſen in biefer Periode mit 
den tatarifchen Nationen in Aſien find uns hier in 
Deutfchland zu wenig bekannt, als daß wir fie alle 
in ihrem richtigen Geſichtspunkte faffen und gehörig 
vorftellen Eönnten. Da die Ruffen nunmehr von 
diefen Eleinen, wilden, ifolirten Horden gewiß 
Eeine ernftliche Gefahr zu befürchten haben, fo duͤr— 
fen wir nicht glauben, daß man, wenn fie nur 
die ruffifchen Etabliffements in Ruhe laſſen, fie 
in der ihrigen flören werde. Aber wer den unbäne 
digen, ungeordneten, ſchwaͤrmeriſchen Freiheitsfinn 
diefer Räubergefellfchaft Eennt, dem wird es nicht 
fonderbar vorkommen, wenn alle Augenblide Eleine 
Kriege von diefer Seite entftehen. Ein etwas grö- 
ßerer diefer Art war der legte in der Krimm, der 
fih mit der völligen Beſitznehmung endigte, und 
wodurd) die Ruſſen ein Land gewannen, das 


in der alten und mittlern Zeit der Gegenftand gro: 


fer Aufmerkfamkeit gewefen war. Hier fingen fie 
nun wenigftens mit allen Kräften an, die fchönen F 
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Die Kirgifen, eine ziemlich ftarke, tapfere, noch 
halb wilde Nation, mongolifcher Abkunft, machten 
durch ihre Widerfpenftigkeit den dortigen Gouverne: 
ments viele Sorge, bis fie endlich, der Unruhen 
ſelbſt überdrüffig, freiwillig fi) manche heilſame 
Anordnung der Regirung nicht allein gefallen 
liegen, fondern fogar von der Monarchin ausbaten. 

Die Urfache des Testen Türkenkriegs Yag leider 
ſchon in dem Friedensfchluffe zu Kainardge. Nicht 
als ob die Bedingungen, welche der Zeldmarfchall 
Romanzow forderte und der Großvezier bewilligen 
mußte, nad) der Lage der Dinge nicht fehr billig 
und mäßig gewefen wären; fondern weil man in 
Konftantinopel vor Zorn und Unwillen Enirfchte, 
daß man fie hatte eingehen müffen. Die Zugend 
der Sieger ift fonft felten die Maͤßigung; bier war 
fie es. Natürlich war bei der Pforte der Wunſch 
dad Verlorne wieder zu gewinnen und dazu Ge: 
legenheit zu fuchen, fo wie bei den Anffen dag Be: 
fireben das Gewonnene feft zu halten. Vorzüglich 
die Befisnehmung der Krimm, welche nun die freie 
Schifffahrt der Ruſſen auf dem ſchwarzen Meere 


faft in die Herrfchaft auf demfelben verwandelte, 


ſchmerzte die Mufelmänner empfindlicher, als Alles. 
Rechtlich konnte die Pforte wider das Verfahren 
der Kaiferin nichts haben. Die Krimm war frei. 
Die Zataren waren Feinde der Ruſſen, und ihre 
Streifereien waren auf Feine Weife, weder zu dul: 
den, noch abzuhalten, ohne die politifche Aufhe— 
bung der Nation. Der Fürft ergab fi, und re: 
fignirte, wozu er das Necht hatte. Es hoben ſich 
unter den Händen der Ruffen täglich neue Etabliffe: 
ments empor, und die alten gewannen an Feftig- 
keit und Staͤrke. Bei den Türken war e8 befchlof: 
jen, nod einen Verſuch zur Wiedereroberung zu 
wagen. Die Erbitterung beider Nationen gegen 
einander war ganz leicht zu erklären. Man Elagt 
die Ruffen der Härte, des Uebermuths, der Eigen: 
macht überall an, wo fie mit den Tuͤrken zufammentra= 


fen. Ich will nicht behaupten, daß das Betragen 


der Matrofen, und der Heinen Seeofficire, oder 
des Militairs an den Grängen beftändig mufterhaft, 
philoſophiſch, fanftmüthig gewefen fei: denn wer 
den Menfchen und feine Leidenfchaften in feinen ver: 
fhiedenen Xerhältniffen Eennt, wird darüber in 
feiner Berlegenheit ‚feyn. Die Türken mit ihrem 
alten Etolg in ihrer neuen Erniedrigung hatten 
fein befferes Benehmen. Aber die Ruffen forderten 
ja nichts, als die Friedensbedingungen, welche man 
jenerfeits weder halten wollte, noch deutlich und 
geradezu zu brechen wagte. Bekanntlich erklärten 
endlich feldft die Türken im Jahre 1787 den Krieg 
wieder, weil fie fich täglich von allen Seiten mehr 
beeinträchtiget glaubten; eigentlich aber nur aus 
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dem Grunde, weil ihnen die Bedingungen des voris 
gen Friedens unerträglich ſchienen. Das ganze euros 
päifche Publikum  intereffirte ſich, wie ehemals 
und jest noch für die Polen, fo auch mit vieler 
Wärme für die Türken, aus einer allgemeinen, 
fehr edlen Sympathie mit dem Schwachen und Un: 
glücklichen, ohne daß es vorher beftimmt unterfuchte, 
wie und wodurd) fi) der Leidende fein Unglück zu: 
gezogen hat, und ob ihm wirklich auch Unrecht ge: 
fchiehet, oder nicht. Die Türken hatten nun ihre 
Armee von dem Hundslody bei Schumla gerettet, und 
fhämten fih, eben fo wie ehemals die Römer, 
das Löfegeld zu bezahlen. Sie hatten fchon in dem 
nämlichen Zeitpunfte ein ziemlich glückliches Gefecht 
in der Krimm unter Dowlkt Gheray gegen den 
ruffifchen General Dolgorudy gehabt, und dadurd 
wieder Muth gewonnen, mußten aber vermöge des 
Friedens alle Vortheile wieder fahren Yaffen. Jetzt 
brach) das Feuer mit feiner ganzen Wuth wieder 
aus, und Alles fland in banger Erwartung ber 
Dinge, die da kommen follten, befonders da Alles 
aus Eiferfucht auf diefer und jener Ceite Partei 
zu nehmen drohte. Die beiden Kaiferhöfe waren 
durch altere und neuere Zraftaten verbunden, und 


beide brauchten ihre Kräfte gegen die Türken, fo viel 


fie Eonnten, ohne ſich von andern Seiten zu fehr 
in Gefahr zu ftellen. In dem vorigen Türkenfriege 
hatte Schweden nicht Theil genommen, weil der 
König damals mit einheimifchen Handeln, den Fol: 
gen der neuen Veränderung, zu ſehr beichäftigt 
war. Sest glaubte er irrig, die innere Ruhe 
habe Konfiftenz genug, und wollte alſo nachdruͤck— 
lih in der Konjunktur des Außern Vortheils wahr: 
nehmen, Die Urfachen des Bruch mit Rußland 
waren von fehwedifcher Seite gewiß ſehr kuͤnſtlich 
herbei gezogen, indem man die Ruffen befchuldigte, 
fie fuchten ſich in die ſchwediſche Regirung zu 
mifchen und die Gelbftftändigkeit der Nation an— 
zutaften. In diefer Lage war es der Kaiſerin ger 
wiß höchft wichtig, mit Schweden Teinen Krieg zu 
haben, und ihre Minifter hatten in Stockholm 


durchaus weiter nichts gethan, als eben: diefes Un: 


gluͤck mit gehöriger Klugheit zu verhüten geſucht. 
Guſtav der Dritte wollte, und es gefhah: und 
vielleiht wäre fein Wille und feine kriegeriſche 
Tchätigkeit das Gluͤck der Nation geworden, wenn 
Alles von innen und außen gewefen waͤre, wie es 
feyn follte. Dieſer verwicelte. Krieg ift, wenn 
man auc ganz als Falter Beobachter fpricht, der 
hohe Punkt des Ruhms für die Kaiferin Katharina, 
wo fie mit aller Entfchloffenheit und Standhaftig— 
feit ganz allein gegen alle Gefahren, die ihr von 
allen Seiten fern und nah droheten, fich gleich) 
blieb, ihre Frieden allein ſchloß, fo wie fie 
ihre Kriege allein geführt hatte. Man erlaube 
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dem Verfaffer, ohne allen Enthufiasmus, aber 
mit Wahrheit,'von diefer fo wichtigen Periode etwas 
ausführlicher zu ſprechen! 

Er ift der Meinung, daß in diefem Zeitpunfte 
der berliner Hof eine der glängendften Rollen in 
der Menſchengeſchichte hätte fpielen koͤnnen, die er 
aber nicht gefpielt hat, und verficht darunter den 
Punkt Eurze Zeit vor dem reichenbacher Vertrage. 
Man nehme die Lage der Sachen wie fie damals 


war! Es Fam darauf an, einen allgemeinen Frie— 


den in gang Europa auf fehr vernünftige Bedin— 
gungen zu fließen, und dadurd) die Ruhe auf 
eine lange, lange Zeit zu fihern: denn vom ewis 


‘gen Frieden Fann wol die naͤchſt folgenden ſechstau⸗ 


fend Jahre noch nicht die Rede ſeyn. Die beiden 
Kaiferhöfe waren im Kriege gegen die Türken be: 
griffen; alle übrigen Nachbarn glaubten, zu ihrer 
Sicherheit und zum Wohl der Menfchheit, wie die 
Sprache gewöhnlich lautet, daran Antheil nehmen 
zu müffen, um ber Pleonexie der Petersburger 
und Wiener Gränzen zu fegen. Diefes, ald Wahr: 


heit und Zweck angenommen, mußten nachdruͤckliche 


Mittel gebraucht werden; und von dieſen Mitteln 
hatte Preußen allein die beften in den Händen. Die 
Stimmung der Schweden und Polen gegen Ruß: 
Yand Eonnte man, mußte man alfo damals. als 
feindYich annehmen. Die Ruffen und Seftreicher 
waren in dem erften Zeldzuge gegen die Zürken 
nicht ſonderlich gluͤcklich. Lascy mit feinem Kordon- 


ziehen Eonnte den. wilden Streifereien der Muſel- 


männer nicht Einhalt thun, und die Ruffen hatten 
von ihrer Ceite noch fehr wenige Vortheile ges 
wonnen. Hier Kam es auf Entfcheidung, auf 
ſchnelle, kurze un nachdruͤckliche Entſcheidung an. 
Es war ein Punkt, wo man raſch mit Kano— 
nen und nicht Yangfam mit Diplomatit fprechen 
mußte. Beftimmter, ſchneller Nachdruck der Preus 
fen hätte den herrlichften Frieden für gang Europa 
ſchaffen Eönnen. Die Polen, fo mittelmäßig auch 
ihre Armee war, hätten mit Unterftügung von 
nur zehn taufend Preußen den Ruſſen von ihrer 
Ukraine aus über den Dneper einen ſehr ſchlim— 
men Befuch gemacht. Wo hätte Rußland fo: 
gleich Hinlänglihe Truppen hernehmen follen, den 
noch mächtigen und muthigen Zürken an ber 
Donau, den Schweden in Tinnland, und den Polen 
und Preußen an dem Dneper zu begegnen? Die 
öftreichifchen Provinzen gegen Preußen, Böhmen, 
das übrige Schlefien und Mähren, lagen dem Ko: 
nige faft offen. Mit einem fchnellen Marfche war 
er in ihrem Herzen. Der König hätte fodann in 
dem fchönen Amte des allgemeinen Friedensrichters 
ſprechen Eönnen: und wenn er mit Billigkeit und 


Leben und den Charakter 
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ten! Faſt glaube ich, daß dies die Meinung der als 
ten Minifter Friedrichs des Zweiten war. Aber man 
brauchte unzeitig Federn zu langen, gedehnten Un: 
terhandlungen, wo man zum Wohl der Nachkommen 
Bajonette hätte brauchen follen. Die Zeit verftric, 
und man gewann nichts. Die Ruſſen waren ſchnell 
gluͤcklich, weil ſie wieder mit ihrem gewöhnlichen al: 
ten Muthe fochten. Der Kaifer Joſeph konnte uns 
terdeffen hinlaͤngliche Truppenkorps von der türkis 
fchen Grange hervorziehen: und ploͤtzlich ſtand der 
alte ehrwuͤrdige Antagoniſt Friedrichs, Laudon, an 
der Spitze eines Heeres, das der faſt ſinkenden Di⸗ 
plomatik zu Huͤlfe eilte. Daß wirklich Gefahr, und 
große Gefahr war, ſieht man daraus, daß Oeſtreich 
wirklich mit den Tuͤrken Frieden ſchloß, und das 
wenige Gewonnene zuruͤckgab. Die Nationen, moͤgen 
ihre Chefs Autokrators, oder Volksdeputirte ſeyn, 
geben ſelten etwas zuruͤck, wozu ſie nicht gezwungen 
werden. Als der reichenbacher Vertrag geſchloſſen 
wurde, war die ſchoͤne Periode ſchon— vorbei; und 
dann war freilich wol nichts Befferes zu thun, als 
den Vertrag zu ſchließen. Die Sachen hatten ſchon 
ein anderes Anſehen gewonnen. Die Oeſtreicher hat= 
ten reſpektable Armeen auf alle Faͤlle gegen den 
Koͤnig bereit. Die Ruſſen ſchlugen von ihrer Seite 
die Tuͤrken uͤberall, und nahmen einen Ort nach 
dem andern weg. Die Schweden hatten durch Ver— 
vätherei unter ihren Truppen Taum noch ſoviel 
Kräfte, daß fie das Feld halten konnten. Katha— 
rina ſtand, obgleich mit Gefahren rund umgeben, 
doch groß und feſt, und ſchaute und handelte nach 
allen Seiten. Die Preußen zogen hin, als ob fie noch 
nachdrücklich feyn wollten; aber nun war man bon 
allen Seiten, gefaßt, fie zu empfangen, und das 
große Spiel zu Spielen. Die Periode fam nicht 
wieder. Die Kaiferin Katharina Tonnte trogen, 
denn fie Eannte ihre Kräfte und die Kräfte ihrer 
Feinde, und Eonnte zulest Alles nad) ihrem Willen 
endigen, ohne ſich die Vermittelung von Berlin und 
London aufdringen zu Yaffen. Hätte der König von 
Preußen durch beftimmte, nachdruͤckliche Maßregeln, 
wie man damals höchft wahrfcheinlich hoffen Eonnte, 
den Frieden ergwungen, weld einen gang andern 
Gang würden nicht die Ereigniffe genommen haben ! 
Vieleicht Hätten die Auffen die Friedensbedingungen 
von Kainardge bis auf wenige verloren; vielleicht 
hätten die Polen fi) gegen Rußland wieder: auf 
auf einen fehr ehrenvollen Fuß gefegt, und dem Kö: 
nig von Preußen wäre aus dem herrlichen Charak— 
tev eines Friedensmittlers doch wol feine Belohnung 
nicht verloren gegangen. Noch anderer Veränderun: 
gen nicht zu gedenken, welche höchft wahrfcheinlic) 
unterblieben wären: denn die Franzoſen arbeiteten 
wol bloß deßwegen mit folder Kühnbeit, die ganze 
Bafis des alten Gouvernements umzumwerfen, weil 
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alle Hoͤfe ohne Ausnahme von andern Seiten ſo 
ſehr in ihre eigene Politik verwickelt waren, daß ſie 
durchaus an keine ſchnelle Unterſtuͤtzung Ludwigs 
denken konnten. Als ſie ihn unterſtuͤtzen wollten, 
waren die Dinge ſchon zu ſolchen Extremen gediehen, 
und das neue Gouvernement hatte ſchon ſoviel Staͤrke 
und Feſtigkeit gewonnen, daß es nun Alles aufbie— 
ten mußte, ſein neues Gebaͤude zu vollenden, oder 
ſich unter dem Einſturz deſſelben zu begraben. Man 
weiß von jeher aus der Geſchichte, was endlich die 
entſchloſſene Verzweiflung zu thun im Stande iſt, 
und hat geſehen, was ſie in unſern Tagen gethan 
hat. Haͤtte Friedrich Wilhelm mit der lakoniſchen 
Entſchloſſenheit ſeines großen Oheims, mit ſeinen 
Kraͤften und angemeſſenen Schritten, wie es ſehr 
moͤglich war, anſtatt des reichenbacher Vertrags einen 
andern Frieden vorher geſtiftet, Polen waͤre viel⸗ 
leicht noch Polen, Guſtav der Dritte und Ludwig 
lebten vielleicht noch, und die gewaltſamen Kata— 
ſtrophen wären nicht eingetreten, die dem Menſchen— 
finn eine allgemeine neue Gährung gegeben haben. 
Unfer Urheber allein, der die Erziehung des Men: 
ſchengeſchlechts beforgt, weiß, welchen Ausgang diefe 
Gährung nehmen wird. Der Friede wurde alfo 
nicht To gefchloffen, wie er gefchloffen werden konnte 
und follte. Die Preußen ftanden bei Straßburg in 
Preußen und droheten; und die Auffen fchlugen die 
Zürken, und ließen fie drohen. Die Kaiferin machte 
endlich mit dem Könige von Schweden, der mehr 
fremde Mitwirkung erwartet hatte und erwarten 
Eonnte, und deffen innere Verhältniffe täglich kriti— 
fcher zu werden anfingen, ohne alle Vermittelung 
Frieden. Igelſtroͤm und Armfeld, mit geheimen Be: 
fehlen von ihren Höfen verfehen, fchloffen ihn bei 
Wärela, che Jemand etwas ahndete. Ganz Europa 
ftaunte, und zweifelte nun gar nicht mehr, daß die 
Kaiferin, da fie fi) mit Ruhm aus diefer fo gefähr: 
lichen Lage geriffen hatte, ſich auch aus den übrigen 
Berlegenheiten ziehen würde. Der Krieg mit Schwe: 
den, als der nächfte, war unftreitig der wichtigfte, 
und drohete ihr gefährlich zu werden. Die Garden 
aus Petersburg mußten mit zu Felde gehen, welches 
nur in Eritifchen Lagen zu gefchehen pflegt; und man 
transportirte aus der Gegend des Kaukaſus in der Eile 
ein Korps von gegen zehntaufend Mann auf Ertrapoft 
nad) Finnland; eine Marfchweife, die man in jedem 
andern Lande gewiß zu den feltenften Erfcheinungen 
würde gerechnet haben, und von welcher man dort 
kaum ſpricht! Die Schweden find gewiß noch eben 
die braven Soldaten, die fie unter Guſtav Adolph 
und Karl dem Zwölften waren; nur ihre Feinde 
find nicht mehr die nämlichen, die fie bei Narva wa— 
ven. Diefer Krieg hat unftreitig der Monarchin die 
größte Unruhe gemacht, da er fo zu fagen vor den 
Thoren der Reſidenz geführt wurde, und fie in Pe— 


tersburg die Kanonen der Flotten hören Eonnte, die 
fiy bei Kronftadt mit der größten Hartnaͤckigkeit 
ſchlugen. „Sie hätten wol nicht geglaubt,” fagte 
fie mit ihrer gewöhnlichen Freundlichkeit zu dem 
fchwebifchen General, der ihr ald Gefangener vorge: 
ftellt wurde, „Sie hatten wol nicht geglaubt, heute 
in Petersburg zu ſeyn.“ „Doch,“ erwiederte der 
Schwede, „Ihre Majeftätz aber nicht als Ihr Ge: 
fangener !Y eine Replif, die mit der größten Freimuͤ⸗ 
thigkeit den feinften Lobſpruch fagte, da er, troß feinen 
ſchoͤnen Hoffnungen, doch als ihr Gefangener da war. 

Nach dem fchwedifchen Frieden Eonnten die Ruf: 
fen, welche nun ziemlich freie Hände hatten, da die 
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Preußen gar nichts und die Polen nichts Wefentli= 


ches thaten, mit allem Nachdruck in der Moldau 
gegen die Türken fchlagen: und daß fie fo ges 
ſchlagen haben, ift noch Sedermann im frifchen 
Andenken. Unter den Waffen wachfen die Hel— 
den; und es ift fein Wunder, daß aus einer Armee, 
welche beftändig fchlägt, ein tüchtiger Heerfuͤh— 
rer nach dem andern hervorgeht. Die Nachfol- 
ger Romanzows ließen den Ruhm der ruffifchen 
Fahnen nicht finken. Der furchtbare Potemkin und 
fein Yakonifcher Freund Suworow führten ihre ent: 
fchloffenen Heere von einer Unternehmung zur an— 
dern. Hat je eine Armee mit jo eiferner Geduld 
und Beharrlichkeit gegen die Schwierigkeiten aller 
Art gekämpft, wie die Belagerer Oczakows? Die 
Türken wußten eben ſowohl, als die Rufen, wie viel 
auf diefe Zeftung ankam, und vorige Kriege hatten 
ihnen ſchon gezeigt, welche Vortheile fie durch ihre 
Lage an dem Strom und die Nachbarfchaft des 
Meeres der Partei gewähren Eonnte, in deren Haͤn— 
den fie war. Potemkin hatte ſehr gute Gründe, 
diefen Plag durchaus nehmen zu wollen, foviel Vor: 
würfe man ihm aud) vielleicht, felbft unter den Ruf: 
fen, üher feine wild fcheinende Hartnaͤckigkeit macht. 
Mehrere Stürme wurden gewagt und abgefchlagen; 
der Verluft war fürcterlih. Die Türken waren 
eben fo verzweifelt in der Vertheidigung, als bie 
Rufen im Angriff. Die firenge Kälte des damals 
ungewöhnlich) harten Winters tödtete im Lager faft 
eben fo viele, als die Feinde aus den Werfen. 
Selbſt der ruffifche Soldat fing an, den Muth finken 
zu laffen, und wünfchte einen entfcheidenden Tag 
zum Leben, oder zum Zode. Potemkin gab ihn: 
er war ſchrecklich; und der Ort gehörte den Ruffen. 
Man hat diefen und den Tag vor Ismail, fo wie 
nachher den Tag vor Praga, aufgeftellt, um die 
Ruffen von dem erften Anführer an, bis zu dem leg: 
ten Soldaten der Graufamkeit, Unmenfchlichkeit und 
Barbarei anzuflagen. Traurig ift es, daß felbit 
ihre angefehenen Dfficire, Männer von Ehre und 
Humanität, es bekennen müffen, daß diefe Tage, fo 
ſehr fie für die ruffifchen Waffen glänzen, allerdings 
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nicht zum Beweis für ihre Menſchlichkeit koͤnnen an— | 


geführt werden. Viele Entſchuldigung Yiegt in ber 
allgemeinen Erbitterung der Truppen beider Natio— 
nen, in der Hartnädigkeit der Gefechte von bei— 
den Seiten, der Wuth der Türken bis zum legten 
Extrem, der Entfchloffenheit dev Ruſſen, zu fiegen, 
oder zu fterben, und dem verzweifelnden Widerftande, 
den fie ſelbſt nach Eroberung aller Vertheidigungs— 
pläge in dem Orte überall nody fanden. Wo wurde 
je ein Ort mit Sturm genommen, wo die Einwoh: 
ner nicht litten? Ismail mußte genommen werben; 
fo lag es in dem nothwendigen Plane des Feldzugs. 
Suworow, dem der Streich aufgetragen wurde, hat 
das fuͤrchterliche Talent, ſeine Energie allen ſeinen 
Kriegern einzuhauchen, und es wurde genommen. 
Die Scene war eben fo ſchrecklich, wie bei Oczakow; 
der Unordnungen und Graufamfeiten aber waren an 
beiden Orten bei weitem nicht fo viele, al3 das aus: 
wärtige Publikum glaubt und ſich noch täglich erzählt. 
Diejenigen, welche in diefen Kriegen nod) immer die 
firengfte, menfchlichfte Disciplin verlangen, kennen 
die Gefechte mit den Mufelmännern nicht, bei denen 
es oft noch gebräuchlich ift, den. Kopf des erlegten 
Keindes an den Sattelfnopf als Trophäe zu hängen. 
Man kann davon nad) der Analogie auf die Analo— 
gie der übrigen: Kriegsfitten ſchließen. Die Meilten, 
welche umfamen, waren Kriegäleute, die in ihrem 
Beruf bis auf den legten Athem fechtend ftarben. 
Daß diefes wirklich der Fall war, zeigt der Verluft 
der Ruffen: denn in dem legten Hauptſturme kamen 
bei Oczakow gegen 11000 Ruffen um, und die ganze 
Belagerung mit allen Angriffen und den Krankheiten 
während der fchlimmen Jahreszeit Eoftete gegen 
40000. Ismail Eoftete den Ruſſen gegen 7000. 


Ungeheure Zahlen! und Katharina weinte bei der 


Nachricht der blutigen Siege; denn fie hatte nicht 
den Krieg zu ihrem Vergnügen angefangen, und 
Menfchenköpfe waren ihr Feine Rechenpfennige. Von 
tuͤrkiſcher Seite ift wahrfcheinlich der Verluſt nicht 
fo groß gewefen, als ihn die Ruſſen in ihren Pa: 
pieren machten, um ihre Tapferkeit in noch größern 
Werth zu fegen, da man fie leider faft noch überall 
nach der Anzahl der Erſchlagenen mißt. 

Potemkins weit ausfehender Ehrgeiz hätte mit 
feinem Anhange vielleicht den Krieg noch fehr in die 
Länge gezogen, und es war ficher eine wahre Wohl: 
that für die Menfchheit, daß diefer große Mann bie 
Bühne verließ und ftarb. Groß waren feine Zu: 
genden und feine Fehlers; und nur feine Freunde, 
oder Feinde werden. ihm beide nehmen wollen. Uns 


ſehr ermatten mußten. 


waren Hauptzüge feines Charakters: daher ihn ges 
wöhnlich die Großen haßten, und die Kleinen liebten. 
Seine Eigenmächtigkeiten, unter denen aud) wol zus 
weilen Leidenfchaftliche Ungerechtigkeiten fich befinden 
mochten, Eönnen nicht in Zweifel gezogen werden. 
Unter Allen, welche die vorzügliche Gunft der Mo: 
narchin genofjen haben, ift er wol der Einzige, der 


ſich durch feinen perfönlichen Werth und die Talente 


feines Geiftes vorzüglich ausgezeichnet hat. Ueber 
feine Moralität läßt fi) wenig beflimmenz; denn 


ſelten ift fie bei Männern feiner Art aus den Untie⸗ 
fen ihrer Seele aufzufinden. Das Publikum hat ſeinen 


Tod ſeinen Feinden beigemeſſen, und ſich hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich geirrt; denn er war cin Schwelger ohne 
alle Ordnung und Mäßigkeit, und feine Aerzte hats 
ten ihm ein folches Ende feiner Unenthaltfamkeit 
Yängft vorhergefagt. Es ift wieder ein fehr lehrrei⸗ 
cher Beitrag zur Menſchenkunde, wenn man einen 
Mann, vor welchem noch einige Tage vorher Natio- 
nen zitterten, auf freiem Felde in den Armen einiz | 
ger Freunde, bloß in feinem Mantel, als Opfer 
feiner Unmaͤßigkeit fterben fieht. 
Der Fürft Repnin, fein Nachfolger in dem Kom: 
mando bei der Armee, war bald fo glüdlih, dem 
Reiche den Frieden zu geben, den bie Ruffen bei 
allem ihrem Gi in den Waffen eben fo fehr zu 
wünfchen Urſache hatten, als ihre Feinde, die Mufel: 
mämer. Man Eann fich Leicht vorftellen, daß folche 
ungeheure Anftrengungen, wie diefe Kriege erforder: 
ten, die Kräfte des Reiche, wo nicht erfchöpfen, doch 
Eine foͤrmliche Kriegsſteuer 
hat in Rußland, mancher Urſachen wegen, mehr | 
Schwierigkeit, als in andern Reihen: alle Provinz | 
zen hatten nur beträchtliche Freiwillige Gefchenfe 
und Lieferungen gegeben. Manche Korps lebten auf 
Koften der Feinde. Aber der weitläuftige Zransport 
aller Bedürfniffe, und der Mangel an Ordnung in 
Hebung und Verwaltung der öffentlichen Einkünfte 
hatte oft Verlegenheit erzeugt, die leicht hatte Manz 
gel werden Eönnen, ob man fie gleich hei Hofe fo: 
wol, als bei dev Armee in großen glänzenden Feſten 
zu verbergen fuchte. Die Bälle find noch bekannt, 
welche der Fürft Potemkin in Jaſſy gab, und wo 
er einige hunderttaufend Rubel mit aſiatiſchem Pomp 
an Einem Abend für Aufwand bezahlte. Die Tür: 
Een waren froh, den Frieden durch Abtretung der 
Seftung Oczakow mit ihrem Diftrikte zu erkaufen; 
fo traurig waren fie von ihrem Irrthume zuruͤckge— 
kommen. Katharina ſah ſich nun mit Ruhm und 


Ehre durch ihren Muth und ihre Klugheit, und die 
beſchraͤnkte Herrſchſucht, unbiegſamer Stolz gegen | 
Große, und einnehmende, gewinnende Popularitaͤt 
gegen Kleinere, ein umfaſſender, richtiger Blick, eine 
fefte, trotzige Beharrlichkeit, und eine fonderbar Eon: | 


Tapferkeit ihrer braven Truppen mit Gewinn aus 
einer Gefahr errettet, in welche fie die: Eünftliche 
Machination ihrer Feinde zu ſtuͤrzen gehofft hatte, 
und vielleicht hätte ſtuͤrzen Eönnen. Sie war größer, 


x traftivende Prachtliebe und nachläffige Einfachheit, | als vorher, und genoß nun feit langer Zeit das er⸗ 
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ſtemal wieder das Vergnügen, ihr ganzes Keich in 
Frieden und Ruhe zu wifjen. Aber es dauerte nicht 
lange, als fie fchon wieder in Polen die legten Haͤn— 
del befam, welche leider der Republik endlich tödtlich 
wurden. 

Diefe letzten Gefchichten in Polen find, wenn 
man die allerneueften perfifchen Händel ausnimmt, 
die legten öffentlichen Verhandlungen Katharinens; 
und zwar find fie von der Art, daß man ihr 
darüber die allermehrften Vorwürfe gemacht hat. 
Auch hier wird man, ehe man das fchließliche Ur: 
theil Tpricht, dem Verfaſſer erlauben, etwas näher 
und: weitläufiger fih über dieſelben zu erklären. 
Daß die Polen triftige Urfachen hatten, gegen Ruß: 
land aufgebradt zu feyn, daß ihnen die Ruſſen 
in diefem ganzen Säkulo, und befonders die legten 
dreißig Sahre,  beftändig Gelegenheit zur Erbitte— 
rung gegeben hatten, will ich gar nicht laͤugnen. 
Diefes Liegt leider fchon in den gegenfeitigen Ver: 
hältniffen beider Nationen, die feit langer Zeit 
Nebenbuhlerinnen des politifchen Glücks, Unter: 
drucker und Unterdrüdte gewefen waren. Sch habe 
ſchon oben behauptet, und die Urfachen der Be: 
hauptung angegeben, daß man Voͤlkerſachen nicht 
nad) den feftgefegten Regeln eines philoſophiſchen 
bürgerlichen Moralfyftems beurtheilen Tann. Bloß 
von der letzten Epoche der endlichen Auflöfung 
der polnifchen Republik will ich ſprechen. Daß 
die Polen die Theilung vom Sahre 1771 noch 
ſchmerzlich fühlten, war gang natürlich, und ihre 
Mafregeln nad) dem Ereigniß zeigten, daß fie über 
ihr wahres Nationalintereffe etwas heller nachzu— 
denken angefangen hatten. Hätte nur noch in ben 
legten drei Jahren ein anderer Mann, als Otanis: 
(aus Poniatowsky, an der Spige der Nation geftan: 
den, fo hätte er, wenn auch nicht den ganzen Scha— 
den wieder heilen, doch einen großen: Theil deffelben 
von innen und außen wieder verbeffern koͤnnen. Die 
Polen unternahmen während der Eritifchen Periode 
des legten Zürkenkrieges, mit und ohne Zuftimmung 
der benachbarten Höfe, in ihrem Staatsſyſtem eine 
Generalreform, und wollten die Kröne gefeglich erb⸗ 
ih machen, welches fie damals billig für das ein- 
zige Mittel anfahen, ihrer Nation Ordnung und 
Konfiftenz zu geben. Niemand wird den ©aß ftrei- 
tig machen, daß keine Macht ein Recht hat, fich in 
die Regirung einer andern- nachbarlichen Nation zu 
mifchen, als in fo fern ihre eigene Sicherheit augen: 
fhyeintich in Gefahr kommt, oder in fo fern fie 
ducch alte Verträge diefes Recht ſich erworben hat. 
Daß bei der Kaiferin beides der Kal war, ift gang 
deutlich: denn die Polen zeigten nur zu fehr ihre 
feindlichen Abfihten, und die Kaiferin hatte bei der 
alten Konftitution die Garantie geleiftet, : wo man 
nit annehmen kann, daß fie es bloß der Polen wer 


gen gethan habe. Die Polen hätten das nicht thun 
follen, fagt man vielleiht. Sie hätten vieles nicht 
thun follenz aber fie hatten es gethan. Die Kaiferin 
mußte in den gefährlichen Konjunkturen fchweigen, 
weil fie von allen Geiten mit noch wichtigern Din— 
gen befchäftiget war; aber fie hat fich nie erklärt, 
daß fie die Veränderungen in Polen nur im Gering- 
ften billigte. Ws fie mit den Türken Frieden ges 
Ihloffen hatte, trat fie mit ihren Gefinnungen und 
Truppen auf einmal näher. Diefes hätten die Po— 
len vorausfehen und andere Maßregeln nehmen. fol: 
len. Man fagt: Sie hatten das gefehen, und wa— 
ven bereit, die Ruffen zu empfangen. Aber fie konn— 
ten ihre Verfaffung und die Verfaffung der Ruffen 
fennen, und mußten den Zeitpunkt beffer faffen. 
Sie verfuhren mit der Garantie der Kaiſerin ganz 
eigenmaͤchtig, und kaſſirten ſie geradezu, wozu ſie fuͤr 
das Erfte als ein Theil allein, und dazu nicht ein— 
mal der ganze Theil, kein Recht hatten. Aber dabei 
ließen fie es nicht bewenden; fie zwangen die Ruffen, 
fogleich alle ihre Magazine aus der Ukraine zu’ ent: 
fernen, wo fie Yaut der Verträge zum Behuf des 
Tuͤrkenkriegs Magazine zu halten das Recht hatten. 
Die Ruffen mußten in diefer Lage es leiden, und 
ihren Vorrath eilig wegfchaffen. Die Polen erlaub: 
ten Eeinem ruffifhen Courir, über polnifchen Boden 
zu gehen. Mehrere wurden unſichtbar, ohne daß 
man wußte, wohin fie gekommen waren; aber «8 
war fichtbar, dag man in Warfchau ihre Depefchen 
wußte, die man von der Armee nad) Petersburg 
hatte fchieken wollen. ° Die Gourire mußten einen 
langen Umweg nehmen, und Potemkin Eochte vor 
Zorn gegen die Polen. Neutrale Mächte pflegen 
nie den Courirwechſel zu wehren. Krieg war zwi— 
chen beiden Nationen nicht. "Die Ruſſen thaten 
alles Mögliche, um die Polen zu fhonen, mußten 
eg in diefer Lage thun. Aber war von polnifcher 
Seite nicht Alles feindfelig? Zum Frieden war e8 
zu viel, und zum Kriege zu wenig. Warum wählten 
fie nicht Eins beftimmt? Warum wählten fie nicht 
zum Kriege die Eleine Periode, wo die Ruſſen nicht 
freie Hände hätten, da fie doch entfcheiden wollten ? 
denn das Eonnten fie doch denken, daß die Kaiſerin 
alle diefe öffentlichen und Privatbeleidigungen nicht 
ungeahndet laffen würde. Hätten fie gefchlagen, alg 


8 Zeit war, fo war vernünftige Hoffnung, mit den 


übrigen billige und vielleicht ehrenvolle Bedingungen 
zu erhalten. Nun war es nicht anders zu erwarten, 
als daß der ruffifche Koloß fie niederdrücden mußte, 
Es war gar nicht wahrfcheinlich, daß Preußen fich 
für fie, ohne Ausficht eines Gewinnes, mit Ruß: 
land in einen gefähklichen Krieg einlaffen würde, 
da es felbft in der vortheilhafteften Epoche ftill und 
ruhig gewefen war. Die Ruffen rüdten in Einem 
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und machten Miene bis nach Pofen zu gehen. Alles, 
was man gebauet hatte, war nun auf einmal wieder 
geftürzt. Das war höchft wahrfcheintic die ganze 
Abſicht der Kaiferin, die fie zu ihrer Ehre und ©i: 
herheit nehmen durfte. Denn, wenn die Polen eine 
andere ähnliche Konjunktur mit ihren entfchieden 
feindfeligen Gefinnungen beſſer benugten, als bie 
eben vorbeigelaffene, wer Eonnte alsdann alles Un: 
heit berechnen, das fie den Ruſſen würden zufügen 
koͤnnen? 

Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt es, daß das neue Theis 
lungsprojekt von Suͤden und nicht von Norden kam, 
ob es gleich in Petersburg einigen Köpfen am Nu: 
\ der fehr- willlommen gewefen feyn mag. Die Be: 
fugniß der Kaiferin, fich in die polnifchen Geſchaͤfte 
zu mifchen, habe ich oben aus der Garantie der alten 
Konftitution, und der Gefahr, die ihr aus der neuen 
Reform entftand, erwiefen, zumal da fich die polni— 
fche Nation durchaus in allen Stüden feindfelig ger 
gen die Ruffen betrug. Die Kaiferin gewann da: 
durch noch einen Grund, weil mehrere Polen in Pe: 
tersburg ihre Garantie reflamirten. Ob diefe die 
Beften, oder Schlechtften der Nation waren, ift Feine 
Rechtsfrage: fie waren Polen, die alfo die Garantie 
reflamiren durften, welche die Kaiferin übernommen 
| hatte. Die Theilung felbft kann nur mit einer 
Staatskollifion in der jegigen Periode entfchuldiget 
werden. Wenigftens haben die Ruſſen mehr für 
ſich, als die übrigen Nachbarn. Tür Rußland ift 
Vergrößerung wol ſchwerlich Gewinn; und felbft im 
Reiche ift man überall diefer Meinung, welche ſchon 
Peter der Erſte aufgeftellt und bei feinem Tode ſei— 
nen Nachfolgern dringend empfohlen hat. Die Kai: 
ferin verlangte immer nur Sicherung ihrer Grängen. 
Shre Erweiterungen in Polen waren nur zufällig. 
Preußen erwarb durch die legte polnifche Theilung 
freitich weit mehr, als es durch die allgemeine Fries 
dengvermittelung vorher hätte erwerben koͤnnen; es 
iſt aber politifch eine große Frage, ob Erwerbung 
immer Gewinn: ift. Die Manifefte, welche man da— 
mals von Petersburg und Berlin zur Rechtfertigung 
des Verfahrens ausgehen ließ, tragen allerdings einen 
gang eigenen Stempel, und in London hatte man 
nicht ‘gang Unrecht, fie zu Dokumenten gegen die 
Könige zu ‚zählen. 
Gefagten, daß menigftens das ruffifche, dem übri: 
gens der londoner Kritiker fehon noch einige: Vor: 
zuge zugeftehet, beſſer hätte feyn Eönnen und follen, 
wenn man andere wahrere Gründe mit beſſerm 
Nachdruck aufgeftellt- hätte. Daß der preußifche 
Hof vorzüglich, während der ganzen legten Periode, 
auf eine gang eigene Weife mit den Polen umge: 
gangen ift, wird Niemand laͤugnen, der die Publici- 
taͤt nicht ſcheut; und mit weldiem Maßftabe man 
ſein Verfahren meſſen will, bleibt den Intereſſenten 


* 
e — 


Es erhellet aber aus dem oben 


Ueber das Leben und den härter 


überlaflen. 
Publikum, und felbft philoſophiſch rechtliche Leute in 
Preußen und Rußland, diejenigen für die ehrenvoll: 
ften halten, die in der traurigen Krife für die legte 
Selbftftändigkeit ihres Vaterlandes fielen, oder foch— 
ten, bis fie endlich nicht mehr konnten und Alles 
verloren war. Bei der endlichen Aufhebung der 
politifchen Erifteng der Polen nach dem unglücklichen 
Tage bei Praga fragte man nach Feiner Diplomatik 
des alten Reichs mehr, und die Höfe machten es 
unter ſich nad) ihrer neuen Konvenieng ab. Katha— 
rina wird darüber entfchuldiget; ihre enthufiaftifchen 


Berehrer, denen Glanz, Größe und Macht die Augen 


blendet, mögen fie loben. Wenn eine mißliche Sache 
mit ihrem Eosmifchen Zwecke gerechtfertiget werden 
Eönnte, fo dürfte man vielleicht auch hier fagen, der 
Zuftand Polens habe gewonnen, und unter allen drei 
neuen Gouvernements werde num nicht mehr fo ei— 
genmächtige Bedrüctung, mehr Ordnung und Gerech— 
tigEeit, und im Allgemeinen mehr Wohlftand herr: 
ſchen. Daß diefes Alles werde, dafür mögen die Re: 
girungen forgen, damit fie nicht an ein ſchlimmes 
Diplom ein Schlechtes Siegel hängen! Der Vor— 
wand bes Safobinismus in Polen, den man in den 
Manifeften las, und den Manche fo fehr als aus der 


Luft gegriffen fanden, ift genau betrachtet doc) To 


feicht nicht, als er vielleicht beim erften Anblick fcheis 
nen möchte. Es ift hier nicht der Ort, politifche 
Beichte zu thun, und eben fo wenig, Regirungsfor— 
men zu unterfuchen. Aber das Recht wird man doc) 
feiner einzigen Regirung abſprechen, Mittel zu er: 
greifen, daß ihre eigene Bafis nicht untergraben, und 
die Ruhe in ihrem Schooße nicht geftöret werde; und 
fie behandelt mit Fug die benachharte Nation feind— 
lich‘, welche darauf binarbeitet. Sch wage es nicht 
zu beſtimmen, ob diefes der Fall in Polen war: 
aber den Schluß wird folgerecht ſelbſt ein Jakobiner 
für fein eigenes Syſtem fordern, warum foll er nicht 
für jedes Andere eben fowohl gültig feyn? Es ift 
freilich wieder gefährlich, die Grängen zu bejtimmen: 
aber in welchem menfhlichen Begriffe liegt durch 
die Uebertreibung nicht Gefahr? 

Die allerletzten, ganz neuen, noch beſtehenden 
Streitigkeiten der Kaiſerin Katharina mit Perſien, 
ſind veranlaſſet durch die innerlichen Kriege des 
Landes, wo ein Prinz, der über Unrecht und Unter: 
drücdungen klagt, bei der Kaiferin um Schutz und 
Unterftüsung gebeten hat. Das Ende bdiefer Unter: 
nehmungen hat die Monarchin nicht erlebt, aber doc) 
noch den Fortgang ihrer Waffen an den jenfeitigen 
Ufern der kaspiſchen See erfahren. Wie der Krieg 
jegt in jenen entfernten Gegenden fteht, ift hier noch 
unbekannt. Vielleicht fuchen die Ruſſen bei dieſer 
Gelegenheit einige Vortheile für ihren morgenländis 
fhen Handel zu gewinnen, durch die Behauptung 


Bon den Polen felbft wird das ganze 
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von Derbent, oder Errichtung eines andern Etablif: 
fements tiefer an der Easpifchen Eee. Auf ale Fälle 
fcheinen fie vor aller Gefahr gefichert zu feynz denn 
die Krimm fowol, als die Gouvernements der dorti: 
gen Gegenden find in dem beiten Zuflande der Ord— 
nung und Bertheidigung. 

Eo weit meine Kenntniffe und Kräfte reichen, 
babe ich hiermit einen kurzen Umriß von der großen 
auswärtigen Politik gegeben, in welcher die Kaiferin 
faft immer eine Hauptrolle fpielte. 
Leſer wird mir die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
dafs ich wenigftens nichts mit Abficht in ein fchiefes Licht 
gefest habe. Ich habe ihr Feine Trophäen errichtet; 
denn fie war nicht Erobererin, und wollte es auch 
nicht feyn. Man hat gefehen, wie alle ihre Kriege 
nothwendig einer aus dem andern entfprangen, und 
wie eigentlich die polnifche Königswahl die Grund: 
Ivo zu allen ihren auswärtigen Gtreitigfeiten war, 


Den Gewinn, den fie dadurch), noch glüclich genug, . 


für ihre Völker gemacht hatte, erkaufte fie nicht 
wohlfeil, und es gehörten die unerfhöpflichen Kräfte 
Rußlands und der weife Muth der Monarchin dazu, 
daß Alles noch fo ein Ende nahm. Die Schickſale 
der Monarchen und ihrer Nationen haͤngen eben ſo— 
wol, wie die Schickſale kleinerer Familien, oft nur 
von einem einzigen Vorfalle ab, an welchen ſich alle 
übrige anketten. Daß Katharina dieſe Vorfälle 
fah und benugte, ihnen begegnete, ihnen zuvorkam, 
mit Klugheit die Männer wählte, die an der Epige 
ihrer Heere und ihrer Gefhäfte im Kabinette mit 
Muth, Entichloffenheit und Scharfblick mit ihr und 
für fie arbeiteten, daß fie jedes rechtliche Mittel 
brauchte, wo es wirken Eonnte, mäßig und großmuͤ⸗ 
thig im Gluͤck, und unerſchuͤtterlich ſtandhaft im Un— 
gluͤck war: dieſes war ihr Verdienſt; ein Verdienſt, 
auf das manche Maͤnner ihrer Zeit in den naͤmli— 
chen Verhaͤltniſſen nicht Anſpruch machen duͤrfen! 
Die zwei Friedensſchluͤſſe mit den Tuͤrken ſind wirk— 
lich Monumente ihrer Maͤßigung. Man weiß, daß 
ſie in Polen nicht allein, ſondern mit Mehreren zu— 
gleich handelte. Vor ihr allein waͤre unſtreitig, trotz 
allen ihren Zwiſtigkeiten mit der Nation, die Exi— 
ſtenz der polniſchen Republik geſichert geblieben. 
Daß ſie ſich bei den nothwendig eintretenden Kata— 
ſtrophen das Beſte zueignete, oder vielmehr ganz 
eigentlich das Beſte behielt, findet wol, da die Sa— 
chen einmal ſo waren, Niemand ſonderbar, da ſie 
waͤhrend der Unruhen das Meiſte, oder ausſchließlich 
faſt Alles gethan und allein gelitten hatte. Mit 
Schweden blieben es die alten Bedingungen von 
Abo und Nyftadt: denn es war ihr nie in den Sinn 
gekommen, andere zu wuͤnſchen; und felbft Guftav 
der Dritte erklärte den Frieden für Schweden für 
einen ehrenvollen Frieden. 

Jedermann weiß noch, daß die Kaiferin Katharina 


Der aufmerkſame 


die Zweite bei dem tefchner Frieden die vornehmfte 


Mitwirkerin war, indem ihre Gefandter dafelhit fo 
beftimmt ihre Meinung erklärte, daß die Parteien 
lieber auf jeden Fall fich einander näherten, als 
es wagen wollten, Rußland mit fechzigtaufend Mann 
auf der Seite derjenigen zu fehen, welche Katha= 
rina in Petersburg für. die billige halten würde. 
Daß die Kaiferin den Krieg gegen die Franzoſen 
nicht thätiger unterftügte, als fie gethan hat, dar: 
über wird fie Jedermann - rechtfertigen, der die 
Berkettung der Nationalhändel in Europa, ‚das 
Sntereffe der Völker, die individuelle Lage Ruß: 
lands zu allen feinen Nachharı, und den Gang 
der menschlichen Sdeen und Leidenfchaften überhaupt 
etwas genauer erwogen hat. Große Armeen Eonnte 
fie durchaus nicht fenden; und fehr Leicht hätten 
£leinere in mancher KRüdfiht der ganzen Sache 
mehr fchaden, als helfen » können. Cie zeigte da: 
durch, daß fie einen Theil ihrer Flotte zu der 
englifchen ſtoßen ließ, daß fie nur durch ihre Ver: 
bältniffe gehindert wurde, mehr Antheil zu nehmen. 
Wir find nunmehr auf dem Punkte, wo Seder: 
mann ſich überzeugen wird, daß die Zeinde des 
franzöfifchen Syſtems vom Anfange durch glimpf: 
lichere, aber doch nachdruͤckliche Mittel, für ſich mehr 
gewonnen haben würden, als durch. ftürmifche Ge: 
walt von allen Ceiten. 

Eben fo kurz, wie ich von ihrer auswärtigen 
thätigen Politik gefprochen habe, will id) nun nod) 
von ihren Einrichtungen im Reiche felbft zu ſpre— 
en fuchen, von dem, was fie zur Zeflfegung der 
Ordnung, zur Verbefferung der Juſtiz, zum Nugen 
der Nationalaufllärung und Erziehung, zum Vor: 
theil des Handels, zur Wohlthat des ärmern Theils 
des Publitums, zur Verfchönerung der Reſidenz, 
zur Beförderung der Wiffenfhaften, und überhaupt 
zum Wohl: der Nation im Innern ihres großen 
unermeßlichen Reichs gethan hat. Hier kann man 
fi) kaum enthalten, mit in den Enthufiasmus und 
die Verehrung aller Völker, die unter ihrem Zepter 
lebten, einzuftimmen. Wohin man in ihrem Reiche 
blickt, fieyt man überall die Spuren ihrer weiſen, 
muͤtterlichen Sorgfalt. In Provinzen, welche viel⸗ 
leicht nie ihr Fuß betrat, erheben ſich Anſtalten, 
die ihrer Regirung Ehre und den kuͤnftigen Ge— 
nerationen erſt den, vollen bezweckten Vortheil brin— 
gen werden. Vor ihr war das Reich faſt nur noch 
ein Chaos, das eben erſt aus ſeinem alten Schlum— 
mer erwachte. Peter der Erſte war der Schoͤpfer 
der Nation; feine Nachfolger haben fie am Gaͤn- 
gelbande geleitet; Katharina die Zweite unternahm 
e3, ihre Erzieherin zu werden. Peter baute feinen 
Staat militärifh, und ging militärifch zu Werte, 
mit feiner ganzen Schöpfung. Sein Zeitalter und 
feine Lage — „I trayailloit sur sa 
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nation, comme l’eau forte sur le fer,“ fagte von 
ihm Friedrich der Zweite, der feinen Charakter 
durchdacht hatte. Katharina, ohne Peters Syftem 
zu verlaffen, weil eine Nation ohne einen feften 
Kriegsfuß immer ſehr unficher fteht, fuchte ihm 
Humanität zu geben. Man Könnte Bücher ſchrei— 
ben, um alles zu ſchildern und aus einander zu 
fesen, was fie zum Beften ihrer Unterthanen in 
diefer Nüdficht entworfen, unternommen und theils 
ausgeführt hat. Es ift aber nicht das Werk Eines 
Menfchenatters, noch halb wilde Nationen zur Kul— 
tur beraufzuführen. Peter der Erfte hatte den 
Anfang gemacht; aber er bildete nur Soldaten, 
und legte zum Grunde der übrigen Nationalbil: 
dung die Akademie in Petersburg an, aus welcher 
nach und nach gute und nüsliche Anlagen für das 
Keich hervorgehen follten. Seit feinem Tode, bis 
auf die Regirung Katharina der Imweiten, war für 
die innere beffere Ordnung des Reichs fehr wenig 
gethban worden. Die Regirungen waren theils zu 
kurz, theils zu unruhig, oder man befcäftigte 
fich zu ſehr mit dem wichtigen aftatifhen Pomp, 
um an die Kleinigkeit der Nationalerziehting weis 
ter zu denken. Katharina fing an, die Plane Pe: 
ters des Erften, fo viel ihre möglich war, fort: 
zufegen. Peter der Erſte erbaute die Käufer, ſagt 
ein Minifter Katharinens, deſſen Charakter nicht 
Schmeichelei zu feyn fcheint, Katharina feste die 
Menſchen hinein. 

Die Kaiferin Katharina die Zweite feheint völlig 


überzeugt gewefen zu feyn, daß nur Freiheit den 


Flor eines Staats gründen und befeftigen Tonne, 
daß nur Freiheit und gefegliche unumftößliche Ge: 
wißheit der Befisungen für Alle allgemeine In— 
duftrie Schaffen, heben und erhalten kann; und mit 
diefen Gedanken des Wohlwollens für alle ihre 
Unterthanen und das ganze Menfchengefchlecht trat 
fie ihre Regirung an und nahm ihre erften Maß: 
regeln. Es ift in der Gefchichte ein fonderbares 
Phänomen, da das Palladium der Freiheit vor— 
züglich unter den nordifchen Völkern geſucht wer: 
den mußte, daß die Ruſſen, als eins der ange: 
fehenften derſelben, bei ihrem großen politifchen 
Gewicht, feit fo langer Beit in der tiefften Per: 
fonalftlaverei Iebten. Wenn es von jeher fo ge: 
wefen wäre, würde man nicht wiffen, wie man 
es nur erklären follte. Aber das war es nicht; 
auch die Ruffen waren frei, wie ihre übrigen nor: 
difchen Brüder. Erſt unter Iwan Waſilewitſch, in 
der Mitte des fechzehnten Sahrhunderts, verloren 
die ruſſiſchen Bauern das große heilige Recht ber 
Herfonalfreiheit nur nach und nach; und unftreitig 
fah der große Monarch nicht, welches Unheil durch 
| Mißbrauch mit der Zeit aus feinem Gefege er: 
£ wachfen würde. Um den Auswanderungen zuvor: 


Weber das Leben und den Charafter 


zufommen, welche während der kaſaniſchen und 

aftrachanifchen Kriege und einer daraus entjichen: 

den Hungersnoth außerordentlich ftark wurden, verz 

bot diefer Bar, daß Eein Bauer. fih von feinem 

Hofe und Heerde entfernen follte. Eine temporäre 

Borficht machte bald der Kaftengeift zum eifernen | 
Geſetz. Mit der Zeit machte die Raubgier und die | 
Gewinnfucht daraus Glebäadffripten und zulegt gar 
Leibeigene und "Sklaven; obgleih das Lestere bie 
ruſſiſchen Bauern nie gefegtich gewefen find. Unter 
Peter dem Erften fing man an, das unrecht auf 
geworfene Soc etwas zu erleichtern. Unter feinen 
Nachfolgern fragte man weniger, als jemals, nad) 
dem Schickſal der niedern Volksklaſſen, und es 
war alfo härter, ald jemals: denn wo die Regie 
rung nicht fireng auf Gerechtigkeit und Menſch— 
YichEeit ficht, it man gewiß, daß die Kleine Ty— 
rannei mit allen Arten der Unterdrücdung geißelt. 
Die Geſchichte der efthländifchen, lieflaͤndiſchen und 
Eurländifchen Bauer Liegt in der Geſchichte des 
deutfchen Ordens; einer Gefchichte, die der deut— 
fhen Nation auch nit fehr zur Ehre gereicht. 
Katharina die Zweite fing wieder an, fih der ar: 
men unterdrücten Dienfchenklaffe anzunehmen, wo: 
von fo viele Stellen in ihren Verordnungen und 
ganze Gefege zu ihrem Vortheil Zeugen find. Daß 
die Regirungsgrundfäge auf Freiheit und Liberali⸗ 
taͤt beruhten, beweifet dieſes, daß fie im Anfange 
gaͤnzliche Preßfreiheit gab, und daß bloß Verfaſſer 
und Drucker für die etwanige Uebertretung der 
Candesgefege verantwortlich feyn follten. Der Miß— 
brauch z0g die Einſchraͤnkung nad fih, und das 
Polizeiamt erhielt die Genfur, fo daß dann freie 
ih das Schickſal der Papiere von der größern 
oder geringern Liberalität der Polizei abhing, von 
deren Offieiren man fh nicht immer viel Gutes 
in diefer Nückficht verfprechen durfte. Man, ver 
ſichert, daß die Monarchin mehrere Jahre ernftlich 
damit befchäftiget gewefen fei, im ihrem ganzen 
Reiche, zum Vortheil aller Arten von Snöduftrie, 
eine allgemeine Perfonalfreiheit einzuführen. Konnte 
irgend ein Regent fo etwas durchfegen, ſo war 
es die Kaiferin Katharina die Zweite, an welcher 
fchon feit dem erften Tuͤrkenkriege die ganze Na⸗ 
tion mit Enthuſiasmus und uneingeſchraͤnktem Zus 
frauen zu hängen anfing. Sie fah gewiß alle 
Bortheile einer ſolchen Wohlthat, vorzüglich; für 
die Betriebfamkeit des gemeinen Lebens; und am 
Ende bleibt denn doc immer der Landmann, eigenf- 
ich die Seele des Staats. So lange feine fefte 
gefegliche Gewißheit der Beſitzung für ihn ift, ges | 
winnet fein Fleiß nie einen feften, ſichern Punkt. 
Welcher Bauer wird fich ein“ gutes bequemes Haus | 
bauen, wenn ev nicht gang ficher ift, daß er und 
feine Kinder darin wohnen werden, und daß fie 
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feine Gewalt, kein Gutdünfen, Eeine Chikane irgend 
eines großen oder Eleinen Tyrannen daraus vertreiben 
kann? Wie wird er einen Baum pflanzen, unter 
deffen Schatten er nicht feine Enkel zu fchaufeln, 
oder deſſen Früchte er und feine Söhne nicht ficher 
zu pflüden hoffen dürfen? Recht und Geſetz war 
es niemals; aber irgend ein Vorwand, den fein 
Gewaltiger bald fand, verfegte ihn aus feinem 
Tempe in die Wüfte Berfeba, die er zu einem 
zweiten Tempe ſchuf, um fodann in ein zweites Ber: 
feba verfegt zu werden. Man gebe dem Menfchen 
alle prefären Vortheile, die man erfinnen Kann, 
man giebt ihm nicht fo viel Muth zu Unterneh: 
mungen, als wenn man ihm ein einziges Recht fichert. 
Sch rede von ganzen Bolksklaffen und nicht. von 
Individuen. Die Kaiferin, welche diefes und die 
Geſchichte des Menfchengefhlechts und ihres Reichs 
ſehr wohl wußte, wollte dem Menfchen geben, was 
ihm gehört, als die fchrecdtiche Revolte Pugatſchews 
dazwifchen trat. Der Schritt wäre an und für 
ſich felbft in ihrer Lage etwas. gewagt gewefen. 
Man Eann ſich vorftelen, daß, wenn fie ihr Mi: 
nifterium fragte, mande Herren mande Beben: 
lichkeiten mancher Art hatten, von denen fie ge: 
wiß nicht immer den wahren Grund angaben. Der 
Aufruhr des Pugatſchew gab den feineren Wider: 
fachern Gelegenheit, ihr vorzuftelen, welche Zolgen 
wahrſcheinlich aus. ihrem Schritte entfpringen wür: 
den. Hunderttaufende kamen in dem Aufruhr um, 
und die fchaudervolle Scene fehredte die Kaiferin 
von ihren menfchenfreundlichen, wohlgemeinten Maß: 
regeln zurüd, Raynal, der verehrungswürdige Ad⸗ 
vokat der Freiheit und des Menfchengefchlechts, 
fah, wenn er von Rußland ſprach, doch wol Man: 
ches durch das Vergrößerungsglas feines philan- 
thropifchen Zornd. Er ſetzt die Klaffe der Freien 
in Rußland auf fehe wenige herab, da doch be: 
kanntlich von jeher alle Bürger in allen kaiſer— 
lichen Städten freie Leute waren, bie unter Lei: 
tung des Gouvernements mit ihrer Perfonalität 
anfangen Eonnten was fie wollten. Da Katharina 
die Zweite ihr Projekt der allgemeinen Perfonal: 
freiheit nicht durchfegen Eonnte, fo fuchte fie we: 
nigftens -diefe Klaſſe To fehr als möglich zu er: 
weitern. Sie vermehrte die Anzahl der Faiferli= 
chen Städte, um allen Menſchen vielen Spielraum 
zur Induſtrie zu geben. Alle verabfchiedete Sol⸗ 
daten mit ihrer Defcendeng find. freie Leute, und 
tönnen im ganzen Reiche fodann vornehmen was 
fie wollen. Es wird in Perfonalprozefien nad) der 
römifchen Rechtsregel immer aud) in favorem li— 
bertatis geſprochen. Freilich wird nie der Kern 
der Nation, die Bauern, ſich zu wahren Men: 
ſchen erheben, fo lange man fie noch in fo eifer: 
nen Schranken hält. Daß mande Kronbauern uns 
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ter guter Verwaltung, und die Bauern mehrerer 
reichen und humanen Privatleute durch zufaͤllige 
Vortheile, ſich ſehr vortheilhaft auszeichnen, und 
ungewoͤhnlich wohlhabend ſind, daraus folgt nichts 
gegen den Satz; ſondern er wird vielmehr dadurch 
bewieſen, indem daraus erhellet, wie herrlich alles 
ſeyn wuͤrde, wenn Alle das als Recht genoͤſſen, 
was man einem Theil aus Gnade giebt. Der 
Edelmann würde durch diefe Veränderung nichts 
verlieren, oder vielleicht nur in den erſten Sahren 
nur etwas, und -in den folgenden defto mehr ge: 
winnen. Und gefegt, er verlöre dadurch, fo ift 
das, was er verlieren würde, dasjenige, was er 
mit Unrecht, felbft gegen die Geſetze des Staats, 
in Befchlag genommen hat. Die deutichen Bauern 
teiften mehr, wenn man alle ihre Obliegenheiten 
nimmt, als die ruffifchen gefeglich leiſten follen. 
Der Deutfche hat nicht mehr Kraft, fondern nur 
mehr Muth und Betriebfamkeit, weil er mehr 
Sicherheit hat: und Todann finden die ruſſiſchen 
Edelleute in allen Gouvernements nur zu viel Mit: 
tel, die Grängen ihrer Forderungen widerrechtlich 

auszudehnen. | 
Durch Errichtung der Gouvernements und der 
darin beftehenden Gerichte hat zwar die Monarchin 
diefe Willkür zu befchränken gefucht, aber ihren 
Zweck nur halb erreicht. Allerdings ift es ſchon 
beffer, als unter den vorigen Kegirungen, und in 
fo fern ift doch etwas gewonnen. Die Juſtiz war 
ein Chaos vor ihrer Regirung, indem die Pro: 
vinzen von zu ungeheuerm Umfange waren, als 
dag Ein Mann mit feinen untergeordneten Dika— 
fterien fie allein hätte überfehen Fönnen. Die Er: 
richtung einer großen Anzahl Gouvernements, ob 
fie gleich mit außerordentlihen Koften verbunden 
war, hatte doch fogleicd den Vortheil, daß die 
Gerichte den ganzen Umfang der Behörde weit 
beffer überfehen Eonnten, und daß man überdieß 
nicht einem einzigen Manne eine erorbitante Macht 
anvertrauen durfte, die er Leicht mißbrauchen konnte. 
Die Generalgeuverneure, unter deren Aufficht einige 
Gouvernements vereint ftehen, haben indeß immer 
noch mehr Gewalt, als irgend eine Givil= oder 
Militärperfon in irgend einem andern Staate, Die 
Abficht der Kaiferin war gewiß wohlthätig, und 
gang hat fie diefelbe nicht verfehlt. „Die Pflicht 
des Faiferlichen Statthalters, fchreibt die Monarchin 
in der Verordnung, „iſt, darauf zu fehen, daß Tri— 
bunäle. und Einwohner Gefes und Pflicht erfüllen. 
Daher liefert er alle Uebertreter an die gehörigen | 
KL 


Gerichte ab, nimmt ſich desjenigen an, der über Ver: 
zögerung feiner Sache Elagt, und hält das faumfelige 
Tribunal zur Entfcheidung an, ohne fich doch felbft in 
den Lauf der Sache zu mifchen, oder zu firafen. 
Denn er iftj kein Richter, fondern ein Beobachter der 
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Geſetze, ein Mittler des kaiſerlichen und allgemei— 
nen Beſten, ein Schuß der Unterdruͤckten und. Be: 
treiber ſolcher Sachen, wozu ſich Fein Kläger fin: 
det. Kurz, der Name eines ©tatthalters verbindet 
ihn, Wohlwollen, Liebe und Mitleid für das Volk 
in allen feinen Handlungen zu beweifen. Daß gute 
Ordnung, Erfüllung der Geſetze und Erleichterung 
der Mittel, jeden gefegmäßig zu befriedigen, in 
feiner Statthalterfhaft gefunden, und darinnen dem 
Lurus, dem Uebermuth, der Liederlichkeit, Ver: 
ſchwendung und Härte gewehrt werde, Liegt ihm ob.“ 

Alle Dikafterien ftehen alfo unter dem Gene— 
valgouverneur, in fo fern er fie anhalten foll, ihre 
Pflicht zu thun. Wie viel Mittel ihm diefes in 
die Hände giebt, Gutes und Böfes zu wirken, ift 
leicht zu errathen: auch hat man von beidem Exem— 
pel genug. Manche Statthalter werden ‚verehrt wie 
Schutzgeiſter der Provinzen. Nicht jede Verehrung 
ift ein ficheres Merkzeihen wirklich getreu erfüllter 
Pflichten. Kommt fie vom Bürger und dem Land: 
mann, fo kann man ficher fliegen, daß fie eine 
Belohnung des Verdienftes ift. Der Adel belohnt 
oft auch nur diejenigen Generalgouverneure mit 
Beifall - und Ehrenbegeigungen, die ihm in ihren 
Bedruͤckungen und unbefugten Anmaßungen keinen 
Einhalt thun. Manche Machthaber wiſſen fi) mit 
Klugheit über alles Gewifjen hinweg zu fegen 5 
daher das ruſſiſche Sprichwort entftanden iſt: Der 
Himmel ift hoch und die Kaiferin wohnt weit. Ein 
Gebrechen der ruſſiſchen Dikafterien, fo wie der 
Zribundle in den meiften übrigen Ländern, ift, daß 
ihre Vorfiger und Beijiger meiftens Edelleute find, 
die nur auf Beibehaltung und Erweiterung ihrer 
Prärogativen, und fonft auf weiter nichts denken. 


| Wo diefe nicht in Kollifion kommen, find fie von 


Natur ziemlich gerecht: aber ein Bauer gegen feinen 
Gutsherrn hat felten Hoffnung zu rechtlicher Ge⸗ 
nugthuung, nad) dem alten Eprichwort, und wird 
fodann als. ein temere litigans immer mit Ruthen 
beftraft. So fehlerhaft indeffen auch die ruffiiche 
Juſtiz feyn mag, ift fie doch beffer, als gar feine, 
wie dag vor Katharinens Zeit der Tall war, wo 
die Willkür überall, oft mit blindem Wohlgefallen 
entfchied. | 

Die wohlthätigfte Erfcheinung ift das Gewiſ— 
fensgericht. Den Fremden, welcher vielleicht keinen 
Begriff davon hat, koͤnnte der Name erſchrecken, 
indem ex fich eine Art der fehlimmften Inquifition 
darunter vorftellt. Es ift aber gang das Gegen: 
theil, und nichts anders als ein Kollegium von 
tadellofen Männern mit gerichtlichem Anfehen, wel: 
che bei allen Progeffen, die man an fie bringen 
will, zuerft den gütlichen Vergleich verfuchen, und 
nach Recht, Gefes und Billigkeit den Ausgang des 
Prozeffes vorher fagen. Viele Parteien Laffen fich 
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den Ausſpruch diefes Gerichts ohne alle Appella= 
tion gefallen, und mancher rechtliche Mann rechnet 
es fich zur Ehre, nie vor einem andern Zribunale 


gewefen zu feyn; fo daß mancher ernfthafte, lange | 
wierige, den Parteien gefährliche Prozeß dadurch 


verhindert‘, oder in der Kürze abgethan wird. Das 
Gewiffensgericht ſoll ferner für die Eicherheit der 
Perfon wachen. Seine Pflicht ift, nach der kaiſer— 
lichen Verordnung, die Freiheit eines jeden Gefan— 
genen von jedem Gericht gegen geleiftete Kaution, 
daß er fich wieder ftellen wolle, zu verlangen und 
zu bewirken, wenn er nicht wegen Majeftätsver: 
brechen, Verrätherei, Mord, Dicbftahl oder Raub, 
gefangen figt. Es ſoll fogleich die Anzeigung der 
Urfache verlangen, warum der Arreftant gehalten 
wird, warum er nicht verhört wird; und wenn 
oben  befagte Fälle nicht ſtatt finden, foll feine 
Loslaffung gegen Kaution ohne Verzug gefchehen, 


damit er ſodann feinen Prozeß vor der Behörde | 
Wenn ein Zribunal den | 
Ausfprucd diefes Gewiffensgerichts binnen vier und | 


gefeglich führen Eönne. 


zwanzig Stunden nad) empfangener Notig nicht bes 


folgt, fo fol der Vorfigser 500 und jeder Beifiger 


100 Rubel Strafe bezahlen. Manchem Lande, in 
welhem man viel von Freiheit und Gerechtigkeit 
fpricht und fchreibt, würde eine foldhe Anordnung 
ſehr heilfam feyn. 

Es ift bekannt, daß die Kaiferin die Inſtruk— 
tion zu dem Gefegbuche, von ihrer eigenen Hand 
gefhrieben, der Kommiſſion übergab, und daß man 
das Eremplar zum Andenken in der Akademie als 
Heiligthum verwahret. Deputirte von allen Na: 
tionen des ruffifhen Bepters wurden eingeladen, 
ihr Gutachten und ihre Meinungen zu den Ge: 
fegen ‘zu geben, nach welchen fie leben und gluͤck— 
ih feyn follten. Wie nothwendig" und mwohlthätig 
jeder Nation helle, kurze, deutlich beftimmte Ge: 
fege find, um fie. in ihren Haͤndeln vor den Harz 
pyien der Juſtiz zu fichern, weiß Sedermann, der 
auch nicht die Gefchichte genauer ftudirt hat: aber 
daß überall der Geift der Kabale und der feinen 
und groben Gewinnfucht fi) diefer heilfamen Orb: 
nung entgegenfegt, lehrt das Beilpiel aller Natio— 
nen deutlich genug. Auch in Rußland fchiffen, troß 
der Gefeggebung Katharinens, die Rabuliſten mit 
ihren Parteien in dem ungeheuern Ocean alter 
Ukafen herum, ohne oft die erften Regeln der Ju— 
risprudeng zu willen, oder wiffen zu wollen. 
die Ukaſen der ruſſiſchen Kaifer von unferer Zeit 
zurüc bis Swan Wafilewitfch, find noch weit mehr, 
als das juftinianifche Rechtsbuch, ein wahres Far: 
vago, je weniger gefammelt und geordnet fie find. 
Auch müflen noch in den verfchiedenen Provinzen 
die verfchiedenen Privilegien gelten, an welche man 


täglich appelliret, fo daß die Juſtizverwaltung nicht 
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fo leicht auf eine allgemeine Form gebracht mer: 
den kann. Die Kaiferin hat gethan, was fie thun 
Eonnte. Es gelingt vielleicht einem ihrer Nachfol— 
ger, wenn mehr Licht in der Nation ift, mehr 
Ordnung in den Gang der Juſtiz "zu bringen. 

Daß die Reſidenz fo außerordentlich an Volks: 
menge unter der Regirung Katharinens gewonnen 
hat, wäre in jedem andern, als in dem ruſſiſchen 
Reiche, vielleicht mehr ein Vorwurf, als ein Lob, 
wenn man uͤberlegt, wie wenig Vortheil einem 
Lande große Staͤdte bringen. Aber in einem ſo 
ungeheuern Reiche, in einer ſolchen Lage, bei einer 
ſo neuen Reſidenz, wie Petersburg, darf man in 
hundert Jahren noch nicht befuͤrchten, daß ihre 
Volksmenge uͤbergroß werde. Petersburg hat ſeit 
Jahren mehr als 50000 Einwohner gewonnen; 
und die meiften darunter find Ausländer, die für 
den Gewinn, den fie daſelbſt fuchen, wenigftens 
einen Theil ihrer Kenntniffe und Induſtrie noth— 
wendig den Eingebornen mittheilen muͤſſen. Da 
Kiga und Petersburg die wichtigften Pläge des 
ruſſiſchen Handeld für Europa find, fo laͤßt ſich 
aus der Vermehrung der Bevoͤlkerung, welche mei— 
fteng durch den Handel und des Handels wegen 
fo geftiegen ift, Leicht einfehen, wie viel der Handel 
ſelbſt müfje gewonnen haben: und wirklich wird 
aus den öffentlichen Zollregiſtern verfihert, daß 
beide genannte Städte jest einen ftärkern Handel 
treiben, als vorher gang Rußland zufammenges 
nommen. 

Sch würde die Graͤnzen des Gemäldes über: 
fehreiten und meine Kräfte überfteigen, wenn ic) 
weitläufig erzählen wollte, was die Monarchin für 
Petersburg insbefondere während ihrer vier und 
dreißigjährigen Regirung gethan hat. Manche An: 


“ ftalten find von der Art, daß fie von fiherm 
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großen Einfluß auf die große Oekonomie des ganzen 
Keichs find: nämlich die neue Einrichtung der Aka— 
demie, und vorzüglich der ruffifhen; die neue Ein: 
richtung und Berbefferung des Kadettenkorps; bie 
völlig neue Errichtung des Seekadettenkorps und 
des Kadettenkorps der jungen Griechen. Hierher 
find auch zu rechnen die Erziehungsanftalt des Fraͤu— 
(einftifts, das Lombard, das Waifenhaus, und an: 
dere Anftalten mehr. Zu, allen diefen Etabliffe: 
ments find‘ die Fonds mit weifer Fürforge berech— 


net und, als für die nothwendigften Bebürfniffe 


des Staats, ganz fiher angewiefen. Alle Verorb: 
nungen zu biefen zahlreichen Anftalten, meiſtens 
von der Monarchin ferbft entworfen, athmen durch— 
aus eine Milde, eine theilnehmende, rührende Gorg: 
falt, eine helle, kuͤhne, vorurtheilsfreie Vernunft 
in dem edelften Vortrage, die gegen das fleife, 
unverftändliche Kanzleimäßige in den übrigen Län: 
dern ſehr vortheilhaft abftechen. Die Tugend ift 


die Tochter der Sanftmuth, der Liebe und Ehr— 
furcht; ſtrenge Strafen bewirken fie nie. Der 
Herr von Storch, ein Mann von hellem Geifte 
und tadellofem Charakter, deſſen Buch nit das 
Gepräge der Schmeichelei trägt, ſagt im feiner 
Beſchreibung von Petersburg: „Die öffentlichen 
Unftalten für Nationalbildung, die jest in der Re: 
ſidenz blühen, find ihre Entftehung zum größten 
Theil, ihre Erweiterung und zweckmaͤßige Veraͤn— 
derung aber alle ohne Ausnahme der jegigen Katie: 
rin ſchuldig. In den Borfchriften zur Behandlung 
der jungen Leute in dem Kadettenhaufe, die fie 
meiftens ſelbſt angegeben, oder wenigftens durchge: 
fehen und verbeffert hatte, herrſcht durchaus fo 
viel” reine philofophifche Pädagogik, fo wiel feine, 
freimüthige Bemerkung von Rom und Griechenland, 
daß man glauben follte, einen Entwurf für die Er: 
ziehung und Bildung athenienfiiher Sünglinge zu 
fehen. Und es ift nicht bloß Parade; man befolgt 
fie und handelt darnad. Das Syſtem der phyſi⸗ 
ſchen Erziehung iſt Strenge, das der moraliſchen 
Gelindigkeit. Keine Nation hat ein ſo zahlreiches, 
wohlgeordnetes SInftitut aufzuweiſen; und junge 
Leute, welche dort gebildet worden jind, kommen 
wenigftens nie gang ohne nöthige Vorkenntniſſe und 
Geſchicklichkeit an militairiſche Poſten, und viele 
zeichnen ſich in mancher Ruͤckſicht aus. 


Unter‘ andern gemeinnuͤtzigen Anſtalten bei der 


Errihtung der Statthalterfcaften und ber Einrich⸗ 
tung der neuen Dikafterien in denfelben, ſchenkte 
die Monarchin jeder Statthalterfhaft die Summe 
von 15000 Rubeln, als den Anfang zu einem Fonds, 
aus welchem gelegentliche Ausgaben zur Unterftüsung 
der Schulen, oder der Armuth, unter der Aufſicht des 
Gouverneurs beftritten werden ſollten. Der Stadt 
Petersburg, als dem größten Publikum des Reichs 
nächft Moskau, gab fie zu eben diefem Behufe die 
befondere Summe von 52000 Rubeln, weldye der 
Adel und die Bürgerfchaft dev Reſidenz ihr zu 
Errichtung eines Monuments beſtimmt hatte. Das 
befte Monument errichten fih die Könige durch 
Wohlthaten und weiſe Negirung in den Herzen 
ihrer Unterthanen. Das Beifpiel der Monarchin 
befeuerte alle edel denkende Privatleute von Ver: 
mögen, deren Rußland "mehr, als irgend ein ans 
deres Reich eine große Menge hat. Man beeiferte 
fi um die Wette, das neue wohlthätige Inſtitut 
zu unterftügen, und es kamen bloß in der Refidenz 
305000 Rubel an Beiträgen ein, indem mehrere 
Reiche zu 10 bis 20000 Rubel beitrugen. In den 
Gouvernements bemühte man fich ebenfalls fo viel 
als möglid) mit zu wirken, fo daß faft überall 
bald die allgemeine Fuͤrſorge zu einem beträchtlichen 
Fonds flieg, und man bald ihren. wohlthätigen 
Einfluß fpüren konnte. 
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wenn begüterte Perfonen fterben, eine ſehr Löbliche 
Gewohnheit, diefes Inſtitut der allgemeinen Für: 
forge’im Zeftamente, oder fonft durch Schenkungen 
zu bedenken: und diefe Anftalt hat gewiß den Vor— 
zug in jeder Ruͤckſicht vor allen übrigen Arten der 
piarum causarum in andern Ländern, da ihre Ab: 
ficht nicht die Unterftügung der faulen Moͤncherei, 
ſondern die der leidenden Menſchheit uͤberhaupt, 
und beſonders die Erziehung des aͤrmern Theils 
der Jugend iſt. So philanthropiſch der Name 
lautet, ſo menſchlich wohlthaͤtig iſt die Sache: und 
es werden zur Aufſicht und Beſorgung derſelben 
Maͤnner beſtimmt, deren moraliſcher Charakter 
der Wuͤrde des Geſchaͤfts entſpricht, die durchaus 
nicht noͤthig haben, auf Gewinn zu ſehen, und die 
oft aus eigenen Mitteln nenfchenfreundlich den Man: 
gel der Öffentlichen, dem Zwecke gewidmeten Kaffe 
erfegen. 

Die Monarchin legte, da viele Güterbeftser da- 
mals oft auf die ficherften Hypotheken bei manchen 
druͤckenden Verlegenheiten kein Geld erhalten konn— 
ten, und deßwegen ihre häuslichen Geſchaͤfte in Un— 
ordnung gerathen Laffen, oder mit großem Scha— 
den heimlichen, Fünftlichen Wucherern in die Hände 
fallen mußten, 22 Millionen Rubel zu Darlehnen 
für den Adel nieder, für die Bedürfniffe der Städte 
11 Millionen, und 3 Millionen insbefondere zur 
Beförderung des Ackerbaues in der neuen Provinz 
Zaurien. Durch diefe menfchenfreundlihe, wohl: 
thätige Sorgfalt wurden eine Menge Familien 
aus den Händen gieriger Gläubiger gerettet, manche 
Stadt Eonnte nügliche, die Induftrie und den Wohl: 
ftand befördernde Unternehmungen machen, und die 
neuen Erwerbungen in der Krimm und in ihren 
Gegenden veränderten bald ihr altes Anfehen von 
Müfteneien in blühende Pflanzungen aller rt. 
Daß diefe großen vernadhläffigten Diſtrikte ſich nicht 
auf einmal zu dem hohen Grade der Kultur alter, 
lange bearbeiteter Länder erheben können, ift begreif: 
lich; aber doc that die Regirung unter der Kaife: 
rin Katharina alles Mögliche, die Naturgaben der 
Gegenden zu benugen. Schon wählen fich viele 
ruffifche und deutfche Familien, nicht allein mit oͤko— 
nomifchen Abfichten, fondern aus wahrem Geſchmack 
an der fchönen Natur, zum Wohnfis den alten 
Sherfones, wo die Natur an Fruchtbarkeit, Schön: 
heit, Mannigfaltigkeit und Größe mit den beften 
Ländern des Erdbodens wetteifert. 

Der ruffifche Kalender zeigt, wie vielen, faft 
gänzlich verfallenen Städten die Monarchin durd) 
ihre Unterftügung wieder aufzuhelfen gefuht hat, 
und wie viele neue an bequemen, vortheilhaften 
Lagen von ihr errichtet worden find. Wenn gleich 
viele derſelben nur noch in ihrer Entftehung find, 


&% und vielleiht kaum das Anfehen Eleiner Flecken ha: 
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ben, ſo befinden ſich doch auch darunter Orte, die | 
ſich Schon jest duch den Flor ihres Handels, die | 


Wichtigkeit ihrer Gefhäfte und die Wohlhabenheit 
ihrer neuen Einwohner auszeichnen. Jedermann 
weiß, wie viel Cherfon, Barizin und Garatow in 
kurzer Zeit gewonnen haben, und welchen Kredit 


fie Schon durch ihre Manufakturen und Induſtrie 


in den Handelsgefchäften, nicht allein der dortigen 
Gegend, fondern in großer Entfernung befisen, fo 
daß ihre Gefchäfte fich jest, ſchon bis nad) Deutfch- 
land und England erſtrecken. Daß die Koloniften 
um Zarizin und Saratow nicht alle ihre Rechnung 
gefunden haben, daß manche theils durch ihre eigene 
Ungefhictichkeit, theils durch nachlaͤſſige Beforgung 
der Eaiferlichen Befehle durch die Direktoren, wol 
gar ins Elend gerathen, wol gar darin geftorben 
find, ift nicht zu läugnen. Aber wer wollte deßwe— 
gen fo ungerecht feyn, die wohlthätige Abficht der 
Monarchin und ihre thätige Theilnahme zu mißken— 
nen, wenn die Nachläfligkeit, oder wol gar. bie 
Habfucht der Unterdireftoren den Zwed vereitelt? 
Wahr ift es, daß mancher Ausländer traurig aus 
der. angewiefenen Gegend nach Petersburg zurüd- 
gekehrt ift, und den Zuftand der Koloniften 
mit melancholifchen Zügen ausmalt; 
auh wahr, daß. man dort ganze neue Städte 
wohlhabender und glücklicher Menfchen trifft, unter 
denen man fi mitten in der blühendften Provinz 
von Deutfchland glaubt, und aus jedem Munde, 
wenn auch Enirfchende Flüche über diefen und jenen 
Bedruͤcker, doch immer Segen über die Monardin 
hört. Wenn alfo auch ein Theil wirklich unglüdlic 
ift, oder nicht fo glüdlich, als es der Enthufiasmus 
der Menfchen gewöhnlich wuͤnſcht und hofft, fo ift 
doc der andere, größere Theil zufrieden mit der 
Unterftügung, die er erhielt, und arbeitete fi 
durch) eigenen Fleiß und Muth bald gegen alle Un: 
glücksfälle der Natur in Sicherheit. Wenn Raynal 
hier mit feiner -feurigen Philanthropie mahlt und 
übertreibt, fo bedenkt der rechtſchaffene Mann nicht, 
welchen fürchterlichen Schwierigkeiten, die wir hier 
nicht alle Eennen, man dort bei einem neuen Eta— 
bliffement entgegen zu arbeiten hat. Wer nicht eifer: 
nen Muth und umermüdete Unverdroffenheit hat, 
darf nie daran denken, in einen ganz jungen Ko: 
lonie glücklich empor zu kommen. Die Natur ber 
Sache ift fo; und in den dortigen Gegenden und 
Verhaͤltniſſen find allerdings die Hinderniffe noch 
größer, Auch die Koloniften in Amerika Elagten 
im Anfange über Elend, und Elagen vielleicht an 
manchen Orten noch. Im Rußland find die Schwie— 
vigkeiten ohne Widerfpruch geößers aber. ihr Zu: 
ftand ift im Allgemeinen nicht fo traurig, als ihn 
der philanthropifche Enthuſiaſt ſchildert. Wenn 
wirklich Einige umkamen, jo ſtarben nicht Laufende, 


2 
33 


aber es iſt 


' mehr blos Fremde, 


Voß und Stollberg. 
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Raynal verdient jedoch den wärmften Dank: denn 
er wollte auf Elend aufmerkfam machen, wenn er 
es auch vergrößerte. 
Wie viel die Wiſſenſchaften unter der Regirung 
Katharina der Zweiten, und vorzuͤglich durch ihre 
Aufmunterung und Unterſtuͤtzung gewonnen haben, 


iſt aus den Bemühungen der petersburger Akade— 


mie fir mehrere Zweige derfelben jedem auswaͤrti— 
gen Gelehrten hinlänglic) bekannt. Es find nicht 
die durch ihre Verdienſte in 
diefem Fache glänzen; obgleich) auch diefe, wenn 
der Geift wahrer Wiffenfhaft auf ihnen ruht, in 
Rußland noch immer Pflege und Achtung finden, 
Mer Eennt nicht Pallas, Nikolai’s, Klingers und 
mehrerer andern Werth, die nahe am Pole zu 
einer Vollfommenheit gediehen wie man fie jenfeits 
der Alpen felten findet? Die Nation fängt jest 


ſelbſt an, ſich mit ihren Nachbarn auf gleichen wiſ— 


fenfhafttichen Fuß zu fegen. Man begnügt ſich 
nicht mehr mit den Ueberſetzungen kleiner Arbeiten 
der Deutſchen und Franzoſen, ob man gleich noch 
immer fortfaͤhrt, jedes wiſſenſchaftliche Werk, oder 
vorzuͤgliche Produkt des Geiſtes und Geſchmacks bei— 
der Nationen den Ruſſen in ihrer Sprache zu ge— 
ben. Die Meiſterwerke der alten Literatur werden 
gluͤcklich bearbeitet. Unter Cheraskows und Pe— 
trows Feder ſind Homer und Virgil der Nation 
ſelbſt Elaffifch geworden; und wahre Kenner, bie 
nicht Urfache haben, den Hyperboreern zu ſchmei— 
ein, verfihern, daß Cheraskows Arbeit der popes 
ſchen an Dichterwerth nichts nachgiebt und fie an 
Richtigkeit übertrifft: Die Deutſchen, welche feit 
der letzten Hälfte des Iahrhunderts flolg auf ges 
ſchmackvolle Philologie find, haben vielleicht noch 
fein Werk diefer Art, das fie Petrows Aeneide 
fiher entgegen ftellen Eönnen. Beide Männer find 
Nationaldichter in eben fo hohem Grade, wie unfer 
Lomonofjow hatte die Bahn ges 
brohen, und hat ſchon Nacjfolger gehabt, die 
an Dichtergeift nicht unter ihm fichen, und durd) 


| Korreftheit und Grazie der Sprache ſich über ihn 


erheben. Vielleicht lächelt mander Lefer wenn er 
von der Grazie der ruffifchen Sprache hört. Der 
Verfaſſer, der nicht ganz Fremdling in dem Studium 
der alten und neuen Cpraden ifl, Tann auf 
Gewiffen verfihern, daß er nach der griechifchen 
keine Sprache Eennt, die mehr Beftimmtheit und 
fonorifhen Wohllaut hätte, als bie ruffiiche. 
Die mit ihr verwandten flavonifchen Dialekte find 
für fie eine unerfchöpftiche Quelle. Sumorokow, deſ—⸗ 
ſen glaͤnzendſte Periode noch in die Regirung Ka— 
tharinens fiel, lebte und ſtarb allgemein hochgeachtet, 
in Anſehen und von der Kaiſerin belohnt, in Mos⸗ 
kau. Derſchawin iſt ein Mann, deſſen Kredit als 
Staatsmann eben fo gegründet iſt, als fein literari— 


her Ruf. Ob er gleich ein tatarifher Murfa von 
Geburt ift, darf man ihn doch billig unter die Na— 
tionalruffen zählen, da er feine ganze Bildung von 
Jugend auf in Rußland erhalten hat. Knjaͤſchnins 
Theaterftüde haben alle den Stempel des wahren 
Fauftifchen Genies, und Tiefern die Nationaljitten 
mit aller gutmüthigen Jovialitaͤt des gemeinen Les 
bens und aller Lächerlichen Karikatur der nachgeäff: 
ten großen Welt der Halbgebildeten, deven es in der 
Nation Eeine geringe Anzahl giebt. Als ein Bei: 
fpiel des Charakteriftifchen in der ruffifchen Sprache 
führe ih nur den Titel feines Großprahlers an. 
Er heißt im Ruſſiſchen Chwaftuhn. Diefes Wort, 
gewöhnlich recht ſtark durch den ‚hohlen Gaumen 
ausgefprochen, giebt faft fchon allein den ganzen Be: 
griff eines gewaltigen Gasktonadenfchneiders. Che: 
raskows Roſſiade ift ein Heldengedicht, deſſen Gegen: 
ftand vornehmlich der erſte türkifche Krieg von 1770 
bis 1774 iftz und die Thaten Romanzows Sadu— 
naisky mit feinen braven Kriegern find indem wuͤr— 
digften Styl, ohne Schwulft, mit wahrem Dichter: 
geift befungen. Auch feine Schlacht bei Tſchesme, 
wo Orlow die türkifche Flotte verbrannte, bleibt in 
jeder Rüdfiht ein Monument für den Dichter und 
den Nationalruhm. Wo haben die Deutfchen, Gleims 
Kriegslieder abgerechnet, wo doch oft der Grenadir 


noch die Sprache eines Soldaten des Hyder Ali 


ſpricht, wo haben wir etwas in unſerer Geſchichte 
dieſem entgegenzuſtellen? Aber wir haben noch keine 
Nationalthaten, wie der Ruſſe ſeit Peter dem Er— 
ſten. Kein Deutſcher wird beſingen ſollen und wol— 
len, wie muthig und tapfer ſich Deutſche mit Deut— 
ſchen ſchlugen. Stcherebatow in ſeiner Geſchichte 
darf ſich vielleicht mit Robertſon meſſenz und dürfen 
wir nicht bei diefen Fortfhritten bald einen Gibbon 
und Hume erwarten? 

Die freie ökonomische Gefellfchaft in Petersburg, 
deren Präfident zulest mehrere Jahre der General 
Graf zu Anhalt war, hat in ihren Annalen manche 
wichtige Bemerkung’ und Entdeckung über Defonomie 
und Landverbefferung,, die auch noch den Wirthen 
anderer Länder höherer Kultur nüglich werden koͤnn— 
ten. Oekonomen von wahrem Kredit Sprechen davon 
mit entfcheidender Achtung. Es ift gewiß, daß der 
Ackerbau in den meiften Gegenden Rußlands auf 
einem hohen Grad der Vollkommenheit ſteht, und 
den wenigften übrigen Ländern etwas nachgiebt: 
aber Agrikultur ift niht Kultur überhaupt, und 
diefe fehlt in Rußland vorzüglich noch den Menfchen. 
Die Urfachen liegen tiefer und find zu fehr mit der- 
politifchen Eriftenz zufammengewebt, als daß der 
Sache mit einigen gewöhnlichen Maßregeln der Nez 
girung abgeholfen werden koͤnnte. 

Selbft die Proletarier der Literatur willen, welche 
Bortheile Pallas durch feine Reifen in die aſiatiſchen 
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Provinzen des ruffiihen Reichs der ganzen Natur: 
geſchichte gebracht hat. Die Kaiferin hat nicht bloß 
die Koften des weitläufigen Unternehmens beftritten 
! und durch ihre gemeffenen Befehle in den entfernte 
ften Souvernements den Eifer des würdigen Man: 
\ nes unterftügt, fondern fie laͤßt auch das Refultat 
! aller feiner Nachforfchungen, befonders für die Bo: 
tanik in der ruſſiſchen Flora, mit allem Fleiß der 
Miffenfchaft und der Kunft dem Publitum geben; 
ein Unternehmen, welches fchwerlid ein Privatmann 
mit eigenem Aufwand würde unternommen haben! 
\ Die Bibliothek, die Kunſt- und Naturalienfammlung 
der Akademie, die man als einen großen National: 
vorrath der Kultur betrachten Tann, find durd) den 
Ankauf verfchiedener anſehnlicher Bücherfammlungen 
aus Frankreich) und England zu einem Reichthum 
angewachfen, den man kaum bei einer andern Na: 
tion antreffen wird. Die Entdeckungen in den aſia— 
tifchen Gouvernements liefern täglih neue Merk: 
wuͤrdigkeiten. Storch fpricht von den Dentmälern 
aus den fibirifchen Gräbern, die er das Herkulanum 
der Kuffen nennt, enthufiaftifch in feiner Beſchrei— 
bung der Refideng. Diefe Ueberbleibfel eines der 
mächtigften Völker find größtentheils von gediegenem 
Golde, und beftehen in Bechern, Gefäßen, Diademen, 
| militärifchen Ehrenzeihen, Panzern und Schilden, 
Gefchmeiden, Gögenbildern und Abbildungen verfchie- 
dener Thiere. Der Geſchmack und die Schoͤnheit 
laſſen vermuthen, daß fie unter Ghenkiſchans Nach: 
folgern von ausländifhen Künftlern mögen verfertis 
get worden feyn. Der Zuwachs, den die Bibliothek 
| durch die zalustifhe Bücherfammlung von War: 

fchau erhalten hat, ift den Gelehrten bekannt, und 
nad) ihrer Meinung von unſchaͤtzbarem Werth. 

Die Kunft hat unter Katharina der Zweiten in 
Rußland verhältnifmäßig beträchtlichere Fortſchritte 
gemacht, als in irgend einem andern Reiche. So 
wie mehrere junge Leute ihre Zeit nach dem Urtheil 
ihrer Lehrer in der ruffifhen Akademie mit VBortheil 
angewendet hatten, und ausgezeichnete Talente blicken 
ließen, erhielten einige von ihnen Reiſekoſten, um 
I nac dem Kath verftändiger Männer fih in fremden 
Ländern, befonders in Italien, der Pflanzfchule der 
Künfte, weiter auszubilden. Diefes hat Rußland 
Männer gegeben, die auch bei den Ausländern als 
Künftler von gründlicher Wiffenfchaft, achtem feinem 
Geſchmacke, und überhaupt von wahrem Kredit auf: 
geführt werden Eönnen. Unter diefen find die Ma: 
ler Koßlow und Iwanow in der Gefhhichte, und Re: 
witzky in Porträtenz der Kupferftecher Skorodumow, 
Mafhalowin, ein Metallarbeiter, und der Mechani: 
fer Kulibinz lauter Nationalruffen, und Männer, 
die ihrem Metier Ehre machen. Der Legte, ein 
Bauer von Geburt, arbeitete fich, trog allen Schwie— 


+ vigteiten feiner Lage, ganz allein zu einem Grade der 
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iſt ſehr weiſer Plan. 


Vollkommenheit empor, daß er die Aufmerkſamkeit 
der Akademie auf ſich zog, und die Aufmunterung 
und Unterſtuͤtzung der Monarchin erhielt. Unter 
andern Kunſtſachen von ſeiner Hand iſt beſonders 
das Modell zu einer hoͤlzernen Bruͤcke von einem 
einzigen Bogen uͤber die Newa, das alle Sachkundige 
bewundern, das man aber bis jetzt noch nicht aus— 
geführt hat. Von Maſchalowin ſind ein farneſiſcher 
Herkules und eine Flora in Zarsko Selo; von Koß— 
low vorzuͤglich mit die vortreffliche Kopie der ra— 
phaeliſchen Gallerie aus dem Vatikan in der Ere— 
mitage, von welcher alle Kenner ſagen, daß der Geiſt 
des großen Meiſters gefaßt und uͤbergetragen iſt. 
Tiez, jetzt anerkannt einer der groͤßten Violinſpieler, 
obgleich aus Petersburg von Herkunft ein Deutſcher, 
hat ſich ganz auf Koſten der Kaiſerin auf ſeinen 
Reiſen gebildet. Wenn nach dieſem Anfange fort— 
gearbeitet wird, darf die Nation hoffen, daß ſie viel— 
leicht nach einem Jahrhundert die Griechen und Roͤ— 
mer auch in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften erreichen 
werde, die fie in dem Kriegsweſen fchon erreicht hat. 

Eine der wohlthätigften Anftalten der Kaiferin 
durch das ganze Reich find noch die Normalfchulen 
in jeder Gouvernementsftadt, wo Aermere ganz frei, 
und Begüterte für eine fehr mäßige Bezahlung ihren 
Kindern einen ziemlich guten Unterricht verfchaffen 
Eönnen. In allen diefen Schulen find ſehr wohl 
befoldete Lehrer angeftellt, und man lehrt in denfel- 
ben nach gründlichen Regeln die rufjifche, - Tateinifche 
und deutfche Sprache, in einigen auch die gricchifche, 
nebft Mathematik und Geſchichte. Diefe Normal: 
ſchulen find vielleicht die erften nüslichen Pflegetoͤch— 
ter der Akademie, und verfprechen der Natio- 
nalerziefung in Zukunft wenigftens eben fo viel, 
Bortheil, als unfere Gymnafien und Stadtfchulen 
in Deutfchland gewähren. So mangelhaft die Er: 
ziehungsmethode bei beiden feyn mag, To iſt fie doch 
immer beffer und ficherer, als gänzliche Vernachläf: 
figung, oder die fehnellen, nicht reiflich überlegten, 
gefährlichen Experimente der Neulinge. Daß man 
in Rußland Mathematik und Gefchichte durchaus 
mit jeder nur etwas feineren Erziehung verbindet, 
Denn nichts leitet den Ber: 
ftand des jungen Menfchen mehr zum Denken, und 
bereitet ihn beffer zu aller Philofophie vor, als Mas 
thematik, nach der richtigen Meinung jenes alten 
Griechen; und für den Menfchen iſt Eeine beffere 
Schule zum praftifchen Leben, als die Gefchichte der 
Menfchen. Denn bier ſieht er meiftens den Men: 
fchen ohne den Nimbus, den ihm feine Zeitgenoffen 
geben, wie er ift, den Verbrecher als Verbrecher, 
und den Tugendhaften als Tugendhaften. Der junge 
Mann macht ſich bekannt mit den Gefinnungen und 
Grundfägen großer Männer aller Zeiten und aller 


Nationen, und fucht von ihnen für ſich fo viel aufs & 
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zufaſſen, als er kann; er dringt in den Geiſt ihrer 
Charaktere, und ſteigt in der Geſchichte und durch 
die Geſchichte zu einer Seelengroͤße, zu welcher ihn 
fhwertich die demonftrative Moral würde erhoben 
haben. „Ohne Enthufiasmus wird nichts Großes,” 
fagen Plato und Cicero; und der vernünftige En: 
thufiasmus wird faft immer aus der Gefhichte ger 
fchöpft. Die Abfiht und Verordnung der Monars 
Kin war auch, daß auf diefe Art die Gefchichte für 
das Leben ftudirt werden follte, und nicht kalte Zah: 
lenreihen von Antrittsjahren und Gterbetagen, von 
Schlachten und Friedensfhlüffen auswendig zu ler 
nen. Durd die Stiftung der Akademie in Moskau 
wollte die Monarchin, bei der weiten Ausdehnung 
ihrer Provinzen, der wiffenfchaftlichen Erziehung der 
alten Hauptftadt helfen. Die Einrichtung der Aka: 


demie dafelbft hat zwar noch etwas Kloftermäßiges, 


wie die Univerfitäten in England, und faft eine zu 
geringe Anzahl Studirender, als daß ihr Einfluß fo: 


| gleich ausgebreitet für das Reich feyn Eönnte. Aber 


mit dem Wachsthum der heilfamen SInftitute fteigt 
gewiß die Theilnahme an denfelben; und man hat 
Urſache zu hoffen, daß die literariſchen Etablifie- 
ments in Petersburg, Moskau und Aſtrakan einft 
zu dem Anfehen fleigen werden, um mit den erjten 
Unftalten ähnlicher Art unter den aufgeklärteften 
Nationen zuringen. 

Daß Petersburg in jeder Nüdficht durch die un: 
ermüdete mütterliche Fürforge der Kaiferin für das 
ganze Reich am meiften gewinnen mußte, folgt aus der 
Natur der Sache, da die Reſidenz unmittelbar felbft 
unter den Augen und der Aufficht der Monarchin lag, da 
ſich meiftens das“ Intereffe des ganzen Reichs in der 
Refidenz zufammen Eoncentrirt, und da man von dort 


- aus gewöhnlich für alle übrigen Provinzen zu forgen 


gedenkt. So gewann unter Friedrich dem Zweiten 
Berlin, fo gewann unter Auguft Rom am meiften: 
denn fo ein feiger, heuchlerifcher Schwaͤchling aud) 
Dftavius war, fo hatte doch zufällig die Kleinheit 
feiner Seele für den römifchen Staatskoloß eine bei: 
fere Wirkung, als vielleicht die Größe Cäfars ge: 
habt haben würde. Alle Fremde, welche Petersburg 
jest befuchen und ehemals befucht haben, verfichern, 
daß es feit 1762 eine ganz andere Geftalt gewonnen 
hat. Es fteigen Paläfte neben Paläften empor, und 
fein Umkreis ift mit Villen befäet, wie in der gol— 
denen Zeit des Gefchmads,eine der ſchoͤnſten Städte 
Italiens. Man vergißt über der Größe des Plans 
und der Ausführung den fechzigften Grad und bie 
niedrige Nebelgegend an ber legten Spitze des balti— 
ſchen Meeres. Die Newa wird zur Tiber, Kron⸗ 
ſtadt zu Oſtium, und man glaubt in Rom zu ſeyn, 
als Agrippa ſeinen Tempel baute. Koͤnnte Peter 
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in ſo kurzer Zeit eine Stadt ſo groß gewachſen! 
Ein Englaͤnder kam mit britiſcher Hitze von London 
nach Petersburg, bloß um das praͤchtige Steinge— 
laͤnder an der Newa zu ſehen, von welchem ihm 
ſeine Landsleute ſo viel erzaͤhlt hatten. Er kam, 
ſtieg aus, beſah, machte einige Spazirgaͤnge auf und 
ab, ſetzte ſich wieder in den Wagen und fuhr zuruͤck, 
wie ein Anderer ſeiner grilligen Mitbruͤder, der nach 
Aegypten fuhr, die große Pyramide maß, und nach 
Haufe ging. Alle ſprechen indeſſen mit Enthuſias— 
mus von diefer fchönen, Eoftbaren Einfafjung des 
Fluffes, ohne die übrigen Sehenswürdigkeiten zu ver: 
achten. Es kann nicht meine Abfiht feyn, Peters: 
burg zu befchreiben; ich will nur noch einige Vor: 
züglichkeiten nennen, die der verftorbenen Kaiferin 
ihren Urfprung verdanken. 

Die State Peters des Erften zeigt von dem 
tiefen Gefühl der Monardin, das fie für den Werth 
diefes großen Mannes hatte. Die Welt hat viel: 
leicht Fein ähnliches Piedeftal zu einer Statue. Es 
befteht aus einer ungeheuern Felfenmaffe, bei der 
man fich wundert, wie fie dort habe wachfen, oder 
wie fie von Menfchenhänden dahin habe gebracht 
werden Eönnen. Die Etatüe des Helden, großen 
Staatsmanns und unfterdlichen Fürften, welche ihn 
zu Pferde nach der genaueften Aehnlichkeit vorftellt, 
übertrifft, nad dem Urtheile gruͤndlicher und ger 
ſchmackvoller Männer, an Schoͤnheit und Majeſtaͤt 


die meiften Arbeiten neuerer Kuͤnſtler und ‚die Sta: 


tüen zu Dresden und Berlin, nebft den nun zer 
trümmerten Stüden zu Paris. 

Die Eremitage, der Lieblingsaufenthalt der ver: 
ftorbenen Monarchin, enthält an Kunſtwerken uner— 
meßliche Summen. Junge Künftler Eönnten bier 
gebildet werden, ohne nach klaſſiſchem Boden zu rei: 
fen. Hierher hat die Kaiferin die meiften Selten: 
heiten bringen laffen, die fie während ihrer langen 


Regirung mit großer Auswahl und großem Auf: 


wand aus mehreren Ländern, befonders aus Stalien, 
zufammengefauft hat, und was zuweilen auch ihre 
eigenen Provinzen Koftbares lieferten. Was die 
Kunft der Menſchen Praͤchtiges und Glaͤnzendes 
aufſtellen kann, iſt hier mit Geſchmack zuſammen— 
gebracht; und Perſonen, welche viel in der Welt 
geweſen ſind und geſehen haben, geſtehen, daß ſie 
nie etwas Reizenderes, Feenaͤhnlicheres gefunden. Es 
war Katharinens Sansſouci: aber es war deſto herr: 
licher und koſtbarer, je mehr in dem Charakter der 
Frauen feiner Geſchmack und verſteckte, wohlgeord: 
nete Prachtliebe herrſcht. Hier hat die Kaiferin ihre 
auserlefenften Stüde der Kunft, ihre gewähltefte 
Bibliothek und ihr eigenes beftes Theater. Hier be 
ſuchten fie nur diejenigen Minifter und Generale, 
denen fie ihr näheres Vertrauen gefchenkt hatte, und 
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Charakter 


war gewöhnlich das Nonplusultra der Eatferlichen 
Gnade, oft mit der Monarchin in der Eremitage zu 
effen; und man berechnete gewöhnlich den Kredit der 
fremden Höfe darnach, nachdem ihre Gefandten mehr, 
oder weniger oft diefe Auszeichnung genoffen. Die 
Fefte, welche fie dort gab, waren nicht die größten, 
aber die feinften und gefchmadvollften, und die 
Stüde, melde dort auf dem Theater aufgeführt 
wurden, immer von ihrer eigenen Wahl und ihre 


Lieblingsſtuͤcke, fowohl in ruffifcher, als frangöfifcher 


Sprade. Wer bei Friedrih in Sansſouci war, 
hatte gewiß die ganze Achtung des Königs; und wer 
von Katharinen in die Eremitage geladen wurde, 
deſſen Kredit wurde bei Hofe als unmwandelbar anz 
genommen. 

Sarsko Selo, den ehemaligen Aufenthalt der 
Kaiferin Elifabeth, hat die Monarchin vorzüglich zu 
Monumenten der Nation beftimmt. Dort hat Ro: 
manzomw ein Denkmal der Dankbarkeit befommen und 
Orlow — nidyt Orlow, der. Liebling, Tondern der Ber: 
nichter der türkifchen Flotte. bei Tſchesme. Es iſt 
ein Heiligthum, in welches nur große Verdienfte um 
das Vaterland führen follen. Dort follen Suworow 
und Ferfen ihre Belohnung erhalten. Künfkter, 
welche der Nation Ehre bringen, follen felöft die 
Ehre haben, ihre Arbeiten dort aufgeſtellt zu ſehen, 
wie ſchon einige ruſſiſche Nationalwerke der Kunft 
dort ſtehen. Welchen Enthuſiasmus muß dieſes in 
der ganzen Nation erzeugen, in dem Helden, dem 
Staatsmann und dem Kuͤnſtler, wenn Jeder hoffen 
darf, daß einſt ſein Verdienſt ſeinen Mitbruͤdern und 
ſeinen und ihren Nachkommen dort oͤffentlich ver— 
ewiget werden kann! Wie der Athenienſer erwarten 
konnte, daß ſein Patriotismus mit einem Gemaͤlde 
in der Akropolis belohnt werden wuͤrde, der Roͤmer 
auf ein Monument pro rostris, und der Brite auf 
eine Ehrenbüfte unter den Königen in Weftminfter 
hoffen durfte, fo darf der Ruffe erivarten, daß ihm 
ein bleibendes Ehrengedäachtniß bei feiner Nation nicht 
fehlen werde. Wenige Nationen Europas find ge: 
gen ihre großen Männer fo gerecht: eine Falte, gnaͤ— 
dige Zufriedenheit ihrer Monarchen ift Alles, worauf 
der Bürger rechnen darf. Wer den Menfchen Eennt, 
wird geftehen, daß diefes dem Menfchen nicht genug, 
daß es ihm ‚fehr wenig ift. Alle Monarchen ar: 
beiteten, wie die Gefchichte Iehrt, für ihren Vortheil 
am beften, die den Menfchen ftudirten, und fic) dur): 
aus in feiner Sphaͤre hielten. 

Eines der prächtigften Werke, das die Ruſſen 


‚ zu Nebenbuhlern der Staliener in der großen Kunft 
macht, defien Vollendung aber Katharina nicht er: 


lebt hat, iſt die Iſaakskirche in der Reſidenz. 


Diefes herrliche Gebäude, nach dem Plan der Per 


tersliche in Nom angelegt, und wozu aller Mar: 
mor aus Stalien herbeigefhafft wird, ift jest erſt 


bis auf die Kuppel vollendet, „und wird gewiß 
eines der erften Kunftwerke diefer Art in der Welt 
werden. | 

Das Nationaltheater, das die Kaiferin dem 
Publikum gegeben hat, behauptet an Größe und 
Anfehen und an gut durchdachter Ordnung den 
erften Nang unter den Anftalten dieſer Kaffe. 
Fremde von der feinften Bildung in jeder Rücficht 
bezeugen, daß die ruſſiſche Bühne Keiner andern 
an Kunft und Geſchmack in Aktion, Gefang und 
Kleidung nacjfteht, und an Pracht und Aufwand 
alle übrigen übertrifft. Es ift befannt, daß bie 
Kaiferin zuweilen funfzig bis hunderttaufend Rubel 
zur Aufführung eines Stüds oder Ballets gab, 
und ihre Elephanten den ganzen alten Kriegspomp 
zu vollenden abrichten ließ. Selbſt diejenigen, wel 
he die große Zour mit Aufwand und Anfprud) 
auf Geſchmack gemacht haben, geftehen, man müffe 
nad) Petersburg geben, wenn man ein Ballet fehen 
wolle. Die ganze Kunft, und vorzüglich der Cha: 
rakter erfcheinen dafelbft in einer Bollfommenbeit, 
die felbft die euften Kenner bewundern, und von 
welcher Laien Eaum eine Vorftellung haben. 

Die Einwohner der verfshiedenen Provinzen, und 
befonders die Bürger der GSeeftädte wiffen und er: 
zählen, welche große Summen die Monarchin hier 
und da, und befonders zu Hafenverbefferungen und 
Wafferbauen, theils mit mehr, theils mit weniger 
Stück angewendet hat. Wenn zuweilen durch üble 
Berehnung und fehlerhafte Anlage der Unterneh: 
mer und Auffeber der beabfichtigte Zweck fehlfchlug, 
oder anftatt Nugen wol gar Schade geftiftet wurde, 


wie das nach dem Urtheile fachverftändiger Männer. 


mit den Dünadämmen bei Riga der Fall ift, fo 
darf davon die Schuld nicht der Kaiferin beiges 
meffen werden, indem es das allgemeine Schickſal, 
vorzüglich der Könige ift, zu irren, und noch öfter 
bintergangen zu werden. Daß die Kaiferin es mit 
allen Nationen, die ihrem Zepter huldigten, jeder: 
zeit mütterlic) meinte, befennet jede Seele von 
Jakuzk bis nah) Dünamünde. Durch) ihre Ber 
mühungen verfchönerte fih Twer zu einem Grade, 
der in den nördlichen Gegenden bisher ein feltenes 
Phänomen ift: unter ihr fliegen die Etahlfabriken 
von Zula zu einer Vollfommenheit, daß fie mit 
den englifchen woetteifern, und oft den feinften 
Kenner den Unterfchied nicht mehr finden laffen. 
Manufakturen aller Art waren in einen Zuftand ge: 
fommen, daß der nunmehr an den Lurus und die 
Begquemlichkeiten des Lebens gewöhnte Nuffe das 
Verbot der Einfuhr der meiften fremden Artikel 
gar nicht mehr empfand, indem fie ihm feine Lands— 
leute viel wohlfeiler von nicht minderer Güte lie 
ferten. Die Tücher, welde in und um Moskau 
gemacht werden, geben den beiten englifchen an 
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pigen Reichen oft nur für den Namen bezahlen, 
um in englifhem Tuch gekleidet zu gehen. Wie 
fehr die aftatifchen Provinzen, und befonders das 
füdliche Sibirien, gewonnen haben, koͤnnen die Per: 
fonen nicht genug erheben, welche einige Zeit in 
Amtsgefhäften dort gewefen find. Die Gegenden 
find nicht mehr der Pönitengraum für Verbrecher, 
oder Mifveranügte, die jedes Gouvernement fo leicht 
für Verbrecher anfieht: fie find blühende, frucht— 
bare, herrliche Diftritte, wo ſich vergnügte und 
glücktiche Familien bei Taufenden angeftedelt haben, 
und unter der milden Regirung, die das Ausland 
als defpotifch ausfchreiet, fi) wohl befinden. Die 
Regirung ſcheint das Mißliche dev Maßregel nad) 
und nach einzuſehen, alle Verdaͤchtige dahin zu ver— 
weiſen, wo ſich endlich eine Menſchenklaͤſſe ſam— 
meln muͤßte, die, gut oder ſchlimm, dem Mutter— 
lande auf keine Weiſe gleichguͤltig ſeyn koͤnnte. Es 
werden verhaͤltnißmaͤßig jetzt ſehr wenige dahin ge— 
ſchickt; und auch dieſe bleiben mehr in den tiefern 
Gouvernements des alten Rußlands ſelbſt. Es wäre 
im Gegentheife mit Grund zu befürchten, daß bei 


Keinheit und Dauer wenig nad, fo daß bie uͤp⸗ 


der amerikaniſchen engliſchen Koloniſten ſpielten. 
Die wenigen Staatsgefangenen in den hoͤheren Ge— 
genden bis hinauf nad) Kamtſchatka find von Feiner 
großen Anzahl. Die Geſchichte Benjowsky's hat 
durch) Uebertreibung und Abenteuerlichkeit zwei Drift 
theile an Wichtigkeit gewonnen, war aber immer 
dem Gouvernement eine Lektion zur Aufmerkfamteit. 
Die Unglücdsfälle, welche unter der Regirung 
der Kaiferin Katharina der Zweiten das. ruffiiche 
Reich getroffen haben, find vorzuͤglich und faft einzig 
die Peſt in Moskau, der Aufruhr des Kofaten 
Jemelian Pugatfchew, und die plöglihe Auswan— 
derung des ganzen Stammes der torgutifchen Kal: 
mucden. . 
Die tödtliche Krankheit wüthete in der alten 
| Hauptftadt fürchterlich, und der Pöbel, voll re: 


| Tigiöfer Schwärmerei, ermordete den vernünftigen 
Erzbifchof, der zur Unterftügung des Gouverne— 
ments und der Aerzte die häufigen Pilgerfchaften 
zu den Heiligenbildern einzuftellen fuchte, wo ſich 
natürlich, da fie von Patienten faft beftändig be: 
lagert waren, aud jeder Gefunde in feiner An: 
dacht die Krankheit holen mußte. Der Zumult der 
Bigotterie ward unter der ganzen Populace all: 
gemein, „und Bataillone mußten die Vernunft un: 
terftügen helfen, die aus dem weifen Munde des 
guten Erzbifchofs nicht wirken wollte. Faſt hun— 
derttaufend Menfchen kamen um; die meiften durch 
die Krankheit, die, wie man fagt, ein Roskolnik 
in feinem Barte mit aus der Türkei gebracht 
hatte, und nur wenige im Aufruhr. Alle, welde 
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die Kaiſerin bei dieſem traurigen Geſchaͤfte brauch— 


der menſchenfreundliche, unerſchrockene petersburger 


irgend einer Konjunktur die Provinzen die Rolle 


das Räthfelhafte der damaligen Periode ift noch 


— 


te, erwarben ſich ihre Zufriedenheit und den Anz 
ſpruch auf die Dankbarkeit der Nation, vorzüglich) 


Arzt, der den Grafen Orlow, welcher als bevoll- 


mächtigter Eaiferliher Kommiffar nad) Moskau ging, 


begleitete. Das Militär zeigte bier durch feine 
muthige Bereitwilligkeit, die wohlthätigen Maßre— 
geln der Regirung zu unterftügen, was Ordnung 
und Pflicht und vernünftige Aufklärung gegen wil— 
den, enthuftaftifchen, bigotten Zaumel der Menge 
vermag. 
Der Kofat Pugatfhew, ein feuriger, wilder, 
unbändiger, tapferer Mann, ganz in dem alten 
Geifte feiner Nation, verführt durch einige Aehn— 
Yichfeit, die einige feiner Bekannten zwifchen ihm 
und dem verftorbenen Kaifer, Peter dem Dritten, 
gefunden hatten, faßte den ungeheuern Einfall, nad) 
zehn Zahren feine Perfon vorzuftellen, und fein 
Reich für fi) zu erobern. Mit vieler Geſchicklich— 
feit hatte er fich einige Zeit unter der Hülle des 
Geheimniffes in den Grängprovingen von Alien 
herumgetrieben, und trat plöglic mit einem ftar- 
Een Anhang hervor, von welchem wenigftens ein 
großer Theil überzeugt zu ſeyn fohien, daß er 
wirklich der Kaifer fei. Sein Zeitpunkt war vor: 
theilhaft genug gewählt, da die meiften Truppen 
noch gegen die Türken flanden, und er unterdefjen 
fo viel zu gewinnen hoffte, um die Spitze bieten 
zu Eönnen. Das Andenken der Demetriuffe und 


nicht gang verlofehen. Pugatſchews Haufe wuchs 
zu einer furchtbaren Menge; überall fchloffen fich 
feine Landsleute und die Bauern an, denen er 
gegen den Drud des Adels nicht allein Schu, 
fondern auch Race verfprochen hatte. Die letztere 
nahmen die Bauern, wo fie nur Eonnten, fuͤrch⸗ 
terlich ſelbſt. Er verbrannte Kaſan und mehrere 
kleine Staͤdte, ſchlug verſchiedene kleine Detaſche— 
ments, hob manche auf, und zog von dem Mi⸗ 
litaͤr viele auf ſeine Seite. Erſt ſein Ungluͤck ſcheint 
ihn grauſam gemacht zu haben: er ward ein Uns 
menfch, ein Wütherih, und man erzahlt unerhörte 
Unthaten füines Grimms. Hätte Pugatfchem eben 
fo viel Politik, Klugheit und Menfchlichkeit ge— 
habt, als er Muth und Entfchloffenheit hatte, wer 
weiß, welche Rolle er noch, entlarot oder nicht 
entlarvt, gefpielt hätte, und welches Bild der Name 
Pugatfchew der Nachwelt gewefen feyn würde, da 
man ihm jest nur unter den glänzenden Böfewich: 
tern eine der erften Stellen giebt. So hängt das 
Schickſal und felbft der moralifche Kredit der Men- 
fchen oft an einem fehr dünnen Faden. Er wurde 
wiederholtemal gefchlagen, befonders von Michelfon 
immer weiter zurüc gedrängt, endlich von allen 
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ſeinen Anhaͤngern verlaſſen und gefangen. Seine 
und der uͤbrigen Raͤdelsfuͤhrer Hinrichtung in Mos— 
kau ſind die einzigen Todesurtheile, die unter der 
Regirung Katharinens vollzogen worden find. Die 
Gefhichte, welche von diefem furchtbaren Manne 
in Publikum ift, hat gewiß fehr wenig Aechtheit, 
und ift bloß eine fonderbare Ausſchmuͤckung einzel: 
ner Zhatfachen, von irgend einem Mißvergnügten 
in eine abenteuerliche Erzählung gebracht. Ruſſiſchen 
Urſprungs ſcheint fie nit zu feyn, und die Ab: 
ficht des Frangofen ift ſchwer zu errathen, fo wenig 
bleibt er fih gleich. Man giebt die Anzahl der 
im Aufruhr Gebliebenen auf mehr als hunderttau: 
fend an. So viel ift gewiß, daß er dem Reiche 
mehr Eoftete, als der blutigfte Feldzug hätte koſten 
koͤnnen. 

Die Torguten, ein anſehnlicher tatariſcher Stamm 
von den Kalmucken, ohngefaͤhr 80000 ſtreitbare 
Mann ſtark, waren ſeit einiger Zeit eiferſuͤchtig 
auf ihre alte tatariſche Freiheit geweſen. Sie ſahen, 
daß ſich ihre Nachbarn und Stammverwandten nad) 
und nach immer mehr Einrichtungen des ruſſiſchen 
Gouvernements gefallen laſſen mußten, und ſchloſſen 
mit Recht, daß die Reihe auch noch endlich an ſie 
kommen wuͤrde. Mit vieler Ordnung und Ver— 
ſchwiegenheit machten ſie ihre Vorbereitungen einen 
ganzen Sommer, und fluͤchteten den kommenden 
Winter, ſo bald die Fluͤſſe zugefroren waren, mit 
einer Geſchwindigkeit, daß ſie ſchon weit entfernt 
waren, ehe die Ruſſen nur Nachricht haben konn— 
ten. Der dort kommandirende Officir war ſo ſicher, 
daß er ihnen, als ob ſie eine Unternehmung machen 
wollten, ſogar Kanonen gegeben hatte. Es ſetzte 
ihnen zwar ein ſtarkes Korps nach, um fie ein— 
zuholen; allein die Zataren hatten einen zu großen 
Vorfprung, und ihre Mafregeln waren fo wohl 
genommen, daß alles fruchtlos war. Cie entka— 
men glüdlich in die große freie Zatarei zu ihren 
übrigen unabhängigen Brüdern, und das Korps 


Ruffen, welches ihnen nachgefolgt war, Eehrte mit 


außerordentlichem Verluſt, den es durch Hunger 
und Kälte erlitten hatte, in die Gouvernements 
zurücd, Der Verluft einer fo großen Anzahl wat: 
kerer arbeitfamer Leute, die durch ihren Eünftigen 
Fleiß erft reichliche Früchte verfpracdhen, mußte Ruß: 
land bei der geringen Bevölkerung der dortigen 
Provinzen Außerft empfindlich feyn: und vielleicht 
war bloß der Eigenfinn und die Härte eines be— 
nachbarten Gouverneurs, oder Generals Schuld daran, 
der mit Ungeftüm und ohne Menfchenkenntnig Maß— 
regeln durchfegen wollte, von deren Wohlthätigkeit 
man fie erſt hätte überzeugen müffen. 

Alle diefe Unglücdsfälle waren überftanden, bie 
Unordnungen waren gehoben, und durch neue Siege, 
neue Erwerbungen, und neue weife Einrichtungen 


der Staat nicht allein gefichert worden, fondern 
auch wirklich blühender und glücklicher gemacht. 
Sn der gefährlichften Periode, wo Rußland mit 
Feinden theils umgeben, theils wirklic angegriffen 
war, befand man ſich mit den vffentlichen Ein: 
Eunften doch nie fo fehr in Verlegenheit, daß man 
die nothwendigen Kriegsbedürfniffe und Staatsaus— 
gaben nicht gehörig hätte beftreiten Eönnen. Die 
Bankonoten, deren Sicherheit in den reichen kai— 
ferlihen Domänen feft gegründet war, verloren 
nie mehr als dreißig Prozent gegen baares Gold. 
MWie wenige Staaten der neueren Zeit ohne bie 
Krankheit des Papiergeldes leben, weiß Jedermann; 
und faft Eein einziger Staat, der einmal diefe 
Krankheit befam, hat fo wenig daran gelitten, 
als Rußland, und hätte wahrfcheintich noch weni: 


ger leiden müffen, wenn man auf alle Zweige der 
Dekonomie immer gehörige Aufmerkfamkeit verwen: 


det hätte. 

Die Kaiferin vermehrte noch nad) Beendigung 
aller Unruhen den Sold der Armee durchaus um 
ein Dritttheil, fo daß der Soldat nunmehr ohn— 
gefähr zehn Thaler und Proviant befommt. Jeder— 
mann fieht, daß bis jest noch die Armee in Ruß— 
land kaum die Hälfte zu ftehen kommt, gegen den 
deutfchen Fuß gerechnet, fo wie die deutfchen Trup— 
pen noch nicht die Hälfte der enalifchen Eoften; 
und do thun verhältnißmäßig die rufiifchen we: 
niger bezahlten Truppen mehr, als die Truppen 
irgend einer andern Nation. So viel Fommt auf 
die Behandlung und auf die Gewöhnung in Nah— 
rung und Arbeit an! Denn ich Tann nicht glauben, 
daß der ruffifhe Soldat in dem Grund feiner 
Phyſik etwas vor andern Völkern voraus habe. 

Daß die Monarchin nicht allein Gönnerin und 
Unterftügerin, fondern auch felbft Kennerin der fchö: 
nen Wiffenfchaften war, wirkte bei der Nation fo 
viel Ehrfurcht und Vertrauen, daß man ihre Aus: 
Iprüche wie Orakel anfah. Es mag unter ihren 
übrigen großen Regententugenden von Feiner Be: 
deutung feyn, daß fie felbft Verfafferin einiger ge: 
meinnügigen und angenehmen Arbeiten war; «8 
gereicht ihr aber doch mehr zur Ehre, daß jie 
ihre wenigen Mußeftunden auf diefe Art anmendete, 
als wenn fie irgend ein zweckloſes verderbliches 
Spielwerk geliebt und getrieben hätte. Das Bei: 
fpiel der Kaijerin war Allen, die einige Kräfte in 
ſich fühlten, eine Aufmunterung; und Aufmuntes 
rung dieſer Art ift noch nicht überflüffig unter den 
Ruffen, wie vielleicht unter andern ' europäifchen 
Nationen. Daß die Monarchin felbft mit Reinheit 
und Zierlichkeit eine Sprache redete und ſchrieb, 
die fie erft fpat zu lernen angefangen hatte, feuerte 
die Genies der Nation an, dieſe ihre Mutterjpra: 


4‘ 


che felbft mehr zu lernen, zu beſtimmen und fie + 
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zu klaſſiſchen Werken hrauchbarer zu machen. Suada 
giebt es in jeder noch fo ungebildeten, unbejtimm: 


ten Sprade, und gab. es chemals au in der 


ruſſiſchen: jest giebt es in derfelben richtige Be— 
redfamkeit mit Wohllaut und Anmuth des Aus: 
drucks. Und auch diefe Ausbildung dankt die Na- 
tion vorzüglic; dem Beifpiel, der Aufmunterung 
und Unterftüsung der verftorbenen Katferin. 
Bisher habe ich von ihrem öffentlichen Charak— 
ter auswärts und im Reiche, und nur von ihren 
Privateigenfchaften gelegentlich nur in fo fern ge: 
ſprochen, als fie Beziehung auf die öffentlichen 
Gefhäfte hatten. Mit der namlichen Freimuͤthig— 
keit will ich nun noch etwas Weniges über ihren 
Privatcharakter fprechen, fo weit man. ohne nähe: 
ve, vertrautere Nachrichten mit einiger Gewißheit 
darüber fprechen Tann. 
Daß ihr Charakter liebenswuͤrdig gewefen feyn 
muß, erhellet daraus, weil fie die Liebe der ganzen 
Nation wirklich gewonnen hat. Was nicht lies 
benswürbig ift, gewinnt nie allgemeine Liebe; und 
was allgemeine Liebe gewinnt, ift in den meiften 
RrRuͤckſichten wirklich liebenswuͤrdig. Alle diejenigen, 
welche naͤher um ſie geweſen ſind, oder ſie auch 
nur ein einzigesmal geſehen haben, ſind von ihrem 
humanen, guͤtevollen Betragen eingenommen. Die 
Guͤte war mit Ernſt gemiſcht und die Majeſtaͤt mit 
Freundlichkeit. Sie verſtand mehr, als irgend ein 
König der Erde, den die Geſchichte nennt, viele 
Freunde zu haben, und felbft alle ihre Feinde zu 
Freunden zu machen. Nie wußte eine Perfon mit 
fo vieler Zeinheit und Klugheit Menfchen zu bes 
handeln, wie fies Niemand ging unzufrieden von 
ihr, felbft diejenigen nicht, denen ihre Bitte nicht 
gewährt worden war. Alle Einheimifche und Aus: 
länder, ohne Unterfchied, fanden in ihrem Beneh⸗ 
men die unwiderſtehliche Magie der maͤnnlichen Wuͤrde 
und weiblichen Grazie vereint. Sie liebte in ihrer 
Jugend ſehr lebhafte Vergnuͤgungen, und es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß ſie den Theilnehmern an 
dieſen Vergnuͤgungen zuweilen etwas zu viel nach— 
ſah. Schon ſeit langer Zeit pflegte man zu ſa⸗ 
gen: „La Russie est le pays des possibilitds;“ und 
man muß freilich auch unter der Regirung Katha= 
rina der Zweiten die Sentenz noch gelten laffen, 
wenn man die Erfcheinung von Männern fieht, 
wie Orlow und Potemtin waren. Daß beide Män: 
ner, und vorzüglich der Leste, große Verdienſte 
um den Staat hatten, iſt ohne Widerſpruch wahr. 
Das hat Orlow zur Zeit der Peft in Moskau, 
und Potemkin in feinen türkifchen Feldzügen und 
durch manche Anftalten bei der Armee bewiefen. 
Aber beiden gebührte doc) nicht die Allmadıt, mit 
welcher fie zuweilen ausfchließlich im Felde und Ka: 
binette mit Webergehung alter würdiger, erprobter 


Diener des Staats durd) übertriebene Nachficht der 
Monardin zu handeln wagten. 

Es ift ein Geheimniß, daß die Kaiferin in der 
Phyſik der Liebe etwas leidenfchaftlich war: fie vers 
letzte dadurch Niemandes Rechte; und warum follte 
der ftrengere Moralift nicht Verzeihung für fie has 
ben, da fie felbft für fo viele Schwachheiten Anderer 
fo viel Nachficht hatte, und immer in den Graͤnzen 
des Wohlftandes und der weiblichen Sittſamkeit blieb? 
Alle, welche lange und viel in der Geſellſchaft der 
Kaiferin gewefen find, betheuern, daß fie in Geſpraͤch 
und Betragen nie eine ſittſamere Frau geſehen ha⸗ 
ben. Es entſtand aber dennoch aus dem Favoriten: 
wefen und der ercefjiven Güte der Monarchin ehr 
oft Aufwand, der nicht in ihrem Charakter lag; und 
ſodann fand die Kabale, trog dem Scharfſinn Ka: 
tharineng, doch zuweilen Gelegenheit, Manches durch— 
zufegen, was nicht hätte durchgeſetzt werden follen. 
Aber eine Menge alter, braver, rechtfchaffener Diener 
des Staats, die ihre Bahn, ohne rechts und linke. 
zu fehen, mit eigenen Kräften geradezu fortgingen, 
Männer, wie Romanzow, Nepnin, Soltikow und 
Mehrere, erhielten doc immer ihren ehrenvollen 
Kredit, und wurden endlich belohnt. Allzu große 
Guͤte in Belohnungen und allzu große Naͤchſicht in 
Beftrafunaen werden vielleicht nicht ohne Urfache der 
Kaiferin zur Laſt gelegt. Hunderttaufende wurden 
wiederholt weggefchentt, und doc nicht immer an 
Männer, die von dem Staate eine folhe Belohnung 
zu erwarten Recht hatten; und die wirklich das 
Recht gehabt hätten, waren gegen ihr Vaterland 
uneigennüsig und großmüthig genug gewefen, darauf 
Berzicht zu leiften. Verbrecher, die den Staat um 
ehen fo große Summen defraudirt hatten, Tamen 
nach mancherlei Umfchweifen doc endlich in Freiheit. 
Ungeftraftgeit kann Einiadung zum Verbrechen wers 
den, und ift es häufig geworden. Der Staat war 
und ift noch in Schulden, und jede Banknote ift ein 
Schuldbrief auf ihn: die Monarchin, als feine Verz 


weſerin, follte alfo ihre Großmuth einfchränten und 


feine Güter auf keine Weife vergeuden, zumal wenn 
feine Schuldfcheine nicht mehr baares Geld ohne allen 
Berluft find. Denn wenn alle Kabinetsordres es 
fagten, und nie ein Philofoph aufgetreten wäre, 
das Gegentheil zu fprechen, wenn alle Ukaſen und 
Mandate es zum Kanon machen wollten, daß der 
Monarch Herr des Staats fei, To lehrt es doc) die 
ganze Weltgefchichte fürchterlich laut, er fei nur fein 
Berwefer. Es war in Rußland feit geraumer Zeit 
eine allgemeine Regel, daß die Vicegouverneure durch) 
das Magazinwefen und die Dekonomicdireftoren in 
ihrer Verwaltung in kurzer Zeit reiche Leute wer: 
den müffen: der häufige Gebrauch hatte eine Menge 
Mißbraͤuche faft rechtlich, ich will nicht fagen gefeß- 
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lich gemacht. Katharina hatte bei aller ihrer Größe x 
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vielleicht nicht den Muth, diefer Hyder entgegenzu— 
treten. Peter der Erfte hatte über aͤhnliche Fälle 
einigemal mit fürchterlicher Strenge geſprochen. 
Seit feiner Zeit hatte man die Sachen gemaͤchlich 
gehen laſſen; und da pflegen fie denn immer Veidlich 
Schlecht zu gehen. Große Bedrüdungen hat Katha: 
rina die Zweite einige Mal fehr ftrenge beftraft; 
aber die Gefchäfte find zu weitläufig und verwickelt, 
und man weiß fie gefliffenttich nod) mehr dazu zu 


machen, als daß fie alle Heinere Malverfationen hätte 


entdecken und gehörig beftrafen koͤnnen. In Ruß: 
Yand find fie Elein, in jedem andern Staate würden 
fie von großem Belang feyn. Gelbft in den Dika— 


fterien, aus welchen die Kaiferin durch) fire Befol: 


dungen alles in allen übrigen Ländern noch häßliche 
Sportelmefen verbannt hatte, fand man doc immer 
noch Mittel, durch Geſchenke und Intrike, felbft in 
den hohen Tribunalen, Manches durchzufegen, worüber 
man felbft unter den Augen des Gouvernements ſich 
nicht fheut Yaut zu fprechen. Freilich erfuhr die 
Monarchin davon nichts, und wenn zumeilen eine 
Ungerechtigkeit, oder Verzögerung der Juſtiz bis zu 
ihr drang, fo war fie frenge genug; man wußte 
aber vorzubauen, daß diefes fo felten, als möglich, 
gefhah. Man wird felbft den Tribunalen eigent— 
lich nicht zur Laft legen, was zuweilen fchlechte Mit: 
glieder, oder Gubalterne durch Eunftlich verbrehete 
— zu erſchleichen die Geſchicklichkeit ha— 
en. 

Die Kaiſerin hatte im Anfange ihrer Regirung 
Jedermann, der ihr etwas vorzutragen hatte, den 
freien Zutritt erlaubt. Man kann denken, daß ſich 
eine Menge Prozeffirender zu ihr drängte, deren 
Charakter nichts weniger, als Befcheidenheit war. 
Sie mußte endlich über den Wirrwarr, den man ihr 
oft vortrug, und die unbefugten Korderumgen, welche 
gemacht wurden, verdrießlich werden. Nach und 
nad) wurde der Eintritt erfchwert, und zulegt er: 
Ihien gar ein Befehl, daß fih Niemand geradezu 
an die Kaiferin wenden follte. Welchen Grund und 
welche Modifikation diefer Befehl hat, weiß ich nicht; 
denn aus der Seele der Monarchin feheint er nicht 
zu feyn, das beweifen alle ihre Handlungen felbft in 
Rruͤckſicht dieſes Befehle. Auf der Promenade in 
dem Garten ftand es freilich nicht freis es war 
aber doch ſehr Leicht mit ihr zu fprechen und feine 
Sache felbft zu übergeben welches auch gewoͤhn— 
ih geſchah. Der Oollicitant wurde gewöhnlich 
in die Wache genommen, wo er felten über eine 
Stunde faß, bis die Monarchin ihm ihren Ent: 
ſchluß auf fein Papier, Gewährung, oder abfchläg- 
liche Antwort bekannt machen ließ. Diefes gefchah 
Sedem ohne Ausnahme, und man thut Unrecht, die: 
fes für einen Arreft zu halten, da der Bittende bloß 
bleiben mußte, bis die Kaiferin feine —— gele⸗ 
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fen hatte; und das Eonnte nicht beſſer ——— als | 


in der Wade. Daß die Bedrücder und Kabalen: 
macher des Hofs die Sollicitanten fo viel als mög: 
lich zu entfernen fuchten, ift ſehr wahrſcheinlich; 
aber daß die Monarchin, wenn fie die Ungerechtig: 
Eeit erfuhr, auch firenge ahndete, ift gewiß. Bor: 


züglich perfönliche Ungerechtigkeiten reizten fie zu 
Viebenswürdige | 
Schaufpielerin, die durch ihr Epiel der Liebling des | 


heftigem Unwillen. Eine junge, 
ganzen Publitums, und durch ihre perfönlichen An: 
nehmtichkeiten der Wunfch mehrerer Herren vom 
Hofe insbefondere war, liebte gang ernithaft und 
ehrlich einen jungen Menfchen, und wies natürlic) 
jeden Antrag der befternten Heren geziemend zuruͤck. 
Einer der Herren von Gewicht entdeckte bald feinen 
Nebenbuhler, und fand eben fo bald Mittel, ihn in 
eine Eleine Stadt zu entfernen. Nun hoffte er glück: 


Yich zu feyn, und irrte fih. Das Mädchen Eonnte | 


fehr gut rathen, was vorgegangen war. Sie wollte 
Gerechtigkeit auf gewöhnlich vechtlichem Wege ſuchen; 
diefen hatte man zu verrennen gewußt. Bon ber 
Monarchin felbft hoffte man die aufgebrachte Lie 
bende zu entfernen. Da fie Fein 


Spiel abzubrechen, fich der Loge der Monardin zu 
nähern und ihr mit rührenden Thränen ihre Bitt- 
Schrift zu übergeben. Die Kaiferin las, unterſuchte 
und fand den Grund. Zwei der Teidenfchaftlichen 
Herrn, die in der Sahe zu ſtark gefpielt hatten, 
wurden auf lange Zeit vom Hofe entfernt, der junge 
Menſch wurde gerufen, und die Monardin richtete 
dem glücklichen Paare felbft die Hochzeit aus, 

Die Kaiferin pflegte gewöhnlich aͤußerſt regel— 
mäßig zu leben. Früh um feche, oder fieben Uhr ftand 
fie auf, und arbeitete allein, oder mit ihren Mi: 
niftern in den wichtigften 
welches Eürzer, oder länger dauerte, nachdem der 
Gefchäfte mehr, oder weniger waren. Ordentli 
pflegte fie dann fpazieren zu gehen, mit mehr 
oder weniger Begleitung der Herren, die den 
Dienft des Tages hatten, und ein jeder Eonnte 
fie dann in dem Garten fo bequem fehen, als er 
wünfchte. Dieſes war, wie ich ſchon erinnert 
habe, auch die Periode, wo man ihr» feine 
Sache fchriftlich übergeben konnte; denn fie ver 
langte billig allegeit einen fchriftlichen Vortrag. 
Bor, oder nad Zifche befuchte fie auch wol einen 
ihrer Minifter, der krank war, oder das Erziehungs: 
inftitut im Fraͤuleinſtift; am häufigften ihre eigene 
Familie. Abends bei der Gour pflegte fie gemöhn- 
lich eine bis zwei Stunden, nad) der Sitte des Ho: 
fes, ſelbſt Whiſt zu fpielen; und eg war natuͤrlich 
derjenige wieder der Mann des Tages, den fie einige 
Mal ununterbrochen zu ihrer Partie wählte. Ges 


anderes Mittel | 
fand, wagte fie es, öffentlich auf dem Theater ihr 


Gefchäften des Tages; | 
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woͤhnlich war ihr Liebling dabei, der die beiden > 
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übrigen nach ihrem, vielleicht auch wol nach feinem 
eigenem Gefallen ausfuchte. Um neun, oder halb zehn, 
hoͤchſtens um zehn Uhr, pflegte fie fich jederzeit zu 
entfernen, und nach einiger Lektüre ſogleich fehlafen zu 
gehen. Diefes war das Zeichen, daß auch meiftens 
der Hof auseinanderging. Nach ihrem Willen und 
Beifpiel häfte dann Alles ruhig nad) Haufe gehen 
follen, um ein Gleiches zu thun; und fie ſprach .oft 
fehr philofophifch über Ordnung und vernünftige Did: 
tetik: aber nun flogen und rangirten ſich erft die fiba= 
ritiſchen Partien nah ihrem Gefchmad, und lebten 
nach demfelben die mille modos deliciarum die Nacht 
durch bis zwei, oder wol vier Uhr des Morgens. 
Daher es bei einem petersburger Mann vom Ton 
Gewohnheit war, nie vor drei Uhr fchlafen zu gehen 
und beftändig ohmgefähr um eilf Uhr aufzuftehen. 
„Est Romae quaedam!“ möchte man ausrufen, 
wenn es nicht überall fo Styl wäre. Es verfteht 
fi), daß es noch ernfthafte Männer genug gab, die 
nicht vom Zon waren, und doch den größten Kredit 
bei Hofe hatten. — Katharina hatte billig ein großes 
Vergnügen, wenn ihre, Erziehungsanftaften für die 
Nation gut gedichen. Wenn fie die Mädchen im 
Fräuleinftift befuchte, pflegte fie diefelben nach der 
Klaffenkleidung nur vertraulich: „mes soeurs blan- 
ches, mes soeurs bleues“ u. f, w. zu nennen; und 
wenn fih Einige unter den Zöglingen auszeichneten, 
fo fuchte fie auf alle Weife für ihr Gluͤck zu for: 
gen, befonders, wenn e8 junge Perfonen waren, deren 
Vermögensumftände eingefchräntt waren. Eine be: 
fondere Sorgfalt und Vorliebe hatte fie für die Er: 
ziehung der jungen Leute zunächft unter ihren Augen, 
namlich ihrer Pagen, und freute fich herzlich, wenn 
zuweilen ein Mann, ber fich durch Herz und Kopf 
unterfchied, aus diefem Eleinen Korps Fam. „Es ift 
meine Erziehung!‘ pflegte fie wol mit Gelbftgefäl- 
Yigkeit zu fagen: und diefes mußte ihr defto ange: 
nehmer feyn, da die Pagenerziehung, wie überall, 
alfo aud in Rußland, nicht in dem beiten Kredit fteht. 

Seit einigen Sahren fchon hatte ihre Gefundheit 
merklich abgenommen, welches bei ihren Sahren und 
den vielen Unruhen, die fie in manchen Perioden ihres 
Lebens ausgeftanden hatte, nicht anders zu erwarten 
war. Doc beforgte fie noch alle ihre Gefchäfte bis 
an ihr Ende mit Munterkeit und gewöhnlicher voͤl— 
liger Stärfe des Geiftes, fo daß man aus dem Gange 
der Sachen im Reiche wol nirgends entdeckt hätte, 
die Monarchin fei eine alte Matrone. Den Testen 
Sommer ging fie feltener ſpaziren; ein ficheres Merk: 
mal ihrer abnehmenden Kräfte, da fie billig die täge 
Yiche Promenade als die befte Arzenei betrachtete! 
Cie ftarb befanntlicd; den vorigen 17. November, 
kurz nach einem Schlagfluffe, der bei ihrer etwas 
korpulenten Konftitution immer die muthmaßlich zu 


* befücchtende Krankheit war. 
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So wie das Leben Katharinens zwar unruhig, 
aber thatenvoll und glaͤnzend geweſen war, fo war 
ihr Ende glücklich. Keine lange, ſchmerzhafte Krank: 
heit machte es melancholifch, und in allen ihren po= 
titifchen und häuslichen Verhältniffen hatte fie Ur: 
fache, höchft zufrieden zu feyn. Cie hatte über fech- 
zig Jahre gelebt, und die größere Hälfte diefer Zeit 
hatte fie in einem Reiche geherrfcht, das an Umfang 
alle Reiche der Gefchichte übertrifft, und an Stärke 
nur dem alten römifchen weicht. Diele Nationen 
find unter ihrem Zepter froh und zufrieden geweſen, 
und mit großen Schritten zur höheren Bildung vor- 
wärts gerückt. Der Berfaffer glaubt gezeigt zu ha— 
ben, daß die anfcheinenden Beeinträchtigungen ihrer 
Nachbarn nicht Ungerechtigkeiten, fondern leider noth— 
wendige Verflechtungen in dem Sntereffe der Voͤl— 
fer waren. Daß fie fich in der polnifchen Königs: 
wahl über alle Erwartung nicht geirrt hatte, zog 
die ganze Kette der großen Begebenheiten nach 
fi; und daß fie diefe Begebenheiten mit Weisheit, 
Muth und Standhaftigkeit Leitete und endigte, giebt 
ihrem Charakter für ihre Nation den Werth, den fie 
bei ihr behauptet. Die Geſchichte wird gerecht feyn, 
wo die Beitgenoffen e8 nicht waren. Das Lob und 
der Tadel wird fich mäßigen, aber Feines von beiden 
wird verfchwinden. Wo glänzt in der ganzen Mens 
fchenfunde ein Charakter ohne Tadel? Selbſt Guftav 
Adolph, der Held und Liebling aller Moralijten, 
hatte feine Mängel. Der Menfch mug von dem 
Menfchen nur verlangen, was menfchlih if. An 
welchem Hofe hebt nicht die Kabale ihr Schlangen: 
haupt, und fucht unter der Verkleidung des Patrio- 
tismus, des Eifers für Staatswohl, oder gar der 
allgemeinen Menfchenfreundfchaft, ihr Gift zu mi: 
Then? Die alte und neue Gefchichte zeigt, daß diefe 
Hyder in Republiken doppelt furchtbar iſt. Daß fie 
auch an Katharineng Hofe brütete, wird Niemand 
laͤugnen; aber verhältnißmäßig in der großen Sphäre 
gewiß weit weniger, als an andern Orten. Die 
dort nicht Freunde waren, boten ſich mehr öffentlich 
die Stirne, und ſchlichen nicht: herum, ihre Gegner 
im Finftern zu verderben. Die Kaiferin überfah alle 
Parteien mit Scharffinn, und wählte das Gute nad) 
ihrer Ueberzeugung 5; denn ihre Minifter waren nur 
ihre Minifter. Sonſt fpricht der Regent oft die 
Sprache feines Minifteriums; das petersburger Mi: 
nifterium mußte Katharinens Sprache fprechen. 
Nicht, als ob fie den Rath ihrer treuen Diener über: 
gangen, ober gleichgültig überfehen hätte, Tondern 
weil die beften Rathſchlaͤge immer mit ihrer Mei: 
nung zufammentrafen. Daß in den minifteriellen Ar: 
beiten der Minifter meiftens bloß die Form gegeben 
hatte, und die Form geben mußte, welche fie billigte, 
verficheen aufhentifche Leute, die ihre eigenen freund: 
fhaftlihen Briefe, in fehr Eritifchen Zeitpunkten ges 
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fchrieben, gelefen haben, wo die ganze Geiftesftärke 
erfordert wurde, nur nicht Eleinmüthig zu Teyn. 
\ Alle diefe Eleinen Blätter, durchaus von ihrer eiges 
| nen Hand, athmeten noch eine Ruhe und Zuverficht, 
eine frohe, heitgre Stimmung, die den Sokraten 
| Ehre gemacht haben würden. Sie fherzte, alö fie 
die Kanonen der Klotten hörte, und felbft ihre Sa— 
chen ſchon in Ordnung gebracht waren, um im nd: 
| thigen Kalle mit den wichtigften Papieren und Effek— 
ten nad) Nomwogrod zu gehen. Sie befuchte ihre 
" Koloniften rund um die Nefidenz, und ſprach mit 
" ihnen fo traulich, als ob von Feiner Geite Gefahr 
gewefen wäre: und doch Tagen an der Donau die 
Mufelmänner, die Schweden in Finnland und auf 
dem baltifchen Meere wirklich mit feindlichen Angrif: 
fen, und mit hohen Drohungen fanden die Polen 
\ in Litthauen, und die Preußen an der Furländifchen 
Graͤnze. Sie Eannte ihre Nation, und ihre Nation 
\ Eannte fie. In ihrem Reiche wurde nichts von 
Sekten und Sektengeift, weder in der Religion, noch 
" in der Politik, gehört: nur die braven, guten Maͤn— 
ner waren Rechtgläubige und die Schurken waren 
' Keser. Es wohnten ruhig Griechen, Mufelmänner, 
| Herrnhuter, ſkoptiſche Freigeiſter und Dalaitamaiften 
in Verträglichkeit neben einander. Sn der Refideng 
find die Religionen der Erde verfammelt, und. faft 
| alle Gouvernementsftädte haben proteftantifche Kir: 
chen. Niemand fragt den Kandidaten einer Stelle: 
„Weß Glaubens bift Du?’ fondern nur: „Bit Du 
ein ehrlicher Mann, und haft die Kenntniffe, welche 
zu der Stelle erfordert werden?” Nirgends war, 
ſelbſt bei dem Eritifchen Beitlauf, das Gouvernement 
liberaler, als in Rußland. Neue franzöfifche Bücher 
wurden nur unter der allgemeinen Rubrik: der neuen 
frangöfifchen Waaren verboten; aber die neuen Zeit: 
fhriften diefer Nation wurden gelefen, ohne daß fich 
die Polizei näher darum befümmerte. Man las fie 
als ausländifche Zeitungen, und philofophirte darüber, 
Jeder nach feiner Weife, für und wider. Die Regi— 
\ menter fpielten neue franzöfifhe Märfche, und die 
Gefellfchaften fangen neue franzöfifche Lieder; und 
' die Regimenter hätten fogleih ruſſiſch gegen die 
Franzoſen gefchlagen, und die Gefellfchaften fegneten 
die Monarkhin und ihre Regirung. 
Was die Monarhin für die Rechte und Freihei: 
ten der niedern Volksklaffe zu thun Willens war, 
wird aus demjenigen richtig gefchloffen, was fie wirt: 
lich für fie gethan hat. So wie die Nationen nur 
ftufenmweife zur Sklaverei herabgeführt werden, fo 
führt man fie auch nur wieder ftufenweife zur Freiheit 
hinauf. SIeder plögliche Fall, fowohl als jeder plöß- 
liche Verfuh zum Schwung bringt hier Konvulfio= 
nen hervor, die der Mafchine den Untergang drohen. 
Daß die niedern Volksklaffen in Rußland nod viele 
& Sahrhunderte in der tiefen Sklaverei fortfeufgen 
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werden, ift nicht, wahrfcheinlicy; und daraus, daß es 
ſchon fo lange gedauert hat, Käßt fich ficher Schließen, 
daß diefe Sklaverei wenigftens bei dem Kern der 
Nation fo tief und drüdend nicht war, ald man fich 
im Auslande vorftellt. Was Raynal in diefer Ruͤck— 
ficht von den Ruffen fagt ”’), gilt ohne Ansnahme 
von allen Ländern, wo Luxus und Echwelgerei herr- 
chen, wo einfache, reine Moral, fo wie menfchliche, 
einfache, reine Philofophie erilirte Dinge find. Dies 
fes war der Fall mit den Frangofen unter Ludwig 
dem PVierzehntenz; und dem Anfchein nach ift er es 
noch nach dem Tode Ludwigs des Schzehnten. Die Zeit 
muß lehren, ob fie je Raynals Bahn finden werben, 
Der ruffifhe Adel ift eben fo gut und fo fchlecht in 
jeder Nückficht, wie der übrige europäifche: von bei— 
den Seiten Eönnte man ohne Schwierigkeiten Belege 
genug finden. Es ift aber wahr, daß Katharina 
vorzüglich mit der Jugend anfing, um die Nation 
für kuͤnftige Verbefferungen empfänglic) zu machen. 
Diejenigen, weldye bei der jesigen Veränderung 
in Rußland gewaltfame Auftritte befürchteten, haben 
die gegenwärtige Lage der Dinge von innen und 
außen nicht genau überlegt. Der neue Monarch 
hat gehandelt als guter Sohn, wie das nicht anders 
zu erwarten war. Alle feine übrigen Einrichtungen 
find bisher durchaus fo menſchlich Eonfequent und 
zwecmäßig, daß gewiß alle Guten der Nation ihre 
Wuͤnſche erfüllt fehen, und der Schlimmen werden 
zum Troſte der Menfchheit von Zage zu Tage we: 
niger. Wir dürfen nicht hoffen, daß fie ganz aus: 
fterben werden, auch wenn man überall den Artikel 
der Erbfünde Eaffirte. Eben gegen fie, und fie im 
Zaum zu halten, ift der Staat mit feinen Gefegen. 
Für die Guten hat man wenig nöthig Gelege zu 
fchreiben und Zribunale zu errichten. Der Charakter, 
den der neue Kaifer bisher öffentlich behauptet hat, 
ift Ernft und ſtrenge Gerechtigkeit. Niemand wird 
zweifeln, daß diefe Eigenfchaften mit der gewöhnli- 
chen Philanthropie, die ihm nicht fremd iſt, diejeni- 
gen find, welche vorzuͤglich die ruſſiſche Nation in 
ihrem Monarchen nöthig hat. Strenge Gerechtigkeit 
wird zwar Vielen unwilltommen ſeyn; aber defto 
willtommener ift fie gewiß der ganzen Nation, = 
Man glaubt, daß der Monarch, der einige Vor: 
liebe für den Deutjchen, vorzüglich den preußifchen 
Kriegsfuß, gezeigt hat, manche Veränderung bei dem 
Militär treffen werde. Daß beide Armeen, die ruf 
fifche und die preußifche, zu ihrer Vervollkommnung 
gegenfeitig Manches von einander lernen Eönnten, iſt 
ganz gewiß. Bei den Ruſſen iſt die ganze Kleidung 
bequemer, zweckmaͤßiger und ſtattlicher, als bei irgend 
einem Truppenkorps in Europa: und wenn der Feld: 
marfchall Potemkin fonft nichts Gutes gethan hätte, 
fo würde ihm fehon hierin jeder Militar Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß er den Armeen eine neue x 
— 


Katharina U. 


Bekleidung gegeben hat, die mehr als irgend eine Weiſe die franzöfifche galante Gewohnheit, bei jeder 


andere, aller Kritik Genüge leiftet. Daß das preu= 
Sifche Gewehr beffer gebaut ift, leidet Eeinen Wider: 
fpruch; aber eben fo wenig, daß naͤchſt dem fchwedis 
ſchen das ruffifche Bajonet das befte ift. Daß aber 
das Bajonet und fein Bau Feine Kleinigkeit fei, wird 
Jeder einfehen, der nur einige Bände Kriegsgefchichte 
gelefen hat. Das ruffiiche, aftatifche, runde Zelt ift 
beffer und vortheilhafter, als das deutfche. In dem 
deutfchen liegen nicht mehr, als ſechs Mann hoͤchſtens: 
im ruffifchen liegen über zwanzig, welche eine grös 
Gere, beffere Kameradſchaft im Effen und Fechten ma— 
chen; fein geringer Vortheil! Und das ruſſiſche Zelt 
ift doc) verhältnißmäßig Faum fo ſchwer, als zwei 
deutfche. Man ziehe nun die Berechnung! Das Artel, 
oder die Art der ruffifchen Kompagnien, ihre Menage 
zu machen, ift hei Eeiner Armee mit fo wenig Koften 
fo vollfommen. Kein Soldat ift fo zwedmäßig ge: 
Eleidet und genährt. Die Preußen haben bloß im 
Gewehrbau, und folglich im Schießen, im Marſch 
und dem richtig gehaltenen Schwenkungspunkt eini— 
gen Vortheil; in allem Uebrigen find ihnen die Ruf 
fen überlegen. Vielleicht läßt der Monarch das Ge: 
wehr fo vollfemmen maden, als das Bajonet ift, 
und hält durchaus auf Strenge und Genauigkeit im 
Mandvriren, fo giebt ſich das Uebrige in Eurzer Zeit 
ſelbſt ohne die geringfte Veränderung. Schwenkung, 
Diftang und Allignement hängen durchaus von der 
feften Aufmerkſamkeit der Eubalternofficire ab. Das 
Wetter des Tages beurtheilt man am beften am 
Abend. Die Nation hat alle Gründe zur guten 
Hoffnung, und mehr kann der Menfch für feine Zu: 
kunft nicht haben. — 

Sch ende hier das unvollftändige und unvollfom: 
mene Gemälde mit nocmaliger Betheuerung mei: 
ner Wahrheitslicbe. Bei manchen Fehlern, die 
auf ihre Rechnung gefchrieben werden, bleibt doc) 
Katharina die Zweite nicht allein in der Gefchichte 
Rußlands, fondern in der Geſchichte der Welt eine 
außerordentliche NRegentin, und man koͤnnte für fie 
cher den Namen der Einzigen behaupten, als für 
den großen König Friedrih den Zweiten von Preu: 
fen. Friedrich findet gewiß in der Geſchichte der 
Männer noch mehr, wie er war: es würde aber 
fchwer werden, noch eing Frau zu finden, die mit 
Katharinen durchaus verglichen werden Eönnte. 

Da einige Anekdoten oft in dem Charakter gro: 
fer Perfonen Nuancen ziehen, die ihn Eenntlicher ma— 
chen, als lange Darftellungen, fo fest der Verfaffer 
zum Behuf mehrerer Lefer nur folgende bei, die er 
oft von authentifchen Perfonen gehört hat, und die 
vielleicht dem deutfchen Publitum wenig befannt und 
nicht unangenehm find. 4 

Ein Edelmann hatte nach alter ebelmännifcher 


Gelegenheit zu fagen: „Ich kuͤſſe Ihnen die Hand!“ 
Als er mit der Kaiferin fprach, wiederholte er vermuth— 
lich gang unwillkürlich verfchiedene Mal feine Formel: 
„Ihre Majeftät, ich Eüffe Ihnen die Hand!" Die Kai: 
ferin reichte ihm die Hand Lächelnd hin und fagte: „Nun, 
wenn Sie fie denn durchaus Euffen wollen, hier ift fie.“ 
Der gute Mann Fam alfo mit ziemlicher Verwirrung 
—— Handkuſſe, an den er wol kaum gedacht 
hatte. 

Sie ſprach einſt mit ihrer Geſellſchaft uͤber den 
Grad der Kaͤlte des Tages. Einer ihrer alten ange— 
ſehenen Diener, der ſich mehr durch ſeinen ehrlichen Ei— 
fer, als durch Aufklaͤrung und Wiſſenſchaft empfohlen 
hatte, erhielt von ihr den Auftrag, hinaus in das Vor— 
zimmer zu gehen und zu fehen, ob das Thermometer 
gefallen fei? Seine barode Ercelleng ging und kam 
fchnell mit der naiven Antwort zurück: „Ihre Majeftät, 
es hängt noch an Ort und Stelle.” Die Kaiferin hatte 
immer Geduld mit dem guten Manne, der einen anfehn: 
lichen Poften mit Fleiß und Rechtſchaffenheit verwaltete. 
Auf Rechnung des nämlichen Herrn erzählt ſich das 
ruſſiſche Publikum eine Menge ähnlicher Stuͤcke, die we: 
nigfteng zur Hälfte richtig find. 

Ein Engländer, Officir von der ruſſiſchen Flotte, 
Fam mit dem Rapport eines Sieges nach Petersburg. 
Nachdem er der Monarchin Alles gefagt, was des Dien: 
fteg war, und die Kaiferin ſchon das Zeichen zu feiner 
Entfernung gegeben hatte, blieb er immer noch ftehen. 
„Haben Sie mir. nod) etwas zu ſagen?“ fragte Katha— 
tina. „Ihre Majeſtaͤt,“ antwortete der Brite, „ich 
werde meinen Abfchied nehmen und nad) Haufe gehen. 


Sch bin fo glücklich, vor Ihnen zu flehen; aber mein | 


Geſicht ift ſehr kurz: ich möchte doc) auch meinen Lands: 
teuten mit Wahrheit fagen, daß ich die Monarchin, der 
ich diente, gefehen habe. Ich bitte um die Gnade, Ihre 
Majeftät durch das Glas fehen zu dürfen.” Die Kai: 
ferin fagte mit Lächeln: „Nun, fo fehen Sie mich durch 
das Glas!” Der Engländer nahm fein Glas und ſah 
die Monarchin, welche in einer Eleinen Entfernung vor 
ihm ftand, ſchlug es zu, machte feine Berbeugung, und 
ging. 

Ein Officir von der Armee hatte ſich ſehr brav ge: 
halten. Der Fürft Repnin ſchickte ihn mit feiner Em: 
pfehlung nad) Hofe. Die Kaiferin gab ihm zur Beloh: 
nung felbft den Eleinen Georgenorben, der in das Knopf: 
loc) gebunden wird. Der Officir glaubte Anſpruch 
auf die groͤßere, folgende Klaſſe zu haben, die man um 
den Nacken traͤgt. Er war ein ſehr freimuͤthiger, 
kuͤhner Mann, nahm das kleine Band, und verſuchte 
in ihrer Gegenwart immer es um den Hals zu bins 
den; aber es blieb zu Elein. Die Monarchin fah ihn 
an, und fagte mit Güter: „Nur Geduld, lieber Herr 
Oberfter, diefer wird aud) kommen.“ 
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bern Eigennuß feyn, fo fehr ich auch übrigens über 

zeugt bin, daß Egoismus, man nehme, modificire 
und verfeinere ihn nad) Belieben, wie man wolle, 
der Grund unferer Moralität if. Wir wollen 


Tovtov Tov nrnuaTwv PeArıorov gılog 
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Liebfter Freund! 


GE ift Tchon jest mein Stolz und wird es, hoffe 
ich, Eünftig noc) mehr feyn, daß ich Sie mit diefem 
Namen ‚nennen darf; und fo wie Sie mid) Eennen, 
werden Sie glauben, daß Iemand einigen Werth 
darauf zu legen Urfache hat, wenn ich ihm den: 
felben in dem ganzen Sinne des Wortes von meiner 
Seite zugeftehe. Man pflegt gewöhnlich an feier: 


mit Berfen zu bewirthen; da ich aher der Yeidigen 
Produkte diefer Art ſchon fattfam gedrechfelt habe, 
will ich verfuchen, zu Ihnen ein herzliches Wörtchen 
in Tchlichter Profe zu fprechen. Von den Verhaält: 
niffen, in denen ich ehemals mit Shnen ftand, 
bleibt mir. noch die nämliche Stimmung meines Her: 
zens, das mich damals doppelt feft und heilig an 
meine Pflichten band; ein Herz, das gewiß gut, 
brav und redlich ift, und deffen mehr als gewöhn: 
lich. freundfchaftliche Theilnehmung mic) vielleicht 
mehrmals aus der Mittelftraße der Falten Ueberle: 
gung zog! Meine engern, rechtlichen Pflichten find 
Yängft gelöfetz aber wehe dem Menfchen, der wei— 
ter Eeine VBerbindlichkeiten Eennt, als diejenigen, bie 
ibm von den Gefesen und Kontrakten » aufgelegt 
werden. Sc fese jest alle Verbindlichkeiten bei Seite, 
„die ih Ihrem würdigen Vater, Ihrem vortrefflichen 
Onkel, und noch manchem” vechtfchaffenen Manne 
aus Ihrer Familie fchuldig bin: fie erzeugen mei— 
nen individuellen Dank; aber fie koͤnnen meinen Ge: 
fühlen gegen ©ie nichts zufegen und nichts abneh- 


aber Yieber. in der gewöhnlichen‘ Welt bleiben, als 
in dem Nebel der Metaphyſik herum greifen. Wir 
wiffen mit dem fchlichten Menfchenfinn gewiß. genug, 
um in den meiften Fällen des menfchlichen Lebens 
beftimmt gut zu handeln; und zum Edlen und 
Großen wird uns das Gefühl der Philanthropie ' 
erheben, das durch Kalte, tiefe Spekulationen oft 


jest wahrfcheinlih bald auf den großen Schauplatz 
dev Welt, und Ihre Geburt, Ihr Alter, die 
Wahl Ihres Standes, Ihre ganzen Verhältniffe 
werden Sie mehr, als Andere, in den Wirbel ihrer 
Sefchäfte ziehen. Seyn Sie nicht zu kuͤhn; aber 
zittern Sie nicht! In beiden Ertremen laufen Sie 
defto eher der Gefahr in’ die Arme. Beide find 
fchlechte Kriegsmänner, derjenige, der feinen Feind 
zu viel, und derjenige, der ihn zu wenig fürchtet; 
und die Feinde, die im Felde mit Stahlwaffen 
Shnen entgegen ruͤcken, find Zwerge gegen diejenis 
gen, die unter taufend Tachenden Geftalten überall 
Sie umringen. Verzeihen Sie, Lieber, der Er: 
gießung eines freundfchaftlichen Herzens! Cie wiſ— 
fen, id bin Kein galliger Mifanthrop, und Nie: 
mand hat einen höhern Genuß. an glüdlichen, froͤh— 
Yihen Gefihtern, als ich: aber „meiner Liebe für 
Sie ift bange, wenn ic) mir alle Klippen denke, 
an denen Ihre Sugend ſcheitern Eönnte. Ich kenne 
Sie; und eben weil ic) Sie kenne, fürchte ich. 
Es werden Gefahren um Sie herfchwärmen, welche 


* men, Meine Seele wird und muß immer ohne geb: | wie Bienen Honig zu tragen ſcheinen; aber ihr & 
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lichen Tagen, wie Ihnen der heutige iſt, einander mehr abgeſtumpft, als geſchaͤrft wird. — Sie treten 
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Stachel iſt giftiger, als Bienenſtachel. Hier lockt fellen. Sprechen Sie ohne Winkelzuͤge, offen wie 
die Wolluft, je feiner, defto gefährlicher; dort | ein freier Mann, aber immer mit Würde und 
Eödert der Ehrgeiz; bier vergiftet die Schmähfucht, | Feinheit! Wenn Sie auch mit dem Geringften 


dort das fchmeichelnde Lob; hier reizen’ Beleidigun: 
gen, dort mifcht der Zorn über dem Becher der 
Freude die Iwietracht. Freund, hören -Gie mid); 
ih fage Shnen nichts Neues. Sie haben Alles ge: 
wiß fchon oft beffer gehört und gelefen. Aber wenn 
das ernfte Wort eines Freundes, an einem feierlichen 
Tage gefprodhen, aus dem Herzen gu dem 
Herzen nicht mehr Eingang findet, nicht mehr 
Nachdruck hat, als alle Weisheit der Alten 
und Neuen, fo habe id) mic) in dem Menfchen 
überhaupt, fo habe ich mic) in Shnen traurig ge= 
irrt. Sie find gut; aber Sie find leidenschaftlich. 
Treten Sie nicht in die Welt mit dem enthuflaftis 
Shen Gedanken, nothwendig Ihr Gluͤck machen zu 
müffen! Sie haben gewiß diefen Ausdruck längft 
philoſophiſch gewürdiget. Der vernünftige Mann 
hat fein Gluͤck ſchon gemacht, und fein Antipode 
wird es nie erreichen. Alles unter dem Monde ift 
ungewig und unbeftändig. Gegen Sie nie in Etwas 
außer Sich Ihre ganze Glüdfeligkeit! Sie ftellen 
ein Gebäude auf Rohrftäbe, Sie verlieren ihre Kraft, 
Ihre Selbftftändigkeit gegen die Schläge des Schick— 
fals, und nichts ift jämmerlicher, als ein Mann, der 
unter der Laft feiner Leiden wimmert, Hoffen Sie 
nichts mit Angft, und Cie werden nichts fürchten. 
Leben Sie brav, und hartnädig rechtſchaffen! Ihr 
Wort fei Ihnen fefter und unverbruͤchlicher, als 
Eidſchwuͤre! Prüfen Cie Alles mit eigenen Grün: 
den, und laſſen Sich nicht das Aotosepha des. An: 
ſehens niederwiegen; aber dringen Sie nie Ihre 
Meinung Andern zum Maßftabe ihrer Handlungen 
auf, fo wenig als Sie anderer Urtheil zur Nicht: 
Schnur der Ihrigen machen! Gelbftüberzeugung fei 

Ihnen das Heiligſte! dadurch erhalten Sie Ihre 
Selbſtſchaͤtzung; und wer dieſe verloren hat, hat den 
unerſetzlichſten Verluſt erlitten. 
Gunſt der Großen, und Sie werden ſie gewinnen 
durch Ihr Talent und durch Ihre Rechtſchaffenheit; 
wenn nicht dadurch, ſo iſt ſie des Suchens nicht 
werth. Buͤcken Sie Sich nie tiefer, als ſich ein 
Mann buͤckt, der vernünftig über feine Verhaͤlt— 
niffe denkt, der den Werth feines Kopfs und fei- 
nes Herzens fühlt; aber urtheilen Sie nie von bie: 
fem Werth zu gefpannt, und Sie werden nie Ge: 
fahr laufen, anmaßlich und eingebildet zu ſeyn. 
Suchen fie wenig Belanntfchaften, und feien behut- 
fam, wenn man die Ihrige ſucht! Freundſchaft ift 
eine Pflanze, die nicht im jedem, Herzen gedeihet. 
Handeln Sie mit Höflichkeit mißtrauiſch, und pruͤ— 
fen ſtark den Charakter che Sie aufnehmen, oder 
Sich anketten! Nur die Tugendhaften find Freunde; 
die Uebrigen nur Schwaͤrmkameraden und Spiesge— 


Suchen Sie nie die 


reden, denken Sie Sich, als ob der ftrengfte Rich: 

ter Shre Worte auffchriebe und beurtheiltel: und 
Sie gewinnen einen Zon, den ©ie fonft faft nie 
zu. ändern brauchen. Wägen Cie jeden. Ausdruck; 
denn oft hängt Leben und Zod an einem Kleinen 
MWörtchen. Die Wahrheit fei Ihnen ftets unverlegt 
und heilig, und nie entfahre Shnen auch nur im 
Scherz die geringfte Unwahrheit! Wiederholungen 
machen Gewohnheit; Gewohnheit führt zum Leicht: 
finn, diefer zur Unbefonnenheitz Unbefonnenheit 
ftürzt in Gefahr. Schonen Sie des Charakters 
Anderer, auch wenn er nicht zu ſchonen wäre wo 
Sie nichts Gutes wirken und wo Gie nit Ihre 
Pflicht zwingt! Wir kennen meiftens nicht die Vers 
haͤltniſſe, die Verflechtungen, die Bewegungs: 
gründe, welche die Handelnden beftimmten. Nur 
der Allwiffende kann Eompetent über Moralität 
urtheilen. &eien ©ie immer ftrenger gegen Sich 
felbft, als gegen alle uebrige! es ift heilfam und 
weife, und das Gegentheil. ift Schwachheit. Seien 
Sie aufmerkffam auf Zadel und Lob! Diefes Tann 
Shnen oft mehr haben, als jener. Prüfen Sie 
beides, und fragen genau, von. wem es Fam! 
So lange Sie über jedes Lob blind Sich Fügeln, iſt 
es ein ficheres Zeichen, daß Sie es nicht verdienen; 
und den Zabel verdienen Sie, fo lange ©ie dar: 
über empfindlich) werden. Unterſuchen Sie beides, 
und nehmen es nicht ausgedehnter, als es gegeben 
wird. Beweiſen Sie nie mit Beifpielen! Beifpiele 
find Beweife für Leute, die nicht denken Tonnen, 
oder abfichtlich nicht denken wollen. Sie erregen 
und erheben unfere Gefühle, und find eben fo oft 
verderblich, als nüslih. In Ungewißheit und Uns 
entfchloffenheit giebt es "Beruhigung, wenn man 
fieht, daß ein allgemein anerkannt braver Mann 
in ähnlichen Fällen eben fo gehandelt hatz aber 
Buͤrgſchaft für Recht kann es nicht Leiften. Lieben 
Sie Friede und Ruhe! Nur der Wildling findet 
Vergnügen an Hader und Streit. Die Wahrheit 
gewinnt niemals duch Hitze; und Bige- verleitet, 
zumal bei Ihrem’ künftigen Handwerk, ſehr oft zu 
blutigen Händeln. Weder Furchtfamteit noch Toll: 
kuͤhnheit, fondern Grundfäge müffen das Betra- 
gen beftimmen. Es ift ein größerer Ehrenpunft, 
Händel mit Klugheit und Würde vermieden, als fire 
mit SHeftigkeit ausgefochten zu haben. Es wird 
Shnen nicht an Gelegenheit fehlen, Ihren Muth 
und Ihre Standhaftigkeit zu zeigen, wo Sie Ihre 
Pflicht verbindet; und dann nur verdient man Beir | 
fall, 2ob und Bewunderung. Es ift edler, Kleine 

Beleidigungen zu verachten, als große dafür zuruͤck 

zu geben; beffer, den Zwift durch einen Händedruch, R 
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als einen Lungenſtoß, zu ſchlichten. Denken' und 
handeln Sie bei jedem aͤhnlichen Vorfalle kalt und 
ruhig, als Philoſoph; und faſt nie wird der Fall 
eintreten koͤnnen, wo Sie im Extrem Ihre Argu— 
mente mit der Degenſpitze, oder der Piſtolenkugel fuͤh— 
ren muͤßten. Ihr Stand, wenn Sie in demſelben 
fortfahren, fordert in dieſem Punkte doppelte Be— 
hutſamkeit. Die Vernunft hat das Vorurtheil der 
alten Barbarei noch nicht auswurzeln koͤnnen. Grie— 
chen und Roͤmer, die doch wahrlich nicht Memmen 
waren, haben keiu einziges Beiſpiel vom Zwei— 
kampf; die Spitze der Phalangen und Legionen im 
Treffen war der Probeſtein ihrer Tapferkeit, wo— 
hin auch der einzige Tribun, welcher gefordert 
wurde, ſeinen Gegner vor das Angeſicht der Armee 
beſchied. Ich weiß, Sie haben beſtimmte, richtige 
Grundſaͤtze uͤber dieſen Artikelz aber wachen Sie 
jeden Augenblick ernſthaft uͤber Sich! Oenn Ihr Blut 
kocht: und ſchaffen Sich nicht zu der Thorheit noch 
den quaͤlenden Gedanken, daß Sie der ungluͤck— 
liche, unbeſonnene Veranlaſſer des Zwiſtes waren! 
Der junge Mann, der nicht ſein eigener Fuͤhrer 
zu ſeyn im Stande iſt, unterliegt ſchon halb der 
Gefahr. Wenn ihn fein Charakter und feine Grund: 
fäge nicht. bewachen, fo wacht umfonft das Argus: 
auge des beften Mentors. Die Gefeße, die Sie 
Sich ſelbſt vorſchreiben, müffen eben fo ftrenge 
feyn, als ein ‘anderer fie Shnen vernünftig vor: 
fchreiben kann. Cie treten nun in die Jahre, in 
welchen unfer Geſchlecht oft durch feine Thorheit 
die Beute des weiblichen wird. Ich bin überzeugt, 
daß Sie ſchon richtig genug über einen fo wid 
tigen Gegenftand zu urtheilen fähig find. Das 
Geſchlecht Tann weder der. Gegenftand ihrer Ber: 
achtung, noch Ihrer heißen Verehrung feyn. Der 
Uebergang von einem Extrem zum andern iſt hie: 
inne fehr gewöhntich. Höflichkeit und Artigkeit 
fordert die Feinheit des Betragens; und eine gleich: 
gültige unbefangene Aufmerkfamteit ift die befte Si— 
cherheit gegen die Gefahren der Sinnlichkeit. Sie 
wiffen, was Sie Sich, was Cie Ihrem Charakter 
und Shrer Familie ſchuldig find. Um Fünftig Mann 
in dem ebelften Sinne des Wortes zu feyn, erniedri— 
gen Sie Sich nie zum Weiberſklavenz Verführer und 
Berführter find gleich. verachtlih. Ehren fie die Re: 
ligion, und alles, was auf diefelbe Bezug hat! Wohl 
dem, der in ihr feine Beruhigung findet! Sollten 
Sie Zweifel, oder andere Ueberzeugung in mehrern 
ihrer Punkte haben, fo behelligen ©ie nie Andere 
mit Ihren zudringlichen Belehrungen, und hüten 
Sich ernftlih, je den Schwachfinn zu beunruhigen! 
Es ift graufam und menfchenfeindlich, den wohlthä: 
tigen Glauben zu ftören, auch wenn er Irrthum 
wäre. Zeigen Sie Ihre Religion durch Tugend, 
x und überlaffen e8 den Herren der Katheder über das 


Syftem zu urteln! Sprechen Sie lieber zu wenig 
als zu viel, und halten Konfequenz in Reden wie 
in Handlungen! Legen Sie Gewicht in jedes Wort, 
und Sie wirken mit Kürze mehr, als mit langen 
diffufen Perioden. Fliehen Sie den Kram der Gelehr: 
famkeit, und fprechen Vernunft mit ihrer verborgenen 
Hülfet Schulpedanterei und Bücherftaub ift in der 
Welt, was ein Marmorbild ohne Politur in der 
MWerkftatt des Künftlers ift. Suchen Sie Ihre 
Kenntniffe zu erhalten und zu erweitern, ohne 
damit zu Markte zu ziehen! Schügen Sie Sich vor 
geſchmackloſen, oder gefährlichen Gefelfhaften mit 
einem gewählten Buche! Langeweile ift nur die 
Qual der Schwachkoͤpfe. Scheuen Sie nie Gefahr, 
aber fuchen Sie fie niht! Ohne Eatonifche Strenge 
halten Sie Sich immer ernſthaft, und Sie vermeiden 
manche Gelegenheit zu Unannehmlichkeiten. Haſchen 
Sie nie nah Wis, wenn ihn nicht der Gegenftand 
bietet; und hüten Sich, durch fachliche Perfönlich: 
Eeiten irgend jemand zu beleidigen, welches manchen 
Groll erzeugt. Opfern Sie nie die Wahrheit einem 
ſchoͤnen Einfalle auf, und legen auf ein richtiges 
Urtheil mehr Werth, als auf die zierlichften Spiel: 
werke der Laune! Halten Eie die feftefte Ordnung 
in allen ihren Gefchäften! Begegnen Cie immer 
Ihren Untergebenen und Bedienten mit Güte und 
Freundlichkeit, felten oder nie mit Vertraulichkeit 
und Freundfhaft! Thun Cie alles mit möglichfter 
Kürze und Beftimmtheit! Merken Sie auf Alles, was 
Ihnen“ Shre Obern fagen, mit der größten Ge: 
nauigkeit! Aufmerkfamfeit und Gegenwart des Gei— 
ftes ift die Seele aller Geſchaͤfte; vorzüglich bei 
Ihrem Stande, wo die fhlechten Minuten am theu— 
erften find, und wo von der guten, oder fchlechten 
Ausführung eines Befehls Wohl und Weh von 
Zaufenden abhängf. Ueberall kann man ohne Gefahr 
beſſern; aber bei dem Krieger folgt meiftens die fuͤrch— 
terlichfte Strafe fogleich auf den Fehler, den der 
Feind fhon benust, fobald er begangen ift. Huͤten 
Sie Sich vor Borgen und Leihen. Durch beides vers 
wirren Sie Ihre Gefchäfte, und gerathen oft ſelbſt 
mit Freunden in VBerdrüßlichkeiten. 

Verzeihen Sie, Lieber, ich habe geprediget, als 
0b ich den Sirach und Salomo zu diefem Behuf ger 
leſen hätte. Meine Apologie ift mein Herz. Ich 
liebe Sie fo fehr ohne alle Rüdjicht, daß ich gern das 
ſchwerſte Opfer bringen würde, wenn id) Ihnen einige 
Fehler, die Shnen in jedem Ihrer Fünftigen Verhält 
niffe fchädlich werden Eönnen, wegnehmen koͤnnte. Hals 
ten Sie eg nicht für Hofmeifterton ! ich habe dazu 
längft die Neigung und das Recht verloren, und 
dadurch halb unwillig hierinne meine Ruhe geſichert: 
aber wenn die Stimme eines Freundes. bei Ihnen 
etwas vermag, eines Mannes, der Fein Intereffe hat, 


Shnen das geringfte Unangenehme zu jagen, eines x 


Be — 
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Mannes, der ſelbſt bisher ſchon unter fo mäncher | wird Shr Kopf nicht zuweilen Shren Leidenfchaften 
Bone als ein Ball des Schickſals herumgeworfen | unterthan, nicht der Sklav Ihres Herzens werdenz 


worden ift, wenn Sie den Eintritt in die Welt nicht 
für unwichtig halten, fo gehen Sie nicht mit Ihrer 
gewöhnlichen Leichtigkeit über Worte hin, in die ich 
Seele gelegt zu haben glaubte! Ic ſpreche nicht, um 
Shnen neue Wahrheiten zu fagen, fondern nur um 
Shnen eine feierliche Erinnerung an alte zu Herzen 
zu führen. Muftern Sie nicht die Kompoſition; ic) 
bin nicht Stilift, und Eonnte es noch weniger in der 
Eile feyn : fühlen Sie das Geſchenk der Freundſchaft! 
Sc Kann Ihnen nichts vorbringen, was Ihnen nicht 
Ihr guter Verftand eben fo gut felbft fagtes aber 


Sch beruhige meine Furt in Ihren vortrefflichen 
Grundfägen; und hoffe und mwünfche, daß Sie noch 
dann erft recht glücklich feyn mögen, wenn man 
auf einem großen, oder Eleinen Kirchhofe mit meinen 
Knochen gegen die Leichenfteine wirft. Leben Sie wohl, 
und lieben und Ihäsen mid), fo wie ©ie finden, daß 
ich) e8 verdiene, und feien Sie verfichert, daß ich 
trotz den tiefjten Gefühlen meines Herzens gegen Sie 
das nämlidhe thun muß! Die Hoffnung täufcht mid) 
gewiß nicht, daß mein Herz gegen das Ihrige ſich 
nie wird umftimmen dürfen. 
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XI. 


Kede des Phlialiers Patrokles in Athen, als nach der Schlacht bei Leuktra 
. die Thebaner die Spartaner hart bedrangten, 


Aus Xenophons griedhifher Geſchichte. 


—___ 


Niemand wird zweifeln, ihr Männer von Athen, daß 
die Thebaner, fobald die Lacedämonier gänzlich bes 
zwungen find, zuerft gegen euch ziehen werden ; denn 
fie werden euch fodann für das einzige Hinderniß 
ihrer Herrſchaft über Griechen halten. Wenn 
das nun iſt, ſo müßt ihr, glaube ich, den Lacedaͤmo⸗ 
niern zu Huͤlfe eilen, als wolltet ihr euch ſelbſt retten. 
Denn wenn die Thebaner, euere Feinde und Nachbarn, 
den Oberbefehl uͤber die Griechen bekommen, das muß 
euch, duͤnkt mich, viel laͤſtiger ſeyn, als da ihr die 
Gegner in der Entfernung hattet: und es iſt leichter, 
euch jest nocy zu heifen, da ihr noch Bundesge: 
noffen habt, als wenn, nad) der Unterdrüdung aller 
Vebrigen, ihr gezwungen feid, allein gegen die The: 
baner zu fechten. Wenn aber einige von euch) fürdh: 
ten, die Lacedaͤmonier möchten, wenn ihr fie jest 
rettet, euch wieder neue Händel machen : fo bedenkt, 
daß man nicht die Macht deffen fürdhten darf, dem 
man Wohlthaten erzeigt, fondern deffen, dem man 
Schaden zufügt. Auch müßt ihr erwägen, daß Ein: 
zelne und ganze Städte fi Schug und Hülfe zu 
verfchaffen fuchen müffen, fo lange fie noch Kräfte 
haben, damit fie wenn diefe Kräfte nicht mehr find, 
Unterftügung ihres ſchwankenden Glüds finden. Euch 
bat jest ein Gott die Gelegenheit gegeben, wenn ihr 


den Lacedämoniern auf ihre Bitten beiftehet, fie auf 
immer zu fichern Freunden zu machen. Denn ihr 
werdet nicht wenige Zeugen euerer Wohlthat haben: 
es werben fie die ewig allwiffenden Götter ſehen; 
es werden Bundesgenoffen und Feinde fehen, was 
gefchieht, und alle Griechen und Barbaren. Alles 
diefeg verdient Erwägung. Wenn fie undankbar 
wären, wer würde je noch mit Freundfhaft an fie 
denken? Aber es ift eher zu erwarten, daß fie gegen 
euch wackere Männer, als daß fie ſchlecht ſeyn werz” 
den: denn wenn Semand dem nachftrebte, was lo= 
benswürdig ift, und die Schande floh, fo waren fie 
e8. Auch diefes überlegt! Wenn Griechenland je wies 
der Gefahr von den Barbaren drohen follte, auf 
wen wollt ihre euch beffer verlaffen, als auf bie 
Lacedämonier? Wen wolltet ihr lieber zu Kampfge— 
fährten wählen, als diejenigen, die bey Thermopylä 
alle Yieber fechtend fterben wollten, als lebend bie 
Barbaren mit fi) nad) Griechenland bringen? Iſt 
es nun nicht billig, daß wir und ihr dafür, daß fie 
mit euch fo brave Männer waren, was fie wahr: 
fcheintich wieder feyn werden, ihnen auf alle Weife 
zu Hülfe eilen? Auch der anwefenden Bundesfreunde 
wegen follt ihr ihnen euere Sreundfchaft zeigen; denn 
ihe Könnt verfichert „feyn, daß diejenigen, die ihnen, & 
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in allen Unfällen treu blieben, ſich ſchaͤmen würden, 
euch den Dank fchuldig zu bleiben. Wenn wir euch) 
nur Elein fcheinen, die wir mit ihnen die Gefahr zu 
theiten entfchloffen find, fo bedenkt, wir find nicht 
mehr ohnmaͤchtige Hülfsgenoffen, fobald euer Staat 
hinzu kommt. Sonſt, ihr Männer. von Athen, habe 
id) diefe Stadt beneidet, wenn ich hörte, daß alle 
Unterdrücte und Nothleidende hierher flohen und 
bier Huͤlfe fuchten und fanden : jest höre ich nicht 
allein, fondern bin gegenwärtig und ſehe, daß die 


“ wackerften Männer, die Lacedämonier und ihre ges 


freueften Freunde mit ihnen zu euch kommen und 
euch um Huͤlfe bitten : fogar die Thebaner, die da= 
mals die, Lacedämonier nicht überreden konnten, 
euch in das Verderben der Sklaverei zu floßen, 
glaube ich im Geifte euch bitten ‚zu fehen, euere da— 
maligen Retter nicht zu Grunde gehen zu laffen. Es 
wird als eine edle That von eueren Vorfahren er: 
zählt, daß fie einft die vor der Burg Thebens erfchla- 
genen Argiver nicht unbegraben ließen; noch weit 
edler wird es von euch. feyn, wenn ihr die noch le— 
benden Spartaner nicht der Schmach Preis gebt 


Eroberung und 


und umkommen laffet. Es war von ihnen ſchon fchön, 
daß fie dem Hohn des Euryftheus Trotz boten, 
und die Nachkommen des Herkules retteten 5 wie 
viel fchöner wird es nicht feyn, nicht allein die 
Stammhalter, fondern den ganzen Staat zu retten? 
Am herrlichſten aber, wenn ihr, da die Lacedämo: 
nier euch damals durch einen Beſchluß ohne Gefahr 
dem Verderben entriffen, ihnen jest mit den Waffen 
und unter Gefahren zu Hülfe Eommt. Da wir chon 
mit Stolz euch aufmuntern, den wackern Männern 
beizuftehen, wie erhebend muß euer Gefühl nicht 
feyn,. die ihr helfen Eönnt, wenn ihr, da die Lace— 
damonier fo oft euere Feinde und Freunde waren, 
nicht daran denkt, wie viel fie euch geſchadet, fondern 
wie viel fie euch Wohlthaten erwiefen haben, und 
ihnen nicht allein für euch, fondern auch für ganz 
Griechenland dankbar werdet, gegen welches fie ſo 
brav gehandelt haben! 

Hierauf hielten die Athener Rath, wo fie vor 
Ungeduld kaum die Andersgefinnten anhörten, und 
befchloffen, mit ganzer Macht zu Hülfe zu eilen, 
und wählten Sphikvates zum Heerführer. 
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XII. 


Die Belagerung, Eroberung und Zerſtörung von Platäa. 


Aus der Gefchichte des peloponnefifchen Kriegs von Thucydides. 
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Von der. innern politiſchen Geſchichte Griechenlands 
ift mir immer zur wahren Würdigung, des. griedji: 
fchen Charakters in. Ruͤckſicht auf Völkerrecht und 
Humanitaͤt der peloponnefifche Krieg als das wich: 
tigfte Stüc vorgefommen: und aus dem Laufe die: 
fes Krieges find nach meiner Meinung in eben die: 
fer Rücdficht die merkwürdigften Stuͤcke die Vorfälle 
bei Platda und Syrakus. Die meffenifchen Kriege, 
welche der. Nationalbildung und Humanität der 
Griechen überhaupt und der Spartaner insbefondere 
eben fo wenig Ehre machen, find zu entfernt, zu 
dunkel und zu wenig gefchichtsmäßig, und fallen nod) 
zu weit ruͤckwaͤrts, kaum in die Morgendämmerung 
der griechifchen Kultur, als daß wir aus ihnen hier: 
hergehörige Belege nehmen Eönnten. ‚Ich weiß nicht, 
ob ich mic) irre, in der Peripherie meiner. Kenntniß 
griechiſcher Literatur iſt mir nie etwas Groͤßeres 
erſchienen, als der Fall von Plataͤa. Ich habe alſo 
dieſes Stuͤck zur Bearbeitung und Darſtellung gez 


wählt, weil ſich in demſelben alles Schöne und Haͤß— 
Yiche, alles Starke und Schwache, alles Liebenswürs 
dige und Abfcheuliche vereinigt findet. Die Anbeter 
der griechifchen Humanität werden, nach Erwägung 
folher Vorfälle, die von den beften Schriftftellern 
der Nation ſelbſt als gar nicht ungewöhnlich er— 
zählt werben, diefelbe wenigftens nicht in ihre Voͤl— 
Eerverhandlungen tragen, und zufrieden feyn, wenn 
fie in Afpafiens Zirkeln, in der Akademie, oder hoͤch— 
ftens: in der Poikile unbeftritten glaͤnzt. Bei Ueber: 
fiht der Nationalgefchichte der Alten möchte man 
weinen, fo fehr man ihren Gemeingeift und Pa— 
triotismus bewundern muß, möchte man weinen 
über die Begriffe, von Freiheit und Gerechtigkeit, 
welche die Norm ihres Verfahrens waren. Unter 
den. Griechen. hatte‘ Eparta auf einem ſchlechten 
Grund noch das beſte Gebäude, und Athen auf ei— 
nem: guten das fehlechtefte; und die bejtändige Furcht, 
worin beide vor ihren reſpektiven Heloten leider 


Z Argos, als Aenefius in Sparta Ephorus, und Py— 


— ————— — — 


mit Recht ſtanden, zeigt deutlich, wie wenig menſch⸗ 
lich richtig auf die Dauer berechnet beider Politik 
war. Wo Freiheit iſt, muß ſie allgemein ſeyn; 
dieſen Anſpruch hat die Menſchheit, und wir haben 
nicht noͤthig zu ſagen, daß dieſer Anſpruch unver: 
jaͤhrbar iſtz denn alles, was Natur iſt und was 
die Natur will, iſt es. Wehe der Humanitaͤt un: 
fers Zeitalterg, wenn die Neuern die Freiheit der 
Alten Zu. ihrem Prototyp nehmen wollten, wo nicht 
einmal die erften Grundfäse des Naturrechts und 
Voͤlkerrechts feftgeftellt wären! Man fage und pres 
dige von heiligen und profanen Nednerftühlen fo 
viel und erbaulich man will, ohne diefe kann Feine 
Gerechtigkeit, Tann Feine Humanität beftehen: der 
erfte Wind der Leidenfchaft und der Parteifucht 
wirft fie um. Man verzeihe mir diefe Aeußerungen 
zur Einleitung; fie zeigen, daß ich mehr mit Fosmis 
fcher Abſicht arbeite, als mit literarifchem Beruf.’ 
Sch wende mich zu meinem Gegenftande. | 

Die Kataftrophe ift ohngefaͤhr zu Ende des 
- fünften Sahres des peloponnefifchen Krieges. Der 
erfte Angriff einige Sahre vorher war den Theba- 
nern nicht gelungen, und hatte durch unerhörte Un: 
gerechtigkeit und Graufamkeit von beiden Seiten bie 
Erbitterung auf das höchfte gebracht. 

Sch halte mic) wörtlich an des griechifchen Ges 
fhichtichreibers Erzählung; und bloß im Anfange 
muß ich, da die Gefchichte in zwei Büchern zerftreut 
liegt, einiges zum. Zufammenhange einfchalten. 
Sprachkundige und Sacverftändige mögen urtheilen, 
ob und in wie fern ich den Geift des Griechen ge: 
faßt und die edle Form des Originals in unferer 
Sprache erhalten habe. Schon der Name Thucy— 
dides nennt die Schwierigkeiten, welche bei der Ar— 
beit find; "und die platäifchen Händel find Feine der 
leichteften Stellen. Der griechifche Tert nach Dun: 
fer ift meine Norm, und man wird bei einer Ver: 
gleichung fehen, wo ich von Heilmann theils im 
Einne, theils im Ausdrud abgewichen bin; die 
Gründe zu finden und zu würdigen, überlaffe ich 
mit Befcheidenheit den Kritikern 

Vierzehn Jahre blieb der nad der Eroberung 
von Euhda gemachte dreißigjährige Friedensfchluß 
feſt: im funfzehnten Jahre aber, als im acht und 
vierzigften Jahre des Priefterthums der Chryſis in 


I thodorus noch zwei Monate in Athen Archon war, 
| im.fechften Monate nad) der Schlacht bei Potidda, 
| rückten gleich mit Anfang des Frühlings unter An: 
| führung der Böotarchen Pythangelus, des Philidas 
| und Diemporus, des Onetoridus Sohn, ohngefähr 
| etwas über drei hundert bewaffnete Thebaner bei 
A Nacht während des erften Schlafs in Platda ein, 
| weldyes mit Athen im Bunde ftand. Ihre Anführer, 

3 welcye ihnen auch die Thore öffneten, waren Pla: 


5 Zerſtoͤrung von Platin. 
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taͤer, naͤmlich Nauklides mit ſeiner Partei, die 
durch das Verderben ihrer Gegner ſich Macht 
ſchaffen, und die Stadt den Thebanern einraͤumen 
wollten: dieſes hatten ſie durch Eurymachus, einen 
der angeſehenſten Thebaner, abgehandelt. Denn da 
die Thebaner den Krieg vorausſahen, wollten ſie 
noch im Frieden, und vor dem foͤrmlichen Ausbruch 
des Kriegs Platda, mit welchem fie beſtaͤndige 
Streitigkeiten hatten, befegen: weswegen fie auch 
defto Leichter heimlich eingogen, indem Feine Wachen 
ausgeftellt waren. Nun faßten fie auf dem Markte 
Poſten, wider die Wuͤnſche ihrer Einfuͤhrer, welche 


wollten, daß man gleich zu Werke gehen, und in 


die Häufer der Gegenpartei einbrechen follte, und 


befchloffen durch einen gütlichen Aufruf durch den 


Herold die Stadt zu einem freundfchaftlichen Ver: 
trage zu bewegen, indem fie hofften, auf diefe Weife 
die Etadt fehr leicht in ihren Bund zu ziehen. Der 
Herold rief alfo aus, wer nach der Väter Sitte 
Bundesgenoffe aller Böotier feyn wolle, Tolle mit 
den Waffen zu ihnen treten, i 
Als die Platäer erfuhren, daß die Thebaner fo 
plöglich die Stadt befegt hatten, und im Schrecken 
glaubten, ihre Anzahl möchte weit größer feyn — denn 
fie fahen in der Nacht nicht — Famen fie zum Ber: 
trage herbei, nahmen die Bedingungen an, und was 


ren ruhig, zumal da fie gegen niemand etwas une 


ternahmen; während der Unterhandlung aber merk: 
ten fie, daß der Thebaner nur wenige waren, und 
glaubten, in einem Angriffe leicht den Sieg zu er: 
halten. Denn das Volk von Plataͤa wollte auf 
feine Weife das Buͤndniß mit den Athenienfern auf: 
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geben 2°). Man befchloß alfo, die Sache zu verfur 


chen. Man verfammelte fih, durchbrach die gemein: 
ſchaftlichen Mauern dev Häufer, damit der Feind 
nichts auf der Straße ſaͤhe; man ftellte Wagen 
ohne Gefpann in die Straßen, welche flatt einer 
Mauer dienten, und brachte alles in Ordnung, was 
der gegenwärtige Augenbli zu erfodern fchien. 
Nachdem alles fo gut als möglich fertig war, war: 
teten fie noch die Naht bis an die Morgendämmez 
rung, und brachen aus den Käufern auf den Feind 
(08, damit er nicht am Zage muthiger gegen fie 
auf gleichem Fuß fechten möchte, fondern noch durch 
die Nacht geſchreckt ihnen den Vortheil ließe, den 
ihnen ihre Kenntniß des Orts geben mußte. Sie 
griffen alfo plöglic) an, und kamen fchnell zum 
Handgemenge. 

As fich die Thebaner betrogen fahen, zogen fie 
fi dichter zufammen, um die Anfälle von allen 
Seiten zurücdzutreiben. Zwei oder dreimal war: 
fen fie diefelben au) zuruͤck; da aber die Platder 
fodann mit großem Sturm hervordrangen, Weiber 
und Dienftleute von den Käufern mit Gcheul und 
Laͤrm Steine und Ziegel warfen, und zugleich die 
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‚ warf, fo daß auch hier kein Ausgang war. 
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Nacht der Negen goß, geriethen fie in Schreden, 
Eehrten den Rücken und flohen durch Dunkelheit und 
Koth in der Stadt umher, die meiften unbekannt 
mit den Auswegen zur Rettung, zumal da der Vor: 
ı rau gegen den Neumond gefchah, und die Fundigen 
| Bürger verfolgten überall, damit keiner entflöhe. 
So kamen die meiften um. Einer der Platäer ver: 
ſchloß das Thor, durch welches die Feinde gekommen 
waren und welches noch offen fland, indem er den 
Schaft feines Spießes 29) ſtatt eines Riegels ein: 
Ueber: 
all durch die Stadt verfolgt fliegen einige auf die 
Mauer, ftürzten fi) auswärts hinab und kamen 
meifteng um; einige hieben heimlich mit einer Art, 
die ihnen ein Weib gegeben hatte, am einem unbe: 
fegten Shore den Riegel auf, und entkamen auf biefe 

Weiſe; aber nur wenige, denn man merkte die Sa— 
he bald. Andere wurden hin und her in der Stadt 
niedergehauen. Der Haupttrupp aber, der dicht zu: 
fammengefchloffen war, warf fid) in ein großes Ge: 
beude an der Mauer, deffen Thor offen ftand, und 
das fie für ein Stadtthor hielten, wo fie einen Aus— 
gang zu finden hofften. Da die Platäer fie To eins 
geſchloſſen hatten, hielten fie Rath, ob fie durch An: 
zundung des Gebäudes den ganzen Haufen mit ver: 
brennen, oder mas fie fonft thun follten. Endl ich) 
trafen diefe Eingefchloffenen und die fich fonft noch 
durch) Umherirren in der Stadt gerettet hatten, ei: 
nen Vergleich und ‚übergaben ſich mit ihrem Volk 
den Plataͤern auf gänzliche Willlür. Co ging es 
denen in Platäa. 


Das folgende Korps Thebaner, welches, wenn. 


der Vergleich ihren eingelaffenen Kameraden nicht 
glücken follte, mit Zagesanbrucd vor der Stadt zu 
feyn, Befehl hatte, Fam auf im Zuge erhaltene 
Nachricht fchleunig zur Hülfe herbei. Plata liegt 
von Theben fiebenzig Stadien, und der die Nacht 
eingefallene Regen hatte den Marfch fehr langſam 
gemacht. Denn der Afopus ging hoch und machte 
den Mebergang ſchwer, fo daß fie wegen des be= 
ſchwerlichen Marfches im Negen und des mißlichen 
Uebergangs über den Fluß zu fpät eintrafen, als 
ihre Brüder ſchon gang umgekommen, oder gefangen 
waren. As die Thebaner den Vorfall erfuhren, 
machten fie ihren Anfchlag -auf die aufer der Stadt 
befindlichen Plataͤer; denn viele Bürger mit ihren 
Samilien und Hausrath waren noch auf dem Lande, 
da man während des Friedens Eein Uebel befürchtete. 
Sie wollten alfo, was fie außerhalb treffen würden, 
zur Sicherheit für ihre etwa in der Stadt übrigen 
gefangenen Mitbrüder fefthalten. Das war ihre 
Abſicht. Da fie aber darüber noch zu Rathe gingen, 
fhiekten die Plataͤer, die fo etwas vermutheten, und 
für ihre Mitbürger außer der Stadt beforgt waren, 
ihnen einen Herold mit der Bothfchaft: die Theba— 
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ner haͤtten unverantwortlich gehandelt, indem ſie 
waͤhrend des Friedens einen ſolchen verraͤtheriſchen 
Verſuch auf ihre Stadt gemacht, und ſie ſollten ihre 
draußen befindlichen Landsleute nicht beleidigen; thaͤ— 
ten ſie dieſes, ſo wuͤrden ſie alle von ihnen gefange— 
ne Thebaner toͤdten; wenn ſie aber das Gebiet der 
Etadt verließen, wollte man ihnen die Männer wie: 
der ausliefern. Go fagen die Thebaner, und be: 
haupten, daß diefes befchworen worden ſei. Die 
Platäer aber geben nicht zu, daß fie verfpracen, 
die Gefangenen fogleich herauszugeben, fondern erft, 
wenn vorher ein Vergleich getroffen werden Eönnte: 
auch fagen fie, es fei Fein Eid gefchworen worden. 
Die Thebaner rückten alfo wieder aus dem Gebiet, 
ohne etwas zu befchädigen. Sobald aber die Pla: 
tier alles, was noch auf dem Lande war, in die 
Stadt gebracht hatten, tödteten fie fogleich die Ge— 
fangenen. Derfelben waren 180 und darunter Eu— 
rymachus, mit welchem die Verräther unterhandelt 
hatten. 

Hierauf fehieften fie einen Boten nah Athen, 
und ließen die Thebaner unter fiherm Geleite ihre 

Todten abholen; in der Stadt felbft aber machten 
fie ihre Einrichtung, wie es die Lage der Sache zu 
fordern ſchien. Die Athenienfer hatten den ganzen 
Borfall in Platda fchon erfahren, und fogleich alle 
Böotier, die fich in Attika befanden, greifen Laffen. 
Cie ſchickten den Platäern einen Herold mit der 
Botſchaft, man möchte den gefangenen Thebanern 
nicht ungebuͤhrlich begegnen, ehe auch ſie ſelbſt über 
die Sache berathichlagten. Denn ihr Tod war ih— 
nen nicht gemeldet worden, da der exfte Bote gleich) 
bei dem Einrüden der Thebaner, und der andere, 
da fie fehon gefchlagen und gefangen waren, abge: 
gangen; weiter hatten fie noch Eeine Nachricht; und 
fchickten ihnen Boten, ohne das Weitere zu wiſſen, 
die die Männer ſchon getödtet fanden. Gleich darauf 
zogen die Athenienfer mit Truppen nach Plataa, 
verfaben es mit Lebensmitteln, Liegen eine Beſatzung 
daſelbſt und führten alle, die nicht zur Vertheidi— 
gung helfen Eonnten, und alle Weiber und Kinder 
heraus. 

Dies war die letzte Veranlaffung zum Krieg 
der num förmlich ausbrach. Die verfchiedenen grie— 
hifchen Staaten nahmen nach ihrem Sntereffe vers 
fchiedene Partei, und fchloffen ſich entweder an bie 
Athenienfer, oder Spartaner an. Ich übergehe alle 
übrigen Thatfachen der Feldzüge, wo die Peloponnes 
ſier verfchiedenemal in Attika einfielen, es verwuͤſte⸗ 
ten, die Athenienſer auf Rath und unter Anfuͤhrung 

des Perikles ſich vertheidigungsweiſe hielten, und 
bloß mit der Flotte einige Unternehmungen machten. 
Sn dieſe Periode faͤllt die große Peſt zu Athen, 
welche mehr Schaden that, als der ganze Krieg. 
Des —— Verfaſſers Beſchreibung davon iſt 
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bekannt genug und gehoͤrt zu den ſtaͤrkſten Stuͤcken 
der alten Geſchichte. Ich uͤbergehe alles, was auf 
meinen Gegenſtand, keine oder hoͤchſt entfernte Be— 
ziehung hat. Vermuthlich haben die Thebaner von 
Zeit zu Zeit waͤhrend dieſer Periode Einfaͤlle in das 
Plataͤiſche gethan, ohne weitern Erfolg als gegen— 
feitige Neckerei, obgleich eigentlich Thuchdides davon 
nichts ſagt, ſondern es einigemal nur aus dem Kon— 
text errathen laͤßt. Er faͤhrt nun in dem ſiebenzig— 
ſten Kapitel des zweiten Buchs, als im dritten 
Jahre des Kriegs, fort. 

Den folgenden Sommer ruͤckten die Peloponne— 
ſier und ihre Verbündeten nicht in Attika ein, ſon— 
dern zogen mit ihrem Heere gegen Plataͤa. Ihr 
Anführer war Archidamus, des Zeuridamus Sohn, 
König der Lacedämonier, der, nachdem er fein Lager 
aufgefchlagen hatte, die Gegend umher zu verwüften 
drohete. Die Platäer aber fchieten ihnen ſogleich 
Boten zu mit folgendem Auftrag: „Archidamus und 
ihr Lacedaͤmonier, ihr handelt ſehr ungerecht und 
weder eurer, noch eurer Vaͤter wuͤrdig, daß ihr 
das Gebiet der Plataͤer mit Krieg uͤberziehet. Denn 
als der Lacedaͤmonier Pauſanias, des Kleombrotus 
Sohn, mit Huͤlfe derer, die die Gefahr des bei uns 
gehaltenen Treffens theilen wollten, Griechenland 
von den Perſern rettete, und auf unſerm Markt 
Zupiter dem Freiheitsfchüger opferte, rief er alle 
Bundesgenoffen zufammen, und übergab den Pia: 
tdern Stadt und Gebiet zur völligen unabhängigen 
Freiheit, fo daß niemand fie beleidigen und ihre 
Freiheit antaften follte, fonft würden bie gegenwaͤr⸗ 
tigen Bundesgenoſſen ſie mit aller Macht beſchuͤtzen. 
Dieſes gaben uns eure Väter zur Belohnung un: 
ferer Tapferkeit und unfers entſchloſſenen Eifers in 
jenen Gefahren; und ihr thut das Gegentheil. 
Ihr Eommt mit den Thebanern, unfern bitterfien 
Feinden, ung zu unterjodhen. Wir beſchwoͤren euch 
bei euern und unfern Göttern, die alle Zeugen des 
damaligen Eides find, das Gebiet der Platder nicht 
zu befhädigen, noch den befchwornen Bertrag zu 
verlegen, fondern uns bei unferer Zreiheit zu lafien, 
wie Paufanias uns zugeftanden hat.‘ 

Auf diefen Vortrag der Plataͤer antwortete Ar: 
hidamus: „Ihr Männer von Plataͤa ſprecht ganz 
recht, wenn ihr nur thut, wie ihr redet. Lebt 
fetbft frei nach euren Gefegen, die Paufanias euch 
zugefprochen hat, und helft auch die andern Theil: 
nehmer jener Gefahren und jener Verträge in Frei— 
heit feßen, die jegt unter dem Joch der Athenienfer 
find. Diefe ganze Zurüftung und der ganze Krieg 
ift bloß wegen ihrer und der übrigen Befreiung ; 
und je thätiger ihr felbft daran Antheil nehmt, 
defto getreuer feid ihr dem Vertrag, Wo nicht, 


fo bleibt wenigftens ruhig, wie wir euch ſchon den 
Vorſchlag gethan, behaltet das Eurige, und feid 


von 


feiner Partei; nehmt beide freundfchaftlich auf, nur 
Veiftet Feiner im Kriege Beiftand: damit wollen wir 
zufrieden ſeyn.“ 


in die Stadt, 


"und euch fo viel euch nöthig ift, als Pacht zahlen.’ 


So ſprach Arhidamus, Als die |” 
Geſandten der Platäer es gehört hatten, gingen ſie 
theilten dem Volke die Unterredung 
mit, und brachten folgende Antwort zurüd. „Es 
wäre ihnen unmöglich, den Vorſchlag ohne die Athe— 
nienfer anzunehmenz denn ihre Kinder und Weiber 
befänden fich bei denfelben. Auch wären fie über: 
haupt wegen der Stadt in Beforgniß, es möchten 
nad) ihrem Abzug die Athenienfer Fonmen und die | 
Sache hindern, oder die Thebaner, als in dem Ver: 
trag Eingefchloffene, indem beide freundfchaftlich auf: 
genommen werden follten, würden verfuchen, fich der 
Stadt zu bemaͤchtigen.“ Archidamus ſuchte fie hier— 
über zu beruhigen und ſprach: „Uebergebt uns La— 
cedämoniern Stadt und Häufer, bezeichnet die Gränz 
zen, zählet Eure Bäume ab und was fonft zu zäh: 
ten möglich ift! Ihr felbft geht während des Kriegs 
wohin ihr wollt; wenn er vorbei ift, wollen wir 
alles zurück geben. Unterdeffen wollen wir das 
Land als anvertrautes Pfand behalten, es bauen, 


Die Gefandten gingen nach diefem Vorſchlage 
wieder in die Stadt, hielten mit dem Volke Kath 
und fagten fodann: „Sie wollten den Antrag erſt 
den Athenienfern mittheilen, und wenn fie diefelben 
überreden Eönnten, ihn eingehen; bis dahin baten 
fie um Waffenftilfftand und daß er das Land nicht 
verheeren möchte.” Der lacedaͤmoniſche Feldherr 
gewährte ihnen Stilfftand, bis man füglich die Ant— 
wort zurückhringen konnte, und that auf dem Lande 
Eeinen Schaden. Die platäifchen Gefandten, welche 
mit den Athenienfern Rath gehalten hatten, brach: 
ten ihren Mitbürgern in der Stadt Folgendes zuruͤck: 
„Die Athenienfer fagen, jo lange wir Bundesgenoffen 
find, ihr Plataͤer, haben fie ung noch kein Unrecht 
zufügen Yaffens und auch jest werden fie uns nicht 
vernachläffigen, und mit allen Kräften zu Huͤlfe 
eilen; ſie bitten euch alſo bei dem Eide, den unſere 
Vaͤter geſchworen haben, nichts gegen das geſchloſſene 
Buͤndniß vorzunehmen.“ 

Auf dieſe Botſchaft der Geſandten beſchloſſen die 
Plataͤer, die Athenienſer nicht zu verrathen, und 
wenn es ſeyn muͤßte, ihr Gebiet verwuͤſten zu ſehen 
und jeden andern moͤglichen Unfall geduldig zu er— 
tragen, niemand mehr zu den Feinden hinaus zu 
ſenden, ſondern ihnen die Antwort von der Mauer 
zuzurufen: „daß es ihnen unmoͤglich ſei, die Forde— 
rungen der Lacedaͤmonier einzugehen.“ Auf dieſe 
Antwort rief endlich der Koͤnig Archidamus die 
Goͤtter und Helden des Landes mit folgenden Wor— 
ten feierlich zu Zeugen auf: „Ihr Goͤtter alle, die 
ihr das Gebiet der Plataͤer beſchuͤtzt, und ihr Hel— 
den ſeid unſere Zeugen, daß wir nicht mit Unrecht, & 
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da dieſe zuerſt den beſchworenen Vertrag gebrochen, 
dieſes Land uͤberziehen, in welchem unſere Vaͤter 
euch wohlgefaͤllig beteten und die Barbaren ſchlu— 
gen, und das ihr den Griechen zu einem gluͤcklichen 
Kampfplatz gabt; auch jest ſoll unſer Verfahren 
keine Ungerechtigkeit ſeyn. Wir haben viele und 
billige Anträge gemacht, und nichts erhalten. Ver— 
gebt ung alfo, daß wir die Anfänger der Ungerech— 
tigkeit ftrafen und unfere gerechte Genugthuung von 
ihnen erhalten I’ 

Nach diefem frommen Enthuſiasmus machte er 
Anſtalten, feindlich zu verfahren. Zuerſt ließ er die 
Stadt mit abgehauenen Bäumen umpfaͤhlen, daß Nie— 
mand heraus Eonnte. Sodann führten fie an der 
Stadt einen Wal auf, indem er fo die fchnellfte 
Einnahme des Orts hoffte, da ein fo großes Heer 
arbeitete. Den Wall umflochten fie auf beiden Sei— 
ten, ftatt einer Mauer, mit Holzwerk, welches fie 
auf dem Eithäron bieben, damit die Erde nicht her: 
abfchiefen Eonnte. Dabei führten fie Holz, Steine, 
Erde und Alles auf, was das Werk zu gehöriger 
Höhe bringen konnte. Siebenzig Tage und Nächte 
fchangten fie ununterbrochen fort, in Ablöfungen ein: 
getheilt, fo daß ein Theil fuhr, die Andern aber 
aßen und fchliefen. Die Lacedämonier, welche die 
Hülfsteuppen der verfchiedenen Städte anfuͤhrten, 
betrieben die Arbeit. Als die Platäer fahen, daß 
der Wall immer höher flieg, verfertigten fie ein hoͤl— 
zernes Gerüft, festen es da, wo man den Wall auf: 
führte, auf die Grundmauer, und bauten daran mit 
diegeln, die fie von den nahen Häufern herbeifchaff: 
ten. Das Holzwerk diente ihnen zum Bande, daß 
der Bau bei größerer Hoͤhe nicht ſchwach würde. 
Zur Dede holten fie Haute und Felle, damit ſowohl 
die Arbeiter, als das Holzwerk vor brennenden Pfei— 
Yen fiher waren. Die Höhe der Mauer ftieg alfo 
beträchtlich; und auch nicht langſamer erhob fich der 
Mal von außen. Da erfannen die Platder die Eift, 
daß fie die Mauer, wo der Wall daran fließ, durch: 
brachen und die Erde hereinführten. 

Sobald die Peloponnefter diefes merkten, warfen 
fie mit Koth gefüllte Binfenflehten vor die Oeff— 
nung, damit e8 nicht, wie die Erde, hinweggefchafft 
werden Eonnte. Diefen Weg mußten alfo die Be: 
lagerten aufgeben. Cie gruben aber einen Mienen: 
gang aus der Stadt heraus nach dem Wall gerich: 
tet, und zogen auf diefe Weife wieder die Materien 
zu ih. Diefes blieb ziemlich lange den Belagerern 
draußen verborgen, welche durch das Auffahren gar 
nichts gewannen, indem ihnen der Wall von unten 
wieder weggefahren wurde und ſich immer in den 

—leeren Raum feste. Aus Furcht aber, fie möchten 
auch auf diefe Weife mit ihrer geringen Anzahl der 
Menge nicht widerftehen können, erfannen fie noch 

r Folgendes. Sie hörten nämlich auf, an dem großen 
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Gebäude gegen den Wall zu arbeiten, und fingen 
an von beiden Geiten deffelben imvendig in der Stadt 
an der niedrigen Grundmauer eine andere, mondför: 
mige zu bauen, damit, wie die Hauptmauer genom— 
men würde, diefe noch Widerftand thun Eönnte, und 
die Feinde einen neuen Wall aufführen müßten; da: 
mit fie bei ihrem Einbruch doppelte Arbeit fänden 
und ihre Angriffe deſto bloßer ftänden. Nach Auf: 
führung des Walles pflanzten die Peloponnefter auch 
zugleich ihre Mafchinen auf, wovon eine von der 


Schanze nad) dem hohen Gerüfte mit folcher Gewalt | 


und Erſchuͤtterung arbeitete, daß die Platder in das 
größte Schrecken geriethen. Sonſt waren hier und 
da an der Mauer noch andere angebracht, welche 
aber die Platäer mit Stricken umfchlangen und zer: 
brachen, und große Balken, an beiden Enden mit 
langen, eifernen Ketten befefligt, über die Mauer an 
hervorftehenden Hehebäumen quer hinausließen, und 
fo, wenn die Mafchine fich nahete, den Balken an 
der Kette ſchnell hinunterfchoffen, und durch die 
Macht des Falls den Widderkopf der Sturmmafchine 
abfchlugen °°). 

Da nun die Mafchinen nichts halfen und man 
dem Wall eine Gegenmauer machte, fahen die Pelo: 
ponnejier wohl ein, daß fie wegen der vorhandenen 
Schwierigkeiten die Stadt nicht einnehmen würden, 
und machten Anſtalt, diefelbe förmlich einzufchließen. 
Vorher aber machten fie noch mit Feuer einen Ber: 
fu, ob fie bei flarkem Winde die Stadt, welche 
nicht groß war, anzünden und verbrennen koͤnnten; 
und fie fuchten alles Mögliche auf, um ohne großen 
Aufwand und ordentliche Belagerung fi ihrer zu 
bemächtigen. Sie trugen alfo Reisbündel zufammen 
und warfen fie von dem Walle zuerft in den zwi— 
fchen ihren Werken und der Mauer befindlichen 
Kaum, und als diefer wegen der Menge der Arbei— 
ter bald ausgefüllt war, auch überall, wohin fie von 
der Höhe reichen Eonntenz fodann warfen fie Schwe— 
fel und Pech darein und zündeten die Mafle anz 
und es erhob ſich eine Flamme, wie man fie von 
Menſchenhaͤnden gemacht bis dahin noch nicht ge: 
fehen hatte; denn auch auf den Bergen entftcht zus 
weilen, wenn das Holz fi vom Winde bewegt und 
reibt, ohne alles Zuthun Brand und Flamme. Die: 
fes Teuer war fo groß, daß die Platäer, die den 
übrigen Gefahren glücklich widerftanden hatten, faft 
darin umgekommen wären: denn an viele Derter 
konnte man deswegen gar nicht Eommen. Und wenn, 
wie der Feind hoffte, ein ſtarker Wind nach ber 
Stadt dazu gekommen wäre, fo wäre feine Rettung 
geweſen. So jagt man aber, es fei eben ein Ge— 
witter mit heftigen Regengüffen entftanden, habe die 
Slamme gelöfcht und fo diefe Gefahr geendigt. 

Ks den Peloponnefieen auch diefes fehlichlug, 
ließen fie die Armee auseinander und behielten nur 


— 
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einen Theil derfelben vor der Stadt, um fie von 
allen Seiten förmlich einzufchließen, und gaben den 
Zruppen jeder Stadt ihre gemeffene Arbeit. Diefe 
machten aus einem doppelten Graben innerhalb und 
außerhalb ihrer Werke Ziegel. Nachdem das Ganze mit 
Aufgang des Arkturs fertig war, ließen fie zur Hälfte 
der Mauer hinlängliche Beſatzung; die andere Hälfte 
hatten die Thebaner bejegt, und ‚jedes Hülfskorps 
ging in feine Heimath. Die Plataͤer aber hatten 
fon vorher Kinder und Weiber und Alte und Alles, 
was unnüg und hinderlich war, nach Athen gebracht. 
Der Belagerten in der Stadt waren vierhundert 
und achtzig Athenienfer, und hundert und zehn Weiber, 
die die Speifen beforgten. Diefes war ihre ganze 
Anzahl, als die Belagerung anfing, und außerdem 
war Niemand, weder Freier, noch Sklav, in der 
Stadt. Auf diefe Weife fperrte man Platda ein. 

Sch übergehe die übrigen Vorfälle des Krieges, 
und die verfchiedenen Unternehmungen der Parteien 
gegen einander zu Waſſer und zu Lande, die hierher 
keine Beziehung haben. Der Sieg des Phormio 
gegen die Peloponnefier und die Landung der eh: 
tern auf Salamis, ihre Vertreibung von der Infel 
durch die Athenienfer, waren darunter das Wichtigfte. 
Begenfeitige Einfälle gefchahen beftändig. Ich hebe 
nur die Stellen aus, wo das Schiekfal der Platäer 
und ihrer Stadt weiter erzählt wird, 

Der Grieche Spricht im dritten Buche im zwan—⸗ 
zigften Kapitel und den folgenden von der kuͤhnen 
Unternehmung der Belagerten, ſich durchzufchlagen, 
welche aber nur halb gelingt. 

In dem naͤmlichen Winter befchloffen die noch im: 
mer, belagerten Platäer und die mit ihnen einge: 
fchloffenen Athenienfer, da fie an Lebensmitteln den 
größten Mangel litten, und von Athen noch Feine 
Hoffnung des Entfages hatten, auch Eeine andere 
Rettung fich zeigte, zuerft mit dem ganzen Korps 
einen Ausfall zu thun, die Mauer der Feinde zu 
erfteigen und fich, wo möglich, durchzufchlagen. Die 
Urheber des Unternehmens waren Theänetus, Cohn 
des Zimidug, und Eumolpidus, des Daimachus Sohn, 
welcher auch der Anführer war. Nachher trat die 
Hälfte wegen der Größe der Gefahr zuruͤck; aber 
ohngefähr 220 Mann entfchloffen ſich freiwillig, den 
Ausfall zu wagen, und zwar auf folgende Weife. 
Sie machten ſich Leitern von der Höhe der feindli: 
hen Mauer, wozu fie das Maß nad) den Schichten 
der Steine nahmen, wo fie nad) ihrer Seite zu nicht 
beftrichen waren. Es zählten nämlich Viele zugleich 
die Schichten; und wenn auch Einige fehlten, fo tra: 
fen doch Mehrere die richtige Zahl, zumal da fie 
oft zählten, nicht weit davon waren, und die Mauer 
zu diefer Abficht deutlich genug fehen Eonnten. So 
nahmen fie das Maß zu den Leitern, indem fie die 
Die der Steine berechneten. 
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Die Mauer der Peloponneſier war aber auf fol— 
gende Weiſe gebaut. Sie hatte zwei Ringmauern, 
eine gegen die Plataͤer einwaͤrts, und eine auswärts 
gegen den Angriff der Athenienfer. Diefe beiden 
Ringmauern flanden ohngefaͤhr fehszehn Fuß aus— 
einander und in diefem Raum waren für die Bes 


ſatzung Baraden gebaut; und zwar zufammenhänz 


gend, fo daß das Ganze, wie eine einzige, dicke 
Mauer erfhien und außen mit Bruftwehren. ‚Bei 
jeder zehnten?) Bruftwehr ftand ein hoher Thurm, 
innen und außen der Mauer gleich, fo daß man 
nicht herumgehen Eonnte, fondern durchgehen mußte. 
Die Nächte, wenn das Wetter naß war, verließen 
alfo die Wachen die Bruftwehren und hielten ihre 
Poften in den Thürmen, die nicht weit auseinander 
ftanden und bedeckt waren. So war die Mauer bes 
ſchaffen, mit welcher man ringsum die Platder einz 
geſchloſſen hielt. 

Als diefe num Alles zu der Unternehmung in Bes 
veitfchaft gefegt hatten, wählten fie eine ſtuͤrmiſch 
regnichte und ganz dunkle Nacht zur Ausfuͤhrung. 
Die Anfuͤhrer waren die Urheber des Verſuchs. Zu— 
erſt gingen ſie durch den ſie umgebenden Graben, 
und naͤherten ſich dann ganz ſtille, daß keine Wache 
ſie merkte, der feindlichen Mauer, da man ſie im 
Finſtern nicht fehen, und vor dem Winde das etwa— 
nige Geräufch ihres Annaͤherns nicht hören Eonnte, 
Auch gingen fie weit von einander, damit das Zus 
fammenfchlagen der Waffen fie nicht etwa verriethe. 
Sie waren leicht bewaffnet, und zur Sicherheit im 
Gefecht und wegen des Marfches im Kothe nur am 
linken 3) Fuße befhuhet. Sie näherten ſich aljo an 
den Kurtinen 3?) zwifchen den Thuͤrmen den Brufl: 
wehren, von welchen fie wußten, daß fie leer waren, 
brachten die Leitern herbei und lehnten fie an. So— 
dann fliegen zwölf Leichtbewaffnete mit Dolch und 
Bruftharnifch hinauf, deren Anführer Ammias, Sohn 
des Koroebug, war, welcher auch zuerft hinaufitieg. 
Ihm folgten die Uebrigen, ſechs nach jedem Thurm. 
Diefen folgten andere Leichtbewafinete mit Lanzen, 
denen wieder Andere die Schilde nachtrugen, damit 
fie Leichter fteigen Eönnten, und um fie ihnen zu ge: 
ben, wenn fie ſich den Feinden näherten. Als eine 
ziemliche Anzahl oben war, ward fie die Wache ge: 
wahr; denn Einer der Platäer warf, da € fih an: 
halten wollte, einen Ziegel von der Bruftwehr, wel: 
cher ein Geräufh machte; und fogleih erhob ſich 
Laͤrm. Die Truppen eilten auf die Mauer; denn 
man wußte wegen der dunfeln Nacht und des Sturms 
nicht, wo die Gefahr war. Zugleich thaten die in 
der Stadt zurücdgebliebenen Plataͤer einen Angriff 
auf die entgegengefegte Seite der Mauer, damit man 
die Unternehmung ihrer Kameraden defto weniger merz 
Een möchte. Es war alfo überall Lärm, aber Niemand 
wagte es, Andern zu helfen, feinen Poften zu verlaffen, 
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und Niemand wußte, was der Lärm bedeuten — 
Die Dreihundert, welche, wenn etwas vorfallen ſollte, 
die Reſerve hatten, ruͤckten auf den Tumult vor die 
Mauer und ſteckten nach Theben zu zum Signal 
Laͤrmfeuer an. Aber auch die Plataͤer in der Stadt 
ſteckten auf der Mauer viele Laͤrmfeuer an, die ſie vor— 
her ſchon in Bereitſchaft hatten, damit die Feinde ſich 
nicht in die Signale finden koͤnnten und nicht zu Huͤlfe 
kaͤmen, und ihre Kameraden waͤhrend dieſer Ungewiß— 
heit der Sache ſich retteten und in Sicherheit braͤchten. 

unterdeſſen erſtiegen die Plataͤer die Mauer, und 
ſo wie die Erſten oben waren, hieben ſie von beiden 
Seiten die Wachen der Thuͤrme nieder und faßten 
in den Durchgaͤngen Poſten, damit Niemand durch 
dieſelben zu Huͤlfe kommen konnte, legten die Leitern 
von der Mauer an die Thuͤrme, und brachten Meh— 
rere von ihrer Mannſchaft hinauf, fo daß fie nun- 
mehr die angreifenden Feinde von oben und unten 
zurüdtrieben. Dev größte Theil ihrer Kameraden 
legte nun zugleich eine Minge Leitern an, riſſen die 
Bruftwehr nieder und gingen zwifchen den Thuͤr— 
men über die Mauer. Die Hinübergebrachten ſtell— 
ten fich) nun an den Rand des Grabens und frieden 
mit Pfeilen und Wurfipießen die Zeinde ab, die ſich 
vor der Mauer ihrem Uebergang widerfegen wollten. 
Kaum waren Alle von den Thuͤrmen und der Mauer 
bis auf den legten Mann herab und an dem ra: 
ben angelommen, fo erfchienen die Dreihundert von 
der feindlichen Neferve mit Fadeln. Die Platäer 
am Rand des Grabens Tonnten fie aus der Finfler: 
niß befier fehen, und trafen fie alfo mit Pfeilen und 
MWurfipießen, wo fie Blöße gaben; fie felbft aber 
konnten im Dunkeln von den Fadelträgern nicht fo 
gut gefehen werden, fo daß fie Ale glücklich, obgleich 
mit vieler Mühe und Anftrengung, über den Graben 
kamen. Denn das Eis war noch nicht fo ftark gefro— 
ven, daß fie hätten darüber gehen können, und noch) 
ſchwach und waͤſſrig, da nicht der Nordwind, fondern 
der Nordoft wehete: auch hatte der mit diefem Wind 
gefallene Schnee das Waffer im Graben fo hod) ge: 
macht, daß fie Faum-aus dem Wafler vagend über: 
gingen. Aber eben nur durd) die Größe des Sturm: 
wetters war ihnen die Rettung möglich). 

So wie die Platäer aus dem Graben heraus 
waren, marfchirten fie gefchloffen den Weg nad) 
Theben zu und ließen die Kapelle des Androfrates 
zur Rechten, indem fie glaubten, man würde fie auf 
dem Wege, der zu ben Feinden führte, am wenig: 
ften vermuthen. Sie fahen auch fogleich, daß ihnen 
die Peloponnefier nach dem Githäron über Oryoske— 
phalos, auf dem Wege nach Athen mit Fadeln nad): 
fegten. Sechs, oder fieben Stadien marfdirten fo 
die Plataͤer auf der Straße nad) Theben fort, verän: 
derten aber fodann den Weg Über das Gebirge nach 
Erythraͤ und Hyfia, hielten ſich im Gebirge fort, 


und retteten fich auf diefe Weite, 212 in Allem, nach 
Athen; denn Einige Eehrten in die Stadt um, 
ehe fie auf die Mauer Famen, ein Bogenfchüge wurde 
am dußern Graben gefangen. Die Peloponngfier 
kehrten vom Nachfegen auf ihre Poften zurüd. Die 
Platier in der Stadt, welche von dem ganzen Aus: 
gang nichts wußten, und von den Zuruͤckgekehrten 
hörten, daß Eein Einziger davon gekommen fei, fchick 
ten mit Zagesanbruch einen Herold, um wegen der 
Aufhebung ihrer Zodten zu handeln. Wie fie aber 
das Wahre der Sache erfuhren, waren fie ruhig. 
Auf diefe Weife retteten fich die Platäer, welche den 
Ausfall gewagt hatten. 

Nachdem Zhucydides die übrigen Begebenheiten 
des Kriegs erzählt hat, Eommt er im zwei und funf: 
zigften Kapitel des nämlichen Buchs zur endlichen 
Kataftrophe, die er ausführlich befchreibt. 

Um die nämliche Zeit diefes Sommers ergaben 
ſich auch die Platäer, welche wegen Mangel der Le: 
bensmittel die Belagerung nicht länger aushalten 
Eonnten, den Peloponnefiern auf folgende Weife. Man 
griff ihre Werke an, und fie waren zu ſchwach, fie 
zu vertheidigen. Der lacedämonifche Feldherr, der 
ihre Schwäche Eannte, wollte den Ort mit Sturm 
nicht nehmen. Denn er hatte von Lacedaͤmon dazu 
den Auftrag, damit, wenn man mit den Athenienfern 
Friede fchlöffe und jede Partei die im Kriege er: 


oberten Pläge herausgäbe, man Plataͤa nicht zuruͤck⸗ 


geben dürfte, weil es freiwillig übergegangen. Er 
ſchickte ihnen alfo einen Herold mit dem Auftrage, 
wenn fie freiwillig den Lacedämoniern die Stadt 
übergeben und fich ihrem Ausspruch unterwerfen woll: 
ten, fo follten nur die Schuldigen beftraft und ohne 
Urtheil und Recht Niemand verurtheilt werden. So 
ſprach der Herold. Sie aber übergaben die Stadt; 
denn fie hatten durchaus Feine Kräfte mehr. Einige 
Tage wurden nun die Platäer von den Pelopon— 
nefiern verpflegt, bis fünf Männer aus Lacedä- 
monien ankamen. Nach ihrer Ankunft wurde weiter 
Eeine Klage angebracht, fondern man rief die Gefan— 
genen vor und fragte fie nur: ob fie den Lacecdaͤ— 
moniern und den Bundesgenofjen in dem gegenwär: 
tigen Kriege irgend einen Vortheil verfchafft hatten? 
Sie baten um Erlaubniß, fich weitläuftiger zu erz 
Eläaren, und gaben zweien von ihren Kameraden, dem 
Aſtymachus, Sohne des Afopolaus, und dem Lakon, 
Eohne des Aeimneftus, den Auftrag. Diefe traten 
hervor und fpracen: 

„Wir haben euch die Etadt auf Treu und Glau— 
ben übergeben, ihr Lacedämonier, und von euch Fein 
folches, fondern ein billigeres Gericht erwartet. Wir 
wollten Keine andern Richter haben, als euch, die wir 
iegt wirklich haben, in der Hoffnung, bei euch am 
meiften Gerechtigkeit zu finden. Jetzt fürchten wir, 
ung in beidem geivrt zu haben + denn wahrſcheinlich 


ne 
= 
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gilt es unfer Leben und ihr fcheint nicht fehr gewiſſen— 
haft zu feyn, da ihre uns Feine Klagepunkte zur 
Beantwortung, fondern nur eine Trage vorlegt; 
und diefe Frage ift fo kurz, daß wir in ber Beant— 
wortung mit der Wahrheit fogleich verloren und 
mit der Unwahrheit fogleich überführt find. Wir find 
von allen Seiten in die Enge getrieben; aber 
beffer ift es doch wohl, noch vor der Gefahr zu 
fprechen. Denn man koͤnnte vielleicht fagen, Leute in 
unferer verzweifelten Lage hätten ſich durch eine 
Rede retten Eönnen. Aber fehwerlich wird unfere 
Rede Eindruck machen. Denn wenn wir einander 
unbekannt wären, Eönnten wir Vortheil von euch unbe: 
kannten Zeugniffen erwarten; wir fprechen aber zu 
Leuten, die von allem unterrichtet find. Wir fürd: 
ten auch nicht, daß ihr es ung zum Verbrechen mas 
chen werdet, daß unfere Verdienfte nicht fo groß 
find, als die eurigen, fondern wir fürchten, daß ihr 
aus Gefälligkeit gegen andere über ung Gericht ge: 
halten und abgeurtheilt habt. 

Doch wollen wir unfer Recht gegen den Groll der 
Thebaner und unfere Verdienfte um euch und gang 
Griechenland aufführen, und euch zu unferm Vor: 
theil zu gewinnen verfuchen. Auf die Eurze Trage: 
ob wir den Lacedämoniern und den Bundesgenoffen 
in diefem Kriege einige Vortheile verſchafft baden, 
antworten wir: wenn ihr ung als Feinde fragt, 
fo gefchieht euch Eein Unrecht, da wir feine Wohl: 
thaten von euch genoffenz wenn ihr ung für Freunde 
haltet, fo feid ihr die Schuldigen, daß ihr ung mit 
Krieg überzogt. Im Frieden aber und gegen bie 
Perfer find wir rechtfchaffene Männer geweſen; den 
erften haben wir nicht zuerft gebrochen, und gegen 
die Lestern haben wir von allen Böotiern allein zur 
Befreiung Griechenlands mit gefochten. Dinn wir 
waren als Landtruppen demohngeachtet in dem 
Seegefecht bei Artemifium, und in dem Treffen hier 
auf unferm Gebiete waren wir bei euch und Pau— 
faniad. Und wo zu der damaligen Zeit irgend eine 
Gefahr für die Griechen war, haben wir immer mit 
aller Macht daran Antheil genommen. Und cud) be: 
fonders, ihr Lacedämonier, haben wir, als Eparta 
in der größten Gefahr war, da nach dem Erdbeben 

die empörenden Heloten fich nad) Sthame zogen, den 
dritten Theil unferer Mannfchaft zur Hülfe gefchiekt: 
das folltet ihr billig nicht vergeffen. 

Eo waren wir ehemals bei den wichtigiten Vor— 
fällen. Nachher wurden wir Feinde; aber die Schuld 
ift euer. Als wie um Bündniß und Huͤlfe baten, 
da die Thebaner uns bedrängten, habt ihr uns von 
euch geftoßen, und hießt uns zu den Athenern ges 
ben, die uns näher wären, als ihr. Während des 
Kriegs haben wir euch nichts Ungebührliches zuge: 
fügt und würden es nicht gethan haben. Wenn wir 

* aber auf euern Befehl nicht von den Athenienfern 
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abfallen wollten, fo war diefes nicht ungerecht. 
Denn fie unterftügten uns auch gegen die Theba= 
ner, als ihr euch weigertet. Cie zu verrathen, 
wäre nicht brav gewefen ; zumal da fie unfere Wohle 
thäter waren, wir um ihr Bündniß gebeten und ihr 
Bürgerrecht erhalten hatten; vielmehr mußten wir 
mit Eifer ihrer Anführung folgen. Wenn ihr den 
Bundesgenoffen führt, To ift es nicht die Schuld 
des Folgenden, wenn Unrecht geſchieht, fondern 
der Anführer felbft als der Urheber der Ungebühr: 
lichkeit. 

Die Thebaner haben uns oft und viel Unrecht 
zugefügt, und find zulegt, wie ihr wißt, Urfache 
von unferm jegigen Unglüd. Wir haben uns an 
ihnen, die unfere Stadt im Frieden und noch dazu 
an einem Zefttage überfielen, nach überall guͤlti— 
gem Gefege gerächt, welches nicht allein erlaubt, 
fondern befiehtt, fich gegen den angreifenden Feind 
zu wehren: und nun follen wir ihrentiwegen fo 
unbillig leiden? Wenn ihre jest nach euerm und 
ihrem feindlichen Vortheil über uns Recht ſprecht, 
fo wird man euch nicht für Richter der Wahrheit, 
fondern für Diener des Eigennußes halten. Wenn 
euch diefe jegt nuͤtzlich zu feyn feinen, fo waren 
wir und die übrigen Griechen es euch zur Zeit der 
größten Gefahr noch mehr. Jetzt greift ihr für fie 
Andere als furchtbare Feinde an; und als die Bar: 
baren ganz Griechenland mit Knechtſchaft bedroheten, 
waren diefe auf ihrer Seite. Es ift billig, daß 
ihr unfern jegigen Fehler, wenn wir ja gefehlt 
haben, unferm damaligen Eifer entgegenſetzt: ihr 
werdet finden, daß diefer größer war, als jener, 
und zwar zu einer Zeit, wo die Griechen nicht gern 
ihren Muth der Macht des Kerres entgegen ftellten. 
Daher verdienten diejenigen mehr Lob, die in ber 
Gefahr, ohne bei dem Angriff auf ihre Rettung und 
Sicherheit zu denken, für Freyheit und Ehre die 
fchönften Thaten wagten. Ob wir gleich unter diefe 
und zwar zu dem erjten Range gehören, müffen wir 
doch jegt eben deswegen den Untergang fuͤrchten, daß 
wir ung mehr mit Gerechtigkeit zu den Athenienfern, 
als aus Eigennug zu euc) hielten. Yon den naͤmli⸗ 
chen Dingen muß man immer das Naͤmliche denken 
und nur das für Vortheil halten, was ſich bey ge— 
genwärtiger Anordnung der Gefchäfte mit der Er— 
Eenntlichkeit für die Verdienſte braver Bundesge— 
noffen verträgt. 

Erwaͤgt auch, daß man euch bisher für das 
Mufter der Rechtichaffenheit unter den Griechen hält, 
Wenn ihre nun über ung ein ungebührliches, graus 
fames Urtheil fället — denn das Geruͤcht kann nicht 
unbekannt bleiben, da ihr fo*angefehen und wir nicht 
verächtlich find —5 fo fehet zu, wie man es aufnehmen 
wird, wenn ihre als die Stärfern über uns rechte 
ſchaffene Männer etwas Unwürdiges beſchließt und in & 


x Griechen ihre Freiheit erfochten, unter N hätten. 
week = 
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den gemeinfchaftlichen Nationaltempeln von uns, den 
Wohlthätern Griechenlands, euern Raub aufhängt. 
Es wird ſchrecklich zu hören feyn, die Lacedaͤmonier 
haben Plataͤa zerftört : euere Väter haben den Nas 
men unferer Stadt zum Lohn für unfere Tapferkeit 
auf den Dreifuß zu Delphi gegraben, und ihr habt 
fie für die Schebaner 3°) durchaus gaͤnzlich aus der 
griechifchen Gemeinfchaft vertilgt. So ungluͤcklich ift 
unfer Schidfal geworden: hätten die Perfer gefiegt, 
fo wären wir verloren gewefen, und jest verlieren 
wir bei euch unfere alten Freunde gegen die Theba— 
ner. Zwei Momente der Todesgefahr für uns! Hätten 
wir die Etadt nicht übergeben, fo wären wir ver: 
hungert; jegt follen wir zum Tode verurtheilt werden. 
Und wir, wir Platder, die über alle Kräfte fo eifrig 
für die griechifche Freiheit fochten, find von allen 
Griechen die einzigen, die ohne Hülfe und Erbarmung 
hinausgeftößen werden. Kein Bundesgenoffe hilft uns 
und wir fürchten, auch unfere einzige legte Hoffnung 
zu euch, ihr Spartaner, ift fruchtlos. 

Wir bitten eu) um der Götter willen, die 
Zeugen unfers Bundes und unfers Muthes für die 
Griechen waren, laßt euch erweichen, und ändert 
den Schluß, zu dem euch viclleiht die Thebaner 
überredet haben, und fordert felbft diefe Gefällig- 
keit von ihnen, diejenigen nicht zu tödten, die ihr 
mit Gerechtigkeit nicht tödten koͤnnt! Zieht eine 


weiſe Grkenntlichfeit einer fehändlichen vor, damit 


ihr nicht Andern zu gefallen den Vorwurf der Ehr— 
lofigkeit auf euch ladet! Ihr habt uns bald getödtet; 
e8 wird aber fchwer feyn, die Schande der That 
auszumifchen. Ihr raͤcht euch nit an Feinden, 
fondern bringt Freunde um, die gezwungen gegen 
euch Eriegten. Wenn ihr uns alfo rettet, handelt 
ihr heilig und gerecht, da wir mit ausgeftreeten, 
flehenden Händen uns euch freiwillig ergaben, und 
Flehende zu tödten verbietet das Geſetz jedem Grie— 
chen, und da wir beftändig um Griechenland fo 
viele Verdienfte hatten. Seht bin auf die Gräber 
eurer Väter, die von den Perfern erfchlagen und 
bei uns begraben wurden, und die wir jährlich 
durch Schmuck und jede gefegliche Feierlichkeit ehrten; 
wir bringen ihnen die Erfilinge von Allem, was 
unfere Erde giebt, als Freunde von Freundlichen, 
als Bundesbrüder unferer ehemaligen Kriegsgefähr: 
ten. Ihr würdet das Gegentheil thun, wenn ihr 
ungerecht gegen uns wäret. Meberlegt nur! Pau— 
fanias begrub fie, und glaubte fie in freundfchaftli= 
hen Boden und zu Freunden zu legen. Wenn ihr 
ung umbringt und unfer Gebiet den Thebanern über: 
gebt, wolt ihr eure Väter und Verwandten in 
feindlicher Erde und bei ihren Mördern Yaffen, und 
ihnen alle Ehrenbezeigungen rauben, deren fie jetzt 
genießen? wollt ihr den Boden, auf welchem die 


bringen? Wollt ihr die Tempel — wo fie 
vor der ſiegreichen Schlacht zu den Goͤttern beteten? 
Wollt ihr die alten Opfer vernichten, die ihre Ur— 
heber und Stifter anordneten? 

Vergeßt nicht ſo ſehr eures Ruhmes, ihr Spar— 
taner, ſuͤndiget nicht gegen die. gemeinfchaftlichen 
Gefege der Griechen und eurer Vorfahren, und 
Yaßt nicht wegen fremder Feindfchaft uns, die 
Wohlthaͤter Griechenlands, die euch nie beleidigt 
haben, zu Grunde gehen! Habt Schonung, ändert 
eure Meinung und nehmt uns mit gerühmtem Mit— 


Yeiden auf! Ueberlegt nicht nur allein das Schreck- 


liche unferer Leiden, fondern auch, wer wir Leiden- 
den find, und wie ungewiß das Schickſal ift, das 
auch den Yinverfchuldeten treffen Eann. Wir flehen 
alfo in unferer Noth mit Anftand zu den Göttern, 
denen wir mit euch und allen Griechen auf gemein— 
ſchaftlichen Altären opfern, daß fie euc Mitleid 
einflößen: und bitten euch, den Bundeseid, den 
eure Väter gefchworen haben, nicht zu vergefjen. 
Wir flehen euch bei den Grabmälern eurer Väter, 
und bitten bei ihren Gebeinen, uns nicht den The— 
banern zu übergeben, nicht als unfere beften 
Freunde, ung unfern bitterften Feinden zu übers 
laffen. Erinnert euch jenes Tages, wo wir mit ih: 
nen- die fchönften Thaten verrichteten; und jest ſchwe— 
ben wir in der fehreedtichften Gefahr. Endlich, fo 
ſchwer es ung in unfern Umftänden wird, die Rede 
zu fchließen, da fogleih darauf die Entſcheidung 
von Tod oder Leben folgt, endlich wiederholen wir 
zum Schluß, wir haben die Stadt nicht den The: 
banern übergeben, denn eher würden wir des ab— 
fcheulichften Todes des Hungers geflorben feyns zu 
euch find wir auf Treue und Glauben gekommen, 
Gerecht ift es, wenn wir euch nicht erbitten koͤn— 
nen, daß ihr uns wieder in den nämlichen Zuftand 
feßt, wo wir den Ausgang unfers Schickſals ab— 
warten Eönnen. Wir befhwören euch, Lacedaͤmo— 
nier, nicht ung Platder, die ſtets mit großem 
Eifer für die Griechen fohten, aus eurer Gewalt, 
denen wir ung mit emporgehobenen Händen anverz 
traut haben, den Thebanern zu überliefern, fon: 
dern unfere Retter zu feyn, und nicht diejenigen 


völlig zu verderben, welche die übrigen Griechen ' 


befreien halfen. 

So fprachen die Platder. Die Thebaner, welche 
fürchteten, die Lacedämonier möchten auf diefe Rede 
etwas nachgeben, traten hervor und ſagten, auch) 
fie wollten reden, da man jenen wider ihr Erwar- 
ten mehr, als zur Beantwortung der Frage nöthig 
war, zu fprechen erlaubt hätte. Auf erhaltene Er: 
laubniß fprachen fie. 

„Bir würden nicht um Erlaubniß zu reden gebeten 
haben, wenn auch diefe kurz auf die Frage geantwortet 
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Sie wenden ſich mit ihren Beſchuldigungen x 


| gegen ung, und fuchen fi, ganz außer dem Ge— 
| biet der Sache, weitläufig zu vertheidigen, da fie Nie: 
| mand anklagt, und ihre Thaten zu loben, die gar 
| Niemand tadelt. Nun müffen wir auf die erften ant: 
| worten, und die Yegten widerlegen, damit ihnen nicht 
unfre Nachläffigkeit und ihre Ruhmredigkeit helfe, 
ſondern ihr von beiden die Wahrheit hoͤret und dar⸗ 
nach urtheilt. Der Anfang unſerer Streitigkeiten iſt 
folgender. Wir hatten von ganz Boͤotien nach Ver⸗ 
treibung des gemiſchten zuſammengelaufenen Volks 
zuletzt Platda und einige andere Orte in Befiß ge: 
nommen. Nun wollten diefe unfere Sherbefehlshaber: 
fchaft nicht anerkennen, und verlegten allein das 
altväterliche Herkommen der Böotier. Als wir fie 
zwingen wollten, wendeten fie fi an die Athenienfer, 
und thaten uns in ihrer Verbindung viel Schaden; 
dafür find fie nun wieder gezüchtiget worden. 


Als die Barbaren Griechenland anfielen, fagen 
fie, fie feien von allen Böotiern allein nicht auf 
perfifche Seite getreten, weswegen fie ſich vorgüg: 
lich brüften und ung ſchmaͤhen. Aber fie ftanden bloß 
deßwegen nicht auf perfifcher Seite, weil fie es mit 
den Athenienfern hielten; und ald hernach auf gleiche 
Weiſe die Athenienfer die übrigen Griechen unterdruͤck⸗ 
ten, waren ſie von allen Boͤotiern die einzigen von 
ihrer Partei. Und uͤberlegt, in welcher Lage wir 
beide fo gehandelt haben! Unſere Stadt war da: 
mals weder gefeglich ariftofratifch, noch demokratiſch; 
fondern, was den Geſetzen und einer vernünftigen 
Staatseinrichtung am meiften zuwider und der Sy: 
rannei am näcjften ift, einige wenige Männer hat: 
| ten alle Macht an fic) geriffen. Diefe hielten, in 
der Hoffnung, ihr eigenes Anfehen defto fierer zu 
erhalten, wenn die Perfer fiegten, das Volk mit Ges 
| malt im Zaum und führten die Barbaren zu uns. 
\ Die Stadt handelte hier alfo nicht mit Freiheit und 
gefeslicher Macht; und man follte ihr nicht vor: 
werfen, was fie auf diefe Weife widerſetzlich gefehlt 
hat. Als die Perfer fort waren, und die Geſetze wieder 
galten, fo überleget auch, da die Athenienfer nebſt 
den übrigen Griechen auch unfer Gebiet zu unterjo— 
chen verfuchten, und wegen der Unruhen in unferer 
Stadt ſchon einen großen Theil weggenommen hat— 
ten, wie wir bei Koronea fochten, fie überwanden, 
Böotien befreieten, und nun auch die übrigen Grie— 
| chen eifrig mit befreien helfen, indem wir Keiterei 
und zur Kriegsrüftung mehr ftellen, als irgend ein 
Bundesgenoffe. So viel von unferer Parteilichkeit 
für die Perfer! 


| Yun wollen wir zu zeigen fuchen, daß ihr ben 
I Griechen größere Schande zugefügt habt und daher 
die ftrengfte Strafe verdient. Ihr fagt, um euch 

| gegen ung Gerechtigkeit zu Schaffen, feid ihr Bundes: 
5 genofien und Mitbürger der Athenienfer geworben. 
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Ihr folltet fie alfo nur gegen ung geführt haben, 
und ihnen nicht gegen andere gefolgt feyn, da, wenn 
fie euch mit Gewalt zu folgen zwingen wollten, euch) 
ia das Buͤndniß und die Freundfchaft von der Perfer 


Zeit hier mit den Spartanern blieb, weswegen ihr 
fo hoch fprecht. Diefes Hätte euch hinlänglich gegen 
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ung geſchuͤtzt, und was die Hauptfache ift, euch Si⸗ | 


cherheit und Ruhe gegeben, reiflic Rath zu halten. 
Aber ihr habt freiwillig und nicht gezwungen bie 
Partei der Athenienfer ergriffen. Ihr fagt, es wäre 
ſchaͤndlich geweſen, eure Wohlthäter zu verrathen : 
aber noch fchändlicher war die Ungerechtigkeit, alle 
Griechen, mit denen ihr zulammen gefchworen haht, 
als allein die Athenienfer zu verrathenz biefe wollten 
Griechenland unterjochen, jene es befreien. Sie haben 
diefe Erkenntlichkeit um euch nicht verdient, und euch 
gereicht fie zur Schande. Ihr littet Unrecht, jagt 
ihr, und nahmt eure Zuflucht zu ihnen; nun fteht 
ihr ihnen in ihren Gewaltthätigkeiten bei. Es ift 
nicht fo ſchaͤndlich, gar nicht dankbar zu feyn, als 
zwar gerechte Verpflichtungen zur ungerechten Be: 


einträchtigung Anderer zu bezahlen. 
Ihr habt alfo deutlich gezeigt, daß ihr. nicht für 
die Freiheit Griechenlands, fondern damals bloß 


deßwegen allein nicht von der Partei ber Perſer 


waret, weil es auch die Athenienſer nicht waren. 
Dieſen wolltet ihr folgen und allen uͤbrigen trotzen; 
und nun fordert ihr hier Belohnungen dafuͤr, daß 
ihr bloß Andern zu gefallen euch brav gehalten habt. 
Das iſt ſonderbar. Ihr habt euch zu den Athenien— 
fern geſchlagenz nun fechtet mit ihnen, und beruft 
euch nicht auf das ehemals beſchworene Buͤndniß, 
um euch jetzt dadurch zu retten! Ihr habt es ver: 
(affen, und bundbrüchig die Aegineten und andere Vers 
buͤndete unterjohen helfen, die ihr hättet fchügen 
follen; und diefes freiwillig, unter völliger geſetzli⸗ 
cher Freiheit, ohne daß euch jemand zwang, wie 
einft ung. Noch zulegt, ehe ihr belagert wurdet, 
nahmt ihr den Antrag, ruhig zu bleiben, und kei⸗ 
nem beizuſtehen, nicht an. Wer muß alſo allen Grie⸗ 
chen billig verhaßter ſeyn, als ihr, die ihr mit einem 


Vorwand von Rechtſchaffenheit und Bravheit ihren 


untergang ſuchtet? Ihr habt jetzt gezeigt, daß alles, 
was ihr ehemals Braves gethan, nicht euch angehoͤrt, 
und euer natuͤrlicher Charakter hat ſich jetzt trefflich 
geoffenbaret. Ihr folgtet den Athenienſern in ihren 
ungerechtigkeiten. Dieſes von unſerer erzwungenen 
Parteilichkeit für die Perſer und von eurer freiwil— 
ligen Parteilichkeit für die Athenienfer! 

In Anfehung der legten euch zugefügten Beleidi: 
gung, daß wir im Frieden und am Monatsfefte in 
eure Stadt gerkct find, haben wir auch nicht mehr 
gefehlt, als ihr ſelbſt. Wenn wir mit Gefecht und 
unter feindlicher Werheerung des Landes eingerückt 
wären, fo wäre euch Unrecht geſchehen; wenn aber 
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eure reichften und angefehenften ?°%) Bürger, um 
euch der fremden Bundesgenoffenfhaft zu entziehen 
und zur alten väterlichen Verfaffung aller Böotier 
zurückzubringen, uns freiwillig riefen, wo liegt da 
die Beleidigung? Die Führer, nicht die Folgenden 
fehlen: aber nach unferm Urtheil fehlten weder fie, 
noh wir. Sie waren Bürger, wie ihr, hatten 
mehr zu wagen, öffneten uns ihre Thore und brach— 
ten uns in ihre Stadt als Freunde und nicht als 
Feinde, um die Schlechtgefinnten zu unterdrücden, 
und den Beffern zu verfchaffen, was ihnen gehörte. 
Sie wollten als eure Lehrer und Wegweifer der 
Stadt nicht ihre Bürger rauben, fondern fie ihrer 
Kerwandtfchaft wieder geben, Niemanden Feinde ma: 
chen , fondern durchaus Freundfhaft und Frieden 
ftiften. 

Ein Beweis, daß wir nicht Feinde waren, wir 
haben niemand angetaftet, und ließen nur ausrufen: 
wer nad der alten Berfaffung aller Böotier Teben 
wollte, möchte zu uns treten. Mit Freuden kamt 
ihe, fchloßt einen Vergleich und waret anfänglich 
ruhig. Ws ihr nachher unfere geringe Anzahl 
merftet, handeltet ihr mit uns ohne alle Billigkeit, 
wenn wir auch etwas ungewöhnlic ohne Wiffen 
eures gefammten Volks eingerückt waren, daß ihr 
ung nicht erft anfagtet, auszuziehen, fondern gleich 
mit Gewaltthätigkeiten anfinget, und uns gegen 
den eben gefchloffenen Vergleich überfielet. Die im 
Gefecht fielen, beklagen wir nicht fo fehr: fie kamen 
doch einigermaßen nach Kriegsfitte ums; aber ift es 
nicht entfeglich, daß ihr die Gefangenen, die fich euch 
mit emporgehobenen flehenden Händen ergaben, und 
denen ihre es verfpradt, ihnen nachher Kein Leid 
zugufügen, widerrechtlich und unmenfchlich tödten 
ließet? Drei Ungerechtigkeiten habt ihr dabei in 
kurzem begangen: ihr habt den Vergleich gebrochen, 
habt nachher die Männer getödtet, und habt in dem 
Berfprechen, ihnen Fein Leid zuzufügen, gelogen, das 
ihr ung gabt, wenn wir im Lande keinen Schaden 
thäten. Und doch befchuldiget ihr ung, und wollt 
für euere Verbrechen von Feiner Strafe wiffen? 
Aber das wird nicht feyn, wofern unfere Richter 
noch gerecht richten: und ihr follt für alles büßen. 

Für ung und für euch, ihr Lacedämonier, haben 
wir hierüber fo weitläufig gefprochen, damit ihr 
fehet, daß ihr fie mit Gerechtigkeit verurtheilet, 
und daß wir eine noch fehr gelinde, billige Strafe 
verlangen. Laßt euch nicht durch die Vorftellung 
ihrer alten Nechtfchaffenheit bewegen, wenn fie je 
folche zeigten; dieſe muß nur den Unrechtleidenden 
zu ftatten kommen, den Uebelthätern aber doppelte 
Strafe bereiten, weil ſie ihren Charakter fo ſchaͤnd⸗ 
lich verleugneten. Es müffe ihnen nicht ihr Weh— 
Hagen und Jammern helfen, wenn fie bei den Grä- 
bern eurer Väter flehen und ihre traurige Verlaf: 
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ſenheit beweinen. 


Auch wir erinnern euch an un— 


fere von ihnen umgebrachten Mitbürger, deren 
Schickſal fo fchrediich war, von deren Vätern eini— 
ge euch Boötien gewannen und bei Koronea ftarben, 
andere aber Einderlos in ihren einfamen verlaffenen 
Wohnungen mit mehr Gerechtigkeit zu euch um 
Rache flehen. Wer fein Unglück nicht felbft ver: 
ſchuldet Hat, verdient Mitleid ; wer fi) aber, wie 
diefe, felbft ins Elend ſtuͤrzt, ift der Schadenfreude 
werth. Sie find durch fich ſelbſt jest fo verlaffen. 
Die beffern Bundesgenoffen haben fie freiwillig von 
fich geſtoßen, haben gegen uns alle Gefege verlegt, 
nicht durch Beleidigungen vorher von uns gereizt, 
fondern mehr aus Groll, als Gerechtigkeitsgefühl; - 
und ihre Strafe ift gewiß noch nicht ihren Verbre— 
chen gleich. Sie leiden, was gerecht iſt; fie haben 
nicht im Gefecht um Gnade geflehet, ſondern fi) 
fetbft freiwillig zum Gericht übergeben. Raͤcht alfo, 
ihr Lacedaͤmonier, die von ihnen verachteten Gefege 
der Griechen und belohnt uns Unrechtleidende für 
allen unfern gezeigten Eifer, und laßt uns nicht un: 
fer Recht durch ihre Rede verlieren! Zeigt den 
Griechen ein Beifpiel, daß fie nicht mit Worten, 
fondern mit Thaten wetteifern follen! Sind diefe gut, 
ift eine kurze Erzählung genug; find fie aber fchlecht, 
fo find zierliche Reden nur Schleier der Schande, 
Wenn ihr Bundeshäupter aber nur jest nad) kurzen 
Unterfuchungen Alles entfcheidet, fo wird Niemand 
mehr zu ungerechten Unternehmungen ſchoͤne Worte 


ſuchen.“ 


So ſprachen die Thebaner. Die lacedaͤmoniſchen 
Bevollmaͤchtigten glaubten, daß die kurze Frage ihre 
Richtigkeit habe: ob ſie in dieſem Kriege ihnen 
einigen Vortheil verſchafft haͤtten? Denn vorher 
hatten ſie dieſelben ſchon gebeten, vermoͤge des alten 
Vertrags mit Pauſanias zu der Perſer Zeit, ſich 
ruhig zu halten, und auch nachher, vor der Belage— 
zung, war der Antrag, gegen beide gleich freund: 
Ihaftlich zu feyn und feinem zu helfen, verwors | 
fen worden. Sie glaubten, die Platder °”) haben | 
den Bund mit gehöriger Selbftüberlegung gebrochen, | 
fie ferbft aber von ihnen großes Unrecht gelitten. || 
Sie ließen alfo jeden befonders vortreten und frage 
ten: ob fie in diefem Kriege den Lacedämoniern und | 
den Bundesgenoffen etwas genußt hätten? und fo | 
wie er Nein antwortete, führte man ihn fort zum 
Zode, und es wurde Fein einziger ausgenommen. | 
Auf diefe Weiſe Liegen fie nicht weniger als zweihundert | 
Plataͤer und hundert und fünf mit belagerte Athes | 
nienfer umbringen. Die Weiber machten fie zu 
Sklavinnen. Die Stadt gaben die Thebaner ein 
Jahr den Flüchtlingen aus Megara und ben Pla: 
tdern, die von ihrer eignen Partei noch übrig was | 
ven, zur Wohnung. Nachher fchleiften fie diefelbe 4 
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von Grund aus bis auf den Boden, und baueten 
nicht weit vom Tempel ber Juno eine Herberge..... 
So erzählt Thucydides, ein Zeitgenoſſe, ein 
Mann, der an der Geſchichte feiner Zeit ſelbſt Feinen 
geringen Antheil hatte, dem feine Verhältniffe Ge: 
legenheit genug gaben, ſich zu unterrichten, und ber 
diefe Gelegenheit fo benutzte, daß er bis jegt unter 


Stellen behauptet. Man fage nicht, er war Athe— 
nienfer und hatte Urfache, das Betragen der Lace: 
dämonier und Thebaner von der gehäffigften ©eite 
zu fehildern: feine Landsleute waren nach ihrer Ge: 
wohnheit na) der mißlungenen Unternehmung auf 
Amphibolis nicht fehr glimpflich mit ihm umgeganz= 
gen. Er verlor feine Stelle und zog fi ing Pri⸗ 
vatleben zuruͤck, wo er als Wahrheitsforfcher bes 
obachtete, und mit fo viel Humanität und philoſo⸗ 


phiſchem Sinn, als er und fein Zeitalter haben konn— 


ten, die Gefchichte fchrieb. Es ift für die Kenntniß 
des Alterthums ein großer Verluft, daß wir feine 
Fortfegung nicht haben. Nicht nur die Spartaner, 
Thebaner und Platder handelten fo graufam und 
unmenfchlich 5 auch die Athenienfer, die man gewöhn: 
lich als Mufter der gricchifchen Kalofagathie auf: 


ſtellt, hatten die nämliche Norm. Die Melier er 


gaben fich den Athenienfern auf Willkür, erzählt 
unfer Gefchichtfchreiber zu Ende des fünften Buchs 
ganz troden, und diefe hieben alle junge Leute nie= 
der, die ihnen in die Hände fielen. Die Weiber 
und Kinder aber verkauften fie zu Sklaven. Den 
Ort befegten fie und ſchickten nachher eine Kolonie 
hin. Die gefangenen Xegineten, fagt er in einer 


I andern Stelle, verurtheilten die Athenienfer in Be: 


Zerftörung von Plataͤa. 


den pragmatifchen Gefchichtfchreibern eine der erften | 


trachtung ihrer vormaligen beftändigen Feindſelig— 
keit zum Bode. Beifpiele diefer Art find in der 
griechifchen Gefchichte nicht feltens wir haben nicht 
nöthig, in die fabelhafte Zeit der Heroen zu gehen, 
wo Achilles ein Dugend Gefangene zum Grabe fens 
dete. Beitgenoffen erzählen fie ohne Anmerkung, 
als etwas Gewöhnliches. Es ift Schonung oder 
Klugheit, daß Thucydides obige BVeifpiele feiner Mit— 
bürger fo kurz anführt. Es lag gewiß Stoff zu 
eben dem Pathos darinne, wie er es hier in dem 
Schickſal der Plataͤer zeigte. Welches ungeheure 
Kriegsreht, die feindlichen Gefangenen Faltblütig 
niederzumetzeln, weil fie feindlich gefinnet waren } 
Daß Aufruhe und augenblicliche Volkswuth zuwei⸗— 
Yen fo unfinnig handelt, ift zu verzeihen; aber daß 
eine Nation, deren Bildung und Menfchenliebe man 
erhebt, einen folchen Prozeß nur anftellen, und 
darin ein folches Urtheil fällen und diefes Urtheil 
Ealtblütig ausführen laſſen kann, wäre nad) unfern 
Begriffen von Kultur kaum denkbar. Wenn man 
auch diefe Kriege der Griechen als lauter Bürger: 
Eriege annehmen wollte, welches man doch nach 
der Verfaffung der griechifchen Staaten nicht 
kann, fo ift es empörend, mit welcher Gefühllofig: 
Eeit man nad) dem Zreffen’ gerichtlich fchlachtete. 
Die blutigften Scenen unferer Zeit Eommen nicht 
ſolchen Abfcheulichkeiten gleich: denn wenn ber Par: 
teigeift würgt, fo wird doc) niemand es wagen, zu 
fagen: das hat die Nation gethan. Aber diefe Mo: 
numente ftehen ewig da in der Gefchichte der feins 
ften Nation zur Schande ihrer gepriefenen Huma— 
nität, 
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ad fasciculum observationum et coniecturarum in locos 


| 

| 

| 

‘ 

| . . [ . . 

| Plutarchi difficiliores. 
| 

| Veritatem sequi et colere, iustitiam tueri, omnibus 
| 

! 


aeque bene velle ac facere, nil extimescere. 
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Iam dudum est, ex quo et loqui latine et scribere 
desii: sed quoniam moris est, ut, qui cum doctis 
viris aliquid communicare velint, latine id faciant, 
tentändum, an ex longa desuetudine, si quid un- 
quam Romani in me fuit, id possit reviviscere. 
Homini, qui multum terra iactatus et alto, qui a 
literis quinque iam Jlustra remotus nunc tandem 
postliminio rediit, condonandum puto, si paulo in 
rebus austerior, durior in verbis, in dictione ob- 
soletior, homini, cui praeter veritatem et iustitiam, 
et publice et privatim, alia norma nulla. 

Si ad agendum honeste civi esset tempus et 
locus, nunquam ad mere legendum et scribendum 
accessissem: sed is est iam seculi nostri genius, 
immo cacodaemon, ut viro probo et veritatis amico 
praeter literas solatii relinquatur nil: literae vix, 
nisi quis sit pro divino veritatis numine audax et 
in omnia ultima paratus. 

Patria — horresco verba — patria iam nulla est, 
exterus nos habet penitus, misit sub iugum, sub 
furcam. Rhenus iam noster non est, non Moenus, 
non Visurgis..... ubi nostri patres cum Arminio 
Romanos .... anceps Danubius, Albis anceps, iam 
Catti sunt nulli, periere Cherusci, Bructerus non 
est. Nullum iam est patriae castellum, oppidum 
nullum, quod exteri summa cum superbia non te- 
nuerint, non teneant. Nostri ubique strati, caesi, 
fugati, ludibrio habiti, seu sub vexillis peregri- 
norum, quae barbara apud nos est gloria, vere 
servientes: ubique populi nostri strages, publica 
vituperia, vulnera, dedecora. Germani in visce- 
ribus Germanorum caeco cum furore grassantur, 
odiis sese mutuo acerrimis insectantur, dilaniant, 
ut omnes aeque prae stupiditate exteris fiant ludi- 
brio. Cives trucidantur sine iudicio. F'ruges nostrae 
a milite consumuntur peregrino, vinolento, violento, 


sanguinolento; agricolae aeque ac oppidani male 
habentur, ubique pauperies. Victorum protervi- 
tas effrenata usque ad feritatem immanem, virgi- 
nes ingenuae raptae, violatae et foeda morte, 
foedius quam bruta possunt, infectae, stercore 
sepultae et fimo, ut horrendorum criminum tege- 
retur atrocitas atque infamia: puellae vi publica, 
ex via, interdiu, palam, in claustra vigiliarum ad 
cupidinem militum tractae, non exierunt. Fuit 
humanitas ille furor et lenitas Tilli, Parthenopes 
eversoris infaustissimi, si ad nostra tempora con- 
feras. Unde haec omnia? Quorsum eyadent? 
Vappa iam sumus et saburra inter populos; nil 
potest iam dici Germano nomine vilius, abiectius, 
servilius. @Quaenam est causa et origo horum 
tantorum innumerorum malorum, quae patriam 
communem premunt, pessundant, evertunt? Iamiam 
medela non est; eo lapsi sumus miseriarum, stul- 
titiae, deliri! Haec est illa scilicet praerogati- 
varum, exemtionum, privilegiorum tabes, contagio, 
pestis, pernicies. Quisque sibi, patriae nemo, Ut 
quisque obolo plus valet, privilegia captat, ut 
caeteros vexet, deprimat, pro stipite habeat et 
fungo. Una est iustitia, una libertas, ius aequum 
omnibus: apud nos more plus quam barbaro iusti- 
tiae vocantur et libertates omnis libertatis et 
iustitiae et rationis publicae eversio atque interi- 
tus. Haec est illa lues; hinc illae lacrimae! Ubi- 
que apud nos adfectationes despoticae, regna, do- 
minationes, dynastiae, comites, barones, barbara 
nomina ut res; imperium legitimum civile et militare 
nullibi; nullibi civitas! Civitatis nomen crimen est, 
civis opprobrium. Ut quisque rationem iustam et 
popularem libere loquitur, ad vesanos detruditur 
in ergastula. Tota iuris publici nostri congeries 
semibarbarorum consulta, qui armis rem gerunt, 


a ns 


— — — — — — — 


nm 


non sana ratione; leges plurimae, multorum ca- 
melorum onera, iniquitatis documenta manifestis- 
simae, ut quae plerumque omni sano fundamento 
destituantur et mucrone scribantur, non liberali 
iustitia. Ex barbarie emergere non potuimus; 
ideo ut in servitutem incideremus, necesse fuit. 
Populus sit unus, unum imperium, una potestas 
publica, una auctoritas atque maiestas patriae! 
Ex illo iam inde tempore patria nostra perire 
coepit, ex quo principes nostri ac proceres ex 
numero civium sese eximere conati sunt: exi- 
tium certum fuit, ubi perfecerant. Ubi unitas 
interiit, unio difficilis ac paene desperata. Dis- 
cordia iamiam res maximae dilapsae sunt; id 
quod columen decusque olim populi nostri, veri- 
tatis cum constantia et intrepiditate amantissi- 
mus Lutherus suo iam tempore vidit et que- 
relas movit inanes. Nunc iam habemus princi- 
pum catervas et nobilium agmina, quibus nunc 
in orbe nil potest esse ignobilius: patria cecidit. 
Principes nostri iam sunt praetoriani atque sa- 
tellites exterorum, et quod apud eos est igno- 
miniosius, novorum hominum, quos ante haec quin- 
que lustra, prae stolida superbia, ne mensa, ne 
verbo quidem dignati fuissent. Factum est, quia 
illis iustitia antiqua et aequitas nil erant, nil erat 
populus. Omnia reditus, vectigalia, fastus, super- 
bia, potentia impotens: bonum rei, reipublicae 
omnium ultimum. In palatiis et praetoriis clausi 
obsidebantur ab aulicis, hominibus nauci saepe 
ac sycophantis; interea. ab omni parte contume- 
liose negligebatur misera plebecula, exagitabatur, 
vapulabat. Nulla publica virtus, ubi res publica 
nulla! Ubi populus mere in patrimonium redit 
et hereditatem, actum est de libertate, de iu- 
stitia, de omni sana ratione politica; vesania 
reonat, servitus adest. Dignitas quidem impera- 
toria, ut molimina dissidiorum periculosa viten- 
tur, potest hereditate transmitti; populus nus- 
quam sumi pro re. Dominium in res est, nun- 
quam personarum dominus. Est in humana na- 
tura illud divini numinis lumen atque iubar, ut 
qui libertatem tollere audeat, piaculi crimine et 
sacrilegio summi sceleris omni teneatur generi 
hominum. Centies hoc palladium evertas impie, 
centies splendidius maiore cum gloria resurget. 
Qui de libertate Germanica hariolati sunt, quid 
sibi voluerint, haud noverunt. Libertas est ci- 
vium in civitate, et honorum et onerum in sum- 
mum reipublicae bonum exaequatio. Apud nos 
nil non iniquum. Fuit illa nostra laudata libertas 
prineipum saepe in omnes sine lege saevitia, 
nobilium in plebeios et rusticanos protervitas at- 
que procacitas, privilegiorum commercium turpe, 
exitiosissimum, populi ad sentinam depressio. 
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Quis enim quaesierit apud nos in viro virtutem 
constantiam, doctrinam, merita? Domos, prosa- 
pias, patres, opes suspiciebant, apud quos rerum 
erat potestas. Non viri quaerebantur muneribus 
publicis sapientes, fortes, ad officia praestanda 
idonei; sed munera saepissime filiolis patriciorum 
pusionibus, Imberbes nobiles omnem saepe ple- 
bem, gravissimos viros, prae se fastidiose con- 
temnunt, quia scilicet illis virtute et sapientia 


non admodum opus est ad rempublicam ex here- 
ditate capessendam, quam nunc iam in dies ma- 


gis magisque insipientia atque ignavia pessundare 


visi sunt. Sat fuit patre satum esse nobili, matre 
certe, ut qui lapis super lapide sedebat, caeteros 


depelleret, pro servitiis haberet et mancipiis. 


Ubi ad sustentandam communem patriam tributa 


pendere necesse erat, ut quisque erat potentior 
atque nobilior, immunitatem clamitabat et exem- 
tionem, quo rerum ordine nil potuit excogitari 
pestilentius, nil flagitiosius. Consiliorum publico- 
rum summa apud nos est: Nos volumus, ut vos 
detis ac faciatis, nos, qui sumus nati ad fruges 
consumendas; nos — poma natamus. Ea demum 
est sana et firma et sibi canstans administratio- 
nis publicae ratio, ubi, ut quisque possidet in 
civitate, ita et onera fert sine invidia, aeque 
semper cum omnibus. Impia est et vesana illa 
possessionum distributio, in fundos liberos immu- 
nes scilicet, et tributis subiectos. Quod com- 
muni oneri subiectum non est, in re publica non 
est: inconsulta omnis exemtio et imprudens et 
perniciosa. ‘Ut maximum populi robur existat in 
maximis periculis, maximae quaeque scilicet pos- 
sessiones liberantur; qua liberatione nil potest in- 
veniri iniustius, nil exitiosius. 


Haec perversa vo- 
cabulorum “interpretatio omnem ex iure publico 
sensum communem sustulit, et nequitiam pro ae- 
quitate invexit. Ubi aequitas ex lege sublata, de 
iure non amplius quaerendum; vi et ferro res agi- 
tur, et omnia praecipitantur in ruinam. Bonum 
ordinem saepe vocant, quo ad salutem et securi- 
tatem nil peius; et quietem et pacem, quae sunt 
ad mortem patientia atque desidia. Periculosam 
malo libertatem, ille dixit civis eximius, quam quie- 
tam servitutem. 

Ex Romanis et Graecis patriae et libertatis 
amor et virtutis studium et gloria peti possunt 
ac debent; iuris notiones ac primae regulae non | 
aeque. Ubi servus ex lege nascitur vel fit, 
antiquae iustitiae nil est. Paucorum virtus alta | 
ad tanta vestigia rem vexit: ius hominis pri- 
mitivum apud illos vix notum. Ipse divinus ille 
Plato pessime rempublicam instituere voluit, qui 
servos, plus quam tres populi partes, ad la- 
bores cogeret, nil aliud illis permittens, ne- 
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scio quo iure, qua fretus regula. Quos si quis 
Spartacus animosus atque intrepidus ex ergastulo 
ducit, id iure facit optimo et nugas evertit 
academicas. Nemo cogi potest, ut pro alio 
opus faciat, nisi voluerit. Servus natura nemo, 
neclege fieri potest, etsi sexcenties Aristoteles, Ma- 
cedonum parasitus, tyrannidis praeceptor, ore 
dixisset rotundo, qui hac -doctrina Aeschistotelis 
nomen potius commeruit. Nemo mere et abso- 
lute plus alio potest; et omnis iuris fons in 
prima aequalitate et antiqua aequitate consistit; 
id quod omnis historia et omnium linguarum con- 
sensus docere videtur. Systema igitur iuris pri- 
mitivi ex antiquis erui non potest, exemplis il- 
lustrari optime. Virtutis apud illos fuit plus, 
quam apud nos est eruditionis; sed merito ma- 
iore in pretio prior. Absit, ut unquam ad illo- 
rum revertamur gurgites vastos; sed fortia eorum 
habeamus pectora ! 

Hostes nostri nullo modo incusandi: honeste 
nobiscum egerunt; honestius paulo, quam no- 
stri cum illis erant acturi. Regna scilicet dudum 
inter sese diviserant peregrina, nil curantes ius 
et aequum inter populos, impotentiam suae na- 
turae sequentes. Jam talio rediüt, maiore cum 
exitio. Libertas vicit et ratio melior, quae et 
ipsa iamiam in peius ruere minatur. Exteri 
sunt domini in patria ubique: nostrum nemo ne 
hiscere, ne mussitare quidem audet. Sit fas, 
sit nefass, omnia miscentur; Germani amplius 
nil est: nostri nominis origo nobis vituperio. 
Eiiciuntur nostri praefecti, seu coguntur, ut 
castra sequantur vietorum. Ob tyrannidem  do- 
mini iam servi facti sunt, et inanem cum nimbo 
gloriolam captant ex ipsa patriae miseria. Ubi- 
que rex, dynasta, barbare princeps cum satel- 
lite, iam ipse satelles, immunitas, exemtio, 
privilegium; civis et civitas nusquam, Ubi onera 
publica ferenda, ditissimus ac nobilissimus quis- 
que, privilegiis munitus insulsissimis,, refragatur 
fortiter. Haec est illa scilicet nobilitas, ob quam 
factum est, ut nostra iam nobilitata sit igno- 
minia. Apud illos nobilium greges toga sagoque 
omnis fuit dignitas, ob quam indignissime mise- 
ris modis periimus funditus.. Qui non erat nobi- 
lis, erat servitium; ideo factum est, ut nobilibus 
nostris iam nil sit servilius, Ruat patria dum- 
modo nostra privilegia salva sint; serviamus ser- 
vitutem abiectissimum, dummodo sint, qui no- 
bis serviant turpius! Terra iam humilitatem et 
servilem nostram adulationem non capit; coelum 
ipsum petimus stultitia. 

Quid populus valeat cum duce strenuo legi- 
timo , hostes iam satis docuerunt; quid duces eo- 
rumgque stolida ambitio sine populo, nostro casu 


Praefatio ad observationes in 


illustratum. Roboris nil erat, quia non unio, 
non publica iustitia, quia opulentissimus quis- 
que inutile pondus in patria, quia sapiens con- 
sensus nusquam, Ultimus ac vilissimus quisque 
ad arma cogebatur, quae salutem communem 
tueri debebant; civium nil erat. Miles gre- 
garius, quo nil sanctius in re publica, quia in eo 
robur ac tutamen patriae, indignis modis habe- 
batur ubique. Non vitibus, sed baculis, non ba- 
culis, sed fustibus a balbutientibus nobilium adoles- 
centulis ad stipendia trahebantur misera. Hic 
erat campus, ubi vesana patriciorum stoliditas 
in perniciem patriae grassaretur. Legis auxilium 
miseris nullum : fustigatio continua, ubi indoles 
paulo liberalior, In fatis erat: Labora ut plores; 
plora ut vapules; exitiosa iniquitas, quae fructus 
tulit omnibus debitos: cinis et umbra sumus. 
Quaecunque apud nos evenerunt, facta sunt prin- 
cipum et potentiorum cum privilegiis. Nostras nos 
miserias non hostibus, sed nostris magistratibus 
debemus maioribus. Illi scilicet non magistratus, 
sed mercatores provinciarum, vectigalium exacto- 
res iniqui ac tributorum, omnis aequitatis everso- 
res, Nunc habent, quod a multis seculis sibi pa- 
rare non desierunt: cum servis serviunt, quia cum 
liberis libere vitam degere non voluerunt. Sub 
legibus patriae aequis esse recusarunt; nunc fe- 
runt, quae ab exteris scribuntur. Dicto sunt au- 
dientes peregrinis, patriam traxerunt in exitium 
et ruinam, quia aequitatem in civitate cum 
imperio legitimo oderant. 

Hostes, dico, non incusandi: reddiderunt facta 
grandia pro minis inanibus, pro mala voluntate 
vindictam gravissimam. Callide nos deceperunt, 
ut hostem licet, vicerunt in acie fortiter, pru- 
denter depresserunt , ne quid virium resurgat, 
astute curaverunt. Inimicitia gravis, amjeitia gra- 
vior, Romana scilicet foedera: quorum sunt amici, 
eorum sunt et domini. Haec omnia praevidenda 
eraut, sed non praevisa. 

Proceres nostri inter sese certamen habuerunt 
non iustitiae sed fastus, non virtutis, sed super- 
biae, non boni consilii, sed impotentiae. 

Vina, venationes, veneres, immo scorta in de- 
liciis; in his aemulatio maxuma. Non duces fue- 
runt, non iudices, sed arbitri elegantiarum et lau- 
titiarum exquisitissimi. Ubique apud eos aulici 
morum pravitate conspicui, milites gloriosi, immo 
soldurii gnathonici, deliciis difluentes, a quorum 
protervitate et ferocia vix quisquam tutus, qui 
contra sedulos incolas et quietos agricolas auda- 
cissimi, contra hostium arma ignavissimi, immo, 
ubi mucrone res agebatur, fugacissimi. Bella 
nostra iam nil nisi magna dedecora; vix unus 
et alter, qui se vere virum praestiterit. Prae- 
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fecti generosissimi et legati illustrissimi, qui no- 
ster est servilis loquendi usus, munitissima et 
omnibus rebus instructissima castella tradiderunt 
hostibus , nullo periculo facto, ita ut ipsi grega- 
rii ob rei infamiam obstupescerent. Post Fride- 
ricum Borussum pauci admodum, qui ex nomine 
Germanico in annales publicos honorifice referan- 
tur. Nulla fuit aetas, quae pulcriora tulerit ver- 
ba: natio sumus rhetorum,, mimorum, musicorum, 
philosophorum : sed cauponum, puto, et ardelio- 
num, qui clamant, cursitant -— nihil agunt. Fides 
cum privata tum publica evanescit; amici ditantur 
amicorum spoliis; ubique fraus morumque pravitas. 
Est fama malum in terris; evanuit antiqua hono- 
ris sanctitas. De coelo detraxit philosophiam ille 
Socrates, civis optimus; nostri sapientiam de terra 
in coelum remigrare cogunt superstitionibus. Om- 
nis deletur religio religionibus. Nos reses*) sumus, 
et vix numerus. Ideo iam ingruit ex septentrione 
dura cum servitute barbaries; ex meridie domi- 
nium quidem paulo mitius, sed servitus non minus 
periculosa , ignominiosa magis. Quis contradicere 
audeat? Nos sumus opprobrium; nil nisi praeda 
sumus. 

Spes vana, ubi nulla sana ratio, ubi omnes 
omnem aeque justitiam liberalem et virtutem ani- 
liter extimescunt misere. Sapere non sumus ausi ; 
nunc iam vix iuvare potest, etsi audeamus, 

Privilegiis res maxime corruerunt, nullae stabi- 
litae. Periere privilegiis Persae, periere Graeci, 
post Graecos Romani; omnes hac insania usque 
ad mortem laborarunt, Pleonexia et pleonecte- 
mata, quocunque voces vocabulo, ubique exitiosa: 
immunitas libertatis labes, crimen flagitiosissimum, 
civitatis carcinoma. Aristi et optimates, in con- 
temtum omnis sensus communis, pessime appellan- 
tur, omnis rationis melioris eversores. Intercidit 
omnis antiqui juris fons atque origo; eruditione 
obruimur atque barbarie. Inter nos qui docti vo- 
cantur et literati, omni honestiorum laudum amore 
vacui, quisquilias tractant et futilitates, de nugis 
et rebus inanibus pugnantes, quae ad nostra nil 
faciunt. Hostis omnia habet, distrahit, miscet et, 
quod est nostri dedecoris cacumen, nil potuit mu- 
tare in peius. Omnia nunc apud nos peregrina; 
quidquid patrium est, vilipenditur, ridetur, illudi- 
tur. Omnia Napoleontos plena, a columna Ga- 
dana usque ad Tanain; omnia unius solius tor- 
quentur numine. Gyaris est dignus, immo sacrile- 
gus duplici plectendus morte, qui contra pingue 


*) Reses habet ultima editio. 
resides, aut, quod probabilius, res. Ed. 


locos Plutarchi difficiliores. 
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hebesque nostrum ingenium et exterorum versutias 
verbo hiscere audet. | 
rum priscorum oratio, 
vernaculus, 
cum, qui optimi haberi volunt, et pessimi ha- 
bentur, ex longo iam inde tempore et patriam 
linguam et exterorum mala cum barbarie balbu- 
tiant. Militant, ut loquuntur; loquuntur, ut sapiunt: 
pessime. Post secula, immo seculum, Alsatia eri- 
mus et Lotharingia, et Curonia et Livonia cum 
Sarmatis, qui, cuiates sint et quibus annumeren- 
tur, miseri iam omnes nesciunt. Perfecit hoc apud 
illos nobilium vesania; brevi apud nos perficiet. 


Legendum videtur aut 


Patrius sermo, gravis viro- 
iam proxime erit vere 


non nisi vernis in usu scilicet, 


Nos non ab hostibus, sed a nostratibus nos 


pessundati, apud quos rerum erat potestas; misere 
periimus nostra imprudentia, desidia, ignavia, qua- 
rum omnium fons praecipuus et origo privilegium 
et iniustitia. Nouos ro l6ov ro Öıratov, sapienter 
dictum est ab antiquo; #aı vouog Asyerrı do Tov 
ra lc veusiv; et sola illa aurea isonomia et iso- 
timia civitates fundare et stabilire et firmare et 


servare possunt. Qui vir melior est, semper est 
meliore conditione et sibi et patriae, ut fert na- 
tura hominum; sed qui privilegia clamitat et pro- 
teremata, nunquam non deterior, nunquam non 
pestilentior. Quae medela esse potuerit, obvium 
est: libertas, virtus, iustitia, aequitas universa, 
quarum omnium vix nomina apud nos habuimus. 
Nunc iam Hannibal non ante portas, sed in capi- 
tolio. Dixi, lector, et salvavi animum, si animam 
non possum. 

Ad Plutarchum pauca! Meae omnes quales- 
cungue animadversiones locos spectant, qui, quan- 
tum scio, ab interpretibus nondum sunt satis ex- 
plicati. Quae mihi in legendo occurrerunt, notavi, 
scripsi; et sic tibi habe! Quocunque vis modo; 
mihi est curta supellex. Editio fuit novissima Hut- 
teriana, notitia litteraria, ut mihi quidem videtur, 
satis copiosa. Magni non facio, quae proferre 
sum ausus: non enim sum is, qui pro ratione vi- 
tae peractae inter viros doctos gloriam sectari de- 
beam. Si paucula placent, satis habeo. Huiusce 
fere modi notulae apud me sunt in schedulis in 


oratores et poetas Graecos fere omnes, sed minus 


numerosae et minoris momenti, quam quae hic 
publici juris feci. Inter mortuos cum 'Thucydide 
et Tacito et Plutarcho apud Marathonem et Sa- 
lamina iam honestissimus est vivendi modus, ubi 
dignitati et maiestati patriae amplius nil possit 
navari. 

Attamen Elg olövog dgıorog duvvsoduı megL 

zarens. 

Scripsi Cal. Jan. cıIoccevIn. 
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Lieben Freunde vom Lande! 


a 

Ich glaubte, daß ein Eleines Buch diefer Art euch 
wohl ſehr nüslich feyn Fönnte, und ich feste mic) 
hin und fchrieb es. 


Es haben vielleicht nur wenige von den Männern, 
welche Bücher fchreiben, mehr Gelegenheit gehabt, 
euch und eure Lage beffer Eennen zu lernen, als ich: 
und es ift gewiß Feiner, der mehr euer herzlicher 
Freund ift und euch inniger wohlwill. Seder gute 
Menſch wuͤnſcht das Glück aller feiner Mitbruͤder, 
und trägt dazu bei, fo viel er kann; jeder nach fei- 
ner Weife. Ich Eann fonft nichts Wefentliches für 
euch thun, als mit euch über den Menfchen und 
feine Pflichten, die einzigen ©tüsen feiner Gluͤck— 
feligkeit, mit warmer Theilnahme zu fprechen. 


ortes bis 1810 nicht gedrudt, 


a — 


VDertraugott Schieck, 


Prediger in Pomßen und Großfteinberg bei Grimma. 


) Bon feinem Freunde Göſchen dem Verf. aufgetragen, aber wegen etwas zu hoch genommenen Stand: 


Man hat darüber fchon viele Bücher gefchrieben, 
die meiftens alle gut und wahr find: aber fie find | 
theils zu groß, theils zu gelehrt, und alfo für euch | 
nicht immer fo deutlich und faßlih, als fie feyn 
Eönnten und follten. Ich habe mich bemüht mit 
wahrer Ueberzeugung in euere Seelen zu fprechen. 
Ob es mir gelungen ift, darüber koͤnnt und müßt 
ihr nur ſelbſt urtheilen, wenn ihr aus meinem 
Vortrage den Nusen fchöpft, der meine Abjicht war. 

Es wird gewiß meine größte Belohnung feyn, 
wenn ich erfahre, daß recht viele von euch dadurch 
mehr Belehrung zum Leben, mehr Abfcheu vor 
dem Böfen, mehr Befeftigung im Guten, mehr 
Ermunterung, Zroft und Beruhigung im Leiden, 
mehr wahren Zrohfinn im Glück bekommen haben, 
und daß mancher dadurch hier und da beffer und 
glücklicher geworden ift. 
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Des Lafterd Weg ift anfangs zwar 
Gin breiter Weg durdy Auen 5 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Naht und Grauen. 
Der Tugend Pfad iſt anfangs fteil, 
Läßt nichts als Mühe blicken; 
Doch weiter fort führt er zum Heil, 
Und endlich zum Entzüden. 
Gellert, 


Bon Gott. 


Wir Schauen hin auf die Flur, wo eben der Saͤ— 
mann die Körner in die. Furchen geworfen hatz bie 
Erde Scheint todt, der Same fcheint geftorben zu 
feyn. Aber das Körnchen keimt und Lebt auf, das 
fchöne liebliche Blatt dringt hervor; das Blatt 
wächft und wird zum Stock; der Stock breitet fi 
aus und treibt Stengel; jeder Stengel ſchoßt empor 
zur Aehre. Die ganze weite Flur der Saat bewegt 
fih in Wogen und duftet Wohlgerüche. Das Körn: 
hen, das geftorben ſchien, giebt fich ſelbſt Hundert: 
fach ing Leben zuruͤck. 

Es müffen ſehr unglüdliche Menfchen ſeyn, die 
feinen Gott glauben. Wir möchten über fie weinen. 

Dort fällt eine Eichel herab; der Wind bedeckt 
fie mit Erde. Der nächte Frühling. bringt ihre 
Blättchen hervor; die Blättchen werden zur Pflanze, 
die Pflanze zum Baͤumchen, das Baͤumchen zum 
Stamm, der Stamm zum hohen majeftätifchen 
Baum, der fih Sahrhunderte empor thürmt, und 
mit feinee Wurzel rundum die Ziefe faßt. Ein 
Volk von Vögeln lebt und niftet in feinen Aeſten 
Zaͤhrhunderte, und ſingt dem Schöpfer Lob; und 
N unten an feinem taufendjährigen Stamme, den kaum 
| der Blitz zerſchmettern kann, ſitzen Menſchen und 
freveln, und wollen vernuͤnfteln, ob und was Gott 
I fei. 

Sie müffen fehr ungluͤcklich feyn. 
über fie weinen. 

Sie laben fi) an der, Blumen Geruh, und 
zweifeln an dem Schöpfer der Blumen. Sie fehen 
in den Blitz und ftaunen in die Donnerwolfe, und 
| verkennen den, der den Donner fendet und den Blitz 
| Yeitet. Sie hören die Stürme braufen, und wollen 
I den nicht fehen, der fie im Zügel hält, daß fie nicht 
N den Felſen herab ftürzgen, an deſſen Fuß die Suͤn⸗ 
II der figen. 
l Sie muͤſſen fehr unglüdlich feyn. 
| Gott, unfer Schöpfer, wir wollen niederfallen 
| und anbeten vor dem Gedanken deiner Herrlichkeit 
und Größe. Wir Tonnen dich nicht begreifen, denn 
wir find Etaub und Aſche, und du haft die Mor: 
genfterne gemacht. Aus deiner Hand find die Son: 
nen wie Funken geronnen. Die Blinden am Geifte 
fehen dich nicht; die Tauben am Herzen hören dich 
nicht. Du wogft die Welten, und mafeft ihnen ihre 


Wir möchten 


Laufbahn, die fie wandeln follten. Das Meer ift 
vor dir wie ein Tropfen; du haft die Berge aus 
der Erde gehaucht, und von deinem Hauche ſinken 
fie zurüd. Gott, unfer Erhalter, wir wollen hin— 
gehen zu deinen Altären und danken. Der Boden 
ift beftreut mit deinen Gütern; du Eröneft jedes 
Jahr mit neuem Wuchs. Wir werden gefättiget 
aus deiner Hand und find froh. Deine Zußflapfen 
triefen von Fett. Du öffneft den Schooß der Erde, 
daß fie ung giebt einen Vorrath nad) dem andern. 
Millionen nähren fich täglich von deinen Gaben und 
fammeln ſich Reichthum. Gott, unfer Vater, wir 
wollen ung werfen in deine Arme mit Eindlicher 
Liebe. Jeder Tag ift ein neuer Beweis deiner 
Guͤte und Vaterhuld. Könnte auch eine Mutter 
ihres Säuglings vergeffen, daß fie ſich nicht erbarm: 
te über den Sohn, den fie geboren hat, fo willft du 
doc unfer nicht vergeffen, Vater. Die Sonne gehet 
auf und unter, um ung Gegen zu bereiten, die 
Jahrszeiten wechfeln mit deinen Gefchenten, um uns 
zu erhalten und zu erfreuen. Dein Regen tränkt 
die Furchen, damit unfer Fleiß gebeihe. Wohin wir 
ſehen, ift alles voll von deiner Liebe und Sorgfalt 
für ung, deine Kinder. 

Wie Eann der Menfch, der ein Wurm ift, ſich 
erkuͤhnen, dein Wefen ergründen zu wollen! Wie 
Eann er fo blind, fo gefühllos feyn, deine wohlthaͤ— 
tige Allgegenwart nicht zu fehen, nicht zu empfin= 
den! Seine ſtolze Kunft kann Eeinen Halm hervor: 
bringen, wie er zu feinen Füßen liegt; und er wagt 
es, über Gott zu richten. Wie will der Endliche 
den Unendlichen meffen? Die Weifen werden Thoren, 
wenn fie in die Tiefen der Unendlichkeit dringen 
wollen. Ehrfurcht und Anbetung vor dem Ewigen, 
defien Dafeyn in jedem Blatte redet, deſſen Wohl: 
thätigkeit aus jeder Pflanze fpricht, defjen Herrlich: 
keit der Eleinfte Wurm im Staube verkündiget. 
Sterne gehen wie Lichtftaub aus feiner Hand, und 
werden Welten: ewiges Licht ift fein Gewand, 
das kein fterbliches Auge durchfchauen ann. Wir 
folten e8 wagen, Gott Tennen zu wollen, wie 
Sott ift! Wir Eönnen nicht unverwandt in unfere 
Sonne fehen, die ein Pünktchen ift in feinen 
Scöpfungen, deren Feuer vielleicht Eis ift gegen 
das Feuer der Sonnen um feinen Thron; deren 
Glanz Dämmerung ift gegen den Glanz des ewi— 
gen Lichts, in welchem er wohnet, 

Gin Blick um uns her und fodbann in unfer 
Herz ift der tieffte Beweis von Gott. Wer die: 
fen nicht fühlt, für den fpricht die Weisheit um: 
fonft. Die Thoren fprechen in ihren Herzen: es 
ift kein Gott; aber fie werden dafür geftraft durch 
ihr eigenes Herz, welches traurig und troftlos in 
der Welt umher irrt, und fih an nichts mit 
Vertrauen wenden Kann. Wer auf Gott nit > 
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hoffen kann, wie will der auf irgend etwas in der 
Welt hoffen, wie wil er von fich ſelbſt etwas | heilig und gereht es ift nothwendig, 
Fromme, der Dulder, der Ganftmüthige, 
Berkannte, der Unterdrücte, den hier die Bosheit 
peinigte, der Edle, der Ehrift im wahren Sinne, 
einft den fichern Genuß feiner Zugenden habez denn 
Himmel nennen wir 
den feligen Zuftand unferer Vollendung, wo wir 
mit höhern Kenntniffen geſchmuͤckt, 
Kräften ausgerüftet, zu feſterer Zugend bewährt, 
in Verbindung mit ung ähnlichen Srommen, von 
Gott mehr fchauen, ihn mehr preifen und glücklicher 
feyn werden, als wir uns hier denken Fönnen. Es 
hat es Eein Auge gefehen, kein Ohr gehöret, und es 
ift in Eeines Menfchen Herz gekommen, was Gott 
bereitet Hat denen, die ihn lieben. Hölle nennen wir 
den Zuftand der Qual, wo die Böfen in böfer Ge: 
fetfchaft zu ihrer defto größeren Marter die Folgen 
ihrer Thorheit und Verkehrtheit empfinden werden. 
Ihre Erkenntniß wird nur das Schreckliche ihrer 
Berdammniß vermehren, und ihre fteigenden Kräfte 
werben nur zur Laſt ihrer unausiprechlichen Leiden 
beitragen, die fie fich hier durch Verachtung aller 
Warnungen der Vernunft und der göttlichen Lehre 
Leben, die befte Leiterin in frohen Tagen, die befte | zugezogen haben. Wenn hier ſchon mancher Böfe- 
Tröfterin im Unglüd. Unter der Religion verftehen 
wir diejenige Belchaffenheit des Verſtandes und des 
Herzens, wo wir nad) den wahren Gründen beftän- 
alle unfre Pflichten mit Vergnuͤ— 
gen zu erfüllen. Diefe wahren Gründe Liegen in | fichet ! 
dem Glauben und dem  befländigen Andenken an 
Gott, unfern Schöpfer und Vater, an feine unend- 
liche Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, feine | brechen unterworfen. Auch der Befte, 
unumfchränkte Güte, feine ewige Ordnung durch die 
ganze Natur, feine väterlichen Abjichten zu unferer 
Der Grund aller Religion ift alfo 


hoffen koͤnnen? 


Gott! gieb, daß wir und nie verirren; 
Laß in Betrug und falfhen Wahn 

Nie unfre Herzen fich verwirren, 

Und zeig uns fietö die rechte Bahn. 
Bei dir nur, Vater, finden wir 
Beruhigung und Keil, bei dir. 


Wenn Frevler von den frechen Rotten 
Sn ihres Stolzes Unverfiand 

Der Ehre deined Namens fpotten, 
Teil did nod) nie ihr Derz empfand, 
So fei und deined Namens Licht 
Erleuchtung, Troſt und Zuverſicht. 


Du haft und aus dem Nichts gerufen, 
Mit jeder Wohlthat uns erfreut, ' 
Und führft von Stufen und zu Stufe 
Sn eine höh’re Seligkeit. 

Bei dir ifl, wenn Vernichtung droht, 
Ein neues Leben in dem od, 


Bon der Religion. 
Die Religion ift die befte Kührerin durch das 


dig geneigt find, 


Gluͤckſeligkeit. 


Daſeyn Gottes, 


Kurzes Pflichten- und Sittenbuch 


Gott iſt heilig und gerecht. 


Frommen und Rechtſchaffenen; aber der Boͤſe bes | unendlich. 


ftraft fich felbft, weil er das Glück der Tugend von 
fi) wirft. Wenn es hier dem Verächter alles 
Guten zumeilen durch das ganze Erben fehr wohl 
geht, und der Verehrer und Befolger der wahren 
Tugend beftändig unglüdtich zu ſeyn fcheint, fo ift 
diefes ein ftarker Beweis mehr, daß dort nad) die: 
fem eben erſt eine ganz richtige Austheilung feyn 
wird. Es ift nothwendig, daß der Boshafte, der 


VBerführer und Spötter der Unfchuld und Tugend 


einft den Lohn feiner Thaten habe ; 


wicht nach) dem Verbrechen mit Angft und Verzweif— 
tung fürchterlich ringt, welche Qual muß dort einen 
Berdammten faffen, der ein ganzes Leben ruchlos 
verfchmendet hat, und keine Hoffnung einer Rettung 


Gott hat uns nur zu Menfchen gefchaffen. Wir | 
find oft noch ſchwach von Natur und manden Ge: } 


merkfamfte, der Froͤmmſte ift nicht frei von Irr⸗ 
thuͤmern; wir fehlen alle mannigfaltig. ii 
ung unfere Fehler verzeihen; denn er ift gütig, ev 

allein fefte unerfchütterliche Ueberzeugung von dem | ift unfer Vater: aber er wird unfere Verbrechen 
von feiner Vorfehung, von dem | ftrafen; denn er ift heilig, 
hohen alles überwiegenden Werth der Tugend, von 
der Unfterblichkeit unfers Wefens und der Vergel: 
fung nach dem Zode für unfer Leben hier auf der 
Erde. Der Böfe kann nichts Gutes erwarten, und 
den Guten wird das Böfe nicht immer quälen. 


er ift unfer Richter. 
Seid heilig, wie euer Vater im Himmel heilig ift, | 
fagte Chriftus, der göttliche Lehrer der Religion, 
Aber nur Gott ift vollkommen heilig; 
nur aus unendlicher Ferne uns eifrig bemühen, als 
. fein Ebenbild ihm aͤhnlich zu werden. Gleich wird 
Alles Hat feine"gemeffene Folge. Gott belohnt den | ihm Fein Menfch und kein Engel; denn er allein iſt 
} 


Wir wollen nicht diejenigen verachten oder gar 7 
haffen, welche vielleicht über mande Punkte der Res 
Yigion andere Begriffe haben, oder von einer andern | 
Kirche find, als wir. Sie find alle unfere Brüder 
und haben mit uns einen Water, und mit uns eine || 
Hoffnung; denn wir find alle Kinder eines Stam— | 
mes. Gott allein fichet ihr Herz, beurtheilet ihren || 
Verftand, und wird mit ihnen handeln nad) feiner || 
Unterdrüder, der Graufame, der Ungerechte, der | Güte. Wer den Herrn fürchtet und recht thut aus | 
allerlei Volk, der ift ihm angenehm. Wer irret, 


verdient Mitleiden, und wo es möglich ift, Beleh— 
rung. Verachtung ift das Zeichen eines hoffärtigen 
ftolzen Herzens; und den Haß kann nur eine bos— 
hafte Seele in ſich nähren. Liehet Gott über alles, 
und liebet euern Nächiten. wie euch felbft, jagt der 
göttliche Stifter unferer heiligen Religion; im dies 
fen beiden Geboten Liegt das ganze Geſetz. Diefes 
Gefes ift ja jest gewiß die Grundlage aller Reli— 
gionspartein um uns her: denn es iſt das Gefep 
Gottes, das er felbft jedem Vernänftigen, und auch 
! den Heiden, ins Herz gefchrieben hat. Wir wollen 
alfo alle lieben wie unfere Brüder. Nur der Atheift 
oder der offenbare Gottesleugner Tann Feine Reli: 
gion haben; denn ohne Gott ift Feine Religions; 
aber wir wollen auch ihn Yieben und ihn bedauern; 
er iſt unfer ungluͤcklicher verirrter Bruder, Gott, 
den er nicht Eennet, mag fich feiner erbarmen. 


Mac) unfer Herz zu deinem Thron, 
Und laß uns nichts den fel’gen Elauben, 
Womit du uns beglüdeft, rauben, 

O göttlihe Religion | 


Du zeigeft und den ebnen Pfad; 
Erhöheſt diefer Erde Freuden, 
Berminderfi diefer Erde Leiden, 

Und reiht und immer Troft und Rath. 


Du giebt, wenn nach dem Pilgerlauf 
ir müde werden, Ruh den Müden, 
Und trägft dann wiederum in Frieden 
Den Geift zu feinem Schöpfer auf. 


Vom Gottesdienf. 


> Die wahre Religion. befteht freilich nicht in 
| © Außerlichen Gebräuchen, fondern wohnt in der feften 
| F Ueberzeugung des Verftandes und in der tugendhaf: 
ten Neigung des Herzens. Ein Menſch ohne Re: 
ligion iſt ein ungluͤcklicher Menfch für ſich ſelbſt, 
und gefährlih für Andere. Wir dürfen aber 
nicht gleich fo Lieblos urtheilen, wenn ein Menſch 
nicht durchaus, wie wir, denkt, er habe darum wirt: 
lich Feine Religion. Sein Leben ift die befte Probe, 
ob er Religion hat, oder nicht; denn der Glaube, 
der ſich nicht durch Werke zeigt, iſt todt, und fo 
gut als Erin Glaube. 

| Wenn aber das Wefen der Religion felbft gleich 
| nicht in Gebräuchen beftehet, fo wird doch der 
Mann, welcher wirklich Religion befigt, diefe aͤußern 
Gebraͤuche, welche immer mit ihr in Verbindung 
ſtehen, nie vernachlaͤſſigen. Wir nennen alle dieſe 
Gebraͤuche zuſammen Gottesdienſt, aber nur auf 
menſchliche Weiſe, wie wir faſt immer von Gott 
ſprechen Gott gewinnt durch unſern Dienſt, durch 
| unfere Verehrung nichts; er wird dadurch nicht 
größer, herrlicher und feliger, als er feiner ewigen, 
unendlichen Natur: nad) ift. Der Vortheil ift allein 


für Landleute. 


für uns. Wir erheben durch den Gedanken an ihn 
unfere Seele, wir ftärken unfere Entfchlüffe zum 
Guten, wir befeftigen unfere Ueberzeugung in ber 
Wahrheit, wir erhöhen unfern Muth zu allen Pflich- 
ten, unfere Standhaftigkeit zu unvermeidlichen Wi: 
derwärtigkeiten; wir gewinnen herzliches Vertrauen 
zu Gott, als unferm Vater und unermüdeten Wohl: 
thäter. Sind diefes nicht fehr wefentliche Vortheile, 


die wir alle auch mit aus der Außern Religions— 


übung erhalten Eonnen und erhalten follen? 

Diefe Gebräuche find, die Beſuchung der öffent: 
lichen Verfammlungen , wo Andacht, Gebet, Dank 
und. Unterricht in unfern Pflichten die große wichtige 
Anficht ift. Nicht jeder, der die Kirchen mit der 


größten Negelmäßigkeit und mit aͤngſtlichem Schein 


der Gewiffenhaftigkeit befucht, iſt deswegen auch 


ein guter Chriftz das Ehriftenthyum erfordert mehr 


als Gebetsformeln, Gefangsweife und Pharifäerwer 
ſen: aber ein guter Ehrift wird doch diefe Löblichen 
Wege und Mittel zur Erbauung und der ferneren 
Belehrung nicht verfäumen. Der Zweck ift wahre 
Tugend und Glüdfeligkeitz die Mittel dazu find 
gründlicher Unterricht und feſter Vorfas, den Weg zu 
gehen, den wir als den richtigen. erkennen. Die 
wohlthätigen Einrichtungen find bei uns feit vielen 
Sahrhunderten fo, daß jeder über feine Pflichten, 
fo wie über Recht und Unrecht, über Tugend und 
Lafter überhaupt, öffentliche Untermeifung haben 


kann; und wer diefe abfichtlich und leichtſinnig ver— 


nachläffiget, zeigt fih als einen Verächter der Ord⸗ 
nung Gottes. Gott ſelbſt hat diefe Ordnung ges 
boten, und die Obrigkeit hat und übt: die Pflicht, 
zu unſerm eigenen und dem allgemeinen Glüce dar: 
über zu wachen. Wer über den öffentlichen Gottes- 
dienft fpottet, ift gewiß ein Böfewicht. Die Lehrer 
der Religion müffen für ung immer Männer von 
Würde feyn. Sie haben ein heiliges Amt: und 
ihre Verantwortung vor Gott wird doppelt: [wer 
feyn, wenn fie das Amt der. Zugendlehre nicht, 
durch ihr Leben ehren, und nicht durch Unterricht und 
Beifpiel das Gute bewirken, das fie bewirken follen. 

Die Heiden feierten die Fefte ihrer falfchen Göt- 
ter mit glühendem Eifer; und wir follten nicht die 
unendliche: Größe der wahren einzigen Gottheit an 
beftimmten Zagen dankbar andächtig bewundern ? 
Wir find Menfchen, die jeden Zag neuen Schwach— 
heiten ausgefest find, und brauden alfo beftändig 
Wiederholung der Wahrheiten, die uns nöthige 
Beftärkung in den Pflichten, welche uns heilig feyn 
müffen. Unſer eigenes Glück erfordert diefes: wer 
koͤnnte gleichgültig ‚gegen etwas feyn, das fein und 
feiner Brüder Glüd betrifft? Die Sonntagsfeier 
ift alfo auf alle Weife Pflicht für uns alle. Der 
Tag ift ein Tag der Ruhe, ift ein Tag der Samm- 
lung neuer Kräfte, ein Tag der Ueberlegung, der 
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Betrachtung; der ftillen Freude, wenn wir glücklich 
find, des heilenden Troftes, wenn wir ungluͤcklich 
find. Du folft den Feiertag heiligen... Aber unfer 
Schöpfer Tann nicht wollen, daß wir über den Ent: 
fhlüffen zum Guten das Gute felbft, über der Er- 
munterung zu unfern Pflichten die Pflichten ſelbſt 
vergefjen follen. Wir dürfen alfo wohl das Wich— 
tigere dem weniger Wichtigen vorziehen. Wer in 
die Kirche geht, wenn er feinen Franken Bruder 
pflegen und ihm Arznei reichen foll, thut nicht feine 
Pflicht. Wer den Abendfegen betet und mit feinem 
Nachbar grollt, wie Fann der dem Schoͤpfer ein 
angenehmes Opfer bringen? Das Beten wäre 
Sünde, wenn man darüber feine Arbeit vergeflen 
wollte: und der Mann wäre ein Thor oder ein 
gottlofer Heuchler, der beten und nicht arbeiten 
wollte, wenn feine hungernde Familie um Brot 
ſchreiet. Dem Arbeitfamften bleiben immer noch 
einige Minuten Zeit zur Andacht übrig: und die 
wenigen herzlichen Worte eines Mannes, der feine 
Pflichten erfüllet hat, find gewiß vor Gott mehr, 
als fonft Yange Gebete. Der Faule, welcher 
betet, fpottet. Das’ Gebet des Gottlofen, des 
Menfchenhaffers, des Unverföhnlichen, des Peini: 
gers feiner Brüder, ift Läfterung. Der Himmel 
erhört nur das Gebet der Tugendhaften; und tu: 
gendhaft ift nur, wer feine Pflicht thut. Werke 
der chriftlichen Liebe und der Noth find an jedem 
Sonntage erlaubt, nicht allein erlaubt, fie find ge: 
boten. Wer einem Freunde Troſt und Hülfe bein: 
gen kann, darf mit autem Gewiffen die Betftunde 
verfäumen: er betet durch ein gutes Werk, welches 
dem Himmel angenehm iſt; und das wird dem Voll: 
bringer Freude und Belohnung geben. Wer feine 
Ernte retten Fann, darf fie ohne Bedenken unter 
der Kirchenzeit retten: er rettet feine Familie vom 
Mangel. Gott will es, und die Obrigkeit will es; 
denn er kann von der Fünftigen Ernte feinem dürf: 
tigen Bruder geben. Wer aber den Tag, welcher 
der heiligen Ruhe und der Betrachtung und Andacht 
beftimmt ift, mit gewöhnlichen ununterbrochenen Ge— 
fchäften, mit bloßem finnlichen üppigen Vergnügen 
verbringt und nicht den Verfammlungen der chrift: 
lichen Gemeine beiwohnt, wenn er wohl Eönnte , ift 
ein Leichtfinniger, vielleicht ein Verächter. Wenn man 
daſelbſt auch nicht immer etwas Neues hört, fo muß 
es doch für unfer Herz allezeit eine wahre Er: 
quidung ſeyn, mit unfern Brüdern vereint, Gott, 
unferm Vater und Wohlthäter, zu danken, feine un: 
endliche Macht, Güte und Weisheit, womit er ung 
täglich beglückt, zu preifen, unfer Herz zu ihm zu 
erheben und ihm alle Angelegenheiten unferer Seele, 
unfers. Herzens und unfers häuslichen Lebens kind— 
lich zu empfehlen. | 

Es ift zwar Fein Beweis, daß der Mann, welcher 
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beftändig viel und ununterbrochen betet, ein guter, 
frommer Mann iſt; denn «8 giebt der Heuchler 
und Mundchriften vieles aber derjenige ift gewiß Fein 
guter Mann, welcher gar nicht betet. Er zeigt durch 
ein ſolches forglofes, unbefonnenes Betragen, daß fein 
Verftand ohne wahre Erfenntniß und fein Herz ohne 
wahres Gefühl ift. Wie will derjenige feine Pflicht 
gegen feinen Mitbruder erfüllen, der nicht Dank: 
barkeit gegen feinen Schöpfer und größten Wohl: 
thäter empfindet? Wie will der feinen Bruder lieben 
welcher nicht zeigt, daß er feinen Vater liebt? Und 
kann der feinen Water lieben, der fich beftändig 
von ihm entfernt, fih ihm nie zu nahen fucht, 
feine Wohlthaten mit Kälte und Murrfinn empfängt 
und verzehret ? Nein, wir wollen keine chriftlichen 
Gebräuche, weder öffentlich noch zu Haufe, vernach— 
läfligen. Sie dienen alle dazu, uns mit Gott immer 
mehr zu befchäftigen, ihn und unfere Mitmenfchen 
mehr Yieben zu lernen, und unfere Pflichten immer 
wichtiger und doch angenehmer und leichter zu ma= 
chen, unfere wahren Freuden zu berichtigen, zu lau: 
tern und zu fihern, und uns in unferm Ungluͤck 
Beruhigung, Zroft und ermunternde Stärkung zu 


verfchaffen. 


Bon den Pflichten gegen uns felbft 
überhaupt. 


Gott hat uns alle zur Glücfeligkeit gefchaffen; 
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denn er iſt der Allguͤtige. Dieſe Gluͤckſeligkeit kͤnnen 


wir nur durch Gehorſam gegen ihn und wahre Zus 
gend erreichen; denn er ijt der Allweife und Heilige. 
Alle Mittel, diefen Zweck, unfere Glücfeligkeit zu er: 
reichen, find ung Pflicht : denn der Zwed, den Gott, 
der Allerhöchfte und unfer Schöpfer und Vater und 
MWohlthäter will, ift Gefeg. Und es ift Tein höheres 
Geſetz, als dieſes; denn es ift Fein höherer Geſetzge— 


ber als Gott. Jedes Gefeg, das die Menfchen elend IF 
und unglüdlich machen wollte, wäre ein Wider: IF 


fpruch, wäre eine Läfterung gegen Gott und feine 
Meisheit und Güte, eine fchreiende Ungerechtigkeit. 


Diefe Erde fol für uns Fein bloßes Sammerthal und | 
unfer Leben darauf nicht Elend feyn. Die Menfchen ' 
thun ſehr übel, wenn fie es dazu machen; fie han- 
deln wider den Willen Gottes und gegen ihr eigenes IF 
Gluͤck, gegen ihre Vernunft. Die nothwendigen uebel | 


in der Welt find geringe gegen das unendliche Gute, 
das ung der Himmel täglich und von allen Seiten ge: 
niegen läßt. Vollkommen Eönnen wir nicht ſeyn, 
denn wir find Menfchen: alfo auch nicht vollfommen 


glücfelig. Gott allein ift die Vollkommenheit und 
die höchfte Seligkeit. Wir felbft follen hier fo vollz 
kommen, To zufrieden umd glücklich werden, als es || 
unfere Natur erlaubt. Dort werben wir höher fleis E 
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gen, wenn wir hier auf unſerer Stelle gut waren. 
Jeder Menſch iſt zwar frei, und koͤnnte vielleicht 
ſagen: wenn ich Andern nichts zu Leide thue, ſo 
kann ich mit mir ſelbſt machen, was ich will; denn 
über mich bin ich Herr. Er ift zwar Herr über ſich 
ſelbſtz aber diefe Herrfchaft darf er nicht gegen den 
Zweck und die Abficht feines Schoͤpfers, nicht gegen 
die Vernunftz er darf die Herrſchaft über ſich ſelbſt 
nicht wider fich felbft brauchen. Denn das hieße 
ich will nicht vernünftig, ih will fein Menſch 
feyn, wozu ihn doch Gott gefchaffen hat. Jeder 
Menſch hat alfo Pflichten gegen fich felberz er foll 
feine Natur fo gut und vollfommen und fich felbft 
fo glüctich zu machen fuchen, als möglich ift. Das 
ift der Wille Gottes; das zeigt ihm feine eigene Ber: 
nunft. Aber Gott ift der Schöpfer und Vater nicht 
allein jedes einzelnen Menfchen, einer befondern Men: 
fchenElaffe, eines befondern Volks: er ift der Schöpfer 
und Erhalter von allem wasift, Er will alfo nach feiner 
Güte, daß alles, was er gefchaffen hat, auch in dem 
Zuftande, zu welchem er es gefchaffen hat, gutund glück 
Lich fei. Wir follen alfonicht allein nur für ung glücklich 
ſeyn; fondern alle follen gluͤcklich, alles foll glück 
ich ſeyn, weil es Gott gefhaffen hatz denn Gott 
fchafft nichts umfonft und zwecklos. Das ift der 
Wille Gottes, und auch diefes zeigt uns unfere Ver: 
nunft. Daraus entftchen unfere Pflichten gegen Ans 
dere; wie wir unten im Folgenden fehen werden. 
Der allgütige, allweife Negierer der ganzen Welt 
hat es fo eingerichtet, daß immer das Glüd des 
‚Einen dag Glück des Andern nad) fi) ziehet, daß 
ſich bei dem Wohlbefinden des Einen auch der Anz 
dere mit wohl befindet, und bei den Leiden des einen 
Theils der Gefellfhaft auch bie übrigen leiden. Wenn 
ein Land glücklich ift, fo find es alle Einwohner; 
und wenn es elend ift, fo leiden alle. Nichts kann 
ung deutlicher zeigen, als diefe wohlthätige Einrich— 
tung der Gottheit, wie fehr wir uns alle als Bruͤ— 
der, als eine Familie unfers allgemeinen Vaters lie 
ben, ung wohl wollen und gegenfeitig unterflügen 
follen. Wenn jeder Menfch, ohme Andere zu bevor: 
theilen, fo viel als möglich) ift, für feinen eigenen 
Bortheil Sorge trägt,. fi felbft fo gut, fo froh, 
fo glücklich, ald möglich zu machen fucht; fo wird er es 
nicht allein für fich felbft, ſondern auch Andere um 
und neben ihm werden es mit ihm. Geine Zamilie ges 
nieft mit ihm, Andere genießen mit ihm, durch Ver: 
wandtfchaft, Sreundfchaft oder andere Verbindungen 5 
die übrigen fuchen ihm nachzueifern und alle um ihn 
her befinden ſich beffer. Der gütige Schöpfer hat die 
Natur des Menfchen fo eingerichtet, daß er ſich nie 
gern allein freuet, daß er Freuden und Leiden gern 
mit feinen Nebenmenfchen theilt; dadurch gewinnen 
alle. Die Freuden werden größer, das Unglüd wird 


Ein Menfch, der die Pflichten gegen fich felbft 
nicht erfüllt, die ihm Gott, der ihn zum Menfchen 
fhuf und ihm Vernunft gab, auflegt, wie will er die 
Pflichten gegen Andere als Vater, als Gatte, als 
Hausherr, als Mitglied der Gemeine, als Freund, 
als Unterthan erfüllen? Zuvor müffen wir gute Men: 
chen feyn, ehe wir in irgend einer andern Lage etwas 
anderes gut feyn Eönnen, Und ein guter Menfch ift 
man nicht, wenn man nicht das gang und vollkom— 
men ift, wozu ung der Schöpfer unferer Natur nad) 
beftimmt und gemacht hat. Iſt es nicht ein großer 
Borwurf für einen Menfchen, wenn man mit Redt 
von ihm fagen muß : er ift ein thörichter, unvernünf: 
tiger Menfch? das heißt, er beträgt fich gegen ſich 
ſelbſt nicht fo, wie er als ein Menfch, der Verſtand 
und Leberlegung befist, fi) betragen follte. Wenn 
er Andere beleidiget und ihnen Unrecht und Schaden 
thut und fie elend macht, fo ift er noch mehr als 
diefes; er ift böfeund laſterhaft. Aber jenes ift oft 
der Anfang und Uebergang zu diefem. 


Bon der Uebung unfers Verflandes. 


Der Menfch ift auf dem ganzen Erdboden das 
einzige Gefchöpf, das Vernunft hat: dadurch erhebt 
er ſich und herrſcht über alle übrige Kreaturen 
nach der Einrichtung Gottes. Und wir follten nicht 
diefes ausfchließliche, unfchägbare Geſchenk der Gott: 
heit, unfere Vernunft, heilig halten, ausbilden und 
zu erhöhen fuchen? Nur durch Vernunft erkennen wir 
Gott und feine Ordnung und feine Gefege; nur durch 
Vernunft überzeugen wir ung von unfern Pflichten 
und ihrer Nothmwendigleit und Unverbrüchlichkeitz 
nur durch Vernunft fehen wir den Weg zu unferer 
wahren Gluͤckſeligkeit. Verſtand und Vernunft hat . 


im gemeinen Leben fagt, er ift ein reicher Mann, 
ein vornehmer Mann, ein maͤchtiger Mann; fo find 
wir dabei ziemlich gleichgültig, oder wir fürchten 
ung, weil wir nicht wiffen, was noch folgen wird. 
Kenn man aber fagt, erift ein verftändiger, ver: 
nünftiger Mann, fo haben wir gleich Achtung und 
Zutrauen; denn wir fchließen mit Recht, ein ver: 
nünftigee Mann Eönne nicht ſchlimm feyn. Nur 
Berftand und Vernunft macht den Menfchen wahr: 
haftig zum Menſchen; alles andere ift. Zufall und 
hat dagegen keinen großen Werth. Halten wir nicht 
mit Wahrheit diejenigen für die allerelendeften und 
unglüctichften, die ihre Vernunft verloren haben? 
Und wenn ein Menfch in der Würde figt, fagt der 
Sittenlehrer Sirach ſehr nachdruͤcklich, und hat kei⸗ 
nen Verſtand, ſo iſt er wie ein Vieh. Es iſt deſto 


kleiner. trauriger, wenn ein Mann, der eine Wuͤrde hat 
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noch überall den größten Werth; auch dann, wenn 
man oft Eeinen Gebraud) davon macht. Wenn man 
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nicht verftändig ift, da er es vorzüglich feyn fol, 
da er mit für Andere denken und rathen und ihnen 
beifen fol. Sirach fpricht alfo nicht umfonft fo 


ſtark. Wir follen demnach) unfern Verftand fo viel 


wir Eönnen zu bilden ſuchen; durch Unterricht, durch 
Nachdenken, duch Aufmerkfamkeit auf alles, durd) 
Umgang, durch gute Bücher, wenn wir Gelegenheit 
haben. Wir follen unferer Vernunft folgen in un: 
fern Urtheilenz; denn Gott hat jedem Menfchen Ver: 
nunft gegeben, die er gebrauchen fol, Wir follen die 
Vernunft Anderer anhören, fie prüfen, vergleichen, 
und unfere darnach berichtigen, wenn. wir noch nicht 
ganz gewiß waren, oder die unfrige befeftigen, wenn 
wir Recht hatten. Die Vernunft dürfen wir überall 
brauchen; denn wir folfen überall Menfchen, das 
heißt vernünftige Gefhöpfe feyn. Wenn unfere Ber: 
nunft noch manches nicht begreifen und einfehen kann, 
fo follen wir uns dabei beruhigen; denn wir find jest 
nur Menfchen, die unmöglic) alles bis auf den legten 
Grund erforschen koͤnnen. Auch die Weifen wiſſen 
nicht alles, und zanken fi oft über Dinge, die uns 
fehr unnüs und fonderbar fcheinen. Co viel wir für 
unfern Stand und für unfer eben brauchen, Eönnen 
wirohne Mühe faffen. Ueber unfere Vernunft 
ift manches, und das ift nicht für uns; aber wider 
unfere Vernunft darf uns niemand etwas aufbürben. 
Mer feinen Berftand nicht aufgehellet und gebildet 
hat, der ift zu keinem Gefchäfte des Lebens vor: 
zuͤglich gefhict und in Gefahr, fich heftändig zu 
verirren. Er weiß nie recht beitimmt und gewiß, 
was feine Pflicht it in diefem, oder in jenem 
Falle, welches in diefem oder in jenem Falle, die 
befte Weife zu handeln fei. Er thut entweder 
zu viel oder zu wenig, thut fi oder Andern Scha— 
den. Er kann über teinen Vorfall, wo es oft wich: 
tig und nöthig ift, ſchnell und richtig urtheilen; und 
muß fid) dann auf Andere verlaffen, die es vielleicht 
eben fo wenig Eönnen, oder die wohl gar die Abjicht 
haben, ihn zu hintergehen. Wer feinen Verftand 
nicht gebildet hat und fich nicht eine Kenntniß der 
gewöhnlichen Dinge und Erſcheinungen in der Welt 
erworben hat, der ift in Gefahr, eine Menge aber: 
gläuhifche Meinungen zu behalten oder anzunehmen, 
die entweder feine Ruhe ftören, ihn aͤngſtlich machen, 
von dem Wefentlichen der Religion und der Lebens: 
pflichten abziehen, oder gar ihm und feinem Nädy: 
ften durch feine Unwiffenheit und Thorheit empfind: 
lih fchaden. Die leeren Einbildungen von Zeufelg: 
wirkungen, Hexerei, Gefpenftern, Kobolden und Zau: 
bereien aller Art fegen den Leichtgläubigen in manche 
Furt, über die der Vernünftige nur lächelt. Die 
Bosheit und Lift mancher Menfchen bedient fich dann 
der Einfalt Anderer, um ihre ſchaͤndlichen Abfichten 
durch Betrug zu erreichen. Die Erfcheinungen der 
Natur felbft fegen manden, ber Eeine Br 
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Begriffe und Feine Belehrung darüber hat, in das 
größte Schrecken. Der mwohlthätige Donner ift ihm 
ein furchtbares Strafgericht, der Blis eine Zornflam— 
me, da doch der allgütige Gott diefe Erſchuͤtterungen 
der Luft und der Erde zur größten Wohlthat ges 
ordnet hat. Mit Verftand und Vernunft hat man 
überall die nöthige Gegenwart des Geiftes, und 
fiehet fogleih die wahre Urfache, woher etwas ent— 
ſtehet, oder muthmaßer fie doch ziemlich richtig, 
und feine Furcht Fann ſich unferer bemächtigen. 

Ob wir gleich in unferm Stande und bei unferer 
Lebensweife weder gelehrt werden koͤnnen noch fol: 
ten, fo müffen wir uns doch die nöthigen Begriffe 
zu fammeln fuhen, um über alles, was um ung 
her und bei und unter uns vorgehet, ordentlich, ge— 
nau, und treffend zu urtheilen, weil davon fehr ofl 
unfer und unferer Nebenmenſchen Gluͤck abhängt 
Gelehrſamkeit ift nicht immer Verſtand; aber Xer: 
ftand ift dem Menfchen in jeder Lage unentbehrlich: 
und je mehr einer hat und ihn braucht, deſto beffer 
wird es um ihn ſtehen und mif allen, die mit ihm 
zu thun haben. 


Bon der Nuhe der Seele. 


So wie der Friede im Lande das unfchäsbarfte 
Gluͤck für das ganze Land ift, fo ift Friede und 
Ruhe in dem Gemüthe eines jeden einzelnen Menfchen 
das größte Gluͤck für ihn. Diefen Frieden, diefe Ruhe 
follen wir zu erlangen und zu erhalten fuchen. Wir 
Eönnen diefes, wenn wir es follen; denn wir follen 
nichts, was wir nicht Eönnen. 
freilich in feiner Lage fchwerer, als dem Andern; aber 
Eeinem ift e8 unmöglich. Das befte Mittel dazu ift 
das allgemeine Mittel zur Gluͤckſeligkeit überhaupt : 
nämlich fefter Glaube an Gott und Vorſehung, an 
Zugend und Unfterblichkeit, treuer Eifer in Erfül: 
lung aller unferer Pflichten. Wie follte der nicht 
rubig ſeyn, welcher feft überzeugt it, Gott ift mein 
Vater, der mein Gluͤck will und veranftaltet und 
befördert, der alle Haare auf dem Haupte gezählt 
hat, und ohne deffen Willen und weife Leitung mir 
nichts widerfahren kann! Bol Vertrauen fpricht ein 
folder mit dem frommen Dichter : 


Kein Sperling fällt, 

Herr, ohne deinen Willen ; 

Sollt' ich mein Herz nicht mit dem Zrofte ftillen, 
Daß deine Hand mein Leben hält? 


Aber nur derjenige kann ohne Furcht und mit ftiller, 
tröftticher Ruhe an Gott und feine Vatergüte denken, 
der ihrer als ein gutes Kind würdig ift. Nur derje— 
nige ift ihrer als ein gutes Kind würdig, der auf 
die Gebote Gottes, die er ihm durd) die Vernunft und 


Dem Einen wird eg 
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ſein Wort giebt, mit kindlicher Ehrfurcht hoͤrt, ſie 
zu verſtehen ſich bemuͤht und ſie alle zu erfuͤllen ſich 
eifrig beſtrebt. Nur die Guten haben Frieden im 
Herzen. Die Boͤſen ſollen keinen Frieden haben, 
weder hier noch dort; das iſt ihre Strafe. Es iſt 
die Natur der Bosheit und der Suͤnde, daß ſie quaͤlt 
und foltert, auch wenn ſie gluͤcklich zu ſeyn ſcheint. 
Das iſt weiſe und gerechte Ordnung des Schoͤpfers; 
damit jedermann ſich vor der Bosheit huͤte, wie vor 
einer Schlange und ihr nicht zu nahe komme. 

Die Ruhe der Seele iſt Belohnung des Guten 
und wieder eine Quelle vieles Guten. So entſpringt 
ein Gutes aus dem andern, ſo wie oft ein Boͤſes 
aus dem andern entſpringt. Der Ruhige im Geiſt 
genießt die Geſchenke des Himmels mit doppelter Hei— 
terfeit, und der Friede feiner Seele verbreitet ſich 
über fein Geficht und durch fein ganzes Wefen. 
Seine Mienen, feine Reden, fein Gang, alle feine 
Bewegungen zeigen, daß er glücklich ift, und daß er 
glücklich zu feyn verdient, Sein Leben iſt frober, 
feine Arbeit ift Leichter und beffer; und alle Men: 
fchen, felbft die Migmüthigen und Unzufriedenen, 
fehliegen fih gern an ihn an. Wie follte der nicht 
innern Frieden haben, der alle feine Pflichten mit Ver: 
gnügen und Eifer erfüllt, und überzeugt ift, daß 
der Himmel bei folchen Bemühungen ihn nicht ver: 
laffen werde? 

Wenn ihn auch Leiden und Widerwärtigkeiten tref- 
fen, fo denkt er, daß er ein Menfch ift, der ohne 
Leiden nicht Leben wird; daß er vielleicht manche 
Unannehmlichkeiten durch Fehler und Vergehungen 
ſich felbft zugezogen hat: und das macht ihn auf: 
merffam und vorfichtig auf die Zukunft. Keine Ver: 
brechen befchweren fein Gewiffen; und für feine 
Unvollfommenheiten, Zehler der Uebereilung und 
Schwachheiten hofft er Verzeihung von Gott, wie 
ein gutes Kind Verzeihung von feinem Vater hofft, 
das fich immer noch beffern will. Tugend und ein 
reines Herz find der ficherfte Grund zur Ruhe des 
Lebens. Es ift ein Spiegel feiner Seele, wenn ber 
gute, fromme, vortreffliche Gellert fagt: 

Befis’ ich nur 

Ein rubiges Gemwiffen, 


&o ift für mib, wenn Andre zagen müffen, 
- Nichts Schredlihed in der Natur, 


Menn er auch dulden muß, fo duldet er als Chrift 
mit Gelaffenheit und Standhaftigkeit. Wer feine 
Freuden und fin Glüc liebt, der bewahre feine Zus 
gend; denn mit der Zugend ſchwindet alle wahre 
Freude dahin. Er muß etwas auf der Seele haben, 
fagt das Sprihwort von einem Menfchen, der un: 
ruhig, ängftlich, heimlich, verſchloſſen fich herum: 
treibt; und felten irrt das Sprichwort. Wie in 
der Welt der Krieg fchneller und leichter ausbricht, 
als der Friede hergeftellt wird; fo geht in dem 
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Menfchen die Ruhe Schneller verloren, als fie wieder 
gewonnen wird. 

Aber auch Erziehung und Gewohnheit wirken 
oft fehr viel, die beftändige Ruhe und Gleichmuͤthig— 
keit behaupten zu helfen. Man giebt fo Vieles der 
Natur und dem Zemperamente Schuld, welches doch 
meiftens, theils unfere eigene, oder wohl auch bie 
Schuld‘ unferer Erzieher ift. Wer nit von Ju— 
gend auf feine Begierden, feine Leidenfchaften, und 
befonders feine Heftigkeit und Hitze hat zähmen ler: 
nen, der ift hernach fein ganzes Leben in einer be— 
ftändigen, oft fehr quälenden Bewegung. Manche 
Kleinigkeit fest ihn aufer ſich und verdirbt ihm 
Freude und Genuß auf viele Tage. Manche Unan— 
nehmlichkeit, die er mit etwas mehr Ueberlegung und 
Befinnung leicht hatte heben Eönnen, ängftiget ihn 


fo, als ob es das ganze Gluͤck feines Lebens betraͤfe. 


„Sr hat ein unrubiges Temperament,’ jagt man 
oft mit Recht, aber diefes Temperament ift oft nur 
Vernachlaͤſſigung der Erziehung und Folge des cige: 
nen Leichtſinns. Es ift alfo auch in diefer Betrach— 
tung heilige Pflicht für Aeltern und Erzieher, das 
Gemüth junger Leute durch Sanftmuth, Klugheit, 
Beharrlichkeit und vor Allem durch eigenes gutes 
Beifpiel vor allen heftigen Leidenfchaften zu bewah— 
ren, die in der Folge der Ruhe des Lebens fo ge: 
fährlich werden. Und Jeder, der fchon felbft hinläng- 
lihe Befinnung hat und die Dinge in der Welt mit 
etwas Ernft betrachten und beurtheilen Fann, muß 
an fich felbft arbeiten, fich eine beftändige Gelaffen: 
heit und Ueberlegfamfeit zu erwerben, die ihm in fo 
manchen bedenflichen Fällen des Lebens den größten 
Nusen bringen und über fein ganzes Wefen eine 
ftille Ruhe des Innern und heitere Zufriedenheit ver: 
breiten. 


Bon der Sorge für unfere Gefundheit und 
zeitliche Wohlfahrt. 


Wir haben Seele und Körper; und beide follen 
ſich wohl befinden, eins mit dem andern und durch 
das andere, Wenn die Seele leidet, leidet gewoͤhn⸗ 
lich der Koͤrper mit; und die Seele empfindet eben⸗ 
falls die Schmerzen des Koͤrpers. „ Er ift an Leib 
und Seele gefund,” pflegt man von einem Menfchen 
zu fagen, dem es durchaus recht wohlgeht, Es ift 
alfo unfere Pflicht, für diefes Wohlbefinden zu for: 
gen, und Alles zu verhüten, was daſſelbe ftören 
kann. Wir auf dem Lande find in diefer Ruͤckſicht 
weit glüclicher, als die Etädter. Der Himmel um 
ung ift freier, die Luft reiner und heitererz Alles 
athmet mehr Leben und Gefundheit. Die Bewegung, 
eine nothwendige Bedingung zum Wohlbefinden, liegt 
nothwendig in unferer Lebensart. Daher find aud) 
im Allgemeinen die Landleute immer noch gefünder, 
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munterer, ftärfer und fefter, als die Bewohner der 
Städte. Aber auch bei uns auf dem Lande ift man 
oft forglos genug und fchadet ſich zumeilen durch 
Unbefonnenheit auf einmal mehr, als das eingefperrte 
Stadtleben gewöhnlich in vielen Sahren Schaden 
fann. Wir glauben oft, unfere Gefundheit fei un: 
verwüftbar, von Stahl und Eifen, wie man fi aus: 
drückt, und ſtuͤrmen ohne Gedanken fort, bis unun— 
terbrochene Unbefonnenheit, oder irgend ein Zufall, 
den wir hätten vermeiden Eönnen, uns niederwirft. 
Dann find wir defto Schlimmer daran, da wir ge: 
woͤhnlich die Hülfe eines gefchietten Arztes nicht fo: 
gleich in der Nahe haben und die Verzögerung oft 
ſehr gefährlich ift. Je unfchägbarer uns alfo in 
unferm Stande unfere Gefundheit ift, defto aufmerk: 
ſamer jollten wir fie zu bewahren, zu ftärken und 
zu befeftigen fuchen. Unfere Erziehung ift von Zu: 
gend auf freier und härter, und macht uns alfo 
ftärker und dauerhafter. Aber auch diefe Stärke 
und diefe Dauerhaftigkeit braucht Schonung und Auf: 
merkſamkeit. Wir find den übeln Folgen der Witte: 
zung nit fo fehr unterworfen, als die Weichlinge 
der Städte; aber wir find ihnen doc auch ausge: 
fest. Unſer Knochenbau ift zwar fefter, aber er ift 
doch nicht ungerftörbar. Daß wir uns nicht durch 
Mangel der Bewegung und Arbeit fchaden, dafuͤr 
ift durch unfere Befchäftigung geforgk! Aber Man: 
cher fchadet fich dagegen auf fein ganzes Leben durch 
übertriebene Anftvengung. Wie oft haben bei ung 
Perfonen, ſowohl Männer, als Weiber, dadurch, daf 
ie auf einmal mehr arbeiten wollten, als ihre 
Kräfte erlaubten, ihre Gefundheit auf immer zer: 
fört? Der menfhliche Körper ift bei aller feiner 
Stärke doch fo fein gebaut, daß nur inwendig eine 
Haut reißen, ein Eleiner Knochen aus der Fuge treten, 
eine Ader fpringen darf, und das Ganze liegt da, und 
kann nur mit vieler Mühe und unter großen Schmer: 
zen, oder vielleicht nie wieder in Thätigkeit geſetzt 
werden. Auch dürfen wir nicht glauben, daß die 
Witterung uns durchaus gar nicht fchaden werde, und 
daß wir ohne Unterſchied uns jeder Veränderung 
derfelben ohne Gefahr ausfegen Eönnen. Ein fefter, 
abgehärteter Körper trogt ihr zwar länger; aber 
die gehörigen Vorfichtigkeitsregeln müffen doch die 
Gefündeften nicht unterlaffen. Man muß nie zu 
ſchnell aus der Hitze in die Kälte, aus der Kälte in 
die Dise, aus der Ruhe in die Bewegung, aus der 
Bewegung in die Ruhe Eommen. Die Natur macht 
keinen Sprung; fie fteigt hinauf und herab; zwifchen 
Eommer und Winter liegen Frühling und Herbft. Die 
Kleidung darf weder zu leicht, noch zu fchwers; weder 
zu Iuftig, noch erftidend warm feyn. Allerlei Eſſen 
und Trinken ift unferm Magen zwar nicht fo ge 
faͤhrlich, als den Verzärtelten; aber es giebt doc 
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entgegen find, daß fie auch dem GStärkften empfinde 
liche Folgen verurfachen. Jeder muß fie alfo Eennen 
lernen, um nicht nad) und nach durch Leichtfinn die— 
jer Art feine gute Verdauung zu Grunde zu richten. 
Gefundheit ift ein Gefchent des Himmels, deſſen 
Werth, wie den Werth alles Uebrigen, wir dann erfi 
recht fchägen lernen, wenn wir in Gefahr find, fie 
zu verlieren. „Ein Seder prüfe, was feinem Leibe 
gefund iſt!“ fagt Paulus, der in feinen Briefen 
manche goldne Regel für Seele und Leib mittheilt, 
weil er felbit ein Mann war, der das menfchliche 
Leben ſehr wohl kannte. Geſundheit ift die Faͤhig— 
keit zu genießen; und wenn man dem Kranken alle 
Herrlichkeiten der Erde braͤchte, er würde nur dop— 
pelt elend ſeyn, weil er nichts davon genießen Eönnte, 
Arbeit und Maͤßigkeit ift allein die goldne Regel und 
das ficherfte Mittel, an Leib und Seele gefund zu 
werden und es immer zu bleiben. 

. Der Himmel hat Sedem den Zrieb eingepflangt, 
für fein Fortlommen zu forgen. Die Sorge für 
feine Gefundpeit ift der erfte und wichtigfte Schritt 
dazu. Dem Kranken hilft nicht feine Kunft und 
feine Wiffenfchaft, nicht. fein Fleiß und feine Ge: 
ſchicklichkeit. Aber es ift fodann auch unfere Pflicht, 
fo viel uns in unferer Lage möglich ift, etwas zu 


lernen, das uns in der Zukunft Nahrung und Unter— 


halt verfchaffen Fann. Er hat in der Jugend nichts 
gelernt, ift ein Vorwurf, den man oft gegen einen 
Menſchen mahen hört, und der, wenn er gegründet 


ift, fehr traurig und drüdend feyn muß. Seder fol . 


alfo irgend etwas Gemeinnügiges. in feiner Jugend 
zu lernen ſuchen; irgend ein Handwerk, irgend eine 
Kunft, irgend. eine Fertigkeit in einer Art von Ar: 
beit, wodurch er ſich und Andern zu nügen hoffen 
tann. „Ein Dandwerk hat einen goldenen Boden,’ 
pflegt man zu jagen, und fagt recht. Denn die 
Hauptbedürfniffe in dem menschlichen Leben bleiben 
immer die nämlichenz; und Handwerker, welche diefe 
Bedürfniffe durch ihre Arbeit befriedigen, find immer 
die unentbehrlichiten, die fchägbarften und alfo die 
fiherften. Der Ackerbau, fo einfach er feheint, er: 
fordert eine Menge Dinge, deren aufmerkfame Er: 
lernung und zwecimäßige Uebung den Verftand und 
die Neberlegung befchäftigen können. Alle diefe Dinge, 
fo geringe fie vielleicht einzeln feyn mögen, find ung 
in unferm Stande höchft wichtig. „Zwiſchen Pflügen 
und Pflügen ift ein Unterfchied,” fagt das Sprich 
wort, und nicht Seder ift ein guter, gefchweige denn 
ein vollfommener Landwirth, der eine gerade Furche 
ziehen und eine Wieſe mähen Eann. | 

So wie jeder Handwerker feine Geraͤthſchaften 
ganz Eennen, ihre Züchtigkeit beurtheilen und fie 
alle. zweckmäßig zu gebrauchen wiffen muß; jo muß 
auch jeder Landmann feine mannicfaltigen Werk: 
zeuge zu beurtheilen und fertig zu gebrauchen ver: 
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ftehen. Der Aderbau ift immer die ea hrehauifelknmer: sie — unfehl- 
barfte Stüge des menfchlichen Lebens; und wer ihn 
mit gehöriger Aufmerkfamkeit und gehörigem Fleiß 
und gründlich treibt, wird am wenigften in Gefahr 
fommen, Mangel zu leiden, „Das ift mein Ader 
und mein Pflug!’ pflegt der Gelehrte von feinen 
Büchern, der Kaufmann von feinem Handel, der 
Künftler von feiner Kunft und jeder ordentliche Mann 
von der Beſchaͤftigung zu fagen, auf die er fi am 


1 beften verlaffen zu Eönnen glaubt; ein Beweis, daß 


Ader und Pflug, wenn fie gleich nicht immer reich 


M machen, doch ihre Arbeiter am wenigften verlaffen. 


IN und Alles nach den weifeften, feiteften Regeln. 
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Alſo vorzuͤglich durch Erlernung alles deſſen, was zum 
gluͤcklichen Fortkommen in irgend einem Fache gehoͤrt, 
ſei es Kunſt, oder Handwerk, oder Ackerbau, ſorgen 
wir am weſentlichſten fuͤr unſere irdiſche Wohlfahrt. 
Alles uͤbrige Geld, Guͤter, Haͤuſer, Hausgeraͤthe, 
koͤnnen wir durch irgend einen Ungluͤcksfall verlie— 
ren, aber unfere Einfichten, durch die wir ung wie: 
der helfen Eönnen, bleiben; unfern Fleiß, unfere 
Standhaftigkeit, unfern Muth uns gegen das Un: 
glück zu ftemmen, kann uns Niemand nehmen. Diefe 
ſchaͤtzenswerthen Eigenfchaften werden im Gegentheil 
im Unglü oft noch ftärker und nüslicher. „Wer ein 
ehrliher Mann ift und das Geinige gelernt hat,‘ 
ift die gute, fchlichte Redensart, „kommt überall fort.” 
Den Geſchickten hält man werth; den Ungefchieten 
Niemand begehrt. Wir Eönnen freilich nicht dafür 
fteben, daß es uns immer glücdlich gehen werbe. 
Aber eben deßwegen follen wir durch Fleiß, Gewoͤh— 
nung und Erlernung alles Nüglichen, was wir je 
brauchen Eönnen, dafür forgen, daß ung Unglüds- 
fälle des Lebens, wenn fie eintreten, nicht nieder: 


ſchlagen. 


Von der Ordnung. 


„Ordnung iſt das halbe Leben,“ heißt * und 
wenn man das Gluͤck des Ordentlichen und die trau— 
rige Lage des Unordentlichen anſieht, fo dürfte man 
wohl fagen: „Drdnung ift das ganze Leben!‘ Das 
höchfte Mufter aller Ordnung und der herrlichften 
Uebereinftimmung ift Gott in feiner Weltregirung. 
Millionen Sterne gehen ihre gemefjene Laufbahn; 


| die Sonne geht auf und unter; der Mond wächfet 


und nimmt ab, die Sahrezeiten kommen und gehen: 
Alles 
iſt, und bleibt, und gebeihet, wie es foll; Altes ift 
zum Gluͤck der Gefchöpfe eingerichtet. Wenn ein 
Reich in allen feinen Theilen glücklich ift, wenn alle 
Stände, vom Throne bis zur geringften Strohhütte, 
ihre Pflicht thun und einander mit Eifer wechfel: 
feitig unterftüsen, fo fagen wir: „es ift Ordnung 


x im Lande!’ Und wenn wir fagen: „es ift eine 
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Ordnung im Lande!” fo ift. das der fchärfite Tadel, 
den wir über die Verwaltung der öffentlichen Ge: 
ichäfte ergehen Yaffen. Eben fo ift es in der Stadt 
und in der Gemeine; und eben fo ift es in der einz 
zelnen Haushaltung und mit jedem einzelnen Men: 
fhen. „Er ift ein ordentliher Mann, fie ift eine 
ordentliche Frau!“ ift ein allgemeines, vielbedeuten: 
des Lob, wenn es von einem Menſchen gefagt wird. 
Mit Ordnung wird jedes Gefchäft leichter, jede Ar— 
beit angenehmer, jede Befchwerlichkeit eher überftie- 
gen, jede Unannehmlichkeit vermieden, oder bald bei: 
gelegt. Selbſt Gefahr und Unglücd werden durch 
ununterbrochene Ordnung am befien vorhergefehen 
und abgewandt. „Es ift nichts mit ihm anzufangen, 
er ift ein unordentlicher Menfch !” hört man von 
einem Menfchen, den man wol zuweilen noch härter 
einen Zaugenichts nennt. Hat irgend Semand Orb: 
nung nöthig, To ift es der Landmann, da fein ganz 
zes Leben in einer Verkettung von Dingen beiteht, 
die oft einzeln von Feiner Wichtigkeit zu feyn fcheis 
nen, die aber im Ganzen die Seele der Landwirth- 
[haft und des Ländlichen Wohlftandes ausmachen. 
Wenn man durch einen Ort reifet, fallt man nicht 
gleich von dem äußern Anſchein ein ziemlich richtiges 
Urtheil, hier wohnen gute, oder hier wohnen fchlechte 
Wirthe? Wo die Dächer Yöcherig, die Thore ver: 
fallen find; wo das Vieh über alle Zäune und 
Mauern - fpringtz wo in den Gärten die Bäume 
dünne und zerbrochen ftehen; wo der Schmusß in al: 
len Höfen bis an die Knie geht; wo das Vieh aus: 
fieht, wie die theure Zeit in Aegypten: da Tann 
man ficher fchliegen, daß es um die Haushaltungen 
und um die Gemeinde fchlecht beftellt if. Wo aber 
rund um das Dorf die Baumpflanzungen blühen, 
wo die Gärten voll Objtbäume ftehen, die Wege und 
Zußfteige gangbar und reinlich find, wo die Thiere 
mit den Menfchen ſich mwohlbefinden, da darf man 
fiher auf gute Ordnung im Orte rechnen. Es ift 
ein Vergnügen, wenn man zuweilen vor einem Hofe 
vorbeigeht und fieht, wie Alles, vom Wohnhaufe bis 
zum Hühnerftalle fo gut und nett und reinlich und 
bequem ift. „Hier wohnt ein fehr ordentlicher Wirth, 
fagt der Fremde, und betrachtet die Pflanzung und 
den Bau einige Mal mit Zufriedenheit, ehe er weis 
tergeht. Traurig und nieberfchlagend ift es hinges 
gen, ganze wichtige Wirthfchaften in dem kuͤmmerlich— 
ften Verfall zu fehen, wo man ſchon am durchlöcherten, 
zerbrochenen Thorwege die wahre Beichaffenheit des 
Snmwendigen befürchtet und ziemlich richtig muthmaßet. 
Freilich ift es nicht alle Mal der Fall, daß der Be: 
figer eines folchen Haufes durch feine Nachläffigkeit 
und Unordnung Schuld des traurigen Anblids ift. 
Häusliche oder öffentliche Ungluͤcksfaͤlle Eönnen Ur: 
fache feines Unvermögens feyn, und ihn hindern, 
fo viel wieder herzuftellen und auszubeffern, als 
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nöthig wäre und er wohl wuͤnſchet. Aber dieſes iſt 
doch der ſeltenere Fall. 

Es iſt eine boͤſe, ſuͤndliche Vernachlaͤſſigung, 
nichts mehr thun zu wollen, als wir zur Noth fuͤr 
uns zu brauchen glauben. Wenn unſere Vorfah⸗ 
ren eben ſo gedacht haͤtten, wie wuͤrde es jetzt auf 
der Erde ausſehen? Wenn ſie keine guten Haͤuſer 
gebaut, kein Holz, keine Baͤume angebaut haͤtten, 
wie traurig wuͤrde es um uns und unſre Zeitgenoſ⸗ 
ſen ſtehen? Gott gab uns die Erde mit dem Be⸗ 
fehl, ſie zu bauen. Es iſt alſo nicht allein Ver: 
nachläffigung unfers eigenen Gluͤcks, es tft Beratung 
des göttlichen Gebots, wenn wir es nicht thun, oder 
nicht fo gut thun, als wir koͤnnen. Wir fönnen von 
einer Gegend zu ihrem Lobe und zur Empfehlung 
ihrer Bewohner Taum etwas Befferes fagen, als, 
die Gegend ift herrlich bebautz man findet einen 
Fußbreit Landes unbenutzt; es iſt Alles, wie ein 
ſchoͤner Garten. Und wir koͤnnen kaum etwas Schlim— 
meres von einem Lande und von ſeinen Einwohnern 
ſagen, als wenn man ſpricht: es iſt alles verfallen, 
wuͤſte und leer, als ob gar keine Menſchen dort 
wohnten. Es iſt uns ſo wohl, wir ſind ſo gluͤck— 
lich, wenn wir unter einem Baume ſitzen, ſeinen 
Schatten genießen, oder von ſeinen Fruͤchten zeh— 
ren, und wenn dann die Alten ſagen: dieſen Baum 
hat mein Großvater geſetzt, er war ber Lieblings: 
baum meines Vaters; fo Yange und fo viel hat er 
fchon getragen, und fo lange verfpricht er nod) 
zu leben, und fo viel noch zu tragen. Wir genießen 
fchon feit Sahrhunderten das Glück, daß wir freie 
Leute find. Keine Gewalt, keine Willkür Tann uns 
Aus dem rechtlichen Befige unferer väterlichen Guͤ— 
ter vertreiben. Geſetze und Gerechtigkeit ſchuͤtzen ung 
vor allen Eingriffen, und Niemand fchränft ung 
ungebührlid in unfern Eigenthumsrechten ein. Uns 
fere Kinder und Enkel find gewiffe Erben alles 
deffen, was wir von unfern Vätern bekamen und 
durch unfern Fleiß erwerben. Sollten wir nicht 
für fie pflanzen und bauen, fo viel wir Eönnen, 
damit fie uns einft eben fo danken, wie wir jet 
unfern Vorfahren? Sollte nicht jeder gute men: 
Tchenfreundliche Wirth bei der Pflanzung eines 
Baumes, wenn er auch vielleicht nicht mehr hof: 
fen Eann, feine Früchte zu effen, bei fich ſelbſt 
mit innigem Bergnügen denken, meine Enkel und 
Urenkel werden einft hier figen, und glüclich feyn 
und mid) fegnen. Das ift ‚gut und edel gedacht 
und gehandelt; und foldhe Gedanken und Hand: 
Yungen belohnen fich fehon durch fich felbft. Der 
Gute findet Vergnügen im Gutes thun. 

Die Ordnung und ihr Vortheil zeigt fich über: 
all und im Kleinften, wie im Größten. Schon 
Kleidung und Betragen zeichnen den ordentlichen 
* Menfhen aus; jeder hat fogleid ein gutes Zur 


trauen zu ihm: fo wie man gegen einen Unord- 
dentlichen, den feine Unordnung auch meiftens fchon 
im aͤußern Aufzuge fichtbar macht, ſogleich Miß— 
trauen hatz und mit Recht. Denn wer will einem 
Menſchen fremde Sachen ſicher anvertrauen, der 
ſeine eigenen nicht in Acht nimmt? Der Ordent— 
liche hat alle ſeine Sachen an der rechten Stelle 
und alle in der Beſchaffenheit, wie ſie ſeyn ſollen. 
Reinlichkeit und Nettigkeit herrſcht uͤberall, wo es 
nur moͤglich iſt. Zu jedem Gebrauch kann er jedes 
Werkzeug ſogleich finden: jedes iſt im Stande, ſo 
daß auf keine Weiſe ein Aufenthalt entſteht. Von 
dem Pfluge und dem Wagen, als den Hauptin— 
ftrumenten des Landmanns, bis zu der Drefchflegel- 
Eappe, und dem Eleinften Nagel an der Zenne: 
wand ift Alles, wie es fein fol. Da gebt Alles, wie 
und wenn es gehen foll. Die Aeder find beftellt zur 
rechten Zeit; die Gräben find gezogen, ehe der 
Regen einbricht; das Heu wird gemacht, che es 
das Waſſer verderben kann; die Ernte ift vollendet, 
wenn der Paftor das Feft halten will, und der 
Schnee kommt nicht, ehe die Winterfaat beforgt 
ift. Der Dünger liegt nit Monate lang auf 
dem Felde, che er eingepflügt wird, die Maulwurfs- 


hügel machen die Wiefe nicht unfihtbar und die 


Senfe muß nicht erft aus der Stadt geholt werden, 
wenn die Nachbarn Schon Heu einfahren. Es Tann 
zwar Ginmal der Marder die Hühner im Stalle 
würgen, und die Sperlinge und Aelſtern koͤnnen 
Einmal die Kaͤſe aus dem Korbe verzehren; aber 
wenn es oft geſchieht, ſo verdient der Hausherr, 


daß die Marder feine Hühner wuͤrgen, und die Sper⸗ 


linge und Xelftern feine Käfe verzehren. Nichte 
geht in der Welt über die Ordnung; und wie weit 
man in der Welt mit Wenigem und Ordnung kom— 
men Eann, zeigen hier und da Beifpiele, welche 
aufmunternd feyn follten. Eine ziemlid) aume Ge: 
meine befegte auf Anrathen und Borftellung einiger 
vernünftigen Mitglieder etliche Leere, fonft unbrauch— 
bare Pläge an den Bergen mit Obftbäumen: in 
zchn Zahren verkauften fie Thon das Obſt, jährlich 
für eine beträchtliche Summe, und Eonnten in Eurs 
zer Beit aus dem daraus gelöften Gelbe, nad) 
Beforgung einiger andern geringern Nothwen— 
digkeiten, ſich eine Sprige und ein Haus dazu 
bauen Yaffen, und die übrigen Feuergerätbfchaften 
in beffern Buftand fegen. Durch die Pflanzung 
wurden alfo fonft ungebraudhte Stellen benugt, die 
Gegend fchöner und anmuthiger gemacht, und einem 
wefentlihen Bedürfniß abgeholfen, das, wenn es 
hätte follen duch baaren Geldbeitrag beforgt wer: 
den, gewiß würde ſchwer geworden, oder vielleicht 
noch lange aufgefchoben worden feyn. So Fann man 
durch Aufmerkfamkeit und Ordnung Manches zu 
großem Vortheil benugen. 
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Von der Maͤßigkeit und Sparſamkeit. 


Dieſe beiden haͤuslichen Tugenden ſind der Grund⸗ 
pfeiler der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit. Den meiſten 
unter ung find fie durchaus noͤthig, wenn wir nicht 
bald zu Grunde gehen wollen; und felbft den Reis 
ern an Gütern find fie unentbehrlich. Sie folgen 
aug der Ordnung, oder fie find vielmehr die Ord— 
nung felbft im Genuß mit Vorfiht und Hinfiht auf 
die Zukunft. Der Mäßige halt ein im Genuffe, um 
defto Länger genießen zu können: ber Sparfame 
geht haushälterifh um mit den Mitteln des Genufs 
feg, damit fie ihm nicht fehlen zur Zeit, wenn es am 
nöthigften ift. Der Mäßige erreicht mehrere wohl: 
thätige Zwecke durch feine Mäßigkeit. Er verläns 


gert den Genuß und fihert ihn für die Zukunft, 


und ihm ift doppelt wohl bei dem Gegenwärtigen. 
Er ift froh, aber nicht ausgelaffen; er genießt, aber 
er. ſchwelgt nit. Er nimmt zum Beduͤrfniß und 
zur Sättigung, aber nicht zur Voͤllerei; um Kräfte 
zu fammeln, nicht um ſich zu mäften. Seine Seele 
herrſcht über feinen Körper, und er läßt fie nicht 
in der Unthätigkeit des Körpers einfchlummern. 
Mäfige Mahlzeiten geben frohe Zage und ruhige 


Nächte. Der gefättigte Menſch ift Yeicht und heiter 
und lebendig an Leib und Seele; ber Ueberfüllte ift 
traͤg, und fchleicht wie bie Schlafſucht. Den Uns 


mäßigen befchwert bald hier bald da eine Uebel: 
keit, und der Arzt und Apotheker haben zu ar: 
beiten, um wieder gut zu machen, was er ver 
dorben hat. Keines Dinges zu viel, ift ein gol- 
denes Sprüchelchen überall. Mancher zerftört feine 
Geſundheit durch übermäßiges Arbeiten; aber meh: 
vere vielleicht zerftören fie fi durch Uebermaß in 
Speife und Trank. Beides ift ſehr fchlimm, aber das 
Letzte ift ſchaͤndlich. Durch Ausſchweifung entehrt 
der Menſch ſeine Vernunft, indem er ſein Gluͤck 
verwuͤſtet. Er ſinkt faſt tiefer, als die unvernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfe, welche ſelten uͤber ihr Maß verzeh⸗ 
ven. Gin Sandmann, der den Pflug regirt und 
den Wagen treibt und den ganzen Tag fi) in der 
freien Luft bewegt, verlangt freilich billig mehr zu 
einer Mahlzeit, als ein Stubenfiger, ber felten 
vom Stuhle auffteht. Der Landmann arbeitet mehr 
mit dem Körper: fein Körper muß alfo mehr Nah: 
zung haben. Er ift färker; eben deswegen der 
zehrt er mehr. Mäßigkeit ift eine Sache, die bei 
verfchiedenen Perfonen verſchiedenes if. Was für 
den einen zu viel wäre, ift für den andern nod) 
zu wenig, und umgekehrt. Der fiherfte Beweis, 
daß jeder fein richtiges Maß beobachtet, ift, wenn 
er beftändig gefund , leicht, munter und froh iſt, 


| wenn alle feine Arbeit fördert, wenn er nicht 


l 


x*ert 


wenn er nach der guten 


ungewoͤhnlich ermuͤdet; 
ohne viel und aͤngſtlich 


Mahlzeit gut ſchlaͤft, 


zu träumen, 
wenn er an Doktor und Barbir, 
und Aderlaß in zehn Sahren nicht denkt, und 
die Apotheke den Leuten in der Stadt läßt. Uns ges 
wöhnlichen Landleuten wird die Mäßigkeit weit leich— 
ter, als den Reichen in der Stadt; die dann nicht 
einmal Gelegenheit haben, ihre Ueberfüllungen dur) 
nötbige ftarke Bewegung einigermaßen wieder. in 
Ordnung zu bringen. Daher find in der Stadt 
Schocke von Krankheiten, die wir in unferer glüds 
lichen Unwiffenheit gar nicht Eennen. Den Reichen ift 
alfo bei ihrem Ueberfluß vorzüglich die Maͤßigkeit 
zu empfehlen; den Armen empfiehlt fie oder gebietet 
fie fi) mit ihrer Begleiterin, der Sparfamteit, von 
ſelbſt. Den Reichen ift fie höchft nüglich und noͤthig; 
den Armen ift fie durchaus unentbehrlich. Sparſam— 
keit gehört durchaus zur Sorge für unfer Glüd, 
vorzüglich auf dem Lande. Wer bürgt uns, daß die 
fünftige Ernte fo reichlich ſeyn werde, wie bie von 
diefem Sahr? Der Winter ift lang. Wenn das 
Obſt alles frifch verzehrt oder verkauft und nichts 
getrocknet oder gebaden worden tft, fo wird der 
Mangel diefer herrlichen gefunden Koft bald em: 
pfindlich gefpürt. Werden die Bäume das Fünftige 
Jahr wieder fo reichlic tragen? Vorrath im Keller 
und auf dem Boden ift die Pflicht des Hausvaters 
und der Hausmutter. So wie jeder vernünftige 
einzelne Mann auf fein Alter denkt, jo denkt der 
Hausvater an die Zukunft für feine Kinder. Es ift 
Pflicht, den Kindern fo viel als möglich das Erbe 
ihrer Vorfahren zu erhalten. Es iſt etwas Ehrwür: 
diges, einen Hof von Vätern auf Söhne in einer 
Langen Reihe Sahrhunderte herab beftändig im Erbe 
und immer im Wohlftand zu ſehen; eben fo ehr: 
würdig als die Befigungen der Vornehmen von Ah: 
nen zu Ahnen herab. Nur Häuslichkeit, Ordnung 
und Sparfamkeit kann diefes bewirken. Es ift hoͤchſt 
wehmüthig, wenn man von einem Manne jagt, er 
hat Haus und Hof verlaffen müffen: und hödhft 
qualvoll muß es für ihn feyn, wenn ihm fein eige— 
nes Gefühl fagt, er felbft fei Schuld daran. Diefe 
Sparfamkeit wird deflo nothwendiger, je mehr 
man jest von allen ©eiten die Bedürfniffe des Lebens 
vermehrt. Wir haben jest in unfern Daushaltungen 
Dinge, die wir für unentbehrlicd) halten, von denen 
man vor hundert Sahren noch gar nichts wußte, und 
fich, ohne fie, doch eben fo wohl oder beffer befand. 
Der Tabak und der Kaffee verzehrt auch unter dem 
Landvolke große Summen, ohne daß er den geringften 
Vortheil brachte. Werftändige Aerzte behaupten und 
beweifen die Schädlichkeit von beiden; und doch nimmt 
der Gebrauch immer mehr überhand. Es ift ein 
großer Vortheil, wenn man alle oder doch feine mei— 
ften Nothwendigkeiten aus feiner eigenen Wirthichaft 
nehmen kann, welches mit diefen beiden überflüffigen 


507 | 


————— — —— — — — 83 H 


für Landleute. 


X 
ar 
x 


wenn ihn fein Blut nicht peitfcht, 
um Purganz 


x 
Ju 
BR 


— —4 


2 SER EURER Sa ah ———————— 
* 508 * Pflichten- und Sittenbuch — 


nd doch koſtſpieligen Beduͤrfniſſen durchaus unmoͤg⸗ 

lich iſt. Jeder fuͤr ſich und alle fuͤr alle ſollten nach 
nach und nach dieſem Unheil zu ſteuern ſuchen, das 
ſchon manchen Magen und manche Geldboͤrſe verdor— 
ben hat. Wenn man jemand, der es nicht gewohnt 
waͤre, zur Strafe zwaͤnge, Tabak zu rauchen oder zu 
ſchnupfen, fo würde dieſe Strafe ſehr grauſam fchei- 
nen, ſo ekelhaft und widerlich iſt dieſe berauſchende 
giftartige Pflanze der Natur. Jetzt hat die verderbliche 
Gewohnheit auch faſt die Natur verkehrt; fo viel 
Gewalt hat eine anfangs unfinnige Mode, wenn 
fie einmal durch Allgemeinheit das Lächerliche ver: 
loren bat. 


Von der Arbeitfankeit. 


Arbeit erhält das Leben : der Menfch ift zur Ar: 
beit geboren, wie der Vogel zum Fliegen. Wenn er 
nichts zu arbeiten hat, fo fucht er fich wenigfteng zum 
Erfah Beſchaͤftigungen; und thut oft, da er nichts 
Gutes zu thun weiß, etwas Boͤſes. Das ift der 
Fall oft mit den Reichen, die in der Ueppigkeit 
des Ueberfluffes an wahre Arbeit nicht denken. Daher 
das alte Sprichwort: Miüffiggang, der Lafter Anfang. 
Das erfte wahre Geſchenk, das alfo Aeltern ihren 
Kindern machen Fönnen, fie mögen arm oder reich, 
geringe oder vornehm feyn, ift, daß fie diefelben zur 
Arbeit gewöhnen. Er will nicht arbeiten, fagt man 
im gemeinen Leben von einem Menfchen, der gang 
unbrauchbar iſt, und den man feine ganze Verach— 
tung fühlen laſſen will. Arbeit ift das erfte Mittel, 
an Leib und Seele gefund zu feyn. Arbeit würzt 
die Mahlzeit, und dem Arbeitfamen fchmeckt fehwar: 
zes Brot und eine Wafferfuppe beffer und wird 
ihm wohlthätiger, als dem faulen Schwelger fremde 
Meine und Wildpafteten. 

Wie geht es, Nachbar? fragt man. Wir arbeis 
ten brav, ift die Antwort; und da fchmedt das 
Efjen und da find wir gefund. Arbeit und Mäßtg: 
keit find die beften Aerzte. Der Iegte begleitet ge= 
woͤhnlich die beiden erften. Der gute Arbeiter, wel: 
cher mäßige Mahlzeit hält, Elagt felten über Magen: 
drüden, Schwindel, Kopfihmerzen und Bauchgrim: 
men: der Doktor ift für ihn ein Mann, für den er 
in feinem Ausgabehuche höchft felten etwas anfchreibt. 

Die Arbeit iſt das einzige fichere Mittel zum 
Wohlftande. So wohlthätig hat es durchaus der 
Dimmel geordnet, daß immer ein Gegen aus dem 
andern fließet. Der Arbeitfame erhält feine Ge: 
fundheit, und gewinnt Vorrath für Tünftige Vor: 
fälle des Lebens. So jemand nicht will arbeiten, der 
fol auch nicht effen, fagt der bibliſche Sittenlehrer. 
Die Wahrheit des Spruch zeigt fi) bald an dem 


uebertreter der Ordnung. Wer nicht arbeitet, ver: 
x % dient nichts, hat bald — und kann alſo * 
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verzehren. Mangel und Duͤrftigkeit folgen dem Faulen 
auf dem Fuße nach. Schon die Faulheit ſelbſt iſt eine 
Krankheit; und wer ihr nicht bei Zeiten zu ſteuern 
ſucht, faͤllt aus einem Uebel in das andere. Der Faule 
iſt langſam, traͤge, verdroſſen, muͤrriſch; und wird 
ſodann furchtſam, blödfinnig, dumm. Selbſt der Ge— 
nuß des Lebens iſt fuͤr ihn beſchwerlich. Er iſt zu 
faul zum Eſſen, ſagt man, die faulſte Faulheit auszu— 
druͤcken: und ſehr paſſend von einem ſolchen voͤllig un— 
thaͤtigen Geſchoͤpf. Nur die groͤßte Unbequemlichkeit 
und der ſchaͤrfſte Reiz des Hungers treibt ihn zur 


Schuͤſſelz; und er glaubt eine Arbeit gethan zu haben, 


wenn er den Magen zur gemäcdlichen Verdauung 
angefüllt hat. Zräge Thiere find zu nichts gut als 
zur Maftz aber die Maft des faulen Menfchen ift der 
Geſellſchaft eine doppelte Laft, da er doch nun ein= 
mal Menſch if. Die Faulen gehören zur Strafe der 
Erde; zu den Gefchöpfen, von welchen man fagt, 
daß fie nur da find, die Früchte des Landes zu ver— 
zehren. Nichts Verächtlicheres Fann man von einem 
Menſchen Tagen als dieſes; es ift nur in der Natur 
des Ungeziefers, alles zu verzehren und nichts zu 
erwerben. Die ganze Schöpfung ift thätig und rege 
fam; alles arbeitet auf der Erde: alles hat den 
Trieb, die Sorgfalt für fi und feine Brut. Man: 
che Thiere Eönnen dem Menſchen Mufter des Fleißes, 
der Arbeitfamkeit und der Sparfamkeit feyn. 


Wie ämſig im Grund fich die Ameiſe regt, 

Und Körndyen bei Körndhen zum Vorrathe trägt! 
Sie fhafft in dem Sommer, damit e3 ihr nicht 
Sm Froſte des Winters an Brote gebricht. 


Dort fammelt die Biene mit fünftlidem Sinn 
Bon Blume zu Blume den füßen Gewinn; 

Das wirthlihe Völkchen fliegt ein und fliegt aus, 
Und füllet mit Honig das zierlihe Haus. 


Seh, fiehe das Eleine, das fleißige hier, 
Du müßiger Fauler, und lerne von ihr; 
Geh, fammle wie Bienen, e8 eilet die Zeitz 
Bald find mit Geſtöber die Fluren befchneit. 


Durch Arbeit erwirbt man nicht allein, fondern 
man lernt auch Mäßigkeit und Ordnung. Wer e8 


weiß, wie ſauer manches zu erwerben ift, der lernt ' 


den Werth deffelben fchägen, der denkt nach, wie viel 
mit dem Erworbenen gethan werden kann, und rech- 
net aus und fegt fich vor, fo viel als möglich da— 
mit zuthun. Wer arbeitet, thut nichts Böfes: denn 
nur dasjenige iſt Arbeit, wodurd etwas Gutes und 
Nüsliches für uns und Andere bewirkt wird. Wenn 
der Boshafte, der Menfchenfeind den Untergang und 


das Verderben eines Andern fucht, und man fagt, 


er arbeitet, andere zu verderben; fo ift diefes eine 
ehrloſe ſchaͤndliche Abficht und die Bemühung verdient 
nicht den guten Namen, daß es Arbeit genannt werde. 
So trachtet ein böfer Geift Unglüd zu fliften. Arbeit 
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fein Zweck kann nüslicher und Löblicher feyn. 


Reden. 


Kluge iſt nicht immer weiſe. Weisheit iſt Tugend, 
verbunden mit Klugheit: Klugheit iſt oft ohne Tu— 
gend. Wir ſagen oft, er iſt ein kluger Mann! von 
einem Menſchen, der nur ſeine Geſchaͤfte mit vieler 
Feinheit macht und ſich zuweilen uͤber einen Betrug, 
den man ihm nicht beweiſen kann, Fein großes Gewiſ— 
fen macht. Das iſt eine ſehr boshafte Klugheit. Aber 
wir follen doch auch Elug ſeyn; das heißt: wenn wir 
gut und tugendhaft find, fo follen wir uns aud) 
bemühen, fo zu fcheinen, daß man uns nicht für 
ſchlimm halte, daß wir durch Unachtfamkeit, Leicht: 
finn und linbefonnenheit nicht uns felbft und vielleicht 
auch Andern fchaden. Was hilft es manchmal einem 
Manne viel in der Welt, wenn er auch wirklich der 
ehrlichſte Mann ift, und doc Sedermann das Gegen: 
theil von ihm glaubt und deßwegen durchaus Fein 
Zutrauen zu ihm hat? Sft nicht ein wirklich ehrli: 
ches Mädchen eben auch unglüdlich, wenn man ihre 
Ehre und Tugend überall bezweifelt, und ihr. Feine 
Sittſamkeit mehr zutraut? Der Schein thut viel in 
der Welt. Wir follen alfo auch auf den guten 
Schein halten. Sehr ſchlimm ift es, wenn viele 
Menfchen auf nichts mehr, als auf den Schein hal: 
ten. Diefe nennt man mit Recht, wenn fie fromm 
fheinen. wollen, Froͤmmler und Scheinheilige, und 
wenn fie für ehrliche Leute gelten wollen, Gleifner und 
Duckmaͤuſer. Wir dürfen nur erft wirklich gut feyn, 
fo wird uns der Schein nicht fchwer werben. Der 
Schein ift meiftens nur wegen der Schlimmen, welche 
fo gern immer nur Arges von ihrem Nächften den: 
fen, weil fie felbft arg find. Wir follen alfo Klug: 
heit mit der Tugend verbinden; aber nicht durch den 
Schein der Klugheit den völligen Mangel der Zu: 
gend verbergen. „Seid Hug,” fteht in der Schrift, 
„aber feid ohne Falſch!“ Wir follen alfo nicht allein 
nichts Boͤſes thun, fondern wir follen auch etwas 
Gleichguͤltiges unterlaffen, wenn es durch die Um: 
ftände uns in den Verdacht des Schlimmen bringen 
kann. Sch fpreche nur vom Gleichgültigen, das an 
ſich felbft weder gut, noch böfe ift. Denn etwas 
wirklich Gutes dürfen wir auch des Verdachtes we- 


für Zandleute. 


Bon der Klugheit und Bedachtfamkeit im 


Zwiſchen Weisheit und Klugheit ift ein großer 
Unterfchied. Der Weife ift immer Elugs aber der 


Wort hat manchen ins größte Unglüd gebracht. & 
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iſt eine dauernde Befchäftigung zu einem nüslichen 
and löblichen Zwede. Und wenn wir für uns und un: 
fere Haushaltung forgen, ohne daß wir Andern ſcha— 
den, wenn wir unferm Nächften helfen, ohne daß wir 
ung und unfere Familie gang vernacdhläffigen, fo 
Eönnen wir in dem beften inne fagen, wir arbeiten: 


gen nicht unterlaffen. Zum Beifpiel, es geht Se: 
mand oft des Nachts einen gewiffen Weg, wo man 
glaubt, daß er keine gute Abficht habe; fo foll er 
ihn nicht gehen, wenn feine Abficht nicht wirklich 
fehr gut und wichtig, fondern vielleicht nur gleich: 
gültig ift: denn er muß den Verdacht vermeiden. 
Es kann ihm ſelbſt und vielleicht auch Andern ſcha— 
den. Das verwicelt oft in gefährliche Weitläuftig- 
keiten, und man kann zuweilen dabei den guten Namen 
verlieren, ohne wirklich etwas Böfes gethan zu ha— 
ben. Und nach einem guten Gewiffen ift ein guter 
Name für jeden Ehrliebenden das größte Gluͤck in 
der Welt. Wer oft mit fchlechten Leuten zufammen 
ift, den wird man bald für ihren Gefellen halten; 
und wenn er auch wirklich) mit ihnen weiter Feine 
Gemeinfchaft hat. „Sage mir, mit wem bu ums 
gehſt,“ heißt das Sprichwort, „und ich will dir ſa— 
gen, wer du biſt.“ Bor Gott ift es genug, reines 
Herzens zu ſeyn; denn Gott fiehet das Herz an. 
Aber die Welt Fann nicht die Herzen prüfen, und 
muß oft nur nad) dem aͤußern Schein “urtheilen. 
Wer alfo den Schein gar zu ſehr vernachlaͤſſi— 
get, handelt nicht Elug, handelt auch nicht gut 
und weife. Denn da wir mit Menfchen umgehen 
müffen, follen wie wiffentlih den Menſchen auch 
nicht die entferntefte Gelegenheit geben, Böfes von 
uns denken zu Eönnen, 

Eben fo große Behutfamkeit ift im Reden noͤ— 
thig. Die Zunge ift ein Eleines Glied, aber fie 
richtet viel Unheil an. Gedanken find zollfrei, ſagt 
man; das heißt: der Menfch darf über alle Dinge 
nach feiner Ueberzeugung, fo wie er die Wahrheit 
zu erkennen glaubt, bei ſich urtheilen; aber fein 
Urtheil und das Gedachte zu fagen und unbedachtfam 
ohne Unterfchied darüber zu fprechen, Tann große, 
oft fehr fchädliche Folgen haben. Wir haben viel 
Veicht felbft noch nicht die Sache recht eingefehen, 
und fesen fodann durch unfere Voreiligkeit und Un— 
gefchiektheit Andere in Verwirrung, aus der wir 
weder fie noch ung wieder herausbringen koͤnnen. 
Wir glauben, etwas fei wahr, welches doch vielleicht 
nicht wahr oder doch nur halb wahr ift. Wir glau: 
ben, etwas fei recht, welches doch nur unter gewiffen 
fehr wenigen Umftanden recht ift. Wir find viel- 
leicht gar nicht im Stande, über alle Umftände zu 
urtheilen, und wagen es doch, über die Sache felbit 
zu ſprechen, als ob wir fie fo gewiß und feft ent: 
fcheiden Eönnten, wie zweimal zwei vier ift. Das 
durch hat Mancher große Verwirrung angerichtet 
und fi in große Gefahr geftürzt. Bedenke doc), 
was du fprichft! ift ein fo gewöhnlicher Zuruf, eine 
fo gewöhnliche Regel, daß man fie täglich vielmal 
hört; die aber defto öfter vergeffen und vernachläfz 
figt wird, je öfter man fie hört. Ein unbefonnenes 


Er Fann feine Zunge nicht im Zaume halten, ift 
ein Vorwurf, den man einem Menfchen mit Recht 
macht, welcher ſich durch feine Heftigkeit oder Unbe— 
fonnenheit verleiten Yäßt, Dinge zu fagen, die er 
nicht beweifen Kann, oder die in feiner Lage doc) 
ihm nur fchaden, ohne fonft jemandem zu nugen. 
Pas deines Amts nicht ift, da laß deinen Vorwitz, 
jagt der alte bibliſche Klugheitslehrer. Das er: 
ftreckt fich aber nicht fo weit, daß wir zahm und 
furchtfam fehweigen follen, wo Recht und Drönung 
will, daß wir fprechen. Ein Mann, der mit Muth, 
Standhaftigkeit, Klugheit und Mäßigung für ſich 
und die Gemeine fpricht, verdient den Dank und 
die Achtung aller feiner Mitbrüder, auch wenn er 
feinen guten, gerechten Zweck nicht erreichen und 
vielleicht für feine Offenhergigkeit leiden follte. Ge: 
gen Unterdrüdung und Ungerechtigkeit dürfen wir 
nicht allein, fondern wir follen fprechen. Die höhe: 
re Obrigkeit wird und will uns ſchuͤtzen: es ift ihre 
Pflicht, ſo wie es unfere Pflicht ift, ihr zu gehorchen 
und uns mit Ehrerbietung gegen fie zu betragen. 
Aber Gerechtigkeit und Ordnung, Mäßigung und 
Klugheit müffen überall unfere Führerinnen feyn. 
Unnüge Worte verderben die Sache. Wir beleidigen 
oft durch ein übereiltes Wort bitter und ziehen uns 
unnöthige Feindfchaften zu, die wir mit vieler Mühe 
faum wieder ausfühnen Eönnen. Weberhaupt ift das 
VBielreden felten ein Zeichen der guten Rede. We: 
nig reden und viel denken ift allezeit beffer, als viel 


‚ reden und wenig denken, wie das oft der Fall ift. 


Wo viele Worte find, da geht es ohne Sünde nicht 
ab, da werden gewoͤhnlich manche Fehler gemacht. 
Daher ift ein Großfprecher nie in dem Anfehen, 
daß er viel Verftand und Muth habe. 

Aud in unfern häuslichen Angelegenheiten und 
in Geſellſchaften ift die außerfte Behutfamkeit der 
Zunge nöthig, damit wir uns nicht fchaden oder 
durch Uebereilung und Unachtfamkeit Böfes ftiften. 
Ein Wort giebt das andere, fagt man im Guten; 
aber eben fo oft giebt ein Wort das andere im 
Schlimmen. Aus einer Freiheit wird oft Ausge: 
laffenheit, aus der Ausgelaffenheit wilder Muth: 
wille, aus diefem Bitterkeit, aus diefer Beleidigung, 
aus der Beleidigung heftiger Zorn und großes Un: 
glüd, Der Sittenlehrer der Schrift kann nicht oft ges 
nug wiederholen: hewahre deine Zunge. Auch wird oft 
durch Leichtfinn im Reden, wenn auch nicht fogleich Un: 
heil daraus entftehet, doch viel Schaden geftiftet. 
Biele ärgern fich vielleicht Uber unfittliche und un— 
anftändige Ausprüde, die ein Anderer im ungezoge: 
nen Muthwillen redet. Hier kann oft Unbefonnen- 
heit jo viel Böfes anrichten, als die Bosheit felbft. 
Wehe dem Menfhen, durch welchen Xergerniß 
kommt; ſteht im Zeftamente. Vorzüglich ift es 
underantwortlich, wenn viele To äußerft eichtfinnig find, 


Kurzes Pflidten- 
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im Beifeyn von jungen unfchuldigen Leuten oder 
Kindern ohne Scham und Gefühl für Sittfamkeit 
Unanftändigkeiten zu fprechen. Das Unglüd, das 
daraus entfteht, ift oft nicht zu zählen. Ein Zoten— 
reißer ift ein verächtlicher Menſch, der jeder gefitte- 
ten Gefelfchaft Schande macht. Wer fi aber nicht 
vor Kindern fehamt, der ift ‚die Unverfchämtheit 
ſelbſt. Auch die Heiden gaben diefes Gebot, man 
follte Ehrfurdht vor den Kindern haben; das heißt, 
man folle in ihrer Gegenwart durchaus nichts thun 
und reden, was auf irgend eine Weife ihre jungen 
Seelen verderben koͤnnte. Mancher fucht eine Ehre 
darin, daß eine Gefellfchaft eben nicht gezogener 
Leute feinen ſchmuzigen Wis befacht: er follte aber 
dabei bedenken, daß Vernünftige ihn verachten, und 
daß vielleicht fetbft. feine übeln Gefellen nur deßwe— 
gen froh find, daß fie felbft noch nicht fo unver- 
ſchaͤmt find, als er fi durch feine Ungezogenheiten zeigt. 


Bon SUCHE tungen 


Freude, Gottes ſchöne Gabe, 
Schmüdet rund umher die Flur; 
Bon der Wiege bis zum Grabe 
Lächelt Freude der Natur. 
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Bu des Schöpferd Heiligthume 
Macht die Freude Wald und Au’; 
Freude blüht in jeder Blume, 
Derlt in jedem Zropfen hau. 


Sreundlih finft die Sonne nieder; 
Freude firahlt ihr letzter Blid: 
Majeſtätiſch kommt ſie wieder, 
Bringt die Freude neu zurück. 


Freude hauchen warme Düfte 
Mit dem Frühling durch das Blut; 
Freude wehen kühle Lüfte 

In des Sommers hoher Glut. 


Freude ruft nach dem Gewitter 
Alles durch das weite Feld; 
Freude ſcherzet um den Schnitter, 
Der die ſchwere Garbe hält. 


Freude wirbelt durch die Lauben 
Aller Vögel Luſtgeſang; 

Freude blicken Purpurtrauben 
An des Hügels Rebengang. 


Freude nickt mit vollen Aeſten 
Uns der Obſtbaum freundlich nach; 
Freude ſäuſelt in den Weſten, 
Murmelt in dem Kieſelbach. 


Freude blitzet nach dem Sturme 
Selbſt des Winters Angeſicht, 
Wenn die Dole von dem Thurme 
Traulich mit der Aelſter ſpricht. 


Freude jagt den Schwarm der Knaben 
Auf dem Teich im raſchen Lauf; 

Und als Freunde ziehn die Raben 
Ernſt zum Feſt mit ab und auf. 


Sreude treibt dad muntre Mädchen, 
Wenn der Sand im Glafe finkt, 
Don der Nadel und dem Rädchen 
gu der Freundin, die ihr winkt, 


Freude hallet von der Tenne, 

s Wenn der Schnee im Hofe flodt, . 
Und die Wirthin Hahn und Henne 
Bor der Thür zum Futter lodt. 


Freudig hüpft der Wiegenfnabe 
Sn dem Arm der Wärterin; 
Freudig fieht der Greis am Stabe 
Auf die kleinen Enkel hin. 


Freude macht den guten Alten, 
Wenn die Schwätzer ſeine Knie 
Ungeſtüm umſchlungen halten, 
Selber wieder jung wie ſie. 


Freude, Gottes ſchöne Gabe, 
Schmücket rund umher die Flur: 
Von der Wiege bis zum Grabe 
Lächelt Freude der Natur. 


Alles durch die ganze Natur zeigt uns, daß der 
Menſch zur Gluͤckſeligkeit, zur Freude geſchaffen iſt. 
Die Sinne fuͤhlen es, die Vernunft ruft es in uns 
und die Religion beſtaͤtiget es mit ihrem heiligen 
Ausſpruch. Alles, was iſt, ſoll gluͤcklich ſeyn, ſoll 
Freude haben, ſo viel es genießen kann. Gott iſt 
unſer Vater, der Vater will ſeinen Kindern nur 
Wohlthaten geben. Gott iſt die Liebe; die Liebe 
theilt nur Freuden aus. Die reinſten, unſchuldigſten, 
wohlthaͤtigſten und dauerhafteſten Freuden ſind die 
Freuden der Natur. Dieſe koͤnnen wir auf dem 
Lande vorzuͤglich reichlich genießen. Jede Jahrszeit 
wechſelt mit eigenen Geſchenken; jede bietet ihren 
eigenen Genuß dar. Im Fruͤhling iſt die Erde ein 
Blumenteppich und die Luft ein Balſamhauch; alles 
wacht und lebt und wirkt von neuem. Wer ſich da 
nicht freuen kann, muß ſehr ungluͤcklich ſeyn. Der 
Sommer giebt mit dem Heu und Getreide allerlei 
herrliche erfriſchende Fruͤchte, und ſeine Arbeiten ſind 
mit tauſend Annehmlichkeiten durchwebt fuͤr alle, die 
fie genießen koͤnnen. Der Herbſt iſt ein Segens— 
bringer an Obſt und Wein, reichlicher oder ſpar— 
ſamer, und oft in ſolchem Ueberfluß, daß wir aus 
Leichtſinn den Reichthum nicht mehr achten. Jeder 
Ort und jede Gegend giebt ihre eigenen Schaͤtze, 
wenn der Fleiß der Menſchen ſie nur bauen und 
ſammeln will. Die Huͤgel geben Trauben, die Thaͤ⸗ 
ler Obſt und Erdfruͤchte aller Art. Der Winter 
iſt die Ruhe des Jahres, aber dennoch reich an 
Freuden fuͤr jeden, der die uͤbrigen Jahrszeiten that, 
was er thun ſollte und des Winters nicht vergaß. 
Der Winter belebt die ganze Natur von neuem: er 
giebt Staͤrke und Kraft und Munterkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit zum kommenden Jahre. Waͤre das Jahr 
ein beſtaͤndiges Einerlei, fo würden uns bald Ueber: 
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druß und vielleicht Ekel im Genuſſe ſtoͤren. Aber 
der guͤtige Vater der Natur hat in ſeinen Geſchen— 
ken die wohlthaͤtigſte Abwechſelung. 
und geht und kommt wieder in ſeiner Reihe, mit 
immer neuer Verſchoͤnerung durch die wohlthaͤtige 
Wirkung des Himmels und unſern eigenen Fleiß. 
Zur Freude ruft uns alſo alles, was wir hoͤren; 
winkt uns alles, was wir ſehen. Der waͤre hoͤchſt 
undankbar gegen den Himmel, der ſein Herz der 
Freude verfchließer wollte. So wie ein froher, 
gluͤcklicher Vater nichts lieber ſieht, als wenn ſeine 
ganze Familie um ihn her verſammelt ſich freuet, 
ſo blickt Gott gewiß mit dem groͤßten Wohlgefallen 
auf alle ſeine Geſchoͤpfe herab, wenn alle mit froher 
dankbarer Seele das Gluͤck genießen, zu welchem er 
ſie geſchaffen hat. Aber unſre Freude muß menſch⸗ 
lich, muß vernuͤnftig und maͤßig ſeyn. Wer nur 
die Saͤttigung und den Rauſch der Sinne kennet 
und darin ſeinen ganzen Genuß ſetzet, iſt noch nicht 
der hohen Vorzuͤge werth, die ihm der Himmel ge: 
geben hat. Die Sinne dürfen die Freude mit ges 
nießen; denn der Himmel hat fie uns aud) gegeben, 
indem er ung zu Menfchen ſchuf: aber die ver: 
nünftige Seele muß beftändig am Ruder fisen, um 
alles zu ordnen und zu fihern, damit bie Sinn⸗ 
lichkeit nicht den Meiſter ſpiele und allen Genuß 
fuͤr Gegenwart und Zukunft verderbe, anftatt ihn 
zu erhöhen. Die Freude wird wohl zuweilen lauf, 
bricht wohl in ihrem Strome des Frohſinns in 
Geſang aus. Niemand darf und wird das tabdeln, 
wenn er auch nicht felbft immer mit einftimmen 


kann. Aber wenn die Luft zu ausgelaffener Wild: 


heit, der fröhliche Gefang zum widerlichen, überto: 


ſenden Lärm wird, fo verfchwindet das ſchoͤne Ge: 


ſchenk des Himmels, die Freude, und es tritt oft 
Berdruß an ihre Celle. Wer in feinem Genuffe 
Sittfamkeit, Maͤßigkeit und vernünftige Belinnung 
vergißt, iſt jeder ordentlichen Gefellfchaft eine 


Alles Fommt 


Schande; und man fehämt ſich feiner mit Recht 


und fucht ihn zu vermeiden, wenn man ihn nicht 
beffern kann. Ein muthwilliger Freudeſtoͤrer iſt 
nie ein guter Menſchz und derjenige muß gewiß 
ſehr unglüdtich oder ſehr böfe feyn, dem eine un: 
ſchuldig frohe Geſellſchaft nicht Theilnahme „an ih: 
rem Vergnügen einflößt. Wer frohen ©inn hat, 
ſuche diefen frohen Sinn zu erhalten. Mit Ehr— 
lichkeit und Rechtſchaffenheit, Fleiß und Erfüllung 


aller feiner Pflichten ift man beftändig zufrieden, | 


und die Heiterkeit verläßt nie ganz. Jede Les 
bengzeit fo wie jede Jahrszeit hat ihre eigenen 


| Kreuden. Das Kind, ber Knabe, der Süngling, 


der Mann, der Greid haben fies und wohl dem 
Alten, der noch mit grauem Haupte Antheil an 
den Freuden der Jugend nehmen und fie duch) 
ernfte Zurechtweifung orbnen und befördern Tann! 
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Der wahren, reinen Natur darf fih Niemand 
fhämen. Wer den Gefhmad daran verloren hat, 
der ift fchon fat für die Welt, für feine Freunde 
und für fich felhft verloren. Wenn man einen 
recht unglücklichen Mann nennen will, fo fagt 
man wohl, ev hat alle Freude verloren. Möchte 
unter unfern guten Bekannten kein einziger fol: 
cher ſeyn: und wenn je einer ift, fo wollen wir 
mit brüderlicher Theilnahme durch jedes Mittel ihn 
zu erheitern fuchen. Er lernt fich wieder freuen, 
fprechen wir, wenn wir bie fichere ſchoͤne Hoff: 
nung ber Genefung von einem Kranken geben 
wollen, er leide an der Geele, oder am Körper. 
Der Himmel mag denen verzeihen, welchen es ein 
Vergnügen ift, die Freuden der Menfchen zu zerz 
ftören; wir wollen fie bedauern. 


Bon der Traurigkeit und dem Leiden. 


So viel Freude und Genuß uns auch der Him— 
mel giebt und bereitet, fo ift doch das Leben nicht 
ohne Leiden. Der Kelh des Lebens ift nie ohne 
Miſchung von Bitterkeit; felbft der Gluͤcklichſte 
Eoftet das Loos der Menfchlichkeit. Der Menfch 
ift ein unvolllommenes Gefhöpf: Unvollfommenheit 
erzeugt Schwachheit; Schwachheit Fehler; Fehler 
bringen Befchwerlichkeiten; eine 
wird Urfache von andern: und endlich wird zus 
weilen das Leben, verfchuldet oder unverfchuldet, 
eine Kette von Ungemad), deren erften Grund wir 
faum finden Tonnen. Und wenn wir die Klugheit 
der Engel und ihre Tugend hätten, würden wir 
doch nicht ganz ohne Leiden feynz denn auch En: 
gel find nit unendlih. Nur der Mnerfchaffene 
allein ift rein und von fich ferbft und durch fich 
feihft ewig volllommen und ewig nothmwendig felig. 
As Menfchen müffen wir alfo Leiden erwarten, 
uns als Chriften darauf vorbereiten mit Muth 
und Stärke und Geduld, fie annehmen mit Ge: 
Yaffenheit und tragen mit Standhaftigkeit. Haben 
wir fie verfchuldet, fo lernen wir daraus Weis: 
heit und Borfichtigkeit, um fie inskünftige zu ver: 
meiden: find wir uns Feiner Schuld bewußt, fo 
unterwerfen wir uns mit Ruhe der allgemeinen 
Fügung des Himmels und glauben, daß wir als 
Menfchen nit ganz ohne Leiden feyn Eönnen, und 
daß doch endlich Gottes Güte noch) Alles zu uns 
ferm Beften führen werde. Obgleich diefes Leben 
tein Sammerthal iſt noch feyn fol, fo Tann es 
do, unferer endlichen Natur nach und als eine 
Vorbereitung auf einen Fünftigen weit vollfomme: 
nern Zuftand, nicht ohne manches Nebel feyn. 
Aber alles Uebel wird ſich zum Guten Yöfen: und 


Beſchwerlichkeit 


Gottes weiſer und ſtaͤrker und beſſer und hier 
ſchon vollkommener zu werden. Wir duͤrfen alſo 
nicht glauben, daß Ungluͤcksfaͤlle und ungewoͤhnli— 
ches Elend willkuͤrliche grauſame Strafen Gottes 
ſind. Gott ſtraft kein Geſchoͤpf, um es elend zu 
machen: er iſt kein Menſch mit Zorn und Leiden— 
ſchaft. Wenn wir ſagen, Gott zuͤrnt, ſo iſt das 
ſehr menſchlich geſprochen, und heißt nur: Gott 
will die Menſchen durch nothwendige natürliche 
Folgen ihrer Vergehungen und Xafter, wie ein 
Vater durch, heilfame Züchtigung, zur beſſern Ein- 
fiht bringen, damit fie nicht ferner den Weg der 
Zugend verlaffen und für fih und Andere in der 
Welt Ungluͤck ftiften. Manche Leiden find ſchon fo 
nothwendig mit der menſchlichen Natur verbunden, 
daß wir fie als ein 2008 unferer Sterblichkeit neh: 
men müffen. Eben deswegen find wir hier nur 
Menfchen, das heißt Gefchöpfe, die eben diefe Na— 
turen, eben diefe Fähigkeiten, eben diefe Freuden 
und Leiden haben und haben follen. Gottes Rath: 
fhluß ift der beſte; und Fein Sterblicher hat ihn 
ganz durchſchaut. 

Wir mögen fo aufmerffam über unfere Ge: 
fundheit wachen, als wir nur koͤnnen, irgend ein 
Zufall kann uns eine mehr oder weniger gefähre 
liche Krankheit zuziehen, die mit mehr oder we: 
niger Schmerzen verbunden ift. Es ift menſchlich; 
das ift allerdings ein gründlicher Troſt. Wer ift 
fo kuͤhn und vermeffen, eine Ausnahme von dem 
allgemeinen Loofe nothwendig machen zu wollen. 
Unfere Väter fterben, wie ihre Bäter geftorben 
find; und wir felbft werden flerben, wie unfere 
Väter. Der ift gefühllos, der dann dem Loofe 
der Menfchlichkeit Feine Thräne der Rührung und 
Wehmuth zollen kann. Aber diefes Loos iſt menfch: 
lich, und die Thräne ift es auch. Trauern dürfen 
wir; denn e8 liegt in der Natur. Der Himmel 
ſelbſt führt Zufälle herbei, wo die Wehmuth un: 
willkürlich in unfer- Herz dringt und die Thraͤne 
unbemerkt in unfer Auge tritt. Trauern führt 
zum Ernſt, Ernft zum Nachdenken, Nachdenken 
zur Weisheit, und Weisheit zur Gluͤckſeligkeit. 
Wir folen aber nicht die Traurigkeit bei ung fo 
herrfchend werden Yaffen, daß wir dadurch unfer 
Leben verfeufzen, die Kräfte unferer Seele und 
unfers Körpers Schwächen, unfere Pflichten ver— 
geffen und uns und unfere Familie und Freunde 
mit uns unglüdlicher machen, als wir fonft waͤ— 
ven. Wir follen durch Unglüd Muth fammeln, 
aber uns nicht niederfchlagen laſſen. Ungluͤck bil: 
det den Menfchen oft zur Zugend, den das Glüd 
faft verzogen hatte. Alles, was der Himmel uns 
ſchickt, follen wir zu unferer Befferung und Be: 
feftigung im Guten nügen. Der Menſch, der ſich 


& e5 hängt von uns ab, dadurch nach der Abſicht 


* 
ME —— 


in Gluͤck und Ungluͤck nicht maͤßiget und ſich nicht 
— — 9 


KL 

BR 

x 
Er 


glaubten, hoͤchſt eigennügig find: und es ift Schwer, 
nicht in den Glauben zu verfallen, alle Menschen 
feyen nichts werth, da ung diejenigen betrogen, bie 
wir für. die beften hielten. Aber wir dürfen in 
unferm Schmerz, in unferm Unmuth nicht ſelbſt 
ungerecht werden. Wie klein und eingeſchraͤnkt iſt 
unſere Bekanntſchaft! Es giebt der guten Men— 
ſchen gewiß noch recht viele; und ſelbſt unter den 
Schlimmen iſt ſelten einer ſo ſchlimm, als man 
von ihm glaubt. Wir wollen unſern Schmerz und 
unſere Unzufriedenheit alſo auch in dieſer Ruͤckſicht 
zu maͤßigen ſuchen. Jeder mag ſeine Geſinnungen 
und ſeine Handlungen verantworten. Der Himmel 
kennt das Herz eines jeden, und wird ihm endlich 
geben, was er verdient. 

Wir wollen die Betruͤbniß und die Traurigkeit 
ſo viel wir koͤnnen zu vermindern uns bemuͤhen. 
Jeder Ungluͤckliche ſoll bei uns Zuflucht, jeder Leis’ 
dende bei uns Theilnahme, jeder Troſtbeduͤrftige 
aufmunternde Zuſprache finden. Leiden ſind nicht 
die Abſicht des Himmels, aber oft heilſame Mit— 
tel, die Menſchen fo gut, fo vollkommen und end: | s 
lich fo gluͤcklich zu machen, als fie werden koͤnnen. | 
Keiner unferer Freunde fol in trüber, ſchwermuͤ⸗ 
thiger Einſamkeit ſeinem Schmerze nachhaͤngen; 
wir wollen ihn zu erheitern und ihn fuͤr die | 
Sreude empfänglid; zu machen fuchen. Und wo | 
der Schmerz eines Ungluͤcklichen unheilbar ift, fo 


gleich bleibt, fieht das Leben und die Dinge des 
Lebens noch nicht mit rechten Augen an. Wir 
follen nicht hart und unempfindlich ſeyn; aber der 
Schmerz foll uns nicht. völlig niederfchlagen , daß 
wir nicht uns ſelbſt und unfere Freunde und alle, 
denen wir Pflichten ſchuldig find, darüber vergeffen. 
So wie die Freude größer wird duch Theilnahme, 
fo wird der Schmerg Eleiner. Es ift alfo Menfdı: 
lichkeit und Chriftenpflicht, den leidenden, trauern— 
den Bruder durch Freundfchaft aufzurichten, ſei⸗ 
nen Kummer zu theilen und ihn zu zerſtreuen; 
alles aufzuſuchen, was ihm ſeine Leiden erleichtern 
und vergeſſen machen kann, mit Rath und That 
ihm beizuſtehen, damit der Gram nicht in ſeiner 
Seele herrſchend werde. Troͤſtet einer den andern, 
ſagt Paulus, der tief aus dem Herzen des Men: 
ſchen heraus und deßwegen wieder tief in das Herz 
des Menfchen fpricht. Wer des Trauernden ſpot⸗ 
tet, deſſen Seele iſt hart wie ein Kieſel, und nicht 
werth, daß der Himmel ihm Freude gebe. Es 
giebt Ungluͤcksfaͤlle, wo ſich Vernunft und maͤnn⸗ 

liche chriſtliche Tugend bald faßt. Den Verluſt 

des Vermoͤgens vermindert der Gute durch innere 
| Zufriedenheit, durch neuangeftrengten Fleiß und 
Mäßigkeit. Ueber eine geringe Ernie tröftet Die 


Hoffnung der Zünftigen. Gegen Bosheit und Ber: 
laͤumdung fehlt ein gutes Gewilfen und die Freund: 
Schaft der Rechtſchaffenen gegen Ungerechtigkeit die 
frohe Uebergeugung, daß es befier ſey, Unrecht zu 
dulden als zu thun, und daß wir nicht fo böfe 
handeln würden. Aber es giebt Schläge des Schick— 
| fals im Leben, die das Herz tiefer verwunden, 
und defto tiefer verwunden, je beffer und gefühl: 


wollen wir eine Thraͤne des Mitleidens mit ihm 
weinen, und ihm wenigftens fo viel Zroft und 
inderung verfchaffen, als er in feinem Zuflande 
haben kann. N 


voller es ift. Die gewöhnlichen traurigen Bege— En ———— 
benheiten des Lebens, der Tod geliebter Aeltern | 
und Gatten, hoffnungsvoller, freudeverfprechender | 
Kinder, an denen jest ſchon die ganze Zärtlichkeit 

des Waters und der Mutter hing, rühren bie 
Seele auf lange Zeit mit unüberwindlicher Wehe 


Sich ihm zu helfen nit bemüht, 
Verdienet keine Freuden: 

Wer nicht ein Menſch mit Menſchen iſt, | 
Iſt noch viel weniger ein Chriſt. 


Wir wollen nie vor Gram und Schmerz 
Des Nächſten uns verfchließen, 

Und, wo wir können, in fein Herz 
Troſt, Muth und 2abung gießen: 

Denn glücklich, glücklich ift der Mann, 
Der Kummervolle ıröften kann. 


| mutb, und jeder Gedanke, jede Erinnerung ift ein 
| neues trauriges Gefühl. Untreue der Freunde, 
\ für deren Rechtſchaffenheit wir faft mit unferer ei: 
genen gebürgt hätten, und Betrug von Personen, 
die wir fo innig liebten, fo hoch ſchaͤtzten; dieſes 
alles ſind Erfahrungen, die das Herz der edelſten 
Menſchen mit Traurigkeit und zuweilen mit vieler 
Bitterkeit fuͤllen. Dieſe Erfahrungen ſind auch der 
Probeſtein unſerer Vernunft und unſeres Glau— 
bens an Tugend und Vorſehung. Es iſt freilich 
hoͤchſt traurig und niederſchlagend, wenn wir Men: 
ſchen, die wir ſehr lange Zeit und feſt fuͤr gut 
unmd redlich hielten, auf einmal ſehr ſchlimm fin⸗ 
den; wenn wir ſehen, daß diejenigen, die wir für 
gerecht hielten, hoͤchſt ungerecht, die wie für leut- 
felig hielten, Höchft graufam, die wir wohlthätig 


— 


Die Freude wieder bringet, 

Den fegnet dort der Sel'gen Schaar, 
Die ſchon am Throne ſinget, 

Wenn von des Leidenden Geſicht 


| 
| 
| 
Wer in ein Haus, mo Trauern var, 
| 
Nun nur des Dankes Thräne fpricht, | 


Bom Muthe. 


In allen Lagen des Lebens ift Entfchloffenheit 
und Muth oft nöthig, manchmal unentbehrlich, und 
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immer hoͤchſt nuͤtzlich. Muth iſt eine ausgezeichnete 


Gabe des Mannes, die man bei ihm vorausſetzt 


und verlangt. Ein Mann, der keinen Muth be— 
ſitzt, gilt kaum fuͤr einen Mann; und ſelbſt die 
Weiber koͤnnen ihm ihre Geringſchaͤtzung kaum ver— 
bergen. Muth braucht nicht allein der Kriege: 
mann, der Heifende, der Handwerker in gefährli- 


chen Arbeiten; jeder Menfch braucht Muth bei’ 


vielen WBorfällen des Lebens. Wir Eönnen die Ge: 
fahren nicht vorausfehen, in welche wir gerathen 
werden. Nur Muth rettet in Gefahr; entfernt 
oder überwindet fie. Wo mehr Stärke ift, da 
jegt man auch mehr Muth voraus. Der Muth 
ift Vertrauen auf feine Kräfte, Seelenkräfte oder 
Kräfte des Körpers. Man fordert alfo von dem 
Manne mehr Muth als von dem Weibe, weil er 
der Stärkere ift: und wenn die Frau mehr Muth 
hat, fo ift es ein Beweis, daß fie die Stärkere 
iſt; wenigftens an Geiſt. Meifteng thut Geiſtes⸗ 
ftärte mehr als Koͤrperkraft. Der Mann ſoll 
nicht allein ſeines Weibes, ſondern ſeiner ganzen 
Familie Schutz und Vertheidiger ſeyn: ohne Ent— 
ſchloſſenheit und Muth wird er dieſe Pflicht ſehr 
ſchlecht erfüllen. "Den Muthloſen ſchlaͤgt die Elein- 
fie Gefahr nieder, und er fieht oft die nächften 
teichteften Mittel zur Rettung nit. Er hat den 
Muth verloren, fagt man von einem Menfchen, 
der ſich gar nicht mehr dem Unglück entgegen ftem: 
men Tann und der alfo alle Ausfichten auf Gluck 


durch eigene Kleinmüthigkeit aufgegeben hat. Ein 


ſolcher Menfc hat die Würde des Menfchen ver: 
loren. Menfch feyn, heißt mit Vernunft und Kraft 
arbeiten und wirken, und durch fein Wirken etwag 
Gutes zu erreichen hoffen und den Ausgang der 
wohlgemeinten Arbeit dem Lenker des Schickſals 
überlaffen. Wer nicht mehr wirkt und arbeitet 
und Hofft, ift faft zur Mafchine geworden. Bella: 
genswerth find die Menfchen, die durch widrige 
Schickſale fogleich Eleinmüthig werden, die fodann 
in Zraurigkeit, Furcht und Unthätigkeit verfinken: 
und es iſt unfere Pflicht, die wir nicht fo ſchwach 
ſind, ſie ſo viel als moͤglich durch unſere Stand: 
haftigkeit mit aufrecht zu halten. 

Muth ift zwar ein GefchenE der Natur; und 
wen die Natur daffelbe verfagt hat, der wird 
es fih nie in einem hoben Grade erwerben: 
aber wir koͤnnen doch durch Vernunft und Uebung, 
duch Anftrengung und Abhärtung, durch Bekannt: 
mahung mit Gefahren und glücklicher Ueberwin: 
dung derſelben, nach und nach uns eine Keftigkeit 
verfhaffen, die dem natürlichen Muthe oft nichts 
nachgiebt. Noth bricht Eifen, jagt man, und Ge: 
fahr giebt Muth. Es ift aber immer ein miß⸗ 
liches Unternehmen, ſich durch wirklich große Ge— 
fahren erſt Muth erwerben zu wollen, in welche 
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wir ſchon Muth mitbringen ſollen. Jeder Menſch 
hat natuͤrlichen Muth; nur wird er bei manchen 
in der Jugend genaͤhrt und ausgebildet, und bei 
manchen gedaͤmpft und erſtickt. In der Jugend 
muß dem Knaben Muth eingefloͤßt werden, der ihn 
als Mann einſt zeigen ſoll. Wenn das Kind und 
der Knabe mit uͤbertriebener Aengſtlichkeit vor je— 
dem raſchen Schritte gewarnt werden, wenn die 
Mutter ihn nicht von der Hand und dem Gaͤngel— 
bande laſſen will, wenn man ihn mit Ammen— 
mährchen, Gefpenftergefchichten und allen Albern— 
heiten des Aberglaubens überall einzufchränfen 
fuht, und dadurch feine junge empfängliche Ein: 
bildungsfraft auf fein ganzes Leben Frank madıt; 
wenn jeder Fall, jedes Stolpern, jeder wunde Fin- 
ger und jede blutige Nafe Eläglich betrauert und 
mit furchtbaren Beifpielen aller Art begleitet wird, 
fo waͤchſt die Furcht mit den Sahren, wie der Muth 
gewachfen wäre; und es ijt dann zu fpät, wenn 
man endlich dem Süngling die mädchenhafte Ban: 
gigkeit durch Bernunftgründe benehmen will. Der 
Knabe foll Muth haben und ihn nähren und wach: 
fen Yaffen. Es ift ein muthiger Knabe, fagt man 
mit Vergnügen von einem Kleinen, der in feinen 
Kinderfpielen fchon zeigt, daß er einft ein fefter, 
ernfter, entfchloffener Mann fenn werde. Die Na: 
tur wird ſchon felbft warnen, und zu rechter Zeit 
gegebene Vorftellungen und Zurechtweifungen wer: 
den die jugendliche Hise ſchon mäßigen. Es ift im: 
mer befjer, man hat einft den Zügel nöthig, als 
den Sporn: man kann das Feuer cher dämpfen 
als anfachen; den Muthigen eher zuruͤckhalten, als 
den Furchtfamen vorwärts bringen. 

Daß die Weiber nicht den Muth der Männer 
haben, liegt in der Natur, und ift weiſe Abficht 
der Natur. Ihre Bau ift feiner und zarter; ihre 
Gefchäfte find mehr haͤuslich und wirthlich: fie 
find nicht zu großen Unternehmungen beftimmt. 
Ein Weib Tann des Muthes eher entbehren, als 
ein Mann; er würde ihr oft nicht einmal zur 
gereichen. Wir wollen gewiß Feine Frau 
loben, wenn wir von ihr ſagen: fie ift ein wahrer 
Dragoner von einem. Weibe. Schüchternheit, Be: 
forglichkeit und etwas Furchtfamfeit liegen in dem 
Wefen der Weiber; und der Himmel hat diefes 
ſehr weiſe eingerichtet denn diefe Schwachheiten 
find fehr genau mit den weiblichen Zzugenden der 
Sittfamkeit, der Schamhaftigkeit und Ganftmuth 
verbunden. Aber wenn diefe Furchtfamkeit in er— 
fchütternde Aengftlichkeit ausartet, fo ift fie auch 
dem Weibe fchadlih und felbft bei dem Weibe Id: 
herlih: und das Weib muß fodann fich durch ver: 
nünftiges Nachdenken davon los machen und etwas 
Entfchloffenheit und Unerfchrodenheit zu erhalten 
ſuchen. Dieß ift nöthig, zumal bei uns auf dem 

. 37 


— J— 


‘ 


Da — 


BER PETE Be 


x 
F 


A —— —— —— mm — 


Kor 


Lande, wo die meiften Arbeiten immer etwas bes 
ſchwerlich find, und es mande Gelegenheit giebt, 
wo aud Frauen durd) ihre Kleinmüthigkeit und 
Bangigkeit zu ihren Pflichten ungefchickt werben. 
Muth ift zu allen Dingen gut; aber der Muth 
des Weibes beftehet mehr in ftiller Ruhe und Ge: 
laffenheit, und williger Folgſamkeit, wo die Noth- 
wendigkeit irgend etwas Gefährliches herbeiführt, 
das Überftanden werden muß. Der Mann fol durch 
feine ftärkere Vernunft und durdy feinen höhern 
Muth den Muth des Weibes unterftügen; und wenn 
die Frau in feinen Gründen und feiner feften Ent: 
ſchloſſenheit Beruhigung findet, fo ift das alles, 
was man von ihr erwarten Fann, 


Bon der Zufriedenheit mit unferm Zuſtande. 


Es ift eine allgemeine Bemerkung durch alle 
Stände der Welt, daß faft Niemand mit feinem 
eigenen Zuftande durchaus ganz zufrieden ift. 
Wenn diefes bloß eine regfame innerliche Unruhe 
ift, daß wir uns in unferer Lage noch beſſer bes 
finden Eönnten und alfo befier feyn folltens wenn 
wir uns alfo beftreben, immer beffer zu werden, um 
ung immer beffer zu befinden; fo verdient dieſes 
keinen Zadel. Es ift diefer Wunfc und diefes 
Beftreben vielmehr ein Gefchent des Himmels, und 
fol immer fortdauern, um uns zu beftändiger 
Thaͤtigkeit anzutreiben und zu weitern Fortſchritten 
anzufpornen. Wenn aber daraus ein peinliches 
Mißvergnügen entftehet, wenn wir dadurch vers 
drofien zu unfern Pflichten werden; wenn wir 
das nicht froh genießen, was wir haben, weil wir 
aͤngſtlich nach dem geizen, was wir nicht haben 
und auch vielleicht nicht erhalten koͤnnen; fo ift 
diefes eine thörichte Gelbftplage, Vergiftung unſe— 
rer beften Sreuden und die Quelle vieles Ungluͤcks 
für uns und Andere. 

Der Himmel hat das Ganze geordnet und je: 
dem feine Stelle angewiefen, auf welcher er ftehet. 
Wer feine Lage in der Welt felbft gewählt hat, 
der hat feine Freiheit gebraucht und hat dadurch 
über fich ſelbſt beftimmt. Iſt es nun nit Kurz: 
finn und Kleinmuth, Mißvergnügen darüber zu ha: 
ben, was man doch mit freier Willkür ſich felbft 
ausgefucht? Wer die eigene Wahl nicht hatte, muß 
glauben, der Himmel habe für ihn gewählt; und 
der Himmel forgt für alle feine Kinder gut, wenn 
nur jedes die Mittel brauchen will, bie ihm der 
Himmel zu feinem Glüd in feiner Lage angewie— 
fen hat. Wer mit feinem eigenen Willen unzu— 
frieden ift, ift ein Thor; wer aber wider den 
Willen und die Weisheit des Himmels murvet, iſt 


ur 


für Landleute. 


ein Ruchlofer. Vernunft, Zugend, Arbeit, Mäßig- 
keit, Vertrauen auf Gott, der unfer Vater und 
allgemeiner Verforger ift, find in jeder Lage Mit: 
tel, ein ruhiges und zufriedenes Herz zu befommen 
und zu erhalten. 

Kein Stand in der Welt ift gang ohne Unan— 
nehmlichkeiten; wir find überall Menfchen und haben 
überall mit Menfchen zu thun. Es Fann durchaus 
nicht Alles nad) unferm Willen gehen. Das allge: 
meine Loos der Menfchheit ift eine Mifchung von 
Freuden und Leiden, Anmuth und Bitterkeit; wenn 
der Menfch verftändig ift, fo wird immer der Freu: 
den und der Anmuth mehr feyn, als der Leiden und 
der Bitterfeit. Die meiften Unannehmlichkeiten in 
der Welt find doch unfer eigenes Werk. Wir follen 
alfo darauf denken, fie zu entfernen, und nicht deß: 
wegen über das Schickſal murren. Es ift eine 
allgemeine Seelenkrankheit der Menfchen, Andere 
für glücklicher zu halten, als fich felbft. Schon die 


fer Gedanke zeigt von Schwachheit; und in fofern 


ift man freilich nicht glüdlich, weil man fo ſchwach 
ift, zu glauben, daß man es.nicht if. Aber wer 
daraus Veranlaffung und Urfache zum Zrübfinn, 
zum mürrifchen Wefen, zur herrſchenden Unzufries 
denheit nimmt, der verräth bei feiner Schwacheit 
noch Bösartigkeit. Wir follten uns freuen, wenn 
Andere gluͤcklicher wären, als wir felbft find. Aber 
das ift doch meiftens nicht der Fall. Das Gluͤck eines 
Seden liegt in feinem Gefühl, in feiner Ueherzeugung. 
Und diefes Gefühl, diefe vermeintliche Ueberzeugung 
ift bei den meiften Menfchen, die wir wegen ihres 
Gluͤcks vielleicht beneiden, weit peinigender und quaͤ— 
lender, als bei uns felbft. Wir pflegen oft die Rei: 
hen und Vornehmen zu beneiden, und haben wirt: 
lic gar nicht Urfache. Der Reichthum könnte zwar 
viel zur Vermehrung des irdifchen Glüds beitragen; 
aber er trägt felten viel dazu bei. Mit ihm Tom: 
men Sorge, Zucht, Mißtrauen, oft Langeweile und 
Grillen; oft wohl gar Hartherzigkeit und Geiz. 
Alle diefe Thorheiten bringen Eeinem Menſchen Gu— 
tes, und machen dem Befiger am meiften das Leben 
ſchwer. Mancher, der Geld und Gut in Menge hat, 
weiß vor Angft nicht, was er mit feiner Zeit anfan- 
gen fol, verfällt aus einer Thorheit in die andere 
und verſchwendet endlich Zeit und Geld ohne Sinn, 
und hat dafür nichts, als bittere Neue. Den Vor: 
nehmen quälen feine Gefchäfte, feine Feinde, deren 
er immer mehr hat, als ein Geringer, feine Plane, 
fein Ehrgeiz; und quälen ihn deſto mehr, je empfind- 
licher ex gegen Alles ift. Daher findet man nirgends 
mehr mißvergnügte und wunzufriedene Leute aller 
Art, als unter den Reichen und Vornehmen : denn 
es hat Niemand mehr Zeit und Gelegenheit, fo viel 
Grillen zu fammeln, die Einbildung fo zu beſchaͤfti— 
gen, fo viele unnüge Dinge anzufangen und mit ſo 
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vielen Shorheiten ſich zu befchäftigen. Es ift daher 
jeher gewöhnlich, daß man diefe Reichen und Bor: 
nehmen eben in dem Mißmuth und dem Gefühl ihres 
erträumten Unglücs und ihrer felbftgefchaffenen Lei— 
den fagen hört: „Es ift doch Niemand fo glücklich, 
als der Bauer und der Landmann!“ Ihr Wunſch 
ift eben fo übereilt und unüberlegt, als wenn der 
Landmann fie beneidet. Die Thorheit ift auf beiden 
Seiten gleich groß. Jeder Eönnte und follte fich in 
feiner Lage fehr wohl befinden, ohne eine gehäffige 
Vergleihung anzuftellen. Der Vernünftige fteht an 
jeder Stelle gut, wo er fich felbft, oder wo ihn die 
Borfehung hingefegt hat. Der Unzufriedene fucht die 
Zufriedenheit überall vergebens. Der Vernünftige 
bat nicht mehr Bedürfniffe, als er Mittel hat, fie zu 
befriedigen; und der Mnverftändige fände in dem Be: 
fige aller Schäsge der Welt nicht Mittel genug, allen 
feinen Thorheiten und "Gelüften Genüge zu thun. 
Wir Landleute haben in unferer Lebensart fchon das 
befte Mittel gegen das Mißvergnügen. Arbeit und 
Anftrengung den ganzen Tag läßt Feine Grillen auf: 
fleigen, wuͤrzt eine einfache, mäßige Mahlzeit und 
bringt einen ordentlichen, gefunden Schlaf. Sn der 
Stadt ift es Feine bloße Höflichkeit, wenn man fich 
beftändig gegenfeitig fragt, ob man wohl gefchlafen 
babe, weil wirklich dort Viele aus mancherlei Urfa: 
chen oft fehr übel fchlafen. Es ift daher den Staͤd— 
tern meiftens eine wahre Wohlthat, uns auf dem 
Lande, oder vielmehr nur das Land befuchen zu Fön: 
nen, weil da die fchöne, herrliche Natur ihnen doc) 
einige Bewegung abnöthiget und fie alfo zwingt, 
fid) etwas beffer zu befinden. Der weiche Pfuͤhl des 
Reichen ift oft mit mehr Angſt und Kummer und 
- Sorge betreut, ald das harte Lager des Tageloͤh— 
ners, der die Augen ſchon zum fanften Schlafe 
fhließt, wenn er fi) kaum Hingeftredit hat. Gefegt 
auch, unfere Lage hat manche Befchwerlichkeiten, wie 
es denn nicht anders möglich ift, fo machen wir 
durch Mißmuth und Aergerniß nichts beffer, aber 
wohl Vieles, ja faft Alles fchlimmer. Unfer Herz 
wird gang verſtimmt; es ift uns kein Genuf 
mehr Genuß; Verdroſſenheit und Traͤgheit fest fich 
in unferm ganzen Wefen feft: die Hoffnung fühlen 
wir nur mit ihrer Angftlichen Marter und nicht mit 
ihrer Lindernden Stärkung: und wenn fie fehlfchlägt, 
jo ergreift uns verzweifelnde Kleinmüthigkeit, aus 
der uns kaum alle Kraft der Vernunft und Reli: 
gion herausheben kann. Mit Heiterkeit haben wir 
ſchon in dem Gegenwärtigen, fei es noch fo Elein 
und geringe, unendlich viel frohen Genuß für ung 
und die Unfrigen. Die Zukunft wird heile, weil 

| unfere Seele ein heller Spiegel ift. Soll etwas 
irgendwo geändert und gebeffert werben , To beffert 
man es immer nur mit Muth und frohem Sinn. 

x Weisheit und Tugend ift in jeder Lage, in welche 
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uns die Vorſehung ſetzt, der ſicherſte Weg, unſer 
Gluͤck und unfere Zufriedenheit zu finden. Daß in | 
dem Umfange des Landlebens auch wirklich mehr | 
wahrer Genuß und wahre Freude herrfcht, bemweifet, | 
bei aller unferer Einfalt des Lebens, fchon der erfte 
Anblick des Volks. Es ift bei uns im Ganzen mehr 
Gefundheit, mehr Munterkeit, mehr Kraft, mehr 
Thaͤtigkeit: warum follte nicht auch mehr Zufrie- 
denheit ſeyn? Mürrifches Mißvergnügen ift Verfün- 
digung an unferer Vernunft und an dem Schöpfer, 
der uns diefe Vernunft und fo viele herrliche Ger 
ſchenke gegeben hat, täglich bereitet und immer zu 
geben verheißet. | 


Genieße, was dir Gott befchieden ; 
Entbehre froh, was du nicht haft: 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden; 
Ein jeder Stand hat feine Laft. 


- 


Bon den Pflichten gegen Andere überhaupt. 


Sn der Schöpfung Gottes ift überall Ordnung 
und Schönheit: überall deutliche Abficht, daß er nur 
das Glück aller feiner Gefchöpfe will. Wer diefe 
Ordnung flöret, diefe Schoͤnheit entftellt, der ift der 
Verderber feines eigenen Wohls, der Beleidiger der 
Majeftät Gottes. Wir fühlen Alle und beftändig 
in ung das Bedürfniß und den Wunfch, daß es ung 
immer wohlgehe; wir wenden dazu jedes Mittel an, 
das uns unfer Verftand zeigt. Wir verlangen, daß 
uns Niemand in der Erreihung unferer Abfichten 
ſtoͤren fol; und wir verlangen das mit Recht. Gott 
hat uns zu vernünftigen und glüctichen Gefchöpfen 
gefchaffen; und das wollen wir feyn. Aber Gott 
hat auch alle übrigen Menfchen, die uns in Allem 
ähnlich find, zu vernünftigen und glüdlichen Ge: 
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fchöpfen geſchaffenz; und fie wollen das auch feyn. 
So wie fie uns alfo in der Erreichung unferer er— 
laubten Abfichten nicht ftören dürfen, fo dürfen wir 
fie auch) in der Erreihung der ihrigen nicht ſtoͤ— 
ven. Sie haben die nämlichen Bedürfniffe, die naͤm⸗ 
lichen Fähigkeiten, die nämlichen Gedanken; fie find 
uns ganz gleich; fie find Gefchöpfe des nämlichen 
Gottes; fie haben das nämliche Necht, Iedermann 
fühlt die Verbindlichkeit der Pflichten, die ihn ges 
gen Andere binden; aber Sedermann kann fie aud) 
leicht fehen und begreifen, wenn er nur mit etwas 
Aufmerkfamteit nachdenken will. „Was du nicht 
wilft, da dir die Leute thun follen, dag follft du 
ihnen auch nicht thun !” das ift ein alter, goldener, 
ewig wahrer Ausspruch, den die Weifen und ©it- 
tenlehrer aller Zeiten und aller Völker auf mancher: 


lei Weife, aber immer mit dem nämlidyen Sinn 


gegeben. 


| Herrliche, glänzende, ung unbegreifliche Weltgebäude. 


unferer Pflichten gegen Andere, wie wir fie ung nur 
denken Eönnen. Gott will, es foll Alles Ordnung 
und Wohlftand ſeyn: beides kann nicht -beftehen, 
wenn Seder den Andern in feiner Ordnung und in 
feinem Wohlftande beeinträchtigen wollte. Gott: ift 
die unendliche Vollkommenheit und allerhöchfte reine 
Ordnung; wir follen ihm fo viel, als in unfern 


Kräften ſtehet, nacheifern: denn wir find nad) fei- 


nem Bilde aefchaffen; er hat uns Vernunft und 
Liebe und Mitempfindung gegen unfere Mitgefchöpfe 
Kein Stern hemmt den andern in feiner 
Laufbahn; Millionen große Weltkörper gehen neben 
und zwifchen einander mit der fehönften Eintracht, 
und bilden Sahrtaufende und Sahrtaufende das große, 


So fol es auch auf der Erde gehen; wie im 
Großen, fo im Kleinen; und fo Tann es gehen. 
Das Ganze ift gleichfam ein fchönes, wohlgeordnetes 
Gebäude, wo jeder Theil in feiner Art gut und 
ſchoͤn ift, aber es nicht bloß für ſich allein ift, fon: 
dern auch die übrigen zweckmaͤßig mit unterftüget 
und fie mwenigitens auf Eeine Weife hindert. Alles 
ift mit Weisheit und Kunft in einander gefügt; 
Alles ift zu einer allgemeinen Abfiht abgemeſſen; 
Alles thut feinen Dienft, Nichts ift überflüffig, oder 
unnüß. So foll es unter den Menfchen ſeynz und 
fo Eönnte es feyn, wenn Seder in feiner Lage alle 
feine Pflichten treu erfüllen wollte. Wer die Ver: 
bindlichkeit feiner Pflichten laͤugnen wollte, der gäbe 
durch) diefen ruchloſen Unfinn auch allen Uebrigen die 
Freiheit, fich gleichfalls von den ihrigen 108 zu ma: 
chen. Und was entftände daraus? Alle Ordnung 
verfhwände, alle Bande zerriffen, alle Sicherheit 
wäre verloren; Gemaltthätigteit, Verwuͤſtung und 
Gräuel würden herrfchen, wie wir zumeilen in Län: 
dern fehen, wo bie Gefege auf eine Zeit gar Feine 
Kraft haben. Unſere Pflichten entfpringen aus der 
ewigen Einrichtung der Natur und unferes Wefens; 
fie find die einzigen Stüsen unferer Gicherheit und 
unferer irdifhen Wohlfahrt. Wer fich von feinen 
Pflichten losſagen wollte, fagte fi von feiner Ver: 
nunft los, fagte fich los von allen Anſpruͤchen auf 
die Kechte, die er als Menfch hat. Die Pflichten 
find für Alle, binden Alles aber fie fichern auch 
Ale, ſchuͤtzen Ale. Die Pflichten, die uns gegen 
Andere obliegen, Yiegen auc) Andern ob gegen uns. 
Sie find Menfchen, wie wir. Wir Eönnen in der 
Hauptfache auf die nämliche Weife und durch die naͤm— 
lichen Mittel glücdlich werden, durch gegenfeitige Zu: 
genden. Pflichten find Eeine Laſten; denn ohne fie 
wären wir elend. Es giebt vielleicht Fälle, wo fie 
Beſchwerden zu feyn fcheinenz aber meiftens liegt 
die Befchwerde nur in unferer Kurzfichtigkeit. Eine 
Eleine Mühe, mit weldyer wir uns vor unendlichen, 
unabfehbaren Uebeln in Sicherheit fegen, ift eine fehr | 
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wohlthätige Mühe. 
Pflichten und die Religion heiliget fi. Wir wollen 
alfo als vernünftige Gefchöpfe alle unfere Pflichten 
und Alles, was denfelben zuwider ift, Eennen lernen, 
um nie etwas nur in Gedanken zu unternehmen, 
was das Glück unferer Mitbrüder ftören Eönnte, und 
dadurch nothwendig unfer eigenes in Gefahr fegen 
müßte. 


Bon der Gerechtigkeit. 


Die erſte, größte, vorzuͤglichſte Haupttugend, 
welche alle uͤbrigen in ſich begreift, iſt die Gerech— 
tigkeit. Ein Mann, der nicht gerecht iſt, kann keine 
der andern Tugenden nur in einigem Grade beſitzen. 
Die ganze Pflichtenlehre koͤnnte man in die beiden 


Gebote faſſen: „ſei gerecht gegen dich ſelbſt und 


gegen Andere!“ Wer gerecht iſt, iſt es gegen Alle; 
gegen Andere, wie gegen ſich ſelbſt. Es iſt Niemand 
gegen ſich ſelbſt gerecht, der es nicht gegen Andere 
iſt. Die Wage der Gerechtigkeit iſt durchaus rich— 
tig, unbeſtechlich gleich. Laß Jedem das Seine; 
nimm ihm nichts auf keine Weiſe; weder durch Die— 
berei, noch durch gewoͤhnlichen Betrug, noch durch 
Liſt, noch mit dem Schein des Rechts. Die große, 
allgemeine Wichtigkeit dieſer Pflicht erhellet aus der 
einmuͤthigen Uebereinſtimmung aller Nationen des 
Erdbodens, der alten und der neuen, der rohen und 
der geſitteten. Die Verwaltung und Aufſicht uͤber 
öffentliche Gerechtigkeit machte bei allen den erſten 
Artikel ihrer bürgerlichen Einrichtungen aus. Alle 
übrigen Pflichten überließ man mehr der Weisheit 
und Klugheit der Familienväter und der Gewiffen: 
haftigkeit eines jeden Einzelnen; die Gerechtigkeit, 
ohne welche durchaus gar Feine Gefellfchaft beftehen 
fann, war überall eine Sache des gemeinen Wefens. 
Alle Gebote in der Gefeggebung Mofes, nachdem er 
das Grundgefeg der Religion, die Verehrung des ein— 
zigen wahren Gottes befohlen hatte, handeln von 
der Gerechtigkeit. Vom vierten bis zum zehnten 
Gebote find alle lauter nähere Beſtimmungen dieſes 
großen, heiligen Gebots. Der weife Führer des 
Volks glaubte, wer die Pflichten gegen Andere nad) 
diefen Vorfchriften erfüllte, werde die Pflichten gegen 
fi) ſelbſt nicht unterlaſſen; und berühete fie nicht 
in feinen Zafeln. Gerechtigkeit ift der ewig fefte 
Grund jeder Verbindung. Jeder Staat beftellte 
Richter und Obrigkeiten unter allerlei Namen und 
Würden, das Recht zu erhalten, ohne welches der 
Staat felbft bald verloren ift. Wenn man ein recht 
unglüclidyes Land nennen will, deſſen Fall und 
gänzliche Zerrüttung man befürchtet, fo fagt man: 
„es ift Eeine Gerechtigkeit mehr im Lande; es herrcht 
Raͤnkeſucht und Unterdrüdung; das Recht ift feil 
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und wird den Meiſtbietenden verkauft.“ Wo dieſes 
iſt, da ſieht es ſehr ſchlimm aus: jeder Fremde 
ſchlaͤgt ein Kreuz und geht mit Furcht und Abſcheu 
voruͤber, und beklaget die Ungluͤcklichen, welche dort 
wohnen muͤſſen. 

Wenn wir von Jemand ſagen, er iſt ein ges 
rechter Mann, fo hat wenigftens Niemand etwas 
von ihm zu befürchten, wenn man gleich noch nicht 
viel von ihm zu hoffen hat; aber wenn wir hören, 
Semand fey ein ungerechter Mann, fo fürchten wir 
uns billig, ihm zu nahe zu Eommen. Ein unge: 
rechter Mann ift der Snbegriff aller after und 
Verbrechen, deren die menfhliche Natur zu ihrer 
Schande fähig if. Ein Ungerechter ift hart, ift 
graufam, unbarmberzig, gewiffenfos, luͤgneriſch, 
raubfüchtig; ift Alles, wozu ihn fo eben fein Vor: 
theil verführt: und wenn er das Alles nicht zu: 
gleich ift, fo Eommt es bloß daher, weil es wider 
feinen Vortheil wäre. Dem Ungerechten ift nichts 
heilig; wo er Gewalt hat, fpottet er hohnlachend 
der Gefege, ſpottet alles theilnehmenden Menfchen: 
gefühls, höhnt die Tugend mit frechem Wie, 
und ift das Schreden aller, die um ihn her und 
neben und unter ihm find. Hat er nicht Gewalt, 
wird er durch Höhere im Zaum gehalten, fo find 
feine Raͤnke zu fchlangenartig, Feine Betrügereien 
zu niederträchtig, Keine GSchmeicheleien zu wegge— 
worfen, keine Verdrehungen zu haͤmiſch, die er 
nicht erfönne und brauchte. Den Verftand braucht 
er als eine Schlinge, den Unbefangenen und Einfäl- 
tigen zu beſtricken; Tugend zur Gleißnerei, fich 
das Anfehen eines fehr rechtlihen Mannes zu ge: 
ben. Daher Eommt eine große Anzahl von feinen, 
tüdifchen, verſteckten Böfewichtern, die alle Au— 
genblide die Worte: Recht und Rechtſchaffenheit auf 
der Zunge haben, und bei jeder Gelegenheit, wo 
fie ficher Eönnen, auf die fchmusigfte Weife nad) 
dem Eleinften Vortheil hafchen. Daher Eommt eine 
große Anzahl von Zungendrefchern und Rechtsver— 
drehern, bie jedes Schlupfloch ausgattern, wo fie 
den Gefegen entwifchen und die unbeforgte Sicherheit 
übervortheilen Fönnen. Gin ungerechter Mann ift 
ein fehr böfer Mann, 

„Wenn Staaten ungerecht gegen einander find, 
fo entftehen Kriege, welche die Geißel der Länder 
find; wenn einzelne Bürger gegen einander unge. 
recht find, fo entſtehen biutfaugende Prozeſſe, bie 
für die Familien oft noch verderhlicher find, als 
die Kriege für die Länder. Im den Kriegen würgt 
man auf einmal, und der Kranke ftirbt gleichfam 
am Schlagfluß: in den Rechtshändeln martert man 
nad) und nach und Yangfam, und der Kranke ſtirbt 
an der Schwindfucht. Wer Progeffe in eine Familie 
oder in eine Gemeine bringt, ift ein eben fo ruch: 
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gießen in einem Reiche verurfacht. Doch dürfen wir 
nicht vor jeder rechtlichen Streitigkeit fogleich er: 
ſchrecken. Es giebt manchmal Fälle, wo wir unfer 
Recht gegen die Angriffe Anderer vertheidigen müf- 
fen, wenn wir nicht ungerecht gegen uns felbft und 
die Unfrigen handeln und die Bosheit noch kuͤhner 
und verwegener machen wollen. Dafür find Obrig: 
keiten, dafür find Gerichte, daß fie die Gerechtfa= 
men Aller mit glei unpartheiifcher Wage unter: 
ſuchen und beftimmen und fehüsen follen. Es iſt 
ihre Pfliht, Gerechtigkeit zu verwalten, und die 
VBernachläfligung derfelben zieht ihnen ſchwere Ver: 
antwortung und oft große Gefahr zu. Sein Recht 
kann und darf und foll man fordern; das will 
das Gefeg: es ift ein Vorzug eines jeden Menfchen, 
daß ihm fein Recht werden muß. Aber wir müffen 
auch ſelbſt richtig einfehen und begreifen lernen, 
was unfer Recht ift, damit wir nicht durch An: 
maßungen die Rechte der Andern antaften. Die 
Obrigkeit thut uns fodann mit Recht durch einen 
firengen Ausspruch wehe; und uns gefchieht nicht 
Unrecht, weil wir unbefonnener, oder boshafter 
Weife die Befuaniffe unfers Nächften fchmälern 
wollten. Bei der Obrigkeit foll Eein Anfehen ver 
Perfon gelten, wie bei Gott Eein Anfehen der Per: 
fon gilt; und wir find verbunden, uns ruhig ihren 
Ausfprühen zu unterwerfen, die fie nach den Ge— 
fegen thut. Sedermann, der von guter Natur ift, 
hat zwar ein angebornes, tiefes Gerechtigkeitsge— 
fühl, das ihn in jedem Falle nach allgemeinen Re: 
geln ziemlich richtig leiten wird: wer aber Befiser 
und Eigenthümer in einem Lande und einer Gemeine 
ift, der foll doch nach der Klugheit fich mit den 
Einrichtungen und Gefesen des Landes befannt ma— 
hen, die in manchen Fällen nach verfchiedenen La— 
gen und Abfichten immer verfcieden feyn Eönnen: 
damit er nicht vielleicht durd) Unwiffenheit und Ver: 
nachläffigung ein Recht verliere, oder ſich das Recht 
eines Andern anmaße und zu feinem Schaden be= 
lehrt werde. Dann Yäuft er außer dem Schaden 
vielleicht noch) Gefahr‘, für einen ungerechten Men: 
chen gehalten zu werden, welches er doch nicht ift. 
Seder Landmann follte alfo die Hauptgefese feines 
Vaterlandes, bie ihn zunächft angehen, kennen ler— 
nen: zum Beifpiel, die Gefege von den Teſta— 
menten, von Kauf und Verkauf, von der Erb: 
folge, von den Berjährungen, die gewöhnlichen 
Strafgefege über Verbrechen, und andere, welche 
im gemeinen Leben fehr oft vorkommen, damit ihn 
nicht gewinnfüchtige Praktikanten zu feinem empfinds 
lichen Verluſt in die Lehre nehmen, und ihm für 
fehr vieles und gutes Geld fehr wenigen und ſchlech— 
ten Unterricht geben. 

Wer in dem täglichen Leben immer mit Behut: 
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loſer Ungluͤcksſtifter, als wer Krieg und Blutver- ſamkeit, immer mit Billigkeit gegen alle ſeine Be— 
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kannten zu Werke geht, wer Alle ohne Ausnahme 
auf die nämliche Weife behandelt, wie er von 
ihnen in gleichen Fällen behandelt zu feyn wünfcht, 
der wird felten in die Verlegenheit kommen, recht— 
liche Hülfe fuchen zu müffen, und noch feltener, 
daß fie gegen ihn gefucht werde. 

Aber es ift nicht genug, daß man allenfalls 
fo gerecht fei, daß man gefeglich nicht belangt, 
gezwungen und geftraft werden kann. Der wahr: 
haft gerechte Mann ift gewifjenhaft gerecht durch: 
aus, im Kleinen wie im Großen, vom Thaler bis 
zum Heller; gegen den Vornehmſten im Lande 
und gegen den Geringften in der Gemeine: nicht 
allein da, wo man Klage haben ETönnte, fondern 
auch da, wo eine Klage wäre; nicht allein da, 
wo bie Gefege beftimmt und ernftlich ſprechen, fen: 
dern auch da, wo fie fchweigen, weil die Geſetz— 
geber nicht allwiffend waren, alle unendlich Eleine 
Fälle vorherzufehen und zu beſtimmen. Gerechtig: 
keit ift ihm eine Sache des. Herzens und des Ge⸗ 
wiſſens; ſie iſt ihm die erſte aller Pflichten, ohne 
die wir den Menſchen als Menſchen kaum denken 
koͤmnnen: aber er trennt fie weder in feinen Ge— 
danken noch in feinem Leben von den übrigen Zus 
genden. Er ift gerecht, nicht weil es der Richter 
will, Sondern weil er felbft diefe große Pflicht 
einſieht und fühlt, weil Ungerechtigkeit ein Wider— 
ſpruch gegen feine Vernunft, ein qualvolles Ge⸗ 
fügt für fein Herg wäre. Er würde auch ohne 
Richter gerecht feyn, weil er fich felbft bei jeder 
Gefinnung und Handlung Richter if. Der Ge: 
danke, was würdeft du in dem ähnlichen alle er: 
warten, verläßt ihm nie; er denkt ihn entweder 
hell, ober die Empfindung ift dunkel in feiner 
Seele und eben fo wirkfam. Diefer Gedanke lei: 
tet ihn nicht allein zur Gerechtigkeit, fondern auch 
noch weiter zur Guͤte und Wohlthaͤtigkeit. Er iſt 
gerecht gegen den Fuͤrſten; er weiß, der Fuͤrſt 
braucht die Abgaben zu den Beduͤrfniſſen des Lan— 
des, wovon jeder vom Erſten bis zum Letzten die 
Wohlthaten genießt, und wozu alſo jeder beitra⸗ 
gen muß; er iſt gerecht gegen Vorgeſetzte, gegen 
Nachbarn, gegen Freunde und Feinde, gegen Haus: 
genoffen und Gefinde, gegen Alle; dafür erwartet 
und fordert er Gerechtigkeit von Allen. Alle Pflich- 
ten find gegenfeitig; es ift Fein Recht ohne Pflicht; 
es ift Keine Pflicht ohne Nechte. Habe ic) Pflich⸗ 
ten, fo habe ich Rechtes und waͤre ein Menſch 
ſo ungluͤcklich, gar keine Rechte zu haben, ſo haͤtte 
er auch keine Pflichten mehr. 

Aber, dem Himmel ſei Dank! wir haben Alle 
unſere ſichern, großen und heiligen Rechte: das 
Recht der Freiheit, des Beſitzes, des Schutzes, der 
| allgemeinen Vorſorge: wir haben alfo auch bie 
Pflichten der Ordnung, deö Gehorfams, des Bei: 
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trags zu den allgemeinen Bedürfniffen. Wenn alle 
Menfchen gerecht wären, fo lebten alle in Sicher— 
heit; das Mißtrauen und die ängftliche, beforgliche 
Furcht verfchwände; man Tiehe ohne Pfänder und 
Handfchriften und bezahlte ohne Klage und Ge: 
richtsſpruch. Ein gelegter Stein wäre fo gut, als 
eine hohe fefte Mauer; ein Wort fo ſicher, ale 
eine "gerichtliche Urkunde. Die Obrigkeit hätte nur 
das Amt, die Ordnung niederzufchreiben und nicht 
alle Augenblicke Zwifte zu fhlichten, und eine Menge 
Menfchen Könnten etwas Beſſeres und Gemeinniz: 
zigeres thun, als fi) von der Thorheit und dem 
Zank der Uebrigen zu nähren. Aber wir dürfen 
wohl nicht hoffen, daß alle Menfchen gerecht und 
gut werden. Wir fprechen immer mit warmem 
Lobe von den alten Zeiten unferer Vorfahren, wo, 
wie wir glauben, Redlichkeit und Zreue allgemeiner 
herrfchten, wo man fagte, ein Wort ein Mann! und 


wo man nicht fo viel fehrieb und mehr that. Gefeßt 


auch, diefe alten Zeiten waren nicht fo gut, als 
wir fung vorftellen, und bie unfrigen find nicht fo 


fchlimm, als viele Elagen, fo geben wir doch in biefen 
Klagen ſelbſt Thon die Mittel an, wie es beffer ſeyn 


koͤnnte. Wir dürften nämlich Alle und jede nur beftän= 
dig reblich, bieder, vechtichaffen und brav feyn, fo 
würde manche Plage, manche Unruhe verfchwinden 


und ſich in Gluͤck und Gegen verwandeln. 


Bon der Güte. 
Der Mann, welcher nur ftrenge gerecht ift, ift 


ung zwar auf eine Weife gefährlich; aber es fehlt 


ihm doch noch viel zu einem vollfommenen Menfchen: 
freund. Er fchadet ung zwar auf Feine Weiſe; aber 
ex wird ung auch wenig thätig helfen, wenn er nichts, 
als bloß gerecht ift. Er fündiget nicht wider Geſetz 
und Gewiffen; aber er ift doch vielleicht Talt und 
unempfindlich gegen alles feinere Gefühl, welches 
Menfchen an Menfchen wie Brüder an Brüder bindet. 
Er fol mehr feyn, als gerecht; er ſoll auch gütig 
feyn, wo er kann und fo viel er kann. Liebe deinen 
Nächften, wie dich ſelbſt; befiehlt die Religion des 
göttlichen Lehrers Iefu. Man kann nicht fagen, 
daß ein Mann feinen Nächften liebt, der weiter nichts, 
als gerecht ift: er hast ihn bloß nicht. Aber wer 
ihn wirklich liebt, der ift gütig gegen ihn und 
freundfchaftlich und Hilfreich; nimmt fich brüderlic) 
feiner an, fucht iym Vortheil, Erleichterung und Ber: 
gnügen zu verfchaffen, wo er Tann, und freut ſich 
herzlich, wenn es Jedermann um ihn her wohl geht, 
und er dazu recht viel beitragen kann. Es iſt ein 
ſehr kleines Lob, wenn man von einem Menſchen ſagt: 
er thut Niemand etwas zu Leide. Das ſoll er nicht; 
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er wäre fehr böfe, wenn er das thäte: dafür find 
Geſetze und Obrigkeit. Aber er foll nicht nur nicht 
böfe, er fol auch gut ſeynz er foll Sedermann recht 
wohl wollen, und diefes Wohlmwollen bei jeder Ge: 
legenheit beweifen. Ohne öffentliche Ordnung, ohne 
Gerechtigkeit koͤnnen die Menfchen gar nicht Yeben, 
kann ihre Gefellfchaft durchaus nicht beftehen; ohne 
Güte und gegenfeitiges Wohlwollen koͤnnen fte nicht 
glücklich zufammen Icben. Gerechtigkeit ift der Boden, 
und Liebe und Freundfchaft ift das Gebäude darauf. 

Stellet euch einen Menfchen vor, der zwar Sedem 
bezahlt, was er ſchuldig ift, der Niemanden um einen 
Heller betrügt, aber auch keinen Schritt weiter geht. 
Bei jeder Gelegenheit, wo er aufgefordert wird, zu 
irgend einer wohlthätigen Anftalt etwas beizutragen, 
fagt er: was geht das mich an? ich bin nichts 


ſchuldig; eim Seder mag fehen, wie er für fich durch 


kommt; ich habe für mich zu ſorgen. Jede Eleine 
Gefälligkeit, um die ihn der Nachbar bittet, und die 
diefer ihm immer wieder zu erzeigen bereit ift, fchlägt 
er trogig ab. Er dankt muͤrriſch Faum, wenn man 
ihm guten Morgen wünfchts läßt das Vieh ganz 
ruhig im Getreide frefien, das er auf feinem Wege 
mit zehen Schritten und einem Zuruf heraus jagen 
fönnte, und geht Feinen Takt fehneller, wenn er 
hört, fein Nachbar fei ins Wafler gefallen. Möchtet 
ihr wohl mit einem folchen Manne gern leben, oder 
nur neben ihm wohnen? Freilich ift er noch beffer, 
als ein Dieb, ein Zanffüchtiger, ein Haͤndelmacher, 
ein Verlaͤumder; er thut Niemandem etwas zu 
Leide: aber er ift doch immer ſchon fehlimm genug, 
er thut auch Niemandem etwas Gutes. Nehmet 
dagegen einen Mann, der alle, mit denen er zu 
thun hat, mit Freundlichkeit behandelt, fich mit fei- 
nem Nachbar herzlich freut, wenn dieſer froh ift; 
fi) mit ihm betruͤbt und ihn tröftet, wenn ihn 
ein Unglück trifft; der überall, wo er Kann, ihm 
Gefälligkeiten erzeigt, ihm immer beifteht mit Rath 
und That; der über den Vortheil feines Nachbars mit 
wacht, wie er wünfcht, daß dieſer auch über den ſeini— 
gen mit wachen möchte; bei dem Alle Hülfe finden, 
fo weit feine Kräfte reichen und die Vorſorge für feine 
Familie es erlaubt: muß es nicht ein wahres gelobteg 
Land feyn, neben und zwifchen folchen Nachbarn zu 
wohnen, die einander auf alle Weife das Leben erleich: 
fern und angenehm machen? ©o will es Gott, ber 
uns als Menfchen zufammen hier auf die Exde gefegt 
hat; fo will es unfere Vernunft, die diefes einficht; 
fo will es jedes gute Herz, das die wohlthätigen 
Gefühle der wahren, reinen Natur empfindet s fo will 
es die Religion, die Chriftus, der große Lehrer und 
das große Vorbild der Menfchentiebe, gelehrt hat. 
Auch find diefe Gefinnungen und dieſes Betragen 
durchaus unfer eigener Vortheil. Es gehört nicht 
viel RER Zum um einzufehen, daß ER 


Ba: Pflichten - und Sittenbuch 


welche alle bruͤderlich geſinnt, freundſchaftlich, wohl: 


wollend, thaͤtig zu ihrem gegenſeitigen Gluͤck be— 
muͤht beiſammen leben, ſich unendlich beſſer befin— 
den, daß ſie jeden frohen Tag angenehmer genießen 
und jede Unannehmlichkeit leichter ertragen und ſie 
eher vermeiden, als Menſchen, welche kalt und ſorglos, 
muͤrriſch und ſtoͤrrig, mißtrauiſch und argwoͤhniſch 
zuſammen ſind, wo Jeder den Andern als ſeinen 
Gluͤcksſtoͤrer anſieht, der ihm ſeinen Genuß und ſeine 
Freuden verkuͤmmert, oder wenigſtens zum Beſten 
ſeines Naͤchſten keinen Fuß vor den andern ſetzt. 


Alle Voͤlker ſtimmen darin uͤberein, das gute, 
freundſchaftliche Herz und die wohlthaͤtigen Bemuͤhun— 
gen eines edlen Menſchenfreundes hoͤher zu achten, 
als alle zufaͤlligen Guͤter des aͤußerlichen Gluͤcks. 
Niemand haͤlt es fuͤr ein Lob, wenn man ſagt, der 
Reiche, der Maͤchtige, der Vornehme: aber Alle ehren 


und lieben ſogleich den Mann, den die Geſchichte ſeiner 


Zeit den Guten, den Edlen, den Milden, den Wohl: 
thätigen nennt. Die Heichen und Mächtigen haben 
bloß diefes vor den andern voraus, daß fie das legte 
leichter feyn Eönnen als die Uebrigen, Defto ſchlim— 
mer für fie, wenn fie es nicht find. Sie thun das 
Gute nicht, das fie thun Eönnten und folltenz; und ent: 
behren vieles Gluͤck, das fie dadurch genießen Eönnten. 
Es ijt eins der vorzüglichften Gebote der chriftlichen 
Lehre : liebet einander! haltet euch für Kinder eines 
Baters, für Brüder einer Familie! Jeder freue ſich 
über das Wohl feines Bruders, wie über fein eigenes; 
und helfe ihm in feiner Roth, als wollte er fich felbft 
helfen. Das ift auch wirklich der Ball; Seder gewinnt 
feloft durch Liebe gegen feinen Nächften. Liebe erzeugt 
Gegenliebe. Wer als thätiger Theilnehmer ſich das 
Stück feines Freundes, feines Bekannten zu Herzen 
gehen laͤßt und dafür forgt und dazu mit arbeitet, 
gegen den wird und muß fein Freund und fein Bekann— 
ter wieder brüderlich denken, empfinden und handeln, 
wenn er nicht alles Menfchengefühl verloren hat. 
Seder achtet und Liebt einen ſolchen Mann; Seder 
verläßt fic) auf ihn, wie auf feinen beften Freund, 
wie auf feinen Bruder und Vater: und er hat durch— 
aus das Lob in der Gemeine und der ganzen Gegend, 
er fei das Mufter für die Uebrigen. 


Vorzüglich aͤußert fich diefe Wohlthätigkeit, diefe 
wirkſame Bruderliebe, wie fie das Chriſtenthum fo 
fehr empfiehlt, gegen Arme und Dürftige. Es ift 
nicht bloß die Pflicht des Reichern und Wohlhaben: 
den, mitzutheilen und wohl zu thun: auch derjenige, 
welchem der Himmel nur ein gemächliches Auskom— 
men gegeben hat, foll es nicht vergeffen. Die Reichen 
Eönnen mehr geben; aber jie Eönnen fchwerlich fo 
herzlich, fo innig geben, als Mitbrüder, die von 
ihrem Eleinen Vorrathe darreichen, was fie entbehren 
fönnen, Der Reiche giebt nur; der Arme theilt mit. 
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Eine fpärliche Mahlzeit, ein Trunk und ein warmes 
Nachtlager in einem freundlichen Haufe ift oft dem 
Empfänger weit mehr werth, als ein großes Stüd 
Geld aus der Hand eines Vornehmen, welcher gleich 
gültig von feinem Ueberfluß nimmt und ohne Zheil: 
nahme weggiebt. Nicht die Größe der Gabe beftimmt 
den Werth derfelben, fondern dad Herz des Gebers, 
feine Gefinnungen, feine Theilnahme, fein guter Wille 
und fein warmer Eifer für das Wohl aller Menfchen. 
Viele Reihe legten viel ein, fteht dort im Evangelio; 
aber das Scherflein der Wittwe war mehr, als alle 
ihre Opfer. Wir follen nicht hartherzig erſt ftrenge 
unterfuchen, durch welche Fehler und Vernachläffigun: 
gen der Arme in Armuth gerathen ift: fein Zuftand 
und feine Reue werden ihn vielleicht ſchon über dieß 
bitter quälen. Es ift die Sache der Obrigkeit, diefes 
zu rügen: wo wir lindern £önnen, follen wir es mit 
Mitleid und Schonung thun, und eine gute Ermah— 
nung, die wir etwa geben, nicht duch Vorwürfe 
und Unbarmherzigkeit unmwirkfam machen. Perfonen, 
die ſich unſerer Wohlthätigkeit durch ihr wiederholtes 
fchlechtes Berragen, durch unverbefferliche Lafter und 
undberwindliche Kaulheit gang unwürdig machen, find 
Yeicht zu Eennen und augzuzeichnen. Jedes Land und 
jeder Ort forgt zwar dafür, daß er feine Armen ver: 
pflege; aber wer kann alles Ungluͤck verhüten? alle 
Unbefonnenen bedachtſam und alle Schlimmen gut 
machen? Wer nad) dem Beifpiel Sefu die Dürftigen 
in Menge fpeifen kann, deſſen Herz ift ſehr zu bedau— 
ern, wenn es ihm diefes Vergnügen nicht oft madıt. 
Jeder ſchafft nach feinem Vermoͤgen fo viel Gutes, 
als möglich ift: aber wer nach feinen Kräften einem 
der Aermften auch nur ein Stück von feinem Brote und 
einen Trunk zur Labung reicht, der fammelt fhon gro: 
fen Lohn bei Gott. „Wahrlich, ich Tage euch,“ ſpricht 
der göttliche Lehrer, „was ihr gethan habt einem unter 
diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir 
gethanz ic felbft bin durſtig gewefen, und ihr 
habt mic) getraͤnket.“ Kann man biefe Heilige Pflicht 
der Menſchheit dem Menſchen naͤher und ruͤhrender 
ans Herz legen, als es Chriſtus thut! Kann man ein 
ſchoͤneres, wuͤrdigeres Beiſpiel in Erfuͤllung dieſer 
pflicht ſich denken, als er ſelbſt gegeben hat! Sein 
ganzes Leben war Wohlthat fuͤr die Menſchheit; und 
ſeine Lehre iſt es noch jetzt. Sie iſt die Lehre der 
Wahrheit und Tugend, der reinen Gottesverehrung, 
des Troftes und der Brubderliebe. Er opferte fein Leben 
auf, um den Menfchen wohl zu thun, um fie dem 
Irrthum zu entreißen und fie zur beffern Erkenntniß 
Gottes zu bringen: und wir, die wir feinen Namen 
führen, feine Lehre bekennen, feine Nachfolger ſeyn 
follen und wollen, follten gegen biefe Menfchen, die 
Gott alle fo hoch geichägt hat, gegen unfere Bruͤ— 
der, kalt und. gleichgültig feyn? 


für Landleute. 
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Wir Menſchen ſind ja alle Brüder, 
Sind alle eines Hauſes Glieder; 
Und ſollten uns nicht brüderlich, 
Wie uns der Vater vorgeſchrieben, 
Als ſeine guten Kinder lieben: 

Er liebt ja alle väterlich. 


Wer Brüder haßt, iſt Friedensſtörer 

Sn Gottes Reich, und iſt Empörer, 

Der frevelnd ſeinen Schöpfer höhnt: 

Gott ſtößt ihn aus von ſeinen Kindern; 

Und er hat ſeinen Lohn bei Sündern, 

Wo Schmerz nur ächzt und Angſt nur ſtöhnt. 


Wer aber hier mit reiner Güte 

Sich eifrig um ihr Heil bemühte, 

Und immer Freund und Bruder war, 

Den nennt einſt Gott, wenn alle Frommen 
Dort zum Altare jauchzend kommen, 

Mit Namen laut vor dem Altar. 


Vom Gehorſam gegen die Geſetze und die 
Obrigkeit. 


Wenn Alle gut und gerecht wären, fo hätten wir 
freilich in der Welt nur wenige Gefege nöthig. Der 
Gerechte und Gute trägt fein Gefeg in feinem Herzen, 
und übt es uͤberall, wo er handelt. Aber fo lange 
die Menfchen Menfchen find, To lange wird jeder feine 
Begierden und Leidenfchaften, feine eigenen Gedanken 
und feine eigene Weife haben. Selbſt die Guten find 
dem Srrthum und manden Schwachheiten unterwor- 
fen. Der Vortheil der Menfchen ſcheint ſich alle Aus 
genblicke zu durchkreuzen und zu widerftreiten. Einer 
will fo, der Andere will fo: jeder glaubt, er habe Recht; 
und Niemand hat Ealte Ueberlegung genug, um einzu: 
ſehen, wer wirklich Recht hat. Oder wenn auch Se 
mand unwiderfprechlich bewiefe, diefer oder jener habe 
Recht, fo unterwürfe fich doch Niemand ihm und feinem 
Xusfprucde. Die Völker haben alfo feit undenktichen , 
Zeiten Vorkehrungen getroffen, allen Unordnungen 
vorzubeugen. Sie haben ſich Fürften oder Könige, 
oder Vorfteher, oder Obrigkeiten unter irgend einem 
Namen gewählt. Cie nahmen dazu die Beten und 
Weiſeſten und Angefehenften; und diefe werden, nach⸗ 
dem die Einrichtung ift, von neuem beftimmt, oder 
bleiben feftgefegt erblich, damit Feine neuen blutigen 
Streitigkeiten bei der neuen Wahl entfichen, wie oft 
der Fall war. Diefe Fürften und Könige und Obrig- 
keiten, welchen Namen fie auch haben mögen, haben die 
heilige Pflicht übernommen, für das. Wohl des Volks 
zu wachen, die Gefege unverbruͤchlich zu halten-, für 
Gerechtigkeit und öffentliche Sicherheit zu forgen 
und alles zu entfernen, was dem ganzen Gtaate 
fchaden oder einzelnen Gliedern an ihren Rechten und 
Befugniffen Eintrag thun Eönnte. Wenn diefes num 
Pflicht der Obrigkeit if, von dem niebrigften Aufſeher F 


— 


66 
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Verwuͤſtung mit ſich bringt. 


bis zum hoͤchſten Oberhaupte; ſo iſt es im Gegentheil 
Pflicht eines jeden Unterthanen, ſich in dieſe Ordnung 
zu fuͤgen, dem geſetzlichen Anſehen der obrigkeitlichen 
Perſonen Gehorſam zu leiſten, die feſtgeſetzten Bei— 
träge zur Unterhaltung des Staats und zur Beſtrei— 
tung aller feiner Bedürfniffe an Steuern und Abgaben 
gewiffenhaft zu entrichten, alle gerechten Verordnun- 
gen der Obrigkeit aus allen Kräften zu unterftügen; 
und nichts zu thun und zu unternehmen, was das An: 
fehen der Gefege mindern, die Ruhe und Eintracht 
des Ganzen flören und irgend ein einzelnes Glied in 
feinen Rechten Eränken Eönnte. Ein jeder verlangt und 
fordert diefes mit gutem Grunde für fich felbft; alſo 
muß er mit eben diefem Grunde eben baffelbe auch 
Andern zugeftehen. Seyd Unterthan der Obrigkeit, 
die Gewalt über euch hat, fagt der Apoftel. Ehrt die 
Geſetze des Landes und haltet fie heilig; denn fie 
fichern euch euer Wohl. Chriftus felbft zahlte als ein 
irdifcher Unterthan willig, was er als ſolcher ſchuldig 
war; wovon die heiligen Bücher einige Beifpiele 
aufgezeichnet haben. Bei den alten Römern, die fich 
duch Größe und Muth, Ordnung und Vaterlands— 


liebe vor allen übrigen Nationen auszeichneten, war 


das Lob, ein guter Bürger zu feyn und der Obrigkeit 
zu geboren, immer das größte: und unter allen 
Völkern, die nur einigermaßen Ordnung und Gere: 
tigkeit unter fih hatten, war es die erfte Pflicht, die 
Geſetze zu ehren und der Obrigkeit gehorfam zu feyn. 
Sogar die rohen und wilden Nationen unterwerfen 
ſich willig den Richtern, die durch ihre Weisheit, Ta: 
pferkeit und Gerechtigkeitstiebe die alten väterlichen 
Gewohnheiten als Gefege bewachen. 

Man fieht die Wichtigkeit diefer erften Pflicht 
eines Menfchen in der Gefellfchaft erft dann recht 
lebhaft cin, wenn irgend ein großes Ungluͤck in 
einem Reiche die Bande der Eintracht zerreißt, 
das Anfehen der Gefege ftürzt, und Unordnung, 
Meuterei,  Gewaltthätigkeit und jeden Greuel der 
Davon geben die 
Bücher der Gefchichte aus alten und neuen Zeiten 
viel traurige Beifpiele. Der graufamfte, biutigfte 
Krieg ift ein Eleines Nebel gegen ein folches Un: 
geheuer von Aufruhr Aller gegen Alle Es ift 
dann nicht mehr Gicherheit der Perfon und der 
Güter. Parteien wüthen gegen Parteien: eine 
liegt über die andere, und aus Furcht und allge: 
meinem Mißtrauen mordet immer eine Ärger als 
die andere. Zod und Blutgericht ift etwas gewoͤhn— 
liches; es ſchuͤtzt nicht Unfchuld, nicht Klugheit. 
Viele Jahre vergehen in Angft und Schreden, che 
fi) aus den Zrümmern der alten Ordnung wieder 
eine leibliche neue erhebt: und Sahrhunderte wer: 
den erfordert, che diefes Neue wieder ganz feit 
jtehet. Wehe den Menfchen, die durch ihre Grau: 


ſamkeit und Tyrannei, buch ihre Unterbrücung 


und Habfucht, oder durch ihre Tollkuͤhnheit und 


Verwegenheit eine ſolche Zeit des Blutvergießens 
über ihr Vaterland bringen! An folchen fürcter: 
lichen Beifpielen Eönnen Obrigkeiten und Unterthas 
nen lernen, welche entfegliche Folgen es hat, wenn 
beide ihre Pflichten vernachläffigen. Kein Verbre— 
chen ftraft fich felbft graufamer, als die Ungerech— 
tigkeit von einer oder der andern Geite. Eine 
Ungerechtigkeit erzeugt immer eine andere und groͤ— 
ßere, diefe eine neue noch unerhörtere, bis ſich in 
der Angft der Verwirrung , der Erbitterung und des 
Hafjes die Menfchheit verliert und die Gerechtig: 
keit nicht wieder findet. 

Wie glücklich find wir, daß bei uns Gerechtigs 
keit und Friede herrichen 5 daß wir unter der Re— 
girung eines guten, väterlichen Fuͤrſten alle Wohle 
thaten einer heilfamen Ordnung genießen, wo Jeder 
fein Recht mit Freiheit bis zur hoͤchſten Perſon 
des Landesvaters vertheidigen und behaupten darf; 
wo man auch gegen den Irrenden gelind ift, und 
felbft gegen Verbrecher nicht graufam. Niemand 
darf es wagen, ung widergefeglich anzutaftenz ein 
höheres Gericht ſchafft uns Gerechtigkeit, wenn es 
ein niederes wagen wollte, uns zu unterdrücken. 
Alen Raͤnken und aller Eigengewalt wird geſteu— 
ert; und bei uns kann zeder, der ſelbſt gerecht 
und gut ift, ruhig an feinem Weinfiode und un: 
ter feinem Obftbaume fisen. Die Wunden, welche 
viele Städte und Gemeinen aus alten Kriegen 
und Landplagen hatten, find nun geheilt; und über: 
al fpürt man die Früchte und den Gegen einer 
breißigjährigen weife geleiteten und nur felten und 
kurz unterbrochenen Ruhe. 

Moͤge unſer Vaterland durch gute Geſetze, einen 
guten Fuͤrſten, gute Obrigkeit und gute Buͤrger und 
Einwohner ferner noch lange Allen allgemeine Wohl: 
fahrt gewähren, und den Fremden ein Vergnügen, 
ein Beifpiel und Mufter guter und glücdlicher Men: 
ſchen feyn! 


Bon der Erziehung. 


Einer der wichtigften Punkte für das Vaterland, 
für Städte und Gemeinden, und für alle Familien 
insbefondere, iſt unflreitig die Erziehung der Jugend, 
Die Natur hat allen lebendigen Gefchöpfen eine un: 
begrängte Zärtlichkeit gegen ihre Sungen einge: 
pflanzt. Im vierfüßigen Thiergeſchlechte und unter 
den Bögeln finden wir täglich Beifpiele von der 
Angft und Beforgniß, mit welcher die Mütter ihre 
Eleine Brut vor Mangel und Unfall zu fügen, vor 
Gefahr und Gewalt zu vertheidigen ſuchen. Die 
Henne hebt fträubend ihr Gefieder, die Gans hebt 
drohend ihren Hals in bie Höhe, wenn man ihren 
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Kindern zu nahe kommt. Alles fuͤhlt und athmet 
die Liebe der Natur. Kein Geſchoͤpf verlaͤßt ſeine 
Jungen eher, als bis ſie ſich ſelbſt ſchuͤtzen und er— 
naͤhren koͤnnen. Der Adler giebt feinen Soͤhnen Uns 
terricht im Fliegen und im Raube; der Loͤwe in der 
Sagd. Alles arbeitet nad) dem großen Endzwede 
des Schöpfers. Der Menfch, der feine Kinder nicht 
liebt, nicht für fie forget und arbeitet, fie nicht zu 
guten und glüclichen Gefchöpfen erziehen will, ver: 
dient nicht, daß ihm der Himmel die Freuden der 
Familie giebt; und wird oft genug in der Folge 
durch das Unglück derfelben und fein eigenes für 
feines Herzens Kärtigkeit geſtraft. Die edleren 
großen Gefcöpfe des Erdbodens brauchen mehr Zeit 
und Mühe, um zu ihrer Vollkommenheit zu gelan: 
gen, als die Eleineren und geringeren; der Adler 
mehr ald der Sperling, das Roß mehr als das 
Schaaf. Der Menſch ift das edelfte und erhabenfte 
unter allen, der vernünftige Beherrſcher aller uͤhri— 
gen ; er braucht die längfte Zeit, die mehrfte Mühe, 
den größten Fleiß, die unermüdetfle Aufmerkſamkeit 
zu feiner Bildung an Leib und Seele. 
ift die Verbindung zwifchen Mann und Weib ger 
wöhnlich immerdauernd und ungertrennli, damit 
die Kinder zu völligen Menfchen erzogen werden, 
damit ihr Körper fih forgfam ausbilde und ftärke, 
und ihr Geift zu allen Kenntniffen, Fertigkeiten und 
Vorzügen erhoben werde, welche die große, wefent: 
liche, eigene Würde des Menſchen ausmachen. Wie 
fchwer vergehen fich alſo nicht Aeltern gegen Got: 
tes Ordnung, gegen das Vaterland, gegen alle ihre 
Mitmenfhen, und wie fehr handeln fie gegen ihr 
eigenes Glüd, wenn fie die Erziehung ihrer Kinder 
unverantwortlih vernachlaͤſſigen! Die öffentlichen 
Einrichtungen find bei uns jest überall fo, daß die 
Erziehung von Seiten des Unterrihts in der Re 
ligion und in der Gittenlehre erleichtert wird. Ce 
find überall Schulen und darin angeftellte Lehrer, 
deren Pflicht es ift, auch die Kinder der Xermiten 
in den nöthigen Begriffen von Gott und Zugend 
und ihren Pflichten zu unterweifen. Bei allen ge: 
fitteten Völkern war die Sorge für die Jugend, ihre 
Unterweifung und Uebung zu ihrer künftigen Ber 
fiimmung eine Hauptfaches und manche Gefeggeber, 
die von der Wichtigkeit derſelben fehr tief überzeugt 
waren, machten fie zu einem vorzüglichen Augenz 
merk ihrer Verordnungen. Aber die öffentliche Er: 
ziehung in der Schule ift bei weitem nicht hinrei- 
end, aus den jungen Geſchoͤpfen wirklich das zu 
machen, was aus ihnen werden fol. Der befte Er: 
ziehungsort ift immer das väterlihe Haus; der befte 
Lehrer der ernſtliche Vater, mit feiner herzlichen 
Leitung und feinem beftändig guten Beiſpiele. 

Das erſte in der Erziehung iſt unſtreitig die 
Sorge fuͤr den Koͤrper, daß das kleine Geſchoͤpf mit 
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Deßwegen 


iſt. Manche kommen, um bei ung Gefundheit zu || 


Sorafalt in Acht genommen werde; daß für feine 
Gefundgeit, für jedes feiner Glieder wie für das 
Ganze gewacht werde. Gebrechlichkeit ift überall 
ein trauriges Loos: aber doppelt traurig iſt es 
unter den Landleuten, deren ganze Belhäftigung 
vorzüglich Körperkraft und Eörperlihes Wohlſeyn 
erfordert. Welche wehmüthige Empfindung muß cs 
nicht für eltern feyn, ihre Kinder ſchon in der er— 
ften Jugend, wo der Menſch eben recht ſchoͤn auf 
blühen follte, als Schwäclinge herumſchleichen zu 
ſehen, und fich bewußt zu feyn, daß fie ſelbſt dieſel— 
ben verwahrtofet haben; vielleicht am Gaͤngelbande 
oder in den Windeln; vielleicht ſchon vor der Gt: 
burt durch Undefonnenheit und Leichtfinn. Von fol- 
hen "Kindern Tann man im eigentlichen Verſtande 
ſagen, daß ſie die Suͤnden ihrer Vaͤter tragen. 
Eine geſunde Seele in einem geſunden Leibe iſt das 
erſte größte Gluͤck der Erde. Der Leib iſt das 
Haus, die Seele der Einwohner: es iſt vernuͤnftig 
und nothwendig, daß man das Gebaͤude gut auffuͤh⸗ 
re und in gutem Zuſtande zu erhalten ſuche, wenn 
ſich der Beſitzer deſſelben darin wohl befinden ſoll. 
Welche Vortheile haben wir in dieſem Punkte nicht 
vor den Staͤdtern! Bei uns ſcheint die Gefundheit | 
ihre Behaufung aufgefchlagen zu haben; wir dürfen 
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fie nur nicht vertreiben. Wie oft fieht ein halb⸗ 
kranker Stadtmann neidiſch und ſeufzend auf unſere 
harte, friſche, braunbaͤckige, raſche Dorfjugend hin, 
wenn er an ſeine Knaben zu Hauſe denkt, die nicht 
geſuͤnder ſind und ſeyn koͤnnen, als der Vater ſelbſt 


kaufen; und wir ſollten dieſes unſchaͤtzbare Gut nicht 
zuerſt fuͤr uns und unſere Kinder ſelbſt zu ſichern 
ſuchen. 

Nach der Sorgfalt fuͤr den Koͤrper tritt mit 
den Jahren, wo die Seele anfaͤngt ſich thaͤtig zu 


zeigen, der Unterricht in den weſentlichen Kennt— | 
niffen des Menfchen ein. Unfere Kinder brauden | 
| 
| 


nicht Gelehrte zu werden, fo wenig als wir es find: | 
denn fie haben Feine andere Beftimmung als wir. 
Es wird ihnen aber doc) fehr wohl thun, wenn fie 
zuweilen etwas mehr Leinen, als ihre Väter. Was 
wir jest felbft gern willen möchten, das follen wir 
jest füglic) unfre Söhne lernen laſſen, wenn wir 
Eönnen und Gelegenheit haben. Man fol in der 
Zugend alles lernen, was man Slügliches lernen 
kann; nur nicht das Unwichtige dem Wichtigen und 
das bloß Angenehme dem Nöthigen und Unentbehr- 

lichen vorziehen. Lefen und Schreiben und Rechnen 

hat Iedermann nöthig, wenn er auch nicht nöthig 

hat, ein Schönfcreiber und Rechenmeiſter zu feyn. 

Der Unterricht in der Religion und unfern Pflich— 
ten ift das Wichtigſte, ohne welches der Menſch 
kaum ein Menfc genannt. zu werben verdient. 
Wenn wir einige Kenntniſſe von der Gefichte und A 
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Erdbefehreibung ung erwerben koͤnnen, fo giebt uns 
das manche Belehrung über nicht unwichtige Dinge, 
wo wir fonft im Finftern tappen. Wer Luft und 
Fähigkeit und Gelegenheit hat, irgend ein muſikali— 
fches Inftrument fpielen zu lernen, der Tann ſich 
und Andern in Zukunft damit manches Vergnügen 
machen. Kür alles diefes follen Väter, nachdem 
ihre Lage und ihre Mittel es erlauben, Sorge tras 
gen, um ſich und ihren Kindern fo viel Erwerbungs- 
mittel und fo viel Genuß als möglich zu verfchaffen. 
Mancher Vater, der in feiner Tugend nicht viel ler: 
nen Eonnte, lernt noch mit feinem Eleinen Sohne 
weiter, und es bringt ihm Nusen und Vergnügen ; 
und er braucht fich deffen gar nicht zu ſchaͤmen. Es 
ift niemals zu fpät, etwas Gutes, Nüpliches und 
Angenehmes zu lernen. Iede Lebensart erfordert 
ihre eigenen Kenntniffe und Fertigkeiten: wir müffen 
alfo dafür forgen, daß unfere Kinder in nichts un— 
wiffend bleiben, was ihnen gu ihrer Eunftigen Be: 
ſtimmung nöthig ift. Es gehört allerdings bei uns 
zu den nöthigen Dingen, zu wilfen, wie ein Wagen 
und ein Pflug gebauet wird, wie er zufammengefegt 
und auseinander genommen wird, damit man nicht ins⸗ 
Eünftige mit jeder Kleinigkeit, die man felbft befor- 
gen Eönnte, zu eigenen Handwerkern zu laufen nö: 
thig habe. Der ift wohl Eein fonderlich guter und 
gefhicter Wirth, der dem Sattler jeden Riem zu 
nähen und dem Zimmermann jeden Artftiel zu ma— 
en bringt. Ein junger Burfche auf einem Hofe, 
der nicht mit Pferden und Wagen, und ein Mädchen, 
das nicht mit dem Rad, der Nadel und dem Küchen: 
gefhirr umzugehen weiß, find auf alle Falle in der 
Erziehung ſehr vernadpläffiget. Oft will man in 
Sahren erft mit der Erziehung anfangen, wenn man 
Thon vollendet haben ſollte. Die Tugend ift die 
goldene Zeit zur Erlernung jedes Dinges; mit den 
Sahren wird Alles fchwerer und Manches faft un: 
moͤglich. 

Das Wichtigſte in jeder Erziehung und alſo auch 
in der Erziehung unſerer Jugend, iſt die Bildung 
zur Rechtſchaffenheit und Tugend, zur Sittſamkeit, 
Sanftmuth und jeder guten Eigenſchaft, die dem 
Beſitzer Nutzen und Werthſchaͤtzung und der Gefell: 
Ihaft Vortheil und Vergnügen bringt. Dieſes ge: 
Thieht am beften in dem Haufe der Acltern, durch 
ernfte, weife Lehren, herrliche Weifung , wiederholte 
vernünftige eindringliche Vorftellung, und am meiften 
durch felbfteigenes gutes, untadelhaftes Beifpiel. Kin: 
der bilden fich meiftens nad) ihren Aeltern. Der 
Menſch ahmt fo gern nach; und wem follte er eher 
nachahmen als denjenigen, um welche er täglich ift, 
von denen er abhängt, die er achten und Lieben foll, 
und in deren Fußftapfen er von der erften Kindheit 
an unmerklich tritt? Daher fo viel bekannte Sprich: 
wörter ; „der Apfel fallt nicht weit vom Stamme; 
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wie die Alten jungen, zwitfchern auch die Sungen, 
und mehrere andere. Wenn alfo Aeltern das Glück 
ihrer Kinder und ihr eigenes wünfchen, wenn ihnen 
ihre Zufriedenheit und Ruhe im Alter Lieb iſt; To 
mögen fie mit aller Aufmerffamkeit von den zarte: 
ſten Jahren an darauf fehen, daß fie ihre Kinder 
vor jeder Unart hüten und fie jede Tugend, fo viel 
in ihren Kräften ftehet, heilig halten lehren. Eine 
Zugend erzeugt die andere und alle bringen Glüd 
mit fih; aber auch ein Fehler ift Veranlaffung zu 
einem andern, und alle führen in Unglüd und oft 
endlich gar ins Verderben. Leichtfinn erzeugt Un: 
art, Unart Zehler, Fehler VBergehungen, Vergehun— 
gen Kafter, Lafter Verbrechen; und die Folge von 
diefen ift immer Elend, wenn wir auch der furcht- 
baren Strafe entgehen. Wenn es nicht möglich 
feyn follte, mit Gelindigkeit und Güte den Endzwed 
zu erreichen, To find Xeltern bei ihrer Liebe gegen 
ihre Kinder, bei den Hoffnungen, bie fie von ihnen 
haben, verbunden, Strenge und Schärfe zur Zucht 
zu brauchen. Wer fein Kind lieb hat, der züchtiget 
es, der erzieht es mit Aufmerkſamkeit und Ctrenge, 
Beffer, es weint jest zu feinem Glüde einige Minus 
ten, als daß die Xeltern im Alter mit ibm und 
über daſſelbe unaufhörlich umfonft wehklagen. Es 
ift eine verkehrte Zärtlichkeit, feinen Kindern niemals 
wehe thun zu wollen, in der Zeit, wo ſie auf ihr 
ganzes Lehen vorbereitet werden follen: fo wie es 
eine vernunftlofe tyrannifche Härte ift, ohne Scho— 
nung und Meberlegung jedes Wort immer mit der 
Zuchtruthe zu begleiten. Die Liebe felbft kann Ael— 
tern wohl zwingen, ftrenge und " unerbittlich zu 
werden; aber fie Fann nie zu eigenfinniger Härte, 


zum Murrfinn und zu zuchtmeifterliher Furchtbar- 


Eeit werden. MUeberlegung und. Kenntniß des Der: 
zeng müffen den Xeltern die ficherfte Leitung in der 
Behandlung ihrer Kinder feyn. Die Frücdite einer 
guten Erziehung ernten fie in ihrem Alter, wo ib: 
nen fodann ihre Kinder Ruhe und Freude gewähren, 
ihre Liebe mit reiner Hochachtung und Eindlicher 
Gegentiebe bezahlen, und die beften Stügen der eins 
tretenden Jahre der Schwachheit am Rande des Gra— 
bes find. j 

Geht einen guten Vater, der fein ganzes Leben 
alle feine Pflichten erfüllt hat, an einem feftlichen 
Tage in der Mitte feiner Kinder und Enkel. Alle 
drängen fih um ihn her und woetteifern, wer ihm 
die wärmfte, zärtlichfte Theilnahme bezeigen kann— 
alle bemühen fich, ihn fein Alter vergeffen zu laſſen 
und das frohe Gefühl feiner Jugend zurüd zu rufen. 
Er ift jest glücklicher als ehemals, da er als ein rüfti- 
ger Züngling von allen feinen Bekannten beneidet 
wurde. Iſt etwas fchöner und rührender, als die gute 
freundliche Großmutter in dem Kreife ihrer Eleinen 
Enkelinnen! Wie emfig fie fich noch beſtrebt, den klei— 
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bis zu dem fchrecktichften Verbrechen zu finfen. 


nen Mädchen Unterricht zu geben, wie fie ihn ehe— 
mals den Müttern, ihren Töchtern, gab! Es ift 
ein gerechtes Gefühl der Selbftzufriedenheit, wenn 
fo ein Alter mit Würde priht: Es hat niemals Se: 
mand aus meiner Familie einen fchlechten Streich 
gemacht; und wenn Soͤhne und Enkel ſich feſt an 
ihn draͤngen mit der wahren feurigen Verſicherung: 
Vater, es ſoll und wird auch Niemand von uns 
jemals etwas Schlechtes thun. Das iſt mehr, als 
wenn manche Vornehme in ihrer Familie ſo oder ſo 
viele Generale und Miniſter mit Ordensbaͤndern 
zaͤhlten. Wie traurig und verlaſſen iſt aber das 
Alter eines Mannes, der keine Freude an ſeinen 
Kindern erlebt, der vielleicht jetzt wieder dafuͤr 
leidet, daß er ehemals ſeinen Aeltern auch gar 
keine Freude machte! Wie niederdruͤckend und qual⸗ 
voll muß es einem Vater ſeyn, von deſſen Soͤh⸗ 
nen jeder Redliche nur mit Achſelzucken ſpricht! 
Und wenn er dann fühlt, es ſei fein eigenes Werk 
oder wenigftens die Folge feiner Unaufmerkfamteit, 
daß fie fo und nicht beffer geworden find! Es ift 
Eein bittererer Schmerz in der Natur, als der Gram, 
den ung Kinder verurfahen. Möge Niemand von 
unfern Freunden diefes Herzeleid erleben: und wir 
wollen diefes Unglück felbft unferm Feinde nicht 
wünfchen. Im Alter Tonnen wir uns erſt recht 
lebhaft überzeugen, wie viel auf die Erziehung in 
der Jugend ankommt. Nur wenn bie Menfchen 
durchaus beffer werden, Tonnen wir mit Grund 
beffere Zeiten hoffen: und follen die Menfchen be: 
fer werden, fo muß mit ber Jugend der Anfang 
gefhehen. Wer einen eigenen ſchoͤnen Obftgarten 
ziehen will, fängt mit ber Baumſchule an: alte 
Stämme Yaffen ſich fchwer biegen und faft eben fo 
ſchwer pfropfen. , 


Bon der Dankbarkeit. 


undank ift das größte Lafter, fagt das Sprich— 
wort; und das Sprichwort redet die Wahrheit tief 
aus der menfhlichen Natur. Der Undankbare muß 
ein hartes, empfindungslojes, ganz verwahrloftes 
Herz haben; oder vielmehr, er muß fein Herz 
haben: denn ein folches Herz verdient nicht mehr 
ein Herz genannt zu werben. Das Lafter des 
undanks ift defto größer, da warme Empfindungen 
für Güte und Wohlthaten bei jedem Menfchen vor: 
ausgefegt werden müffen, der nur Vernunft hat 
und fein eigenes Gluͤck fühlt und wuͤnſcht. Es ift 
defto größer, da bie bürgerlichen Gefege es nicht 
durch alle Verhältniffe und Lagen des menschlichen 
Lebens verfolgen und alfo nicht beftrafen Eönnen. 
Aber der Abſcheu aller Redlichgefinnten verfolgt 
einen Undankbaren. Ein Undankbarer iſt leicht 
> fähig, von einer Stufe des Lafters herab zur andern 
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chen Wohlthaͤter emporſteigen. 
muß Dank ſeyn; denn unſer ganzes Leben iſt Genuß 
feiner Liebe und Guͤte. Die ganze lebendige Schoͤ— 
pfung, und felbft die lebloſe ift ein lautes Chor zu 


deutlich fprechen zu feinem Preiſe! 


Leichtſinn und Unempfindlichkeit ſind der Grund der 
Undankbarkeit. Wer erzeigte Wohlthaten nicht er— 
kennt, wie will der im Stande ſeyn, einſt aus Mit— 
empfindung fuͤr das Schickſal ſeiner Bruͤder ſelbſt 
Wohlthaten zu erweiſen? Dankgefuͤhl iſt das Erſte, 
was der gute Menſch in der Freude ſeines Gluͤcks 
aͤußert. Unſer Dank muß zuerſt zu Gott, unſerm 
Schöpfer, Vater, Erhalter, Verſorger und unendli— 
Alles unſer Gebet 


ſeinem Lobe: und der Menſch, das herrlichſte Ge: 
ſchoͤpf, das mit Vernunft empfindet, denkt und han— 
dert, follte nicht mit in dem Chore feyn? 


Der Heinfte Halm 

Iſt feiner Weisheit Spiegel; 

Und Luft und Meer und Wald und Thal und Hügel 
Sind Gottes Koblied und fein Pfalm. 


Sede Empfindung der Freude durch die Natur 


iſt ein Dank, den die Kreaturen unbewußt ihrem 


Schöpfer ftammeln; und wir, bie wir willen und 
erkennen, follten nicht heiß empfinden und laut und 
Die Lerche er: 
hebt ihr Lied in dem Saatfelde, und fteigt hoch 


mit demfelben in die Lüfte bis an bie Wolken: 


und der Menfch, für den der Himmel die Saa— 
ten fegnet, wollte zurücbleiben, und nicht fein 
Lob durch die Wolken und alle Himmel fingen } 
Dankbarkeit gegen Gott, unfern allgemeinen Wohl: 
thäter, ift der Grund unferer Erkenntlichkeit gegen 
alle unfere übrigen Wohlthäter auf Erden. Wer 
nie mit gluͤhender Andacht feinem himmliſchen Vater 
für alle feine taufend Gegnungen dankte, wie will 
der feinem Bruder danken, der im Namen. diefes 
großen Wohtthäters ihm bloß hier und da eine hülf: 
reiche Hand gab? Aber Worte und geſchmuͤckte Ne: 
den find kein ficherer Beweis der wahren Dankbar— 
keit; ſind noch kein guͤltiger Buͤrge, daß der Spre⸗ 
chende von dem wahren, aͤchten Gefühl derfelben 
durchdrungen ift. Mancher macht viel Wortgepränge, 
und feine Seele ift leer von Empfindungen, und 
mancher Befcheidene ſpricht wenig, oder nichts; aber 
wenn gleich fein Mund verftummet, ift doch fein Herz 
ein lautes Gebet. | 


Vorzüglich find wir fodann Dank fchuldig un: 
fern Aeltern, unfern Lehrern, unfern nähern Wohl: 
thätern, der guten Obrigkeit und Allen, die auf ir: 
gend eine Weife thätigen Antheil an unferm Schick⸗ 
fal nehmen. Wer den Aeltern nicht vergilt durch 
Liebe und Achtung alleihre ehemalige Sorgfalt, alle ihre 
Treue, mit welcher fie ihn erzogen, der verdient aud) 
von feinen Kindern einft Eeinen Dank für Alles, was 


Ess 


Menſchen nicht liebt, 


er fuͤr ſie thut. Gute Lehrer und gute Obrigkeiten 
ſind nach guten Aeltern die groͤßte Wohlthat des 
Himmels. Wer ihre Muͤhe und ihre Sorgfalt nicht 
mit Dankbarkeit und Willfaͤhrigkeit erwiedert, der 
verdient nicht das Gluͤck, das ſie ihm verſchaffen 
koͤnnten und das er durch ſeinen Leichtſinn und ſeine 
Halsſtarrigkeit verliert. Jede freundſchaftliche Theil— 
nahme, jeder gute Rath, jede nuͤtzliche Zurechtweiſung 
verdient unſere Erkenntlichkeit. Der dankbare Menſch 
iſt im Grunde gewiß ein guter Menſch, und wenn 
er auch viele Fehler haͤtte: und der Undankbare iſt 


gewiß kein guter, und wenn er auch gleißneriſch mit 


mancher gut ſcheinenden Eigenſchaft prangte. Nichts 
iſt ruͤhrender, als eine ganze Gemeine feierlich mit 
Dank vor Gott zu ſehen, als eine Verſammlung, 
die einem vaͤterlichen Wohlthaͤter ihre kindliche Liebe 
dankbar bezeigt, als einen Kreis guter Kinder, die 
ſich mit Herzlichkeit um einen Vater draͤngen, wel— 
cher eine zahlreiche Familie zur Tugend und zum 
Gluͤcke liebreich auferzog. Selbſt die Thiere fuͤhlen 
den Trieb der Dankbarkeit, und die Geſchichte er— 
zaͤhlt davon Beiſpiele, die in Erſtaunen ſetzen. Der 
Hund wacht bei dem Lager des Herrn, der ihn fuͤt— 
tert; das Pferd duldet nur ſeinen Wohlthaͤter nahe 
an ſich. Sollte ſich der Menſch beſchaͤmen laſſen 
von Geſchoͤpfen ohne Vernunft, welche nur von einem 
unwillkuͤrlichen Triebe gezwungen werden. Man 
kann ſicher unter dem Dache eines Mannes ruhen, 
welcher dankbar warz aber gegen den Undankbaren 
herrſcht billig ein allgemeines Mißtrauen. Wer 
die ihm Wohlthaten erzeigen, 
wie will der Menſchen lieben, die ihm ganz fremd 
ſind? 

Der Undank iſt ein ſchwarzes Laſter: 

Nichts iſt dem Redlichen verhaßter; 

Nichts ſchändet mehr des Menſchen Werth, 

Als wenn ein Menſch für alle Gaben, 

Womit ihn Gott und Menſchen laben, 

Nicht dankbar auch den Geber ehrt. 


Die ohne Sinn die Wohlthat nehmen 

Und ſich des Herzens Rührung ſchämen, 
Verdienten dieſe Wohlthat nicht. 

Nie ſoll der Vorwurf uns entehren, 

Daß je wir ſolche Menſchen wären; 
Erkenntlichkeit iſt heil'ge Pflicht. 


J 


Bon dert Friedfertigkeit. 


Sriede und Eintracht überall ift eine der erften 
Grundlagen zur wahren dauerhaften Gluͤckſeligkeit, 
Friede im Staate und in der Gemeine, in dem Hauſe 
und in der Seele: wer dieſen Frieden muthwillig 
ſtoͤrt, iſt durchaus kein guter Menſch. Hier iſt die 
Rede mehr von der ruhigen, gefaͤlligen, ſanftmuͤthi⸗ 
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gen Stimmung im Umgange mit Menfchen, von der 
friedlichen Gefelligkeit des Lebens, welche durchaus 
fo angenehm und willkommen ift, und deren Mangel 
fogleich alle Freude verfcheuchen Eann. „Selig find 
die Friedfertigen!“ fagt felbft der große Eittenlehrer 
Sefus in einer feiner wichtigften Reden. 
den: bringt, foll Frieden haben. Friede ernährt, Un: 
friede zerflört, im Haufe, wie im Reiche, Er ift 
ein recht friedliher Mann; man hat nie gehört, 
daß er mit irgend Jemand eine Zänterei gehabt 
habe!’ ſpricht man zum Lobe eines Mannes, mit 
dem man gern umgehet, und deffen Gefellfchaft man 
Andern als gut und nüglich und angenehm empfehlen 
will, „Er fucht immer zum Beften, zum Frieden zu 
reden,“ ſpricht man, wenn Iemand thätig menfchen- 
freundlichen Antbeil an den Geſchaͤften feiner Mitbürger 
nimmt, und alle Zwifligkeiten, aus denen Feindfchaft 
und Unglüc entſtehen koͤnnte, mit Klugheit beizulegen 
ſucht. Sedermann fchägt und ehrt und liebt einen 
fotchen friedlichen Vermittler, der überall durd) feine 
Mäßigung, feinen Ernft und feine vernünftigen Vor: 
ftelungen alle Feindſchaften unvermerklich auszuföh: 
nen weiß, Haß und Groll aus dem Herzen aus: 
wurzelt, Verträglichkeit und Liebe -einpflanzt, und 
als ein wahrer, unermüdeter Wohlthäter im Stillen 
Gutes ſtiftet. Mit Gegenswünfchen erinnern ſich 
feiner noch lange nachher diejenigen, denen er ein 
Sriedensitifter war, und fagen bei der Erwähnung 
des Vorfalls: „wenn biefer nicht gewefen wäre, fo 
hätte ung wohl unfere Hartnädigkeit und Thorheit 
in großes Unheil gebracht. Der Friedliebende giebt 
nad), fo viel er kann und darf; er ift aber darum 
nicht furchtſam. Eben weil er Recht hat, hat er 
Muth und Mäßigung. eine Vernunft Ieitet ihn 
und nicht. feine Leidenfchaft. Wo, er fprechen muß, 
wo er aus Pflicht nicht nachgeben darf, da fpricht 
er, da handelt er immer mit fefter Beftimmung, mit 
Ueberlegung, ohne Bitterfeit und Beleidigung. Alles, 
was Hader anzuͤnden Eönnte, vermeidet er, Jeden 
Schritt, jedes Wort, jede Miene, jede Geberde hält 
er in Obacht, damit er Keinem, der vielleicht fehr 
empfindlich if, zu nahe trete, Ex ſelbſt legt Alles 
zum Beſten aus und benimmt ſich immer fo, daf 
Niemand das, was er thut und fagt, fchlimm ausge. 
legen kann. Er überfieht Beleidigungen mit Ruhe, 
wenn er fie auch empfindet. Er denkt, es ift beffer 
vergeben zu Tönnen, als um Verzeihung bitten müfe 
fen. Er bittet aber auch willig um Verzeihung, wo 
er in der Cache felbft, oder in der Art und Weife 
gefehlt hat. Wenn Iemand etwas Schlimmes von 
ihm fagt, fo unterfucht er, ob man vielleicht wenig: 
ſtens etwas Recht hat. Iſt diefes der Fall, fo nimmt 
er fichs zur Warnung und fucht fich in diefem Punkte 
zu befiern. Die Feinde fagen in ihrer Bitterkeit oft 
heilfamere Wahrbeiten, als die Freunde, welche nicht 
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gern unangenehm werden und beleidigen wollen. Iſt 
das Gefagte nicht wahr, fo ift derjenige, der es 
ſagte, ein Irrgeführter, ein Thor, ober ein Böfe: 
wicht. Im erften Falle verdient er Mitleid und 
Belehrung; im zweiten wird er durch Verachtung 
geftraft.e Durch ftille, friedliche Maͤßigung wird im: 
mer mehr und eher wieder gut gemacht, als durch 
Hise, Lärm und Sturm. Die erfte befänftiget, 
wenn fie mit Liebe und Güte verbunden tft: das 
zweite vermehrt die Erbitterung, blaft das Feuer 
höher an, giebt zu neuen Fehlern Anlaß, reizt 
noch mehr die Galle und legt oft den Grund zu 
endlofen Keindfchaften. Weife Nachgiebigkeit wirkt 
mehr, als harte, ungeitige Unbiegfamkeit. Dev Sturm: 
wind zerbricht und zerfplittert die Eiche; aber der 
Halm und das gefchmeidige Rohr ift ſicher vor ſei— 
ner Wuth. 

Diefe aͤußere Friedfertigkeit, die ein To großes 
Gluͤck ift für den Befiger und Alle, die mit ihm um: 
gehen, ift eine Frucht der innern Seelenruhe, der 
fhönen Eintracht, die in feinem Herzen wohnt. 
So wahr ift es durchaus, daß wahrhaft gute Men: 
ſchen auch immer gut und nuͤtzlich für die Gefell: 
haft find. Wer Ruhe in ſich ferbft hat, wird von 
außen keinen Zank fuchen: aber oft fucht man durch 
&ußerlichen Lärm die innerliche Angft zu entfernen 
und zu unferdrüden. 

Sn der heiligen Schrift wird die Einigkeit der 
Brüder mit unter die fhönften Dinge gezählt: und 
wir find ja alle Brüder, Brüder in der Familie, 
Brüder in der Gemeine, Brüder im Baterlande, 
Brüder in der Religion; alle Brüder als Menfchen 
auf der Erde. Habt Geduld Einer mit dem An: 
dern; ein Seder hat feine Fehler. «Wer die wenig: 
ften hat, ift am billigften, weil er weiß, wie leicht 
es doch ift, in Fehler zu verfallen, und wie fchwer 
es ift, alte, angewöhnte Fehler abzulegen. „Ihr 
vertragt gern die Narren, dieweil ihr Elug ſeid!“ 
fagte der große Menfchenkenner Paulus. An diefen 
Spruch follte man oft denken, ihn aber nicht oft 
fagen. Denn man macht Thoren durch Vorwürfe 
nicht weife. Der Eule thun die Augen weh, wenn 
fie das Licht fieht; fo wird der Unverftändige wild 
und unbändig, wenn man ihm ohne Schonung feine 
Narrbeit malt. Der Friedfertige hat alfo Geduld; 
aber er verbirgt es fo viel als möglich, daß er Ge: 
duld haben muß. Er ſucht zu belehren mit Theil: 
nahme, zu beſſern mit Liebe, zu erinnern mit Sanft— 
muth, zu ermahnen mit Schonung. Wenn es ihm 
gelingt, fo ift er froh in dem Bewußtfeyn, etwas 
Gutes und Nüslidhes unternommen und ausgeführt 
zu haben. Gelingt es ihm nicht, fo zieht er ſich 


freitich nicht ohne Unmuth, aber doch ruhig an feiz 


| nen eigenen Heerd zurück, wo nad) dem Gegen der 
x Schrift Gerechtigkeit und Friede ſich Füffen. Er hat 


feine Schuldigkeit gethan, wenn er auch zumeilen 
die kraͤnkende Erfahrung macht, und mit Verdruß 
fieht, was der Vers fagt: 


Bergebens bleicht man einen Mohren, 
Vergebens flraft man einen Thoren; 
Sie bleiben beide, was fie find, 


Bon der Bereitwilligkeit für unfer Vater: 
land zu flreiten. 


Wenn in der Gemeine alle Mitglieder gut und 
gerecht wären, fo hätten wir Eeinen Zank und Feine 
Prozeſſe: wenn in der großen Welt alle Völker und 
Könige gut und gerecht wären, fo hätten wir Feine 
Kriege. Kriege find die blutigen Prozefje der Voͤl— 


ter, da fie auf der Welt Eeinen Richter über fi 
Gott wird zwar einft richten; aber bier | 


haben. 
giebt er fein Urtheil nur durch unfere Vernunft. 
Wo man nun Vernunft nicht hört, da ift Feine Hoff: 
nung zur gütlichen Gerechtigkeit und Ausgleihung. 
Man Elagt oft mit vieler Bitterkeit über die Kriegs— 
fucht der Könige, und hat nit Unrecht. Die Ge: 
ſchichte ftellt viele Fürften auf, die mit dem Blue 
ihrer Unterthanen umgingen, als wäre cs Regenwaſſer, 
und mit ihrem Brote, als waͤren es Kieſelſteine. 
Dieſe nennt die Geſchichte der Wahrheit Unmenſchen 
und Tyrannen, wenn ſie auch die Schmeichelei Große, 
Eroberer und Helden nannte. Aber auch die Natio— 
nen, welche keine Koͤnige hatten, die ſogenannten 
Freiſtaaten der alten und neuen Geſchichte machten 
es nicht allein nicht beſſer, ſondern oft noch viel 
ſchlimmer. Die Haͤndel ſind da haͤufiger, weil die 
Köpfe unruhiger find. Die Art des Kriegs iſt ge: 
wöhnlich viel graufamer, weil die Gemüther erbit= 
terter find: und es ift in diefen Freiſtaaten oft viel 
weniger Freiheit, Gerechtigkeit und Sicherheit, fon: 
dern nur defto mehr Unruhe und Ausgelaffenheit. 
Kriege werden wohl nicht aufhören, fo lange bie 
Menfchen Menfchen find. Wenn fie nur nicht mehr 
fo häufig, nicht mehr fo oft wegen Kleinigkeiten ent: 
jtehen, die der Wohlfahrt der Linder ganz gleich 
gültig find; wenn fie nur nicht mehr fo verheerend 
und unmenfchlich geführt werden, fo tt zum Wohl 
der Menſchheit fhon viel gewonnen. Jeder Gtaat 
muß fi) alfo auf alle Fälle in Vertheidigung fegen; 
denn die Ungerechtigkeit ift leider in der Welt fo 
groß, daß Einer auf die Freundfchaftsverficherungen 
des Andern nicht ſehr trauen darf. Dieß war fo 
von Nimrods Zeiten an, und wird wohl fchwerlich 
ganz gebeffert werden. Etwas Anderes ift nicht im: 
mer. etwas Befferes. Das Vaterland braudt Vers 
theidiger: wer fol es vertheidigen, als die Kinder des 
Baterlandes, als Bürger und Einwohner? So wie 
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Sedermann Sicherheit und Ruhe wünfcht und ver: 
langt, fo ift er verbunden; erforderlichen Falls für 
diefe Sicherheit und Ruhe auch ſelbſt mit beizutra— 
gen, zu arbeiten, zu ftreiten, fein Leben zu wagen, 
fein eben für das Leben des Ganzen und für alle 
feine Brüder nicht zu achten. Denn Alle haben die 
naͤmliche Pflicht für ihn, und er hat fie für Alle. 
Nicht Befisung und Güter und Reichthuͤmer machen 
von diefer Pflicht Los, fondern verbinden defto mehr 
und fefter dazu. Se mehr Einer in dem Vaterlande 
und von dem Vaterlande genießt, deſto mehr ift er 
ihm ſchuldig. Se mehr Einer in dem Vaterlande 
hat, was ihm werth ift, defto mehr ift ihm das Va— 
terland felbft werth. Wer alfo bloß mit Geld die 
Pflicht, das Vaterland zu vertheidigen, abzukaufen 
fucht, handelt auf Feine Weife gut gegen das Vater: 
Yand. Die Obrigkeiten, welche auf diefe Weife Han- 
del zu treiben fich unterftehen, handeln noch ſchlech— 
ter. Die Bürger und Kinder des Vaterlandes fol: 
len die Waffen tragen zu feiner Vertheidigung: es 
ift ein fehr ehrenvoller Beruf, für das Vaterland 
jede Gefahr zu wagen. Man foll das Heil des Lan: 
des nicht in die Hände von gänzlichen Miethlingen 
geben, denen Gluͤck oder Unglück des Landes gleich 
gültig ift, die bei dem erften nichts gewinnen und 
bei dem zweiten nichts verlieren. Jeder muß etwas 
haben, wofür er ſtreitet; es muß auch feine eigene 
Sache feyn, für die er mit Leib und Leben fchlägt. 
Dann hat er erit wirklich Muth und Entfchlof: 
fenheit und Ehrgefühl. Er weiß, feine Xeltern, 
feine Brüder, feine Schweftern, feine Freunde 
und Anverwandten werden fein Verhalten erfahren 
und fich über feine Bravheit und gute Aufführung 
freuen. Er weiß, feine Schande würde fie mit Her: 
zeleid Eränfen. Der Arme, der nichts befist, findet 
überall wieder ein Vaterland, in welchem er eben fo 
viel hat, als in dem jesigen. Aber der Mann, wel: 
cher weiß, er ift feines Vaters Erbe zu einem guten 
Hofe, zu fruchtbaren Aeckern und Wiefen und Gär: 
ten, wie follte der nicht mit ganzer Seele die Sache 
des Vaterlandes verfechten? Die öffentliche Sache ift 
auch feine eigene. Je glücklicher alfo Einer in dem 
Baterlande ift, defto Heiliger ift die Pflicht, das Va: 
terland beihügen zu helfen und die Wohlthaten zu 
erwiedern, die er von dem Vaterlande genießt. 

Auch ift es jederzeit bei allen Völkern, die einige 
Bildung hatten, ein großes, ja das größte Lob ge: 
weien, wenn Semand mit Muth und Unerfchrocden- 
heit für fein Vaterland Eämpfte, wenn er unverdrof: 
fen alle Mühfeligkeiten in dem Dienft deffelben er: 
duldete, Feine Gefahren und Feine Aufopferungen 
heute und feinen Mitbrüdern in der ehrenvollen 
Stunde des Kampfs ein ruhmmürdiges Beifpiel gab. 


Freiheit wird immer vorzugsweife der Tod der Ehre 
genannt. Wir wollen den Himmel bitten, daß un: 
fer Vaterland nie in fo große Gefahr kommen 
möge. Aber wenn der Fall einträte, fo wollen wir 
Alle als Männer, als brave Männer, als gute Söhne 
des Vaterlandes ftandhaft und muthig unfere Pflicht 
erfüllen. Nicht Wildheit und Rohheit, fondern Un: 
erfchrocdenheit und Ordnung und Muth follen un: 
fere Krieger auszeichnen; und Jeder müffe für 
fi) dazu beitragen, diefe Ehre zu behaupten. Wir 
fetbft find Landleute und wiffen, wie wohl eine gute 
Begegnung thut: es muͤſſe alfo nie eine gegründete 
Klage über unfer Betragen, fei es wo es wolle, erho— 
ben’ werden. Menfchlichkeit geziemt dem Krieger vor= 
züglich, mehr als irgend einem andern Stande; da 
indem Stande des Kriegers Menfchlichkeit jo werth 
und fo theuer ift. Nur der Mann, der gegen ung Waf— 
fen trägt, ift thätig unfer Feind; und nur fo lange 
er Waffen trägt. Gegen alle übrigen follen wir freund» 
f&haftlich feyn und die Plagen des Kriegs fo viel wir 
Eonnen erleichtern. Selbſt unfer Feind hat Anfprud, 
hat ein gegründetes Recht auf Schonung und Milde, 
fobald er nicht mehr die Waffen gegen uns hebt. Es 
ift eine Schande, einen Gefangenen zu mißhandelnz faft 
mehr, als es Schande ift, dem bewehrten, eindringen: 
den Feinde den Rüden zu Eehren, wenn man nod) 
widerftehen Fann._ Ein alter Krieger verdient flets 
unfere Achtung z und defto mehr Achtung, je weniger 
er oft Belohnung findet. Es ift etwas fehr Wehmuͤ— 
thiges, wenn ein alter Mann in dem Lande, für wel: 
ches er feine Kräfte aufgeopfert, für welches er feinen 
Körper mit Narben bezeichnet trägt, in feinen ſchwa— 
chen Sahren Eümmerlich fein Brot fuchen muß. Wenn 
der Staat nicht glle feine entkräfteten Kriegsleute er: 
nähren Fann, fo wollen wir, deren Pflichten fie 
vielleicht mit erfüllt haben, ihnen ihr Loos doch zu 
erleichtern fuchen. Wer nicht fein Vaterland verthei- 
digen wollte, verdiente nicht ein Vaterland zu haben; 
und billig wird denjenigen vorzüglich Achtung bewie— 
fen, welche für daffelbe und für die Sicherheit aller 
ihrer Mitbürger ſchon mit Muth ihre Leben gewagt 
haben. 


Bott, unfer Schuß, gieb Frieden unfern Zeiten, 
Und Glüd und Keil zu jedem Stand; 

Doch ruft die Pflicht, fo laß und muthig flreiten 
Für unfer gutes Vaterland : 

Und ſelbſt im Kampf fei mit und jederzeit 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit. 


Bon den Fehlen und Laftern überhaupt. 


So wie die Tugend, und nur die Zugend allein, 
den Menfchen wahrhaft gluͤcklich macht, fo Fann 


Eine Wunde dafelbft erhalten ift überall ein Ehren: 
* zeichen; und der Zod im Streit für Vaterland und 
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nur das Lafter ganz allein den Menfchen wahrhaft & 
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elend machen. Die Weiſen moͤgen es nennen Laſter, 
die Richter moͤgen es nennen Unrecht, die bibli— 
ſchen Sittenlehrer moͤgen es nennen Suͤnde; es 
iſt Alles eins. Sein verderbliches Weſen iſt, daß 
es Unordnung ſtiftet, jeden Frieden ſtoͤrt, und die 
Menſchen zu nichtswuͤrdigen, verworfenen Kreaturen 
macht, alles moͤgliche Gluͤck untergraͤbt, die La— 
ſterhaften mit innerlicher Pein quaͤlt, und ſie und 
alle um ſie her endlich vielleicht ohne Rettung elend 
macht. Die Sünde iſt das Unrecht und der Leute 
Berderben, fagt die Schrift. Thorheit und Lafter 
find die Geißeln der Menjchheit, fagen die weifen 
Männer aller Bölker. Ungerechtigkeit und Bos— 
heit fchaffen alles Unheil auf dem Erdboden, fagt 
der rechtfchaffene Verwalter der Geſetze: und Alle 
fagen die Wahrheit, und die naͤmliche Wahrheit. 
Bei den Guten ift der Simmel, und bei den Bo: 
fen ift die Hölle. Wenn es alfo unbezweifelt feft 
und wahr ift, daß Gutes am Ende nur Gutes, 
und Böfes endlich Böfes wirken muß, fo follen 
wir billig beftändig mit der größten Aufmerkfamteit 
über uns wachen, damit nicht Fehler, üble Ge: 
wohnheiten, Unbefonnenheiten und endlich Lafter 
in unferer Seele Wurzel faffen, ohne daß wir dar: 
an denken. Obgleic, Fehler, Bergehungen und Lafter 
wider unfere Vernunft, und alfo auch wider unfere 
Natur find, fo ift es doch fo Leicht, durch Unbefonnenheit 
und Mangel der Ueberlegung in manchen Fehler zu 
gerathen, ohne daß wir es uns bewußt find, was 
wir thun. Endlich ift unvermerft eine fchlimme 
Fertigkeit daraus entftanden, von der wir uns nur 
mit vieler Anftrengung wieder los machen Fönnen. 
Nenne man diefes Erbfünde, oder Schwachheit, oder 
Unvollkommenheit; fie ift das Loos jedes endlichen 
Weſens; und wir. follen mit aller Kraft dagegen 
fampfen. Wenn wir fie auch nie gang austilgen 
1 EFönnen, weil wir immer endliche Wefen bleiben, fo 
| werden wir fie durch Uebung, Aufmerkſamkeit und 
Fertigkeit im Guten doch immer mehr und mehr 
unterdrücken und fie uns und Andern immer unfchäd: 
licher mahen. Wenn wir uns im Guten üben, fo 
gewinnen wir nach und nad) immer mehr Liebe zu 
demfelben und mehr Fertigkeit darin; eine gute Ei: 
genfchaft hilft der andern, eine Zugend bietet der 
andern die Hand. Vielleicht Eoftet ung der Anfang 
Anftrengung und Ueberwindung 53 aber bald wird fie 
N Leicht, dann angenehm, dann wohlthätige Neigung, 

\ und endlich) Nothwendigkeit unferer Denkart und 
1 Sandelsweife und unfers Wefens felbfl. So auch 
| mit dem Böfen. Anfangs hat der Menfch bei den 
| erften Verfuchungen vielleicht Furcht und Widerwils 
| en, fodann wird er gleichgültig, ſodann leichtfinnig 
1 und unbefonnen ; und endlich ift das Schlimme zur 
1 Gewohnheit geworden, in welcher ein Gedanfenlofer 
x immer weiter geht, bis er am Rande des Berder: 
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bens durch den Anblick der entfeglichften Gefahr auf: 
gefchreckt wird. 

Sobald wir uns feft und unmwiderfprechlich über: 
zeugen, baß das Gute oder bie Tugend endlich un- 
fere Gluͤckſeligkeit, daß das Böfe oder das Lafter 
endlich unfer Elend bewirkt; wie Eönnten wir dann 
noch eine Minute zweifelhaft feyn, welchen Entfchluß 
wir auf unfer ganzes Leben faffen und fefthalten 
wollen? Meiftens ſtraft fich das Lafter fogleich ſelbſt, 
und der. Uebertreter trägt fogleich feinen Lohn mit 
fih: aber wo auch Verſteckung und Heuchelei die 
fichtbaren Folgen deffelben weiter hinaus entfernen, 
da Eommen. fie doch endlich deſto fehredticher, Und 


— 


2 


wie veraͤchtlich und erniedrigend iſt es nicht ſchon, 


ſeine Zuflucht zur Verſtellung und Heuchelei nehmen 
zu muͤſſen, und ſich in ſeiner wahren Geſtalt nicht 
zeigen zu duͤrfen! Endlich wird den Scheinheiligen 
und Scheinredlichen die Larve zu deſto groͤßerer 
Schande abgezogen, und er ſteht nackend und bloß 
da in ſeiner ganzen Haͤßlichkeit. Die Klugheit der 
Boͤſen wird bald nur zu deſto groͤßerer Thorheit: 
denn nur die Weisheit der Tugend und Redlichkeit, 
der Wahrheit und Rechtſchaffenheit, der Gerechtigkeit 
und Menſchenliebe haͤlt immer feſt und bringt ihren 
Verehrern immer Sicherheit. 

ir haben bisher von einigen der vorzuͤglich— 
ſten Tugenden geſprochen, deren Ausuͤbung zu dem 
Gluͤck der einzelnen Menſchen und der Geſellſchaften 
hoͤchſt noͤthig oder durchaus unentbehrlich iſt. Wir 
wollen nun auch uͤber einige der gewoͤhnlichen Feh— 
ler und Laſter reden, welche das Gluͤck der Menſchen 
zerſtoͤren und ſo manches Unheil auf der Erde an— 
richten. So wie jene Vorſtellung der Tugend uns 
zur Tugend ermuntern ſolltez ſo muß uns der An— 
blick dieſer Laſter von dem Laſter zuruͤckſchrecken 
Es war zwar bei der Betrachtung jeder Tugend ſehr 
leicht, auch das entgegengkſetzte Laſter kennen zu ler— 
nen, um es zu haſſen und verabſcheuen zu Eönnen; 
da aber diefe Lafter in einer oder der andern Ger 
ftalt überall nocy großen Schaden in der Welt an— 
richten, fo wird es nicht überflüffig feyn, von eini— 
gen derfelben noch etwas mehr zu fagen, damit wir 
an der Ausrottung berfelben defto mehr und thäti- 
ger und glücklicher arbeiten mögen. 


Bon der Gottlofigfeit. 


Gottlos nennt-man wohl im gemeinen Leben jedes 
Lafter, weil durch jedes der Menfch gewiffermaßen 
Gott Yäftert, Gottes und feiner Ordnung und feiner 
ganzen Einrichtung fpottet, oder zu erkennen giebt, 
daß er nicht wahrhaft an ihn glaubt. Aber Gottlor 
figkeit im engern Berftande ift entweder der gänzliche 
Mangel des Glaubens an Gott, oder unerhörte Un: 


befonnenheit in allem, was ſich auf Gott, Vorfehung, 


Religion, Tugend und wahre Würde des Menfchen bes 
zieht. Wer ohne Gott ift, ift gottlos, fo wie der: 
jenige finnlos ift, der ohne Sinn ift und handelt. Wer 
Gottes Allmacht und Weisheit und Güte Yäugnet, 
wer feinen Mitmenfchen den Troſt der Religion, die 
Hoffnung der Ewigkeit und die Vergeltung der Tha— 
ten rauben will, ift gottlos. Wer über Dinge, die je: 
dem guten Menfchen Heilig find, über Wahrheit und 
Zugend fpottet, ift gottlos. Wie ſchrecklich und ent— 
festich muß der Zuftand eines Menfchen feyn, dem Gott, 
Vorſehung, Religion, Tugend, Hoffnung der Unfterb: 
lichkeit nichts ift: und wie noch ſchrecklicher, wie noch 
entfeglicher muß deräuftand eines Menfchen feyn, der 
Härte, Verderbtheit des Herzens und Bosheit genug 
hat, auch feinen Mitbrüdern diefen feligen Troft rauben 
zu wollen! Aber nicht allein das gänzliche Leugnen oder 
die vermeſſene Zweifelfucht an der göttlichen Wahr: 
heit der Religion ift gottlos; fondern auch) und nod) 
mehr der leichtfinnige, unbefonnene, frevelhafte Miß— 
brauch diefer göttlichen Lehren. Du follft den Na— 
men des Herrn deines Gottes nicht mißbrauchen, ift 
eines der erften Gebote der weifen Gefeßgebung vom 
Sinai. Wir Ichämen uns ſchon, den Namen unferer 
Lehrer, unferer Obrigkeiten, unferer Fürften, ohne 


Ehrfurcht und mit Geringfchägung zu nennen; und. 


wir follten nicht voll heiliger Ehrfurcht feyn, wenn 
wir den Namen des Gottes der Welten nennen, vor 
dem die Erden Sandkörner und die Sonnen Lichtfun— 
fen find, und der Könige und Bettler in gleicher 
Wage nad) ihrem wirklichen Werth wägt? Das Flu— 
chen ift entweder Bosheit oder Unfinn: verräth ent- 
weder Finfternig des Verftandes oder Nerkehrtheit 
des Herzens, oft auch beides zugleich. Ein Mann, der 
immer die Wahrheit zu reden gewohnt ift, wie jeder 
vernünftige Menfch fol, bat nicht nöthig, das, was 
er Spricht, feierlich zu betheuern. Man glaubt feinem 
Worte; und wenn man diefem nicht glaubt und nicht 
glauben kann, fo glaubt-man eben fo wenig feinen 
Schwüren. Flüche und Schwüre zeigen überall einen 
ſehr frevelbaften, rohen, ungebildeten Menfchen, 
und find für ein vernünftiges Wefen, das die Maje: 
ftät des Schöpfers und feine eigene Würde fühlt, fehr 
erniedrigend. Iſt es nicht unfinnig, dem Himmel duch 
feine Ruchlofigkeit und Verwegenheit Trotz bieten zu 
wollen? Gott ift Eein Menfch, daß er zuͤrne; aber ein 
Menſch, der fo frevelnd denken und reden Kann, zeigt 
ſchon felbft eine Gemütheftimmung, die ihn der wahren 
Gluͤckſeligkeit unfähig macht. Wie will der Menſch 
glücklich feyn, der bei jeder Gelegenheit den Born des 
Himmels auf fich herabruft und böfe Geifter zu fei- 
nem Verderben auffordert? Nicht der Zorn des Him— 
mels, den er herabruft, nicht die böfen Geifter, welche 
er auffordert, bringen ihm Verderben; fondern feine 
eigene Bosheit, feines Herzens Verftocktheit und feines 


Geiftes Finfternig. Der Himmel ftraft immer bie 
Lafterhaften durch ihre eigenen Lafter. Der Gottlofe 
wird endlich fürchterlich ducch allen Mangel des Tro— 
ftes, durch die Pein der Seelenangft und zuweilen 
durch Verzweiflung am Rande des Lebens geftraft. 
Dem Öottfeligen und Zugendhaften ift die Stunde des 
Todes eine Botfchaft der Ruhe und des Friedens; 
dem Sottlofen und Rafterhaften ift fie eine Folter 
ohne Linderung, eine unausfprechliche Qual ohne Hoff: 
nung. Selbſt die Vernunft hat dann Schiffbruch ge— 
litten und ift unfähig, die legten Strahlen des Lichts 
zu fehen, den Testen Weg zur Rettung und Ruhe zu 
finden. Es giebt fürchterliche Beifpiele diefer Art, 


die jeden noch der Befinnung fähigen Menfchen bei Zeiz 


ten abfchreden follten, der den Weg der Suͤnder an— 
getreten hat und fich ſchon dorthin feßet, wo die 
Spötter figen. Sedes Lafter kann ein trauriges Ende 
nehmen; aber das Ende der Gottesläfterer und Reli: 
gionsfpötter ift das gräßlichfte, e8 mag fie nod) 
die Pein des Gewiſſens ergreifen oder fie mögen da— 
bin fahren in ihres Herzens Härtigkeit. Manchmal 
wird der Grund zu diefem ſchrecklichen Suftande durch 
jugendlichen Leichtfinn und Mangel eines vernünftigen 
Unterrichts gelegt. Wie wichtig, wie heilig muß alfo 
eltern und Erziehern die Pflicht feyn, über das 
junge Herz und den auffeimenden Verftand ihrer Kin: 
der und Pfleglinge zu wachen, damit fie fich nicht in 
diefe Irrwege voll tödtlicher Gefahren verlieren. Wie 
wichtig, wie heilig ift die Pflicht eines jeden Menfchen, 
alle feine Empfindungen und alle feine Gedanken 
dur) Vernunft und Religion prüfen und leiten zu 
lernen! Die Furcht des Herrn ift der Weisheit 
Anfang. Wer nicht Gott, feinen Schöpfer und Wohl: 
thäter, ehret, wer die heilige, ewige Wahrheit feiner 
Religion nicht lebendig fühlt, nicht in derfelben feine 
ganze Glückfeligkeit fucht und findet, der wird nie 
ganz und fiher weife und zufrieden. Möchte Niemand 
von und Urfacher haben, vor fich felbft zu zittern, 
wenn er in feinen Bufen greift, wenn er bie ge: 
heimften Gedanken und Empfindungen feiner Seele 
unterfuchtz möchte jeder fi) an den Troſt der Zus 
gend und der Gottfeligkeit halten, fo lange es Zeit 
ift. Wer Gott nicht fürchtet, nicht liebet, als feinen 
Vater, der fürchtet ihn endlich mit Entfegen als ſei— 
nen Richter. 


Gott, unfer Zroft, laß uns von dem Gedanken 
Un dich, an dich, nie, nie ein Haarbreit wanken; 
Laß unfer Ohr nie hören Spott der Spötter. 
Gott, unfer Retter! 


Laß unfer Herz ftetö deine Wege mwallen, 

Und lehr' und thun nad deinem Wohlgefallen, 
Daß bier durchaus im Glück nichts, nichts im Leide 
Von dir und fiheide, 
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Der Gottloſigkeit und dem Unglauben iſt entgegen: 
gefegt die fromme Schwärmerei und der Aberglaube. 
Der Unglaube will fi von nichts überzeugen und 
fpottet über Alles; der Aberglaube glaubt zu viel 
und findet in feiner Schwäche des Verftandes überall 
Gegenftände der Furcht und Verehrung. Der Un: 
glaube ift ftolg und verwegenz; der Aberglaube ift 
niedrig und Eriechend. Die Geftalt des Aberglau- 
bens ift zwar nicht fo ſchrecklich und furchtbar, 
aber defto trauriger und niederfchlagender. Es ift 
nicht felten der Fall, daß der Menſch vom Einen zum 
Andern übergeht: der Abergläubige wird ein Ungläu: 
biger, und fo im Gegentheil. Der Ruchlofe und 
Ungläubige hat über Gott und Vorfehung gefpottet, 
bat über Wahrheit und Zugend Hohn gelacht, hat 
die Lehren von Seligkeit und Verdammniß wie Mähr: 
chen behandelt und in feiner Eühnen ftolzen Unbefon: 
nenheit jeden für einen Schwachlopf gehalten, dem 
ein Begriff diefer Art heilig war. Auf einmal wird 
feiner Seele bange, er finkt oder ftürgt herab von 
feiner Höhe; und wo er vorher nichts fahe, fieht er 
nun lauter Schredigeftalten und Gefpenfter. Dex 
Mensch, der ehemals Keinen Gott fürchtete, fürchtet 
nun die thörichte Prophezeihung eines alten Weibes. 
Der Unglaube ift Verwegenheit des Verftandes in 
fühner Zweifelſuchtz der Aberglaube ift Mangel 
des Verftandes in blinder Annahme von Zräume: 
reien ohne alle vernünftige Gründe. Der Unglaube 
verwirft mit ruchlofer Verwegenheit das SHeiligfte, 
worin die Vernunft des Menfchen Licht und fein 
Herz Beruhigung findet 2 der Aberglaube fieht mit 
Bloͤdſinn überall Dinge, die er mit der Religion ver: 
bindet, ohne daß fie in einiger nahen Verbindurg mit 
ihr ftänden. Es ift vieleicht ſchwer zu entfcheiden, ob 
Unglaube oder Aberglaube mehr Schaden ftifte und 
den vernünftigen Menfchen mehr zur Schande ge: 
reihe. Der Abergläubige ift beftändig ein fehr jaͤm— 
merlicher Menſch. Seine Begriffe find eingefchränft 
und thöricht; feine Handlungen find alfo furchtfam, 
unbeftimmt und ohne Werth. Er unternimmt et: 
was, nicht weil es Pflicht, nicht weil es gut if, 
fondern weil feine Großmutter ohne Gründe es fo 
oder fo befohlen hat: er unterläßt etwag, nicht weil 
es fchlecht, gewiſſenlos und pflichtwidrig ift, fondern 
weil irgend eine eingehildete VBorbedeutung ihn davon 
abhält: und fo unterläßt er oft etwas fehr Gutes 
und thut etwas fehr Echlimmes. Alle Raben und 
Kauze und Eulen find ihm Unglüdsbringer und Leis 
chenvögel. Jeder Kreuzweg ift für ihn voll Ge: 
fpenfter, und jede Mitternachtſtunde eine Geifter: 
mwandlung. Er fürchtet fi) mehr vor einem querge: 


1 legten Befenftiel, alsıvor Sünde und Hölle; und 


- bat mehr Achtung vor der Wahrfagung einer alten 
nn — 


\ 


531 


Sibylle, als vor allen zehn Geboten. Ein Hafe oder 
eine Aelſter fegen ihn in Angft, und etwas eben fo 
Gleichguͤltiges erlöfet ihn wieder daraus. Der Aber: 
glaubige fieht in jedem Irrlicht einen böfen Geift, 
in jedem Stückchen leuchtenden, faulen Holzes einen 
Drachen; hört in jeder Unke eine Wehklage und 
hält jede ſchwarze Kase für eine Here. Nichts ift 
lächerticher, aber nichts ift oft auch trauriger, als 
Menfchen mit fo verkehrten, ſchwachem Verftande, 
welche von den gewöhnlichften Erfcheinungen der 
Natur in Furcht und Schreden gefegt werden. 
Solchen Leuten it alles voll Ahnungen; und fo: 
bald die Sonne untergeht, tritt die Zeit der Angft 
und Bangigkeit ein. Solche ſchwache Menfchen fehen 
in ihrer Franken Einbildungskraft Engel und Zeufel 
herumwandeln; und es ift kein Winkel, Eein Hohl: 
weg, kein alter Weidenbaum, den fie nicht mit einem 
Geiſte befegten. Sie fehen fogleich Krieg und Blur: 
vergießen und Hunger und Peſt in einem Nord: 
lichte und ängftigen fich über einen Schatten im 
Mondfchein. Das Herzdrüden von ſchwerem Blute 
und-den zu reichlichen Mahlzeiten halten fie für 
den Alp, der in fonderbaten Geftalten die Befeffe: 
nen quält. Sie halten in ihrer Seelenkrankheit alle 
diejenigen für leichtfinnig und ruchlos, die ihre 
frommen, fhwärmerifchen Thorheiten nicht mit glau— 
benz; und fürchten, man wolle ihnen ihren Glauben 
nehmen, wenn man ihnen nur etwas mehr Er: 
leuchtung und Menfchenverftand geben will. 

Diefer Aberglaube aller Art, deſſen Umfang fo 
groß ift, als die verkehrten Vorftellungen der Men: 
hen mannichfaltig und verfchieden find, herrfcht 
zwar jest nicht mehr fo auffallend albern und laͤ— 
cherlich, als ehemals in den noch ganz finftern Zei: 
ten. Aber doch giebt es noch bier und da eine 
Menge Perfonen beiderlei Gefchlechts, befonders auf 
dem Lande, die bald über diefen, bald über jenen 
Punkt ihre eigenen abergläubifchen Meinungen ha— 
ben. Biele bringen dergleichen Borurtheile mit aus 
der Kinderfappe, wo man fie in ihrer erften Ju— 
gend damit zu unterhalten oder auch zu fchreden 
fuhte. Manche Aeltern bedienen fic) aus Unüber: 
legtheit des Mittels, fürchterliche Geſchichten des 
Aberglaubens zu erzählen, um ihre Kleinen in Ruhe 
zu erhalten, ohne felbft im geringften daran zu 
glauben. Aber fie bedenken nicht, was fie thun, daß 
fie die junge feurige Einbildungskraft der Kinder 
mit folchen lngereimtheiten anfüllen, die fie dann 
nur ſehr ſchwer oder auch wohl nie ganz mit Ver: 
nunft wieder herausbringen Eönnen. Gewoͤhnlich 
wird in der Jugend der Grund zu jeder Tugend 
oder zu jedem Lafter gelegt; vorzüglich fest fich da 
der Aberglaube und die lächerliche ängftliche Leicht: 
gläubigkeit an vernunftlofe Vorurtheile feit. Selten 
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verkehrten Vorſtellungen geheilt und ſelten kehren 
ſie ganz ruhig zu gelaͤuterten, vernuͤnftigen Begriffen 
zuruͤck. So wie auf den Unglauben oft Aberglaube 
folgt, ſo folgt nicht ſelten auf den Aberglauben auch 
der Unglaube; wenn der Menſch endlich das Laͤcher— 
liche und Abgefchmackte feiner alten Meinungen ein- 
fieht, und nun in der Unbefonnenheit und der neuen 
Bermwegenheit alles für Falſchheit und Betrug hält. 
So irrt der Menfch fehr oft fehr gefährlich, indem 
er zu viel oder zu wenig glaubt, zu viel oder zu 
wenig redet, zu viel oder zu wenig thut. Gegen 
den Aberglauben ift kein fihereres Mittel, als ent: 
ſchloſſener Gebrauch unferer Vernunft, unbefangene 
Ueberlegung, freimüthige Unterſuchung eines jeden 
Dinges. Diejenigen, welche den Aberglauben beför= 
dern und unterhalten helfen, ſei es Aberglaube in 
der Religion oder im gemeinen Leben, um dadurd) 
die Menfchen zu täufchen und ihren eigenen Vor: 
theil daraus zu ziehen, find immer fchlechte, ver: 
aͤchtliche, ſchaͤndliche Betrüger; fie mögen feyn von 
welcher Art Menfchen fie wollen. nd alle dieje: 
nigen, welche helle, wahre, reine Begriffe verbreiten 
helfen, find wahre Freunde und Wohlthäter ber 
Menſchen; denn daraus muß endlich immer etwas 
Gutes und Nüsliches entftehen. 


Bon der Lieblofigkeit. 


Es ift nichts gewöhnlicher in der Welt als Kla: 
gen. Jeder Elagt über irgend etwas, und glaubt in 
feinem Herzen ſehr vielen Grund dazu zu haben. 
Und diefe Klagen treffen meiftens entweder die 
Menfchen überhaupt, oder irgend einen Menfchen 
insbefondere. Seder beklagt ſich über den Andern 
mit Recht oder mit Unrecht, und oft in den bitter: 
ften Ausdrüden. Diefe Gewohnheit und Geneigt: 
heit zu Elagen entfteht freilich oft aus erlittenem 
oder gefehenem Unrecht, und hat ihren Grund: aber 
oft entfteht fie doch aus gänzlichem Mangel an 
hriftlicher Liebe und Geduld und Nachſicht mit menfch- 
lichen Schwachheiten. Seder ift Menfch und hat 
gewiß feine Fehler und Schwachheiten, und darf 
hoffen, daß man diefe für nicht mehr als für Fehler 
und Echwachheiten halten wird. Die Beften find 
immer am geneigteften zu verzeihen und Gutes zu 
denken. Diejenigen , die wegen ihrer eigenen Fehler 
die. Verzeihung am nöthigften haben, find oft die 
härteften in Beurtheilung Anderer. Wir nennen die: 
fes Lieblofigkeit, weil es Mangel an Menfchenlicbe 
zeigt, von feinem Nächften immer das Schlimmſte zu 
denken, die fchlimmfte Auslegung von feinen Reden 
zu machen und überall die fchlimmfte Seite von fei: 
nen Handlungen aufzuſuchen. Wie Klein und ge: 
ringfchäßig muß der von dem re denken, wel— 


her ihm gar Feine aufrichtigen, redlichen Geſinnun— 
gen, gar Feine edlen, uneigennügigen Handlungen 
zutraut?® Er ift ſelbſt ein Menſch; wer foll alfo 
von ihm etwas Gutes glauben, wenn er von Ans 
dern nichts Gutes glaubt? Hat er diefes Mißtrauen 
aus feinem eigenen Herzen, aus feiner eigenen See— 
le genommen, jo müffen beide von keinem großen 
Werthe feyn. Iſt er durch Erfahrung zu einem fo 
allgemeinen Argwohn verleitet worden, fo it er 
zwar zu bedauern, aber er ift doch ungerecht und 
hart und lieblos. Wenn ihn Einige beleidiget haben, ' 
mit welchem Recht kann er daraus fehließen, daß 

Alle feine Feinde find. Wenn Einige böfe waren, 

mit welchem Hecht kann er darum glauben, daß | 
Alle nichts taugen? Und wenn ein Mann lange ge 
Yebt und viel erfahren hat, fo ift feine Bekannt: 
ſchaft immer noch fehr Elein gegen die Menge Men: 
fhen, die er nicht Eennt: und felbft in feiner Be: 
Eanntfchaft Eennt er vielleicht die wenigften ganz. 
Der Grund der Lieblofigkeit ift alfo immer entwe— 
der Mißmuth, Schwachheit und Blödfinn, oder Schar 
denfreude und eigene Bosheit. Ihr follt Alles zum 
Beften Eehren, lautet das Gebot der Schrift; und 
die Schrift gebietet immer nur das Gute, Löbliche 
und Nüslihe. Wer Alles zum Schlimmiten Echret, 
ift Schon ſehr fchlimm, oder in Gefahr, es zu werden. 
Wenn die Menfchen auch gleich ziemlich eigennüsig 
find, wenn fie auch gleich immer vorzüglich auf ih— 
ren Vortheil denken, wenn fie auch gleich in ihrer 
Lage manchmal nicht ganz loͤbliche und gemeinnüßige 
Neigungen haben und fie naͤhren, fo find fie doch 
darum auch nicht fogleich böfe. Der Himmel erlaubt 
68, ev will e8, daßjeder für fich forgen ſoll; dadurch 
wird viel gearbeitet: und der Zufammenhang tft in 
der Welt unter allen Menſchen fo, daß einer nie 
für fi) allein arbeiten Tann, fondern auch durch 
feinen Fleiß das Wohl der Andern feldft wider ſei— 
nen Willen mit befördern muß. Es ift freilic nicht 
edel, merklich eigennügig zu feyns aber wenn die 
Menfchen dabei nur nicht ungerecht find, fo dürfen 
wir ihnen diefes ſchon nachfehen. Wir Eönnen nie 
den Grund und die Urfache von den Handlungen ber 
Menfchen gang genau einfehen: und da wir diefes 
nicht Eönnen, wie ift es moͤglich, gang richtig und 
unmiderfprechlich zu urtheilen, ob die Handlungen 
wirklich fo Tchlecht find, als fie zu feyn fheinen ? 
So lange wir nicht ganz gewiß find, daß ein Menfch 
durchaus fchlecht gehandelt habe, follen wir immer 
glauben, es fei möglich, daß er noch gut, wenigfteng 
nur leichtfinnig, wenigſtens nicht aus Bosheit ge: 
handelt habe, Durch fchlimme Auslegung machen 
wir nichts beffer und richten nur Hader und Groll 
an. Durch Sanftmuth, Geduld und Fiebevolle Zu: 
vechtweifung wird der Irrende und Leichtfinnige wies 
der zur Tugend gewonnen: aber durch Bitterkeit 
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oft vollends zum Boͤſewicht gemacht. Wer das 
große Gebot der chriftlichen Liebe einfieht, fühlt und 
übt, wird nie in ſolche Lieblofigkeit verfallen Eönnen. 

Dadurch wird nicht befohlen, daß. wir gegen das 
offenbare Laſter nachgiebig oder gar ohne Einfchrän- 
fung gütig feyn follen. Gegen diefes ift. vernünftige 
Strenge nöthig, um den Menfchen das Läfterliche 
des Lafters ganz fühlen zu laſſen. Wer zu einem 
überwiefenen Diebe „‚guter Freund” und zum Trun: 
fenbolde „Leber Bruder’ fagen wollte, würde ihnen 
ſchwerlich das Häßliche ihrer Vergehungen fo be: 
| greiflih machen, als wenn er fich gegen beide mit 
| dem Ernft beträgt, den fie verdienen. Wir follen 
ı nur nicht gleich Bosheit fuchen, wo vielleicht nur 
Leichtſinn iſt; nicht Lafter und Verbrechen arg: 
wöhnen, wo vielleicht nur eine Unbefonnenheit war: 
wir follen Alles zum Beften Echren. Wir follen 

| die Fehler des Nächften nicht ausfchreien, fondern 
1 fie vielmehr zudeden, damit er ihre nachtheiligen 
Folgen nicht zu empfindlich) fpüre: und ihn ſelbſt 
' follen wir durch Vernunft und Güte von dieſen eh: 
lern zurücdzuziehen fuchen. Die Geduld und Nach: 
ſicht, die wir mit Andern haben, werden alle Andere 
wieder mit uns haben; denn Niemand ift fehlerlos. 
Alsdann werden wir alle wie Brüder, wie gute 
Kinder einer einzigen großen Familie leben, das 
\ Gute doppelt geniefen und das Schlimme leicht er: 
tragen. 
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| und unbarmherzige Mifdeutung wird der Unbefonnene 
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| 


Don der Zankſucht. 


Der Friedfertigkeit, welche eine der fchönften 
menſchlichen und chriftlichen Tugenden ift, wird die 
Zankſucht, eines der fchlimmften Lafter, entgegenge: 
fest. Es giebt Leute, von denen man wohl fagt, 
daß fie ohne Bank und Streit nicht leben koͤnnen. 
Es ift eine unfelige Gewohnheit, ſich und Andern 
Unruhe und Verdruß und Xergerniß machen zu 
' müffen. Freilich meinen es dergleichen Leute nicht 
allemal böfe und find felbft nicht allemal fchlimm ; 
ı aber es läßt fi doch nur fehr ſchlimm mit ihnen 
leben. Born und Hige und Eigenfinn find gewöhn: 
lid) der Grund eines folchen Betragend. Die Per: 
ſonen felbft, welche diefem Fehler unterworfen find, 
| werden eben fo unglücktich dadurch, als alle diejeni- 
‚gen leiden müffen, welche mit ihnen umgehen. Wenn 
I wir hohe Glüdfeligfeit nennen wollen, fo fagen wir 
nur Frieden, und nennen die höchfte Glückfeligkeit in 
jenem Leben den ewigen Frieden; das Entgegenge: 
fegte des Friedens, Krieg, Hader, Bank und Streit 
ift alfo auch das Entgegengefegte der Gluͤckſeligkeit, 
ift alfo immer großes Elend. Wer an Hader und 
) Streit Vergnügen findet, ift auf dem Wege der 
* Berdorbenheit und Bosheit ſchon weit gekommen. 
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Aber die BZanffüchtigen finden eigentlich wohl Kein 
Bergnügen am Zanke, fondern fie find nur eines fo 
mürrifchen, unleidlichen und unverträglichen. Weſens, 
daß die geringfte Kleinigkeit, die, wie man fagt, 
nicht nad) ihrem Kopfe geht, ihre Galle reizt und fie 
in Xergerniß und Bitterkeit oft ſehr lauf und qualvoll 
überftrömen Yäßt. Er iftein böfer Mann, fagt man 
wohl von einem folchen Manne, nicht als ob er durch— 
aus boshaft wäre, fondern nur weil er in diefem 
Hauptpunkte des menfchlichen Lebens nicht gut ift, und 
weil es fich in feiner Gefellfehaft nur ſehr ſchlimm 
leben Yäßt. Die Gefellfchaft eines ſolchen Menſchen 
flieht man mit Recht; er richtet nur Verwirrung 
und Unheil an. Wohin er kommt, ift fogleic 
Krieg; er ftöret jede Freude und verfcheucht jedes 
Vergnügen. Du mußt ihm nicht zu nahe kommen, 
warnt Seder vor ihm. 
Sie hat eine bofe, fchneidende Zunge; jedes Wort, 
das fie fagt, giebt eine Wunde, ſpricht man von eis 
nem zänkifchen Weib. Wenn vorher die freunde 
ſchaftliche Froͤhlichkeit herrfchte, fo wird Alles fogleich 
ftumm, wo fie erfiheinen, weil Iedermann fürchtet, 
ihnen durch irgend einen unbewachten Ausdrucd Ge: 
Vegenheit zum Streit zu geben. Der Zantfüchtige 
findet in jedem Worte Veranlaffung zur Mißdeu— 
tung 5 jede Miene ift ihm verdächtig, und fogar das 
Stillſchweigen Anderer Tann er nicht vertragen, 
weil er das Schweigen für Tadel und den Schweiz 
genden für feinen Gegner hält. Wer von Jugend 
auf durch feine eigenen oder feiner Erzieher Fehler 
und Vernachläffigung diefe unfelige Gewohnheit bei 
fich hat einwurzeln Yaffen, dem wird es fehr ſchwer, 
fi) davon los zu machen: aber defto eifriger muß 
er bemüht feyn, damit es ihm endlich doch gelinge, 
diefes bofe Lafter abzulegen. In der Jugend muß 
jede Tugend auffeimenz im erwachfenen Alter Eoftet 
es überall zehn Mal größere Mühe, einen mit auf: 
gewachfenen Fehler auszurotten. Die Lehre und 
Religion Sefu zeichnet fich hier befonders aus: fie 
ift vorzugsmweife eine Religion des Friedens und 


der Sanftmuth, weil diefe Tugenden vorzüglich die. 


Stückfeligkeit der Menfchen in allen ihren Lagen 
begründen und befördern, fo wie die entgegengefehten 
Fehler und Lafter es untergraben und zerftören. 
Der Zaͤnker empfindet täglich felbft die unangeneh— 
men Folgen feiner unglüclichen Leidenſchaft. Er 
fiept, man liebt ihn nicht, und wird dadurd) noch 
bitterer: er fieht, man flieht ihn, und wird dadurd) 
noch mürrifcher. Er geräth endlich in Zank mit 
fich felbft, und wie follte er mit Andern in Frieden 
leben Eönnen ? Möchte Feiner. unter ung, einer un: 
ferer Freunde und nähern Bekannten ſo ungluͤcklich 
feyn, auf diefe traurige Weife feine eigene und 
feiner Brüder Ruhe und Zufriedenheit zu ſtoͤren! 
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Bon der Spielfudt. 


Das Spiel ift das Verderben manches Mannes, 
und durch ihn mancher Familie, die auf ihn zu den 
Thönften Hoffnungen berechtiget war. Spiel an und 
für fich felbft ift zwar etwas Gleichgültiges; und 
wenn eg den Geift erheitert und den Körper ftärket, 
kann es ſogar feinen Nugen haben. Aber das gilt 
ſchwerlich von unfern gewöhnlichen Spielen, am als 
Verwenigften von dem Kartenfpiel. Wenn es Leiden: 
Schaft wird, wie es oft der Fall und immer große 
Gefahr dazu ift, fo ift es die verderblichfte aller Lei: 
denfchaften. Uebungsfpiele für Körper und Seele 
ausgenommen, ift für alle übrigen gar Fein vernünf: 
tiger Grund vorhanden. Wer verlieren wollte, wäre 
Wer gewinnen will, handelt nicht gan 
ehrlich und rechtfchaffen, wenigftens nicht edelmüthig, 
fein Gegner mag feyn Freund oder Feind. Wer 
zum Beitverfreibe fpielen will, zeigt, daß er fehr 
viel Zeit übrig hat, ‚die er ſich vertreiben zu 
müffen glaubt. Unfere Lebenszeit ift aber fo Eurz 
und eilend, wir haben während derfelben fo viele 
große und wichtige Dinge zu thun; und wir Tönn= 
ten ung diefe Zeit noch vertreiben wollen! Uebungs— 
fpiele find gut und zweckmaͤßig und müglich für Kna— 
ben und Sünglingez fie erheitern die Geele und bil: 
den den Körper. Der Mann darf daran immer 
noch Antheil nehmen, wenn es ihm noch Vergnügen 
macht, und er der Sugend durch feine Gegenwart 
und durch feinen Ernſt nügen Tann. Aber dem 


Manne ziemt Fein Spiel, als das Spiel, welches: 


Erholung gewährt. Bei welchem unferer Opiele 
kann wohl wahre Erholung der Zweck feyn? Und 
wenn fie es anfangs wirklich ift, fo ift doch große 
Gefahr, daß bald Nebenabfichten eintreten und end- 
Vich zur Hauptfache werden. Keine Gewohnheit fegt 
ſich leichter feft und ift fodann hartnäcdiger, als die 
Gewohnheit des Spiels. Jetzt fpielt man zur Erho: 
Yung, dann aus Gewohnheit, dann aus Neigung, 
dann aus Beduͤrfniß; es kommt Leidenschaft und 
Gewinnfucht hinzu: und am Ende wird der Menfc) 
das traurigfte Opfer eines Lafters, das anfangs bloß 
Leichtſinn und Unbefonnenheit gewefen war. Wenn 
die Reichen Thoren genug find, ihr Vermögen und 
ihre Zeit, weil fie von beiden zu viel haben, fo uns 
begreiflich zu verfchwenden; fo werden fie oft auch 
bitter genug dafür beftraft. Wenn aber wir Land» 
leute, die wir in unferer Lage jeden Groſchen haus: 
hälterifch zu Rathe zu nehmen Urfache haben, fo 
finnlos handeln; fo wird das, was fonft nur ein 
Fehler geweſen wäre, ein Verbrechen. Giebt es 


nicht zuweilen auch auf dem Lande Väter, bie in 
dem Wirthshaufe ganze Tage an die Karte geheftet 
figen, ihre Gefchäfte und Arbeiten, und alle. ihre 
. Pflichten und ihre ganze Familie darüber vergeffen, 
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und gemifjenlos Zeit und Geld verfchleudern? Das 
Weib eines folhen Mannes fißt vielleicht troftlos zu 
Haufe und weint: die Kinder fragen die Mutter, 
warum fie weinet, und ihre Gutmüthigkeit kann den 
Bater in der Traurigkeit ihres Schmerzes doch nicht 
bei feinen Kindern verklagen, um das Uebel nicht 
noch unheilbarer zu machen. Unverantwortlich ift 
es, diejenigen Mittel, womit er ſich und feine Fa— 
milie erhalten follte und vielleicht Andern noch wohl: 
thun Eönnte, nichtswürdig im Spiele wegzumerfen: 
aber graufam und unmenſchlich ift es, durch diefes 
ſchreckliche after diejenigen Perfonen, denen er Nah: 
rung und Unterhalt fehuldig ift, in Mangel und Ar: 
muth und Elend zu ftürgen. Und wie oft ift diefes 
nicht der Kal! Schulden follen bezahlt, das Haus 
fol verforgt werden; und der Hausvater wirft feis 
nen Verdienft, oder gar nach und nad) fein väterlichee 
Vermögen auf einen Kartenteller. Angft und Elend 
folgt dem Verluſte. Und gefegt, er gewinnt, fo 
bringt er vielleicht Andere in die naͤmliche Lage, in 
welche ex felbft hätte gevathen können. Ein Anderer 
Elagt dann vielleicht mit Bitterkeit über ihn, wie er 
bei dem Verlufte über den Andern würde geklagt 
haben. Er ift ein Epieler, iſt ſchon eines der 
ſchlimmſten Beugniffe, das man einem Manne geben 
kann, der eine Familie zu verforgen hat und Ord— 
nung und Genauigkeit in feinen Geſchaͤften haben 
fol. Wie Mancher fing mit dem Spiele an, fchritt 
dann aus Noth zu Untreue und Betrug, ward Dieb 
und Verräther des anvertrauten Gutes, verlor Ehre 
und jede Ausficht auf Gluͤck des Lebens, und zog 
feine ganze unfchuldige Familie mit fi in feine 
Schande und in fein Verderben. Unglaublich wäre 
eg, wenn wie nicht manche Beifpiele hätten, daß 
Menſchen fo ganz finnlos und ohne alle vernünftige 
Ueberlegung handeln Eönnen, ihre Zeit und ihr Geld 
zu verwüften, während ihre Kinder halbnackt gehen 
und Faum Brot zu effen haben. Mit welchem Ge: 
fühl muß ein folher Mann nach einem verfchwende: 
ten Abend und nach erlittenem, fchwerem Verluſte, 
müde und mürrifch, halbbewußtlos in fein Haus zu— 
rüdgehen! Und mit welcher Empfindung biejenigen 
anfehen, deren Stüge und Ernährer er feyn follte, 
und denen er nun Unglücsftifter und Verderber ift! 
Wie Mancher fcheint heute den völligen, ernftlichen 
Vorſatz gefaßt zu haben, nie wieder zu fpielen; und 
morgen vergißt er über eine Kartenfigur jede ver— 
nünftige Ueberlegung, und eilt dem neuen Unglüd 
zu, das ihn endlich an den Rand des Verderbens 
führt. Möchte ein Jeder von uns dieſes unfelige 
gafter in feinem Keim erſticken, damit es nicht em: 
porwachſe, wo es dann nur mit großem Kampfe 
ausgerottet werden kann. 
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Boom Trunfe. 


Mit dem Spiele ift ein gleich verhaßtes Kafter 
der Trunk; und beide gehen oft zufammen, und ma: 
Ken verbunden defto unglücticher, je mehr die Trun— 
Eenheit dem Menfchen feine helle Befinnung raubt, 
und ihn dann den Gefahren des Spiels noch mehr 
bloßftellt. Der Trunk ift eine Leidenfchaft, die dem 
Menfhen alle feine Würde nimmt, ihn zur Beit 
ihrer Herrfchaft faft bis unter das Vieh herabfest, 
und nach und nach alle edeln Fähigkeiten, alle tu: 
gendhaften und gemeinnüsigen Entfchlüffe und Ge: 
wohnheiten erftickt. Es mag vielleicht wahr feyn, 
daß der Gebrauch geiftiger Getränke und befonders 
des hei uns leider fo fehr herrfchenden Branntweing 
in manchen Fällen dann und wann bei gewiffen 
Wetter Stärkung und Arznei ift: aber es ift auch 
eben wahr und von denangefehenften Aerzten bewiefen, 
daß er in den meiften Fällen cin fchädliches Gift 
wird. Der Wein ift in unferen Gegenden für uns 
Landleute eben wegen feiner Seltenheit fo fchädlich 
nicht, und alfo nicht fo fehr zu fürchten; aber in 
den Weinländern richtet er durch den übermäßigen 
Genuß eben fo viel Unheil an, als an andern Orten 
gebrannte Getränke. Der Wein foll das Herz des 
Menfhen erfreuen; aber viele Menfchen erfäufen 
Kopf und Herz in feinem gefährlichen Zauber, Se: 
des Getränke, welches merklich beraufcht, ift der Ge— 
ſundheit ſchaͤdlich, und vernünftige Menfchen müffen 
fih davor hüten. Der Trunk ift anfangs eben fo 
verführerifch, als er nachher, wenn die Gewohnheit 
höher fteigt, oder vielmehr tiefer ſinkt, haͤßlich und ab: 
ſcheulich ift. Erft wird der Trinker luſtig, dann aus: 
gelafien, fodann beraufcht, fobann betrunken und 
endlich gar befoffen. Man darf nur einen Menfchen 
in einem folchen traurigen Zuſtande erblicken, um 
die ganze Häßlichkeit diefes Lafters fogleich zu fühlen. 

Die Füße wanken, der Kopf taumelt, die Zunge 
fammelt, kein Glied hält feftz und der Menfch hat 
nicht allein Feine Seelenkraͤfte mehr, fondern auch 
nicht einmal das Leben eines Thieres. Ein befoffe: 
ner Menſch ift nicht einmal mehr dem Thiere gleich; 
er ift weit unter das Thier herabgefunfen. Kein 
Thier überfchreitet das natürliche Maß feines But: 
ters; und der Menſch, der Vernunft hat, handelt 
oft fo unvernünftig, daß er Seele und Leib durch 
das Uebermaß des Genuffes erftickt. Während der 
Trunkenheit ift der Menfch zu allen übrigen Laftern 
fähig; denn er hat Feine Befinnung, er hat Keine 
Vernunft und keinen Willen mehr. Er ift fodann 
ganz nur das, was der Zufall aus ihm macht, oder 
wozu ihn Andere brauchen wollen. Iſt es nicht 
böchft erniedrigend für einen Menfchen, wenn man 
von ihm fagt, man muß es ihm nicht zurechnen, 
er bat es im Trunke gethban! Das heißt fo viel, 
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man kann es ihm nicht zurechnen, denn der Menſch 
war damals Eein Menfch: denn dem vernünftigen 
Menfchen Fann, darf und muß man beftändig zu— 
rechnen, was er redet und thutz dafür iſt er eben 
Menſch, hat Vernunft und Eennt die Verbindlichkeit 
zur Pflicht. ‚Die alten Spartaner, eine Nation, die 
fonft ftrenge auf Zugend und gute Sitten hielt, er: 
Yaubten nur dann und wann ihren Knechten und 
Sklaven, ſich zu betrinken, damit ihre Freien und 
Kinder durch folche haͤßliche Beifpiele von dem Lafter 
felbft abgefchrect würden. Diefes zeigt von ihrem 
Haß gegen das Lafterz aber das Mittel ift mehr 
graufam und fyrannifch, als menfchenfreundlich, da 


man dem Einen erlaubt Yafterhaft zu feyn, damit 


die Andern dadurd) gewarnt werden. Wenn ein be— 
trunfener Mann ein häßliches Bild ift, fo ift ein 
betrunfenes Weib die ekelhaftefte, abfcheulichite Er: 
fcheinung. Die vorzüglichften Zugenden des Weibes 
find Sittfamkeit und Schamhaftigkeitz und was fann 
wohl denfelben mehr entgegengefegt feyn,.als die 
Wildheit, Ausgelaffenheit und Unverfchämtheit des 
Trunks, wo jedes feine Gefühl des Anftandes ver: 
ſchwindet und alle Eingezogenheit und Züchtigkeit 
aufhöret? Ein betrunkener Mann tft leider oft mit 
Recht ein Spott der Knaben; aber ein betruns 
fenes Weib ift das fchlechtefte, weggeworfenite Ge: 
fhöpf unter allen vernünftigen und faft auch un: 
ter allen unvernünftigen Gefchöpfen. Wenn man 
überhaupt das Laſter immer nur in der Nähe zu 
fehen braucht, um es niedrig und nichtswürdig zu 
finden; fo ift der Anblick diefes Zafters fchon fo ab- 
fchreetend und abfcheulich, daß man fich wundern 
muß, daß es nod) fo häufig angetroffen wird. Möchte 
nur Seder von uns die erfte Gelegenheit fliehen, wo 
er nach und nach in eine fo fchändliche Gewohnheit 
fallen kann: und Ieder, über den fie fchon vielleicht 
einige Herrfchaft gewonnen hat, mit allen Kräften 
arbeiten, fich derfelben zu entziehen. 


Vom Neide und vom Haß. 


Es giebt Lafter, welche man nur gewöhnlich vor: 
zugsmweife recht fchwarze Lafter zu nennen pflegt, 
weil fie eine wahre Brandmarke des Menfchen find, 
der ihnen unterworfen ift: und von biefen find die 
fchwärzeften der Neid und der Haß. Bon allen übri- 
gen Laftern war in ihrem Anfange irgend ein Grund 
und eine Urfache vorhanden, die nicht fo böfe, oder 
wohl gar gut war, und nur mit der Zeit durch 
Verirrung fchändlic) wurde: aber von dem Neide 
und dem Haſſe ift durchaus Fein guter, oder nur 
gleichgültiger Grund aufzufinden: ihre tieffte Urfache 
ift Bosheit des Herzens. Keine Lafter zeigen mehr von 
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der Verdorbenheit der Seele, als dieſe; Feine Lafter pei- | ner Seele feitfegen, fondern in deinem Gemüthe follen 


nigen mehr diejenigen, die fie an fi) haben, und bie 
ganze Gefellfchaft, welche mit Lafterhaften diefer Art 
umgehen muß. Haß ift fo erzböfe, daß man nad) 
ihm gewöhnlich alles Böfe haͤßlich nennt. Der Haß ift 
die fürchtertichfte, unmenſchlichſte Erfcheinung in einer 
menſchlichen Seele, die peinlichſte Empfindung für 
den Befiser felbft, und von der ſchrecklichſten Wir: 
Eung für die Perfon, welche gehaßt wird... Nichts 
verdient Haß in der Welt, als die reine, volltom: 
mene Bosheitz und wie Eönnen wir, die wir nicht 
allwiffend find, die wir nur fehr wenig von den 
Herzen der Andern und von ihren Bewegungsgrüns 
den zu erfahren im Stande find, wie können wir 
wiffen, ob und wo der Menfch völlig böfe denkt und 
handelt? Haß und Neid Eonnen durchaus in Feiner 
guten Seele wohnen. Daher fucht auch unfere hei 
Yige Religion, die göttliche Lehre Ehrifti, mit allen 
Kräften diefen bösartigen Laftern entgegenzuarbeis 
ten, fo fehr, daß ihr Hauptgebot in dem Gegenſatze 
derfelben, in Liebe und Wohlwollen befteht. In die: 
fem Artikel zeigt fich die göttliche Erhabenheit der: 
felben über alle anderen ©ittenlehrer, die jemals in 
der Welt gehört wurden; fie will allgemeine, wirt: 
fame, wohlthätige Menfchenliebe einführen und bes 
feftigen, und allen Haß und alle Bosheit ausrotten. 
Sn den heiligen Büchern ſpricht der Stifter nicht 
allein: „Liebet euern Nächften, wie euch ſelbſt!“ fon- 
dern er fpricht auch: „Liebet eure Feinde, thut wohl 
denen, die euch haffen und beleidigen und verfols 
gen, auf daß ihr würdige Kinder eueres himmlischen 
Vaters ſeid!“ Wenn wir alfo felbft unfere Feinde 
und Verfolger noch als Menfchen achten und Lieben 
follen; wie ſchrecklich ift es, diejenigen zu haffen, 
von denen wir nicht einmal gewiß willen, ob fie un: 
fere Feinde find; wie .abfcheulich, felbft diejenigen zu 
hafjen, von denen es fogar wahrfcheinlich ift, daß fie 
unfere Freunde find! 

Go Semand fpriht: ich liebe Gott, 

Und habt doch feine Brüder, 

Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott, 

Und reißt fie ganz darnieder: 

Gott ift die Lieb? und will, daß ich 

Den Nächten liebe gleih wie mid). 


Es ift freilich fchwer, gegen diejenigen noch qut 
und freundfchaftlih aefinnt zu bleiben, von de: 
nen wir überzeugt: find, daß fie uns auf alle 
Weife übel wollen, auf alle Weife zu ſchaden fuchen, 
auf alle Weife an unferm Unglüc arbeiten; aber 
es iſt auch diefes die höchfte, größte Pflicht des 
Menfchen, deren Erfüllung ihm eine Würde giebt, 
die ihn über alles Irdiſche erhebt. Du follft dei⸗— 
nem Bruder verzeihen des Tages fiebenmal; nein, 
nicht bloß fiebenmal, fondern fiebenmal ſiebenmal; 


% das heißt, es ſoll kein Groll, kein Haß fich in dei— 


immer Friedfertigkeit und Sanftmuth herrſchen; du 
ſollſt immer und ohne Ausnahme leutſelig, freundſchaft— 
lich und guͤtig gegen deinen Naͤchſten handeln, wenn er 
dich auch noch fo ſehr und noch fo oft beleidigt hätte, 
Bielleiht fammelft du dadurch doch endlich feurige 
Kohlen. auf fein Haupt, ruͤhrſt ihn zur Befferung, 
zur Menfchlichkeit, zur chriftlichen Bruderliebe und 
machſt ihn zu deinem wahren beftändigen Freunde. 
Der Haß entſteht oft aus dem Neid; der Neid 
aus dem Geige; und fo fagt die biblifche Lehre 
auch hier mit Recht: der Geiz ift eine Wurzel als 
les Uebeld; denn welches Uebel und Ungluͤck ent: 
fpringt nicht aus dem Haffe und dem Neide? Die 
Tugend wird nicht allein erſtickt, fondern alle 
Lafter werden dadurch fortgepflanzt und genaͤhrt. 
Neid und Mißgunft find fo ſchwarze Fleden in ei— 
nem Menfchen, daß wir ung fchämen, fie noch 
menschlich zu nennen. Er ift neidifch wie ein Hund, 


fagt man, um das Niederträchtige und gang Dal: - 


fenswürdige diefes Lafters auszubrüden. Es ift un: 
finnig und unvernünftig, fich peinlich darüber zu 
quälen, daß Andere mehr Güter des Gluͤcks und 
mehr Vorzüge des Geiftes und Körpers befigen, 
als wir. Der Schelfüchtige, der mit mißvergnüg: 
tem, gierigem Auge nah dem Gluͤcke der Andern 
blickt, verliert eben darüber den Genuß, den er 
von feinem eigenen haben Eönnte, und giebt allen, 
die ihn Eennen und betrachten, das häßliche Bild 
einer fchlechten Seele. 

Von dem Neide muß aber unterfchieden werden 
der edle Eifer, es Andern gleich oder zuvor zu thun, 
auf eine loͤbliche Weife fih die nämlichen Vorzüge 
des Geiſtes und des Körpers oder die nämlichen 
Güter des Glücks zu erwerben. Diefer Eifer ift eine 
ſehr empfehlenswerthe Cigenfchaft und der Sporn 
zu mandem guten Entfchluffe, der Antrieb zur 
Beharrlichkeit und Standhaftigkeit in Ausführung 
deffelben. Naceiferung und Wetteifer ziemen den 
Beften und haben manches Gemeinnügige bewirkt. 
Wenn diefe Nacheiferung aber in Aengftlichkeit, bange 


! Sorge und peinliche Rücficht auf Andere ausartet, 
ſo kann vielleicht Schelfucht und Neid am Ende da: 


raus entftehen. Mit beftändiger Aufmerkfamteit 
follen wir alfo über alle unfere Triebe, auch über 
die beften, flrenge wachen, damit fie nicht durch Uns 
achtfamkeit in uͤble Eigenfchaften übergehen; damit 
die Sparfamfeit nicht Geiz, die Vorfichtigkeit nicht 
Mißtrauen, die Ktugheit nicht Eünftliche Verftellung, 
die Nacheiferung nicht Neid werde. Das Uebermaß 
jeder guten Eigenfchaft tritt in eine fchlimme üher ; 
und die guten dienen fodann wegen des dußern 
Scheins den fchlimmen oft zum Deckmantel. ©o will 
der Tollkuͤhne für muthig, der Harte und Graufame 
für gerecht, der Ausgelaffene für frohgefinnt, der 
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Berfchwender für großmüthig und freigebig gehalten 
werden, und fo weiter. Haß und Groll wollen Ei: 
fer für Tugend und Gerechtigkeit fcheinenz; und je 
des Lafter verfteckt fich unter dem Namen einer Zu: 
gend, die in der Außerlichen Erſcheinung nur etwas 
Achnliches hat. 


Bon der Unfeufhheit. 


Es ift eine faft allgemeine Klage, daß Sittſam— 
keit und ftille , eingegogene Lebensart, Unfchuld und 
Unbefangenheit immer mehr und mehr abnehmen. 
Diefe Klage mag nun jest mehr oder weniger als 
fonft gegründet ſeyn, fo zeigt ſich doch, wie allge: 
mein man das Lafter zu verabfcheuen Urfache hat, 
welches aus der Bernadhläffigung und Verachtung 
jener liebenswürdigen Tugenden entftehet. Die Zügel: 


loſigkeit der Sitten und die Unkeuſchheit beider Ge— 


ſchlechter iſt allerdings ein Uebel, das in der menſch— 
lichen Geſellſchaft unbeſchreiblichen Schaden anrichtet. 
Die Unkeuſchheit mag ſich noch ſo ſehr unter die 
feinen Namen der Mode verſtecken, ſie richtet mit ih— 
Sie verdirbt 
Seele und Körper, macht zur emſigen, ſtrengen Er: 
fuͤllung aller uͤbrigen Pflichten laͤſſig und unthaͤtig; 
ſie toͤdtet den Geiſt aller wahren Freude, und bringt 
oft endlich die Verfuͤhrten an den Rand des Verder— 
bens, wo ſie keine huͤlfreiche Hand mehr retten kann, 
und wo ſie oft die Verzweiflung ergreift. Von al— 
len Seiten betrachtet, iſt die unordentliche Wolluſt 
und Ausſchweifung der Geſchlechter eine Quelle un— 
endlicher Leiden, und fuͤr einige Augenblicke unbeſon— 
nener Luſt bezahlt man oft mit einem ganzen Leben 
vol Angſt und Vorwürfe, vol Reue und Gewiſſens— 
biffe. Wenn die Seele einmal dem ungluͤcklichen 
Hange nachgegeben hat, fo wird es ihr ſchwer, fich 
wieder los zu winden; und die Bilder der Verfüh- 
rung drängen fich beftändig mit neuem Reize wieder 
ein. Iſt es nicht niedrig und unmwürdig, die unfterb: 
lie Seele zur Schwachen, ohnmächtigen Sklavin ci: 
nes irdiſchen, grobfinnlichen Triebes zu machen? 
Und ift es nicht hoͤchſt weggeworfen, durch diefe 


Sklaverei fo den fhönen Körper, den ung die Natur 


gegeben hat, bis zur Zerrüttung zu mißbrauchen und 
endlich vielleicht jämmertich zu zerftören ? Aber wenn 


auch dieſes traurige, ſchreckliche Ende nicht allemal 


erfolgt, welches Glück der Erde wird nicht dadurch 
zertrümmert! Wie manche vernichten fich ſelbſt alle 


Ausſicht auf Häusliche Zufriedenheitund allen Segen, 


den ihnen eine eheliche Verbindung verfprechen Eönnte. 
Wie mancher vergiftet das Gluͤck und die Ruhe ei: 


ner würdigen Familie und bringt Jammer dahin, 
wo vorher fchuldlofe Freude herrfchte. 


Wie mandıe 


für Landleute. 


der Lockung und Verführung, und vertrauert fo: 
dann ihr freudenlofes Leben in untröftlicher Einfam: 
keit. Die Wolluft der groben Sinnlichkeit tödtet die 
reine Liebe, welche den Menfchen edler, beffer und 
glüdfeliger macht. Selbſt die reine, edle Leidenfchaft 
ift oft gefährlich; aber die verächtliche Ausartung 
derfelben, die grobe Ausfchweifung, ift immer Ber: 
derben für Viele. Mit Aufmerkfamkeit und Ernft 
folen alle Hausväter und Hausmütter über Sitt— 
famkeit wachen und Elug und weije alles zu entfernen 
fuhen, was Leichtfinn über einen fo wichtigen, den 
Menfchen fo heiligen Gegenftand verbreiten Tann. 
Unwiffenheit in Laftern ift große Weisheit; bei kei— 
nem Laſter, das unter den Menfchen angetroffen 
wird, ift diefe Wahrheit fo einleuchtend, als bei die— 
fem. ueber feinen Punkt im menfchlichen Leben 
follte Yanger unbefangene Unwiffenheit und Unerfah— 
renheit, und bei nothwendig eintretender Kenntniß 
mehr Ernft und Gefühl der Menfchenwürde herr— 
fhen. Das Wohl der Einzelnen und der ganzen 
menſchlichen Gefellfchaft beruht darauf. Es ift eine 
unfelige Riffenfchaft, wenn unfere jungen Leute hierin 
vielleicht zehn Sahre früher wiſſen, als ehemals; und 
es gehört zur Veredlung der menfhlichen Natur 
und ihres Gluͤcks, die Zeit der Erfahrung nicht zu 
früh Eommen zu laffen. Väter müffen fodann väterli? 
che Rathgeber feyn, damit diefe Erfahrung nicht zu 
theuer, nicht vielleicht auf Koften der Wohlfahrt des 
ganzen Lebens erhalten werde. Ehrfurcht den Kin: 
dern! fagt ein altes, weifes Gefeg der Heiden; und 
wir dürfen uns nicht ſchaͤmen ihnen nachzuahmen, 
wo fie wirklich weife waren. Ehrfurcht den Kindern 
alfo vorzüglich in diefer Ruͤckſicht, daß Fein leicht: 
finniges Wort ihre jungen Herzen, kein üppiges 
Bild ihre jungen Geelen verderbe. Nichts muß 
in dem Menfchen mit mehr Vorfichtigkeit bemerkt, 
mit mehr Zärtlichkeit behandelt und geleitet wer: 
den, als der erwachende Trieb des Gefchlechts, wenn 
er feiner wohlthätigen Wirkung nicht verfehlen 
und nicht anftatt des Glüds, das er bewirken 
kann, großes Unheil ftiften fol. Wenn überall 
die Betrachtung von Beifpielen und Menfchen , die 
ſich durch Unbeſonnenheit und Lafter unglüdlich ges 
macht haben, nüslich ift, To ift fie es gewiß vor— 
züglih hier. Wenn dieſes Lafter auch unter ung 
nicht fo fürchterlich wüthet, als vielleicht in gros 
ken Städten, fo wird doc aud) hier und da viel 
Ruhe dadurch geftört und viel Elend geftiftet. 
Welche entfegliche Folgen hat. es auch zumeilen 
auf dem Lande! Die Erfahrung hat fon oft 
fchredtiche Beifpiele gezeigt und zeigt fie leider 
noch immer. Eine junge Perfon, die wahrfcheinlich 
ein ſehr glücliches Leben hätte hoffen Fönnen, ver: 
fallt in Eittenlofigkeit und Unzucht, in Mangel 
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Schamlofigkeit, Betrug und Dieberei: Angft und Ver: 


zweiflung erfticken fodann in einer unfeligen Mi: 
nute Menfchengefühl und Befinnung; fie wird Moͤr— 
derin ihres eigenen Kindes und endet mit unfäg: 
Yicher Dual der Seele ihr Leben durch das Ge: 
feß auf dem Rabenſteine. Welche Folter muß 
dann in dem Herzen eines Mannes feyn, der auf 
irgend eine Weife zu dem Schickſal einer ſolchen 
Unglüclichen mit beigetragen hat. Wenn aud) 
das Ende nicht immer fo gang entfeglich und 
fchrecktich ift, fo tft doch das Elend nicht zu berech— 
nen, das durch die Herrfchaft diefes Lafters unter 
den Menfchen entftehet. Wieles wird gefehen, und 
Manches nagt geheim, aber defto tiefer und qual— 
voller an der Ruhe der Verführten. 


ie mancher büßt für Augenblicke 

Mit feines Lebens ganzem Glüde, 

Und wifchte die Erinn’rung gern 

Mit blut’gen Thränen aus dem Leben! 
Umfonft, der Reue Bilder fchweben 

Am Abendroth und um den Morgenftern. 


Mit Seelenangft und ohne Schlummer 
Ringt troftios oft mit tiefem Kummer 
Ein Opfer um verlorne Ruh', 

Und fchlieft nad) wenig trüben Tagen 
Mit ſchweren halbgebrohnen Klagen 
Shr Auge nur zum Schlaf im Grabe zu. 


Som. Stehlen, 


Es ift ganz gewiß, daß Gerechtigkeit die Grund: 
lage zum Gtlüde jeder Gefellfhaft if. Die Ge: 
rechtigkeit will, daß Seder das einige habe und 
behalte und benuge, wie es ihm gut duͤnkt; und wer 
aufirgend eine Weife das Eigenthum des Andern 
anzutaften fucht, will die feftefte Stüsge des Wohl: 
fenns der ganzen Gefellfchaft niederreigen. Geiz 
und Begierlichkeit ift oft die Wurzel aller übrigen 
Fehler, Lafter und Verbrechen, die in diefer Ruͤck— 
ficht die Sicherheit und Ruhe der Menfchen flo: 
ven. Geiz erzeugt Habfuht und Mißgunſt. Miß— 
gunft führt zum Betruge. Wer einmal den An— 
fang auf dem Wege des Böfen gemacht hat, geht 
vom Betruge bald fort zum Stehlen. Der Dieb 
wird bald ein Räuber, der Raͤuber ein Mörder. 
Wenn er e8 anfangs auch wirklich nicht gewollt 
hat, fo zieht ihn immer eine Verlegenheit und eine 
Unbefonnenpeit in die andere. Ein Dieb kommt nicht 
nur, daß er ftehle, fteht in der Schrift, fondern 
auch, daß er würge und umbringe. So geht der 
Mensch oft von einem Kleinen Fehler zu einem 
großen, von dem Leichtfinne zum Lafter, von dem 
Lafter zum Verbrechen fort. 

Sn der Sugend, che die Kinder nachdenken und 
überlegen Eönnen, wurzelt oft fchon die unglücdfelige 


Neigung und wähft zu einer fürchterlichen Stärke, 
wenn eltern nicht mit außerfter Wachſamkeit und 
Strenge fie auszurotten fuchen. Freilich muß der 
Vater felbft ehrlich feyn, wenn er den Gohn 
ehrlich erziehen will: und die Lehren wür: 
den hier wie überall nichts fruchten, wenn der 
Knabe im Beifpeil des Waters das Gegentheil 
von feinen Worten und Ermahnungen fähe. Das 
Erempel der Aeltern ift durchaus die wirkfamfte 
Lehre; und vorzüglich hier. Mit aller Behutfam- 
keit, mit der unermüdetften Aufmerkſamkeit müffen 
alfo Väter über einen fo großen, fo wichtigen 
Punkt wachen. ‚Wie mancher hat fein Leben durch 
den Strick am Hochgerichte geendigt, zu deffen 
Verbrechen der erſte Grund in der Jugend durch) 
Vernachlaͤſſigung der frühen, ftrengen Beftrafung 
gelegt wurde. Der Knabe, welcher jest einen 
Garten plündert, kann einft ein Haus erbrechen; 
der jest eine Kleine Münze ftiehlt, einft einen 
Geldſack rauben. Der Menfch wacht ftufenweife 
im Laſter wie in der Tugend, nachdem er fih in 
dem einen oder in der andern übt. Wenn ihn in 
der Sugend firenge Lehre und die Ruthe nicht zie— 
het, arbeitet vielleicht einft das Zuchthaus umfonft 


an feiner Befferung, und er Yauft unaufhaltfam 


feinem Berderben entgegen, ift der Wegwurf und 
die Schande aller feiner Verwandten und die 
Heft der ganzen Gegend. Es ift traurig, daß 
vorzüglich diefes Lafter der Dieberei noch fehr in 


der Welt herrfcht, da doch die Abfcheulichkeit def: 


jelben fo deutlich einleuchtet und es fo ganz aller 
menfchlichen Ordnung zumider if. Es ift nichts 
ſchaͤndlicher und niederträchtiger, ald wenn man 


von Semand fagt: er ift ein Dieb! Und doch find 


der Diebe in allen Geftalten noch fo viele! Man 
nennt das eine goldene Zeit, wo man nicht nöthig 
hatte, Riegel und Schlöffer vor fein Eigenthum 
zu legen, wo Mauern und Zäune nur gegen un— 
vernünftige Thiere waren: wie foll man aber die 
zeit nennen, wo fein Schloß ftark genug, Feine 
Mauer hoch und feft genug gegen die Menfchen 
jeyn Tann? Ieder follte nicht allein ſelbſt ehrlich 
und rechtfchaffen feyn, fondern auch dafür forgen 
helfen, daß es alle feine Nachbarn und Bekannte 
ſeien. Es bringt einer ganzen Gefellfchaft Feine Ehre, 
wenn ein Mitglied aus derfelben fo ganz fchlecht fo 
ganz weggeworfen ift. Der Geift der Ehrlichkeit und 
Redlichkeit und Nechtfchaffenheit muß immer mehr 
und mehr athmen und Kraft gewinnen, daß jede 
Lüge, jeder Betrug im Keime erſtickt werde, und 
man von den groben Vergehungen und Laftern 
nicht mehr höre. Nicht die Schande, fondern das 
Lafter muß man fürchten und fliehen und ausrot— 
ten; das Lafter, welches die Schande nad) fich 
zieht. Der Dieb ift ein Dieb und ein Böfewicht, 
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wenn er auch nicht entdeckt wirds fo wie jeder 
Kafterhafte laſterhaft ift, wenn auch die Welt nichts 
davon erfährt. Alle Gefinnungen und Grundfäge 


ſollen wir zu vertilgen fuchen, die ung gegen Ehr: 


lichkeit und Kechtfchaffenheit gleichgültig machen 
fönnten. Der Finder ift nicht cher rechtmäßiger 
Befiser des Gefundenen, als bis er wiederholt ohne 
Erfolg alle Mittel angewendet hat, den wahren Ei: 
genthümer ausfindig zu machen. Nur durch feinen 
Fleiß findet der Menſch auf eine ehrenvolle Weife. 
Man pflegt wohl leichtfinnig genug zu jagen: Ehr: 
fich feyn bringt wenig ein! Wenn diefes wahr wäre, 
fo wäre unfere Zeit eine ſehr böfe Zeitz das beißt, die 
Menfhen wären durchaus fehr fchlecht. Aber es ift 
nicht wahr: am Ende währt ehrlich doch am läng: 
ften; und Ehrlich feyn bringt immer ein. Die Men: 
fchen find nie fo fchlecht, daß fie nicht Redlichkeit und 
Rechtichaffenheit zu fchäsgen wüßten, auch wenn fie 
ſelbſt Feine befigen. Auch die Lafterhafteften haben 


vor den Zugendhaften eine Achtung, deren fie ſich 


nicht erwehren Eönnen. Was durch Untreue und Be: 
trug, oder gar durch Dieberei und Raub gewonnen 
wird, ift nie Gewinn, fondern immer Verluſt. Un: 
recht Gut gebeihet nicht; wie gewonnen, fo zerron: 
nen. Es fommt felten auf die Erben, und brennt 
oft auf der Seele. Kein Betrüger kann zuverfichtlich 
dem ehrlichen Mann ins Auge ſehen; und Fein Dich 


kann gang ficher und ruhig eine vergnügte Mahlzeit 


eſſen. Es foll fo ſeyn; die Gottlofen follen Feine 
Ruhe haben : denn Ruhe und innerliche Zufrieden: 
heit der Geele ift nur und fol nur das Loos der Ge— 
rechten und Zugendhaften feyn. 

Eine der gewoͤhnlichſten Urfachen diefer ſchaͤndlichen 
Gewohnheit ift auch die Faulheit. Wer von Tugend 
auf dem Müßiggang gefröhnet hat, wem Arbeit und 
Geſchaͤfte Laft und Plage find, der kann fehr Leicht 
in Verfuhung kommen, ohne diefe Mühe fich von 
der Arbeit der Andern nähren zu wollen. Der Cohn 
des Faulen muß Mangel feyn. Diefem Mangel will 
er abhelfen, ohne feine Faulheit aufzugeben : er 
greift alfo gedanfenlos zu, wo er nur einige ©icher: 
heit zu fehen glaubt. So wird der Taugenichts ein 
Böfewicht, der Böfewicht ein Verbrecher; und wenn 
der Verbrecher aud) der Strafe des bürgerlichen Ge: 
richts entgeht, fo ift er doch nur defto mehr ein 
Verbrecher. Gott, welcher Herzen und Nieren pruͤ— 
fet, und alles Verborgene fiehet, wird endlich fürdh- 
terlich recht richten, wird ihm geben fein Theil hier 
oder dort. 


Bon der PVerftellung. 
Die folgenden uͤbeln Eigenfchaften, naͤmlich Ver: 


x ftellung, Schmeichelei, Stolz und Grobheit, find zwar 
KL 


— en nn um ——— — — — — 


fuͤr Landleute. 


unmittelbar von keiner ſo ſchrecklichen Wirkung, als 
die bisher erwaͤhnten Laſter: ſind aber doch immer die 
Zeichen Eleiner und furchtſamer Seelen, oder anmaß— 
licher und übermüthiger Menfchen, und auf alle 
Weife fowohl Folge als Urfache mander Berges 
hungen. Der Menfch, welcher fich nicht zeigen darf, wie 
er ift, ift ſchwerlich wie er ſeyn foll, ift ſchwerlich 
gut; die Tugend und Wahrheit und Rechtſchaffen— 
heit brauchen nie das Licht zu fcheuen. Verftellung 
zeigt immer entweder Bosheit oder wenigftens 
Schwachheit und übertriebene Aengftlichkeit an. Was 
man durch Berftellung gewinnt, gewinnt man nie 
auf eine ehrenvolle Weife und faft immer mit Unrecht. 
Jede Verftellung ift Anfang zum Betrug: und es 
wird dem Verſteckten und dem Heuchler nicht fchwer, 
bald grober Betrüger zu werden. Beifpiele, daß es 
gefchehen ift, find nicht felten. Wenn auch die Klug: 
heit zuweilen erfordert, nicht unfere ganze Gefinnung 
fehen zu laſſen; fo ift es doch auf Feine Weiſe ehr: 
ih und gut, das Gegentheil von unfern wahren 
Gefinnungen zu zeigen. Nur dann will die Klugheit, 
daß wir in der Xeußerung unferer eigentlichen Mei: 
nung vorfichtig feyn follen, wenn wir gewiß. wiffen 
oder höchft wahrfcheinlich vermuthen Eönnen, daß An: 
dere fie zu unferm oder Anderer Nachtheil gewiſſenlos 


mißbrauchen werden. Sonft ift Offenheit, Unbefans - 


genheit und Wahrhaftigkeit überall das Zeichen eines 
guten, redlichen Gemuͤths. Es ift nichts Falfches in 
ihm, fagt man dann zum Ruhme eines folchen Men— 
ſchen: und, er ift ein verfteckter, heimtuͤckiſcher Menfch, 
fpricht man von einem Manne, der niemals feine 
wahre Meinung herausgiebt. Meiftentheils gefchteht 
es deßwegen, weil man Urfache hat, ſich zu fürchten. 
Mancher Mann will fich nicht in feinem Haufe fehen 
faffen, weil nur Unordnung oder noch etwas Schlim: 
meres darin herrfcht. So will der Verftellte fich nicht 
ins Herz fehen Yaffen, weil man nichts Gutes darin 
entdecken würde. Es ift immer ein großes Lob, wenn 
man von Semand fagt: er kann ficy gar nicht verftel- 
Yen, auch wenn er eine kurze Verftellung zu einer 
loͤblichen Abficht brauchen wollte. Man will Semand 
mit einer Freude überrafhen, kann fich aber Faum 
halten, ihm die Freude ſogleich mitzutheilen. Der: 
jenige freut fi unftreitig am Iebhafteften mit, ber 
feine Empfindungen am erften verräth. Manchen 
Menfchen ift es zur Gewohnheit geworden, immer 
etwas anders zu fcheinen als fie find; und eben def: 
wegen weiß man endlich nicht, was fie wirklich find, 
Nur fo viel fann man aus allem zufammen abneb: 
men, daß fie nicht gang gut feyn Eönnen. Denn wer 
immer nöthig hat, etwas anders vorzugeben, als 
wirklich ift, der, muß mit fich felbft zufrieden zu 
feyn gar nicht Urfache haben. Wenn aber Jemand 
durch feine Verftecktheit Andere in Unglüd bringen, 
oder nur von ihrer Gutmüthigkeit auf eine Fünft: 
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liche Weife Vortheil ziehen will, fo ift ein folcher 
Menfch nicht beffer, als ein feiner Betrüger. Wer 
eine Larve trägt, muß fic) feines Gefichts ſchaͤmen oder 
damit nicht ficher feyn. Der Mann von Zugend 
und Rechtfchaffenheit zeigt fich getroft, wie er iſt. 


Bon der Schmeidelei. 


Verftellung und Schmeichelei find fo nahe mit 
einander verwandt, entfpringen fo oft eine aus der 
andern, daß man felten eine ohne die andere antrifft. 
Schmeichelei ift faft nie ohne Verftellungskunft, weil 
es in ihrem Wefen liegt, daß fie niemals ganz die 
Wahrheit fagen kann. Schmeichelei ift, wenn man 
Jemandem erdichtete oder uͤbertriebene Vorzüge bei: 
Vest, ihn gefliffentlich angenehm davon unterhält, 
inder Abficht, daraus feinen Vortheil zu ziehen. Die 
Schmeichelei fei grob oder fein, der ehrlihe Mann 
ift niemals ihre Freund. Wenn wir dem Reichen 
ganz deutlich fchmeicheln wegen feiner Geldkaſten, 
dem Vornehmen mit ſeiner Geburt, dem Gelehrten 
mit feiner Gelehrſamkeit, fo iſt die Schmeichelei ziem— 
lich grob: und es gehoͤrt ein dicker Eigenduͤnkel da— 
zu, an dergleichen Schmeicheleien Gefallen zu haben. 
Aber man ſchmeichelt auch wohl mit vieler Feinheit 
allen dieſen wegen ihres Verſtandes, ihrer Guͤte, 
ihrer Großmuth, um ſich von ihnen zu naͤhren. Die— 
jenigen, welche ſich durch Schmeichelei blenden und 
betruͤgen laſſen, ſind ſchwache, eitle Leute: und die— 
jenigen, welche ſich der Schmeichelei bedienen, um 
ihre eigennuͤtzigen Abſichten zu erreichen, find Krie— 
cher oder liſtige Spitzkoͤpfe. Solche Menfchen fuchen 
die. Schwache Seite Anderer ausfindig zu machen, 
ihre Leidenfchaften und herrfchenden Neigungen aus: 
zufpüren, um fobann ihre Maßregeln darnach zu 
nehmen. Man follte glauben, daß die Schmeichelei 
immer nur in Städten und in der großen Welt zu 
Haufe wäre; aber das Dorf hat eben ſowohl feine 
Geſchoͤpfe diefer Art, wie die Hauptftadt. Sie fehen 
auf dem Lande nur etwas anders aus, find aber des 
naͤmlichen Wefens. Jeder ehrliebende Menſch ſchaͤmt 
ſich, nur den Schein eines Schmeichlers zu haben und 
von der blinden Thorheit Anderer Vortheil zu ziehen. 
Schon die Ausdruͤcke, welche wir gewoͤhnlich von 
ſolchen Menſchen brauchen, zeigen die Verachtung 
an, welche wir gegen fie fühlen. Er ift ein Kriccher, 
ein Achfelträger, ein Schmaroger, ein Speichelleder, 
heißt es von folchen Menfchen, die auf diefe Weife 
leben. Kann etwas verächtlicher ſeyn, als diefe Na— 
men, ‚die fie mit Necht bekommen? Niemand wird 
fie um den Gewinn beneiden, den fie auf eine fo 
niedrige Art erhaſchen: oder wer fie darum beneidet, 
der zeigt ſchon felbft eine fo niedrige. Seele und ift 
in Gefahr, bald ihr Gefelle zu werden. Er hat ſich 
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fein Gut "erheuchelt und erfchmeichelt, fagt man 
wohl von einem Menfchen, der als ein folcher Krie: 
cher zu dem Geinigen gekommen ift: und wir geben 
dadurch zu erkennen, daß ein ſolches Erwerbungsmit: 
tel durchaus die Verachtung eines Rechtfchaffenen 
verdient. Der Schmeichler findet Alles ſchoͤn und 
gut an dem Manne, dem er fchmeichein will, und 
von dem er Bortheil hofft. Jede Zugend, welche 
derfelbe befist, wird von ihm hervorgezogen und 
ungewöhnlich erhoben und gelobt: jeder Fehler und 
fogar jedes after, das er an fi hat, geſchickt in 
eine gute Eigenfchaft verwandelt. Bei dem Schmeich- 
(er heißt der Eitle ehrliebend, der Stolze anſehnlich 
und ernfthaft und ftattlich, der Schwelger und Wüft: 
Ying fröhlich und heiter, der Geizige wirthlich und 
fparfam, der Harte und Graufame gerecht. Alles 
befommt in dem Munde des Schmeichlers eine Tchöne 
Seite, die er Eünftlich aufzufinden und vorzuftellen 
weiß. Der Schmeichler iſt immer der Meinung feines 
Goͤnners, oder er widerfpricht ihm nur, um ihm 
fodann durch feinen Beifall defto mehr Ehre zu ver— 
ſchaffen. Mit liſtiger Geſchmeidigkeit weiß ev überall 
fi nothwendig zu machen, erträgt die unmürdigfte 
Begegnung mit Geduld, nur um feine Abfichten zu 
erreichen. Freilich kann ein folches Gefchöpf bei ung 
auf dem Lande durch feine Niederträchtigkeit nicht 
fo viel erwerben, als in den Käufern der Großen 
und Reichen: aber die Beifpiele find doch auch bei 
uns fo felten nicht, daß ein Mann fein Vermögen 
aus Schwachheit und übertriebener Gutmüthigkeit 
an abgefeimte Schmaroger verfchwendet. 

Mit der Schmeichelei muß aber nicht vermechfelt 
werden die Löbliche Eigenfchaft der freundlichen Dienft- 
fertigfeit. Gefälligkeit und gutwillige Befliffenheit, 
Andern angenehm zu werden, ihnen zu dienen, ung 
ihre gute Meinung und Zuneigung zu erwerben, auf 
eine Weife, die nicht mit Pflicht, Anftand und Ehr— 
barkeit ftreitet, Bereitwilligkeit und Beförderung 
ihrer unfchuldigen, billigen Wünfche: das alles find 
Dinge, die dem rechtfchaffenen Mann ziemen, und 
ihm fogar obliegen, wenn er fie leiften Tann, ohne 
der Wahrheit zu fchaden, ohne feine Offenherzigkeit 
und Aufrichtigkeit zu. beleidigen und ohne feine übris 
gen wichtigern Pflichten zu verfäumen. Mancher 
wird alfo als ein Schmeichler angeklagt, der vielleicht 
bloß höflich und gefällig ift, und wird von Andern 
beneidet, welche nicht felbft diefe Gabe befigen oder 
nicht die Gelegenheit haben, fich die nämlichen Vor: 
theile zu erwerben. Der Gefällige, der Dienftfertige, 
der Freundliche ift alles, was er ift, aus Pflicht und 
veiner Neigung, ohne abfichtliche Erwartung irgend 
eines Vortheils; und er fucht nie deßwegen an Je⸗ 
mand das Gute zu vergrößern oder das Schlimme 
gut zuheißen. Dem Schmeichler ift «8 gleich, auf 
welche Weife er feine Abficht erreicht; und jeine 
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Abſicht ift nicht loͤblich. Ihm ift es nicht um Wahr: 
heit zu thun und als ehrlicher Mann zu handeln, 
fondern nur, um auf alle Fälle angenehm zu wer: 
den und zu bleiben, und dadurch bei jeder Gelegen- 
heit feinen Eigennug zu befördern. 


Vom Stolze und der Grobheit. 


Den vorigen entgegengefeste Fehler find Stolz 
und Grobheit. Stolz if, wenn der Menfch glaubt, 
er allein habe für fich einen vorzüglichen Werth 
vor allen Andern, fei ſich felbft genug und brauche 
in der Welt gar Feines andern Menfchen gute Mei: 
nung und Hülfe, Es giebt einen edlen Stolz, wenn 
ein Menfch fühlt, daß er wirklich etwas werth ift, 
und» fi) alfo nicht wegwerfen, ein guter Menſch 
durchaus bleiben will. Diefer edle Stolz verdient 
Lob und Beifall, und wird hier nicht gemeint. Cs 
wäre zu wünfchen, daß alle Menfchen einen folchen 
edlen Stolz hätten; fo würden fie nichts Schlechtes 
und Niederträchtiges thun: er ift ein lebhaftes Ge: 
fühl der Menfchenwürde und der Pflicht. Aber der 
fehlerhafte Stolz ift eine Verachtung der Andern 
neben ſich; wenn man glaubt, man habe viele Vor: 
zuge allein und in einem fehr hohen Grade, und 
wenn man noch dazu den Werth diefer Vorzüge 
zu hoch anfchlägt. Diefer Stolz gehet bald über in 
Lächerlichkeit 5 er wird bald Eigenduͤnkel, Hochmuth, 
Prahlerei, Hoffart. Er äußert fich auf verfchiedene 
Weiſe nad) der verfchiedenen Gemüthsart und nad) 
den verfchiedenen Lagen der Menfchen. Jede Lebens: 
art hat ihren eigenen Stolg, vor welchen man ſich 
hüten muß. Der Reiche ift oft ſtolz auf fein Gelb, 
und wird dadurh hart und graufam, um Andern 
feine Vorzüge fühlen zu laffen: diefes ift Unmenſch— 
lichkeit. Oder er zeigt fih in Pracht und Prunf, 
Glanz und leerem Tand, Verſchwendung und Blend: 
werk aller Art: diefes ift Lächerlichkeit und Thor: 
beit. Wer auf Kenntniffe und Kunft einen über: 
triebenen Werth legt und diefes durch ein anmaß— 
liches Betragen zeigt, wird Leicht aufgeblafen. Ein 
bildung auf Schönheit, Wohlgeftaltheit, Leibesftärke 
oder andere Eörperliche Vortbeile Außert ſich immer 
entweder lächerlich oder unangenehm und widerlich. 


Es giebt fogar einen fehr fehlerhaften Stolz darauf, 


daß man tugendhaft zu feyn glaubt. Die wahre 
Zugend hat gewiß nicht diefen Stolz. Sie ift voll 
Befcheidenheit und Demuth; fie weiß, daß Vermef: 
fenheit und Kühnheit oft den Fall befördert, und 
bauet ihre Sicherheit auf ihre innere wahre Kraft 
und auf Vorfichtigkeit. Der fehlerhafte Stolz aller 
Art jteht allgemein bei den Menfchen in einer fo 
übeln Meinung , daß fie ihn immer nur mit Narr: 
heit zufammen fegen. Er ift ein flolger Narr, jagt 
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man, um anzuzeigen, daß der Ctolg immer aus 
thörichten Vorſtellungen entftceht und zu thörichten 
Dingen: verleitet. Der feinere Stolz weiß ſich zu 
verbergen und fich oft fogar das Anfehen der Men: 
fchenfreundlichkeit und Leutfeligkeit zu geben: aber 
der gröbere Stolz führt faft immer Grobheit und 
Ungefchliffenpeit bei fih. Der Grobſtolze zeigt über: 
all auf eine beleidigende Weiſe feine Ueberlegenheit 
in dem Punkte, auf welchen er ſtolz if. Der Rei: 
che, welcher groben Stolz befist, wirft jedem gera= 
dezu feine Armuth vor, und läßt ihn fehen, was er 
mit feinem Gelde alles machen kann; und rechnet es 
Undern zur Gnade an, wenn fie dann und wann 
von ihm einigen Genuß haben. Der Starke, wel: 
cher groben Stolz befist, thut groß und prahlet 
wie ein Goliath, als ob er mit feiner Fauft Alles 
zufammendrüden und zufammenfchlagen Eönnte, bie 
irgend einmal ein Anderer ihm zeigt, daß Geſchick— 
lichkeit und Gegenwart des Geiftes fi) immer mit 
Eörperlicher Stärke meffen Eonnen und ihr oft über: 
legen find. &o treibt der Hund, ein Eleines Thier, 
die größten Stiere zufammen und hält die Heerde 
in Ordnung. 

Aber auch ohne Stolz, ohne allen Uebermuth 
und ohne böfe Meinung find manche Menfchen fo 
ungefällig, fo zuruͤckſchreckend, ſo graͤmlich und muͤr— 
riſch, daß ihr ganzes Leben nichts als eine Grob— 
heit iſt. Manche von ihnen fuͤrchten ſich, man 
moͤchte ſie fuͤr Schmeichler halten, wenn ſie hoͤflich 
waͤren; um dieſes zu vermeiden, ſagen ſie Jedermann, 
was ſie zu ſagen haben, auf eine Weiſe, die jedem 
wohlgeſitteten Menſchen unangenehm ſeyn muß. 
Dieſe verwechſeln Offenherzigkeit, Geradheit und 
biederes Weſen mit Grobheit und Trotz; und um 
den Vorwurf der Kriecherei und Schmeichelei zu 
vermeiden, fallen ſie in die entgegengeſetzten Fehler. 
Hoͤflichkeit und zuvorkommende Dienſtfertigkeit iſt 
nicht allein eine ſehr loͤbliche Eigenſchaft, ſondern 
auch eines Jeden Pflicht: ſie gehoͤrt mit zur allge— 
meinen chriſtlichen Bruderliebe. Kommt Einer dem 
Andern zuvor, ſagt der Apoſtel. Jeder ſollte vor— 
zuͤglich auch hier denken: was du nicht willſt, daß 
dir geſchicht, das thu' auch einem Andern nicht. Je— 
der will gewiß freundlich, gefaͤllig und leutſelig be— 
handelt ſeyn; ſo ſoll er auch jeden Andern, bei jeder 
Gelegenheit, freundlich, gefaͤllig und leutſelig behan— 
deln. Gutes Wort findet gute Statt, ſagt man: 
und wer wollte etwas auf eine rohe, unſittliche, be— 
leidigende Weiſe thun oder ſagen, was er mit An— 
ſtand, Guͤte und Artigkeit verrichten kann? 

Man legt die Grobheit wohl zuweilen vorzuͤg— 
lich unferm Stande zur Laſt. Wenn auch die Be: 
fhuldigung nit mehr Grund hat, als gegen man— 
che andere Stände, fo ift es doch eine Warnung, 
daß wir ung vorzüglich vor diefem Fehler hüten, 
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da er einer der nachtheiligften und unangenehmften 


ift. Freilich koͤnnen wir Landleute Feine fo artigen 


Maniren und zierlihen Wendungen haben, wie Ge: 
lehrte und Vornehme aus der Stadt und vom Hofe; 
das würde uns eben fo übel Eleiden, als ihr Saar: 
beutel; aber wir Eönnen doch durchaus eine gewiffe 
natürliche Höflichkeit und gutmüthige Gefälligkeit 
beobadhten, welche jedem  rechtfchaffenen Manne 
ziemt und welche fchon in dem gefunden Menfchen: 
verftande Liegt. Dahin gehört ein freundfchaftlicher 
Gruß und eine eben fo freundfchaftliche Erwiederung 
deſſelben; die Vermeidung harter Ausdrüde überall, 
wo man fann, und der Gebrauch fanfter, theilneh: 
mender und freundfchaftliher Redensarten, die jedem 
guten Herzen eigen find. Wer gute Gedanken und 
Gefinnungen gegen feinen Nachbar hat, wird leicht 
gute Worte finden, ihm diefe guten Gedanken und 
Gefinnungen gelegenheitlich mitzutheilen. Er ift ein 
höfticher Menfh, ſagt man zum allgemeinen Lobe 
von Semand; und man hat immer fchon einige Ur: 
ſache zu glauben , daß ein folder auch ein guter 
Menſch feyn werde. Er ift ein grober Gefelle, grob 
wie ein Klo, jagt man zum allgemeinen Tadel von 
Semand, gegen deſſen Gefellfhaft und nähere Be— 
Fanntfchaft man jeden Gutgefitteten warnt. Zuwei— 
len wird ein folder grober Menſch eben durch zus 
vorkommende Höflichkeit befhämt und gebefjert und 
gutgefellig gemacht: aber zuweilen wird er Faum noch 
durch Verachtung überzeugt, wie verächtlich fein Be: 
tragen ift. Auch diefen Fehler der NRohheit, Unge: 
fittetheit und Grobheit muß man. vorzüglich unter: 
drücken oder vielmehr nicht entftehen laſſen. Es ift 
ſehr fchwer, die Gewohnheit der Tugend zu beffern. 
Sndeffen wird diefer Fehler doc) vielleicht noch am 
teichteften gehoben, da er nicht fo fehr die innere Ge: 
finnung des Menfchen, fondern mehr nur fein aͤuße— 
res Betragen betrifft. 


Gefprach über Tugend und Lafter. 


Paſtor Friedmann. 


Paſtor. 
gehts? 

Ehr lich. Guten Morgen, Herr Paſtor! Sehen 
Sie dort das ſchoͤne Wetter auf den Bergen, wie 
ſoll es da nicht gut gehen? Wer an einem ſolchen 
Morgen nicht einen guten Morgen hat, der muß 
ſehr ungluͤcklich ſeyn, oder gar kein Herz haben und 
boͤſe ſeyn; und dann iſt er noch ungluͤcklicher. 

Paſtor. Brav gedacht und geſprochen, guter 
Ehrlich! Das iſt fo ein Tag, wo man ſich recht ſei⸗ 
nes Daſeyns freuen, und ohne alle andere Urſache 


Adam Ehrlich. 
Guten Morgen, lieber Ehrlich! Wie 


zur Freude ſchon froh ſeyn kann. 


Ehrlich. Das wiſſen, oder vielmehr das fuͤh— 
len wohl dort meine Buben, die ſich vor lauter Ju— 
bilo in dem ſchoͤnen Sonnenſchein den Hügel auf: 
und abwälzen. 

Paftor. Es iftdas größte Lob, das Gefchöpfe 
ihrem Schöpfer bringen, wenn fie in Unfchuld und 
Zugend ſich freuen und froh find. 

Ehrlich. Herr Paftor, das habe ich auch im— 
mer gedacht, daß unfer Herr Gott Freude haben 
will: darum hat er Alles fo herrlich und ſchoͤn ges 
macht. 

Paftor. Die Leute thun gar nicht gut, wenn 
fie anders von Gott denken. Er ift der allgemeine 
Vater, der alle feine Kinder liebt und ihnen alles 
Gute giebt. Die Tugend, welche er ung gebietet, 
ift blos das einzige fichere Mittel, beftändig froh 
und vergnügt zu feyn. 

Ehriih. Wie es mich freut, Herr Paftor, 
daß ich diefe Sprache höre. Es ift immer bie 
Sprache meines Herzens gewefen. Mir hat es oft 
in der Seele wehe gethban, wenn man uns Gott | 
nur immer als ganz gornig und ftrafend und die 
Zugend nur als firenge und traurig vorftellte. 

Pafor. Die Menfchen, welche fo denken und 
veden, müffen die Urfache dazu in fich felbft haben. 
Nur den Böfen und Lafterhaften kann die Gottheit 
zuͤrnenz und fie züchtiget auch diefe nur, um zu 
bejjern. Bloß diejenigen, die Fein Vergnügen an 
der Zugend haben, Können fie finfter und traurig 
malen. Was kann heiterer und froher feyn, als 
der Weg zum wahren Glüde? und diefes ift die 
Tugend. Sie iſt die Fertigkeit in allen unfern 
Pflichten. Die Erfüllung der Pflichten ift aber dag 
einzige Mittel, froh und zufrieden zu werden und 
immer zu bleiben. Pflichten find für die Guten fein 
Zwang, Feine Ketten, fondern eigene lebhafte Ueber— 
zeugung, daß es fo gut und wohlgethan ift. Die 
Pflicht Liegt in dem Wefen der Guten. Nur der 
Böfe fagt, daß Pflichten Zwang und Ketten find. 
Sie find es aber bloß für ihn; und er giebt eben 
dadurch) zu erkennen, daß er nicht gut iſt. 

Ehrlich. Unfer einer kann das fo nicht recht 
deutlich, ausdrücden; aber ich fühle doch, daß das 
Alles wahr ift. Da habe ich eben, wie ich fo hier 
meinen Pfirſchbaum befchneide, Ihre legte Predigt 


‚In Gedanken gehabt, welche auch darüber handelte, 


Man fpriht da fo viel über die Sache und ſucht 
ſie ſo gelehrt und ſo ſchwer zu machen; und am 
Ende iſt ſie doch ſo leicht, daß ſie ſogleich der ge— 
ſunde Menſchenverſtand einſehen und begreifen kann. 
Wir muͤſſen Ihnen ſehr danken, Herr Paſtor, daß 
Sie mit uns gemeinen Leuten immer ſo recht ge— 
mein und herzlich ſprechen. Das macht hell und 
ruͤhrt. Es mag indeß doch wohl ſo leicht nicht 
ſeyn; denn ſonſt wuͤrde es ja oͤfter geſchehen. 
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Paftor. Es freuet mich unendlih, wenn ich Ehrlich. Wenn man 68 fo recht überlegt, fo 


den rechten Weg einfchlage. Ich habe Ihn, lieber 
Ehrlich, immer für einen guten Kopf in der Ge: 
meine gehalten, der auch ein gutes Herz hat: und 
Sein Beifall ift mir vorzüglich lieb. Wer felbft 
bei feiner Arbeit fo gute Gedanken hat, der wird 
gewiß auch diefe Arbeit gut machen. 

Ehrlich. Ich denke eben, feine Arbeit gut 
machen ift das Wichtigfte im menfchlichen Leben. 
Wenn wir das Unfrige gut gemacht haben, der 
Himmel wird es an dem Geinigen nicht fehlen laſſen. 

Paftor. Sieht Er, lieber Ehrlich: das ift ge: 
rade das ganze Wefen der Tugend für den Men: 
Then: und es gehört, wie Er fagte, in jeder Lage 
nur gefunde Ueberlegung dazu, um fie fogleich zu 
finden, und guter Wille, um fie fogleich zu üben. 
Es giebt nur Eine Tugend, wohlmwollende, vernünf: 
tige Ordnung ; und was wir Tugenden nennen, find 
nur verfchiedene Anwendungen auf die verfchiedenen 
Lagen und Umftände in dem Leben des Menfchen. 
Was daraus entftehet, ift unfer Gluͤck, wenn wir 
es auch nicht immer fogleich einfehen und empfinden 
Eönnen. Nur Böfes bringt wieder Böfes hervor: 
und felbft hier weiß der Himmel, der die Boshaf: 
ten durch ihre eigene Bosheit züchtiget , ihre böfen 
Abfihten endlich zu einem guten Ausgang zu leiten. 

Ehrlich. Das ift wahr; aber es giebt doch 
oft Unglücsfälle, welche die beften Menfchen treffen, 
die fie gewiß nicht verſchuldet haben. 

Paftor. Oft hätten auch diefe Ungluͤcksfaͤlle 
durch Aufmerkfamkeit und Borfichtigkeit vermieden 
werden Fönnen, und find alfo natürliche Folgen. 
Aber wenn wir, wie e8 zuweilen der Fall ift, auch 
durhaus Grund und Urſache nicht finden koͤnnen: 
dürfen wir dann wider die Weisheit des Höchften 
murren? Seine Gedanken find unendlich, und wie 
wenig willen wir? Wenn wir nur aufmerfen wol: 
Yen, werden wir finden, daß er mit herrlicher Ab: 
ficht Alles zum Beften leitet, was wir fehen. Wird 
er nicht auch das zum Beften leiten, was wir nicht 
ſehen? 

Ehrlich. Dieſe Gedanken oder fo ähnliche, 
wenn ich fie denke und fühle, geben mir oft recht 
viel Beruhigung und Troſt. Durch ein anfchein: 
liches Unglück entfteht manchmal recht viel Gluͤck. 
Wir hätten wohl nie unfere Nachbarn auf dem 
andern Dorfe für die guten Leute gehalten, die fie 
wirklich find, wenn wir vor einigen Jahren hier in 
der Flur nicht Hagelſchaden gehabt hätten, und fie 
ung alfo nicht brüderlih zu Brot und Saat unter: 
ftüst hätten. 

Paſtor. Gicht Erz es ift nicht alles fogleich 
wirklich Unglüd, was wie Unglüd ausfieht. Und 
felbft das wahre Unglüd foll die Menfchen ziehen 
zur Weisheit und Vorficht und zu jeder Tugend. 


ift es doch unbegreiflich, wie noch fo viele Menfchen 
böfe jeyn Eonnen. Es liegt doch am Tage, daß fie 
dadurc nicht allein Andern, fondern auch fich ſelbſt 
das größte Unglücd ftiften. Daher pflegt man wohl 
mit Reht von Böfewihtern und Verbrechern zu 
fagen, der Himmel habe fie mit Blindheit gefchla: 
gen, wenn fie von der Obrigkeit auf ihrer Bosheit 
entdeckt, ergriffen und geftraft werden. 

Paftor. Es ift die innere Angſt, das Gefühl 
ihrer Verbrechen, welches macht, daß die Boͤſewich— 
ter über ihren Mebelthaten meiftens Klugheit und 
fogar Befinnung verlieren. Der Himmel ftraft 
allezeit die Böfen durch fich felbft, fo wie er bie 
Guten durch ſich felbft belohnet. 

Ehrlid. Wenn die böfen Menfchen aber alle 
recht liſtig und klug wären, fo müßte das eine 
wahre Hölle feyn, mit ihnen zu leben. 

Paftor. Das ift es auch. Es giebt zumeilen 
ſolche fürchterlihe Heuchler, die eine Lange Zeit die 
Maske der Kechtfchaffenheit tragen. Solche Leute 
nennt man aber auch) ſchon im gemeinen Leben wahre 
Teufel. Zum Gluͤck der Menfchheit liegt es ſchon 
in der Natur, dag ſich Lafter und Bosheit nur fehr 
ſchwer eine ziemliche Zeit verbergen laſſen; fo wie 
das Gute felten lange verborgen bleibt. Doch wird 
das Gute nur weniger bemerkt, da man von einem 
jeden Menfchen mit Recht annehmen und fordern 
fann, daß er gut fei. Das Gute ift alfo in der 
Ordnung: aber durdy das Böfe wird fogleich die 
Ordnung geftört. Die Ordnung fällt weniger auf, 
eben weil fie Ordnung ift, als Unordnung, welche, 
fogteich unangenehm und ſchaͤdlich wirkt. 

Ehr lich. Es dünft mic) faft fo, ald wenn id) 
mehrere Meilen eine Reife made. Ic gehe gerade 
fort, ohne daß ich eben fehr bemerke, daß ich gehe, 
und fonft bemerkt e3 auch Niemand. Wenn ich aber 
empfindlich den Fuß an einen Gtein oder an einen 
Baumftumpf anſtoße, daß ich nicht recht mehr fort 
Kann, fo fühle ich wohl mit Schmerzen, daß ic 
hinke, und Andere bemerken es eben fo leicht. 

Paſtor. Das Gleichniß iſt ganz richtig. So 
bemerkt man das Boͤſe immer leichter und eher als 
das Gute; eben weil es ſogleich die gute Ordnung 
ſtoͤrt. Wenn Jemand gewoͤhnlich gut iſt, ſo hat 
er davon kein großes Verdienſt: denn es iſt in der 
Natur ſo, ſeine Pflicht will es und ſein Wohlbe— 
finden hängt davon ab. Wenn aber Jemand ſchlecht 
ift, fo verdient ex fogleich den fhärfften Tadel und 
die ftrenafte Ahndung 5 denn er handelt zugleich auf 
eine auffallende Weife zum Nacıtheil Anderer und 
gegen feinen eigenen wahren Vortheil. 

Ehrlich. Wenn das nur die Leute immer ein: 
fähen, oder nur immer 'recht bedächten; denn zu 
fehen, ift es eben wohl nicht ſchwer. 


| 


& 
mn 3 


2 ————— — ——— — ————————————— — — — — — ET 


+ 544 Kurzes Pflichten- und Gittenbud 


Ä 


rz 


* 


| mäßig vorbereitet. 


Paftor. Es gehört in der That nicht viel 
Scharffinn dazu, die Wohlthätigkeit der Zugend zu 
fehen, wenn man feine Pflichten erfüllt. Die Er: 
fahrung zeigt ja Jedem täglich an fich felbft und 
an Andern Beifpiele genug. Der Gerechte genießt 
Zutrauen von Sedermann; Sedermann glaubt fein 
Bermögen in deffen Händen fo fiher, als in feinen 
eigenen. Der Menfchenfreund wird geliebt; den 
MWohlthätigen ehrt man mit Dank. Der Mäßige 
ift gefund und heiterz der Fleißige und Arbeitfame 
gewinnt auf eine chrenvolle Weife Segen: der Zu: 
friedene ift vergnügt, auch wenn er im Schweiß feis 
nes Angefihts hartes Brot ißt; der Friedliche und 
Freundliche ift überall, wo er erfcheint, ein willfom: 
mener Baft. Der wahre Chrift ift ein wahrhaft 
guter Menfh, hat bier jeden Genuß des Lebens, 
und eine recht ruhige, frohe Ausfiht in die Zukunft. 
Even diefes ift der Vorzug der chriftlichen Religion, 
daß fie ung zu jeder Tugend unterrichtet, ermun: 
tert, ftärket, und zu einem Fünftigen Leben zwed: 
Ihr Joch ift fanft und ihre 
Laft ift Leicht. 

Ehrlich. Das fagt Sefus felbft, der wohl feine 
Lehre am beften muß gekannt haben; und cs muß 
alfo Wahrheit fenn. 

Paftor. Der göttliche Lehrer zeigt überall die 
Zugend fo fchön und liebenswürdig und ftellt fie in 
feinem eigenen Beifpiele fo nahahmungswürdig dar, 
und giebt ihr fo große Verheißungen zum Lohn, 
daß nur ein Thor fic) von ihr wenden Fann. Und 
er ſchildert überall das Lafter fo haͤßlich und verab- 
fheuungswürdig, und zeigt, daß die Folge deffelben 
lauter Elend fei, daß nur ein Unfinniger noch dem 
Lafter anhängen kann. 

Ehrlich. Freilich find die Menfchen nun wohl 
lauter Thoren, indem fie diefes thun. 

Paftor. Jedes Eafter führt faft immer auf der 
Stelle feine eigene Strafe bei fih. Der Harte und 
Ungerehte wird gehaßt, verwünfht und geflohen. 
Der Unmäßige untergräbt feine Gefundheit und macht 
fich ſelbſt mürrifch und traurig; der Faule hat Man- 
gel ſtatt Vorrath. Der Unzufriedene darbet voll 
Mißmuth bei großem Gute; den Geizigen quält die 
Angft bei Reichthum, den er nicht genießen kann; 
der Zaͤnkiſche und Stolze bereitet fich und Andern 
Verdruß, wohin er kommt. 

Ehrlich. Das ift Alles wahr, Alles. Und bie 
Ruhe, welche man hat, wenn man recht thut; und 
die Unruhe, wenn man etwas gethan hat, das nicht 
recht war, Ich kann Faum begreifen, wie e8 Leu: 
ten zu Muthe feyn muß, welche ohne — Boͤ⸗ 
ſes thun. 

Paſtor. Meiſtens ſchlaͤft ihr Gewiſſen, und es 
erwacht erſt ſpaͤt zu ihrer Pein. Wenn aber das 
Gewiſſen wacht und doch ruhig iſt, wenn es zwar 


ſpricht, aber doch zufrieden iſtz dann iſt der Menſch 
glücklich. Und diefes Gluͤck, das ihn über alles Ir: 
difche erhebt, Fann ihm nur die Ueberzeugung erfüll: 
ter Pflichten, Fann ihm nur die Tugend geben. 

Ehrlich. Darum rührt mid) immer der Vers 
fo fehr, den Sie zuweilen von der Zugend in Ihren 
Predigten anführen, und der, wie man mir fagt, 
von dem guten Gellert ift. 


Durch fie fteigft du zum göttlichen Geſchlechte; 
Und ohne ſie ſind Könige nur Knechte! 


Und wenn der Mann, der uns ſo viele ſchoͤne Lieder 
geſchenkt hat, in ſeinem Leben weiter nichts geſchrieben 
haͤtte, als dieſe zwei Zeilen, ſo ſollten wir ihn ſchon 
als unſern Wohlthaͤter und Vater ehren. 

Paſtor. Es freut mich herzlich, Lieber, daß 
Er den Werth des Guten ſo tief fuͤhlt. Bleibe Er 
ſtets bei dieſen Empfindungen und Gedanken; halte 
Er ſie heilig; laſſe Er ſie immer die Fuͤhrer ſeines 
Lebens ſeyn. Sie werden Ihm Rath und Ruhe 
und Troſt und immer Zufriedenheit gewaͤhren. 

Ehrlich. Das hoffe ich zu Gott, und danke 
Ihnen; denn Sie haben durch Ihre freundſchaftliche 
Theilnahme, durch Ihren Unterricht und Ihre Zu— 
ſprache dieſe Geſinnungen tiefer gegruͤndet, als ſie 
ſonſt ſeyn wuͤrden. 

Paftor. Das iſt meine Pflicht, Lieber; dafür 
bin ich in der Gemeine: und ich bin glücklich, wenn 
mir die Erfüllung diefer Pflicht gelingt. Er kann 
fi) nicht mehr freuen, Yieber Ehrlich, wenn Er ſei— 
nen Garten in Ordnung, feine Beete gedeihen und 
fein Obft gerathen fiehbt, als ich mich freue, wenn 
ich hier und da fehe, daß ich in der Gemeine etwas 
Gutes ftifte. 

Ehrlich. Das thun Sie, das thun Sie; und 
wir lieben Sie Alle dafür, wie unfern Vater. Und 
wenn ja noch Einer in der Gemeine feyn follte, der 
es noch nicht erkennt, der ift gewiß noch nicht gut. 
Aber ic) hoffe, es wird Keiner feyn. 

Paftor. Ich bin zufrieden, ich bin fehr zufrie— 
Guten Tag, Lieber, guten Tag! 

(Schüttelt ihm die Hand und geht fort.) 
Ehrlich (fieht ihm nad.) Der ift ein guter 
Mannz wenn fie doch Alle fo wären! Da fürchten 
wir ung nicht, wenn er Fommt, fondern freuen uns, 
Nun geht er und fpricht gewiß eben fo traulich und 
nüglich von etwas Anderm mit einem Andern. Er 
fol auch Einige der beften haben; wenn fie nur 
recht gut gerathen. 

(Er fährt fort an feinem Pfirfhbaum zu ſchneiden.) 
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Geſpraͤch uͤber das Landleben. 


Herr Froͤhlich. Nachbar Erdmann. 


Froͤhlich. Gott gruͤß Euch, Nachbar Erdmann! 
Wie gehts hier zu Lande? 

Erdmann. Wenn es in der Stadt fo wohl: 
geht, und überall fo wohlgeht, wie hier, To gehts 
überall gut. 

Fröhlich. Das freut mid). Sr feid alfo 
wohl hier recht vergnügte Leute. 

Erdmann. Ei, nun wohl nicht Ye; aber 
doch meiftens; und doch wohl etwas mehr, als in 
der Stadt. 

Froͤhlich. Co, ſo; das glaube ich faft. 

Erdmann. Wenigftens fehen bei uns die Leute 
nicht fo Yangbädig und hohlaugig und grießgraͤmlich 
aus, als wohl in der Stadt. 

Fröhlich. Das macht, Ihr habt hier auf dem 
Lande beffere, gefundere Luft, als wir dort in der 
Stadt. 

Erdmann. Freilich haben wir gefundere Luft, 
als Sie dort in der Stadt: aber wir haben au) 
wohl noch mehr, das gefunder ift, als bei Ihnen in 
der Stadt. 

Froͤhl ich. Zum Erempel, zum Erempel! 

Erdmann. Zum Erempel, unfere Arbeit. 

Fröhlich. Ic dachte, wir ließen es in der 


Stadt auch nicht an Arbeit fehlen, 


Erdmann. Arbeit und Arbeit ift eben ein Un: 
terfhied. Da fisen fie krumm und gebüdt und 
gehen den ganzen Tag traurig. Der Eine fchreibt, 
damit Andere lachen, oder weinen; der Andere rech— 
net, daß ihm die Augen blinzeln; der Dritte zählt 
Geld, daß er die Finger nicht regen kann; der Vierte 
ftidt in Gold und Seide, daß ihm die Arme weh: 
thun und der Bauch zufammenflebt. 

Fröhlich. Landsmann, kennt Ihr die Stadt 
fo gut? 

Erdmann. Ich bin viel darin herumgelaufen, 


Sehen Cie, was wir hier thun, ift wahre Arbeit; 


in der Stadt ift Alles nur eine halbe, fchlechte Be: 
wegung. „Nur in der Arbeit friſch und ordentlid) 
bei Zifch, bleibt man gefund, als wie ein Fiſch!“ 
fagte mein feliger Vater. 

Froͤhlich. Euer Vater war wohl ein guter 
Mann und ein braver Doktor, 

Erdmann. Herr, das war er, Sch hoffe To 
zu leben, wie er gelebt hat, dann geht es wohl, und 
ich werde immer Ehre haben. / 

Froͤhlich. Das glaub’ ich, Lieber Erdmann, 
das glaub’ ich. Aber Ihr laßt es Euch wohl auch 
recht ſauer werden. 

Erdmann. Sch bin ja geſund und ſtark, und 
froh und munter; wie kann mirs da fauer werden? 
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Sch ftehe mit, oder etwas vor der Sonne auf. Herr, 


fo ein Aufftehen haben Sie in der Stadt gar nicht, 
wo Sie nur ein Schnittchen Sonne, Mond und 
Sterne haben. Dann gehe ich rafc zur Arbeit; da 
Elingt das Morgentlied und da fchmedt dag Mor: 
genbrot. Das ift Arznei, wenn ich fo auf dem Huͤ— 
gel ftehe und in Gottes ſchoͤne Natur froh hinein: 
febe, wenn noch die Nachtigall im Buſche und fehon 
die Lerche an der Wolke fingt. Sie, Herr Fröhlich, 
müffen ja immer erft zu uns herauskommen, wenn 
Sie Ihres Namens und Shres Lebens recht froh 
werden wollen. 

Fröhlich, Das ift wahr, Erdmann, das ift 
wahr. Es ift, als ob ich gleich ein neuer Menfch 
wäre, fobald ich bei Euch hier bin. 

Erdmann. Da ſehen Sie. Nun wird gear: 
beitet, geadert, geeggt, gehauen, gegraben, gezäunt, 
eins nach dem andern, und immer wieder von vorn. 
Uns beföümmt die Arbeit herrlich; und Ihnen das 
Zufehen und Herummandeln. 

Fröhlich. Aber find denn Alle hier auf dem 
Lande fo vergnügt und zufrieden ? 

Erdmann. Das nun wohl nicht, Aber das 
ift ihre Schuld, wenn fie das nicht find. Sie koͤnn— 
ten und follten es feyn, Des machen die Stadt: 
Eranfheiten und Grillen, die fie mit herausbringen, 
wenn fie zu Markte gehen. Aber überhaupt find 
wir hier doch froher, als dort in den Mauern; das 
zeigen ſchon alle Gefichter, 

Fröhlich. Das ift wahr; das macht aber eben 
die gute, freie, frifche Luft. 

Erdmann. Nun ja; Herr; gönnen Sie uns 
doch unfere gute, freie, frifche Luft! 

Froͤhlich. Sehr gern, Nachbar Erdmann; 
ih will fie mit Euch genießen und mich mit Eud) 
freuen. 

Erdmann. Das wird uns fehr lich feyn. Sie 
thun uns keinen Abbruch: unfer Herr Gott hat da= 
von einen unerfchöpflichen Vorrat. Herr, Sie koͤn— 
nen nicht glauben, was das für eine Arznei, für 
eine Labung ift, To die Sonne aufgehen und unter: 
gehen zu Sehen! Dort Yagert fi) die Morgen: 
röthe auf den Bergen; die Zelfenfpisen und Zans 


nenwipfel glühen fchon in ihrem goldenen ©trahl; 


dann fteigt die herrliche, majeftätifhe Sonne durch 
fie herauf, fchießt ihre Feuerftröme dicht und immer 
dichter über die Hügel hinab in die Thäler und 
giegt fich dann in einem Meere von Flammen über 
die Gegend her. „Groß ift der Herr und mächtig, 
und groß ift, was er macht!” fingen wir dann in 
der Aufwallung hoher Andacht. So fann man in 
der Stadt nicht fingen. 

Fröhlich, Guter Mann! 

Erdmann. Und wenn fie dort auf der andern 
Seite neben dem Birkenwald hinab zur Ruhe geht; 
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wenn der große Teich wie gefchmolzenes Gold 
flammt, wenn ihre legten Blicke über das Gaatfeld 
hinzittern und finfen und fteigen und fich endlich in 
den hohen, breiten Aeften der alten Eiche verlieren; 
wenn dann der ganze Abend in feierlicher Stille 
dort liegt und die Roͤthe nach und nach wegfchmilzt 
und nur noch leichte, Eleine, weiße Wölkchen, wie 
@ilberfloden am Himmel ſich Eräufein; und wenn 
dann der heimtreibende Schäfer „Wie groß ift des 
Almächt’gen Güte!’ Heil und rein und herzerhe: 
bend von dem Hügel herab ſingt; wenn dann die 
Nachtigallen und Amfeln aus dem Wäldchen dazu 
fchlagen, als ob fie mit dachten und fühlten: Herr, 
Shre Muſik in der Stadt mag fehr fehön feyn; 
aber fo, fo ift fie nicht, wie diefe Muſik. Sie müf: 
fen ja erft Ihre Mufik zu uns heraus in den Wald 
tragen, wenn fie ganz Mufik feyn fol. Solche Kon: 

‚ zertfäle Eönnen Sie nicht bauen, wie wir alle Abende 
mit Abmechfelung haben. 

Fröhlich. Faft möcht” ich Euch beneiden. 

Erdmann. Das thun Sie nicht; Sie fönnen 


das Alles auch felbft haben und genießen, ohne un 
zu beneiden. Wir wollen Sie um Ihre Vorzüge 
in der Stadt auch nicht beneiden, fondern fie mit 
Shnen theilen, fo viel wir Eönnen. 
Fröhlich, Lieber Erdmann, Shr follt mein 
Arzt ſeyn; ich will zu Euch in die Schule gehen. 
Erdmann. Meine Kunft ift fehr kurz und 
x 
* 


einfach. Alles genießen, und doch Genuß ſparen! 
Froͤhlich. Aber das Landleben mag doch wohl 
auch ſeine Beſchwerlichkeiten und Unannehmlichkeiten 
haben. 
Erdmann. 
nicht! 
Froͤhlich. Zum Beiſpiel, wenn es ſchlimmes 
Wetter iſt, und die Arbeit muß doch verrichtet werden. 
Erdmann. Da iſt es dann freilich nicht ſo 
ſchoͤn, als wenn es ſchoͤn iſt. Aber denken Sie doch 
nicht, daß es fo traurig iſt, als Sie Sich es vor- 
ſtellen. Dazu gehoͤrt Gewohnheit von Jugend auf, 
Unverdroſſenheit, Muth und feſte Geſundheit. Wir 
werden naß und wieder trocken, ohne uns vor Er— 
kaͤltung und Schnupfen zu fuͤrchten. Der Regen 
ſchlaͤgt uns ins Geſicht, und wir lachen: und halten 
Sie es fuͤr nichts, wenn man ſo den lieben Tag 
ſein Werk gearbeitet hat und den Abend recht muͤde 
und naß nach Hauſe kommt, daß man dann auf der 
Ofenbank einen trockenen Kittel anzieht und ſich hin— 
ſtreckt und von dem Wetter ausruht. Es iſt wohl 
nichts Suͤßeres und Erquickenderes, als Ruhe nach 
Arbeit! Wiſſen Sie, was Ruhe iſt? Dieſe ſuͤße Er— 
quickung der Ruhe haben die Reichen nie, oder nur 
ſelten, weil ſie ſich dieſelbe nie, oder nur ſelten 
durch Arbeit erwerben. 
Froͤhlich. Auch das iſt wahr, Erdmann. 


Welches menſchliche Leben hat fie 
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- Erdmann. Herr, ich bin froh auf dem Lande 
mit aller Arheit. Meine Kartoffeln ſchmecken mir 
fo gut und wohl beffer, als dem Junker der Hirſch— 
braten. Sn der Etadt, in der Stadt mödhte ich 
nicht wieder vierzehn Tage leben. 

Fröhlich. Ihr lebtet alfo ſchon in der Stadt? 

Erdmann. Freilih: aber ich bin froh, daß 
ich dem Rauche entlaufen bin. Man hat den gan 
zen Tag nur drei Viertelftunden Sonne, die ganze 
Nacht dann eben fo wenig Mondlicht, und vom gan: 
zen Himmel fieht man nur fechs Sterne, Abend: 
roth und Morgenroth find Dinge, die man nur aus 
Büchern und Erzählungen Eennt. 

Froͤhlich. Ihr macht es auch etwas ſchlimm. 

Erdmann. Ich mache nichts anders, als es 
iſt. Und dann ein Donnerwetter; haben Sie je in 
der Stadt ein ſchoͤnes Donnerwetter geſehen? Und 
doch iſt in unſers Herren Gottes Natur nichts Groͤ— 
ßeres und Praͤchtigeres, als ein Gewitter. Ein 
Menſch, der bei dem Anſchauen und Anhoͤren eines 
Gewitters nicht ein ehrfurchtvolles Vergnuͤgen, eine 
aͤngſtliche, heilige Freude hat, der muß ein ſehr ver— 
kehrtes Herz haben, oder krank ſeyn. Und dann be— 
trachten Sie unſere Ernten, von Heu und Korn und 


Gerſte. Bei uns iſt das ſchoͤne Wetter ſchoͤner, als 
bei Ihnen, und bei Ihnen iſt das ſchlimme Wetter 
ſchlimmer, als bei uns. Da man doch einmal ohne 
Gottes Natur nicht leben kann, ſo kommen die 
Stadtleute zu uns heraus und nehmen in der Eile | 
fo viel davon mit, als möglih: und aus Löblichem 
Geiz malen und Eonterfeien fie, oder laffen malen und 
Eonterfeien, das Befte, was ihnen vorzüglich gefällt. 
ber ihre gemalte Morgenröthe ift dann gegen bie 
Morgenröth dort auf den Bergen auch gerade wie 
ein Irrwiſch gegen die aufgehende Sonne; und ber 
Baum aufder Tafel gegen den Baum im Walde, oder 
im Garten, wie der erfte März gegen den jechzehn: 
ten Mat. 

Froͤhl ich. Ihr laßt der Stadt fehr wenig Vor: 
züge, mein Lieber. 
Erdmann. Ei die Städte find wohl ganz gut 
für Leute, die daran Gefhmad haben und nicht wife 
fen, wag fie mit Zeit und Geld machen follen. Aber 
das Land ift beffer für Sedermann. Das Fann man 
fhon daraus beweiſen: unfer Herr Gott hat das 
Land gemacht mit Wäldern und Feldern und Saat 
und Kräutern, damit die Menfchen gluͤcklich eben 
follen; und die Menfchen haben die Städte gebauek, 
um ihre Macht und ihren Reihthum zufammen zu 
bringen. Nun werden Sie doc nicht fagen wollen, 
daß das, was die Menfchen machen, beſſer fei, als 
das, was unfer Herr Gott gemacht hat. 

Froͤhlich. Der Beweis ift gut genug. 

Erdmann. Und der Pfarrer, der ein gelehr: 
ter, Eluger und guter Mann ift, fagt, alles Boͤſe fei x 
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in den Staͤdten ausgeheckt worden, und weiß davon ſehr 
viel zu erzaͤhlen. Doch das mag wohl daher kommen, 
weil dort ſo viele und ſo viel muͤßige Menſchen bei— 
ſammen ſind, die vor Angſt Alle nicht wiſſen, was 
fie anfangen ſollen. Ich will damit nur fo viel fa: 
gen, Herr Fröhlich, daß das Landleben für Gefund: 
heit, Wohlbefinden, Vergnügen und Zufriedenheit dem 
Leben in der Stadt weit vorzuziehen fei. 

Fröhlich. Aber der Winter, Erdmann, der 
Winter! 

Erdmann. Der Winter ift herrlich, wenn es 
ein guter Winter iftz und der ſchlimme ift eben nicht 
fchlimmer bei uns, als bei Shnen dort zwifchen den 
großen Mauern. Wer nichts zu thun hat, oder 
nichts thun will, dem wird die Zeit lang, der hat 
jaͤmmerliche Langeweile; aber der Arbeiter weiß da— 
von nichts. Da wird gedrofchen, geworfelt, gefegt, 
aufgehoben, gezimmert am Geräthe; da wird Schnee 
geihaufeltz da werden Bäume gepußt, wenn es Zeit 
iſt; auf der Tenne fingt man, vor dem Thor ift 
man luftig. Den Abend fpinnen, nähen oder ftricden 
die Weiber, und wir fchnisen Rechen oder Tennega— 
bein, erzählen vom Krieg und Frieden, oder lefen in 
dem großen Hiftorienbudhe vom Prinzen Eugen und 
vom General Tilly: oder wir braten Kartoffeln, 
lefen Erbfen und fpielen mit den Kindern. Glauben 
Sie, Herr, wer nicht zuweilen mit den Kindern ſpie— 
len kann, der ift noch nicht geworden wie die Kin: 
der; ber wird alfo ſchwerlich in das Himmelreich 
fommen, wie in der Bibel fteht. Sie follten meine 
Sungen fehen, wie fie mir vor dem Thor entgegen= 
fchießen, wenn ich des Abends von der Arbeit zurüd: 
komme! 

Herr, da blitzt Freude vom Geſicht! 
Wenn ſie mir froh entgegenſchwärmen, 


Und laut und hoch vor Jubel lärmen; 
Da tauſcht' ich mit dem Fürſten nicht. 


Froͤhlich. Guter, gluͤcklicher Mann! 

Erdmann. Das bin ich, Herr; beides bin ich: 
und ich wuͤnſche das allen Menſchen. Ich hoffe, 
meine Kinder ſollen das einſt auch ſeyn; und ich 
werde es dann als ein alter Graukopf noch mehr 
ſeyn, wenn ich es ſehe und mich daruͤber freue. 

Froͤhlich. Ich muß Euch oͤfter beſuchen, wenn 
Ihr muͤßige Stunden habt. 

Erdmann. Das thun Sie. Des Tages ſind 
bei uns nun wohl der muͤßigen Stunden ſehr wenig. 
Aber kommen Sie des Abends, ſo lange Sie hier 
ſind, ſo oft Sie wollen. Sie werden uns nicht ſtoͤ— 
ren und uns Allen willkommen ſeyn. Da koͤnnen 
Sie mit Kartoffeln braten und in dem großen Hi— 
ſtorienbuche leſen. Vor allen Dingen aber gehen 
Sie nur recht oft in den Feldern herum; das ſtaͤrkt 
Leib und Seele; wenn Sie auch dann und wann 
etwas naß werden, das thut doch wohl, wenn man 
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ſich nur in Acht nimmt und in Bewegung bleibt. Ich 
verſichere Sie, das thut recht wohl. 

Froͤhlich. Ich werde Euerm Rathe folgen. Ich 
habe auch ſchon ſelbſt Luſt dazu, weil ich ſpuͤre, daß 
nichts beſſer iſt. 

Erdmann. Das thun Sie. Gott ſegne nun 
dag Land! Und da doch nun auch Städte ſeyn muͤſ— 
fen, fo fol es auch) den Städten wohl gehen. Aber 
glauben Sie nur, wo das Land nicht ‚gedeihet, da 
gehen auch die Städte bald zu Grunde. 


Betrachtung über Tod und Zukunft. 


Es ift kein Zweifel, Gott hat uns alle zur 
Gluͤckſeligkeit beftimmtz denn die ewige Güte Tann 
nur das Heil aller ihrer Gefhöpfe wollen. Wir 
follen glücklich feyn in diefem irdifchen Leben. Aber 
wir leben nicht Yange. Unſer Leben währt fiebenzig 
Jahr, wenns hoch kommt, achtzig: und die meiften 
Menfchen fterben wohl vor diefer Zeit. Der Tod ift 
allen Menfchen gemein, dem Könige wie dem Bettler. 
Heute biühet mancher in voller Sugendkraft, und 
morgen bat ihn vielleicht ein Zufall auf die Bahre 
gelegt. Hört unfer Glüd dann auf? Hören wir ſelbſt 
auf? Wie ungluͤcklich wäre derjenige, der dieſes 
glauben koͤnnte! Jetzt hat der Tod bloß eine traurige 
Geſtalt, weil wir uns trennen muͤſſen von Vielem, 
was ung hier billig lieb und werth ift; aber dann 
würde er ſchrecklich, würde er entfeglich feyn! Welcher 
unfelige Gedanke: Zerftörung, Vernichtung ohne 
Hoffnung in Ewigkeit! Nur der Unbefonnene kann 
ihn mit Sleichgültigkeit denken; und nur der gren- 
zenlog Elende oder der Böfewicht kann ihn wünfchen. 
Aber nein; fo unglüdlic) und troftlos foll der Tu— 
gendhafte und Fromme nicht feyn, daß er aufhören 
follte zu feyn, daß er nicht feinen großen Lohn in 
einem andern Leben, für alle feine Mühfeligkeiten 
und Leiden, für alle feine Geduld und Standhaftig- 
keit im Guten einft erhalten follte: und fo glüd- 
lich fol der Böfewicht, der Spötter, der Ruchloſe 
nicht werden, daß er vernichtet würde, daß er nicht 
für alle feine Bubenftüce, Unterdrücdungen, raus 
famkeiten und Schandthaten befommen follte, was 
fie werth find. Wir werden leben, alle leben, um zu ha= 
ben, was wir verdienen; denn Gott ift nur Weisheit 
und Büte und Gerechtigkeit. Wer wollte den ewigen 
Schöpfer läftern und fagen, er habe Geſchoͤpfe ges 
macht, um fie auf dem halben Wege ihres Da: 
fenns ohne Abficht wieder zu zerftören? Das wäre 
ein Widerfprudy, und Widerfprüche find nicht in Gott. 
Die Zwecke der Gottheit find, daß Alles fo vollkom— 
men und fo glüdlic werden foll, ald es feiner Na— 
tur nach werden kann. Der Menſch wird hier nicht 
fo vollkommen, fo gut, fo weife und fo glüdlid, als 
er wünfcht, als er in fih Trieb und Muth und 
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Kräfte fühlt. Sollte der Unendliche, die unerjchöpf: 
liche Quelle der Seligkeit, fein Schöpfer und Vater, 
ihm diefen Wunfch verfagen, diefe Kräfte umfonft 
gegeben haben? Unfer Geift dürftet nach Weisheit, 
nach Wirkung und Fortdauer; unfer ganzes Wefen 
zittert zurück vor dem Gedanken, daß es ewige Nacht 
werden folle. Würde Gott dem Geifte Durft gegeben 
haben, der nicht gelöfcht werden follte? Würde Gott 
den Gedanken, die Ausfiht der Ewigkeit der Seele 
vorgehalten haben, um fie durd) den Anblick der Ver: 
nichtung nur defto entfeglicher zu quälen? Niemand 
denke diefes von der ewigen Liebe. „Wir Fönnen Gott 
denken, der ewig iſt; wir dauern alfo fort mit 
ihm, der uns diefen Gedanken gegeben hat und nicht 
nehmen wird. 

Alle Völker der Erde, wilde und gefittete, rohe 
und gebildete, unwiffende und erleuchtete, haben ohne 
Ausnahme alle den Begriff und die Hoffnung der 
Fortdauer nach) dem Tode, dunkler oder deutlicher, 
ungewiffer oder fefter. Keiner einzigen Nation man: 
gelt es gänzlich an allen Bildern und Vorftellungen 
eines Fünftigen Lebens; fo verfchieden und thöricht auch 
zumeilen diefelben find. Was allgemein, ohne Ausnah—⸗ 
me allgemein in der Seele des Menfchen ift, muß einen 
Grund der Wahrheit haben. Wir werden fortdau: 
ern; wir werben leben. Unſere Weisheit wird ſich 
vermehren, unfere Kräfte werden fteigen, unſere Gluͤck— 
feligEeit wird wachen und fich befeftigen in Ewigteit. 


| Dort wird Gott endlich gang ordnen, was recht ift, 


und jeden dahin fegen, wozu er fich hier gefchickt ge— 
macht hat. Jeder hatte freien Willen und Vernunft, 
diefen Willen zu lenken: jeder wird alfo dort feyn, 
wie er fich hier bereitete. Der Gute empfängt für 


' fein Gutes Heil; der Böfe für feine Bosheit Züch- 
| tigung: jener wird getröftet, diefer gepeiniget 5 beide, 


wie fie verdienten und feihft wählten. Man zweifle 
nicht über die Möglichkeit, grüble nicht über die Art 
und Weife. Was ift dem Höchften unmöglich, der 
die Welten mit einem Hauche aus dem Nichts rief! 
Die Natur hat fchon hier manche Beifpicle, die Vor: 
bilder und Ermunterung zur fchönften Hoffnung 
feyn Eönnen. Die Blume jtirbt den Herbft, und geht 
den Frühling mit neuem Schmucke verfchönert aus 
dem Schooße der Erde hervor. Das Samenkorn 
fcheint todt, und erwacht bald zum Leben und bringt 
vielfache Früchte. Die Raupe wickelt ſich in ihr Ge: 
fpinnft, Scheint im Staube verloren zu feyn und Eommt 
ald ein bunter Sommervogel wieder ans Licht, der 
feine glänzenden Farben in der Sonne fpiegelt. Alles 
ftirbt und lebt auf. Der Tod ift nur Uebergang 
aus einer Art des Lebens in eine andere. So aud) 
mit uns. Wir werden fterben, das heißt, wir wer: 
den hinübergehen zu dem Leben jenfeits des Grabes, 
wo Gott geben wird jedem nach feinen Gefinnungen 
und Handlungen. Wie ruhig und getrojt darf alfo 
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der Tugendhafte dem Tode entgegen ſehen! Wie 
heiter und zufrieden in das Grab hinabblicken, das 
fuͤr ihn eine Thuͤr in eine beſſere Welt iſt! Der Leib 
kehrt zuruͤck in den Staub, aus dem er genommen 
ift; aber die unſterbliche Seele ſteigt auf zu dem 
Urfprung ihres Wefens, zu Gott, ihrem Schöpfer, 
dem Vater und Geber aller Geligkeit. Wenn diefe 
Hoffnung der Böfe nicht hat, fo ift das feine eigene 
Schuld: warum ift er böfe. Nur die Guten haben 
Frieden im Herzen. Für die Böfen ift die Botſchaft 
des Todes eine Forderung vor den Richter, welcher 
Herzen und Nieren prüfet, welcher recht richtet und 
unbeftechlich belohnt und beftraft. Dann ergreift fie 
freilich Zittern und Beben, und fie möchten lieber 
nicht mehr feyn, als unter Angft und Qual ihrer 
entfeslichen Zukunft entgegen fehen. Das Ende des 
Guten ift ruhiges Hinfchlummern; der Tod des Ruch— 
Yofen ift Folter und Verzweiflung. Und wenn aud) 
das Gewiſſen hier nicht einmal erwacht, fo wird es 
dort mit Schredien erwachen, wenn bie Stimme 
Gottes ſpricht: Gieb Rechnung von deinem Leben! 


Geht hin zu den Gräbern, ihr Menfchen, und | 


unterfucht dort euer Snnerftes! Denkt, bald, vielleicht 
fehr bald wird auch über euern Hügeln Moos wach: 
fen, und wenn euere ©eele ruhig bleibt bei dem Ge: 
danken des Todes, des Gerichts und der Ewigkeit, fo 
ſteht es wohl: aber wenn es euch bange wird ums 
Herz, wenn Angft fich euer bemächtigets fo ver: 
achtet nicht die Stimme in euch: fie ift eine Warne— 
rin noch zur rechten Zeitz fie Fanın euch noch zu Ruhe 
und Freude führen. Ein Todtenfchäbdel ift ein rühren: 
der Prediger für diejenigen, die ihn hören wollen. 
Am Grabe bleibt Alles zurück; Jugend, Schönheit, 
Stärke, Anfehen, Rang, Gold, Vermögen; nur feine 
Werke folgen dem Menfchen nach. Am Grabe wird 
ferbft die Welt gerecht, und lobt nur, was Lob ver: 


‚dient. Senfeit des Grabes fängt ein neues Dafeyn 


an; wohl dem, der froh hinüberbliden kann. Alles 
in uns und um ung wünfcht und harret, daß es fo 
jeyn wird: die Vernunft giebt Hoffnung und die 
Religion giebt Gewißheit. Sch weiß, daß mein Er: 
loͤſer lebt, fpricht mit inniger, freudiger Ruhe der 
Chrift, der in das Grab hinab fieht. Man frage 
nicht, wo werden alle die unendlichen Millionen Ge— 
Ihöpfe feyn, die gelebt haben und leben und Leben 
werden? ind nicht alle „Himmel des Herrn? 
Street er nicht feine Hand ins Unermeßlihe? Kann 
nicht jeder Stern ein Wohnplag feyn? Und wir zäh: 
len ihrer taufende und taufende, und find faum am 
Rande, und jeder ift vielleicht taufendmal größer als 
unfere Erde! Wer fchränkt den Allmächtigen ein; 
wer will den Allweifen Ordnung lehren? „In meines 
Vaters Haufe find viel Wohnungen,“ fagt der göttli= 
che Lehrer. 


Wie wird Gott belohnen? Es hats Fein Auge 
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Herz gekommen, was Gott bereitet hat denen, die 
ihn lieben. Es wird Entzücdung ſeyn, mit erhöheten 
Kräften unter den vollendeten Geiftern, unter Engeln 
und Cherubim die großen Werke Gottes zu fchauen, 
mehr dann mit einem Blicke zu faffen, als wir bier 
unfer ganzes Leben entdecken Eonnten; den Herrn 
mit reinen, himmlifchen Sarmonien zu loben, ges 
gen welche unfere irdiſchen Lobgefänge Stammeln 
waren. Die Guten werden fi freuen mit den 
Guten und der Herr wird mit ihnen feyn; Kum— 
mer und Klagen werden verftummen und nur die 
Lieder des Dankes werden gehört werden. Die 
Frommen werden Bott fchauen. Mer Fann wi: 
fen, welche Befchäftigung der Echöpfer den Seli— 
gen in der Ewigkeit anmeifet? Aber ihre Arbeit 
wird Luft und Beranügen, ihre Zhaten werden 
Lob Gottes und ihr ganzes Leben Glückfeligkeit 
und Ruhm feyn. Die Böfen werden leiden mit 
den Böfen und durch die Böfen. Wenn die Zu: 
gendhaften fehon unter fich den Himmel haben, müffen 
es die Böfen fi) unter einander nicht zur Hölle 
machen ? Einer beneidet den Andern, haft den An 
dern, quält den Andern, peiniget ihn, fucht fein 
Verderben: Alle haffen Alle, und jeder ijt dem 
Andern ein Teufel. Muß es da nicht Hölle feyn? 
Und wenn der Schöpfer zu ihrer Züchtigung noch 
einen Ort beitimmt, der Yeer an Freuden und 
Genuß, leer an Zroft und Hoffnung ift, wo Gott 
felbft nicht mehr gegenwärtig zu fein fcheint, wo 
nur boshafte und fchadenfrohe Geifter einander zur 
Folter find: ift es da nicht wirklich Hölle? Es 
kommt nicht auf den Namen, es kommt auf die 
Sache an. Es wird alfo wirklich Himmel und Hölle 
ſeyn; die Vorftellungen davon müffen nur vernünf: 
tig fein, wie fie es feyn koͤnnen und feyn follen. 
Die Spötter, welche fpotten, zeigen den Leichtfinn 
und die Bosheit ihres Herzens und die Schwäche 
ihres Verſtandes. 

Wir wollen alfo nicht erfchredien vor dem Gedan— 
fen des Todes. Er ift Feine Vernichtung; er ift der Bote 


nicht ängftlich trauern über den Abfchied von den Ge— 
liebten; fie folgen uns nad) und wir fehen fie dort ver: 
klaͤrt wieder, wenn fie unfer und ihrer eigenen 
Beftimmung nicht unwürdig waren. Alles Uebrige 
ift irdifch und vergeht und ift unferer Thraͤnen 
nicht werth. Wer mit feiner Seele noch unauflöslich 
feft an dem Irdiſchen hänget, ift noch nicht gut, 
noch nicht das, was er ſeyn kann und feyn fol. 
Diefes Leben ift nur Vorbereitung zum Tünftigen 
wahren,  beftändigen Leben: die Vorbereitung: ift 
zwar wichtig; aber fie ift nicht die Sache ſelbſt. 


für Zandleute. 


gefehen, Eein Ohr gehöret, es ift in Feines Menfchen 


des Friedens in das Reich des Friedens. Wir wollen 


Nach einer Prüfung Eurzer Tage erwartet ung bie 


Ewigkeit. Dort, dort verwandelt ſich die Klage 
in göttliche Zufriedenheit. Hier uͤbt die Tugend ih: 
ren Fleiß, und jene Welt reicht ihr den Preis. Wir 
leben Alle, um zu fterben; und nur derjenige hat 
wohl gelebt, welcher wirklich wohl ftirht. Wer 
wollte ficy eine ewige Fortdauer in diefer Welt 
wünfchen, welche Schwachheit und Unvollfommenbeit, 
Leichtfinn, Thorheit und Bosheit gegen Gottes Ab— 
ficht oft zur Wohnung des Kummers und Elends 
macht: bier, wo die Zugend öfters leidet, das Lafter 
öfters glücdtich ift; wo man die Gludlichen be: 
neidet und der Bekuͤmmerten vergißt; wer wollte 
in diefem Eis der Angft, der Schmerzen und der 
Ungerechtigkeit ohne Ende zu leben wünfchen! Nein, 
unfer Geiſt foll hinüberfliegen in das wahre Va— 
terland, in das Land der Freiheit und der Tugend, 
der Weisheit und der Gluͤckſeligkeit. Diefe Aus: 
ficht fol uns leiten im Glüd, und uns ſchon hier 
den Genuß diefes Lebens erhöhen; diefe Ausficht foll 
ung warnen, wenn wir in Gefahr find, zu ftraus 
cheln an den Klippen der Leidenfchaft; diefe Aus: 
ficht foll uns -tröften, wenn wir hier auf der Erde 
unter Kummer und Angft kaͤmpfen. 


Gelig, wer mit Ruhe dorthin blidet, 

Wo die Tugend ihren Kranz erhält, 

Wo vor Gottes Herrlichkeit entzücket 

Der Verklärte dankend niederfällt; 

Selig, weſſen Herz ſich freudig hebet, 
Wenn ſein Auge ſich gen Himmel lenkt, 
Welcher kindlich hofft, nicht knechtiſch bebet, 
Wenn er an den Weltenrichter denkt. 


Aus dem Grabe ſchaut er auf zum Throne 
Seines Vaters, der ihn ſtets geliebt, 

Der den Duldern dort zum großen Lohne 
Frieden, Heil und ewges Leben giebt. 
Lächelnd fiehet er den Boten kommen, 

Der ihn tröftet, wenn er Andern droht: 
Ihm wird mehr gegeben, als genommen, 
Und des Lebens Anfang ift der Tod. 


Keben werd’ ich, felig feyn dort oben; 
Sprit er flil, und faltet feine Hand. 
Wo den Herrn die Morgenfierne loben, 
Dort ift meiner Seele Vaterland. 

Was ift diefe Welt mit ihren Schätzen 
Gegen jened Glück, dad Gott verfpridht ! 
Himmliſch wird der Himmel uns ergesen; 
Hier begreift es unfer Geiſt noch nicht. 


Träume find die Thränen, die ich weintez 
Hier am Sarge giebt der Glaube Muth. 
Neicht mir herzlich eure Hände, Freunde; 
Tröſtet eud) und bleibet fromm und gut. 
Eure Namen find dort eingefchrieben ; 

Lebt, daß fie im Buch des Lebens ftehn! 
Weinet nit fo traurig, meine Lieben ; 

Gute Nacht, bid wir und wiederfehn. 
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XV. 
Bruchltüc einer Predigt, 


gehalten in Knauthain. 


— — — — lnferm Gedächtniffe ſtellen fich 
die Jahre unſerer Kindheit mit doppeltem Vergnuͤ— 
gen dar. Gedenken wir nicht der Stunde mit 
neuer Freude, wo wir als Knaben lernbegierig in 
die Schule wandelten, und da die erſten Grund— 
ſaͤtze der Rechtſchaffenheit, der Religion und der 
chriſtlichen Wahrheiten hoͤrten? Jede Stufe des Le— 
bens bringt mit jeder Veraͤnderung des Jahres dem 
Tugendhaften nur Gelegenheit, ſich zu freuen und 
die Vaterliebe ſeines Schoͤpfers zu preiſen. Das 
Spiel des Knaben und die ernſtvolle Verſammlung 
der Alten ſind gleich große Wohlthaten fuͤr beide. 
Der blumenreiche Fruͤhling und der beeiſte Win— 
ter laden Juͤnglinge und Greiſe, jeden zu ihren 
beſondern Geſchenken ein; und Sommer und Herbſt, 
mit Fruͤchten und Segen beladen, rufen mit lau— 
ter Stimme zu ihrem Vorrath. Arbeit iſt Wohl— 
that und Schweiß iſt Segen, und ungluͤcklich und 
bedauernswuͤrdig waͤre der, welcher wuͤnſchen koͤnnte, 
ohne Geſchaͤfte zu ſeyn. Ihn wuͤrden geſunde 
Speiſen ekeln, und die balſamiſche Ruhe wuͤrde 
von ſeinen Augenliedern entfliehen. Wenn des Land— 
manns nerviger Arm die Mühe des Tages bes 
fiegt, wenn feine Arbeit verrichtet, fein Werk voll: 
endet ift und feine Erholungsftunde ſich nahet, 
fühlt gewiß Eein Fürft im Palafte fo angenehm, 
fo füß, was Ruhe und Schlummer ift, als er auf 
feiner Raſenbank. Dann genieget er fein ländliches 
Mahl mit mehr Heiterkeit und Gefchmad, als je: 
ner feine herrlichen, Eöfttihen Gerihte und frem: 
den Getränke. Ein Seder frage in feiner Lage feine 
Seele und fein Gewiffen: waren nicht der Freu: 
den viel, unendlich viel, die er in jedem Zeitpunkte 
feines Lebens genofjen® Und ein Jeder wird frei: 
willig geftehen: deine Gnade reicht, fo weit der 
Himmel ift, und deine Barmherzigkeit, fo weit 
die Wolken gehen. 


— 


Freuden, waren ſie unſer? War's unſere eigene 
Macht, die ſie uns verſchaffte? Waren ſie unſer 
Verdienſt? Oder hatten wir ſelbſt nur die Kraft, 
die Faͤhigkeit, ſie zu ſchmecken und zu empfinden? 
Kuͤhner, verwegener Gedanke eines Menſchen, der 
Erde und Staub und ein Wurm vor dem Schoͤ— 
pfer ift! Gottes Hand überfchüttet ung mit Guͤ— 
tern, wie mit einem Strom; feine Milde ftreute 
über unfre Fluren Seegen und Wohlthat: fie gab 
ung Stärke, diefe Geſchenke als Gefchenke zu ger 
nießenz; fie fchuf uns alle Vortheile des gefelligen 
Lebeng, die Glückfeligkeit der Freundfchaft und je: 
der angenehmen Verbindung. Durch fie leben und 
weben und find wir; und wo ift der Undankbare, 
den dieſes nicht mit frohem Entzuͤcken erfüllen, 
nicht zu einer lebhaften, gerührten Ergebung zu 
Gott, zu einer tiefen Erfenntlichleit gegen die bes 
lebende Güte. des Allvaters auffordern follte? 
Meine Freunde! laßt uns das genoffene Gluͤck 
dur) die wiederholte dankbare Erinnerung noch 
ein Mal genießen! Laßt uns in herrlichen Lobge— 
fängen die Größe des Gebers, feine Erhabenheit, 
feine Gnade und Borfehung preifen und feſt hof: 
fen, daß der, deſſen Zärtlichkeit für feine Kinder 
bisher die Pfade unfers Lebens hoch, Liebreich mit 
Blumen beftreute, auch in Zukunft Freuden die 
Fülle und reiche Güter in feinem Schooß für uns 
haben werde. Dies ift unfere Pflicht, dies ift un: 
fer Vortheil. Aber nicht immer fchien die Sonne, 
nicht immer wandelten wir im Frühlinge und nicht 
immer fchwebten Ruhe und Zufriedenheit und flille 
Gluͤckſeligkeit um unfer Haupt. Oft thuͤrmte fi) 
ein Wetter um unfern Scheitel, und drohte einen 
fürchterlihen Ausbruch. Wir ftanden voll Angft 
und banger Erwartung;  niedergefchlagen und 


muthlos ſah unfer Blic, nach Rettung gerichtet. 


Seele. Die Hand des Schickſals lag ſchwer auf 
ung, und faft erlag unfer zagendes Herz unter 
feiner harten Laft, faft erdrüdte uns die Schwere 
Ein Strahl der Hoffnung hielt uns noch aufredht; 
nur noch das anhaltende Vertrauen auf die Vor: 
fehbung und ihre weife Schickung fchüste uns vor 
Murren und Berzweiflung. Unfere Augen fahen 
feine Ausfiht, unfere Klugheit Feine Mittel, un: 
fere Standhafligfeit Feine Stüge. Wir glaubten ver: 
loren zu feyn, als nah Furcht und Beben, gleich der 
Morgenröthe nach einer Gewitternacht, der Vor: 
ficht Wege fich öffneten. Wer von uns hat nicht 
fhon fein Theil Leiden getragen? Diefen warf 
eine harte Krankheit auf fein Lager; er feufzte 
troftlos nad) Arznei und Rettung; Eraftlos hingen 
feine matten Glieder wie eine Laft an feinem Kör: 
per; langwieriger Schmerz ſchlich fich durch feine 
innerften Adern; Zodtenbläffe umzog fein Antlig 
und das Grab öffnete fehon feinen gierigen Schlund, 
feine gehoffte Beute zu verzehren. Da kam bie 
Hand des Herrn und heilete den Gefchlagenen, zog 
ihn zurüd aus den Armen des Todes. Jenen 
drüdte der Mangel, und Armuth hatte fih um 
feine zerfallene Hütte gelagert, Hunger und Blöße 
ſchienen ihm und feiner Familie zu drohen; aber die 
Huld des ewigen Erbarmers fchüttete aus ihrem 
Reichthum Segen und Gättigung über ihn und 
machte ihn froh, da feine Seele nicht hoffte. Die: 
fen verfolgten feine Feinde und fuchten mit Macht 
und Unterdrüdung, mit Liſt und Raͤnken, ihn zu 
Boden zu flogen; aher Gottes Rechte hielt ihn 
feft, ftellte ihn wie auf einen Fels und fchüste feine 
Unfhuld zum Spott feiner Verfolger. Wer von 
uns mußte nicht bei mannichfaltigen Fällen befen- 
nen: Herr, beine Hand errettete mein Leben, und 
dann ausrufen: darum danket dir meine Gele? 
Gott bleibt immer Vater, gleich gütig und weife, 
wenn er feine Kinder erfreut und wenn er fie 
durch die Proben der Leiden prüft. Er weiß un: 
fer Beftes und wünfcht unfer Glüd, und mit Ge: 
Yaffenheit müffen wir uns unter feinen Willen beu: 
gen und ihn dankbar verehren. Aber waren nicht 
viele Leiden, viele Trübfale eine unfehlbare Folge 
unferer Fehler und unferer Unachtſamkeit? Stuͤrz— 
ten nicht oft eichtfinn und Leidenfchaft uns in 
Umftände, die die gefährlichften Wirkungen für un: 
fer ganzes Gluͤck haben konnten? Manche, fehr 
Viele wird ihr Gewiſſen zwingen, ein aͤhnliches 
Bekenntniß abzulegen. Waren dies nicht Leiden, 
die wir verdient hatten? Wenn es alſo unſere 
Pflicht iſt, der Vorſicht den reinſten Dank zu 
opfern, die uns aus dieſer Angſt befreite, ſo iſt es 
auch unſere Pflicht, unſer jetziges Verhalten genau 
zu unterſuchen, von vergangenen Fehlern Klugheit 
und von ehemaliger Thorheit ce zu lernen, 


Bruchſtuͤck einer Predigt. 


die uns faͤhig machen, kuͤnftige Irrwege zu ver— 


meiden und vielen Gefahren, die dieſelben begleiten, 
zu entgehen. Wenn wir aber das Schickſal ver— 
floſſener Tage mit dankbarer Segnung der Seele 
wieder darſtellen, wenn wir darin allezeit die 


Weisheit entdecken, wenn wir bei jeder Gelegenheit 


bekennen muͤſſen, der Herr hat Alles wohl gemacht, 
ſo wird uns dieſe Betrachtung zu einem deſto 
feſtern Vertrauen auf die Zukunft erheben und 
uns der Ungewißheit unſers Gluͤcks oder Ungluͤcks 
mit ruhigem Herzen entgegen ſehen laſſen. Der 
Gott, denkt dann der Geiſt, der die Tage des 
Menſchen nad) feinem Wohlgefallen abzaͤhlt, deſſen 
Hand mich bisher beſtaͤndig die beſten Wege nach 
ſeiner Weisheit gefuͤhrt hat, der mein Vater noch 
war, auch wenn ich fehlte, der mich zuruͤckzog, 
wenn der Betrug meiner Leidenſchaft mich tief 


auf die Pfade des Irrthums gefuͤhrt hatte, der 


Gott wird auch ferner mit ſeiner Weisheit mein 
Loos mir beſtimmen und als Vater fuͤr das Gluͤck 
ſeines Kindes ſorgen. — Und mit welcher Em— 
pfindung ſtehe ich heute hier an dieſer heiligen 
Stelle, vor der Verſammlung des Herrn, vor dem 
Angeſicht ſeiner Majeſtaͤt! Meine Gefuͤhle draͤngen 
ſich in dieſem Augenblicke zuſammen, und fuͤllen 
meine Seele mit geruͤhrtem Dank. Meine Kind— 
heit, meine Knabenjahre, meine gruͤne Jugend, je— 
der Auftritt derſelben ſchwebt mit neuer, lebhafter 
Erinnerung vor meinem Geiſte. Jenes Schulhaus, 
wo ich die erſten Begriffe von Tugend und Re— 
ligion hoͤrte und anfing mich zum kuͤnftigen Men— 
ſchen und Chriſten zu bilden, jenes Chor, wo meine 
ſchwache Zunge mit in die Lobgeſaͤnge der Ge— 
meine, dem Herrn ein angenehmes Opfer, ſtammelte; 
diefe Stelle, auf welcher ich als Knabe die ein: 
gefammelten Lehren in öffentlichen Prüfungen bee 
fannte; von der aus reiner Quelle der Offenbarung 
heilfame Schäge in mein junges Herz ſich ergoffen ; 
jener Altar, an dem ih den Bund der Bruder: 
liebe fchwor; die ganze Gegend, wo meine Jugend 
in unfchuldigen Freuden hinfchwand; Alles, Alles, 
die, ganze Vergangenheit fteht vor mir und fordert 
mich auf, mit Dank durchdrungener Seele das Bes 
Eenntniß zu thun: Herr, deine Wohlthaten find 
ohne Maaß. Diefer Ort ift mir heilig, dieſe 
Verfammlung ehrwürdig. Sch fehe hier die Ge: 
fährten meiner früheften Jahre, meine erften Schul: 
freunde, die ganze Gemeine, vor der ich als Knabe 
ftand, die Lehrer meiner Jugend, und auch ihn, 
den großmüthigen Menfchenfreund, von deffen Güte 
Viele, von deifen Gnade befonders auch ich die er: 
fen Aufmunterungen eines jugendlichen Fleißes er— 
halten habe, deſſen mwohlthätige, deſſen edelmüthige 
Theilnehmung meinem Looſe eine Wendung gab, 
die mid) der — —— Zukunft entgegenſehen 
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tief. Freude, Ehrfurcht und Dankbarkeit durch 
ftrömen heute feierlich meine Bruft und erheben 
fie zum Throne des Allmaͤchtigen. Vereiniget eu: 
ven Dank mit dem meinigen, meine Theuren, und 
fingt Lob dem Höchften, deſſen allweife und unver: 
änderte Regierung die Begebenheiten der Welt und 
eines jeden ihrer Bürger ordnet und lenket, ber 
mit taufendfältigem Segen das Leben feiner ge 
liebten Kinder beglückt, und der auch dann noch 
Wohlthaͤter iſt, wenn die Raͤthſchluͤſſe feiner All: 
wiffenheit erfordern, fie durch Widerwärtigkeiten 
und Leiden zu prüfen. Vereiniget euer Lob, euer 
Gebet mit dem meinigen! 
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O Gott, vor dem ſich Erd' und Himmel beugt, 
Dem ſich in ſeiner Majeſtät 

Der Cherub mit verdecktem Antlitz neigt, 

Und tief anbetend vor dir ſteht, 

O Gott, auch wir Geſchöpfe deiner Hand, 

Von Staube, Staub vor dir, ein Nichts, 

Sehn hoffnungsvoll nach unſerm Vaterland, 
Nach deinen Wohnungen des Lichts. 

Du wiegſt nach deiner Weisheit feſtem Rath 
Das Schickſal deiner Kinder ab, 

Und blickſt auf ſie, o Vater, früh und ſpat 
Voll Treu und Zärtlichkeit herab. 

Laß uns den mweifen Schlüffen deiner Huld 

Bol Botteraebenheit vertraum, 

Sm Glück mit Dank, im Unglüd mit Geduld 
Und mit Anbetung auf dih fhaun! Umen! 
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Die meiften Stuͤcke, die ich hier gebe, find fchon 
hier und da erfchienen. Es geſchieht ihnen vielleicht 
zu viel Ehre, wenn man fie Gedichte nennt; aber 


ich Eonnte Fein ſchicklicheres Wort für ihre Bezeich⸗ 


nung finden und unter diefer allgemeinen Rubrik 
mögen fie alfo mit hingehen. Größten Theils find 
es nur Ausdrüde des Herzens oder Aeußerungen 
von Gedanken, die vielleicht nur in der Individualis 
tät und den Verhältniffen ihres Urhebers gegründet 
find, ob ich gleich fehr Vieles für allgemeine Wahr: 
heit halte, Einige Tompetente Männer haben über 
manche diefer Verſe in Afthetifcher und philofophis 
ſcher Hinficht gar nicht ungünftig geſprochen; und 
andere, deren Kompetenz auch anerkannt wird, ha— 
ben über die nämlichen Stuͤcke fehr ſtrenge abgeur: 
thelt. Das geht nun fo wie überall, fo lange jeder 
nach feiner individuellen Anficht Tpricht, wie das 
nicht anders möglich) ift. Ich habe für mich daraus 
das Recht defto fefter gefegt, mich auch an meine 
eigene Ueberzeugung zu halten. Es ift mir in ber 
Arbeit manches gelobt worden, was ich felbft höchft 
mittelmäßig fand, und manches getadelt oder gat 
verdammt worden, was mir, bie Sonde ganz Falt: 
blutig in der Hand, ohne Vorliebe für die Aus— 
geburt, doch ziemlich gut vorfam. In vielen Fäl: 
len fühlte ich allerdings die Nichtigkeit der Kritik 
und habe zu beffern gefucht: in andern, wo id 
das nicht gethan habe, wird man mir erlauben, 
meinen eignen Gründen zu folgen. Ich will jie 


| 
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nicht zu erwarten, daß wir je durchaus einig wers 
den; und es wäre vielleicht auch nicht gut. 

Sch würde nicht an diefe Sammlung gedacht 
haben, wenn ich nicht Willens wäre, einen Gang 
nach Sicilien zu machen, das mir, feitdem ich in 
der Welt mid) etwas umzufehen anfing, vor allen 
Ländern der Erde freundlich zulaht. Der Tod 
eines. Freundes machte meine Gegenwart einem 
Andern noch etwas nöthig, ſonſt würde ich jest 
fhon die Pilgerfchaft antreten. Freilich habe ich 
in Stalien nichts zu thun, als vielleiht nur der 
Mediceerin ein wenig auf und in die Händchen 
und dem Vater Aetna in den Mund zu fehen, 
und eine Söylle Theokrits auf der Landfpige von 
Syrakus zu leſen: aber ich fehe nicht, warum mir 
diefe Grille nicht eben fo lieb feyn foll, als einem 
andern die feinige. Wenn diefe Reife — denn wer 
Eann für menfchliche Zufälle bürgen? — mic nicht 
wieder in mein Vaterland und zu meinen Freun— 
den bringen follte, fo ift es wohl verzeihlich, oder 
vielleicht fogar Yöblich, beiden hier ein Kleines An: 
denken zu hinterlaffen. Ich kann es nicht laͤug— 
nen, daß die Stimmung, in welder ich mehrere 
diefer Eleinen Stüde fchrieb, mir in irgend einer 
rRuͤckſicht ſehr werth iſt; und vielleicht ift fie für 
Viele nicht ganz ohne Sntereffe. 

Es ſchien mir nöthig, fo ungern ich Noten ma: 
che, zur beffern Verftändigung bei einigen Stellen 
Anmerkungen hinzuzufügen, die meiftens bloß lokal 


Niemandem als Maßſtab für Andere zumuthen, und | find, die Veranlaffung der Arbeit angeben, und fonft 
erwarte alfo eben daffelbe von Andern. Ich zweifle, | wohl durd Feine Gelehrſamkeit und Divinations: 


daß meine Sprahe je fo glatt und gefchmeidig | gabe herbeigeführt werden fönnten. Wo die nä= 


werben wird, als man zu wünfchen fcheint : ic) | here Beftimmung das Intereffe nicht, oder doch 
habe es manchmal verfucht, aber immer im Polis | nicht merklich vermehren würde, und wo gemwöhn: 
ren meinen Charakter weggefeilt, und fobann bie | liche Kenntniffe hinreichen, den Zufammenhang zu 
ganze Arbeit aus Aerger mweggeworfen. Es iſt ſehen oder leicht zu errathen, habe ich Alles dem 
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Leſer uͤberlaſſen. Meine Anſichten und Geſinnungen 
und Urtheile zu rechtfertigen, iſt hier nicht der Ort, 
eben ſo wenig, als mich uͤber Menſchlichkeiten zu 
entſchuldigen, mit denen die Schickſale aller unſerer 
Bruͤder und Schweſtern ſo haͤufig durchwebt, oder 
aus denen ſie groͤßten Theils zuſammengeſetzt ſind. 
Ich hoffe theilnehmende, nachſichtige Humanitaͤt in 
der Beurtheilung von meinen Leſern, ſo wie ſie jeder 
von mir hat. 
Grimma, 1800. 


Zur zweiten Ausgabe. 


Das groͤßte Verdienſt dieſer Verſe iſt vielleicht, 
daß ſie, im ſtrengen Sinne unſerer neuen Kritik, 
keine Gedichte ſind. Was die Kunſt dadurch verliert, 
gewinnt die lebendigere Theilnahme an wahren 
menfchlichen Berhältniffen, und findet fich nicht felten 
dabei in ihrer eigenen Heimath. Der Verfaffer hat 
Urfache, mit der Aufnahme im Publitum zufrieden 
zu feyn und beruhigt fi in diefer Ruͤckſicht über 
fich felbft: ob er gleich die Gründlichkeit manches 
Tadels der Kunftrichter eingefteht, ohne fich deßwe— 
gen durchaus beffern zu Eönnen. Manche Erinne: 
rungen hat er wirklich benutzt; manche Dinge lie: 
gen als Eigenheiten feines Charakters zu tief und 
feft, daß er fie nicht ausreuten Tann: und manches 
giebt er nach feiner beffern Meberzeugung nicht zu. 
Die Sprache ganz glatt zu machen, will mir nicht 
gelingen; aber an der Richtigkeit habe ich mit vie: 
lee Aufmerffamkeit gearbeitet. Dieß ift bei der 
Diſſonanz und der anfcheinenden Nachläffigkeit unfrer 
guten Schriftfteller Feine leichte Sache. Wir haben 
feine Akademie, an die wir uns halten Fönnten; 
und jeder geht, mit oder ohne Grund, feinen eignen 
Meg. In der Meffiade find eine Menge Stellen, 
deren grammatifche Unrichtigkeit nicht Adelung allein 
tadeln wird. Auch der Herausgeber von Ramlers 
Gedichten hat noch zulegt gefühlt, wie viele Dinge 
der fonft fo ftrenge Dichter in der Sprache noch 
überfehen hatte. Etwas weniger Gewiffenhaftigkeit 
gegen die Handfchrift hätte dem Publikum mehr 
klaſſiſche Richtigkeit gegeben; aber ftrenge Redlich— 
teit gegen fremdes Eigenthum, befonders gegen 
Namlers, war billig des Herausgebers erftes Gefeg. 

Sc gebe hier wenig Neues; faft alles, was nicht 
in der erften Ausgabe ftand, hat ſchon in Zeitfchrif: 
ten bier und da zerftreut gelegen. 
id) aus irgend einem äAfthetifchen oder moralifchen 
Grunde nicht aufnehmen wollen. Manches ſoll 
feiner Natur nad) nur ephemerifch feyn. Ueber 
meine Meinungen babe ich nichts zu fagen: dieſe 
müffen durch ſich ſelbſt ftehen oder fallen. Sch habe 
e — —— 


Was fehlt, habe 
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nun einmal die Krankheit, baß mich alles, was Be- 


drüdung, Ungerechtigkeit und Inhumanität ift, em: 
pört, und werde wohl fchwerlich ganz davon gene: 
fen. Und wenn in einer guten Sache taufend Ver: 
fuche fehifchlagen, fo verzweifle ich doc nicht an 
dem endlichen Gelingen. Jede Aeußerung vom Ge: 
gentheil ift alfo bloß eine Wirkung des momenta: 
nen Mißmuths und des Glaubens, daß man noch 
nicht auf dem rechten if. Was wir nicht finden, 
bleidst Andern. Für mich felbft habe ich mich fo 
ziemlih von Furcht und Hoffnung los gemacht; 
aber für die Menfchheit, für Licht und Recht und 
endliche Vernunft zu hoffen und zu fprechen und zu 
arbeiten, will ich nicht eher aufhören, als bis meine 
Zunge den Yesten Gedanken ftammelt. Die Men: 
Ihen brauchen wahrfcheintih noch mehrere taufend 
Ssahre Erziehung. Diefe muß vorwärts rüden, 
wenn fich auch alle Schlechtgefinnten verbänden, fie 
zu bemmen. Sokrates brachte die Philofophie vom 
Himmel herab, und alle unfere neuen Philofophen 
arbeiten mit. vereinten Kräften daran, fie wieder 
hinauf zu fragen und nichts zurüc zu laffen. Die 
praktiſche Philofophie des Lebens ift fat zum Spott 


geworden: und doch ift von der ganzen Weisheit 
nur das für den Menſchen das Befte, was 
für den Menfchen taugt. Man ift mit feiner 


Seele fo gern in hoͤhern Sphären, weil man 
nicht den Muth hat, hier auf der Erde rein menfch: 
lich vernünftig zu feyn. Der aufgezogene Vorhang 
wird ung einft fchon zeigen, was wir wiſſen follen. 
Aber ich gerathe in Gefahr, mich felbft zu verlieren. 
Befondern Fleiß habe ich angewendet, den Ab: 
Schnitt des Verfes zu berichtigen, der die Rhythmik 
fo fehr befördert und den leider auch unfere quten 
Dichter oft nicht genug beachten. Hierin ift Wieland 
der große Meifter, und Yäßt uns die verborgenen 
feineren Gefege nur rathen, nach denen er verfährt. 
Es belohnte wohl die Mühe, wenn ein fcharfjinni- 
ger, leiſe hörender Kritiker fie und ihre Ausnahmen 
heller auseinander feste. Ich empfehle meine wohl: 
gemeinten Bemühungen dem Wohlmwollen des Lefers. 
Suni, 1804. 


Sur dritten Ausgabe. 


Zu diefer "dritten Ausgabe nur einige Worte. 
Sch habe auch jest hier und da noch zu glätten und 


vorzüglich den Versabfchnitt zu verbeffern gefucht. II 


Mit mehr Strenge hätte ich wohl Manches heraus: 
werfen ſollen; aber Vieles ift Vielen lich geworden, 
als Eongenialifche Erfcheinung des reinen Menfchen- 
finnes; und fo mag es denn jest noch mit ftehen 
bleiben, fo viel auch das Kunftgericht mit Recht da= 
gegen einwendet. 
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Bon den hinzugekommenen Stuͤcken find nur wer 
nige gang neu; die meiften haben fchon bier und 
da in Zeitfchriften geftanden. Auch von diefen hätte 
ich vielleicht einige dort follen ftehen laſſen: aber 
wer vermag auch nur die Eompetenten Urtheile alle 
einftimmig zu machen? 

Bon dem Stud Morbona hat ein gutmüthi: 
ger Mann, der wohl allerdings mein Freund feyn 
mag, ohne mein Zuthun Abdrüde ins Publikum ge 
ſchickt, mit einer Einleitung, für die ich ihm un: 
möglich fehr danken Tann, die wohlwollende Abſicht 
ausgenommen. Zu viel ſagen, verderbt die Sache. 
Auch ſind in ſeiner Erzaͤhlung Angaben, die, ob— 
gleich nicht wichtig, doch nicht richtig ſind, und die 
Niemand von mir ſelbſt haben kann. Mein ſchad— 
hafter Fuß ift der linke, und nicht der rechtes die 
Schußwunde an demfelben habe ich nicht im Gefecht 
erhalten, und das Hauptübel ift eine Kontufion un: 
ten am Kinöchel, die wohl die größte Schwaͤche zu: 
rüd gelaffen hat. Mit Landolina habe ich nie Brief 
wechfel gehabt; ob ich ihn wohl hätte Haben Tonnen, 
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da der alte Herr fehr human und freundlich mit: 
theilend war. Miünter brachte mir nur feine Grüße‘: 
und diefe Grüße von dem alten Syrafufer, mit 
Muͤnters perfönlihem Umgange, waren mir aller: 
dings höchft angenehm. Ic liebe das gefliffentliche 
MWichtigmachen nicht, auch wo Feine Syibe über die 
Wahrheit gefagt wird; und hier wurden einige 
geſagt. 

Mein Bild wuͤnſchten einige meiner hieſigen und 
auswaͤrtigen Freunde, und ich habe kein Bedenken 
getragen, ihnen zu willfahren, da es fuͤglich noch ge— 
fchehen Eonnte, Meine Gefundheit diefes und das 
teste Jahr hat auch mir eine alte allgemeine Wahr: 
heit empfindlich) fühlbar gemacht, daß heute Niemand 
auf morgen bürgen Fann. Mid) daͤucht, das Bild 
ift gut gerathen; und ich bin den beiden freund: 
Tchaftlichen Männern, deren Künftlerwerth übrigens 
bekannt. genug ift, Dank fhuldig. Sei zufrieden, 
lieber Lefer, mit meinem guten Willen und dem 
Maß meiner Kräfte. 

Leipzig, 1809, 
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Allgemeines Gebet. 
Aus dem Engliſchen Pope's. 


Mater Aller, alle Erdenkreife, 


| Alle Zeiten ehren dein Gebot; 


Hordenwilde, Heilige und Weife 
Nennen Zevs dich, Jovah oder Gott. 


Großer Urquell, den id) nie ergründe, 
Dahin nur befchräntit du meinen ©inn, 
Daß ich immer deine Güte finde, 

Und nur feh’, daß ich ein Blinder bin. 


Doch du gabft mir in dem finftern Stande 
Das Gefühl, was Gut und Böfe ſei; 
Legteft die Natur in ihre Bande, 
Aber ließeſt meinen Willen frei. 


Wo Gewiffensregungen mid ziehen, 
Dder wo der Warner mir verbeut, 
Laß mich diefes mehr als Hölle fliehen, 


Jenes fuchen mehr als Seligkeit. 


Segnet deine Milde mein Verlangen, 
Laß mic deinen Segen nicht entweihn; 


| Menfchen zahlen div nur durch Empfangen, 
2 Und genießen heißt gehorfam feyn. 
Re 
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Aber nicht in unfre enge Teene 
Sei mir deine Vaterhuld begränzt, 
Mehr ald Herr der armen Erdenföhne, 
Da ein Weltenwirbel um uns glänzt. 


Nie Tag meine ſchwache Hand es wagen, 
Deinen Blis zu fchleudern auf den Feind, 
Noch Verdammniß rund umher zu tragen 
Jedem, der dein Widerfacher fcheint. 


Menn ich richtig wandle, Water, fehenke 
Mir die Gnade,. richtig fortzugehn; 
Wenn ich aber irre, Vater, lenke 
Du mein Herz, den beffern Weg zu fehn. 


Schuͤtze mic) vor Stolz, der Thoren:blendet, 
Und der Frevler Unzufriedenheit, 
Wenn mir dieß nicht deine Weisheit fpendet, 
Oder dieß mir deine Huld verleiht. 


Laß mich meiner Brüder Schmerz empfinden, 
Und den Fehler decken neben mir; 
Die Erbarmung, die bei mir fie finden, 
Die Erbarmung find’ ich dann bei dir. 


Niedrig bin ich, doc) nicht ganz von Erde, 
Da dein Hauch zu leben mir gebot; 
Führe du, wohin ich gehen werde, 

Heute mich durch Leben oder Tod. 
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Gieb zum Loos mir heute Brot und Frieden; 
Sede andre Gabe der Natur, 
Wird mir, ift es gut, von dir befchieden; 
Und dein Wille, Gott, geſchehe nur. 


Gott, dein Tempel ift der Himmel Sphäre, 
Erde, Meer und Luft dein Opferhain! 
Sauchzt, was lebt, im Chor zu feiner Ehre, 
Und das Weltall müffe Weihrauch ſtreun! 


2. 
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gefchrieben auf einem Dorflicchhofe. 
Aus dem Engliſchen Gray's. 


Die Abendglocde tönt den Zag zur Ruh’, 
Die Heerden ſchleichen blöfend vom Revier; 
Der Pflüger rudert ſchwer der Hütte zu, 
Und laͤßt die Welt der Dunkelheit und mir. 


Der Glanz der Gegend ſchmilzt nun Zug für Zug, 
Und tiefe Feierftile Halt die Luft; 
Der Käfer dröhnt nur dort noch feinen Flug, 
Wo Schlummerklang zum fernen Pfürche ruft. 


Nur dort tönt’s noch durch alte Rudera, 
Wo es der Eule Murrfinn Lunen Tlagt, 
Daß noch ein Wandrer, ihrer Grotte nah, 
Ihr oͤdes Heiligthum zu flören wagt. 


An diefer Ulme, diefem Efchenbaum, 
Wo fih der Grund in Moderhügeln hebt, 
Kuhn rohe Ahnen in dem engen Raum, 
Die in dem Eleinen Dörfchen einft gelebt. 


Des Morgens Balfamduft am Lindengang, 
Vom Binfendah der Schwalbe Wirbellauf, 
Des Hahnes Krähn, des Hornes Wiederklang 
Weckt fie nicht mehr vom Eleinen Lager auf. 


Für dich brennt nun der gute Herd nicht mehr; 
Kein Hausweib forgt für deinen Abendgruß; 
Kein Knabe lauſcht des Vaters Wiederkehr, 
Und klimmt mit Neid am Knie um einen Kuß. 


Oft fank das Korn in ihrer Eifenhand, 
Oft riß das Brachfeld unter ihrem Pflug: 
Wie fröhlich trieb ihr Fuhrwerk über Land! 
Wie fiel der Wald, wenn ihre Sehne Tchlug ! 


Verfpotte nie der Ehrgeiz ihre Muͤh', 

Ihr unbekanntes Glück, ihr Eleines Feſt; 
Hohnlächle nie die Größe über fie, 

— ſie das Buch der — ver leſen laͤßt. 


Doeftie 
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Der Wappen Prahlerei, der Pomp der Macht, 
Was je der Neichthum und was Schönheit gab, 
Einft unerlöstih hin in Eine Nacht: 

Der Pfad der Ehre führet nur ing Grab. 


Ihr Stolzen, rechnet nicht es ihnen an, 
Wenn auf ihr Grab der Ruf nit Marmor hebt, 
Wo durch das Chorgewölbe himmelan 
Des Lobes Note feywellend wieder bebt! 


Nuft je der Urne, ruft der Büfte Laub 
Mit Künftlergeift den flich’nden Hauch empor? 
Belebt des Ruhmes Stimme je den Staub? 
Ruͤhrt Schmeichelei des Todes Ealtes Ohr? 


Vielleicht in diefem dunklen Winkel ruht 
Ein Herz, auch einft von Götterfeuer warm; 
Und Hände für der Laute Freudenglut, 

Und für des Scepters Echwung ein Heldenarm. 


Doch Wiffenfchaft entrollt ihr großes Buch, 
Reich von der Zeiten Raub, nicht ihrem Blick: 
Der flarre Mangel hemmt den Kraftverſuch, 
Und drängt der Seele Schöpferftrom zurück, 


Des Meeres fadenlofer Boden hält 
So manche Perle, deren Farbe gluͤht; 
Und manches Lenzes fehönfte Blume fällt, 
Die ungenofjen in der Wildnig blüht. 


Hier fchläft vielleicht ein Hampden, deffen Muth 
Dem Eleinen Dorftyrannen miberftand ; 
Ein ſtummer Milton unbekannter Glutz 
Ein Cromwell, ſchuldlos an dem Vaterland ! 


She 2008 war nicht des Beifalls Subelton, 
Nicht in dem Schmerz die ftolge Apathie; 
Sie fahn fich nicht im Blick der Nation, 
Der ihre Weisheit Ueberfluß verlieh. 


Ihr Tugendflug, ihr Lafterlauf begrängt, 
Verbot ihr Loos den Weg zu einem Zhron, 
Der von dem Blute der Erfchlagnen glänzt, 
Oft allem wahren Menfchenfinne Hohn. 


Gewiffensangft war ihnen Strahlenlicht, 
Erftikt war nie die Röthe holder Scham; 
Sie opferten dem Stolz der Schwelger nicht 
Mit Weihrauch, den man frech der Mufe nahm. 


Fern von des Thorenhaufens niederm Zanf, 
Berirrte nie fich ihre Nüchternheitz 
Geräufchlos wandelten fie ihren Gang 
Durch's kuͤhle, ftille Thal der Lebenszeit. 


Ein Kleines Denkmal, das als Ehrenfchild 
Nur ihren Staub vor Schmähfucht decken foll, 
Ein harter. Reim, ein fehlecht geformtes Bild 
Verlangen eines Seufzers leichten Zoll. 


’ 


Ihr Nam’, ihr Sahr von ungelehrter Hand, 
Iſt ihnen mehr als Ruhm der Dichtung werth; 
Und Yändlich zieht die Mufe rund am Nand 
Den Spruch der Bibel, welcher fterben lehrt. 


Am Freunde hing der Geift noch, als er fchied, 
Die Zähre that noch dunkeln Augen gut; 

Auch aus dem Grabe ruft Natur ihr Lied, 

Und in der Afche lebt die alte Glut. 


Bon mir, der ich von meinen Brüdern hier 
Ganz ohne Kunft das Kleine Lied gefagt, 
Wenn einfam in Betrachtungen nad) mir 
Einft eine reinverwandte Seele fragt; 


Bon mir fpricht einft vielleicht ein greifer Mann: 
„Dft wenn das Morgenroth am Dften hing, 
„Sahn wir ihn, voie er ſchnell den Berg hinan 
„Der Morgenfonn’ im Thau entgegenging. 


„Dort, wo die Buche, deren Wurzel weit 
„und hoc) fich windet, an dem Ufer nick, 
„Lag er am Mittag mit Behaglichkeit 

„Lang über jenen Kieſelbach gebüdt. 


„Veraͤchtlich laͤchelnd fchlich er dort herum 
„Am Walde, Grillen murmelnd und betrüdt, 
„Wehmuͤthig, wie verloren, bleich und ſtumm, 
„Wie Einer, welcher ohne Hoffnung liebt. 


„Einft fah’ ich früh ihn an dem Hügel nicht, 
„Richt auf der Heide, nicht am Lieblingsbaum; 
„Noch mißt' ich ihn am zweiten Morgenlicht 
„An feinem Bach, und an des Waldes Saum. 


„Den dritten Tag erfchien ein Leichenzug, 
„Der langfam ihn den Kirchengang herab 
„Mit Zodtenmelodie zur Ruhe trug; 
„Komm, lies; dort deckt ein Eleiner Stein fein Grab: 


Grabſchrift. 
Sanft legt ſein Haupt hier in der Erde Schooß 
Ein Juͤngling, der nie Gluͤck und Ruhm gekannt: 
Der Muſe Laͤcheln war ſein beſtes Loos, 
Und Schwermuth hat zum Liebling ihn ernannt. 


Groß war fein Herz, und feine Seele fchlicht; 
Deß Lohnt’ ihm auch des Himmels Güte fehr. 
Mit Armen weint er, und mehr Eonnt’ er nicht; 
Es ward ein Freund ihm, und er bat nicht mehr. 


Sucht fein Verdienft nicht weiter darzuthun, 
Gebt feine Schwachheit nicht dem Zadler bloß; 
Laßt beide fie in banger Hoffnung ruhn 
Sn feines Vaters, feines Gottes Schooß.“ 
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Meinem 


En A 1 


in keipzig, 
zu 
feinem dreiundfechzigften Geburtstage. 
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Wär’ ich ein Harfner, wie Sankt Offten, 
Der alten und der neuen Harfner Meifter, 
Sch fänge, wie allein der Mann der Felfenbahn 
Ein Lied auf goldnen Saiten fingen Fann, 

Und rührend, wie die Stimme feiner Geifter. 


Mein Ton ift rauh, und ungelehrt die Hand, 
Sn meinem Bufen ftrömt Eein Götterfeuer ; 
Und fommt mir aud) ein Strahl aus feinem Geifterland, 
So hallt, was fchnell wie Blig die Bruſt empfand, 
Nur ſchwach zurück von der verftimmten Leier. 


Freund, nimm mich hin, fo bieder, feft und ſchlicht, 
ie du mich ſchon vor langen Sahren Fannteft; 
Und hintergeht dich je mein ehrliches Gelicht, 
Verklage mich einft vor dem Weltgericht, 

Und fpotte deß, den du fonft redlich nannteft. 


Der große Harfner, der die Sphären flimmt, 
Wenn Halleluja feine Geifter glühen, 
Bor deffen Flammenthron die Welt der Eonnen glimmt, 
Befchenke noch, eh’ dich die Parze nimmt, 
Dich, lieber Freund, mit fchönen Harmonien. 


4. { 
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Nimm meinen Kuß im Geift an deinem Rheine 
Und denke bei den Bechern deutfcher Weine 
An einen deutfchen Biedermann, 
Den an Neufchottlands weſtlichem Geftade, 
Sm Labyrinthe menfchenleerer Pfade, 
Einft deine Seele liebgewann. 


Erinn’re dich, wie bei dem Eleinen Mahle 
Wir auf dem Steine lagen, und, die Schale 
Des Kiefelbaches in der Hand, 

Uns über Stollbergs Liede Freundfchaft Ihwuren, 
Und wie ung Schauer durch die Seele fuhren 
Bei Freundfchaft und bei Vaterland. x 
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Erinn’re dih, wie Arm in Arm wir gingen, 
Und an dem Blick der Abendfonne hingen, 
Die bei Neufundland niederfank, 
Und wie wir hoch auf Adlerbergen faßen, 
und in der Dämm’rung Klopftocds Hermann lafen, 
Auf einer grauen Felfenbanf. 


Erinn’re dich, wie in der wilden Zone 
Uns nach der Jagd ein freundlicher Hurone 
Mit Edelmuth entgegenfam, 

Und ung, in ädter Urbewohner Eitte, 
‚Mit Ungeftüm in die beraudite Hütte 
Und brüderlih zu Tifhe nahm. 


Ha! kannſt du je das Patriarchenefien, 
Und unfers Wirthes Jubellied vergeffen, 
Der froh, wie Gott, uns Gutes gab; 
So führe mit dem Gängelband der Mode 
Der Parze Hand nad) einem Etugertode 
Dich rächend in ein Marmorgrab. 


Nein, Freund! gewiß durchirrft du noch im Bilde 
Die Berge, wo der gute, wacdre Wilde 
So oft an unfrer Eeite ftand, 
Und, Hohn der Ziber und Minervens Hügel, 
Auf feiner Stirne wahrer Größe Siegel, 
So groß, wie je ein Mann, empfand. 


Erinn’re dich, wie in des Nordlichts Gluten 
Oft unfre Kleine Barke durch) die Fiuten 
Mit Zittern an das Ufer flieg; 
Und wie wir dann, wenn hoch die Wogen drangen, 
Ein Lied von Fingal durch die Wogen fangen, 
Bon Geiftern, Harfen, Schlacht und Sieg. 


Hier fiß’ ih, Freund, in meiner Sugend Haine, 
Und fchreibe dir auf einem alten Steine 
Vielleicht das letzte, este Wort! 
Zum zmweitenmale greif-ich nach dem Stabe, 
Und pilgere mit meiner leichten Habe 
Nunmehr vielleicht auf ewig fort. 


Das Vaterland bedarf nicht meiner Kräfte, 
Hat Männer g’nug für Aemter und Gefchäfte, 
Und ſchenkt mir gerne meine Pflicht. 

Sch habe von den vielen fetten Gauen, 
Auch keinen Fuß, mir meinen Kohl zu bauen 
Zu einem ländlichen Gericht. 


Obgleich auf keinem Ader eine Aehre 
Mit ihres Segens fchöner, goldner Schwere 
Mir dankbar in die Sichel ſinkt; 
Obgleich von Feinem jungen Böglingsbaume 
Mit ihrem Purpur eine Mohrenpflaume 
Mir Durftigen zum Brechen winkt: 


So fiß’ ich doch mit ſchaurigem Gefühle 
Und ehe traurig bier dem Wellenfpiele 
Am Ufer unfrer Eifter zu, 

Und wende langfam meine düftern Blicke 
Noch Einmal auf die Knabenwelt zurück 
Und ihrer Jahre ftille Ruh). 
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Bald gellt vielleicht mit fehwerem Eifentone 
Bellona von des Nordens rauher Zone 
Auch mir noch einen Schlachtgefang, 
Der jüngft vom Felfenfug der Pyrenaͤen 
Bis an des Samojeden Winterfeen 
Sn grellen Noten wiederklang. 


Dann, Freund, wenn ich an dem beeiften Norden, 
Bielleiht mit Schaaren unbekannter Horden, IE 
Sn fremde, wilde Kriege zieh’, 

Und wenn ic) am Kaukaufifchen Gebirge 
Mic auf den Tod mit Ghenkis Enkeln würge, 
Vergiß des Bufenbruders nie. 


Und wenn, von einem Männerarın geſchwungen, 
Ein Zürkenftahl mir durch das Hirn gedrungen, 
Und du den Zodesboten hörft: 

So fege dic, zu einem Zrauermahle, 
Und finge mir bei unfrer Bundesfchale | 
Ein Lied, mit dem du Helden ehrſt. 


Jetzt lebe wohl! und höre von dem Freunde, 
Als ob er fcheidend dir im Arme weinte, 
Ein Wort, das deine Seele ſpricht: 
Nicht, ob ich deiner Seele Werth verkennte; 
Doch nimm mein Herz in meinem Teftamente, 
Denn Gold und Silber hab’ ich nicht. 


Sei immer Mann und groß durch eigne Kräfte, 
Und nie laß andern Händen das Gefchäfte, 
Das du noch felbit zu thun vermagſt; 
Sei Harmonie in Wort und That, und weiche 
Kein Haar breit, ſtark wie eine Königseiche; 
Und felfenfeit fei, was du fagft. 


Sei wie ein Gott im Wohlthun auf der Erde, 
Und gieb dem Armen froh von deinem Heerde, 
Und tröfte warm des Kummers Eohn: 

So wird man mit Entzüden dir begegnen, 
Und dich, wie Kinder ihren Vater, fegnen; 
Dieß ift der Menfchheit ſchoͤnſter Lohn. 


Sei Freund von Allen; aber lange fichte 
Und prüfe fcharf und faſſ' in jedem Lichte, 
Und blicke tief bis auf den Grund 
Dem Manne, dem du in die Arme finkeft; 
Denn wiffe, wenn du Gift, ftatt Heilung trinkeft, 
So bleibt dein Herz auf ewig wund. 
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I Trau nicht dem Menſchen; dicker Firniß decket 
Die wahre Farbe, welche ſich verſtecket 

Jund in der Leidenſchaft nur zeigt: 

Verachte ſtolz den ſtolzen, goldnen Thoren, 
Doch mehr noch jenen, der mit leiſen Ohren 
Sich bis zum Guͤrtel ſchmeichelnd beugt. 


Stets handle feſt nach maͤnnlichen Geſetzen, 
Die du dir ſchriebſt, und Eines zu verletzen 
Sei Hochverrath an der Vernunft: 

Traͤgſt du Zufriedenheit in deiner Seele, 
So iſt dein Gluͤck fuͤr Menſchen groß, ſo quaͤle 
Dich nicht um Beifall einer Zunft. 


Mißtraue jedem Lobe, jedem Tadel, 
Und prüfe ſtrenge jeder Handlung Adel, 
Für die man ein Diplom begehrt; 
Doch wag’ es nie, mit alten Kegerflammen 
Den Mann, den man verdammet, zu verdbammen; 
Denn Gott nur Eennet feinen Werth, 


Durchwandle froh mit deinem Freund bie Auen! 
Doch wag’ esnicht, auf ihn dein Glück zu bauen; 
Wer ift der Menſch, für den du bürgft? 

Steh felbft, und fuche die Vernunft zu rächen, 
Damit du nicht, wenn fremde Säulen brechen, 
Des Lebens Ruh’ auf immer würgft. 


Flieh vor dem Weibe, Freund; in ihren Netzen 
Sit erſt Berauſchung und fodann Entfegen. 
Es hat die Welt, die vor dir liegt, 
Kein Werfen, das mit allen Engelgaben, 
| An denen fich die blinden Opfer Iaben, 
| Am Ende graufamer betrügt. 


Und wenn ein Weib dir mit verklärten Blicken 
Ein hohes, paradiefifches Entzücden 
Durd) deine trunfne Seele bebt; 
Und wenn fie dich aus deiner Erbdenhülle 
Mit ihres Zaubers füßer Nektarfülle 
Zur Wonne des Olymps erhebt ; 


Freund, wehe dir, wenn du im Hochgenuſſe 
Der Schoͤnheit blind zu einem Götterkuffe 
Did) in des Engels Arme wirfft, 
Und tief, gleich Libers ſchwer beraufchten Zechern, 
Der Wolluft Zaumel aus gefrönten Bechern 
Zum himmlischen Geheimniß ſchluͤrfſt! 


Das Feuer, das dein Wefen heute nähret, 
Wird morgen Gluth, und wüthet, und verzehret 
Die Eleine Stüse deines Gluͤcks; 

Es quält dic) Angft, und jagt dich auf und nieder; 
\ Du fiebft Verrath in jedem deiner Brüder 
- Und in der Richtung jedes Blicks. 
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Du irreft nicht: des Mädchens Flamme währet, 
Bis Lunens Hochlicht zweimal wiederfehret ; 
Dann fucht fie neuen Zeitvertreib, 

Und kann mit deinen heiligften Gefühlen, 
Mit deinem Leben, wie mit Würfeln fpielen. 
Gchrechlichkeit, dein Nam’ ift Weib! 


Verzeih mir, Freund, wenn meine bittren Klagen 
Der Schöpfung Meifterftük zu richten wagen: | 
Gieb nie, gieb nie dein ganzes Herz; 
Laß nie dein ganzes Ich in Liebe weben, 
Verſuche nie zum Gott did zu erheben, 
Und du entgehft der Folter Schmerz. 


Freund, hoffe nichts und fürchte nichts auf Erben 
Mit Leidenschaft, und du wirft glücklich werden, 
So glücklich, als es Menfchen find: 

Denn Gluͤck, unwandelbar und ungeftörer, 
Das felbft der Neid mit ftummer Achtung ehret, 
Bluͤht hier für Feines Menfchen Kind. 


Durchblicke Eühn die alte graue Decke 
Der Vorurtheile; rufe laut und wecke 
Den Nebenwandler aus dem Traum, 
Doch ftörteft du ihm feine gute Reife, 
Und rücdteft ihn gewaltfam aus dem Gleife, | 
So gieb der alten Weile Raum. 


Durchkrieche nicht der Schule Winkelzüge 
Um aufgeblähter Weisheit Federfiege, | 
Die ſchnell die Skepſe dir verwifcht: 


Erforfhe nur, um gut und froh zu leben: 
Und deiner Muße Geift und Salz zu geben; 
Und lache, wenn der Tadler ziſcht. 


\ 
Freund, lebe wohl! und ruf in deine Seele | 

ft See und Fluß und Wald und Fels und Höhle 

Zurücd, durch die wie Arm in Arm | 

Oft zu den freundlichen Huronen fehlichen; 

Und ift das fchöne Bild von dir gewichen, 

So ftrafe di der Thoren Schwarm. 


Freund, hoffe, daß des Weltenhalterse Waage 
Uns noch am Abend unfern Reft der Zage 
In Einer Hütte wägen wird; 
Daß noch der Schatten Eines Baums uns deden 
Noch Ein Geſang der Nachtigall wird weden, 
Wenn wir genug umher geirrt. 


Nimm meinen Kuß im Geift an deinem Rheine, 
Und denke bei den Bechern deutfcher Weine 
An einen deutfchen Biedermann, 
Den an Neufchottlands weitlichem Geftade 
Im Labyrinthe menfchenleerer Pfade 
Einft deine Seele lieb gewann. 
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6 Und wenn denn ber grämliche Präcepter 
— Fuͤr mein Bischen hinkendes Latein 
Erinn e rung. Lob mir winkte, galt ſein Haſelzepter 
An Muͤnchhauſen. Mehr als Caͤſars Stab von Elfenbein. 
Statt Katheten und Hypotenuſen 
Göttin, die du mit erhöhten Freuden Und Parabeln, die der Alte ſprach, 
Jede gute That dem Thäter lohnſt, Nachzudenken, flog ich Hallers Mufen 
Und dem Dulder überftandner Leiden Auf der Andacht Feuerfchwingen nad). 
Als Erquickung, in dem Nachbild wohnft; 
Statt der großen zwölf Kategorien, 
Die du mit der Strafe Schlangenbiffen Sn ein fchweres Amulet gereiht, 
In dem Puls des Miffethäters wacht, Lernt’ ich Hölty’s fromme Elegien, 
Und der Wolluft ſeidne Dunenliffen Die er feines Vaters Grabe weiht. 
Zu dem Blod der Guillotine machſt; 
Noch, noch ſeh' ich jene hohe Eiche, 
Komm, Erinn’rung, glühe meine Bilder Wo ic in dem Kühlen Schatten faß, 
Mit dem Morgenroth des Lenzes an, Wo ic) an dem fchitfbercachfnen Zeiche 
Wenn die Sonne lieblicher und milder Bürgers Lied von feiner Einz’gen las. 
Niederlächelt auf die Blumenbahn. ; 
Wo ich, wenn nur Philomele Elagte 
Dankbar falt’ ich hetend meine Hände, Und die ganze Gegend lauſchend ſchwieg, 
Stehe glei) der Spott ſarkaſtiſch hier; Kleift und Klopſtock nachzuftammeln wagte, -, 
Wer ſich des Gefühles ſchaͤmet, wende Daß mein Geift zu ihrem Geifte flieg. 
Zwei Sekunden feinen Blick von mir. 
Set noch ſteht das jugendliche, grüne, 
Gut und groß und hehr find Gottes Gaben, | Seelenvolle Tempe vor mir da, 
Die er über unſre Erde gießt; Wo ich wie in Eden, Wilhelmine, 
Alle follen fih an ihnen laben; Dich zum erftenmale ſchweben fah; 
Der ift ruchlos, der fie nicht genießt. 
, Wo, wie vor der göttlichen Madonne, 
Sch, des Staubes Sohn, des Staubes Erbe, Ich in Andacht tief verloren ſtand, 
„Ueber dem der Hauch des Todes ſchwebt, Und vor dir zum erften Mal die Wonne | 


Sterbe vuhig, wenn ich heute fterbe; Jenes himmlifchen Gefühls empfand. ’ 
Manche Stunde hab’ ich froh gelebt, | 


Wie des Eleinen Baches Silberwellen 
Flo mein Leben hin in ftillem Lauf: 
Wenn fie von Gewitterftürmen fehwellen, 
Hellt ein Sonnentag fie wieder auf. 


Wo ich an dem Zauber deiner Blide, ir 
Wie von Allmacht hingezogen, hing, r 
Und im Wirbel vorwärts und zurücde 
Unmwillkührlich, wie du wallteft, ging. 


Lieblich fäufelt noch in meinen Ohren 
Shrer Stimme fchöner ©ilberton, 
As ich vor ihr ftand, wie neugeboren, 
Gluͤcklich, glücklich, wie ein Götterfohn. 


Als ein Knabe fprang ich froh und munter, 
Wenn der Schulmonarch die Stunde fchloß, 
' Sm Gefährtenfchwarm bergauf, bergunter, 
Bis vom Weft die Abendröthe floß. 

Sept noch fühl ich, wie zum erſten Male, 
Ihren erſten, Tanften Drud der Hand, 
Die fie, wie die opfernde Veftale, 
Himmlifch rein um meine Schultern wand. 


Wenn wir um die alte Linde tanzten, 
War kein Maskenball dem Reihen gleich; 
Wenn wir unfre jungen Bäume pflanzten, 
War der König Kröfus nit fo reic. 


Feifte Praffer bei dem Aufterfchmaufe Zept noch bebt mir, wie der Zauberflöte 
Maren nicht fo froh beim Nektarglas, Süßer Hauch, ihr gottgemweihtes Lied, 
Als ich in dem kleinen Gartenhauſe Wenn ſie, gluͤhend wie die Abendroͤthe, 
Bei dem friſch gebrochnen Obſte ſaß. Dankend von dem Purpurabend ſchied. 
Wenn ich nach der Ulme hoher Spitze Himmel gießt die ſelige Minute, 
Kuͤhn hinan auf breiten Aeſten ſtieg, Als ſie nach dem erſten Feuerkuß 
Sah ich von des Falken Wolkenſitze | Heiß verhuͤllt an meinem Nacken ruhte, 
> Stolz herab, wie Roͤmer nad dem Sieg. Oft mir noch in meinen Morgengruß. 
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Fluch dem Wuͤſtling, der die ſchoͤne Blume 


Dann im hohen Sinnenrauſche bricht, 


Und von dem entweihten Heiligthume 
Wie der Zecher von Pokalen ſpricht! 


unerbittlich rief des Schickſals Stimme 
Weit ſie fort ins fremde Brautgemach; 
Und ich ftand mit tiefverbihnem Grimme, 
Zähne Tnirfchend, weint’ und fah ihr nad. 


Ah, vielleicht die Pöbelfeelen haben, 
Zern, wo kein Gefühl Gefühlen lohnt, 
Dich) und deinen Zauber ſchon begraben, 
Der nur noch in meiner Seele wohnt. 


Auf des Meeres Niefenwogen ſchwebte 
Bor mir hingehaudt dein holdes Bild; 
An den fehroffen Felfenfchedeln bebte 
Es in Luftgeftalten, traurig mild. 

* 


Doch vergeſſen will ich ſie, vergeſſen, 
Welche Seligkeit ſie mit ſich nahm; 
Bitter war der Kelch mir zugemeſſen, 
Und ich trank ihn ohne langen Gram. 


Wer mit Stumpffinn keine Leiden fühlet, 
Gleicht dem Marmorblocke, Ealt und fehwer 5 


Aber wen der Kummer niederwühlet, 


Hat nicht Männerwerth für Männer mehr. 


Schmerz und Freude Yiegt in Einer Schale; 
Shre Mifhung ift der Menfchen Loos, 
Bon dem Strohdad bis zum Marmorfaale, 
Bis zur Bahre von der Amme Schooß. 


Ließ mein Vater mir bei feinem Grabe 
Gleich nicht Side Gold und reiches Gut; 
Erbte für das Leben doch der Knabe 
Muth von ihm und Ruh' und reines Blut. 


Wenn im Sturm -des Schiffes tieffte Fugen” 
Furchtbar dröhnten, und mit wilder Flut 
Aufwärts abwärts uns Orkane fchlugen, 

Hatt’ ich noch für die Gefahren Muth. 


Kenn ich unter unwirthbaren Leuten 
ie der Grieche mit der Leuchte ſtand, 
Lockte mich ein Freund auf Eilberfaiten 
Hin zu ſich mit brüderlicher Hand. 


Menn ich mit der Galle ſchwarzem Zweifel 
Unter jeder Blume Schlangen fah, 
Und in jedem Menfchen einen Zeufel, 


Stand doch oft ein Engel vor mir da. 


Manche Stunde hab’ ich froh genoffen 5 


IN Ohne Tadel ift mir mancher Tag 


Wie ein Opferfeft vorbeigefloffen, 
Der mit Unglücd fchwanger vor mir lag. 


Noch ift alles, was das Weib, geboren, 
Nicht jo grundlos ſchlimm, nicht fo verrucht; 
Und die meiften Menfchen find nur Thoren, 
Denen man als Böfewichtern Flucht. 


Nichts, nichts Endliches iſt frei von Mängeln; 
Nur der Urgeift denkt ſich abſolut; 
Und Vollkommenheit ift nicht bei Engeln, 
Wie fie auf dem Urbegriffe ruht. 


Der Kontraft nur ſchafft in den. Gefchöpfen 
Schmerz und Freude, Qual und Seligkeit; 
Und was Marter ift in diefen Köpfen, 

Sft in jenen Wohlbehaglichkeit. 


Smmer will ich alfo feften Muthes 
Hingeftügt auf meine Pflichten ruhn; 
Dft, ja oft Schon that ich etwas Gutes 
Und in Zukunft Tann ich noch mehr thun. 


Wer in feinem Herzen Menfchenwürde, 
Allgemeine Menfchenliebe trägt, 
Unterlieget nie der ſchweren Buͤrde, 
Die den Schwächling tief zu Boden fchlägt. 


Gut, wenn ich mir Achtung kann verdienen; 


Achtung ehret, die der Weife beut; 


Aber wenn des Narren Afterminen 
Keck mich loben, gilt mirs keinen Deut. 


Lächelt mir vielleicht noch eine Holde; 
Gut, auch das: ich bin ein biedrer Mann, 
Welcher von der Mode Flittergolde 
Achten Werth noch unterfcheiden Fann. 


Süße, zauberifhe Schäferftunden, 
Schüfe fie auch felbft der Maler Koft, 
Selbft von Theofrit mir vorempfunden, 
Sind für meine Seele Feine Koſt. 


Meines Lebens Wunſch iſt ftiller Friede, 
Guter Bücher eine Kleine Zahl, 
Ein geprüfter Freund mit einem Liede, 
Und der Sparfamkeit gefundes Mahl. 


Aber wenn die Pflicht ihe Opfer fodert, 
Wal’ auc ich des Todes Ehrenbahn; 
und Eein Süngling , welcher Feuer Yodert, 
Geht in den Gefahren mir voran. 


6. 
Epittel 
TI A Te 


Zum Frieden Handſchlag, lieber Talk! 
Du wirft mich, glaub? ich, ſchwerlich Tennen, 
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Sollt’ ich mich dir auch dreimal nennen; 

Doch thut das nichts. Man fagt, du feift ein Schalk, 
Der, fest er ſich auf feinen Steden, 

Gang rüftig ift, die halbe Welt zu necken. 


Sch las nun deiner Büchlein drei, 
In welchen du den Satyr treibeft, 
Und fand, daß deine Schreiberei, 
Mit der du fcharf dem Narrn die Kappe reibeft, 
Aecht Yucianifch, ſwiftiſch fei. 
Das freuet mich: denn wenn don NRuthen 
Die Narren und die Schurken bluten, 
So darf man hoffen, daß die Heerden 
Am Gängelbande ftrenger Zucht, 
Kenn fie den Stachel nun genug verfucht, 
Doch nach) und nad) geringer werden. 


Doch, Freund, dein Amt ift voll Befchwerden. 
Mit Wahrheit ift man überall der Welt, 
Sowohl den Böfen als den Frommen, 

Beim erften Augenblic® nicht fehr willfommen ; 
Denn Niemand will, daß ihm die Kappe fchellt. 
und denfft du gar an Lohn und Dank 

Für deinen Zuͤchtigungsgeſang, 

So haft du hoͤchlich dich betrogen, 

Haft ganz die Rechnung ohne Wirth gezogen, 
Und figeft auf der lahmen Bank. 


Ein Heines Häufchen kauft mit feinen Dreiern 
Das neue Lied voll Pfeffer, und 
Thuts fröhlich rings dem ſchlauen Nachbar Fund, 
Und lieſt und Yacht und laͤßt dich weiter leiern; 
Die Menge wirft den Bann auf das Gedicht: 
Doc diefes Alles ſchadet nicht. 
Kenn aber dir vom großen Schleicherorden 
Ein ZTropf, der tief getroffen worden, 
Mit einem ſchoͤnen Pfingftgeficht 
Enkomien und Weihrauch fpricht; 
Dann, Freund, denkt er mit feinen füßen Worten 
Dein Gluͤck in feinem Keim zu morden: 
Und diefen flieh, flieh mehr als Peſt und Gicht! 
Er fuchet dir in feiner Klike 
Mit überzuderter Intrike 
Sein fein gekochtes Gift zu mifchen, 
Und heimlich Tugend dir zum Dank 
In einem goldnen Labetrant 
Die Schöne Mifhung aufzutifchen. 
Du haft gewiß den Lohn gewußt, 
Ws du der Thorheit und der Lafter Hyder, 
Entfchloffen, muthig, frei und bieder, 
Entgegen warfft die offne Bruft. 


Die Männer, die mit eignen Augen fehen, 
und ohne Stelzen überall 
Beim Kirmeßbier und auf dem Maskenball 
Auf ihren eignen Füßen gehen, 
Die wiffen dir gewiß es Dant, 


Wenn in melodifchem Gefang 

Durch deiner Gräber runde Stangen 

Die Smans bunt und Fraus gemischt, 

Zu herrlichen Porträten aufgefrifcht, 

Mit zierlichen Marotten tanzen. 

Der Hahn Eräht brav, und Danifchmende fpricht 
Sarkaftifh Bauchgrimm für die Schranzgen, 
Und für die Guten Morgenlicht. 


Und mancher beffern Seele wehte 
Der Geift der ruhigften Religion 
In ihres Lebens Region 
Aus deinem Wirrwarr der Gebete. 


Der Bater Franke würde Yaufchen, 
Und faft, wenn du die Zauberruthe rührft, 
Und deinen Menfhen auf die Bühne führft, 
Für deinen feinen eignen taufchen, 


Das ſchoͤne Stückchen ift fo voll 

Mit allem Firlefang behangen. 

So närrifch weife, fo vernünftig toll; 
Und alle unfre Pfauenfedern prangen 
An Nikkel Lift und Alexander, 
Kartufh, Oktav und Käfebier, 

Wie in der Welt, im berrlichften »Sewirr 
Der ſchoͤnſten Ordnung durch einander. 


Ich danke, Freund, dir mandje Stunde 5 
Wo ich an deiner Mufe Hand 
Mich Yabyrinthifch durch die Runde 
Der Thorheit unfrer Brüder wand, 
Und lachend oft auch meine eigne fand. 


Du fprichft mit Ernft, und deine Sprache, 
Die Feindin jeder Narrenzunft, 
Spricht für die Sache der Vernunft, 
Die heiligite, die größte: Sache. 
Die Sprache darfſt du alfo nie entweihen, — 
Dein Water ferlbft, der ftrenge Boileau, 


-Befiehlt mit gutem Grund es fo, — 


Zu niedern Alltagslitaneien. 


Du thatjt, ich meine, wohl nicht gut, 
Daß du, ein Mann mit Knabenmuth, 
Sm Juden deiner Federfpule, 

Die Maännerfchaft der ernften Schule 

Sm Schnurrenton aufs Tabernadel trugft, 
und Fühn vor deinem Richterftuhle 

Sie mit der Fliegenklatfche fchlugft. 

Du haft nicht einen todt gefchlagen, 

Und billig nur von manchem Biedermann, 
Der dich vorher fehr lieb gewann, 

Dir felbft den Tadel heimgetragen. 

Die bunten Schülerfchaften Kant's 

Sind, trog den dunklen Labyrinthen, 

In denen fie mit eignen neuen Sünden 5 
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Oft die Vernunft in Zauber winden, Wenn Lafter Tugend unterjocht, 
Doch wahrlich nicht für einen —— Und Bosheit kuͤhn auf Macht und Anſehn pocht, 

Wenn ſie mit neuem Gift den Geifer | 
Geſetzt, die Schule hätte fih Sn hohen, heißem Satanseifer 

An deinem Satyr fehwer verfündigt, | 3u fiebenfahem Menfchenelend Eocht ; 
Daß du mit Recht ihr feierlich | Dann wirf mit allen Flammen drein, 
Längft offne Fehde rechtlich angekündigt; | Und fublimire deine Reize: k 
So ſpricht des Stüdes ganzer Ton Dann , lieber, guter Falk, dann beige 


Zu ſehr dem Gegenftande Hohn; Mit Vitriol und Höllenftein! | 
Und edeln, freigeftimmt e N 
a Hat man dich einft beleidigt, lache; | 

Wird troß des Wiges um fie her, ö { 2 $ | 
Mit dem du fprichft, es billig ſchwer, Die Männerchen, die ehmals dich geneckt, 
Sind durch Vergeſſenheit gedeckt, 


diefem Punkt auf diefe Art zu fcherzen. 
——— 2 zu ſcherz Und nun zu klein fuͤr deine Rache. 


Hat je der Matador der Spoͤtter, Die Menſchheit iſt nun deine Sad, 
Des Wises Fürft, der Vater Lucian, 


Weih' diefem göttlichen Geſchaͤfte — 
Der Schreck der Menfchen und der Götter, 


Denn groß und herrlich ift der Ruf, 


Sn feinem Zorn wohl fo etwas gethan? Zu welchem dich das Feuer Gottes ſchuf — 


Vielleicht nur Ariftophanes 


Warf feinen Streich mit folder Miene 


In deiner Laufbahn deine Kräfte. | 
Die Menfchheit dankt dann einftnoch deinem Namen, | 


Aus feinem Rettigmagazine 


Nach Euripid und Sokrates. Und. fest zu dem Palladium 


As Wächter einft dich in ihr Heiligthum; 


Verzeih' mir, Lieber, meinen Tadel! und alle Guten fagen Amen. | 


Sch nehm’ ihn jeden Augenblick Der Nachwelt reiner, warmer Dank 


Bon deinem beffern Selbſt zuruͤck; Iſt überall der Thönfte Grabgefang. 


Die Mufe gab dir Kraft und Muth und Adel. 


Laß du die Eleinen Hummeln fummen, 7. 
Und rede, weil auf dir Apollo ruht, 
Mit deiner Suade Heldenmuth, verla ng tes Guta ch ten 


Wo Andere verzagt verftummen. über 


Wenn Bonzen Rauch und Nebel ftreuen, j 
n “ 
Und ung dem Schoß der alten Nadıt, Menfchen und ihren Umgang 


Wenn jugendlih die Morgenröthe lacht, 


Nonfenfitalifch wollen weihen; Die Menfchen find, was Menfchen immer waren, 


Dann ſchlage du mit deinem Blitz, Gemiſch von Schwachheit und von Kraft; 
Der ringenden Vernunft zum Wohle, Oft fpricht Vernunft, und öfter Leidenfchaft: 


Die mitternächtlichen Idole So find fie feit fechstaufend Jahren 


| 
Zum Erebus zurüd auf ihren Sitz. Sm Strom der Zeit hinabgefahren; | 
Wenn zähnefletfchend ftolge Ballen, Und meiftens nur, wozu der Augenblick fie Ihafft. | 


Mit Feuerfchlünden rund umpflangt, 
Mit Pergament und Stahl umfchanzt, 
Das legte Mark der Hinterfaffen 

Bei ihrem Blutmahl fchmelzen laſſen; 


Sm Allgemeinen aufgerafft, 
Sie mögen lachen oder weinen, 
Sind fie nur felten, was fie fcheinen. 
Das Wort ift nichts, als nur ein Hauch; 
Akon, vebe, bis \mif Nngeisittern, Die ftille That nur, kaum bemerkt durch Einen, 
Daß unter deinem ungeſtuͤm Zerſtreut der Worte dicken Rauch, 
—— Wir meinen ſelbſt nur ſelten, was wir meinen: 
Vor Furcht die letzten Nerven zittern. emachuch iſt der Löbtiche Gebrauch, 
Auf Andrer Anſehn diktatoriſch auch 


tliche Harpyer welgen 
Venn rechtliche arpyen ſchwalaen Stracks zu bejahn und zu verneinen. 


Wenn, glaͤnzend von geſtohlnem Gold, 
Der Raͤuber Lips im neuen Wagen rollt, Es fuͤhret uns am Gaͤngelband 
Brich du ihm ſeiner Raͤder Felgen, Ein buntes Heer von Vorurtheilen. 
Und reiß dem feilen Boͤſewichte Kaum hat man ein Geſpenſt verbannt, 


Die Larve kuͤhn vom Molochsangefichte. | Und ganze neue Rotten eilen . 
A 
a ———E RW — — — — 344 


a — 
* 

x 564 

Dem Orte zu, wo das verjagte jtand. 
Wird eines Arztes Wunderhand 

Wohl je den tiefen Schaden heilen ? 
Der Knabe, ver fehnell wie fein Drache fliegt, 
Der Greis mit feinem dritten Fuße, 

Das Mädchen, das die Puppe wiegt, 

Und die Matrone mit der Buße; 

Magifter Duns, dem nichts betrügt, 

Der Sybarit, der unter Moſchus liegt, 

Der Mönch mit feinem Engelsgruffe; 

Das Ordensband, das Korberhaupt, der Nichter, 
Der Kämmerling, der Philoſoph, der Dichter; 
Ein Jeder, Bettler und Minifter, 

Bon Paul dem Kaifer bis zu Paul dem Küfter, 
Treibt fporenftreihs, mit Feder oder Echwert, 
Mit Spaten, Megtifch oder Lunge, 

As hing das Wohl der Welt an feiner Zunge, 
Mit heißem Blut fein Stecdenpferd: 

Und treibt er in der Hitze nur 

Dem Nachbar nicht durch Garten oder Flur, 
So ift die Sagd noch ehrenwerth; 

Es trage dann ein Jeder feine Kappe, 

Sn Sanffouci und bei Gemappe. 


Doch darum ift das Erdenvölkchen nicht, - 
Wenn gleih im Sokkus und Kothurne, 
Vom Flügelkleide bis zur Urne, 
Ein Jeder fi fein eignes Kraͤnzchen flicht, 
Sogleich ein haßliches Gezücht. 
Prometheus hat uns einmal fo gefnetet 
Aus feinem Thon; was Fönnen wir, 
Das arme Machwerk, denn dafür, 
Daß man verkehrt nun pflanzt und hadit und jätet, 
Und mit der brennendften Begier 
Dem Gluͤck entflicht und um das Unglück betet? 


As die Olympier Pandoren 
Zum .mißlichften Experiment, 
Wovon noch jegt die hohe Flamme brennt, 
Den Leuten, die des Toͤpfers Kunft geboren, 
Herabgefchickt, fing das Präfent 
Zu gähren an, und hat nun fort gegohren, 
Die Hoffnung nur ging nicht verloren, 
Das einft vielleicht die Gährung fehweigt, 
Und Gutes noch aus dem Gemifche fteigt. 


Indeſſen webt der Tanz der Horen, 

Wer nur fein Herz dem holden Chore neigt, 
Noch viel Muſik für Augen und für Ohren. 
Der Menſch ift menfchlich. Urideen zeugt‘ — 
Vielleicht am Urguell nicht der Engel, 
Der reines Licht von Gottes Antlig trinkt, 
Und im Gefuͤhle ſeiner Maͤngel 
Voll Ehrfurcht zitternd niederſinkt. 

Die Taͤuſchung iſt uns zugeſchworen; 
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Das Siegel liegt in der Natur: 

Wir fehen hier in unfrer Dammrung nur 
Von Gluͤck und Licht als Zröfterin Auroren; 
Und wen beim Antritt feiner Bahn 

Die Genien mit Lächeln wiegen fahn, 

Dem Yächeln auch wohl ihre Floren. 


Mir müffen uns einander nehmen, 
So wie wir in dem Kreife find, 
Und uns ein wenig links und rechts bequemen ; 
Man fchifft umfonft ftradis gegen Flut und Wind: 
Ein blödes Aug’ ift darum noch nicht blind 
Man ftreife nur das Handwerk von dem Manne, 
Und nehme, was dann übrig bleibt, 
Gewiffenhaft und nach der Spanne, 
Wenn er nicht mehr fein Stecenpferdchen treibt; 
So ftehen Richter und Suſanne 
So ziemlich, wie fie waren, da, 
Und Seder fieht fo ziemlich, was er fah. 


> Ein Ieder giebt fein Bißchen Sinn, 

Mit dem der Himmel ihn gefegnet, 

Weil die Ergebung Vortheil regnet, 

Für Unfinn des Syitems dahin: 

Man denkt, Vernunft ift immer im Gewinn. 


Die ſchwarzen Pfaffen und die braunen, 
Mit Platten und mit langem Schopf, 
Die Gilden mit und ohne Kopf, 
As Stuger hier und dort als Faunen, 
Die ihre tiefen Gaunerein 
Dem Volk mit gimpelhaften Launen 
Hochheilig in die Ohren raunen ,- 
Sind von dem Ganges bis zum Rhein 
Zwar fehr oft noch der armen Menfchheit Pein; 
Doc mit dem leidigen Gelichter, 
Sest in Kohorten, jest allein, 
Bei weitem nicht fogleich auch Böfewichter. 


Ein jeder Narr trägt feine Brille: 
Ein jeder Menſch hat feine Grilfe. 
Der Bonze blaft das Zionshorn, 

Mie Samuel ihm vorgeblafen, 

Und von dem Schnauben feiner Nafen 
Strömt auf die Frevler hoher Zorn, 
Die zu vernünfteln fi) vermaßen. 


Der Mann mit einem Flammenftern 
Blickt groß aus feinem Strahlenfcheine 
Mit Dunft des Hofs herab auf Kleine. 
Und mimikt, wo er kann, fo gern 
Die Miene des erlauchten Herrn, 
Als fchrieb er. das Geſetz am Rheine: 
Und in des Borfaals dicker Luft 
Haͤlt Mancher ftolz fich für des Staates Treiber, » 
Vom Marfchall bis zum, Küchenfchreiber 5 
Und wer den Hof nicht roch, ift ihm ein Schuft. 
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Der Held, für ein Gefpenft von Ehre, 
Und oft für ein Gefpenft von Pflicht, 
Gicht, trunfen vor dem trunfnen Heere, 
Als ob der Gang zum Paradiefe wäre, 
Dem Würger trogig ins Geficht, 
Der oft zum Mahl fi) Legionen bricht. 
Wie fehr ihm auch der Druc des Panzers lafte, 
Er zehrt in ihm des Landes Fett, 
Und fühlt dadurch ſtracks fein Verdienft Fomplett; 
Und den Beweis führt feine Degenquafte. 


Das große Heer der Herrn der Feder 
Sitzt diktatorifch in dem Rauch, 
Und füttert fi mit Erbfenbrei und Lauch), 
Und glaubt, es treib’ allein die Räder 
Der Weltuhr fort: und mancher arme Gauch 
Sm vierten Stod, der Alles ftolg verachtet, 
Was unter ihm auf Erden wohnt, 
Schnallt ſich den Bauch für Hunger, aber thront, 
Sndem er nach der Suppe fchmachtet, 
Als hätt’ er den Verftand gepachtet. 


Der Junker rollt fein langes Pergament, 
Daß hoch der Staub fliegt, aus einander 5 
Und gegen ihn ift Philipp’s Alerander 
Ein Männden nur, das kaum der Schüler kennt, 
Ob es gleich Welten nieder rennt: 
Das Stift von Mainz hätt’ ihm den Eintritt nicht 
vergönnt. 
Er fiehet in zerfchoßnen Fahnen, 
Bor deren Schrift er ftaunend fteht, 
Und die er links und rechts mit Ehrfurcht dreht, 
Nur feinen Werth im Werth der Ahnen; 
Und führet das erlauchte Haus, 
Durch viele fromme Dunkelheiten 
Und manchen alten Schutt der Zeiten 
Zwei hundert Jahr vors Feigenblatt hinaus. 


Der Demagng mit faltenvoller Stirn 
Spinnt tief verſteckt an neuen Schlingen, 
Den Eigenfinn des Pöbels zu bezwingen, 
Und fest in feinem heißen Hirn 
Das fchönfte Lied, das die Sirenen fingen, 
Und widelt dann das Volk wie Zwirn, 
Um es an feinen Pfahl zu bringen, 

Wo er es, tros der blutigften Afzife, 
Wenn er's vermöchte, ſchwitzen ließe. 


Die Goͤttin, die an ihrem Hofe 
Mit einem Blick die Maͤnnerwelt 
In Sklaverei gefangen haͤlt, 
Vor der der Held, brav in dem Amt der Zofe, 
Mit Schmeicheleien niederfaͤllt, 
Dreht unter Wieland's ſchoͤnſter Strophe 
Das Schnuͤrchen feſt, mit dem ſie Sprenkel ſtellt; 
und haͤlt mit Liſt die Grazien am Faͤdchen, 
Trotz Liddy, ihrem Haubenmaͤdchen. 
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Gehn fie, wenn auch) der Sturm aus Wolken bricht, 


Verzeihen wir, damit man uns verzeihe! 
Die Menfchen find im Ganzen ſchon noch gut; 
Man nehme fie nur nad) der Reihe, 

Mit allem, was das heiße Blut 

So oft, und oft das Falte wieder thut. 

Wir find, troß den Apotheofen, 

Womit des Dichters Feerei 

Es fchmeichelnd wagt, den Schönen vorzukofen, 
Kur von der Erdenftedeleiz 

Auf Binfen blühen Feine Roſen, 

Und unfer Ball trägt Eeinen Fehlerlofen. 

Doc hat er viele gute Seelen, 

Die hier und da noch ohne Schein, 

Gleich einem unpolirten Stein, 

Im rauhen Kleid den innern Werth verhehlen, 
Und denen, um auch ſchoͤn zu feyn, 

Bielleicht nur Schliff und Faſſung fehlen. 


Mit ihnen Eönnen wir vergnügt 
Noch unfers Lebens Stunden zählen ; 
Und, wenn der Troß der Alltagswelt betrügt, 
Und falfcher Stempel uns belügt, | 
Zu ihnen uns, wie zu Afylen, fehlen. 
Sie find einander anverwandt, 
Weil fie einander angehören: 
Die Wahrheit ift ein diamantnes Band, 
Die Tugend ftets das Siegel, das fie ehren; 
She Gruß ein biedrer Drucd der Hand, 
Auch wenn fie von den fernften Meeren, 
Bon fremdem Stamm und fremder Sprache wären, 
Die Freundfchaft fließt nicht von den Zungen; 
Die Herzen leſen ohne Schrift; 
Es wird Eein fchöner Spruch gedungen 
Sie reden durch die That, die in die Seele trifft; 
Denn aus der Seel ift fie entfprungen, 
Sie Eennen fich, auch wenn fie ſchweigen; 
Und wer die Sprache nicht verfteht, 
Sn welcher fie ſich ohne Künfte zeigen, 


Und um den Sinn zur Schule geht, 

Verfehlt des Weges, den fie wallen, 

Sn Hütten und in Marmorhallen. 

Der Stern ift nichts, wenn nichts darunter fchlägt, 
Das feinen Mann von reinem Werthe 

Den Dugendfeelen diefer Erde 

Entrücdt und zu den Sternen trägt. ; 

Mit Kopf und Herz in Gleichgewicht, | 
So feft wir hier auf unfern Wegen 

Sm Gleichgewicht zu gehn vermögen, 


Mit ftiler Kraft ven Weg der Pflicht; 
Und wandern fie der Nacht Gefahr entgegen, 
Das Herz hat Muth, dev Kopf hat Licht. 


Sie reichen jedem ihre Hand, 
Der auf der ſchroffen Felſenwand 


Her 


Mit Schwindel in dem Blicke ftehet, 

Wo fich der Fuß hart an dem jähen Rand 
Schon ungewiß und zitternd drehet, 

und fchon das Haar zum Sturze wehet; - 
Sie wandeln dankbar durch die Au’ 

Und pflücen zu dem Kranz der Horen 
Sm Angefichte von Auroren 

Die Rofen mit dem Perlenthau: 

Doc) legen fie das neugewundne Band 
Der Frühlingskinder aus der Hand, 

Und tröften einen Freudenlofen, 

Der mweinend an dem Wege ftand ; 

Der Augenblick bricht ihnen beßre Rofen, 
Als Flora felbft mit ihrem Lenze wand, 


Nicht füßer Worte Melodieen, 
Nicht Thraͤnen felbft, die an der Wimper glühen, 
Beweiſen fo, wie ein Geficht, 
Bon dem mit Ernft, in ungebduld’ger Regung 
Und fchöner, flammender Bewegung, 
Die ganze Seele Wohlthat ſpricht. 
Fein ift der Stempel, den fie tragen, 
Und tief, fehr.tief Liegt mancher Zug: 
Man ternt ihn nicht in wenig Tagen, 
Und oft erfcheint nad) Sahren noch Betrug. 
Betrügen und betrogen werden; 
Nichts ift gewöhnlicher auf Erden. 


Mit Manchem ift man ſchon in langen Sahren 
Auf diefer Reife durch die Welt 
Sn Einem Kahn hinab gefahren, 
Und glaubte fih fehr fein und gut gefellt, 
Bis fchnell, wenn durch verborgne Felfen 
Die Fluthen unfer Schiffen wälzen, 
Der Nebel von der Stirne fallt. 
Der Eigennutz, die Eitelkeit, der Dünkel, 
Und irgend eine Leidenfchaft 
Schlaͤft oder laufcht oft Sahre Yang im Winkel, 
Bis fie mit eingefogner Kraft 
Gebieterifch zu Tage dringt, 
Und in die Harmonieen grellen Mißlaut bringt. 
Die Meinung und der Ruf vergrößen immer, 
Und malen optifch allemal 
Den Gegenftand durch oft gebrochnen Strahl, 
Das Gute beffer, Böfes fchlimmer, 
Das Dunkel dunkler, blendender den Schimmer: 
Nur Selten ift ein Mann, wie ihn der Ruf 
Mit feiner ehrnen Stimme fdhuf. 


Die Regel durch das Leben fei: 
Vertraulichkeit, und felten nur Vertrauen, 
Und links und rechts, von Furcht und Hoffnung frei, 
Auf Seelenphänomene fchauen 5 
Erwarten, und nichts auf Erwartung bauen 5 
Nur alle Menfchen menfchlich nehmen, 
Das Gute fo, wie wir es fehn ; 
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Mit Muth und Kraft dem Böfen widerftehn, 
Anftatt darüber ung zu grämen ; 

Und zu der Sicherheit der Sache, 

So weit das Erdenelement 

Uns Sicherheit in feinem Schooße gönnt, 
Den Geift der Vorficht auf die Wache. 


Gott, Gott, den Moͤnch und Bonze nennet, 
Und weder Mönch noch Bonze Eennet, 
Den. man von Nation zu Nation, 
Durch fchleichenden Betrug geblendet, 
Sn frömmelnder Verehrung fchändet, 
Hier bet’ auch) ich, des Staubes Cohn. 


Des Weifen forfchender Gedanke 
Bebt ehrfurchtsvoll in feiner Schranke, 
Und blickt mit Ahnung in dein Seiligthum, 
Und ftehet, wenn in ihren Kreifen 
Did Myriaden Welten preifen, 
Anbetend ftill zu deinem Ruhm. 


Du ſaͤeſt Welten aus wie Saaten, 
Und das Geheimniß deiner Thaten 
Iſt blendend Licht und Harmonie und Sturm ; 
Und in der Kette deiner Wunder 
Sft eine Sonne nur ein Zunder, 
Und eine Erde nur cin Wurm. 


Und ich, was mag ich Pünktchen wollen? 
Die Sphären deiner Ordnung rollen 
Nac deinem Maß in ihren Kreifen hin; 
Ob unter Subel oder Wimmern, 
Auf Rofenwegen oder Trümmern 
Sch glücklich oder elend bin. 


Du haft gerecht zu meinem Leben 
Mein Theil mir von Vernunft gegeben ; 
Genug zum Segen und genug zum Fluch: 
Sch bin, wenn ich, was ich verfchulde, 
Nicht ruhig ohne Murren dulde, 

Mit dir und mir in Widerfpruch. 


Das Urverhängniß aller Dinge 
Liegt weislich in dem großen Ringe 
Durch) lange Folgen an Nothwendigkeit z 
Und nichts wird, wenn auch fehwache Seelen 
Mit Bram fich bis zur Folter quälen, 
Sm Schickſal anders angereiht, 
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Wer kann, o Weſen aller Weſen, 
Des Schickſals große Rolle leſen, 
Auf welche du der Himmel Ordnung ſchreibſt? 
Wer hat mit dir im Rath geſeſſen, 
Das ewige Geſetz zu meſſen, 
Nach welchem du die Sphaͤren treibſt? 


Man legt dir, Weiſeſter, wenn Thoren 
Durch Unverſtand ihr Gluͤck verloren, 
In lauten Klagen den Verluſt zur Laſt; 
Und Niemand mißt genug die Mittel, 
Die du im Purpur und im Kittel 
Den Sterblichen beſchieden haſt. 


Nur wenn des Lebens Rieſenplagen 
Der Freude letzten Keim zernagen, 
Erliegt dem heißen, menſchlichen Gefühl » 
Die ſchwankende Vernunft und fluchet, 
Wenn ſie umſonſt nach Rettung ſuchet, 
Frech ſich und dir in dem Gewuͤhl. 


Waonn uͤbertuͤnchte Boͤſewichter 

Das Recht durch den erkauften Richter 
Der uUnſchuld rauben, und in hohem Spott 
Das Mark der Wimmernden verfchwenden, 
Verzweifelt in des Henkers Händen 

Die Tugend felbft an ihrem Gott. 


Wenn heuchleriſche, Schwarze Seelen 
In ihrem Kleid ihre Gift verhehlen, 
Und Völker an dem Gängelbande drehn, 
Und defto blutiger zu zehren, 

Mit FZinfternig die Dummheit nähren, 
Wagt’s der Gequälte, dich zu ſchmaͤhn. 


Die Zwietracht ſchwingt mit Schlangenarmen 
Die Todesfackel ohn’ Erbarmen, 
Und würgt mit Wuth in einem Augenblic, 
Der göttlichen Vernunft zur Schande, 
Die ganze Hoffnung ganzer Lande, 
Und mander Iahre Thönes Glück. 


Der Ocean ducchbricht die Damme 
Und greift im Eturme ganze Stämme 
Bon Glüdlichen mit ungeheurer Fluth; 
Die Erde wirft mit gift'gem Hauche 
Verderben aus dem Naphthabauche, 
Und frißt Provinzen in der Gluth. 


Wenn rund, wohin das Auge fliehet, 
Mo nur der Strahl der Sonne glühet, 
Die Menfchheit unter ihren Geißeln weint, 
Wenn in unendlichen Geftalten 
Harpyen ihre Mahlzeit halten, 
So knirſcht vor Grimm der Menfchenfreund. 


Kenn in dem ftürmifchen Gewuͤhle 
Sich qualvoll kreuzender Gefühle 
Die Schwache Lampe der Vernunft erlifcht ; 
Nenn hinter ihm Verwuͤſtung gähnet, 
Und vor ihm, furdtbar ausgedehnet, 
Sich, Finfternig mit Schrecken miſcht; 


Wenn er umfonft nad) Lichte fpähet, 
Und zweifelnd an dem Abgrund ftehet, 
Wagt er die große, fromme Frevelthat, 
Boll hoher Gluth in feinen Adern, 

Mit dir, Gott, feinem Gott zu hadern, 
Und Yäftert dich und deinen Rath. 


Gott, in den Glanz des Lichts gehüllet, 
Gott, deſſen Hauch das Weltall füllet, 
An deffen Kleid die Sonnen funkelnd ſtehn; 
Auf deffen Wink die Welten fallen, 
Und aus den Trümmern neue wallen, 
Und jubelnd fi) in Sphären drehn: 


Gott, Vater, Schöpfer, Ordner, Walter, 
Des Cherubs und des Wurms Erhalter, 
Laß nichts mir, wenn die Bosheit teufliſch glotzt, 
Laß nichts mir meinen Kinderglauben 
Un deine Vatergüte rauben, 
Der aller Bosheit Giften trotzt. 


Sch bin, kann ich in Hypotheſen 
Gleich nicht das große Raͤthſel löfen, 
Sch bin ein Funke deiner Ewigkeit; 
Und mein Gefühl mit Feuerfchwingen 
Kann auf zu deiner Größe dringen 
In feines Werthes Trunkenheit. 


Laß mich nicht, wenn mein Bufen wüthet, 
Und Läfterung und Wahnfinn brütet, 
Im hohen Wahnfinn deine Weisheit ſchmaͤhn; 
Ich ſtehe blind am großen Spiele, 
Und kann hinab zum fernen Ziele 
Nicht mit dem ſchwachen Auge fehn. 


Laß mich nicht, wenn in ihren Rotten 
Berführer frech der Unſchuld fpotten, 
Und jeden Tag ein neues Opfer fällt, 
Laß mich, wenn fie mit Molochsaugen 
Sich aus den Thraͤnen Nahrung augen, 
Nicht richten über deine Welt. 


Laß mich nicht, wenn mit Hohngelaͤchter 
Des’ Rechtes rechtliche Veraͤchter 
Der Zugend- kaum den Götterwerth verzeihn, 
Laß mich nicht, wenn des Elends Knaben 
Umfonft nach Futter fchrein, wie Naben, 
Durch Laͤſterung die Zung’ entweihn. 
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Laß mich nicht, wenn Hyaͤnenhorden 
Provinzen zur Verwüftung morden, 
Und jubelnd über Menfchentrümmern gehn, 
Laß mich nicht unter Menfchenteufeln 
An deiner Vaterhuld verzweifeln, 
Wenn Höllengeifter mich ummehn. 


Laß nie mich in der Angft es wagen, 
Dich hochvermeffen anzuklagen, 
Da Dunkel noch das große Senfeits deckt, 
Nicht fluchen, wenn das Kafter fieget, 
Und Zugend,. die im Schlummer Tieget, 
Zu ihrem Untergange weckt. 


Wenn jenfeits noch zur Qual gerottet, 
Der Tugend frech die Bosheit fpottet, 
Die bier das Blut der Unfhuld gierig ſog; 
So ift es, Herr, bein Simmelöfunfen, 
Der, waren wir bier wonnetrunfen, 
Uns göttliche Verwandtſchaft Log. 


Wenn du uns hier in unferm Staube, 
Trotz der Verheißung, die ich glaube, 
Zum todten Stoff der fremden Wefen legſt, 
So ſinkt die Hälfte meiner Brüder 
Sn namenlofes Elend nieder, 
Womit du zwedlos fie zerfchlägft. 


So laß den Zweifel in mir firmen, 


Und alle, Sinne fi) im Schwindel drehn, 
Ich will, o Gott, die Hände falten, 
Und mid) an dih im Sinken halten; 
Und finfend werd’ ich nicht vergehn. 


Ich will, wie an dem Helm im Schiffe, 
Am alles tröftenden Begriffe 
Von dir und deiner weifen Güte ftehn, 
Und wenn des Weltbaus Angel finken, 
Der Hoffnung vollen Becher trinken, 
und ruhig in die Truͤmmer fehn. 


Es follen mich nicht Widerfprüche, 
Nicht infulirter Männer Flüche, 
Nicht Edda, Vedam, und nicht Alkoran, 
Nicht Bibel und nicht irre Weifen 
Von meiner Felfenwarte reißen, 
Auf der ich ficher harren kann. 
’ 


Aus deiner Hand gehn Drionen, 
Du hauchſt der Geifter Millionen 
Mit Götterkräften hin in ihre Bahn. 
Und zündeft, wenn die Geifter zagen, 
Aus Mitternacht zu Sonnentagen 
2° die Tadel wieder an. 


Und Nacht auf Nacht ſich um mich thuͤrmen, 


Aus Zod und Grab bricht meinen Blicken 
Dann unter himmlifhem Entzuͤcken 
Gewiß der Drdnung Morgenlicht zulegt: 
Dann tauch’ ich mic) in jene Kreife 


Der Welten, wenn zur Weltenreife 


Aurora mir die Füße nest. 


9. 
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Führe mich zu deiner Abendfeier, 
Göttin mit dem tiefgefenkten Schleier, 
Göttin der Gedanken und der Ruh’, 
Führe mich, zum Freunde dir geboren, 
Gern von dem Geraͤuſch der goldnen Thoren 
Deinem dunfeln Ulmenmwalde zu. 


Auf der Zelfengrotte grauem Steine, 
Wo id einfam oft, im tiefiten Haine, 
Bon der Erde losgekettet faß, 

Will ich mich in deine Arme fchmiegen 
Zu dem fügen, traurigen Vergnügen, 
Welches nie des Weltlings Seele maß. 


Rund umher Tann ich mit tiefem Grauen 
Monumententrümmer überfchauen 
Aus der alten, alten Fehdezeit; 
Rund umher verkünden fchwarze Mauern, 
Die dem Auge morſch entgegenfchauern, 
Wie die Bosheit Gift in Wermuth ftreut. 


Dort von jenem eingeftürgten Schloffe 
Wieherten zum Straßenraub die Roſſe 
Unter braven Nittern in das Thal; 
Und die Enkel fchwelgen jest im Gute, 
Das der Urahnherr mit Löwenmuthe 
Einft vor grauer Zeit dem Pilger ftahl. 


Dort hat in des Fauftrechts blut’gen Tagen 
Einen Greis des Sohnes Schwert erfchlagen, 
Bei der alten, moosbedeckten Gruft; 

Dort floh von dem blutgefärbten Herde 
Der Verruchte vor des Nächers Schwerte 
Sn die Hölle durch die Felfenktuft. 


Dort, wo man die Weizengarben bindet 
Kauchte, von dem Satan angezündet, 
Zodesfeuer in die Luft empor; 

Und die Gegend fcholl von Kriegesrufe, 
Und die Erde bebte von dem Hufe, 
Und die Buche zitterte wie Rohr. 


Unfre alten guten Väter haben 
Tauſende Erfchlagner hier begraben, 


ı Die der blinde Ehrgeiz hingewürgtz 


Und der hochgeworfne Knochenhuͤgel 
Liegt Sahrhunderten zum fchwarzen Giegel, 
Das den Menfchen Menfchenelend bürgt. * 


Unter jenes Kirchhofs dunkeln Hallen 
Scheinen bleiche Gruppen hin zu mwallen, 
und mit Grimme blidt vom Leichenftein 
Noch, wie einft im alten Aftenfaale, 
Der Erfinder teuflifher Kabale, 

Seine Qual und feiner Brüder Pen. 


Liebenswürdig, wie die jungen Horen, 
Zu der Schöpfung Meiſterſtuͤck geboren, 
I Stürzte dort als Opfer feiler Brut, 
Die mit füßem Gift ihr Herz belogen, 
Minna, um ihr Erdenglück betrogen, 
Sid) mit holdem Wahnfinn in die Fluth. 


Dort von jenem alten Klofterthurme 
Funfelt’ einft im Eleinen Teuerwurme 
Dicken Aberglaubens Gaukelei, 

Und des Unſinns drohende Pagode 
Gaͤngelte die klaͤgliche Synode 
An dem Leiteſeil der Moͤncherei. 


An den umgeworfnen Leichenſteinen 
Sah man Waifen voll Verzweiflung weinen, 
Die Gerechtigkeit zu Waifen ſchuf; 
Thraͤnen grüßten dort die Morgenröthe, 
Und des lauen Weftes Flügel wehte 
Laut zu Gott empor des Jammers Ruf. 


Sene Gärten, wo der Schwelger finget, 
Hat der Armen Kummerfhweiß gedünget, 
Der von heißgebrannter Stirne floß, 

Und die Despotie, in Blut gefchrieben, 
Treibt der Gottheit Bild mit Geißelhieben 
Durch die lange. Sklaverei, wie Zroß. 


Goͤttin, Freundin, ad), wer kann die Plagen 
Unfrer armen Menfchheit alle lagen? 
Elend deckt die Wiege, deckt das Grab: 
Elend lagert ſich um uns und laufchet, 
Wenn der Freude fchönfter Becher raufchet, 
Sist am Scepter und am Bettelftab. 


Aus der Urne rinnt der Freude wenig, 
Kür den Sohn der Armut) und den König; 
Und den Tropfen, der uns tröften foll, 
Macht die fchele Bosheit fchon im Falle, 
Mit der Hölle Schlangenhauch, zu Galle, 
Und die Liebe felbft gebiert den Groll. 


Göttin, führe du mit deiner Zrauer 
Mic zur Weihe längs der alten Mauer, 
Deren Firften wilder Epheu dedt; 

Laß mich unter Falten Leichenfteinen 
Eine Thräne bei den Brüdern weinen, 
Welche nun nicht mehr der Kummer wedt. 


Halte mich mit deinen Seelenblicken, 
Wenn ic) Zugend in der Bosheit Striden, 
Und die Bosheit im Zriumphe feh’; 

Mache du mic feft in meinem Wandel, 
Wenn ich neben einem Bubenhandel 
Und dem Elend, feinem Sohne fteh”. 


Leite mich, Geliebte, wenn ich finke, 
Daß ich Kraft aus deinem Auge trinke, 
| Wenn der Zweifel wühlend auf mich rüdt, 
Wenn ich vor dem großen Vorhang ftehe 
Und mit Zittern in die Tiefe fehe, 
| Daß mich nicht der Zweifel nieder drückt. 


10. 
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Ruhe jeder Leidenſchaft 
Traͤnkt das Herz mit Goͤtterkraft; 
Ruhe ſtaͤhlet Sehn' und Mark, 
Macht zu jeder Buͤrde ſtark. 


Ruhe fuͤhrt des Sehers Sinn 
Hoͤher durch die Welten hin, 
Wo er Orionen mißt 
Und der Erde Sand vergißt. 


| 
| 
| 
| 
Ruhe ſenkt des Weifen Blick 
| Tiefer zu der Brüder Glüd; 

Ruhe mißt am Lebengftab 
| Richtig Zweck und Mittel ab. 
| Ruhe zuͤckt des Kriegers Schwert 
Blitzender fuͤr Haus und Heerd; 
Ruhe bietet der Gefahr 
Feſter Stirn und Buſen dar. 


Ruhe ſcheucht, wie Sonnenblick, 
Nebel von dem Pfad zuruͤck: 
Ruhe lehrt, was gut und ſchoͤn, 
In dem hellſten Lichte ſehn. 


Ruhe reihet jedes Ding 
In der Kette rechten Ring; 
Ruhe bleibet, immer rein, 
Jeder Freude Probeſtein. 


Ruhe zieht aus Gottes Luft 
Suͤßer ſeines Lenzes Duft; 
Ruhe trinkt der Traube Blut 
Geiſtiger zu hohem Muth. 


Ruhe ſchluͤrft zum zweitenmal 
Aus der Freude Feſtpokal; 
Ruhe traͤgt die Freuden heim, 
Wie die Biene Honigſeim. 
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Ruhe hat bei fchwarzem Brot 
Götterkoft im Abendroth ; 
Schoͤpft vom Bach zum Neftartrant 
Waſſer auf der Rafenbanf. 


Ruhe trost dem nahen Sturm, 
Wie die Wach’ im Felfenthurm 5 
Ruhe fieht ins offne Grab 
Ohne Herzensangft hinab. 


Ruhe nicht, die ohne Sinn, 
Ohne Schaden und Gewinn, 
Wie die Schlafſucht um ſich gähnt, 
Aber Faum die Glieder dehnt; 


Ruhe nicht, die matt und ftumpf, 
Bei dem Menfchenelend dumpf, 
Shne Herz und Regung ſitzt, 
Und den Schweiß der Dummheit ſchwitzt; 


Ruhe nicht, die auf die Qual, 
Auf die Leiden ohne Zahl 
Shrer Mitgefchöpfe fchielt, 
Aber nichts mit ihnen fühlt. 


Ruhe, welche über Welt 
Kopf und Herz in Eintracht hält: 
Ruh’ der Tugend und ihr Lohn, 
Sn der Huͤtt' und um den Thron. 


Ruhe, die mit füßem Hang 
Tröftung reicht und Labetrank; 
Ruhe, die den legten Deut 
Einem ärmern Bruder beut. 


Ruhe, welche Säde Gold 
Wie die Kieſelwacken rollt; E 
Ruhe, die am Hochgericht, 
Wie bei Bechern, Wahrheit Ipricht, 


Ruhe, wie Elyfium 
Sn der Seele Heiligthum 5 
Ruhe, die mit Majeftät 
Durch die große Schranke geht- 


Diefe Ruhe halt noch feft, 
Nenn ung Welt und Sinn verläßt, 
Drüdt uns fanft die Augen zu; 
Himmel, gieb mir diefe Ruh’! 


Poefie. 


11. 
Weibliche Unfchuld. | 


Without the graces, innocence imparts, 
You never win others nor secure your hearts. 


Die Allgewalt des Yieblichen Gefchlechtes 
Beherrſcht mit fchöner Zauberei ..., 
Der Stolze trägt nur härtre Sklaverei 
Sm Zraume des verlornen Rechtes ...., 
Beherrfcht den Geift des Königs, wie des Knechtes: 
Der Edelſte bleibt nicht der Feffeln frei. 


Es fchame fich der unfichtbaren Ketten 
Kein Mann, fo groß er immer war. 
Die Parce webt Uranien ihr Sahr, 
Und webet es von Blumenbetten: 
Nur wer nicht fühlt, vermag es, ſich zu retten, 
Und lächelt Ealt und fpottet der Gefahr. 


Der MWeife Yebt beglückt in fanften Banden, 
Die füße Herzensſympathie 
Und leiſer Hauch der Geelenharmonie 
Zum Keil des Lebens um ihn mwanden, 
Dankt für fein Gluͤck den Göttern, die es fandten, 
Kuͤßt frei und froh die Kett' und fegnet fie.. 


Die Schönheit rührt, doch nur die Anmuth fieget, 
Und Unſchuld nur behält den Preis, 
Die Unfchuld, die von Feiner Schminke weiß 
Und überwindet und nicht Erieget, 
Und mehr allein durch ihre Reize wieget, 
Als aller Kunft gemeßner Modefleiß. 


Das Herrlichfte, was wir auf Erden fchauen, 
Was magifch oft Barbaren zähmt, 
Und felbft die Hand des Bluttyrannen lähmt, 
Sit, bleibt ein Weib, das voll Vertrauen, 
Sich Faum bewußt, den Reſt gemeiner Frauen 
Durch Tugenden von hohem Werth befchamt. 


Die Anmuth thront auf ihrer heitern Stirne, 
Und ihre fehöne Seele malt 
Sich in dem Blick, den fanft ihre Auge ftrahlt: 
Sie dreht, als Phoͤbus Lieblingsdirne, 
Nicht ein Syftem mit Aufwand von Gehirne, 
Dem Schmeichelei nur Falten Beifall zahlt. 


Mit ihrem Ton haucht ihre Harmonieen 
Sie wilden Unholdsfeelen ein. 
Wenn fie es reicht, wird Waffer Chier - Wein; 
Sie kommt, und Zorn und Zwietracht fliehen, 
Und felbft der Knecht der ftngifchen Harpyen 
Hört Einmal auf, ein Böfewicht zu feyn. 
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Die Unſchuld blickt, und ſelbſt der Wüftling ſchweiget, 
Und fein verworfnes Herz wird rein, ? 
As kehrt' ein Gott zu feiner Rettung ein: 
Kein Funke feiner Sünde fteiget 
Entflammend auf, wo fie ihr Antlig zeiget, 
Und tief fühlt er fich nur verächtlich Elein. 


Mit Lieblichkeit fpielt an der Mutter Händen 
Die kleine Scmeichlerin, und bfickt 
Mit Unſchuld auf, in der fie fchon entzuͤckt; 
Wer Fann den Blick einjt von ihr wenden, 
Wird die Natur ihr fchönes Werk vollenden, 
Das fie ſchon jest mit Zauberzügen fchmüct? 


° Mit Luft entfchlüpft fie ihrem Flügelkleide 

Sn froher Unbefangenheit, 

Und jeder Tag, der fie zum Liebling weiht, 

3iert fie mit mehr als funkelndem Gefchmeide. 

Die Unſchuld fchmüct mehr als Gewand von Seide, 
Und Frohſinn mehr, ald Glanz der Eitelkeit. 


Die Sungfrau geht, mit &lorie umgeben, 
Und alle Herzen folgen nad); 
Und manches Wort, das ihre Lippe ſprach, 
Erweckt ein ſchwerverborgnes Beben, 
In welchem ſich die leiſen Seufzer heben, 
Und leiſe wird der Liebe Sehnſucht wach. 


Die Sittſamkeit glaͤnzt ſanft in ihren Blicken; 
Wie ungleich jenem Angeſicht, 
Wo jeder Zug nur Aphroditen ſpricht, 
Wo in der Lockung frechem Nicken, 
Und jedem Wort Begierden ſich verſtricken, 
Wo jeder Wink der Tugend Schranken bricht! 


Ihr traͤgt ein Mann ſein ganzes Herz entgegen, 
Sieht ſie wie eine Gottheit an, 
Und ruͤhmet ſich mit Stolz, daß er's gethan, 
und hält fie froh für einen Segen 
Aus Eden noch auf feinen Pilgerwegen; 
Und was er glaubt, ift Fein erträumter Wahn. 


Der Gatte geht mit Zuverfiht und Liebe, 
Wohin ihn das vereinte Gluͤck 
Oft ruft, und fieht mit Mißtraun nicht zuruͤck; 
As ob den Bund ein Engel fchriebe, 
Für ihn allein das Paradies noch bliebe: 
Die Unſchuld bürgt mit ihrem Seelenblick. 


Mer fpricht es aus, wenn er auf ihrem Schooße 
Die Eleinen Gaukler ſcherzen fieht, 
Und fie ihn fanft in diefe Gruppe zieht? 
Ein Kröfus ift mit feinem Loofe 
Ein Bettler dann, und klein der erfte Große, 
= Der Ps entflammt um Dunft der Ehre gtüpt. 


Genuß vermehrt und Kummerftunden Fürzt. 
Kein Frevler wagt es, fie zu höhnen; 
Vielleicht um fich der Tugend auszuföhnen, 
Wenn rund um ihn die Hoffnung niederftürzt. 


Sie lächelt frei, wenn, wie am Königsthrone, 
Ein Sklavenheer ſich um fie drückt, 
Und fchmeichlerifh im Glanz der Schönheit bückt. 
Dem Mädchen reichet fie die Krone; 
Bringt Heiterkeit und Ehrfurcht der Matrone, 
Wenn fih das Haupt mit Silberlocken ſchmuͤckt. 


Die Unſchuld ift die Gragie der Schönen, 
Die Vieblich jede Freude wuͤrzt, 


Sie denket froh an jeden Zag von geftern, 
Der ohne Zadel ihr verftrich; 
Ergeset fehon des nächften Morgens fich, 
Und Freud und Ruh’ find ihre Schweftern : 
Und wagt’s der Neid, die Göttliche zu laͤſtern, 
Der Skorpion ftirbt an dem eignen Stich. 


Wenn ftile Schuld der Wangen Blüthe tödtet, 
Den fchönen Schmelz der Augen dämpft, 
Und in dem Mark wie Feuergifte kaͤmpft; 
Wenn ſich umfonjt der Frühling röthet, 
Verzweiflung Eocht, wenn Philomele flötet, | 
Und Marterangft das Herz zufammenfrämpft; 


Wenn in den Kreis der ſchwachen- kranken Kinder 
Der Mutter fcheues Auge fällt, 
Und jeder Blick Gewiffenspein enthält, 
Wenn ftets gefchwinder und gefchwinder 
Im Fieberpuls der hingelebten Sünder 
Ein Rächer ſich mit feiner Rechnung ftellt: 


Dann fieht verklärt die Tugend ihre Knaben | 

Die in dem bunteften Gewuͤhl 

Mit Zugendkraft und hohem Frohgefühl 

Sich um fie her verfammelt haben: 

Die Seele kann ſich an dem Anblid laben, 

Und Engel fehn it Luft ein ſolches Spiel. 
| 
| 
| 


Wenn zauberifch im jungen Ehenbilde 
Die muntre Heine Zochter fliegt, = 
Und Yaufchend fih an ihre Mutter fchmiegt, 
Und ipre Mutter dann mit Milde 
Sie fanfter drücdt und hinblickt ins Gefilde; 
Hat Dichtung je fo fehönen Traum gewiegt? 


Kühn blickt der Man und muthig in Gefahren, 
Den feiner Seele Würde hebt; 
Er fchreitet feft, wenn feig der Weichling bebt: 
Die Tugend ftählt in Winterjahren 
Shn noch mit Kraft auch unter grauen Haaren, 
Wenn Feiner mehr der Zeitgenoffen lebt. 
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Die Unfhuld bringt der guten, frohen Alten 
Den Schwarm der Enfel um das Knie: 

Sie ſieht und Füßt und lehrt und fegnet fie, 
Kenn fie fich fefter an fie halten; 

Und Freude glänzt aus allen ihren Falten 

Und jedes Wort ift reine Sympathie 


Hoch ehret fie in ihrer Zugend Lohne, 
Bei eurer Hoffnung ehret fie, 
Ihr Mädchen; fonft erreicget ihr fie nie, 
Der‘ Vater lebt in feinem Sohne, 
Und‘ Enkel find die Zierde der Matrone: 
Ein folhes Stüd iſt Seelenharmonie. 


Geht, opfert ihr, der Unſchuld, die euch ſchuͤtzet, 
Die euch mit jedem Reize ziert, 
Durch die allein ihr edle Herzen rührt, 
Was ihr befist, durch fie befiget, 
Und ohne die euch Alles wenig nüßetz 
Geht, opfert ihr, die euch zum Heile führt. 


Durch fie nur wird und ihren hehren Schleier 
Die Schönheit göttlichen Geſchlechts; 
Nur fie allein giebt das Diplom des Rechts 
Und macht Vollkommenheiten theuer, 
Veredelt Lieb’ und macht allein fie freier 
As Dienfibarkeit des nur gemeinen Knechts. 


Nur fie allein ſchafft Segen auf der Erde, 
Und ſichert euer Paradies, 
Das einft ihr Hauch aus Wüften werden Vieh, 
Berbannet Summer und Befchwerde, 
Baut den Olymp an Baucis Fleinem Heerde, 
Und wehet fanft, wenn Hoch der Sturmwind biieg 


Sie miſcht den Kelch, den euch der Gram verbittert, 
Mit Troſt aus Isrem Vaterland, 
Führt in dem Glüd, reiht im Orkan die Hand, 
und hauchet, wenn der Suͤnder zittert, 
Weit Schwarz heran die Donnerwolke wittert, 
Euch Frieden zu, von Gott herab gefandt. 


Giereicht mit Huld, wenn einft die Saat ser Halmen 
Zur großen Ernte niederfinkt, 
und ernft und hehr des Schnitters Sicher blinkt, 
Den Kindern ihren Kranz von Palmen, 
Wenn zu dem Chor der neuen Jubelpfalmen 
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Ihr Angefiht im Strahlenfreife winkt. 


12. 
Der Wilde, 


Ein Kanadier, der noch) Europens 
Uebertuͤnchte Höflichkeit nicht Eannte, 


Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 


en 
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Bon Kultur noch frei, im Bufen fühlte, 
Brachte, was er mit des Bogens Sehne 
Fern in Quebefs übereiften Wäldern 

Auf der Jagd erbeutet zum Verkaufe. 
Als er ohne ſchlaue Reonerkünfte, 

So wie man ihm bot, die Felfenvögel 
Um ein Kleines hingegeben hatte, 

Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feinen tiefverdedten Horden 

Sn die Arme feiner braunen Gattin. 


Aber ferne noch von feiner Hütte 
Neberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der ſchrecklichſte der Donnerftürme, 
Aus dem langen, rabenfwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuc feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagern Leibe. 
Schaurig zitternd unter Faltem Regen 
Eilete der gute, wadre Wilde 
Sn ein Haus, das er von fern erblidte, 
„Herr, ac) Yaßt mid, bis der Sturm ſich leget,“ 
Bat er mit der herzlichſten Geberde 
Den gefittet feinen Eigenthümer, 
„Obdach bier in euerm Haufe finden!’ — 
„Willſt du mißgeftaltes Ungeheuer ‚” 
Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
„Willſt du Diebsgeſicht mir aus dem Haufe! 
Und ergriff den fihweren Stod im Winkel, 


Traurig ſchritt der ehrliche Hurone 
Fort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 


Bis durch Sturm und Guß der ſpaͤte Abend 


Ihn in ſeine friedliche Behauſung 

Und zu ſeiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde fest’ er bei dem Feuer 
Eih zu feinen nadten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Gtädtern, 
Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte,. 
Und der Graufamkeit des weißen Mannes. 
Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 
Schloſſen ſchmeichelnd fih um feinen Naden, 
Trockneten die langen, fchwarzen Haare, 
Und durchfuchten feine Weidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schaͤtze fanden. 


Kurze Zeit darauf hatt! unfer Pflanzer 
Auf der Jagd im Walde fich verirret. 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 
Stieg er ſchwer auf manchen jihen Felfen, 
um ſich umzufehen nach dem Pfade, 
Der ihn tief in diefe Wildniß brachte. 
Doch fein Spähn und Rufen war vergebens ; 
Nichts vernahm er als das hohle Eko - 


—— 
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Laͤngs den hohen ſchwarzen Felſenwaͤnden. 
Aengſtlich ging er bis zur zwoͤlften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des naͤchſten Berges 
Noch ein kleines, ſchwaches Licht erblickte. 
Furcht und Freude ſchlug in ſeinem Herzen, 
Und er faßte Muth und nahte leiſe. 

„Wer iſt draußen?“ brach mit Schreckentone 
Eine Stimme tief her aus der Hoͤhle, 

Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung. 
„Freund, im Walde hab' ich mich verirret,“ 
Sprach der Europaͤer furchtſam ſchmeichelnd; 
„Goͤnnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, ich werd’ euch banken, 
Morgen früh mir die gewiffen Wege.’ 


„Kommt herein, verfegt der — 
Waͤrmt euch; noch iſt Feuer in der Huͤtte!“ 
Und er fuͤhrt ihn auf das Binſenlager, 
Schreitet finſter trotzig in den Winkel, 
Holt den Reſt von ſeinem Abendmahle, 
Hummer, Lachs und friſchen Baͤrenſchinken, 
Um den ſpaͤten Fremdling zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines Weidmanns ſpeiſte, 
Feſtlich wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben ſeinem Wirth der Europaͤer. 

Feſt und ernſthaft ſchaute der Hurone 
Seinem Gaſte ſpaͤhend auf die Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluſt trank vom Honigtranke, 
Den in einer großen Muſchelſchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Baͤrenhaut auf weichem Mooſe 

War des Pflanzers gute Lagerſtaͤtte, 

Und er ſchlief bis in die hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wildſter Krieger, 
Schrecklich ſtand mit Koͤcher, Pfeil und Bogen 
Der Hurone jetzt vor ſeinem Gaſte 
Und erweckt ihn, und der Europaͤer 
Griff beſtuͤrzt nach ſeinem Jagdgewehre; 

Und der Wilde gab ihm eine Schale, 

Angefuͤllt mit ſuͤßem Morgentranke. * 

Als er laͤchelnd ſeinen Gaſt gelabet, 

Bracht' er ihn durch manche lange Windung, 

Ueber Stock und Stein, 

Durch das Dickicht auf die rechte Straße. 

Hoͤflich dankte fein der Europaͤer; 

Finſterblickend blieb der Wilde ſtehen, 

Sahe ſtarr dem Pflanzer in die Augen, 

Sprach mit voller, fejter, ernfter Stimme: 

„Haben wir vielleicht uns ſchon gefehen 

Wie vom Blig getroffen ftand der Jäger, 

Und erkannte nun in feinem Wirthe 

Jenen Mann, ben er vor wenig Wochen 

Sn dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
* Stammelte verwirrt Entfchuldigungen. 
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Ruhig laͤchelnd ſagte der Hurone: 

Seht, ihr fremden, klugen, weißen Leute, 
Seht, wir Wilden find doch beßre Menſchen! 
und er ſchlug ſich feitwärts in die Buͤſche. 
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13. 
Ceiner theuern 


verehrungswürdigen Mutter 
bei 
Det meter 
ihres Geburtsfeftes 
gewidmet. 


Den 18. Februar 1790, 


Bon 


Guſtav Dito Andreas von Sgelftröhm. 


—. 


— Dem Menſchen ift 
Ein Menſch doch immer Tieber, als ein Engel! — 
Leſſing. 
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Wie auf des fruͤhen Lenzes Blumenbeete, 
Die noch des Thaues Perle ſchmuͤckt, 
Der junge Tag aus Thetis Schooße blickt, 
Gluͤht hold die feierliche Morgenroͤthe 
Mir heut, und weckt mich zum Gebete! 


Zu heißen Wuͤnſchen, Mutter, heißem Flehen 
Zu Gott fuͤr Ihr mir theures Wohl, 
Zum Vater, deſſen Augen liebevoll 
Auf Sonnenkreiſe, die ſich vor ihm drehen, 
Und auf den Wurm im Staube ſehen. 


Es wird, es muß dem Vater, der von allen 
Den Weltentaufenden die Laft 
Mit feiner Hand, wie eine Feder, faßt, 
Wie Lob des Seraphs, auch des Knaben Lallen 
Bol warmen Dankes wohlgefallen. 


O Eönnte jest für alle Zärtlichkeiten, 
Für jede Sorge, jeden Schmerz, 
Mit denen uber mir Ihr Mutterherg 
Gehangen, wie ung Engel Gottes leiten, 
Daß wir nicht in Gefahren gleiten, — 


O Eönnte jest mein Herz in vollen, füßen 
Gefühlen, die es tief durchgluͤhn, 
Und mic) voll Dank in Ihre Arme ziehn, 
So heiß, fo ftark, als fie vom Herzen fließen, 
Durch meine Zunge fich ergießen ! 


Doc auch mein Stammeln weifen Sie am Tage 
Der Ihnen einft das Leben gab« 
Und mir mein beftes Erdenglüc, nicht ab, 
Mit dem ich heute mich zu Ihnen wage, 
Und meiner Seele Rührung fage; 
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Am Tage, wo, wie feit den zartften Jahren 
Mein Herz in Ihrer Liebe lebt, 
Sich doppelt heilig in mein Innres gräbt, 
Und was Sie mir durch Reihen von Gefahren 
Mit Ihrer Mutterforgfalt waren; 


Wie Sie mich fchon den Fuß der Pyrenden 
An Shrer guten, treuen Hand 
Und manches alte, fchöne Heldenland, 
Noch voll von Rudern modernder Zrophäen, 
Und ferne Meere liegen fehen. 


Was Sie ald Knaben fehon mich durch Exempel 
Der Nationen hießen fehn, 
Die auf der Bühne handelnd um uns ftehn, 
Des Lafters Brandmal und der Tugend Stempel, 
So lehrreich, wie in Gottes Tempel. 


| O Mutter, befte, gütigfte, wie Eönnte, 
Was tief mein Herz unnennbar fpricht, 

Mein Mund jest fagen! Nein, er kann es nicht, 
Auch wenn ich Sie mit taufend Namen nennte,, 
Die Dankbarkeit erfinden Eönnte. 


Ein heißer, frommer Wunſch zu Gottes Throne, 
Der jeden Puls zur Wohlthat treibt, 
Und jeden Lohn für Wohlthat niederfchreibt, 
Bon Ihrem eing’gen, tiefgerührten Sohne, 
Daß er der Mutterliebe Yohne! 


Daß feine Huld mit Ruhe Sie ummehe, 
Und daß, ach, bald, bald wiederum 
Aus feiner Milde großem Heiligthume, 
Daß feine erfte Dienerin Hygee 
Mit heller Tadel um Sie ftehe! 


. Mein Dank, mein Fleiß fol doppelt heiß entbrennen, 
Daß, theure Aeltern, Sie zum Lohn 
Der Zärtlichkeiten: „Er ift unfer Sohn!’ 
Wenn einft die Welt wird meinen Namen nennen, 
Mit reiner Freude jagen Eönnen. 
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auf einem Fefte zu Warfhau?). 


Si natura negat, facit indignatio versum. 


„Was iſt Wahrheit 2% fragt am Richterftuhle 
Sener brave Heide feinen Mann, 
Große Frage, die noch) Feine Schule 


* Aus dem Weisheitsnimbus loͤſen kann! 
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Menſchen, Widerfpruc im großen Ringe, 
RrRaͤthſel, in der Kette diefer Welt, 
Zwiſchen Thier und Engel Mitteldinge, 
Durch Vernunft geadelt und entftellt. 


Vater, der du diefen Götterfunfen 
Himmelfinns in unfer Wefen fchlugft, 
Und die Erdenfeele feuertrunfen 
Zum Gedanken deiner Größe trugft! 


Haft du zur Verdammnig Licht und Leben, | 
Als du unfre Exiſtenz gebarft, 
Deinen Neuerfchaffenen gegeben, 
Denen du im Borne gütig warft? 


Duldung, Vater, mit dem ſchwachen Kinde, 
Das im Dunkel deiner Strahlen fchwirrt, 
Und von Labyrinth zu Labyrinthe 
Aengſtlich, traurig, aber ſchuldlos irrt. 


Deine Werke kamen gut und edel, 
Groß und herrlich aus der Schoͤpferhand, 
Bis der Afterweisheit Schlangenſchaͤdel 
Sich, ſie auszubeſſern, unterſtand. 


Was iſt Wahrheit? ſprecht von euerm Throne, 
Wo ihr metaphufifch dunkel ſchwebt, 
Bon Konfuzen bis zu Mendelsfohne, 
Und im Nebel Hypotheſen webt. 


Ha! ihr tappt mit eurer Blendlaterne 
Weisheitstrunfen durd die tiefe Nacht, 
Träumet in dem Srrlicht Sonnenfterne, 
Bis ihr fpat zum Todesſchlaf erwacht. 


Menfchheit, arme Menfchheit, deine Lehrer, 
Alle deine Weifen wiffen nichts; 
Flattern, ihrer Hirngeburt Verehrer, 
Gleich Inſekten um den Strahl des Lichts. 


Und die Bosheit, die im Finftern fchleichet, 
Faffet fchnell der Schwachheit Taumelgeiſt, 
Bis fie ihr den fügen Giftkelch reichet, 

Und die Sklavin hin ing Elend reift. 


Wenn der Menfchenmaler feinen Pinfel 
Sn der Schwermuth fehwarze Farben taucht, 
Und Bedrüdung, Kummer und Gewinfel, 
Stolz und Knechtſchaft in die Gruppe haucht; 


Weinet unferm göttlichen Gefchlechte 
Eine Thräne bei dem Trauerftüd: 
Seht, man gräbt das Grab der Menfchenrechte: 
Und wer ruft Geftorbene zurücd? 


Dort verzehren muftifche Magnaten 
Ihres Landes Fett in Schwelgereisz 
Und der Pflüger, ftets,der Kern der Staaten, 
Jammert bei der ihm gelafj’nen Spreu. % 
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Und die edeln Menfchenmäkter zählen 
In des Mammons großem Rechnungsbuch 
Ihre Schäge nur nah) Menfchenfeelen *'), 
Und ihr Gegen ift der Knechte Fluch! 


Mit umglühter, heißer Stirne frohnen 
Unter der Defpoten Eifenftab 
Ganze, große, ſchoͤne Nationen 
Bon der Kummerwiege bis ins Grab. 


Freiheit ift ein Schall vor ihren Ohren; 
Der Gedanke wäre Hochverrath; 
Weil zum Troß der Sklaverei geboren 
Unfinn ihren Geift gefeffelt hat. 


. Und auf ihrem Wolkenthrone figet 
Rings umher die alte Möncherei, 
Blicket grimm, auf's Vorurtheil geftüget, 
Und ihr Scepter wieget fchwer wie Blei. 


Unter ihrem ſchwarzen Rabenflügel 
Zifchen die Kabalenzungen Gift, 
Brechen Laurer frech das Freundfchaftsfiegel, 
Sinkt dem Streihe, wen der Spürhund trifft. 


Shre Geier drohn in allen Zonen, 
Wo die unterdrücdte Wahrheit fpricht, 
Mit Baftillen, Inquifitionen, 
Thürmen, Mienen, Eifen, Blutgericht. 


Wenn Banditen nur mit Dolchen morden, 
Bleiht man ihren Schädel auf dem Holz; 
Aber wenn der Helden Troß in Horden 
Länder würget, find die Helden ftolz. 


Wenn der Mann dem Manne, der ihm glaubet 


einen Seckel ftiehlet, ifts Betrug; 
Aber Herrfchfucht, die Provinzen raubet, 
Nennt der Staatskunft hohe Schule Eiug. 


Durch der Politiken fchiefe Brille 
Iſt Moralität ein Poffenfpiel, 
Und Gerechtigkeit nur eine Grille, 
Die in Philofophenfchädel fiel. 


Arme Brüder, hat euch Gott zu Ketten, 
Zu des Unfinns Eifenjocd gemacht? 
Und vermag Fein Näcer euch zu retten 
Aus der Vorurtheile langer Nacht ? 


Strahlenwahrheit ift euch noch zu helle, 
Freiheit felbft wird eurer Ruhe Grab; 
Und ihr trinkt Beraufchung aus der Quelle, 
Die der Schöpfer nur zur Stärkung gab. 


Gleich Infekten Eriechet ihr als Knechte 
Unter Srohngebot und Knutenhieb; 
Und ihr würgt am eigenen Gefchledhte, 
x Wo euch die Vernunft den Freibrief fchrieb. 
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Elend in der Sklaverei, und blutig, 
Wo die Freiheit ihren Fittig ſchwingt; 
Ha! wer wagt es noch, der groß und muthig 
Nach dem ſchoͤnen Menſchenrechte ringt? 


Menſchen, Widerſpruch im großen Ringe, 
Raͤthſel in der Kette dieſer Welt, 
Zwiſchen Thier und Engel Mitteldinge, 
Durch Vernunft geadelt und entſtellt! 


Hier ſitzt, um die Nachwelt zu betruͤgen, 
Menſchenfeindlich glotzend, ein Geſicht, 
Spaͤhet aus dem Staub gelehrte Luͤgen 
Fuͤr den jaͤmmerlichſten Boͤſewicht. 


Dort wirft von dem hohen Rednerſtuhle 
Eine Bonzenſeele ſchleichend Gift, 
Spinnet mit der Ketzerei der Schule 
Zwietracht aus dem Friedensbrief der Schrift. 


Hier durchwuͤhlt der Geiz mit Gnomenfreude, 
Unbekuͤmmert um der Waiſen Fluch, 
Seiner Koffer goldnes Eingeweide, 
Und durchzaͤhlt ſein langes Rentenbuch. 


Dort durchſpaͤhn, die Richter zu beſtricken, 
Weil ein Schurke ſchwere Saͤcke beut, 
Rabuliſten mit Hyaͤnenblicken 
Jedes Schlupfloch der Gerechtigkeit. 


Und der Richter waͤgt die feilen Spruͤche, 
Wohl und Weh, nach goldnen Gruͤnden ab; 
Und ein Kuß macht in Geſetze Bruͤche, 

Den ihm ſchmeichelnd eine Dirne gab. 


Hingefuͤhrt an Amors ſeidnem Faͤdchen, 
Geht der ſtolze Stoiker und ſucht 
Knieend vor dem zauberiſchen Maͤdchen 
Heute etwas, dem er morgen flucht. 


Gott, du ſchufſt ſo herrlich ſchoͤn die Erde, 
Nicht zum Sitz fuͤr Tyrannei und Trug, 
Als dein vaͤterliches Machtwort: „Werde!“ 
Aus dem Nichts die Sonnenbaͤlle ſchlug. 


Bosheit, Herrſchſucht, Geiz und Wolluſt haben 
Deine ſchoͤne Symmetrie zerſtoͤrt, 
Gießen Gift in deine Himmelsgaben, 
Daß ſich traurig Hirn und Herz empoͤrt. 


Einſam ſoll mich eine Felſengrotte 
Und ein Eichbaum decken, wo die Welt 
Nicht ſarkaſtiſch laͤchelt, nicht im Spotte 
Urtheil uͤber Buͤrgertugend haͤlt. 


Und wenn das Geruͤcht mir dann verkuͤndet, 
Daß die Menſchen ſtets noch Thoren ſind, 
Weht es leiſer, und ſein Hauch verſchwindet 
Schneller durch des Lenzes Abendwind. 
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Und ich finge mit der Morgenröthe 
Bei der Quelle meinen Weihgeſang; 
Und des Abends haucht die Eilberflöte 
Ruhe Yings des Berges Felſenhang 


Neben meiner Heinen Binfenhütte 
Grab’ ich an dem Eichbaum meine Gruft, 
Bis mic) Graufopf einft mit leiſem Tritte 
Sanft der Tod zum großen Abend ruft. 


13. 


An meines Vaters Grabe *2), 


— — 


Willkommen mir, ihr feierlichen Schauer 
An dieſes Kirchhofs eingefallner Mauer; 
Hier leg' ich muͤde meinen Wanderſtab 
Auf dieſes Leichenſteins zerborſtne Truͤmmer, 
und ſetze mich in Lunens Silberſchimmer 
Zur Ruh' auf eines Bruders Grab. 


Hier wandelt ernſt allein in tiefer Stille 
Der Menſch mit ſich in der Empfindung Fuͤlle, 
Die Wohl und Weh' in ſeinen Buſen traͤgt, 
Die ihm, entruͤckt dem bunten Weltgewimmel, 
Die Pforten oͤffnet zu dem goldnen Himmel, 
Und ihn in Qual der Hoͤlle ſchlaͤgt. 


Hier ſteig' ich auf von moosbewachſ'nen Huͤgeln 
Auf reiner, heißer Andacht Feuerfluͤgeln 
Hinauf, o Gott, zu deinem Strahlenthron, 
Und bete dir, aus deſſen Hand die Sonnen 
In ihre Flammenmeere hingeronnen, 
Vom Staub der Erde noch dein Sohn. 


Gieb meinem Blick, wenn deine Myriaden 
Sich in dem Glanze deines Lichtes baden, 
Noch Staͤrke, daß ich von der tiefen Hoͤh' 
Durch jenes Raumes ungemeſſne Gruͤnde 
Die Harmonie der Schoͤnheit wiederfinde, 
Die ich hier oft verſchwinden ſeh'. 


Laß mich, wenn mich die Zweifel uͤberſteigen, 
Nicht meinen Nacken unter Zweifeln beugen, 
Und halte meinen Geiſt im Gleichgewicht, 
Du Gott des Seraphs und du Gott des Wurmes, 
Der in dem Lenzhauch und im Sturz des Sturmes 
Mit Wohlthat den Erfchaffnen fpridt. 


Wenn mid) die Welt zu hohem Zorn entflammet, 
Mein FBeuereifer rund umher verdammet, 
Wenn ſchwer mein Herz mit deinem Rechte ringt; 
So will ih hier zur Schäbelftättertreten, 
Und ein Gebet bei deinen Todten beten, 
Das meiner Seele Frieden bringt. 


* 
x 
Hier ruhen fie von ihres Lebens Frohnen, 
Die Brüder einft, in ftillen Legionen, 
Sn ihrem Kleinen, Fühlen Afchenhaus; 


Kuhn von den Laften, die fie niederdruͤckten, 
Vom Unrecht, unter dem fie fchwer fich bücdten, 
Sn brüderlihem Schlummer aus. 


Hier bin ich oft, wo jene Ulmen hangen, 
An meines Vaters treuer Hand gegangen, 
Dort, wo das ſchwarze Bahrenhäuschen ſteht; 
Hier folgt’ ich weinend feinem Sarg, bier haben 
Sie ihn, den guten, braven Mann begraben, 
Wo Ealt der Nord herüberweht. 


Mo ift dein Grab, daß ich am Grabe weine? 
Des Armen Gruft bezeichnen Feine Steine; 
Und weiter nichts warft du, als arm und gut. 
Schon mehr als zwanzig Sahre find verflogen, 
Seit Wetterftürme um die Stätte zogen, 
Wo dein Gebein von Erde ruht. 


Sch find’ es nicht in der Entfchlafnen Menge; 
Dem Tode wird fein Leichenfeld zu enge; 
Schon ſank der Hügel über deiner Gruft; 
Und gleich den Helden, die in zwanzig Schlachten 
Das Uehrenfeld umher zum Kirchhof machten, 
Schlaͤfſt du, wo hohl der Uhu ruft. 


Hier an dem Thor, der Mauer hier zur Rechten, 
Wo hoch ſich Dornen uͤber Graͤber flechten, 
Hier war es, wenn mich Phantaſie nicht taͤuſcht, 
Wo treue Nachbarn dein Gebein geborgen, 
Und wo Natur jetzt nach zehntauſend Morgen 
Noch eine ſtille Thraͤne heiſcht. 


Hier ſetz' ich mich, wo ich einſt oft geſeſſen, 
Und will mein Herz mit Kraft zuſammenpreſſen, 
Wo ich zulegt dein ernftes Antlig ſah; 

Und beten will ich, bier, wo wir einft fchieden, 
Sch zu dem Kampf, du zu des Himmels Frieden, - 
Und überfchauen, was geſchah. 


Das Schickſal hat, ſeitdem wir dich begraben, 
Mit eh'rner Hand den Mann, wie einft den Knaben, 
Sm Labyrinth ſchon manchen Weg gelehrt; 

Doc darf ich noch, o koͤnnteſt du es hören! 
Um Mitternacht an deinem Grabe fchwören; 
Ich war noch immer deiner werth. 


Du warft ein Mann, ber feines Lebens Würde, 
Mit hohem Sinn und ftet mit Muth und Würde 
Bis an den Schluß des legten Tages trug, 

Den nie dag Glück mit wiederholtem Streihe — 
Du ftandft im Sturm, wie in dem Hain die Eihe— 
Zum Sklavenjammer niederfchlug. 
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Du warft, wenn wir an deinen Knieen hingen, 
Und nad) der Reih’ von deiner Hand empfingen, 
Froh, wie ein alter Patriarchenfohn, 

Und hatteft bei dem kleinen Kohlgerichte 
Am runden Tifh im feftlichen Gefichte 
Entzüdung uns, den Spöttern Hohn. 


Du zahtteft feft des Unfterns ſchwere Echulden 
As braver Mann mit deinem legten Gulden, 
Und wiefeft dann uns mit Zufriedenheit 
Auf jenen Vater, der die Sterne fäet, 

Vor dem das Wohlthun, wie ein Bote gehet, 
Und der der Erde Segen freut. 


Du reichteft noch, wenn dir fchon Mangel drohte, 
Dem Dürftigen vergnügt von deinem Brote, 
Und fprachft noch Troſt der Kummerfeele zu; 
Und drückten fchwer dein Herz dann eigne Gorgen, 
So gab zum Werk an jedem fchönen Morgen 
Dir bald ein weifer Denkſpruch Ruh’. 


Du duldeteft, als dich die Krankheit quälte, 
Sn deren Lauf man fehon ein Luftrum zählte, 
Mit männlicher und lächelnder Geduld; 

Du fcherzteft noch, als unfre Thraͤnen rollten, 
Und bateft nur, daß wir nicht weinen follten, 
Und zahlteft dann die legte Schuld. 


Sept ruheft du, entronnen allen Fluthen, 
Sm Vaterland nun fanft bei Gottes Guten, 
Und blickſt vielleicht mit Wehmuth nur zurüd;z 
Und beteft, wenn dich neue Himmel blenden, 
Die Seligkeit der Seele zu vollenden, 

Für ung um Theil an deinem Glüd. 


Mit Genien, die jest dir jauchzend rufen, 
Schauft du des Throns erhabne, goldne Etufen, 
Und hörft der Morgenfterne Lobgeſang; 

Und dringft verflärt mit Einem fehnellen Blicke 
Im Flug Aeonen vorwärts und zurücde, 
Mehr, als hier je ein Seher drang. 


Du wandelft dort in lichten Regionen, 
Mo endlic; Tugend, Ruh’ und Wahrheit wohnen, 
on denen nur der Name bei ung ift; 
Wo Bott, den Nückftand endlich voll zu zahlen, 
Gerechtigkeit in allgemeinen Schalen 
Mit unbeftochner Wage mißt. 


Dort lachet nicht mit Belialsvergnügen 
Ein Böfewicht des Rechts in legten Zügen; 
Dort fpricht des Unfinns blutbeftellter Frohn, 
Mit Geiferwuth und ſchwer verſchloſſ'nen Ohren, 
Für jeden Funken beffern Lichts verloren, 
Nicht aller Menſchenwuͤrde Hohn. 
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Dort pſalmodeit kein wohlgenaͤhrter Bonze, 
Im Kopfe Nebel, in dem Herzen Bronze, 
Dir ſeiner Wuth ergrimmten Widerſpruch; 
Laͤßt nicht, die heilige Vernunft zu toͤdten, 
Des Aberglaubens Eiſenmaͤnner reden 
Aus einem dickbeſtaͤubten Buch. 


Dort wird die Nacht, durch die wir irren, helle, 
Und Alles tritt an ſeine rechte Stelle 
Zu einem ſchoͤnen, abgemeſſnen Gang; 
Dort werden Labyrinthe ſich entrollen 
Zu einem ewig harmonienvollen 
Und goͤttlichen Zuſammenhang. 


Verweileſt du jetzt dort auf deinem Sterne, 
Sieh', Seliger, aus diamantner Ferne 
Als Genius herab auf deinen Sohn, 
Und trage mir, wenn ich in Zweifeln irre, 
Die Strahlenleuchte vor in dem Gewirre, 
Wo rechts und links mir Kluͤfte drohn. 


Dann werd' ich nie vom heiligen Gedanken 
An Gott und Tugend nur ein Haar breit wanken, 
Und immer ruhig an dem Vorhang ſtehn, 
Und freudig, wenn die große Loſung toͤnet, 
Mit mir und Allen um mich her verſoͤhnet, 
Zu deinen Sphaͤren uͤbergehn. 


Wenn Stuͤrme je in meinen Pilgertagen 
Mich von dem vorgemeſſ'nen Pfade ſchlagen, 
So komm' ich ſtill an dieſen Ort herab, 

Und ſetze mich, um Licht und Muth und Kräfte 
Zu meines Lebens ernfteftem Geſchaͤfte, 
Hier an dein unbekanntes Grab. 


16. 
SL gets tt D, 


(Für die Mutter des Dichters geſchrieben.) 


- Bott, unter deiner Vaterhut 
Hab’ ich die Nacht fo Tanft geruht, 
Daß ic) erquickt nun in die Hoͤh' 
Der Morgenfonn’ entgegenfeh”. 


Wohin ich blicke, redeſt du 
Mit Wohlthat mir und Güte zu; 
Mein erfter Hauch fei Lobgefang, 
Mein legter Athemzug fei Dank. 


Du gießeft Freuden, wie ein Meer, 
Um alle deine Kinder her; 
Und nur allein der Thor vergißt, 
Das er ein Menfch mit Menfchen iſt. 
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Gieb, daß ich diefen ganzen Tag Gott, fei mein Vater; fteh” mir bei, 
Mich deiner Güte freuen mag; Daß ich des Lebens Abend frei, 
end’ Unglück ab nad) deiner Huld, Wie ich nunmehr ihn vor mir feh’, 
| Und wenn es Eommt, gieb mir Geduld. Still, fanft und froh hinuntergeh”. 
Nur deine Hand theilt Gegen * Laß fromm mich und von Tadel rein 
Gieb Segen in mein kleines Haus; Vor dir und vor den Menſchen ſeyn, 
| Laß gern mich nugen Jedermann, Daß man, wenn mein Gebein einft rubt, 
Und willig helfen, wo id) kann. Noch herzlich Tage, fie war gut. 
Der Erde Eöftlichfter Gewinn Laß meine Kinder meiner werth, 
| Sit frohes Herz und reiner Sinn; Nur bleiben, wie ich fie gelehrt, 
| Und diefen, Vater, fchenke mir, Sich deiner und der Zugend freun; 
So wall’ ich ruhig hin zu bir. So ift ihr Erbtheil nicht mehr Elein. 
Du haft mir wieder neue Kraft So wall ich ruhig, wie ich bin, 
Zu meinem Tagewerk gefchafft; Zum ftilen, großen Schlafe hin, 
Verjuͤngt find wieder Fuß und Hand Wo Schlummerfchwer mein Auge finkt, 
| Zw ihrer Arbeit leicht gefpannt, Wenn mir der Tod, dein Bote, winkt. 
Wenn einſt nach meines Todes Nacht 
Zu deinem Licht mein Aug' erwacht, 
Dann ſing' ich himmliſcher erfreut, 18. 
Sn jenes Lebens Seligkeit. Minna an der H art e. 
Elaſtiſch fliegt 
17. Ihr Finger durch die Silberſaiten, 
Und Engelharmonien gleiten, 
Abendiend Aus ihrer Seele Harmonie gewiegt, 
(Für diefelbe.) In mein entzuͤcktes Ohr, 
Und tragen mich zu Gottes Chor 
Auf Fittichen des Hochgefuͤhls empor. 
Schon glaͤnzt dort Hoc der Abendftern 5 A Sgefüh p 
Lob' ihn, mein Geiſt, lob' ihn, den Herrn! Von ihrem Mund 
Es ſank der Sonne goldnes Licht, Sinkt aus des frommen Herzens Fuͤlle 
Doch ſeine Guͤte ſinket nicht. In meine Bruſt geweihte Stille, 
Und um mich her ruht tief das Erdenrund: 
Er hat von meiner Jugend auf Die trunkne Seele lauſcht, 
Geleitet meines Lebens Lauf; Wenn ſie durch's Tongewebe rauſcht, 
Er ſtand mir bei, wenn von Gefahr Und um Empfindung ſanft Empfindung tauſcht. 


Ich rund umher umgeben war. 
Wenn ihre Gefang, 


Er war mein Zroft, wenn Kummer fich Wie junger Weft am Roſenſtrauche, 
Um mein bethräntes Lager fchlich; Der Harfe folgt mit Flötenhaudhe, 
Er hörte, wenn ich. ſchwer und tief Wird meine Seele lauter, lauter Dank, 
Aus meiner Angft um Rettung rief. Und heife Rührung fteigt, 
3, Ah * Wenn jede Erdenruͤhrung ſchweigt, 
Nun fing’ ich noch mit jeder Nacht: Hinauf, wo ſich der Seraph betend beugt. 
Der Herr hat Alles wohl gemacht! 
Er ſchickt uns nur zu unfrer Ruh’ Ihr Feuerfchwung, 
Den bittern Kelch der Leiden zu. Wenn fchwebend ihrer Lieder Wellen 
Empor zu Gottes Lobe fchwellen, 
Sch habe Yang’ und viel gelebt, Hebt meinen Bufen zur Begeifterung, 
Und mandje trübe Stunde ſchwebt Und froh der Welt entrüdt, 
Noch einfam jest vor meinem Blick; Steh’ ich) am Throne, wo entzüdt 
% Doch dankbar denk’ ich nur zurück, Des Lichtes Engel ſich mit Lichte ſchmuͤckt. x 
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Ihr Lautenton 
Spielt in dem hingegebnen Herzen 
Mit füßer Woluft fügen Echmerzen, 
Und adelt magifch jeden Erdenfohn 
Sm feligften Genuß 
Zu hohem, göttlihem Entfchluß, 
Wie auf dem Berg’ Eloah's Morgengruß. 


Das Paradies 
Gluͤht um fie her, wenn ihre Caiten 
Der Tugend Hochgefang begleiten, 
Schön, wie es Gott in Edens Gärten wies: 
Die ganze Schöpfung lat, 
Wie nad) des Maies fchönfter Nacht, 
Wenn Florens Haud) durch ihre Harfe wacht. 


Sie führet mich 

Mit Zauber fort in ihrem Spiele - 
Durch Labyrinthe der Gefühle, 
Und meine Seele Eettet freundlich ſich 
Auf ihrer Zauberbahn, 
Jetzt fanft hinab, jest wolkenhoch hinan, 
Mit leifem Zug an ihre Seele an. 


Mit Starker Hand 
Laßt fie in langen Feuerbächen 
Den Donner aus den Saiten breden, 
Und webet dann ein glühendes Gewand 
Gebietend um die Flur: 
Es Schmelzen ihre Töne nur 
Und Ruhe finkt herab auf die Natur. 


Melancholie 
Zieht durch der Leidenschaften Stille 
Um meinen Geift die Trauerhülle,. 
Wenn feierlicdy die Klagemelodie 
Ihr von der Lippe finkt, 
Und ihrer füßen Schwermuth winkt, 


Die dann mein Herz zum Götterfrieden trinkt. 


Die Liebe Spricht, 
Wenn fie mit holder Freude lächelt, 
Wie Zephyr um die Blumen fächelt, 
Mit allem Keiz von ihrem Angeficht z 
Und fchweigend nah’ ich mich, 
Und fhwöre ſtill und feierlich 
Dem Göttermädchen: „Ja, ic liebe dich!‘ 


Und wenn. erfreut 
Mein Geift fih) an ihr Antlig hänget, 
Und auf Gefühl Gefühl ſich dränget, 
So lehret mich. ihr Blick Unſterblichkeit; 
Und Ueberzeugung ſchau', 
Hell wie den Glanz im Morgenthau,. 
Sc feft in ihres Auges Himmelblau. 


Die Freude quillt 
Durd) lange, tiefgegrabne Echmerzen 
Bei ihrem Ton in wunde Herzen, 
Wenn er in Gluth zu hoher Andacht fchwillt ; 
Die Klagen werden ftumm, 
Und zauberifch wird rund. herum, 
Wo ihre Lieder wehn, Elyfium. 


Ruf’ du mir zu, 
Gieß du mir, Minna, mit Gefange 
Sn meine wogende und bange 
Und öde Seele deines Himmels Ruh’, 
Wenn über Gott und Welt, 
Wo Lafter fteigt und Tugend fällt, 
Der Zweifel mich, mit- Angft gefangen hält. 


Bon deiner Hand 
Strömt durch der Weifen Irrgewimmel 
Mir Slaube zu an Gott und Himmel, 
Mir Glaube zu an’s beßre Vaterland: 
Die Dunkelheit wird Licht, 
Wenn deine Seele Hymnen fpridtz 
Dann bet’ ich mit, und bet? und zweifle nicht. 


19. 
Dev. Maß. 


Wenn wir am Rand des Lebens ftehen, 
Und alles, was die Erde hält, 
Rund um uns her zufammen fällt, 
Wenn Kronen mit dem Bettelftab vergehen; 


Menn Herrn von weiten weiten Reichen, 
Die geftern noch mit ihrer Riefenhand 
Den Orient und Occident umfpannt, 
Heut ihrem legten Sklaven gleichen 5 


- Wenn eitler Weisheit Dunft zerftäubt, 
nd von den Hypotheſenkruͤcken, 
Der größten Köpfe Meifterftücen, 
Kaum noch ein Splitter übrig bleibt; 


Wenn tiefe tiefe Dunkelheit 
Des Sinnes Ohnmacht ſchwer umhuͤllet, 
Und Ein Gedanke nur die Seele fuͤllet, 
An Gott und Nichts und Ewigkeit: 


Dann, dann iſt Eine gute That, 
Im Sinn des Teſtaments gethan, 
Ein beßrer Paß zur unbekannten Bahn, 
As aller Pfarrer Atteftat. 
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2. Daß in der ganzen Grammatik nicht ein einziges 
{ Mn Blatt war, 
Meinem theuern Lehrer, Das nicht der bleierne Finger zum lieblichen Ohre 
dem gebogen; 
Rektor Korbinek 1) |8is im neuen Teſtamente mit brennendem Angſt— 
ſchweiß 
INN Seder fein Verschen grammatikaliter ausgewurzelt. 
Lieber, guter, alter, verehrungsmürdiger Graubart, Und dann, wenn wir Toben Bat zentnerſchweren 
Nimm den Dank hier meines Herzens in dieſer Epiſtel, 
ten bis in die 
Den nur ein reines Gefuͤhl, und nicht ſchoͤn klin— und im Sprunge no — ſetzten bis in di 
gende Phraſen, 
gr Ä n ena 
Froh die bringt fir fo viel mannigfaltige Wohlthat: Und von Stambul ſtracks — einen Fuße nach 
Mehr als Dank Lan bie ber ehrliche Krieger hicht Und mit dem andern hinüber ins eifige Teuerland 
geben; 
r R a : $ traten. 
RT RN Der Großmogul war ung ein Ungeheuer von Reich 
zufrieden. thum 
’ * 
Jetzt noch ſchweben auf luftigen Schwingen die Und vor ihm die Be 2 allen Guineen nur 
ettler. 


goldenen Zage, 

Bei dir einft fo heiter verlebt, mir im Geifte vorüber : 

Wie ih am Eintritt in deine patriarchaliſche Hütte, 

Hochaufblickend der neuen fremden Erfcheinungen, da 
ftand ; 

Wie du dann väterlich traulich den wilden, trogigen 
Krauskopf 

Rechts, links, vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts tief in der 
Bibel herum fuͤhrtſt, 

Und ob meiner kernigen Eregefe den Kopf nictft. 


Da war mir Grammatik fo fremd, wie böhmi- 
ſche Dörfer; 
Und von Sprachen verftand ich nur die Epiftel von 
Pfingften, 


Parther und Meder und Elamiter und Subengenoffen, 


Kreter und Araber, und wie die Leute der Reihe 
nad) hießen. 


Dann fing ich an Amo mit ziemlichem Steige zu 
lernen, 
Und ich hab’ es fritdem, wie ich) glaub’, auch ziem— 
lich begriffen: 
Vapulo hat mich gelehrt das labyrinthifche Schickſal 


Und mich oft in das Paffivum von Typto gefchlagen. 


Himmel, mit welcher Begier ergriff ich den leder— 
nen Nepos, 


Und zerzaufte das: Non dubito fore graufam er: 


barmlic) mutternen Rohrſtock 
’ 
Wie im Herbft ein ehrlicher Märker die Zeltauer Unter unferm Gefummfe hinaus in blühende Fluren, 
Rüben. Ueber den Roßberg, und waldeinwärts in dunkle 
Gebuͤſche. 
War es doch eine erfreuliche Zeit in der rußigen Und dann mußt' uns Vater Holberg aus ſeiner 
Klaſſe Synopſe 
Wenn wir fo die Verba in Mi im Palaͤphatus Manches verkuͤndigen: und wir zogen dann Paral- 
peitfchten, i lelen 
er 


Du weißt:noch, wie ich mit dem Spaten den 
Garten durchmwühlte, 

Metternd auf Maulwurf und Kröte, die Kohl mir 
und Gurken verdarben ; 

ie ich dann ominds mit wahrem Kofakengefchmade 
Küftig die Zwiebeln bemähte, und am Geruche der 


Diebſtahl 
und der Thaͤter ſich bald mit ſchoͤnen Grotesken 
entdeckte, 
Und wie man laut dann die herrliche Marodirung 
belachte. 
Feſtlich war uns der Tag, wo der erſte junge 
Kohlrabi 
Duftend auf dem Tiſch und der erſte Gurkenſalat 
ſtand, 


Und du Gottlobs und mein Lob durch ein freund— 
liches Nicken 
Bei dem Eſſen mit Appetite zu ſpenden geruhteſt. 


Froͤhlicher ward es und lauter, wenn du die 
graue Pikeſche, 
Deinen Proroſtrishut und vom langen Perrucken— 
geitapel 
Zwifchen dem SKlaffenhüter und Feftpus die mittlere 
wegnahmft: 
Dann ſchrittſt du Dur Gregis am großen perl- 
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Zwiſchen dem Konſul in Rom und dem Bürger: 
meifter in Borna, 
Sfanderbeg und dem König 
von Preußen; 
Und fo wie wir beftimmten, ftand die herrliche 
Norm da. 


3wifchen Hannibal, 


Da, da wurden Kornelius Nepos, utropius, 

Mela, 

Und Melanchthon und Luther, und Hildebrand, Ga: 
lomo, Sirach 

Und Zill Eulenfpiegel durch einander gefnetet: 

Und wenn du mit Döderlein und Michaelis im Kopfe 

Seitwärts tief ruminirteft, brannte das Feuer der 
Buben 

Sn der Adern hochloderndem Flammenſchlag jugend: 
lich jach auf, 

Und elektrifch wälzte des Dafeyns Taumel die Bande 

Ungeftüm fröhlich dahin im nebelrauchenden Grafe, 

Wie die überwinterten Füllen mit hohem Beharen 

Durch die bufchige Au die elaftifchen Sehnen ver: 
fuchen. 


Ruͤſtig und rasch gings, wie Trojaner und Grie— 
| hen fich barten, 

Rechts, links, hoch, tief, aufwärts und abwärts und 
lauter und lauter; 

Bis ein tobendes, volles Konzert: Procumbit humi 
bos, 

Und dein alter, ernfter, ſtark fonorifcher Zuruf: 

Phryx emendatur plagis die Streitenden ſtillte. 


Hingefhmwunden find fie die Rofenfarben der 

Sugend, 

Schön und lieblich und mild: nur im Hintergrunde 
der Scene 

Zittern fie ſchwach noch in der holden Erinnerung 
Epiegel. 

Oft hat mich ihr Bild zu den Irokeſen begleitet, 

Sft oft an dem Geftade der Düna mir einfam 
gefolget 5 

Und mit jeder Freude flog dir ein Gegen von mir zu. 


Sicher hat ihn der Himmel gehört: er höret 
die Guten; 
Und er gießet belohnend in dein ehrwürdiges Alter 
Schöne, ruhige, ftille, zufriedene Tage des Weifen. 


21. 
Trinklie® 


Die Hände, Brüder! Brüder, trinkt 
Der edeln Traube Feuergeift! 
Zurüd von hier; fort, wem, wenn Zugend winkt, 
Das Blut nicht fehnell zum Kerzen reift, 
Nicht ſchnell die Fauſt zum Schwerte reißt! 


Der Bund, der eines Schwurs bedarf, 
Sft ein Infekt, das Sektenwuth, 
Bon Gifthauch voll, in Gottes Garten warf; 
Weg mit dem Schwur ! Wir haben Muth; 
Der Bund ift fchön, die Sache gut. 


Für Freiheit, die Eein Fuͤrſtenknecht, * 
Kein Demagog, kein Bonze raubt! 
Wir ſtehen nur fuͤr Pflicht, Vernunft und Recht, 
Wie in dem Sturm ein Felſenhaupt, 
Wenn rechts und links die Woge ſchnaubt. 


Es werde Licht! und weh dem Mann, 
Der dieſes Licht zu loͤſchen wagt; 
Und wehe dem, der ſchwaͤrmend zum Vulkan, 
Den Funken, der zum Gluͤcke tagt, 
In des Verderbens Flamme jagt. 


Auf, Bruͤder, trinkt den heil'gen Wein, 
Trinkt ihn zum Bund der Wahrheit hier! 
Wir ehren Gott, wenn wir uns menſchlich freun. 
Die Menſchheit ruft, wir leben ihr; 
Und wenn ſie fordert, ſterben wir. 


Die Haͤnde, Bruͤder! Bruͤder, trinkt 
Der edeln Traube Feuergeiſt! 
Zuruͤck von hierz fort, wem, wenn Tugend winkt, 
Das Blut nicht ſchnell zum Herzen kreiſt, 
Nicht ſchnell die Fauſt zum Schwerte reißt! 


22. 
Der Bweitel. 


Mich daucht, Sufanne, deine Tugend 
War doch wohl nicht fo ſchrecklich auf der Probe, 
Als man von dir zum übertriebnen Lobe 
Sest unfrer lieben Sugend 
Sm hohen Zon zu melden pflegt. 
Die grämlichen Gefichter fort zu jagen, 
Die fo unüberlegt 
Sich hin zu dir an’s Babdeörtchen wagen, 
Dazu wird man doc) wohl nicht Wunder fagen. 
Wenn aber nun ein junger Mann, 
Schön, wie die Kunft ihn hilden kann, 


x 


Schlank, wie die Zeder von dem Libanon, 


Im Blicke Geiſt und Harmonie im Ton, 


Verführerifch, wie Davids Cohn, 

Dich glühend angebetet hätte 

Und, hinter einen Roſenſtrauch verfteckt, 
Die ſchoͤne Baderin entdeckt, 

Und auf des Lenzes Blumenbette, 

Dich, halb gekleidet, dann um Gnade 
Recht rührend angeflehet hätte, 

Und zwar allein; 

Und hätte dann bein liebes, weiches Herz 
Des zauberifchen Sünglings Schmerz 
Mit jedem Pulsſchlag heißer mit empfunden, 
Und du hättft dann dich losgewunden, 
Und zwar allein, 

und bei dem füßen Flehen 

Es noch gewagt zu ſchrein, 

Und zwar allein; 

Dann möchte noch die Probe gehen. 


23. 
Einem Kleinmüthigen. 


Willſt du dich denn zu Tode grämen, 
Wenn fid) die Menfchen deiner fchämen ? 
Zritt ohne Furcht in deiner Kraft hervor ; 
Was kümmert dich der goldne Thor? 
VBerächtlich ift gewiß der Mann, 

Der ohne Grund verachten Eann. 


Der Weife fragt nicht, ob man ihn auch ehrt; 


Nur er allein beftimmt fich feinen Werth: 
Ganz unbeforgt um Ruhm und Schmad), 
Geht er dem eignen Lichte nad: 


Und hat er durch Vernunft nur Einen Freund gewonnen, 
So bat die Parze gut gefponnen. 


24. 


Die Achnlichkeit. 


Frau Rofe nahm den Eleinen Sungen, 
Der jubelnd um fie hergefprungen, 
Mit mütterlihem Wohlbehagen, 
Um ihn mit Trommel, Flint‘ und Wagen 
Zu Zöffeln, ihrem Mann, zu tragen. 
Sieh, fieh doc, Töffel, fprach Frau Rofe, 
Wie rafch er ift, wie flink und Yofez 
Schau nur einmal dem Kleinen. Wichte 
Auf jeden Zug im Angefichte ; 
Er ift-von Kopf bis zu den Sohlen 
Sm Ebenbild mir abgeftohlen: 
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So ſchelmiſch, fieh doch nur zum Spaße 


Das Kinn, die Stirn, den Mund, die Nafe! — 


Ei, daran ift nun wohl Fein Zweifel, 
Sprach Töffel, und ſchob feine Müse 
Ein wenig von dem Grillenfige; 


Nur daß er mir nicht gleicht, das ift der Teufel. 


25. 
Der große Muth. 


Der Freuden und der Marter Quelle, 
Und Heil und Gift für Seel’ und Leib, 
Der Erde Paradies und Hölle 
Liegt in dem Worte Weib. 

Kein Wunder, daß die Männer zagen ! 


Doch möcht’ ich wohl einmal die Hölle wagen, 


Das Paradies davon zu tragen, 


26. 
Der Contract. 


La Chatre hatte Herz und Sinn 
Der zauberifhen Buhlerin, 
Der Ihönen Ninon, hingegeben, 
Die ihr vermuthlich alle Eennt; 
Schnell muß er fort zum Regiment, 
Und fordert nun mit heißem Beben 
Gontract der Treu aufs ganze Leben. 
Miß Ninon lächelte und fchrieb, 
Da ihr nichts weiter, übrig blieb, 
Heiß, wie die höchfte Flamme brennt, 
Der treuften Liebe Teftament. 
Nun ließ der gute Mann fi tröften, 
Befah das Blatt, wie einen Zauberring, 
Und kuͤßte fie und ihre Schrift, und ging. 


Doch Faum war er bei der Armee, fo loͤſten 


Gemädlih alle Schwuͤre ſich 

Bei Ninon auf, und. Eurze. Zeit verftrich, 
So ſpielte fie die feuervolle, 
Natürliche und allerliebfte Rolle 

Mit einem ihrer Weisheitsbrüder , 

Die fie mit Chatre fpielte, wieder, 

Sm allerwichtigften Momente 

Ergriff fie die Gewiſſenspein; 

Der arme Chatre fiel ihr ein. 

Sie rang voll Gluth die fchönen Hände, 
Und rief im ſchoͤnſten, legten Akt: 

Ach der Gontract, ach der Contract! 
Und damit ging das Stuͤck zu Ende. 
Nun trug man in dem Püblikum 

Den Eläglichen Contract herum, 
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Und lachte felbft an Ludwigs Hofe 
Von der Prinzeffin bis zur Bofe, 
Und ſprach und fpielte manchen Akt 
Bon dem Contract. 


37. 
Guter. Rath. 


Du willft es; gut, fo follft du meine Lehren 
Zur Abfahrt auf die Reife hören. 
Du gehſt jegt in die große Welt, 
Und gleich zu gelten, Lieber, fehlt dir Geld: 
Denn Geld nur gilt, wie ſchon die Sprache lehrt, 
und Gold allein giebt ftrads dem Manne Werth. 
Und diefen Mangel auszufüllen, 
Mußt du nad) manches Thoren Grillen 
Die Fahne deines Lebens drehn, 
Um durd) die Klippen glüdlich hin zu gehn. 
Fürs erfte fuche zu ftudiren , 
Mit welcher Art von Menfchenthieren 
Das Schidfal dic zufammen fehlägt; 
Auf weldem Punkte du fie Eannft berühren, 
Und was ihr Geift für Farbe trägt. 
Verläugne dich; laß nie den Menfchen blicken : 
Denn Menfchheit ift nun vor der Hand 
Faſt überall noch Eonterband, 
Und ihr Phantom wird oft nur ausgefpannt ,. 
Den Sinn der Blöden zu berüden. 
Schnell lerne dich mit Anftand buͤcken, 
Und in der Mode welfchem Ton, 
Der frevelnden Vernunft zum Hohn, 
Nonſenſikaliſch Formeln flicen. 
Leg’ auf das warme Menfchenherz, 
Damit in Eindifchen Gefühlen 
Die Knabenadern dir nicht Streiche fpielen, 
Ein dreifach dickes, kaltes Erz. 
La die Moral den Schulmonarden, - 
und fuche bald im erften, hohen Rauſch 
Mit überlegtem Elugen Taufch 
Der Schule Dünfte wegzufchnarchen. 
Schließ did an reiche, goldne Narren 
Mit wohlbedachter Narrheit an; 
Sonft kannſt du auf Fortunens Bahn 
Umfonft Olympiaden Earren. 
Erfredy’ dich nie, Vernunft zu haben, 
Die deinem Gönner widerfpridt, 
Und ſchluͤg' er, wie die Fibelfnaben, 
Dem Menfchenfinn ins Angeficht. 
Wag nie, die alte Nebeldecke 
Der bunten und der ſchwarzen NRöde, 
ı Aus welder Bann und lange Fluͤche rauchen, 
x Mit Phöbus Lichtfirahl anzuhauchen. 
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Sprich keck; nur wage keine Kaſten 

Mit deiner Kuͤhnheit anzutaſten. 

Red' in der Selbſtſucht hohem Grimme, 

So oft man dein Verdienſt verkennt, 

Von deinem Werth mit Stentors Eiſenſtimme, 
Bis dich auch die Belohnungsliſte nennt. 

Sei groß bei Kleinen, und bei Großen klein; 
Im Tadel beißend klug, im Lobe fein; 

Doch ſage ſtets mit Peter Squenz, 
Vortrefflich! zu der Excellenz. 

Bei allen Abderitenſtreichen halte 

Den kleinſten Muskel in der Falte: 

Verſuch' es nie, dem Lafter nachzufpüren, 

Und Zugend zu analyfiren. 

Ergreif die Laune, die den Mann befist, 

Mit Kunft, fo lange fie dir nüst. 

Laß nie das Ehrgefühl dich drücden, 

Das mandem, wenn er weiter zielt, 

So oft noch Schülerftreiche fpielt, 

Vor Dunfen und vor Echurken dich zu buͤcken. 
Sei Kuppler; noch) in jedem Lande x 
Erwirbt man Elug fi Ruhm durch Schande: 
Sei blind mit Fleiß und dumm aus Lift, ! 
Bis du auf deinem Boden bift. 

Huf Schwärmern fluchen, Schuldnern fpekuliren ; 
Hilf Süßlern winfeln, Weibern radotiren ; 

Und fafje weislich die Gelegenheit, 

So oft fie dir die Lockenftirne beut. 

Lies Horoskopen in des Weibes Miene, 

Und ſprich den jungen Zaun zum Amorine. 

Sei Frömmler und fei Freigeift nach) dem Ton, 
Jetzt der Vernunft, dem Glauben jest zum Hohn. 
Erjinne dir die Lieblichfte Kareſſe 

Für jeder Dame Lieblingshund, 

Und lauf -galant die Füße wund, 

Und nimm am Ende die Mätreffe, 

Sei Proteus, wechsle die Geftalten; 

Und laß dich unter Eriner halten, 

Bis du dich insg Gewicht gebracht 5 

Das dann in der Gefhhäfte Schale 

Mit Einem Mate 

Für dich auch eine Schnellung mad. 

Dann Eannft du mit Behaglichkeit 

Die gute, liebe Lebenszeit 

Nach deiner eignen Laune lungern: 

Wo nicht, fo lerne nur getroft 

Ppilofophie mit magrer Koft, 


Und dann und wann redt tapfer hungern. | 
Ju 
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28. 
Fragment über den Auf. 


Nun ja, ich habe, daß ihrs wißt, 
Ihr würdet fonft doch wenig von mir halten, 
Sch will bekennen, in ber alten 
Und in der neuen Welt geküßt, 
Trotz meiner Stirne finftern Falten; 
Verftehet fih, in allen Ehren 
Wie es feit Karl’s des Großen Zeit 
Sn alter deutfcher Züchtigkeit 
Die ftrengften Regeln nicht vermehren. 
Nun fraget ihr mich, ohne Scherz, 
Die Hand aufs Herz, 
Was ih von Kuüffen fage? 
Berfänglich ift mir allerdings die Trage. 
Ihr meint vor allem, wenn man füffe, 
Daß man zum ganzen herrlichen Genuß 
Des Himmlifchen in einem Kuß 
Auch die Geküßte Lieben müffe. 
Ei, freitih das; und ich befenne Elar, 
Daß diefer Fall auch meiner war: 
Und überdieß, — da hört ihr gleich, 
Daß ich euch nicht belogen habe, — 
Es war ein Mädchen, herrlich, ſchoͤn und reich 
An jeder feltnen Göttergabe. 
Sch habe felbft mir oft geſchworen, 
Sie hätte des Olympus Horen 
Mit ihrem Seelenblick befiegt 5 
Und hätte fie die Fabelwelt geboren, 
Es hätte fie Urania vergnügt 
Eich zur Begleiterin erkoren, 
So hatten fie die Grazien gewiegt. 
Ein Mädchen war es, das fo oft, wenn mid 
Ein Phantafienraufch befchlich 
Und mic mit Paradies belog, 
Wo ich entzücdt durd) fieben Himmel fah, 
Weit mächtiger mich nach Kolumbia, 
As Wafhington und Franklin zog. 
Nun denkt euch, Freunde, fo ein Kuß, 
Den ich erft halb der ſtolzen Brittin raubte, 
Und den fie dann mir ganz erlaubte, 
Und ſelbſt zurüdgab, wie ic glaubte, 
War do wohl nod ein Kuß - 
Bon einem Eöftlichen Genuß. 
Auch fag’ ich, kann ich gleich vor Zärtlichkeit nicht 
ſchmachten, 
Ein ſolcher Kuß iſt gar nicht zu verachten, 
Doch aller Kuͤſſe Quinteſſenz, 
Vom Roſenlenz bis zu dem Roſenlenz, 
Iſt, glaub' ich, und ihr glaubt es kaum, 
Doch koͤnnt' ich, wolltet ihr es hoͤren, 
Auf mein Gewiſſen es beſchwoͤren, .... 


Ihr lacht? So wahr ich ehrlich bin, 
Sch werde mein Gefühl doch wiſſen; 
Sch laſſ' euch zwanzig Jahre küffen, 


‚| und gebe nicht den Kuß, wie id ihn Eüßte, hin, 


Das war doch noch ein Kuß von Einn. 

Der grobe Einnling mag in Rotten 

Nur meine hohe Schwärmerei verfpotten: 

Der Kuß war, das verfihre ich 

Bei Chr’ und Wahrheit, wenig koͤrperlich. 

Ein Maͤdchen, das kein Kuͤnſtler euch beſchreibt, 
Vor dem die Dichtung zagend ſtehen bleibt, 
Und deſſen Moͤglichkeit in ſtiller Weihe Stunden 


Ich nur ganz leiſe vorempfunden, 


Ein Urbild von Urania 

Stand vor mir mit dem Zauberguͤrtel da. 
Die Glut, die mein Geſicht umhuͤllte, 

Die aus dem Puls des Herzens ſich 

Schnell und doch ſanft durch alle Adern ſchlich 
Und magiſch ſchnell mein ganzes Weſen fuͤllte, 
War nicht die Glut in groben Sinnen, 
Wenn ſie, zu Stuͤrmen angefacht, 

Von Mitternacht zu Mitternacht 

Den Kampf der Leidenſchaft beginnen. 

Es war ein helles, reines Feuer, 

Erhoͤhter, himmliſcher und freier, 

Das durch die ganze Seele fuhr, 

Als ich auf einer Blumenflur 

Mich zu dem goͤttlichen Phantome beugte, 
Und die Geſtalt mir halb entgegen kam, 

Die Huldigung von meiner Lippe nahm, 
Und ſich ambroſiſch ſeitwaͤrts neigte. 

Aus allen ſeinen Paradieſen 

Durch ſeine ganze Ewigkeit 

In einer einzigen Minute Seligkeit 

Der Freuden ganzen Schatz zu gießen, 

Hat Gott fuͤr Seelen, die es kennen, 

Die gluͤhen und die nicht verbrennen, 

Das Meiſterſtuͤck der Guͤte durchgedacht, 

Und einen ſolchen Kuß gemacht. 

Der Hauch der Goͤttlichen erhoͤhte 

Mit Himmelsathem mich, ſo ſanft und ſuͤß und warm; 
So ruhte ſie an meinem Arm, 

Und ihr Geſicht war Morgenroͤthe, 

In ihrem Blick war hell das Gluͤck zu lieben 
Mit reiner Feuerſchrift geſchrieben; 

Mit einer Schrift, die Jeder nicht verſteht, 
Der an dem Lenkſeil niedrer Sinne, 

Daß er die Hesperidenfrucht gewinne, 

Sich in der Erde Taumel dreht. 

Ha, wenn ich hundert Sahre lebe, 

Wer bürgt mir, daß sich noch einmal 

Mid) aus dem tiefummöltten Thal 

Zu diefer Seligkeit erhebe? 

Wer war die Himmlifhe, die aus Erbarmung fid) 


* Sft, nun, was meint ihr? ift ein Kuß im Traum. | Zu mir, dem Träumer, nieder ſchlich, 
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Um mir von einem Götterleben 

Ein leiſes Vorgefühl zu geben ? 

Wer goß Unnennbarkeit in meinen Bufen ? 
Aftraa, die ſich noch einmal 

Auf unfre Sündererde ftahl? 

War's eine von den jüngften Mufen ? 
Wie, oder kuͤßte mich zum Lohne, 

Daß ich bisher fo ruhig trug, 

Und frevelnd nicht nach ihrem Zepter. flug, 
Die Tochter felbft der göttlichen Dione? 
So war vielleicht ihr erſter Kuß, 

As Aphrodite mit dem Gilberfuß 

Zum fohönften Sieg 

Sn Yaphos an das Ufer flieg: 

So war vielleicht nad) Adams Traum, 
Den er auf einer Blumenmatte 

Vom erften Mädchen fich geträumet hatte, 
Der Kuß an dem Erfenntnigbaum: 

So ift vielleicht einft unfer Kuß, 

Kenn Genius und Genius 

Einander in die Arme finken, 

Und, von der Erde Laft befreit, 

Zu dem Genuß der Ewigkeit - 
Entzuͤckung aus der Strahlenquelle trinken, 


29. 


Am Grabe eines Freundes. 


Sanfte fehläfft du nun den Todesſchlummer, 
Deine Leiden haben ihre Ruh’ 
Und dein Geift enteilt dem Erdenkummer 
Seiner göttlichen Vollendung zu. 


Blickeſt du aus deiner Gternenfphäre 
Auf die Pilgerfreunde noch herab, 
Freund, fo fiehe mich mit heißer Zähre 
Tiefer Rührung hier an deinem Grab! 


Fuͤhlſt dur nicht in deinen Regionen 
Noch des Freundes letzten Abſchiedskuß? 
Nicht noch unter deinen Strahlenkronen 
Deiner Liebe ſeligſten Genuß? 


Eine Heilige mit ſtillem Beben 
Steht der Liebling deiner Seele hier, 
Und aus ihrem Engelauge ſchweben 
Große helle Thränen über dir. 


Klage nicht, daß dich im Schlachtgefilde 
Nicht des Krieges Donner niederfhlug, 
Daß nicht Kama mit des Künftlers Bilde 
Deinen Namen dur) die Völker trug ! 


er 


Schöner ftirbt man in dem Schoos der ©einen, 
Us man Tod in Feuerfchlünden fucht; 
Schöner, wenn nur Freund und Arme weinen, 
Und Fein Mund dem Schredenshelden flucht. 


Leichter fei die Erd’ auf deinem Grabe! 
Schmeichelei und Ruhmſucht druͤckt fie nicht. 
Manchem Armen gabft du eine Gabe, 
Manchem Zraurigen ein froh Geſicht. 


Wenn auch nicht der Ruhm die Adlerflügel 
Ueber deine Marmorbüfte ftreckt, 
Weiß doc mancher Freund, daß diefer Hügel 
Eines Menfchenfreundes Afche deckt. 


Schlägt vom alten Thurm die Abendglocke 
Deinem Heinen Dörfchen feine Ruh, 
Wal’ ich oft noch an dem Sinotenftocke 
Meines Freundes filer Wohnung zu, 


Und die Roſe, die ich jeso pflanze, 
Brech' ich dann mit füßer Schmärmerei 
Sn des Mondes filberhellem Glanze, 
Alles, alles Erdenſinnes frei. 


20. 
Epithbalamium 
zur Vermählung feines Freundes 


G. C. Grosheim. 


Es ſind der Boͤſen in der Welt 
Vom Gaͤngelband bis zu des Lebens Ziele, 
Wo von dem Stuͤck der Vorhang faͤllt, 
Doch links und rechts ſo viele; 


Und faft noch mehr find links und rechts, 
Mit breitem Blick und langen, langen Ohren 
Heren Midas’ ftattlihen Geſchlechts 
Zum Erdentroß geboren. 


Oft fährt zwar unfer ſcheuer Blick, 
Wenn im Gewirr er Eühn umbergeflogen, 
Vom Menfchenkontreband zurück, 

Den man uns aufgelogen ; 


Doch wenn von aͤchtem Menfchenfinn 
Der Menſch, zum Troß, den Nebenpilger findet, 
So eilt er zum Gefaͤhrten hin 
Und Midas’ Troß verſchwindet. 


Und wenn ihn eine Pilgerin, 
Ein Reſt aus Eden, auf der Fahrt begleitet, 
Geht er mit koͤſtlichem Gewinn, 
Wohin die Parze leitet. 
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Freund, haft du ächten Menfchenfinn 
Zu Wiürzung deiner fchönften, frohften Stunden 
Und eine gute Pilgerin 
Zur Reife dir gefunden, 


So walle friedlich deinen Pfad ! 


"Ein jeder Tag wird feine Freuden zollen, 


Und laß das große Weltenrad 
Am alten Schickfal rollen } 


31. 
ueber 
Glückfeligkeit und Ehre. 
An Stadelberg. 


— — 


Der Goͤttertrank, nach dem wir alle duͤrſten, 
Vom letzten Bettler bis zum erſten Fuͤrſten, 
Gluͤckſeligkeit, der Goͤtze dieſer Welt, 

Was iſt fie, Freund? Sprich, haft du fie gefunden, 
Du, den das Glück am feidnen Fädchen hält, 

Sn Königshallen, oder Klausnerftunden, 

Sm Maskenfaale, oder Waffenzelt? 


Du fchweigft? Komm, laß uns unfre Weifen fragen, 
Cie werden uns gewiß das Näthfel fagen, 

Sie, die der Wahrheit Achten Urglang ſehn, 

Und hoch, aus unfers Wefens tiefften Falten, 

Die fie mit ihrem Forſcherblick durchfpähn, 

Den Spiegel nnferm Aug’ entgegen halten, 

Und im Zriumphe feitwärts gehn. 


Welch ein Gewirr der göttlichen Verwandten 
Vom alten BZoroafler bis auf Kanten! 

Der Eine gräbt dem Andern feine Gruft. 

„Sest euch zu mir!’ haucht hier, mit, Flötentone, 
Freund Epikur; und Anathema ruft 

Erzuͤrnt die Stoa ihm vom Marmorthrone, 

As einer Peſt der Erdenluft. 


„Die Zugend nur macht glücklich ,” rufen alle 
Einftimmig, wie das Echo aus der Halle. 
Doch was ift Tugend? — Frag’ fie, und fie ſtehn 
Voll Ungewißheit an den Echeidewegen, 
Die fih in Labyrinthen um fie dreh'n, 
Und greifen, durch den Nebel, Fluch und Gegen, 
Nachdem die Leidenfchaften weh'n. 


Schon habt ihre manches Feft zu früh gefeiert, 
Noch fchläft die gute Wahrheit unentfchleiert, 
Ihr Weifen in der Hütt? und um den Thron; 
Noch, nody hat Feines Seraphs Strahlenwagen, 
Dem göttlichen Gedankenflug zum Lohn, 

Die Himmlifche zu uns herabgetragen, 
Noch ſchau't fie gang Fein Erdenſohn. 


Noch läßt die Welt, von Zeufeln und von Engeln 
Sich halb zur Hölle, halb ‚sum Himmel gängeln, 
Und ſieht den Weg nach Hl und Himmel nicht. 
Wir tappen Eühn mit unfrer Blendlaterne, 

Und glauben ung im hellen Eonnenlicht; 
Wir fehen in dem Luftichein Weltenfterne, 
Der bald in blauen Dunft zerbricht. 


Tief gluͤht in ung der Gottheit Feuerfunken, 
Der Durft nad) Glüd, durch den wir wonnetrunfen 
Im Strahl der Wahrheit, oder irvem Zrug, 

Mit aller unfrer Kräfte heißem Streben, 

Im graufen Falle, oder hohem Flug, 

Zum Dämon finken, und zum Seraph ſchweben, 
Nachdem des Schickſals Wage jchlug. 


Zu einem Zwede Millionen Mittel? — 
Der Mann im Purpur und der Mann im Kittel 
Haſcht nad) dem Kleinod, das er fi) erfchafft: 
Und taufend feheinen taufend Antipoden, 

Ein jeder in der Spannung feiner Kraft, 
As ſuchte man das Leben bei den Zodten 
Durch's Perfpectiv der Leidenfchaft. 


Dort flieget Hammon’s Baftard, Alerander, 
Und mifchet fremde Kronen durch einander, 
Und weint vor Gram, da er den Mond befchaut, 
Und fein Schofarch ihm fpricht von jenen Bürgern, 
Wie Philipp’s Knabe auf dei Zigerhaut, 
Daß dort hinüber ihm und feinen Würgern 
Der Himmel keinen Weg gebaut. 


Dort fist der Sieger bei den Bacchanalen, 
Und trinkt aus den erplünderten Pokalen 
Sm Hurenarm das füge Gift zur Wuth; 


Bis Schnell der Held mit eigner Hand die Flammen, 
Sn feinem Adernfchlag Hyaͤnenblut, 
Zur Königshalle trägt, und ſchnell zufammen 
Und, mit den Stralen feiner Donnermworte 
Q 
JUL 
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Das Denkmal ftürgt in Feuerfluth. 

Blis wider ihn, in der gefhmücdten Pforte, 
Im Heiligthum Minervens Demofthen ; 

Und wagt e8, wie ein Marmorfels im Meere, 
Um deffen Scheitel fih Orkane drehn, 

Kühn wider Philipp’s Sohn und feine Heere 
Beim Fall des Vaterlands zu ftehn. 


Dort lacht fich über feine Abderiten, 
Die wegen feiner Hirnwuth Aerzte bitten, 
Demokritus das Liebe Zwerchfell frei; 

Und Heraklit, der menfchlichfte der Pinfel, 
Sn feiner Schwarzfucht ſchweren Träumerei, 
Hält aͤcht elegiſch Elägliches Gewinſel 

Ob feiner Brüder Faſelei. 


a — — — 
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Hier freut Diogenes ſich an der Sonne, 
Und waͤlzt zum Zeitvertreib die lecke Tonne, 
Und trocknet ſich den alten Mantel aus; 
Indeß der ſtolze Plato von der Halle 
Daheim zieht in ſein ſchoͤnes Marmorhaus, 
Mit dem Gefolge ſeiner Schuͤler alle, 

Zu einem Syhbaritenſchmauß. 


Freund Ariftipp glüht an dem Rofenbufen, 
Und opfert ftammelnd feinen Lieblingsmufen 
Auf feines Mädchens weichem Schwanenfchoos, 
Und trinkt Entzüdung wie aus Aganippe, 
Der armen Erdenföhne Götter Loos, 

Aus ihrem Auge und von ihrer Lippe, 
Und duͤnket fich, wie Phoͤbus, groß. 


Anafreon, Cytherens Sänger, kuͤßte 
Noch, als die Parze ſchon fein Haupt begrüßte; 
Bekraͤnzte noch fein weißes Lockenhaar 
Mit jungem Epheu, und ergriff den Becher 
Noch raſch in feinem zwölften Lufterjahr’, 
Und opferte Lyaͤen wie ein Zecher, 
Der noch in feiner Blüthe war. 


Der Römer Caeſar z0g mit feinen Kriegern, 
Die er zehn Jahr in Gallien zu Siegern 
Sich ausgebildet, duch den Rubikon, 
Und ftürzte, wie ein Nachtſturm, von dem Pole, 
Dem fchwerbeeiften Ecythien entflohn, 
An ihrer Epise nach dem Kapitole, 
Und feste Pfeiler zu dem Thron. 


Der Römer Kato fah die Freiheit fallen, 
Und Pompej's Kopf, in Ptolomaens Hallen 
Dem Eühnen Ueberwinder dargebradt; 
Und wagt’ es noch, ſich für den Staat zu ruͤſten, 
Und gab noch eine Kleine, arme Schlacht, 
Und floh verzweifelnd an den Rand der Wüften, 
Stolz zu dem Tod, aus eigner Macht. 


Der Römer Brutus, trogig wie fein Ahne, 
Der einft der Römerfreiheit Adlerfahne 
Sm hohen Gapitole feftgefest, 
Trat hin, und ftieß dem Freund’ den Dold) ins Herze, 
Den blut’ge Rache für den Staat gewetzt, 
Und zweifelte, mit wilden, wildem Schmerze 
An Gott und Tugend noch zulegt. 


Freund, ſprich, wen ift, wenn ift von ihnen Allen 
Das Achte, wahre Gluͤck zum 2008 gefallen? 
Sn welcher Waagefchaale Tag das Pfund? 


Sokrat und Titus Elagt, die Lieblingsmänner 
Der alten Welt und tiefe Menfchenkenner, 
Und Nero jauchzt, und Heliogabal praft, 
Der Erde Echandfled, deren Rieſenluͤſte 
Die Menfchheit fehimpfen, deren graufe Laft 
Das Paradies auch felbft vergiften müßte, 
So viel es Himmel in ſich faßt. 


War Epictet, der ſtoiſche Helote, 
Mehr gluͤcklich, oder war es fein Defpote, 
Der ihm, im blinden Grimm, das Bein zerbrad) ? 
Gelaffen ftand der Sclav; der flille Denker, 
Auf feinem zweiten Fuße, wankend, ſchwach, 
Und fagte feinem noch ergrimmten Henker: 
„Here! Fam es nicht fo, wie ich ſprach?“ 


Die Ehre, die den Geift im Taumel fchaufelt, 
Und Leicht in Luftgeftalten ihn umgaufelt, 
Erbaut den mehreften ihr Gluͤcksidol; 

Und jeder büct, um fi) in Gunft zu fegen, 
Als wär’ er Herr von feinem ganzen Wohl, 
Sic, bonzenmäßig vor dem Nebel:Gögen, 

Und ahnet nicht, ex fei nur hohl. 


Für ihn ſchlug Herrmann, und fürihn fehlug Korte, 
Für ihn flocht Plato fehöne, füge Worte, 
Für ihn fehlief Diogen, und fang Homer; 
Für ihn drang Pompej' bis zum Seiligthume, 
Für ihn zog Kolomb über fernes Meer, 
Für ihn zuͤrnt Rouffean, für ihn zweifelt Hume, 
Nur er warb manches mäct’ge Heer. 


Er führte manchen Weifen fehon auf Stelzen, 
Ließ manchen Heiligen im Koth ſich wälzen, 
Und lehrte Schuftern die Metaphyſik; 

Er hat, feit Lojola, noch manchen Orden 
Mit Geiftesfalbung und mit Geelenblic 

Bon Londontavern bis Kamtfchatla’s Horden 
Gebaut in gaukelnder Myftik, 


Der Ehrgeiz half die Philofophen ftugen, 
Der Ehrgeiz fchuf die breternen Kapuzen, 
Und focht farkaftifh um den Achten Schnitt: 
Er war fo mander Wohlthat erfte Quelle, 
Mit der der Philanthrop vor Menfchen tritt; 
Er rief, durch Schwarz, das Feuer aus der Hölle, 
Um das er mit dem Catan ftritt. 


Freund ! wer ift glücklich, der im Arm der Mädchen 
Durchs Leben fpielt an Amors feidnen Fädchen, 
Und nur der Liebe füße Kämpfe ringt? 


Du fchweigft : ich weiß es nicht. Noch that es Feiner | Freund! oder ift es der, der Nationen 


Der Weifen ung, mit wahrheitsvollem Mund, 


Durch feine Thaten zur Bewundrung zwingt? 


Und ift es jener, der ſich Lorbeerkronen 
Und eine Ewigkeit erringt? 


Aus allen Millionen auch nicht Einer | 
Zum brüderlichen Beifpiel kund. | 
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Der Hitzkopf ſuchet Gluͤck in dichten Schlachten, Wir wollen, wenn die ſuͤße Philomele | 

Der zähe Filg in tiefen dunkeln Schachten, Durch dichte Buchen, aus der Zauberkehle, 

Der Buchmwurm in der Nachtphilofophie, Entzuͤckung in dem Klageliede gießt, 

Der eitle Gauch in feinem goldnen Spiegel, Bei eines jungen Zephyrs leifem Raufchen,, 

Der Rhapfodift in einer Elegie, Der noch das legte Sonnenroth begrüßt, 

Der myftifche Adept in einem Ziegel, Der Eleinen Eängerin entgegen Yaufchen, 

Der Froͤmmling in der Litanie. Wie magifch fie den Abend fließt. 

Freund! was ift Glüd, wenn wir um den Gedanken, Kir wollen, ſei's im Thal auf Rafenfigen, 

Mie um das Srrlicht einer Herbftnacht, wanken? Sei's auf der Alpen fchroffen Felfenfpigen, 

Bertraulich deine Hand! Das Sdeal, Mit Ruh’ hinaus in Gottes Echöpfung ſchaun. 

Das wir in Göttertäufchung uns erträumen, Die Guten fehlafen immer ſichern Schlummer, 

Vom Strohdach bis zum goldnen Königsfaal, Und Eönnen friedlich ihre Hütten bau’n 

Wohnt, wohnt vielleicht in andern MWeltenräumen, | Und fehn dem Tod ins Antliß ohne Kummer, 

Sant nicht in unfer Erdenthal. Und ohne innerliches Graun. 

Wer gluͤcklich ift, der ift vollfommen. Denke Ein Andrer mag fich Unter Blut und Waffen 

Dem Worte nach, und mit Ergebung ſenke Auf Menfchentrimmern Ehrentempel fdaffen ; 

Dein Haupt in den, in dem das Weltall ruht! | Mein Wunfch ward nie das dumpfe Schlachtgewühl; 

Es ift ung, in der großen Uhr der Dinge, Doch bin ih, auf den Ruf der Pflicht und Ehre, 

Nur Alles in Beziehung fehleht und gut: Tief in dem Herzen menfchliches Gefühl, 

Wir hängen an dem ungeheuren Ringe, Sm Zodeswettlauf unfrer braven Deere, 

Und nichts ift hier uns abfolut. Gewiß der Legte nicht am Ziel. 

Wir ſchwimmen blind in einem Meer von Segen, Ein And’rer mag in Epopden fingen 

Und wandeln auf des Maies Blumenmwegen Und fih und feinem Helden Ruhm erringen.  ” 

In Schaͤtzen, die der Echöpfer uns geſtreut; Sch reich’ ihm ohne Neid die Freundfchaftshand, 

Und der ift ruchlos, der für ſich nicht ſammelt, Und Yebe ruhig, glänzen meine Mufen, 

Sich nicht, für feinen Theil, der Erde freut, In einem kuͤhnen, zaubrifchen Gewand, 

Nicht feinen Dank dem Unbekannten flammelt, Auch nicht, vom Britten bis zu den Zongufen, 

Denn nur Genuß ift Dankbarkeit. Auf einer Eleinen Spanne Land. 

Kir wollen nicht uns zu den Weifen zünfteln, Es mögen And’re, im gelehrten Schimmel, 

Und über Gott und Welt und uns vernünfteln Eich felig wähnen, bis zum dritten Himmel, 

Im Wirbel hoher Demonftration. Mit tiefabftrattem, grämlichem Geficht, 

Die Skepſe bricht mit einem einz'gen Epruche Sch will fie nicht in ihrem Wahne ſtoͤren: 

So mancher langen Jahre fchönen Lohn: Mein Herz ift redlich, und mein Kopf ift fchlicht ; 

Wir Iefen deutlich in dem großen Bude, Zuweilen will ich ihr Orakel hören, 

Genug für jeden Erdenfohn. Doch ein Geweihter werd’ ich nicht. 

— Das Axiom ſei: mit den Freudenchoͤren Ein And'rer mag in dunkeln Sommerlauben 

Uns mit zu freu'n, und Andre nie zu ſtoͤren. Sich zu den Küffen mehr vielleicht noch rauben, 

Der Klausner, welcher nach Ya Zrappe zieht, Indem er fih an Chloens Naden fchmiegt: 

Hat feinen Weg, und der im Waffentanze Sch fchiele nicht. Dianens Abendfeier , 

Der Ehre Lorbeerkron’ entgegen glüht, Wo man gewöhnlich kommt und fieht und fiegt, 

Und dem im jugendlichen Feuerglanze Iſt für den kurzen Weg mir noch zu theuer, 

Die Braut am- Hochzeitabend blüht. Weil man mit Wechfel nur betrügt. 

Für fih und Andre immer froh zu werden, Es mögen And’re mit den Quinteſſenzen 

Nur dies fcheint Tugend für das Volk der Erden. | Entfernter Länder ihren Tiſch befrangen, 

Wir wollen jede Freude, die uns heut, Sn Eraufen Formen Eünftlich aufgefest. 

As unfern Theil für dag Meropen : Leben Ich bin vergnügt am Gap und an dem Pole, 

Das Schickſal aus der großen Echaale beut, Wenn Elares Waffer meinen Gaumen netzt, j 
| Mit tiefen Zügen bis zum Boden heben : Bergnügt mit ſchwarzem Brot und braunem Kohle, 
* Vielleicht daß fie die Nacht zerftreut. Und wenn ein braver Mann mich fchäst. & 
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Du forſcheſt, Freund, mit Spaͤherſinn vergebens 
Im tiefgelegten Labyrinth des Lebens: 
Dort haͤngt vor uns der Vorhang ausgedehnt, 
Und hinter ihm liegt, fuͤrchterlich — 
Auf Gottes Urbegriffe feſtgelehnt, 
Noch Etwas, dem, wie dem Verklaͤrungs-Morgen, 
Die Menſchheit ſich entgegen ſehnt. 


Fragment. 


Schwarz iſt mein Pfad, den mir auf dickem Dorne 
Die Eiſenhand 

Der Parze wies, als ſie mir einſt im Zorne 
Den Baden wand, 

Was haft du, Welt, das ih zum Pilgermahle 
Noch hoffen darf, 

Ah, den das Schickſal aus dem Sag der Schale 
Zum Zroße warf? 

Es Yagert fi von misgefhaffinen Gnomen 
Um meine Stirn 

Ein Heer und quält mit ftygifchen Phantomen 
Mein Herz und Hirn ! 

Mein Wandelplas find lange Zodtenhallen, 
Wo Fürft und Knecht 

Sm Arm der Zeit zu gleichem Moder fallen 
Und gleichem Recht. 

Wo gleiher Schutt auf Knochen ftolger Edeln 
Und Fröhner fällt, 

Wo fchwelgerifh der Wurm in Beider Schäden 
Behaufung hält. 

Da hat für mich der Mutterfchoos der Erde, 
Mir jest fo Farg, 

Doch Plas, wenn ich zurücde Eehren werde, 
Für meinen Sarg. 

Und weigerte man mir aud) Carg und Decke, 
Pas liegt mir dran? 

Flaum oder Stein ift Eins; an weldem Flede, 
Geht mich nichts an. 


——— — —— 
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Sohn des Kummers, Fomm in meine Arme, 
Einer deiner Brüder ruft dir zu: 
Und vielleicht haft du von deinem Harme 
Und von deinem Schmerz ein Stündchen Ruh’. 


Ziehet Mißmuth deine Seele nieder 
Ueber Menfchenleben ohne Zahl? 
Wuͤhlt in dir, für alle deine Brüder 
Und für dich, ein Wurm mit tiefer Qual? 


Dank fei dir für jede heiße Thraͤne; 
Aber mäßige den langen Gram! 
Minder ſchrecklich wies der Tod die Zähne, 
Wo der Muth ihm Eühn entgegen Fam. 


Es ift wahr, es Flagen taufend Stimmen 
Hier, und taufend dort, von Pol zu Pol; 
Und in taufendfachen Gruppen Erümmen 
Laut fih Wehmuth und Verzweiflung hohl. 


Bon der Königshalle bis zum Kerker 
Sft die allgemeine Zofung Leid; 
Sn dem Strohdach und im goldnen Erker; 
Dort in Lumpen, hier im Feierkleid. 


Friede wohnt nicht unter Diademen, 
Sagt das alte, große Buch der Welt: 
Flut ftürmt oft in hohen Rieſenſtroͤmen, 
Das vom Felfen ſelbſt die Krone fällt. 


Die Kabale Yaufcht, wie in der Nifche 
Un dem jungen Stamm die Schlange fhleift, 
Um den Hof, bis fie mit Giftgezifche 
Shren Raub zum fehnellen Tod ergreift. 


Hier zerftört mit einem Federftriche 
Ein Despot die halbe Nation, 
Und durchgräbt mit einem Sporenftiche 
Kühn das Recht von einem fremden Thron. 


Dort befieht ein Volk das große Siegel 
An dem allergnädigften Mandat, 
Seufzt und füttert traurig feine Igel, 
Die des Landes Feit erzogen hat. 


Dort zertrümmert es mit einem Male 
Tyrannei und Ordnung und Gericht, 
Wuͤthet, raubet, mordet, führt zum Pfahle 
Seden, der dem Unfinn widerſpricht. 
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Fürft und Volk find wechfelsweife Henker, 
Stuͤrzen wechfelsweife wie der Sturm: 
Einfam ſchauernd fteht der ftille Denker, 
Fuͤrchtet jest den Strick, wie einft den Thurm. 


Grimmig gloßt mit Bafiliskenblicden, 
Gaͤhnt mit Tigerfehlünden fromme Wuth, 
Um den fichern Keger zu berüden, 
Welcher wenig glaubt und vieles thut. 


Gierig lauert in dem Friedenskleide 
Seelentyrannei auf jedes Wort, 
Und den Mann im Kittel und in Seide 
Schleppen Eeuchend ihre Sbirren fort; 


Hin zur Folter, wo man ihre Knochen, 
Shre Sehnen, wie mit Geiern nagt, 
Bis die Adern voll des Zodes Eochen, 
Selbft der Muth der Märtyrer verzagt. 


Sa, dort führt man von dem heißen Strande 
Schwarze Völker fern in Sklaverei, 
Und ein Weifer, felbft aus unferm Lande *°) 
Lehrt abfcheulih, daß es billig fei; 


Daß man ſchwarzen Müttern ihre Knaben 
Von der Bruft ans Felfenufer wirft, 
Bis die Räuber aus der Wildniß traben, 
Und des Ziegers Zahn die Kleinen fchlürft; 


Daß man ihre wutherfüllten Vater 
Höllenklug in fchwere Ketten fchließt, 
Und wie Längft verdammte Miffethäter 
Auf die Eleinfte Wendung niederfchießt; 


Daß man ihnen, als dem Schaum der Erde, 
Kaum noch Luft giebt ſchwanger von der Peft, 
Daß man fchlimmer, als die fchlechtfte Herde, 
Wie Infektenbrut, fie faulen Yäßt; 


Daß der Ueberreft am Eifenjoche 
Für die Schwelgerei Europens zieht, 
Von der Marter zu dem Ruheloche, 
Und aus diefem zu der Marter flieht; 


Daß er in der Hälfte feines Lebens, 
Fern von Brüdern, Freunden, Vaterland, 
Blickend über See nad) Troft, vergebens, 
Stirbt von feines weißen Geißlers Hand. 


Sohn des Kummers, komm in meine Arme, 
Sieh” das fchreckliche Gemälde zu; 
Nähre nicht dein Herz zu fehr mit Harme; 
Folge mir, vielleicht gewähr’ ic) Ruh'. 


Aber nein, du mußt die Krankheit Eennen, 
Ehe dir der Arzt fein Mitten reicht; 
Mußt e3 fühlen, wie die Schmerzen brennen, 
Wie der Wurm am Puls des Lebens fchleicht. 


Ha, wer zählet alle die Geftalten 
Unfers Elends, unfers Jammers auf, 
Von der Krüde des gebückten Alten 
Bis herab zum erften Gängellauf? 


Hier ſchlingt hungrig eine Kleine Gruppe, 
Sich dem Kummervater um das Knie, 
Und er giebt die legte fchwarge Suppe, 
Geht und ringt die Hände über fie; 

Blickt verzweifelnd, halb auf feine Knaben, 
Halb um Zroft empor zu Gottes Licht: 
Herr, du fütterft ja die jungen Raben, 
Und ein Rabenvater bin ich nicht! 


Dort liegt, gleich dem dorrenden Skelette, 
Der Ernährer eines jungen Schwarms, 
Und mit Zodesfampf fteht an dem Bette 
Die Gefährtin feines ganzen Harms. 


Vaterangſt fällt fehwer ihm bei dem Scheiden 
Auf das gute, freudenleere Herz, 
Und von allen feinen großen Leiden 
Drüdt mit Zentnerlaſt nur diefer Schmerz, 


Daß der Mangel Schon mit bloßen Zähnen 
Seine armen Kleinen niederzieht; 
Und er fühlt den Tod bei ihren Thränen, 
Ringet, betet und fein Geift entflieht. 


Hier zerfrißt das Gift die Eifenfehnen, 
und der Iüngling, der mit Rieſenkraft 
Seftern da fand, ſinkt mit Todesftöhnen 
Heute ſchon von des Verderbers Schaft. 


Dort ſchleicht langſam lange, lange ,Sahre, 
Mit des Todes Schriftzug im Geficht, 
Sich der Dulder Eeuchend zu der Bahre, 
Bis des Lebens legte Schale bricht. 


Peften freffen, Räuberkriege würgen, 
Hunderttaufende verfchlingt die Kluft 
Unfrer Erde felbft, und aus Gebirgen 
Waͤlzt Verderben heulend durch die Luft. 


Aufgewühlt aus feinem Eingeweide 
Stürzt das Meer mit Graufen feine Flut, 
Daß ein Land mit Stadt und Flur und Heide 
Schnell im Grunde neuer Seen ruht. 


Mer durchzaͤhlt die zahlenlofen Leiden, 
Welche Shwachheit oder Bosheit fchafft ? 
Die Zerftörungen fo vieler Freuden 
Durd die Riefenwuth der Leidenschaft ? 


Hungrig fißt der Geiz bei vollen Kaften, 
Sittert vor des Uhus Leichenflug 5 
Und fein Leben ift ein langes Faften, 
Ceine Rechnung Reihen Selbftbetrug. a 


— ————— — 
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Mit der ei: Her Genen pöbelhafter Seelen 


Unfers aufgehäuften Elends gehn, 
Und die Unglücdsbrüder ohne Zahlen 
Sn Bicetre und in Bedlam fehn ; 


Wie in hundert lang gereihten Zimmern, 
Unſchuld neben Bosheit hingelegt, 
Gruppen gräßlich lachen, Gruppen wimmern, 
Das der Puls dir durch die Haare fihlägt : 


Guter, lieber, fanfter Freund, wie würde 
Sich dein Herz, faft Fremdling in der Welt, 
Gegen diefes Sammers ganze Bürde 
Stemmen, wenn fie dir entgegen fallt? 


ſtark; 
gen 
Sohn des Kummers, gieb mir deine Hand . 
Nicht das Gift für deine Ruhe faugen; 
Taumle nicht an des Verderbens Rand. 


Menſchenfreund, ſei 


laß deine 


Laß nicht deine Kraft zuſammenſchmelzen, 
Laß dich nicht, gleich einem Haus auf Sand, 
Von der Fluth der Leiden niederwaͤlzen, 
Niederwaͤlzen, ohne Widerſtand. 


Oft iſt's Krankheit in gelinden Kriſen, 
Welche der Natur die Heilung ſchafft; 
Und in den verjuͤngten Adern fließen 
Wieder Stroͤme neuer Lebenskraft. 


Jener Sturm, der deinen Lieblingsbaͤumchen 
Ihre ſchoͤnſten, vollſten Aeſte nahm, 
Heilte Seuchen in den erſten Keimen, 
Eh' ihr gift'ger Hauch uns naͤher kam. 
Jenes ſchwarze, fuͤrchterliche Wetter, 
Das dir deine Saaten niederſchlug, 


War ein Bote, der von Gott, dem Retter, 
Einem ganzen Volke Seegen trug. 


— 
X 
Haͤngt er thieriſch uͤber ſeinem Gott, 
und die Glaͤubiger der Erben ſtehlen 
Schon voraus, und zahlen ihm mit Spott. 
Der Verſchwender wirft mit vollen Haͤnden 
Ohne Sinn fein Gut Betruͤgern aus, 
Und die Ernte von den Narrenſpenden 
Iſt Verachtung in das leere Haus. 
Sn der hohen Glut der Wolluft Eochen 
Heiße Schwelger, bis das Unglüd reift, 
Und das Feuer Ader, Sehn' und Knochen 
Und des Lebens legten Gang ergreift. 
Wilder Zorn durchglühet die Gehirne 
Und der Rachfucht tigrifche Begier 
Und der Mann mit Weisheit auf der Stirne 
Sinkt oft gange Stunden bis zum Thier. 
Freund, und wollt’ft du in die Penetralen 


Ss 
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Daß die Flamme nicht ER breche, 


Nicht ein Land im Sturm zu Grunde geh',“ 
Rollen die Vulkane Feuerbaͤche 
Aus dem tiefen Krater in die Hoͤh'. 


Daß die Schlaffucht nicht ein Volk ergreife, 
Bist von fern des wachen Feindes Schwert; 
Und die Männerfraft gedeiht zur Reife 
In der Krieger Schaar für Haus und Herd. 


Den Genuß des Lebens zu erhöhen, 
Schaͤrft oft Leiden die Empfänglichkeit; 
Heller lernen wir das Gute fehen, 
Wenn das Herz fih, na) dem Kummer, freut. 


Richte nicht auf einer Eleinen Stange, 
Bon den Millionen kaum ein Stüd; 
Ueberfchaue ganz das große Ganze: 
Kannft du nicht, fo ſenke deinen Blick; 


Senke deinen Blick aus dem Gewimmel 
Demuthsvoll zu Boden, Freund, und ſprich: 
Herr, du wägft die Sonnen durch die Simmel, 
Und ich) Milbe wag’s und richte dich ! 


Miß nicht Alles, Freund, mit deinem Maße; 
Die Empfindung tönef taufendfad) 5 
Und der alte Bettler auf der Straße 
Ruft dir fröhlich; Gott vergelt’ euch! nad). 


Und der Krieger, der im Blute ringet, 
Und durch Blut dem Feldherrn Ruhm erwirbt, 
Horchet, wenn des Siegs Pofaune Elinget, 
Hebt die Hand, ruft Vivat hoch! und ftirbt. 


Sein Gefährte fingt für Eleine Gaben, 


Schwer zerftümmelt, noch fein Lied mit Stolz, 


Und erzählt für fchwarzes Brod den Knaben 
Und beweift mit feinem Bein von Holz. 


Merke, daß des Kummers manche Stunde 
Einer alten Thorheit Folge ſeiz 
Und unbeilbar bleibet diefe Wunde, 
Denn der Schöpfer ſchuf die Menfchen frei; 


Mufte, wenn fie Gutes wirken follten, 
Frei fie fchaffen von des Kreibers Zwang, 
Oder ihre Thaͤtigkeiten rollten, 

Ohne Sinn für fie, den Nädergang. 


Bleibt dir unauflösbar mancher Knoten, 
Unerklärbar mander ſchwerer Schlag; 
Lebe gut, und höre bei den Zodten 
Die Erörterung am Löhnungstag. 


Diefe wird die Widerfprüche Yöfen, 
Die hier Menfchenwis zuſammenſchlingt; 
Süd den Guten, lange Zucht den Böfen, 
Wie hier jeder feine Zahlung dingt. 
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Sollten dort noch Biederfeelen ſchmachten, 
Welche Hier die Willkuͤhr niederfhlug, 
Dort Tyrannen fih noch Opfer ſchlachten; 
Dann erft wäre Alles nur Betrug. 


Wäre Gott, Gedanke, Welt und Leben 
Nur ein Hirndunſt von Atomenflaub; 
Alles nur des Zufalls Epinneweben, 
Mehr nicht werth, als faules Schierlingslaub. 


Freund, erhebe dich in jene Ferne, 
Wo die Hand der Allmacht Welten färt, 
Wo ein Wirbel zahlenlofer Sterne 
Eich harmoniſch durch die Sphären dreht. 


Hat der Schöpfer nicht der Kolonieen 
Noch fehr viele für uns Menfchen dort, 
um die Neugebornen zu erziehen, 

Seven an dem ihm gemeßnen Drt? 


Freund, fei weiſez Tege nicht dem Himmel 
Jedes deiner Leiden ſtracks zur Laft, 
Das in leidenſchaftlichem Getuͤmmel 
Dudir oft allein geſchaffen haft. 


Aber, was er dir befcheidet, trage 
Ruͤſtig mit den Kräften, die er gab: 
Sorge nicht 5 der Lenker hält die Wage, 
Schließet einft gewiß die Rechnung ab. 


Auch auf Erden führt ſchon oft der Faden 
Aus dem Dornenlabyrinth ins Feld, 
Wo der Menfh, der ſchweren Laſt entladen, 
Ruhig noch am Abend Ernte hält. 


Fremd, du Eennft mid), wie mir einft der Mangel 
Meine beften Knabenjahre nahm, 
Wie ich, gleich dem Fiſch, der feidnen Angel 
Und des Köders Lockung kaum entkam. 


Eegen ihm, *?) der da mit fanfter Stimme, 
Wie ein Echusgeift mir die Hände gab; 
Gehe, Knabe, jenen Berg erklimme! 
Dieſes ift der Weg! Hier ift ein Stab! 


| Aufwärts blickt’ ih, klimmte fort, und irrtez, 
Irrte weiter, und mein Stab zerbrach; 
Geitwärts trug es mich, und dumpfig fchwirrte 
Mir des Mitleids Yanges Echo nad). 


Etürme fchlugen mich an fremde Küften, 
Wo mir Hunger oft zur Seite ſchlich; 
Einfam ging ich tief in Quebecks Wüften, 
Wo der Zod mir um den Schädel ftrich. 


Vor mir brüllten laut Neufundlandg Wogen, 
Bären hinter mir am Selfenhang ; 
Rechts und links an dem Geftade zogen 
Sich Ergaftel mit Despotenzwang. 


ei; 


So verblühte mir die Rofenjugend; 
Außer mir der Elemente Sturm; 
Sn mir Zweifel über Gott und Zugend, 
Wie am Blumenflod- ein gift'ger Wurm; 


um mic her Kohorten feiler Schurken, 
Deren Seelen nicht der Eleinfte Gran 
Großmuth würzte, die mit Schlangenlurken 
Ein Komplott in jeder Miene fahn. 


Meinen Füßen drüdten Sklaveneiſen 
Ziefe, blutig wunde Zeichen ein, 
Weil ich's wagte, Bande zu zerreißen, 
Wagte, Menſch und freier Mann zu feyn. 


Eich, ih bin es, troß den ſchweren Ketten, 


Die man einft mir um die Knochen wand: 
Selbſt die Zwangherrn fuchten mich zu retten, 
Menfchlichfeit war felbft in ihrer Hand. 


Freund, erhebe dich; laß deine Buͤrde 
Deinen Muth nicht gang zu Boden ziehn; 
Sinke nicht von deines Wefens Würde; 


| Kräfte hat der Himmel dir verlichn. 


Furcht zerftöret deine Kraft im Streite, 
Unerfchrocdenheit macht doppelt ſtark: 
Sene ruft den Tod dir an die Ceite, 
Diefe ftählet mächtig Sehn' und Marl. 


Willſt du deines Lebens Lenz verwimmern, 
Nur durch) Zrauerflor die Erde fehn? 
Dir durch Sram das Paradies verlümmern, 
Und bei Feilen, wie ein Kranker, ftehn? 


Haft du nicht, erfreut fehon manchen Abend 
Nach des Donners abgekühlter Glut, 
Did) am Strahl der goldnen Sonne Yabend, 
Unter deinen Bäumen ausgeruht? 


Lieber Mißgeftimmter, ftimme Yauter 
Sn den Hochgefang der Echöpfung ein; 
Und dein Eeift wird nach und nach vertrauter 
Mit dem Haushalt feines Vaters feyn. 


Gottes Weisheit faffet Feine Schranken, 
Wo dein kurzes, ſchwaches Auge bricht; 
Nimm zu Welten Welten in Gedanken, 
Und du findeft ihre Größe nicht. 


Du bift Mann und Chriſt; wenn Dunfelheiten 


Ohne Ausfiht dich umſchließen, fprich: 
Vater, du läßt meinen Fuß nicht gleiten; 
Ruhig wall’ ich, du befchirmeft mid. 


Winde dich empor aus deinem Kummer 
Sn den Arm auf, der dein Bildner ift, 
Der die Sonnen ſchlug aus ihrem Echlummer 
Und dem Seuerwurm m, fein Fuͤn Fuͤnkchen mißt. 
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34. 
An Gehler 


Einfam durchirr’ ich von Fels zu Fels 
Die Gruppen der Berge des Muldenthals; 
Ruhe wallt fanft in dem Fluß hin durch fie, 
Und des Dorfs Herdengeläut tönt in der Schlucht. 


NRöthlicher glühet der Tempel dort, 
Und fpäter noch flötet die Nachtigall ; 
Schauerlich wird’s in dem Hain, wenn das Lied 
Nun verhallt, wird’s in des Thals Einfiedelei. 


FSreundlicher winken die Gruppen dir 
Der Freunde, die rund um dein Bildniß ftehn; 
Sedes Herz, deinem verwandt, fchlägt dir zu, 
Und es fchlägt Lieblicher als Nachtigalltied. 


Südlich der Abend, der fo vereint! 
Er wird mir zur Feier im Muldenthat: 
Und mein Fuß pilgerte fchnell hin zu euch, 
Wär’ er freis aber doch frei pilgert das Herz. 


Kraͤnze die Göttin die Cchläfe dir, 
Zu werden der Segen der Vaterftadt! 
und vielleicht, wallet mir einft Silberhaar 
Um das Haupt, komm ich mit Dank freundlich zu dir. 


35. 
An Klopſtochk. 


Wenn in dem Dunkel heiliger Eichen ich 
Verloren ſitze, Nacht auf den Bergen iſt, 
Des Todes Bilder mich umwallen, 

Einfam die Sterne durch Wolfen bliden; 


Wenn Lunens Antlis bleicher und trauriger 
Den Leichenader, Saaten der Ewigkeit, 
Und dort die Felfenwand erleuchtet, 
Wo noch die Trümmer der Räuber ftehen; 


Wenn aus den Trümmern Raben und Eulen fich 
Zur Ruhe Elagen, tief in die Eeele mir | 
Die Schlangenzweifel giftig kochen, 

Mörder des Schlafes auf Dunenküffen: 


Dann bet’ ich zitternd, zitternd den Vater an, 
Den du ung fingeft. Sturmwind und Saͤuſeln ift 
Mir deines Liedes Götterfunfe, 
ie des Allmächtigen Sturm und Cäufeln. 


Sch höre glaͤubig Ephären in Harmonie; | 
Bon deinen Saiten raufchet ihr Chor herab; 
Und ruhig ſink' id auf mein Lager, 

Küffe die Hände des Patriarchen. 


Auf deren Stimme zwifchen dem Rhein und Belt 


ı Die Quelle raufchet ihrer Begeift’rung voll. 


Kraͤnze den Schlaͤfen des Kinderfreundes, | 


Und Yefe mit des bley'rnen Etumpffinns 


36. 
Der Opterſtein. 


Der Testen einer, Saͤnger des Vaterlands, 
Wag' ich zu reden; Phöbus Apollo will: 
Nehmt heiligend mich in die Mitte, 

Das ihr die Worte des Sprechers höret. 


Mil Feiner bauen, Eänger des Vaterlands, 


Thuiskons Enkel Yaufchend horchen? 
Keiner den Altar mit Blumen kraͤnzen? 


Die Pieriden lieben Thuiskons Hain; 


Zuruͤck, wer hier nicht reines Herzens 
Vor dem Gedanken der Weihe ſtehn kann. 


Dione nennet Tochter Muſarion; 
Der weiſe Tejer kuͤſſet den Silbergreis, 
Und Flaccus ſchwebt in Friedrichs Hallen 
Vaͤterlich uͤber dem Lieblingsſohne. 


Aglajens Schweſtern winden im Morgenthau |) 
Aus jungen Veilchen, die mit Auroren ſie 
Am Fuße des Himettus pfluͤckten, | 


Der Mann des Rachſchwerts, der Legionen Roms | 
Großer Vertilger, Herman der Deutfche, ftaunt, _ 
Wie in dem Liede feines Barden 
Furchtbar die blutige Feldfchlacht forttönt. 


Will Feiner bauen, Eänger des Vaterland? 
Mit Schwachen Händen richt” ich den Stein empor \ 
Um meine Blumen drauf zu freuen, l 
Daß er mir ländlich ein Altar ftehe. | 


Zurüd, wen nicht von Tropfen die Wimper 
glüht! j 

Utz ift geftorben, wie man zum Leben ftirbt: 
In Slammenfchrift ſeh' ich hier Wieland, | 
Klopftoc und Ramler und Sleim und Weiße. 


Mer nicht der Väter Glorie kindlich chrt, 
Der find’ in Bav den Cänger des Heldenzorns, 


Schwerer Entzüdung die Magelone. | 


37. 
Wohlthat des Herzens. 


Kalt und erftarrt Liegt rund die Flur umher, 
Wo der Gedanke nur die Gruppen ftellt; 
Und ohne Herz ift unfre ſchoͤne Welt 
Ein todtes Bild, und aller Freude Ieer. 


Das Herz nur Schafft in füßer Sympathie 
Aus jedem Gegenftand ſich Hochgenuß, 
Hört in dem Eturm der Liebe Morgengruß, 
Und fammelt Freuden aus des Lebens Muͤh'. 


Das Herz gießt neu die Farben um fi her, 
und haucht ein neues, glühendes Gewand 
Mit fchönem Zauber um das nadte Land, 
Macht Arme reich, und giebt den Reichen mehr. 


Das Herz fchattirt der Auen Purpurſaum, 
Wo forgenlos der frohe Knabe lief; 
Und Heiligthum tft, wo der Vater fchlicf, 
Die Heine Laube mit dem alten Baum. 
| 
| 


Dem Herzen ift das Dertchen eingeweiht, 
Ro oft die Mutter einft mit milder Hand 
Mit ihrem Butterbrod zur Spende fland, 
In unfrer Sugend fehöner Rofenzeit. 


Das Herz Schafft fich die kleine Raſenbank, 
Mo ländlich auf des Lenzes weichem Gras 
Süngft fröhlih das aelichte Mädchen faß, 
Zum hohen Eöniglichen Marmorgang. 


Das Herz erhebt, in Lunens Eilberfchein, 
Wo jüngft entzuct in zephyrleichtem Flug 
Zum Abendlied fie ihre Triller flug, 

Den kleinen Wald zu einem ©ötterhain. 


Es zaubert fich aus einer Felfenwand 
Ein Blumenbeet zum Feierkleid hervor, 
Wo ftill die Laufcherin mit leiſem Ohr 
Bei ihrer Schweſter Philomele ftand. 


Das Herz erhöht die Hütte fi zum Thron, 
Macht harte Koft zur fehönften Feerei, 
Spricht Schuldner los und giebt Verdammte frei, 
Und gruͤßt als Freund den letzten Erdenſohn. 


Die ganze Zrift wird harmonienvoll, 
Zur Dreade jeder Echolaut, 
Und jeder Quell den Himmliſchen vertraut, 
Und jeder Flötenhirte zum Apoll. 


Das Paradies ift eine Wuͤſtenei, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht befeelt; 
Und wo Vernunft nur ihre Pulfe zählt, 
x Elyſium ein fchales Einerlei. 
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Ein Elegienſtuͤck der Wehmuth zu,.... | 


ı Wenn fie zauberifch mir blickt und Yacht? 


Laß, Himmel, mir,.. „und Elaget mir den Schmerz 
Zumeilen auch in meiner ftillen Ruh’ 


Laß, Himmel, mir zum Zrofte nur mein Herz. | 


— 


38. 
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Soll auch ich den Zauberkelch noch trinken? | 
Und vor Amor: Pfeile niederfinfen, 
Der die Könige zu Bettlern macht? 
Führet mic auch noch ein Kofenmädchen 
Lines und rechts an einem feidnen Faͤdchen, 


Neue Slut durchftrömet meine Adern, 
Heißer fühl ich Hirn und Herz fehon hadern; 
Höher lodert mir die Phantafie, 

Höher in des Paradiefes Bildern, 
Mir die Göttererifteng zu fehildern, 
Die Urania der Erde Vieh. 


Einfam fchleih” ic nur mit Einem Bilde 
Durch die weiten herbftlichen Gefilde, | 
Und der Männerftolz ergrimmt und buͤckt 
Knirfchend fi, wie der Magnet dem Pole, 

Bor dem fehönen, laͤchelnden Idole, 
Wenn ihr Auge reinen Himmel blickt. | 


Mädchen, wenn du leicht vorüberfchwebeft, 


Steht der Cherub mit dem Flammenfihwert 
Nicht mehr fchredtich neben Edens Thüre, 
Und ich fchwöre hundert Feuerſchwuͤre, 
Unfte Erd’ ift noch den Himmel wert). 


Wie das Garn fih um die Spindel windet, 
Drehet mein Gedanfe fih, und findet 
Magifch überall in der Natur 
Einzig dih nur; merfet, höret, fichet, 
Wo auch hin mein Fuß um Ruhe fliehet 
Wie im Lufthauch noch dein Bildniß nur. 


Heißer Seele möcht’ ich zu dir treten, 
luͤhend nicderfallen, anzubeten, 
In der fchönen, großen Schwaͤrmerei; i 
Möchte wonnetrunfen, hochvermeffen, 
Ganz den Meifter in dem Werk vergeffen 
3u der heiligften Abgoͤtterei. 


Ale meine Weisheit vom Katheder 
Sog davon wie eine leichte Feder, 
Wenn dein Blick nach meinem Auge fchlich : 
Seit ich diefen Pulsfchlag mir erworben, 
Iſt die ganze Schöpfung ausgeftorben, 
Und nur du allein bift Weib für mid). 
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Und mid) rund in deinen Zauber webeft, | 


| 
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Und nur du, mir Einzige auf Erden, 
Sollſt und kannſt und wirſt mein Weib nicht werden 
Gaͤhnend liegt die alte Kluft vor mir: 
Knirſchend heb' ich, ohne mich zu retten, 
Tiefen Grimmes an des Schickſals Ketten‘, 
Und durchbraͤche gern fie hin zu dir. 


Wahrlich, wie ein glatter Roſenknabe 
Mein’ ich nicht an meines Glüdes Grabe, 
Starrten mich auch Zodtenfchedel an: 
Aber wenn ich einft mein Herz entwöhne, 
Ohne dich mit meinem Loos verföhne, 
Dann hab’ ich ein Männerwerf gethan. 


Wie die Eonne Yäcelft du mir, Holde; 
Aber fluchen möcht’ ic) deinem Golde, 
Welches mir dein Sonnenlaͤcheln bricht. 
Muth hab’ ich, im Glutenkampf zu jterben; 
Aber Muth, mir Schäge zu erwerben, 
Liebſtes, beftes Mädchen, hab’ ich nicht. 


Sest zum erften Male Eönnt’ ich wollen, 
Daß mein Werth nur mit Dufatenrollen 
Eich) erwiefe, nad) gemeinem Sinn; 

Oder wärft du arm, wie ich, und Eimeft 
Sittig freundlich halb zu mir und nähmeft 
Herz um Herz zum herrlichften Gewinn. 


Mit geſtaͤhltem Muthe wollt' ih ringen, 
Dir den Eleinen Imterhalt zu bringen, 
Den Natur den frohen Kindern beuf: 
Froh an deiner Seite wollt’ ich figen, , 
Und um den Genuß des Lebens fhwigen; 
Und die Mühe wäre Eeligkeit. 


Mit Madonnenanmuth würd’ft du fliegen, 
Did) an meine Schulter anzufchmiegen, ⸗ 


Und ich ſpraͤche mit dem ſchoͤnen Lohn 


Allen großen Eöniglichen Suͤndern, 
Die für ihre Wolluft Länder plündern, 
Goͤttlich froh an deinem Nacken Hohn. 


Dich mir noch im Kampfe zu erſiegen, 
Wollt' ich uͤber Andenſchedel fliegen 
Durch des Ozeanes Felfenbahn; 

Mich zu deinem Liebling aufzuſchwingen 
Durch des Krieges Todesſaaten dringen, 
Wechſelnd Kluft hinab und Himmel an. 


Ha, ich wollte mit dem Wuͤrger ſchlagen, 
Mich fuͤr dich hinab zur Hoͤlle wagen: 
Maͤdchen, kauf' mit Golde, wenn es gilt, 


Dir ein Herz, bereit, für dich zu bluten, 
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Und das heiße Leben wegzufluten, 
& Bis der legte Tropfen von ihm quillt. 


— — rollen J Jahre; 
Mit des Mannes erſtem grauen Haare 
Sinkt vom Weiberauge die Magie. 
Werde gluͤcklich, und ich will mein Leben 
Selber hin für deine Ruhe geben, 

Ohne Raufch der füßen Eympathie. 


Nettet mich, ihre Bösen, Stolz und Ehre, 
Wenn ich taumelnd die Vernunft nicht höre; 
Drücdt das ſchoͤne, herrliche Gefühl, 

Bräche gleich das Herz im Drucke, nieder; 
Und nad) tiefem Sturme bringet wirder 
Tefte Ealte Ruh’ aus dem Gewuͤhl. 


In dem gelben, glänzenden Metalle 
Liegt für meine Seele Feine Falle, 
Wenn es biendend auf und nieder flodt; 
Und ich wollte neben feinen Echimmern 
Selbſt mein Iestes kleines Glück zertruͤmmern, 
Eh’ es mir nur einen Wunſch entlockt. 


Mädchen, wenn mein Herz in Wuͤſten narbet, 
Und, zum Grabe faftend, einfam darbet, 
Sol dein Nebelbild mich noch erfreunz; 
Und wie an dem Blumenkelch die Biene 
Häng’ ich an dem Namen Wilhelmine, 
Und er wird mie noch Erquidung feyn. 


39. 
e 2. BPRUN 


im gewöhbnlidhen Tone. 


Varium et mutabile semper — 


Sch fabe fie, wo Bollikofer dachte, 


‚Und leiſe zog mein Herz ihr zu; 


Doch war’s, als ob in dem Verluſt der Kuh’ 
Mir neu gehaucht die Schöpfung ſchoͤner Tachte. 


Cie ſprach zu mir, da floß von ihren Lippen 
Der Seele füße Harmonie; 
So lieblich tönt, fo magiſch fließet fie 
Geweihten nicht herab von Aganippen. 


Sch fand verftummtz; nur jede Saite hebte, 
Wenn fie die Harmonieen ſprach, 
Mit Einklang in des Wefens Tiefe nad, 
Daß ich durch fie ein neues Leben lebte. 


Mein Auge hing mit Angft an ihrer Miene; 
Der Blid nur ſprach, die Zunge fehwieg, 
Bis Fühn empor die ftolge Hoffnung flieg, 
Daß, ich vielleicht des Himmels Gluͤck verdiene. 


ee — — — u — — HE 


Das Siegel brach; nun war mein Herz ihr offen 
' Mit fchöner, hoher Schwärmerei 

Geftand fie bald, daß fie gewonnen fei; 

Befahl mir felbft, das Herrlichfte zu hoffen, 


Geruͤhrt mit Dank ſank ich zu ihren Züßen ; 

| Gerührt zog fie mich auf zu fich, 

Und taumelnd warf ich wonnetrunfen mid) 

Ihr um den Hals, und ſchwor mit Flammenküffen. 


Als wollte fie den ganzen Himmel leeren, 
Als wollte fie — fo hielt fie mid, 
Den Trunknen, feft, hochgluͤhend feft an fih, — 
ı Mit Einem Kuß die Ewigkeit verzehren. 


Sie ſchwor mir ernft und feierlich die Treue. 
Sch rief voll Angft ihr: Schwöre nicht; 
Entfeglih ifts, wenn man die Echwüre bricht! 
Entſetzlich, jaz ſprach fie, und ſchwor aufs neue. 


Bon Vieblihem, bethörendem Geſchwaͤtze 
Troff nun beredt ihr Zaubermund, 
Als wäre, wie Orion, unſer Bund, 
! Und ewig feit, wie Gottes Weltgeſetze. 


Nie Heiligthum mit Strahlenglang umfloffen, 
Sank fie vol Ruh’ mir in den Arm, 
Und ficher ward das Herz am Herzen warm; 
! Der Zugend nur war diefer Bund gefchloffen. 


Ich hing entzuͤckt an allen ihren Reizen, 

\ Als könnt ich in der Sympathie, 

Wenn flüfternd fie fich wiegt’ auf meinem Knie, 
!\ Das Paradies zuruͤck zur Erde geizen. 


Sie rief mir zu, daß nur durch meine Liebe 
Sn ihrem Leben Leben ſei; 
Und elend wär’s und eine Wüftenei, 
Wofern mein Herz nicht ihrem Herzen bliebe. 


Die hohe Fluth durchbrach mir faft den Bufen 
Im Ungeftüm der Geligkeit: 
Empfindung iſt ſtets Unausfprechlichkeit ; 
Sie Sprit nicht aus der Liebling aller Mufen. 


| Sc Yebte, wie vor Gott ein Auserkohrner, 

\ Sn jenes Lebens Roſenlenz; 

Fuͤr fie nur fühlt ich meine Exiſtenz, 

\ Grob, froh, wie einft. der Schöpfung Erftgeborner. 


Gluth war die Schrift, die fie mir täglich ſchickte, 
I Und jedes Wort ein Feuerzug, 

| Der doppelt heiß in meine Seele ſchlug; 

ı Und Himmel war ihr Auge, wenn fie biickte. 


I 
| Ha, hätt’ ich je im Traum nur freveln Eönnen , 
| Da mir bei ihrem hohen Schwur 

Ein Wonneftrahl dur alle Schnen fuhr, 
Es werde je die Flamme niederbrennen! 


Doc glänzten kaum mir Hundert Morgenröthen, 
So rief fie mit der Stoa Ruh’, 
Mit Faltem Ernft, zum Lebewohl mir zu: 
Sch’ an den' Pol zu deinen Samojeten ! 


Als wäre mir von Gottes Wolkenfunfen 
Das Mark gedörrt, fo ftand ich da; 
Und als ich fie ſich ſchnell entfernen fah, 
As hatt’ ich ſchon des Todes Kelch getrunken. 


So ftand ich da, mit Folter im Gefichte, 
Und glühend quoll mir Zorn und Schmerz 
Vom Augenlied herab, wie fiedend Erz: 
Ein Sünder fteht einft fo am Weltgerichte. 


Schon mander Mond ift nun vorbei gefloffen ; 
Noch glüht mir täglich) neu der Schmerz, 
Und wühlet tief, tief in das wunde Herz: 
Die Rechnung ift nun mit dem Gluͤck gefchloffen. 


Sch Tann, ich will, ich werde nicht vergeffen; 
Denn mein Gefuͤhl ift Ewigkeit: 
Und follte mir zu meiner Lebenszeit 
Der Himmel wie den Patriarchen meffen. 


Verrätherin, geh’, opfre ftolg der Mode, 
Und bei dem Opfer fpotte mein; 
Mein Leben wird, foll deine Strafe ſeyn; 
Das Schickſal ftraft vielleicht mit meinem Tode. 


Wie Eonnt’ ich mich fo Inabenhaft verlieren? 
Ich Thor, ich hatte ja Kein Gold. 
Mit Seckeln nur kauft man der Liebe Sold: 
Und man gewinnt nur fiher duch Summiren. 


Mag mid der Troß der Alltagswelt verfennen ; 
Für Herz und Herz vermöcht’ ich Fühn 
Am Lebensjoh mit Kraft und Muth zu ziehn: 
Der Reft ift kaum mir werth, ihn nur zu nennen, 


Mit Wehmuth füllt mich. einfam der Gedanke, 
Mit Wehmuth die Empfindung mid; 
Und diefer Ton, ſo bebt es innerlich, 
Verhallt nicht felbft dort vor der großen Schranke. 


Ich darf und will als Mann nicht weibifch Elagen : 
Seh’, Mädchen, du zerftörteft mir 
Des Segens viel, und ich verzeibe bir. 
Was ich jegt war, Tann cinft der Greis nur fagen. 


N EEE VE 
’ „ . 


Lo, thy country calls! 
GLovER, 


Noch ftrömte von den Thermopylen 
Der Perfer Blut herab ins Meer, 
Die dur) das Schwert der Griechen fielen, 
Als Spartas Held fein Eleines Heer 
Entfchlummern hieß, und um die zweite Wache 
Gewaffnet feyn zu heißer Rache. 


Die Würger ruhn am Fels im Thale: 
Der Herold wet um Mitternacht 
Zum feierlichen Todtenmahle. 
Sie ftehn; das Opfer wird gebracht; 
Der König folgt, den Lorbeer in dem Haare 
Und fehweigend, ihm zu dem Altare. 


Der Priefter ſchlaͤgt; das heil'ge Feuer 
Erhellt den Berg; Megift befprengt 
Mit einem grünen Lorbeerweiher 
Der Kämpfer Haupt, die dicht gedrängt 
Mit hohem Muth fi um die Flamme reihen, 
‚Zum Tod im Kampf fi) einzumeihen. 


Leonidas fah’, wie Alcide, 
Sein Ahnherr, als er Rieſen zwang, 
Mit Götterblid von Glied zu Gliede 
Die Krieger an, und plöglich drang 
Ein Flammenftrahl, als Fam’ er von dem ©otte, 
In jedes Herz der Heldentotte. 


Der König fprach: „Gefährten, Brüder, 
Est jest der Freiheit letztes Mahl, 
| Und trinkt den Wein! denn wenn wir wieder 
| Zufammentommen, ift’s im Thal 
ı Elyfiums, wo glühend vor Verlangen 
Die Väter ftehn, uns zu empfangen.” 


„Denkt an die Männer, die im Streite 
Des Vaterlandes ftarben! Denkt, 
Ihr Heldengeift ſchwebt euch zur Seite, 
Und wägt der Enkel Werth, und lenkt 
Des Schwertes Etahl, den öftlichen Barbaren 
Mit tiefem Druck in’s Herz zu fahren.” 


„Das Weib mit ihren Eleinen Knaben 
Beim Abſchiedskuß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundfchaft haben 
Eid) uns vertraut. Das Vaterland, 
Die Freiheit ruft; wir find der Freiheit Erben! 
e u —* zum — oder Sterben!“ 
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40. Er ſprach's und aß: die Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Child und Epeer gelchnt, 
Da 5 O p fer 2) In ftiller Feier auf, und Ieerten, 


Des Hades Göttern ausgeföhnt, 
Die Schaalen aus bei des Altares Dampfe, 
Und ftärkten fich zum Todeskampfe. 


Der Zug geht, gleich dem Zug der Götter, 
Der vom Olymp die Rache trägt, 
Und wie vereinte Donnerwetter 
Der Erde Brut zu Trümmern fchlägt: 
So trägt ihr Schwert, der Tyrannei zu lohnen, 
Den Zod in Kerres Millionen. 


Tief ift die Naht; aus Wolfen blicket 
Selene mit dem jüngften Strahl, 
Und von des Helmes Epise nicket 
Die Feder durch das Felfenthal, 
Indeß im Schlaf mit tiefen Athemzügen 
Die Sklaven und Despoten liegen. 


Durch ftumme Nationen fehreitet 
Der Eleine Heldenzug zum Zelt 
Des großen Königs, und bereitet 
Verderben für die Morgenmelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumelndem Vergnügen 
Der Stolz fih) im Triumph zu wiegen. 


Strads donnert ihn aus den Gefühlen 
Der Vorhof wach, wo ſchon in Blut . 
Der Herafliden Dolche wühlen, 

Wo mit gereizter Löwen Wuth 
Die Griechen hoch dem Unterdrüder fluchen 
Und ihn mit Rächerftahle fuchen. 


Der Droher flieht durch dunkle Gänge 
Bor feinem Tod; der Griechen Echwert 
Frißt hungrig in die reiche Menge 
Der goldnen Sklaven, und zerftört 
Den Schmud des Jochs, dem fich mit krummen Rüden 
Die Schmeichler bis zum Staube bücken. 


Die Flamme fteigt, wie Nebelwolte, 
Vom Lager zu dem Himmel aufs 
Der Schrecken wälzt von Volk zu Volke 
Laut heulend feinen Schlangenlauf; 
Die Opfrer mähn die zitternden Barbaren, 
Zum Styx hinab bei langen Schaaren. 


Vermüftung deckt das Feld mit Leichen; 
Der Grieche würgt, der Perfer dolcht 
Den Freund in Irrthum; Heere weichen 
Vor wenig Langen; Grimm verfolgt 
Die Fliehenden und fchlachtet ofme Schonen 
Des * Br ejonen a 


Die Gegend raucht, die Kriegsmuth brüllet, 
Verwirrung herrſcht, bis Zitans Licht 
Die todtenvolle Nacht enthullet 
Und durch den dunkeln Echleier bricht 
Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
Sein göttergleiches Heer zufammen. 


Des Orients Entflohne fchauen 
Mit Schaam nunmehr ihr Lager an: 
Der Anblick füllt mit Furcht und Grauen. 
Doch des Tyrannen Bufen Fann 
Das Todtenfeld und ein geheimes Zittern 
Noch nicht in feinem Stolz erfchüttern. 


Die Sparter ruhn in Detas Grotten, 
Mit Herzen, die nach) heißer Schlacht 
Des nahen Todes Eühner fpotten, 
Als ſchnell, wie mit Gewittermacht, 
Das ganze Heer in Stürmen auf fie dringet 
Und fie zum neuen Treffen zwinget. 


Das Volk auf Wagen und auf Roffen 
Schwoll rund wie Meeresfluth heran: 
Die Eparter ftanden, und befchloffen, 
Der Freiheit heilig, Mann für Mann, 
Den Todeskampf, im Stolz gerechter Rache, 
Für ihres Vaterlandes Sache. 


Noch Yange hielt der Heraflide, 
Leonidas, mit Schwert und Epeer, 
Gleich einer Felfenpyramide, 
Und gab Verderben um fich her, 
Bis Mann auf Mann die Eeinen, ohne Wanken, 
Mit ihm im Wogenfchwall verfanken. 


Ihr Edlen, Yeuchtendes Exempel! 
Bewund’rung jeder Nation, 
Und hohes Lob und Ehrentempel 
Eind durch Aeonen euer Lohn; 
Und, was euch mehr als alle Lorbeer Eröne, 
Ihr feid der Freiheit Lieblingsföhne. 


| 41. 
Mein Geburtstag. 


Dreißigmal ift mir das Jahr entronnen; 
Und was hab’ ich aus dem Flug gewonnen? 
Wie ein Kahn durd Stürme, Zluth und Wogen, 
Eind fie adlerſchnell dahin geflogen. 


Und nur Frohgenuß des Lebens dachte, 
Oft der Tod mir in den Maientagen 


| 
| . Aus dem Hinterhalt hat, wenn ich lachte 
Zu der großen Reife Lärm gefchlagen. 


Von des Meeres tiefem Felfengrunde, 
Aus der Kriegsmafchine Feuerfchlunde 
Gähnte von der Parze ſchwarzen Wegen 
Mir Verderben oft und grell entgegen. 


Und ich fah’ durd) die gebrochnen Glieder, 
Hingeſtreckt vom Würger, meine Brüder 
Sn der Sterbeftunde letzten Zügen 
Blutig, vöchelnd, betend, fluchend liegen. 


Auf der alten und der neuen Erbe, 
Bon dem Fürftenfaal zum Bettlerherde, 
Hört’ ich Menfchen über Menfchenplagen 
Mit des Sammers heißen Thränen Elagen. 


Auf der Wolluft feidnem Dunenlager 
Saß der Kummer abgehärmt und hager ; 
Unterm Strohdach auf der Binfenmatte 
MWeinte ftummen Echmerz des Elends Gatte. 


Himmel, fchlagen deiner Strafen Flammen 
Ale, alle über uns zufammen ? 
Hier und hier ift aller Marter Quelle: 
Braucht der Froͤmmler denn noch eine Hölle? 


Leidenfchaften wühlen an den Stüsen, 
Die den armen Etamm des Lebens fchrigensz 
Und fie wühlen oft in einer Stunde 
Ganzer langer Jahre Werk zu Grunde, 


Und die himmlifche Natur zu rächen, 
Kocht ihre Bufen herrliche Verbrechen, 
Die in Fluch verwandeln Gottes Gegen, 
Und durch Elend Keim zu Elend legen. 


Bosheit gieget zu dem Thränenmahle 
Schleichend Gift noch in die Wermuthsfchale; 
Und die Thorheit, ihre Schweiter, bietet 
Fertig ihre Hände, wenn fie wüther. 


Aus dem alten, orthodoren Mantel 
Sticht des Unfinns giftige Tarantel; 
Aus der Srrphilofophie Gewimmel 
Fliegen Zweifel über Gott und Himmel. 


Götterliebe finft zu feilen Lüften, 
Unfer fchönes Eden zu verwüften: 
Tiefer Groll durhhrütet feine Galle 
Zu des fihern Bruders nahem Falle. 


Einer zehret kuͤhn mit hohem Muthe 
Bon gepeitfchter taufend Sklaven Gute, 
Die ihr Iegtes Bißchen armes Leben | 
Seiner Schwelgerei zur Beute geben. 


Und wenn fie fodann vom Schlaf erwachen, | 
Gleicht ihr Wuͤthen dem Hyänenraden, 
Der mit ungezähmten Grimme fhladhtet, 
Und den Eünft’gen Augenblick verachtet. 


| 
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Poe 


Bater, wird zur Rettung bier auf Erden 
Nicht Vernunft einft Herrfcherin noch werden, 
Und die Ungerechtigkeit verbannen ? 

Sego giebt’s nur Sklaven und Tyrannen. 


Wird Aftria nicht, uns Heil zu geben, 
Noch einmal herab vom Himmel fchweben, 
‚ Und das göttliche Geſchenk zu raͤchen, 
Einſt des Treibers Eifenftedden brechen ? 


Daß ein Seder in dem Abendrothe 
Pſalmen finge, nicht bei Gnadenbrote; 
Daß fich unter ihrer Väter Buchen 
Nicht Bedruͤcker und Bedruͤckte fluchen ; 


Daß man ohne Furcht vor Blutgefinde 
Froh fuͤr fich die Weigengarben binde; 
Daß der Sohn des Vaters Segen erbe, 
Und ein Ieder, wo er wünfchet, fterbe. 


Werd’ ich noch den Göttertag erleben, 
Wo nur Brüdern Brüder Hände geben? 
Wo kein Erdenfohn den Echöpfer höhnet, 
Und als Knecht dem Nebenmenfchen fröhnet? 


Wo Natur ihr großes Werk vollendet, 
Einem Seden feine Spende fpendet ? 
Wo in fhönen, neugebornen Tagen 
Menfchen nur noch ihre Leiden tragen? 


Wo Tyrannen boshaft nicht die Klauen 
In das trocdne Mark der Brüder hauen; 
Wo kein Menfch hinauf zum Menfchen wanket, 
Und gegeißelt für die Gnade danket? 


Wo das Echwert nicht bloß das Recht beftegelt, 
Und dem Rechte jeden Weg verriegelt; 
Wo nicht Tod und Ketten edeln Bürgern 
Heilig drohen von gedungnen Würgern ? 


Vater, gieb mir Muth und laß mich hoffen; 
Noch wird einft vielleicht der Punkt getroffen ; 
Noch lernt man vielleicht einft dich verftehen 
Und die Wege deines Lichtes gehen, 


Vater, gieb mir Kraft, wenn Pflicht mich fodert, 
Kraft, fo groß wie Feuer in mir lodert, 
Daß ich ohne Furcht die Wahrheit fage, 
Und für deine Wahrheit Alles wage. 


Wenig hab’ ich noch in meinem Leben 
Für die gute Sache hingegeben, 
Bin vielleicht an meinem Wanderftabe 
Nur an Bart ein Mann, an Geiſt ein Knabe. 


Durft nad) Thaten brennt in meiner Seele, 
Thaten, die mein guter Engel zähle: 
Werd’ ein Held im Blut der Menfchheit Ruthe; 
Wahre Größe ift nur wahres Gute. 
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Vater, hilf die Stunden mir gewinnen, 
Big der Urne legte Tropfen rinnen; 
Daß ich dann in meines Lebens Buche 
Nicht vergebens meine Werke fuche. 


22. 
Einfame Wandlung. 


Bin ich denn todt, daß unbegrüßt die Horen 
Im Zanz vor mir vorüber glühn? 
Daß ohne Balfam mir die Blumen blühn, 
Als wäre Flur und Lenz verloren? 
Hat die Natur, die mich geboren, 
Die unerfhöpfliche Vergeuderin, 
Mir Feine Freude zugefchworen ? 


Fährt mir allein in Gottes Opferhaine, 
Wenn feiernd ihm die Echöpfung fingt, 
Daß lauter Zubel durch die Felfen dringt, 
Kein Feuerftrahl durch die Gebeine? 
Hier fig’ ich auf dem grauen Steine, 
Um ben fich rund der Gegend Zauber ſchlingt, 
Und — fpottet meiner nicht! — und weine. 


Wie ein Verdammter vor der Rofenthüre 
Der Eeligkeiten Edens fteht, 
Und ſchauernd links in feine Wüfte geht, 
Als ob der Cherub ihn berühre; 
So hör’ ich durch gebroch'ne Schwüre, 
Wenn warm umher des Lebens Odem weht, 
Daß nihts vom Leben mir gebühre, 


Iſt auf des Weltmeers hochgethuͤrmten Wogen, 
Als ſchwindelnd mid) ihr ſchwarzer Flug 
Im Ungewitter auf und nieder fchlug, 
Mein Eleines Glück davon geflogen ? 
Hat mid der Krieg, der mich erzogen, 
Als er das Land umher zu Grabe trug, 
Um meine Menfchlichkeit betrogen? 


Ich fteh’ allein, wie gänzlich Tosgefchlagen 
Bon Allem, was den Menfchen hält, 
Und in mir liegt in Trümmern meine Welt, 
Die Naht von den gefchied’nen Tagen. 
Wer wagt eg: „Werde Licht!’ zu fagen, 
Wenn Alles tief und immer tiefer fällt, 
Und mich zu mir zurüd zu tragen? 


Man fchwor mir Freundfchaft und man ſchwor mir 
Liebe, 
Und ich, ein Zögling der Natur, 
Hing feſt mit Zutraun an dem fehönen Schwur, 
Als ob ihn Gott mit Feuer fchriebe. 
Ha, wer mir jest den Tand vertriebe! 
Die ganze fchöne Gleißnerei war nur 
Wie NRegenwaffer in dem Siebe. 
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Sch fchlürfte tief, wie feinen Sorgenbecher 43. 
Ein Sohn Lyaͤens, meinen Zranf, h } 
Big mir der Nektar von der Lippe fank, Der erſte Srühlingsaben®. 
Und Schierling war im goldnen Becher. } 
Da blickte ftarr der blinde Zecher, Der Frau DEOTEN OFEN Klaußing. 
Und für die Täufchung zahle meinen Dank — 
Der weggeſchlag'nen Hoffnung Raͤcher. Der goldnen Sonne Schoͤpferſtrahl 
Belebet wieder Berg und Thal | 
t der Men: ' | 
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Wenn mich ein helles Maigeficht Der Erde wieder Jugendkraft. | 
Zum Profelyten feines Glaubens ſpricht, Laut pocht das Herz, hoch wallt das Blut; 
Der Argwohn in dem Hintergrunde, Frei fliegt der Blick, kuͤhn ſteigt der Muth; 
Und ſtuͤrzt in einer Giftſekunde, Der Geiſt ſchwingt ſich mit Seraphsfuß 
Wenn ploͤtzlich er ſich in die Seele flicht, Von Lunens Horn zum Sirius. | 
Das Werk von mander guten Etunde. 

Gott, deffen Hauch) die Räume füllt, 
Daß Leben durch das Weltall quillt, 
Durch den der Sterne Jubel ſchwebt, 
Und die Ephemeride Tebt: 


Mit Golde Eauft man immer feile Ceelen; 
Das Herz nur ift dem Herzen Lohn; 
Der wahre Werth ſpricht allem Echimmer Hohn, 
Und läßt fih nie nach Tafeln zählen. 
Mir mögen Rod und Mantel fehlen. 
Noch bin ich reich; allein ein Bettler fchon, Dein Dbem: wehet'ibermir! 
Will man mir mein Gefühl beftehlen. Du höreft, Water, meinen Dank 


Ach, gäbt ihr mie nur meinen Glauben wieder, | Durch deiner Ephären Lobgeſang. 
Den ſchoͤne Heuchelei mir nahm, 
Die im Gewand. der Wahrheit zu mir Fam! 
Ihr fangt mir nur Sirenenlieder: 
Gebt mir mein Herz für meine Brüder, 44. 
Gebt mir Vertrau’n, entreißt mich meinem Gram Zur Weinlele 
Durch Zuverfiht an Menfchen wieder! | 


Sc jauchze dir, ich jauchze dir! 


Die Welt um mich trägt meines Schickſals Farben, 
Die ihr mit euern Künften ſchuft: 
Mit jedem Fußtritt find’ ich eine Gruft, 
Wo cehmals Menfchenfreuden ftarben, 
Wo Narren Segen fi) erwarhen, 


Herr Bachus ift der befte Mann 
Zu einem Schutzpatrone; 
Wir nehmen ihn zum Deil’gen an: 
Bringt her die Epheufrone. 


um an der Bosheit angefteckten Luft | Es mag Herkul, der Griesgram, ſich 
Dann arm und hoffnungslos zu darben. Mit Ungeheuern hauen, 

Hängt noch der Fluch am menschlichen Gefchlechte, Dier — uns bruͤderlich 
Den zuͤrnend einſt der Daͤmon rief? Bei Libers Schlauch erbauen. 


Graͤbt ihn die Macht der Leidenſchaft noch tief 
In Koͤnige und Ruderknechte? 

Daß eines Thoren fromme Rechte, 

Der die Beſinnung glaͤubig laͤngſt verſchlief, 
Mir einen Trank aus Lethe braͤchte! 


Mag Orpheus vor der Hoͤllenthuͤr, 
Der Baͤnkelſaͤnger, leiern; 
Hier wollen wir ein Feſt dafuͤr 
Dem Rebengotte feiern. 


Was ſoll der Wunſch? Ein Wunſch iſt ſchoͤn fuͤr Der Paduaner Anton mag 
Thoren; Mit weiſen Fiſchen reden; 
und fuͤr die Weiber Elegie: Hier wollen wir bei dem Gelag 
Ich lege trotzig mich an's Joch und zieh', Im Wein die Grillen toͤdten. 
Bis Hirn und Herz hat ausgegohren. 
Vielleicht wird noch die Zeit geboren, Mag unſertwegen hundert Jahr 
Wo ich mit Ruh' in eine Klauſe flieh', Zum Troſte frommer Seelen, 
und ſag': „ich habe nichts verloren!“ Ein dicker Moͤnch Sankt Januar 
Noch eins zu Tode quaͤlen: 
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Und wer den Chor nicht halten Fann, 
Doch mit Evoeh fingen. 


Er ſchuf der Kelter Zauberfaft, 
Und gab in Purpurreben 
Den Erdenföhnen Götterkraft 
Zu einem neuen Zeben. 


Er wandelt durdy das Erdenrund 
MWohlthätig mit Gefchenken, 
Vom SIndusftrande nad) Burgund, 
Die Sterblihen zu tränfen. 


Werk 
* 
Und ſeine Tiger ſpringen; 
Von Zypern bis zum Hoffnungskap, 
Von Tokai bis zum Rheine 
Die Huͤgel ſtracks mit Weine. 
Er ſchickt fein gramverſcheuchend Gut 
Entfernten Nationen, 
Die nah' am Pol mit kaltem Blut 
Im Schooß des Winters wohnen. 


Trinkt, Bruͤder, laßt uns Sterblichkeit 
Und Gruft und Tod vergeſſen, 
Und uns ſchon jetzt mit Ewigkeit 
Und mit den Goͤttern meſſen. 


Trinkt, Winzer, eure Humpen leer 
und fuͤllet Korb und Staͤnder, 
und lehnt, wird euch das Haupt zu ſchwer, 
Euch feſt an das Gelaͤnder. 


Evoeh, Bacche, Jacche! 
Lyaͤens Nektar winket; 
Hebt volle Tummler in die Hoͤh', 
Jauchzt Libern Dank, und trinket. 


45. 
Der Maimorgen. 


Ich jauchze dir, ich jauchze dir entgegen, 
Der du in deine Fluth mich tauchſt, 


Sie iſt vergluͤht, die Weltenſaat der Sterne 
Bor deines Goldes erſtem Glanz, 
Und aus dem Feuermeer ziehft aus der Berge Ferne 
Du deinen Etrahlenfranz. 


Mas fchlief, erwacht, wie ſich die Spitzen röthen 
Und in dem Hain wird Alles Chor 
Zu deinem Feuergruß, und Philomelen flöten 
Begeifterter empor. 


Dein Balfam weht in lieblichem Gemifche 
Mit Lebenskraft von Thal zu Thal 
Auf Blumenteppihen, und deines Odems Frifche 
Giebt allen Nerven Etahl. 


Erhebt den Herrn! tönt’s rund von jedem Hügel, 
Wo eines Pflangers Hütte fteht; 
Und aus der Bergfchlucht hallt’s, und jedes Luft: 
chens Flügel 
Empfängt ein heißes Dankgebet. 2 


Dort gießt die Gluth fich von dem Felfen nieder, 
Ein Lichtſtaub, der von Gott ſich ſchwingt: 
Wir trinken von dem Quell, und ftammeln nur die 
Lieder, 


Die Eaum der Eeraph fingt. 


Das MWaizenfeld ift deiner Wohlthat trunfen, 
Und badet fich in Perlenthaus 
Und alle Farben blist in diamantnen Funken 
Das Feierfleid der Au. 


Am Hügel hin wogt Hygieens Weben 
Der Aepfelbaͤume Blüthenduft, 
Und Alles haucht mit Kraft das neugefchaffne Leben 
Sn die gewürzte Luft. 


Sn Gruppen fteigt die Gegend auf und nieder; 
Der Fluß rollt rauchend durdy das Thal, 
Berbirgt fi hier im Wald, und dort erfcheint er 
wieder, 
Und glüht im Sonnenftrahl. 


Die Dorfichalmei ruft Yaut fhon Muth und Freude, 
Bon Heerdengloden tönt der Zug; 
Und mit dem Morgenlied hebt an dem Saum der Heide 
Der Pflüger feinen Pflug. 


Verſchlaft im Flaum, ihr modiſchen Gerippe 
Der jungen Horen Reihentanz! 
Euch reicht Fein Felfenquell die Fluth der Aganippe, 
Kein Lenz den Blüthenkrang. 


Sch reiße mich aus meinem dumpfen Kerker 
Auf in die Arme der Natur, 


Dir, Genius des Tags, der du auf meinen Wegen | Und werde froͤhlicher, lebendiger und ſtaͤrker 


ar 
Mag ganz Neapel Zeter ſchrein 
4 Eo lang’ er nicht will ſchwitzen; 
Hier wollen wir im Rebenhain 
Bei großen Trauben figen: 
Mit Weinlaub unfer Haupt befrönt, 
Und Thyrfen unfre Lanzen, 
Wenn hoch der Chor Evoeh tönt, 
um Vater Bacchus tanzen: 
Rund um den großen Wundermann 
Deckt, wo er geht, fein Götterftab 
x Sest Paradiefe hauchſt. 
* 


In der erwachten Flur. 
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Elaftifch hebt der Fuß, wie eine, Feder, 
Den Körper, den. er rhythmifch trägt, 
Indeß das leichte Blut zum Tanz durch das Geäder 
Noch wie dem Knaben fchlägt. 


Sch willmich freun, will inden Strom mich ftürgen, 
Der unter mir zur Woge ſchwillt; 
Und Feine Bitterkeit fol mir die Koft verwürzen, 
Aus der Genefung quillt. 


Ich will mit Geiz in deinen Reichthum ſinken, 
Natur! nimm deinen Zögling ‚hin! 


Will bis zum Zaumel froh aus deinen Kelchen trinken, | 


Du Heilvergeuderin! 


Wer grollend nur in deinem Tempe ſchleichet, 
Wird Feind von Menfchen und von Licht; 


Wem aber deine Hand. des Lebens Freuden reichet, 


Sit nie ein Böfewicht. 


Nur du allein Eannft Menfchen vein beglücken, 
Und haucheſt Seelenadel ein. 
Ha, Eönnt’ ich eine Welt jest an den Bufen druͤcken, 
Cie jollte Selig feyn! 


Sc breche mir von dem bethauten Etocke 
Die erfte Roſe diefer Flur, 
Und weihe mich im Flug der legten Blüthenfloce 
Zum Priefter der Natur. 


Gewährteft du, was du mir einft verhießeft, 
Vollenderin Urania, 
Ich fände jest beglückt, wie du mich hoffen Yießeft, 
Zum Neid. der Geifter da. 


46. 
Deler’s Manen. 


Einfam ftand ich und dachte die Menfchen mähende 
Zeit durch, 
Die ich am Laurenzftrom und an der Weichfel gelebt, 
Zählte der Stürme fehr viele, die meinen Nachen be: 
drohten; 
Halcyonifcher Zag blickte dem, Pilger nicht oft: 
Doc) zuweilen, wenn ihm ein Stündchen mit Gleim 
und mit Weiße, 
Mit Freund Goͤſchen am Berg, Hedwig und. Defer 
verftrich. 
Hedwig, der Gute, der Menfchenfreund, der Chrift 
in der Wahrheit, 
War geftorbenz ihm half nicht Podalirius Gunft. 
Einfam maß ich den Werth nun erft in feinem Ver: 
luft gang; 
Und ein Bote erfhien, gab mir ein Blatt und 
verſchwand: 


Po e ſaie. 


„Oeſer, auch Oeſer ging hin in's Land, aus dem 
Keiner zurüdkehrt: 
Früh, ach zu früh war, obgleich Lange, gefürchtet, 
der Schlag.’ 
Eine Thräne glühete mir an der heißeren Wimper 
Langfam fteigend herauf, glitt dann die Wimper 
herab. 
Dort Eommt wieder ein Zug zurüc von dem Hügel 
des Kirchhofs; 
Muͤcke, der Redliche, ftarb:  heiliges Wandels 
war er, 
Wie der Srdifchen hier auf Erden nur Wenige leben, 
Ohne Tadel als Menfch, Vater und Lehrer und 
Freund. 
Oeſer, auch Oeſer ging hin in's Land, aus dem Keiner 
zuruͤckkehrt: 
Fruͤh, ach zu fruͤh war, obgleich lange gefuͤrchtet, 
der Schlag. 
Wie als Knabe vom Grabe des Vaters ich weinend 
emporfahb, 
Seh’ ich wehmuthsvoll, Oeſer, von deinem empor. 


ı Wenige Jahre nur waren unferer frohen Verbindung, 


Liebenswürdiger Greis; mehrere Euftra ihr Werth. 


Ach, wie oft faß ich bei dir am runden, vertraulichen 


Tiſche, 
Stuͤmperte Griechiſch dir vor, und du erzaͤhlteſt 
zum Lohn, 
Und vergaßeſt im Scherz die Achtzig des ſilbernen 
Hauptes; 
Oder vergaßeſt ſie nicht, ehrteſt durch Freude ſie mehr. 
Durch die Erinnerung jung gabſt du Geſchenke der 
Vorzeit, 
Und zur Gegenwar hob ſie das lakoniſche Wort; 
Monumente von Witz und Monumente von Bravheit, 
Von dem Marmor herab big in die Hütte von Stroh. 
Herrliche Gruppe war. dir das große Semaͤlde des 
Lebens; 
Und zum Geiſtesgenuß miſchten es Bettler und Fuͤrſt. 
Moͤgen Andre den Kuͤnſtler bewundern, der Geiſt in 
die Form ſchuf! 
Wahr, der Kuͤnſtler war groß; aber ich liebte den 
Mann. 
Steh' ich einft vor feiner Auferftehung und hebe 
Mich mit magifher Kraft über die Wolken empor ; 
Dann, dann ben?’ ic) gerührt doc mehr noch zurück 
„an die Stätte, 
Wo er mir väterlich rief: „Bleib' du nur heũte 
bei mir! 
Und blickt zauberiſch einſt mir ſeine Sibylle von Endor, 
Denk' ich doch herzlicher noch an den unendlichen 


Gang, 

Der in der alternden Burg zu feinem Sorgenlos 
führte, 

Wo er der Freuden fo viel immer den Freunden 
erfand. 
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Pflanzten auch Fuͤrſten mit Pracht dem gluͤhenden 
Maler ein Denkmal, 


Groͤßer waͤr' es vielleicht, heiliger wär’ es doch 
nicht, 
Als das Denkmal, das ihm in vieler Seelen ges 
baut ilt, 


nicht den Künftler allein, die auch den 
Menſchen gekannt. 
wie du warft, fterben hin: 
über zum Leben; 

Denn ihr Wefen ift nicht  Ephemeridengefchlechts. 
Deines Namens erwähnt noch dankbar der Enkel 

des Enkels, 

Wenn er den hoͤhen Altar fchauet im gothifchen 

Haus. 


Schlummre der Eeligen Schlaf! du lebteſt das Le: 
ben der Edeln; 
Denken werd ich noch dein, färbt ſich mein Schaͤ— 
del mit Schnee 5 
Und die Hoffnung erhebt mih: Wenn mid) der 
Bote dahin ruft, 
Folgen mir Thränen wie dir, weinet der Freund 
* 


Die 


Maͤnner, Verklaͤrter, 


in die — 


47. 
Das 


SBEIDENUL, Jahrhundert 46), 


Wer wird der Menſchheit noch ihr Heiligthum ver: 
= bürgen? 

Bei jedem Zritt ift Sforpion. 
ABahnfinn ſchwelgt, 
wuͤrgen, 

Und ſpricht rund um ſich Hohn. 


Der hohe wo die" Hyänen 


Hier hält’ die Tyrannei mit ihrer Eifenruthe 
Noch blutig alte Büttelzucht, 
- Sndeß geplündert dort ein Volk dem Aftergute 


Der Frevelfreiheit Flucht. 


Ich las das große Bud, in welchem. die Ber: 
brecher 
Auf —— andem Schandpfahl ſtehn; 
a jedem Blatte Schlägt die, Schuldigen, ein Räder 
Fuͤr irgend, ein Vergehn. 


Noch trifft des Perſers Hand... der Sklaven: 
vater lächelt ,. . 
Sm Trunk den Knaben in das Herz; 
Und Sulla, wenn um ihn die Gtadt Verwuͤſtung 
roͤchelt, 
Schreibt Todesſchrift zum Scherz. 
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Man baut. mit Niefenfraft am Celtenkapitole 


Und donnert von dem Zempel herz | 
und: Molochsopfer glühn dem fteigenden Idole 
Vom Meere bis ans Meer. 


Die alte Hyder zifcht mit allen ihren Giften 
Den Neuling.an, und Blitz und Dolch 
Schlägt; wo fie Fämpfen, flieht der Seegen von 

den Zriften, E 
Waͤchſt Schierling nur und Lolch. 


Bon jeder Alpe bricht der Tod aus Feuerfchlünden , 
Und in dem Waldftrom raufchet Blut; 

Der Heerdenhüter blickt mit Angft aus Felfengründen 
Nach feiner Hütte Gluth: 


Sieht feinen. Friedenshain von 
ftürzen, 
Sieht, wie das Roß die Saat zerftampft, 
Wie fich die Wüthenden zu der Berftörung ſchuͤrzen, 
Und. wie. die. Gegend. dampft; 


Aexten nieder: 


Sicht fprachlos auf, und bebt, und Falte Tropfen 
zittern 
Dem Bebenden die Stirn herab. 
Indeß ſinkt unter der Verheerung Ungewittern 
Ein ganzer. Gau ins Grab. 


Mit unverwandtem Blick und der Vergeltung Miene 
Spricht Nemefis ihr Flammenwort; 

Der milde Genius-weint über der Ruine 
Und geht vol. Wehmuth fort. 


Hat endlich ſchrecklich uns das Heer der. Blas— 
phemieen 


Dort vor dem Richter angeklagt, 
Daß nun die Geierwuth ber fiygifchen Harpyen 
Uns an der Seele nagt? 


Durch . Leichen ſchreitem alt, mit ihrer wilden Horde, 
Die Tilly und die Attila, 

Als wäre wieder nun mit ihrem. alten Morde 
Die Zeit des Fauftrechts da. 


Mir harreten. noch jüngft, den Blick in Morgenröthe, 
Afträa, deiner Wieberkunft: 

Die Morgenröthe ſchwand, und auf der neuen Dede 
Bleibt kaum ein Strahl Vernunft. 


Mit Ruthen peitfchte man, und nun mit Sforpionen. 
Der Areopagitenfprud) 


Bot feine Spenden aus, für die in Hütten wohnen; | 


Sprach Segen, und giebt Fluch. 


Was ift der Unterfchied, wer Länder ausgefogen ? 
Ob der Eatrap, ob der Prälat? 

Ob Fuͤrſtenſchwelgerei, ob freche Demagogen ? 
Die That bleibt ftets die That. 


Kor 2 ! 
er 


* 604 


Sonſt fabelte der Mönd) der Dummheit Heiligkeiten 
Mit breitem Wolkenangeficht, 
Wo mit dem Schild des Kichts jest grimm nach. allen 
Seiten 
Der neue Schwindler ſpricht. 


Ruͤhmt, wie ihr wollt, das Recht, die Freiheit und 
die Siege 
Der alten, großen Tiberſtadt, 
Wo Spartakus, der Knecht, vor allen in dem 
Kriege 
Die Ehrenrolle hat; 


Wo man den Buͤrger peitſcht, vor dem Karthago 
zittert, 
Wo Kato Sklavenhandel treibt, 
Wo man mit Menſchenfleiſch zum Schmans Muraͤ— 
nen fuͤttert 
Die ſich Lukull verſchreibt. 


Der Himmel ſchuͤtze mich und meine beſſern Bruͤder 
Vor dieſer Freiheit Tyrannei! 

Erzeugt durch Unvernunft, ernaͤhrte ſich die Hyder 
Von Andrer Sklaverei. 


Wenn hier der Celte Karl den orthodoxen Glauben 
Mit Dolchen von Bayonne lehrt, 

Dort Phalaris-Anton mit Morden und mit Rauben 
Die Vaterſtadt verheert; 


Wenn Nero Rom verbrennt und Nobespierre 
' Bürgern 
Durch Mienen Zodesurtheil fpricht, | 
Sie würgten alle kuͤhn; wer war von allen Wuͤrgern 
Der größte Böfewicht? 


Vernunft, wann wirft du einft die wahre Freiheit 
fegen, 
Bor welcher Recht und Ordnung geht? 
Die Fein Zribun , Fein Fürft, kein Bonze zu ver- 
legen 
Sich frevelnd unterfteht ? 


Ermärme du mein Herz, des Lebens Götterflamme, 
Die tief durch meine Seele glüht, 
Daß nicht mein Auge Falt rund um ſich her ver: 
damme, 
Wenn e8 bie Gräuel fieht; 


Daß Kleinmuth nicht und Angſt zuletzt mic) nie: 
derziehen, 2 bie —— 
Wenn höhnend Druck und Willführ fiegt, . . 
Wenn weit, weit aufgerollt, wohin die Blicke 
fliehen, 
Die Suͤndenmappe liegt. 
Bleib, Genius, damit uns nicht die Hoffnung 
ſchwinde, 
Die uͤber der Ruine ſchwebt, 
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| Verfündigt das Gerücht mit Fuge, 


Daß bald die Menſchheit ſich aus der Geburtsangſt 
winde, 
In der ſie jetzo bebt. 


Hilf du uns, Goͤttlicher, ihr Heiligthum bewahren, 
Das im Orkan ſich faſt verlor, 

Und trag’ es herrlicher aus toͤdtlichen Gefahren 
Und Heiliger empor. 


48. 
Darentationm. 


Dem Könige 
Stanislaus  Auguftus Poniatowsky. #7) 


— Plectuntur Achivi. 


Wer bauet uns die richtige Buffole 
Für die Gefchichten diefer Zeit? 
Der Gallier fpricht von dem Kapitole, 
Und an der Newa ftirbt der Pole, 
Nachdem der König fich entweiht, 
Dem Despotie nur noch den Mantel leiht. 


Der König ftarb, verkündiget im Fluge 
Das taufendzüngige Gerücht: 
Das Ungethüm nährt oft fich von Betruge. 


Der König flarb? Esift, Gericht! 
Wie Eonnt’ er das? Der König Iebte nicht. 


Er hört nur auf zu effen und zu trinken, 
Und winkt nicht mehr dem Kämmerling, . 
Der biegfam ſchnell auf das erlauchte Winken 
Den Sklaven, die zu Boden ſinken, 

Das Fruͤhſtuͤck zu befehlen ging: 
Wer ſo nur lebt, der iſt ein todtes Ding. * 


Steig an den Sarg des koͤniglichen Todten, 
Durch ihn gefallne Nation, 
Und rufe laut und in den grellſten Noten, 
Da wo man einſt dich feil geboten, 
Ein heiliges Threnodion 
Um ſeine Gruft, und ſtirb am letzten Ton. 


Er trug ſein Bild, es war an ihm das Beſte, 
Einſt durch des Welttheils Mummerei. 
Seht, ſein Geſicht traͤgt noch die Ueberreſte! 
Er war der ſchoͤnſte bei dem Feſte; 

Und in Verſailleus Feerei 
Kam kein Narziß ihm, dem Sarmaten, bei. 


Sie Fannt’ ihn. fehnell in feiner ganzen Stärke, 
Die ihn mit einem Blick durchfah, 
Und nahm ihn feft zu ihrem Augenmerke, 
Macht’.ihn zum Hauptftück ihrer Werke, 
Semiramis Ruthenia: 
Sie winkte nur, ſo ftand der König da. 
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Das Heilkraut ftirbt in einem Wald) von Lolche, Wer will Cyklopennacken beugen ? 


Unglüctiches, zerftörtes Reich! 

Zerrüttung grub an. euerm Thron, wie Molche } 
Und fern und nahe blitzten Dolche, 

Eogleic bereit zum Stoß nad eud). 


Tie Newa rauſcht, ſtracks wird das Wahlfeld bleich. 


Shr zittertet in Ohnmacht, ihr Despoten, 
Und fließt verbißne Wuth in Sand; r 
She büctet euch, wie euch fich die Heloten, 
Wenn ihnen Etod und Geißel drohten; 

Der Sklave hat Fein Vaterland: 
So ſchwurt ihr Treu’ in des Adonis Hand. 


Der Nachbar fah, was er euch aufgedrungen : 
Er that mit Klugheit, was er that. 


She Eochtet Grimm, daß ihm der Streich gelungen: 


Doch Imwietracht zifchte von den Zungen, 
Und Eigennug faß in dem Kath, 
Eo nah ihr aud) des Landes Parze faht. 


Hätt’ euch nur jest noc Einigkeit verbunden ! 
Selbſt der entartete Piaft 
Hätt’ aus der Nacht, die euer Haupt ummunden, 
Vielleicht den Faden noch gefunden ! 
Allein nur haffend und gehaßt 
Sank Alles fchnell im Druck der Rieſenlaſt. 


Der Koͤnig ſprach in ſchoͤnen, leeren Reden, 
Und Nepotismus war ſein Schwert: 
Und Poͤbelgeiz und Schwindel ſpornte Jeden, 
Den Geiſt der Nation zu toͤdten, 
Den man ſo lange ſchon entehrt. 
Ein ſolches Volk war dieſes Koͤnigs werth. 


Haͤtt' ihn die Treu des Dieners nicht gerettet! 
Die Hand des Schickſals haͤtte doch 
Noch Einmal euch vielleicht noch losgekettet 
Mit ſeinem Tode, und ihr haͤttet, 
Sarmaten, euer fremdes Joch 
Vom kuͤhnen Hals geſtuͤrzt und lebtet noch. 


Das Gluͤck ſchuͤtzt' ihn zum Ungluͤck feines Landes: 


Und feſter zog mit neuer Schmach, 

Als waͤre man zertruͤmmerten Verſtandes, 

Der Knoten des verhaßten Bandes, 

Bis der Orkan mit Schrecken brach: 

Und nun ward man, doch bald zum Tode, wach. 


Man kaufte die erbaͤrmlichen Magnaten 
Mit Schmeichelei und Baͤndern ein: 
Fuͤr Maͤdchen und bataviſche Dukaten 
Wurd' Ehre, Freund und Land verrathen; 
Und mancher gab, ein Sklav zu ſeyn, 
Sein ſchlechtes Wort für eine Flafche Wein, 


Mit Einigkeit , wie felten Fürften zeigen, 
As ftänd’ es alles im Diplom, 
Harpunte man, und Allesı mußte ſchweigen; 


Denn ihre Red’ iſt Lavaftrom! 
Man nahm und gab vom Schickſal den Prodrom.: 


Der König weint. Die Thraͤnen wären Ehre, 
Hätt’ er fie als ein Mann gemeint. 
Ein König fteht nur würdig vor dem Heere, 
Und wenn auch Tod die Antwort wäre, 
Spricht er nur dort mit feinem Feind, 
Was er. gerecht und was er menschlich‘ meint. 


Noch einmal fuhr der Feuergeift der Väter 
Sn die erwachte Nation. 
Das Volk rief laut durch feine RE 
Und zeichnete. die. Miffethäter 
Zum nahen, längft verdienten Lohn, 
Und ſprach beraufcht dem, Zorn der Feinde Hohn: 


Noch lächelte die Hoffnung, da der Rieſe 
Mit Etambuls Macht des Todes Epiel 
um Schedel warf, als ob zum Paradiefe 
Das neue Vaterland fich fchließe: 
Der Rieſe ftand und Stambul fiel; 
Und Polen that zu wenig und zu viel. 


Noch war es Zeit, die Pflichten zu bezahlen, 
Die Yängft der König fchuldig blieb. 
Mit welhem Strich foll ich die Ecene malen, 
Als ihn zu den Sardanapalen 
Des Vaterlandes Engel fchrieb, 
Und weinete, daß er. ihn von fich trieb? 


Der Eybarit hat endlich fich entfchloffen, 
Und ziehet langfam in das Feld; 
Die Frauen, die vor ihm in Thränen floffen, 
Ziehn nach und halten den Genoffen. 
Zwei Stadien, da fteht der Held, 
Bis weinend er in ihre Arme fällt. 


Er eilt zurücd auf feine Slaumenbetten: 
Hoc zuͤrnend floh vor ihm der Fluß. 
Mag, wer nur will, das Vaterland erretten; 
Der König liegt in Weiberketten. 
Laut libellirte der Verdruß; 
Beratung war nunmehr fein Morgengruß. 


Das Gegentheil von Friederih, dem Brennen, 
Etraft ihn des Irrthums der. Sarmat. 


"Verbrechen ifts, hier deine Manen nennen: 


Die fich wie) Licht vom Dunkel trennen. 
Verzeihe, Geift von Wort und That, 
Du fprachft zu viel, als er den Platz betrat. *°) 


Er war ſo ſchoͤn, und drehte Antitheſen; 
Sein Leben war nur 3eitvertreib. 
Es mögen die Garbinenrichter leſen, 
Ob er bei Weibern Mann gewefen ; 
Bei Männern war er immer Weib. 
Nun fege dich, Gefchichte, hin und ſchreib! 


Schreib, was er that! Er weinte wie ein Knabe, 
und follte handeln wie ein Mann ; 
Der Adler ward des alten Reiches Rabe, 
Und fang die Nation zu Grabe, 
Die noch im Kampf auf Rettung fann: 
So viel hat er, und das durch nichts gethan. 


Die Nachwelt Schreibt den Männernihre Namen 
Cie giebt den Edeln ihren Lohn, 
Die noch zuletzt zum: heil’gen Kampfe kamen, 
Faßt gleich ihr Bild kein goldner Rahmen, 
Vor ihnen ſteht Kosciusko Phocion, 
Des Vaterlandes letzter Sohn. 


Wer einmal ſinkt, wird immer tiefer ſinken, 
Der Koͤnigsſchatten wandert noch, 
Den Bodenſatz der Hefen auszutrinken, 
Nach ſeines neuen Herrſchers Winken, 
Bis an die Werkſtatt zu dem Joch, 
Wo mancher Knecht ſich zum Tyrannen kroch. 


Im ſchoͤnen Wort erſtarben ſchoͤne Thaten, 
Und jeder Keim don Kraft verdarb. 
Was half es auch), unglücliche Sarmaten, 
Daß er fich in den fremden. Etaaten 
Den Ruhm der Zungenkunſt erwarb? 
Jetzt weinet ihr, daß er nicht früher ftarb. 


Hier fehet her, bier liegt euch ein Exempel, 
Ihr Yoetoter Königlein! 
Ein folder Schlag entfteht aus folhem Stempel, 
Und wie der Gott ift, iſt der Tempel: 
Nur Wunder maht aus Wafler Wein. 


‚Erft muß der Mann, dann mag der König feyn. 


Begleitet ihn zum Styx, ihr, feine Scharen, 
Die feine Schwachheit umgebracht; 
Er foll mit euch, die alle beffer waren, 
Zu dem Gericht hinüberfahren ; 
Und Eobiesty’s Blick vol Nacht 
Bring’ ihm den Spruch), den dort der Richter macht, 


49. 
Lebenslauf 


Jeremias Bunkelis, 
des alten aherihreibers. 


Ich bin geboren Anno Eins, 
Laut meiner Mutter Sage; 
Sn einem Dorf unweit des Rheine, 
Am St. Egidytage. 
Man trug mid Wicht ins Gotteshaus, 
Und tauft' und trieb den Zeufel aus; 
Doch hat’s nicht viel geholfen 


Dorefie, 
Fr a en nn en — 


Eo tief ich mich erinnern fann, 
Der Kappe Faum entwachlen, 
ding ich mit Meifter Bakeln an, 
Mid) im Donat zu baren, 
Und konjugirte, ac) und weh, 
Raſch Vapulo und Typtomäh, 
Mit vielen Girkumflexen. 


Mein Water, Paftor Loch, war 
Ein Mann troß Martin Luthern; 
Hielt auf die Lehre rein und Kar. 
Und lehrte feft mit Huttern; 

Und als ein aͤchter Orthodor 
Ergriff er. den Beweis, des Stocks, 
Wenn die Vernunft mich plagte. 


Er fluchte oft gar fuͤrchterlich 
Den Höllenfpinoziften,, 
Und lamentirte jaͤmmerlich 
Ob dem Verfall der Chriſten; 
Daher er denn auch Seremieg 
Mich erfte Frucht der Lenden hieß, 
Sn der Manier der, Biber. 


Sn einem Kober voll Ratein 
Schickt' er mich fort ins Weite, 
Und band mir auf die Seele ein, 
Nicht laß zu fein im Etreite, 

Deß war ich dennnicht wenig froh, 
Und ging in dulci ‚ jubilo 
Mit Briefen auf die Schule, 


Mi fili, ſprach der Schulpapa, u 
Diaboli per mundum 
Grassatur pestis, omnia 
Ruerunt in profundum. 
Cavendum est, ne ratio, 
De qua nuncd gloriatio, 
Nos male perdat omnes. 


Jam quodvis caput pruriens, 
Superbia vesanum, 
Incedit nouaturiens; 
Sed odimus profanum , 
Profanum vulgus odımus! 
Co ging es fort in Einem Fluß, 
As ob ein Waldftrum rauſchte. 


Hier wurd’ uns denn Virgilius 
Gar fleißig eingetrichtert, 
Und auch wohl eins nad) feinem Fuß, 
Gott fei bei ung, gedichtert; 
Doc war der Rector nich dabei, 
So las ic) Nafo’s Liebelei 
Etatt der Metamorphofen. 
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Der Plato wurde pyx käh lax Zum Durchbruch Fam nun die Vernunft; 
Mit Hebelkraft getrieben, Sch z0g das Maul, ich Gimpel, R 
Und mächtig manchem Peter Blax Sprach Konterband vor jeder Zunft ; 
Mit Knoten eingerieben. Da ftanf der Koth im Dümpel, ‘ 
Das war Rumoren fpät und früh; Nun faß der Teufel in dem Neſt; 
Noch fühl ich in den Fingern die Schnell hieß es laut: Hic niger ex 
Aphthonianfchen Chrien. Hunc, fili, tu caveto. 
Auch gings von Kal bis Hithpae!, Drauf Tief ich, wie. ein Don Quirote, 
Erlöf’ uns von dem Uebel! Hinab, hinan die Erde, 
Als preßten wir des Lebens Del Bald Kuhfchritt und bald Hundetrott, 
Von Wurzeln aus der Bibel ; Auf meines S chufters Pferde, 
Und über dem Entwurzeln fah Und hört’ im Zrabe links und rechts‘ 
Vor lauter Weisheit bald beinah Des altbipedifchen Geſchlechts 
Mein Kopf tohuh vabohub. Gar ſchoͤne Litaneien. 
Sch Eonnte mit der Höllenfahrt Bald war ich Dorffchulmeifterlein, 
Mich nicht recht baß vertragen ; Bald Held für fieben Dreier 5 
Auch fuhr mir manches in den Bart, Bald fang ich neue Melodei’n 
Und Elebte feſt am Kragen; Zu einer alten Leier; 
Darob gefegnete ich die Bald blies ich Horen von dem Thurm, 
Hochheilige Theologie Bald war ich Bootsmann in dem Sturm, | 
‚ Und fchlug mich zu den Laien. Bald Amfterdamer Böhnhas. | 
Man weiß, die Leute barten fich Bald lief ich, und bald jagte man 
Bon Kadir bis zum Rheine Mich mit dem Interdikte; I 
So eben damals fürdterlich, Weil ich mic) faft in jeden Plan | 
Als wären Menfchen Steine. Wie Stod ins Auge ſchickte. | 
Mein Vater war im Kriegstumulf, - So wurd’ ich immer: fort gefnufft. | 
Vor Kummer und vor Ungeduld, But ift er!-fprach man; wenn der Schuft 
Gott tröft’ ihn dort ! geftorben. Nur nicht fo räfonnirte. | 
Nun fing mid) Sankt Juſtinian Vorzüglich ſprach ich rund und keck | 
Mit Koder und Pandelten Mit Narren und mit Schurken ; | 
Nicht minder ſtark zu hudeln an, Dafür bekam ich Maͤuſedr. . . . | 
Und alle Ceiten heckten Statt Pfeffer in die Gurken. | 
Mir Zweifel über Zweifel aus: Sc fagte ftets nur, Kahn fei Kahn, 
Drob ward mir oft das Hirn fo Traus, Und das fuhr manchem Dummrian, | 
Daß ich fehr ſchwer ergrimmte. Mit Ehren, in die Nafe. | 
I 
Die Regel Detri hatte mic) So Yange man's mit Fäuften greift 
Gerechtigkeit gelehret, Gehts immer noch erfledtic ; 
Und überüberall fand ich Doch wenn man mit dem Kopfe läuft, | 
Das Ding nun umgefehret. Wird euch der Lauf gar fchrecklich. 
Vorzüglich war's jus publicum Drum vath’ ich, jeder brave Tropf 
Co mifigeftatt und witfch und dumm, Soll, fo viel möglich, ohne Kopf 
As fchrieben es die Mönche. Am Fädchen weiter fehlendern. 
Sc hatte leider dann und wann Eo lang’ id) mid, mit Prinz Eugen 
Ein Füntchen Licht bekommen, Und Friedrich tummeln Eonnte, 
Weil heimlich mich ein Engelsmann Und närrifch mich gar wunderfchön 
EC charf in die Kur genommen; An ihren Lorbern ſonnte; 
Da fah ich denn gar jämmerlich, Eo lange ging’s wohlrimmer gut: 
| Wie Frau Suftinianin mic) Doc) nach) und nad) gerinnt das Blut, 
x Mit ihren Zofen foppte. Und morſch wird jeder Knochen. $ 


ME — 
Poefie. 


Man wird fo fauber und fo fein 
Nicht durch die Welt getragen. 
Hier wurd’ ein Arm und dort ein Bein 
Mir in der Schlacht zerſchlagen: 
Und hat der Feldfcher gleich. geflict, 
Mit jedem großen: Horne drückt 
Das Flickwerk mich verteufelt. 

Die Hand wird ſchwach, der. Fuß wird. Eis, 
Der Bart ift Schnee am Kropfe, 
Das Haar ift um den Schedel weiß‘, 
Der Echnupfen hauft im Kopfe. 
Sonft net’ ich Eühnlich manchen. Duns, 
Nun fig’ ich hier, Sort fei bei uns, 
As Zöllner und als Sünder. 


Hätt’ ich geglaubt und nie gedacht, 
Könnt’ ich jest ſtattlich lungern. 
Co weit hat mic) Vernunft gebradt! 
Mit ihr Tann man verhungern. 
Dafür, daß ih ihr Kitter war, 
Mach’ ich num hier mit grauem Saar 
Den Anhang der Afzife. 


"Noch wirft fih mir der Magen um, 
Wenn Parorysmen Fommen, 
| Als hätt’ id ein Emetikum 
Nur eben eingenommen. 
Du ſollſt nicht ftehlen! tönt es ſchwer 
Und maͤchtig hoch von oben herz, 
Denn uns allein gebührt es! 


Co bin am Ende von dem Ritt, 
Kraft meiner Amtsbekleidung , 
Sch denn ein Stuͤck Israelit: 
Akziſe heißt Befchneidung. 
Kanonifirt man hier fo fort 
Gleich den Erfinder, fol doch dort 
Der Teufel ihn Eafteien. 


Gott, ftraf, mich nicht in deinem Grimm 
Für Cünden, die ich thue; 
Der Magen ift ein Ungethuͤm; 
Ich braude Rod und Schuhe. 
Es geht nad) altem, fchlechtem Fuß; 
Sch fündige nur. was ich muß, 
Und Andern in die Ceele, 


Noch jetzo regt der Kitzel ſich, 
Und ſelber mit der Brille 
Auf meiner Pritſche halt' ich mich 
Noch nicht gehoͤrig ſtille. 
Noch gaͤhrt das alte Cerebrum, 
Und meines Herzens Gaudium 
Sind Meiſter Rabner's Buͤcher. 


Doch werd' ich nach und nach mit ia 
Und fertig abzutrollen, 
Und feh’ vermuthlich jenfeits bald, 
Wie dort die Dinge rollen. 
Herrſcht aber dort, wie hier, die Noth, 
So ſchieß' ich mich im: Himmel todt; 
Dann mag ein Schurfe Yeben. 


Ihr Kinder, nehmt für diefe Welt 
An mir euch ein Exempel; 
Eonft werdet ihr, wie ich, geprellt. 
Glaubt feft an Echlag und Stempel, 
Wenn ihr das Glück des Lebens Liebt, 
Auch) wenn’s Ephraimiten giebt ; 
Und Hüter euch vor Denken. 


50. 
Apothbeofe 


49), 


Eing, SInfernale, den Mann, der aus dem 

Gektüfte der Hölle, 

Aus den Schwefelbezirken- der Nacht, daͤmoniſch em= 
por flieg, 

Und, von dem Geift Adramelech’s befeelt, mit blu: 
tiger Klugheit 

Einem der Fürften zuerft das, Kreuzige, Kreuzige!” 
zurief. 


As, verftogen von Gott, der in ihm Ber: 

peftung der Erde 

Und des noch übrigen Gluͤcks ſah, Falt der Em: 
bryo dort lag 

Sn der Echöpfungen Stoff, nahm Catan das Fünf: 
tige Weſen, 

Es mit teuflifcher Plaftit zu formen zu feinem 
Geweihten, 

Und duch ihn zu fchaffen das fchneidende Gift 
der Afzife. 


Staaten entftanden und Staaten vergingen von 
Sklaven und Freien. 


Rechts und links den Eäulen Herkul’s, und Nero 


verbrannte 

Zum Vergnügen die Stadt, und Phalaris warf 

‚ in das Glühthier, 

Und der Gallifhe Karl Schoß bei der blutigen 
Hochzeit; 

Und die Zöllner nannte, die Sprache des heiligen 
Mythus. 

Sündergefellen: doch keiner verſtand das politifche 
Saugmwerf 

So in das Mark der Völker zu fegen, als. er, der 
es wagte, 
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Aus dem Eleinften Geäder des Lebens die Kräfte zu | Sede Sandale, die ein halbnadter Wand’rer am 


ziehen, Fuß trägt. 
. Der in bie Penetraler der Leifeften Haͤuslichkeit Zedes Stadion kommt ald Spion der Taufchende | 
eindrang, Mauthner; | 
Und die Mächtigen fpeifte bis zu der Echwindfucht | Und der Strumpf der benachbarten Stadt wird 
des Landes. doppelt bezuhlet, | 
Was der Staat bedarf, nicht was die Fürften ver= | Oder der Dörfer geht zitternd barfug im Frofte j 
ſchwelgen, des Spätjahrs, | 
Dder in eiferne Kaften verfehließen, und nicht was | Hier hat der Hüttner mit Difteln in feiner fpar- I 
das Hofheer, N famen Wirthfchaft | 
Goldbeblecht und ohne Seele mit Dumpffinn vergeudet, | Für den Eünftigen Winter ein borftiges Shierchen | 
Fordert des Städters Fleiß und fordert die Schweiße gefüttert 5 \ 
| des Pflügers. Aber der Arme darf es nicht fchlachten: er Eann bie | 
Wen Uns der Künftler ein Werk von großer und Grlaubniß, | 
herrlicher Wirkung Seines Schweißes Frucht zu genießen, mit Silber 
Nur aus wenigen Rädern erbaut, verdienet er Bei— nicht loͤſen. | 
fall: Das heißt doch mit Gewinn die Zugend der Spar: | 
An den Etaatsmafchinen wird alles Unendlich ver: | ſamkeit Lehren; | 
vielfacht, Daß der Kaͤrrner nur Brot ißt, und von dem Brote 
Daß kein ſchlichterer Sinn ſich aus den Verwir: | _ noch abgiebt. 
rungen findet. 
Keiner vermochte das Labyrinth fo daͤdaliſch zu j 
| flechten, Heere von Lugern begucken das Leben mit hunz | 
Als der Blutgeift der neuen Mauthe mit tägli: griger Neugier | 
cher Schröpfung, Kraft ihres Amtes, und fehen nad) dem Gewichte | 
Die fo viel Cäfte verzehrt und dabei fo wenig Ge: der Spende | 
winn giebt. Rechts und links, und quälen mit Angft den Han: 
Keine der Zaren ſtempelt den Bürger fichrer zur delgenofjen, 
Knechtſchaft, Oder betruͤgen den Staat; und ihre vollendeten 
Oder wecket ihn ſichrer zur Wuth, den Dolchen Kuͤnſtler 
entgegen: Wiſſen —— das ein’ und das andere klug zu ver— 
Schreckliches Alternativ für Völker und Voͤlkerbe— binden. 


7 herrſcher. Und wer will fe verdammen? Cie müßten zum. 
x Anhange hungern. 
Spuͤrer lauern in Horden am Thor, und lauern So legt man die Schell' an den Fuß, den Stock 


am Heerweg, an den Daumen, 
der einſame Wandler dem Auge den Sack Wie Ne Ning in die Nafen hyperboreifcher Thiere, 
nicht verberge, Füttert Harpyen des Landes, die Sitten und Ehre 
Sn dem er auf morgen den hungrigen Kleinen die verderben, 
Handvoll Und den offnen Charakter des deutfchen Volkes zer: 
Einfen und Erbfen zum Mittagsbrote verboten zur ftören, 
Etadt trägt. Daß ein nur Armliches Scherflein des Staats Be: 
Wähft an der Mauer ein Baum und trägt er dürfniffen Eomme. 
erfrifchende Früchte, Was die Gefellfhaft verlangt zu ihrem geheiligten 
Wage der Pflanzer es nicht, im Durfte fih La— Endzwed, 
bung zu brechen, Bleibet heilige Pflicht 5 es begleitet Murren und | 
Bei dem Zorne der Aftertbemis wag’ er die That Argwohn | 
nicht, Alles, was nur Betrug und Bedrüdung zur Ord: | 
Eh’ der Befhauer mit Molochsgeficht für ſich de⸗ nung des Tags macht. 
cimirt hat. Lange Verwuͤnſchung der Voͤlker folget dem Manne | 
zum Styx nach, 
Jeder Biſſen Brots und jede Erquickung von | Seinem Geburtsland, daß er das Krebsgefchwür uns 
Gerſte herauf trug. 
Wird in dem Egelſyſtem durch viele Inſtanzen ver- Nein, nie werde fein Name genannt, im Dunkel | 
x zinfet ; begraben ; 
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77 


— 3* 


* 610 


Und fpricht einer ihn aus, fo ſei's mit Heroſtratus 


- Namen, 


Unten fig’ er im Rathe bei Adramelech und Moloch, 
Theile die graͤßliche Freude mit ihnen und ihre Ver— 


zweiflung; 


Und mit Hohngelächter bringe die Hölle dem Geiite 
Zu der Belohnung ſtinkendes Raͤuchwerk qualibet 


eX Te, 


51. 
Der Mai. 


Du Freudenbringer, ſchoͤner Mai, 
Erquider mit dem Blüthenkrange, 
Du weheſt Bruft und Athem frei 
Und hebft den Fuß zu Florens Zange; 
Sei ung willfommen , fhöner Mai ! 


Die ganze Jugend der Natur 
Walt wonnejubelnd dir entgegen, 
Und fingt durch die erwachte Flur 
Und badet fich in deinem Eegen, 
Du ſchoͤnſter Süngling der Natur. 


Das Lächeln ift dein Morgengruf, 


Selbſt Leben für Empfindungslofe , 


und Blumen blühn um deinen Fuß, 
Bor ihrer Königin, der Roſe, 
dur Feier deinem Morgengruß. 


Bewegſt ambrofifh du das Haupt, 
Walt weit Befeelung durch die Lüfte, 
Wird rund umher der Hain belaubt, 
Gießt Heilung fih durch alle Düfte, 
Du Arzt, von deinem Götterhaupt. 


Gewuͤrzhauch bebt von deinem Haar, 


Und in dem Seiligthume hallen 
Um deinen magifchen Altar 
Durch Blüthenfloden Nachtigallen 
Dem fchönen, neugebornen Jahr. 


Der Knabe brach die Schranken los, 


Die ihm der Schuldefpot gezogen, 
Und ift in deinen Blumenfchoß, 
Voll deines Zaubers hingeflogen, 
Sn feinem Taumel Eühn und groß. 


Das Kind entfchlüpft der Mutter Hand, 
Und fpringt und fliegt und fchreit vor Freude; 


Die Mutter folget unverwandt 
Dem Liebling in dem Flügelkleide, 


&* Und jauchzt mit ihm an deiner Hand, 
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Poefie. 


u See 


Die Weisheit laͤßt ihr Schulgeficht 
Sehr weistich in dem Bücherftaube, 
Und trinket dein verklärtes Licht 
Zur Stärkung in der NRofenlaube, 
Aus welcher deine Weihe fpricht. 


Du machft die Armen alle veich 
Durch deine Schäße der Gefilde, 
Defpotenfeelen fanft und weid), 

Und felbft ven härtften Harpar milde, 
Und alle Menfchen menschlich gleich. 


Du giebft dem Greife neuen Muth, 
Und glätteft feiner Stimme Falten; 
Er opfert dir mit raſchem Blut 
Den Stab, an den er fich gehalten, 
und fehreitet feft in deiner Gluth. 


Der Süngling ftürmt auf deinen Zon, 
Als hätt? er Nektar fchon getrunken, 
um Schöner Thaten ſchoͤnen Lohn 
Empor mit feinem Goͤtterfunken, 
Und duͤnkt fich des Olympus Sohn. 


Nennt jest dem Mann die große That, 
Aus der das Heil der Menſchen tagte, 
Er hielte nur Sekunden Rath 
Und flöge glühend hin und wagte, 
Warum ihr Genius ihn bat. 


Du macheft jedes Mädchen fchon, 
Das nicht die Parzen früh verdammten 5 
Und alle Venenfchläge gehn, 

Wie in atherifchen Entflamniten, 
In lichten, zauberifchen Höhn. 


Dein Blick begeiftert die Natur 
Weit über jede Dichterfeele ; 
Der Dichter fchafft den Gott der Flur, 
Den Gott des Hains, den Gott der Höhle: 
Dein Geift vernimmt’s, und lächelt nur. 


em jest des Himmels Stimme nicht, 
Sest, in des Sahres ſchoͤnſter Jugend, 
Sn feine Felfenfeele Spricht, 
Sit ewig todt für alle Tugend, 
Und ohne Rettung Böfewicht. 


Der Zunke, der das Leben hält, 
Wird jest in jedem Buſen freier, 
Durchbricht die Feffeln feiner Welt 
Zu feines Urfprungs Subelfeier, 
Und dringt empor zum Sternenzelt. 

Geheimnißvoller, der fie ſchuf, 
Laß nie in mir die Flamme fterben, 
Laß zu dem heiligften. Beruf 


Die Kraft vom Mann den Greis einft erben 5 


Was frag’ ich nad) dem Quell vom Huf! 
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| 59, Tief aus der Schlucht kommt unter allen Buchen, 
! Die viel. Gefchlechter Yeben fahn, 
4 Der Maiabend. Der Heerden Glockenſpiel, die die Gefaͤhrten — 
Den Weg zur Meierei heran. 
Ich Kühe fie, die Wohlthat deiner Wonne, Der Staͤdter gruͤßt den Mann mit grauen 
Wie ſie durch alle Nerven lebt: Haaren, 
Jetzt, jetzt gieb mir ein Lied, du großer Geiſt der Der froh ins Meer der Saaten blickt 
Sonne, Und ſeine Hoffnung zaͤhlt, und wallt zu ſeinen Laren, 
Die dort am Saum der Saaten ſchwebt. Durch Gottes Odem neu erquickt. 
Sie wogt hinab, und ihre Stroͤme gießen Der Tod hat ſich dem Mann ins Herz gegoſſen, 
Noch Purpur durch das Blumenthal; Vor dem des Jahres ſchoͤnſter Tag 
Des Berges Schedel glaͤnzt, die Schatten werden Mit ſeinem ganzen Schatz heut ſchwer und ungenoſſen, 
Rieſen Wie eine Leichendecke lag. 
In ihres Goldes letztem Strahl. 
⸗ Dort flockt ſich ſchwach das letzte Licht zuſammen, 
Ich geize noch um ihre letzten Blicke, Und netzt mit ſeinem Strahlenfluß 
Und klimme kuͤhn hinauf die Höhn; Noch fanft des Abends Rand, und fchon blickt milde 
Und fehe hier auf einem Felfenftüde Flammen 
Zum dritten Mal fie untergehn. Uns Luna dort und Hesperus. 
Mit Jubel ruft das Chor der kleinen Saͤnger Mit freudiger und ehrfurchtspoller Feier 
| Der Scheidenden noch lauten Dank Betretet jest die junge Flur, 
Auf jedem Zweige nach; und feuriger und länger, Und betet heitig an vor dem geweihten Schleier; 
Als fie in Lichtfluth niederfank, Es ift die Brautnacht der Natur. 
Rund tönt umher aus den geſchmuͤckten Fluren, Begrüßt den Mai mit einem höhern Liede, 
1 Zief aus dem feelenvollen Hain, Und mit des Subels Reihentanz: 
| Des Mates Feuergeiſt durch alle Kreaturen, Auf unfer Vaterland blickt wieder goldner Friede, 
Die fih) des neuen Lebens freun. - Mit Oelzweig und mit Waizenkranz. 
Erquickend fteigt der Balfam aus der Nifche, Ve Beh Schwefelhauch, age e Peſt verzehrte, 
Die Florens fhönfte Kinder dedt, | = — ſich ein Fie ii a 
|| Empor zum Hügel, wo das Nachtigallgebüfche er Eiſenzug des Kriegs h ae Hain und Flur ver⸗ 
iederhall der Grotten weckt. ' 
u an Painbertg H- Macht nun dem Pfluge wieder Naum. 
Ein leifer Veit, ber nur ben Zweig durchbebet, Schon pflügt das Roß, das fonft am Feuer— 
Traͤgt labend einen Bluͤthenguß; fchlunde 
Und auf der Wange Ei NR weit die Bruft ſich Laut braufend zum Verderben 409; | 
ebet, r R i 
* Und Fleiß und Eintracht gehn nun freundlich in dem 
Des jungen Lenzes Heilungskuß. Grunde, 
Ein Maͤdchenreihn ſchlingt dort, geſchmuͤckt mit | Wo Tüngft des Kampfes Donner flog. 
u 2 Kränzen, Verlaß uns nicht, wohlthätigfter und- befter 
Sic) durch die Ulmengänge hin; Der Genien, verlaß uns nich, 
Und laute Fröhlichkeit iſt unter leichten Taͤnzen und zieh' das ſchoͤne Band mit jedem Tage feſter, 
Der Wandelnden Begleiterin. Das Bruͤder ſanft an Bruͤder flicht: 
Der Fruͤhling malt in ſeiner Abendroͤthe Daß nicht mit Spott der Willkuͤr blinde Schergen 
Mit reinern Farben ihr Geſicht, ee Die Saaten vor der Blüthe mähn, | 
Indeß vom Felfenfig des Sünglings Silberfloͤte Und mit der Schanzart nicht auf unfern Traubenbergen 
Nur jest verſtandnen Zauber ſpricht. Berwüftend auf und niedergehn ; | 
Das Labyrinth der Quellen und der Bäche Daß die Vernunft der Gottheit Tempel ziere, | 
Sit des erwachten Lebens voll, und Weisheit, die zum Glüde lenkt, | 
Und überall beraufcht, im Hain und auf der Fläche, | Und nur Gerechtigkeit und Menſchlichkeit regire, | 
= Die Freude, die von neuem quoll. Bei Freiheit, die mit Segen tränft. — x 
ee — — — nn — — — — — 32 £ 
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Dort gluͤhn ſie auf, die Myriaden Sonnen: 
Wer zaͤhlt die Zahl und mißt den Lauf? 
Wer zeigt uns rhythmiſch an, wie ſie die Bahn 
begonnen, 
Und loͤſt den Labyrinthgang auf? 


| Ich möchte jest die Schranke niederfchlagen , 

' Die die Natur für mich noch zieht, 

' Mich mit vermeßnem Schritt in die Geftade wagen, 
' Mo man die Welt im Urlicht fieht. 


l Mein Auge ftürzt durch Herſchels tieffte Ferne, 
"Mo Faum noch unfre Eonne graut; 

Und findet dort durch alle Nebelfterne 

" Das Unermeßliche bebaut. 


N und trunken ſinkt das Ohr mit Philomelen 
Zuruͤck in eine füße Ruh', 

Und hört in ihrem Lied der Harmonie der Seelen 
Sm großen Mai der Geiſter zu. 


Ä RL 
Das myftifche Backwerk. 


— Si quid lusimus. 


Lauſchend fand ich und horchte dem leiſen Fluͤ— 
fiern der Mädchen, 

" Wie fie die lieblichen Näschen in tiefer geheimer Be: 

rathung 

Aemſig zuſammen ſtießen, und mit den Haͤnden die 

Zuͤge 

Eines großen Verſuchs in Labyrinthen ſich zeigten. 

Aber ich armer Profaner vermochte den Sinn nicht 

| 


| zu fallen, 

Den die Moftagogin die fchönen Geweiheten lehrte. 
| Schnell wie das ſchnurrende Raͤdchen ſich drehet, 
| zerftreute der Chor fich 

| Pythagorifch umher, und brachte in zierlichen Vafen, 


Smmer geheimnißooller, ſehr viel verfteckte Subſtanzen, | 


| Schloß ſich dichter zufammen, und goß Gerüche der 


\ Stauden, 
Immer geheimnißvoller, durch's magifch erleuchtete 
immer. 


| 
j Waizen, fo däuchte mich, wurde geſchuͤttet, und 
| Waffer gegoffen, 
um das Slüftern ward leifer und immer dichter der 
| irkel; 

| j Und ich fpähte mit Augen und Ohren des werdenden 
| Werkes, 

Sahe die Pafte ſich ändern in immer neue Geftalten 

, Unter den niedlichen Händen; wie einft der weife 

& Prometheus 


—2* 


—ö— 


Mit dem geweihten Werk im heiligen Rathe be— 


u 
— —— —— —— — pl 


Ueber dem Stoff⸗ mit Liebe hing, und Schoͤpfungen 
dachte. 
Schuͤchtern und furchtſam ſchlich ich dem heiligen 
Adyton naͤher, 
Als der Juͤngerinnen behendeſte zuͤrnend hervorbrach, 
Mit Maͤnadengeſicht, und mich im Sturme zuruͤckwarf. 
Weiche, Verwegner, von hier, rief gottbegeiſtert die 
Thyas, 
Daß der Zorn der Geweihten dir nicht Verderben 
bereite, 
Dich nicht das Schickſal ergreife des alten thraziſchen 
Saͤngers, 
Dich ihm aͤhnlich zu machen im Tode, im Leben nur 
Stiefſohn — 
Wie des Richters Stimme, die ewig zur Nacht ver— 
dammet, 
Stuͤrzte ſich ſchrecklich das Drohn mir durch die 
tiefſten Gebeine, 
Und ich wankte von den Furchtbarn ſtille mit Angſt 
fort. 
was aus den Geſchenken 
der Ceres 
Und dem Strom der Najade und den Gewuͤrzen des 
Indus 
Myſtiſch die Nymphen bereiteten, faßte mit eiſerner 
Maͤcht mich, 
Trieb mich mit Unruh' hinauf und herab, hinaus 
und herein, trieb 
Mich in die Wandelgaͤnge des tiefen, ſchattigen Haines, 
Durch die Gewinde der Thaͤler am Ufer des rieſeln— 
den Baches; 
Trieb mich in Abenddaͤmmrung zuruͤck zu den Hal— 
len der Themis, 


Aber die Gier zu wiſſen, 


Wo mit Hefen bemalt und mit Mennig die froͤhliche 


Bande 
Eines Thespis zum Lethe der Sorgen ihr laͤrmen— 
des Spiel gab. 
Aber der Waſtel tyrolte umſonſt; ich ſahe die 
Schweſtern 


ſchaͤftigt: 

Des paradieſiſchen Schikaneders erhabener Geiſt ging 

Bei mir Undankbaren in der Paſtete verloren; 

Und in ven Träumen umgoß mein Gehirn der zau— 
bernde Morpheus 

Reichlich mit Kanephoren und eleufinifchen Dingen. 

Echon zwei Stunden hatte mit Rofenbliceen der 
Morgen 

Meine Lagerftätte vergoldet und weckte den Träumer. 

Rüftig entfprang ich den Federn der Nacht und be 
tete leiſe 

Zu Aglajens Schweftern und ihr, mir gnaͤdig zu 
werden, 

Sinnig durchzaͤhlt' ich mit Fleiß nun alle Familien- 
feite, 


me — 


nt 


A 
I 
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Doefie 


Ale Kalender der häuslichen 9 Namen und * Se) 
burtstag, 


Welche die Mädchen fo gern mit Ueberrafchung be: | 


grüßen ; 

Und ich Eonnte Feinen der feftlich gefeierten finden. 

Höher ftieg nun der Vorwitz, und drohte zu berften, 
und führte 

Hierher und dorthin den Epäher; da fah ih, da 
Elopfte das Herz mir, 

Unanſehnlich wie ftilles Verdienſt, die bräunlichen 
Kuchen 

Auf den Tifchchen der Ede in wahrer 
beit liegen. 

Ha, das find- die Myſterien ferbft, 
Zorn mid 


Beſcheiden⸗ 


Der eleuſiniſchen Schweſtern, mich den Profanen, 


zuruͤckwies. 

Einſam beſchaut' ich das Heiligthum, und ſchauerte 
tief auf 

Vor der Kuͤhnheit, es mit unheiliger Hand zu beruͤhren. 


Ambra umduftete mich, und maͤchtig riß mich der 


Geiſt hin, 


Bu ber verwegenen That; da nahm ich das myftifche 


Schaubrot, 

Meinem Schickſal entgegen mich ſtuͤrzend, und brach 
es begierig. 

Siehe da ward das Auge'mir hell, 
Locken 

Lieblich athmend hervor aus dem geoͤffneten Kerker; 

Zierliche Locken, in ſuͤße Rede der Muſe geſchlagen, 

Daß die Grazien fie die zaubernden Wallungen lehrten. 

Ruͤſtig zerſtoͤrt' ich mit ſtuͤrmender Fauſt ein Felfen: 
gefaͤngniß 

Nach dem andern; 
und blonden 

Rhythmiſch geſchlungenen Ringel und wichen dem 
Finger elaſtiſch. 

Als ich fo blickt’ und wuͤhlt' und ſakrilegiſch mich freute, 

Hört’ ih, mein Blut ftand, plöglich von fern das 
ſchreckliche Siſtrum 


Der Geweiheten klirren, und kaum ermannt' ich zur | 


Flucht mid. 


Den Manen Gleim’s. 


— 


Nennt man Homer’s und Offian’s Genofien , 
Bon deren Lippen Honigfeim 
Und Nektar oft in weifen Lehren floffen, 
Nennt man auch einft den alten Gleim. 


von denen der | 


da quollen die 


da lagen vor mir die braunen | 


Froh war als Greis, wie es der Mann a. 


Der Harfner mit dem Silberhaar; 
Und fein Geſicht ließ feine Seele Iefen, 
Die bier fhon in Verklärung war. 


Der Neftor fah in vielen, vielen Jahren 
Gefchlechter Könige zum Ziel, 

Sn Pomp und Edjlahht, vor fich vorüber fahren; 
Und zählte, wer bier fand, hier fiel. 


Hoch ftieg der Ruhm von feines Königs Heere, 
Das in dem Sturm die Feinde fihlug : 
In Gleim’s Gedicht lebt ihre Heldenehre, 
Das fie entglüht zur Nachwelt trug. 


Er fammelte mit Weisheit jede Blüte ” 
und flocht fie finneeid in den Kranz, 

Und reicht’ ihn dann mit Freundlichkeit und Güte 
Den Freunden zu dem KReihentanz. 


Anakreon fang nicht mit höherm Feuer 
Vom Seelenrauſch in Lieb’ und Wein; 
Und Keines Geift war der Betäubung freier, 
So ſchoͤn aͤtheriſch und fo rein. 


Hört erft den Spruch, vermeßne Sittenrichter ; 
Der Mäonide Klopftod nennt 
Den Sänger den undurftigften der Dichter, 
Die er am ganzen Pindus Eennt. 


Und jedem Wort, das nicht vor Feufchen Ohren 
Ein aͤchtes Bürgerrecht befam, 
Hatt’ er mit Zorn den Untergang gefchworen ; 
Und fchalt, wer dann in Schutz es nahm. 


Brecht, denn ihr thut’s, ob dem, was er gefungen, 
Mit eurem Krittlertadel los! 
Dem Größten ift nicht jedes Lied gelungen ; 
Sein reiner Menfchenwerth war groß. 


Man wird noch oft im Kreife fchöner Seelen, 
Die ftil und ernft ihn handeln fahn, 
Tief, tief herauf der Reihe nach erzählen, 
Was einft der alte Mann gethan. 


| 8 fchreibe ftolg der Lifte der Verehrer 

| Des Mannes meinen Namen ein: 

| Er war mein Freund, mein Vater und mein Lehrer; 
Und foll als Menfch mein Mufter feyn, 


| 


Fragt nicht, wie oft der Unterfucher fehlte; 
Des Menfchen Handlung ift die Saat. 

' Der Wage deß, der feine Stunden zählte, 
Wiegt leicht das Wort, und ſchwer die That. 


8 dacht' an ihn, als über Wolkenſitzen 
Ich an des Aetna Hölle ftand ; 

$r. ihn, als id) mich durch) die Felſenſpitzen 
Am — — des Adula wand. 
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Der Lenz beginnt; bald / hofft' ich ihn zu — Der Mann nimmt die Si SEHE wie fie ihm 
Den blinden Sänger, ber mir rief; famen; 
Da hört’ ich ernft die Trauerbotſchaft wehen, Und wer dann nicht Kraft hat, verdient nicht den 
Daß er den Echlaf hinüber fchlief. Namen. 


As raufchte mir fein Fittich aus der Ferne, 
Sah in die Welten ich empor: 
Einft ſuch' ich dich auf deinem Heimathsfterne, 
Und finde mehr, als ich verlor. 


Ein Andrer mag als Dichter höher fliegen, 
Als feine heitre Mufe ftieg. 
Wird einer ihn an Tugend überwiegen ? 
Und diefes ift der ſchoͤn're Sieg. 


Wenn ich als Greis am Knotenſtocke wanfe, 
Zurück und vorwärts blide, giebt 
Mir Sugendfreude der Gedanke, 
Das Gleim und Weiße mich geliebt. 


59. 
Wider die Ordonnanz. 
Bei einer ziemlich gefährlichen Operation. 


Nun darf ich nicht leſen, nun darf ich nicht 
ſchreiben, 
Und muß mir mit Grillen die Tage vertreiben: 
Da ſitz' ich denn hier, ich erbaͤrmlicher Tropf, 
Mit brauſendem, uͤbel zerruͤttetem Kopf. 


Ich hab' in der neuen Welt und in der alten 
Zu Waſſer und Lande manch Stuͤrmchen gehalten, 
Und manche Kartaͤtſche flog gluͤcklich vorbei; 

Nun brach ich faſt ſelbſt mir den Schedel entzwei. 


Herr Eckold, der Meiſter, ſchnitt ruͤſtig und blickte, 
Was unter und uͤber dem Schlafe mich druͤckte, 
Und ſondete kluͤglich bis nah an das Ohr, 

Und drehte das Knochenfragmentchen hervor. 


Das droͤhnte, das wuͤhlte, das brannte von innen, 
Als wollte das Hirn in dem Kaſten zerrinnen, 
Als braͤche der Knoͤchler von oben herein: 

So trennt ſich mit Wuth nur ein Zoͤllchen Gebein. 


Hier lungr' ich indeſſen, mit Blindheit geſchlagen, 
Bei ſchuftigem Schedel und herrlichem Magen, 
Den Kopf in der Binde, und traͤume mit Ruh' 
Bon Hirngicht und Knochenfraß etwas dazu. 


Der Schmerz iſt ein uebel von Upſal bis Goa, 
Trotz aller Behauptung der Herrn aus der Stoa: 
Doch darum hat man mit der Weisheit gedingt, 


Was wäre denn unſere Philoſophie? 
Hilft fie nicht, wenn's Noth ift, fo braucht man fie nie. 


SH hätte ja ſchaͤndlich die Sahre verfplittert, 
Mär’ ich jest ein Knabe, der weinerlich zittert, 
Wem Tod und Gefahren noch fürchterlich find, 
Der bleibt für die Wahrheit wohl ewig ein Kind. 


Schon wird es, Dank fei es der Zang' und dem 
Mefler, 
Schon wird es um’s Auge mir leichter und beffer. 
Der Unfug hat Luft und die Splitterchen drehn 
Sich fanft, um ganz fanft ihre Wege zu gehn. 


Es Fommen die Freunde mit traulichem Wefen, 
Den Zuftand hei jedem Verbande zu leſen. 
Das thut denn doc gütlich; fo nimmt man den 
Schnitt, 
Den Schmerz, die Verfnorplung, die Narbe noch mit. 


560. 


Geflänge. 


Die 


Wo man finget, laß dich ruhig nieder, 
Ohne Furcht, was man im Lande glaubt; 
Wo man finget, wird Fein Menfch beraubt: 
Böfewichter haben keine Lieder. 


Wenn die Seele tief in Gram und Kummer, 
Ohne Freunde, ſtumm, verlaffen, liegt, 
Weckt ein Ton, der fich elaftifch wiegt, 
Masiih fie aus ihrem Zodesfchlummer. 


Wer fih nicht auf Melodienwogen 
Bon dem Troſſe des Planeten hebt 
Und hinüber zu den Geiftern lebt, 
Iſt um feine Seligkeit betrogen. *— 

Maͤnner giebt es, die den Geiſt verhoͤhnen, 
Sich hinab zu den Polypen ziehn; 

Und dort ſtehn ſie, wenn ſie nicht entgluͤhn 
Sn des, Seelenliedes Silbertoͤnen. 


Goͤttliche Begeiſterer, Geſaͤnge, 
Weckt in euerm Labyrinthenlauf 
Oft in mir mir meinen Himmel auf; 
Gern verlier' ich dann mich in der Menge. 


Mit Geſange weiht dem ſchoͤnen Leben 
Jede Mutter ihren Liebling ein, 
Traͤgt ihn laͤchelnd durch den Maienhain, 
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% Damit fie den Schmerz und das Uebel bezwingt. Ihm das ſchoͤnſte Wiegenlied zu geben. * 
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Mit Gefängen eilet in dem Lenze 
Raſch der Knabe von des Meifters Hand, 
Und die Schweiter fliht am Wiefenrand 
Mit Geſang dem Gaukler Blumenkränge, 


Mit Gefange fpricht des Juͤnglings Liebe, 
Was in Worten unausfprechlic war; 
und der Freundin Herz wird offenbar 
Sm Gefange, den Fein Dichter ſchriebe. 


Männer bangen an der Sungfrau Blicken; 
Aber wenn ein himmlifcher Geſang 
Seelenvoll der Zauberin gelang, 

Strömt aus ihrem Strahlenkreis Entzüden. 


Orpheus alte Zauberlieder machten 
Wilde mildez durch Amphion’s Laut 
Wurden Kadmus Mauern aufgebaut; 
Mit Gefang gewann Tyrtaͤus Schlachten. 


Mit dem Liede, das die Weifen fannen, - 
Sitzen Greife froh vor ihrer Thür, 
Fürchten weder Bonzen noch Vezier; 
Bor dem Liede beben die Tyrannen. 


Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerte, 
Wenn es Freiheit gilt, und Zug, und Recht, 
Steht und trogt dem eifernen Geflecht, 

Und begräbt fi) dann im eignen Werthe 


Wenn der Becher mit dem Zraubenblute 
Unter Rofen unfre Stunden EFürzt, 
Und die Weisheit unfre Freuden würzt, 
Macht ein Lied den Wein zum Göttergute. 


Harmonie ift aller Welten Tugend; 
Dem beraufchten Weisheitsforfcher heißt 
Harmonie des Menfchen hehrer Geift, 
Harmonie dem Samier die Zugend,. 


Das Geheimnig, daß fie alle Geifter 
Maͤchtig fort auf ihren Schwingen trägt 
und in Gottes Schoße niederlegt, 

Loͤſet nur I große Weltenmeifter. 


— fliegt der Blick im hohen Liede 
Durch der Orione Feuerbahn; 
Sanfte Laute wehn uns lieblich an, 
Und um unfre Stirne fäufelt Friede. 


Des Geſanges Oeelenleitung bringet 
Sede Laft der Arbeit fchneller heim, 
Maͤchtig vorwärts jeder Tugend Keim: 

Weh dem Lande, wo man nicht mehr finget. 


Selbſt die Rotte ſchrecklicher Dämonen, 
Die im Sturme von dem Himmel fiel, 
Glaubt bei Abadonnas Caitenfpiel, 

J Sromm getäufcht, noch in dem Licht zu wohnen. 
ee: ee — 


Männer des Gefanges, eure Seelen 
-Ziehn den Simmel oft zu uns herab; 
Wer, wen Gott nicht feinen Funken gab, 
Kann den Segen eurer Schöpfung zählen? | 


Höher wird des Urgeifts Macht und Ehre, 
Die den Welten ihre Bahnen fohmüdt, 
Sn dem Endlichen nicht ausgedrücdt, 
Als in euerm Sarmonienmeere. 


Männer, nehmt den Dank, den ihr erworben, | 
Für die Geligkeiten, die ihr fchuft: | 
Wen nicht ihr zu feiner Würde ruft, 
Sft für alle Tugenden erftorben. 


Lieder pielen, wie mit Wachs, mit Herzen; N 
Ruͤhrt der Sänger nur den rechten Ton, | 
Schnell ift alle Seelenangft entflohn, | 
Schweigen Stürme und entſchlummern Echmerzen. | 


Lieder find in jener Strahlenwohnung, 
Wo der Bli ins Empyreum taucht, | 
Und das Licht der Geifter Leben haucht, | 
Der verflärten Heiligen Belohnung.  , 


Kenn die Sprache -ftirbt von meinem Munde 
Und der Schauer mein Gebein durchläuft, 
Und mit Eifenarm der Tod mich greifts 
Singt ein Lied zu meiner [hönen Stunde! 


Unfre Väter Yängft für uns gedacht, 
Laffen mit Gefang zur guten Nacht 
Für den beffern Morgen uns begraben. 


Taͤuſcht uns nicht ein Ton aus jenen Chören, 
Werden wir dann unter Sphärentanz 
Mit dem Lichtblick durch die Sonnen ganz 
Dort den großen Mufageten hören. 


| 
| 
Mit geprüfter Geelenweisheit haben i 
| 
| 
| 
| 


HT. 
Saufin. 


— — 


Du wagſt, in Bedlam noch, dich mit Vernunft, 
zu brüften, 
Tief, tief verworfenes Gefchlecht ? 
Pygmäifch ftehft du da _auf deinen en 
Nur als Tyrann und Knecht. 


Der Unfinn gängelt dic) am Zaum der Vorur: 
theile, # 
An dem du hemionifch gehſt, 
Daß nicht die ſchwere Hand des Geißlers dich ereile, 
Wenn du den Schedel drehft. 
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Du knieſt, vor Angft verftummt, vor jedem 


Nebelgögen, 
Den dir Dalai Lama gab, 


und folgeft allem blind, 
Zur Unvernunft hinab. 


was beine Gaufler feßen 


‚Du ireft, Inſekten gleich, um eine Feuerflamme, | 


Berbrennft die Schwingen, falft und fluchft 
Dem görtlihen Geſchenk in deines Unwerths 
Schlamme, 


In dem du Rettung ſuchſt. 


Vom aͤltſten Nimrod an bis auf die neuſte Krone, 
Beſtimmt der Dolch, was Recht ſoll ſeyn, 
Und ſchreibet es in Blut; und Weh dem Ungluͤcks— 
ſohne, 
Faͤllt ihm ein Zweifel ein. 


Der Eine zieht am Joch, damit der Andre 
ſchwelge: 
Und wagt’s der Sklav und blickt empor 
Um Zroft und Licht, zerbricht des Herrſchers Ei⸗ 
ſenfelge 
Ihn, wie der Hagel Rohr. 


Wo lebten je bei euch des Himmels Lieblings: 
finder, 
Die Freiheit und Gerechtigkeit? 
Die blieten nur herab auf eine Welt voll Eünder 
Und flohn mit. Zraurigkeit. 


Kaum blieb ihr Bild zurücd in diefen Regionen, 
Das man nur felten ehrt und liebt. 
Selbſt Ariftides muß die Böfewichter fchonen, 
Damit man ihm vergiebt. . 


Und endlih treibt das Volk, ein Bild der 
Weltgefhichte, 

Aus feinem Kreis den reinen Mann; 

Weil es das Etrafgeriht von feinem Angefichte 

Nicht mehr ertragen Tann. 


Man ftellt mit- feilem Hohn in der Zerftörer 
Ehre 
Des Menfchenfinnes Brandmark auf; 
Und eilt verrüdt, als ob der Frevel Wohlthat wäre, 
Zu dem Idol hinauf. 


Die Zwingherrnkunſt und Herrfchbegier gewannen 
Nur duch der Andern Schändlichkeit : 
Die Sklaven werden erft, dann werden die Tyrannen; 
Und ſchnell zu gleicher Zeit. 


Deſpoten fpotten hoch, und dann Dligofraten, 
Und dann des Pöbels Hefenfag: 

Dann kommt ein Demagog und fest mit Frevel: 
thaten 


x Eich auf den alten Plas. 
KW, 


Biel Sräuel hatte fchon ' 
Beilen 
Des Sulla Würgerblick gethan; 


mit feines Liftors 


Doch fehmeicheind giftiger ſchlug Wunden, die nicht | 


heilen, 
Der Knab’ Oftavian. 


Der Bonzen Gaunerei erzwang das Aufternleben, 
Und ftempelte den Mann zum Schaaf, 
Und fchuf oft Sünde, nur um Suͤnde au vergeben, 
Und Ruh’ zu Zodesfchlaf. 

Ihr waret ftolg und kuͤhn mit euern Meteoren, 
Und prunftet mit Philofophie; 
Wie hat das neue Licht ſich wieder fchnell beten 
In alte Phrenefie! | 


Man Eöderte die Welt mit reiner Freiheit Golde, | 
Und dolchte fie in Sklaverei; 


Und hier halt Despotie des Helfers Fauft im Solde, 
Und bier die Klerifei. 


Mir Eönnen alfo nicht das Tageslicht ertragen 
Da man uns in die Nacht verftößt; 
Und ewig müffen wir das große Räthfel wagen, 
Das ewig fih nicht Löft! 


Vom Erdengott herab bis zu dem Dorftyran: 
nen 
Spricht Willkuͤr ungleih nur nach Gunft, 
Und webt das feine Garn, das ihre Soͤldner fpannen, 
Mit tief gelegter Kunft. 


Die große Schidung lag in Eines Mannes | 
Händen: 
Der follte wie ein Heiland fern. 
Er fing es göttlich an: doch göttlich zu vollenden 
War noch fein Geift zu Elein. 


Noch nie fchien das Gefchlecht, von feinem Wer: 
the trunfen, 
Co hoch im Strahlenkreis zu ftehn: 
Und nie ift es fo tief in Kriechfucht hingeſunken, 
Um tiefer noch zu gehn. 


Des Menfchen Leidenfchaft ift, hat fie nur erft 
Nahrung, 
Des Krebsgeſchwuͤres Prototyp. 
Was ſich dem Arme naht, das lehret die Erfah— 
rung, 
Verzehret der Polyp. 


Left die Annalen durch von Cyrus bis auf ge: 
ftern, 
Und ſprecht dann von Gerechtigkeit. 
Man ftellt ihr Bildniß auf, und eilet es zu läflern, 


4 u Ve a 


Wo man e8 eingeweiht. zu 
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Man ehrt die Goͤttin laut, und hoͤhnt ſie dann 
mit Thaten 
Die Ahriman nicht ſchwaͤrzer ſinnt: 


Man ſpricht von Menſchenrecht, und hat es ſchon 


verrathen, 
Eh' noch der Ton zerrinnt. 


Mit Mäktergeifte ſchrein die Afterpatrioten, 
As bauten fie des Welttheils Gluͤck, 
Und finfen in den Etaub, verädhtliche Heloten, 
Um einen Gnadenblick. 


Wer in dem Kncchtsgefühl des Sammers feiner | 


Suͤnde 

Zuerſt ans Licht die Gnade trug, 

Verdient, daß ihm der Geiſt das Schrecklichſte ver— 
kuͤnde 

Wenn ſeine Stunde ſchlug. 


Hier wuͤrgte man am Fluß mit einer Freiheits- 


fahne, 
Und focht ergrimmt um gleiches Recht : 


Und fchleppt, mit Schande ſchwer, dort durch die | 


DiesTii. 


Raſch und muthig waren deine Knaben, 
Und an ihnen hing des Vaters Herz; 
und du haft fie beide nun begraben : 
Zraure laut, und weine Deinen Schmerz. 


Beide ftarben, Keiner ift geblieben; 
Und fie blühten Blumen gleich empor. 
Selten wurd’ ein Loos fo hart gefchrieben, 
Daß ein Mann fo fchnell fo viel verlor. 


Sn der erften Sugend fehönftem Spiele, 
Wo das Leben füß wie Nektar fehmedt, 
Waren fie mit Schreden an dem Zicke, 
Das das Schicfal unerforfchlich ſteckt. 


Freude brachte fie Dir laut entgegen, 
Wenn Du müde von der Arbeit Eamft, 
und fie alle, fohon auf halben Wegen, 
Nach der Reihe fchnell zum Kuffe nahmſt. 


Wie des Lenzes werdenden Geftalten 
Seder Morgen neue Reize leiht, 
King ihr Geift an, Schön ſich zu entfalten 
Sn des Frohfinns ganzer Lieblichkeit. 


| 
; Oceane | 
Das Negervoll als Knecht. Seelenſchaͤtze ſammelten fie munter, | 
i Weisheit ſchon zu ihrem Lebenslauf | 
Wenn uns ein Funke blidt von Gottes Flam: | Da ging traurig ihre Sonne unter, | 
menfonne, Shre Sonne ging nicht wieder auf. | 
Erſtickt ihn plöslich eine Zunft; R | 
Und wen Fein Heerszug folgt mit Waffen von Freund, wie foll ich Deine Seele tröften? | 
Bayonne, Menſchlich ift es! — Troft, der wenig hält, 
Der fpricht umfonft Vernunft. Daß dem Eleinften Bettler und dem größten | 
Gleicher Kummer aus der Urne fallt. | 
Was bieibet uns zum Zroft? Nur noch bie Schweigend faß ich, mit dem Auge wärmer, 
peide Schoͤne, Als ich auch den zweiten Schlag erfuhr; | 
Die ung der alte Mythus zeigt: | Tropfen fielen: Weife wären ärmer | 
Vielleicht dag Harmonie noch aus dem Mißgetöne | Ohne diefen Schauer der Natur. | 
Des großen Chaos fteigt. | 
Deine fchönen Rofen find gebrochen, 
Mit Schwermuth geh’ ih bald hinab zu meis | Kein und voll, des beften Gärtners werth, 
nen Vätern, Ehe fie ein böfer Wurm geftochen, 
Vielleicht daß ein Gentraljahr kommt, Der fehr oft das Herrlichfte verzehrt. 
Wo endlich noch der Kampf mit Narın und Mif: 
ſethaͤtern Sicher ſind die Knaben nun vor Seuchen, | 
Den Guten beffer frommt. Bor den Seelengiften aller Art, | 
Die am Mittag wie im Finftern fchleichen, | 
Zufunfttödtend durch die Gegenwart. | 
Die Verführung gießt nun ihren Ohren | 
58. Liſtig fTchmeichelnd nicht Sophismen ein; N 
Meinem freunde Sommer, Und Eein Weifer ftempelt fie zu Thoren, 
Statt dem SHeiligthume fie zu weihn. 
Unerbittlih) hat in diefen Zagen Keine Wogen, Feine Klippenriffe 
Früh der Tod aus unfrer Freunde Schoß Auf dem fturmempörten Ozean, 
Manche fchöne Hoffnung weggetragen: | Drohen mehr in Zukunft ihrem Schiffe | 
Aber Dein Verluſt ift furchtbar groß. ı Mit Gefahren durch die dunkle Bahn. x 
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Kein Bedruͤcker wird ſie nun verachten, 
Der ſich links und rechts geſetzlich blaͤht; 
Kein Despot zwingt fie in feine Schlachten, 
Wo der Menfchenfinn zu Grabe geht. 


Mer Fann jedes Labyrinth durchfchauen, 
Das fich ſtill um unfer Leben ftridt? 
Deiner beffern Kraft will ich vertrauen, 
Daß der Kummer dich nicht niederdrüdt. 


Hebe Did) empor zu Deinen Pflichten; 
Hemme Deine ftumme Zraurigkeit. 
Sept mußt Du den Zoll als Mann entrichten : 
Thraͤnen Tindern, und es heilt die Zeit. 


| Kämpfe männlich, Lieber, "Dich zu faſſen; 
Sieh” nicht immer muthlos nur in Did. 
Vieles Gute wurde Dir gelaffen : 

Halt’ es dankbar, pfleg’ es vaͤterlich. 


Zöchter widmen, fagt die Seelenkunde, 
Shres Wefens befre Zärtlichkeit 
Ihrem Vater, wenn die ernfte Stunde 
Einft Genuß nur durch die Kinder leiht. 


Manche Hoffnung blüht Dir noch auf Erden 
Suche fie in der Verwaiſung auf. 
Gruß den Sonnen, welche Eommen werden! 
Auch noch Zreudentage bringt ihr Lauf. 


Und die fanfte, ſchoͤne, gottgeborne, 
Treue Zröfterin, Religion, 
Troͤſte himmliſch über das Verlorne 
Dich von ihres Glaubens Strahlenthron. 


Wär’ es Täufhung? Ach, fie blickt fo milde, 
Freundlich wie das Sonnenuntergehn, 
Daß wir dort fie in dem Lichtgefilde 
Jener Sternenwelten wieder fehn. 


59. 
Das Herabkommen vom Gotthardt. 


Dumpf donnert durch die Alpenwand 
Zief unter meinem Zritt 
Der Walbdftrom in das Heldenland, 
Und nimmt die Selfen mit. 


Der Berg, der in die Wolken taucht, 
Verbirgt des Jägers Bahn; 
Und aus der Gletfcher Schluchten haucht 
Sm Sommer Froft mich an. 


Hoch mit der Gemfe ftiegen dort 
Die Männer jener Beit 
An ihren Wpenfchädeln fort 
x Mit Eühner Sicherheit. 


ſ 


Der thatgewiſſe Juͤngling ſchwang 
Sich uͤber Klippen hin, 
Und lernte ſtolz am Felſenhang 
Des Mannes hohen Sinn; 


Und ſtaͤhlte ſeinen Sehnenarm, 
Indem er Waffen ſchliff, 
Daß er, von edlem Zorne warm, 
Wenn's galt, zum Bogen griff. 


Dort, wo die Schneelawine droht, 
Saß er am Wolkenbach, 
Und dachte ſtumm dem Machtgebot 
Des Zwingherrn ahnend nach. 


Dort ſtand die alte Burg im Thal, — 
Wo nun der Waldftrom ruht; 
Und vor. der Burg gepflanzt der Pfahl, 
Und auf dem Pfahl der Hut. 


"Und Flüche betend bückte fich 
Der Haufe vor dem Bild: 
Und allen gohr es innerlich 
Tief fürchterlich) und wild. 


Da fohritt ein Mann voll Ernft vorbei, 
Gerad' und feft und fchnell, 
Bemerkte Faum das Konterfei; 
Und diefer Mann war Tell, 


Der Soͤldner brauft, der 
Zum Urthel, und erblickt 
Den Frevler, deffen Eühner Sinn 
Sich nicht vor Unfinn büdt. 


Vogt eilt hin 


Dort ftand der Knabe mit dem Ziel, 
Nach dem der Vater fchof. 
Laut jauchzt', als nun der Apfel fiel, 
Das Volk troß Geßler's Troß. 


„Den zweiten Pfeil’ — Mit Schergenton 
Fragt' ihn der Wuͤtherich. 
„Der zweite, Geßler, fiel mein Sohn, 
„Der zweite war für dich. 


„Mit Vaterangft im Herzen kann 
„Das Biel, das er gewählt, 
„Auch fehlen ein erfahrner Mann: 
„Dich hatt’ ich nicht gefehlt.” 


Mit Wuth befichlt der Blutdespot; 
Die Buben feſſeln ihn, 
Mit ihm, wo ihm der Henker droht, 
Nah Küftnacht Hinzuziehn. 


Dort flach die Rotte durch die Fluth 
Mit dem gefangnen Mann; 4 
Dort pacdte fie des Windes Wuth 


ı Und warf fie himmelan. 


Daß er befreit ans Ruder trat 
Und Eühn das Ruder griff. 


Und muthig, mädtig, mächtig 209, 
As man ihn walten ließ, 
Er, bis er dort ans Ufer flog, 
Und fie vom Ufer ftieß. 


Mit heißer Andacht dankt’ er Bott, 
Wo die Kapelle fteht; 
Und Geßler war der Wogen Spott, 
Bom Sturm umher gedreht. 


Der Blitz fährt tief, und hoch die Fluth, 
Die durch die Zelfen reißt: 
Und ploͤtzlich wechſelt Eis und Gluth 
Sn des Tyrannen Geift. 


Gleich Gemſen ſchoß des Freien ns 
Auf Alpenrüden fort: 
Er hörte feiner Freunde Gruß, 
Und, gab fein Lofungswort. 


Und längs den Schluchten weit hinab 
Trug er den Löwenzorn, 
Mit Tod im Köcher, auf und ab 
Durch Klipp’ und Hagedorn. 


Des Grabes Stille, herrſcht' im Thal, 
Der Freiheit Auferftehn : 
Man fah der Männer Eleine Zahl 
Mit Thaten fehwanger gehn. 


Kaum war der Vogt dem Wogenfturz 
Des Elements entflohn, 
So ſprach er wieder ſtolz und Eurz 
Dem Recht des Landmanns Hohn. 


Dort z0g er hin, wo rechts die Schlucht 
Des Sees ins Land fich dehnt, 
Und Küftnacht tiefer in der Bucht 
Mit Burgverließen gähnt. 


Ergrimmt betrat er und mit lud) 
Des Ufers erften Stein, 
Und ftecte ſchon in Peſtgeruch, 
Sm Geift, die Srevler ein. 


Schon hörte träumend der Despot 
Den Schergen, dem er rief, 


Als nah und näher ihm der Tod 
Nicht mehr im Köcher fchlief. 


 — 
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Dort, wo der See ſich weiter macht, 
Und ſich der Felſen thuͤrmt, 
Dort wurde durch die Wetternacht 
Das Boot hinab geſtuͤrmt. 
Dort war's, wo ihn der Wuͤrger bat, 
| Den Retter in dem Schiff, 


A 
x 
[6,9 
* 


Poeſie. 61 


Tell fah des Knaben Angeficht, 
Den man zum 3iele zwang, 
Und hegte plöglicy Hochgericht 
Vom fchroffen Zelfenhang. 


Der ES chänder des: Geſetzes ftand 
Und ging und kochte Wuth; 
Da taufte Zell fein Vaterland 
Zur Freiheit durch fein Blut. 


Und laut und hoch brach durch die Luft 
Der Rettung großes Wort 
Bon Felfenktuft zu Felfenkluft 
Weit durch die Alpen fort. 


Mit Art und Speer und Pfeil und Schwert 


Begann der fchöne Krieg * 


Fuͤr Freiheit, Recht und Haus und Herd 
Und endete mit Sieg. 


Sei klaſſiſch, Boden, ſei es mehr, 
As Roma's Kapitol: 
Dort ward's dem Geiſte laſtend ſchwer; 
Hier wird's ihm leicht und wohl. 


Tell, lebe mit Leonidas 
Im eigenen Geſchlecht; 
Wer dich zu ſchaͤnden ſich vermaß, 
Bleib' ein Tyramnenknecht. 


Wenn der geſittete Barbar 
Die rauhe Tugend hoͤhnt, 
Hat dich ſein Kreuzchen und Talar 
Schon mit ihm ausgeſoͤhnt. 


Jetzt hauche deinen Heldengeiſt 
Den Alpenkindern ein, 
Daß fie, wenn fie Gefahr umkreiſt, 
Vereint die Alten feyn. 


MWägt man den Namen ihren Lohn, 
Nennt man auch deinen hell: 
Die Knechte fagen Philipp's Cohn; 
Die Freien fagen Zell. 


60. 
Meiner Sutter Grab. 


Schauer faffen mein Gebein, es rollen 
Hohl und dumpf hinab die ſchwarzen Cchollen 
Auf den eben eingefentten Carg.: 

Bon der Wimper glänzt 
Sie begraben eine Erbdenhülle, 
Die der fchönften Seelen eine barg. 


des Schmerzens Fülle; 
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Meine Mutter, bier an deinem. Grabe 
Bin ic) wieder der verwaifte Knabe, 
Der ich einft vor dreißig Sahren war, 
As wir alle traurig in vereinten 
Thraͤnen an des Vaters Grabe weinten, 
Angſtvoll vor der Zukunft voll Gefahr. 


Wehmuth wurde da dein 2008 und Kummer, 
Und der Sorgen unterbrochner Schlummer 
Für uns alle: doch mit flarkem Muth, 
‚Starker als die Männer unfrer Zage, 
Kämpfteft du empor und ohne Klage, 
Und des Lebens Abend war noch gut. 


Stille Ruhe hattet du erftritten, 
Glaubens-Einfalt waren deine Eitten, 
Eanfte Heiterkeit dein frommer Blick: 
Und gemüthlich fahen wir dich eilen, 
Aermeren noch Huͤlfe mitzutheilen, 
Menſchenfreundlich mildern ihr Geſchick. 


Alle meine Freunde, die ſie kannten, 
Mit der herzlichſten Verehrung nannten 
Freundlich fie die gute Alte nur. 

Bas die Weifen loben im Gedichte, 
Himmliſch heben zu verklärtem Lichte, 
War in ihr die heilige Natur. 


Shres Eleinen Dörfchens Ulmenfchatten 
Am getrümmten Echmerlenbace hatten, 
Mit dem vollen goldnen Apfelbaum, 
Höhern Reiz für fie, als alle Gaben 
Aus den Hesperiden- Gärten haben, 
Waren mehr ihr als Golkonda’s Traum. 


Wie die Conne nah dem Sommer-Regen, 
Lächelte fie frei dem Tod entgegen, 
Ruhig fich des innern Werth bewußt; 
Wie die Frommen, beßrer Hoffnung Erben, 
Sanft hinüber zu dem Leben fterben, 
Löfte fich der legte Hauch der Bruft. 


Weifer, als die Weifen mancher Schule, 
Lebte fie, in Feinem weichen Etuhle, 
Thätig froh des Alters manches Jahrz 
Und wie einfam beßre Seelen trauern, E 
Mußt' ich nur bei ihrem Blick bedauern 
Daß ich nicht Epaminondas war. 


Tauch' empor zu Geiftern deiner Milde, 
Sn des Urlichts Leuchtende Gefilde, 
Die nur ahnend unfre Seele Schaut. 
Und es bleibe, bis wir aus den Hallen 
Unfrer Dämmerung hinüber wallen, 
Unfer Geift dem bdeinigen vertraut. 


61. 
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Muſik iſt der Schluͤſſel zum weiblichen Herzen: 
Da ſchleicht ſich melodiſch mit Koſen und Scherzen, 
Freund Amor unmerkbar mit leiſer Magie 
In Seelen, als waͤr' es zur Urharmonie. 


Die Weisheit der Weiſen, nur kalt und beſonnen, 
Iſt ſchnell mit der goͤttlichſten Lehre zerronnen: 
Der Thrazier klaget im myſtiſchen Hain, 

Und Alles wird Nachhall zum Geiſterverein. 


Der Zauberer ſpielet in Tonlabyrinthen, 
Wie Maͤdchen im Lenze mit Blumengewinden, 
Mit Herzen, und fuͤhret in lieblichem Lauf 
Sie unbedingt herrſchend hinab und hinauf. 


Juͤngſt ſann und ſann Mozart, der ſchoͤpf'riſche 
Meiſter, 
Der Orpheus-Amphion der liebenden Geiſter, 
Bis ſeine gefluͤgelte, magiſche Hand 
Den Zauber der Doppelfonaten erfand. 


Da wandeln in Eünftlich verfchlung’nem Gewuͤhle 
Aus Seelen in Seelen verwandte Gefühlez 
Da träufeln die Töne, gebunden und frei, 
Erquidend und lieblih, wie Regen im Mai. 


Da ruhet und bebet und finket und fteiget 
Die Seele, bis fanft fie dem Rauſche fi) neiget, 
Und erdevergeffend das Auge bewegt, 

Herüber hinüber den Himmel ſich trägt. 


Oft ſchließet nach Paphiens heimlichem Rathe 
Dann Seelenentzuͤckung die Doppelfonate , Pk 
Bo man mit den Göttern vermeffen fich mißt, 
Und Himmel und Erd’ und ſich ſelber vergißt. 


Dankt Mozart, ihr Schüler, dem fchöpfrifchen | 
Meifter, 
Dem Orpheus-Amphion der liebenden Geifter, 
Ihm, deffen geflügelte, magifche Hand 
Den unüberwindlichen Zauber erfand. 


Und höret, ihr unmufikalifchen Seelen, 
Hört auf, euch mit Qualen der’ Liebe zu quälen: 
Die Götterbeglüdung in unfrer Natur 
Gehoͤret den göttlichen Lieblingen nur. 
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62. 
Aufmunterung. 


Mein junger Freund, Du willft vor allen 
Dem lieblichen Gefchlecht gefallen, 
Und bitteft mich), Dir beizuftehn 
Mit meiner Weisheit. — Könnte wohl gefchehn: 
Ich habe rechts und links fehr viel mich umgefehn. 
Nur kuͤhn gehofft! Du fteheit ſchon in Gnaden, 
Wem tönnte wohl ein Wuchs wie Deiner fchaden? 
Die Schönen ſchließen tiefabftract, 
Mit gang geheimen, feinem, fiherm Tact, 
Nach ſolchen feftlichen Paraden. 
Du biſt beherzt, haſt Deines Vaters Geld, 
Und Geld, du weißt, Geld iſt der Kern der Welt: 
Du reiteſt, wie der wilde Jaͤger 
Mit jedem andern Springinsfeld, 
Und ſchreiteſt trotzig wie ein Schlaͤger: 
Du plauderſt welſch, du muſicirſt 


Auf allen Lieblingsinſtrumenten; 

Wer widerſtaͤnde den Talenten? — 

Du flucheſt praͤchtig, radotirſt, 

Daß Du Dich oft entzuͤckt in deiner Glut verlierſt; 
Du blickſt gelehrt und kritiſirſt 

Weit heftiger als zwanzig Recenſenten; | 
Du bift belefen und haft Wie, 
Mit Nafenton zu perfifliren, 

Und fprüheft Funken wie der Blitz, 
Man möchte den Verftand verlieren; 
Dein Kraftgenie glänzt überall, 
Sm Kehlengang’ und an der Sohle, 


Sn Mozart’s Harmonienfall, 

So wie in Veſtris Kapriole; 
Du Eannft mit reicher Phantafie 
Die Weiberphantafte umfpinnen, 
Und mit des Liedes Melodie 

Das Halbgewonnene gewinnen; 
Auch bift Du himmliſch liederlich, 
Und der Lebendigſte beim Feſte, 
Ein Hauptpunkt, Freund; denn, freue Dich, 

Der groͤßte Wildfang iſt der beſte. 

Zu Deinem Gluͤck brauchſt Du nur wenig Liſt; 
Zu luͤgen brauchſt Du keine Flamme, 

Da Du, mit Dir in ſtetem Zwiſt, 

Fuͤr alle Weiber Feuer biſt 

Von funfzehn Jahren bis zu Deiner Amme. 

Was willſt Du mehr? Gebrauche nur 

Die vielen ſchoͤnen Zaubergaben, 

Womit verſchwenderiſch Natur 

Und Schneiderei Dich ausgeſtattet haben; | 
Du findeft Feine beff’re Spur. | 
Die Weiberwelt wird dich verflären, 

Und Du wirft bald Did reih an Siegen fehn, 
Wie Alcibiades in Eparta und Athen, 


Poefie. 


Und braucheft weiter Feine Lehren, 
Und Fannft dabei auf jeden Fall, 
Wie in der Welt faft überall, 
Vernunft und Ehrlichkeit entbehren, 


63. 
Der Tag der Geuernte. 


„Hört, es hallen Heerbengloden, 
„Auf der Trift am hohen Rocken, 
„Und der Zag wird heiß; 
„Draußen Fönnt ihr weiter fprechen, 
„Raſch, ergreift den Yangen Rechen: 
„Arbeit gilt es heut und Fleiß!‘ 


Keine Wolke fteht am Himmel: 
Summend ziehet das Getümmel 
Nach der großen Au’, 

Ernft und heiter, ſtill und tofend, 
©ingend hier, dort leifer Eofend, 
Durdy den Iegten Morgenthau. 


Bol und hoch bis an die Waden 
Gehen diefes Sahr die Schwaben; 
Auseinander fliegt 
Echnell das Gras von zwanzig Händen, 
Daß geflodt an allen Enden 
Alles in der Sonne liegt. 


Heißer brennt es von dem Simmel, 
Ruhiger wird das Getümmel, 
Bilder fih zum Zug, 
Schwinget raſch den langen Rechen, 
endet flinE die vollen Zechen, 
Und es rauſcht der Halm im Flug. 


Immer wieder, immer wieder 
Wechſeln rüftig Reih'n und Glieder 
Emfig ab und auf, 

Unter Lachen, unter Plaudern, 
Rechts und links und ohne Zaudern, 
Künftlich ihren Ringellauf. 


Necend gehn fie manche Stunde 
Miederholt die heiße Kunde; 
Und die junge Welt 
Weiß es liftig fo zu fpielen, 
Daß ſich Iedes von den Vielen 
An das liebfte Pläschen ſtellt. 


Gluͤhend wird die Mittagshise; 
Alles eilt dem Schattenſitze 
An dem Walde zu; 
Oder lagert mit dem Kober 
Hungrig ſich am größten Schober, 
Erft zum Mahl und dann zur Ruh”. 
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Beffer ſchmeckt aus großen Zöpfen Fliegen fummen, Käfer fchwirren ; 
Friſche Mich, als Herrenfchnepfen, Neugefchärfte Senfen Elirren 
Wenn man fie) gerührt Sn dem Grafe fchon; 
Waſſer beffer, als.die Weine, Fernher in der Abendröthe 
Die der Fuhrmann von dem Rheine Hallt des Waldhorns und der Flöte 
Nur für Gold herüberführt. Sanft gemifchter Zauberton. 
Leiſe fchlummern nun die Alten, Neben dem Forellenbache 
Und die jungen Wichter halten Bieht mit Singſang und Gelache | 
Shre gute Zeit; Alles freundlich heim, 
Spielen, fpotten, neden, Eofen, Findet Abends bei der Mutter, 
Werfen ſich mit wilden Rofen Milch und Brot und frifche Butter, 
Bis zu wilder Fröhlichkeit. Köftlih füß, wie Honigfeim. 
„Holah, endet euer Fliftern, Morgen ift ein Feft für Knaben, 
„Höret, wie die Halme Eniftern!” Die Sohanniskronen haben; 
Ruft der Altpapa; Fort noch, in das Feld! 
„Jungen, Maͤdchen, zugegriffen! Wer die ſchoͤnſte Krone windet, 
„Morgen wird zum Tanz gepfiffen; Und die ſchoͤnſten Baͤnder bindet, 
„Jetzo iſt noch Arbeit da.“ Iſt beim Tanz des Tages Held. 
Alles kommt herangeſtuͤrmet, Hoͤrt, es hallen Heerdenglocken 
Schober werden aufgethuͤrmet, Von der Trift am hohen Rocken 
Vor dem Abendthau: Dort dem Dorfe zu; 
Michel ſchwingt die große Gabel, Dirnen, eilet und verſehet 
Hebet ſchwitzend, wie zu Babel, Stall und Keller ſchnell, und gehet 
Maͤchtig einen Rieſenbau. Dann zum Mahl und dann zur Ruh’. 
Alles jauchzet ausgelaffen 
Durch des Heues lange Gaſſen; 
Und der Alte fingt 64. 
Einfam ſchmunzelnd und zufrieden, 
en Run, Der glückliche Dichter. | 
Gluͤcklich noch zufammenbringt. — 
Von Klopſtock bis zum Maͤoniden, 
Schwer geladen werden Wagen, Wem von der gottgeweihten Schaar 
Hohe Berge heimzutragen Der Liebling der Pieriden war 
Fuͤr das lange Jahr. Vor allen Uebrigen das ſchoͤnſte Loos beſchieden? 
Moͤgen nicht mit wildem Troſſe ie 
Stolz verzehren fremde Roffe, In Ferney faß der alte Spoͤtter r 
Was des Friedens Gabe war. Mit Faunenblid und Satyrwis, a 
Und machte den Satrapenfig x 
Wie aus einem Paradiefe .| 3um Schredien und zum Neid der Erdengoͤtter. 9 
Duftet Balſam von der Wieſe, Zeus lieh dem Daͤmon ſeinen Blitz: 
Und die Krankheit weicht; Und Heere walleten, den ſchlauen, M 
Städter wallen raſch nach Haufe, Gefürchteten, verehrten Zaun zu fchauen. " 
Die in ihrer engen Klaufe Für feine Schmeicheleien flockte 
Bange geftern noch gekeucht. Verfchwenderifch das Gold in Maro's Schooß, 
Und fein Verdienft beim Herrn der Welt war groß, 
Grillen zirpen, Wachteln fchlagen, Weil fein Gefang die Thräne lockte. 
Späte Nachtigallen Elagen Des Römers Gold, des Franken Glanz 
| Ihren Abſchied fich; Iſt gegen meines Griechen Kranz 
Und der Sperling in dem Rohre Ein Sumpflicht gegen Sonnenſtrahlen, 
Zanket mit dem ganzen Chore Wenn ſie den jungen Morgen ganz 
* Unermuͤdet ritterlich. Mit Regenbogenfarben malen. + 
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Sagt, wenn ihr Eönnt, ihr Weifen und ihr Richter, 
Sft euch im fchönen Griechenland, 
Wo man der Tugend einft die fehönften Kronen wand, 
Ein gluͤcklicherer Mann bekannt, 
Als Vater Aefchylus, der Dichter? 
Er war ein Mann von Marathon, 
Ron Salamis- und von Platäe — 
Drei Tage für die Nation 
Der herrlichften, der lichtumglängten Höhe, 
So ſchoͤn, wie fie auf ihres Ruhmes Bahn 
Die Griechen nie, nie wiederfahn. 


Der Flammentag in der Gefchichte, 
Der einzige, von Marathon, 
Erhebt ihn mehr als ewige Gedichte 
Zum gottgeliebten Freiheitsfohn: 
Und diefen Lohn trägt er im Strahlenlichte 
Bis an das Ende der Gefchichte 
Von Nation zu Nation. 


Der Selige! Mit ihm und durdy ihn ftand 
Das freie, fchöne Vaterland, 
Wo nie ein Volk ſich jemals wiederfand. 
Der Genius der Ehre fchwebte, 
Die goldne Tuba in der Hand, 
Hoch um Athen, fo lang’ er lebte, 
Daß weit vor ihr die Despotie erbebte 
Bon Suſa zu des Taurus Felfenwand. 


Beneid’ ihm, wer da will, die ewigen Gedichte, 
Sn denen er die Nachwelt überfliegt 
Und, wie bei Marathon, in der Verfammlung fiegt; 
Bor dem hellenifchen Gerichte, 
Wo Tugend mehr als Dichtung wiegt, 
Erhält der Mann für die Gefchichte 
Den fchöneren, den beſſern Bürgerlohn: 
Er war ein Mann von Marathon. 


& 


65... 
Kampf gegen Morbona, 


bei der Genefung niedergefhrieben. 
Vebruar 1809. 


Mnemofyne, Tochter Gottes, ſchwebe 
Mit des Troftes Fittigen um mich, 
Daß ich noch einmal mein Leben Lebe; 
Keine Zuflucht hab’ ich jest, als dich. 


Buch und Griffel muß ich ftrenge meiden, 
Und die Rede felbft ift unterfagt; 
Weil die Krankheit in den Eingeweiden 
& Schneidender den Uebertreter plagt. 


Hinter teil, 


Dank dem Schickſal, das mic) auf und nieder, 
In des Lebens Labyrinthe trug: 
Magiſch faſſ' ich feinen Faden wieder, 
Und er giebt Betrachtung mir genug. 


Zraurig, wer in flacher Thorheit Runde 
Ohne Sinn die fehöne Zeit vertrieb, 
Und ſich nichts für eine folche Etunde 
Zur Erholung in die Seele ſchrieb. 


Denket jest, die ihr euch um den Sprudel 
Der Zerftreuung mühfam müde treibt, 
Zage kommen, wo euch aus dem Strudel 
Nichts als die Erinn’rung übrig bleibt. 


Suchet jest die Tage fo zu färben, 
Der Moment hält feine Farbe treu, 
Daß, wenn nad) und nad) die Freuden fterben, 
Bleibender Genuß im Rücdblic fei. 


Dornen graben fich dem Miffethäter 
Blutig in das Herz um Mitternacht, 
Und der Menfchheit frecher Hochverräther 
Liegt umdolcht von eigner Angft und wacht. 


Fang’ ich an, Vergang’nes aufzufrifchen, 
Find’ ich wenig nur in meiner. Zeit, 
Was ich wünfchen müßte wegzumifchen : 
Wer gab nicht der Wahrheit feinen Deut? 


Ehrlich muß ich an dem Pilgerftabe 
Frei bekennen, Eindlich dankbar feyn, 
Alles, was id) Gutes an mir habe, 
Pflanzten forgfam mir die Aeltern ein, 


Strenge Sitten wohnten um die Zaren 
Meines Vaters einft, und alte Zucht; 
Ungefannt und fcharf geächtet waren 
Ungebühr und fehnöde Modefucht. 


Bunt und irrfam waren meine Stunden 5 
Durch Gefahren pilgerte mein Fuß: 
Aber Gutes hab’ ich viel gefunden 
Bon Kolumbia bis Syrafus. 


Hohenthal, der Mann von alter Sitte, 
Nahm fic mild des Waifenknaben an, 
Lenkte freundlich meine erften Schritte 
Auf des Erdenrunds verfhhlung’ner Bahn. 


Meine Freunde waren Gleim und Weiße, 
Waren ftets wie gute Väter mir; 
Zrat der Süngling aus dem rechten Gleife, 
Schalt mit edelm Born der Grenadir. 


Schiller rufte mir und Herder fragte, 
Wenn ic) meinen Zug zur Ilme nahm; 
Und der Heraklide Göthe fagte 


Lehrreich manches Wörtchen, wenn ich Fam. x 
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Bater Wieland winkte voll Vertrauen, 
Wenn er feinen alten Pilger fah’, 
Und die edelfte der deutfchen Frauen 
War die Güte felbft, Amalia. 


Rückwärts Sprach ich traulich an der Saale, 


Bei dem Patriarchen Griesbach ein; 
Und die Weisheit würzte bei dem Mahle 
Lieblicher die Freude zu dem Wein. 


An der Tiber und der Seine ‚fanden 
In den Sälen alten Reichthums oft 
Eich die befjern Geclenanverwandten, 
Magifh, ungefuht und unverhofft. 


Herrlih war es! Fernow, Reinhardt waren 


Meine Leiter um das Kapito!l. 
Den?’ ich noch, wie wir umbergefahren, 
Wird es mir auch unter Echmerzen wohl: 


Wenn ich Abends, fern vom Stadtgetöfe, 
Oben auf dem Golifeum faß, 
Und mit Einem Blick die alte Größe 
Aus der Größe der Zerftörung las. 


Wie im Geifte von den grauen Tagen, 
Um die Burg weit durch die Trümmer hin, 
Magiih Ehr’ und Schande vor mir lagen, 
Von Zarquin herab bis- Antonin. 


Oft noch ftch’ ich an des Aetna Rande, 
Staune feine Wolfenfäulen an, 
Die aus feinem Schlund die Fabellande, 
Vor der Weltgefchichte fteigen ſahn. 


Schon wie in dem Geifterfreis der Väter, 
Ueberirdifch trunken ſteh' ich hier, 
Um die Echeitel reinen Sonnenäther, 
Und Gewitter donnernd unter mir. 


An der Falten Newa ift der Bufen - 
Für den beffern Sinn der Freundfchaft warm; 
und oft wandeln Grazien und Mufen 
Still dort glüdlich, traulich Arm in Arm. 


Be empfing mic) froh an feinen Zaren, 
Fuͤhrte mich bei unferm Klinger ein, 
Wo ſokratiſch wir beifammen waren, 
Wie in Perikles Platanenhain. 


Lieblich ſah' ich unter den Euionen 
Milde Sitte, Schönheit, Kunft und Fleiß 
Weit verbreitet in den Thaͤlern wohnen; 
Wie man’d nicht mehr an der Ziber weiß. 


Lieber Scheel’), und wie wir durch die Wogen, 


Vor der Hauptftadt Daniens, hinan 
Hoc) im Tanz der Kleinen Barke flogen 
Zu den Fremden von dem Ocean; 


x 
Rees 


Piotr fi ®. 


Wo erfehnt wir als Erlöfer Eamen, 
Denn du brachteſt ihrer Bannung Ziel; 
Und als wir die Fahrt nad) Haufe nahmen, 
Eabft du lehrreich mir des Guten viel; 


Wie die Aerzte von entfernten Landen, 
Wo die Seuche Wüften nach fich Lie, 
Euch die Peft in einer Flafche fandten, 
Die man dich ins Meer begraben hieß. 


An des VBaterlandes Strome grüßte 
Mich Reimarus Podalirius, 
Und des Alten Sünglingsgeift verfüßte 
Freundlich väterlich mir den Genuß. 


Sollte mir nicht wohl feyn bei dem Gruße, 
Den, mit Hellas Genius gefhmüct, 
Landolina von der Arethufe 
Mir durh Münter von dem Sunde fchiet? 


Rund um mich find viele gute Seelen, 
Welche bruͤderlich und liebevoll 
Mehr als ich des Leidens Tage zählen, 
Nur beforgt, daß mir nichts mangeln foll. 


Manchen Wadern würd’ ich fo nicht Eennen, 
Der fi) Eingang in mein Herz gewann; 
Nie vielleicht fo ficher Freund ihn nennen, 
As ic) nun es ohne Taͤuſchung Eann. 


Freuden fchaffen oft mit Sugendflammen 
Freundſchaft auf des Lebens Roſengang; 
Aber beſſer hält das Band zufammen, 
Das das ernfte Schiekfal feſter fchlang. 


Vielfach galt der Arzt in dem Gedichte; 
Defto mehr, ift er ein Mann von Herz. 
Mein Salen fcherzt, troß dem Amtsgefichte, 


Skoptiſch freundlih, und verfcherzt den Schmerz. 


Wenig waren meiner eig’nen Leiden, 
Die ich finnig wie ein Mann ertrug. 
Heute noch mag meine Parze fchneiden: 
Da fie gut ſpann, fpann fie auch genug. 


Den? ich ernfter zwar, fo fährt es bitter, 
Bitter patriotifch mir zu Einn, 
Daß ich in dem ftürmenden Gewitter 
Nicht des Vaterlandes Herrmann bin. 


Aber meine Zeit will ihre Ketten, 
Will die Schande, worin fie ſich wälzt: 
Sflavenfeelen kann kein Gott erretten, 
Wo die Eelbftfucht dumm zufrieden ftelzt. 


Wo Gerechtigkeit und Freiheit fehlen, 
Und die Einheit mit der Einigkeit, | 
Mag ſich Stumpffinn bis zur Folter quälen, 
Unmuth folgt, Verwirrung, Groll und Streit. 


Poe ji 


Unfre Großen find zu Elein, zu faffen, 
Was Gefeg fei und was Nation; 
So gedeihet unter folgen Waffen 
Das Verderben, der Verblendung Sohn. 


Biel Sahrhunderte des Nehels haben 
Uns in ihren Unfinn eingeweiht, 
Haben alles beffve Licht vergraben, 
Das der Himmel feinen Kindern leiht. 


Was das cernite Buch der Weltgefchichte 
Uns von Babelg Zeit bis heute lehrt, 
Bringt Verzweiflung faft an diefem Lichte, 
Und Vernunft und reinem Menfchenwerth. 


Wenn zumeilen Himmelsfunfen tagen, 
Bon. den Gottgewählten angefacht, 
Kommen böfe Geifter an und fchlagen 
Alles wieder tief in Mitternacht. e 


Selten kommt ein Titus: die Vitelle, 
Die Tibere und die Attila, 
Und die Lücenbüßer ihrer Stelle 
Stehn in langen, Yangen Reihen da. 


Deffentlih find nur Pleonerien, 
Allgemeine Leerheit an Vernunft, 
Nur ein Ecjlangengang von Despotien, 
Blendwerk diefer oder jener Zunft. 


Gleiche Tugend mit verflärten Thaten, 
Harmonie des Rechtes und der Pflicht, 
MWohnt vielleicht bei häuslichen Penaten; 
In der Völker Eagung wohnt fie nicht. 


Bürgerfinn, Gemeingeift find veraltet, 
Dhne die fein Staat noch Kraft gewann; 
Und des Vorrechts Blutharpye fchaltet, 
Und nur einzeln fteht der freie Mann. 


Doch zurücd von der Gedankenftreife! 
Gluth, verlifh, die in dem Innern flammt; 
Das das Heilige mich nicht ergreife; 

Was gerecht und gut ift, ift verdammt. 


Maͤßigung auch in dem Himmelsfeuer ! 
Ernfte Freunde, gebt mir eure Hand: 
Bleiben wir einander immer theuer, 
Beffer geht’s in's unbelannte Land. 


66. 
Gang auf dem Kirchhofe. 


Ded’ und Ealt iſt's unter unfern Gothen, 
Selbſtſucht nur, wohin das Auge fhaut; 
Beffres Leben wohnet bei den Todten, 

Und die tiefe Stille redet laut. 


ers 


Oft beſuch' ich fie an ihren Hügeln, 
Herder, Schiller und den Vater Gleim; 
Und die Seele Eehrt auf Zauberflügeln, 
Still erheitert, ruhig wieder heim. 


Wenn das Herzblut mir zu Eis gerinnet 
Bor dem Athem, der Erftarrung haucht, 
Eilt mein Geift hierher, und hier gewinnet 
Er die Lebenswärme, die er braucht. 


Wenn des Weltlings Afterweisheit fpottet, 
Und die Willkür mit dem Molochsblick 
Sich mit Unvernunft zufammenrottet, 
ieh’ id) hierher ruhig mich zurück. 


Zürnt mir nicht, ihr Freunde, die dem Leben, 
Das vorüber fürmt, mit Sympathie 
ZTröftend manden Silberblic gegeben; 
Auch was ihr mir feid, vergeſſ' ich nie, 


Unter Zrauermweiden und Cypreſſen, 
Wo der flille Schmerz verborgen geht, 
Wil ich nur den Falten Hauch vergeffen, 
Der mir aus der Welt entgegenweht. 


Ruhen will ich bier auf diefem Eteine: 
Diefes ftill befcheid’ne Denkmal deckt 
Unfers Gellert’s heilige Gebeine: 

Weg, wen biefes nicht zur Andacht weckt. 


Dort fchlaft Zollikofer, dem die Rede 
Suͤß wie Honig von der Rippe floß, 
Und an den fich brüderlicher jede 
Menfchenfekte zum Gebete fchloß. 


Mufter war er immer feiner Lehre, 
Die er freundlich überzeugend ſprach; 
Man begrub ihn, und zu Aller Ehre 
Wallten Alle feinem Sarge nad). 


Weiter, weiter hin, dort in der Tiefe 
Hält der Kinderfreund die große Ruh’: 
Welche harte, rohe Seele riefe 
Richt ein Segenswort dem Edeln zu! 


Vater war er mir und Freund vor Andern, 
Hielt mich ab durch weifen, ftrengen Rath, 
Irrſam nicht noch mehr umher zu wandern, 
Wenn der Juͤngling aus der Schranke trat. 


Gellert, Zollikofer, Weiße! Werthe, 
Theure Namen, die der Gute liebt; 
Männer, wie des Himmels Huld der Erde 
Segnend fie vereint nur felten giebt. 


Blankenburg, der Mann mit freiem Geiſte 
Welcher ſpaͤt noch bei den Griechen ſaß, 
Und die Thaten jedes Volks durchreiſte, 
Und die Tiefen ihrer Weisheit maß. 
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Seine Schaͤtze waren meine Grube, 
Wo ich immer reihe Beute fandz 
Und der Weg in ſeine kleine Stube 
War mir Weg in das gelobte Land. 


Oeſer mit dem kauſtiſchen Geſichte, 
Deſſen Geiſt den beſſern Geiſt der Kunſt 
Oft uns gab in der Verklaͤrung Lichte, 
Wollte ſeine Zeit gleich blauen Dunſt. 


Hindenburg, der Seher in die Ferne, 
Kein im Herzen und im Geiſte klar, 
Liebenswürdig jest auf feinem Sterne, 
Wie er 68 uf unfrer Erde war. 


Klaußing, den man nur den Guten nannte, 
Und für ihn den wahren Stempel ſchlug; 
Und Spazier, der biedere Verkannte, 
Flog fein Geift gleich Eeinen Feuerflug. 


Und mein Carus mit der fchönen Seele, 
Allen lieb, und.mir vor Allen lich, 
Den ich wahrhaft zu den Beften zähle; 
Stets noch beffer, als er ſprach und fchrieb. 


Laßt mich hier mit einer alten Rolle 
Einfam finnend auf und niedergehn, 
Und mit Hoffnung in die feelenvolle, 
Freundliche Gefellfehaft aufwärts fehn. 


Wenn au ich nun ausgewandelt habe, 
Und hier fchlummernd lieg’ in meiner Ruh), 
Wallt vielleicht ein Beſſrer meinem Grabe 
In der ftillen, ernften Stunde zu. 


67. 
Die Wiederkehr. 


(Leipzig, 9. Aug. 1809.) 


Wenn ftolg ein Terft und blutig nad) der Schlacht, 
Die Länder arm und ihn nicht reicher macht, 
Noch düfter, gleich der Wetterwolke, 
Vorüberzieht vor feinem bangen Volke, 


So jauchzen Zaufend laut, was Einer ſchmeichelnd 


ſprach; 
Und Hunderttauſend ſeufzen nach. 


Wenn aber mild und ernſt, wie gute Vaͤter, 
Des ernſten Rechtes Stellvertreter, 
Wo man den Mann mehr, als den Fuͤrſten ehrt, 
Zu ſeinen Kindern wiederkehrt, 
Vereinigen ſich alle Herzen, alle, 
Zu des Willkommens Wiederhalle: 


Auch wenn er kuͤhn in Kunſt und Sprache meiſtert, 


Als ein Koncert von buntem Tongewuͤhle, 


Poesie 


Und unbefohlen, ungelogen 
Läuft laut die Freude durch des Volkes Wogen, 
Und reiner, heißer, heißer Dan 
Erfüllt die. Luft mit feinem Lobgeſang; 
Daß felbft auch rohen, harten Seelen 
Sid) Tropfen von dem Auge ftehlen, 


Mein Amt war nie der Fürften Lob; 
Doc war’s ein Augenblic, der mir das Herz erhob: 
Und eh’ ich Goͤtzenknecht der Aftergröße werde, 
Vertilge Gott mich lieber von der Erde. 
Es war ein Augenblick, der alle Herzen hob; 
Und das ift doch des Kürten Lob. 


68. 
Zauber des Lebens. 


Wenn Zugend nicht, wenn nur die Eitelkeit 
Der Weifen Forfcherblick befeelet, 
Er bleibt, auch wenn er alle Welten zählet, 
Nur Zagelöhner feiner. Zeit. 


Kenn, ächt und. wehr, und gut und groß und rein, 
Nicht Heiliges den Mann begeiftert, 


Nie wird er mehr, als Reimknecht feyn. 


Des Künftlers Blick, taucht er den Griffel nicht || 
Zur Schöpfung in des Himmels Flammen, | 
Schreibt Todtes nur aus der Natur zufanımen, 
Schroff, ftarr und ohne Lebenslicht. 


Ein Hirtenlied, das durch die Thäler quillt, 
Hält magifcher oft die Gefühle, 


Das durch des Saales Wölbung ſchwillt. 


Der Nektartrant ift plöglich ausgeleert, 
Den Gott uns hier zum ZTrofte veichet, 
Und die Magie der Himmelsfreundfchaft weicher, 
Wenn Selbifucht ihren Kelch entehrt. 


Ein Wefen, das durch Paradiefe führt, 
Ganz göttlich heut’ an Seel’ und Leibe, 
Wird morgen zum gemeinen Weibe, 

Wenn fie des Wüftlings Haud) berührt. 


Der Eühnfte Held, den Freiheit, Fug und Recht 
Nicht auf der Bahn des Glanzes leitet, 
Der nur für Ruhm und nicht für Ehre flreitet, 
Iſt endlich) nur ein Lanzenknecht. | 
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Der Ealte Geift des ſtolzen Redners fteht 
Umfonft vor den gedrängten Schranken 

Mit leuchtenden, mit göttlichen Gedanken, 
Wenn aus ihm felbft nicht Seele weht. 


In ung wird's Nacht, und nur in ung wird’s Tag: 


Verlifht der Zauber diefes Lebens, 


ı "Der bimmlifche, fo leben wir vergebens 5 


Gehenna wird, wo Eden lag; 


Erhaltet uns, ihr Geilter beßrer Zeit, 
Für beßre Zeiten diefe Flammen, 
So finten wir nicht Falt und arm zufammen 
Zur eifernen Alltäglichkeit. 


69. 
‚Seinem Freunde $. 


Wer Löft den Knoten, der, fo oft ich denke, 
Mehr Labyrinth, um die Vernunft fich fchlingt ? 
Wer mißt die Kluft, in die ich tief mich ſenke, 
So oft mein Geift fi los vom inne tingt, 
Und in das Innre feines Weſens dringt? 


Ich bin, ich denke! Selbſt des Zweifels een! 
Der Grieche und. der Britte geben's zu. 
Iſt dies für Seelen, die nad) Weisheit dürften, . 
Für. folhe Welen, Freund, wie id) und Du, 
Iſt eg genug für uns und-unfre Ruh’? 


Nein! rufft Du mir, und fühlft, wie unmwillfommen 
Der bloße Cab: Sch: bin, ich denke, iſt; 
Ich fühl’ eg mit, und fühlt’ es tief: beflommen 
Schon oft; doch fag, wenn. Du im Etande.bift, 
Was fi) an ihn nunmehr, für Wahrheit fchließt? 


Ihr Weifen, lehret mich) aus eurer Schule, 
Bom Ganges bis zur Themfe, was ich bin? 
CE ei’s aus der Stoa, ſei es von dem Stuhle 
Des alten Zoroafter’s, nehmt mich hin, 
Und macht mid) fehen was? und wie ich bin? 


Gott ſchuf die Welt! ruft. ihr mir zu. Gedanke, 


Bor dem die Kraft, die in mir, denkt, erbebt, 
Bor dem ich wie ein Staub im Staube wanfe. 
Gott, Welt! Ha, welcher Erdendenker lebt, 

Der zum Gedanken Gott und Welt ſich hebt? 


Wer ift Gott? Was die Welt? Im Alterthume | 


Der grauen Zeit ſchon fcheiterte der Geift 
Der kuͤhnſten Forfcher an dem Heiligthume; 
Und jest no, nad) Zahrtaufenden noch Ereift 
Der alte Wirbel, der auf Syrten reißt. 


Nothivendig Gott, unendlich, einzig! Halte 
Den Flug zurüd, Vermeßner! Ewigkeit 
Faßt nur fein Weſen; falle nieder, falte 
Die Hand, und fprich: Gott, du bift Gott! Die Zeit 
Spricht ihn nicht aus, Gott, Licht und Dunkelheit, 


Gott, Welt! Geheimniß, das fid) durch Aeonen 
Der Erftling der Gefchöpfe nicht gedacht. 
Der Erftling? Ha, in welchen Sonnenzonen 
Schuf Gott zuerft? Ein Aherwis! Die Nacht 
Des Chaos Hat er Tchaffend durchgemacht. 


Shr fagt, Gott fehuf.die Welt! Wir find gezwungen 
Zu fagen.: Ia,, er that’s! damit das Licht, 
Wenn wir Sahrtaufende zurüdgedrungen, 
Uns nicht erlifcht, und an dem Nande nicht 
Ein Widerfprucd) die große Kette bricht. 


Ihr fagt, Gott ſchuf die Welt! Geheimniß, hülfe 
Uns tief in deine volle Wahrheit ein! 
Er that’85 wir glauben e8 aus ganzer Fülle. 
Wie? Wenn? Aus was? Wer wagt dies auszureihn? 
Dies ift nur. Stoff für Gottes Geift allein. 


Er ſchuf auch uns! der Wahnfinn nurdarf fagen; 
Er that es nicht. „Allein woraus? wozu? 
Dieß, Freund, find alte, große Tragen, 
Nach deren Antwort hungrig ich, und Du 
Uns umfehn. Giebt uns ihre Löfung Ruh’? 


Ich bin, id) denke! Gut! Was ift das Wefen, 
Das in mir wirkt und denkt? Sagt, wenn ihr’s wißt, 
Ihr Weifen, wenn ihr’3 aus euch ſelbſt gelefen, 
Sagt deutlich unbezweifelt, was es ift, 

Und was. der Körper, ‚der dieß Sch umfchließt 2: 


Geiſt jenes, fprecht ihr, dieſer Erdenmaſſe; 
Und einfach jenes, der aus Stoff gebaut. 
Sch denke, dent’ euch nach, damit ich’s faſſe, 
Was euer helles Auge, wie ihr Yaut 
Euch rühmt, in eurer eignen Ziefe fhautz 


Noch faſſ' ich's nicht. Was ift ein Geift? Was Maſſe? 
Ihr fagt, der Sinn fühlt’s nicht. Denkt's der Verftand, 
So Elar, fo heile, als auf ebner Straße 
Der Fuß nit ftrauchelt, als die flahe Hand 
Die Kugel wäget und den Zirkel fpannt? 


Eagt, was ift Geift? Ein Ding, das wir nicht 
kennen: 
Von dem wir ohne Grund und raͤthſelhaft 
Im Schwindel nur uns Eigenſchaften nennen. 
und was iſt Maſſe? Was iſt ihre Kraft? 
Sagt, was Verbindung zwiſchen beiden ſchafft? 


N Bee 


Gleich dicke Finfterniß, wohin wir fehen 
Und dennoch wagen wir, als wär’ es Tag, 
Auf Hypothefentrüden Eühn zu gehen. 
Nacht, welche durchzufehn nur der vermag, 
Bor dem die Welt in ihrem Keime Tag. 


Sagt immer, daß das Bild ſich durch die Sinne 


Bis in's Organ der wachen Seele drängt, 
Und in Speenformen nun beginne 

Sich ihr zu zeigen, bis der Geiſt es fängt; 
Sft’s nun erklärt, wie es die Seele denkt? 


Dies ift der Punkt, auf dem, wie einer Vefte, 
Die ganze, große Seelenlehre liegt, 
Sm menfchlichen Gedankenkreis der größte, 
Beweift ihn, Metaphyſiker, und fiegt, 
Weil fich an ihn die ganze Kette füot. 


Bleibt unerklärbar! Tprecht ihr felbft, ihr Weifen, 


Sft traurig, daß es unerklärbar, bleibt. 

Zeigt diefes, und in glattgebahnten Gleifen 
Folgt, diefer großen Wahrheit einverleibt, 
Dann alles, was ihr als erwiefen fchreibt. 


Ihr Eönnt es nicht, und ſucht in Hypothefen, — 


Wer zählt die Hppothefen, die ihr webt? ... 
Nur den Kredit der Ohnmacht auszulöfen, 
Durch die ihr Wis und Phantafie erhebt, 
Und den Verftand mit Nebelhauch umſchwebt. 


Die große Schwierigkeit zu heben, bannte 
Der alte, mißverftandne Epikur, 
As fein Gedanke keinen Geift erkannte, 
Den Geift hinweg, und ließ Atomen nur 
Zur Schöpfung feiner Welt in der Natur. 


Sein Antipode nach zwei taufend Jahren, 
Und unfer Stolz, der große Leibnitz, ringt 
Noch um diefelbe Klippe voll Gefahren, 
Indem er feine Harmonien bringt, 

Sn die fein Schöpfer feine Schöpfung: zwingt. 


Er fühlte felbft, wie wenig der Gedanfe 
Der Seele, die nad) Lichte ftrebet, gnügt, 
Und als ein Mann, deß Auge jede Schranke 
Der Wiffenfchaften durchgebrochen, fügt 
Er aus Monaden feine Welt ... und fiegt? .. 


O moͤcht' er fiegen! Doch was find. Monaden? 
Was find Atomen? Was der Unterfchied ? 
Geift jene, diefe Stoff. Iſt's nun gerathen? 
Iſt's beffer, als es Epikuren einft gerieth, 
Don dem er fich mit fo viel Mühe. fchied ? 


Monaden und Atomen! Geift und Maffe! 
Was feh’ ich da, wenn ich von beiden nichts, 
Nichts, das es heller in mir machte, fafle? 
Ein glänzend Stücd des taͤuſchenden Geſichts; 
* Wenn ich es näher feh’ und greife, bricht’. 
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"| Sn dir nothwendig denke. 


Nur einzig die Gubftang ; die Eigenfchaften 
Diefelben, die ein jeder von ihr wagt; 
Ob fie auf Geift, ob fie auf Maffe haften, 
Sch weiß von keiden gleich viel, nichts. Es tagt 
Gleich wenig, ob man Geift, ob Maffe fagt. 


Wo war die Seele, ch’ der Knabe lallte? 
Keimt fie hervor, wie Rofenembryo ? 
Durchſiehſt du’s, guter Weifer, fo entfalte 
Die Wiffenfchaft, und made Brüder froh, 
Sprich, und bemweife feſt, fo iſt es, fo! 


Wo ift fie, wenn der tiefgebogne Alte, 
Ein Weifer einft, voll Schlafſucht, die Perfon, 
Die er einft war, vergißt? Wenn auf die Ealte 
Halbtodte Stirn ihn unerkannt fein Sohn 
Noch weinend Füßt, wo ift fie hingeflohn? 


Was wird fie, wenn die Sinne fie verlaffen, 
Die Sinne, die ihr eing’ges Werkzeug find? 
Wenn Nacht und Chaos diefe Sinne fallen? 
Zerflattert fie im lauen Abendwind, 

Wie Flötenhaud) nad) kurzem Zittern rinnt? 


Sie bleibet ewig, ſprecht ihr. Sa, fie bfeibet; 
Doc) wie bleibt fie, wenn ihre Hülle reißt, 
Wenn das, wodurch wir fie noch fehn, zerſtaͤubet? 
Es ift kein Tod: was aber wird verwaift 
Und des Organs beraubt einft unfer Geift? 


Willſt du tief aus Natur und Weſen zeigen, 
Was aus uns wird? Geh, fpanne teine Kraft 
Zum kuͤhnen Flug; ic muß voll Demuth fchreigen. 
Mein Auge fhwindelt; Freund, gewiffenhaft, 
Sch Eann nicht folgen; meine Sehn' erfchlafft. 


Sott, nenne did die Welt mit taufend Namen, || 


Quell, Urſach, Vater, Grund, aus deifen Hand 
Der Ewigkeiten Erftgeburten Famen, 

Licht, Dunkel, ewig fühlbar, nie erkannt, 

Nie ganz empfunden, nie genug genannt; 


Bott Epikur’s und Mofes, du alleine 
Durchfiehft: das Labyrinth, das um uns liegt, 
Und Eenneft ganz die Wahrheit von dem Scheine 
Der unaufhörlich ‚uns. in Irrthum wiegt, 

Wo immer Meinung fid) an Meinung fchmiegt. 


Bei dir ift Tag, wenn wir um den Gedanken 
Bon Freiheit, Wahl, Nothwendigkeit und Zwang, 
Wie um das Irrlicht einer Herbſtnacht wanken: 
uns ift es Bruchftüc noch und irrer Gang, 

Dir laufer Ordnung und Zufammenhang. 


Sn dir nur liegt, was ich zu hoffen habe, 
Und in den Eigenfchaften, die ich mir 
Wenn am Grabe, 
Und vor der aufgerißnen großen Thür 
Mein Leben fchauert, ruht es nur auf dir. 
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Poeſie. 


Und auf der Weisheit, die in deinem Werke, 
Dem Weltall, ich in jedem Gegenſtand, 
Vom Sonnenball zum Sonnenſtaͤubchen merke, 
Dem ſchoͤnen, großen, allgemeinen Band, 
Das deine Guͤt' um deine Schoͤpfung wand. 


Gott, ſollteſt du dieß ſel'ge Band zerreißen 
Und unſer Weſen, ſei es, was es will, 
Nur einen Grad zuruͤcke fallen heißen, 
Von einem großen, vorgeſetzten Ziel? 
Bei dem Gedanken ſtuͤnde Denken ſtill! 


Du wirſt es nicht! Nie kannſt du dieſes wollen. 
Es waͤre Widerſpruch in deiner Welt, 
Daß Weſen erſt nach Hoͤhe ringen ſollen, 
Und daß, wenn fie ihr Kampf cu: Höhen ſtellt, 
Eie ein Despotenftreicy zu Boden fällt. 


So fprich du felbft in uns, wenn fich ein Zittern 
Bei dem Gedanken der Zerftäubung hebt: 
Sch will, ich werde nicht mein Werk zerfplittern, 
Auf dem ein Abdruck meiner Größe fehroebt. 
Genug zur Ruhe, wenn wir gut gelebt. 


70. 
An Homer bei feinem Bildnifie. 


Dft, wenn ein fanfter Weft mir raufcht, 
Und laͤchelnd auf den Zweigen lauſcht, 
Co träum’ ich mich mit ganzem Sinn 
Zu dir, du alter Vater, hin. 

Sch feh’ dich an dem Fluthenmeer, 
So gut und redlich und fo hehr, 
Und Mufen bringen dir Gefang, 
Stark, wie Apollens Lautenklang. 
Melodiſch fliegt dein Lied empor, 
und ftaunend ſtarrt der Saͤngerchor; 
Verewigt ruht in deinem Arm 

Der alten grauen Helden Schwarm! 
Nimm bier des heißen Dankes Gold, 
Den dir mein junger Bufen zollt; 
Du Heldenfänger, ſieh, dein Bild 
Iſt, teie dein Lied, fo gut und mild. 


— — 
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Die Bärte. 
Eonft hielt man Wort nach deutfcher Art, 
Und fchwur bei feinem Bart; 
Allein feit langen Zeiten ber, 
Da trägt man feine Bärte mehr. 
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22. 
Nach dem Kegen. 


Es hatten die Naben geächzet, 
Es hatten die Fluren gelechzet, 
Der Pflüger zog traurig vorbei: 
Der Regen war. niedergefunfen, 
Es hatte nun Alles getrunken 
Und Alles war fröhlich) und frei. 


Der Schmelz der erfreulichen Saaten, 
As wären fie nun fehon gerathen, 
Entzüdte das Auge mit Ruft: 

Die Blüthe der herrlichen Pfirfche, 
Des röthlichen Apfels, der Kirche, 
Erweiterte heilend die Bruft. 


Der Furcher mit feinen Genoffen, 
Den muthigen, wiehernden Roffen 
Verdoppelt den Schritt im Gefang; 
Die ehrlichen, häuslichen Etiere, 

Als waͤren's vernünftige Thiere, 
Gehn ſtolz den befhwerlichen Gang. 


Die Gärtner mit Rechen und Kannen 
Befehen die Pflanzung der Tannen; 
Es hat fie der Himmel getränft: 
Und, wie den verdurfteten Fluren, 
Hat Gott den beffern Naturen 
Zum Mai noch ein fröhliches Antlitz gefchentt. 


23. 
Wallfahrt nach der Heimath. 


Dort ſteht noch, im Dorf in der Mitte, 
Die freundliche, friedliche Hütte, 
Wo einft mid die Mutter gebar, 
Der Vater. dann jauchzte vor Freuden, 
Daß glücklich der Knabe nun beiden, 
Zum Leben geboren nun war. 


Dort ritt ich mit großer Befchwerde 
Gar tapfer die hölgernen Pferde 
und dachte ſehr wichtig dabei; | 
Dort war ich ein Feldherr nicht aͤrmlich, | 
Und fchlug unbarmherzig, erbaͤrmlich 
Mit meinen Soldaten von Blei. 


Dort naſcht' ich die zeitigen Kirfchen; 
Dort ftahl ih dem Nachbar die Pfirfchen, 
Eie waren ſo lieblich gemalt: 

Da fuhr mir die Angft in den Magen, 
Bis ich fie bei Zittern und Zagen | 
Gehörig mit Schlägen bezahlt. 
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Dort war ich im Klettern ber befte, 
Stieg hoch dort hinauf durch die Aefte 
Auf jenen nun alternden Baum; 

Dann Fam und vertrieb mir das FZafeln ° 
Der Vater mit biegfamen Haſeln: 
Es war doch ein Tieblicher Zraum ! 


Dort bin ih mit Keuchen und Schnaufen 
Zuerft nach den Sprenkeln gelaufen, 
Daß ich mir. die Stirne gewifchtz 
Bin dort in den Veilchen gewefen, 
Dort hab’ ich die Morgeln gelefen, 
Dort hab’ ich die Schmerlen gefifcht 


Dort ſtand mit geſchaͤftigen Haͤnden, 
Die Gabe des Himmels zu ſpenden, 
Rund um ſie das froͤhliche Haus, 

Die Mutter und eilte und eilte 
Mit Blicken rund um ſich, und theilte 
Das reichliche Butterbrod aus. 


Dort hab' ich die Stirne gerieben 
Und Katzengedaͤrme geſchrieben; 
Dort hab' ich die Nuͤſſe gekauft, 
Sie waren ein feſtliches Eſſen, 
Auf ſie war ich maͤchtig verſeſſen; 
Dort mich mit dem Vetter gerauft. 


Dort perlt noch in ſilberner Welle 
Die herrliche, freundliche Quelle, 
Am Fuße des Huͤgels in Stein, 
Die Heilige nennt ſie der Pfluͤger: 
Beflecke kein frecher Betruͤger 
Die Nymphe, ſo lieblich und rein: 


Dort ſteht noch die rußige Schule, 
Wo ſtolz von dem ledernen Stuhle 
Herr Bakel das Zepter gefuͤhrt, 

Und wo wohl zuweilen der Paſter, 
Ein ftrenger, gar fträflicher Knaſter, 
Uns fenfterte, wie ſich's gebührt. | 


Sei Alles fo Elein und. fo ‚nichtig, 
Dem Herzen iſt's groß. hier und wichtig, 
As wär’s Eapitolifcher Grund, 

Geh, fahre von Irkuzk bis Kalpe, 
Den Schweizer hält nur feine Alpe, 
Den Lappen fein Rennthier gefund.. 


74. 
Dir IRRE 
(Tragment.) 


Laß uns. ruhen, Freund, in diefer Höhle, 
Auf dem alten, grauen Steine da, 
Den vielleicht Noch Eeine Menfchenfeele 
©eit dem erften Tag der Erde fah. 


Da, wie ſchauervoll und furchtbar fiehet 
Hier das Antlis unfrer Mutter aus! 
Wie die Allmacht fie dem Nichts entziehet, 
Liegt fie hier, Natur, in Schred und Graus. 


Selfen , feit der Fluth noch unbeſtiegen, 
Heben Schwer ihr. ſchwarzes Haupt empor, 
Und um. ihre. dunfeln Schädel fliegen 
Ungemwitter aus der Kluft hervor. 


Kreuzend liegen taufendjähr’ge Eichen 
Durch einander, die das Alter fraß; 
Morfche, eingeborft'ne Stämme zeigen, 
Daß den Wald hier nie ein Foͤrſter maß. 


Kein geſellig Thier befucht bie Klüfte, 
Wohin nie der Fuß des Wandrers dringt, 
Wo Eein Vogel durdy die leeren Lüfte 
Eine Melodie der Freude fingt. 


Nur zumeilen brummt mit tiefem Grimme 
Ein bejahrter Bär aus-feiner Gruft 
Durch) die Felſen, wo mit heiſrer Stimme 
Nur ein alter, ‚grauer Adler. ‚ruft. 


Doch vielleicht Fann noch ein Wilder Laufchen, 
Der zum Mord fein krummes Meffer ſchleift, 
Und ſodann in blitzgeſchwindem Rauſchen | 
Uns den Schädel von dem Hirne ftreift ... ... 


19. 
An das deutfche Polk 


im Sabre 1810, 


Warum traf mich nicht aus einer Wolfe 
Gottes. Feuer, eh' in meinem Volke 
Sc die Greuel der Verwüftung ſah? 
Schmerzlich zuckt es mir durd) die Gebeine 
Bei der heißen Thräne, die ich weine, 
Auf des Vaterlandes Golgatha! 
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Rechts und links zieht eine wilde Horde, Haß und Spaltung berrfcht in unfern Staͤmmen, 
Mehr noch mit Zerftörung, als mit Morde, Einheit nur Tann das Verderben hemmen, 
Die mit Spott das Aehrenfeld zertritt. Und die Einheit flieh’n wir, wie die Peft, 
Sedes Rechtes blutige Verächter, Eh’ man öffentlih, was recht iſt, ehret, | 
” Geben fie zur Antwort Hohngelächter, Jauchzet man, wenn, Gau den Gau- verheeret, | 
Wo fie kommen, Eommt das Lajter mit. Und die Volksſchmach wird. ein Freudenfeſt. | 
Etädte rauchen unter ihrem Zritte, Unfre Edlen ſuchen fremde Ketten, 
und vor ihnen flieht die gute Sitte Wer ſoll nun das Vaterland erretten? 
Und von ihren Faͤuſten trieft das Blut, Jeder theilt ſich gierig in den Raub. 
Bleicher Schrecken zittert, wo ſie wandeln, Wo der blinde Eigennutz gebietet, 
Und die Hölle jubelt, wo fie. handeln Wo man für Obolen Söldner miethet, 
Mit der Zurien entmenfchter Wuth. Bleibt man für den Ruf der Ehre taub. 
Der mit blutigen Hyaͤnenklauen Gleich De Shore bie nad) Schande dürften, 
Ließ das Vorrecht feine Grube bauen, ee hung Fuͤrſten 
Stolz auf Knechtſchaft, hin in's fremde Land; 
War Verbrecher an der Nation. ; f * 
Ze Kriechen dort in dem Glienten = Deere 
Und der erſte König, der erlaubte, — — s | 
Das man Shändlic fo das Volk beraubte, * ehe — E——— 
Schwaͤchling, und vergeudete den Thron. VEN IN Ra EM P.. 
| albe Männer, die. vor wenig Jahr | 
Trennung, Eigennug und Knechtswuth haben — noch in — Volke en * 
Allen dffentlichen Sinn begraben, | Treiben’ Deutfche mit dem Eiſenſtock. 
Daß ber Deutſche nur in Dorden lebt; Spott ift nun des Vaterlandes Weiſe 
und daß dummheitstrunken dieſe Horden Und mit Zaͤhneknirſchen ſinken Greiſe, 
Um die Wette ſich für Fremde morden, Zeugen beßrer Zeiten, in das Grad. | 
Daß die mild’re Menfchheit weint und bebt. T 
Werden unſre aufgehaͤuften Suͤnden 
unſre Frucht verzehren fremde Troſſe, Nicht vielleicht noch einen Heiland finden? 
Unſre Gauen maͤhen fremde Roſſe, Oder ſoll das Gluͤck der Vormund ſeyn? | 
Eine fremde Sprache zügelt uns. Xen noch jest ein edler Born beweget, | 
Fremde Schergen treiben unfre Jugend, Wem noch reines Blut im Herzen fchläget, 
Und mit tiefer, ftummer Cfelstugend Halt’ es fluthend, Heilig, heiß und rein! 
Fördert’s links und rechts der edle Duns. 
Blide, Genius des Vaterlandes, 
Offen ftehn dem Untergang”die Thuͤren, Mit dem Licht gemeineren Verftandes 
Und_wir prunfen mit den Krebsgeſchwuͤren, Auf die Hohen und das Volk herab, 
Die ein Rachegeift ung zuͤrnend ſchlug. Daß wir Einheit, Freiheit, Recht erwerben, | 
Unfre Werke find nur Völkerfrohnen , Oder alle die Gefchwächten ſterben, 
Und wir, find ein Spott der Nationen, Und die Weltgefchichte gräbt das Grab. 
Kaum zu Satelliten gut genug. 
Frommen find dieß Gottes Strafgerichte, 76 
Weifen unfers alten Unfinns Früchte 5 t 
Wo der Eigennug das Blutrecht hielt, Beim Gewitter. 
Wo zur Schmach und Schande feiner Würde, . 
Wer nur kann, fich losreißt von der Buͤrde Jess 
Und den allgemeinen Beitrag ftiehlt. Noch glühet von des Tages Hise 
Stein, Furche, Saat und Gras und Staub; 
Was mit Blödfinn vor nicht vielen Jahren Noch regt fich in des Baumes ©pige 
Unfre Nachbarn, die Sarmaten, waren, Auch nicht ein Lüftchen durch das Laub; 
Sind wir felbft nun, und was fie jest find, Mit Shwerem Athem- fchleichen alle 
Werden wir, gleich wildzerfleifchten Heerden, Und Feuer wallet durch das Blut; 
Andern Völkern zum Erempel werden, Und fernher zittern Donnerhalle 
2 Eh’ ein Viertel »- Säculum verrinnt. Noch tief und dumpf in ſchwuͤler Glut. x 
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Mit jedem Pulsfchlag wird es bänger 

Und fchwärzer jeden Augenblick; 

Des Donners Stimme tönet länger, 
Und ſtaͤrker Eehret fie zurüc. 

Der heiße, matte Pflüger fehnet 

Sich nad) Erquickung mit der Flur, 
Und harret, an den Pflug gelehnet, 

Des großen Schaufpiels der Natur. 


Nun zaget vor dem Gott der Götter 
Der Frevler bleiches Angeficht 5 
Sehova redet in dem Wetter 
Und Berge beben, wenn er fpricht. 
Wie Nacht kommt es herangezogen, 
Und Blige leuchten vor ihm ber, 
Und Wogen drängen fih an Wogen, 
Als wie an einem Feuermeer. 


Der Eturm geht heulend durch die Wälder, 
Und Bäune berften unter ihm; 
Lie Klüfte zittern, und die Felder 
Sind finfter in dem Ungeftüm: 
Als würde die Natur begraben, 
Gluͤht Bis auf Blig, fällt Schlag auf Schlag; 
Und groß und furchtbar und erhaben, 
Wird’s ploͤtzlich Nacht und plöglicy Tag. 


Der ganze Himmel ſchwimmt in Flammen 

Und raufchend ftürgt der Regenguß 

Sn eine Wafferfluth zufammen 5 

Bon jedem Berge ftrömt ein Fluß. 

Die Wolken fpalten fi im Blige, 

Mit Schreden fahrt der Feuerftrahl; 

Und krachend flürgt der Eichen Spitze 
Zerfchmettert tief herab in’s Thal. 


Noch brauft der Wald, noch gießt der Regen 

Die neue Wohlthat auf das Land, 

und Alles triefet von dem Gegen, 

Den Gottes Odem hergefandt. 

Das Wetter zieht erleichtert weiter, 

Auch unfre Nachbarn zu erfreun; 

Und Alles ift erquickt und heiter, 

Und ſcheint wie neubelebt zu feyn. 


Der Bufen dehnt mit freiern Zügen 
Sich in der abgefühlten Luft; 
Die ganze Gegend haucht Vergnügen, 
Und jede Blume füßern Duft. 
Schoͤn, wie ein Morgen, wird der Abend, 
Der kurz vorher fo ſchwer gedroht: 
Der Landmann fist, fic) dankbar labend, 
Noch in dem legten Abendroth. 


Er fieht no, wie am Firmamente 
Der Mond in vollem Glanze fteht. 
Mit Andacht faltet er die Hände, 
x Wenn er zum ftillen Lager gebt; 


Poeſie. 


Gott, der du in den Wettern wandelft, = 
So fpricht er, legt fih Hin und ruht, 
Sehova, Vater, Herr, du handelſt 

Mit deinen Kindern weil’ und gut. 


77. 
a Baia oa At ir 


auf dem vaterländifhen Berge. 


Am Aetna waͤchſt die Frucht der Hesperiden 
Und Del und goldner Wein; 

Allein man wohnt am Aetna nicht zufrieden 
Und kann nicht ruhig feyn. 


Der Feuerberg ftürzt aus dem Höllenfchlunde 
Dft feine Fluth herab, 

Und wälzt die Stadt mit Del und Frucht zu Grunde 
Und madıt ein großes Grab. 


Am Hügel hier blühn jest noch ſchoͤne Roſen, 
Und wählt aud etwas Wein : 

Auch Eönnen wir beim Lied vertraulich Eofen, 
Und immer ruhig feyn. 


Zwar niet uns nit von einem hohen Baume 
Die Ambrafeige zu; - 

Doc pflüden wir vom Aft die Mohrenpflaume, 
Und eſſen fie in Ruh. 


Die Mandel fehlt, wir haben aber Kirfchen, 


Und haben dran Gewinn; 
Und gäben wir wohl unfre Purpurpfirfchen 
Für die Granate hin? 


Der Xetna ift ein häßlicher Herr Vetter 
Mit feiner Feerei ; 

Hier Eommt wohl auch ein Eleines Donnerwetter ; 
Doch ift es bald vorbei. 


Drum wollen wir genießen, fingen, Eofen, 
Und froh ſeyn wollen wir. 

Eingt, Freunde, fingt: Es leben unfre Rofen 
Auf unferm Berge bier ! 


38. 
6 «be rt 


Mein Bater, der mich nährt und fehüst, 
Sc, weiß fo wenig, was mir nüst, 
Daß ich faft nichts zu bitten wage. 

Sc halte mich 

Allein an dich, 

Du Herr und Lenker meiner Tage. 
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Nur diefe Wahrheit: ſeh' ch ein, 
Gieb mir die Kraft ſtets gut zu ſeyn, 
So bin ich uͤberall geborgen. 

Das andre kommt, 

So wie mir's frommt, 

Dafuͤr wirſt du, mein Vater, ſorgen. 


79. 
In das Stammbuch einer Braut 
im Mai 1810. 


Das ift ein Mai: 

Nicht wahr? Gefteh’ es frei: 

„Trotz allem altem Einerlei 

Sn feiner Feerei 

Kam ihm bisher doch Feiner bei.‘ 
Das ift nun fo die Melodei 

Der lieben Freierei 

Und ihre Zauberei. 

Ich wuͤnſche, daß fie ewig fei. 

Es ift des Glücks noch viel auf Erden. 
Zreibt Shr es gut, fo kann e8 werden. 


80. 
An 
Serrn.6raß 
in Riga. 


I 
Hier liegt Dein Kopf vor mir, mein Blick auf 
ihn geſenkt; 
Und meiner Phantafie Gewebe lenkt 
Mid Hin zu Dir, wie Du am Zifche fafeft, 
Und Deinen Trotz in Deiner Miene laſeſt, 
Wie edel fich Dein Hochgefühl ergoß, 
Und in das Bild des Zeichners überfloß. 
& 


Sch lobe mir dergleichen Sudeleien, 

Wie Du in Deiner Demuth fchreidft: 

Sie find mir mehr als herrliche Kopeien, 

Ein tiefes Heiligthum dem blinden Laien, 

Wo Du den Künftler zur Verzweiflung treibft. 


Hier find’ id) gang in Deinem wilden Zuge 
Die Kraft, den Muth, und fliege mit dem Fluge 
"In Deinem Auge durch) den Sonnenraum, 

Und fremder Orionen Saum, 

Und fliege fort und athme kaum; 

Und feh’ die Erde mit den Alpenfeen 

Sich unter mir wie Sonnenftäubchen drehen. 


Freund, warmen Dank! Noch find wir Br wi 
Erden. 

Es müffen Dir für Deinen Edelmuth, 
herzlich, feft und gut, 
Der feelgen Stunden viele werden, 

Wo Du dem Erdentroß entfteigft; 

Er wohn’ in Lumpen oder unterm Stern, 
Und von der Bosheit Geifer fern 

Dih vor der Wefen Urquell beugft, 
| Um, wenn des Spähers Kräfte finten, 

Dir Stärkung zu dem neuen Flug zu trinken, 
Hin wo die Sonnenfernen winken, 


Wir wären, Freund, wir wären bettelarm , 
Hätt’ uns der Vater nicht aus feinem Reben 
Des hohen Reichthums Fuͤllhorn mitgegeben, 
Hell unfern Geift, und unfre Herzen warm; 
Daß wir getrennt vom Thorenfchwarm 
| Die ganze Bruderfchöpfung faffen, 
| Und in der ſchoͤnen, lieben Schwärmeret, 
Von Banden frei der Bonzen und der Baſſen 
Und vom Gewühl des groben Stoffes frei 
Uns in dad Meer des Schöpfers niederlaffen. 
Ein einz’ger diefer Augenblide, 

Wo unfer Geift im Empyraum ſtrahlt, 

Und feines Wefens Vorſchmack Eoftet, zahlt 
Für Sahre voll der traurigften Gefchicke. 

Die feuertrunfne Seele hebet 

Im allgemeinen Rechnungsbuch 

Des Weltenrichters dann den Widerfpruch, 
und fchwingt den Fittig hoch und ſchwebet 
Hinauf, wo Segen aus dem Fluch 

Und Drdnung fi) aus der Verwirrung webet. 

Hier wall’ ich einfam durch die Menge, 

Anachoret in dem Gedränge; 
Hier, Freund, wo das verfloßne Sahr 
Fur mich die tödtlichite Gefahr 

Und Grab für Zaufende der Unfern war. 
Sch meffe noch einmal die Gänge, 
Wo Tod mir um den Schädel fchlug, 
Und rechts und links von meinen Brüdern 
Aus unfern dünngefchlagnen Gliedern 
Biel in die große Nacht hinüber trug. 

Hier, bier an diefe Ecke ſprach 

Ein Mann des Blutes erfte Worte; 

Und an der hohen Eifenpforte 

Aus des Verderbens Feuerfchlunde brach 

Sm fchönen,, goldnen Morgenroth 

Schnell, fchnell der Zod 

Auf Hundert, die dem Untergangs hielten, 
Und mit Gefahren wie mit Scherben fpielten. 


Bon bier aus goß das wilde Feuer 
Eich labyrinthifch fort; der blinde Kampf 
Warf durch die Straßen Donnerhall und Dampf, 
Und Ungeheuer würgten Ungeheuer. 
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Hier ftürzte Igelſtroͤm vom Pferde; 

Hier fehlachtete ihn namenlofe Wuth; 

Hier rann fein jugendliches Blut, 

Hier, hier und dort, und färbte rund die Erde. 
Hier, fank ein Graufopf vor mir nieder, 

Gab ſtammelnd mir die Hand, und fprach nicht 
wieder 5 

Der Fall des guten, alten Knaben 

Mar meine Rettung; ficher hätte fich, 

Denn feine Richtung faßte mich, 

Des Todes Blei in meine Bruft gegraben. 


Hier unter diefer Halle wand 

Ein Freund im Blute fih, und hauchte, 

As rund um ihn und uns Verderben rauchte, 
Noch einmal, und fein Zag. verfchwand. 


Dort warf mich ungeftüm und edel 
Ein alter Krieger noch zuruͤck 
Vom Fenfter, und im Augenblick 
Schlug zollbreit kaum der Tod von meinem Schädel. 


Dort, wo der Nordwind durch die Trümmer 
Der eingefchlagnen Gänge heult, 
Wo jegt nur noch Erinnys Schatten weilt, 
Tief im Pallafte war mein Zimmer. 


Dort, wo der Alte ohne Fuß 
Sich) vor dem goldnen Wagen retten muß, 
Wo hungrig magre Bettler fchleichen , 
Hier ftrömte Blut und lagen Reihen Leichen. 


Dort mordete man noch dem Tod Entgangne, 
Und goß unmenſchlich noch mit Schreck und Graus 
Der Rabe Maaß bis auf die Hefen aus; 

Dort fchlahtete man Kriegsgefangne, 

Und fah mit Furienvergnuͤgen 

Zerftüummelt Körper in den legten Zügen, 

Und von der Zigerwuth 

Zerfleifchte Glieder noch im ſchwarzen Blut 

Das legte Leben zitternd liegen 5 

Dort wollte man, fih zur Verzweiflung zu ver: 
| bürgen, 

Auch die Zuruͤckgebliebnen würgen. 


So werden aus uns milden Menfchenföhnen, 
Wenn Leidenfchaft, die Feine Schranke Eennt, 
Rund Alles um fie her zu Boden brennt, 

Viel taufendköpfige Hyänen, 


Kommt, feht, und weinet eure Thraͤnen, 
Ihr Philanthropen, die ihr Menfchenwerth 
Mit himmlischen Gefühlen ehrt: 

Nein, feht fie nicht, Alekto's Greuelfcenen, 
Damit euch nicht der Rache Henkerfchwert 
Mit Blutfhrift euern Irrthum Yehrt, 
Und euer himmlifches Gefühl zerftört. 


Dort liegt noch Prag in fchredtichen Ruinen 
Am Fluffe, der mit Majeftät 
Ernft, groß und ſchauerlich vorübergeht. 
Mer wird ung je mit diefem Tag verfühnen ? 
Sch fehe noch im Geift die Trümmer rauen; 
Und fchwarzgebrannte Mauern tauchen, 
Gleich Felspilaftern rund um den Vulkan, 


Vom Lavagrund nacdt hoch ſich himmelan. 


Dort hielt der Tod die große Feier 
Bei Menfchenopfern , ftand und fchrieb, 
Als müde feine Hand vom Würgen liegen blieb, 
Sein Denkmal auf das dampfende Gemaͤuer. 


Hier würgte man mit Meifterdolchen 

Die Kleinen Menfchen, wie die Eleine Brut von 
Molchen; 

Und tauſendſtimmiges Gewinſel 

Schlug ab vom ehrnen Ohre. — Fort, verfluchter 
Pinſel, 

Du malſt der Menſchheit ihr Erroͤthen, 

Brennſt ihre Schande ſternenwaͤrts: 

Zuruͤck, Gefuͤhl, zuruͤck, mein Herz, 

Damit dich nicht die Todten toͤdten! 


Freund, wenn mich Gottes Arm nicht haͤlt, 
So ſink' ich bei dem großen Trauerſtuͤcke 
In der Vernichtung Schooß zuruͤcke, 
Und fluch' am Rand dem Schoͤpfer und der Welt. 


Nein, nein, ich will mich in dem Beben, 
Wenn von der Menſchheit aufgeregt 
Das Herz mir ftürmifh an die Seite ſchlaͤgt, 
Empor in feine Vaterarme heben. 
Er fieht und fchafft und richtet Tod und Leben, 
Mir ruft's, wenn ih das Buch der Menfchheit 

frage: 

Ein jedes Volk hat feine ſchwarzen Tage. 


Sch wollte Shnen, lieber Graf, eine recht 
freundfchaftliche Epiftel ſchreiben; und bin in eine 
ganz vegellofe Rhapfodie gekommen. Berzeihen 
Sie mir nun fehon 5; denn nur mit feinem Freunde 
fann man fo topfy torvy plaudern; und die Cache 
ift es wohl werth, daß ein Mann von Seele, ein 
Mann, wie Sie, unter irgend einer Beftalt fie etwas 
beherziget. Ueber mich Eann ich Ihnen nichts ſagen; 
mein Leben ift in jedem Klima fich immer einförmig 
gleich. Sie wiffen ſchon, für mich ift faft wie 
für Smelfungus und Mundungus Alles eitel, wuͤſte 
und leer von Dan big nad) Berfeba, wenn nicht” 
zuweilen ein Funke Philanthropie meinen bald zum 
Grund gebrannten Zunder wieder 'anzündet. Da 
ergrimme ich denn noch einmal im Geiſte; meine 
Seele wird Feuer, und wirft rechts und linke 
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des Zornes viel um fich. Freilich fruchtete ich da: 


Poefove. 


mit wenig oder nichts; aber ich müßte noch zehn: 
fach mehr Cmelfungus und Mundungus feyn, 
wenn mich diefe hinkende Ueberlegung zurücdhalten 
follte. Wer für Wahrheit und Philanthropie 
nicht auch zumeilen fogar ein Narr feyn kann, ift 
übermenfchlich weife, oder fabelt nur. von beiden. 
Gotr fegne mir diefe heilige Manie. Nehmen Eie 
diefes mit ihrer gewöhnlichen Nacjficht zur Beur- 
theilung meiner Verſe. Interim vale audacter, 
ac me semper ama. 
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Schon gießt des Lenzes warmer Hauch 
Sich über Hain und Flur 5 
Und von dem Eichbaum bis zum Strauch 
Stroͤmt Lebenskraft dur die Natur. 


Schon öffnet fi der Erde Schooß, 
Rund wo fein Odem wallt, 
Für die Gefchöpfe Elein und groß 
Zum mütterlichen Unterhalt. 


In Millionen Keimen hebt 
Der Boden ſich empor, 
Und in dem Weftgewölbe webt 
Die milde Sonne Eilberflor. 


Im halbverfchloßnen Kelche ruht 
Die Blume no verfteikt, 
Bis eines Weftes höhre Glut 
- Sie zu des Königs Krönung wedt. 


Noch Tchläft die Rofe fanft und mild, 
Vom Zephyrhauch umweht, 
Bis, Freundin, ſie, dein Jugendbild, 
Hervor zum vollen Glanze geht. 


Der Obſtbaum zeigt der Hoffnung ſchon 
In ſeinem Knospenreis 
Der ſuͤßen Arbeit ſuͤßen Lohn, 
Die goldne Frucht fuͤr kurzen Fleiß. 


Im klaren Kieſelbache ſpringt 
Der kleine Fiſch empor, 
Und an dem blauen Himmel ſingt 
Der kleinen Lerchen frohes Chor. 


Das muntre Hausgefluͤgel laͤrmt, 
Wenn man zum Futter ruft, 
Vom hoͤhern Sonnenſtrahl erwaͤrmt, 
Wild ſeine Freude durch die Luft. 


Die ſanfte Wo enheerde ſtreift 
Am hohen Weidendamm, 
Und um die fromme Mutter laͤuft 
Im muntern Sprung das junge Lamm. 


Schon haͤlt der Pfluͤger bei dem Stier 
In ſeiner Furche Ruh', 
Und fuͤttert treu ſein treues Thier, 
Und ſingt ein frohes Lied dazu. 


Schon füllt das Eleine, grüne Korn 
Des Landmanns Herz mit Dank; 
Und, Gott ift unfer Schild und Horn, 
Toͤnt durch die Fluren fein Gefang. 


Und in dem Enospenden Gebufch, 
Schlägt an dem kleinen Bad 
Ein taufendftimmiges  Gemifch 
Bon Eleinen, bunten Cängern nad). 


Der Süngling fühlt zu hohem Muth 
Mehr Kraft im Sehnenarm, 
Und fein Geficht färbt höhre Glut, 
Sein Herz von höhrer Freude warm. 


Des Mädchens blaues Auge blickt 
Mehr Götterfreundlichkeit , 
Wenn fie die erften Blumen pflüdt, 
und ihre blauen Veilchen reiht. 


Der Städter eilt nach fchwerem Kampf 
Sn Goties freie Luft, 
Wohin aus feinem Stubendampf 
Ihn Gicht und Arzt zur Heilung ruft. 


Hygaͤa giept mit Balfamduft 
Sest Leben in das Mark, 
Verfehließt den Sterbenden die Gruft, 
Und macht felbft Greife jung und ſtark. 


Die kleinſte Ader glüht von Kraft, 
und ftil gehn Hand in Sand 
Vertraut Vernunft und Leidenfchaft, 
Wie fie Natur zufammen wand. 


Aurorens Purpurfinger taucht 
Sich jest in fchönre Glut, . 
Und mit gelinderm Odem haucht 
Der Weft, auf dem ihr Balfam ruht. 


Sanft fließt der Eleine Silberquell 
Sn füßre Harmonie, 
Und Luna Yächelt freundlichhell 
Der Seele ftille Sympathie. 


Im zauberifchen Farbenftrahl 
Webt jetzo die Natur 
Den Teppich über Berg und Thal 
Und Wald und Feld und Au und Flur. 
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Und fuͤhlten Himmelsbuͤrger Neid, | 82. 

| Gewiß fie — —* —* | $ Anden 

| Wenn in des Lenges Feierklei | i pt, 
Rund alle Erdengürtel glühn. General, Baron von der Palen, 


Sobald die Sonne ſinkt, 
Ihr Klagelied die Nachtigall, 
Wenn ihr der ſtille Hesper winkt. 


Vald zaubert an dem Waſſerfall, 


Schon wirkt mit muͤtterlicher Hand 
Zu dieſer frohen Zeit 
Natur das herrliche Gewand, 
Mit tauſend Freuden uͤberſtreut. 


Und von der Wieſe Blumenbeet 
Iſt bis zum Felſenhang, 
Bis zu der Eiche Majeſtaͤt 
Die ganze Erd' ein Lobgeſang. 


Dein, Freundin, iſt der Lenz; genieß! 
Die Erde iſt noch jetzt 
So herrlich, wie das Paradies, 
In das Gott Adam einſt geſetzt. 


Noch iſt der Schmelz der reichen Au' 
So koͤſtlich als er war; 
Noch Gottes Himmel ſchoͤn und blau 
Und noch ſein Mond ſo freundlich klar. 


Ein reines Herz, ein froher Sinn 
Begleit' in dem Genuß 
Dich durch die Sonnentage hin, 
Und bleibe ſtets dein Morgengruß. 


Vergnuͤgt zu ſeyn, iſt unſre Pflicht; 
Wer Freude wirket, nuͤtzt: 
Doch wer die ſchoͤne Roſe bricht 
Seh’ zu, daß ihn der Dorn nicht rißt. 


Nimm diefes aͤrmliche Gefchent 
Bon einem Freunde hin: 
Und fei dabei mein eingedenk, 
Wenn ich vielleicht einft nicht mehr bin. 


Sobald ich dich vergefjen Kann, 
Auch an dem fernften Meer, 
So ift gewiß mir armem Mann 
Das Herz zum letzten Tropfen leer. 


jebigen Generalgouverneur von Kurland und Semgallen; als 


er Riga verließ. 


Von 
der Gefellfchaft der ſchwarzen Haupter. 


Wenn Enechtifch ihren Erummen Rüden 
Die Schmeidhler bis zum Gürtel büden, 
©o fieht der Mann von Werth und lacht, 
Daß menfchenähntliche Geftalten 
Auch ihn für ihresgleichen halten, 

Die Weihrauchnebel trunfen macht. 


Das niedrigfte von den Gewerben , 
Wo Kraft und Menfchenwürde fterben, 
Iſt feiler Zungen Lobgedicht. 
N Bann unfrer Herzen, hör’ uns heute! 
Wir find, bei Gott, nicht folche, Leute; 
Wir danken Dir, und dichten nicht. 


Wenn wir mit Wahrheit zu Dir Eommen, 
est, da man Did) ung fchon „genommen, 
Mit Wahrheit, warm von Dir verehrt, 

Sest unfer Herz noch zu Dir tragen, 
| ©o ift der Dank, den wir Dir fagen, 
Gewiß auch Deines Herzens werth. 


Du gabſt dem heiligen Gefchäfte 
Dem Wohl des Staates Deine Kräfte; 
Und deine Kräfte wirkten viel: 

Du halfeft durch Gefes und Waffen 
Dem Baterlande Segen Schaffen, 
Des Biedermannes höchftes Ziel. 


Du börteft alle, die Dir riefen, 
Du wachteft noch, wenn wir fchon fchliefen, 
Und fannft dem großen Amte nad, 
Dem Amte, allen. Glück zu geben, 
Die unter Deiner Führung leben, 
Vom Ballfaal bis zum Schindeldach. 


Du forgteft, wie nur Väter forgen, 
As jüngft der Krieg mit jedem Morgen 
Die blut’ge "Spur uns näher trug: 
Wir fchöpften Muth aus deinem Muthe, 
As jedem, der fonft friedlich ruhte: 

Das Herz gepreßt im Bufen fchlug. 
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Du ſahſt mit Patriotenblicke 
Das ungluͤckdrohende Geſchicke 

In unſers Sturmes Wogendrang, 
As von dem Fluthen hergetragen 
Die Maffen Eis wie Berge Tagen, 
Und Zodtenruf ans Ufer drang. 


Der edle, väterliche Kummer 
Nahm oft Dir den verdienten Schlummer , 
Bis Ordnung, Muth und Widerftand 
Der Männer mit Dir uns nody deckten 
Bor den "Gefahren, die uns ſchreckten, 
Und endlich das Verderben ſchwand. 


Neid, Raͤnke, Haß und Schmähfucht fchweigen. 
Und alle, alle Stimmen zeugen 
Für Deiner Seele Redlichkeit. 
Du trägft die Dir vertraufe Bürde 
Mit Güte, Freundfchaft, Kraft und Würde, 
Mit Strenge ‘und mit Meenfchlichkeit. 


-Die Guten wollen Dich erreichen ; 
Und wenn Div unfre Führer gleichen 
An Pariotenwerth, fo hat 
Gott unfre Wünfche angenommen, 

Und auf die fpaten Enkel Eommen 
Ruh’, Gluͤck und Heil in unfrer Stadt. 


Nimm jest, jest in der Trennungsjtunde 
Aus deiner alten Bürger Munde 
Den Dank, den, fie Dir. herzlich weihn, 
Und habe bis zum. Lebensziele 
Zum. Lohn das fchönfte der Gefühle: 
Es ift doch füß, geliebt zu fenn. 


Der Berfaffer fchrieb vorftehendes Stuͤck auf 
Verlangen eines Mannes in Riga im Namen fei: 
ner ganzen Brüderfchaft. Er Kann verfichern, daß 
der Zon diefer Verfe allgemeine Stimme ohne 
Ausnahme war: genug zum Beweife des wahren 
Verdienftes, wenn, alle Guten fprechen , und Eein 
Böfer zu mwiderfprechen wagt. Wenn ein Mann 
allgemein geliebt wird, fo muß er gewiß liebens— 
würdig feyn. Die Stadt Riga dankt dem. Gene= 
val Palen als damaligem Gouverneur vorzüglich) 
für feine thätige, unermüdete Wachfamkeit während 
der Testen polnifchen. Unruhen und dem: höchftge: 
fährlichen Eisbruche auf der Düna im Frühjahr 
1795 , wo ohne die Eräftigften Maßregeln der 
Schaden unermeßlich würde gewefen feyn. 


KUcber Gefimh.l. 


Apologie 
an Nundhaufen. 


Die Kalte Ruhe der Vernunft zu wärmen 
Und zur Erhöhung unfrer Menfchentraft, 
Nicht um im Kummer langfam ung zu härmen, 
Warf Gott in ung den Funken Leidenfchaft. 


Und welches Unheil fchafft - dies Himmelsfeuer, 
Das die Natur in unfer MWefen goß! 
Es macht aus Engelhergen Ungeheuer, 
Und bricht der Tugend letzte Schranken os, 


Es ſchmelzt in wilder Glut Monarchenkronen, 
Es fchleicht im Pefthaus über das Geficht; 
Es lodert in den Adern aller Zonen, 
Und ſchont des Throns und ſchont der Hütte nicht. 


Der Mann ift elend,: der mit. trüben Augen 
Durch Gottes gute, fchöne Schöpfung fchielt, 
Nur Blumen bricht, um Gift daraus zu faugen, 
Und feindlich in der Unglücksweisheit wählt: 


Doch elend- ift auch, deffen weiche Seele 
Ein Eleines fterhendes Infekt entführt, 
Ein Heimchen aufgefcheucht aus feiner Höhle, 
Ein Würmden, das fich in dem Staube rührt. 


Dort fliegt im Schwunge feiner Hochgefühle, 
Von Kraft. und Muth die Eleinfte Sehne vol, 
Der Süngling nad) des Ruhmes Schattenfpiele, 
Und erntet flatt des Lorbeers Neid und Groll. 


Dort trinkt der Zorn des Lebens legte Schaale, 
Und cilt mit feinem brüderlichen Feind 
3u der Entfcheidung mit dem blanken Stahle, 
Wo die Vernunft die Trauerthräne weint. 


Freund, ja, bier fist an feines Mädchens Bufen 
In feiner Hand des Lenzes Blumenftrauß, 
Der junge Liebling Florens und der Mufen, 
Und athmet feiner Wolluſt Zaumel aus; 


Doch dort mifht aus dem ſchwarzen Schier— 
lingsblatte 
Verzweiflung ſelbſt fich ihren Todeszug, 
Und flucht am Grabe noch auf harter Matte 
Mit grellem Blick dem gräßlichen Betrug. 
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Hier prangt der Stolz im goldnen Ordens: 
Eleide, 
Nach dem der Ehrgeiz lange Sahre rang, 
Um das fich oft der feidne Sohn der Freude 
Bis in das Joch des fchweren Panzers zwang; 


Doch dort liegt blutig nach dem Schlachtge: 
tuͤmmel 
Sein Nebenbuhler, ſtoͤhnet laut und flucht 
Gebrochne Fluͤche unter kaltem Himmel 
Des leeren Ruhmes hirngewebter Sucht. 


Hier ſingt der Dichter durch die lauen Weſte 
Bei dem erſungnen Wein ein neues Lied, 
Und ſeine Myris bringt zum Freudenfeſte, 
Was ihrem Freund Apollo's Huld beſchied; 


Doch dort haͤlt unter dem zerfallnen Dache, 
Durch das der Wind die Regenſchauer ſchlaͤgt, 
Ein armer Wicht im vierten Stocke Wache, 
Und zittert hungrig, wenn der Sturm ſich regt. 


Hier ſitzt der Handelsgeiſt bei vollen Kaſten, 
Und uͤberzaͤhlt den koͤſtlichen Gewinnſt, 
Und uͤberſinnet ohne auszuraſten 
Der kuͤnft'gen Unternehmung Hirngeſpinnſt: 


Dort ſteht er in der ſchwerbetheerten Jacke 
Und blickt verzweifelnd nach dem Maft empor, 
Und jammert auf dem neugeborftnen Wrade, 
Auf dem er feinen legten Deut verlor. 


Hier trägt der Freudetrunk im Hochgefuͤhle 
Den Taumelnden bis in den Sirius; 
Dort fchläget in der Leidenschaft Gemühle 
Verzweiflung ihn hinab zum Zartarus. 


Wir trinken Heil und Gift aus einer Quelle; 
Die Wirkung lieget in dem Maaß des Zugs: 
Gefühl ift Himmel und Gefühl ift Hölle; 

Iſt Strahl der Wahrheit und ift Dunft des Zrugs 


Freund, laß mich ruhig meine Wege wandeln; 
Sch will den Frieden, den ic) mir errang, 
Nicht um die Wolluft Deines Gluͤcks verhandeln: 
Genieß' nur Du, und laß mir meinen Gang. 


Noch bin ich nicht ein Gallenmifanthrope 5 
Noch ſeh' ich nicht der Jugend Roſenkranz 
Im Lenze durch verfchrobne Mikroſkope, 
Noch haß' ich nicht der Freude Kettentanz. 


Noch Scheint auch mir der volle Mond fo helle, 
As er durch Adams junge Bäume: fchien ; 
Noch perlt mir lieblich meine Silberquelle: 
Noch find’ ich Feld und Wald und Wiefe grün. 


u ——————— —— 


ap 


m — ———— 


Noch duftet mir die füge Blüthenflode, 
Noch wall ich heiter durch die Waizenflur; 
Noch brech’ ich von dem blühnden Roſenſtocke, 
Noch Yacht mir froh das Antlig der Natur. 


Noch fchreit” ich rüftig in dem grauen Node, 
Und athme vollen Zugs das junge Jahrz 
Noch ſeh' ich lieber Kaͤthchens Wellenlode, 
Als ihrer Ehrentante graues Haar. 


und hab’ ich nicht im Puls vor Angft das 
Fieber, 
Wenn Klageton mir in die Ohren gellt, 
Geht doch Fein Bettler leer vor mir vorüber, 
Wenn meine Tafche noch zwei Grofchen hält. | 


Fuͤhl' ich mich doch zu edlen, großen Dingen, 
Trotz Dir und jedem Deiner Brüder gut, 
Und, jedem Zugendflug mich nachzuſchwingen, 
Im Kopfe Licht und in dem. Herzen Muth. 


Freund, fage nicht, daß Jemand nicht empfindet, 
Als bis er feig vor einer guten That 
Des warmen Menfchenfreundes Ruf verfchwindet, 
Der ihn zum Wohlthun aufgefordert hat. 


Gefuͤhl ift füße Harmonie der Geelen, 
Die ruhig durch des Lebens Eaiten wallt, 
Nicht Sturmwind, der durch tiefe Selfenhöhlen 
Mit Donnerton entfeglich wiederhallt. 


Freund, laß mich ruhig meine Wege wandeln; 
Sch will den Frieden, den ich mir errang, 


Nicht um die Wolluft Deines Gluͤcks verhandeln; 
Genieß' nur Du, und laß mir meinen ©ang. 


5. 
Nuth 


zum Leben und zum Tode. 


Die Hände, Brüder! Brüder trinkt 
Der edlen Traube Feuergeift: 
Fort von dem Becher, wen, wenn Tugend winkt, 
Das Blut: nicht Schnell zum Herzen Ereißt, 


‚Nicht ſchnell die Kauft zum Schwerte reißt. 


Der Bund, der eines Schwurs bedarf, 
Sft ein Inſekt, das Sektenwuth 
In Gottes großen, ſchoͤnen Garten warf; 
Hinweg den Schwur, wir haben Muth; 
Der Bund ift fchön, die Sache gut. 
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Fuͤr Freiheit, die kein Fuͤrſtenknecht, 
Kein Demagog, kein Bonze raubt: 
Wir ſtehen für Vernunft, Geſetz und Recht, 
Wie in dem Sturm ein Felfenhaupt, 
Wenn rechts und links die Woge fehnaubt. 


Es werde Licht; und weh dem Mann, 
Der diefes Licht zu löfchen wagt; 
Und wehe dem, der fehwärmend zum Vulkan 
Den Funken, der zum Glüde tagt, 
Sn des Verderbens Flamme jagt. 


Auf, Brüder, trinkt den heilgen Wein, 
Trinkt ihn, zum Bruderbunde hier, 
Die Gottheit ehren, heißt, fi) menfchlich freun ! 


' Die Menfchheit ruft, wir leben ihr: 


Und wenn fie fordert, fterben wir. 


Die Hände Brüder, Brüder trinkt 
Der edlen Traube Feuergeift; 
Zurüd vom Becher, wem, wenn Zugend winft 
Das Blut nicht fchnell zum Herzen kreißt, 
Nicht ſchnell die Fauft zum Schwerte reift. 


82. 
Die Macht. 
Satyre von Churchill. 


Wenn Feinde höhnen, und ein Eluger Freund | 
Sm Mitleid mir mit Infolenz erfcheint, 
Dann ftehl’ ich mic) von meinem Gram zu Dir, 
Sn Deinen Arm, mein Cloyd, und wohl ift mir, 
Ein längft der Einfamkeit entwöhntes Herz 
Traͤgt Alles beffer, als den eignen Schmerz. 
Laß Arbeitsfklaven, Körper ohne Seelen, 


ı Im Bud der Welt ald Nullen nur zu zählen, 


Den Unfinn feiern, wenn der Mittag weilt; 


Uns winkt die Nacht, die Schmerz verbirgt und 
heilt. 


Ein Schelm mit Siegel, Eühner durch fein 
Gluͤck, 

Ein Narr und Geck, geweiht durch Silberblick, 
Mag frei ſich in dem Strahl Fortunens ſonnen, 
Und pfauiſch wandeln, wenn der Tag begonnen; 
Der fadenbloße Werth zeigt ſich nur ſpaͤt, 
Wenn aufgeblaͤhtes Gluͤck zu Bette geht. 
Wie Eulen kommt der Schmerz in grauer Tracht; 
Der Sohn des Grams iſt immer Sohn der Nacht. 
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Der Gauch der Schule, der methodiſch ſchwirrt, 


Und mit Verdienſt nur ſtets nach Regeln irrt, 
Dem heißes Blut nie einen Streich geſpielt, 
Und den noch niemand fuͤr excentriſch hielt, 
Von deſſen Geiſte man nichts weiter ſieht, 
Als daß er nur den plumpen Koͤrper zieht, 
Der wie ein Uhrwerk, immer gleich und ſtet, 
Recht ſtattlich durch fein ſchales Leben geht, 
Blickt einmal auf, und hört verwundert ſchier, 
Daß in der Welt zwei Dinge find, wie wir; 
Nimmt feine Müg’ und dankt gewiffenhaft 
Dem Himmel, der ihm gute Stunden fchafft. 


Hah! gute Stunden! Schön! Allein es feheint 
Nie wird man einig, was man damit meint. 
Herr Florio, der fo lange, weit und fchief 
Als Antipode mit der Sonne lief, 

Verfiht, was er von guten Stunden meint, 
Mit gleichem Muth, wie unfer Eluger Freund. 
Das vage Wort thut nichts Beftimmtes Fund, 


| Und fagt Verfchiednes in verfchiednem Mund. 


Ein jeder legt ihm feine Meinung bei, 


| Bei Klugheit ift es zehn, bei Florio drei. 


Ihr Narren, die ihr aus Bedürfniß kraͤht, 

Und ohne Grund Diftinftionen dreht, 

Erhebt euch toll und ftolg in euerm Lauf, 

Und dringt euch Fühn der Welt zur Regel auf. 
Vernunft verachtet, ihrer Norm gewiß, 

Der blinden Willkür Zügel und Gebiß: 

Sie hält in allem feit und treu Gewicht, 


uUnd buͤckt ſich fElavifch vor dem Worte nicht. 
Ein Weifer ift von Pöbelehrfurcht rein: 


Und die Vernunft ift fi Geſetz allein. 


‚Die Freiheit, die fich ſelbſt zu fchäsen weiß, 


Gewährt fie gern dem ganzen Erdenkreis; 
Kein Gögenname füllt mit Furcht ihr Ohr, 

Sie zieht nicht blind den Stunden Stunden vor. 
Sie find ihr gleich, wenn jede gleich verfließt z 
Und jede gut, wenn man fie gut genießt. 


Der weife Doktor, Freund, Du 
wohl, 

Gelehrten Dunft’s bis an die Scheitel voll, 
Erklaͤrt in feiner Agelwürde Macht 
Die SchädlichEeit der Luft der Mitternacht, 
Wie Dampf und Nebel, der fich diebifch hebt, 
Die Lunge frißt und Leben untergräbt : 
Doch ſchlaf, Galen, beftäubt auf dem Gefimms, 
Sc bin mein eigner Arzt, troß feines Grimms. 
So lange meine Seel’ am Körper hält, 
Kurz oder lang fei meine Fahrt der Welt, 
So follen Beide brüderlich fich freun, 
So follen Beide Harmonie nur feyn. 
Der befte Weg aan Wohlfeyn, kommt und feht, 
Sit, nie zu glauben, daß es übel geht. 


kennſt ihn 
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Die meiften Uebel diefer Erde fchafft 

Der Doktor uns und die Einbildungskraft. 

Fort mit der Norm, fort, für ein altes Weib 

Nur Mäufefal? und Narrenzeitvertreib; 

Nenn Aeſkulap ein Mittel allen heut, 

Dann gilt für alle auch nur eine Zeit. 

Schläft Rupert nicht um zehn, der arme Zropf, 

So hält er Morgens Faum vor Schmerz den Kopf; 

Was aber ift’s, das mich zu Bette jagt 

Den, Gott fei Dank, der Kopfſchmerz niemals 
plagt? | 

Berfchiedne Geifter gehn verfchiednen Gang 5 

Er haft den Mond, mic) macht die Sonne krank. 

Er zieht die Uhr auf, wenn es Mittag tönt; 

Sch, wenn es mitternächtlich zwoͤlfe dröhnt. 

Sn Lethens Flut ftirbt dann zu meinem Glüc 

Der fpige Hohn, der überftolge Blick, 

Der fremde Ernft, die ekle Herrlichkeit, 

Die fehnellen Reichthum Pilzenſchurken leiht, 

Und jedem Narrn, der flugs empor gedeiht. 

Kein feiler Tropf empoͤrt mehr mein Gemuͤth, 

Der hoch den Freund im Ungluͤck uͤberſieht, 

Starrblind für Armuth ſieht der Weltling dicht 

Bor feiner Nafe ihre Lumpen nicht 5 

Dod) im Gedränge kann er Grafen fehn, 

Und Eriecht vor Gecken, die in Golde gehn. 


Kir wandeln durch das Elaffifche Revier, 
Wo wir ald Knaben irrten, und wo wir 
Vereint die ſchoͤnen Blumenufer fahn, 
Geht nunmehr gleich) Dein Genius voran, 
Als unfre Hülfe jenen Tropf erhob, 
Und ftolg der Klotz ſchoß mit geftohlnem Kob, 
Der erſt durch heilige Verdienfte kuͤhn 
Zum Dank den Schöpfer fucht herab zu ziehn. 
Wenn die Kritik ins Allgemeine bricht, 
Hof, Lager, Schaufpiel und Gericht, 
Wenn Halbehirurgen, die man Doktor nennt, 
Und Rechtsvolk, welches gang im Finftern rennt, 
Ein mächtig weifes Kalibansgezuͤcht, 
Oft Mitleid nimmt, und oft das Iwerchfell bricht ; 
Wenn zähneftochernd, bunten Schnacks, verwirrt, 
Frei unfre Laune auf: und abwärts irrt. 
So hat Dein Freund doch immer noch Gewinn; 
Sein Kummer fehweigt, und befjer wird fein Sinn. 


Wenn fanfter Schlummer um den Pfuͤhl fich 
wiegt, 
Mo ruhig felbfibewährte Tugend liegt, 
Wenn Lafter unter leeren Schrecken bebt 
Und Schuld des Schurken Bett mit Dornen weht, 
| Reißt fi) der rege Geift gewaltfam auf; 
Kein Vorurtheil begrenget feinen Lauf, 
Als wacht’ er plöglic) vom verirrten Traum , 
Und fchießt im Blide durch den Echöpfungsraum ; 


Weil ein Glientenheer rund um ihn ſchwaͤrmt, 


ERBE E 
Dann fehn wir Freund und Feind und uns, und | 


fehn 
Bei Nacht, wie närrifch wir bei Zage gehn. | 


Der bunten Flittern und des Trugs beraubt, 
Liegt dort der Ehrgeiz, Elein, mit Franfem Haupt; 
Die Ueberlegung zieht den Kranz herab, 

Der blutig des Tyrannen Stirn umgab. 
Umfonft erzählt er von erfämpfter Schlacht, 
Bon einer Welt, die er zu Sklaven mad: 
Ein Sieg, wie diefer, ſchaͤndet Männermuth, 
Und fest Verwuͤſter unter wilde Brut. 


Doh wenn im Weltlauf uns ein Menfchen || 
freund 

Sm vollen, edlen Jugendwerth erfcheint, 
Der zornig nur gleich Iovens Blitz, gerecht | 
Berbrecher ftraft, die frevelnd ſich erfrecht, 
Dep Milde, wie der That des Himmels ſinkt, 
In allgemeiner Huld und Liebe winkt ; 
Froh fehen wir, wenn er das Ruder führt, 
Und doppelt froh, daß er bei uns regiert. | 
Bei Tage ſchauen wir im falfchen Licht, | 
Weil Pomp und Gold und Glanz den Sinn befticht: 
Wie mancher borgt vom Scheine feine Pracht, 
und ſinkt herab ins alte Nichts bei Nacht ? 
Wie wichtig fich der ſtolze Lordling wirft, 
Und feines Pöbels dien Weihrauch ſchluͤrft, 


Gleich Käfern, die die Mittagsfonne waͤrmt, 
Weil er wie Schu Kauft und jagt und fchnaubt, 
Und ficd) des Staates einz'gen Treiber glaubt, 
Sic im Geſchwaͤtz zum Eleinen Gotte ruͤckt, 
Und ſtracks ein Reich beherrfchet, wenn er nidt; 
Wer glaubt nicht, wenn er fo Gefese fpricht, 
Sein Trupp fei Hug und Er Mann von Gewicht? 
Sehr weit gefehlt! Sobald der Tag verlifcht 
Und in der Nacht der Firniß fich verwifcht, 

So fehn wir deutlich dann gewifienhaft: 

Sie narrt der Stolz, ihn die Minifterfchaft. 


Helf Gott dem Mann, der durch des Schickfals 
Schluß 

Bor Großen, wahr und falfch, fi buͤcken muß! 
Er feufzet, leidet, ziehet, trägt und fchwist. 
Mehr als ein Sklav, der an dem Ruder ſitzt. 
Er hält die Gunft durch Sklavenſitten feit 
Und glatte Schmeichelei, des Hofs verdammte Peſt; 
Er ftreicht die Segel, wie die Grille weht, 
Und dreht fich fchnell, wie fich die Laune dreht: 
Todt für Natur, wird er mit Kunft geplagt, 
Und lächelt, wenn ihm Angft am Herzen nagf: 
Das Ehrgefühl fchläft in Entwürfen ein, 
Und das Gewiffen fpricht im Traum nur rein s 
und hat er zahm getragen mandjes Jahr 
Beratung, Stolg, und was zu fragen war, 
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‚ Und hofft zulegt, der leicht betrogne Mann, 

| Die Ernte von dem längft befolgten Plan, 

Eilt eine Hur’, ein Krieger von Lakei, 

Der beſte Weg zur FBürftengunft, herbei, 

' Ein Katamit, ein Kuppler von Gewicht, 

Der Andrer Weiber feilfcht und fein’s verfpricht, 
 Streiht feine Hoffnung aus, und fordert nur 
Das Amt für feines Lieblings Kreatur. 


Des Zwanges Feind, unwiffend im Betrug, 
Zu kuͤhn und feurig, wie Natur mich ſchlug, 
| Beleidigungen zahm zu überfehn, 
Zu ftolg zur Schmeichelei, zu gut zum Lügendrehn, 
Zur Gunft zu plan, zu ehrlich groß zu Teyn, 
Gieb, Gott, mein Loos mir, glücklich, ſtill und Elein. 
Fern von dem Ort, wo man mit ©tolz betrügt, 
Wo Narren glauben, was der Schurke Lügt, 
Von Thorheit fern und Lafter und von Bank 

Sei frei und ruhig meines Lebens Gang, 
Ob Mylord laͤchelnd oder rungelnd. fpricht. 
Zur Größ untauglich troß’ ich ihrem Strick, 
Und feh” auf Gold mit unbefang’nem Blick: 
Nehm’ es ein Andrer, der den Tand begehrt: 
Zufriedenheit macht uns beneidenswerth. 
Wir fehauen vor der Bühn’ in weifer Ruh’ 
Dem vollen, eitlen, tollen Echaufpiel zu, 
Wie man von Lafter ſich zu Lafter fchwingt, 
Und Eine Narrheit zwanzig neue. bringt. 

Der Kriegsmann Ruhm, der Geizhals die Gefahr, 

x Der Wüftling Mädchen, und ſich felbft der Narr, 
* 


Verirrt in Poſſen jagt man ohne Grund 
Menſch gegen Menſchen auf dem Erdenrund; 
Heer ſchlaͤgt mit Heer, und Tauſend frißt das Schwert 
um ein Stuͤck Boden, das nicht funfzig naͤhrt. 
Eichhoͤrnchen beißen ſich um eine Nuß; 
Recht oder unrecht, ſchlaͤgt man Fuß vor Fuß, 
Vor welchem Herrſcher ſich der Erdkreis buͤcken muß. 
Der Unterſchied? Uns gilt es Alles gleich; 
Monarch und Eichhorn, eine Nuß, ein Reich. 
Natur goß Briten nad) der Römer Norm 
Aus aͤchtem Stoff in Patriotenform. 
Nicht eigner Gram und Jubel rührt. ihr Herz; 
Ihr Geift faßt nur des Volkes Wohl und Schmerz; 
Sie werden eifernd unfre Ruhe fliehn, 
Kenn fie nur Lorbeer um die, Stirne ziehn: 
Sie ächzen froh im Joch, wenn nur die Welt 
Sie in dem Staat für große Köpfe hält. 
Vom Gängelband will jedes Richterlein 
Sn Politif und Wis Regirer ſeyn: 
Der Griesgram, Stuger, Windling, Geck und Duns 
Eind plöglic alle Pitts, Gott fei bei uns! 
‚Der Pfarrer denkt nicht mehr an’s Geelenwohl, 
Der Lord vergißt, daß er bezahlen foll, 


Das fich Fein Wunſch in meine Seele flicht, 
—— ————— — — 


Indeß ihr Geiſt weit hoͤh're Dinge waͤgt 

und ſtolz ihr Haupt die Laſt des Reiches traͤgt. 
Die Schoͤnen ſelbſt ergreift die edle Glut, 

Sie fuͤhlen gleichen oder groͤßern Muth: 

Durch alle Nymphen fliegt die Politik, 

Schwellt ihre Bruſt und gluͤht in ihrem Blick; 
Stolz, Bosheit, Neid und jeder Fehler liegt, 
Vom Feuereifer fuͤr den Staat beſiegt: 

Ihr Flatterherz ſchlaͤgt nicht mit heißem Blut 
Nach Beifall und verliert die Kopfzeugwuth: 

Sie gehn nicht mehr ing Raritätenhaus, 

Und völlig ift’s mit Aff und Stutzer aus. 
Koketten Yaffen ihre Köderei, 

Und Männer find vom Spott verliebter Spröben frei: 
Selbſt Cily fehlt das Lieblingsthema nicht, 

Und Läftrung ſchweigt, fo Yang fie Zeitung fpricht. 


Der veſte Burger, Rathsmann durch fein Glüd, 
Viel allgewalt’ges Nichts in feinem Blick, 
Sroß durch Natur und groß durch feinen Stand, 
Bertheilt mit feiner Meffung Land um Land, 
Mipbilligt billigt, Yäugnet und. bejaht, 
Verwirft und wählt, mit fi) im weifen Rath; 
Schwingt hoch des Vaterlands Kommandoftab, 
Macht Pitt zum Gott und giebt ihn dann dem 

Teufel ab, 

Behauptet der Regirung in den Zahn, 
Ein Ding fei gut und fei aud) ſchlecht gethan; 
Test geht es gut, jest witrert er Komplott, 
Und zeigt gang Elar whatever is is not5'): 
Er fchüttelt furchtfam Elug fein leeres Hirn, 
Und theilet Reiche, als verkauft” er Zwirn. 
Ihn kuͤmmert die beftäubte Wage nicht; 
Auf feiner Zunge ruht Europens Gleichgewicht. 


Fort mit dem Spiel! fei unfer befirer Plan: 
Schleicht durch die Welt, fo Yeicht ein Jeder Fann. 
Mer fteigt und fällt, wer macht die Käder gehn, 
Reizt meine Neugier nicht, noch meinen Spleen. 
Mich kuͤmmern Staatsgeheimniffe To viel, 

Als die Bewegung von dem Puppenfpiel: 

Mir iſt's genug, wenn nur die Puppe geht; 
Was frag” ich, wer das Meifterfchnürchen dreht? 
Die Steuer fteigt und ſinkt; ift einerleis 

Dank unfrer ?2) Armuth, denn fie macht uns frei. 
Ein Miftwurm, der im Aderfchacher wuͤhlt, 
Klag’ über Leid, das Keiner don uns fühlt. 
Der Lord mit Schmerzen belle immer bin; 

Muß ich auch beilen, der ich ruhig bin? 

Frei wie das Licht, fliegt ein Gedicht umher, 
Und fonnt ſich zollfrei wohl ein Jahr vorher 
Kein Staatsmann findet es der Mühe werth, 
Daß er Tribut von unferm Hirn begehrt: 

Ein Erdengrundftüd trägt zu Laften bei; 

Ein Luftſchloß bleibet immer, feuerfrei. 
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Porſſpel — 
Es wuͤthe Krieg, der flammend rund verzehrt, Der Juͤngling hoͤrte froh den weiſen Rath, | 
Der Spanier zittre vor der Briten Schwert. Bon dem er jedes Wort behalten hat. | 
Und jeder Stamm, der feil in Ruhe bleibt, Der Plan gelang: jest heißt es ritterlich I 
Gehorch' Gefegen, die der Andre fchreibt; Pla für Mylord, und Tugend büce dich! I 4 
Das neue Sahr bring’ neue Laften her, ‚Und ift alfo des Weltlings ganze Kunft 
Und Tax' auf Taxe werde doppelt ſchwer; Nicht Befferung, und Maske nur und Dunft? | 4 
Wir fisen frei, von keinem Gram gedrückt, Prägt Schale Vorficht und gemefine Hut | @ 
Und haben wenig nur, und find beglück. Den biegfam feilen Schurfen weil’ und gut? | 
Die wahren Uebel tilget Lethens Fluth, Vergolden Zröpfe, ohne Tugend lau, ö 
Und Traͤumerfreuden find uns wahres Gut. Den ftolgen Namenszug mit leerer Schau? | 
Die Nacht fliegt Yächelnd durch den Eternenplan, | Indeß verliert die Zugend ihren Preis, | 
Und feine Dummheit jagt den Tag uns an. Weil fie, zu ehrlich, nicht zu heucheln weiß, 


So lebten wir; und weil der Himmel giebt, Weil fie in ihrer ganzen Fülle rein 
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| 
Was reichlich mäßig unfre Tafel liebt, ' Scheint, was fie ift, und niemals mehr will feyn. | | 
Weil Trohfinn mit der holdem Gittfamkeit } 
Und Wein und Mäßigkeit uns noch erfreut, Wohl, fei es fo, der feile Heuchler fei | 
Weil noch Hygaͤa freundlich auf uns blickt Ein Mann von Macht, und habe Gold wie Spreu: | % 
Und unfern Kleinen Freundfchaftszirket ſchmuͤckt, Sc krieche nicht für Macht aus Durft nad) Raub | 
Weil gute Laune unfre Freuden weiht, Mit Selbftverläugnung meines Werths im Staub, 
Und noch zur Krönung der Gefelligkeit Und würde gleich der ganze Erdkreis mein; | 
Ein Weib mit Anmuth’uns den Becher beut, Sch möchte fo ein Eluger Mann nicht feyn. | | 
Soll's fo ſeyn; wenn man gleich uns vor die Zähne - | 
ſtellt „Was,“ ruft Herr Biegſam, „was, vermagſt | 
Die Hellerdirnen, Klugheit und die Welt. Du mehr, | 
Du ganz allein, als Deiner Feinde Heer? 4 
Sonft hatte Klugheit einen heil’gen Sinn, Sieh’, daß der Dünkel, der mit Spott nur Spricht, { 
Hieß Tugend, Weisheit ihre Fuͤhrerin; Nicht das Gefühl des Vortheils niederbricht: | 
Segt ift die Göttliche faft allgemein Wirf weg den Wis, der immer brennen will; | 
Der Thorheit Stedenpferd, des Laſters Schrein. Sei weil und Flug, und fei doc) einmal ftill: 
Der Sinn verbarb, und nur der Name bleibt; Mit Heeren Eommft Du nicht durch das Gefecht; 
Und klug heißt nun, wer gut Verftellung treibt. Du mußt Dich irren, und die Welt hat Recht. 
Ein Lehrer, der mehr Welt als Bücher las, Was iftdie Welt? ein Wort, das man nur nennt, 
In deffen Blick viel Gaunerfenntnig faß, Und deffen Sinn oft Faum der Zehnte Tennt: 
Sehr ernſthaft Ihlau, ein Mann von Würd’ im Staat, | Ein Wort, das gleich) geſchickt gebraucht kann werden 
Gab feinem Lieblingsſchuͤler diefen Rath: Für Menfchenhorden und für Efelsheerben., 
„Willſt Du, mein Sohn, daß man Did) in der Welt Gewöhnlich heißt es, recht genau befehn, 
Für weiſ' und gut, und für ein Mufter hätt? Recht viele Narren, die zufammen gehn. 
Merk’ diefes nur, ſei immer Flug und fein: 
Die Klugheit ift Dir Alles gang allein. Kann größre Zahl Naturgefege Yegen 
\ Der Haupttert ift: fei um den Schein bemüht; Und fchlechte Sachen um zu beffern prägen? 
| Für alles Andre giebt die Welt Kredit. Ob taufend Böfewichter fpottend ſchrein, 
Nur augen Schön, fei innen auch berußt, Muß Lafter Lafter, Tugend Tugend feyn. 
! Und nur verborgen, wenn Du Sünde thuft. Vertheidigft Du des Franken ®) Attentat, 
Die Lieblingsmeinung hält das Regiment; Weil mandjes Volk auf feine Seite trat? 
Das Lafter ift nur Lafter, wenn man’s kennt. Ob gleich ein Heer zu Caͤſars Schuse ftand 
Die Tugend zeigt-fich zwar im offnen Feld; Aus Meutern gegen Recht und Vaterland; 
Doc Lafter wird zur Tugend, gut verftellt. Ob Läftrung ſchwarz den Patrioten ftreicht, 
Sagt Feuer Did) in Cypriens Revier, Der Tugend fpottend, die fie nicht erreicht: 
So geh’ nur Elug durch eine Hinterthär. Kein Ehrenmann ift, der nicht tief gerührt 
| Bleib’ weg die Nacht; nur fei mit frommem Blick | Mit Kato ftirbt und ſich mit Pitt 5%) verliert. 
| Zur frühen Morgenandacht Elug zuruͤck; Der Tugend heiligen Gefegen treu, 
Und Eommft Du wüfte vom Bacchantenfchmaus, Feft, 0b für ung Lob oder Tadel ſei; 
Sei ſchwach von Nachtarbeit im ganzen Haus, Du Eennft die Welt, Freund, ſprech' fie, was fie ſpricht; 
* Und taumle trunfen ein, und heilig aus.‘ Sie nennt ung Sünder, darum find wir’s nichts 
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Folg’ ohne Pöbelfurcht nur der Natur im Plan, 
Und laß den Namen, oder fei ein Mann. 
Bedenke wohl, und wäge Schlimm und Gut; 
Beſchließ' nicht fchnell; dann aber habe Muth: 
Steh’ trog der Dummheit, trog dem Wige kuͤhn, 
Kannft Du mit Dir nur Deine Rechnung ziehn, 
Für Did allein mit Stolze, wo Du ftehft, 

Eh’ Du mit Millionen irre gehſt. 
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86. 


Geliebte, der keine Geliebte mehr gleicht, 
Ach Liebe, wie biſt Du ſo leer; ” 
Wie bift Du fo winzig und jaͤmmerlich leicht; 
Das macht mir das Leben fo fchwer. 
Und lieber ſchon wär” ich zur Bahre gebleicht: 
Erbarme Di meiner, und ſei wieder ſchwer, 
Sonft leb' ich nicht mehr. 


Erklinge mir. wieder mit himmliſchem Ton, 
Und zeige den ſtrahlenden Glanz, 


Der, ad, nun fchon lange Dein Antlig geſlohn⸗ 


Zum Troſte mir wiederum ganz. 

Nur Du biſt mir Leben und Leitung und Lohn: 
Du liebliche Troͤſterin, ſei wieder ſchwer, 
Sonſt leb' ich nicht mehr. 


Geliebteſte Boͤrſe, mein einziges Licht, 
Du einzige Retterin hier, 
Hilf jetzt nur mit laͤchelndem Sonnengeſicht 
Aus dieſer Verlegenheit mir! 
Geſchoren bin ich wie vom Kloſter ein Wicht. 
Erbarme Dich meiner, und ſei wieder ſchwer, 
Sonſt Ieb’ id nicht mehr. 


81. 
Armyn's Klagen an Kirmor. 
Altfhottifh von Dffien. | 


Frauern, Kirmor, find nun meine Tage, 
Bis zur Gruft begleitet mic der Schmerz: 
Pur der Gram ift Nahrung für mein Herz. 
Höre bie Geſchichte meiner Klage! 


Kirmor, Du haft. feinen Sohn verloren, 
Keine fehöne Tochter. Konnar glüht 
Stark voll Heldenkraft, Annire blüht; 
Beide Kinder Dir zum Zroft APR 
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Chaucer an feine leere Börle. 


Alle Zweige Deines: Stamms gediehen, l 
Sch nur ſinke Einderlos hinab. | 
Meine Daura, dunkel ift Dein Grab; | 
Nie erwacht Du mehr mit Melodien. | 


Fahre, Herbſtwind, durch die ſchwarze Heide, 
Stürze, Waldftrom, von der Felfenkluft, 
Heult, ihre Wetterftürme, durch die Luft, | | 
Heufet um den Eihbaum auf der Weide, | 


Mond, durch dichtgehrochne Wollen walle, 
Zeige wechfelnd nur den bleichen Blick; 
Bringe mir das Bild der Nacht zurüd, 
Wo fie fielen, meine’ Kinder alle; 


Jener Nacht, wo ſchoͤn gefchmuckt mit. Narben, 
Einft mein Stolz, mein Sohn Arindel ſank, 
Wo des Todes Schale Daura trank, 
Wo mir alle meine Kinder flarben. 


Daura, Daura! lieblich war die Dirne, 
Weiß wie junger, neugetriebener Schnee, 
Sanft wie Sommerweft auf Blüthenktee, 
Lieblich wie der Mond auf Sura’s Stirne. 


Maͤchtig Ipannteft Du, mein Sohn, den Bogen, 
Gleich der Nebelwolke war Dein Blick; 
Feuerflammen warf Dein Echild zuruͤck, 

Tod fiel rund, wo Deine Speere flogen. 


Armor warb um, Daura, meine Befte: 
Bald gewann er, Armor, Held im Krieg, 
Bei dem holden Mädchen auch den Sieg, 
Und die Freunde. freuten ſich ‚auf Feſte. 


| 
Drob der Sohn des Ddgal, Earch, entbrannte, | 
Deffen Bruder Armor einft erichlug, | 
Ueber Meer daher im Tühnen Flug | 
Kam als Sohn der See °°) der Unbekannte, | 
| 


Weißlich ſchwimmt das Haar um feine Stirne, 
Still und ernfthaft ift fein Angeficht ; 
Ernſthaft nahet fich.der Schalt und Ipricht : 
„Höre, Tochter Armyn's, ſchoͤnſte Dirne, 


Auf dem Eiland jenen Fruchtbaum trägt, 
Mo die See fo fanft an’s Ufer fchlägt, 
Wartet Armor; komm’, daß ich Dich leites 


Armor, Dein Geliebter hat befohlen!“ — 
Daura geht. an des Verräthers Hand, 
Und ruft Armor, daß umher der Strand 


Dort am Felfen, der an feiner, Seite 
Und die Felſen Armor wiederholen. | 
| 


„Armor, Lieber!‘ „ruft fie, „Armor, quale, 
Quaͤle Dein geliebtes Mädchen nicht ; 
Daura ruft Div.” Doch zur Antwort ſpricht | 
Nur der Felfenfohn ’%) aus ferner Höhle. x 
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Bange rief fie: „Sohn des Arduart, rede!“ 
Each, der Böfewicht, entfloh an’s Land, 
Lachte Hohn, und meine Daura ftand 
Vol Verzweiflung auf des Eilands Dede. 


„Bruder,“ ſchrie fie durch die Felfenketten, 
„Bruder, Vater!“ wandte jammernd ſich; 
„Hilf Arindel, Armyn, rette mid! 

Wil denn Niemand Eure Daura retten?’ 


- Meiner Daura Klageftimme hallte 
Ueber’s Meer, und mein Arindel fchritt 
Bon dem Berg herab mit feftem Zritt;z 
Und die Pfeile Elirrten, wie er wallte. 


Rauh erfchien der Säger mit der Beute; 
Und der Bogen war in feiner Hand 
Zu dem Zod für Krieg und Jagd gefpannt; 
Seine Hunde gingen ihm zur Geite. 


Er ergriff am Ufer Earch und drehte 
An den Eihftamm feft den grauen Dich, 
Wo er ihn mit Riemengeißeln hieb, 

Daß fein Stöhnen durch die Felfen wehte. 


In dem Kahn beftieg mein Sohn die Wogen, 
Hülfe bringend, wo die Schwefter ftand. 
Plöglich Fam am Fuß der Felfenwand 
Hohen Zornes Armor hergeflogen. 


Grimmig blickt er in des Meeres Fluthen: 
Ad, Arindel, und fein fhwirrend Erz 
Suhr im Fluge Dir, mein Cohn, in's Herz; 
und Du mußteft für den Räuber bluten. 


An dem Strand hielt nun Arindel's Ruder. 
Meine Tochter Daura, welcher Gram, 
As Arindel röchelnd zu Dir Eam, 
Und er blutend vor Dir ftarb, der Bruder ! 


Der zerbrocdhne Kahn trieb auf den Höhen. 
Armor fah den Irrthum und hinab 
Stürzt er fi zur Rettung in das Grab: 
Reiten wollt’ er oder untergehen. 


Plöglih brach) der Sturm vom Berge nieder, 
Woge fuhr auf Woge fürchterlich, 
Und der Tiefe Waffer thüurmten fich; 
Armor ſank, und Armor flieg nicht wieder. 
X 


Meine Daura, durch die Felſenketten 
Hört’ ich laͤngs dem Ufer Dein Geſchrei, 
Und Dein Vater eilte fchwach herbei, 
Und Dein Vater Eonnte Dich nicht retten. 


Mitternächtlich hörteft Du den Rufer: 
Meine Daura, ach, ich fahe Dich, 
Wenn der Mond durch dünne Wolken fchlich; 
Und ic) ftand die ganze Nacht am Ufer. 
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Heulend fuhr der Sturm, der Regen jagte 
Seine Fluthen von der Felfenwand: 
Ah, und meiner Daura Stimme ſchwand; 
Hingeftorben war fie, eh’ cs tagte: 


Hingeftorben, gleich dem Abendhauche, 
Wenn er ſchwach und immer fchrächer weht 
Und der Mond in fliller Zrauer geht, 
Meine Daura an dem Felfenftrauche. 


Ah, mein Sohn, mir einft zum Stolz geboren, 
Meine gute, fchöne Tochter ftarb; 
Mein Arindel, der mir Ruhm erwarb, 
Daura, meine Daura, find verloren. 


Wenn fih Etürme von den Bergen wälzen, 
Wenn der Nord des Meeres Wogen hebt, 
Sig’ ic) an dem Ufer, wenn es bebt, 
Und betrachte noch den Ungluͤcksfelſen. 


Dft, wenn immer minder, immer minder 
Sanft die Trift des Mondes Schimmer trinkt 
Und fein Yegter Strahl unmerklich finkt, | 
Seh’ ich fie, die Geifter meiner Kinder: 


Halb unfihtbar, traurig, traulich gehen 
Die Geftalten über das Revier. 
Habt dody Mitleid, Kinder; fpricht mit mir! 
Kirmor, ah, fie koͤnnen mich nicht fehen. 


88. 
Auf Igelitröm’s Tod. 


(Diefer junge Mann war Major und Generaladiutant 
bei feinem Onkel, dem General en Chef. Es iſt 
in dem Auffaße „Ueber einige der neueften Vor: 
fälle in Polen’ erwähnt, auf welche Weife er 
umgefommen. E85 vereinigte fich in ihm Alles, 
ihm eine glüdliche Zukunft zu verfprechen: Fa— 
milie, Jugend, Schönheit, Kenntniffe, Herzensgüte 
und feite Rechtfchaffenheit. Polen und Ruſſen bes 
dauerten allgemein feinen Fall. Wenn folgendes 
Stück fih auch nicht durch poetifhen Werth aus: 
zeichnet, fo wird e8 doch allen feinen Freunden 
ein zwar geringes, aber doch liebes Denkmal feyn.) 


Du glühteft noch vor wenig Tagen 
Sn voller jugendlicher Kraft, 
Und fchnell hat Dich des Todes eh’rner Schaft 
In's Reich der Nacht hinabgetragen. 


Der Schwärmer fi) im Kreife drehn, 
Mit fchnellem Blick nach Dir fi) umzufehn, 


Mag, wenn die Freudenbecher fchaumen | 
Erwachend aus den Feenträumen. 
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Du ſucht'ſt im Schutze der Aegide 
Der Weisheit ächtes, reines Gold, 
Und zahlteſt froh Lyaͤnen deinen Gold 
Bei dem Pokal im hohen Liede. 


Mit Beifall lohnten Dir die Greiſe, 
Und wo Du gingft, ftahl mander Blick 
Der fhönften Mädchen fih nad) Dir zurüd, 
Und mander Bufen hob fich leiſe. 


Mit feftem Schritte tratft Du weiter 
Den Weg der Pflicht, und wo Du ftandft, 
Und Hand in Hand zum biedern Gruße wandft, 
War fchnell die trüdfte, Stirne heiter. 


Du fchieneft ung mit Feuerblicken 
Noch jüngft Fortunens Lieblingsfohn, 
Und in dem Morgen Deines, Lebens ſchon 
Schnitt Atropos ihr Werk in Stüden. 


Auch faget ung Fein Etein, Fein Hügel: 
Hier ift des braven Mannes Grab! 
Wild rollte Dich vielleicht zum Belt hinab 
Der hohen Fluthen Riefenflügel. 


Wie wir fo manche Stunde faßen, 
Und am vertraulichen Kamin, 
. Um Ordnung aus dem’ Weltgewirr zu ziehn, 
Im Buch der Menfchenthorheit laſen! 


Da fuchten wir in den Annalen 
Mit freiem, unbefangnem Blid 
Den Ruhepunft, Vernunft und Menfchenglüd, 
Bom Briten bis zum Kamtſchadalen. 


Und überall nagt die Hyäne 
Der Leidenſchaft mit gift’gem Mund 
Die Götterfrucht in ihrem Keime wund; 
Man fhwärmt am Nil, wie an der Seine. 


Schon Eochte Volkswuth ſchwarze Galle, 
Schon horchten an dem, Kloſterthurm 
Des Aufftands Rädler auf den Glocdenflurm, 
Und riefen Tod bei jedem Halle. 


Schon that mit graͤßlichem Ergoͤtzen 
Der Stuͤcke tiefer Feuerſchlund 
Das Trauerſpiel dem rothen Morgen kund; 
und griff die Buͤrger mit Entſetzen: 


Da gabſt, als wir Dich traulich faßten, 
Du bruͤderlich mir noch die Hand, 

und flogſt wie Blitz, wohin man Dich geſandt, 
Hin zum ungluͤcklichen Piaſten. 


Und vor dem alten Koͤnigsſchloſſe 
Schlug taufendarmig Dich der Grimm 
Der Namenlofen unter Ungeftüm i 
t Herab vom ſchaumbedeckten Roſſe. 
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Noch hobſt Du gegen hundert Hebel 
Empor den maͤcht'gen Sehnenarm, 
Tiefringend gegen einen blinden Schwarm; 
Und ſankſt gelehnt auf Deinen Saͤbel. 


Wer in der Pflicht den Tod erwirbet, 
Stirbt, wie Gagarin und wie Du, 
Mit Ruhm und Ehre hin zur Heldenruh’, 
Auch wenn er unter Meutern flirbet. 


Dft werden Freunde Dein gedenken, 
Und, wenn im Hain ftumm hingewiegt, 
Der Geift der Echwermuth ihren Geift beftegt, 
Dir eine ftille Thraͤne ſchenken. 


89. 


Gebet eines Mannes, der telten betet. 


Gott, Bott, den Mönch und Bonze nennet, 


Und weder Möndy noch Bonze Tennet, 
Den man von Nation zu Nation, 
Durch Bosheit und Betrug geblendet, 
Sn frömmelnder Verehrung fhändet, 
Hier bet’ auch ich, des Staubes Sohn. 


Des Weifen forfchender Gedanke 
Bebt ehrfurchtsvoll in feiner Schranke, 
und biickt mit Ahnung in dein Heiligthum, 
Und ftehet, wenn in ihren Kreifen 
Dich) Myriaden Welten preifen, 
Anbetend ftill zu deinem Ruhm. 


Du fäeft Welten aus, wie Caaten, 
Und das Geheimniß deiner Thaten ' 
ft blendend Licht und Harmonie und Sturm; 
Und in der Kette deiner Wunder 
Iſt einer Sonne Brand ein Zunder, 
Und eine Erde nur ein Wurm. 


Mas mag ich armes Pünftchen wollen? 
Die Sphären deiner Ordnung rollen 
Nach deinem Maas in ihren Gfeifen bin; 
Ob unter Jubel oder Wimmern, 
Auf Rofenwegen oder Trümmern 
Ich glücklich oder elend bin. 


Du haft gerecht zu meinem Leben 
Mein Theil mir von Vernunft gegeben; 
Genug zum Gegen, und genug zum Flud) : 
Sch bin, wenn ich, was ic) verfchulde, 
Nicht ruhig ohne Murren dulde, 

Mit Dir und mir im Widerfprud) 
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Das Urverhängniß aller Dinge 
Liegt weislich in dem großen Ringe 
Durch lange Folgen an Nothwendigkeit; 
Und nichts wird, wenn auch ſchwache Seelen 
Mit Sram fih bis zur Folter quälen, 
Sm Schickſal anders angereiht. 


Wer Fann, o Weſen aller Wefen, 
Des Shidfals große Rolle Iefen, 
Auf welche. Tu der Himmel. Ordnung fchreibft; 
Wer hat mit Dir im Rath gefeffen, 
Das ewige Gefes zu meffen, 
Nah welchem Du die Sphaͤren treibſt! 


| Man legt Dir, Weifefter, wenn Thoren 
Durch Umverftand ihr Glück verloren, 

In lauten Klagen den Verluft zur Laſt; 
Und niemand mißt genug die_ Mittel, 

Die Du im Purpur und im Kittel 

Den Eterblichen befchieden haft. 


Nur, wenn des Lebens Rieſenplagen 
Der Freude letzten Keim zernagen, 
Erliegt dem heil’gen menfchlichen Gefuͤhl 
Die ſchwankende Vernunft, und fluchet, 
Wenn fie umfonft nad) Lindrung- fuchet, 
Frech Dir und fih in. dem Gewuͤhl. 


Wenn übertünchte. Böfewichter 
Das Recht durch den erkauften Richter 
Der Unfchuld rauben, und im hohen Spott 
Das Mark des Wimmernden verfchwenden, 
Verzweifelt in des Henkers Händen 
Die Zugend felbft an ihrem Gott. 


Wenn heuchlerifche ſchwarze Seelen 
Sn ihrem Kleid ihr. Gift verhehlen, 
Und Völker an dem Gängelbande drehn, 
Und, deſto blutiger zu zehren, 
Mit Finfterniß die Dummheit nähren, 
So wagt es mander, Dich zu ſchmaͤhn. 


Die Zwietracht fchwingt mit Schlangenarmen 
Die Zodesfadel. ohn’ Erbarmen, 
Und würgt mit Wuth in einem Augenblic, 
| Der göttlichen Vernunft zur Schande, 
Die ganze Hoffnung ganzer Lande, 
Und mancher Sahre fchönes Glück, 


| Ter Ocean durchbricht die Damme, 
Und greift im Sturme ganze Stämme 
Son Glüdlihen mit ungeheurer Flut; 
Die Erde wirft mit giftgem Hauche 
Verderben aus dem Naphthabauche, 

4 Und frißt Provinzen in der Glut. 
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Wenn rund, wohin das Auge fliehet, 
Rund, wo der Strahl der Sonne gluͤhet, 
Die Menfchheit unter ihren Geißeln weint, 
MWenn in unendlichen Geftalten 
Harpyen ihre Mahlzeit halten, 

So Enirfcht vor Grimm der Menfchenfreund. 


Wenn in dem ftürmifchen Gewühle | 
Sich qualvoll Ereugender Gefühle 
Die ſchwache Lampe der Vernunft erlifcht, 9 
Wenn hinter ihm Verwuͤſtung gaͤhnet, IE 
Und vor ihm: furchtbar ausgedehnet 
Sich Finfternig mit Schrecken miſcht: 


Wenn er umſonſt nach Lichte ſpaͤhet, 
Und zweifelnd an dem Abgrund ſtehet, 
Wagt er die große, fromme Frevelthat, 
Voll hoher Glut in ſeinen Adern 
Mit Dir, Gott, ſeinem Gott zu hadern, 
Und laͤſtert Dich und deinen Rath. 


Gott, in den Glanz des Lichts gehuͤllet, 
Gott, deſſen Hauch das Weltall fuͤllet, 
An deſſen Kleid die Sonnen funkelnd ſtehn; 
Der Du zu Nichts die Welten ſchlaͤgeſt 
Und aus den Truͤmmern neue praͤgeſt, 
Die jubelnd ſich in Sphaͤren drehn: 


Bott, Vater, Schöpfer, Ordner, Walter, | 
Des Cherubs und des Wurms Erhalter, 
Laß nichts mir wenn die Bosheit teuflifch glotzt, 
Laß nichts mir meinen Kinderglauben 
An deine Vatergüte rauben, 
Der aller Bosheit Giften trokt. 


Sch bin, kann ich in. Hypothefen 
Gleich nicht das große Thema Löfen, 
Ich bin ein Funke deiner Ewigkeit: 
Und mein Gefühl auf Feuerfchwingen 
Kann auf zu deiner Größe dringen, 
Sn feines Werthes Trunkenheit. 


Laß mich nicht, wenn mein Bufen wuͤthet 
Und Läfterung und Wahnfinn brütet, 
Sm hohen Wahnfinn deine Weisheit fchmähn ; 
Ich ftehe blind am großen Spiele, 
Und kann nicht zu dem fernen. Ziele 
Hinab mit fchwachen Augen fehn. 


Laß mich nicht, wenn in ihren Rotten 
Verfuͤhrer frech der Unfchuld fpotten, 
Und jeden Tag ein neues Opfer fällt, 
Laß mich, wenn fie mit Molochsaugen 
Aus ihren Thränen Nahrung faugen, 
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Laß mich nicht, wenn mit Hohngelächter 
Des Rechtes rechtliche Veraͤchter 

Der Tugend Faum den Götterwerth verzeihn, 
Laß mich nicht, wenn des Elends Knaben 
Umfonft nad) Futter fchrein, wie Raben, 
Durch Läftrung meine Zung’ entweihn. 


Laß mich nicht, wenn Hyaͤnenhorden 
Provinzen zur Verwuͤſtung morden, 
Und jubelnd über Menfchentrümmern gehn, 
Laß mich nicht unter Menfchenteufeln 
Un deiner Vaterhuld verzweifeln, 
Wenn Höllengeifter mich umwehn. 


Laß nie mich in der Angft es wagen, 
Dich hochvermeffen anzuklagen, 
Da Dunkel noch das große SIenfeits det, 
Nicht fluchen, wenn das Lafter fieget, 
Und Tugend, die im Schlummer lieget, 
Zu ihrem Untergange wedt. 


Wenn dort noch Laſter übermwieget, 
Nenn jenfeits noch die Bosheit fieget, 
Die hier das Blut der Unfhuld gierig fog, 
So ift es, Herr, Dein Himmelsfunken, 
Der bier fo füß uns wonnetrunfen 
Die göttliche Verwandtſchaft log. 


Wenn Du uns bier im‘ Afchenftaube 
Trotz der Verheißung, die ich glaube, 
Zum todten Stoffe fremder Weſen legſt, 
So finft die Hälfte meiner Brüder 
Sn namenlofes Elend nieder, 

Womit Du zwedlos fie zerfchlägft. 


Wenn um mich ber in Finfterniffen _ 
Sich Naht und Naht zufammen fchließen, 
Und alle Sinne fih im Schwindel drehn; 
So will id meine Hände falten, | 
Und mid an Di im Sinken halten, 

Und ſinkend werd’ ich nicht vergehn. 


Ich will, wie an dem Helm im Schiffe, 
Am alles tröftenden Begriffe 
Bor Dir und Deiner weifen Güte ftehn, 
Und wenn des Weltbaus Angel finken, 
Der Hoffnung vollen Becher trinken 
Und ruhig in das Chaos jehn. 


Es follen mich nicht Widerfprüde, 
Nicht infulirter Männer Fluͤche, 
Nicht Edda, Vedam und nicht Alkoran, 
Nicht Bibel und nicht irre Weifen 
Bon meiner Felfenwarte reißen, 
Auf der ich ficher harren Fann. 
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Aus Deiner Hand gehn Orionen, 
Du hauchſt der Geiſter Millionen 
Mit Goͤtterkraͤften hin in ihre Bahn, 
Und zuͤndeſt, wenn die Geiſter zagen, 
Aus Mitternacht zu Sonnentagen 
Gewiß die Fackel wieder an. 


Aus Tod und Grab bricht meinen Blicken 
Dann unter himmliſchem Entzuͤcken 
Der Ordnung Morgenlicht zuletzt, 
Wenn ich den Schaͤdel in die Kreiſe 
Der Welten tauche, und zur Reiſe 
Aurora mir die Fuͤße netzt. 


90. 
An die Schwermuth. 


Fuͤhre mich zu deiner Abendfeier, 
Goͤttin mit dem tiefen ſchwarzen Schleier, 
Göttin der Gedanken und der Ruh'! 
Führe mich zum Freunde Dir geboren, 
Ferne vom Geraͤuſche goldner Ihoren, 
Deinem dunkeln Ulmenhaine zu. 


Auf der Felfengrotte grauem Steine, 
Wo ich oft in deinem Arm alleine 
Bon der Erde losgekettet faß, 
Will ich mich in deine Arme fehmiegen 
Zu dem füßen, traurigen Vergnügen, 
Welches nie des Weltlings Seele maß. 


Rund umher kann ich mit heil’gem Grauen 
Auf die Werke meiner Brüder fchauen 
Aus der alten, alten Fehdezeitz 
Rund umher verkünden fchwarze Mauern, 
Die dem Auge morfc entgegen fchauern, 
Wie die Bosheit Gift in Wermuth ftreut. 


Dort von jenem eingeftürzten Schloſſe 
Wieherten zum Ctrafenraub die Roſſe 
Unter braven Rittern in das Thal; 

Und die Enkel ſchwelgen jegt vom Gute, 
Das der Urahnherr mit Lömenmuthe 
Einft vor grauer Zeit dem Pilger ftahl. 


Dort Hat in des Fauftrechts blut’gen Tagen 
Einen Greis des Sohnes Schwert erfchlagen 
Bei der alten, moosbededten Gruft; 

Dort floh von dem blutgefärbten Heerde 
Der Verruchte vor des Raͤchers Schwerte 
Sn die Hille durch die Felſenkluft. 
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Dort, wo man die Waizengarben bindet, 
Rauchte — von dem Satan angezündet — 
Zodesfeuer durch die Luft empor, 

Und die Gegend ſcholl vom Kriegesrufe, 
Und die Erde bebte von dem Hufe, 
und die Buche zitterte wie Rohr. 


Unfre alten guten Väter haben 
Tauſende Erfchlagner hier begraben, 
Die der blinde Ehrgeiz hingewuͤrgt; 
Und der hochgeworf’ne Knochenhuͤgel 
Liegt Sahrhunderten zum ſchwarzen Ciegel, 
Das den Menfchen Menfchenelend bürgt. 


Bleiche Gruppen Abgefchiedner wallen 
Unter jenes Kirchhofs finftern Hallen, 
Und im Grimme glost vom Reichenftein, 
Noch wie im beftaubten Aftenfaale, 
Einft der Schaffner teuflifcher Kabale, 
Seine Qual und feiner Brüder Pein. 


Liebenswürdig wie die jungen Horen, 
Zu der Schöpfung Meijterftüct geboren , 
Stürzte als das Opfer feiler Brut, 
Die mit füßem Gift ihr Herz belogen, 
Minna um ihr Erdenglüd betrogen 
Sich mit holdem Wahnfinn in die Flut. 


Dort von jenem alten Klofterthurme 
Funkelte im Eleinen Feuerwurme 
Einft des Aberglaubens Gaufelei, 
Und des Unfinns drohender Pagode 
Gängelte die Elägliche Synode 
An dem Leitefeil der Möncherei. 


An den umgemworfnen Leichenfteinen 
Sah man Waifen voll Verzweiflung weinen, 
Die Gerechtigkeit zu Waifen fchuf; 
Thränen grüßten dort die Morgenröthe, 
Und des lauten Weftes Flügel mwehte 
Nur zu Gott empor des Sammers Ruf. 


Sene Gärten, wo der Echwelger finget, 
Hat der Armen Kummerfchweiß gedünget, 
Der von heißgebrannter Stirne floß, 

Und die Despotie in Blut gefchrieben 
Zrieb der Gottheit Bild mit Geifelhieben 
Durch die lange Sklaverei, wie Troß. 


Goͤttin, Freundin, ach, wer kann die Klagen 
Unſrer armen Menſchheit alle ſagen! 
Elend deckt die Wiege, deckt das Grab; 
Elend lagert ſich um uns und lauſchet, 
Wenn der Freude ſchoͤnſter Becher rauſchet, 
Sitzt am Scepter und am Bettelſtab. 
Hu 


PDosefie. 


Aus der Urne rinnt der. Freude wenig 
Bon dem Sohn der Armuth bis zum König; 
Und den Tropfen, der uns tröften foll, 
Macht die fcheele Bosheit ſchon im Falle 
Mit der Hölle Schlangenhaud zu Galle, 

Und die Liebe ſelbſt gebiert den Groll. 


Göttin, führe du mit deiner Trauer 
Mid) zur Weihe um die alte Mauer, 
Deren Schaͤdel wilder Epheu dedt, 
Laß mich unter Falten Leichenfteinen 
Eine Thraͤne bei den Brüdern weinen, 
Welche nun nicht mehr der Kummer wedt. 


Halte mich mit deinem Ceelenblide, 
Wenn ich Tugend in der Bosheit Stride, 
Und die Bosheit im Zriumphe ſeh'; 
Hülle mich in deinen Zrauermantel, 
Wenn ich neben einem Bubenhandel 


.ı Und dem Elend, feinem Eohne, fteh”. 


Leite mich, Geliebte, wenn ich finke, 
Daß ich Kraft aus deinem Auge trinke, 
Wenn der Zweifel wühlend auf mich rüdt, 
Wenn ich vor dem großen Vorhang ftehe 
Und mit Zittern in die Tiefe jehe, 

Daß mich nicht Verzweiflung niederdrück. 


j 


| 91. 
Die Beterin. 


Auf des Hochaltares Stufen Enieet 
Lina im Gebet, ihr Antlitz glühet, 
Bon der Angft der Seele hingeriſſen, 
Zu des hochgebenedeiten Füßen. 


Shre heißgerungnen Hände heben, 
Shre bangen nafjen Blicke ſchweben 
um des Welterlöfers Dornenfrone, 
Gnade flebend von des Vaters Throne : 


Gnade ihrem Vater, deffen Schmerzen 
Shrem lieben Eummervollen Herzen 
In des Lebens fchönften Bluͤthetagen 
Bitter jeder Freude Keim zernagen ; 


Rettung für den Vater ihrer Tugend, 
Für den einz'gen Führer ihrer Jugend, 
Dem allein fie nur ihr Leben Yebet, 

Ueber dem der Hauch des Todes ſchwebet. 


Shre tiefgebrochnen Seufzer wehen 
Shrer Andacht heißes, heißes Flehen 
Hin zum Opfer-Weihraudy; Cherubinen 
Stehn bereit, der Flehenden zu dienen. 
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Tragt, ihr Engel, ihre Engelthraͤnen 
Betend hin, den Vater zu verſoͤhnem; 
Frömmer weinte um die Dornenkrone 
Nicht Maria bei dem todten Eohne. 


Siehe, Freund, in den Verklärungsblicden 
Strahlet ftilles, feliges Entzuͤcken; 
Lina ftreicht die Thräne von den Wangen, 
Sit voll füßer Hoffnung weggegangen. 


Eine Thraͤne negt auch meine Augenlieder ; 
Bater, gieb ihr ihren Vater wieder! 
Gern wollt’ ic) dem Tode nahe treten, 
Könnte fie für mich fo gluͤhend beten. 


92. 
An einen an der Dina bei Riga 
gefundenen Todtenkopt. 


Verzeih' mir, Lieber, alter Bruder, daß mein Zuß | 


dir fo unfanft an den Schädel ftieß. Ic Eenne dic) 
nicht; aber die morfchen Ueberrefte deines Kinn: 
backens und dein Stirnbein zeigen mir unfere Ber: 
wandtfchaft. Hat dich die Flut der geweihten Erde 


entwühlt, oder haben deine Knochen nie in geheiz | 


ligtem Grunde geruht? Komm in meine Hände, 
daß ich deine Trümmer mit Erde decke. Um dich her 


rollt hier das Getümmel der Lebendigen in taufends | 
farbigen Leidenfchaften: Alle jagen mit heißem Blute 


in dem Gößendienfte irgend eines Traumgutes, und 


Eein Auge fieht deinen demüthigen Hirnkaften, deine | 
und den wadelnden Reſt deiner 


abgeftogene Nafe 
Zähne hier im Sande Viegen. Vor hundert Jahren 


liefſt du vielleicht wie fie. Diefer Kaften enthielt 
vielleicht Syfteme von Hirnmweben, To finnreih und 


bunt, als fie je ein alter oder neuer Weifer oder 
Narr gefponnen. Sept macht dir Fein Gedanke 


mehr Kopfiveh. Du warft wohl ein Süngling, ſchoͤn, 


wie die Morgenroͤthe, und gluͤhend, wie die Mit: 
tagsfonne; von diefem Wirbel wogte wohl das 
Wellenhaar auf deine Schultern herab; aus diefen 
Augenhöhlen ſtrahlten wohl in deinem Blicke, Muth 
und Sanftheit gemifcht der Liebenswürdigften deiner 
Zeitgenoffinnen zu; dieſe Stirne ftreichelte wohl 
die warme, weiche Hand der fehönen Geliebten: 


armer Bruder! jest blickt Grauſen aus deinen | 


Augen, und mit Etel wendet eben ein Maͤdchen ihr 
Angefiht von dir und mir weg, und halt mid) 
vielleicht für wahnfinnig, daß ic) die faulen Knochen 
deines Antliges in der Hand habe, und fie fo ans 


dächtig betrachte Du warft vielleicht ein Richter, 
der feinen Mitbürgern Recht fprad), vor dem bie" 
Eee — x 


Männer der Stadt ehrerbietig ihr Haupt entblöß: 
ten, um feine wohlthätige Weisheit zu hören: jest 
geht Alderman und Kohlenträger ohne menfchliche 
Empfindung vor dir vorüber. Warft du einer der 
Helden Karls, der Kronen verfchenkte, und feine 


Kinder durch Krieg und Hunger tödtete? Oder 
Peter's, der, wie Echeidewafler. das Eiſen, feine 
Nation beizte, um ihr: einige Geftalt zu geben? 
Auf deinen Ruf flog vielleiht der Donner aus 
funfzig Feuerfchlünden in jene Mauern und trug 
Verheerung durch die Gaſſen; jegt liegſt du da, fo 
rubig wie der Schädel eines Maulwurfs, der nur 
ein einziges Mal nad) der Mittagsfonne blinzte, als 
der Gärtner ihn mit dem Spaten aus dem Kohl: 
beete warf und erfchlug. Oder bift du einer der 
geheiligten Räuber, die mit dem Schwerte myftifche 
Dogmen durch Nationen trugen, die die Religion 
des Friedens predigten, und die Völker in Sklaverei 
fchmiedeten? Oder warft du einer ihrer Sklaven, 
den der Stecken des Treibers durch das Armliche 
Leben trieb, der nicht das Brod aß, das er baute, 
und nicht die Erlaubniß hatte, zu flerben, wo 
er wollte? Hing um dieſen Halsknochen eine goldne 
Kette, oder ffand ein Stigma auf diefer Stirne? 
Meder das Eine noch das Andere flempelt Werth 
und Unwerth. Starbft du unter den Händen der 
heiligen Ealber, oder am gerichtlichen Zriangel? 
Ich weiß es nit! Du warft vielleicht einft Bild 
der Tugend und Menfchentiebe, oder Inbegriff der | 
Verbrechen und Graufamkeitz Du warft vielleicht 
Wohlthaͤter der Menfchheit, oder ihre Geißel, oder 
eine von den Millionen Nullen zwifchen beiden. Sn 
diefem Schädel Yeuchtete vielleicht die Fackel Vernunft, 
oder flammte nie ein Fuͤnkchen Licht durch die Mit: 
ternacht der Vorurtheile. Du biſt meiner Verwandt: 
fchaft, und bei uns ift das Aeußerfte erblich; wir 
find Engel und Zeufel. Ich weiß nicht, wo du jet 
biftz aber ich werde zu dir Fommen. Ruhe hier zur 
Xuflöfung, daß Fein Sterbliher mehr an deinem 
Backenknochen ſich den Fuß zerftoße. Vielleicht thut 
mie nad) hundert Sahren ein Enkel den nämlichen 
Dienft. 


93. 
Morgenliend. 


Das neue Licht der Sonne gießt 
Ein neues Lebensfeuer; 
Und auch die Eleinfte Ader fließt 
Geftärkter, leichter, freier. 
Rund um mich her erwacht die Flur, 
Rund um mich her ruft die Natur 
Mit taufend Stimmen Freude. 
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Sm Walde tönt ein volles Chor, 
Den Herrn des Tags zu ehren; 
Die ganze Gegend neigt ihr Ohr, 
Den Lobgefang zu hören: 

Und plöslich wird in frohem Dank 
Die ganze Gegend Lobgefang ; 
und Alles fingt. dem Echöpfer. 


Du Quell, aus dem die Freude fließt, 
Die alle Wefen trinken, 
Durch den die Sonne Leben gießtz 
Sn deiner Tiefe finken 
Des Engels Blicke: Vater, bier 
Steh’ id, ein Staub, dein Kind, vor bir, 
Und bete mit der Schöpfung. 


Sch bete; deine Liebe lebt 
Sm Cherub und im Wurme; 
Du, Herr, bift Gott; dein Odem webt 
Sm Säufeln und im Sturme. 
Mit Wohlgefallen höreft du 
Dem Stammeln meiner Lippen zu, 
Womit au) ich dich ehre. 


Du thueft deine milde Hand 
Uns täglich auf mit Gegen; 
Mit Wohlthat fülleft du das Land; 
Auf allen unfern Wegen 
Haft du, was unfer Herz erfreut, 
Fur Alle veichlich ausgeftreut, 
Damit wir dich erkennen. 


Gott, du bift groß und du bift gut, 
Rufſt Allem, daß es werde; 
Sm Arme deiner Allmacht zuht 
Der Himmel und die Erde. 
Preis ihn, mein Geift, preis ihn, den Herrn; 
Shn pries nur jetzt der Morgenftern, 
Shn preift der Glanz des Tages. 


Shn lobet alles, was erwacht, 
Mit neubelebten Kräften: 
Er hat mich wieder ſtark gemacht 
Und heiter zu Gefchäften. 
Gott, du bift groß und du bift gut; 
Gieb, daß ich dich durch frohben Muth 
Und Zugend immer lobe. 


94. 
Abe 1.6.0. 


Das Werk des Tags ift nun gefchloffen, 
Und Alles zieht der Heimath zu: 
Schon ift der Sonne Glanz zerfloffen, 
Die Gegend liegt in jtiller Ruh’: 
Nur fingt, wer froh nad) Haufe zieht, 
Noch hier und da ein Abendlicd. 


Sest fprichft du herrlich, Gott, von oben, 
Du Gott des Tages und der Nacht, 
Den funfelnd jene Sterne loben 
Mit Heiliger, erhabner Pracht. 
Wer zählt die Zahl? wer mißt die Bahn? 
Der Menfch fteht nur und betet an. 


Wie find der Werke deiner Hände, 
Sehovah, fo unendlich viel! 
Herr, deines Segens ift Eein Ende, 
Und unfers Dankes fei Eein Ziel. 
Ein jeder Schritt, ein jeder Blick 
Führt, Vater, uns zu dir zurüc, 


Wir zogen mit den Morgenftunden 
Vergnügt und froh zur Arbeit aus; 
Vergnuͤgt ift ung der Tag verfchwunden, 
Und friedlich Eehrten wir nad) Haus, . 
Und friedlic) gehen wir zur Ruh’; 

Das alles, Vater, ſchaffeſt du. 


Gieb jest den Muüden fanften Schlummer, 
Der uns auf morgen neu belebt; 
Gieb Linderung, wo Gram und Kummer 
Um eines Armen Lager fchwebt ; 
Sieb Kranken Heil und Schwachen Kraft: 
Du biſt der Arzt, der Hülfe fchafft. 


Sei unfer Helfer in Befchwerden 
Und gieb uns ftets zur Tugend Muth; 
Laß Gute täglich beffer. werden, 

Und endlich auch die Böfen gut. 
Wo man an dir und Zugend hält, 
Sft ſchon der Himmel auf der Welt. 


Die Frommen fchlafen voll Vertrauen; 
Du bift der Wächter, welcher wacht ; 
Und mit dem Blick der Hoffnung fchauen 
Sie durch des Todes lange Nacht, 

Am Ende von dem Lebenslauf, 
Zum fchönften Morgen dort hinauf. 


95. 
Gegenwart. 


Segt noch laßt uns fröhlich feyn, 
Da die Etunde Yacht! 
Hauch des Todes fchließt den Reihn 
Wohl noch vor der Nacıt. 
Schnell ift unfre Zeit verfloffen; 
Thoren, die fie nicht genoffen ! 
Segt noch laßt uns fröhlich feyn, 
Da die Stunde lacht! 


Heute weht ung Leben an 
Sn dem Sonnenftrahlz 
Uebermorgen ordnet man 
Unfer Leichenmahl. 

Eilt, den Kelch noch auszuleeren 
Ehe fich die Fackeln Eehren! 
Heute weht ung Leben an 

Sn dem Gonnenftrahl. 


out, Pius. 


1. 
Das polnifche Mädchen. 


Eine Erzählung aus dem legten Kriege, 


Shr wollt alfo durchaus, ich ſoll erzählen, 
Sch mag nun wollen oder nidjt 5 
Das hochanfehnliche Gericht 
Hat ausgefprocen. Gut! und nun befehlen 
Despotiſch hier die fanften Weiberfeelen: 
Das Thema, ja das Thema fei von Liebe, 
As 0b ein Kriegsknecht, der nur Eifen Tennt, 
Der felten nur die Charitinnen nennt, 
Und nur nad) Trommeltaften rennt, 
So etwas Euch fo Leicht befchriebe. 
„Mein Herr, bier gilt die Ordonnang 
So gut, als beim Kanonentanz!“ 
Ruft mir vom hohen Kommandantenftuhle 
Die ſchoͤne Königin der Schule, 
Und treibet mit der härtften Strenge, 
As hätte fie, wie ſich's gebührt, 
Die Kriegsartikel alle durchftudirt, 
Mich armen Teufel in die Enge. 
Muß ift gezwungen; nun, fo höret dann; 
Ein Schelm macht's beffer, als er Fann. 


Eh’ noch dort die Sterne gluͤhn 
Ruft vielleicht Freund Hain; 
Freunde, dann begrüßet ihn 
Mit dem fchönften Reihn. 

Freude nährt der Seele Stärke 

Zu des Lebens fehwerftem Werke. 
Eh’ noch dort die Sterne glühn, 
Ruft vielleicht Freund Hain. 


Heiter laͤchelnd Eiffe dann 
Uns der Genius ! 
Führ’ uns durch die dunkle Bahn 
Mit der Liebe Gruß! 
Wenn wir jenfeit wieder leben, 
Wird der Vater Freude geben. 
Heiter Lächelnd Eüffe dann 
Uns der Genius ! 


Es find nun ohngefähr zwei Sahr, 
Daß fich in Polen die Geſchichte, 
Die ich hiermit pflichtmäßigft Euch berichte, 
As noch in Polen Polen war, 
Sn voller Wahrheit zugetragen. 
Der Name hat zur Sache nichts zu fagen. 
Drum bitt? ic) Euch, mir günftigft zu erlauben, 
Daß nad) der Sitte, wenn man folche Dinge fchreibt, 
Er diegmal auch verfchiwiegen bleibt, 
und mir auf Wort und Treu zu glauben, 
Nicht weit davon, wo zwifchen fetten Schollen 
Der Bug und Naremw feierlich 
Bon zwanzig Bächen angefchwollen, 
Zum Wogenfturg hinab zum Belte ſich 
Ins Zlutenbett der Weichfel rollen: 
Sch kann es weiter nicht erklären; 
Mehr von der Gegend mag Herr Büfching Yehren : 
So ohngefähr in diefer Gegend lag 
Vom Hochweg feitwärts unter den Bezirken 
Wildaufgefhoßner junger Birken 
Ein Mädchen, wie der junge Zag. 
Bom leichten Zephyrhauch umfloffen 
Und füßen Blumenduft umwallt 
Lag ihre herrliche Geftalt 
Wie Gottes Odem hingegoffen. 
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Sie hatte ſich die Füße wund 

Auf ihrer Flut vom Tod gegangen; 

Und bitter rann von ihrer Glut der Wangen 
Der Schweiß herab an ihrem Purpurmund: 
Sie hatte lechzend, wie ein Reh, 

Erguidung aus dem Kiefelbach getrunfen, 
Und war ermattet an der fanften Hoͤh' 

Auf Thymian und jungem Klee 

ı Schon halbverzweifelnd in den Schlaf gefunken. 
Dort war damals ein Gegenbild der Ruh’, 
Und, wie ihr wißt, ging es in Polen 

Zum legten Mal noch alles polnifch zu: 

Ein jeder ſuchte noch zu holen, 

Und holte, bis dann gang und gar 

Nichts mehr zu holen übrig war. 

Der Drt, aus welhem Soska ſich 

Mit Zodesangft um Mitternacht geflüchtet, 
Lag gegen Morgen fürchterlich 

Sn Feuerfluten hingerichtet: 

Und ſchnaubend warfen noch zufammen 

Der bärtigen Koſaken Heer, 

Von Blut gefärbt, von Beute fehwer, 

Was fie nicht raubten, in die Tlamnien, 
Jetzt fchlief das gute, fanfte Kind 

! ©» füß auf weichem jungen Mooße, 

As ruht es in der Mutter Schooße 

" Und ihre Schläfe ftrich der Abendwind, 

Und ihren Bufen hob gelind 

Ein Gaufelfpiel von ihrem fehönren Looſe; 
Da ſchoß durch das Gebüfche pfeilgefehwind 
Ein großer, ſchwarzer Hund heran, 

Blieb vor der ſchoͤnen Schläferin 

Erſchrocken ftehn, und ſchnaubte her und hin, 
Als ſpionirt er durch die Luft, und ſchlug 
Mit fürchterlichem Bellen an, 

Daß flrads der Laut die Blumenbahn 

Daher im Ablerflug 

Den wilden Zrupp Korfaren trug. 

ı Das Mädchen fprang mit Schrecken auf: 

Sir zog den Mund zum Schrei, der Schrei verfchwand, 
Sie hob den Fuß zur Flucht, er war gebannt; 
ı Und in dem fchnellften Farbenlauf 
Flog od und Leben auf dem Angeficht. 

| So jteht die Unfchuld an dem Hochgericht, 
Wenn Bosheit ihr das Urtheil ſpricht. 

Der Huffchlag tönt, die Lanze Elirrt, 

| Der Saͤbel bligt, des Schuffes Donner fchwirrt 
Dumpf durch den Wald; ſchon ift die Rotte nah. 
Schon ſteht ein Halbmenſch vor ihr da; 

Und wit ein Knaͤuel vollen fich 


Die fcheußlichen Figuren fürchtertich 

, Im Augenblicde Mann bei Mann 

Zu einem vollen Dußend an, 

| Wie um ein reines Kind des Lichte 
x Ein Klub verdammter. Engel rauchet, 
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Und nur Verderben um ihn hauchet, 
So ſtanden grimmigen Geſichts 


Mit ihrem Raub dahinzufahren 


Die rohen, baͤrtigen Barbaren. 

Das Mädchen rang die zarten Hände, 
Und rief, wie die Verzweiflung ruft, 
Gebrochne Zone durch die Luft, 

Daß felbft der Grimm für fie Erbarmen fände. 
Der Raubſucht wäre fie entgangen: 
Allein der Woluft zu entgehn _ 

War fie zu herrlich und zu fehön: 

Schon Eochte thierifches Verlangen 

Wie glühend Erz mit gift’ger Lauge 

Sn jedes Wüthrichs Feuerauge. 

Mit einer Melodienftimme 

Bat fie die Wilden um Barmherzigkeit, 
Wenn noch ein Funke Menfchlichkeit 

Sn ihrer Menfchenfeele glimme: 

Sie flehte mit fo himmliſchen Gebehrden | 
Bon Teufeln felbft erhört zu werden. 

Allein der Zauber ihrer Bitte 

War Del für eine hohe Glut, 

War Sturm für eine Wafferflut; 

Und hohles Murmeln flieg aus der Koſaken Mitte, 
Es hob fich fchnell ein heißer Streit 

Bei den Gefellen gröbfter Sinnlichkeit, 
Wer die Gefundne opfern follte, 

Weil Seder hoher Priefter werden wollte. 
Ein Seder that mit einem Fluch 
Und einem Eäbelfchlage feinen Spruch: 
Ein jeder führte feine Gründe 

Mit kerniger Kofakenlogik an, 

Und ſchwur hoch als ein Ehrenmann, 

Er wolle, Sedem, der fich unterftünde 
Noch zu bezweifeln, was er dargethan, 
Sogleich mit Pulver, Blei und Eifen 

Die Gültigkeit der Forderung beweifen. 
Schon der Befonnenheit beraubt 

Stand Soska mit dem fchwachen Haupt, 
Wie zu des Todes Schlummer hingedehnet, 
An einen. Birkenftamm gelehnet. 

Schon gohr die Wuth in dem. beraufchten Vieh; 
Denn fcheußlicher als alle Unvernunft 

Sit eine ſolche Brutenzunftz 

Erſt fchänden, und dann morden fie. 
Schon bligten alte Damafcenerklingen 
Des Feindes Schädel: durchzudringen, 

um diefem oder jenem Suͤndenknecht 

Das höllifche verdammte Recht 

Des erften Raubes zu gewinnen; 

Da trat ein alter, grauer Thor, 

Ein Boͤſewicht von Sechzigen hervor, 

Und murmelte nad) Zauberart 

Dumpf durch den jest noch rothen Bart: 
‚ Er hatte von der, Oder bis zum Jaik, 


Seitdem er feinen Lauf begonnen, 

Der Schurkereien viel, erfonnen, 

Bei manchem Edelmann und manchem Scheik, 
Und war an Seel’ und Leibe fo verdorben, 

Daß außer heißer Gier nad) Gut 

Und Freude über Türkenblut, 

Sonft alle Sünden fchon in ihm geftorben. 

Was alle Teufel, grungt er tief beifeite, 

Was follen ſich hier brave Leute 

Den Hals um eine Dirne brechen ! 

Strads will ich lieber als Staroft, 

Der Dirne, mir und meinem Trupp zum Troft, 
Mit einem Schuß das Urtheil ſprechen. 

Er fah mit einem Molochsblick 

Das Opfermädchen an; und als er fchaute, 
War's doch, als ob die That ihm graute, 

Als 0b ihm doch die eif’ge Seele thaute, 

Und hebend z0g er feinen Arm zurüd. 

Hoch aber ftürmte feiner, Brüder Wuth, 

Und Eochte durch das wilde Blut; 

Da fprac) er Enirfchend zu fich felbft + ich ſchwoͤre 
Dann bei Zarembas und Mazeppas Ehre, 

Sch will euch gleich befriedigen, ihr Kinder! 
Das Mädchen ift für diefe Welt zu fchön ; 
Drum fol fie in den Himmel gehn; 

Und dafür dankt mir altem Günder. 

Spricht, greift zum Gürtel, ſpannt den Hahn, 
Und legt zum Tod des Mädchens an: 

Cie fah’s und ſchrie: DO, Gott erbarme! — 

Und ſank. — Da ftürzt im hohen Zorn 

Der Hauptmann durch den Hagedorn 

Dem rothen Mörder in die Arme. 

Der Schuß ging durch die: leere Luft. 

As öffnete fich eine Zodtengruft, 

Wenn Mitternachts die Geifterglode ruft, 
Stand vor Entfegen ſtumm die Rotte da, 

Als fie fich fürchterlich verrathen 

Und als den Zeugen ihrer Greuelthaten 

Den braven Hauptmann vor fich fah. 

„Ha,“ xief ev grimmig, „ba, ihr Schurkenfeelen ! 
Die Kaiferin ſchickt uns zum Gieg 
Und Ehre zu erfechten in den Kriegs 
Und ihr, ihr fchändet euch durch Morden und durch 
Stehlen. 


Ihr machet unſ're Nation 
Der ganzen Welt zum Spott und Hohn. 
Wo habt ihr Menſchen Menſchenſinn? 


Hier wendeten ſich ſeine Blicke 

Zuerſt auf unſ're Soska hin, 

Und ſeine Drohung fuhr zuruͤcke. 

Er kam und fand ſie ohne Leben, 

und ſah nun ſelbſt die wilde Brut, 

Vor wenig Augenblicken noch voll Wuth, 
Rund um das ſchoͤne Maͤdchen beben. 
— 


een 


Als hätte fie des Himmels Schlag gelähmt, 
Stand Bart an Bart ia ſtill gezähmt, 

Und fchien die Unthat zu vertreten, 

Die neue Göttin anzubeten. 

Schon drängten funfzig Männer- fi) 

Um Soska herz; und einer brachte, 

Als eben von der Ohnmacht fie erwachte, 
Indem er fi) den Schweiß vom Schlafe frich, 
Die volle Flaſche rein und hell 

Aus einem nahen Eilberquell. 

Nun mifchten ſich die Schönen Farben, 

Die kurz vorher ihr vom Gefihte farben, 
Mit holder Schaam zum Leben wieder, 

Und neue Etärke floß durd) ihre Glieder. 

Da ftand fie, wie fie rund umher 

Die Männer fi) zu faffen baten, 

Ihr Herz von Schred und Angft noch ſchwer, 
Die reizendfte der Töchter der Sarmaten; 
Als hätte fie zum Ruhm für feine Polen 
Ein Mann von Griechenform und Griechengeiit, 
Der alle Kunftgefilde durchgereift, 

Apellens Pinfel abgeftohlen: 

©o ftand fie, wie Urania, 

As fie zuerft die Haine Paphos’ fah, 

Und wagte nicht, um ihre Furcht zu fagen, 
Die blauen Augen aufzufchlagen. 

Ein leichtes, fittiges Gewand, 

Das gnuͤglich fehen ließ und gnüglich deckte, 
Gedanken foheuchte und Gedanken weckte, 
War ihre Hülle, wie fie bebend ftand. 

So bildet eine Künftlerhand, 

Mit Sittfamkeit: und mit Natur im Bunde, 
Sn der Empfindung Feuerftunde 

An eines Paradiefes Rand 

Sm Wirbelfchlag der Nachtigallentöne 

Das Ideal zu einer Schöne. 

Mit männlicher Befcheidenheit, 

"Schon felbft mit ſich in innerm "Streit 
Trat Ghenkis Enkel nun heran, und fprad) 
Mit offner, edler Zuverſicht, 

Was Edelmuth bei folchen Scenen ſpricht; 
Und alle Seelenſaiten bebten nad). 

„Vergebt mir, ſchoͤnes Mädchen, hob er an, 
„Was meine Wilden bier gethan! 

Ich danke meinem günftigen Geſchick, 

Daß ich zu meinem und zu euerm Gluͤck, 
Noch eben Euch zu retten Fam: 


So wahr, fo wahr ich euer Hauptmann bin! —” | Erlaubt mir nun Euch zu beſchuͤtzen, 


Und Euch fo Yang ich kann zu nuͤtzen.“ 

und als er diefes fagte, nahm 

Er furchtſam ihren Arm und bat, 

Wie felten ein Koſak gebeten hat, 

Jetzt aller Furcht ſich zu entfchlagen, 

| Und ihm allein getroft und frei, 

Was nun ihre Wunfh"und ihre Hoffnung fei, 


Und ihre Heimath anzufagen: 
Er wage nie fich aufzubringen; 
Dod) jest im Krieg fei rund umher 
Kein Dorf, fein Weg, von wilden Leuten Teer; 
Drum müf er fie, fei es auch noch fo fchwer, 
In Eicherheit nad) Haufe bringen. 
Hier fahe Eoska erft den feinen Mann 
Mit thränenvollen Augen an, 
Und laͤchelte, wie nad dem Wetter 
Der Regenbogen auf die Fluren blickt, 
Mit banger Freude ihrem edlen Retter. 
Der Hauptmann ftrich ſich hochentzuͤckt 
Mit flaher Hand nad feiner Art 
Die Wimper und den SKnebelbart ; 
Und wie die junge Hebe hing, 
Wenn fie dem frohen Chor der Götter 
Den Nektar reiht, und felbft der alte Spötter 
Herr Momus ſchweigt, das Mädchen ihm am Arm, 
und ging 
Das Thal hinab, und ruhig fing 
Das Herz ihr wieder an zu fchlagen, 
Und neue beßre Hoffnung aufzutragen. 
Der junge Krieger fragte nach dem Ort, 
Wohin er fie begleiten follte? 
Und nad) dem heißen Herzen rollte 
Der Blutfchlag ftärkers auf des Mädchens Wort 
log pfeilfchnel ein Kommando fort, 
Dem alten Onkel, nur zwei Meilen weit 
Der lieben Soska Sicherheit, 
Und ihre Ankunft mit dem jungen Helden 
Sn Eile voraus anzumelden. 
Des Hauptmanns Order von dem. General, 
Und jego hätt’ er für fein Leben 
Den Auftrag feinem Andern abgegeben, 
War, in der Gegend überall, 
So weit er Eönnte, meilenweit 
Mit allerftrergfter Wachfamkeit 
Von dem Staroftenhaus bis zu den Bauern 
Des Feinds Bewegung abzulauern. 
Er führte feine fchöne Beute 
Dem alten braven Onkel zu, 
Der in des Landmanns ftiller Ruh’ 
Zür ſich nur lebte und für feine Leute, 
Mit ihnen litt, und ſich mit ihnen freute. 
Hier war er mitten in dem Krieg in Frieden, 
Bon allen Händen abgefchieden, 
Und hörte felten nur von dem Getuͤmmel 
Der Refideng; und feine Waizenflur 
War ihm das achte Wunder der Natur, 
Und nur fein Eichenwald und nur 
Sein Eleiner Garten war fein Himmel; 
Und feine fehöne Nichte drin 
Des Parabdiefes Prieſterin. 
Nur dann und wann, wenn er beim Glag 
rt Die Thaten feiner Väter Las, 
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Entfprühten noch dem Auge "helle Funken, 

Und von Enthufiasmus trunfen, 

Rief er voll tiefer Angft wohl aus, 

As brennten flammend Hof und Haus, 

Ad, ach mein Volk, wie bift Du fo geſunken! 

Jetzt hatt’ er feine Zröfterin, 

Des Alters Liebe, füße Schmeichlerin, 

Die fehöne Soska einer Anverwandten 

Auf wen’ge Tage nur gefchickt, 

Und oft voll Unruh' hin nach ihr geblickt, 

Und oft gelaufcht, des Yieblichen bekannten 

Und hellen Gilbertones, als ein Mann 

Faſt finnenlos zu Hofe rann 

Mit einem zitternden Berichte 

Der fchaudervollen, ſchrecklichen Gefchichte, 

Wie ein vom Blig Getroffner ftand, 

Des Zodes Stempel im Gefichte, 

Der alte Mann, beweglos Fuß und Hand, 

Wie in den Falten Marmorzügen; 

Und als auf feiner grauen Wimpern Rand 

Zwei große, helle Tropfen ftiegen, 

Sprad er gebrochen tief und hohl: 

Bift Du verloren, Soska, ad), dann wird mir 
wohl; 

Zerriffen find dann alle Erdenbande, 

Ich fterbe mit dem Vaterlande. 

Noh fand er fehweigend da mit dem Gedanken, 

As ſchloͤß er endlich vor dem Grab 

Mit ſich die große, letzte Rechnung ab, 

Um hinzutreten vor des Richters Schranken, 

Da tönte Hufſchlag durch die Pforte, 

Und freudig flürzt ein alter Mann 

Aus dem Kofakentrupp heran; 

Und fchnell erfchollen durch den Hof die Worte 

In des erſtarrten Greifes Ohren: 

„Das Fräulein kommt!“ Da hob das Blut 

Eich wieder in die alte Flut, 

Und wie zum Leben neugeboren 

Fiel er dem bärtigen Koſaken 

Mit ungeflümer Freundfchaft um den Nacken. 

Der alte, ehrliche Philiſter 

Erzählte nun im beften Stil 

Von feinem Hauptmann und dem Fräulein viel, 

Und fluchte wie ein Kontroverfenpriefter, 

Der Hauptmann fei vom Bug bis an den Don 

Der bravfte, befte Erdenfohn. 

As hätten fi) des Greifes Sahre 

Zu vierzigen herabgezählt, 

Schritt raſch, die Schnen alle neu geſtaͤhlt, 

Der Alte mit dem Silberhaare, 

Auf feiner Lippe ſchon des Himmels Gegen, 

Dem Ketter, der Geretteten entgegen. 

Stumm flog das Mädchen im des Alten Arme, 

Stumm drüdt ev Soska an fein ‚Herz, 

und blickte durch die Thraͤne himmelwärts; | 
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Und Keiner von des Hofes Schwarme 

Stand, als man nun den Liebling wieder fah, 

Mit einer Ealten Seele da. 

Als kehrt ein Mann mit einem Heil’genfchein 

In feinem Haus mit Gegen ein, 

Bot er dem Hauptmann alle feine Habe 

Aus frohem, vollem Herzen dar; 

Und in dem Augenblicke war 

Sankt Görge nur ein Zertianerfnabe. 

Sn dem Gefühl von feinem Werth 

Gab der Kofak ihm ernft die Rechte, 

Und ſprach: „die Pflicht belohnt mich, wenn ich 
fechte; 


Und was ich weiter that, begehrt 


Die Menſchlichkeit; und dieſe Pflicht 

Hat uͤberall noch goͤttliches Gewicht. 

Die That belohnt ſich ſelbſtz und weh dem Mann, 
Der jemals anders handeln kann. 

Wer noch des Krieges tiefe Schrecken 

Mit Graufamkeit und Raubfucht mehrt, 

Sft überall nur Auswurf und nur werth, 

Daß Schand’ ihn und Verachtung deden; 

Und leider haben alle Deere 

Noch ſolche Flecken ihrer Ehre.’ 

Der Alte fah den jungen Mann, 

Als fpräch’ ein Engel von des Himmels Pforte 
Der füßen Zröftung Labeworte, 

Mit feuervollen Augen ans 

„Ha!“ ſprach er, „Mann, und helle Thraͤnen rannen, 
Und haftig faßt’ er feine Sand, 

„Groß ift, wer Feinde tapfer überwand; 

Doc; größer ift, wer fie gewonnen.’ 

Mit hoher Freud’ in allen feinen Zügen 

Und ungeftüm bat er den Hauptmann, num 
Recht lange bei ihm auszuruhn, 

Und ihm das herrliche Vergnügen 

Nun auch aus Großmuttz noch zu gönnen, 

Der Wirth von feinem Schusgeift feyn zu koͤnnen. 
Hoch ſchlug der Puls, und unwillkuͤhrlich fahn 
Der Kriegemann fih und Soska an 

Nach feiner Order ftand ihm frei, 

Wo er nur wollte, Poften hier zu halten: 
Frohlockend dankt’ er fill dem Alten, 

Sprach mandjes zwar, doc) eind und zwei und drei, 
War wie der Siedler in der Klaufe 

Der neue Gaft hier fehon zu Haufe. 

Und niemals wurde wohl fo gut, 

Seit Noah über Ararat geſchwommen, 

Und beiderfeitö mit fo viel frohem Muth 
Quartir gegeben und genommen. 


So fhön war Feine Wirthin noch geboren 
Vom Baikal bis ans Feuerland, 

As der Kofak in Soska fand: 

Auch waren Augen, Herz und Ohren, 


Zu feiner füßen Qual verfchworen. 


Und das Fein Wunder: denn ich wette, 

Auch Vater Kants abftraktfter Schuͤler hätte 
Die höchfte Ordnung hier verloren. 

Stark ſchlug es links an dem Koſakenlatze 
Beim ländlich frohen Abendmahl, 

Und als er ſich nach feinem Zimmer ftahl, 
War feine herrliche Matrage 

So hart wie grober Kiefelfand. 

Sein alter, treuer Fedor land, 

Sah feinen Herrn ſich murmelnd rütteln, 
Rieb fich die Stirne mit der flachen Hand, 
Fing lYangfam an den Kopf zu fhütteln, 
Sah wechfelsweis auf feinen Herrn, 

Und dann durchs Zenfter nach dem Abendftern; 
Und als er zwei Minuten nachgedacht, 

Und noch der Hauptmann tief verſtummte, 
Schlich er zur Thür hinaus und brummte 
Ganz grämlic durch die Zähne gute Nacht. 
Big Mitternacht warf Ghenkis Enkel 

Sich rechts und links und links und rechts herum, 
War ftumm und laut und laut und flumm, 
Wie eine Droffel in dem Sprenkel: 

Und als Aurorens Blick den Often fäumte, 
Goß Morpheus fi) um feine Stirn, 

Und fchlafend träumte nun das heiße Hirn, 
Was es vor kurzem wachend träumte, 

Er hob fi) mit der Sonne Glut; 
Gefchlafen hatt’ er, aber nicht geruht. 

Der alte Fedor fluchte baß, 

Und fattelte den Silberfhimmel, 

Und hin ging’s trabend unter freiem Himmel, 
As jagt ein Etüd vom Catanas 

Aus einer tiefen Zauberhöhle 

Des guten Hauptmanns arme Geele. 


Dann ging e8 Schritt vor Schritt, wohin der Saul 


Sn Sancho Panfa’s erjtem Zug 

Den traͤumeriſchen Keiter trug; 

Und Fedor ſchwieg und hängte tief das Maul. 
Nun Fam e8 ernftlicy mit der linken Seite 
Und mit dem Sinciput zum Streite; 

Und unfer Held fing, nad) dem Saͤttelknopfe 
Mit Kummermienen hingebüdt, 

Zu fihten an, was ihn im Kopfe 

Und unterm Bandeliere drück. 

Die Zauberin hat mich berüdt, 

Dacht' er mit einem tiefen Zuge, 

Und wer entzieht mich dem Betruge? 

So hoch hat noch Fein Mädchen mich entzüct, 
So himmlifch Eeine noch geblict. 

Sch will mic nicht der fügen Rührung ſchaͤmen: 
Natur fpricht, und erzwingt ihr Recht 

Bom Scepter bis zum Ruderknecht; 

Nur will ich mich nicht ſklaviſch grämen, 

Und muthig meine Schritte nehmen. 
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‘Zwar fagt der Spötter Klub, man foll in Polen 


Geliebten, doch nicht Weiber holen. 

Doch Spötter lügen: jede Stadt 

Und jedes Land der Erde hat 

Zwar mehr der Böfen, aber viel der Guten. 
Wer Eine von den Xesten trifft, 

Dem fchreibt fein Loos mit fchöner, goldner Schrift; 
Und wer fie fehlt, muß in den Fluten 

Der Angſt des Lebens Gluͤck verbluten. 
Nenn Soska nicht den Achten Stempel 

Der wahren Weibertugend trägt, 

Sind alle Farben falfch gelegt, 

Und felbft Natur fchreibt Konterbanderempel. 
Reich bin ich; aber rein vom Raube; 

Kein Fluch, Eein fchwerer Eeufzer ruht 

Auf meiner Bäter altem "Gut; 

Und ruhig Tann ich in der Laube 

Bei meinem Eleinen Abendmahle ftehn, 

Und heiter in des Himmels Bläue fehn. 

Wie wird es meine Mutter rühren, 

Wenn ihres Alters eing’ger Cohn 

Für feine Kriege diefen fchönen Lohn, 

So eine Tochter zu ihr hin kann führen! 

Sa ja, es foll, es wird, es muß: 

Nie find’ ich wieder eine folche Braut. 

„as meinft Du,’ Alter? rief er laut 

Sn feines Herzens Hocherguß. 

„Ich,“ fah der Kerl verblüfften Angefichts 
Shn an, und ſprach, „ich Herr, ich meine nichts.” 
„Ich frage, Narr, was Du von unferm Alten 
Und feiner Nichte — denn Du fcheinft 
Gedankenvoll — was Du von beiden meinft 2’ 
Der Kerl zog fein Koſakenmaul in Falten, 
Und faßte philofophifch feinen Bart: 
„Bergangenheit und Gegenwart, 

Hob er mit weifen Mienen an, 

Und Zukunft find drei fehr verfchiedne Dinge —“ 
„Kurz, Fedor!“ rief der Hauptmann, „bringe 
Ein andermal Dein Schatzwerk an; 

Segt ift damit hier nichts gethan. 

„Nun, Sprach der Kerl, „mich fol der Teufel holen, 
Der Alte, ja der Alte fcheint 

Die allerbefte Haut von Polen; 

Sch merke doch wohl, was Ihr meint; 

Und dann die allerliebfte Nichte — 

Da man fo viel im Weiberangefichte 

Des bunten Zeugs zufammen lieſ't, 

So bin ich jest mit mir im Zweifel, 

Iſt fie ein Engel oder Zeufer: 

Und damit Punktum, daß Ihr’s wißt. 

Da Jah der junge, heißverliebte Mann 

Den alten Grießgram zornig an; 

und langfam ging’s nun faul und ftumm 

Zwei Stunden nod in Wald und Flur herum, 
Bis ſelbſt der Schimmel rechtsum bog, 
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Wohin ein anderer Magnet den Reuter 309. 
Schnell waren fie nunmehr zurüde: 

Wer fliegt nicht gern zu einem folchen Gluͤcke, 
Wie unfer junger Krieger flog? 

Schon donnerte der Huffchlag auf der Brüde, 
Da fing der Puls mit rafcherm Beben, 

Halb Muth halb Furcht, ſich wieder an zu heben: 
Und Costa ging im Morgenkleide 

Dem fchönen, ernften, edlen Mann, 

So reizend wie Natur nur malen kann, 

Mit heller, unverftellter Freude, 

Auf ihrer Lippe Dank und Segen, 

Sn ihrem Auge Sreundlichkeit, entgegen. 

Bon feligen Gefühlen warm, 

Ergriff der Gaft des Mädchens Arm, 

Und beide wallten, wie auf Rofen, 

Zum Onkel hin, der an des Gartens Rand 
Mit feinem Gärtner eins zu Eofen 

Und feinen Morgen zu genießen, ftand. 

Der gute Graubart hatte faft 

Sich heifch gelobt an feinem braven Gaft, 
Und Soska hatte mit Vergnügen 

Sein Lob gehört und ſtill gefchwiegen. 

Der Hauptmann glaubt in ihrem Blick, 


Was koͤnnen nicht Verlichte fpähen ? 


Noch etwas mehr als Freundlichkeit zu fehen, 
Und träumte dann ſich Gluͤck auf Glüd; 

©o daß gar bald die Phantafie den Damm 
Der nüchternen Vernunft durchftürmte, 
Und rund umher ein Freudenmeer fih thürmte, 
Sn dem er wonnetrunfen fchwamm. 

Und trunfen wär’ er fortgefchwommen, 

Und hätte für des Mädchens Hand 

Des heiligen Georgen erftes Band 

Von der Monarchin nicht genommen. 

Schon war des Herzens Huldigung gefchehen, 
Und aus dem glühnden Muge ftahl 

Eich mander Blick, der ihr fein Herz empfahl: 
Doch wagt’ er kaum fie bittend anzufehen, 
Und an der heißen Lippe hing 

Schon manche Eilbe, die zurücde ging. 

Er hatte doch es oft ſchon Eühn gewagt 

Sn mander Stadt und manchem Etädtchen, 
Und mancher Frau und mandem Mädchen 
Wohl Schmeicheleien vorgefagt, 

Und bier und da die fchönen Stunden 

Der Schaͤferinnen aufgefunden. 

Sest ftand er ftumm wie ein Rekrute da, 

Der, wenn der Stockmann flucht und fchwöret, 
Das Donnerwort mit Angftfchweiß höret, 

Und wußte nicht, wie ihm gefchah. 

Sein Auge bligte hundert Farben, 

Und alle Worte, die er fuchte, ftarben. 

Die Hermenevtik aus dem Blicke 

War zweifelhaft für den Verſtand, 


Und wagt’ er einen Druck der Hand, 
So gab ihn Eosfa nicht zurüde. 
Eonft war ihr Ton melodifh füße, 
Und alle Worte, die fie ſprach, 
Wie eines Seraphs Engelgrüße, 
Und Sarmonien hallten nad): 
Und wenn ihr Finger durch die Saiten 

Im Zauber auf dem Flügel lief, 

Schien alle Sympathie, die tief 

Geheim nur in der Eeele fchlief, 

Zur Seligkeit heraufzugleiten. 

Gern hätt’ er dann zu ihren Füßen, 

So voll und weich und tief bewegt, 

Zur Huldigung fich hingelegt, 

Um ihr den Kuß der Treu zu Euffen. 

So wandelt’ er zwei Zage lang 

Den ftillen Eremitengang ; 

Und immer ward das Herz ihm lauter, 
Und immer Soska ihm vertrauter. 

Er fah’ dem Feind in vollem Lichte 

Auf manchem fürchterlichen Zug 

' Bon Affow’s Waffern bis zum Bug 
ESchon ftarr und feft ins Angefichte, 

Und ſprach in tödtlichen Gefahren 

' Mit Spahis oft und mit Hufaren: 

Und jego hielt ein Mädchenblick, 

Mit einem unbekannten Feuer 

Den blöden, Eriegerifchen Freier 

' Sn ungewohnter Furcht zurüd. 

| | Doch als er endlich eines Tages 

|) &ie ungewöhnlich ernſthaft fand, 

|) Und er fo felig heißen Herzensſchlages 

Sn füßem Anfchaun vor ihr ftand, 

Wagt er es raſch, und ploͤtzlich überwand 

\ Er zur Entfcheidung feines Lebens 

Die Flut des innerlichen Bebens. 

Er fah mit einem Seelenblick fie an, 

Und ſprach dann feit ihr, wie ein Mann: 
„Hört, Ihönes Mädchen, höret mir mit Ruh’, 
Mit Nahficht und mit Güte zu. 

Gewiß, daß ich nichts Neues Euch erzähle; 
Mein Antlig hat Euch längft gefagt 
Die tieffte Regung meiner Seele 
und welche Hoffnung fchon mein Herz gewagt. 
Nie werd’ ich eine Maske borgen 5 
Und offen bin ich jedermann, 

Der Menſchenſeelen leſen Tann; 

Und wie ich geſtern war, fo bin ich morgen. 
So feierlich, als ob ein Engel ſchriebe, 
Betheur’ ich Euch, daß Ihr mir Alles feid; 
Des Edlen Wort ift mehr als Eid: 

Nehmt, nehmt mich hin, und gebt mir Eure Liebe.” 
Hier fah mit einem fhönen Blick 

Ihn Soska an, und aͤngſtlich 408, 

Als ihr ſein Aug’ entgegen flog, 
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Wollt Ihr die Tochter meiner Mutter ſeyn, | 
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Sie den Verräther fchnell zuruͤck. | 

Bon Hoffnung trunfen fchon als Eieger | 

| 


Fuhr nun ſchon mehr der junge Krieger | 
Mit fanfter, füßer Bitte fort. 
„Wohl, gute Soska, glaubet meinem Wort, | 
Der Ton der Zeit giebt Euch das Recht, nicht gleich, | 
Und prüft mich erſt; und nur die Probe | 
Sei Zeuge dann zu meinem Lobe. | 
Nur glaubt mir diefes, dieſes ſchwoͤr' ich Euch | 
Bei meiner unbefcholtnen Ehre, | 
An Eurer Seite, Soska, wäre 
Das Erdenleben mir ein Himmelreich.“ 
| 
| 
| 


‚ Hier glänzte wie ein Regenbogen 


Des Mädchens Auge fanft empor, 
Und zwei geperlte Thränen zogen — 


I An ihrer Wimper heiß hervor. 


| 
| 
| 
„Seid, ſprach er, „Seid Gebieterin; 
Der Krieg ift nahe feinem Ende, 
Und mit dem Frieden hab’ ich freie Hände; 
Dann ift mein Sinn nur Euer Sinn. 
Frohlodend flich’ ich das Getümmel; 
Un einer guten Gattin Hand 
Sft, wo fie will, mein Vaterland, | 
Und wo fie lächelt, ift mein Simmel. 


So Iebt die würdige Matrone 

Noch einmal auf in ihrem Eohne; 

Sch fleh' Euch, Soska, fleh’ Euch treu und rein, 
Beglückt mich mit dem fehönen Lohne. 

Ich bin ein Mann und jamm’re nicht; 


Doch halt’ ich in dem heißen Blicke 
Den hellen Tropfen kaum zuruͤcke; 
Und fehet, ob nicht diefe Thräne fpricht.‘ | 
Bol Rührung fah den jungen Mann 

Das tiefbewegte Mädchen an; 

Ihr Buſen hob in großen Schlägen 

Sic) feinem trunknen Aug’ entgegen. 

Ihr ganzes ſchoͤnes Angeficht 

War glühend, wie Aurorens Purpurlicht. 

Da flog er, ſeiner Seligkeit 

Noch zoͤgernde Momente zu befluͤgeln, 

Auf ihren Lippen ſeinen Bund zu ſiegeln, 

Als waͤr' Elyſium bereit: 

Doch als er ſie zu faſſen meinte, 

Wand ſie mit einem Blick, ſo warm, 

So rein und flehend ſchnell aus ſeinem Arm 
Sich ſchluchzend los, und floh und weinte. 

Wie wenn beim heitern Sonnenlicht 

Ein Donner durch den Aether bricht, 

Der Landmann an dem Pfluge bebet, 

Und furchtſam rund umher fein Auge hebet, 

So ftand der Hauptmann fehweigend da, 

Als wär’ er von den Himmeln allen 

An's Hochgericht herabgefallen ; 

Und wie ein Schrecktraum war ihm, was er fah. 
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„So hab’ ich alfo mich betrogen ; 

So hab’ ich aus der Freundlichkeit, 

Die die Natur dem Weiberantlig leiht, 

Mir felbft nur Hoffnung vorgelogen ; 

Was ich als Zärtlichkeit gewogen, 

War nur des Herzens Dankbarkeit. 

Kein, nein; das Auge, das fo himmlifch blickt, 
So warm befeelt, fo hoch entzüct, 

Iſt nicht, wenn auch St. Niklas felbft es fchriebe, 
Nicht unerfahren in der Liebe. 

Ein Glüdliher hat fchon ihr Herz gewonnen, 
Und halt fich feft in dem Befie. 

Sch hab’ alfo umfonft begonnen, 

Umfonft geträumt , umfonft gefonnen : 

Sch, hier der Here? — Ha, welchen Aberwig 
Schlägt Leidenfchaft in mein Gehirne: 

Will ich auch, wie ein andrer Suͤndenknecht, 
Gewaltfam brechen Tugend, Ehr’ und Recht 
Mir ftürmt das Herz, mir glüht die Stirne. 
Kein, nein; es fol mid) Feine Nofendirne 
Mich meiner einft zu fhamen zwingen, 

Und hätte fie ein Paradies 

Bon Zauberkraft, wie je Natur es wies. 

Sch will der Pflicht ihr Opfer bringen. 
Fort, fort von ihr, die meiner Seele Schwingen 
Mit füßer Macht zufammen hält, 

Eh’ ich in Amors rofigem Reviere 

Den Muth zu ftehen und zu flichn verliere: 
Der Krieg fei wieder meine Welt. 

Ha, Zauberin, mit welchem Blicke | 
Wirfft Du mich felbft von Deinem Blick zuruͤcke! 
Als zögen hundert Deiner Stride 
Unwiderftehlich mic zu Dir, 

Steh’ ich faft weinend, wie ein Knabe hier. 
Nun ſchlich er ftil, wie ein Verräther, 
Hinaus ins Feld und quälte ſich 

Mit eignen Qualen fürchterlich, 

Wie vor dem Hochgericht ein Miffethäter. 

Er zog mit wucherifchem Geize 

Des zauberifhen Mädchens Reize 

Sm Traume wieder zu ſich bin, 

Und wog den Eöftlichen Gewinn, 

An ihrer Hand das Erbenleben 

Ganz paradiefiih hinzuſchweben, 

Zuruͤck mit liebetrunfnem Sinn; 

Und leiſe wob ſich Hoffnung wieder 

Durch ſchmeichelnde Sirenenlieder 

In ſeine Seele magiſch ein. 

Es könnte wohl ein Irrthum fein. 

Es war ihm noch Fein Mann mit Mienen 
Des Nebenbuhlers Hier erfchienen. 

Vielleicht war Soska nur im Streit, 

Wie mehrere der jungen Schönen 

Bei ſolchen feierlichen Scenen, 

Mit Herz und Mädchenfittfameeit. 
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Stumm ſtaunte der Koſak ihn an, 


So fing er Alles an zu deuten, 

Und ſich mit gaukelnder Magie 

Am Faden ſeiner Phantaſie 

Den Blumenpfad hinauf zu leiten. 
Schon wiegt' er ſich, wie Birkenwipfel 
Im Abendroth der Morgenluft, 
Wenn nach dem Wetter Alles Freude ruft, 
Leicht auf der Hoffnung goldnem Gipfel, 
Und ſchlich in ſuͤß ertraͤumter Ruh' 

Dem nahen Hofe wieder zu. 

Da fah er durch das offne Fenfter 

Sm hohen, vollen Abendlicht 

Ein fehönes, herrliches Geſicht; 

Ihm aber war es ein Geficht Gefpenfter. 
Ein junger , fchon gebauter Mann, 


Ein Mann von Miene Eriegrifch und von Farbe, 
Auf feiner Stirn mit einer frifchen Narbe, 
Stand in der Abendfonne Schimmer 

Mit Soska traulich indem Zimmer, 

Um ihre Schultern feinen Arm geſchlungen; 
Und lieblich flüfterte zu feinem Ohr 

Die füge Schmeichlerin empor, 

Als redte fie mit Engelgungen. 

So felig hing fie feft an feinem Naden, 
Stridy mir der weichen Roſenhand 

Die Locken von den braunen Baden, 

Und kuͤßte, wenn er fchweigend ftand, 

Und fanft auch ihr die leifen Worte ftarben, 
Des jungen Kriegers neue Narben. 

Nun ward dem Ruſſen auf der Stelle 

Des Mädchens ganze Stimmung helle. 

Sn ſchmerzliches Gefühl verloren 

Stand er und ſah, als laut fein Sporentritt 
Den Liebenden den Gaft verrieth. 

As wäre ſchnell fein Herz zu Eis gefroren, 
Tlog er vorüber vor dem Haufe 

Und warf ſich auf das Bette feiner Klaufe. 

Es hatte Vater Sumwaroff 

Mit einem Mal des Krieges ganzen Stoff 
Bei Prag jest fürchterlicd, verzehret, 

Und aus den Trümmern war fogleic) 

Des Friedens holder Ruf für manches: Reich 
Mit Segen wieder heimgefehret;z 

Sn dem Gewirr der heißen Schlacht 

War Soska's Liebling feinem Tod entkommen, 
Und war den Morgen und die Mitternacht 
Die Weichfel zweimal durchgeſchwommen, 
Und ward, als er mit hoher Schaam 
Von dem Berderben heut’ zurüde kam 
Vom Onkel weinend Liebreich aufgenommen. 
Noch war mit tiefem, tiefem Schmerz, 
Des Patrioten altes Herz 

Nur eine Stunde ſchwer beflommen, 
Dann zwang er in des Schickſals Schluß 
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Ergeben, Kummer und Verdruß. 
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„Was,“ ſprach er, „koͤnnen Klagen frommen? — 


Du biſt dem Untergang entflohn; 

Nun bleib' bei mir und ſei mein Sohn.“ 

Wer ſieht nicht, daß die jungen Anverwandten, 
Die ihrer Jugend Roſenzeit 

Einſt hier mit Blumen uͤberſtreut, 

Laͤngſt Herz und Herz zuſammenfanden, 

Und daß, die ſich in ihren Fruͤhlingsſpielen 

So einzig, einzig wohl gefielen, 

Meit näher ſchon und zärtlicher fich kannten. 
Das Mädchen hatt’ ihm, als den Auf zum Erben, 
Da mit der tödtlichften Gefahr 

Das Baterland rund um belagert war, 

Ihr Herz mit in den Krieg gegeben; 

Und manden Abend in dem Haine 

Bei Lunens ftillem Silberſcheine 

In tiefem, beiligem Gebet 

Zum Himmel heiß für ihn gefleht. 

Er hatte Wunden fich erfochten, 

und an Bellonens Eifenhand - 

Den legten Bluttanz für das Vaterland 

Zum legten Gang mit ausgefohten, 

Und war mit einer Thraͤn' aufs Schwert 

Zu einen Zaren heimgekehrt, 

Als ſchon der Tod den Köcher ausgeleert, 

Und Kopf und Arm nichts mehr zu retten mochten. 
Der Alte ftand an feines Lebens Abend, 

Sic) an dem Glüd der Kinder labend, 

Und fprad), als er der Herzen Kettung fab, 
Schnell mit der frohften Seele „Sa. 


„He, Fedor! ſattle!“ rief der Hauptmann laut; 2. | 
und murmelnd ging der alte Knappe; | 
Gefattelt Fam der Echimmel und dev Rappe; Arne Te. 


Und wie der Mai ftand dort die junge Brauf, 
Mit Freundlichkeit, obgleich nit unter Kuͤſſen, 
Den edlen Mann zum Abend zu begruͤßen. 
Doch der Koſak ſchritt ſchwer vorbei 

Mit einem ernſten, ſtillen Gruße, 

Als ging er hin und thaͤte Buße, 

Schwang ſich auf's Pferd, und blickte frei 
In's Abendroth, und ſtrich mit flacher Hand 
Zweimal die Augen und verſchwand. 

Und auf dem kleinen Tiſche fand 

Man nur dieß Blättchen flüchtig hingefchrieben : 
„Ich gehe fort; und mir ifl leicht und ſchwer: 
„gebt wohl! Ihr fehet mid) nicht mehr. 
„Mag Sosfa fagen, was mich fortgetrichen. 
„Ihr tanntet mid) als guten Mann; 

„Wo man Gefahren nicht befiegen kann, 

„Iſt Flucht der Sieg; und ic) entrann. 
„Stein ift der Mann, ber nicht darf lieben: 
„Drum tadelt nicht! Auf lange Zeit 

„Iſt Hier in der Erinn’rung Seligkeit 
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Der junge Mann fah Eraus, und quälte 
Sich in der Leber ſchommit Eiferfucht; 

Bis Soska den Zufammenhang der Flucht 
Und Schritt vor Schritt getreu erzählte; 
Und da erfchien in der Gefchichte 

Der Hauptmann ihm in einem andern Lichte. 
Der Alte ftimmte feierlich 

Mit manchem Kernfludy ein, und wifchte fich 
Ob feines Flüchtlings guter, weicher Eeele 
Zwei Tropfen aus der Augenhöhfe. 

un ift nicht nöthig, daß ich noch erzähle, 
Was weiter an dem Hof gefchah. 

Entzüct ftand auch der junge Pole da, 

Und feste zu des Hauptmanns Lobe, 

In dem er folche Großmuth fah, 

Die ganze Dialektik auf die Probe; 

und Alle ſchickten, wie er ſprach, 

Dem edlen Manne Eegen nad). 

Doc Fam der Vetter aus dem Sturm von Prag, 
Wenn ich mich auf den Seelenpuls verftehe, 
Zu rechter Zeit noch eben vor dem Schlag; 
Die Krife ftand auf ihrer Höhe. 

Und wär’ er nicht zu Beider Frommen 

Sest auf dem Punkte wieder angefommen, 
Mit Soska's Herzen hätt’ es baß gehapert; 
Und der Koſak haͤtt' es gewiß, 

So viel ſich aus dem Anſchein ſehen ließ, 


Mit ſeiner Ehrlichkeit gekapert. 


Eine laͤndliche Erzaͤhlung. 


Silvestrem tenui musam meditamur avena. 


Paul Werner war im ganzen Orte 
Als reicher und als braver Mann, 
Als Mann von Kopf und Herz, auf deſſen Worte 
Man ſich mit Recht verließ, als Mann der beſten 
Sorte, 
Von dem der Neid ſelbſt wenig nur erſann, 
Und meilenweit umher bekannt. 


Sein Haus war groß und voll, und ſeine Pfluͤge, 
Als ſaͤhe man des Dorfherrn Zuͤge, 
Mit ſchoͤnen Pferden ſtolz beſpannt; 
Und feine Flur war Muſter für das Land, 
Wo, wenn man fi) zur Ernte fcicte, 
Das fchwerfte Korn wie Rohr dem Schnitter nickte, 
Wo man die meiften Garben band 


|. % „Mein befter Theil zuruͤckgeblieben.“ 


| Und unter Liedern Hand in Sand 
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" Am fchnellften ging, am frohften blickte, 

und wo, wenn nun die S 
mels ftand, 

Und man die este Gichel weste, 
Und man die letzte Mandel feste, 
Das Erntevolf den fchönften Abend fand. 
Sein Garten ftand voll hoher Bäume, 
Die feines Vaters Vater zog, 
Wo Paul einft in der Kappe flog, 
Und Vorrath lag durd alle Zwifchenräume, 
Wo jeder Aft mit gold’ner Frucht fich bog; 
Als wären hier die Fabeltraͤume, 
Die man fo oft mit fchöner Zäufchung Yog, 
Nicht Träume mehr: und um den Rand 
Des Gartens zog in langen Strecken 
Eich eine Pflanzung Buchenhecken, 
Wenn man zum Teft im Frühling Blumen wand, 
Die Laufcherinnen zu verftecken. 
Hier Eonnte man die Nachtigallen 
Als wohnte ihrer Lieder Ruhm 
Sn einem eignen Heiligthum, 
Am frühften und am fpätften Hallen, 

Sn Wettgefängen fteigen, fallen, 
Und in der Gegend rund herum 
Das feelenvollfte von den Chören 
Der Sänger aus dem Haine hören; 
Und an dem Abhang hörte man auf Kiefeln 
Den Eleinen, filberhellen Bach, 
Der leiſe nur aus feinem Bette ſprach, 
Zu dem Konzert heruͤber rieſeln; 
Und Echo rief den Ton noch leiſer nach. 

, Am Bace zogen Werner's Wieſen 

| Sic) durch das üppig reiche That, 

Bon dem fich oft ein fchönes Ideal 

Zu dem Entwurf von Paradiefen 

Des Zeichners Seelengriffel ſtahl. 

ı Und wenn des Lenzes Sauce bliefen 

| ums magifc Reize ohne Zahl, 

So weit man fah, entftehen ließen, 

| 
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War’s jedem Sinn ein Zaubermahl. 

Ein Seder hatte feine Freude, 

So lag fein Vieh auf hoher, fetter Weide 

| In langen Reihen hingeftredt; 

Und feine Speicher waren mit Getreide 

Bis in die Winkel Überdeckt, 

Mit altem und mit neuem Korn, 

Bon welchem oft die Armen nahmen, 

| Die nie umfonft mit ihrer Bitte kamen: 

ı Und durchaus ſchien's, als ob fein goldnes Horn, 
ı Wohin man feine Blicke kehrte, 

Der Ueberfluß fuͤr einen Liebling leerte, 

| Bom Obftbaum bis zum Hagedorn. 

' Er war der Matador der Bauern 

Der reichen Gegend rund umher, 

Und Fleiß und Arbeit ließ bei ihm kein Pläschen leer; 
7 Pl. 


’ am Saum des Hime | 


| Paul Werner fah den firengen Seren, 


Und Niemand fchlich vor feinen Mauern 
Mit Diebesfchritten fich vorbei 

Um neidifch hin und her zu lauern, 
Und daß er felbft der Mann nicht fei 
Mit fcheelen Augen zu bedauern. 
Kein Nachbar fahe Werner’s Hufen 
Mit ſchadenfroher Mißgunft an, 

Und freudig wurde oft bei feiner Saat gerufen: 
„So fchön, fo ſchoͤn, ald man nur denken kann; 
Gott fegn’ es ihm, dem braven Mann!’ 

‚ Er war geehrt und war geliebt von Allen, 
Weil er ein Freund von Allen war; . 

Er fam und gab, ließ Keinen fallen, 

Und half, die Wirthichaft zu beftallen, 

Dem armen Freunde durch das Sahr, 

Wenn Alles felten, Elamm und rar 

Und Mangel in der Gegend war. 

Kein Bettler ging mit leeren Händen 

Se mweinend weg von feinen Wänden, 

Wenn er gleich oft Verweiſe gab; 

Und war das Brot mehr ald gewöhnlich theuer, 
So fchnitt er defto tiefer ab, 

Und gab auch wohl noch einen Dreier. 

Und zu der Kirmeß Fam zum Feſte — 

Man kannte fchon das gute Haus — 

Ein ganzer Schwarm befadter Gäfte 

Und bat fich freundlich bei dem Schmaus 

Dom weggelegten Ueberrefte 

Auch etwas zu der Kirmeß aus. 

Paul Werner Tachte und befahl 

Der alten Muhme, welche fehmälte, 

Daß es die letzten Tage fehlte, 

Die Sache nur ein andermal 

Ein wenig beffer zu beachten, 

‚ Und im voraus auf allen Fall 

Gleich mehr zu baden und zu fchlachten. 


Bei feinen Feften Teste fich 
Des Dorfes orthodorer Pafter, 
Ein guter Mann, nur etwas ftrenger Knafter, 
Und immer ernft und richterlich, 
Der ftets nur Amtögefichter ftrich, 
Bon deffen Munde nie der Fluch der Lafter 
Und nie das Lob der Tugend myftifch wich. 
| Doc nahm er wenn er von dem reichen Manne 
ı Den Sonntag auf der Kanzel ſprach, 
Den Tert fo feft nicht nach der Epanne, 
Und gab etwas vom Nadelöhre nad), 
Und ließ, trog ihrem Glück auf Erden, 
Auch hie und da noch Reiche felig werben. 


Nah Sitt' und Art der guten Alten, 
Wo ſtets die Pfarrer Ordnung halten, 
Bei feinen Feften immer gern: 
Und wenn zuweilen dann fogar 
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Der Amtmann Werner's Haus beehrte, 
Der Herr Inſpektor mit ihm war, 
Und Jeder froh und weidlich zehrte, 
Und man im Zirkel um den Sopha ſaß 
Und ſchwere Beitungsblätter las; 

Dann fpiste ſchmunzelnd hie und da 
Ob dem Konzil der Honoratioren, 
Das man vom Hof und von den Thoren 
Mit großer Ehrfurcht fisen fah, 

Das Publikum im Dorf die Ohren, 
Und judicirte, was gefchah. | 


| Frau Werner war dann ganz in ihrer Würde 
\ Und lief gefchäftig aus und ein, 

Befahl und Eiff, doch immer fanft und fein, 
Und fchien des Tages ſchwerer Bürde 

Sn ihrem Glanz fi) Faum bewußt zu ſeyn, 
Und zählte kaum die Flafchen Wein. 

Allein des Haufes Kleinod. war, 

Der Schmud, die Krone von dem Fefte 
Und die Bewunderung der Gäfte 

War — Mancher fah fie mit Gefahr — 
Des Baters und der Mutter größte Freude, 
Die junge Tochter Adelaide, 

Nur fiebzehn oder achtzehn Sahr. 


Die Horen hatten mit Geſchenken 
Den Kleinen Liebling ausgeſchmuͤckt; 
Die Grazien, die Herzen einft zu lenken, 
Sie in der Wiege angeblict, 
Und Reize, wie fie von dem Urbild floffen, 
Bezaubernd über fie gegoſſen: 
| Und fo ward fie an ihrer Hand, 
| Auch ohne, wie die Gtädterinnen, 
,ı Mit Eiferfuht auf Modetand 
' Und bunten Flitterftaat zu finnen, 
Sn ihrem netten Dorfgewand, 
Wie einft die fchönften Schäferinnen, 
Bald aller Blicke Gegenftand, 
Und felhft der Neid der Modekünftlerinnen, 
Weil neben ihr die Kunft verfchwand 
Und man nur fie noch) liebenswürdig fand. 
She Ruhm flog längft von Mund zu Mund, 
Und war weit rund umher den Alten 
Und noch weit mehr den Jungen kund, 
Und ernftlich wurde Rath gehaltenz 
Und Mancher lief fi) Zeh’ und Verſe wund, 
Und ſchob den Hut und zog das Tuch in Falten 
Und fpielte mancherlei Geftalten, 
um Hoffnungen zum guten Gluͤck 
Ein Wörtchen nur, nur einen Blid 
Bon Abdelaiden zu erhalten. 
Die ganze Gegend puste ſich 
Dem ſchoͤnen Mädchen zu gefallen ; 
Dody Keiner war von ihnen Allen, 
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Der durch den Schmuck ſich ritterlich 

Mit feinem Tuch und Silberſchnallen 

Von ihr ein Laͤcheln nur erſchlich. 

Der Hochmuth plagt ſie, fing man an zu raunen, 
Und ihres Vaters altes Geld; 

Darum hat ſie ſo ſtolze Launen 

| Und blickt nad) Freiern über Feld. 

Nur wer mit einem Zug von Braunen 

‚ Und Schimmeln ankommt, der erhält 

Ein Blickchen Hoffnung; nur vielleicht ein Junker, 
Ein ſchmuckes Fäntchen aus der Stadt, 


Mit einer goldnen Degenklunfer, 


Das Worte füß wie Honig hat, 

und fo ein großer, reicher Prunker, 

Fein ausgefchneitelt, ſchlank und glatt, 

Der trifft’s vielleicht; ein Menfchenkind von Zucker, 
So ein verliebter Mondfcheinguder, 

Der lispelnd fpricht und leiſe lacht, 

Und Noten fingt und Verſe madıt: 

Da find wir freilich arme E chluder. 


Nun fing man an zu fpioniren, 
Wer in der fchönen Freierei 
Doch endlich der Begluͤckte fei, 
Und lauſchte fchlau und fuchte zu reviren, 
Mit folcher Angft, als hätte man dabei 
Den ganzen Himmel: zu verlieren: 
Und Einige von feuriger Natur, 
Sn deren Eeele fchnell und ftark 
Die Leidenfchaft mit ihrer Flamme fuhr, 
Verzehrten fi) bis auf das Mark, 
Und guten faft vor langem Harren — 
Cie waren halbe Narren fon, 
Doch wußten fie im Feuer nihts davon — 
Aus Liebe ſich zu ganzen Narren. 
Und wenn es Einer offen wagte 
Und bei dem Vater feine Botfchaft fagte, 
Eo gab der Alte jederzeit 
| Mit: fanftem Ernſt, daß Keiner ſich beklagte, 
| Ganz Eurz den Eläglichen Befcheid: 
„Freund, ich kann wenig bei der Sache, 
Kann gar nichts helfen; fie ift frei; 
Will fie Dich haben, gut, fo mache 
Ich Eeine Schwierigkeit dabei: 
Sch’ nur zum Mädchen, fie ift ja Fein Drache. 
Wenn fie mir fagt, daß fie gefonnen fei, 
Mit Dir vergnügt und froh zu leben, 
So will ich Euch gern meinen Segen geben, 
Und dann die Hochzeit. Aber, Freund, verzeih’, 
Du Eennft mid) doch nun ſchon feit Sahren, 
Und weißt, das Mädchen ift allein 
Mein Gluͤck; und foll mic) Gott bewahren, 
Daß ich fie follte zwingen! Nein! 
Da müßt’ ich ja Tyrann von Water ſeyn.“ 
So holten Einige von ihm und ihr fich derbe, 
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Obgleich ſehr nett geflocht’ne Körbe. 

Man fahb und fah auf jeden Reiter, 

Der ſchoͤn gepust von fernen Orten kam 
Und feinen Weg nad) Werner’s Hofe nahm: 
Allein die Reiter ritten weiter, 

Und Alle zogen ftill und zahm 

und hatten nur den Vater zum Begleiter, 
Und ihre Freierei ging lahm. 


Nun fpisten alle Nachbarsweiber, 
Wie auf die Märfche der Armee 
Die Nation der Zeitungsfchreiber, 
Den Mund, ob Eeine weiter ſeh', 
Und zogen fcharf die Nafen in die Hoͤh' 
Und mufterten in Eiuger Affemblee 
Vom Junker bis zum Gänfetreider. 
Ein junges Mädchen, das nun achtzehn Sahr 
Und reich und flink und ſchoͤn und Lieblich 
Und doch noch ohne Liebfchaft war, 
Das war den Damen gar nicht üblich, 
Und alfo billig fonderbar. 
Sie fchüttelten beim Flachs und. bei den Zöpfen 
Cehr oft gar weislich mit den Köpfen; 
Allein es ward nicht Einer Klar. 
Am Ende fiel der gründlichfte Verdacht 
Der Inquiſitionsſynode, 
Die fchier vor Neugier zu zerberften drohte, 
Nach Laufcherei bei Tag und Nacht, 
Wo hie und da ein hofenlofer Bote 
Verſteckt Bemerkungen gemadit, 
Auf Anton Hell, den ſchmuckſten Wicht 
Auf fieben Meilen in die Runde. 
Mit jeder Stunde zeigte ſich mehr Licht, 
Und bald war man auf ficherm Grunde. 
Nun ftaunten fie mit offnem Munde, 
Daß fie den Wald vor lauter Bäumen dicht 
Bor ihrer eignen Nafe nicht 
Geſehen hatten; fo natürlich geht 
Der Baden, wenn der Knaul fich dreht. 


Sie hatten Recht. Freund Anton, welcher ſich, 
As 0b er kaum ein Mädchen ſehen Eonnte, 
Rom Zange, wie ein Küfter fchlich, 
Trug, wenn er einfam durch die Fluren ftrich, 
So heiß, als ob es links zu Kohlen brennte, 
Das fhöne Mädchen ernft und ftumm 
Sm Herzen längft mit fich herum, 
Wie er als Bube Adelaidchen 
Einft auf dem Arme trug im Flügeltleidchen. 
Er war einft wie ein Gaufewind 
Um ihre Wiege bergefprungen, 
! Und hatte, wenn fie fchrie, das liebe Kind 
| Gewaltig in den Echlaf gefungen, 
| und Eeiner Seele war es fo gefchwind 
% 
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ie Kleine froh zu fehn gelungen, 


Poefie 


** feiner Weisheit auszuſpicken: 


As der Frau Marthe wilden Jungen. 
Das niedliche Gefichtchen Yachte mit 

Und ward gleich noch einmal fo heiter, 
Sobald der Eleine Bärenhäuter 

She feine Kapriolen fchnitt. 

Er war ihr ewiger Begleiter, 

Als fie zuerft am Kappzaum Tief, 

Und führte fie im Kinderwagen weiter, 
Und guckte freundlich, ob fie fchlief. 

Der Bater hatte feine Freude, 

Wenn er die Eleine Adelaide 

So fröhlich mit dem Buben fah. 

Bei ihm gefchah ihr ficher nichts zu Leibe; 
Er war bis an den Abend da, 

Und ganze Stunden waren Beide 

Am Shor, im Garten ganz allein, 

Und nie fiel es der Kleinen ein 

Bei Anton nur einmal zu Schrein. 

Er führte fie alddann zur Schule, 

Und trug die Bücher hin und ber 

Und auch fie felbft, ward ihr der Weg zu fchwer, 
Und ſchnitt ihr jede Federfpule 

Mit größtem Fleiß, als wäre er 

Zum Unterricht im Echveiben und im Leſen 
Für fie allein der Mann gewefen. 

Dafür lieg Werner nie ihn leer 

Nah Haufe zu Frau Marthen gehen, 
Und madıte billig überall 

Sich's mehr zur Pflicht, auf jeden Fall 
Der armen Wittwe beizuſtehen. 

Oft fand fie, wenn fie Fam, die Steuern 
Im großen Buch fchon ausgethan; 

Oft Fam bei ungewöhnlich theuern 

Und harten Preifen Wintervorrath an: 
Und wenn ihr Anton für die Kleider, 
Die er von Wernern mitgebracht, 
Bezahlen wollte, ſprach der Schneider, 
Er habe Längft nicht mehr daran gedacht; 
Die Cache fei fchon abgemadıt. 

Stets war das Schulgeld abgetragen, 
Wenn fie mit Angft zum Kantor ging 
Und fragen wolltes und ihr Sohn empfing 
Noch im Latein und Orgelfchlagen 

Bom Konfiftoriumsgeficht 

Des weifen Bakel's Unterricht. 

Sie hörte dankhar Anton’s Lob, 

Mit dem Herr Bakel in der Freude 

Des Lehrerftolges alle Beide, 

Den Schüler und fich felbft erhob, 

Und ſchmunzelnd ſprach, der brave Bube 
Sei nun die Krone feiner Stube. 

Auch ging Herr Bakel damit um, 

Den Jungen in die Stadt zu fchiden 

Und ihn, wo möglih, zum Gymnafium 
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Doch Anton blieb bei dieſem Vorſchlag ſtumm, 
Der Bube wußte wohl warum, 
und ließ gar keine Luſt zum Magiſterium, 


Wozu man ihm die Hoffnung vorhielt, blicken. 


Er blieb alſo, die Schulzeit war nun um, 
Zu Hauſe bei der guten Mutter, 
und hackte Holz und fuhr das Futter, 
Und flocht den Zaun um's kleine Haus herum; 
und Fam nun mit Befcheidenheit, 
Cab man ihn gleich beftändig gerne, 
Zu Wernern nur von Zeit zu Zeit, 
Und fah das Mädchen meiftens nur von ferne. 
Wenn feine Arbeit fertig war, 
Saß er ſehr oft, wie in der Klaufe, 
Bei einem Buch allein zu Haufe; 
Sm Dorfe ward man felten ihn gewahrt, 
Und nur in feinem Gärtchen fand 
Man ihn faft immer, wo er Bäume pußte 
Und feine Rofenftöcde band, 
Und feine Eleine Laube ſtutzte 
Und feinen Wein um das Geländer wand. 


Der Knabe wuchs mit jedem Sahr 
Zum fehönen Juͤngling auf und glühte 
Un Farbe wie die Pfirfihbrüthe, 
Ward groß und ſtark und fühn, und war, 
Wie ihrem Vater Adelaide, 
Der Mutter Marthe Troſt und Freude. 


Das Heine, niedliche Geſchoͤpfchen 
War nun aud funfzehn Sommer alt, 
Und. reizender und fehöner von Geftalt 
As chmals mit dem Engelstöpfchen; 
Und fähe fie felbft der Erfinder „ 
Der Schachmaſchine in dem härtjten Winter, 
Er. bliebe nicht bei ihrem Anblid kalt. 
Das Mädchen fchien den wilden Knaben, 
Der nun ein ſchlanker Süngling war, 
Sn defien Eraufem Locdenhaar, 
est voll wie Wald und ſchwarz wie Naben, 
Sie einft mit Eleiner Hand gefpielt, 
Mit frohem Luftgefchrei gewühlt, 
Sm Herzen noch, und heißer, lieb zu haben; 
Ihn, der, wenn einft der Regen flug, 


An feiner Bruft rafc durch den Eturm fie. trug, 


Der ihr die fchönften Roſen brachte, 

Und für die Kleine felbft einmal 

Mit viel Gefahr, als fie nur Miene made, 
Des Nachbars Lambertsnüffe ftahl, 

Und immer nur auf ihr Vergnügen dachte. 


Mit ängftlicher Verfchloffenheit 
Schlich Anton, einft fo froh und munter, 
Den Berg hinauf, den Berg hinunter, 


Vertraͤumte manche Etunde Zeit, 

Sam felten Werner’s Haufe nah), 

Und wußte nicht, wie ihm gefchah ; 

Wenn er auch nur die alte Muhme fah. 
Auch Adelaide war bei feinem Anblick fcheu, 
Fand fie fich glei) gar maͤchtig hingezogen, 
Und etwas Altes ward dem Mäddjen neu; 
Sie wußte felbft nicht, was es fei, 

Und wäre gern zu ihm geflogen 

Und ging dann doch wie kalt vorbei, 

Und ward ihm täglich doc) dabei . 
Noch etwas mehr als nur gewogen. 


Menn Mädchen fechzehn Sahre zählen, 
So werden fie ſchon felber Elug. — 
Auch ohne Lehrerin betrug, 
Obgleich das Herz, als wäre fie beim Stehlen 
Schon halb ertappt und müßte ſchlau verhehlen, 
Gewaltig an das Mieder flug, 
Sich Adelaide fein genug, 
Daß Niemand in dem Haufe wußte, 
Pas, wie fie glaubte, Niemand wiffen mußte. 
Der arme Anton, dachte fie, 
Und hätt? er auch die fchönften Augen 
Im ganzen Lande, wird dod) nie 
Als Freier für den Vater taugen: 
Und dennoch hatte fie den Muth, 
Obgleich ihr Blut dann ängftlich rollte, 
Daß, wär’ er ihr nur halb fo gut 
Als fie ihm, fie ihn haben wollte, 
Und wenn fie auch auf diefe Zeit, 
Bis ſich die Andern fatt gefreit, 
Noch fieben Iahre warten follte. 


Auch dieß dacht’ Anton und noch mehr, 
Und, als ein guter, armer Zeufel 
Beftändig nur voll übertrieb'ner Zweifel, 
Zu feiner Pein noch zehnmal aͤngſtlicher. 


Und fah er nur von ungefähr 


Sm Dorfe einen fremden Echimmel, 

So wogt’ es in ihm wie ein, Meer, 

Als raubt' ihm fehon ein Räuber feinen Himmel, 
Und Alles ward ihm rund umher, 

Wie ganz natürlich, wuͤſt und leer. 


Die Mutter Martha fah am Ende, 
So fehr ſich Anton Mühe gab, 
Daß Niemand es aus feiner Seele fände, 
Dem Zungen doch bald fein Geheimniß ab, 
Und rieth bald, wie die Cache ftände, 
Litt mütterlich mit ihm und ſchwieg. 
und faßte freundlich feine Hände 
Und fragte oft, wie sr ſich denn befände. 


Doch als fein Schmerz, fein Ernſt nun höher flieg, 


Ermahnte fie mit frommem Herzen 
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Und manchem Spruche, da für ihn doch nun 
Nicht Hoffnung fei, fein Möglichftes zu thun, 
Und feine Neigung zu verfchmerzen : 

Man werde über ihn nur feherzen 

und bitter fpotten, wenn man ſeh', 

Daß Anton Hell dem ganzen reichen Haufen 
Der Freier Eühn den Vorrang abzulaufen, 

Der arme Menfch, fich unterfteh”. 

Der Sohn verſprach, fein Möglichftes zu thun, 
Und konnte drum nicht beffer ruhn. 

Die ftumme Angft trieb oft ihn auf und nieder 
Und hin und ber, und wie im Traum 
Zerfchnitt er feinen beften Baum, 

Und EC chreden fuhr ihm durch die Glieder, 

ı Ws er es fah, und dennoch fchnitt er wieder; 
Und wenn man rief, fo hört’ er kaum, 

Und murmelte vor fich die alten Lieder, 

Die er einft in dem Lindengang 

Der Eleinen Adelaide fang. 

Oft wollt’ er ihr die fchönfte Roſe geben, 

Wie er fie ehmals ihr gebracht, 

Doc hatt’ er Faum den erften Echritt gemacht, 
So hielt ihn ein geheimes Beben 

Am Boden feftz er Eonnte nicht 

Die Füße von der Stelle heben. 

Taft machte ihn fein Echmerz zum Böfewicht; 
Er wünfchte, daß das Haus des Vaters brennte, 
Damit nur er dann fie aus hoher Glut 

Mit feiner Liebe Heldenmuth 

Erretten oder fterben Eönnte, 
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Das Maͤdchen war nicht beſſer dran, 
Und hoͤrte von den vielen Freiern — 
Und jeder war ein ſtattlicher Galan 
Und Elimperte mit Eeinen Dreiern — 
Die alten Melodien leiern, 

Die fie fo oft ſchon abgethan 

Und weggeſchickt zu haben meinte: 

' Dann feste fie fich gang allein 

Mit Kummer in ihr Kämmerlein, 

' Und dachte traurig nach, und weinte, 

ı Die Mutter fprad) ihr öfters ein, 

Sicch doch nicht gar zu fehr zu fchämen 

Und Einen von der Zahl zu nehmen, 

Sie wären ja doch Alle fein; 

Die Andern würden dann fich wohl bequemen 
Und nad) und nach zufrieden feyn. 

„Und wenn mein mütterlicher Rath,“ 

So fagte fie mit’ vielem Schmeicheln 

! Und wiederholtem Backenſtreicheln, 

| „Bei Dir etwas zu fagen hat, 

| So nimmft Du, Kind, wie ich ſchon oft Dich bat, 
Den Pachtersſohn, der feit zwei Sahren 


Dir überall ift nachgefahren. 
Sein Vater ift ein reicher, reicher Mann 


[„t,c 
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| Weil doch die Mutter fie fo freundlich plagte, 


ki. 


An Kapitalen und am Baaren, 
Daß man es Faum berechnen kann, I 
Was er befaß und noch dazu gewann. 
Bedenke, wenn man das Vermögen | 
Von Dir und ihm zufammen thut, 
So giebt es bald ein Rittergut: | 
Und er ift jung und auch ein gutes Blut: J 
Was haͤtteſt Du nun wohl dagegen?“ 


Die Arme huͤllte das Geſicht 
In's Tuch, wie vor dem Kriminalgericht, 
Und ſchluchzte laut, da fie nichts weiter wagte, 


| Bid Werner felber Fam und fagte: 

„Weib, quäle mir das Mädchen nicht ! 

Es leuchtet ja noch manche Sonne; 

Die ift noch jung, laß Dir nicht bange feyn 
Gewiß, fie wird Dir Feine Nonne, 

Es zieht noch mancher Freier ein, 

Um fie und um ihr Geld zu frein. 

Sei ruhig, Kind! wir werden Dich nicht zwingen. 
Du bift uns lieb; wenn Du nur glüdtich bift, 
So ift es gleichviet, wie es ift: 

Du wirft Dich felbft ſchon in die Hauhe es 
Und ich will bei der Hochzeit fingen.” 

Mit Rührung und mit heißem Danke hing 
Sie, wechfelfeitig nun an Beiden; 

Und Beide hielten Adelaiden, 

Die hierher ftil und dorthin ging, 

Mit ſanftem, lieblichem Gefchwäge, 

As wäre fie des Haufes Goͤtze. 

Faſt hätte fie ihr ganzes Herz entdect, 

Als ihr der Vater fanft die Wangen 
Liebkoſend ftrich; doch wurde fie von bangen 
' Beängftigungen abgefchreckt. 


— 


Mit Wehmuth ſchlich ſie ſich in einem Traume 
Brad) wenn der Lenz die Fluren faumt, 
Die Jugend oft jo ſchoͤn und gerne träumt, 
Im Garten zu. dem Apfelbaume 
it aufgeworfner Rafenbank. 
Sie war fo muthlos und fo traurig, 
ı Der Abend, der fo eben nicderfank, 
| War ihr fo einfam und fo fchaurig, 
' Daß mit nur halberflärtem Sehnen, 
Mit dem ihr ganzes Wefen rang, ’ 
Sn großen, beißen, hellen Thraͤnen 
Die Wehmuth ihr in's Auge drang, 
Da fanft, als wollte fie die Schmerzen 
Die Nachtigall aus den Gebüfchen 
Shr ihre AbendElage fang. 
Das Mädchen fog mit leifen Ohren 
Des Liedes füßen Zauber auf, 
Und laufchte, ſtill darin verloren, 
| As würde ihr in des Gefanges Lauf 


mifchen, 
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Ein neues Wefen jest geboren: 

Da zitterte ein Lautenklang 

Tief aus der Naht der Buchenhede 
Herüber von des Gartens Ede 

Und durch den dunfeln Lindengang; 

Und eine Silberftimme hauchte, 

Als ob ein Geift ſich in die Lüfte tauchte, 
Sanft feelenfchmelgenden Gefang. 

Mit Beben hielt fi) Adelaide 

An ihren Apfelbaum gelehnt 


In einer Glut von Schreck und Freude, 


Nach dem fie fich fo oft geſehnt, 

Als ob er fie in Paradiefe führte, 

Mit einem neuen Zauber rührte, 

Sie nahte ſich mit leiſem, leiſem Tritt 
Und froher Angft dem dunkeln Orte, 
Und hörte des Gefanges Worte, 

Und jeder Pulsfchlag fang fie ftärker mit. 
Es halte fanft nur in der Laube nad, 
Mas flüfternd der verſteckte Sänger — 
Und bänger ward es ihr und bänger- — 
In feine Saiten ſprach: 


Schönes Mädchen, höre mich, 
Herz und Wahrheit fpriät: 
Zürne nicht, ich liebe dich! 
Heißer liebt man nicht. 


Zürne nicht, ich mußte fprechen ! 
Schönes Mädchen, höre mich! 
Herz und Wahrheit fpricht. 


Deine Augen blidten mir 
Jüngſt des Himmeld Glück; 
Meine Seele ging mit dir, 

Und kommt nicht zurüd, 

Wie im jungen Morgenlichte 
Glänzt dir Unfhuld vom Gefichte. 
Deine Augen blidten mir 

Süngft des Himmels Glück. 


Ohne Schönheit blüht die Flur, 
Wo ich dich nicht feh’; 
Einſam trauernd ſuch' ich nur 
Dich, wohin ich geh’: 
Hätte dich mein Herz gefunden, 
Wären Tage Biertelftunden. 
Ohne Schönheit blüht die Flur, 
Wo ich did nicht feh’. 


Trugs bin ih mir unbewußt; 
Geh’ und prüfe mid: 
Treue wohnt in meiner Bruft 
Unveränberlich. 
Glaube mir, ich unterfchriebe 
Meinen Tod um deine Liebe, 
Trugs bin ih mir unbewußt; 
Geh’ und prüfe mic). 


"Und. furtfam nad) der Richtung hingedehnt, 


As fie ein Ton, an den fie fonft gewöhnt, 


Angft droht mir die Bruſt zu brechen, 


Rührt dich meine Zärtlichkeit, 
Sieb mir deine Hand; 
Und auf Beit und Ewigkeit 
Knüpft fih unfer Band. 
Wirſt du freundlich mir gewähren, 
Wird die Erde ſich verflären, 
Rührt dich meine Zärtlichkeit, 
Gieb mir deine Sand. 


Mit Beben war fie näher hingefommen, 
Und hatte, bange und entzüdt, 
Den Athem fehwer zurück gedrückt 
Und jeden Hauch des Sängers ganz vernommen, 
Und rief von tiefer Angft beklommen, 
Als kaum der Yeste Ton verflog: 
„Biſt du es, Anton?’ Anton warf vor Freude 
Die Saiten weg, tieft „ Adelaide!“ 
und augenblicklich waren beide 
Beiſammen, und der Juͤngling bog 
Sich mit Gewalt durch die geflocht'nen Buchen 
Die Stimme naͤher aufzuſuchen, 
Die ſich ihm lieblich naͤher zog. 
Und als das Maͤdchen in der Abendroͤthe, 
Die ihren Zauberreiz erhoͤhte, 
Beſchaͤmt ihm gegenuͤber ſtand, 


Und nur in abgebrochner Rede 


Ihr Herz zu ihm heruͤber wehte, 
und ſie ihm zitternd ihre Hand 

Wie aus dem Kloſtergitter ſtreckte, 
Und er die Hand mit Kuͤſſen deckte; 
Da kamen in dem Augenblick 

Die ſchoͤnen Kinderjahre wieder, 

Und jene frohe Zeit zuruͤck, 

Ko er einft alle feine Lieder, 

Oft Stunden, oft wohl Tage lang, 
Der Eleinen Adelaide fang 5 

Wo fie zu ihrer Mutter eilte 

Und Alles, was fie da befam. 

Mit Eindifcher Begierde nahm, 

Und eilig es mit Anton theilte. 

Sn ihrer Seele war Getümmel 5 
Xllein ihr war fo wohl, fo wohl dabei, 
As ginge ſtracks aus ihrem Einerlei 
Der Weg gerade nun zum Himmel. 


Freund Anton ließ die alte Laute liegen, 
Ihm tönte füßer hier ein neuer Ton, 
Und hatte, halb nur mit Erlaubniß, ſchon 
Den Zaun des Gartens uͤberſtiegen, 
um ſchnell in ihren Arm zu fliegen, 

Wo ſie nun nach ſo langer, langer Zeit 
Mit ſeliger Vertraulichkeit 

Sich innig an einander ſchmiegen, 

und mit der Liebe Heimlichkeit 

In neue Paradieſe wiegen. 

Wer Seele hat, vermag es zu — 
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Was eine ſolche Etunde fey, 

Weiß, wie im Flüftern ftiller Taͤndelei 
Dann pfeilfchnell die Minuten fchwinden, 
Als wär’ es Feenzauberei: 

Und Feine Grazie pflüct eine Roſe 

Für ftumpfe, Ealte Seelenloſe. 


Die Gegend, die in ihrem Schleier 
Rund um fie her nun tiefer fchwieg, 
Der Abendftern, der fchon in fliller Feier 
Am Himmel immer höher ftieg, 
Die Thüren, die im Hofe Enarrten, 
Die Aeltern, die nunmehr vermuthlih harrten, 
Erinnerten die Leutchen, es fei heut 
Nun doc auc wohl zum Abfchied Zeitz 
Und ‚Adelaide ſchlich fi) durd) den Garten, 
Vol von der Zukunft fchönem Süd, 
Shn morgen wieder zu erwarten, 
Sn ihres Vaters Haus zurüd. 
Eo weit er durfte, ging er mit, 
Und ſchickte nun mit einem Kuffe 
Cie ihrer Wohnung zu, und lief mit leiſem Fuße, | 
As wäre Hochverrath in jedem Zritt 
Und Feuer unter feinen Sohlen, 
Die alte Laute abzuholen, 
Und ſchnitt ſodann die ſchoͤnſten Kapriolen, 
Die je ein Faun am Schlauche ſchnitt, 
Und ging und wachte wie ein Schaͤfer. 
Der Kummer und die Freude macht, 
Daß man beſchaͤftigt manche Nacht 
Obgleich im Geiſt ſehr, ſehr verſchieden wachtz 
Verliebte ſind nicht Siebenſchlaͤfer. 


So wurde denn, wie es ſich nun verſteht, 
Da man doch wußte, was man wollte, 
Und ſtimmte, wie man ſtimmen ſollte, 
Recht puͤnktlich, wie die Runde geht, 
Nach Brauch und Sitte in der alten 
Und neuen Welt, den Abend Rath gehalten; 
Nicht etwa mit fehr vieler Grapität 
Und zu viel weiſen Gtirnenfalten : 
Doch defto mehr mit aller Liehlichkeit, 
Die feinen Kindern nicht vergebens 
Der blumenreiche Lenz des Lebens 
3um herrlichften Genuffe- Yeiht; 
Mit langen, wiederholten, füßen 
Betheurungen von Zärtlichkeit, 
Den bündigften von allen guten Schluͤſſen 
In einem ſo beſtellten Rath, | 
Um, wenn zuvor man Elug gefprochen hat, 
Sodann die Paufen wegzuküffen. 


Wenn Anton ängftlic überfann, 
Welch’ eine Menge Schwierigkeiten 
Noch ihrem Gluͤck von allen Seiten 


Entgegen jtänden, fchalt fie dann 

Ihn ſcherzend einen feigen Mann; 

Er folle nur von ihr ſich Yaffen Yeiten 

Was er denn fürchte, wenn er ihr. Zreu 
Und ihres Muths verfichert ſey? 

„ Kommt Zeit, Eommt Rath," ſprach fie; „man muß 
Sich nur nicht laſſen niederfchlagen : 

Bir Fennen uns und müffen nun es wagen, 
Der wagt, gewinnt; und hier bewies ein Kuß — 
Wen überzeugt nicht fo ein Schluß? — 

Den Philofophen möcht ich fehen, 

Iſt feine Seele nicht von Eis, 

Der dem Beweis will widerftehen, 

Und nad) ihm noc etwas von Zweifeln weiß. 
„Mein Vater” ſprach fie „,ift ja fein Tyrann; 
Er liebt mich, will mich glücklich fehen, 

Und ift auch dir von Kindheit an 

Noch gut. Nur Muth, e8 wird fchon gehen. 
Die Mutter wird zwar Schwierigkeiten drehen, 
Allein was jie nicht ändern Fann, 

Laͤßt fie doch endlich auch gefchehen. 

Du bift gewiß, das weiß ich fehon, 

Wie jest, auch einft ein guter Sohn; 

Und id) muß doch vor allen Dingen 

Naͤchſt dem, daß mir der Mann gefällt, 

Der Herz und Hand von mir erhält, 

Auch meinen Aeltern Freude bringen : 

Und dazu wuͤßt' ich auf der Welt 

Wohl Eeinen beſſern aufzufingen 

As Anton Hell. Was Anton ſprach, 

Was er vol Dank und heißer Liebe 

Dem Mädchen angelobte, fchriebe 

Nur Wieland’s Seelengriffel nad. 


So Lispelten fie nun im Düftern 
Und Hellen oft, bald hier, bald da, 
Wo Heimlichkeit ein Augenblickchen fah. 
Allein bald fing man an zu flüftern 
Und zu errathen, was gefchah: 

Und eben dieſes war die Periode, 

Wo nad) gewöhnlicher Methode ? 
Das weibliche Synedrion 
Die Sache zu behandeln drohte. 

Die Botſchaft lief im Dorfe fehon 
Durch manche volle Spinneftube, 

Daß der verfteckte, ftille Bube, . 

Frau Marthens einft fo wilder Cohn, 
Der arme Kaug mit Eaum fechs blinden Dreiern, 
Zroß allen großen reichen Freiern, 

Bei Adelaidchen herrlich ſteh', 

Und daß man fie recht oft vertraulich, 
Sanft, freundlich, zärtlich und erbaulich, 
Sm Lindengang beifammen feh". 


Durch die gewöhnlichen Inftanzen 
Bon Muhme, Magd und Nachbarin, 


werk — — — — —— — — Zr 
T 
— Poeſhbe 667 + 
——— — | 
| Kam mit Verfhlimmerung de3 Ganzen, Und wagt” es nicht, die Augen aufzufchlagen; | 
Verbraͤmt und fein befegt mit Franſen Als nun im richterlichen Staat, 
Das Stuͤck der lieben Heuchlerin Mit hohem Ernft an Stirn und Munde, 
Bald vor des alten Werner’s Ohr. Die liebe Mutter Kunigunde 
Paul Werner ſchob den Hut empor Zur Unterfuchung näher trat. 
| Und rungelte und rieb die Stirne, Sie machte dreimal feierlich die Runde, | 
Und bradte nicht ein Wort hervor, Und hielt im Katechismuston | 
Als juct’ es ihm gewaltig im Gehirne; Wohl eine, halbe Viertelftunde 
„Da haben wir die Wetterdirne!“ Mit Feuer ihren Kraftfermon,. | 
Sprad er zulegt zu feiner Frau Als wäre Adelaide fchon | 
Mit etwas grämlicher Geberde; In des Verderbens offnem Schlunde. 
„Nun, liebe Kunigunde, ſchau, Sie ſprach von Mädchenfittfamkeit, | 
Daß nur der Streich nicht ſchlimmer werde. n Und von Gehorfam und von Tugend, | 
Frau Kunigunde hatte Luft, Und von dem Slattergeift der Sugend 
Mit ftrenger Zucht Gericht zu halten, Und fehnöder Unbeſonnenheit, 
Und warf ſich zornig in die Bruft; Und wie man, jest zu diefer Zeit, 
Doc Paul befchwichtigte den Zorn der Alten, Beim Glück auf alle Lebensjahre 
309 feine Stirn' in tiefre Talten, So fürchterlich gedankenlos verfahre, 
Und rief mit einem ernften Ton: Als handle man, indem man frägt, 
\ „Weib, fei mir nur nicht gleih in Flammen; Nur um ein Stückchen Modewaare. | 
| Sch kenne euer Wefen fon, „Du glaubeft, daß er dich nur liebt, | 
She wollt nur poltern und verdammen. Keil er mit feiner füßen Rede | 
Es ift doch wohl noch Fein Verbrechen, Dir heilig die Verfihrung giebt: | 
Mit einem jungen Kerl zu ſprechen. Dergleichen Singfang höret jede, 
Sei glimpflich und fei mütterlic) ; Die Flatterhafte wie die Sproͤde; 
Du bringft mit guter, fanfter Weife Wenn ihr euch das doch ins Gedaͤchtniß ſchriebt! 
Die Cache beffer ins Geleife : Das ift die Echnurre von dem Raͤdchen, 
Bedenke dag, ich bitte dich!” Bei ung in Dörfern wie in Etädtchen; | 
Und damit fhlih ev einfam ſich Du bift zu Jung, zu unerfahren, Kind, | 
Zur Thür” hinaus, die Drefcher auszufchmälens | Und weißt nit, wie die Menschen find; 
„Ich helfe,’ ſprach er, „gem in Noth, Man meint das Geld und nennt das Mädchen; 
Und gebe Geld, und gebe Korn zu Brod; Du bift verliebt und alfo blind.‘ 
| Nun foll man mir die Zenne noch. beftehlen! „She foltet doch wohl Anton kennen;“ 
Sch jage, wie ich Thon gedroht, Sprach Adelaide fanft und ſchwieg, 
| Geſchieht es noch einmal, der Dieb ift nun heraus, | Weil glühend Roth ihr duch die Wange ftieg, 
Den fhlechten Kerl zum Thor hinaus.“ Daß ſie gewagt, ihn nur zu nennen. 
„Ich weiß es,“ fuhr ſie ſchuͤchtern fort, 
a H SENT, 3 5 14 r 11 
Run ging er fort und ſah im Gehen, NR 2. 
Da er doch fonft, fo oft er Fam, 9 Ni eh * ⸗ 
„Du weißt jetzt eben, welche Stunde 
Recht freundlich ſprach und freundlich Abſchied nahm, Die Glocke ſchlaͤgt, weißt eben jetzt 
Das Maͤdchen kaum an dem Gelaͤnder ftehen. ; Wo fich die alte Saane fest; i 
Das Herzchen ſchlug ihr; traurig, ſtumm und zahm | Du gift in Allem auf dem Grunde! 
En n7 — * np Kief fie erzuͤrnten Angefihts : ; 
n / / iß ua 24 
Sic) langfam ſcheu der Stubenthüre zu. „Wenn man verliebt iſt, weiß man nichts. I 
Als hätte fie zu dem Behuf j 
» Die Mutter hatte fi) nunmehr Dreimal dag ganze Weisheitsweſen | 
Etwas der Hergensangft entledigt , Bon Salomo und ©irad) durchgelefen, 
Und wandelte mit Sprüchen ſchwer Epanorthotiſch den Beruf, | 
Zu einer weifen Eittenpredigt Zu welchem die Natur. fie fhuf, | 
Mit Sirachsblick vom Hofe ber. Mit Ernft und Strenge zu verweſen, | 
Am Fenſter ftand mit Furcht und Zagen Goß fie nun eifrig, wie aus Meeren, J 
Das arme Maͤdchen wie ein Kandidat In langen Spruͤchen die Moral, 
Vor dem Gericht im Kirchenrath, Das gute. Mädchen zu belehren, x 
u — — — — — — ——— ———— — —— — 
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Und fie wo möglich zu befehren; 

Indeß die Günderin mit Herzensqual 
Kaum einen Blid vom Boden ftahl, 

Und ruhig ftand, die Predigt anzuhören ; 
Dod ohne durch die weifen ehren, 

So ketzeriſch war nun ihr Herz einmal, 
Zur Befferung fih zu befehren. 


Der Vater zog indeffen durch die Flur 
Und ruminirte die Gefchichte, | 
Und brummte grämlidy aus C dur, 
Und fahe fie in dem und jenem Lichte, 
Und fann auf eine gute Kur: 
Allein jo Elug er immer nur 
Die Sache nahm, er Eonnte mit dem Wichte, 
Der vor ihm auf und nieder fuhr, 
Nicht fertig werden im Gerichte. 
Er ftand und ging und ging und ftand, 
As ob er alle Furchen zählte 
Und einen Strich von Acderland 
Zu etwas ganz Befonderm wählte 
Und fi) mit dem Entwurfe quälte : 
Da Fam gemädlich an der Saaten Rand 
Gevatter Korn, der Schulze, hergefchlichen 
Und faßte freundlich feine Hand, 
Und fragte, da er ihn fo muͤrriſch fand: 
Warum er denn fo 08° umbergeftrichen? 
Worauf er wie ein Griesgram hier 
So einfam ſinn', als wäre fchier 
Der gute Geift von ihm gewichen? 
Paul Werner rieb fich feinen Grillenſitzz 
Und murmelte in kurzen Brocken 
Ihm die Gefchichte nur gang troden, 
Und fagte, daß er feinen Wiß 
Nun ſchon zwei Argerliche Stunden 
Verdrießlich auf und abgewunden, 
Und doc Fein Mittel aufgefunden. 
Der Schulze fah den Nachbar an, 
Bedachte fi) nur einige Sekunden, 
Und ſprach ganz ehrlich: „Nun daran 
Kann ic) denn noch Fein Unglüc ſehen; 
She ſchweigt und laßt die Sache gehen, 
Und damit ift fie abgethan. ’ 
„So? denkt Ihr?” plagte Paul heraus, 
Dem es nicht recht zu Kopfe wollte, 
Daß er fo ruhig bleiben follte, 
„Der Kerl ift arm wie eine Kirchenmaus; 
Das Ding wird mir verteufelt kraus: 
IH wollte, daß — Es iſt mir warm! —“ 
„Run freilich ja, ja wohl, der Menfch ift arm, 
Sprach Nachbar Korn; „das macht ihn doch nicht 
Tchlechter. 
Das Mädchen hat nun vor dem ganzen Schwarm 
Der reichen und der folgen Pächter 
* Ihn, ihn nur lieb, Seht mir den jungen Mann 
Kees 
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Doch nur etwas genauer an; 

Was fehlt ihm? Er hat kein Vermoͤgen 
Bei Euch iſt ja des Himmels Segen 

Im ganzen Haus; und Adelaide kann, 

Das mag ſie ſelbſt wohl uͤberlegen, 
Fuͤr Euch und ſich Euch keinen beſſern Mann, 
Bedenkt Euch nur, aus mehrern Gruͤnden 
Sn unſrer ganzen Gegend finden. 

„So? glaubt Ihr das?” verfeste Paul; 
„Ich Eann die Gründe nicht recht faffen, 
Und will mich gern belehren laſſen!“ 

Und hängte vor Verdruß das Maul, 

Der Schulze ließ dadurch fi) gar nicht ftören 
Und faßte ruhig wieder Wort, 

Und fchlenderte gemach mit Wernern fort; 
Und Werner fchien in allen Ehren 

Des Nachbars Weisheit anzuhören. 


„Daß ich gerecht und billig bin, 
Das werdet Shr mir zugeftehen, " 
Sprach Korn; „denn ihr habt wohl gefehen 
Auch meinen Sungen nach dem Mädchen gehen; 
Und überlegt Ihr's ber und hin, 
So müßt Ihr doch bei meiner Ehre 
Begreifen, daß mir’s lieber wäre, 
Zum Schwiegerfohn Euch eher ihn 
Als einen Andern vorzufchlagen. 
Allein. das Mädchen hat dabei 
Doch ftets das große Wort zu fagen: 
Sie will nun nicht, und fie ift freis 
Hat allen, die ſich angetragen, 
Recht ziemlich ohne Ziererei 
Mit fehr vernehmlicher Verneinung 
Und deutlich ihre Willensmeinung 
Bekannt gemacht. Ihr felber wollt 
Und Eönnt fie billig auch nicht zwingen ; 
Ihr liebt fie doch wohl mehr als Euer Gold 
Und wünfcht und hofft vor allen Dingen, 
Sie nur vergnügt und froh zu fehn: 
Der Himmel laſſ' Euch Euern Wunfch gelingen! 
Und fo er will, fo wird's geichehn. 
Der Anton Hell ift, wie Ihr wißt, 
Ein Burſche, welcher Eeinem weiche, 
Dem mander andre Kauz wohl Faum das Waffer 
reichet : 
Was Shr allein an ihm vermißt, 
Das Geld, und daß er biefer Krift 
Noch nach der Stadt zu Fuße fehleichet, 
Das ift doch, lieber Paul, verzeiht, 
Wohl eine wahre Kleinigkeit. 
Auf Euch) kommt's an, Ihr dürft ihm nur bedeuten 5 
Sobald Ihr wollt, fo wird er reiten. 
Er ift ein Burfche wie ein Daus, 
Und fchreitet wie ein Abgefandter, 
Und fingt und orgelt unfern Kanter 
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Wohl zehnmal aus dem Chor heraus, 

Und ift mit dem Latein bekannter, 

As mander Wirth mit feinem Haus; 

Hat Euch) von dem gelehrten Wefen 

Die Menge Zeugs und zwar mit Kopf gelefen, 

So daß es ein Vergnügen ift, 

Nenn er uns oft die Zeitung lieſt: 

Da Eennt er alle die Philifter, * 

Die auf dem ganzen Blatte ſtehn, 

Und weiß genau woher, wohin, ſie gehn: 

Kein Kanzelliſt ſchreibt beſſer die Regiſter; 

Er geigt und pfeift und leiert ſchoͤn, 

Und ſpricht gelehrt wie ein Magiſter, 

Kann dreimal fih auf Einem Beine drehn, 

Und ift befcheiden wie ein Küfter. 

Mas er Euch) angreift, Hält er richtig; 

Und der kommt nicht mehr, welchem feine Kauft 

Nur Einmal um das Ohr gefauft; 

Denn wo er binfchlägt, fehlägt er tüchtig: 

Und feine Eeelenehrlichkeit 

Berfichert’ ich mit Hab’ und Gute, 

So feft fist ihm Rechtfchaffenheit 

Noch von dem Vater in dem Blute.“ 

„Nun ja doch,’ ſprach mit etwas Uebelmuthe 

Der Nachbar Paul, „ich habe ja fo weit 

Nichts gegen ihn; nur — „So?“ nahm Korn das 
| Mort, 

„Nur hat er, Euch zu überliften, 

Nicht fo viel große volle Kiften, 

Als jener reiche Pinfel dort. 

Hört, lieber Nachbar, was ich fage; 

Ihr feht, ich habe nichts dabei, 

Und fage meine Meinung frei; 

Es gilt das Gluͤck auf Eure alten Tage 

Und Eures Kindes Glüd und Plage: 

Nimmt fie Euch einen von den Keichen, 

So zieht der reiche Schwiegerfohn 

Mit feiner jungen Frau davon, 

Und einfam müßt Ihre ohne Kinder fchleichen : 

Und Eönnt Ihr Euch mit ihm vergleichen, 

Daß fie bei Euch im Haufe bleibt 

Und er mit Euch die Wirthfchaft treibt, 

So ift er Herr, und Ihr müßt weichen; 

Und wenn She nicht, wie er will, fchreibt, 

So habt Ihr dann für Euer Geld zum Dank 

Sn Euerm Alter Streit und Zank. 

Wird Anton Euer Echwiegerfohn, 

Mer ift dann froher als das Mädchen? 

Sie lieben fich, und da geht Alles fchon 

Den Leutchen wie am feidnen Fädchen. 

Der arme Burfche wird durch Euch, 

Durch Euch allein beglückt und reich; 

Das macht ihn dankbar; dankbar war der Bube, 

Das wißt Ihr felbft, von Jugend auf. 

Er hält fodann den beften Plag der Stube 
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Für Euch bereit, und fpringt in vollem Kauf, 
Das wißt Ihr, nad) dem Stiefellnechte, 
Kommt Ihr des Nachts vom Feld zurück, 
Setzt die Pantoffeln Euch zurechte, 

Und reicht Euch freundlih Stuͤck vor Stuͤck, 
Was Eure Sahre nöthig haben, 

Um Euch mit Fried’ und Ruh’ zu laben. 

Der gute Burfche polftert Euch 

Den Armftuhl noch einmal fo weich, 

St rafc und flink auf Euern Hufen, 

und fchenket von dem beften Wein 

Am erften ftets und froh dem Water ein; 

Und ift fchon da, wenn Shr ihm Faum gerufen. 
Wie groß wird dann die Freude feyn, 

Wenn Shr mit jedem Zage fehet, 

Wie herrlich Alles vorwärts gehet 

Und Alle fi) mit Euch und durch Euch freun; 
Nenn Euer Kind, das Euch fo theuer ift, 
Mit einem Mann, den fie fich felbft gewählet, 
Eud dankt und Euch das Glück erzählet, 

Und froh bei Euch) ihr Glüd genießt: 

Was kann Euch das in Euerm Leben, 

Wenn Shr nur wollt, für Freude gehen! 

Ein folher Sohn laufcht nicht nach) jenen Zagen, 
Und rechnet nicht die Stunden aus, 

Wo fie uns in das Eleine Haus 

Mit Sang und Klang zur Ruhe tragen. ’’ 


Paul Werner ward mit jedem Schritte heiter 
und drückte feines Nachbars Hand, 
Als wär’ er ihm als guter Geift gefandt, 
Und ging mit guter Laune weiter. 


„Die Sache war voraus zu fehn ; 
Mic) wundert nur, daß Ihr nichts wußtet,“ 
Sprach Nachbar Korn, „und erft erfahren mußtet, 
Wie hierin die Afpekten ftehn. 
Es Eonnte gar nicht anders kommen; 
Und wäre ja ein Unglüd, Lieber, dann 
Waͤr't Ihr wohl felber Schuld daran. 
Die Sache hat den alten Gang genommen. 
Bedenkt nur, wie Ihr fie erzogen, 
Und wie Ihr felbft vor aller Welt 
Den Kleinen, wilden Springinsfeld 
Einft väterlich verforgtet : beide ſogen 
Da unvermerkt die Neigung ein. 


Es würde warlich graufam feyn, 


Sie nun, da fie, einander fo gewogen, F 
Das Band fo feſt zuſammen zogen, 

Aus ihrem Gluͤck heraus zu. dräun. 

Wir Nachbarn, die wir beffer, fehen, 

As Ihr im eignen Haufe, ſahn 

Geraume Zeit ſchon, wie die Sachen ftehen; 
Und dachtet Ihr denn nicht daran, 

As fie die Freier weiter fchicte, 

Daß etwas in dem Hinterhalte nicte ? 
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Bedenkt, der Jung' iſt in der Naͤhe; 

Der alte Adam laͤßt ſich nun 

Einmal nicht zwingen, was iſt da zu thun? 
Wenn nun was Manſchliches geſchaͤhe? 

Und wenn es Euch denn auch durch Strenge 
Und ernftes hartes Hausgericht 

Und durch Autorität gelänge, 

Daß ſich das Mädchen jest Euch zu gehorchen zwaͤnge, 
Erinnert Euch, was unfer Sprichwort fpridt: 
Die alte Liebe roftet nicht. 

Sch rede mit Euch wie ein Freund ; 

Thut, was Ihr wollt, ich hab’ es gut gemeint.” 


Vertraulich dankt’ ihm Nachbar Werner 
Und wandelte, fo ziemlidy nun in Ruh’, 
Durch feine hohen Saaten ferner, 
und allgemach dem Torfe wieder zu. 

Als er dem Garten näher war, 

Kam ihm ganz jtill die Sünderin entgegen, 
Canft wie die Sonne nad) dem Regen, 

Und trat zu ihm, wie in dem fechften Sahr, 
Sich fehmeichelnd an ihn anzulegen, 

Nahm feine Hand und ftreichelte fein Haar, — 
Und wandelte mit leiſem Tritte, 

Als kaͤme ſie mit einer Bitte. 

Der Vater ſah ſie freundlich an, 

Verkuͤrzte mit ihr ſeine Schritte, 

Und brachte nichts von Vorwurf auf die Bahn; 
Da war die Fehde abgethan. 

und in dem Haufe ging es ſtille 

Und gütlich herz die Mutter, welche fcharf 
Eonft wohl zuweilen manche Pille 

Zu fchluden gab, war wieder fanft und warf 
Kein böfes Wort dem Mädchen zu. 

Vertraulich fang die Ofengrille, 

Und Altes ſchien in recht erwünfchter Ruhr. 


Das Werk war doch nun angefangen, 
Und Adelaide hoffte nun, 
Es werde ſich fchon weiter thun, 
Und war natürlich voll Verlangen — 
Wer wär’ es nicht in ihren Schuhn? — 
Dem Freunde, was und wie es hergegangen, 
Sn ftiller Heimlichkeit zu fagen. 
Das aber ging in diefen Zagen 
So leicht nicht an: jedoch fie ftahl 
So bald als möglich fich einmal 
Ganz ftill davon und rapportirte treulich, 
Zu großer Lindrung feiner Qual, 
Wie aͤngſtlich, aber wie erfreulich, 
So meinte fie, die Freierei 
Doc endlich nun begonnen fei. 
Wer liebt und hofft, dev wird begreifen, 
Was eine folhe Botſchaft thut. 
Da Hopft das Herz, da tanzt das Blut 
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Und auch die kleinſten Pulſe ſtreifen 

In einer neuen Lebensgluth: 

Der Schnitter, dem die Saaten reifen, 
Iſt kaum in halb ſo frohem Muth; 
Kaum halb ſo ſchoͤn iſt dann ein Fuͤrſtenhut, 
Als der Geliebten bunte Schleifen. 
Freund Anton konnte nicht genug 

Das Maͤdchen an das Herz ſich druͤcken, 
Das hoch und heiß und ehrlich ſchlug, 
Und ſah mit jedem Athemzug 

Die ſchoͤne Zukunft naͤher ruͤcken, 

Als kaͤme ſie mit Adlerflug 

Und zeigte ſchon ſich ſeinen Blicken: 
Und jetzo ſchon war er begluͤckt genug. 


Die Stunden, die ſie beide ſtahlen, 
Und daß ſie dieſes oft gethan, 
Nimmt jeder unbewieſen an, 
Verfchwasten fie, die Zukunft auszumalen, 
Die fie ſchon gegenwärtig fahn: 
Und, wie man fagt, die Liebe malt 
Weit beffer, als der befte von den Malern, 
Dem die Kritik mit harten Zhalern 
Die Ealte Zeichnerei bezahlt. 2 
So ftrihen Tage, ftrihen Wochen 
Und Monde hin, und Vieles ward, 
Nach hergebrachter guter Art, 
Mit manchem Kuß getändelt und gefprochen, 
Und viel gebaut und abgebrochen, 
Bon DOftern bis zu Himmelfahrt, 
Entwurf gemacht, Entwurf geändert, 
Und manche Dämmerung verfchlendert: 
Dann überließ man ſehr gefcheidt, 
Bei lieblichen Verficherungen, 
Verfprechen von Beftändigkeit 
Und zärtlichen PBetheuerungen, 
Dem guten Glüd fi) und der Zeit. 
Der Vater Paul und Kunigunde ſchwiegen, 
Und merkten's oder merkten’s nicht, 
Und ließen die Gefchichte Liegen: 
Doch Marthe, die Schon etwas beffer Licht 
Davon befam, fah mit Vergnügen 
Die Sache fich allmählich fügen, 
Und deutete der Nachbarin Bericht 
Und Anton’s ruhiges Betragen 
Mit mütterlihem Wohlbehagen. 


So ftand es, als, eh’ man es fich verfah, 
Wohl nicht, um fehnell auf diefen Wegen 
Für Anton Hell’ die Sache beizulegen, 
Ein fehr fataler Streich gefchah, 
Der unfern jungen Mann beinah’ 
Von feiner Liebe Blumenbette 
Sn jene Welt getragen hätte. 
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| Was ftiftet nicht die Eiferfucht, 
Zumal in einer folchen Wette? 
Die Furie macht auf der Flucht 
Bor dem Altar die Betenden verrucht. 


Es laufchten von der Garnifon 
Die Nacht ein Trupp mit langen Säbeln, 
Um unverfehns Frau Marthens Sohn 
Zur Keife nach der Stadt zu Enebeln, 
Und auf der Wache dem Patron 
Das flüfternde, verliebte Schnäheln 
Se elleicht am andern Morgen ſchon 
Mit Rechtsumkehrteuch zu verwürgen 
Und ihm mit Eriegerifchem Ton 
Die langen Stunden zu verkürzen. 
Auf einmal, als der Schäfer fi 
Recht leiſe durch die Hopfenftangen 
Auf feinen Liebespoften ſchlich, 
Schoß, wie die Brut der Klapperfchlagen, 
Der Trupp mit Elirrendem Gewehr 
Schnell über den Adonis her. 
Schnell wie der Blitz hatt’ Anton fich befonnen 
Und mußte, was die Botfchaft war, 
Und hatte zur Beflehung der Gefahr 
Strads einen Knotenpfahl gewonnen, 
und fchlug, wie nun der Kampf begonnen, 
Mit Riefenkraft auf Zod und Leben drein, 
Auf Kopf und Numpf und Arm und Bein, 
Und focht wie Aar gegen die Barbaren, 
Und fing wie Stentor an zu ſchrein, 
Da fie iym überlegen waren. 
Faft fünf Minuten dauerte die Schlacht, 
Wo Anton Hell mit Löwenmuthe, | 
Verwundet fchon und überftrömt von Blute, 
Mit Iegter, angeftrengter Macht 
Sich mit den Straßenräubern fchlug, 
As Hülfe Fam, und die Panduren 
Mit manchem Fluch), nod) zeitig, klug genug, 
Doch wohl zerbläut von dannen fuhren 
Und wüthend ihm doch die Muskete ſchwuren. 


Ein Haufe guter Nachbarn trug 
Den armen Anton wie ein Leichenzug 
Halb todt davon zu Mutter Marthe, 
Die aͤngſtlich, was der Lärm wohl meinen Eönnte, 
harrte. 
Nur eine Mutter kann es fagen, 
Welch ein Entfegen fie empfand, j 
Als fih der Zug ihr näher wand, 
Und fie den Sohn daher getragen 
Sn Blut und. ohne Leben fah, 
Und halb entfeelt kaum hörte, was geſchah: 
Allein des Mädchens Todesſchrecken 
Malt Keine Sprade, da fie fam 
& Und unter Angft von allen Eden 
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Die Trauerpoſt vernahm. 

Kaum Eonnte fie fih an die Mutter ftrecken, 
Und leblos ſank fie auf den Grund, | 
Und todtenbleidy und Falt war Wang’ und Mund, | 
Und nichts vermochte fie zu wecken. | 
Der Vater und die Mutter decken 

Mit Küffen jammernd fie und flehn 

Den ganzen Haushalt an, dem Liebling beizuftehn. 
Doch nad) ‚und nad), nachdem man Roc und Mieder 
Ihr leicht gemacht, mit Waffer fie befprengt 

Und ſtark gerieben, fängt fie wieder | 
Zu athmen an, und neues eben fängt | 
Ihr allgemach durch alle Glieder 

Zu ſchlagen an, und Alles draͤngt 

Sich froh um ſie. „Ach, Gott im Himmel!“ ſtieß 
Sie ſeufzend aus, und konnte kaum es ſagen, 
„Ach Gott, ſie haben ganz gewiß 

Ihn meinetwegen todt geſchlagen!“ 
Und ſank auf's neu mit Leichenblick 

In ihrer Mutter Arm zuruͤck. 

„Kind! Nein, er lebt: ſei ruhig Kind!” 
Rief Vater Paul; er „wird verbunden, | 
Eei ruhig nur; er hat nur wenig Wunden, 
Die auch nicht fehr gefährlich find.” 


„sind, falle Muth, und Halte dich in Ruh” | 
Sprach zärtlich nad) der Mütter Weife, | 
Mit einem Kuffe, flüfternd leiſe, N 
Ihr Mutter Kunigunde zu: | 
„Ihr follt euch haben, Kinder; Du 
Mußt jegt nur fill und ruhig ſeyn; \ 
Recht ruhig! Es ift nicht gefährlich ; | 
Er wird gefund, ift gut und brav und ehrlich. | 
Gewiß, der Vater willigt ein. | 
Das kaum erwachte Mädchen fehmiegte 
Sich glühend an die Mutter an, | 
Die ängftlich ſich zu ihr herüber biegte | 
und fie in ihrem Arme wiegte; | 
Und Eein Adept und Fein Arkan | 
Hätt’ eiliger mehr Wunder hier gelhan, 

| 
| 
| 


Als in dem leidenden Gemüthe 
Der Mutter unverboffte Güte. 


Der Bater ging und fabe felber nach 
Und hörte, was nad) dem Verbinden 
Bon des Verwundeten Befinden Hl 
Der Aeskulap des Dorfes ſprach. | 
Der arme, gute, junge Kranke 3 | 
Empfand kaum feinen eignen Gchmerz ; | 
Bei Adelaiden war fein Herz, 

Bei ihr fein einziger Gedanke, 

Er ftüste fich auf feines Lagers Plane, 

Und lag verfchloffen, ernft und ftumm, 

Und fahe nichts um ſich herum ; 

Da trat mit freundlichem Gefichte x 
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Paul Werner hin, und faßte feine Hand, 
Bedauerte die traurige Geſchichte, 

Und unterfuchte den Verband, 

Und fagte Marthen, die er weinend fand, 
Gefahr’, glaub’ er, fei nicht dabei; 

Zu Haufe hab’ er ſchon befohlen, | 

Den Doktor aus der Stadt zu holen, 

Nach dem ein Knecht nun ſchon geritten fei: 
Die allerbefte Arzenei 
Sei jetzo Ruh’ und guter Muth; 

Da werd’ es ſchon mit Anton 8 gutem Blut, 
Sprach er mit tröftlichen Geberden, 

Und hoffentlich bald beſſer werden. 

„Ach Gott,“ ſprach Anton, „waͤre das allein,“ 
Und Roͤthe war dem armen Wichte 

Strads in dem blaffen Angefichte, 

„Und weiter nichts, dann möcht” es ſeyn.“ 
„Nun ja,” Sprach Paul, „ic habe wohl gehört, 
Mas eure Herzen fonft befchwert: 

Kur Ruh,; es wird fich Alles geben. 

Ruh’, fag ih, ift Dein Gluͤck Dir werth; 
Eh’ man was thun Fann, muß man leben: 
Auf Einmal läßt ſich ja nicht Alles heben.” 


Die Hoffnung und die Freude heilt 
Weit beffer, als ein Balfampflafter, 
Mit welchem ein 'gelehrter Knafter 
Die Wunden zu verbinden eilt: 

Und Anton ward in zwei Gefunden 

Durch diefe Seelenarzenei 

Mehr guten Muths und fcehmerzenfrei, 

Als hätte täglich feine Wunden 

Ein Vierteljahr die Fakultät verbunden. 
Der Doktor Fam in wenig Stunden, 

Und fand, wenn nur der Kranke ruhig fei, 
Auf Ehre nicht Gefahr dabei, 


Die Nacht verfchwand und Adelaide, 
Die diefe ſchreckenvolle Nacht 
In Angſt und Qualen durchgemacht, 
Schlich unbemerkt im Morgenkleide 
Dur) das von Thau beperlte Gras 
Sich zitternd fort zur Mutter Marthe, 
Die ftil vor Anton’s Läger faß, 
Am Morgenliht den Morgenfegen las, 
Und auf des Sohns Erwachen harrte. 
Die gute Mutter Marthe Hell 
Schlug, als die Stubenthuͤre Enarrte, 
Den Kubad) zu, und legt' ihn fchnell 
Mit froher Haft aufs Bettgeftell, 
As fie das Mädchen Eommen fah, 
Und eilete zu dem Empfange, 


„ Und ftand vor Freude nun beinah 


So aͤngſtlich da und faft fo bange, - 


Ganz todtenbleich in Blut vom Lindengange 
Sie ihren Anton bringen fah. 

„Was macht ev?” Flüfterte mit leiſer 
Gebrochner Stimm’ ihr Adelaide zu, 
Und ihre Wange glühte heißer, 

Als ob fie ein Verbrechen thu. 

„Ich hoff, er fchlaft in guter Ruh',“ 
Sprach feine Mutter, und fie fchlichen beide, 
Die gute Frau und Adelaide, 

Auf ihren Zeh'n der Lagerftätte zu, 
Wie ein Geficht des Himmels fahe 

Der arme, kaum erwacte Mann 

Das Mädchen beim Erwachen an, 
Das, wie ein Engel, ihm gang nahe 
Mit zitternd ausgeftreckter Hand 

Bor feinem trunfnen Auge fland. 
„Ach Adelaide, Adelaide!’ 

Kief er ihre zu, und hohe Freude 

Mar ihm im Aug’, und Adelaide fand 
Sich unwilltührlih an dem Rand 

Des Bettes in den Arm des jungen, 
Geliebten Mannes eingefjlungen, 

Der neu geftärkt empor fi) wand. 


Mit einer hellen Freudenthräne 
Stand Marthe vor der fehönen Scene 
und wollte reden, wollt’ um Ruh' 
Den fehr bewegten Kranken bitten, 
Da Fam mit leifen, leifen Zritten 
Auch Kunigunde hergeichritten, 

Und wandelt’ auf die Scene zu. 
Der Arme finkt, noch fehr entkräftet, 


Zuruͤck zum Pfuͤhl, fill fteht das Mädchen da, 
Sndem auf fie und ihn der Mutter Blick ficy heftet, 


Die ftil den Auftritt überfah 

Und dann mit Güte ſprach: „Nun ja, 
Sch fehe wohl, bei jo bewandten Sachen 
Und wie es mit euch Beiden fteht, 

St doc) nun weiter nichts zu machen, 
Als daß ihr bald, fo bald es gebt, 
Dem Hochzeittag’ entgegen ſeht.“ 

Der Kranke, dem die Freude fchier 
Den Augenblick davon getragen, 
Gewann nun Ruh’ genug, um ihr 
Recht herzlich ehrlid Dank zu fagen, 
Und Alles, was das Wohlbehagen 

Der Ausfiht in ein Paradies 

Den Gluͤcklichen im Geiſte fehen ließ, 
Die Gegenwart von Eünft’gen Tagen, 
So fehön und lieblich vorzutragen, 


Daß Kunigunde felbft fih nunmehr glüdlich pries 


Zu einem foldhen Schwiegerfohne, 
Den fie vor Kurzem noch mit Hohne 
Beim erften Worte von fich wies. 


* Als vor Entfegen geftern, da 
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Freund Anton Eonnte fchon mit Laune Des Töchterchens aanz ftumme Bitte | 
Erzählen von der legten Nacht, Ganz ftill gefliffentlich vergaß, | | 
|| Vom Angriff an dem Gartenzaune, Der Meinung, daß, wenn bie — 
Mit dem er ſich den Rücken frei gemacht, Nicht länger zu ertragen fei, 
‚) Und den Verlauf der ganzen Schlacht, Sie etwas lauter fprechen werde : 
Il Und daß er mit dem Knotenpfahl, Da hing mit fanfter Schmeichelei 
| Da er nun Alles mußte wagen, | Das Mädchen an des Vaters Nacken 
Das Nafenhein dem großen Korporal | und. ftrih ihm zitternd Haar und Baden, | 
Und wohl noch eins entzwei gefchlagen; Und flüfterte mit einem Kuß dabei | 
Und daß die Nachbarn eben noch So leiſe, daß nur ihre Röthe, | 
1 Zur rechter Zeit herbei geſchoſſen, Die plöglich fi zur Gluth erhöhte, | 
Sonft hätte das Gefecht ſich doc) Dem Bater die Erklärung gab. | 
Wohl nur mit feinem Zod gefchloffen. „Was wilft Du?” fprach er; „Mädchen, rede!” | 
Denn fo viel fei gewiß, beim Leben Und bog ſich fanft zu ihr herab. 
|| Hätt’ er fich ihnen nicht ergeben. Sie druͤckte fefter feine Hand, 
|} Mit bangen Athemzügen hing Und Eonnte kaum drei Wörtchen fprechen, 
|| Das Mädchen ganz an des Erzählers Munde, Die aber Paul fehr gut verftand. 
|| Bon den fie jedes Woͤrtchen fing, „Sch fehe wohl, das Herzchen will Dir brechen, ” 
| As ihre Mutter Kunigunde, Sprach er recht väterlih zu ihr, 
|| Die hin und her im Kleinen Zimmer ging, Sich an der Heuchlerin zu rächen 5 
|| Bemerfte, daß fhon mehr als eine Stunde „Das Alles gilt gewiß nicht mir, 
N Verftrichen fei, daß fie beifammen wären, ) Sch höre, Mädchen, Du haft Dir | 
I und es fei doc) wohl nöthig nun, Ganz ftill den Mann fo gut als fchon genommen; | 
| Damit auch Marthe könne ruhn, Mas ift zu thun? Sch muß mic) hier. 
1 Gemädlich wieder heim zu kehren. Schon geben; nit? Nun gut, fo laß ihn Eommen !” 
| I ie fah den Vater glänzend an, 
| So endigte fich das Quartett, Und fiel ihm, von Gefühl beklommen, 
|| Und Anton faß nad) dem Verlauf der Sache Mit Augen, die, wie aus dem Himmel, fahn | 
Wie in des Himmels Vorgemache Sn einem Freudenocean, | 
Auf feinem Eleinen Krankenbett; 2 Strads heftig um den Hals, und lief | 
Und täglich ward es mit ihm beffer Zur Thür hinaus, hinaus zum Thore, 
Mit jedem freundlichen Billet Wo fie des Horchers leifem Ohre | 
Bon Adelaiden, und fein Muth ward größer Mit vollem Tone ‚Anton! Anton!” rief. | 
Und wenn fie felbft verftohlen Fam Und Anton ftand fogleich befcheiden, | 
Und ihren Meifter in die Lehre nahm, Eh’ es der Alte ſich verfah, | 
Konnt’ im Gefühl von Wohlbefinden, Hereingeführt von Adelaiden, | 
Als ſaͤß' er an dem Apfelbaum, Als Kandidat zum Himmel, da, 
Der ſchnell Genefende fih Faum Und flog, da Werner freundlich nickte, 
Zurüd zu bleiben überwinden. Mit ihr zu ihm, und kuͤßte feine Hand, 
Und faßte beide, fie und ihn, und drückte 
Durch's ganze Dorf und in der Gegend war, | Sie hoch entzüdt an ſich und blicke, 
Nach diefem Ausgang der Geſchichte, Sndem er feft fich zwifchen beide wand, 
Sm taufendzüngigen Gerüchte Mit Feuer auf und fprah: „Mein Leben 
Die Wernerin mit Anton nun ein Paar, Mill ih nun gern, gern für Cuch Alle geben!’ 
Und Alles gab mit laufendem Gefichte „Das folft Du au), mein lieber Sohn, | 
Den Sonntag Adhtung, hell und Elar Das folft Du,’ fagte Paul erfreulich 
Die Sache nun in allen Ehren Mit einem ſcherzhaft fanften Zon; | 
Auch von dem Kanzelmann zu hören. Nur nicht fo blutig mehr, mie neulich. | 
Seid gluͤcklich, Kinder, und ich bin es ſchon; 
Als Anton, wieder vor ber Hütte Seid brav und gut und liebt euch treulich. 
An feinem Lieblingsbaume ſaß Du weißt, was mir das Mädchen iſt; | 
Und nur zerftreut in Gellert’s Fabeln las, Nimm fie mit meinem ganzen Gegen. 
Und mit den Augen alle Schritte Nun ift mir’s lieb fo; bleib nur wie Du bift: 
Nach Adelaidens Wohnung maß, Sch habe nichts, nichts mehr dagegen 
Und Vater Paul mit weifer Sitte Und will mid) gern zu Grabe legen, 
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Und rechts und links zog oft mit Freude, 
Und oft wohl auc mit Echelfucht und mit Neide, | 
Das junge Volk ſich an des Hügels- Hang j 


Wenn nur mein Kind recht glücklich ift. 
Das Auge ward ihm heiß und naß, und Beide 
Sm fchönen Eindlichen Verein 

An feinem Halfe, fchlugen ein, 

Ihm immer feines Lebens Freude 

Und feines Alters Trojt zu feyn. 

„Das feid mir, Kinder! denkt, ich Tann auf Erden 
Nun nur durch euch noch glüdlich werden,‘ 
Sprach er mit Ruh’; „und nun zum Schluß 
Muß ich doch wohl zum Pfarrer wandeln 

Und über eure Hochzeit handeln; 

Was meinet ihr dazu? und muß, 

Steht’s nun einmal auf diefem Fuß, 

Doch allgemach, was in dergleichen Fällen 
Noch zu beftellen ift, beftellen. 

Nun, Mädchen, wirft Du wieder roth, 

Du warft doch fonft wohl nicht fo fehr verlegen; 
Beforge felbft das Aufgebot; 

Ich ſage Dir, ich habe nichts dagegen.’ 

Sie ſchmiegte ſchamhaft an den Alten 

Sich hocherröthend an und ſprach, 

Das Eönn’ er wie er wolle halten, 

Und jeder Puls fchlug höher nach: 

Doch wuͤnſche fie, er möchte nun, 

um Alles noch gehörig einzutheilen 

Und Manches erft noch abzuthun, 

Zu ſehr nicht mit dem Pfarrer eilen; 

Sie fei nun glücdlich, wolle fchon . 

Ein Jahr noch mit der Hochzeit warten. 
„So, fo!’ ſprach Paul mit fohnellem Zon, 
Und blickte fEoptifch in den Garten 

Zum Apfelbaum mit einem Amtsgeficht , 

„Du willft es wohl, ich aber nicht. * 


Neugierig hin, indeß in fich verſunken, 
Bon Gegenwart und Zukunft trunfen, 
Allein für fich das junge, fchöne Paar 
Blind für die ganze Gegend war. 


Freund Anton fchlug am Gartengitter, 
Nun ohne Furcht, verfheucht zu feyn, 
So lieblich wie Romanzenritter, 

Auf feiner neu geftimmten 3ither 
Sein fihönftes Lied in Lunens Silberfchein, 
Und fang mit Silberton darein 5 
Begleitete mit feiner Flöte 
Die Nachtigall im Glanz der Abendröthe, 
Bis Adelaide Yaufchend Fam 
Und dem Gonzert ein Ende madıte, 
Den Sänger in die Arme nahm 
Und in der Aeltern Wohnung brachte, 
Wo Vater Paul die Zeitung las 
Und Marthe nun mit Kunigunden faß 
Und zu dem Feſt Entwürfe dachte; 
Wo man fodann bei einem vollen Glas 
Das Abendbrod vertraulich aß, 
Und fpäter als gewöhnlich wachte, 
Und in der Freude manchen Spaß 
Aus Dlimszeiten laut belachte. 
Der Großknecht rollt, ſchoͤn aufgeſtutzt, 
Mit ſeinem ſtolzen Schimmelzuge, 
Den er gar ſtattlich angeputzt, 
Faſt alle Wochen, wie im Fluge, 
Das junge Paͤrchen nach der Stadt, 
Wo es jest ſtets, und zwar mit gutem Fuge, 
Gewaltig viel Gefchäfte hat: 
Und alle Franken Städter fahn 

Den ſchoͤnen Aufzug neidifch an. 


Die Nachbarn wußten nun, woran 
Sie waren, und nach Gutbefinden 
Fing Jeder Lob und Tadel an, 

Aus diefen oder jenen Gründen, 
Nachdem fie durch die Brille fahn. 
und Anton Hell, das Paſſionsgeſicht, 
Der Orgeltrommier, wie man ihn 


Auf diefe Weife war gemad) 
Viel von der fchönen Zeit verfchwunden , 
Die vieles gab und mehr verfprad), 


Vor Kurzem nur noch hieß, erſchien As Werner in den Abendftunden 

Auf einmal nun in einem andern Licht, Den Freitag einft ganz ftill zum Pfarrer trat 

Und war ein Kerl von Anfehn und Gewicht. “ | Und um die Aufgebote bat, 

Der alte Werner ging nun ftolg So heimlich, daß der Pfarrer nur, 

Mit dem erklärten Schwiegerſohne und Niemand fonft, um gleich den jungen Leuten 

Oft Hand in Hand durch Feld und Holz, Strads vor der Hand es anzudeuten , 

Und zeigt’ in väterlichem Zone Bon der Beftellung was erfuhr. 

Ihm auf dem Felde jeden Rain Nichts glich dem angenehmen Schreden, 

Und in dem Walde jeden Stein,- As Habermann von feinem großen Brief 

Und jedes Eichbaums hohe Krone: Sie Eonntags von der Kanzel rief. 

Und Adelaide ſchlich nicht mehr, Das war ein Wort, die Weiber aufzunveden, 

Ihn nur zu fehn, verftohlen hin und her. Die flüfternd nun die Köpfe ſtrecken, 

Sie wandelten bei Tage Beide Und Alles, was noch die Minute ſchlief, 
Vertraulich durch den Lindengang, War wach und murmelte, und lief 
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Mit großen Augen. dur die Eden, 
Die jungen Leutchen zu entdeden, 
Und links und rechts, gerad’ und fchief, 
Die Armen, die fehon wie in Gluten fteden, 
Mit ihren Blicken noch zu neden. 
Da wuͤnſchte mander Iunggefelle, 
Ganz leife hier, und dort wohl laut, 
Sich an des armen Anton’s Stelle; 
Mandy Mädchen an den Plag der Braut. 


Die Mutter und die Tochter fchalten, 
Sedo gang fanft, wie man wohl denken kann, 
Daheim den fchäferhaften Alten, 

Daf er, der gute, böfe Mann, 

Die Sache fo geheim gehalten; 

Und Anton trat natürlich der Parthei 
Der Mutter und der Tochter bei, 
„Ei ſeht doch,” fagte Paul mit Lachen, 
Und zog ein ſchmunzelndes Geſicht, 

„Ich dachte damit meine Sachen 

Euch gar gewaltig gut zu machen, 

Und an dem Ende dankt man nicht. 

Biſt Du es nicht zufrieden, Kind, 

So ſag' es nur auf alle Faͤlle; 

Denn, ſiehſt Du, dann geh ich geſchwind, 
Daß ich es wieder abbeſtelle.“ 

Wie in dem ſechſten Jahre flog 

Das Maͤdchen in des Vaters Arme, 

Und eine Blumenkette zog 

Sich von des Hauſes ganzem Schwarme 
Mit Wuͤnſchen um den guten Mann; 
Und Nachbar Korn und der und jener kamen, 
Die Theil am Gluͤck des Hauſes nahmen, 
Und jeder Augenblick gewann 

An reiner, haͤuslich ſchoͤner Freude; 

Und Anton ward im Hauſe ſchon 

Der Mutter Kunigunde Sohn, 

Und Marthens Tochter Adelaide. 


Wir eilen nun mit der Geſchichte 
Dem Ende zu, das heißt, dem Hochzeittag, 
Und zu dem Schluß von dem Gedichte, 
Das Manchem ſchon zu lange fpinnen mag. 
Allein der Billige fieht ein, 
Da wir nun einmal angefangen; 
Wenn wir auc nur die Skizze fangen, 
Es Eonnte nicht wohl kürzer feyn. 


Bon jest an fah das ganze Haus, 
Das war nun fo recht Kunigundens Sache, 
Zwei Wochen Yang halb wie Gemeinewache 
Und halb wie Bäderladen aus, 
Und Alles war in Rüftung zu dem Schmaus. 
1 Bebändert Eapriolten Ritter 
% Die Gegend durch als Hochzeitbitter. 
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Und luden Säfte bunt und kraus, 

Vom Amtmann bis zum Häusler Klaus: 
Da jagten Boten fi auf Boten, 

Und holten, was vergeffen war, 

Und überlafen ihre Noten, | 
Um Alles pünktlich auf ein Haar 

Zu treffen; da wurd’ eingeſchroten, 
Ws gält’ es auf ein ganzes Iahr, 
Gebaden, daß die Ofen blisten, | 
Sefchlachtet, daß die Kammern ſchwitzten, | 
Mit Emfigkeit und Lärm und Dröhnung , | 
Und Alles lief hinab, hinan, | 
Und trug und half, als fehiete man 

Sich wenigftens zur Kaiferfrönungz 

Und endlich war der Hochzeittag 

Rund für die Gegend Feftgelag. 


Und von dem Morgen puste ſich 

Schon Jung und Alt, recht feierlich 

Und glänzend heut” einhergutreten. 

Die Wagenburg der Fremden vollte, 

Die wenigftens vier Tage lang 

In Werner’s Hof und an dem Lindengang 
In Schmaufereien halten follte. 

Quartire wurden ausgemacht, 

Und was das Haus nicht faffen wollte, 
Bei guten Nachbarn eingebracht: 

Auch Anton’s Hütte war zum Fefte 
Bol naher und vol ferner Gäfte. 


| 
| 
Die ganze Dorfichaft war gebeten, | 
| 
| 
| 
| 


Schon hörte man im Garten die Muſik, 
Und rund umher war Alles Leben,  - 
Man fahe fhon den Fuß zum Zange fchweben 
Und rund umher nur Hochzeitblic; 
Das Zeichen wurde fhon gegeben, 
Und wartend trat das Volk zurüd 
und fah das Felt fi) aus dem Haufe heben. 
Man kam in Reihn, der Zug begann, 
Und Alles hielt fi auf den Zehen, 
Und auch der allerältfte Mann 
Sah ihn mit Freude fürbaß gehen, 
Und ſprach, fo weit er auch zurüd ſich fann, 
So ſchoͤn hab’ er ihn nie gefehen ; 
Nie fo ein allerliebftes Paar 
As Adelaid’ und Anton war. 


Schön wie Auror’ im Roſenkleide 
| Stand Aller Liebling Adelaide 
| Vol Unfhuld vor dem Traualtar, 
Ihr Kopfpug nur ein Krang im braunen Haar, 
Und Eittfamkeit ihr Brautgefchmeide ; 
Und Anton Hell an ihrem Arm, 
Der fchönfte Mann, aud) ohne Gold und Seide, 
Die Kirche war ein Bienenfhwarm ; $ 
5° 
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Und vor der ſchoͤnen Augenweide 

Ward ſelbſt dem alten Paſtor warm; 
Und Bakel, der die beſten Gaͤnge 

Mit Feuer zu dem Brautlied ſchlug, 

Sah nun wohl ein, der Sunge habe Flug 
Genug gethban: wem's fo gelänge, 

Der, meint’ er, wäre wohl ein Chor, 
Wenn er ale Echwarzrod von dem Chor 


Die Litanei nach Noten fange. 


Nach Haufe ging der Zug vertrauter, 
Und alfo fröhliher und lauter, 
Obgleich des Ortes Geiftlichkeit, 
Nebft einigen der Mitgenoffen , 
Zum größten Echmud der Feftlichkeit, 
Den Balkentreter eingefchloffen, 
Zu Ehren Paul’s fich angereiht. 
Nun fing man durd) drei große Zimmer 
Den Abend unter Kergenfchimmer 
Das große Mahl zu halten an; 
Ein Mahl, das felbft des Amtmanns ftrenge Gnaden, 
Doch oft zu Grafen eingeladen, 
Sehr felten nur fo koͤſtlich ſahn; 
Das hinter dem, das uns in platten, 
Recht fchönen, Lieblichen und glatten 
Schefüßlern jüngft Here Voß befchrieb,, 
Wo, was Merkur zufammentrich, 


Die Schmeder Hamburgs auf den Zellen hatten 3 


Um feinen Deut zurüde blieb. 
Wer wiffen will, wie berrlid es geweſen, 
Mag es bei dem Eutiner Iefen. 


Die Säfte waren laut und froh, 
Vom tiefften Baß bis zu der höchften Fiſtel; 
Und ſelbſt die alte Pfingftepifter, 
Herr Habermann, fprad) launig fein Bonmot, 
Und fcherzte bei dem guten Glafe 
Zu Nachbar Korn’s grotesfem Spaße. 
Die Zafel Elang, es wurde viel gelacht, 
Und links und rechts dem fehönen Paar zu Ehren, 
Die rechts und links faſt Niemand fehn und hören, 
Des Tags Gefundheit ausgebracht; 
Und Korn, der Schulz, begann fein Glas zu leeren, 
Und trank ganz leife: Gute Nacht! 
Die Sittenrichter nicht zu ftören. 
Am Ende Fam in voller Pracht, 
Bunt wie der fchönfte Negenbogen,- 
Ein Hochzeittarmen angezogen, 
Sehr ſchoͤn gedrudt und toll genug gemacht. 


Paul Werner ftaht ſich von dem Zifche 
Zu andern Gaͤſten vor die Thür, 
Und fah und hieß willkommen bier 
In buntem, wimmelndem Gemifche 
Ein Häufhen Volk wie Peter's Fiſche, 
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Hieß in den Garten Brod und Fleiſch und Bier, 
Und Kuchen ganze Laſten ſenden, 

Um Jedermann, der heute kam 

Und Theil an ſeiner Freude nahm, 

Mit willigen und vollen Haͤnden 

Von ſeinem Segen auszuſpenden. 

„Heut,“ ſprach der alte Mann ganz weich, 
„Heut ſind mit mir die Armen alle reich: 
Man ſoll durchaus mit keinem Dinge geizen; 
Ich will, daß Alles eſſen ſoll! 

Die Staͤlle ſind von Schlachtvieh voll, 

Und auf dem Boden lieget Weizen. 

Heut iſt des Hauſes Ehrentag: 

Der Himmel wird uns mehr beſcheren, 
Wenn wir die Armen ſingen lehren; 

Drum komme, wer nur kommen mag. 

Ich will und werde heut' und morgen 

Die Gegend rund umher verſorgen.“ 


Wie man getanzt bis ſpaͤt nach Mitternacht, 
Und wie man unter Hymenaͤen 
Nach Sitt' und Art die Braut hinweggebracht, 
Und was fodann ben andern Tag gefcheben, 
Das Eönnen wir nun übergeben ; 
Ein Jeder hat das Leicht ſich ſelbſt gedacht: 
Und wer nichts weiß von ſolchen Dingen, 
Dem darf man aud) davon nicht fingen. 


Freund Anton Hell und Adelaide 
Sind lange nun das allerlichfle Paar, 
Das glückichfte, das je im Lande war; 
Und Jedermann hat feine Freude, 

Der mit dem Gruß vorüber zieht, 

Und in dem Lindengange Beide, 

Ein ſchoͤnes Bild der erften Unſchuld, fieht, 
Und wie in feinen alten Sahren 

Sich Vater Werner glüdtich fühlt, 

Die ſchoͤne Zeit noch zu erfahren, 

Wo jauchzend nun in feinen Haaren 

Der Tochter Eleiner Bube wuͤhlt. 


2. 
Die Weinlefe, 
eine einfahe Erzählung. 


TSragment. 


Wenn der Menfch nicht immer etwag hat, das 
ihm lieber ift als das Leben, wird dag Leben ſelbſt 
bald fehr alltäglich und fchal. Jeder Toll etwas mit 
dem ganzen Feuer feiner Natur ergreifen une da⸗ 


ran hangen, wie an dem Heiligſten des Denkbaren. 
Der Dichter gluͤht fuͤr ſein Ideal, der Kuͤnſtler mit 
| ihm für das — der Kunſt, der Enthuſiaſt für + 
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| das Heiligmpftifche, der Philofoph für fein Gedanken: 
| fuftem, der Krieger für fledienlofe Soldatenehre , der 
! Patriot für das Vaterland, der Weltbürger für all: 
| gemeines Wohl, der wahrhaft gute Mann für bie 
' Zugend. Die weife Ordnung der Dinge ift, daß 
| alles Schöne und Gute endlich in Einem Zwed zu: 
ſammen trifft. Jeder traͤgt ſeine Forderungen in 
die Wirklichkeit um ſich her, und mißt dieſe gebiete— 
riſch an jenen; und mit Recht, wenn dieſe Forde⸗ 
rungen aus der Tiefe der reinen, beffern Natur ge: 
ſchoͤpft find. Wenn die Sämmerlichkeit rund umber 
ihnen duschaus in gar nichts entfpricht, zieht ex fich 
einfam in das innere Heiligtum feines Wefens zu: 
ruͤck, und lebt für andere Zeiten und beffere Men: 
ſchen: wenigftens fchmeichelt ihm damit fein Stolz. 
\ Diefes Etreben nach dem Beffern und diefe Einfied: 
| lerneigung, wo es ihm nicht gelang, hat, fo lange 


| die Gefchichte erzählt, viele beffere Seelen von dem 
| großen Troſſe gefchieden: und ihnen verdanken wir 
| meiftens die Erhaltung und Aufhellung der Licht: 
' punkte in unferer Menfchennatur, 

Praktiſch thätig feyn ift beffer, als todte Buch: 
| ftaben ſchreiben und die Männer von Marathon 
' find mehr werth, als viele volle phitoſophiſche Schu: 
Marathon ſchuf Calamis und Platdaz aber 


len. 
| alle Sekten der Bhilofophen haben Fein Marathon 
\ wieder gefchaffen. Wo man aufgehört hat zu han: 
| deln, fängt man gewöhnlich an zu ſchreiben; und je 
verworfner die Zeit ift, defto wortreicher ift fie, 
| 
| 
| 


| ausgenommen, wo gaͤnzliche Mundfperre herrſcht. 
| Hieruber belegen die Griechen und Römer, und die 
| Neuern widerſprechen nicht. Wer möchte nicht Lie: 
! ber den Delbaum der Athene Polias gepflanzt, als 
| Profeſſor und Verfechter einer Philofophenfefte ge: 
| wefen feyn? Doc es giebt Zeiten, wo zwar viel 
gefchieht, aber nichts gethan wird, die begebenheitreich, 
' aber thatenarm find: und in biefen erfegt vielleicht 

das Wort die Handlung, damit der Funke, der 
Same befferer Frucht, nicht gänzlich in der Gumpf: 
luft der Alltäglichkeit erfticke. Sokrates wäre ge: 
| wiß mit mehr Feuer bei Salamis gewefen, was er 
| bei Delia war, wäre fein Leben zwifchen Marathon 

und Platia gefallen.. Da diefes nicht war, ftritt 
er muthig und flandhaft gegen den einreißenden 
| Schwindelgeift und die Sittenverderbniß feiner Zeit. 
Die Griechen geben große Lehren Jedem, der hören 
' und verftehen Tann und will: ihre Kunft und ihre 
Dichtungen find den Menfchen viel werth; aber 
weit mebr werth ift ibm ihre Gefdichte. So we: 
nig zuweilen feftbeftimmte, geläuterte Rechtsbegriffe 
darin find, fo viel ift doch darin Liebenswürdiger, 
“mächtiger Enthufiasmus für alles Hohe und Gött: 
liche in unferer Natur, fo viele herrliche, feuervolle 
Winke, die alle des ftrengften Vernunftbeweifes fä- 
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Da —* keinen Wirkengekreis in den —— 
niſſen haben kann, will ich ſpielen; damit man we— 
nigſtens ſehe, nach welcher Norm ich vielleicht ge— 
wirkt haben wuͤrde, wenn mir das Schickſal einen 
Poſten angewieſen haͤtte. Ich gebe meine Tropfen 
dem Ocean, mit der Hoffnung, daß ſie da nicht 
ganz verloren gehen werden. Dieß zur Entſchuldi— 
gung, warum ich ſchreibe, und warum ich eben die— 
ſes Büchelchen fihreibe. 

Herr Arndt war ein angefehener Kaufmann in 
einer der erften deutfchen Handelsftädte, nicht weit 
von dem Strome, der ehemals die Bierde des 
Baterlandes und feine Vormauer war. Man nannte 
ihn einen guten Mann, nicht bloß im gewöhnlichen 
Einne der Gefchäftsfpracje, wo jeder gut heißt, dem 
Feine Schuldforderung unbefriedigt einläuft und dem 
fein Wechfel proteftirt wird, feine Grundfäge moͤ— 
gen übrigens unter dem verdammlichften Proteft Vie: 
gen. Das Geld war bei ihm nicht Zweck und Seele 
geworden , wie fonft nicht felten in feinem Face der 
Fall iſt; fondern blieb als Mittel immer unterge: 
ordnet den höheren Abfichten feiner moraliſchen Na— 
tur. Wenn man die Biedermänner der Stadt nannte, 
hörte man feinen Namen unter den erften ohne Klaus: 
fe, Schon fein Vater war ein Mann in guten 
Umftänden und von gutem Ginne gemwefen: durch 
ihn hatte er alfo eine vernünftige, freundlich Liberale 
Erziehung genoffen, die. feiner Moral mehr Feftig: 
keit und feinen Talenten mehr Ausbildung gab. Er 
hatte die Welt gefehen von Kadix bis Petersburg, 
und von London bis Neapel; hatte mit Ernſt und 
Einfiht überall gedacht und gewählt, und alfo von 
allen Orten dag Gute, und nicht, wie gewöhnlich, 
die Gedereien, mit nad) Haufe gebradht. Er war 
nicht eben gelehrt, aber auch nicht unwiffend. Aus 
der Schule war ihm etwas von dem Kornelius Ne— 
pos und das griechifche Alphabet übrig geblieben; in 
den neuern Sprachen aber, die ihm nöthiger waren, 
brauchte er Eeinen Dolmetfcher, fondern Fannte aus 
Ser dem Fakturfiyl auch das Befte ihrer verfchiedes 
nen Literatur. Wenn man von Naphael ſprach, 
hielt er ihn nicht für den Erzengel; auch nicht deß- 
wegen für einen ftiftsfähigen Edelmann, weil er „von 
Urbino‘ hieß. Ohne Pütter und Mofer eben fehr 
genau zu kennen, verftand er Gefchichte und Staats- 
recht genug, um zu begreifen, daß ein Deutfcher Fein 
fehr heißer Patriot fein koͤnne; dazu gehört ein 
Ganzes und eine Nation: doch war er Patriot ge— 
nug, die alte und neue Gefchichte feines Vaterlandes 
mit berzlicher Theilnahme zu betrachten. Sein 
Komtoir war feine engere Welt; und Alles, was 
auf daffelbe Bezug hatte, war ihm wichtig : he auf 
deffelbe hatte fehr Vieles Bezug; denn feine Ver— 
bindungen gingen beträchtlich weiter, als von Dam: 
burg bis Luͤbeck. Er —— den Werth des Gel— 
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des zu fchägen, aber er überfchägte ihn nie. 
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Es 
hatte ihn Fleiß und Mühe, und Einſicht und An— 
ftrengung, und Geduld und Beharrlichkeit gekoftet,, 
um mit Ordnung und Ehre dahin zu Fommen, wo 
er ſtand: deßmwegen hielt er auf Zalent viel, aber 
mehr noch auf praktifche Brauchbarkeit. Der Geift 
erfreute ihn, aber den Verftand ehrte er; und wo 
Beides mit fittliher Strenge in’s Leben trat, da 
nahm er Antheil mit freundlicher Wärme und war 
Freund ohne lange Erklärung. 

Sein Haus in der Stadt zeichnete ſich aus durch 
wohlwollende Humanität des Beſitzers, durch pünkt: 
liche, ängfttich fcheinende Ordnung und Fefthaltung 
der alten, guten, ernfthaften Sitte. Wer in feine 
Mauern zog, dem war er verhältnißmäßig Water 
und Freund; oder er fchaffte ihn bald wieder her: 
aus, wenn er es nicht Eonnte, Er hatte viele 
feiner jüngern Freunde in Geſchaͤften feſtgeſetzt; und 
ein Wort von ihm galt überall für einen großen 
Kreditbricf. Sein Haus auf dem Lande war neu 
und glänzend, und auf dem fchönften Punkte einer 
fhönen Gegend. In der Stadt war er mehr Ge: 
ſchaͤftsmann, hier war er mehr reiner Menfch : und 
zumeilen war er ganz patriarchalifch in dem Zir: 
Eel feiner Freunde: das pflegte er die Silberblicke 
des Lebens zu nennen. Er geizte darnad) mehr, 
als nach reichen Ladungen aus Often und Weften: 
aber feine Verbindungen gewährten fie ihm nur fel: 
ten. Jedes Frühjahr und jeden Herbſt fuchte er 
eine Wallfahrt von acht Tagen oder vierzehn auf 
fein Sorgenfrei zu machen und da den Genüffen 
der beffern Natur zu leben. 

Er war Wittwer. Julie, ein Weib, das felbft 
die Weiber, mit nur wenigen Ausnahmen, ſchoͤn 
und gut nannten, hatte ihm den Lenz des Lebens 
fo heiter und froh gemacht, als felten der Lenz der 
Natur if. Das Shidfal hatte fie ihm entriffen, 
als er eben mit den herrlichften Entwürfen für 
feine Geliebten fertig war und zur Ausführung 
ſchreiten wollte. Der Schlag traf ihn fo furchtbar, 
als ob er der erfte geweſen wäre, ber dieſe Erfah: 
rung machte. Er gedachte ihrer felten ohne eine 
Thraͤne der Rührung und ohne ein bitterfüßes Ent: 
zuden der Seele. Cie hatte ihm ihr Ebenbild in 
einer Kleinen einzigen Zochter hinterlaſſen; ein Knabe 
war vor der Mutter geftorben. Mit der ganzen 
forgfamen, feligen Zärtlichkeit befferer Seelen hing 
der Vater an dem nun einzigen Liebling. Die Eleine 
Sulie war fein einziger Zroft, feine einzige Freude. 
Sein Charakter war immer mehr ernft als fröhlich 
gewefen, der Verluft feines Herzens hatte ihn zwar 
nicht mürrifh, aber doch ftillee und trauriger ge: 
macht, als fonft feine Stimmung war. Seine Ge- 
Thäfte gaben ihm Zerftreuungz aber nur fein Kind 
fnüpfte ihn mit Theilnahme an das Leben. Man 
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hatte Urfache zu glauben, er werde fic wieder um: 
fehen nad) einer Freundin des Lebens. Auch fchien 
es einige mal, als ob ihm der Gedanke nicht fremd 
wäre. Aber die Vergleichung deſſen, was er verlos 
ven hatte, mit dem, was er kaum hoffen durfte, 
ließ ihn ein Jahr nach dem andern in Unentſchloſ— 
fenheit. Immer ward die Wahl ſchwerer, weil der 
Erfag immer unmwahrfcheinlichee ward; und der Ge: 
danfe- war ihm unerträglich furchtbar, daß feine 
kuͤnftige Frau feiner Julie nichts als eine gewoͤhn— 
lihe Stiefmutter feyn Eönnte. Das Mädchen ge: 
wann mit jedem Tage mehr in dem Herzen des Va— 
ters und füllte es endlich allein fo gänzlich aus, daß er 
bald Fein Bedürfniß fremder Mittheilung mehr fühlte. 
Hätte er mehrere Kinder gehabt, To hätte vielleicht 
ihre Erziehung eine Gehülfin unumgänglich noth: 
wendig gemacht; aber die Tiebliche Zärtlichkeit der 
einzigen Kleinen, in der feine ganze Seele zu leben 
anfing, wollte er durchaus mit Niemand theilen: er 
glaubte fih) und feinen Liebling zu berauben. Eine 
altliche, entfernte Verwandte, die nach dem Tode 
feiner Frau feine Häuslichkeit beforgte, war dem 
Kinde Alles, was nad) feiner Meinung irgend Se: 
mand außer ihm der Eleinen Charis feyn follte. So 
waren Jahre unter Feften und Liebkofungen, unter 
Freuden und Sorgen, unter fchönen Genuͤſſen und 
fhöneren Hoffnungen ‚verftrichen. Julie war erft 
der Troſt und die Freude des Vaters, dann der 
Liebling des Hauſes; und war nun der Stolz der 
Stadt und der Ruhm der Gegend. Auch die Frem— 
den nahmen nicht felten mit hoher Entzuͤckung den 
Namen und das Bild Juliens in der Phantafie mit 
nach der Heimath, und mit der fteigenden Bewun— 
derung fand ihre Ehre herrlicher, welches fonft bei 
Männern und Frauen felten der Fall ift. Die Ge 
burt des Ruhms ift oft das Grab der Ehre, bei 
Einzelnen, wie bei ganzen Völkern. Früher pries 
man ihre zartauffeimende Schönheit, und die Artig: 
keit, Kindlichkeit und Gutmüthigkeit des Eleinen Maͤd— 
chens; jedes Sahr erhöhte die frühern Reize und 
gab ihr einen neuen; die forgfam gemeffene Erzie: 
bung entfaltete und geftaltete, was die freigebige 
Natur gefchenkt hatte, an Eeele und Körpers; und 
nun war fie ein Mufter, das die meiften Mütter 
ohne Neid und Schelfucht ihren Töchtern zur Nach: 
ahmung empfahlen. Ihr Vater vergaß feine fünf 
und funfzig und war glücdlich wie ein Bräutigam 
in den Huldigungen, die man von allen Eeiten fei: 
nem Liebling brachte. Er war ihr zärtlicher Freund 
und Führer, ohne fie im geringften einzufchränfen. 
Er war zwar nicht ganz der ftoifchen Meinung, dab 
die Tugend, die immer Wache braucht, die Schild: 
wache nicht verdiene; aber er war doch aus feiner eis 
genen Seele in die Eeele feines Lieblings überzeugt, 


daß die wahre Zugend felbft ihre befte Wächterin - 
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ift: Ihr vertraget die Narren, weil ihr Elug feid. 
Die Damen, denn Frauen darf man diefe Modege: 
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weilen: felten brauchte er Ermahnungen. Er fucdhte 
nur ihr Vergnügen und fie nur feine Zufrieden: 
heit: und Beide waren faft immer ſicher zufammen: 
zutreffen; denn er war gut und weife, und fie war 
fhön und gut. Er ſchloß nur Schurken und Gef: 
fen gefliffentlic) aus feinem Haufe 5; und auch diefe 
nicht, wo e8 die nothmwendige Duldfamkeit des Le: 
bens erforderte. Er hatte nicht nöthig , viel zu be: 
zeichnen: der natürlich richtige, feine Takt des Maͤd— 
chens, halb Geſchenk des Himmels und halb die 
Frucht der Erziehung und das Nefultat des befjeren 
Umgangs, half ihr, alle beftimmt zu nehmen, wie 
fie genommen werden mußten. Die Unfittlichkeit der 
Zeit wagte es nicht, vor ihrem Antlitz ihre verwor— 
fenen, Zeichen zu tragen; Jeder fühlte, er werde hier 
ohne Erörterung gewürdigt nach Verdienft, ohne da: 
durch beleidigt zu werden; und mander Wüftling 
verließ das gaftlihe Haus mit guten Entfchluffen, 
die freilich felten in Erfüllung gingen. Die innere 
Huldigung des Lafters ift das herrlichfte Siegel der 
Göttlichkeit der Zugend. 

Man Eann denken, daß die fchöne, liebenswuͤrdi— 
ge, reiche Julie überall von der männlichen Sugend 
mit Artigkeiten und Unarten umfchwärmt wurde. Sie 
war fiebzehn Jahre, war faft überall die Königin 
der Fefte: und ob man gleich faft jeden jungen 
Mann als ihren Liebhaber anfehen Eonnte, fo hatte 
es der Etadtruf, der fo wenig Stoff braucht, doch 
noch nicht gewagt, ihr einen Geliebten zu geben. 
Sie war die unbefangene Freundlichkeit gegen Alle 
und der feinfte, vollendetftie Weltling Eonnte ſich 
nicht rühmen, mit aller feiner Kunft aus Paris, 
Petersburg und London irgend einen ermweislichen 
Vorzug von ihr- erfchlihen zu haben. Faſt gegen 
die Hälfte der Männer half ihr zu der gediegenen 
einfachen Weisheit des Apoftels, über die ihr ihr 
Vater mande lange,  tiefdurchdachte, freundliche 
Vorlefung gehalten hatte, und deren kurzer Text 


fhöpfe wohl kaum nennen, welde am Theebret 
arg genug über die Aergerlichkeiten der Stadt und 
der Gegend gevatterten, mufterten alle Bälle und 
häuslichen Fefte umſonſt, um Juliens verftohlenften 
Bliden irgend einen geheimen Geliebten abzuwittern. 
Kein Beſuch, Keine Fahrt, Tein Spaziergang blieb 
unbelaufcht, ohne daß der Glüdliche gefunden wurde. 
Man hatte nicht gang Unrecht: denn ein junges, 
fchönes, liebenswürdiges Gefchöpf in ihrem fiebzehn: 
ten Sabre ohne alle Liebfchaft wäre eine Anomalie 
in der Natur, und gewänne gewiß durch diefe ftoi- 
ſche Apathie in den Augen des unbefangenen weibli= 
chen Seelenforfchers fehr wenig. 

Julie war nicht ohne den füßen Rauſch der 


in ber Welt fo viele Geftalten trägt, haͤßliche und 
fchöne, und fo viel Gutes und Böfes wirkt. Das 
wußte auch Vater Arndt und Tante Rofalie, ohne 
je von dem Mädchen ein Wörtchen davon gehört 
oder ihr das Geringfte darüber gefagt zu haben, Die 
Sache verhielt ſich fo. Es lebte in Arndt’3 Haufe 
ein junger Menſch, einige Sahre- Alter als Julie, 
der nur Vetter Robert hieß, und der ohne weitere 
Gefhäftsauszeihnung mit den übrigen auf ber 
Schreibſtube arbeitete. Er war vor einigen Jahren 
fhon ziemlich gebildet aus der Ferne gefommen; nur 
Herr Arndt wußte beftimmt woher, und Niemand 


befümmerte fich weiter gefliffentlich um deſſen ande: 


re Berhältniffe. Er war ehemals, als Knabe, nur 
Eurze Zeit hier zum Beſuch gewefen, als Julie noch 
ein Eleines Mädchen war. Ceine Kenntniffe waren 
jegt die Kenntniffe eines jungen Menfchen von feinen 
Zalenten und guter Erziehung; und fein Betra— 
gen gefittet, ernfthaft, und befcheiden, erwarb ihm 
die Achtung des ganzen Haufes. Herr Arndt war 
gegen ihn nach feiner Gewohnheit ernft und guͤ— 
tig; doch zeigte er des Ernftes etwas mehr, ein 
Beweis, daß in feinem Herzen auch der Güte ct: 
was mehr war, ohne daß er fie zeigte. Daß Bet: 
ter Robert ein fchöner, blühender Süngling war 
mit glühenden Wangen, feelenvollen Augen; zier— 
lichen, braunen Locken und einer ſchlanken, gleich 
mäßigen Geftalt mit griechifehem Gefiht, und daß 
er um die Maͤdchenwelt fich durchaus ‚nicht zu bes 
kuͤmmern fehien , mochte ihm in Suliens Augen nicht 
zum Nachtheil gereichen. Die unerfahrne Sulie 
hatte von Natur ſchon Weiberweisheit genug, ihr 
Wohlgefallen tief in ihr Herz zu verfchließen; fie 
Eonnte fich aber nicht bergen, daß fie Vetter Ro: 
bert vor Allen mit Vergnügen fahe und hörte, zu: 
mal da fein Blick immer eine ftille, halb melan- 
cholifche, freundiiche Verklärung erhielt, wenn er 
in ihrer Nähe war, und feine harmoniſche Stim— 
me ohne Zwang ihr dann eine unbefchreiblich lieb— 
liche Modulation zu haben fehlen. Das geht nun 
fo, wie es geht. Die jungen Leutchen waren fic) 
fhon näher, als fie glaubten, Gewoͤhnlich hat die 
volle Seele aus dem Auge gefprochen und Gelübde 
gewechfelt, che ſich das Leifefte Wörtchen auf die 
Zunge wagt. Vetter Robert war in feinen Arbei— 
ten etwas zerftreut und Julie über den ihrigen 
etwas nachfinnig geworden. Zante Rofalie bes 
merkte das zuerft, und hielt doppelte Aufmerkſam— 
keit, ohne Argwohn. Here Arndt fchüttelte den 
Kopf und laͤchelte; doch ſchien er ſich innerlich 
mehr zu freuen, als zu betrüben. Alles blieb wie 
es war, und ſchien gemächlich gut: nur bie jun— 
gen Leutchen fühlten in fi nocd) etwas, von dem 


fie fetbft nicht wußten, ob es Fülle oder Leere, 
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Ueberfluß oder Mangel war. Sie waren fich ihrer 
Stimmung und ihrer Wünfche nun wohl ziemlich 
bewußt, denn die Natur ift eine deutliche Lehrerin: 
aber wenn fie auch nicht Vater und Tante gefcheuet 
hätten, hätte fie doch das Baͤngliche diefer Gefühle 
und das freundliche, wohlthätige Herzklopfen und bie 
den Guten angeborne Verfhämtheit in gegenfeitiger 
Entfernung gehalten. Der Vetter fpielte zumeilen 
vierhändige Muſik, die zu Juliens Lieblingsgenüffen 
gehörte. Auf ihrem Geficht Eonnte man leſen, daß 
ihre Seele das Fehlende mitfpieltes aber man Fonnte 
fie nie überreden, ſich auch an den Flügel zu fegen 
und mit einzugreifen: denn ein leifer, leiſer Takt 
fagte ihr, daß nur dem Lehrer oder dem Virtuoſen 
von Profeffion oder dem vertrauteften, gewählteften 
Freunde des Derzens diefe Vergünftigung zufommen 
Tonne. Gern hätte fie zwar dem Better Robert 
den legten Vorzug zugeftanden, hätte vielleicht ihre 
ganze Erdenfeligkeit darin gefunden, es zu dürfen; 
aber ein gewifjes Etwas von Schidlichkeit und An: 
ftand und weiblicher Zartheit hielt fie zurüd in Ge— 
feufchaft, und noch mehr, wenn fie allein waren. 
Einen Sonntag Abends, als fie eben mit der Tante 
in Gefellfehaft gehen wollte, hörte fie im Vorbei: 
gehen vor einem großen, leeren Zimmer aus dem 
Halbdunkel des finfenden Tages einige melancholiſche 
Lautenfchläge. Die Thüre ftand über halb offen, 
und auch ohne Juliens Geelenftimmung wäre gewiß 
jedes Mädchen flehen geblieben und hätte gehordht. 
Die Töne fliegen und fanfen, und wogten und wall: 
ten in einem Labyrinthe von Empfindungen hin, von 
denen die vührende Klage eines belafteten Herzens 
die Haupfmelodie war. Sie hatte nicht in das Zim— 
mer gefchaut, und hätte ſchwerlich tief in dem Win: 
kel etwas Beltimmtes fehen Eönnen, fo dunkel war 
es ſchon; aber ihr Herz, das mit dem erften Zone 
höher ſchlug, ließ fie Feinen Augenblick in Zweifel, 
wer e8 feyn koͤnnte. Da fang bie ihr wohlbefannte 
Stimme mit glühender Andacht, als ob fie um ihre 
Seligkeit flehte, folgende Worte: 


Sch bin fo gut, fo treu, fo bieder; 
Du biſt fo fhön, fo himmliſch freundlih mir: 
Mein Herz ift Dein, ich nehme nie e& wieder; 
Und längſt fihon Ieb’ ich nur in Dir, 


Muß ih in Ziffern mich begraben 
Den langen Tag, der mühfam vor mir liegt; 
Den Abend kann ein Bli von Die mich laben, 
Der lohnend mir entgegen fliegt. 


Die Quelle wird zu Nektar werden, 
Bift Du nur ſtets, Du Lieblihe, mir hold; 
Und ohne Did, mein Himmelsglück auf Erden, 
Was macht’ ich mit der Erde Gold? 


Und wenn man mir die Schäße wiefe 
Bon einer Welt, ich ginge Zalt vorbei: 
Mein Leben wird durh Dich zum Paradiefe, 
Und ohne Did zu Wüſtenei. 


Ach, dürft’ ich's doch nur einmap, wagen, 
Wenn lächelnd mir Dein Auge Leben giebt, 
Und feierlich nur leife Dir es fagen, 

Wie heiß Dich meine Seele liebt, 


Als der letzte Ton verhallt war, trat ganz lang: 
fam die Laufcherin in die Thuͤre. „Von wem ift 
denn das herzliche Liedchen, und für wen?’ fragte 
fie zitternd. Robert lehnte haftig die Laute in den 
Winkel, ein elektrifcher Schlag fuhr ihm durch alle 
Glieder, fein ganzes Wefen fland in Blut. „Von 
wen und für wen? ' 
Sinn haben, ein paar einfache Strophen zufammen 
zu reihen? Und Eann meine Seele fonft irgend wo 
feyn, als bei Ihnen?’ 


Die Dammerung ift das freundliche Licht der Lie: 
benden. Julie war unterdeffen dem Sänger näher 
gekommen, oder er ihr. Die Abendröthe warf ihre 
glühenden Strahlen durch das Fenfter, an dem fie 
ftanden. Der Iüngling ergriff die Hand des Maͤd— 
chens und preßte fie bebend; fie ſchien fie zuruͤck— 
ziehen zu wollen. „Julie,“ fagte er mit einem Ton 
tiefer Herzensangft, und hielt fie fefter, „wenn ©ie 
mir zürnen, wenn Sie mid) verwerfen, ich gehe nad) 
Dftindien, und follte ic dort auf duͤrrem Sande 
verfhmachten oder in der ſchwarzen Höhle ſterben.“ 
„Robert, armer Robert," Tispelte fie Yeife, mit 
fanfter Erwiederung des Druds. „Ja wohl arm, 
ja wohl,’ erwiederte er halb in Verzweiflung, und 
wollte ihre Hand laſſen. Nun drücdte fie heftiger 
die feinige: „Better, lieber Vetter, nicht zu ſtuͤrmiſch 
und nicht fo Eleinmüthig. Treten Sie nicht unter 
den großen Haufen der Männer, wenn Sie nicht 
mit ihnen vermengt werden wollen.’ Stumm und 
entzückt hielt er nun die liebe Sand feſter einge: 
fchloffen und bedeckte fie mit flammenden . Küffen, 
als ob die Glut feiner Lippen fie verzehren wollte, 
Sie ftand da in der Farbe des verflärten Lichthim— 
mels des Teheidenden Tages, ohne Entſchluß, das 
Entzüden des Geliebten zu hemmen. Mit einer Mi: 
ſchung von Ehrfurcht und unausfprechlicher Zärtlich: 
keit ftrich er die wallenden Locken hinweg, und kuͤßte 
die blendende Stirne, den Sitz der Ruhe und Heiter: 
keit. Unwillkuͤrlich ſank ihr Haupt an feine Schul: 
ter, und als hätte er mehr als alle Himmel in ſei— 
nem Arm, zog er es leife und fanft herab, wo ihm 
faft hörbar das Herz ſchlug: „Das ift für Sie, 
Sulie, das ift nur für Sie und in Ewigkeit für 
Sie.” Das Mädchen ruhte einige Augenblicke, als 
wäre fie zu einem neuen Leben geboren, an ber an— 
gewiefenen Stelle, drüdte fodann dem Freunde ver- 
traulich die Hand mit den Worten: „Ruhig, lieber 
Better, und beharrlich} und verfchwand. Die Zante 
hatte die Zufammenkunft gemerkt, und den Inhalt 
errathen. Die Zanten errathen dergleichen Dinge 


Sollte ich denn nit fo viel | 


i 


' in ihrer Weisheit fehr leicht, weil fie meiftens ehe: 


mals thaten, wie jest ihre Nichten. . 

Einige Tage nachher rief Herr Arndt den Herrn 
Better Robert zu ſich auf fein Zimmer. „Ich merke, 
lieber Vetter,“ fagte er ihm, „Du bift feit einiger 
geit ein Ropfhänger und Träumer. Das ift nicht 


| gut; das verdirbt Dir die Jugend, die nicht lange 


dauert und nie wiederkehrt, und macht mich Deinet- 
wegen beforgt. Ih will weiter nicht unterfuchen, 
was Dir in die Leber gefahren ift. Veränderung 
des Himmels und der Umgebungen ift vielleicht das 
Befte: Du mußt fort von bier. Sch ſchicke Dich 
einem guten Freunde in Frankreich; will es bort 
nicht helfen, fo ſchicke id) Dich einem guten Freunde 
in Stalien, oder vielleicht in England. An gemefle: 
nen Gefchäften foll es Dir nicht fehlen; doch follen 
fie deinen Geift nicht niederdruͤcken: Du follft arbei: 
ten, nicht zu wenig, aber auch nicht zu viel. IH 
werde Div in der Ferne ftets feyn, was id) Dir 
hier war, und vielleicht mehr. Glaube mir, mein 
Sohn,” fuhr er fort, als er ihn bewegt und nieder: 
geſchlagen fahe bei der Eröffnung, „ic meine e8 
aut und halte es fo für gut. Ausgebreitete Thätig: 


| £eit ift das befte Mittel gegen jede Art von Hypo— 


&hondrie. Du bift das einzige Kind eines meiner 
geliebteften Verwandten. Ich habe feine Pflichten 
übernommen, und werde fie erfüllen gewiffenhaft: 
fie find mir heiliger, als mehrere andere.” „Ich 
werde Alles thun, um Ihre Zufriedenheit zu ver 
dienen,’ erwiederte der Züngling mit aller Faſſung, 
deren er fähig war, und Füßte des Onkels Hand. 

In einigen Tagen reifte er ab. Er fpielte noch 
einige der letzten Abende ein zaͤrtliches Liedchen auf 
der Laute; aber Julie erſchien nicht: er mußte oͤf— 
fentlich von ihr Abſchied nehmen, und er that es 
mit aller Feierlichkeit, die ihm die Gegenwart mehrerer 
Refpektperfonen einflößte,. Die Feftlichkeit des Aus 
genblicks erlaubte ihm, ihre Hand zu füffen: den 
Druck derfelben bemerkte Niemand, als die Empfän: 
gerin, die ihn verftand und zu würdigen mußte. 
‚Vetter, was ich gefagt habe!’ vief fie ihm noch in 
einem bittenden Tremulanten halb ſcherzhaft, halb 
weinend zu. „Ich werde eher mein Leben vergeffen, 
antwortete er im Weggehen. 

„Was haft Du denn dem Vetter geſagt? 2“ fragte 
der Vater freundlich, als er mit ihr allein war. 
„Se habe ihm gute Lehre und Ermahnung gege: 
ben.” „Du? Bift Du ſchon Moratiftin? Und war 
es denn fo noͤthig?“ „Das ift immer nöthig 5 
weniaftens nie überflüffig.‘‘ „Und wer giebt fie Dir 
denn %’ „Die hole ich mir von Ihnen, lieber Vater. M 
„Immer und gewiffenhaft ?* „Immer, wenn’s Noth 
ift, und gewiffenhaft,” fagte fie und fchmiegte ſich 
liebkoſend an feine Schulter. „Das ift mir lieb," 
fagte der Alte, „und wird Dir wohl thun; aber 
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welches war denn der gute Rath, den Du dem Vet— 
ter zu geben fuͤr noͤthig hielteſt?“ „Ruhig und be— 
harrlich.“ Der Vater heftete ſeinen Blick auf das 
Geſicht des Maͤdchens, konnte aber weder Schuld, 
noch Verwirrung darin leſen: und ohne weiter zu 
forſchen, erwiederte er ſcherzend: „Sollte man doch 
im Jeſus Sirach kaum ſo viel Weisheit ſuchen, als 
in Deinem jungen Koͤpfchen zu ſitzen ſcheint.“ 

Herr Arndt gab dem Herrn Vetter Robert noch 
viele andere gute Lehren mit auf den Weg, die alle 
auf das goldene Spruͤchelchen des Apoſtels hinaus 
liefen: „Pruͤfet Alles, und das Gute behaltet!“ Ob 
ſie Vetter Robert gleich nicht vergaß, ſo ſaßen ihm 
doch Juliens drei kleine Woͤrtchen weit tiefer und 
heißer im Herzen, als Alles, was ihm der Onkel 
aus dem Schatze ſeiner alten und neuen Weisheit 
hatte mittheilen koͤnnen. 

Nach Roberts Abreiſe war ſelten mehr von ihm 
die Rede: nur zuweilen ſagte Vater Arndt ganz 
fluͤchtig im Vorbeigehen: „Robert iſt wohl, und laͤßt 
Dich gruͤßenz“ und dann wagte fie es kaum, ihn 
nach dem Orte feines jedesmaligen Aufenthalts zu 
fragen. Hörte fie, er fei in Paris, oder Venedig, 
oder Neapel, fo ward es ihr banger um's Herzchen, 
weil fie ſich diefe Orte als fehr gefährlich und ver: 
führerifch dachte, und Robert weder für ein Ealtes 
Marmorſtuͤck, noch für einen Engel hielt, fondern 
für einen guten, natürlichen, gemüthlichen Menfchen, 
an dem doch wohl Verſuchung haften Tönnte. Co 
tebte man einige Sahre im Haufe fort. Herr Arndt 
beförderte und ftörte Feine von den zahlreichen Be— 
werbungen um feine Tochte, weil er glaubte, ſich 
auf das feine Gefühl und die fichere Moralität des 
Mädchens verlaffen zu Eönnen, und weil weder ihre 
Jahre, noch ihre Geftalt, noch ihre Gefinnungen, 
nod) ihre übrigen Verhältniffe ihm befürchten Liegen, 
daß fie eine alte Iungfer werden würde, wie er wohl 
zumeilen fcherzhaft fagte. Edelleute aus alten und 
Geſchaͤftsmaͤnner aus jungen Häufern erfchienen und 
forſchten; jene, ob fie vielleicht ihren alten, diefe, ob 
fie ihren neuen Käufern mit dem Mädchen helfen 
fönnten. Manche kamen aus berechneter Klugheit, 
und blieben aus Neigung und Leidenfchaft. Julie 
verftand es, ohne im Geringften die Kofette zu fpie: 
(en, fie Alle in den Gränzen des Anftandes und ber 
Befcheidenheit zu erhalten: und auch jegt wagten es 
die Gevatterinnen der Stadt noch nicht, einen ber 
Herren als ten Glüdtichen in ihren Sippſchaften 
perumzutragen. Cie tanzte mit Jedem, der es mit 
Unftand erwarten Eonnte, verſprach ſich nie mit Klein; 
ftadtifcher Minauderie auf viele Bälle voraus, hielt 
keine Engagementsfalender, und galt doch nicht mit 
Unrecht für das artige Mädchen der befieren Zirkel: 
und zwar nicht bloß ihres Vaters wegen. Nur die 
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ſichten auf die reiche Perle deutlich zu zeigen: Jeder 
ſuchte zu glaͤnzen mit dem, was ihm die Natur oder 
das Gluͤck gegeben, oder was er ſich ſelbſt durch 
Fleiß erworben hatte. Reichthum und Talente wur— 
den zur Schau getragen, und wahre oder erdichtete 
Leidenfchaft fpielte nicht” felten tragikomiſche Streiche. 
Allgemeine Aufmerkfamkeiten nahm Julie mit der 
freundlich  gutmüthigen Grazie auf, die ihr eigen 
war; befondere amd folche, deren Annahme als 
Gunftbezeigungen -angefehen werden Eonnten, wußte 
fie mit einem fo ‚milden Ernſt zuruͤckzuweiſen, daß 
der Opfernde nur in der Stille fein Unglück beklagte. 
Als einige voreilige Stußer es wagten, ihr Nadıt: 
muſik zu bringen, erſchien am Fenſter der alte Buch: 
halter, Herr Walter, der in dem Haufe etwas dee: 
potifch zu halten gewohnt war, und bedankte fich 
für das Vergnügen, das auch er natürlich mit ge: 
noffen hatte, fo wenig er übrigens Anſpruch auf die 
Ehre machte. Suliens Geftalt ward nie fichtbar, 
fo viele Augen auch, nadt und bewaffnet, ſich halb 
blind nach ihr lugten. 

Herr Walter war in dem Dienft des Haufes ein 
Greis geworden, hatte ben Wohlftand deſſelben ent: 
ſtehen und wachfen fehen und ſelbſt gründen helfen, 
und nahm folglich, nad) dem gewöhnlichen Gange 
der Empfindungen, den Iebhafteften Antheil an Al— 
lım, was daraufBezug hatte. Der alte Mann war 
gutmüthig und wohlwellend, aber etwas polternd 
und barock, wie Leute feiner Lebensweife nicht felten 
find. Die kleine Julie war feine Puppe gewefen ſeit 
ihrer erſten Erfcheinung auf unferm Planeten; und 
fie mußte ſich's nun gefallen Yaffen, mit einigen 
ſchicklichen, nothwendigen Veränderungen, biefes zu 
bleiben. An die Stelle der TiebEofenden Taͤndelei 
war ein firenger, väterlicher Exnft getreten, der zu⸗ 
weilen bis zur heiligen Feierlichkeit ſtieg. Er kuͤßte 
nur ſelten mehr ihre Haͤndchen, wie ehemals, und 
ſtreichelte nur ſelten ihre Wangen. Das kleine 
Maͤdchen war fein liebliches Goͤtzenbild geweſen z vor 
der Jungfrau hatte er reine Ehrfurcht. Julie hatte 
Hochachtung vor feiner eiſernen Rechtſchaffenheit und 
erkannte gern ſeine Verdienſte um das Haus, und 
vorzuͤglich um ſie ſelbſt. Sie litt es alles Ernſtes 
nicht, wenn die funkelnagelneuen, modernen Herrchen 
ſeinen altmodiſchen Anzug, beſonders Perruͤcke, Hals— 
krauſe, Weſte und Schuhſchnallen, laͤcherlich zu ma— 
chen ſuchten. Herr Walter hatte vielleicht an Ju— 
liens Erziehung mehr Antheil, als der Vater ſelbſt; 
und das aus guten pfychologifchen Gründen. Der 
Vater liebte das Mädchen zu abgöttifh; und wenn 
er auch Erinnerungen nöthig fand, fo Eonnte fie fein 
Herz nicht mit allem dem tiefen, Kalten Ernfte ge: 
ben, der fie vecht eindringlich und bleibend macht. 
Aeltern halten in ihrer Zärtlichkeit felten das rechte 


Maß, und die Abweichung zur Härte oder über: 


N ee 


großen Nachſicht ift ihren Seelen fo Leicht, daß faft 


überall das Eine oder das Andere Statt hat. An: 
dere, wenn fie auch, oder eben weil fie nicht fo viel 
Theilnahme an den Eleinen, Lieblichen Gefchöpfen 
haben, fehen immer Falter und beftimmter, und find 
in ihren Erinnerungen gemeffener, und alfo glückli- 
her. Walter war felbft nicht ohne Bildung und 
feinere Kenntniffes aber feine Lebensweife hatte 
eine harte Schale über den guten, genießbaren 
Kern gezogen. Herr Arndt folgte ihm in Dielen, 
weil er Zutrauen zu ihm hatte, durd Erfahrung 
bewährt. Ohne ihn hätte er nicht felten Yan: 
ger und feſter an feinem Echreibepulte figen müf: 
fen, und die Geſchaͤfte wären vielleiht nicht beſſer 
gegangen. Er half ihm Beit erfparen, fo wie er 
ihm Geld gewinnen half: und das Erſte ift zum Ge— 
nuß des Lebens oft nothwendiger, als das Keste, 
Herr Walter war übrigens für das Leben Fein fehr 
freundlicher, gefelliger Mann. Er war Eauftifch, 
ſchneidend und abfprechend; und hielt feine Urtheile 
über Welthändel für eben fo richtig und fehlerfrei, 
wie feine Rechenerempel, in denen er ſich in der That 
nie irrte. Vorzüglich bitter war er gegen die Ge: 
lehrten und befonders gegen die Politiker von Pro: 
feſſion, und brachte in feiner Bitterkeit Belege ihrer 
Verwirrung und Verworfenheit, das man froh war, 
wenn er ſchwieg. Er glühte, wenn er von der al: 
ten beffern Zeit ſprach; ob er gleich begriff und be: 
Fannte, daß die Krebsgefchwüre der jegigen ſchon aus 
der alten mit zu uns herabgefommen find. Man 
hatte doch wenigitens noch Charakter, meinte er, 
wenn auch nicht felten einen fchlechten. Schlechte 
Charakter erzeugen gute, war fein Glaube: und im: 
mer lieber wollte er doch noch fchlechte oder ein: 
feitige Charakter, als die abgeftumpfte, platte, leicht 
finnige Charafterlofigkeit unferer Zeit. Er belegte 
dieſes mit Beiſpielen, die allerdings traurig genug 
waren und nur in den einſamen Mauern genannt 
werden durften: denn es gehört mit zu dieſer Cha— 
rakterloſigkeit, daß man keine, nur einigermaßen her: 
vorftechende Zeichnung wirklicher Dinge und Perfo: 
nen duldet; und deſto weniger, je näher fie der 
Wahrheit kommt. 

Herr Arndt war fein Freund auf jede Probe 
und gab ihm nur zuweilen Winke der Mäßigung, 
da doch fein Feuereifer ihm und Andern nur fchaden 
Eönne. „Dem Simmel ſei's geklagt, daß das wahr 
iſt; id) will aber wenigfteng mit meinem alten Blute 
fterben, und mir Eein anderes der ejelszahmen Gleich: 
gültigkeit einimpfen laſſen.“ Er befuchte Eeine poli: 
tiſche Geſellſchaft, wie fie doch damals trog der fee- 
Ienvollen Lauheit noch zuweilen Mode waren: und 
doc) war er felten in einer Gefellfchaft, wo er nicht 
ſtoͤrriſch Halb unwillkuͤrlich bittere Sarkasmen über 
unfer politifches Unwefen gefagt hätte. Er hielt das 
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Nichtdenken für die befte Kur gegen unruhige Ge: 
danken, und nahm fich diefe Kur oft vor, ohne fie 
nur gehörig gemaͤchlich indolent anfangen zu Fönnen. 
Er Fam felten auf das Land, denn wenn Herr Arndt 
hinausfuhr, blieb er als die Hauptperfon des Ge: 
ſchaͤfts zurüd, und ohne ihn mochte er nicht gern 
hinausfahren. Gefchah es zumeilen, fo ſteckte er 
draußen mit einer Art von Einfiedler zufammen, 
deffen Bekanntfchaft wir bald maden werden, und 
Fam faft immer noch grämlicher zurüd, als er hin: 
gereift war. 

Der Vorzug des Landguts, das Herr Arndt einige 
Meilen von der Stadt befaß, beftand hauptfächlich 
in fehönen Weinbergen und Gärten, aus denen das 
ganze, große, reizende Naturgemälde des herrlichen 
Gaues überfehen werden Eonnte. Er befaß alfo fehr 
viel und genoß unendlich mehr, To oft ihn die Kette 
feiner Gefhäfte bis dahin losließ; denn der veichere 
Mann ift nicht immer der freiere und alfo nicht im: 
mer der gluͤcklichere. Herr Arndt aber war höchft 
zufrieden mit dem, was er hatte; und hoffte zur 
Belohnung bald noch mehr, nämlich Zeit, es 
Alles beffer zu genießen. Wenn er dort war, war 
ren die Tage Fefttage für Neiche und Arme. Die 
Erfteren fahen in feinem Haufe erft vecht ein, was 
fie haben und wie fie es haben Fönnten, wenn fie es 
recht anfingen: die Legtern fanden immer thätige 
Theilnahme und zuweilen einen guten Kath, der 
mehr werth war, ald Wohlthat. Die gebildete Mit— 
telklaſſe fand unftreitig den größten Genuß bei ihm; 
denn fie brachte ohne Neid geläuterte Empfänglich: 
keit genug für Dinge mit, die fie zu Haufe nicht 
oder nur höchft felten hatte, Auch war fein Haus, 
fo Yange er dort war, eine halb arkadifche, halb at: 
tifche Kolonie, ohne ihre Deutfchheit zu vergeffen. 
Herr Arndt hatte den Grundſatz, daß der gute Ge: 
fchmac Keiner Nation ausfchließlich gehöre, und daß 
Einzelne ſich hier oder dort eben fo wohl ihr ©cil- 
Yonte bauen koͤnnen, wenn fie nur Xenophons Mittel 
mit etwas von Xenophons Geift befigen. 

„Höre, Julie,“ fagte Herr Arndt zu feiner Toch⸗ 
ter an einem dichteriſch ſchoͤnen Septemberabende, 
„Jedermann fagt, der Wein ſei dieſes Jahr ſo außer— 
ordentlich gerathen; und vorzuͤglich in unſerer Gegend. 
Alles ſpricht mit Entzuͤcken von der Schoͤnheit und dem 
Reichthum des Herbſtes. Ich bedarf Erholung und 
werde ſie mir verſchaffen koͤnnen, da der Gang der 
Geſchaͤfte jetzt eben nicht der lebhafteſte iſt. Wie 
waͤr's, wird es Dir Vergnuͤgen machen, wenn wir 
einige Zeit zuſammen hinaus in die Berge wandern? 
Du kannſt Dir einige Freundinnen zu Begleiterin— 
nen wählen. An Geſellſchaft wird es nicht fehlen. 
Mir werden nicht wohl hindern können, daß Dich) 
nicht diefer oder jener Ritter auffuchen ſollte.“ „Moͤ— 


* gen fie kommen oder wegbleiben,“ meinte Julie, in: 
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dem gie ihrem Vater freudig für feine Güte dankte; 
„Ne follen unfer Beranügen nicht ftören, wenn fie 
es auch nicht vermehren koͤnnen.“ „Wer weiß, Maͤd— 


chem, wer weiß!” fagte der alte Herr bedeutend. | 


„Run das kann man ruhig in unferm Elyfium ab: 
warten,’ erwiederte fie und fchlüpfte fort, um fogleich 
einer geliebten Freundin die Freude mitzutheilen und 
fie zur Mitwanderung einzuladen. Zante Rofalie war 
fchon von der Landpartie benadjrichtigt, da fie natur: 
(ih Hauptfchaffnerin dabei feyn mußte, Boten waren 
ſchon an den Verwalter abgegangen, damit er und 
der Gärtner und der Jäger Alles in Bereitfchaft ſetz— 


ten. Biele würden Eommen, und Viel würde man 
brauchen 5 fie follten Mufterung halten in Küche und 
Keller, und alle VBergnügungssrtchen des gaftlichen 
Sorgenfrei forgfam fchmüden und mit vereinten 
Kräften dazu beitragen, daß die fehöne, magifche 
Gegend rund umher noch paradiefifcher werde. Wuͤr— 
fel, der Gärtner, bot nach der feftlichen Botfchaft 
allen feinen Erfindungsgeift und alle feine Leute und 
was im Orte noch Hände übrig hatte auf, um Alles 
gehörig zu pusen, zu fchneiteln, zu Echren, zu fegen, 
zu ordnen. Die fehönften Blumen, in den fchönften 
Zöpfen, wurden an die fehonften Stellen gefeßt. Er 
war höchft ärgerlich, daß die Weinlefe mit der feier: 
lichen Gefellfchaft nicht in den Suni fiel, wo er mit 
der uͤppigſten Fülle des ganzen natürlichen und Fünft: 
lichen Reichthums das herrliche Hläschen der Schoͤpfung 
zur wahren Feerei würde gemacht haben. So aber 
mußte man ſich mit den erzwungenen Kindern des 
Spätjahrs begnügen, die doch nie fo prächtig voll 
find, wie die Geburten des Mai’s. Die, Eöftlichen 
Früchte, von der Erdbeere bis zur Ananas, waren 
das DVorzüglichfte, worauf fein Künftlergeift ſtolz 
war, und die labyrinthifche, unordentlich fcheinende, 
herrliche Ordnung, in welche er Alles zur höchften 
Wirkung für den feinften Sinn zu bringen wußte. 
Die Tante mit den Mädchen fuhr den Tag vor: 
her Amts wegen voraus, und weil das Auge. ber, 
Frauen zuerft fein kritiſch die. Zubereitungen. jeder 
Art zu einem Feſte überfchauet, genießt und berich— 
tigt. Rofalie war im Ganzen zufrieden, änderte 
wenig und gab bier und da freundlich ihren Beifall. 
Die guten Landleute fahen mit Schöpferftolg, als 


wäre Alles ihr Werk, auf die Lieblichen Partien. | 


umher und freuten fih innig und laut, daß fie in 
ihrer Nähe Genüffe darbieten Tonnten, die man in 


der prächtigften Stadt umſonſt Juchte, und defto | 
weniger findet, je präcdtiger die Stadt iſt. Die | 


Mädchen hüpften, wie ausgeflogene Rothkehlchen von 
Gruppe zu Gruppe, von Terraffe zu Terraffe, von 
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Blume zu Blume; eine hatte immer der andern 


eine neue Schoͤnheit, eine neue Seltenheit zu zeigen; 
und oft wurde der alte Herr Wuͤrfel herbeigerufen, 
um die botaniſchen Zwiſte der ſchoͤnen Staͤdterinnen 
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zu entfcheiden. Stolz, wie ein neuer Profeffor, ftand 
fodann der alte Schiedsrichter in dem Kreife der 
jungen Klientinnen und kramte feine Weisheit aus, 
mit der er weidlich oft den Linnaͤus radbrechte. 
Mit dem Anfange der Wiffenfchaft Eommt auch mei: 
fiens die Pedanterie; und mander Dorffchulmeifter 
jest den Lateinifchen Kafus mit polnifcher Ausfprache 
lieber Falfch, ehe er fich entfchließt, die Sache richtig 
in feiner ehrlichen Mutterfprahe zu fagen. Dann 
durchſtrich man fogleich die Gegend umher von Huͤ— 
gel zu Hügel, durch Thäler und Bäche, erklimmte 
rüftig unter Arbeit und Schweiß von der fchroffften 
Eeite die Felfen, die man mit einem Eleinen Umwege 
von der andern leicht und fanft hätte erfteigen koͤn— 
nen. Nun Famen die Dörferinnen, alte und junge, 
die Schöne Sulie mit ihrem Yändlichen Willkommen 
zu begrüßen, und brachten das Befte ihres Kleinen 
Reichthums mit dem freundlichften Geifte, ein aus: 
gezeichnet ſchoͤnes Huhn, ein ſelbſt geftricktes Band, 
eine Epätrofe, ein zärtlich gepflegtes Veilchen. Julie 
empfing es mit dem verklaͤrten Lächeln eines innigen, 
froben Dankes, und hatte im Augenblicke mehr Ver: 
gnügen darüber, als über ein neues Kleid des reich 
ften, feinften Stoffes aus fernen Ländern. Nun 
miſchten fi die Dorfmädchen unter die Städterin- 
nen und wurden die Führerinnen durch die vielfac) 
verichlungene Gegend. Hund herum war cin Laby— 
rinth von Gärten und Weinbergen, Villen und Hüt- 
ten, Wiefen und Schluchten, mit freundlichen und 
Ihauerlichen Plägen, Baͤchen und Zlüffen, die in 
hundert maͤandriſchen Windungen hinabrollten in den 
majeftätifchen Strom, der in der Ferne die Gränze 
machte. Auf und ab hatte das Auge und die Ein- 
bildungstraft den reichften Stoff zu den ſchoͤnſten Ge: 
mälden, und war fiher, die Wirklichkeit nicht zu 
erreichen. Als wäre die goldene und nicht die blu: 
tige Zeit des Waterlandes, ſchwebte der Liebliche Chor 
aͤtheriſch leicht die Gruppen herab und hinan, in 
füßer Vergeffenheit alles deffen, was an den Ufern 
des Stromes gefchah und zu gefchehen drohete. Der 
Lenz des Lebens verwifht fo gern und leicht alle 
Bilder des Kummers und Elends: die ſtolz blühende 
Blume befümmert ſich nicht in ihrer Pracht, wie 
viele in der üppigften Fülle die Eenfe des Mähers 
dahinrafft. Die Mädchen fangen wetteifernd, einzeln 
und zufammen, die flammendften Lieder von Hölty, 
Goͤthe, Ziedge und einigen andern Liehlingen der 
vaterländifchen Mufe. Die Stimme des Wirderhal: 
les trug den Zauber der Melodien an den Felſen 
durch die Thaͤler laͤngs dem Fluſſe weit, weit hinab 
in die Ebene. Von fern begleitete in ſittiger Stille 
den Zirkel der Schoͤnen ein Zug von Juͤnglingen 
und Knaben, und genoſſen mit lauſchenden Ohren 
das ſeltene Feſt und folgten der Harmonie als 
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ihrer Thaͤler beleidigten. Die Sonne war hinabge: 
ſunken und fluthete noch ihren legten Glutſtrom um 
die hohen entfernten Felfenkegel am Fluſſe ; die Wie: 
fen und Schluchten rauchten von Nebelfchichten, die 
fihh magifch weiter und weiter an den Hügeln ber: 
anzgogen, fo daß zinveilen fchon bier und da nur die 
hewaldeten Gipfel aus dem tiefen Wellenmeere her: 
vorleuchteten. Da erfcholl weit rechts her die Stimme 
des Jägers, des ehrlichen Buchholz, und fein zottiger IE 
Freund Waldmann ſchlug ein mit lTauthallendem Bel: | 
len, um dem Rufe mehr Nachdruc zu geben. Julie 
verfiand ſogleich den Sinn der freundlichen Bot: 
haft und führte eilig den Weg nad) Haufe. Mit 
Buchholz war die Tante Kofalie, die halbes Ernftes 
zu fhelten begann, daß die Mädchen, wie Driaden 
und Hamadryaden, fo wild und ausgelaſſen, ohne 
Begleitung in der Gegend umherftreiften, und fprad) 
dabei ein Furzes Kapitelchen von Abendluft, Erkaͤl— 
tung, Katarrh, Fieber, nebft einem Anhange von 
Sittlichkeit und Schicklichkeit; das Legte ganz Ieife, 
Nun Famen die jungen Burfche, bie halb unſichtba⸗ 
ren Begleiter, und begruͤßten den Jaͤger, Herrn 
Buchholz, und die Tante Roſalie, wohl aber eigent— 
lich vorzüglich die Mädchen aus der Stadt und dem 
Dorfe. Die Zante machte Eein böfes Geficht bei 
dem Anblick der rüfligen, vollwangigen Zugend, die 
nach vollbrachter Zagsarbeit noch in dem Gefühl 
der Kraft daher ſchritt, als ob fie noch alte Deutfche 
wären, die den Feinden des Vaterlandes Trotz bieten 
dürften, Roſalie Yobte vor Allem ihre Sittſamkeit 
und Beſcheidenheit; und nachdem man auf dem 
Heimwege gemuͤthlich noch ein Viertelſtuͤndchen ge⸗ 
plaudert und geſcherzt hatte, zerſtreuten ſich die 
Dorfbewohner, und die Stadtkolonie ſchlich ſich ge⸗ 
ſegneten Appetites nach Hauſe, und ſagte freundlich 
nur im Vorbeigehen den Alten, die hier und da vor 
den Thuͤren ſaßen, mit der Hand guten Abend. 

Zu Haufe fanden fie fchon einen Ritter aus der 


Stadt, der den wandernden Schönen nachgezogen 


war. Herr Horſt ſtreichelte ſo eben ſeinen ſchwitzen⸗ 
den Braunen ſorgſam in den Stall, als Donna Ko: 
falie mit den jungen Damen durch den Garten in 
den Hof trat. Er war eilfertig der fchönen Emilie 
gefolgt, die wie fein Magnet ihn unmillfürlich hier: 
ber und dorthin führte, Daß er würde geſcholten 
werden, wußte er ſehr wohl; und man drohete alleg 
Ernftes, ihn in das Wirthshaus zu ſchicken, da er 
das Schickliche ſo wenig zu beachten ſchiene. „Sie 
werden damit wenig oder nichts gewinnen,“ meinte‘ 
der Starrkopf: „denn anftatt, daß ich hier nad) 
einer guten Mahlzeit und einem Stündchen Reftau: 
tationsplaudern mich ruhig nieder auf das Ohr lege 
und fchlafe, fo gut ich kann, werde ich vom Wirthe: 
baufe aus bis Mitternacht einfam um Garten und 
Hof berumfchleichen und wie ein Gefpenft über die 


| 


Mauer nah Shren Fenftern guden. „Da wollen 
wir Cie Alfo lieber einfperren, war die Gentenz 
der Tante, „und zwar fo ordentlih, dag Sie von 
der einen Seite die Ausficht auf den 
und von der andern auf den Kohlgarten haben: 
und wenn der Mond nicht allzugemwaltig wirkt, 
folen Sie mit Hülfe einiger guten Gerichte doch 
wohl fchlafen, bis morgen früh die andern Her: 
ven ankommen.” Herr Horft ließ fi) in geziemen— 
der Demuth alles gefallen; es wurde aber doch zur 
gehörigen Strafe fo eingerichtet, daß er mit ſei— 
ner Dulcinea del Zobofo nicht eine einzige Mi: 
nute allein Sprechen Eonntez denn das Alleinfehen 
£onnte man einem foldyen Ritter in Aller Gegen: 
wart freilich nic;t verwehren, fo daß die Schönen 
und ſelbſt die Zante anfingen, faft Mitleid mit ihm 
zu haben. 

Die Mädchen nahmen gute Nacht und fliegen 
lachend und fchäfernd gegen Mitternacht hoch bin: 
auf in das oberfte Stockwerk, das für das herr: 
lichfte Belvedere der reizenden Gegend gelten Eonnte, 
wo ihnen unter Auffiht der Tante die alte Marthe 
ihr laͤndliches Hausweſen niedlich eingerichtet hatte. 
Hier ſaßen fie noch flüfternd und innig vergnügt, 
und ließen ihr halb fchlaftrunfenes Auge durch die 
magifche Laterne der mondhellen Nacht auf der be: 
zauberten Gegend dahinfchwimmen, bis jede für ſich 
einen Traum träumte, deffen wefentlichen Inhalt 
fie meife für fich behielt. Nur zuweilen mußte ein 
freundlicher Aufruf zum Vehikelchen der Mitthei: 
lung dienen, bis Alle mit dem Tage zufrieden und 
fhöner Hoffnungen vol dem Morpheus in bie 
friedlichen Arme fanten, der dann jede nad) dem 
Lieblingswunfche ihrer Seele ‚mit feinen. Geftalten 
ı erquidte. 

Der Morgen erfchien in Nebel gehüllt. Graue 
phantaftifche Gebilde fliegen und ſanken und zogen 
in den verfehlungenen Thälern wie Zauberſchoͤpfun— 
gen daher und hedeciten von allen Eeiten die laut 
und lauter werdende Gegend. Nur die höchften 
Gipfel der fernen Berge glühten in dem Golde der 
Morgenfonne. Das Hirtenhorn tönte von Hügel 
zu Hügel, die Hirtenglocken halten durch die 
Schluchten, und der frohe Frühgefang der Pflüs 
ger und Winzer ftieg fehwellend herauf zu dem Soͤl⸗ 
ler der ſchoͤnen Schlaͤferinnen. 

Die Kuͤhle des Morgens hielt ſie auf dem 
Sopha bei traulichem Geſchwaͤtze, bis die Sonne 
nach und nach die Nebelwolken in die Felſenſchluch— 
ten drängte und die ganze Gegend wie in Früh: 
lingsfrifhe im Schmelze um fie her glänzte. „Ein 
fehr ungalanter Zaulenzer, ber Herr Horſt,“ fagte 
Zulie fcherzend, „daß er noch feinen Laut von ſich 
hören laͤßt; das ift auf dem Lande. etwas zu 
ftädtifch: er follte uns wenigftens ſchon ein a 
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Dutzend Idyllen aus dem Krautbeete ſchmelzend 
herauf gefloͤtet hahen.“ „Das iſt nun wohl ſeine 
Staͤrke nicht,“ bemerkte Emilie; „mich wundert aber 
doch, daß er ſo ſtill iſt: er laͤßt es ſonſt nicht an 
Laͤrm fehlen, wenn er gleich nicht immer ſehr po— 
etiſch iſt. Als ſie ſo ſchwatzten, ſahen ſie den Rit— 
ter die Anhoͤhe nach dem Haufe zu herauf kommen. 
Er hatte vor fich eine große Fichtenfhactel, und 
trommelte gemüthlich vor fi) her auf dem Boden 
derfelben, als ob er einen wichtigen Auftrag fo 
recht zu feiner Zufriedenheit ausgerichtet hätte. 
„Herr Horft, Herr Horft, woher des Landes fo früh ?”‘ 
riefen die Mädchen vom Cöller herab; und Kerr 
Horft trommelte etwas ftärker auf dem Schadtel- 
deckel und wiegte wichtig ſchmunzelnd fein Haupt 
hin und her, ohne weiter Rede zu ſtehen. Aber 
ſchnell wie der Gedanke war er von der Roſinante 
herab und trug die große Fichtenſchachtel vor ſich 
her hinauf zu den Goͤttinnen. „Hier iſt mein Mor— 
genopfer und der Dank fuͤr gnaͤdigſt gegebenes Quar⸗ 
tier; nichts für ungut.” Nun hob er den Deckel 
weg, und uͤppig wie der ſchoͤnſte Fruͤhling ſchwoll 
ein Reichthum herrlicher Blumen den Blicken der 
Maͤdchen entgegen. Er nahm die gluͤhendſte der 
aufbluͤhenden Roſen heraus, die er mit Vorſicht 
ſchon geſondert zu haben ſchien, machte ſeine ſtille 
Verbeugung gegen Julien und Jettchen und gab 
ſie mit einer Miſchung von feyerlichem Ernſt und 
tiefer, froher Empfindung Emilien. Emilie dankte 
mit einem der beſten Blicke, die die Maͤdchen ha— 
ben, und einigen leiſe gelispelten Worten. „Und 
nun theilt euch, wie ihr wollt,“ ſagte Horſt 
mit erleichtertem Herzen. Die Maͤdchen muſterten 
und lobten die Blumen, ordneten und theilten ſie 
unter kleinen, gefaͤlligen Neckereyen, und legten die | 
fhönften für Tante Roſalie beifeite, die fo cben | 
mit einem Amtsgeſichte hereintrat und etwas aus 
den Sprüchen Ealomos und dem Sirach vorpre: 
digen zu wollen ſchien. Der Anblick des fehönen 
Geſchenks, und daß Herr Horft ſchon drei Stun: 
den geritten fey, ‚um es im der Srübe zu holen, || 
glättete ihre Stirn wieder, und Herr Horft erhielt | 
fogar fo eine Art von Beifall, womit er dießmal || 
zufrieden feyn Eonnte: die guten Frauen wifjen doc) 
| 
| 


immer die Zartheit und Achtung zu ſchaͤtzen, die 
dem Geſchlecht im Allgemeinen erzeigt werden, Man | 
frühftückte von den Früchten des Landes, jedes nad) 
feinem eigenen Gefhmad, aus dem Fuͤllhorn des | 
Segens, das alle Güter diefen Herbft reichlich über | 
die Gegend ausgefhüttet hatte, von der Eleinen | 
Waldbeere bis zur glühenden Purpurtraube. Mit N 
Wohlgefallen mufterte Julie ihre Lieblingsblumen | 
im Garten und wußte es Herrn Horft Dank, daß | 
er keinen ihrer Zöglinge angetaftet hatte. „Mein 
Bott!” fagte Horft, „ich werde dod) nicht Ihr 
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Vergnügen für das meinige plündern! Sch 
wollte Shnen Yieber jeden Reichthum hertragen: 
ich weiß, daß die Mädchen mit ihren Blumen geigen, 
und finde das fehr natürlich.” Tante Rofalie hatte 
nichts damider, daß man eine Morgenausflucht 
machen wollte. Sie hatte zu fchaffen, zu ordnen 
und zu beftellen, und überließ die jungen Leute 
ihren Genien, mit der Ermahnung, ſich nicht zu 
weit zu verlaufen. Here Horſt wandelte unter Be: 
gleitung der Schönen ſtolz wie ein Sultan, wo— 
hin fie ihn führten, bergauf, bergab, gab ihren Be: 
merfungen über die fchöne Gegend artig genug 
feinen Beifall, wäre aber eben fo froh durch eine 
Müfte gezogen, weil fein Leitſtern unter den Fuͤh— 
rerinnen war. Halb unwillführlich geviethen fie auf 
den Weg nad) der Stadt, Hießen einen Weinberg 
nad) dem andern und eine Meierei nach der andern 
hinter fich, bis fie fi) auf der großen Strafe be: 
fanden. Die Sonne hatte den Thau weggetrieben, 
und man laͤgerte ſich freundlic) an dem Abhange 
eines Rafenplages, während Horft in die nächte 
Hütte ging, und Erfrifchungen fir die Gefellfchaft 
beftellte. Er war noch nicht zurüd, als die Mäd: 
chen den großen Wagen des Herrn Arndt mit 
Vieren aus der Ferne ftattlic daher rollen fahen. 
Entdeden, Erkennen und Entgegenlaufen war eing 
und Herr Horft fand das lichliche Kleeblatt Hand 
in Hand auf der Flucht die Straße hinab. ein 
Morgenzug nah den Blumen und die Wanderung 
zu Fuß hatte feinen Gliedern eine behagliche Nei- 
gung zur Ruhe mitgetheilt. Er fehüttelte weistich 
das Haupt über die Nederei der flüchtigen Ge: 
fchöpfe, bis er fie alle wie Sperlinge am Trauben: 
tod an dem Wagen bangen fahe, und fich ver 
Snhalt des prächtigen Käftens ftattlih zu Tage 
förderte. Nun begriff er und wunderte ſich, daß 
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er nicht eher begriffen hatte. Er rief dem Bauer 
mit dem Milchtopf und dem Korbe ſtark und ha— 
ftig nad), des Proviantes mehr zu bringen, weil 
er nicht vermuthen Eonnte, daß die Herren aus der 
Stadt ruhig würden zufehen wollen. Sulie hing 
an dem Halfe ihres Vaters, Cmilie an dem Nas 


cken des ihrigen, und Settchen wiegte fich fchmei: 
hend am Arme des Onkels, der ihr Tiebreich die | 


Wangen ftreichelte mit der Trage, wie ihr das 
Landleben behage. 
zu thun fei, und gern hingeeilt wäre zu der herr— 


lichen Gruppe, Famen fie unterdeffen gemuͤthlich nd= | 


her. Zehn Schritte ging er der Karavane dienftlic) 
entgegen mit dem beforgten Magazin. 
Wolf fchon bei den Schäfhen?” rief Herr Arndt 
dem Kitter von fern zu; „das war zu erwarten.” 
„Muß wohl eine fehr gute Art von Wölfen feyn, die 
mit dem Brodforbe und den Milchtöpfen kommen,“ 


entgegnete Herr Horft, „ich dächte, ich bin ein | 


treuer Hirte. „Wer's glaubt, wird felig. 
„Glauben Sie mir, follen felig werden,” ſagte 
Herr Horft pathetifch, feste fein Magazin nieder 
und fing foͤrmlich an, ein arkadifches Mahl zu be 
reiten. Daran hinderten ihn aber die Mädchen, 
die diefes Geſchaͤft übernahmen. 
fo gut man Fonnte auf den grünen Teppich der 
Natur und hielt ein zweites Fruͤhſtuͤck jo koͤſtlich, 
wie Salomo und Catull mit ihrem gemäfteten Ge— 
flügel eg Faum hatten. 
Freunde hielten fich an den Nektar der Zrauben, 
den Chriftian aus dem Flafchenkeller des Wagens 
herbeizuholen befehligt wurde. Hort ſchien den alten 
Heren gefallen zu wollen, fand aber doc) für gut, 
aus weislich überlegter Artigkeit, mit den Damen 
zu arkadiſiren. Man aß, trank und fchergte und 
war fo froh, als ob die ganze Welt felig wäre, 
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Als Herr Horſt uͤberlegte, was | 


„Sit der | 
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Cin Trauerfpiel. R 


Lieber Lefer! 


Ich habe in dieſer Arbeit verſucht, ob wohl etwas 
von dem beſſern Geiſte der Griechen in meine Seele 
uͤbergegangen ſei. Die Wahl des Gegenſtandes, der 
ganz geſchichtlich iſt, ruͤhrt vielleicht von meiner 
großen Vorliebe fuͤr dieſe Periode, und vorzuͤglich fuͤr 
die Kataͤſtrophe von Marathon her. Ich wage 
kein Urtheil, in wie weit mir die Unternehmung ge— 
lungen iſt. Sie war mir ſeit einiger Zeit in mei— 
nen Mußeſtunden zum Beduͤrfniß geworden; und 
die Befriedigung deſſelben iſt ſchon Belohnung ge: 
nug. Wenn nun die Mittheilung Einigen einiges 
Vergnügen gewährt, fo ift das meinige dadurch er: 
hoͤhet. Ueber Anlage und Ausführung will ich mic) 
weder rechtfertigen noch einlaffen 5; da gemöhnlid) Se: 
der feine eigenen Anfichten hat, die er nicht felten 
auch Andern aufzudringen fucht. 

Denjenigen, denen die Gefchichte diefer Zeit nicht 


einige Bemerkungen ſchuldig. Es ift zu bedauern, 
dag der Tag von Marathon bei Diodor von Ei: 
zilien und bei Dionys von Halifarnaß verloren 
gegangen ift. Ein fonderbarer Zufall, wie bei Li— 


umvirate, über den vielleicht pſychologiſch und po— 


litiſch Manches vermuthet werden koͤnnte. Die befte 
und faft einzige Quelle ift alfo Herodotus. Plu: 
tarch hat hier und da auc Manches, das gebraucht 
werden Eann. Kornelius Nepos ift hier mehr als 
gewöhnlich ein ſehr magerer, unordentlicher Kom: 
pilatorz ein Urtheil, das er fi, gegen den Patri- 
archen Herodotus gehalten, wohl gefallen laſ— 
fen muß. 


Sn dem unglücdlichen Zuge des Darius nad) 
Thrazien, wo alle Sonifchen Eleinen Tyrannen und 
Republifaner dem großen Könige Folge leiſten 
mußten, war auch Miltiades, der damals in dem 


x Thraziſchen Cherfones eine Art von Dynaftie be 


- 


faß, gezwungen, mit dem Strome zu,gehen. Er 
wurde mit den übrigen Kleinafiatifchen Griechen 
zur Befasung der Brüce über den Iſter zurüdge: 
taffen; und zeichnete ſich ſchon damals durch ſei— 
nen entfchloffenen, republifanifhen Muth aus, in: 


dem ex den Vorfchlag that, die Bruͤcke zu zerſtoͤ— 


ven und dadurch wahrfcheinlich das ganze perfifche 
Heer zu vernichten. 
fonders Hiftiäus von Milet, verhinderten es, in: 
dem fie fehr offenherzig bemerkten, daß ihre Elei- 
nen Tyrannenfchaften von der großen zu Suſa ab: 
hingen, und nur durch fie gefichert wären. Mile 
tiades mußte nun vor den Perfern flüchten, und 
fuchte mit. feinen Landsleuten fein altes Vaterland 
Athen, wo feine Familie zu den anfehntlichen ge: 
hörte. Herodotus erzählt nach feiner Art weitläuf 
tig und nicht unangenehm, wie fie nach dem Eher: 
fones gekommen fei. Kornelius Nepos aber ver: 


(oaleidy.gegenwärtig, it, bin ich zur Einleitung wohl | mifcht einigemal den Altern Miltiades mit unferm 


berühmteren. Auf feiner Fahrt nah Athen fiel 
ein Schiff feines Gefchwaders, deſſen Führer fein 


eigener Sohn Metiochus war, den Perfern in die 


Hände: und Darius behandelte, theils aus natür: 


licher Güte, theils aus Staatsklugheit, den jun: 
vius der Verluft der Geſchichte der römischen Tri— 


gen Griechen mit ungewoͤhnlicher Freundlich: 
keit. Doc hatte Miltiades auch auf diefem Zuge 
das Gluͤck, durch eine fehnelle Kriegstijt die Inſel 
Lemnos für die Athener einzunehmen; ein Ver: 
dienft, das nachher feine Freunde bei dem Wolke 
träftig zu feiner Rettung benusten. 


Darius, der fi) mit großem Verluft nad) 


Aſien zurücdgezogen hatte, fhicte das folgende Iahr | 


einen der beften Feldheren, Datis, mit einem aus— 
geſuchten Heere gegen Griechenland, um Alles zu 
unterjodhen, was ihm widerftehen würde. Gegen 
die Athener war er vorzüglich aufgebracht, wegen 
ihres Zuges mit den SIoniern nad) Gardes, wo 
theils dur) Zufall, theils durch Unordnung und 
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der Stadt in Afche gelegt worden war. Die das | Armee, follte unter Perfifcher Hoheit wieder ein: 


her entftandene Anekdote: Gedenke der Athener! 
ift bekannt genug; Worte, die ſich der König täg: 
ich von einem vornehmen Hausbeamten zur Erin- 


nerung an Rache zurufen ließ. Datis landete bei 


Marathon, ungefähr drei Meilen von Athen, der 
beften Ebene der Gegend zur Unternehmung für 
ein fo zahlreiches Heer, wie er führte. Die Bun: 
desgenoffen der Athener hatten nicht Zeit, ihnen zu 
Hülfe zu eilen; nur 1000 Mann der Kleinen Re: 
publik Plataͤa, einer der bravften und wackerſten 
in der ganzen griechifchen Gefchichte, fließen zu 
den Athenern. Das griechifhe Heer machte un: 
gefähr zehn taufend Manns; die Perfer werden ge: 
woͤhnlich auf hundert und zwanzig taufend Mann 
angegeben. Die Athener hatten, nach ihrer Ge— 
wohnheit, an ihrer Spitze zehn Anführer, deren 
einer Miltiades war. Hier entftanden nun, 
leicht zu errathen, Streitigkeiten, ob man vertheiz 
digungsweife oder angriffsweife verfahren folle. 
Miltiades erktärte fih mit vielen Gründen ftarf 
für den Angriff; und der Polemarch Kallimadus, 
als der Eilfte, entfchied durch feinen Beitritt für 
denfelben. Alle ohne Ausnahme hatten fo viel Zu: 
trauen in die Kriegswiffenfchaft des Miltiades, der 
allein den Feind ſchon Fannte, daß fie ihm, da ber 
Befehl nah) der Reihe ging, einftimmig ihre Tage 
übertrugen. Er hatte die Befcheidenheit, den feini: 
gen abzuwarten, griff fodann mit furchtbarem Nach: 
drud an und erfoht den Sieg, unftreitig den fchön: 
ften, den die Gefhichte aufzumeifen hat. Nie ha— 
ben fo Wenige fo Viele geſchlagen, fagt Herodo— 
tus: und das gilt noch jest; man müßte denn die 
Völkerausrottungen der Spanier in Mexiko und 
Peru, die Schande der Menfchheit und des Chri— 
fienthums, mit unter die Kriege fegen. Die Athe: 
ner flritten merkwuͤrdig — d&ımog Aoyov &uayovro — 
fagt der alte Herodot in feiner einfachen Würde. 
Der Polemarh und einer der Anführer blieben 
und ungefähr 200 Athener: von den Perfern follen 
gegen 6300 gefallen feyn Die Anekdote von dem 
Athenifhen Krieger, der gleich aus der Schlacht, 
bewaffnet , mit der Siegesnachricht zur Stadt 


eilte, mit den Worten yzıgsre, zaıpouev herein: 


flürgte und todt zu Boden fiel, erzählt Plutarch 
in feinem Auflage über den Ruhm der Athener. 
Ariſtides und Themiſtokles zeichneten fich befannt: 
lic nachher bei Salamis aus: aber Herodotus 
nennt fie auch hier in diefem Treffen als vorzüg- 
lich wackere Männer, Ariftides gehörte hier ſchon 
unter die zehn Anführer. Der Pififtrative Hipparch 
war in dem Auflauf des Harmodius und Ariſtogi— 
ton umgelommen; der andere, Hippias, hatte 
ſich nad) vielem vergeblihen Herumirren den Per: 


wie 


gefest werden und fam bei Marathon um. Bon 
dem Dichter Aeſchylus erzählt fein Lebensbefchret: 
ber, daß er in allen drei Schlachten, bei Mara: 
tbon, Salamis und Platda, mit gefochten habe. 


Bei Marathon zeichnete fih fein Bruder Kynägio, 


und bei Salamis der jüngere Amenias aus. Die 
Perſer fchifften fiy nach dem Verluſt der Echlacht 
bei Marathon fchnell ein und fegelten um das Vor: 
gebirge Sunium nad) Athen, um die wehrlofe 
Stadt zu überfallen : aber Miltiades war mit dem 
Heere fogleich dahin geeilt, und fie fanden auch 
hier wieder ihren Mann. Cie zogen alfo zurüd, 
ohne etwas zu wagen. 

Bald darauf unternahm Miltiades den unglüd: 
lichen Zug nah den Inſeln, wo er bei Paros 
gänzlich fcheiterte. Schwer in den Schenfeln ver: 


wundet, Eehrte er, ohne weiter etwas gethan zu ' 


haben, nach Athen zurüd. Vorher hatte der Neid 
fih nit laut an ihn gewagt; aber nun wurde 
er von einer großen Parthei des Hochverraths an: 
geklagt und wirklich verdammt. +» Es waren aller- 
dings Umftände da, die feinen Feinden Gelegenheit 
gaben, ihn höchft verdächtig zu machen: und dieſes 
war ben eiferfüchtigen, unruhigen Republikanern 
genug, zumal nac der Kataftrephe mit den Pifi 
ftratiden. Das Zodesurtheil wurde zwar aufgeho= 
ben, under follte nur die funfzig Zalente bezab: 
len, die der Zug gekoftet hatte: aber er ftarb im 
Gefängniffe an der Wunde, da er nicht bezahlen 
Eonnte. Sein Eohn Cimon blieb nad) dem Gefes für 
feinen Vater Gefangener, und bezahlte nachher mit 
Unterftüsung feiner Freunde. Geſchichtlich ſtrenge 
genommen, ift mir allerdings die Unſchuld des 
Miltiades etwas problematifch 5; aber feine Straf— 
barkeit ift noch weniger erwiejen: und das Verfah— 
ren gegen ihn gehört unftreitig zu den republifani: 
jhen Härten, die nach ihm nur zu fehr in Unbe— 
fonnenheit ausarteten und nicht wenig zum Verder— 
ben des Staates beitrugen, 

Daß der Ankläger Kanthippus ein Alfmäonide 
war, wird im Herodot nicht beftimmt gefagt ; es gebt 
aber, daͤucht mich, ziemlich deutlich aus dem Zuſam— 
menhange der Erzählung hervor. Diefe Ariftofraten 
waren ſchon bei Vertreibung der Pififtratiden vorzuͤg— 
lid) thätig gewefen, ftanden aber auch im Verdacht, 
gern ihre Nachfolger werden zu wollen; wie das 
bei Faktionen gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Daß 
XAriftides in dem Jahre, wo man Miltiades den 
Kriminalprogeß machte, Archon Eponymus war, 
bat Gorfini ausgerechnet; und in einem Gedicht 
durfte ich ihm unbedingt folgen. Ariſtides und 
Themiſtokles darf ich füglich als Freunde des alten 
Heerführers annehmen: denn Herodotus würde nicht 


x fern in die Arme geworfen, war jet bei ihrer | vergeffen haben, zwei fchon fo wichtige Männer & 
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anzufuͤhren, wenn ſie zur Gegenparthei gehoͤrt 
haͤtten. Cimon war damals zwar im Staate noch 
unbedeutend; iſt es aber in der Handlung nicht, 
als der Sohn des Helden, und wenn man ſich 
ihn als den nachherigen Sieger am Eurymedon 
dent. Nepos übergiebt die Vertheidigung des Mil: 
tiades deffen Bruder Tiſagoras; da wir aber von 
diefem übrigens fehr wenig wiffen, habe ich fie, 
ic) glaube nicht gegen den Charakter, Themiſtokles 
übertragen. Herodotus nennt im Allgemeinen nur 
deffen Freunde. Die Geſchichte mit dem blinden 
Epizelus erzählt auch Herodotus. Im Streite bei 
Marathon, fagt die Anekdote, ſchoß vor ihm wie 
der Blig eine glänzende Göttergeftalt vorbei, die 
den Athenern Eämpfen half. Epizelus ward davon 
blind und blieb es. Die Erfcheinung ift natürlich 
genug. Ein warmer, ‚vollblütiger, patriotifcher 
Enthufiaft in der Gluth des Gefechts fieht leicht 
Geftalten. Daß ihm der heiße Tag, der Staub, 
die furchtbar heftige Anſtrengung Das Geſicht 
raubte, iſt wohl kein Wunder bei Kaltbluͤtigen; 
aber man: war damals weniger kaltbluͤtig als jetzt. 
Demoſthenes war ein ziemlich gewoͤhnlicher Na— 
me in Athen; und es wird nicht leicht Jemand in 
Gefahr kommen, meinen Demoſthenes mit dem 
nachherigen General in Sizilien oder gar mit dem 
Redner zu verwechſeln. Mein Kleon Tann ganz 
leicht der Großvater des Ariftophanifhen Gärbers 
gewefen ſeyn. Diefer hier ift ein gebichteter Cha: 
alter, und untergeordneter Partheigänger. : Daß 
ic den Gärber Kleon in Athen Bier trinken Yaffe, 
ift Feine fo ganz willführliche Lizenz. Herodotus 
fagt irgendwo, daß die Aegypter ein Getränt 
diefer Art gehabt haben. Aeſchylus in feinem See: 
tideg läßt den Griechen in diefer Ruͤckſicht fagen: 
Alk d908vag naı TngÖE yns olnmrogug 
Evenser’, 00 mıvovrag Eu Hg19wv uedv. 
Kun kamen bekanntlich oft- Aegyptifhe Kaufleute 
nad) Athen, und die Schiffer lebten dort am Hafen 
nach ihrer Landesfitte und zogen wahrfcheinlich die 
geringere Volksklaſſe der Gegend nicht felten zu 
ihren Parthien; wie jest die englifhen Matrofen 
zu ihren Rumgelagen. Miltiades ftarb an der Ent: 
zundung feinee Wunde. Dieß würde im Gtüd 
langweilig und faft efelhaft ſeyn: und es ift wohl 
nicht gegen die Begriffe der Zeit, wenn ich ihn 
Schierling nehmen laſſe. Themiſtokles traf nad 
der Erzählung nachher eine faft aͤhnliche Wahl. 
Die Übrigen Abweichungen von der Gefhichte find, 
glaube ich, unbedeutend; und mic daͤucht, ich wollte 
meifteng meine Belege aus den Alten für meine 
Darftellung aufbringen. "Den Markt habe ic) deß— 
wegen nicht zum Ort des Prozeſſes genommen, weil 
es doch wohl vielleicht irgend einer Gefellfhaft einfal- 
Yen koͤnnte, meine Arbeit auf die Bühne zu brin- 


ee 


gen; und dann würde fich eine ganze Volksverſamm⸗ 
fung, auch bei dem reichften Perfonale, dürftig 
und drmlich ausnehmen. 

Noch etwas fei mie zu erinnern erlaubt. Der 
Ueberfeger des Mitford behauptet mit Bayle, Mil: 
tiades fei nad) Herodotus nicht ins Gefängniß ge: 
bracht worden. Herodotus jagt allerdings nichts 
vom Gefängniß; er fagt aber auch nichts vom Ge: 
gentheil; daß man aber einen foldhen Mann, in fo 
einer Krife, dahin wird gebracht haben, geht aus 
der ganzen Einrichtung der Athener hervor. Alle 
übrigen Schriftfteller erzählen es auch mit deutlichen 
Worten. Aus Herodotus läßt ſich weder das Eine 
noch das Andere beweifen: aber konſequent ift, was 
die übrigen fagen. Die Stelle aus Plato’s Gorz 
gias beweift nicht, was fie dem Ueberfeger bewei— 
fen fol. Boagadgov heißt, fo viel ich weiß, nie 
das Gefängniß, fondern immer das Barathron, oder 
irgend ein anderes Eurrogat für Todesſtrafe. Plato 
Scheint mir alfo zu ſagen: Miltiades würde umge: 


£ommen fein, wenn ihn der Arcon nicht gerettet | 


hätte. Daß er an der Wunde ftarb, gehört nicht 
mehr zum Prozeß. Die angeführte Stelle aus dem 
Ariſtophanes beweifet es auch nicht. 
dafelbft eine Eomifche Perfon die Penia in das Ba— 
rathron; welches nichts weiter ift, als eis noganas, 
abeas in malam rem. Die Anmerkung des Scho— 


Yiaften dazu finde ich bis jest nur halb wahr. Die 


eigentlichen Bedeutungen der Wörter Tann man 
wohl felten rein aus komiſchen Dichtern nehmen, 
die fchon ihres Zweckes wegen oft Verwirrung und 
Doppelfinn lieben. Für das Gefängniß findet man 
überall die Wörter desuoı, slontn, Özoumzngıov, 
gpvAonn , und vielleicht noch andere; Paxoadteov ift 
mir in diefem Sinne, fo viel ih mich erinnere, 
nicht vorgefommen. Wo es fteht, drücdt es immer 
nur bie ZTodesftrafe aus. Auch Barthelemy in feis 
nem Anacharfis folgt Bayle nicht. Da ich uͤbri— 
gens nur Dilettant in der griechiſchen Litteratur 


bin, will ich mich gern befcheiden, wenn man mir | 


beffere Beweiſe giebt, als dieſe find. Daß aber 
die Angeklagten, wenn die Sache kapital ward, 
ins Gefängniß gebracht wurden, geht aus der Na: 
tur hervor, und wir. fehen es faktiſch an Sokra— 
tes, der doch für den Staat bei weitem Fein fo 
wichtiger Gefangener war, als ein Heerführer, der 
des Hochverraths befihuldigt und der wirklich. ver: 
dammt war. Von Miltiades bis Sokrates iſt der 
Zeitraum nicht fehr groß; und wir wiffen in dem: 
felben von Keiner Veränderung in den öffentlichen 


Es verweifet | 
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&vösze — waren ‚magistratus minores, die au) 

mit die Aufficht über die Gefängnifje hatten. 
Alles Mebrige in dem Stüc wird ‚hoffentlich 

jedem Mann von liberaler Erziehung nicht fremd 
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ſeyn, und meiſtens an dem Faden der Erzaͤhlung 
ſelbſt deutlich werden. 

Ich habe gethan nach Vermoͤgen, und wuͤnſche, 
der Verſuch ſei mir nicht mißlungen. Wenn nur 
Einige der Beſſeren dabei eine Stunde nicht un— 
angenehmer nuͤtzlicher Beſchaͤftigung finden, iſt die 
Hauptabſicht ſchon erreicht. 


Leipzig, 1808. 
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Horst: are 
Ein Trauerfpiel. 


Perfonen 


Miltiades, Heerführer der Athener. 
Cimon, deffen Sohn. 

Themiſtokles, deffen Freund, 
Ariſtides, Archon, 

Xanthippus, Ankläger des KHeerführers. 
Kleon, Bürger und Volksrädler. 


Demoftihbeneö, 
Aeſchylus, Bürger. 
Lyſikrates, 

Philippus, Arzt. 

Epizelus, ein Blinder. 
Elpinice, Tochter des — 


Mehrere Bürger. 
Der Chor. 


Die Scene iſt in Athen, abwechſelnd an verſchiedenen 


Erſter Aufzug: 


Ein offener Platz nicht weit vom Hafen. 


Erſter Auftritt. 


Kleon, mit einigen Bürgern, geht mwartend umher. 
Epizelud, der Blinde, fist auf einem Steine, 
Lyſikrates kommt. 


Iſt der Verraͤther da? der Boͤſewicht? 
Der den Barbaren uns verkaufen will? 
Ich bin in Angſt, ich ſehe ſchon den Feind 
Dort auf der Burg, ſo lange dieſer Mann 
Noch nicht den Eilfen uͤbergeben iſt. 
Sprich, iſt er da? 


Lyſikrates. 


So eben lief er ein. 
Wie die gefchlagne Hoffnung zog das Schiff 
Sich ſcheu ans Land: Fein Paͤan wird gehört. 


Man fchmweigt am Ufer, fehweigt auf dem Verdeck; 


Poeſie 


— — 


Die Segler thun die Arbeit, und ſind ſtumm. 
Nur ein Gemurmel in der Ferne laͤuft 

Von Haus zu Haus, ein trauriges Gemiſch 
Bon Fluch und Mitleid. 


Kleon. 
Mitleid ift Gefahr. 
Des Fluches Wirkung ift hier Sicherheit, 
Den Weibern Mitleid, Männern ftrenges Recht. 
Wo ging er hin? 


Lyfilrates. 
Es ftanden Ariftid 
Und Einige, des Daufes Freunde, dort 
Am Ufer, die begleiteten ihn ftill 
Nach feiner Wohnung. 


Kleon. 
Ins Gefängniß nicht ? 


Lyſikrates. 


Er kann nicht gehen: ſeine Wunde macht, 
Daß man den Kranken in der Saͤnfte traͤgt. 
Epizelus, 

der ſich genähert hat. 
Ihr Götter, iſt das noch mein Vaterland? 
Athener ſprechen von Miltiades 
In dieſem Ton; von ihm, dem ſie allein 
Verdanken, daß ſie noch Athener ſind, 
Daß noch ihr Name bei den Griechen ſteht. 


Kleon. 
Menſch? 


Epizelus. 
Das weißt du nicht ? Ich bin 


er bift du, 


Ein Mann von Marathon; der bift du nicht. 


Kleon. 
Wie weißt du das? s 


Epizelus. 
Es fpridt in diefem Ton 
Kein Ehrenmann , der dort im Kampfe ftand. 


Lyſikrates, 
zu Kleon. 
Es iſt der Blinde, Epizelus, der, 
Du haſt ja wohl gehoͤrt — — 


Kleon. 
Nun kenn' ich dich. 
Du biſt der Fasler, der durch ein Geſicht 
Dort ſein Geſicht verlor, und nun umher 
Am Markt, am Kynoſarg' und auf dem Pnyr 
Den Knaben lieblich die Geſchicht' erzählt 
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Epizelus. 
Du, du erzähtft ven Knaben freilich nichts; 
Und dein Ruhm ftört gewiß fie nie im Schlaf; 
Durch dich wird Fein Athener, was er fol. 
Damit du gerben Eönnteft, fchlugen wir; 
Und frevelnd Läfterft du das Heiligthum, 
Das deiner Seele fremd ift. 


Kleon. 

Guter Mann, 
Ereifere dich nicht. Das Heiligthum 
ft mir fo lieb als dir. Du thateft brav 
Un jenem Tage deine Pflicht; dafür 
Haft du den Tiſch im Prytaneum; den 
Sollſt du behalten, bis die Moere dich 
Ins Elyfeum ruft. Wir rechten nicht 
Mit dem Miltiades von, Marathon. 
Dort war er gut; bei Paros war er fchlecht; 
Hat dort vielleicht das Vaterland verkauft, 
Wie Hiftiäus, Ariftagoras 
Und Strattis und der andre feile Zroß. 


Epizelus. 
und waͤre hier? Und Ariſtides gab 
Ihm feine Hand, als er an's Ufer flieg? 
Wem XAriftides feine Rechte reicht, 
Sft losgefprochen vom Areopag. 


Kleon. 


Epizelus. 
Doc, doch; ich ehe fie: ich Seh’, wie ihr 
Das Vaterland, das Faum gerettete, 
Mit euerm Wahnfinn ins Verderben flürzt. 
Ich traure aut, daß ihn mein Auge nicht, 
Den Mann, an deffen Seite mir die Schlacht 
Ein Opferfeft, der letzte Tag des Lichts 


Ein Tag der Flamme war, ihn nicht mehr fieht: 


Sch freue mich, daß ihr, Verworfene, 
Sn tiefer Nacht unfichtbar vor mir fteht, 
She Undankbaren; euer Anblick ift 

Dem Ehrlichen der Amphisbäne Gift. 


Er geht fort. 


Zweiter Auftritt. 
Kleon, Kyfitrates. Sehen ihm nad). 


Lyfilrates. 


Der ift ein heißer Mann. Der Sturm der Schladht, 


Die Gluth des Ehrentags der Rettung hat 
Ihn um das Licht gebracht. 
Sft unferm Volke heilig, daß ein Strahl 
Bon einem Gott, der den Athenern half, 
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Poefie. 
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Mein blinder Freund, du fiehft nicht die Gefahr. 


Cein frommer Wahn 


Shn weihend in dem Kampfe blendete, — 
Mir banget wirklich um Miltiades. 


Kleon. 
Und mir um uns. 


Lyſikrates. 


Sollt' er denn in der That 
Der Zeile feyn, zu dem der Pnyr ihn macht? 


Kleon. | 
Zeil oder nicht, Tyrann ift er gewiß. ) 
Ermwäge nur, hat Alles, was er that, | 
Seit langer Zeit nicht dahin abgezweckt ? | 
Wär’s mit den Inſeln ihm gelungen, wir, 

Wir lägen fehändlicher in feinem Ne, 
As in der Perfer Joch. 


Eyfifrates. 


| Sft der Beweis 
Denn fo vollendet überzeugend, daß 
Man gegen ihn mit Recht verfahren kann? 


Kleon. 
Wer fih fo furchtbar in Gefahr gefest, 
Wer fo viel Schritte hier zum Ziel gethan, 
Das er in Thrazien einſt ſchon erreidt, 
Sft der Republikaner? Jeder Mann, 
Der unbedingt den Staat in Händen hat, 
Bor dem mit Ohnmacht das Gefes verflummt, 
Sft Schon Despot, führt er auch nicht das Wort. 


Lyſikrates. 
Doch war er immer milde, ſanft und gut. 


Kleon. 


Der Tiger auch blickt milde, bis der Raub 
Ihm in den Klauen liegt. Freund, ein Despot 
Iſt nur gerecht, um ungerecht zu ſein, 

Und wirft Obolen nach Talenten aus. 

Geh', frage nur, was war Pififtratus? 

Wie lange täufchte ſich nicht Solon ſelbſt? 
Despoten auszufpähn ift nie zu früh; 

Faft immer nur zu fpät. Geh’ die Gefchichte durch. 
Willſt du denn warten, bis der Gatellit 

| Den Lanzenfreis um ihn gezogen hält? 

Bis feine Kataphraften dir den Weg 

Am Markt vertreten? Bis mit dem Geſetz 

Der Bürger fehweigen muß? Bis Cekrops Volk 
um feinen Wagen fElavenähntich ſteht? 


— TER? 


| 
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Lyſikrates. | 
Du maleft dir ein fürchterliches Bild. | 


Kleon. 


Ob's wahr fei, frage die Akropolis. | 
Kaum hat und Marathon davon befreit: x 
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Ein zweites Marathon brach” es zuruͤck. 
Des Volkes öffentlicher Dank fehweift oft 
Sm Rauſch vergeffend bis zum Wahnfinn aus. 


| 

Lyſikrates. 

| So wie fein Undanf. 

Kleon. : 
| 

| 

| 


Diefer Undank ift 
Nie fo gefährlich als der Thoren Danf. 
Die Dummheit giebt das Eöftlichfte Juwel 
Unmiederbringli hin. Das Ungeheuer, 
Das taufendarmig uns fodann ergreift, 
Umgiftet ung mit Peſthauch, daß der Geift, 
Der beffere, bis in das tiefite Mark 

In ſchrecklicher Unendlichkeit verdirbt. 

Blick über See, fieh nur nah Suſa hin, 
Wie dort fich hündifch ohne Menfchenwerth 
Das Sklavenantlitz auf die Erde drüdt. 


Lyfierates. 


Zum Glück erfchreckt did) der Empufenbtid 
Umſonſt: denn fo tief finfen Griechen nicht. 


Kleon. 


Wer bürgt dafür? Hat nicht das Vaterland 
Der niedrigften Verworfenheit genug ? 

| Du braucdft nicht erſt nach Samos hinzugehn. 
Kaum ift die Burg vom Gatellitentroß 

| Der blutigen Pififtratiden frei. 

| Was unfer Mann im Cherfones verlor, 

ı Das fuht er hier in der Akropolis ' 

| Des alten Mutterlandes. Hat er nicht 
| Mit ftolger Willkuͤhr feinen Infelzug, 
Als trüg’ ev ſchon das Straͤhlendiadem, 
Umher gemadt? Den Pariern fei Dank, 
| 

| 

‚| 
| 

| 


Zroß ihrem Sklavenſinn nad) Often, daß 
Eie nit den neuen Dreizack fürchteten, 


| Lyſikrates. 
| Du biſt alſo geſonnen? — 
| u Kleon. 


Freund, ich will 

' Noch mit dem letten Tropfen meines Bluts, 
Mit meinem letzten Hauch, die Tyrannei, 
Die uns bedroht, verfolgen: folge, was 
Dann will, fuͤr mich. Athener will ich ſeyn! 
Und Freiheit iſt Athens Palladium. 


Lyſikrates. 
Hier kommt Xanthippus. | 


Me ————— ———— nenn rn 


Poefie. 


Dritter. uftvitit. 
Vorige. Xanthippus. 


Xanthippus. 
Habt ihr ihn aefchn“ | 

Mit welchem Trotz im Bli er um fich fehaut ? 
As folgt’ ihm jest ſchon ein Zrabantenheer? 
Nein, bei des Baterlandes Göttern, nein, 
So wahr ich ein Alkmaͤonide bin, 
Und wär’ er zehnmal noch der erfte Mann 
Bon Marathon, Despot foll er nicht feyn: 
Er foll zertrümmert werden, eh’ er's wird. 
Und daß er’s will, das ijt nur allzumwahr. 
Was kuͤmmert ihn das alte Vaterland? 
Er ſchlug die Schlacht bei Marathon für fi. 
Er denkt vielleicht, er ift in Thrazien; 
Er Soll erfahren, er ift in Athen, 
Wo man nidt ungeftraft Verraͤther ift. 
Will er nicht Bürger feyn, fo fei er nichts. 


Lyfikrates. 


Der Mann wird ftark, wenn ihn das Unglück fchlägt. 
Sit’s ein Verbrechen, muthig in den Sturm 

Zu blicken, der ihm hoc) entgegen brauft? 

Der Zroß, ber dich beleidigt, ift vielleicht 

Der ſich bewußten Unſchuld Hochgefühl. 

Ein großer Mann, der mit dem Schickſal Eämpft, 
Wenn Alles rund um ihn zufammenftürzt, 

Sft in der vollen Sammlung feiner Kraft 

Der Götter Lieblingsfohn. 


Kanthippus. 
Piſiſtratus 
War ehmahls eben ſo. Ich zweifle nicht 
An ſeinem Muth und ſeiner Klugheit, Freund; 
Die iſt uns Allen Yängft bewährt genug. 
Und defto Schlimmer nur. — Ich will den Gang 
Für unfre Freiheit mit ihm wagen, will 


| Dem Volf den Vorhang lüften, der ihn deckt; 


Und nod) vor der Geburt mit aller Kraft 
Die Hyderköpfe tödten. Wenn mich nicht 
Die Stimmung täufht, fo ift es eben Zeit. 


Kleon. 


I Sch folge dir, und mir der ganze Pnyr. 


Die mehrften unfrer Viertelsmeifter find 

In meiner Hand. Man murrete fchon laut, 
As berrifch er mit dem Gefchwader fuhr, 
As wär’ er unbedingt der Mann des Tags. 
Es läuft von Markt zu Markte das Gerücht: 
Seit Hippias dort in dem Treffen fiel, 

Sei der Pififtratiden Herrſchſucht ganz 

Sn ihn gefahren. Jeder weiß etwas 


Zu fagen, das etwas zur Sache thut;z 


ken ers se 
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Poefie. 


Und fein Charakter bei den Bürgern gilt 
Jetzt als Gemif von Löwen, Wolf und Fuchs. 


Zanthippus. 
Gilt, was er ift. Es ſei! Ich klag' ihn an, 
Der Cherfonefus macht ihn ſchon verhaßt: 
Und was er jest theils that, theils unterlich, 
Erweckt von allen Ceiten Furt. Die Zurdt 
Giebt hier zu der Verdammung fchon das Recht. 
Erwartung endlichen Beweifes führt 
Zu dem Verderben. Bei Athenern braucht 
Es nur Verdacht, und ihre Scherben find 
Zu dem Gericht bereit; und hier iſt mehr. 


Lyfifrates. 


Thut, was gerecht ift. Möge nie der Staat 
Bereuen, was ihr jest, mit Leidenfchaft 
Birleicht, dem erften Mann der Republik 

Zu thun bereit feid. 


Kleon. 

Sprich nicht Unfinn, Freund. 
Der Archon ift der erfte Mann des Staats; 
| Und nad) ihm kommt die naͤchſte Obrigkeit. 
Sonſt iſt ein Bürger Bürger; Feiner mehr, 
Und Eeiner weniger, wie das Geſetz 
Dort in den Tafeln auf der Burg beftimmt, 
Und wie 08 die Natur der Sache heiſcht. 
Der erfte Mann der Republik! Dieß Wort 
Allein macht zu Verbrechern ihn und dich. 
Gleichheit des Nechts und Ehrengleichheit find 
Der Freiheit Grund und der Gerechtigkeit: 
Und ohne diefe Göttergaben ift 
Es eins, ob er hier, ob Darius herrfcht. 
Geht mit Zanthippus ab. 


VBierter Auftritt. 


Lyſikrates. 


Wer taucht empor aus dieſem Zweifelmeer, 
Das uns umfluthet? Sieht der Demagog, 
Was wirklich iſt? Spielt ſeine Leidenſchaft 
Nur frevelnd mit des Volkes Heiligthum? 
Nur ihr Olympier dort oben wißt, 

Was in der Seele tief verſchloſſen liegt: 
Wir greifen blind nur in die Finſterniß. 
Miltiades, vielleicht iſt er der Mann, 

Der goͤttlich rein in ſeiner Wuͤrde ſteht; 
Vielleicht nur uͤbertuͤnchter Herrſchergeiſt, 
Wie von Seſoſtris bis Piſiſtratus 

Wir Viele ſahn. Ihr Goͤtter, ſchuͤtzt Athen! 


nn en ne 


weiter Aufzug. 


Wohnung des Miltiades. 


u TE 


Miltiades wird von Kriegern auf einem Geffel ge: 
bracht; ſchwer in den Schenkel verwundet. Elpinice. 


Miltiades. 
Hier fegt mid) her, an meines Vaters Heerd; 
Hier vor den Eleinen, ftilen Hausaltar, | 
Hier, wo der Ältere Miltiades - 
Die Thrazier mit dem Orakelſpruch 
Sn kaum bewußter Tugend zu fi) lud. 
Das Gluͤck und Unglüd unfers Haufes Fam 
Bon diefer Stunde — 


Bu den Kriegern. 
Sreunde, eure Hand! 
Das ift jest Alles, was Miltiades 
Euch geben kann: verſchmaͤht die Gahe nicht. 
Shr wart bei Marathon? 


Ein Krieger. 
Wir waren; wir 
Eind Bürger von Athen. 


Miltiades, 
Für jenen Tag 
Dankt euch das Vaterland, und euer Herz. 
Für diefen, ach, ich bin nun faft zu arm, 
Euch nur zu danken; dennoch dank’ ich euch. 
Lebt wohl, ihre Bürger. 
| 


Die Krieger gehen ab. 


3u Elpinice. 
Meine Tochter, Eomm; |) 
Komm an mein Herz, mein liebes, liebes Kind, 
Du weinft? Gieb diefe Thränen der Natur; 
Und dann fei Zochter des Miltiades; 
Sei eine Griechin. 


Elpinice. 
Waͤrſt du nie mit Sieg 
Von Marathon gekommen; haͤtte nie 
Das Volk mit Jubel hoch dir zugejauchzt! 
Das wird dich toͤdten, Vaterz Gott, das wird! 


Miltiades. 
Sei rubig, Mädchen; fammle deinen Muth, 
Und fieh’ die Dinge, wie die Dinge find. 
Waͤrſt du fo Elein gefinnt, daß du den Tag 
Bon Marathon dahin für’s Leben gäbft? 
Das bift du nicht: dich wiegt der Augenblick 
Nur etwas nieder. Ohne Marathon 


Kur — = Er 
ap ne 
+ 694 Poefie. | +9 
Mas wären wir? Und was das Vaterland? Das Heiligthum, zum höchften Mißbrauch oft 
Ich war Athener in dem Cherfones; Des Heiligthums. Soll keine Rofe feyn, 
Es ift mein Stolg, daß ich Athener bin. Weil ihre Dornen ftechen? Soll Eein Kraut 
Bei aller Narrheit unfers leichten Volks Der Heilung wachen, weil es in der Hand 
Iſt es vielleicht doch noch das menſchlichſte, Der Thorheit und der Bosheit Gift gebiert? 
Das freundlichſte von Hellas. Tapfer iſt's; Der Strom, der einem Tempe Fruchtbarkeit 
Wie es die Eb'ne dort bewieſen hat. Und Nahrung giebt, durchbricht oft ſeinen Damm 
Und waͤlzet ſich verheerend durch die Au': 
Elpinice. Doch ohne ſeinen Segen waͤren auch 
Der Neid, die Mißgunſt und der Undank wird Die Tempefluren nicht. 
Dich der Parteiſucht opfern. Ach, mein Herz 
Bebt vor dem Markte, wo die Frechheit ſich Elpinice. 
In Gruppen ſtellt, und uͤber Tugenden, O, koͤnnten die 
Die ihren Seelen unerreichbar ſind, Athener Alle, die mit Mißtraun jetzt, 
Mit Scheelſucht urthelt: und die Eiferſucht Vom Kynofarge bis zum Hafen hin, 
Für das, was ihre Horde Freiheit nennt — Verderben raunend, aͤngſtlich brütend ftehn, 
Die große Seele fchauen, wie fie ift; 
Miltiades. Dir und dem Vaterlande wäre wohl. 
Mein Kind, du urthelft eben jeßt, wie fie: Gimon erfcheint. 
Nicht unwahrſcheinlich, daß ihr Beide irrt. Hier Eommt mein Bruder.. Ach, mir wird die Laft 
Doch welcher Irrthum wohl verzeihlicher, Mehr als zur Hälfte leichter, wenn er Eommt. 
Der Menfchenwürde minder fchadlich fei, 
Das, liebes Kind, enträthfelt nur ein Gott. 
Nur gleihes Recht, nur gleiche Freiheit trägt y 
Das Vaterland an des Verderbens Rand Zweiter Auftritt. . 
Durch Klippen hin, wo jeder Bürger ſich Borige. Cimon. 
Mit edlem Stolze zu dem Ganzen reiht, 
Und Keinem Antwort giebt, als dem Gefes. Miltiades. 
Nur diefer Geift hebt unfer Griechenland Wie fteht es draußen, Cimon? 
So hoch empor, daß es vor einer Welt 
Bon Soͤldnern, die der reiche Orient Cimon. 
Herüber fendet, nicht erzittern darf: Vater, ſchlecht. 
Nur dieſer Geiſt ſchuf Marathon, und ſchafft 
Der Flammentage mehr, wie dieſer war. | Miltiades. 
Dein Vater müßte ohne diefen Geift | Von innen fteht es gut, bis auf den Fuß, 
Bor dem Despoten, der in Suſa thront, Der mich entfeglich brennt. 
Den Fußtritt mit der Stirn berühren; du, 
Du, liebes Kind, wärft ohne diefen Geift Cimon. 
Ein Sklavenmädchen einer Perferin, So Eamft du nicht 
Die, felbft Halb Sklavin, nur in Pomp gehuͤllt, Vom Herakleum dort bei Marathon 
Den Werth der freien Seele nie begreift. Zum Herakleum nah’ hier vor dem Thor; 
Wo von dem Kynofarge noch dein Blick 
| Elpinice. Die Perfer ſchreckte, daß die Flotte ſchnell 
Mein Vater, ach, wird nicht auch diefer Geift, Die Höhe ſuchte — 
Der dic) und deine Freunde fo durchglüht, 
Dich mit den Freunden in's Verderben ziehn? Miltiades, 
Der Sturm brauft hoch; und Glüd und Unglüd wird Recht; fo Fam ich nicht. 
Hier gleich Verbrechen: lauſchender Verdacht Bin ich dir jeßo minder werth, mein Sohn? 
Und Leidenfchaft der Demagogen ift Weil nicht der Lorbeer meine Schläfe ſchmuͤckt? 
Genug zum Hingang in das Barathron. Weil nicht die Menge fehmwindelnd mich umjauchzt? 
Miltiades. Cimon. 
Wohl moͤglich, gutes Kind: ich fuͤrcht' es ſelbſt. Kann in der fuͤrchterlichen Stunde noch 
In Suſa dort kennt man kein Menſchenrecht: Mein Vater unſanft ſeyn? Gewiß, fo kennt 
Hier in Athen bewachet Angſt und Furcht Er ſeinen Cimon nicht. Ich bin ſo ſtolz x 
= en „ö — a a * 
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Poefte. 


Auf dich noch jest, wie ich es damals war. 
Das Unglücd erft bewährt den großen Mann. 


Miltiades. 
Stolz ift Gefühl des Werths. Ein Ieder fei 
Nur ftolg auf ſich; und übertreibe nie 
Den wahren Werth, der wirklich in ihm ift: 
Dann ift der Staat auf feine Bürger ftolz. 
Mas Einer thut, giebt Eeinem Andern Werth; 
Und wäre diefer Andere der Cohn. 


Cimon. 
Mein Vater, zuͤrne nicht. Du weißt es ſelbſt, 
Das wollt' ich nicht. Dein Heldenantlitz weckt 
In mir das allgewaltige Gefuͤhl, 
Den tiefen Feuerdrang, dir gleich zu ſeyn, 
Zu thun, wie du; und ſei es auf Gefahr 
Des Lohns ſogar, wie du ihn jetzt erfaͤhrſt. 


Miltiades. 
Ich glaube dir. Mit ſolchen Buͤrgern ſteht 
Athen gewiß. Thu' deine Pflicht, mein Sohn, 
Mit allem Feuereifer deiner Bruſt: 
Und was du thuſt, ſei Lohn, der dir genuͤgt. 
Die Tugend ohne Lohn iſt doppelt ſchoͤn. 
In Allem uͤbertriff mich, wenn du kannſt; 
Und ſei, wenn's ſeyn muß, mir im Ungluͤck gleich. 
Wie ſteht's im Volk? Mein Sohn, verbirg mir nichts. 
Ich war der Letzte nicht bei Marathon, 
Und kann es hoͤren, Cimon. Damals galt's 
Dem Vaͤterlande; jetzo gilt's nur mir. 


Cimon. 


Du weißt, dein Aufenthalt im Cherſones 
Giebt unſern Raͤdlern vielen reichen Stoff, 
Ihr Gift zu kochen; und die Miſchung wirkt. 
Dein Anſehn in dem Staat, der Vorzug, den 
Dir alle Feldherrn gaben, dann dein Sieg, 
Und nun dein Ungluͤck, Alles, Alles wird 

Dir zum Verbrechen. Braucht das Volk noch mehr? 
Der Demagog ruft laut und hoch Verrath, 
Und aus dem Munde jedes Miethlings hallt’s, 
Der fich für drei Obolen ihm verkauft. 

Bon feiner feilen Seele ſchließt er ſtracks 

Auf Andere. 


Elpinice. 

Die Götter wiffen das, 
Wie unausſprechlich thöricht und verkehrt 
Die Menge handelt. Bruder, fammle dich, 
Gieb etwas von ber ftrengen Tugend nach, 
Eich’, welche Angft mir faft das Herz zerreißt, 
Und welcher Schmerz mir von dem Auge glühtz 
Nett’ uns den Vater: thue, was du kannſt; 
x Sprich, bitte, flehe, ſchmeichle; nimm den Schmud, 
Her 


Den du zulegt mir gabftz mein letztes Gold, 
Nimm, nimm, beftih. Was fih Miltiades 

Nie, nie erlauben wird, nie darf, das darf 

Sein Sohn für ihn, wo es den Vater gilt. 

Den Thoren fafje Eühn nach) feiner Art, 

Und feinen Freund, den Cchlechten: einft noch dankt 
Der Staat dir für den freundlichen Betrug, 

Daß du die große Zugend ihm erfauft. 


Miltiades. 

Du rührft mih, Tochter; deine Zärtlichkeit 
Shut meinem väterlichen Herzen wohl: 
Sch danke dir. Allein du irrft, mein Kind, 
Das Eann und foll nichts helfen: unfer Haus 
Steht in der Götter und der Tugend Schutz. 
Kann es nicht ficher ftehn auf diefem Grund, 
So fall’ es gut und ehrlich. Liebes Kind, 
Wenn auch das Volk mein Unglüd mir verzeiht 
Und meine Freunde fiegen, fürcht’ ich doch, 
Sch trag’ unheilbar ſchon den Tod in mir. 
Die Wunde war bedenklich, und die Eee 
Hat fie verfehlimmertz und die Unruh' hier 
Wird fie nicht beffern: zweifelnd blickt der Arzt, 
Bekennet ſtumm die Ohnmacht feiner Kunft, 
Und feheint den Ausgang mir zu prophezeihn. 
Mich däucht, der Archon kommt. — Geh, geh, mein 

Kind, | 
Sei ruhig, wie du deinen Vater fiehft. 


Elpinice. 
Wär’ ich ein Weib und deine Tochter, wenn 
Sch ruhig Eönnte feyn? In dem Moment, 
Wo meines Vaters Leben in Gefahr, 
So fürchterlid von allen Seiten ift? 
Sch will verſuchen, was die Kraft vermag: 
Nur, Eimon, fage mir — 


Miltiades. 
Entferne dich ! 
Er fol dir Nachricht bringen. Männer nur, 
Und in dem engften Sinne, brauchen wir 
Zu dem Geſchaͤft, das jest hier vor ung liegt. 
Elpinice geht ab. 


* 


Dritter Auftritt. 


Miltiades. Cimon. Ariſtides und The— 
miſtokles kommen. 


Miltiades. 
Das ehrt mein Haus, daß ſelbſt der Archon kommt 
Und es beſucht, jetzt da das Wetter ſich 
Rund um daſſelbe thuͤrmt: das thut mir wohl. 
Und Ariſtides ſelber iſt der Mann, 
Der dieſes thut; das iſt noch mehr. 


| 


Ariftides. 
Mein Freund, 
Das wogende Getümmel unfers Volks 
| Drängt fi von allen Straßen nad) dem Markt, 
Und ift voll Unmuths gegen dih. Ich will 
Berfuchen, was ih Tann, Gerechtigfeit 
Dir zu verichaffen. 


Themiſtokles. 
Ha, Gerechtigkeit, 

Die ſchoͤne Goͤttin, Ariſtides, ſuchſt 
Du bei Athenern, die fuͤr ein Gericht 
Aphyen ſich zu Lanzentraͤgern bei 
Piſiſtratus verdingen? Suche nur! 
Wen die Gerechtigkeit hier retten ſoll, 
Der iſt verloren. 


Ariſtides. 
Anders wollte ſich 
Doch wohl Themiſtokles nicht retten? 


Themiſtokles. 
Wenn 

Gerechtigkeit beſchuͤtzen kann, ſo ſei's; 

So bin ich froh, dann iſt es, wie es ſoll. 
Doch ſelten wird es ſeyn. Das Gute wird 
Nur ſelten rein gethan: und das Gewuͤhl 

Der Leidenſchaften iſt der Hebel, den 

Der Kluge braucht. 


Ariſtides. 
Ich weiß es ſchon, 
In welchem Werth bei dir die Tugend ſteht, 
Und welche Mittel du zum Zwecke waͤhlſt. 


Themiſtokles. 
Ich nehme meine Leute, wie ſie ſind. 
Der Menſch iſt hier ein Gott, und dort ein Vieh, 
Durchkreiſt die Schranke jeder Wirklichkeit: 
Die Meiſten ſind, was die Umgebung will; 
Das Inſtrument in einer kluͤgern Hand. 


Miltiades. 
Nur zu wahr oft; und traurig, daß es ift. 
Wie fteht es aber? Hoffentlich werd’ ich 
Doch wohl nicht unverhört verdammt? Ich bin 
Doch wohl noch in Athen? Athener no) ? 
Und habe mit dem Gärber gleiches Recht ? 


Ariftides. 
Kanthippus Elaget dich des Hochverrathg 
Bei der Berfammlung anz und Kleon hat 
Mit feinem Anhang alle Vierter fchon 
x 3u hoher, ſchlimmer Gährung aufgerührt. 


EN ; OHREN 


Poeſie.“ 


Themiſtokles. 
Die Schuſter und die Stockfiſchhaͤndler ziehn 
Von Platz zu Platz, als ob ſie Griechenland 
Befreien muͤßten, blicken maͤchtig dumm, 
Und werfen Apophthegmen wider dich. 
In dir ſteckt hundertmal Piſiſtratus, 
Wenn man den Gaͤrber Kleon raſen hoͤrt. 


Miltiades. 


Das fürchtet’ ih. Der Kataraktenfturz 

Wird, muß mich niederwerfen; und kein Freund, 
Kein Ariftid als Archon rettet mich, 

Sch bin in der Allmäoniden Hand. 

Sie prahlen ftolg mit dem Verdienft, das fie 
Durch der Pififtratiden Sturz im Staat 

Sich einft erwarben: ob der böfe Ruf 

Gleich ihrer nicht aefchont, als nad) der Schlacht 
Der Perfer Flotten über Sunium 

Herüber flogen. Um nun den Verdacht 

Bon fich zu wälgen, waͤlzen fie ihn Eühn 

Auf mic zuruͤck. Ihr Einfluß ift zu groß, 

Die liſtige Beſchoͤnigung zu ſchoͤn: 

Mein Ungluͤck macht mich ganz zu ihrem Raub. 


Themiſtokles. 
Was willſt du thun? 


Miltiades. 
Was kann ich thun? 
So wie ich lebte, fterben. 


Sch muß, 


Ariftides. 

Götter, fol 
Mit uns es dahin Fommen? Soll Athen 
Die Schande fragen, feinen Retter ſelbſt 
Zu morden? Nein, fo wahr ich Archon bin, 
So wahr noch Fein Athener es gewagt, 
Mich einer Ungerechtigkeit zu zeihn, 
Sch will dich retten, Lieber, alter Freund. 
Sch bin von deiner Unfchuld überzeugt, 
Und überzeuge das verführte Volk. 


Miltiades. 


Hier übernimmft du mehr, als du vermagſt; 
Doch dank ich dir. Wenn Ariftides nur 

Mich Losfpricht, ob mic) jest die Welt verdammt, 
©o leb' ich bei der Nachwelt ohne Schuld. 
Zhemiftofles, ich denke fo wie du; 

Doch fürcht” ich weiter nichts: der Tod ift ung 
Sa wohl befannt. Wer unter ung hat nicht 
Ihm oft ſchon in das Angeficht gefchaut ? 

Du Fennft das Volk, und, Freund, du Eenneft mich; 
Du follft mein Anwalt vor den Schranken feyn. 
Sch lege gern mein Loos in deine Hand: 

Sch weiß, daß du der Würde nichts vergiebft, 


— 


Wrer 


Für mich zu ſprechen; und vielleicht geziemt 
Es mir auch nit. Es würde Stolz und Trotz 
Mich übereilen vor dem Blutgericht. 


Themiſtokles. 
Du ehrſt mich damit mehr, Miltiades, 
Als wuͤrde mir im Feld der ſchoͤnſte Sieg. 
Ich will verſuchen, was die Seele kann, 
Wenn ſie nach ihrem beſten Wunſche ringt. 
Mein Lehrer, Freund und Vater wareſt du, 
und ſollſt mir's doppelt ſeyn, erkaͤmpf' ich dich. 
Der Archon wird mich unterſtuͤtzen. 


Ariſtides. 
Sa, 
Hier kann ich das, mit meiner ganzen Kraft, 
Themiſtokles; oft kann ich's Leider nicht. 


Miltiades, 
. zu Themiſtokles. 
Du Feuereiferer für's Vaterland, 
Wir ehren deinen Sinn; nur ehre du 
Die Art, wie Ariftides ihn beſtimmt: 
So werdet ihr in brüderlihem Bund 
Des Vaterlandes Dioskuren feyn. 
Sest laßt mic) ruhen. 


Ariftides. 
Deine Gegenwart 


Bor der Verfammlung wünfcht ich aber doc). 


Wenn du erfcheinen Fannft — 


Miltiades. 


Sch werde, Freund. 


Die Götter geben mir noch fo viel Kraft. 
Nur vor dem Lärm des Marktes banget mir: 
Sch bin nicht mehr an Körper und an Geift, 
Was ich noch war, als Datis vor uns fland, 
Und ihr mir eure Zage übergabt. 

Kämpft ihr mich los, wahrfcheinlich ift es nur 
Für mich noch wenig Frift, was ihr erringt. 


* 


Ariſtides. 


Der Brandfleck waͤre deſto ſchwaͤrzer, wenn 
Nur eine kleine Stunde fruͤher wir 

Den Mann zum Hades ſendeten, der uns 
Davon befreit. Wenn ich etwas vermag, 
Soll deiner Krankheit wegen nicht der Markt, 
Das Prytaneum ſoll Gerichtsort ſeyn. 

Wir gehen jetzt; ermanne dich durch Ruh', 
Die fuͤrchterliche Stunde zu beſtehn; 

Auch jetzt vorzuͤglich fuͤr das Vaterland. 
Denn was gewonnen wird, gewinnt Athen: 
Die treue Freundſchaft fuͤhret nur das Wort. 


= Doefie 
| Die mir und euch gebührt. Mir mangelt Kraft, 


Themiſtokles. 
Miltiades, mir bauget zwar um dich; 
Doch neid' ich dir nicht minder dieſen Tag, 
Als den bei Marathon. 


Miltiades. 
Ich kenne das; 
Du hiſt dir immer gleich. Ein andermal 
Das Weitere. 
Ariſtides und Themiſtokles gehen ab. 


Miltiades. Gimon. 


Miltiades. 
Mein Sohn, du ſprichſt kein Wort? 


Cimon. 
Ich geh' und handle mit. Es tröftere 
Mich mächtig diefer Anblick, Vater; jest 
Bon diefen Männern fo verfchiedner Art, 
So innig einig dich geliebt zu fehn. 


Bierter Auftritt. 
il 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Miltiades. 
Das ift es, was die Tugend fich erwirbt, 
Daß, wenn Gefahr ihr furchtbar näher rück, 
Die gleiche Tugend fich zu ihr gefellt. 
Bleib? jest bei mir, mein Sohnz ich brauche dich. 
Du fiehft, ich bin ein armer, kranker Mann, 
Und fühle jest den Troft, daß fo ein Sohn 
Und folche Freunde mein find. In der Stadt 
Sft meine Sache, glaub’ ich, gut beftellt; 
Beftelle du nunmehr mein Haus; es iſt 
Das deinige nun bald. 


Gimon. 
Mein Vater, ah, 
Mein Vater, Eennte dich das Volk wie wir, 
Es würde dankbar um dein Lager ftehn 
Und zu den Göttern beten. 


Miltiades. 

Sohn, das Volk | 
Shut wie dad Volk; zu wenig und zu viel: 
Es fieht mit Leidenfhaft und handelt fo; 
Du thuft ihm Unrecht, wenn du mehr verlangft. | 
Die Demagogen und die Könige | 
Sind oft auch um kein Haar gemäßigter. 
Die Rede hat mich fehr entfräftet, und 
Der Schmerz brennt heftiger. Geh’, lieber Sohn, | 
Und fende mir den Arzt: fonft tödtet mid) 
Bielleicht die Wunde, ch’ man mic) verdammt, & 
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Gimon. AM 
Wirf doch noch nicht, nicht alle Hoffnung weg! 
Geduld und Muth und Kraft! Bielleiht wird noch 
Das Ende befier. 


> Miltiades. 

i Sunger Menſch, du fprichft 
Mit deinem Vater, mit Miltiades. 

ı Gut wird e8 enden, end’ es, wie e8 will. 
3um Leben hab’ ich freilich wenig Kraft; 
Zum Zode Kraft und Muth genug. — Mein Sohn, 
Geh’, ſchicke mir den Arzt; ich brauche Ruh’: 

' Und geh’ und tröfte deine Schwefter dann. 
Bor Allen braucht fie wohl am meiften Troſt. 
Geh’, Lieber Cimon! 

Simon geht ab. 
| 
| 


Fünfter Auftritt. 
Miltiades allein. 
Miltiades. 
Ah, Metiochus, 

Mein Sohn, mein Eohn, der hinter Suſa jet 

Der Perfer Ketten trägt! Waͤrſt du bei mir! 

Könnt’ ich nur einmal noch dich an mein Herz 

Mit Vaterliebe drüden! Cimon, du, 

Themiſtokles und Ariftides, was, 

Was würdet ihr dem Vaterlande feyn! 

Ich Gluͤcklicher im Tode, waͤrſt du hier! 

Nun wirſt du mir zum Vorwurf. Vaterland, 

Es wird mir ſchwer, nicht bitter gegen dich 

Zu werden; deinen Undank fuͤhl' ich tief: 

Und faſt ſetzt ſich Verwirrung mir in's Herz. 
Doch nein, das Goͤttliche, das in mir gluͤht, 
Haͤlt feſt ſich an das Goͤttliche in dir. 

Die Sklaven nur ſind ohne Vaterland, 

Die Aermſten aller Sterblichen; waͤr' auch 

| Die Kette, die fie tragen, Seid’ und Gold. 

| Des Vaterlandes fchönes Heiligthum, 

Ich war fo glüdlih — — ad Metiochus 

Dort in der Knechtfchaft, diefe Wunde fchmerzt 
Mich brennender, als die von Paros. Du 
Haft jest vielleicht im Taumel füßes Wahns 
Vergeffen, daß du je ein Grieche warft. 

Mein Simon, tröfte mich für den Berluft! — 

Noch kommt der Arzt nicht. — Nur ein wenig Schlaf, 

Nur etwas Stärkung, gütige Natur; 

Daß mid) ein heller Sinn begleite, wenn 
| Man mid) zu dem Gericht des Todes trägt. 

Er ſchlummert ein, 


Poef 


| Denn wäre ja Miltiades fo fchlecht, 
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Dritter Aufzug. 


Der Markt. 


Erfter Aufteitt. 


Gruppen von Bürgern, nach ihrer politifchen Stim: 

mung. Zanthippus. Klenn. Shr Anhang. De: 

moſthenes, Aeſchylus, Bürger und Freunde des 
Miltiades. Lyſikrates, gemäßigt. 


Kleon. 
Die Klage fol im Prytaneum feyn, 
Sagft du, Kanthippus? Wieder Neuerung. 
Seit Theſeus Zeiten war der Markt der Plas, 
Wo man die öffentliche Sach' entfchied. 
Hier fol Gericht feyn. Was hat er voraus? 
Die Halle dort ift Elein. Er hat am Bolt 
Gefündigetz; er fol fih vor dem Volk 
Vertheidigen, wenn er es kann. Denkt er 
Der freien Unterfuchung zu entgehn? 
Das foll er nicht. 


Demofthenes 
zu Aefchylus. 
Wenn man den Menfchen hört, 
Man Eommt doch faft zu glauben in Gefahr, 
Er fei der Mann, der die Unfterblichen 
Des Perferheers allein „gefchlagen hat; 
So hoch fpricht er: und dennoch ift er nur 
Der Gärber Kleon unten an dem Pnyx, 
Der mit Aegyptern fich zumeilen Yaut 
In Gerftenwein berauſcht; nicht weiter Fam, 
Als bis zum Kiynofarge, wo er fieht, 
Wie feine Lederarbeit ung den Fluß verderbt. 


Kleon. 
Demofthenes, ich Eenne dich. 


Demofthenes. 
Da Eennft 
Du einen Mann, den Fein Athener noch 
Mit einer Klage hier verfolgte, der 
Dort in dem Feld’ und auf dem Markte hier 
Stets feine Pflichten that. 


Kleon. 


Wir wiflen, du 
Bift des Tyrannen Freund. 


Demofthenes,. 


Wär’ er Tyrann, 
Das glaube mir, du ſpraͤcheſt laͤngſt nicht mehr, 
Und hielteft nicht Gericht jegt über ihn. 


Als du ihn Lügft, denkſt du, er wäre hier? 


ur, 9 
erh 


Wo man Ariftogiton Hymnen fingt? 

Er will dem Volke wohl; das wollt ihr nicht. 
Die Eupatriden und die Wucherer 

Saͤhn gar zu gern den Laurifchen Gewinn 
Ohn’ allen Abzug in die Säde gehn, 

Die fie befisen. Daß er Unglüd hat, 

Daß Paros fo nit war wie Marathon, 

Sft das Verbrechen? Perſer fochten hier: 
Dort fochren Griechen. 


Xanthippus. 
Freund Demoſthenes, 
Das wird ſich zeigen, wenn's zur Sache kommt. 


Demoſthenes. 


Ich hoff', es wird. Denn bei Minervens Schild, 


Nie ſoll der Oelbaum unſrer Polias 
Mich mehr beſchatten, wenn ein Mann wie er 
Nicht ſicher an des Vaters Heerde ſitzt. 


Kleon. 
Du kannſt ja mit ihm gehen. 


Demoſthenes. 
Allerdings 
Viel lieber in dem Barathron mit ihm, 
Als dort in der Akropolis mit dir. 


Kleon. 


Wir wiſſen, daß ein Mann von Marathon 
Nicht ſehr beſcheiden redet, wenn er ſpricht. 


Aeſchylus. 


Wir duͤrften ſchweigen, Marathon ſpricht ſelbſt; 
Wenn nur die ſchlimmeren Athener nicht 
Das Werk zerſtoͤrten, das wir dort gebaut. 


Kleon. 
Auch du warſt dort, ich weiß es: uͤberdieß 
Schriebſt du noch Verſe, die ich nicht verſtand. 
Aeſchylus. 
Ich glaub' es wohl. 


Kleon. 
und das zuſammen macht 
Dich nicht ertraͤglicher. 


Aeſchylus 
Das iſt mir lieb. 
Den Thoren zu gefallen wünfcht der Thor, 


Xanthippus. 


Erbittert euch doch nicht. Was recht iſt, wird, 
Muß Jedem werden in Athen. Du wirſt 
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& 
Es doch nicht tadeln, daß wir einen Mann, 


Der ſo viel Buͤrger in den Tod gefuͤhrt, 

In einem ſo geheimnißvollen Gang, 

Wovon noch jetzt das Volk nur wenig weiß, 
Der ſo viel Schaͤtze ſtolz verſchwendet hat, 

Als waͤren's Feigen, nun zur Rechenſchaft, 
Nach dem Geſetz in Unterſuchung ziehn. 

Hier iſt der Eupatrid, der Idiot, 

Und Jeder gleich: die Frag’ iſt nur das Recht: 
Und es ift der Gerechtigkeit Natur, 

Daß fie für Alle gleich fei. 


Demofthenes. 
Alles dieß 

Klingt ſchoͤn und gut, und Alles ift fehr wahr. 
Wenn nur des Unmuths Gährung nicht voraus, 
Durch euch emporgerüttelt, überall 
Das Volk mit blindem Undank angefüllt, 
Zur Wuth entflammet hätte. Wird Vernunft 
Wohl je gehört im Sturm der Leidenschaft? 


Kanthippus. 
Auch er ift Eupatrid; und die Partei, 
Die ihn befchüst, hat ihrer noch genug. 
Auch fisen Eeine Läftrygonier 
Hier zu Gericht; es find Athener, die 
Mit ihm gelebt, und die von Solon her, 
Von Kodrus und von Theſeus Menfchlicykeit. 
Mit Freiheit und Gerechtigkeit vereint, 


Demofthenes. 
Sch fürchte deine Klage nicht fo fehr, 
Ob du gleich fein genug fie drehen wirft, 
Als deine Schleicher hier, und dort am Pnyr, 
Und an dem Hafen unten; mit dem Gold. 
Bon den Alkmäoniden in der Hand. 


Kanthippus. 
Du Läfterer, befchimpfft das ganze Volk, 
Und feine Edelften. Sch werde bie 


Verlaͤumdung ahnden, wenn die Stunde kommt. 


Demofthenes. 
Sch glaub’ es freitih wohl. Was werden dann 
Nicht Alles die Alkmäoniden thun 
Durch dich und Kleon, und die Sippſchaft, die 
Shr um euch zieht? Allein noch Hoffe nicht 
Zu zuverſichtlich. Wenn’s euch auch gelingt, 
Das Volk im Taumel zu des Mannes Mord 
Frech zu empoͤren; noch find Männer da 
Bon Marathon, die dort den Feinden und 
Den Schwindelgeiftern hier gleich furchtbar find: 
Und das find die Alkmaͤoniden nicht. 


Kanthippus. 
Du drohft wie Einer, der des Hinterhalts 
Bewußt ſich ift: das Volk wird aber frei 
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Und Eühn, was recht ift, thun. 
Ppififtratiden fortz doch wuchert der 
Piſiſtratiden Geift noch in Athen. 
Und diefen endlich auszurotten fei 
Die Arbeit jedes Redlichen im Staat. 
Demofthenes. 

A 
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Zwar find nun die | Für Ordnung und Gefes und Recht und Pflicht 


Hier Eommt der Archon; macht dem Archon Platz. 


Zweiter Auftritt. 


Ariftides und Themiſtokles 
mit einigem Gefolge. 


Vorige. 


Ariftides. 
Shr Bürger, höret mid. Xanthippus Elagt 
Miltiades des Hochverraths beim Volk 
Geſetzlich an. Es hat nun der Senat 
Das Prytaneum zum Verhör beftimmt. 


Kleon. 
Der Markt und nicht das Prytaneum ift 
Der Ort, wo nach dem älteften Gebrauch 
Man diefer Art Gerichte hält. Es fol 
Hier keine Neuerung geftattet fen. 


Ariftides. 
Der Angeklagte ift ein Eranfer Mann, 
Sit Schwer verwundet in dem Dienft des Staats, 
Iſt alt und ſchwach; die Witterung ift rauh. 
Der Saal ift großs das Prytaneum ift 
Zu dem Verhoͤr beftimmt. 


Xanthippus, 
Mir gilt es gleich. 


Kleon, 


Die Neuerung kann nur gefährlich feyn: 
Der alte Braud) gilt hier wie ein Gefee. 


Ariftides. 
Hier auf dem Markte Eann der Eranfe Mann 
Unmoͤglich jegt erfcheinenz; wenn ihr ihn 
Nicht vor den Schranken wollet fterben fehn. 


Kleon. 


©o fei es denn! Allein der Volksbeſchluß, 

Der. ihn verurtheilt oder Losfpricht, wird 
Dann bier gefaßt: das kann nur bier gefchehn ; 
Nach Vierten, wie die alte Ordnung heifcht. 


Ariftides, 
Das wird fich finden, Kleon, Glaube mir, 
Wohl Fein Athener kann in gang Athen 


Kerr 


erfcheinen 


Beforgter feyn, als Ariftides ift. 
Sest gehe Seder, deſſen Gegenwart 
Dort nöthig ift. Der Thesmothet beforgt 
Die Anftalt ſchon, und die Verfammlung wächlt. 
Sch gehe ſelbſt, den fürchterlichen Tag 
Für unfer Vaterland zu ordnen, der 
Sn aller Griechen Augen ung vielleicht 
Mit Schande zeichnen wird. 
Er geht mit feinem Gefolge ab, 


Dritter Aufzug. 
Vorige, ohne Arifiides und Themiſtokles. 


Kleon. 
Der Archon giebt 
Sich heute viele Muh’ um das Gericht, 
Als wär’ es eben jest das erfte Mal, 
Daß fo ein Mann in Unterfuchung Eommt. 


Lyſikrates. 
Daß ſo ein Mann in Unterſuchung kommt, 
Iſt allerdings das erſte Mal, mein Freund. 
Von Cekrops bis zu Solon war kein Tag 


Wie Marathon. ri * 


Demoſthenes. 

Kein Mann wie dieſer iſt. 
Selbſt die gigantiſche Heroenwelt 
Hat ihrer Wenige. 


Kleon. 
Wir zweifeln nicht 
An feinem großen Geifl. Er reißt mit ſich, 
Wie ein Koloß, die Eleinen Seelen fort. 


Um defto fürchterlicher ift, was er 


In feines Geiftes Tiefe Eühn beginnt. 
Das Schickſal nur hat feinen Lauf gehemmt; 
Sonſt, fürdt’ ich, war er zehnfach in Athen, 
Was er vorher in Cherfonefus war. 


Xanthippus. 
Ihr Buͤrger, kommt! Wir muͤſſen diesmal wohl 
Dem Archon folgen, der das Hochgericht 
Vom Markt in's Prytaneum trägt. Es ſoll 
Dem Angeklagten wenig helfen, daß 
Man alle Mittel fucht, ihn vor dem Zorn 
Des aufgebrachten Volks zu decken. Nichts 
Als der Beweis von feiner Unfchuld Tann 
Shn retten; und ich glaube, der ift ſchwer: 
Er wird das Opfer feines Frevelfinns. 

Er geht mit feinem Anhange ab. 


Sch fürchte’, es ift der Anfang mehrerer. 
Gelinget diefer, dann wird das Verdienft 
Die Loſung zu des Pöbels Allgewalt. 

Die Scherben werben ſchon das Vaterland 
Bon Männern faubern, deren Werth etwas, 
Empor fteigt aus den Hefen zu dem Pnyx. 
Des Gaͤrbers Kleon Enkel werden dann 
Noch ftärker reden, als ihre Ahnherr fpricht, 
Der doch an Unverfchämtheit keinem weicht. 


eyſikrates. 


Doch kommt mir vor, man thut Miltiades 
Auch nicht ſo unrecht, wie ihr Freunde meint; 
Iſt er gleich nicht das Ungeheuer, zu dem 

Ihn ſeine Gegner machen. Das Gericht 

Dis ganzen Volks muß, wird den Ausſpruch thun, 
Was von dem Mann, der unfer Retter war, 
Das Vaterland jest auch zu fürchten hat. 

Des Bürgers Pflicht war, was er ehmahls that; 
Zilgt aber Eein Verbrechen. 


Aeſchylus. 
Staͤnden nur 
Hier um den Loͤwen die Hyaͤnen nicht 
Von allen Seiten her. Wohin er blickt, 
Blickt er auf Haufen Undankbarer, die 
Durch ihn allein nur ſind, was ſie noch ſind. 


— 
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Lyſikrates. 


Ob dieß ganz Wahrheit ſey, beweiſe du: 
Wir wollen gehn. Der große Kampf beginnt. 
Ich wuͤnſche heiß des Vaterlandes Heil, 


und will mich freun, wenn es durch Unſchuld ſiegt. 


Mein ganzes Haus ſei dann ein Opferfeſt 
Fuͤr jeden Buͤrger, welcher kommen will. 

Doch muß er fallen, der Gedanke greift 

Mir durch das Mark, ſo ſei mein naſſer Blick 
Ein Zoll dem großen, wunderbaren Mann. 


Demoſthenes. 
Verleiht mir Faſſung, Goͤtter, daß der Zorn 
Mir nicht das Herzblut durch die Schlaͤfe jagt. 
Die naͤchſte Stunde ſagt beſtimmt, ob wir 
Athener oder Laſtrygonier, 
Ob Hellas Ehre oder Schandfleck ſind. 
Von unſern Richtern fuͤrcht' ich Alles; kommt! 


Sie gehen zuſammen ab. 
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Andere obrigkeitliche Perfonen. 
kläger. 


Xanthippus, An— 
Bürger beider Partheien. 


Ariſtides. 


Hier iſt der Platz des Angeklagten; hier 

Der deinige, Xanthippus. Bürger, hört 

Mit Ruhe jedes Wort; laßt Leidenfchaft 

Und Vorurtheil in euern Seelen nicht 

Den Ausfchlag geben. Nur Gerechtigkeit, 
Durch welche nur allein die Staaten ftehn, 
Sei eurer Stimmen fefte £eiterin. 

Bedenkt, der Tag, den ihre jest halten wollt , 
Bleibt frei und offen vor gang Griechenland. 
Dlympiaden werden untergehn; 

Er kehrt zurück mit feinem großen Schluß; 
Liegt ewig in der Weltgefchichte da. 

Man wird die Richter richten, ohne Furcht, 
Mit unbeftochnen Gründen; nicht allein 

An dem Stiffus: bei den Indiern 

Und hinter des Herakles Säulen wird, 

Bon Volk zu Volk, mit firenger Wage man 
Das Urtheil wieder wägen. Wohl dann euch, 
Menn jeder Bepre für euch unterfchreiht. 

Die Völker fcheiden von dem Erdball weg, 

Wie Einzelne; nur was fie waren, bleibt; } 
Der Geift, der fie in ihrer Zeit gebar, 

Und ihre Ehr’ und ihre Schande hält. 

Und feid ihr Griechen, wie ich glaub’, ihr feid’s, 
So faßt in dem Moment der Gegenwart 
Zugleich Vergangenheit und Zukunft auf. 

Des Sünglings Preis ift Schönheit, Kraft und Muth; 
Der Männer Würde Licht, Vernunft und Recht. 
Hier Fommt der Mann, dem jüngft ihr mit Vertraun 
Für eure Freiheit in den Arm euch warft, 

Als Hippias hoch mit Tiyrannenzorn 

Vom Zigris her Verwüftung, Sklaverei 

Und Untergang auf eure Fluren trug. 


Zweiter" Auftritt. 


Einige Krieger tragen Miltiaded auf einem GSeffel | 


und fegen ihn auf die angemwiefene Gtelle. 
ftofles und Cimon folgen ihm. 


Themi— 
Der Chor. 


Miltiades. 
Hier bin ich: klagt, Athener! Richtet mich, 


Eh’ euch der Tod die Beute raubt Seid kurz; 
Sch bin nicht fehr geduldiger Natur, 
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Vierter Auftritt. Bierter Yufzug. 
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Lyfifrates. e 
Dergleichen Tage fah Athen noch nie. EAuftritt, 
Demoſthenes. Archonten, der Eponymus Ariſtides an der Spike. 
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Das wißt ihre noch von Marathon; nicht mehr 
As recht und nöthig iſt: und jest ift nicht 
Biel Zeitz das fehet ihr. Xanthippus, ſprich; 
Sch base kaum noch Kraft zu hören, kaum 
Noch Haud genug, den Freund zu bitten, mir 
Mit feiner Rede freundlich beizuftehn. 


Ariftides. 


Kanthippus, rede; fprich nach dem Geſetz. 
Du Elagft ihn an; was willft du gegen ihn? 


Kanthippus®.. 
Nach einer feierlichen Paufe. 
Athener, hört! Den Göttern dank’ ich erft, 
Mit heißem Danke, und der Göttin, die 
Die Burg bewacht, daß fo ein Tag nod) ift, 
. Daß unfre Stimme frei noch reden darf, 
Daß Eein Pififtratus, Fein Hippias 
Und kein Miltiades bis jeßt es wagt, 
Den Gang zu hemmen, der das Vaterland 
Mit gleichem Rechte fchüst. 
\ Ariftides. 
- Den Söttern Dank! 
Sprich weiter, was zur Cache nöthig ift. 
Kanthippus. 
Sch Elage rechtlid hier Miltiades, 
Den Sohn des Cimon, an des Hochverraths 
An feinem Bold, an feinem Vaterland. 
Ariſtides. 
Sprich und beweiſe. 
Xanthippus. 
Geht ſein Leben durch: 
Sein Leben iſt ein redender Beweis, 
Daß Ehrgeiz, Willkuͤhr, Herrſchſucht, Tyrannei 
In feiner, Seele liegt. Sein ganzes Haus 
Iſt aͤhnlich den Pififtratiden, und 
Wird endigen wie diefe, wenn ihr nicht 
No, weil es Zeit ift, es zu hindern fucht. 
Der ältere Miltiades war fonft, 
So fagt man, dem Pififtratus verhaßt. 
Sc glaub’ e8 wohl; denn wie Fann ein Tyrann 
Den andern lieben? Einer nur hat Statt 
Im Staate. Was die Machtvollfommenheit 
Des Einen fichtet, ift verbrecheriſch. 
Wie Eunftlich weife, daß Apollo kam 
Und diefen Männern aus einander half? 
Miltiades, der Alte, war fchon ftark 
Genug hier in Athen, daß der Tyrann, 
Der wirklich herrſchte, ihm mit Furcht nur fah. 
Bei ſolchen Spielern ift ein Götterfpruch 
Der Würfel, welcher immer herrlich trifft. 
Was fagt der Pythier nicht alles, wenn 
Man ihn nur fprechen läßt? — Miltiadeg 


apre- 
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Fuhr mit dem Anhang in den Eherfones. 
Die Halbbarbaren wollten einen Mann 
Zum Schus im Felde gegen ihren Feind, 
Vol Kraft und Wiffenfchaft, wie fie Athen 
Nicht felten zeugt. 
Der Stempel feines Geiftes trat hervor, 

Ward fchnel, was hier bei uns Pififtvatus. 
Nachdem nun er, und dann Stefagoras, 

Der Neffe, Elug das Werk getrieben, ging 
Nac ihrem Tode diefer unfer Mann, 

Bon den Pififtratiden abgeſchickt, 

Und übernahm dort die Zyrannenfcaft. 
Sprecht, fag’ ich nicht die Wahrheit? Alles ift 
Selbſt den Aphyenhändlern wohl bekannt, ge- 


Hemichor. 
Es iſt, wie du ſageſt; ich glaube faſt, 
Die Sache ſteht ſchlimmer, als ich gedacht. 


Xanthippus. 
So waren die Pfiftratiden feiner los 
Hier in Athen: dort in dem Cherfones 
Konnt’ er den Herrfchern hier behütflich fein; 
Geht hin und fragt, ob er es nicht verficht, 
Das Volk nach feinem Zweck zu leiten? Er 
Iſt, trotz Pififtratus, ihr faht es fchon, 


Als er von Marathon nad) Paros z0Y, 
| Der Mann, der klug und kuͤhn durch Wogen er 
Als hier wir unfre Rettung, feierten, 


War er in. feinem Thrazien Hipparch, 


| Der unfern Namen dort zur Schande trug. 


Gewiß, er hätte feinen Cherjones 

So bald nicht aufgegeben, hätt’ er nur 
Dort vor Durius freie Hand gehabt. 

Ein Dann wie er Eann nie der Zweite fein. 
Durdy’s Meer getrennt, fich feiner Kraf bewußt, 
Bol kuͤhnen Muthes, wie er immer war, 
That er den Vorfchlag an dem Siter dort, 
Die Brüde zu zertrümmern, um das Heer 
Der Morgenländer der Verzweiflung Preis 
Zu geben. Er allein, er Eonnt’ ihn thun. 
Doch die Sonier, fie wagten’s nicht, 

Ihm beizutreten, weil die Rache nah 

Um ihre Häupter war. Miltiades, 

Was er gewefen in Milet, was er 

Im Cherfonefus war, er hätte Flug, 


Was Hiftidus that, gethan. — Er floh zu ung, 


As alle Ausficht dort verloren war. 

Ein Bürger von Athen nahm fi ein Weib 
Aus den Tyrannentöchtern Thraziene. 

Auch diefe neue Eippfchaft half ihm nichts; 
Selbft die Barbaren fühlten, was er war. 
Die Feinde nahmen auf der Kahrt ein Schiff 
Bon feinem Zug; der. Führer war fein Sohn 
Metiohus: nicht unmwahrfcheintih war 


Der Mann kam an, und ward, | 
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Es weifer Vorbedacht. Darius nahm Den Lieblingsköniginnen , oder weiht | 
Den Süngling auf, fo freundlid wie man nur Der morgenländifchen Aftarte fie. | 
Den Freund bewillfommt; und dort lebt er noch, ; | 
| Geliebt, in Weichlichkeit und Pomp und Pracht. Hemichor. 
Weh, wehe dem Manne, der dieſes wagt! 
Nun war er Buͤrger hier: wer aber buͤrgt Fort, fort den Verraͤther ins Barathron! | 
Uns ganz für ihn? Selbſt als bei Marathon Zanthippus. | 
Er uns die Feinde fchlagen half? Er war il — 
Darius ſchon vorher bekannt genug: Dur iſt von ihm die Bosheit ganz gewiß. | 
” Die That fei Heil, die That fei Hochverratb 5; | 
Und, troß der Herrſchſucht, war Darius ftets h j k | 
Ein Kemd voll Großmuth, und ein Freund wie ihn Ein Mann wie er thut niemals etwas. halb. | 
Gelbft Hellas felten zeigt. Miltiades Auch op geheimnißvolle Wunde ſchon \ 
i i ’ ö z Macht ihn verdächtig. Fragt, woher fie Fam ? | 
Mar endlich doch gewiß, in Suſa noch 1 ; ; , A 
Gewuͤrdiget zu werden, was er hier” Kein Krieger weiß 68, wie er fie erhielt; 
Bei den Athenern galt. Sein Geift ift Eühnz Weiß nicht, wohin er in der Mitternacht | 
Und Eühner ging er nun mit Rieſenſchritt Allein oft ging; was fordert ihr nun noch? l 
Gemefner weiter vorwärts. Co ein Mann Verlangt ihr ben Beweis vollendeter, | 
Sucht erft Charakter, und mit diefem Macht. So wartet, bis er bie Akropolis 
Als der Piſiſtratide Hippias | Mit Perſerſoͤldnern eingenommen hat, 
Noch bei dem Heere war, und der Monarch Wo kein Ariſtogiton retten Tann. | 
Sein Ehrenwort verpfändet hatte, iin Hemidor. | 
Dit feiner Macht. zurückzuführen, war eh, wehe dem Manne, der diefes wagt! 
Bar unfern "Mann aoch keine Döftnungapler Fort, fort den Verräther ins Barathron! 
Zur Herrſchaft. Diefer fiel bei Marathon; 
| Und aus dem Driente flieg nunmehr Xanthippus. 
Ein neuer Strahl. Wer mit dem Diadem Ins Barathron mit ihm, eh’ er fich dort 
Des Mederkönigs nur Athen beherrfcht, Mit feinen neuen Satelliten ſetzt, 
Wie wäre der nicht Herr von Griechenland Und ſtolz herab auf unfre Ohnmacht ſchaut: 
In kurzer Zeit? Die Ausficht ift zu ſchoͤn, Eh’ er es wagt, mit ihm ins Barathron! 
Iſt zu verführerifh für einen Geiſt, Nun fprich, vertheidige dich, wenn du Fannft, 
Wie wir den feinen Eennen. Daß der Drud Und hehe die Befchuldigungen weg, | 
| Den Untergang nicht zu fehr befchränft, Die man fonft murmelnd nur, jest aber laut 
3u ſchwer nicht wird, dafür hat die Natur Mit Ueberzeugung durch die ganze Stadt | 
Durch's Meer geforgt: und die Erfindungstraft In unverhaltener Verwuͤnſchung fagt. 
Des neuen Meifters wird das Werk für fich So fpricht Athen; ich bin nur das Organ. 
Bald zu vollenden wiffen. So gefchah 
Auf feinen Rath der fehöne Infelzug. Miltiades, 
Wer wird es glauben, daß ein Mann, der jüngft nady einer Paufe. 
Der beften Krieger zehn mit Einem ſchlug, Wie du vorher fprachft, Tpricht Athen; und ſprichſt 
|. Der Mann des Tags, den man in Griechenland Du wieder nah. Kanthippus, ic) geftch’, 
Mehr als Herakles Kraft zu ehren ſchien, Du bringft mich in Erftaunen über mid). 
Mit einer großen, felbftgebauten Macht Die fehlechten Menfchen Eenneft du fehr gut 5 
An einem SInferftädtchen fcheiterte? Doch nimmft du hier mich falfch nur aus dir felbft. 
Wenn ihn nicht Säde mit Darifen fchon Mär ich noch der an Körper und an Geiſt, 
Voraus bezahlt, wie ich Faum glauben Eann, Der ich noch Fürzlich war vor Marathon; 
So find wir für die Zukunft hier verkauft, Sch würde fprechen hier, wie ich dort ſchlug, | 
Dem großen Mäkler in dem Orient. Und deine Seele würde Schaam und Angft 
Was hat der Mann mit feinem Zug gethan, Ergreifen über meiner Rede Sinn. 
Der gegen eine Welt in Waffen ftand ? Jetzt bin ich ſchon halb todt, und brauche noch | 
Nun braudt Darius nicht der Safer Speer ; Zu beffern Worten meinen Reft von Kraft. 
Habt nur Geduld, es wirft Metiochus: Miltiades Toll hier fich in Athen 
Der Unterhändler fchickt verſteckt fein Gold, Vertheidigen: wird man in Suſa wohl 
Kauft Satelliten fi in unferm Volk, Den Unfinn glauben? — Doch ich bin zu ſchwach. 
Hebt unfre Knaben zu Eunuchen aus, Sit Semand ein Tyrannenhaffer, fo 
| x Und unfre fchönften Töchter fendet er Iſt es Themiſtokles: ich lege mic) & 
Kor 22% 


Sn feine Hand. Er fage, was er fann, 
| Und was er will. Mir ift nunmehr der Zod 
I Mehr Ehre, als das Leben, das ihr gebt. 
| Doc wird mir’s fchwer, mit eurer Schande fchwer 
Zu Hades Thor hinab zu fleigen. Du 
Haft nun gefehen, wie ich dich gehört, 
Xanthippus: was von mir ein Beſſerer 
Nun fagen wird, und auch vielleicht zu viel, 
Das kann, das will ich nicht mehr hören. Bringt 
Mich fort nach Haufe, daß ich wenigftens 
Un meines Vaters Heerde fterben Fann. 
Mir bleibt mein Selbftgefühl; thut, was ihr wollt. 
| 
| 


Kleon. 


Nach Haufe will ver Mann, hier auf den Tod 
Des fchredlichften Verbrechens angeklagt, 

Und nicht vermögend, die Vertheidigung 

Zu führen? Das Gefeg vermweifet ihn 

In das Gefängniß, uns zur Sicherheit. 

Soll er die Burg befegen, während wir 

Hier richten, was mit ihm gejchehen foll ? 
Sft denn unmöglich? Wißt ihr denn gewiß, 
Was er für Anhang hat? Was nod für Kraft? 
Den Eilfen übergiebt ihn das Geſetz: 

Und das Gefeg fei heilig in dem Staat. 


Demofthenes. 
Der Kerker dem Erretter? In Athen? 


Kleon. 

Nicht dem Erretter; dem Verderber nur: 

So will es das Geſetz. Iſt das Gefes 

Schon ſtumm vor ihm? Dann war es fehon zu fpät. 


Hemidor. 
Eo lange das Vaterland unfer ift, 
Ehrt, ehrt die Gefege mit Heiligkeit. 


Miltiades. 
Bringt mich, wohin es das Geſetz befiehlt; 
| Wohin ihr wollt: nur, bitt’ ich, bringt mich fort, 
Ich bin ein Menſchz fonft zwinget mich der Schmerz 
Vielleiht zu mehr, als meiner Würde ziemt. 
Verurtheilt bald; fonft thut es die Natur, 
Wenn ich dem Spruch des Arztes glauben darf. 


Arifiides, 

zu einigen geringern Magiftratöperfonen. 
Begleitet ihn dahin, und forget für 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit zugleich. 


Miltiades wird fortgetragen. Cimon und 
Einige folgen ihm. 


Dritter Auftritt. 
Dhne 
i Ariftides. 

Themiſtokles, der Angeklagte trug 

Dir die Vertheidigung mit Worten auf, 

Die feiner und die deiner würdig find. 

Das Vaterland denkt, hoff” ich, gleich mit ihm 
Bon deinem Werth. Erhältft du uns den Mann, 
Thuſt du den Bürgern feine Unſchuld dar, ’ 
So haft du heute einen höhern Preis 

Gewonnen, als im Feld bei Marathon, 

Wo du an Tgpferkeit der erſte warft. 
Verdammen ift ein ſchreckliches Geſchaͤft: 

Erſpar' es den Athenern, wenn du kannſt. 


Vorige. den Angeklagten. 


Themiſtokles, 
nach einer kleinen Pauſe. 


Ihr Maͤnner von Athen, beſinnet euch, 

Habt ihr gehoͤrt, daß je Themiſtokles 

Den freien Nacken bog, wo es den Werth 
Des Buͤrgers galt? Es ſoll Miltiades 

Hier Feine Stimme haben. Ganz Athen, 
Ganz Griechenland, wo man von Marathon, 
Wie es der Tag verdiente, fpricht, bezeugt 


Euch, wer ih war. Noch bin id, wer ih war, | 


Und werd’ esfiyn, fo lange diefes Blut 
Bom Herzen mir zum Herzen wieder firömt. 


Den Mann, den ihre verklagt, verdammen wollt, 7 


Er ift der 'erfte Mann von Marathon; 

Und als der erfte Mann von Marathon, 

Iſt er zugleich der erfte Mann der Welt: 
Das fühlt der. Stolg des Griechen ganz gewiß; 
Und doppelt des Atheners. Wär’ er, was 
Der böfe Geift der Läfterzunge fagt, 

So wahr auch ih) ein Mann von Marathon 
Und Grieche bin, ich würde nicht ein Wort 
Kür ihn verlieren; wie ein Krebsgeſchwuͤr 
Wuͤrd' ich ihn haffen, und der Erſte feyn, 
Gerechten öffentlichen Raͤchern ihn 

Zu uͤberliefern. — War Themiſtokles 

Als Knabe nicht hinlaͤnglich ſchon bekannt, 
Daß ſeine Seele keinen Herrn ertrug? 

Und an der Burg Athens ſollt' er als Mann 
Die Prosiynefe dulden? Glaubt ihr das? 
Men Ariftides, wen Themiftofles 

Der Herrfchaft nicht befchuldigen, dem Eönnt 
Ihr ficher folgen; es ift nit Gefahr: 

Er bieibet Bürger und ihr bleibet frei. 

Sein Haus war dem Pififtratus verhaßt. — 


Und das mit Recht; fag’ ih. Haßt der Tyrann 


Denn nur Tyrannen? Iſt der Bürger nicht, 
Der des Tyrannen Unfug unterfucht 
Und zu beichränfen wagt, ihm gleich) verhaßt? 
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Es wären alſo alle die, die wir 

Dom Beile der Tyrannen fterben fahn, 

Mit gleihem Schluß der Freiheit Feinde nur. 
Er ging nah Thrazien. — Was Eonnt’ er fonft? 
Er war dort felbft Tyrann. — Er erbte nur 
Die Macht, vor den Barbaren veuch 

Bon dort zu fihern. Gehet hin und fragt, 
Wie er fie brauchte? Ob ein Grieche dort 
Bon feinem Werth verlor? Ob Menfchenredht 
Durch ihn gelitten hat? Ob nicht fein Haus, 
Heroen gleich, noch dort verehret wird? 


As er von Suſa ſtolz mit einer Welt 

Bon Edldnern über Eee herüber Fam, 

Und einen Zroß von Griechen mit ſich 209, 
Halb Griechen nur; was that Miltiades ? 

Er mußte folgen: wie er folgte, that 

Sein Eühner Muth bald an dem Sfter Fund. 
Die Sicherheit gebot ihm, ſtill zu feyn, 

Wie den Sonierns er aber war 

Der Einzige, der wie ein Grieche ſprach. 
Und hätte man dort feinen Rath befolgt 

Und Eühn die Iſterbruͤcke nur zerſtoͤrt; 

Die Perſer Famen nie nach Marathon. 

Das Schickſal aber wollte feinen Ruhm, 

Und unfre Schande nun vielleicht. Er floh 
Zu uns; zu feinem väterlichen Heerd. 

Daß er auf feiner Fahrt den Sohn verlor, 
Den Bater fchmerzt noch täglich der Verluft, 
Legt nur die Bosheit als Verbrechen aus. 
Er brachte Lemnus mit von feinem Zug, 
Dem Vaterland ein wichtiges Gefchent, 

Das er durch Klugheit, durch Entfchloffenheit 
Und fchnellen Muth den Feinden abgewann. 
Sit dieß Verrath, was wäre Bürgerfinn? 
Ob er ung Bürger war, das frag’ ich euch. 
Wo war das Gold, womit Tyrannen ſich 
Und ihren Zroß zu decken pflegen? Wo 

Der Zug von Eöldnern vor und hinter ihm? 
Wo war die Herrlichkeit, die ein Satrap 
Bon Sufa zeigt? Sein Haus ift alt und Elein, 
Noch wie es ehmals unter Colon war, 
Befcheiden bürgerlich; und Bürger nur 
Befuchten es in alter Traulichkeit, 

Und faßen mit dem Hausherren, gleich und gleich, 
"Am freundlichen Kaminftrahl, oder dort 

Am DOelbaum der Athene Polias, 

Und dachten auf des Baterlandes Wohl. 

Hat er nad) Macht gegeizt? um Gunft gebuhlt? 
War er nicht Jedes brüderlicher Freund ? 
Und ernft dabei und ftrenge? Half er nit 
Ohn' alle Eleinliche Hetärenkunft ? 

Hat mancher Bürger nicht durch feinen Rath 
Sein Gluͤck im Sinken wieber aufgebaut? 


Poefie 


ı Wer weißdas nit? Ihr fühltet nur den Schimpf, 


Die Zeit fo lange nicht vorbei, wie ihre | 


Hemichor. 


Sein Haus war den Guten ein Zufluchtsort; 
Er war uns ein Vater, er war uns Freund. 


Themiſtokles. 
Ihr wißt, was ihr bei Sardes thatet, wißt, 
Daß täglich ein vergoldeter Trabant 
Den großen Koͤnig in Ekbatana 
Erinnern mußte, wenn er bei dem Mahl 
Den letzten feierlichen Becher hob: - 
Gedenke der Athener! und er thats, 
Was ihr den Boten thatet, die von euch 
Für ihn hier Erd’ und Waffer forderten, 


| 
Das Ungeheure des Tyrannenrechts, 
Daß ihre darüber felhft das Recht vergaßt. 
(5 nun aufs Neue fi) verftärkft der Strom 
Herüberwälzte von dem Orient, | 
Und des beleidigten Monarchen Stolz 


Die Griechen alle fhon in Ketten ſah; 
Athener, denkt ihr noch daran, es if _ 


Halb Angft, halb Heldenmuth, entgegen ihm j 
Euch ſtuͤrztet mit dem heiligen Entfchluß, 
Zu fierben in des Vaterlands Ruin, 
Nicht Enechtiich zu ertragen fremdes Joch! 
Es ruhte damals auf Miltiades | 
Mit Eindlihem Vertrauen jeder Blick, 

Er forderte den Kampf mit Sugendgluth, 

Und männlicher Vernunftz der Polemarch 

Trat feiner hohen Feuerrede bei: 

Man gab-die Schlacht; und fo errangen wir 
Bielleicht der Weltgefchichte Flammentag. 

Es waren feine &ydier, die dort 

Mit SKcnechtfchaft uns bedroheten: es war 

Das Heer, das flolg das Morgenland bezwang, 
Bom Nil hinauf bis an den Kaufalus, 

Bom Strom des Indus bis nach Sion. 

Wir fchlugen die Unfterbiichen, die fich 

Zu Weltbezwingern Cyrus felber fchuf. 


Miltiades hat euch zum erften Volt 

Der Völker, die die Sonne fehn, gemacht: 
Er war ber Geift, ihr waret nur der Arm; 
Ihr wäret ohne ihn vielleicht vertilgt. 
Glaubt ihr die Führer eurer Heere denn 

So feige, feile Seelen, daß fie euch 

Und fich der Willkuͤhr eines Einzigen 

Blind anvertraufen, wenn der Einzige 

Nicht au ein Mann von Bürgertugend war ? 
Könnt ihr Themiſtokles und Satellit 

Sn Einem Mann zufammen denken ? Nein, 
Bei der Aegide unfrer Göttin, nein, 

Das könnt ihr nicht; fo bin ich nicht bekannt. 
Er unternahm den Seezug. Diefer war, 
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Sc weiß, das Gegentheil von Marathon. 

Athener find der Wogen nicht gewohnt; 

Sie werden’s werden, wenn das Schickſal will: 

Jetzt ſchwingen fie nur mächtig Schild und Speer 

Auf feftem Boden. Wenn Miltiades 

Sich hierin irrte, war es Menſchlichkeit. 

Er rechnete fuͤr euch als Patriot, 

Hat Jemand mehr Verluſt dabei als er? 

Er war kein Gott, die Zukunft durchzuſchaun, 
Die Abſicht ſprach für ihn: und der Entwurf, 
Die Inſelvoͤlker für das Vaterland 
Zurücdzubringen, war ber Griechen werth; 

War euer werth und feiner. Daß er nicht, 

Wie ehemals, mit Sieg nad) Haufe kam, 
Nimmt feinem Werthe nichts. Es zeiget nur, 
Mit Stolge ſprech' ichs, noch den Unterfhied, 

"Der zwifchen Griechen und Barbaren ift, 

Noch zwiſchen Paros und Ekbatana. 

Wo wäre denn das Gold, das er befam? - 
Bon wen erhielt er’s? Und fodann, wozu? 
Kann er wohl mehr feyn, als der erfte Mann 
Bon Marathon, vor weichem Eufa bebi? 
Glaubt ihr, daß Zeus mit Piutus tauſchen wird? 
Der Stahl beherrſcht das Gold, der Muth den 

Stahl, 

Und die Vernunft den Muth: ift diefes nicht, 

So taumeln Mann und Staat zu ihrem Sturz. 
Sch bitt? euch, fleh’ euch, Männer von Athen, 

Bedenkt, es ift Themiftokles, der fpricht, 

Bei den Erfchlagenen in Marathon, 

Bei eurer großen Thaten Ewigkeit 

Beſchwoͤr' ich euch, befchließet nichts im Sturm 

Der Leidenfchaft, die euch gewiß verführt. 

Der alte Mann hat nur noch einen Hauch 

Zu leben; bringt die Schande nicht auf ung. 

Verdammt ihr ihn, Beweife habt ihr nicht, 

So gebt ihr dadurch ihm des Ruhmes mehr, 

Ws er ſich dort bei Marathon erwarb. 


Er ſchweigt. 


Ariftides. 
Du haft gefprochen wie für deinen Freund, 
Wie deinem befiern Geift es ziemt; als Mann, 
Der mit dem Vaterland es redlich meint, 
Die Götter ſchauen jest auf euch herab, 
Ahener, vom Olymp; und zeichnen ernft 
Des Zages Ausfprud zur Berechnung auf. 
Athener, denkt, die Nachwelt richtet euch 5 
Und dem Athener ift die Nachwelt mehr, 
Als in dem Flug die Gegenwart, 


Paufe. 


Xanthippus. 
Hinaus! 
Fort auf den Markt, daß man die Stimmen dort 
Gehoͤrig ſammle. Jetzt hab' ich gethan, 


Merkwuͤrdig mit, das ſagt die ganze Zunft; 


Was ihr gewollt; nun follt auch ihr, was ich 
Und das Gefes will. Draußen fag’ ich kurz, 

Was ich geſagt; dann fpreche, wer noch will. 

Co och’ e3 in der Drdnung vor dem Volk; 

Das Volk ift Richter, und das Volk allein, 

Sn öffentliher Sache. Das Geſetz 

Beftimmt es fo; und weife, wie mich duͤnkt: 


Wie Solon und die Alten wohl gewußt. 


Herrfcht hier Pififtratus? Ich frage nur | 
Das Volk; und fage weiter dann Fein Wort. 
Er geht ab. Sein Anhang folgt ihm. 
Ariftides. 

Der Strom reißt furdtbar, Freunde, folget ihm, 
Und fuchet dort den Sturm zu bändigen, 
Den er erregt: ich thue, was id) Eann. 

Alle verlaffen den Seal bis auf Demofthenes. 


Biertere Larftritit. 
Demoſthenes allein. 


Mein Bruder Eukles focht bei Marathon 


und als die Perfer flohen, floh er fehnell 
Im Waffenkteide Heiß den Weg zur Stadt, 
Mit voller Bruft, der frohen Botfchaft voll 
Der erſte Freudenbringer bier zu feyn. 

Die Götter halfen ihm; er Fam an’s Thor 
Und ſtuͤrzte fchweres Athemzugs herein, 

Und rufte: „Freuet euch, ich bringe Sieg!” 
Dann fiel er hin und ftarb. — Ein folches Wort 
Dem Baterlande zuzurufen, wer 

Ermwählte fih nicht einen folhen Tod ? 
Haͤtt' ich den Sieg vom Herakleum dort 

Bis an das Herakleum vor der Stadt 
Zuerft hierher gebracht, und wäre dann 

Mit diefer Freudenbotſchaft hingeftürzt 

Sn Hades Thor: wie glücklich) wär’ ich jegt! 
Miltiades verliert am Leben nichts: 

Sein Ruhm ift ewig in der Welten Bud. 
Doc wer nimmt ung den Schandfled wieder ab, 
Den fih Athen jest einzubrennen eilt? 
Erhabene Beherrfcherin der Burg, 

Der Cekropiden große Göttin, gieb 

Dem Volke Weisheit, daß es fehe, was 
Dem Vaterlande frommt, und was fich ziemt. 


Fünfter Aufzug. 


Dad Gefängniß,. 


ECHO kan di SET [ 


Miltiades allein. 


Süngft bebte Sufa noch vor diefem Mann : 
Nun trägt er Ketten in Athen, das ihm x 
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Noch fuͤr die Rettung dankt; und bald vielleicht Miltiades. 
Bringt man das Urtheil auch, er ſei verdammt. Es iſt 


Das iſt der ſtolze Menſch! Die Handlung ſei, 
Mit jedem Grund, der ſie ans Licht gebar, 
Die naͤmliche; hier lohnet ihr ein Kranz 
Der Jauchzenden, und dort das Barathron. 
| 


Nicht was man ift, nur was man fcheint, beftimmt 


Der Menge Meinung, die man dann fofort 

Verfaͤlſchter in die Weltgefchichte trägt. 

Wer bier nichts hat, der ift ein armer Mann. 
Die Hand aufs Derz legend, 

Die Volksgunſt, von des Indus Fabelwelt 

Bis zu Herakles Saͤulen, ift ein Dunft, 


Bom Hauch geweckt, und von dem Hauch verweht. | 


Den man für ihn den Göttern raubet, nichts, 


Der Ruf ift noch Eein Ruhm; und Ruf und Ruhm 


Sind lange noch nicht Ehre. Ehre nur, 


Wie fie Vernunft und Recht und Freiheit prägt, 


Sft eines Mannes Stempel, welcher oft, 


Sehr oft die Schuld hat, daß Fein Ruhm gedeiht. 


Mein Vaterland! Des Herzens lester Puls 
Schlägt bei dem theuern Namen hoch und heiß, 
Mit tiefer Wehmuth denk’ id nur an dich; 
An dich, an dich allein, mein Vaterland. 


Des Vaters Schmerz ift vor des Bürgers Angft 


Ein Tropfen nur in einem Wogenflrom. 


Der Bott des Lichts, der unfern Geift durchfchaut, 


Sah, was ich dachte, als ich ‘meine Kraft, 


Mer in fich nichts ift, wird durch Opferduft, 
Erhöht und ganz und rein, dem Staate gah. 


Zweiter Auftritt. 


Voriger. Ariftideds, Cimon und Demoſthenes 


| kommen fchweigend herein. 
Miltiades. 

Sc fehe, was ihr bringt, in eurem Blick 
Es fromme nur dem Vaterlande! Mir 
Sol es Erlöfung ſeyn: ih bin gefaßt, 
Am Sfter war ich's und bei Marathon, 
Und unter Paros Wall. Der fhöne Tag 
Lag in der Mitte: und das ſchoͤnſte war, 
Daß ihr ihn mit mir theiltet. Diefer ift 


Für mich nicht minder ſchoͤn; nur nicht für euch. 


Doc) keinen Vorwurf! Meiner Freunde find 
Sehr viele von den Beften. Ariftid, 


Sprich du das Wort des Todes. Zwar ein Wort, 


Wie diefes ift, ift nicht für deinen Mund: 


Doch fpricd es aus! 
Ariſtides fchweigt. 


&imon. 


Mein Vater, ach, man hat 


Den Wahnfinn und die Graufamkeit. 


Kock 
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Das Voll, mein Sohn; ein Sturm der Felfenktuft, 
Sn dem Gewitter ſchwarz heran gewälzt. 

Sch bin verdammt. Das fürchtet’ ich ſogleich, 

Ks ich den Namen hörte und den Bund, 

Der wider mich aefchloffen war. 


Ariftides. 
Mein Freund. 

Was wird das Vaterland, wenn fo ein Mann, 
Wie du uns wareft, ſolchen Lohn erhält? 
Das ſchlaͤgt mich nieder; meine Kraft ift fort. 

Miltiades. 
Das muß fie nicht. Ließ denn der Paͤdagog 
Erft heute meinen Ariftides los ? 
Sei Du gerecht, wie du es biſt; und greif, 
So viel du Fannft, in’s Rad des Schickſals ein: 


| Du hemmft es freilich nicht; doch deine Kraft 


Iſt eingerechnet in den großen Lauf. 
Im Buch der Welt ift nichts als nur cin Kampf 


| Der Leidenfhaften und des beffern Sinns, 


Des blinden Srrthums und des Strahlenlichts, 
Das in uns leuchtet. Nur ein Funke fährt 
Oft in die Höhe; fonft ift Alles Nacht. 

Die Ungerechtigkeit ift überall 

Der namlichen Natur, verübe fie 

Kambyfes dort: und hier der Demagog; 

Der Leste macht der Schuldigen nur mehr. 
Tyrannenſpruͤche oder Volksgericht 

Sind beide Ungeheuer gleicher Art, 

Wenn Unvernunft und wilde Seldftfucht ſtuͤrmt. 


Demofthenes. 
Das that fie ganz. Noch ch” Zanthippus fprach, 
War fchon fein böfer Geift in jedem Blick 
Der Menge rund umher. Man rufte laut 
Bon allen Seiten: Fort, ins Barathron! 
Stürzt alle Säulen um, wo oben an 
Bor befferen Bürgern noch fein Name ſteht; 
Auf dem Gemälde ftreicht ſein Bildniß aus; 
Straft Polygnotus, feinen Schmeichler, daß 
Er ald Despoten dort ihn fehon gemalt: 
Er ift Tyrannz geht ihm den Schierlingskelch. 
So tönt’ eg tief und dumpf, wie Wogenfturz 
Durch hohle Felfen, rund umher im Volk, 
Die Freunde ftanden ftumm vor dem Orkan, 
Der jeden andern beffern Laut verfchlang. 


Simon. 


Themiſtokles, mein Vater, ſprach für did) 
Mit allem Feuer, wie bei Marathon 

Er in des Vaterlandes Feinde drang. 

Der Glutftrom feiner Rede goß mit Macht 
Durch die Verfammlung ſich; ſchon ward umher 
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Die Ruͤhrung ſichtbar, als der Troß vom Pnyx 


Und von dem Hafen wie ein Donnerſturm 

Auf deine Freunde brach. Man drohte hoch 

Dem Redner und dem Archon, ſie mit dir 
Zugleich zu opfern: und der ganze Markt 

War wilder Aufruhr, wie wenn dumpf und hohl 
Um eine Bergſchlucht tief die Erde bebt; 

Und was ic) im Getümmel hörte, war, 

Mein Vater, ah — 


Miltiades. 

War Zod und Barathron, 
Mein Sohn, ift denn ber Zon fo fürchterlich 
Für einen Mann, der oft dem Dinge ferbft 
Ju's Auge fahe? Nicht die Todesart 
Bringt Ehr’ und Schande: wie man fie verdient, 
Prägt einft den Stempel bei den Beifern aus. 
Nicht felten fallt mit Wuth des Henkers Beil, 
Wo die Gerechtigkeit den Lorberfrang 
Zu fordern hatte, Freund; und umgekehrt. 


Dritter Auftritt. 
Vorige Elpinice. 


Elpinice. 
Mein Vater, ah, ich unglückfeligfte 
Der Töchter Griechenlands! Sie tödten dich. 
Miltiades, die Ungeheuer ziehn 
Mit Blutdurft durch die Stadt, und ‚jauchzen hoch 
Als hätten fie die Heldenthat gethan, 
Die fie vergöttert. — Cimon, Eonnte nichts, 
Nihts unfern Vater retten? Mich ergreift 
Entfegen und Vernichtung. Ach, ich will, 
Wil mit dir flerben, Vater: gang Athen 
Iſt Barathron für mi. O wehe mir, 
Mein Vater, wehe mir, fie tödten dich! 


Sie fintt neben ihm nieder, 


Miltiadeg 
zieht fie zu ſich. 
Ich bitte, fafle dich, mein liebes Kind ı 
Sei meine Tochter, meine Tochter muß 
Ein Heldenmädchen feyn. Es ift für uns 
Ein Ehrentag: Geliebte, habe Muth ! 


Elpinice. 
Du Schuͤtzerin, Athene Poliag, 
Der Mann, durch deffen Arm noch deine Burg 
Dort auf dem Felfen fteht, der große Mann 
Wird hingewürgt von einer wilden Schaar. 
Ihr Albarmherzigen dort im Olymp, 
Sie tödten meinen Bater — 


Miltiades. 
Gutes Kind! 
Bu feinen Sreunden. 

Das macht die Trennung au) für Männer fchwer. 
Komm, falle Muth; du bift in meinem Arm. 
Als deine Mutter dich mir zum Gefchent, 
Die Liebe, Eleine Neugeborne gab, 
Sch weiß, ich zog fo eben in den Krieg; 
Da fah id dir in's liebliche Geficht, 
ie du dem Vater freundlich blickteft, und 
Sch nannte dich die Siegeshoffnung. Kind, 
Dein ſchoͤner Name hat mich nicht getäufcht. 
Oft bracht' ic) dir den Kranz, den ich erwarb. 
Erquidung war mir deine Kindlichkeit, 
Wenn ich ermüdet aus den Echlachten Fam. 
Auch bracht' ich dir den Kranz von Marathon, 
Eh’ ich den Göttern ihn zur Weihe gab. 


Elpinice. 
Die Wehmuth und der Sammer — Vater, ad 
Sch werde das verlaffenfte Gefchöpf, 
Das Armfte, traurigfte von Griechenland. 


Miltiades. 
Das, meine Tochter, nein, das folft du nicht. 
Noch bin ich nicht fo freundlos in Athen, 
Nicht fo verlaffen, daß mein Kind fo gang 
Verwaiſet follte feyn. Der Archon felbft, 
Der Guten Viele, liebes, liebes Kind; 
Dein Bruder Cimon, der dich zärtlich liebt — 


Elpinice. 

Die Mutter ftarb mir, eh ic den Verluft 
Empfinden konnte: meine ganze Welt 
War nur des Vaters Liebe. Diefes Herz 
Eah nur den Vater, nie den großen Mann, 
Nie den Gepriefenen von Griechenland. 
Sch war fo unausſprechlich felig, war 
Wie Göttertöchters und ich finke nun 
Hinab, hinab in undenkbares Graun. — 
Sind das die Griechen, die der Weisheit fich, 
Der hohen Bildung rühmen und der Kunft? 
So blutig ift man bei Barbaren nicht; 
Das hätten meiner Mutter Freunde nie gethan. 

Sie fpricht gebrochner. 
Bei dem Gedanken wird es Mitternacdhbs 
Das Auge dunkelt mir, mein Geift vergeht. 
Ihr unterirdifchen Erbarmer, nehmt, 
Nehmt mich hinab, ch’ ihn, eh’ — 

Sie verliert die Beſinnung . 


Miltiades. 
Sucht fih zu fammeln. 
Bringt fie fort! 
Man führt fie ab. 
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| Bergebt mir altem Mann. Das Mädchen war Miltiades. 
| Der Erdenfreuden befte für mein Herz; Sehr ſchlimm für fie, wohl wahr; allein du willſt 
| War, wenn der Bürger feine Pflicht gethan, Deßwegen doc nicht, ich fol fhuldig ſeyn? — 
| Des Haufes Charis für den Vater. — Komm, Der Ausfprud) ift gethan. Ich glaube, nun 
, Mein Sohn, mein Cimon; du biſt Mann, und ehrft, | Wird eg auch zur Vollendung Zeit. Man ftürzt 
Es taͤuſcht mich nicht, mich einft in Griechenland: | Buchftäblich doch mich nicht ins Barathron? 
Sch gebe deiner Bruderlicbe ganz Sch bin bereit: die Hüfte mahnt mic) heiß, 
' Das Mädchen hin; fei ihr, was ich nicht Tann. Euch um Erlöfung anzuflehn. Den Schmerz 
Cimon Hab' ich beſtanden, wie ein Mann; nun gebt 
A E Mir Schnell den Tod: mein Geift fehnt ſich hinaus. 
‚ Mein Vater, unausſprechlich fuͤrchterlich Der Kerker iſt dem freien Mann der Tod; 
Iſt der Gedanke mir; allein ich will, Und mehr als Tod. Wie fol ich fterben ? Sprecht. 
' Will mic) ermannen deiner werth zu feyn, 
' &o lange noch ein Athem in mir ift. Ariftides. 
| Du haft die Wahl; doch die Gewohnheit ift — 
| Miltiades. 
N Vierter Auftritt. Sch Eenne fie, und folg' ihr. 
Borige. SRBERRLSNIEN Ariſtides. 
—J Themiſtokles. Du haſt Zeit; 
Die Faſſung reißt. Die Kechenaͤer ſind Man oͤbereilt dich nicht. 
Geſindel; unwerth, daß ein Fuß ſich nur 7 
| Für ihre Narrheit hebt. Gigantenfturm Miltiabes. 
l Sit in dem Iwerggefchleht: das Eocht und brauft, Sch aber bin 
Als 0b die Hefen den Cyklopenberg Des Zauderns müde; fehne mich nad) Ruh”. 
' Serfprengen wollten; und dann gehn fie hin, Die Augenblide, die die Freunde noch 
Und bitten ſich die drei Obolen aus. Mir ſchenken, ſollen mir noch Wohlthat ſeyn: 
Dann geh' ich, mit dem Ziele meines Lebens 
Miltiades. Zufrieden, zu dem Erebus hinab. 
Dir bleibt mein Dank, mein Freund, als haͤtteſt du 
Mich im Triumph hinauf zur Burg gefuͤhrt. 
Du thateſt, was du konnteſt; und ich ſah 
| Voraus, du würdeft gegen diefen Sturm Sunfter Auftritt. 
\ Der wild empörten Fluthen nicht beftehn. Borige. Aeſchylus, Epizelus und mehrere 
\ Gieb nach, wie ich: fie haben nur fich ſelbſt Bürger kommen. 
Gericht gefprochen. Aeſchylus— 
Ariſtides. Froh. 
Eben dieſes iſt Der Sturm hat ſich gelegt, die Woge ſinkt, 
Das toͤdtendſte fuͤr uns. Die Hoffnung ſtirbt, und das Getuͤmmel ordnet nach und nach 
Wenn Alles, Alles in dem Vaterlande Sich zur Beſinnung. Hoffnung bring' ich; mehr 
Mit ſolchem Unſinn ſich am Abgrund dreht. Als Hoffnung ſchon, gewiſſe Rettung dir. 
— Es kamen Maͤnner noch von Marathon, 
Miltiabes, Sn großer Zahl, mit mächtigen Gewicht; 
| Der Wahnfinn wird verfliegen, wie er Tam. Die fprachen, wie fie ſchlugen, jeder ein 
Er iſt nur Zäufhung um das Heiligthum. Themiſtokles; die Ueberlegung Fam: 
Geh’ auf den Grund: es ift noch Göttliches Sie wirkten allgewaltig. Der Beſchluß 
Sn der Verwirrung feldft. Nicht Alle find Sft aufgehoben, und das Volk verlangt 
Obolenſoͤldner: Viele treibt die Furcht Nur funfzig attifche Talente zum Erſatz; 
Bor Tyrannei zur Ungerechtigkeit. So viel der Seezug fie gekoftet hat. 
Themiſtokles. Miltiades. 
Das fageft du? Um deſto größer ift So gönnen fie mir die Erlöfung nicht ! 
Die Schande, die uns trifft, daß fo ein Mann Sc fol im Kerker kuͤmmerlich vergehn. 
Durch des Gefindels Wuth zu Grunde geht. Zalente! Funfzig! Freunde, Eönnt ic) die x 
— 
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Bezahlen, gab’ ich af dem Volke — 
Beſeht mein Haus, fragt, was mir ſonſt gehoͤrt; 
Und kommen zehn Talente nur heraus, 
So unterſchreib' ich jeden Klagepunkt 
Der Feinde wider mich. 
Themiſtokles. 

Bei Marathon 
Erfochten wir der reichen Beute viel: 
Dort nehmt Erſatz; und Glück und Unglüd kommt 
In's gleiche wieder. Cage das dem Volk. 

Ariftides. 
Jetzt wie es ift, hofft Eeine Aenderung. 
Es giebt ſich Alles, habet nur Geduld, 
Der Irrthum fchwindet, und die Wahrheit fiegt, 
Und Dankbarkeit behauptet noch ihr Recht, 
Miltiades. 

Das glaub’ ich felbft; nur daß ich diefes nicht 
Erwarten Fann. Mich ruft das Schickſal ab, 
Und hätt’ es jeßt auch ohne Volk gethan. 
Sch fühle, wie der Tod fchon in mir fißt, 
Und immer weiter greift; ruft mir den Arzt ! 
Sch fterbe, Freunde, fterbe ganz gewiß: 
Die Rechnung ift gefchloffen. Diefer Tag 
Sft mir nur traurig für Athen und euch: 
Ich kann nicht beffer enden. 


Themiſtokles. 
Habe Muth! 
Miltiades. 


Sprach das Themiſtokles? Ich habe Muth, 
Auch wo die Kraft mich ſchon verlaſſen hat. 


Sechſter Auftritt. 
Philippus, Arzt. 
Pauſe, während ſich der Arzt naht. 
Miltiades. 
Arzt, bei dem Heiligſten in dir und uns, 
Kann ich geneſen? Sprich! 
Philippus. 
Das kannſt du nicht. 
Miltiades 
ſieht ſeine Freunde an. 
Sprich, bei den Goͤttern, laut und feierlich, 
Fuͤr dieſe hier: ich brauche keinen Spruch. 
Philippus, 
Dich rettet ſelbſt nicht Podalirius. 
Miltiades, 
Es iſt genug, wenn du nicht kannſt: 


Vorige. 


Schon gut. 


ak 


Du bi hier Yobalichie für uns. 
Und fterb’ ich bald? 
Philippus. 
Sehr bat. 
Miltiades. 
| Sehr bald alfo, 
So bald als möglich. 
Philippus. 
Die Zerftörung hat 
Für uns fchon ohne Rettung dich gefaßt. 
Miltiades. 
Genug; nicht weiter! Reiche mir den Trank! 
Alle find betroffen. 
Themiſtokles. 
Miltiades, iſt dieß dein letztes Wort? 
Miltiades. 
Fuͤr mich; fuͤr euch noch nicht. Das Erſte iſt 
Bei mir das Letzte, wenn der Mann befchließt; 
Doch hier vollſtreck' ich nur den Volksbeſchluß. 
Cimon. 
Mein Vater, wehe mir, mein Muth verläßt 
Mid in dem fürchterlichflen Augenblick. 
Kannft du fo graufam feyn ? 
| Miltiades. 
Du haft gehört. 
Mein Cohn, komm, fammle deinen Muth: du wirft 
Shn nöthig haben in dem Leben. 
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Cimon. 
Nie, 
Nie mehr als jetzt. 
Miltiades. 
So hab' ihn alſo jetzt. 
Cimon. 
Du Tetoft, mein Bater, willft mit eigner Hand — 
Miltiades. 
Wie lange greif’ ich vor? Zwei Zage kaum. 
Geduldet hab’ ich furchtbar fchon: ihr habt 
Es nicht gefehnz; der Mann erftict den Schmerz 
Nun kocht die Gluth mir zu dem Herzen auf. 
Soll ich denn meinem Leichnam vor mir fehn, 
Wie er verweil? Und wie der Ekel euch) 
Bei meinem Anblick faßt? Sch leide, wie 
Herakles auf dem Deta litt. 
& Ariftides. 
Ich ſeh', 
Mit Schrecken ſeh' ich die Nothwendigkeit, 
Und wag’ es nicht, die kalte, eiſerne 
Mit der Vernunft zu zwingen. > 
A 


Themiſtokles. 
Dunkel wird's 
Um meinen Blick, als ob zum Erebus 
Sch fo aud gehen müßte. 
Miltiades. 


Freunde, fehließt 

Euch dichter an. Sch fammte meine Kraft, 
Die legte, noch für euch. Die Etunde fei 
Euch feierlich ; vergeffen Eönnt’ ihre nicht. 
Sch fterbe, meiner Ewigkeit gewiß; 
Das bürg’ ih mir. Hört einen alten Mann, 
Der immer euer Freund und Vater war ; 
Mein Ariftidves, mein Themiſtokles, 
Das Göttlichfte für einen freien Mann, 
Der Erde Himmel ift das Vaterland: 
Den Sklavenſeelen nur ift das Gefühl, 
Das Heiligfte der beſſern Seelen, fremd. 
Zu @imon. 

Mein Sohn, fei ruhig; lebe fo wie id); 
Und alle leben wir zufammen einft 
Sm Strahlenkranz des unbeftochnen Ruhms. 
Seid Männer, wie ihr waret; die Gefahr 
Mächft fürchterlich 5 prophetifch feh’ ich das. 
Der Tage kommen mehr wie Marathon. 
Seid einig, bei den Göttern Griechenlands 
Beſchwoͤr' ich euch, bei eurer Väter Heerd, 
Bei eurem Namen in dem Buch der Zeit, 
Seid einig in dem Kampf fürs Vaterland. 
Bereinigt trogen Griechen einer Welt, 
Woher fie auch die Sonne ſchickt. Nur Zwift 
Und blinde Selbſtſucht grabt der Freiheit Grab, 
Des Nuhms, der Ehre und des beffern ©inns. 
ı Ein Volk, das fällt, fallt immer nur durch ſich. 

Gerechtigkeit und Freiheit find der Grund, 
Nur fie allein, zu feftem, fletem Wohl; 
Doc fichtet ernft: es ift nicht Alles Acht, 
' Mas man Gerechtigkeit und Freiheit nennt, 
Die Eflaverei ift durchaus Fein Begriff, 
Was auch Sophiftendünkel fagen mag. 
Es dämmert dunkel in der Seele mir: 
Vielleicht heilt nach Sahrtaufenden die Nacht 
Sich Andern beffer auf. — Sch werde ſchwach; 
Hier glühet es und tobt. 


Auf die Wunde zeigend, 
Gebt mir den Zranf! 
Man zaudert. Er wiederholt ftark. 


Gebt mir den Trank! Wollt ihr mich foltern ? Gebt! 


Ein Sklave bringt den Becher, den er nimmt. 
Zu dem Sklaven. 


Du armer Mann! Ich danke dir. Sch bin 

Nicht Zeus; fonft follten Feine Sklaven feyn. 

Geh’, geh’ hinaus; ich brauche weiter nichts. 
Der Sklave geht furchtſam fort. 
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Ale ftehen ſtumm um ihn Her. Eine Paufe, Er gießt 

einige Zropfen zur Libation, 
Den Unterirdiſchen, zu denen ich 
Hinunter gebe. 
‚Er trinkt den Trank. 
Eimon verhüllt ſich ſchmerzlich das Geficht. Ariſti— 
des und Themiſtokles ſehen traurig ſtandhaft zu. Die 


Uebrigen nach ihrer verſchiedenen Stimmung. 

Nun iſt der Zug gethan. 
Was hier war, weiß ich; was dort druͤben iſt, 
Werd' ich ſogleich erfahren. 


Epizelus. | 
Könnt’ ichs auch! 
Was ich von hier weiß, nimmt mir den Verftand. 
Warum verlor ich, ftatt des Lichts, nicht ganz 
Bei Marathon, was zu verlieren war, 
Und der Verluft war herrlicher Gewinn! 
Miltiades. 
Hab, Epizelus! Alter, alter Treund, 
Sch danke herzlich dir für den Beſuch. 
Kein, du mußt leben; mußt die Knaben noch 
Zu Männern bilden durch der Rede Gluth. 
ı Athen wird beffer werden, als es ift; 
Und ſchoͤner aud). 
Epizelus. 
Es ſcheint, verderbter nur. 
Bon Befferung hör’ ich vom Hafen bis 
Zum Kynofarge nichts Dein Hierfein war 
Doch wohl der Anfang nit. Miltiades, 
Das Prytaneum ekelt nun mid an: 5 
Sch mag nicht effen, wo man dich verdammt. 
Miltiades. 
Du Feuerkopf, du bift der Alte noch! 
Geduld, und lebe wohl! — Mein Ariftid! 
Ariftides. | 
Beforge, was du noch zu ordnen haft: 
| Gewiffenhaft foll, was du fagft, geſchehn. 
Miltiades. 
Sch danke: das erwart? ich von dem Freund. — 
Mein Sohn, mein CEimon; Eimon, fei ein Mann! 
Gimon. 
Un meiner Stelle, wer vermag es bier? 
Mein Vater, ach mein Vater! 
Miltiades. 
Ariſtid, 
Sei du ſein Freund; ich weiß gewiß, er hat 
Einſt großen Werth noch fuͤr ſein Vaterland. 
Ich weiß, ich ſollte wandeln auf den Trank: 
Das kann ich nicht. Ich fuͤhle, daß ſich Eis 
In meinen Adern ſetzt; daß Hand und Fuß 
Mir von dem Schierling ſtockt. — Entfernet euch 
Ein wenig: ſchon der Hades haucht um mich. 
Begrabt mich draußen an dem Hohlweg, wo 


* 
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Mein Vater Cimon liegt. Ihr wiſſet, die 
Piſiſtratiden haben ihn erwuͤrgt; 
Und mid) erwuͤrgte — nein, das Vaterland 
| Soll Eeinen Vorwurf hören — — 
Freunde, wir leben im Ruhme vereint 
Zufammen im Glange der Zeiten fort. 
Mufter ift unfere That für den Mann, 
Welchen einft beſſerer Geift glühend befeelt. 
Er finkt ermattet zurid, 
Themiſtokles. 


Sein Tod iſt, wie ſein ganzes Leben war. 
Athen, Athen, und dieſen opferſt du! 
Die Reue kommt zu ſpaͤt. 
Miltiades. 
Das Schickſal that's; 

Der Stahl des Pariers gab mir den Tod. 
\ Metiochus! — ihr, Götter rettet ihn 
Der Schierling und der Stahl des Pariers 
Sind gegen diefe Bilder Linderung. 
Mein Sohn, mein Sohn! Er ift in Sufa Knedt ı 

Er ermattet und fpricht dann ſchwächer und Iangfamer, 
Sch dank' euch, Freunde; grüßt von mir das Volk! 


Der 


Cine 


Zur Feier des 24 Februar 1809. 


Dieſes dramatiſche Gedicht wurde zur Feier eines 
Geburtsfeſtes vom verewigten Seume verfaßt und 
dann an demſelben aufgefuͤhrt. Ein Bauherr in 
Leipzig, welcher an der Stelle eines ſehr alten Ge— 
baͤudes ein neues aufführen ließ, hefprach im Kreiſe 
feiner Familie und Freunde zu jener Zeit die Mög: 
YichEeit, vielleicht gar beim Niederreißen der alten 
Mauern einen Schag in denfelben verborgen zu fin: 
den, und Außerte zugleich feine Ungewißheit im Ur: 
theile, ob dann ihm als jegigem Eigner diefer gehö: 
ven würde, oder dem frühern, welcher ihm das 
Grundftüc verkaufte. — Diefe Aeußerung gab Stoff 
zu dem Gedanken, welchen Seume dann zur Feier. des 
Geburtsfeftes, wie in dem Gedichte, weiter, und mit Be: 
ziehung auf die Stellung des Bauherrn ausführte, wel- 
her ein feltnes Beifpiel raftlofen Fleißes und Recht: 
lichkeit, daher allgemein gefchägt und geliebt war. — 


— — 


Perfonen: 
Ein Maurer, 
Gin Simmermann, N ufammen am Bau 
Chor der Gefellen, geſchäftig. 


Ein Magus. 
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Eine Trauermuſik von Flöten wird in der Vorhalle 
gehört. 
Sagt, daß ich keinen Groll zum Hades trug. 
Gruͤßt die Plataͤer von dem Waffenfreund, 
Und lebet wohl, und liebt das Vaterland, 
Und lebt und flerbt ihm. Götter, ſchuͤtzt Athen! 
Mein Cimon, deine Schweſter — Erebug, 
Sch Eomme ſchon — Mein Sohn, das Vaterland! 
Das Vaterland, Athener — | 
Er bededt fih mit dem Mantel. 


Chor. 
Gehe zu Kodrus und Solon hin; 
Die Seligen nehmen dich freundlich auf. 
Götter, gebt Männer wie er, Griechenland; 
Und es fteht gegen den Sturm Aſiens feft. 
Die Muſik fchweigt. 


Cimon kniet neben dem Leichnam nieder, 


Jetzt darf ich Menfch ſeyn; Eeht es, wenn ihr wollt, 
Und hört mic) weinen. Hat wohl je ein Eohn 
So einen Vater fo verloren? — Nun 

Bin ich gefeglich Erbe feiner Schuld, 

Und bin an meinem Ort, und bleibe bier. 


MT 


Maurer. 


Borwärts, Leute, braucht die Kräfte, 
Saͤumet nicht in dem Gefdhäfte! 
Nicht geweilt, 

Raſch geeiltz 

Daß der Bau vom Grund der Erde 
Schnell empor gefördert werde! 
Nüslich bauen heißt, vor Allen 
Gott und Menfchen wohl gefallen; 
Stark und warm 

Hebt den Arm! 

Haltet unfern Stand in Ehren; 
Beffer bauen, als verheeren! 


Chor. 
Haltet unfern Stand in Ehren; 
Beffer bauen, als verheeren! — 


Zimmermann. 
Ruͤſtig, rüftig, ihr Gefellen, 
Alles, Alles gut zu ftellen, 
Kuhn und ftolz 
Bringt das Holz 


Hoch empor, damit c8 Liege 

Und ſich feft zufammenfüge! — 

Hau’t die Balken, fehwingt die Beile, 
Meffet richtig, zieht die Seile 

Mit Bedacht, 

Gehet Acht! 

Achtung, daß Eein Fall gefchehe; 
Denn Gefahr ift in der Höhe! —, 


Chor. 
Achtung, daß kein Fall geſchehe: 
Denn Gefahr iſt in der Höhe! — 


Maurer. 
Gott felbft ift der große Meifter, 
Sonnenwelten baut er auf: 
Die Gefellen find die Geijter 
Um ihn her im Wetterlauf. 
Nur der Erzfeind will zerhauen, 
Was die Diener Gottes bauen. 


Seder wackere Gefelle 
Führe tüchtig feine Kelle; 
Fügt den Stein 
Kuͤnſtlich ein, 

Daß er bier und in der Höhe 
Lange Jahre ſicher ftehe: 
Bauet finnig wie die Alten; 
Damit unfre Werke halten! 


Chor. 
Bauet finnig wie die Alten; 
Damit unfre Werke halten! 


Maurer. 


Leute, baut zur guten Stunde 

Mir vorzüglich an dem Grunde; 
Denn der Grund 

Hält gefund, 

Kenn wir mit Verftand uns rühren, 
Was wir in die Höhe führen, 

Wenn der Bauherr fommt und fiehet, 
Mas an feinem Bau gefchiehet, 

Sag’ er Preis 

Unferm Fleiß, 

Daß hier Alles herrlich ftehet 

Und das Werk von Statten gehet! 


Er tritt Hinter die Wand. 


Chor. 
Das hier Alles herrlich ftehet, 
Und dag Werk von Statten gehet! 


3immermann. 
Friſch, ihr Burſche, legt die Hände 


x S Snögefammt an Dad) und Wände; 
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Brauchet nur 
Art und Schnur 
Und der Bau wird mit Vergnügen 
Bald fich Schön zufammenfügen. 
Chor. 
Und der Bau wird mit Vergnügen 
Bald fich Thon zufammenfügen. 
Maurer, hinter der Wand. 
Ha, Gluͤck auf, zur guten Stunde! 
Burfche, Schaut, ein Schatz im Grunde. 
Altes Gold, 
Fein gerollt, 
Liegt hier tief, um auszuraften, 
In dem eingefenkten Kaften. 
Holla, das fol Subel geben; 
—— und laßt den Schatz uns heben! 
Chor. 
Holla, das ſoll Jubel geben; 
Kommt, und laßt den Schatz uns heben! 
Sie kommen mit dem Käſtchen hervor, und Alle 
ſind emſig um das Käſtchen her. 
Zimmermann, 
der das Käſtchen in den Händen wiegt. 
Lieber Bruder, wie mir daͤucht, 
Iſt es doch fuͤr Gold zu leicht. 
Denke nur, wie die gerollten, 
Schweren Stuͤcke wiegen ſollten! 
Maurer, 
wiegt das Käſtchen auch in der Hand. 
Deſto beſſer! Nach dem Scheine 
Sind es gar wohl Edelſteine. 
Denn wer ſollte wie die Raben 
Etwas Schlechtes hier vergraben?! 
Zimmermann. 
Aber ſei es, was es ſei, 
Uns iſt es wohl einerlei: 
Dem Beſitzer von dem Platz, 
Bruͤderchen, gehoͤrt der Schatz. — 
Maurer. 
Nun, der wird den ganzen, vollen 
Kaſten doch nicht nehmen wollen: 
Etwas wird er uns ſchon geben; 
Denn er lebt und laͤſſet leben. 
Laßt uns oͤffnen und erblicken, 
Was die guten Geiſter ſchicken. 
Chor. 
Laßt uns oͤffnen und erblicken, 
Was die guten Geiſter ſchicken. 


Maurer. 
Erdgeiſt, nun wohlan, enthuͤlle 
Deines Reichthums ganze Fuͤlle. 
Laßt den Alten 
Uns entfalten, 
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Daß er uns die Seele zeige; 
Jeder trete nah' und ſchweige. 
Chor. 
Daß er uns die Seele zeige; 
Jeder trete nah' und ſchweige. 


Man macht feierlich ſtill das Käſtchen auf und findet darin 
ein Schreibzeug. Alle ſehen einander betroffen an. 


Zimmermann, lacht. 
Das iſt Gold, 
Schwer gerollt; 
Das ſind reine, 
Aechte, feine, 
Schön geſchliffne Ebelfteine: 
Brüderchen, bebalte meine! 


Maurer. 
Potz Donner, Blige, Sturm und Wogen! 
Der Kobold hat uns baß betrogen, 
Da find wir Alle fchön berathen, 
Ein Dintenfäßchen ftatt Dukaten, 
Statt der gehofften gelben Füchfe 
Nur eine duͤrre Streuſandbuͤchſe! 


Verdammte Geifter, 


Daß euch der Kleifter! 

Shr habt uns Alle 

Schön in der Falle! 

Das Lohnt fich auch wohl, ſolche Gaben 

ie Diamanten zu vergraben. 

Gefellen, raſch an eure Plaͤtze; 

Die Arbeit giebt die beften Schäße, 

Und will das Glück ung nichts befcheeren ; 
So können wir das Gluͤck entbehren! — 


Chor. 
Und will das Glück uns nichts befcheeren, 
So koͤnnen wir das Glück entbehren!, 


Ein Magus tritt auf. 
Klagt nicht das Gluͤck, klagt Eure Thorheit an, 
Es zeigt fi) oft mit feinem ganzen Segen. 
Ihr fehet nicht, Ihr gehet nicht die Bahn, 
Und fahret fort auf den verkehrten Wegen. 
Kurzlichtige, glaubt meinem Wort, es ruht 
Sn diefem Holz ein ungemeines Gut! — 


Nur wer eö Eennt, weiß feinen Werth zu fehägen 
Und hält es hoch und höher noch als Gold; 
Verfteht es, ihm fo weiſe zuzuſetzen, 

Daß es ihm mehr als Edelfteine zollt. 

Ceid Ihe noch blind bei hellem Zagestichte; 

So gehet hin und fraget die Gefchichte, 


Eie zeiget Euch, es ift der Schaͤtze Schacht, 

Und überhäuft mit herrlichen Geſchenken. 

Dem Weifen, der zum Heil der Völker wacht 
Für Pflicht und Necht, erleichtert e8 das Denken: 


Poefie. 


Dem Dichter iſt's das befte Eigenthum; 
Es nähret ihn und fördert feinen Ruhm. — 


Es hilft dem Geift, wenn er die engen Schranken 
Der Körperfraft mit Feuerglut duchbricht, 
Und fchickt im Flug die eilenden Gedanken, 
Wenn fern der Freund mit feinem Freunde ſpricht: 
Es macht oft froh und warnet vor Gefahren, 
Und hilft uns oft das Göttliche bewahren. 

Zum Hausherrn ſich wendend. 
Du Eennft den Werth, Dein Beifpiel hat’s gelehrt, 
Bift ihm vertraut in Deinen ftillen Etunden, 
Drum hat das Glüd Dir diefen Schag verehrt; 
Drum wurd’ e8 hier an Deinem Heerd gefunden. 
Der Geift, der ihn mit Fleiß bisher bewacht, 
Und nun entdeckt, hat, wie Du denkſt, gedacht. 


Eo nimm ihn hin; er wird Dir redlich nüsen, 
Das Uebermaß nur fehadet überall: 
Man Eann fich ſelbſt im Glück zu Tode fisen; 
Das weißt Du, und das werde nie Dein Fall. 
Die Mäßigkeit ift gut in allen Dingen, 
Mit Mäfigkeit kann man es fehr weit bringen. 
geht ab, 
Chor. 
Die Mäßigkeit ift gut in allen Dingen, 
Mit Mäßigkeit kann man es fehr weit bringen. 
Schlußgefang. 
Merl, Freut euch des Lebens ꝛc. 
Heiter gefungen ! — 
Wenn es Dir Vergnuͤgen macht, 
Iſt es gelungen, 
Was wir ausgedacht. 
Zum wenigſten iſt unſer Wunſch 
So warm wie guter Arrakpunſch 
In dieſem ſchoͤnen Augenblick 
Fuͤr Deines Lebens Gluͤck. 
Heiter geſungen! 
Wenn es Dir Vergnuͤgen macht, 
Iſt es gelungen, 
Was wir ausgedacht. 


Wohlſeyn und Frieden 

Und erſprießliches Gedeihn 

Muͤſſen hienieden 

Die Begleiter ſeyn. 

Du weißt es, unſre Freude iſt, 
Wenn Du vergnuͤgt und heiter biſt: 
Das mache manches, manches Jahr 
Uns noch der Himmel wahr! 
Wohlfeyn und Frieden 

Und erfprießliches Gedeihn 

Müffen hienieden 

Die Bealeiter ſeyn. — 


DR rn” 208 
Mein Leben. 
1) „Du Hiefeft Latein, mein Sohn?” — „Ja, 


Herr!” — ‚Und verſtehſt es?“ — „Sch glaube.” — 
„Sehr gut! Das ift eine fehr gute Zerftreuung in 
Deiner Rage.” — „Das finde ih au), mein Herr; 
es ift in der That ein großer Troſt für mich.” 


2) „Es thut mir leid, mein Sohn, dag Du nicht 
bei uns bleibt. Du würdeſt bald ein guter Seemann 
geworden ſeyn?“ — „Herzlich gern wollt’ ich's; aber 
Sie fehen, daß ed unmöglich it.” — „Das ift ee. 
Gott fei mit Dir!” 


Spaziergang nah Syrafus. 


3) Borerinnerung zu feinen Anmerfungen 
von 
Shnorrv &. 


Seume war mein Freund und ich der Seinige im 
wahren Sinne des Wortes: 
auf gegenfeitiges tiefes Gefühl für Redlichkeit und 
Rechtlichkeit gegründet. 

Sch war fein Begleiter bis Wien, wo id) dem 
Nath einiger Männer von Bedeutung zufolge, denen 
ich empfohlen war, zurüdbleiben mußte. Man erlaube 
mir alfo, Seume’n im Geifte weiter zu folgen, und 
bier und da ein Wort für die Lefer einzufchalten, die 
er intereffirt. 

Peine Anmerkungen betreffen bloß die Individua- 
lität de8 Neifenden, und daß ich dazu einigen Beruf 
fühle, möge der Umftand rechtfertigen, daß Seume neun 
Sahre lang mein Zifchgenoffe und täglich in meinem 
Haufe war. 

Er ift nicht mehr, und ih und die Meinigen — 
haben Einen redlichen Freund verloren. 


4) Sch bin mir bewußt ꝛc. 
Das wird Niemand läugnen, der ©. näher gekannt 


bat; und er befand fi) nicht wohler, als in dem 
häuslichen Kreid einer rechtlichen Familie. Er war 


unfere Freundfchaft war | 


zu 


auch bei weitem nicht fo grießgrämig, ald Manche 
vielleicht glaubten, und nahm, wenn er aufgefordert 
wurde, felbft Antheil an der Ausführung Eleiner Pof: 
fen, zuweilen ald Dichter, zumeilen alö mitfpielenbe 
Perſon. 

Sp übernahm er einmal die Rolle des Heroldes, 
ald wir in der herrlichen, romantiſchen Gegend bei 
Grimma, in Pölen, auf freiem Felde den Don Quirote 
im abenteuerlihhften Koftüm aufführten, und die Kleo— 
patra machte er felbft in feinem Schnurrbarte, als 
wir die Poffe von Kotzebue in Hohenſtädt gaben, um 
Freund G. eine heitere Stunde zu machen. 

So finfter fein Blick und fo ernfthaft er überhaupt 
war, fo näherten fi ihm doch bald ſelbſt die Kleinen 
Kinder, die er mit innigem, tiefem Gefühl in feine 
Arme fchloß. . 

Sein größter Kummer war, nicht ſelbſt Weib und 
Kind zu haben. Das Shidfal war ihm nicht günftig 
gewefen, und er hatte in biefer Hinſicht bittere Er— 
fahrungen gemacht. Dieſes zeigt ſchon ſein früheres 
Gedicht: „der Abſchied an Münchhauſen.“ In ſeinen 
ſpätern Gedichten und befonders im gegenwärtigen 
Buche hat er ſich darüber hier und da deutlicher aus: 
gefprochen. x 

So fagte er einmal zu mir! „Wenn ed nit 
wider meine Grundfäge wäre, fo möchte ic) 
wohl von einem gefunden Bauermädchen einen Jun— 
gen haben.’ : 2 

S. war durchaus fireng fittliher Menſch. Hörte 
er von einer Handlung ſchöner Humanität ſprechen, 
ſo war ſeine Aeußerung kurz: „Nun, das iſt ver— 
nünftig! das iſt human, das iſt brav!“ Aber 
ſein Herz wurde wohlthätig erwärmt. 

Ein ſolches herzerhebendes Freudenfeſt gab ihm auch 
jenes Ereigniß, das er in dieſem Buche aus Meſſina 
(S. 145.) ſelbſt erzählt. 

Er pflegte immer zu fagen: 
und belohnt ſich ſelbſt.“ 

Ueber Nixderträchtigkeiten aber, über Herabwürdi— 
gung und Entehrung ber Menfhenwürde ergrimmte 
er zähneknirfchend in feinem Snnerften, fo tolerant er 
auch immer menfchlide Schwachheiten beurtheilte, 

Dad Wohl der Menfhen, auf allgemeine Gerech⸗ 
tigkeit und Freiheit — für ſeine Anſichten eigentlich 
nur Synonyma — gegründet, lag ihm zu ſehr am 
Herzen. Indeſſen war er ſehr beſonnen. Mit den 


„das Gute lobt 
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Individuen aus dem Volke ließ er ſich nie, weder in 
politiſche, noch in religiöfe Geſpräche ein. „Das 
kann da nichts helfen,“ pflegte er zu ſagen: „das 
Vernünftige muß von oben herabkommen und allgemein 
gemacht werden.“ Und ſo gab er auch nicht einmal 
feiner Mutter und ſeinen Verwandten ſeine Schriften. 
„Shr verſteht das nicht,” fagte er. „Gehorcht ihr den 
Geſetzen und geht in eure Kirche. > 

Er war nie mit den fhnellen, fogenannten 
Aufklärern zufrieden, ftörte Niemand in feinem Glau— 
ben, und ſchätzte wadere, gemiffenhafte Prediger fehr. 

Unter feiner Mutter Bildniß, das ich einmal vor 
ohngefähr 15 Sahren für ihn zum Andenken gezeichnet 
und radirt hatte, ließ er Folgendes ſtechen: 

Regina Chrifiina Seumin. 

Liebe und Hochachtung den Aeltern, Zreue 
den Freunden, Ehrfurcht der Religion, Ge: 
Horfam den Geſetzen, Muth dem Baterlande, 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit Allen. 


5) Man wirft mir vor, daß ich Fein Amt fuche zc. 

Dft Hörte ich ihn fagen: „was foll ich mit dem 
AUmte, da — dort — oder gar am Hofe?” 

„Das dauert vier Wochen und — ihr fehet mid) 
wieder.” Nüdfihten zu nehmen, war ihm in öffent: 
lihen Angelegenheiten unmöglih, darum vermied er 
lieber die Kollifionen. So wurde er einmal aufgefor- 
dert, ein politifch = literarifcheß Zeitungsblatt zu ſchrei— 
ben; er dankte aber fehr dafür, fo groß der Gewinn 
gefchildert ward, fo glänzend ihm audy die Ausfich- 
ten eröffnet wurden. — ©. würde das Naturredht vor— 
trefflic aelefen haben — er hatte große Luft dazu — 
allein, ed würde ihm bald unterfagt, und ein gefchries 
benes Eonfiscirt worden feyn. 

Am paffendfien würde für ihn eine Infpektion über 
den allgemeinen Straßenbau gemwefen feyn; und ich bin 
überzeugt, wir würden im Vaterlande, wenn aud) Feine 
fpanifhen Chauffeen, doch beffere Wege haben; denn 
daß diefe mitunter recht Schlecht find, darüber ift unter 
allen Keifenden nur eine Stimme, 

Algerzeined Menfchenglüd befchäftigte ihn vor Alz 
lem. Gein Herz war vol von dem Gedanken einer 
allgemeinen Gerechtigkeit. Es belebten ihn zuweilen 
große Hoffnungen, fo weit er auch den Zeitpunkt bef: 
ferer Zeiten hinausſetzte. 

Er war indeß nicht müffig und hat manches Gute 
gewirkt, mehrere junge Leute von Herz und Kopf, die 
er unterrichtete und die fehr vedliche, achtungswürdige 
Menſchen geworden find, haben geftanden, daß fie Seume's 
rechtlichen, feften Grundſätzen unendlich viel zu verdan- 
Een haben. Selbſt viele junge, fiudirende Adelige, denen 
er wahrlih um keinen Preis fehmeichelte, kamen doc 
immer wieder, aus wahrer Achtung gegen den Mann 
und feine Grundfäge, Mit einem Worte, ©. genof 
als allgemein anerkannt redlicher Mann eine allgemeine 
Achtung, und ich hoffe mit Zuverfiht, fie wird ihm 
ewig bleiben. 


6) Man hat alten Stabofficiren Dinge von gros 
Ber Wichtigkeit abgenommen und fie mir übergeben zc. 
Als der General von Schwerin, Neffe des bekann— 


ten großen Schwerin, vor ungefähr 10 Jahren in Leipzig 


war und mir zum Malen faß, fragte er nah ©, Ich 
zeigte ihm einige Briefe von ihm; „ja, ja! das if 
feine Hand,’ fagte er, „ich Eenne fie.” 

Bon der unfreundlichen Behandlung, die er auf dem 
Rückwege aus Nußland von dem alten Sgelftröm erfehr, 
erzählt er in feinem Sommer (feiner legten Reife nad 
Rußland) felbit. So fallen — nicht eben fehr felten — 
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x die Belohnungen für geleiftete, vedliche Dienfte aus! 
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AUnmerfungen 


7) Man trifft fo viele trübfelige Gefihter ꝛc. 

Das war in feinem moralifhen Ingrimme gefpro= 
chen, wo feine Phantafie und die Nüderinnerung an fo 
manche Herabwürdigung der Menfchenwürde, befonders 
in den Nefidenzen, auf ihn einflürmte. Er empfand 
diefes damals tief und giebt diefes Gefühl hier zu er: 
kennen. Er wollte aber Feinesweges dadurch eine ganze 
Stadt beleidigen, wie fih von felbit veriteht. 


8) ©. hatte einige griechiſche und Lateinifche Auto— 
ren und ich etwas Stalienifches in den Torniſter gepadt. 
Su Peterswalde fing er an zu leſen, — ich glaube den 
Florus — und riß, mit mancher drolligen und ſarkaſti— 
ſchen Bemerkung, ein gelefenes Blatt nach dem andern 
heraus und warf zulest die Schale in den Dfen. Diefe 
Prozedur mahte er planmäßig mit mehreren Büchern, 
die ihn weniger intereffirten, um nad) und nach den 
Tornifter wieder leichter zu machen. Den Homer, Bir: 
gil und Horaz brachte er wieder zurüd und verfchentte 
fie an feine Freunde. 


9) Geftern war ich bei Füger zc. 

Die damaligen Momente find mir no ganz ges 
genwärtig, und mich dünkt, Seume zeigt hier, daß er 
nicht fo fehr Profaner war, ald er auf der eriten Geite 
felbft fagt. Er hatte für Kunftwerke, befonders nad) 
feiner Zurückkunft aus Stalien, einen fehr richtigen Takt, 


vorzüglih was den Charakter und Ausdruck betrifft. 


Sch habe feinem Umgange auch in diefer Hinficht Vieles zu 
danken. Seine Yeußerungen waren fall immer treffend. 


10) Schnorr hatte ald Hausvater billig Bedenken 
getragen. 

Es fei mir hier vergönnt, mit wenig Worten die 
Gründe anzuführen, durch welche ich bewogen wurde, 
den Gang nad) Stalien und GSicilien aufzugeben, und 
zwar um fo mehr, da man wohl hier und da an meis 
nem Muthe gezmweifelt Haben mochte. 

Sch verließ Reipzig mit frohem Gemüthe, mit wah— 
rem Bertrauen auf die Vorfehung. Es kam mir tein 
Gedanke von Furht in die Seele, wie ed wohl bei 
Menfchen, befeelt von Enthufiasmus für irgend etwas 
Gutes und bei reiner Abficht, der Fall zu feyn pflegt. 
Als ich aber in Wien meine Empfehlungsbriefe, beſon— 
ders die von Weiße (dem Verfaffer des Kinderfreundes) 
an Männer abgab, denen ich befonders als Familienvater 
an das Derz gelegt worden war, fo rieth man mir einſtim— 
mig, nicht weiter zu geben, da fo häufig jetzt Straßen 
räubereien vorgefallen feien. „Wenn wir nun aud) nicht 
annehmen wollen,” fagte Füger, „daß Sie todtgefchlagen 
werden; zur Vereitelung Shres ganzen Endzweckes iſt 
e8 ſchon genug, wenn Sie einige Male Ihres Geldes 
beraubt werden. Mit einem Worte, er rathe mir, 
diefes Mal meinen Enthufiasmus, Stalien und Sicilien 
zu fehen, zu bekämpfen und ald Bamilienvater ohne 
alles Vermögen, meine fauer erfparten einige Hundert 
Thaler nicht zu wagen.’ 

Füger’s Sprache war fo herzlich, daß ich, tief ges 
rührt, an Weib und Kinder dachte und zu bleiben bes 
ſchloß. Seume Konnte diefes felbft nicht mißbilligen; 
er war zu fehr redliher Mann und Freund, und völlig 
befannt mit meinen BVerbältniffen, ald daß er egoiſtiſch 
mir hätte zureden follen, Die Trennung that uns 
Beiden weh!! 


11) Jetzt find ale Waffer fo ſchön und heil ıc. 

Reines, ſchönes Waffer war für ©, wirklich ein 
großer Genuß, und wo wir dergleichen trafen, wurde 
mit Frohſian gefchöpft. 

Aus Wein machte er ſich in der That nicht3, Chams 
pagner war noch der einzige Wein, den er liebte. 
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Waſſer war für ihn ein univerſelles Mittel für 


Alles; er kurirte ſelbſt den verdorbenen Magen damit, 
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‚zeit aus, 


wie er mir in Mähren zu meiner Verwunderung durch 
folgenden Vorfall bewies. 

Wir waren mit vielem Appetit und durchfroren 
zur Abendmahlzeit im Wirthöhaufe angelangt. Sehr 
fetter, Kalter Schweinsbraten und fäuerlihed Bier, 
ftatt des ſchlechten Waſſers machte unfere ganze Mahl: 
Wir begaben und darauf in eiskalte Betten 
zur Ruhe. 

Mitten in der Naht wurde ih plöglih durch ein 
ängſtliches, lautes Stöhnen und Röcheln aud meinem 
Schlafe gewedt. Blisfehnell aus dem Bette fpringen, 
mit dem Gedanken an Mord meinen Stod ergreifen 
und nad meines Freundes Bette fliegen, tar das 
Werk eines Augenblides. ntfchloffen auf Tod und 
Reben erfaßte ih in der tiefiten Finfterniß gewaltfam 
ein menfchlihes Wefen, und war eben im Begriff zu 
kämpfen, als fih auf einmal das Näthfel Löfte — und 
ic) bemerkte, daß ich Seume’n felbit gefaßt hatte, Die 
ganze Mordgefhichte endigte fi) mit Laden. 

So wie wir ded Morgens das Haus verließen, 
griff ©., troß meinen Vorftellungen, nad) reinem Schnee, 
bis wir Waffer fanden, Hungerte und genas. 

S. war bis in feim vierundvierzigfies Sahr, 6:8 
nach feiner legten Zurüdtunft aus Nußland, ohngeachtet 
der vielen Strapazen, in feinem Leben nie krank ges 
wefen, als ſich nachher bei ihm ein Uebel nad) dem 
andern entwidelte, welche befonders durch Mangel an 
Bewegung befördert wurden. Dem Leßteren wurde er 
durch; das häufige Vertreten feined durch eine frühere 
Kontufion gefhwächten linken Fußes auögefegt, wohin 
fit) nach und nad) eine flärkere Gefchwulft 309. 

Auch glaube ich, daß ihm die häufigen Einladungen 
an reichbefeste Tafeln im Kontraft feiner gewohnten, 
einfachen Lebensweife Schaden gethan haben. 


12) Lilybaeum. Liv. 33, 41. (Clodius.) 


13) Wer Fann hier befchreiben? ꝛc. 


©. hatte in feinem Leben viel Mufit gehört, liebte 
fie — befonderd die Vokalmuſik, und fein Urtheil dar— 
über war vol richtiger Empfindung. 

Aber keine Mufit ergriff ihn fo gewaltig, alö die 
QDuverture aus Benda’s „Ariadne auf Naxos.“ Und 
war er auch dur Weltereigniffe und zuletzt durch 
feine Krankheit noch fo mißgeftimmt, und er hörte diefe 
Muſik gut vortragen, fo gerieth fein Innerſtes in froben 
Aufruhr, und fein Geift erhob ſich über alles Srdifche 
und Kleinlihe diefer Erde. Gein Auge firahlte hohe 
Freude und fein Ausdrud fprah eine hohe Ahnung 
eines unfterblihen, ewigen Wefend auf, 

Er hatte diefe Mufit unter ganz eigenen Umftänden, 
in einer eigenen Gituation feines Lebens zum erften 
Male und zwar gut gehört. So eröffnet zuweilen 
ein Moment eine unverfiegbare Quelle der wohlthätig— 
fien Empfindungen durch die Erinnerung in unferm 
Herzen. 

14) Ich hätte dem Pfleger die Hände küffen mögen ıc. 

©. liebte die Blumen fehr, vorzüglid die Rofen. 
Ein Nofengarten war ihm der erfreulichite Anblick 
und er bezahlte zuweilen die Erlaubniß, die Nofen 
felbft abfchneiden zu dürfen — ein wahres Feſt für 
ihn — ziemlidy theuer. Handeln war überhaupt feine 
Sache nicht: hatte er auf die Forderung etwas weni: 
ger geboten und man war nicht fogleich zufrieden, fo 
gab er das Geforderte, ohne weiter ein Wort zu ver— 
lieren; oder machte militärifch Lintd um und ging. Ed 
war zuweilen poffirlid, ihn kaufen zu fehen; auch fühlte 


er fehr gut, daß ihm das Handelstalent abging, und 
wir mußten daher fo Manches für ihn beforgen. Hier 


einige’ feiner Aufträge in fehnurrigen Knittelverfen ; 


Mein lieber Herr Gevatter Schnorr, 

Wohl unfern freundlichen Gruß zuvor, 

Shr wißt, daß wir mit jedem Wind 

Wohl Euer treuer Gevatter find, 

Als bitten wir, Shr wollet dann 

Auch einen Dienft uns lobefann 

Aus lauter Gunft und gutem Willen 

Uns thun und hübſch mit Fleiß erfüllen: 

Shr wollet nämlich unfre Sachen 

Bei Meifter Brohm zufammenmaden 

Und nach und nach für die Gebühren 

3u und herüber erpediren. 

Da ſich's auf eins nicht tragen läßt, 

So Eönnt Shr wohl den Ueberreft 

Bei Euch behalten, bis man ihn 

Gemächlich kann herüber ziehn. 

Sodann behändigt dieſen Brief, 

Der, wie Ihr ſeht, ein wenig ſchief, 

An Göſchen, der wird Euch ſofort 

Für mich zu weiterem Transport 

Wohl achtzig Thaler zahlen laſſen; 

Damit, bitt' ich, Euch ſo zu faſſen: 

Ihr kennt Herr Rothen an der Ecke, 

Der half mir rüſtig aus dem D....e; 

Nun diefem zahlet zwanzig Thaler, 

Dabei entfhuldigt den Bezahler, 

Daß er nicht felbft von Angeficht 

Mit feinem alten Freunde fpricht: 

Es thut mir felber herzlich leid; 

Allein jest Hab’ ich Keine Zeit. 

Und zwanzig laßt Ihr bei Euch Liegen, 

Die will ich bald in’d Kleine Eriegen; 

Und vierzig ſchickt Ihr mir herüber: 

Daß ift die Summe bis zum Stüber. 

Sodann noch eins; allein verzeiht 

Die Schererei, mein lieber Veit: 

Kauft mir doch ein halb Dugend Paar 

Bon Strümpfen, wie im vor'gen Sahr, 

Sodann nody eins: Es iſt uns fait 

Das Leben ohne Ton zur Kalt; 

Drum fhafft uns doch in unfern Nöthen 

Nur eine von den alten Flöten, 

Damit, wenn und die Grillen Hudeln, 

Wir doch ein Stückchen Können nudeln, 

Und das vor Allem, hört Ihr, Reit! 

Denn mit den Strümpfen hat eö Zeit, 

Wir hoffen übriaends, daß Shr 

Euch) immer werdet, fo wie wir, 

Sn Eurer lieben Stadt der Linden 

Mit Euern Leuten baß befinden, 

Und wünſchen, daß Shr mich recht bald 

Sn meinem Grimm’gen Aufenthalt 

Beſuchen werdet. — Meinen Gruß! 

Sch büffle jest mit Kopf und Fuß. 
Seume. 


Er hatte überhaupt manche Eigenheiten. Dahin ge— 
hörte, daß er nicht gern allein aß, daher genoß er 
ſelten etwas zu Hauſe. Zur Gurkenzeit pflegte er des 
Morgens zu kommen und Gurken mitzubringen Meine 
Kinder, die ſeine Gewohnheit kannten, holten dann 


| fhwarzed Brod, Pfeffer und Salz, und fo genoß er 


die Gurken mit vielem Appetit. Fand er in einem 
Garten Zwiebelbeete, fo war er ganz Spanier; und 
mit feinen Freunden Früchte abzunehmen, war ihm ein 
großes Fell. 


.. 15) Das Original hatte mich Königlich betrogen zc, 
Sch ſchalte hier Seume's eigne Erpektorationen an 
fein Sdolkhen, wie er es felbft nennt, ein, 


Erfter Briefan DM... 

Eben will ih mich fchlafen legen, liebes Mädchen, 
und es ift recht fpät, und ich bin recht müde, weil ich 
viel Zeugs gearbeitet habe, was mir Fein Vergnügen 
macht: aber Dir muß ich doch vorher fihreiben. Das 
gehört zu meinem Deffert des Abendd. Wenn Du die 
Briefe und Briefhen alle zufammenzählft, Mädchen, 
die ich Dir fchon gefihrieben habe; ich glaube, man 
könnte das Augsburger Archiv damit anfüllen. Und was 
mag ich Dir wohl immer Alles gefchrieben haben? Was 
kann das feyn? Und wenn ich taufend Foliobände an 
Dich fehriebe, fo würde Alles nur Liebe feyn. Wenig: 
fiens mußt Du jede Zeile aus meinem Briefe flreichen, 


Unmerkungen 


Sch lege mich zu Deinen Füßen, = 


Und Du büdft Dich herab zu Küffen. 
Von nun an foll mir ganz allein 
Nur Deine Liebe Weisheit feyn; 
Aus Deinen feelenvollen Blicken 
Sol fie mih nur allein beglüden ; 
Und dann von diefem Glüde warm 
Studir’ ic) nur in Deinem Arm, 
Und was ich Dir am Kerzen lerne, 
Sit ſchöner ald die Morgenfterne. 
Ach wäre nur die Zeit erſt da, 

Die ich fhon oft im Traume fah! 
Wo Du Did lieblih an mich fchmiegeft 
Und Did in meinem Arme wiegeft, 
Wo Du mir Deinen Feuerkuß 

Zum Morgen= und zum Abendgruß 


die nicht etwas von Liebe athmet, 


Und wenn ich hundert Sahre fchriebe, 
Sch ſchriebe Dir doch nichts als Liebe, 
Der Puld, der Dir nicht Kiebe fihlägt, 


Der Wunſch, der mich zu Dir nicht trägt, 


Gehöret nicht zu meinem Wefen, 

Sit meiner Seele fremd gewefen. 

Die Liebe nur belebt mein Herz 

Und hebet froh es himmelwärts; 

Die Liebe, die Du mir zum Leben 
Und für die Ewigkeit gegeben. 

Sch fah und fog mit tiefem Geiz 
Bon Deinem Antlig jeden Weiz, 

Ich kam und nahm aus Deinen Bliden 
Der Seele füßelles Entzüden; 

Sch ſah Di und ein neuer Schmerz 
Zog wonnevoll mir in das Derz. 

Du ſprachſt mir, und von Deiner Kippe 
Floß fanft der Strom der Aganippe. 
Du fahft mid an, und denkend fand 
Sch wie gefeffelt hingebannt. 

Ach, einfam bin ich oft gelaufen, 

Um mir mit Weisheit Ruh' zu kaufen; 
Die Weisheit ſchlug vor meiner Ruh’, 
Wenn ich erfihien, den Laden zu. 
Ich kam mit Deinem holden Bilde 
Zurück vom herbſtlichen Gefilde, 

Mit jedem Tritte folgtfi Du mir, 
Und felig war ich fietd mit Dir. 

Da wagt’ ich endlidy nah’ zu treten 
Und meine Seele vorzubeten. 

Die Angft, die mich gefoltert bat, 
Haft Du in Deinen bängften Stunden 
Gewiß im Leben nicht empfunden; 
Die Freude, die mich fehnel durchlief, 
Als ich den erften lieben Brief 

Mit Beben lad, den Du gefärieben, 
Sit mir noch heute fo geblieben, 

Wie damald fie mein Herz empfand, 
Als ich wie neu gefhäffen fand. 
Bergieb mir, Mädchen meiner Seele, 
Wenn ih Dir mein Gefhwäs erzähle; 
Ich den® an jeden Augenblick, 

Wo ich Dich einft nur fah, zurüd, 
Und jauchze bei der Göttergabe, 


Daß ih Dich, Mädchen, Dich nun habe. 


Nun bin ich Gottes Liebfier Sohn; 
Sch finge mit dem fchönen Kohn 
Trotz jedem König hohe Pfalmen, 
Und ihre Scepter find nur Halmen. 
Was kümmert mid) ihr Flittergold; 
* liebes Mädchen, biſt mir FOR 


I nur wohl weiß, 


Mit froher, froher Liebe bringeit, 
Und mir ein Lied der Freude fingeftz 
Dann Eann ich meinen beften Kuß 
Zum Morgen= und zum Abendgruß 

Dir mit der frohften Liebe bringen, 

Und Dir ein Lied der Freude fingen, 

Die Verſe fehen wohl etwas fchläfrig aus? Es 
ift Mitternaht, Mädchen! da ift es ganz natürliy Du 
mußt mit mir Schwätzer recht viel Geduld haben. 
Wenn Du mic einmal ganz haft, fo magſt Du mid 
nach Deiner Weife ziehen; wenn Du nämlich noch 


etwas Zaualibed an mir findeftl. Folgfam will ich 
wohl feyn, wenn Du mir dad Gute ordentlich vorde— 


monftrirft. Was mahft Du Liebe? Werde ja gefund! 
Werden Papa und Mama nicht bald wieder irgend 
einen Schmaus haben? Sch wünfhe den Leuten recht 
viel Gefelligkeit. Grüße Schweiterchen; und werde ja 
gefund; das ilt fehr wichtig, durchaus, hört Du? 
Schreib mir bald, daß Du beffer biſt. 

Sch Eüffe Dir mit Zärtlichkeit Hand und Mund. 

Ewig Dein Treuer; werd’ ja bald gefund! 


Zweiter Brief an Diefelbe. 


Auch heute mußt Du mit mir Geduld haben, Liebes 
Mädchen; ich bin beftändig wie auf der Poll. Heute 
kam Igelſtröm zu mir und zeigte mir feine Drdre, 
ſich fogleich bei dem Kommando zu ftellen. — Gei 
ruhig, Liebe, ich reife nicht. — Sein Befehl war, ſo— 
gleich bei Empfang abzugeben. Die Urſache weiß ic) 
fehe wohl. Auch einige andere Dfficire haben ſchnell 
zu ihren Corps gehen müffen. Nun mußte ich) ihm 
eine Menge Geſchäfte beforgen helfen, die ich einem 
Freunde fchuldig bin. Man muß mir nicht den Vor— 
wurf machen, daß ich meine erniihafteren Pflichten nicht 
willig und pünktlich erfülle.. Man fagte uns, es feien 
auch Briefe an und auf der Poft: Du kannſt denken, 
Kiebe, daß mir das Herz fchlug, ob wir nicht vielleicht 
aucd Befehl erhalten würden. Die Briefe famen, und 
waren zwar vom General, aber fie enthielten bloß 
freundfchaftlihe Allotria. Eigentlih wäre. e& nun 
wohl beffer gewefen, ich wäre jest gereifl; denn 
ie eber ich hinkomme, defto eher bin ich wieder 
zurüd, Aber Dicy jest fo krank zu verlaffen, Did) 
vielleicht nicht einmal fehen zu können, dad würde 
mein Herz nicht ausgehalten haben, fo hart es auch 
feyn mag. Ich bitte Dich, Liebes, theures Mädchen, 
werde ja nicht krank, nicht fchlimm krank, oder ih 
kann nicht dafür bürgen, daß ich nicht gerade zu Deinem 
Bater gehe. Liebe, fchreib? mir, daß es beffer mit Dir 
iſt; fchreib’ nicht viel, wenn es Dir ſchwer wird; nur 
einige Zeilen zu meiner Beruhigung. Wenn ih Did) 
fo bin ich —— genug. Bro 
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fühle ich mehr, tie fehr Liebe unfer ganzes Wefen 
flimmen fann. Mein Vater ftarb, und ich fühlte Schmerz 
und weinte Thränen; aber welcher Unterfchied zwifchen 
ienem Gefühle und dem zärtlihen Kummer, den mir 
nur Dein Uebelbefinden macht. Mädchen, ich liebe Dich 
unausſprechlich: das habe ich fo oft geſagt; aber ich 
füge es eben fo oft, weil ich meine Liebe nicht aus— 
forechen Kann. Deine Gefundheit befhäftigt mich jede 
Stunde. Dft breche ich mitten in der Periode meiner 
Schreiberei ab, lege die Feder feitwärtö, und fehe mi: 
nutenlang, viertelftundenlang auf das leere Blatt. . Meine 
theure, einzig innig geliebte M., ich bitte Dich bei der 
Glüdfeligkeit, die Du mir gegeben haft und geben willit, 
bei der ganzen innigen Zärtlichkeit, mit der ich Dich 
ewig lieben werde, fei forgfam und aufmerkfam auf 
Deine Gefundheit. Es macht mir unausſprechlich viel 
Unruhe, wenn ich Did) Erant denken muß; um fo mehr, 
da ich nicht hin kann,’ um mich von Deinem Zuftande 
zu überzeugen. Ein einziger Blick ift mehr, als eine 
lange Erzählung. Es hat mich recht gefehmerzt, daß 
Du fandft, ich fei unordentlich; denn ich kann es nicht 
ganz für Scherz nehmen. Habe nur Geduld, ich halte viele 
Dinge zu fehr für Kleinigkeiten: im Wefentlihen hat 
mir noch Niemand Unordnung vorgeworfen. Du fol 
finden, daß Du nicht vergebens zu mir gefprochen baft. 
Habe nur Muth, mit mir kannſt Du alles Gute ma— 
ben. Sch fühle, Mädchen, daß bei jedem deiner Küffe 
meine Seele ſich immer noch zärtlicher an Dich fehließt. 
Nie habe ich Begriffe von der Liebe eines Mädchens 
gehabt, jest ift mein ganzes Herz voll davon. Sch 
laſſe Dir Gerechtigkeit, liebes Mädchen, ohne Erröthen 
Gerechtigkeit wiederfahren, Du bift zärtlicher als ich. 
Diefen Borzug giebt Dir Deine Weibernatur, die lau— 
ter Grazie und Sanftmuth iftz denn bei Gott! in der 
Stärke der Liebe will ih mich aud von Dir nidt 
übertreffen laſſen. Wenn id Dich nicht glüdlich mache, 
ich fühle den Werth meined Herzens, fo glaube ich, 
ed kann kein Sterbliher Dir Glück und Zufriedenheit 
geben, Ich habe Dir meinen ganzen alten Stolz ge: 
opfert, und unendlich gewonnen; ich würde Dir den 
Feldherrnftab und alle Drdensbänder opfern und immer 
gewinnen. Wenn doc die Menfchen immer richtig 
nah Kopf und Herz mäßen, fo würde nicht. fo viel 
Mißverſtand feyn. Wenn wird die glüdlicye Zeit tom: 
men, Liebe, wo ich Dir wenigftend täglidy eine gute 
Nacht fagen darf? Aber würde der Geiz damit zufrier 
den feyn? Sch bin fo glücklich, fo glücklich, mie ein 
fierblicher Erdenbewohner feyn kann; lehre mid Ger 
nügfamkeit, Liebe. Nur für Deine Gefundheit will ich 
beten. Glaube mir, ich bin förmlich fromm geworden, 
feit ih Dich Liebe. 

Die Gottlofen follten Yieben, und fie würden fo: 
gleich aufhören zu läftern: die Abgötterei, welche Lies 
bende begehen, ift mehr ein Lob des Schöpfers, ald 
eine. Blasphemie. Gin unnennbar ſüßes Gefühl bebt 
durch mein ganzes Wefen, hebt meine ganze Seele 
von der Erde empor, wenn Du mit frommer Ber: 
traulichkeit mit einem Kuffe Di zu mir neigfl. Ich 
bin vielleiht ein Kind; aber der Himmel erhalte mir 
und Dir diefen Kinderfinn. Grüße Schweſter F..... 
Nimm den Kuß der Zärtlichkeit, und daß Dir der 
Himmel Gefundheit gebe. 

Ewig Dein Seume. 


Dritter Briefan Diefelbe. 
Da fol ich arbeiten, liebes Mädchen, und meine 


ganze Seele ift bei Dir. Dein Briefhen hat mid nit 
fo fehr getröftet, ald mid Sch.'s Nachrichten beun- 


ih fol ruhig feyn! Dein Arzt ift nit zu Haufe, zu 
dem Du noch das meifte Zutrauen haſt; Du Eannit 
nicht ſprechen, Du leidet die empfindlichften Schmerzen; 
und ich fol ruhig feyn! Da liegt der Bogen, den ic) 
in die Druderei liefern fol; ich habe ihn weggeworfen, 
Sc weiß meinen Zuſtand mit nichts zu vergleichen, er 
ift mir ganz fremd: ich bin fehr traurig und möchte 
doch um Alles in der Welt nicht fröhlich feyn, wenn 
mir Semand meine Traurigkeit nehmen wollte. Liebes, 
Eranfes Mädchen, und Du leibeft fiher meinetwegen; 
meinetivegen haft Du Dich nicht geſchont; wie werde ich, 
wie kann ih Dir alle Zärtlichkeiten vergelten, die Du 
mir fchon gezeigt haft. Sch fühle, ih muß von Dir 
die Liebe lernen; ah, Theuerſte, werde nur gefund, 
Du folft ganz mit Deinem Schüler zufrieden feyn. 
Es ergreift mich beftändig unmwilltürlich eine Wehmuth, 
von welcher ich mich nicht losreißen will. Die Saiten, 
die ih Stümper auf dem Klaviere anfchlage, beben 
alle melancholiſche Akkorde, und alle Kleinen Stüde, die 
ih von der Laute greife, find ungewöhnlich elegifch. 
Einige Töne, welche den Ton der Seele treffen, kön— 
nen einen Laien tiefer rühren, ald den Meifter die 
Kunftharmonien ihrer Zauberer. Sch befenne Dir, 
Liebe, ich gäbe ganze Konzerte von Haydn für zwei 
Töne auf der Laute hin, wenn fie die Stimmung der 
Seele zurücdbeben, 

Es ift fhon ſehr hart, in einer folhen Entfer— 
nung von feiner Geliebten zu leben, wie ih; in eis 
nem fo eigenen traurigen Verhältniffe zu fliehen, mie 
ih; ſolche fehöne Hoffnungen und fo eigene Schwie— 
rigkeiten zu haben, wie ich; aber jest, da Du krank 
bift, da ich herumſchleiche, wie ein Verirrter, da id) 
Dir fo nahe bin und fo fern, hat meine Lage Feine 
ähnlihe an qualvoller Angſt. Sch ſpreche nicht, weil 
id) meine Empfindung lieber behalte als ausgebe; ich 
würde Dir auch nicht fihreiben, wenn ih Dir ver: 
bergen Eönnte, wie e8 in meiner Seele auöfieht. Selbit 
meine Gedanken find fo irrfam durcheinander, daß Du 
es vielleicht fogar meinem Briefe anfiehft. Es iſt, alö 
ob ich mich hinfegen folte zu flerben. Vergieb mir, 
beftes , theuerftes, ewig geliebtes Mädchen; ich follte 
nicht Magen; denn ich bin ein Mann, und ein Mann 
foU ftark feyn. Gin König mit feiner Macht könnte 
meinen Augen ficher Feine Thräne ausziwingen ; meine 
eigenen Empfindungen haben oft ſchon die glühenden 
Tropfen bis an die Wimper getrieben. Ich weine 
wohl nicht, aber meine Xugen brennen und eine hohe 
Gluth fährt eleftrifch durch meinen Naden. In wel 
chem Lichte mag ich Dir erfcheinen, Liebe? Man 
Hagt mich fo fehr der Härte, der Unempfindlichkeit, 
der Rohheit an: und in meinem Charakter, der mei 
ftend der eifernen Bernunft folgt, liegt etwas, das 
jener Befchuldigung einigen Anfchein von Wahrheit 
giebt. Aber ich verfihere Did), bei allem, was einem 
ehrlihen Mann heilig feyn Kann, ed ift nur Schein, 
und wer in den Charakter nicht tiefer eindringt, bleibt 
bei dem Schein ftiehen. Du madft mir vielleicht einft 
den nämlichen Vorwurf, wenn meine Liebe fih in 
das Kleid des Vernunftmäßigen ſchickt, meine Geele 
ſich vielleiht in die alte ftoifhe Ruhe fest, und Du 
dann glaubt, dad Feuer meiner Cmpfindungen fei 


ausgeftorben. Das würde mir fahredlich werben; 
denn ich verfihere Di, bei meiner anfcheinenden 


Ruhe kocht e8 oft in der Tiefe wie ein Vulkan. Thue 
mir nie da8 Unrecht, Liebe, je an meinem Herzen 
zu zweifeln; .feße es auf bie Probe, wie Du willſt, 
und e8 wird Probe halten. Meine Empfindungen find 
ewig, denn fie find wahr. Wenn ich nur einmal fo 


ruhigt haben. Du bift fehr krank, wie id) höre, und | glüdlich wäre, näher um Did) zu feyn, mit Dir in = 
x 
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innigern Berhältniffen zu ftehen, damit Du mid) ganz 
kennen lernteft, und fähelt, daß ih ein Herz wie dad 
Deinige ganz verdiene. Siehſt Du, beſtes, trautes 
Mädchen, meine Verſe Könnten Schminke fragen, 
meine Moral Könnte Wortgepränge feyn, meine Briefe 
Könnten lügen, meine Neden Tönnten Braſt feyn, 
meine Küffe Könnten Dir heucheln; denn wer würde 
nicht ein ſchönes, liebenswürdiges Mädchen feurig küſ— 
fen, wenn er ihr Herz beftriden molltes Alles an 
mir Eönnte Dich betrügen; aber nicht meine Hands 
lungen, weldye Dofumente bleiben, für oder gegen 
mich , nicht‘ die herzliche, innige, zärtlihe Aufmerk: 
famfeit, mit der ich ununterbrohen mein ganzes 
Reben für deine Glüdfeligkeit wachen würde. Meine 
heißefte Liebe zu Dir maht mid nicht blind, M..... 
id) kann Di) beidem Glück, das id) von diefer Liebe 
hoffe, verfihern, ich würde Dir ed mit zärtlicher 
Schonung fogleih entdeden, wenn ih etwas an 
Dir fehlerhaft fände; aber Alles, Alles hat an Dir, 
fo viel ich jest gefehen - habe, meine Billigung, 
Manches hat mich entzüdt, und felbft der kältere 
Beobachter würde nichts zu tadeln finden. Der Dim: 
mel hat mich in Deinem Herzen fehr gefegnetz ich 
habe fo viele Gtüdfeligkeit durdy meine undankbar 
kalte Philofophie nicht verdient. Aber ganz kalt bin 
ic) nie gewefen, ich hatte wenigftend die Empfängs 
licykeit der Wärme mir erhalten, fonft hätte id) 
Di nicht geliebt, fonft hätteſt Du mir nicht ges 
antwortet. Die Welt wird Dich fehr tadeln, wenn 
fie Deine Wahl erfährt; aber ih will Dich recht: 
fertigen dadurch, daß ich ihr zeige, ein Weib könne 
an meiner Seite wohl fo glüdlih feyn, ald in eis 
nem goldnen Wagen. Mädchen, ich darf Dir be 


kennen, ich freue mid) auf die Zeit wie ein Sinabe, |. 


der noch zehn Sahre zu marten hat, bis ihm der 
Bart keimt. Gewiß, ich bin ein guter Menſch durch: 
aus, und ein folher wird nie ein fihlechter Mann. 
Werde nur, werde nur gefund; ich bitte Dich, meine 
Theure, forge für Dich; befolge jeßt die Vorſchrif— 
ten, die Dir der Arzt giebt, fei ruhig und habe 
Geduld. Wenn ih nur felbft ruhig fein könnte, ich 
wollte Dir recht gute Predigten über die Ruhe hal— 
ten. Mir it ale Zage, ald ob ih in euer Haus 
fürmen müßte, fo zieht mich eine unaufhaltbare Ge— 
walt immer in Deine Gegend. Mädchen, wenn Du 
wüßteft, wie oft ich in meinen Mantel gehüllt Abends 
dort in der Strafe auf und abwandle; ich blilfe nicht 
hinauf, weil ih nichts fehen würde, aber ed thut 
mir doch etwad wohl, Dir fo nahe zu feyn, bis 
mic) meine Ungeduld fort nah Kaufe treibt. Sch 
habe mit Dir und bloß durh Dich ſchon mande 
ſchöne, herrliche Stunde genoſſen; aber eben dieſer 
volle Genuß zeigt mir nun die Leerheit aller übri— 
gen. Es ift, ald ob ich nicht lebte, wenn ich nicht 
wenigftend in Gedanken bei Dir bin, fo fehr bift Du 
Alleinherrſcherin meines ganzen Wefend geworben. 
Sb Kann, ih will nit ruhig fein, fo lange Du 
nicht wohl bift, fo lange Du nicht ganz ficher in mei: 
nen Armen ruheſt. M...., liebes, krankes, theures 
Mädchen, gewiß, ed fol Dir noch recht wohl gehen, 
und Du folft gefund feyn, und des Arztes nicht be: 
dürfen. Denn blos eure verkehrte Lebensweiſe ift 
Schuld an euerm beftändigen Uebelbefinden. Wenn ic) 
doch fo glüdlich wäre, als ein fehr gleihgültiger Be— 
kannter in euerm Haufe zu ſeyn, nur diefed: nur um 
mich zu überzeugen, was ihr Leutchen für eine Menage 
führt ,„ daß ihr immer nicht wohl feid. Aber was 
fage ich Unbefonnener? An Deiner Krankheit bin ich 
Schuld, blos ich; und fonft ift wohl Alles in der Fa: 


recht weich zu machen. 


Unmerfungen 


milie wohl. Sch werde mir die 

Dich nie wieder fo zu fehen. Aber 
Unglüdliber Dih nun wieder fehen? 
bietet Alles auf, 


Strafe auflegen, 
wenn erde ich 

Des Schickſal 
mid für meine ehemalige Härte 
SH Eann Dir nun verfihern, 
Mer..., 16 bin nun fo demüthig, als ed nur die 
Hriftlihe Moral immer haben will. Werde nur wies 
der gefund, und rufe mich zu Dirz oder rufe mid 
auch nicht zu Dir und werde nur gefund. 

Wenn nur Kygea ihre Kraft des Lebens 

Dur) Deiner Glieder Fülle gießt, 

Wenn nur in Pulfen eines leichten Strebend 
Dein Blut fanft auf und nieder fließt, 
Wenn Du nur Gottes Luft mit freien Zügen 
Und frifher Bruf zum Wohlfeyn trinkt, 
Will ich entzückt an Deinen Bufen fliegen, 
Wenn Du dem lieben Schwärmer winfft. 
Sch will zum Himmel wie ein Pilger beten, 
Daß Dir der Himmel Arzt und Heilung feiz 
Und darf ich bald Dir wieder nahe treten, 
So eil’ ich hohen Herzensſchlags herbei, 

Und finke, Liebe, hin zu Deinen Knieen, 

Und dankte mit dem feeligften Genuß 

Dir und dem Himmel nur in einem Kuß, 

Sn welhem alle Dochgefühle glühen. 

Herrliches, liebes Mädchen, ich wünſche Dir 
baldige, fefte, dauerhafte Genefung. Dann mußt Du 
durchaus Dein Arzt ſelbſt ſeyn, wenigftend Keinen 
andern als mich haben. Wenn ich nur ruhig feyn 
könnte! Sch küſſe Did, fo zärtlih als ich Dich Liebe. 
Dein auf ewig. 

Seume. 


Vierter Briefan Diefelbe. 


Heute bin ich ſchon etwas ruhiger Deinetwegen, 
da mir Sch. Nahriht von Deiner Befferung 
bringt. Aber ganz ruhig werde ich nicht eher, als 
bis ib Dich wieder einmal ſelbſt fehe, und urtheile, 
daß Du gefund und wohl bif. Denn Deiner Der: 
fiherung ı über Deine Gefundheit glaube ih auch 
nicht; Du haft mich fo oft getäufht. Du glaubit, 
liebes Mädchen, bier ift die Täuſchung mwohlthätig 
und beifer ald Wahrheit. Das fpricht Deine Liebe; 
aber das kann meine Liebe nicht glauben. Als ich 
dich das letzte Mal in meinen Armen hielt, Tiebes 
Mädchen, wie gut und zärtlich warft Du da! wie 
liebevoll hingſt Du an meinem Halſe und athmeteft 
an meinem Herzen. Aber Du mwarft krank, du warft 
fon rest Frank, armes Mädchen. Mir war’s, ald 
ob Deine Küffe doppelte 
etwas Unausfprechliched in einem ſolchen Blide, einem 
ſolchen Kuffe. Wehe dem Menfihen, den ein folcher 
Kuß nicht ganz zum reinen Geweihten feiner Liebe 
madt. Es liegt Wehmuth darin, unbefchreibliche 
Wehmuth, theuerites Mädchen, ich glaube, ich fange jest 
erft recht an, Dich zu lieben, wie ich foll, und werde 
Dig, an Bärtlichkeit übertreffen, wenn ein Mann je 
ein Mädchen an Zärtlichkeit übertreffen kann. Siehſt 
Du, Liebe, ich Laffe Dir und Deinem Geſchlecht Ge— 
rechtigkeit wiederfahren; ich geftehe, ihr mögt zärt— 
liher lieben, aber liebt ihr auch treuer und ftand: 
bafter und unverbrühliher? Das ill eine Frage, 
die ich nicht entfcheiden mag. Mich däucht, Du mußt 
ein Mufter aller diefer Tugenden feyn, weil Du mic 


wählen konnteſt. Das Klingt ftolz, Liebe, aber es. 


ift wahr; und mit diefem Stolze wirft Du wohl 
zufrieden feyn. Du Eonnteft wohl glauben, daß ein 


Mann, wie Du Dir meinen Charakter vorflellen mußs | 


“ 


o «. 
» 


Bärtlichkeit hätten; ed iſt 


zu. Seume’5 Werfen. 


teft, vorzüglich in fo ernften Dingen fehr ernſt denkt, 
und doppelt ernfi handelt: und doch eiltell Du in 
meine Arme. Du bift ein Engel für mich; ich weiß 
gar nit, Mädchen, wie ich Did) ganz verdienen 
werde: aber verdienen will ih Dich, das Zeugniß 
fouft Du mir einft noch geben. Sc glaube, im gan: 
zen Vaterlande ift Fein Mädchen, das fo gut und 
liebevoll wäre, ald Du bift, M..... Mädchen, ich 
fühle Deinen Werth in mander ganz Heinen Nü— 
ance, und liebe Di täglih mehr. Das ift vielleicht 
eine Formel; denn ich glaube, ich Kann Dich nicht 
mehr lieben, alö geftern und ehegeflern; und doch 
kommt mir’ jedesmal fo vor, Wenn ih Dih in 
meinen Armen halte, Aber weißt Du, Liebe, daß 
ih Dich jest als meine theuerfte Geliebte doch noc) 
niht fo liebe, als ich Dich lieben werde, wenn Du 
einft mein Weib feyn wirft: das fühle ich, das Lieget 
in der Natur und ich wollte es philofophifch bewei— 
fen. Die Geliebte ift dem Liebhaber freilich das 
höchſte, glühendfte Ziel aller feiner Wünſche und Hoff: 


. nungen, aber dad Weib muß dem Manne durchaus 


Alles, Alles, der ganze Zirkel feines Wefens feyn. 
Der Mann ift ein Verräther, dem fein Weib das 
nicht ift; und wehe dem Weibe, welches dieſes alles 
dem guten Manne nicht. feyn Kann. Bergieb mir, 
liebe M...., Du weißt, ic bin Kein Ueberzärtlis 
cher, vergieb mir meine füße Schwärmereir das denke 
ih mir durdhaus als die feligfie Periode der ganzen 
Erdeneriftenz, wenn Du mir einen Knaben oder ein 
liebliches Mädchen entgegen tragen wirft. Da Du mid 
tennft, wirft Du mid) deswegen nidyt fadeln; da ich 
Did kenne, darf ich wohl in den hohen Empfindungen 
meined Derzend ein Wort diefer Art zu Dir fprechen. 
Wenn ic) fo oft unter einer glüdlihen Familie faß, 
und mich an den reinen Gefichtern der Kleinen, fröhli- 


chen Kinder weidete, ftieg oft eine unbekannte GSehn: 


ſucht in mir auf. Ich dachte nie an die Koffnung, ſelbſt 
einft fo glüdlic zu werden, und ließ die Eleinen, Frans: 
lodigen Sungen mid) ‚in den Haaren zaufen und am 
Barte zupfen. Die Leute fagten immer, troß meiner 
Wildheit, fähen fie daraus, daß ich ein guter Mann 
ſei. Du, M..... „ baft mir dieſe neue Hoffnung ges 
fhaffen, und ich danke Dir dafür wärmer, alö für alle 
Deine Küffe. Werde nicht eiferfükhtig über meine fon: 
derbare Philofophie. Du bift mir doch, bleibfi mir 
dod, Alles, der ganze Snbegriff des Segens, den ich 
mir vom Himmel erbitte, Mädchen werde nur wieder 
gefund: denkſt Du etwa, das fei fo ganz egoiftifch ? 
und daß Du fo blos meinetiwegen gefund werden ſollſt? 
Slaube das nicht, Liebe, ich wollte gern für Did) lei— 
den und dulden, wenn ich Dir'nur Deinen Schmerz 
abnehmen könnte. Geit ih) Did) fo herzlich Liebe, bin 
ih, fo wahr ich febe, ein anderer Mann; ich habe das 
Keben felbft weit lieber, und mic) däucht, es fei nun 
doc) des Wunfches werth zu leben. Ehemals nahm ich 
mir wahrlic kaum die Mühe, das Leben zu wünfchen. 


Sonft fah’ ich manchen Frühling blühn, 
Und fahe mandyen Sommer fliehn,, 
Und büdte: an ded Beeted Saum 
Mich nad) der fchönften Blume kaum. 
Sonft ſtrich mir mander Herbſt vorbei 
Und war mir immer einerlei, 

Sc, aß da Xepfel ohne Dank, 

Die Zraube ohne Frohgefang, 

Sest, M...., lieb’ ih Dich 

Und Alles wird nun frob um mid), 
Sn jeder Blume trägt die Luft 

Mir Labung zu, und Balfamduft. 


Der Apfel, den ich eben aß, 
Schmedt würziger, ald Ananas ; 
"Rund um ift Alles eingeweiht, 
Und. felbfi der Schnee ift Feierkleid. 


Werde nur wieder gefund, meine Liebe! Ich Eüffe 


Dich zartlih, recht zärtlih. Ewig Dir treu und der 


Deinige, liebes Mädchen , ewig. ©. 
Fünfter Brief an Dieselbe, 
(Einige Wochen fpäter.) 

Dein Bater hat mir dad Verfprechen abgefor- 


dert, die Korrefpondenz abzubrechen: ich hatte fchon 
gefchrieben, ed ihm zu geben; er hatte aber nicht die 
Güte, den Brief, der ed enthielt, anzunehmen; folg: 
lich habe ich es ihm nicht gegeben; und fein Wille 
ift für mi unbedingt Fein Geſetz. Aber Du fcheinft 
der nehmlihen Gefinnung zu feyn; und Deine Wün— 
fhe follen mir heilig ſeyn, bis zu meinem legten 
Hauche. Fürchte niht, daß ih Did) weiter mit Zu- 
dringlichkeiten befchwerden werde; nur das traurige 
Vergnügen Fann ich mir nit verfagen, in diefem 
legten Briefe noch einmal herzlih zu Die zu ſpre— 
chen. Sch will mich rechtfertigen vor Dir, rechtfertige 
Du Dih aud vor Dir ſelbſt. Mein Herz fol und 
muß fchweigen; ich habe Urfache zu fürchten, daß feine 
Sprache nicht mehr verflanden wird; und ich will feine 
Empfindungen nicht entweihen. Es iſt feit einiger 
Zeit meine Befchäftigung gewefen, dag ich alle Deine 
Briefe mit bitterm Gefühle wiederholt durchgelefen ; 
es ift, ald ob die ſchöne Zäufhung nad um mein 
Herz fpielte, ald ob ich nicht aus dem füßen Traum 
erwachhen Könnte, Sc Eenne viele Arten des Zwei: 
fels; aber Keiner giebt folhe Scorpionenfliche, wie 
der Zweifel, den Du mir gegeben bafl. Sch bin 
glücklich gewefen, in meinem Wahn glücklich gemwefen, 
das danke ih Dir. Du kannſt ſtolz feyn, ed hat mich 
kein weibliches Gefchöpf alüdlih gemacht, ald Du; 
Du kannſt fehr flolz feyn, es wird mich keine wieber 
glücklich machen. Du bringfi mid zu meiner alten 
Philoſophie über die Weiber zurüd, und noch fehr 
zu rechter Zeit. M...., Du halt nicht großmüthig, 
nicht redlich mit mir, nicht weife mit Div felbit ge: 
handelt. Warum Halt Du mir niht Wahrheit gefagt? 
Glaubſt Du, daß ih Wahrheit ſcheue, au wenn fie 
mich zu Boden fhlägt? Sch merkte Deine Verände— 
rung gleich mit den Feiertagen: ich lief herum voll 
Ungft wie ein Gejagter. Bon Dir kam Fein Gruß, 
keine liebreihe Erkundigung, keine Nachfrage nach ei- 
nem Briefe, deren ich wohl fieben gefchrieben und zer— 
tiffen babe. * Meine Seele war auf der Folter; end— 
lic) fagte mir Sch, dad Verhältniß müſſe abgebrochen 
werden, dad wolltefi Du; Du, die Du mir noch vor 
vierzehn Tagen bie heiligften Betheuerungen fchidtelt ; 
Dein Bater habe Dir alle Roffnung benommen, Dir 
mit feinem Fluche gedrohet. Bon Alem dem war 
nicht wahr, wie ich aus Deines Vaters Briefe fehe, 
Welche Partie glaubfi Du denn, daß ich nah meinem 
Charakter nehmen Konnte, ald Deinem Vater nun 
geradezu zu fehreiben, da ih nad Deiner Botfchaft 
annehmen mußte, er wiſſe fhon Alles? Hätteſt Du 
mir die Wahrheit fagen laffenz ich hätte Dir mit ei— 
nem kurzen Kampfe Alles zurüdgefchidt. Du klagſt 
über meinen Stolz, und nimmft Dir die Mühe, mid) 
ganz zu demüthigen. Vielleicht gelingt ed Dir, viel: 
leicht nicht. Dein Vater. will keine Briefe von mir 
annehmen, auch Deine Mutter nicht. Du vielleicht 
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Anmerkungen 


Bes 


auch nicht. Das erniedrigt mich nicht; ich finde me 
Betragen ziemlich Eonfequent, fo konſequent man in 
meiner Gemüthöftimmung feyn Kann. Was foll ich 
nun thun? Dein, Dein eigener Antrieb war ed, zu 
brechen. Du hättet mir und Dir und Deinen Eltern 
viele ſchmerzliche Gefühle erfparen können, wenn Du 
mit etwas mehr Ueberlegung gebandelt hättefl. Es 
fcheint, ald ob Du Dir ein Vergnügen gemacht hät: 
teft, meine Empfindungen zu einer ſolchen Höhe zu 
winden, um mid) dann mein Nichts fühlen zu laf- 
fen. Es ift Dir ganz gelungen. Das Mädchen, das 
noch Eurz vorher an meinem Naden hing, und mid 
um meine Treue bat, bat nun nicht einmal den 
Muth, zu fagen, daß ed mich Fiebt. Sch bin zur 
Galanterie zu ernft, und Du haft Dich geirrt, wenn 
Du mich unter diefe Rubrike gebracht haſt. Wir ha— 
ben einander, wie es ſcheint, Beide nicht gekannt; 
und dürfen alſo einander keine Beſchuldigungen machen. 
Daß ich Deine Ruhe geſtört habe, vergieb mir; daß 
Du mir ſo ſchöne Hoffnungen geſchaffen und vernich— 
tet haſt, daß durch Dich mein Friede zu Grunde ge— 
gangen iſt, das will ich Dir vergeben, meine Blöd— 
finnigkeit anklagen, und Dich zu den ganz gewöhn— 
lichen Mädchen rechnen. Wenn ich das nur könnte, 
M...., ih wäre noch glücklich genug. Mein Ernſt 
hat Dir nicht gefallen; um ihn zu heilen, haſt Du 
Bitterkeit hineingegoſſen. Deinen Aetern rechne ich 


nichts an; ſie handeln nach ihrem Begriff der Pflicht: 


aber wie Du nach Deinem Begriff der Pflicht hans 
deift, kann ich nicht einfehen. Du warſt weder gegen 
Deinen Vater, nod gegen mid), wie Du folltef. 
Die Sründe , welche Dein Bater gegen mich anführt, 
find alle gültig genug, da Du ihnen Gewicht giebit: 
ein einziger hat mich mehr als alle getroffen, er heißt 
die Wankelmüthigkeit des Weibes. Dein Vater läßt 
Dir Gerechtigkeit wiederfahren. M...., Du hätteft 
redlicher mit mir feyn follen. Ich bin nicht der Mann, 
der das weiche Herz eines Mädchens mißbraucht; ich 
fordere Dich auf, die Wahrheit zu fagen. Bin ich nicht 
offenherzig mit Dir gewefen? Habe ih Deine Empfin: 
dungen beſtochen? Meine ganze Seele hängt nody an 
Dir, und wird ſich ewig nicht loswinden können. Wenn 
Du meiner unwerth wäreſt, würde ich über Did) wei: 
nen und trauern. Sage mir nur ofjenberzig Deine 
Wünſche, und traue mir Großmuth genug zu, fie alle 
zu befriedigen, und wenn ed mein Leben Eoftete. Wider 
meine Ehrlicykeit kannſt Du nichts fordern. Deine 
Briefe folteft Du längft wieder haben, wenn fie Dein 
Vater nicht verlangte. Bekommen ſoll er fie nicht; 
aber Iefen fol er fie, wenn er darauf dringt, zu feiner 
Beruhigung und Deiner Nechtfertigung. 
etwas gefchrieben, wad Du zu geftehen Didy fehämelt? 


Dich zu ſchämen Urſache Haft? Mädchen, dann find wir | 


Beide zu beklagen, Dein Vater und id; und Du am 
mehrften. Dann follen fie zur Tilgung alles Miß— 
trauen vor feinen Augen vernichtet werben. Wenn 
ic) auch das Angeficht Deines Vaters ſcheue, will ich 
mid) doch vor ihm nicht fhämen. Ich bin gewohnt, 
mir Achtung zu erzwingen, wenn ich mir auch Feine 
Gewogenheit erwerbe. Sc kann mir vorftellen, wie 
viel Nachtheilige8 man Dir auf meine Koften vorfagen 
wird; wenn Du das fo geradezu ohne Sichtung glaubit, 
fo habe ic, jede Empfindung meines Herzens umfonft 
verfchwendet. Ich bedaure Dich bei allem meinem 
Schmerz noch weit mehr, als mich ſelbſt: denn ich 
werde höchſt wahrfcheinlich zeitlebens Dir zum Bor: 
wurf herumlaufen. Mein Betragen wird Deine Strafe 
feyn. Sch verfihere Dich, Liebe, ich werde Dich nicht 
aus meiner Geele verlieren. Ih babe mit keinem 
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Halt Du 


Mädchen in einer nähern Verbindung geftanden; Du 
bift das einzige, das fi) ganz in meinem Herzen fells 
gefegt hat. Gehe Hin, wo Du willſt; ic werde Did 
mit zu Grabe nehmen. Du hörft vielleicht nach dreißig 
Sahren von mir noch den nämlihen Ton, wenn Du 
Dich meiner gelegenheitlich erinnerſt. M...., Du 
Hätteft redlicher mit mir handeln follen; bei Gott, ich 
hätte Dir Alles aufgeopfert. Wirft Du glüdlich feyn, 
wenn ich bei Deiner Hochzeit ein Zrauerlied finge, 
daß meine Freunde mit mir weinen? M...., ich bitte 
Dih um Gotteöwillen, bei dem Glüde, dad Du noch 
Hoffit, fei Deiner werth; ic) kann nichts Schlimmes 
von Deinem Herzen glauben. Sei Deines Vaters 
Freundin, wenn Du nicht meine Geliebte mehr bill. 
Wenn mein Kuß Dich nicht edler gemacht hat, bin ic 
ein Berworfener, oder Du ein Gefchöpf ohne Sinn. 
Thue nichts, nichts heimlich: was ich that, gefchah 
Deinetwegen ; fonft trete ich immer in's Licht. Mei— 
netwegen zeige auch diefen Brief Deinen eltern; ich) 
werde ihnen gelegenheitlich nicht bergen, daß ich ihn 
gefchrieben. 

Erlaube mir noch einmal, mich in die füße Täu— 
fung der Harmonie unferer Herzen zu fegen. Du 
haft ein ſchönes Werk zerfiört, Liebe; das hätteſt Du 
nicht thun follen, oder nicht follen bauen helfen. Du 
fragft, was ich denke? und nicht, was ich fühle? Sch 
bin unendlich traurig; und von welder Art meine 
Empfindungen find, magft Du in Zukunft von meinem 
Gefichte Iefen. Sch bin vielleicht nie wieder fo glück— 
Yich, eine Sylbe mit Dir zu fprechen; aber mein Herz 
wird Dich begleiten, denn ich bin unveränderlich. 

Seume. 


An Herrn. tr* 
Mein Herr! 

Wir Eennen einander nit; aber die Unterfährift 
wird Shnen fagen, daß wir einander nicht ganz fremd 
find. Meine ehemaligen Verhältniffe zu Ihrer Frau 
Eönnen, dürfen und müffen Shnen nicht unbekannt feyn. 
Sie würden vielleicht nicht übel gethan haben, meine 
Bekanntfchaft früher gemacht zu haben; ic) flöre Nie: 
mandes Glück. Ob Madam *** gegen mic) ganz gut 
gehandelt hat, kann ic) nicht entfcheiden, eben fo wenig 
ald Sie; da wir Beide nicht gleichgültig find. Sch 
vergebe ihr gern und wünſche ihr Glüd; ed war ia 
nie etwas anders der Wunfch meines Derzend. Einige 
meiner Freunde wollen mir Glück wünfdhen, daß 
die Sache fo gekommen iſt; fie überzeugen faft mei: 
nen Kopf, aber mein Herz blutet bei der Ueber: 
zeugung. Da Sie midy nicht Eennen, dürfen Gie 
über mich nicht urtheilen. Ich bin weder Antinouß, 
noch Aefop, und Mademoifelle *** muß doch vorzüg⸗ 
lich den ehrlichen, guten Mann zu ſehen geglaubt ha— 
ben, als ſie mir ſehr theuere Verſicherungen gab. Doch 
ſtille davon! Es geziemt mir nicht, mich zu rechtferti— 
gen, und noch weniger, Andere anzuklagen. Was die 
Leidenſchaft that, hat — die Leidenſchaft gethan. Ich 
bin nicht Ihr Freund, das leiden die Verhältniſſe nicht: 
da ic) aber ein ehrlicher Mann bir, ift es für Sie fo 
gut, ald 0b ich ed wäre. Sie felbft, mein Kerr, 
haben bei der Sache ald ein junger, nicht ganz ernſt⸗ 
hafter Mann gehandelt. Ich wünſche Ihnen Glück; 
Sie haben das nöthig. Ihre Frau iſt gut, ich habe 
ſie tief beobachtet, und ich würde nicht im Stande ge— 
weſen ſeyn, mein Herz an eine Unwürdige zu verlie⸗ 
ren. Daß zwiſchen uns nichts Strafbares vorgefallen 
iſt, dafür muß Ihnen mein Charakter und meine jetzige 
Handelsweiſe bürgen. Sie hat Fehler: fie kann haſſen, 
verzeiht nicht leicht, und iſt leichtſinnig. Sie haben 


ift mir daran gelegen, daß Sie Beide glücklich find; 
das wird Ihnen begreiflich feyn, wenn Sie etwas vom 
Herzen des Menfchen wiffen und mich nicht für einen 
ganz gewöhnlichen Menfchen halten. Ich werde höchſt 
wahrfcheinlich unterrichtet feyn, wie Sie leben, fo weit 
man im Allgemeinen unterrichtet feyn kann: denn id) 
bin in B., wo idy oft war, nicht ganz Frembling: 
Ich Kann nun einmal nicht wieder gleichgültig werden, 
das hätte Madam *** ehemald glauben und ihre Maß— 
regeln zur Zeit nehmen follen. Das Schrecklichſte würde 
mit feyn, wenn Sie je eine Ehe nady der Mode führen 
folten. Ich bitte Sie bei Ihrem Glück und bei dem 
Reſt von meiner Ruhe, nody mehr aber bei dem Glüd 
der Perfon, die uns theuer feyn muß, nie — nie leicht= 
finnig zu feyn. Sie find Mann; von Ihnen hängt 
Alles ab. Wenn Mi... je von ihrem Charakter fin: 
Een Könnte, ich würde den meinigen fürchterlich rächen. 
Verzeihen Sie und halten das nicht für Impertinenz. 
Sie müffen Zeiten und Menfchen kennen. Furcht giebt 
Sicherheit. Ich werde Ihre Frau mit meinem Willen 
nie wieder fehen. Wenn Gie felbii Ihre Pflichten 
immer erfüllen, fo führen fie ihre immer in einer 
ernfihaften Stunde mein Andenken wieder zu. 
Es Kann ihr heilfam werden, und foll Ihnen nicht 
fchaden. In meiner Seele kann in bdiefen Berhältnif: 
fen nur. Liebe oder Verachtung wohnen; ich kenne mich; 
die erſte kann nur mit dem Stufenjahre Freundſchaft 
werden, und der Himmel bewahre Sie und mid) vor 
der zweiten: ihr Vorbote würde fehredlich feyn. 

Sch Kann aus der Seele des Weibes heraudlefen, 
was Madam *** jest Über oder auch wohl wider mic) 
fagen wird, und ich wünfche aufrihtig, daß fie nie 
mit Neue an mich zu denken Urfache habe. Es iſt 
Ihr eigenes, großes SIntereffe, mein Herr, dafür mit 
beftändizer Aufmerkſamkeit zu forgen (bier fehlt ein 
Stück von der fehr zerfnitterten Handſchrift) — — 
gewöhnlihes Weib; nur — — Undlüd, wenn fie — — 
wäre. 

Höchſt wahrſcheinlich kann ich Shnen nie einen 
Dienft leiften, fo wenig ald Gie mir bei meiner Den 
tungsart. Sollten Sie aber je glauben, daß ich es 
Eönnte, fo bätte ih in mir Urfade genug, es mit 
Bergnügen und Eifer zu thun. 

Sch erwarte weder Antwort, noch Dank; fehen 
Sie nur das, was ich fo Kalt ald möglich fagte. mit 
meiner Seele oder nur mit gehöriger. Gleihmuth an, 
und Sie werden Alles fehr natürlich finden, 

Sc verfichere Sie herzlich meiner völligen Achtung, 
und ed muß Ihnen daran gelegen feyn, fie zu verdie: 
nen. Leben Sie wohl und glüdlich! Auch diefer Wunfch 
geht ganz von Herzen, ob er gleid mit etwas mehr 
MWehmuth gefihieht, als der Mann fühlen follte. 

Grimma. Seume. 


16) Mein erfter Gang war Schnorr aufzufuchen ꝛc 

Sa au mir thut ed heute noch leid! —! Ich 
dachte fo oft an meinen Freund, allein ich erwartete 
feine baldige Ankunft in Paris durhaus nit. Hätte 
id) nur die leifefte Ahnung davon gehabt, ich würde 
mid) gern auf's möglichſte eingefchräntt haben, fo fehr 
auch mich der Kleine Reſt meiner Baarſchaft an die 
Rückkehr in mein Vaterland mahnte. 


17) Man hat mir zu Haufe wohl manches Kom: 
pliment über meine Sprache gemacht ꝛc. 
©. ſprach fehr gut Deutih und Hatte etwas von 


einer der angenehmiten iſt. Auch mar fein Vortrag 


ben Eönnen. 


18) Sn Weimar freute ich mich ꝛc. 

Vom Bater Wieland ſprach ©. flets mit einer reis 
nen, Eindlichen Verehrung. Wenn ich des Abends mei— 
nen Franken Freund befuchte, und es war wieder ein— 
mal ein Brief von Weimar angefommen, fo erheiterte 
ihn ftets ein fehr wohlthätiges Intereſſe für den ganz 
zen Abend. 


19) Aber mit einem Philifter macht bekanntlich ein 
preußifcher DOfficie nicht viel Umſtände ıc 

Guter Seume, Du bift todt, und die alte Klage 
ift noch) oft gehört worden. Es wäre traurig, wenn 
es nicht Ausnahmen gäbe, die fich von felbit verftehen. 
Unter diefe für die Erinnerung fo mwohlthätigen gehör— 
ten auch jener preußifche DOberfte mit feinem Haupt— 
manne, weldye wir auf den Ruinen in Tharand trafen. 
Wie freundlich redeten fie und an, — und wir ivaren 
eben nicht prächtig gekleidet — und mit weldem Aus— 
druck von Achtung. behandelten fie Dich, verewigter 
Sreunt, als fie mit Diskretion nad unfern Namen ge: 
fragt hatten. 

Diefe Herren waren auch preußifche Officire; aber 
gebildete und Eenntnißvolle Männer ! 

Wie wahr unfer Seume auch damals in einem lan— 
gen, intereffanten Geſpräch mit diefen Männern das 
Kommende prophezeihte, und wie fehr alles dieſes den— 
felben einleuchtete , deffen erinnere id) mich noch mit dem 
lebhafteften Gefühl. 

Unfer guter, redlicher ©. war in fo mander Din: 
fiht zu beklagen; aber am meiften fchmerzte ihn, daß 
er ſich mußte die legten Sahre ernähren laſſen. Er 
äußerte dann und wann nur wenige Worte gegen mic); 
aber auch die wenigen Worte waren hinreichend, feine 
fhmerzhaften Gefühle zu erkennen zu geben. Noch ein 
großes Glück war ed für ihn, daß er feine Unterftügung 
aus den Händen achtungswürdiger Menſchen erhielt! 
Ruhe fanft, redlicher Dann ! 


jedes Andenken ilt ein 
Segen Deiner Afche geweiht! 


Ein Wort an Schaufpieler. 

20) Es zeigte fich felten eine Dame ungeſchminkt 
in feiner Gegenwart. „Vous étes bien päle, Madame. 
Vous ferez bien de mettre du rouge!“ fagte er einft zu 
einer Dame, die er von ungefähr an einem öffentli- 
chen Drte fah. 


21) Ein fatyrifher Ehrentitel, den Suworow den Pe— 
titmätern giebt. Das Wort bedeutet einen Menfchen, 
der etwas nicht „weiß und diefe Unmiffenheit mit der 
zierlichen Formel bekennt: „das kann ih nicht wiffen!” 


Ueber Bewaffnung. 


22) Eaftrucci Buonamici in feinem fehr gut ge: 
fihriebenen Buche „de rebus ad Velitras gestis“ nennt das 
Bajonet beftändig pugio militaris. Aber er hat derglei: 
hen Nothbehelfe noch mehr; vorzüglih wo er die mi: 
litärifhen Stellen unferer heutigen Drdonnanz mit 
einem alten Namen ausbrüden will. So ift Tribunus 
und Subtribunus ganz etwas Anderes, ald Oberſter und 
Oberfilieutnant: Am richtigſten wird noch Centurio und 
Succenturio durch Hauptmann und Stabshauptmann 
gegeben. In den übrigen Heinern und größern Stellen 


alfo Keinen leichten Gang mit ihr. Sie müffen ihr 
manchen Fehler vergeben und felbft Keinen begehen. 8 | fo gut und fo bündig, daß man ihn ſtets hätte nacyfchrei: 


| dem Dialekte der gebildeten Lievländer, der bekanntlich) | findet ſchwerlich eine ganz richtige Bergleihung Statt x 
* 


ö— — — —— — — — — 4 


——— 


*. 


nr 
X 


* 


724 


Auch Reichardt in ſeiner Ueberſetzung des ſiebenjährigen 
Kriegs hat dieſe Verlegenheit vorzüglich empfunden. 


23) "Ayaı — dio za ouverıdevro nu90S opäs, 
unte adnAmv PeAwv und‘ iznPolwvy KgN000Iaı zar' alAn- 
Aov, worv de Tv &2 81005 za 0VOadN, yıyvonernv 
uaynv adv Ka eivar zg10ı TIgayuarwr. 
Polyb. 


24) "Erı de zoD »agorrkıouov oxemmv za Ig@O0oS 
TEROROKEVRLOVT 05, zat dıa Tov ueyeßous Tov FVgEOV zUL 
zyv TS uayaıgas vrrouovnv Toy 7LAnywr — yıyrov- 
rar zar Övgzaraywıooı Jdıe Tag TLOOELONUEVOS adrıas. 
Polybius, bei Zama. Vielleicht. verdient in der ganzen 
Weltgefhichte Keine Kataftrophe eine foldye Aufmerk- 
famfeit, wie diefe Schlacht. In der Nede vor der: 
felben an den Römer Scipio erfcheint Pannibal größer, 
als der Sieger am Thrafymen und bei Kannd. Dort 
erzwingt er Bewunderung; bier fühlt man freiwillig 
Ehrfurcht. Dft habe ich mir die Folgen für die Menfch- 
heit geträumt, die ein Friede bei Zama wahrfcheinlid) 
würde gehabt. Kaben. Die Römer hätten Europa be— 
berrfcht, die Griechen Afien bis Aegypten, die Karthager 
Afrika. Die Kultur fland auf einer hohen Stufe; die 
Vernunft hätte mit dem fehönen Gefolge ihrer Zugen- 
den nad) und nach ihre Rechte behauptet; Gerechtigkeit 
und Freiheit hätte gefiegt. Die Eiferfugt, in billigen 
Sränzen, hätte die herrfehenden Nationen gegenfeitig in 
Furcht gehalten. Die Römer hätten die Wohlthat der 
Aufklärung nordwärts getragen, die Griechen nad) Oſten, 
die Karthager nad) Süden: in Kurzem würden Feine 
Barbaren mehr gemwefen feyn und am Senegal wäre 
ein neued Tyrus entſtanden. Die Defpotie hätte ihr 
Medufenhaupt nicht empor gehoben, und die fromme 
Hirnwuth hätte nicht den Menfchenverftand mit Schande 
gebrandmarft. Noch nie ift in der Gefhicjte ein fo 
großer Zeitpunkt wieder erfchienen, und erfcheint viel: 
leiht in Sahrtaufenden nit wieder, Scipio war zu 
groß ald Nömer und nidt groß genug ald Menfch, 
um die Vorſchläge des Karthagers in diefem Lichte zu 
fehen. Ob, was ich fo oft träumte, auch wirklich noth— 
wendig erfolgt wäre, ift eine andere Frage. Unfere 
Seele hält fi an Wahrfcheinlichkeiten. 


25) Est quaedam animi incitatio atque alacritas natu- 
raliter innata omnibus, quae studio pugnandi accenditur: 
hane non reprimere sed augere imperatores debent. Caesar. 
Das verftand in neueren Zeiten Niemand pfychologifch 
beffer, aldö Suworow; etwas zu fehr auf Koften der 
firengern, guten Difciplin, 


26) Pompeii densis acies stipata catervis 
Iunxerat in seriem nexis umbonibus arma, 
Vixque habitura locum dextras ac tela movendi 
Constiterat, gladiosqyue suos compressa timebat; 
Praecipiti cursu vesanum Caesaris agmen 
In densos agitur cuneos, perque arma per hostes 
Quaerit iter, qua torta gravis lorica catenas 
Opponit, tutoque latet sub tegmine pectus. 

Lucan. 


Katharina HM. 


27) Mais s’il n’etait pas possible d’amender le Russe 
barbare, comment esperer d’amender le Russe corrompu ? 
S'il n’etait pas possible de donner des moeurs à un 
peuple, qui n’en avait point, comment esperer d’en don- 
ner à un peuple qui n’en a que de mauvaises? (es 


considerations determinerent Catharine à abandonner A 
elle m&me la generation actuelle, pour ne S’occuper que 
des races futures, “ 


AUnmerfungen 


Die Belagerung von Platäa. 


28) Natürlich daß das Volk überall Lieber die Athe— 
nienfer, und die Bornehmern lieber die Lacedämonier zu 
Bundesgenoffen oder wohl zu Oberherren hatten. Die 
Berfaffung der erftern war oft bis zur Zügellofigkeit ſtei— 
gender Demokratismus; und die Spartaner führten 
überall einen ziemlich drüdenden Ariſtokratismus ein. 
Sfotrates, der übrigens feiler Sophift genug feyn mag, 
ſpricht darüber in verfihiedenen Neden zur Ehre fei- 
nes Namens mit vieler Bündigkeit. 


29) Es muß eine eigene, zufammengefeste Mafchiz 
nerie gewefen feyn; denn fonft würde ein folcher Rie— 
gel den fliegenden Feind nicht lange gehindert haben, 
fehnel das Thor zu Öffnen. 


30) Ein gewöhnliches Verfahren der alten, gepries || 


fenen Deerführer, weßwegen nur noch jeßt gegen alle 
humane Difciplin die Kofaken berühtiget find. Man 
fehe, was dagegen Raynal von feinen Sndianern fagt, 
die wir für Barbaren halten. After Band. 


31) Ueber diefe ganze Operation ift Folard über 
den Polyb, und vorzüglich Guiſchard in feinen „me- 
moires militaires““ nachzuſehen, wo über diefe — 
rung geſprochen wird. 


32) Die Bruſtwehren miüffen alſo irgend ein Ab⸗ 
theilungszeichen gehabt haben; denn eine eigentliche 
Trennung läßt ſich dort militäriſch nicht wohl denken. 


38) Die Ausleger martern ſich, die Urſache zu fin— 
den, warum ſie eben den Schuh am linken Fuße hat— 


ten. Eine ſagt der Geſchichtſchreiber ſelbſt, wegen 
des Marſches auf kothigem, ſchlüpferigem Wege. Die 


andere giebt ſich meines Erachtens ſehr leicht aus der 
Sache. Die linke Seite iſt die Schildſeite; der linke 
Fuß muß im Gefecht feſt ſtehen und dad ganze Gewicht 


halten. Der tete thut den Ausfall; der inte muß 
unterftügen. Auch wir dürfen jegt im Fechten nad) der 


Kegel mit dem linken Fuß nicht von der Stelle kom— 
men. Gie wollten leicht feyn und Fein Geräuſch ma— 
hen. Den rechten Schuh Eonnten fie entbehren, den 
linken nicht. Die Veränderung des 7roog Tov 7ımkov 
in 2905 rov rroAsuov wäre alfo fehr paffend, wenn fie 
nur nicht willfürli wäre und Grund in Manuſkrip— 
ten hätte, Doch hat die Sache gar Feine Schwierig: 
keit, wenn man bedenkt, daß fie mit einem Mittel 
mehrere Abfihten erreichen wollten, nämlich Feſtigkeit 
im Schritt und im Gefecht; welches legfere das Wich— 
tigfte war, und weßwegen der linke Fuß befchuhet feyn 
mußte, wenn man nicht links fechten wollte. , 


54) Sch weiß wohl, daß das griechiſche uerarrvg- 
yıov nicht ganz unfere Kurtine ift, weiß aber nicht, 
welchen beffern Ausdrud man unter unfern Fortifika— 
tionstermen nehmen könnte: wenn man nicht eine lange 
Umfereibung geben wollte, die nichtö weniger als 
thucydideiſch wäre, 


35) Mavorzno« fteht im Tert, und hat einen rüh— 
renden Nachdrud, den ein anderer mit gleicher Kürze 
erreichen mag: denn eben in der Kürze Liegt meiftens 
der Nachdruck. „So daß Fein Baus ftehen bleibt; hai 
auf den Grund,” fagt Seilmann. 


Die thebanifchen Redner geben bier ſelbſt zu ver- 
fiehen, daß man die fpartanifche Ariftofratie habe ein— 
führen wollen. Aber eben deßwegen wollte, wie vor— 
ber im Texte ftehet, das Volk die Bundesgenoffenfhaft 
der Athenienfer nicht verlaffen, weil es bei der atti- 
fhen Demokratie feine Rechnung beffer zu finden 


4 ſtröm, was der enthuſiaſtiſche Friedrich Schulz dort ſchaffene Mann, wie ich hier von ihm geſprochen habez 
x nur Schönes fah. Mein Geficht ift kurz. Nachdem | und nichts hat mir in meinem Leben fo rein wohl x 
Ri — — mn. ._ _ —— — —— — — — — — ——g 


zu Seume’5 Werken. 


Da es inne ei et a ehe en is a nn — — 


alaubte, und diefed Unterfangen für ein Attentat in 
feine Rechte hielt. 


37) Ich überlaffe es Sadjverftändigen, ob diefe Er: 
klärung diefer fhweren Stelle möglich ift: mir fcheint fie 
Eonfequent zu feyn. Das 71) iavrwv dızaıg Povino« 

geht auf die Platäer, die, wie die Shebaner fagten, 
ganz freiwillig, unerhörter Weife aus dem Bunde ge: 
treten waren; das un’ aurwv auf die Spartaner und 
Rerbündeten, welche fie dafür gezüchtiget. Wenn man 
lefen Könnte öp avrav, würde aud diefes auf die 
Platäer gehen können und der Sinn feyn, fie haben 
ſich ihr Elend felbft beizumefien, wie aud) bie Thebaner 
fon vorher fagten. Die Bedenklichkeit Heilmann's, 
daß AovAnoıs nur deliberatio de re suscipienda bedeute, 
fäut weg; denn in der Periode, von melcher die Lace— 
dämonier fprechen, hielten die Platäer wirklich erſt 
Kath, was fie thun follten. 


Do 1. €: 


38) Diefes Gebet wurde gefhhrieben an dem Mor: 
gen, wo Suworow die Prager Linien vor Warfhau 
nahm, und in einer Zeit von zwei Stunden fall acht: 
zehntaufend Menſchen im Sturm umfamen. Sch war 
damals in Warfhau Gefangener als ruffifcher Dfficir, 
und faft Alles gefhah unter unfern Augen, da wir nur 
dur den Fluß getrennt waren. Die Kataflrophe 
drohete und und der Stadt, den Untergang, und nur 
die Weichfel war unfere Rettung. Ismail und Prag 
find des ſchrecklichen Suworow ſchrecklichſte Tage; ich 
habe mich an einem andern Orte darüber erklärt. Der 
Gedanke, daß jetzt ein Reich in Trümmern fiel, war 
mir nicht ſehr gegenwärtig in dem phyſiſchen und mo— 
raliſchen Sturme, der um mich und in mir war. Die 
nächſte Veranlaſſung zu dieſem Stücke war die entfeß- 
liche Seelenſtimmung eines verwundeten polniſchen Of— 
ficirs, der auf ſeiner Flucht von Prag nach Warſchau, 
Gott weiß wohin, und noch beſuchte. „Die Ihrigen 
haben wieder geſiegt, knirſchte der unglückliche Mann 
mit den Zähnen und hob den zerſchoſſenen Arm halb 
in die Höhe; wenn mir Fünftig nody Semand etwas 
von Gott und Tugend und Borfehung fagt, will ich 
ihm die Antwort in’8 Gefiht fpeien!” So flürzte er 
aus dem Zimmer, und ich fahe ihn nicht wieder. 


39) Diefe Erzählung habe ih, als ich felbft in 
Amerika und in der dortigen Gegend war, alö eine 
wahre Geſchichte gehört. Sie intereffirte mich durd) 
ihre Achte, reine, primitive Menfchengüte, die fo felten 
durch unfere höhere Kultur gewinnt. Db man gleich 
ähnliche hat, fo habe ich fie hier doch nicht unterdrüden 
wollen, 


40) Auch dieſes Stüd, etwas früher ald dad obige 
Gebet, wurde in einer moralifhen Gährung der Geele 
gefchrieben, wo man freilid nicht für den reinen Werth 
und die Wahrheit jedes unwilligen Gefühld bürgen 
kann. Der General Igelftröm hatte in Warſchau eine 
glänzende Gefellfchaft, wo Alles, was in der Nefidenz 
auf irgend eine Weife von Anfehn war, auf dringende 
Einladung ſich einfand. Der König war zu feinem 
Schickſal nad) Grodno gegangen. Es war der Tag, 
wo man dort in der Neichöverfammlung die neue Theis 
lung unterzeichnete, da die Argumente dazu, die Bat: 
terien, nidyt weit von dem Thore des Pallaftes in Be: 
reitfchaft ftanden. In Warfhau war Alles bei Sgel: 


* 
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ich die verſchiedenen Antlitze der Gäſte durch mein 
Glas in den Spiegelwänden des Saals, ſo gut es ſich 
mit Beſcheidenheit thun ließ, geſehen hatte, und mit 
Artigkeit hinter dem Stuhle einer Dame zu ſtehen in 
mir weder Neigung, noch gehöriges Talent fand; warf 
ich mich in ein Seitenzimmer und beſchäftigte mich mit 
meinem Taſchenbuche. Was ich hier gebe, war der 
Inhalt dieſer Stunden. 


41) Es iſt jenſeit und auch eine große Strecke 
dieſſeit der Düna eine ſehr gewöhnliche Nedensart; 
„Gr bat zwei- oder dreitauſend Seelen!“ Ein ZSei— 
chen, daß man ſehr wenig Seele hat. „Die Kaiſerin,“ 
hieß es, „hat ihm achthundert Seelen geſchenkt.“ Jetzt 
fucht man die Härte des Ausdrucks etwas zu mildern, 
und ſagt nur: „Er hat fo und fo viel hundert Bauern 
erhalten.” Merkel, der, wie ich ald Augenzeuge weiß, 
nicht übertreibt, hat gezeigt, daB durch die Milderung 
des Ausdruds die Sache ſelbſt wenig oder nichts ge: 
mildert worden ift. — 


42) Wirklich fiel der ganze Entwurf zu dieſem 
Gedicht in meine Seele, als ich einſt nach einer ſehr 
ermattenden Fußreiſe, ganz kraftlos, den Abend ſehr 
ſpät auf dem Kirchhofe nah' an dem Grabe meines 
Vaters und vielleicht auf demſelben ausruhte: denn 
während der langen Zeit meiner Abweſenheit waren 
die Hügel umher ſehr bewachſen und verfallen. Ich will 
hier einen Umftand erzählen, den ich bis jest, fo viel 
ic) weiß, noc gegen Feine Seele erwähnt habe, der 
aber noch heute fo neu wie damals in mir liegt. 
Mein Vater, der für feine Verhältniffe vorher leidlich 
wohlhabend, war, hatte durch eine unglüdlihe Pac: 
tung, durd die damalige Theurung Anno 1770 und 
1771, und bei einer Krankheit von drei Jahren fall 
fein ganzes Vermögen zugefeßt, und war genöthigt, 
zum Unterhalt feiner Familie ein mit Frohne behafte: 
te8 Gut zu Eaufen. Seine immer mehr abnehmende 
Sefundheit und die daraus entitehende traurige Aus— 
fiht, da alle feine Kinder noch klein waren, gewann 
dann zuieilen Gewalt über feinen natürlich gutem, 
froben Muth. Eine nicht beadhtete und fodann viel⸗ 
leicht übel behandelte, ſtarke Erkältung war die Urſache 
ſeiner Krankheit, die nach drei Jahren mit Apoplexie 
ſein Leben endigte. Vorzüglich drückend war ihm in 
ſeinen letzten Tagen die Frohnarbeit, die er ſelbſt ver: 
richten mußte, wenn nicht ſein Haus ſogleich zu Grunde 
gehen ſollte. Natürlich war die Senſe für ſeinen im— 
mer mehr ermattenden Arm zu ſchwer; er ſtrengte ſich 
bis zur Ohnmacht an, und mußte einige Mal die 
Mäher auf der Wieſe verlaſſen. Seine Erholung war 
ſodann, zuweilen einen kleinen Knaben, meinen jüng⸗ 
ſten Bruder, vor der Hausthür auf dem Knie zu ha— 
benz; und auch diefen feste er oft ganz ermattet von 
ſich. 
ſpielen kann,“ ſagte der vorbeigehende Vogt, ein Menſch 
ohne Gefühl, wie ihn ſein Handwerk forderte, „ſo be⸗ 
findet er ſich ganz wohl; da ſieht man ihm nichts an. 
Nur arbeiten kann er nicht.” Die Mitgehenden mur— 
melten darauf theild ihren Beifall, theild ihren Unwil— 
Yen. Mein Vater trodnete ſich ſchweigend eine Thräne 
aus dem Auge, das beffere Zeiten gefehen hatte, feste 
den Knaben auf die Bank und fehlidy fich matt in einen 
einfamen Winkel, Nach drei Tagen war er todt. Ich 
überlaffe dem humanen Zefer, fi) zu denken, welche 
Wirkung dad Ganze auf meine Seele machen mußte, 
und bei vermehrter Bildung nod mehr gemacht hat, 
Mein Vater war Übrigens ganz der enthufiaitifch recht: 


„Wenn er nur fo da figen und mit dem Sungen 
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gethan, als da ich einſt mit dem Ausdruck empfohlen 
wurde; Es iſt ein Knabe guter Art; der Segen ſei— 
nes Vaters ruht auf ihm. Ich entſchuldige mich 
nicht. Wem dieſe Züge kleinlich vorkommen, der iſt 
nicht werth, einen guten ‚Bater zu haben. Die fol: 
genden zwei Kleinen Lieder wurden auf Verlangen 
meiner Mutter und für fie gefchrieben. Sch habe fie 
mit aufgenommen, weil ein Munn, deffen Gefühl und 
Offenheit ich traue, ihnen unaufgefordert etwas Werth 
. beilegte. 


43). Wilberforce vertheidigte damals die Humani⸗ 
tät in der Sade der armen Neger mit Nachdruck 
und liebenswürdiger Deftigkeit gegen die Blutwucherer 
feiner Nation; und unfer Meiners ſchrieb, und wollte 
aus der Differenz des phyſiſchen Baued die unächte 
Menfhheit der Schwarzen und alfo ihre natürliche 
Beltimmung. zur Sklaverei beweifen. Sch möchte um 
Zippo Saibs Schätze den Dank der Herren von Li— 
verpool nicht verdient haben. Sch habe mit vielen Ne— 
gern wohl ehedem ziemlic) nahe gelebt, habe freilich 
mich um die Differenz ihres phyfifhen Baues nie ana= 
tomiſch befümmert; aber ich habe von ihnen Beifpiele 
des Berftandes und des moralifhen Schönen gefehen, 
die dem gebildetiien Briten große Ehre gemacht u 
ben würden. 


44) Der Graf von Hohenthal Knauthain, dem ich 
nad) dem Tode meines Vaters meine ganze beffere 
Erziehung verdante. 


45) Diefes Gedicht uber die Freiheit wurde im 
Arreſt gemacht, in welchen mich meine nafürlihe Uns 
geduld durch eine fogenannte militärifhe Todſünde ge— 
bradt hatte. Sch muß es der Menfchlichkeit meiner 
damaligen Richter zum Ruhme nachfagen, daß fie meine 
Bertheidigung fo viel Statt finden ließen, ald ed nur 
die ſtrengen, willkührlichen Kriegsgeſetze erlaubten. 
Glovers Leonidas, eines meiner Lieblingsbücher, war 
in dieſer Periode mein vorzüglichſter Genuß. Man 
ſieht es gegenwärtigem Stück an, daß es durch jenes 
Stück veranlaßt worden iſt. Glover, den man viel— 
leicht nicht genug kennt und ſchätzt, hat gezeigt, was 
man mit tiefem Wahrheitsgefühl, Kraft und Sprache, 
ohne Maſchinerie von Göttern und Geiſtern thun 
könne. Was in dem Gebiet unſrer Erfahrung und in 
der nahen Berührung unſrer Herzen liegt, wirkt im— 
mer am mächtigſten auf unſere Seele, und iſt der ge— 
ſchickteſte Gegenſtand für das Talent. Daher iſt Hek— 
tors Abſchied von Weib und Sohn, Aeneas Aufent— 
halt in Karthago, Hüons Echfffahrt und Leben auf 
der Snfel, nah) meinem Gefühl, dad Scyönfte, was 
Homer, Birgil und Wieland gegeben haben. Die 
Kunft mag ihre übrige Größe anftaunen, fo lange fie 
will; bier fühlen wir unfer ganzes Wefen Eongenia= 
life mit ind Gewebe gezogen. Der nämlihe Fall ift 
es bei jedem großen Sntereffe der Menfchheit. Die 
Beifterwelt läßt uns leer, oder giebt uns nicht mehr 
als ein angenehmes Spielwerk. Cine der Tieblichiten 
und rührendften Epifoden, die ic) je gefunden habe, 
ift in Gloverd Gedicht die Gefchichte Arianens und ih: 
red Geliebten am Tage der Schladit. 


46) Der Herausgeber des deutfchen Merkur hat 
fhon bei der erſten Erſcheinung diefed Gedichts ange— 
merkt, daß ed durch Matthifons Sarkophag des Sahr- 
bundertö veranlagt wurde. Der Inhalt zeigt, daß ich) 
nicht ganz Matthifons politifcher Glaubensgenoſſe bin, 
und alfo nicht Alles unterfchreibe, was er dort gefagt 


Anmerfungen s 


Gründe rechtfertigen. Dadurch, daß ich den Gegen: 
ftand anders fahe und behandelte, ift mir auf Eeine 
Weife eingefallen, mic) gegen Matthiſon als Dichter 
aufzuſtellen. 


47) Bei allen Kennern und unbefangnen Beurthei— 
lern der Geſchichte unfrer Tage ift, hoffe ih, dieſes 
Stück durch ſich felbft gerechtfertigt; gegen die Uebri- 
gen Beweis zu führen, würde freilich ſchwer werden, 
Ich glaube an einem andern Ort deutlich gezeigt zu 
haben, daß fi Katharinens ganze politifche Laufbahn, 
feit ihrer Zhronbefleigung, an die Wahl Poniatowskys 
zum König von Polen Enüpfte; weil aus diefem Schritt 
alle ihre, oder dody die meiften Außerlichen Verhält: 
niffe, vorzüglich alle Kriege mit der Pforte entfpran- 
gen. Niemand wird zweifeln, daß die Kaiferin ihren 
Kandidaten hinlänglic gekannt habe, da fie ihn mit 
ihrem Anfehn und ihrer Macht unterftüste. Man muß 
Seden, und vorzüglich alle Öffentlihe Perfonen, nad 
den Regeln und Pflichten ihrer VBerhältniffe beurthei: 
len, und auf diefe Weife müffen wir geftehen, daß Ka: 
tharina die Zweite eben fo weife, Eonfequent und 
ſtandhaft ald Kaiferin von Rußland handelte, ald Po: 
niatowsky Eurzfihtig, unzufammenhängend und klein— 
müthig fi) ald König von Polen benahm. Man mag 
über die Harmonie, in welcher die Politif und die 
Moral ſtehen follten, fagen, fo viel man will, fo wird 
doch Niemand behaupten, daß nicht in der Verwaltung 
der Rechte einer Nation und der Verwaltung der 
Rechte einer Dorfgemeine ein großer, wefentlicher Uns 
terfihied fei. Diefen wefentlichen Unterfchied beſtimmt 
fhon die einzige Betrachtung, daß alle Mitglieder des 
Staats und dee Gemeinen durdy Geſetze und öffentli— 
che Gewalt, durh Zwang in Ordnung gehalten wer: 
den; fie haben Feine Selbſthülfe als nur in Nothfäls 
len; aber Staaten unter einander haben nichts als 
Selbſthülfe, -und ihre Sicherheit fordert oft, das fie 
damit nicht zaudern. Es follte mir Leicht werden, 
zu beweifen, wenn die Polen in einer gemwiffen Peri- 
ode, nämlich kurz vor dem Kongreß zu Neichenbad), 
die Energie gehabt hätten, daß fie vielleicht die näm— 
lihe Rolle in Moskau hätten fpielen Eünnen, welche 
die Nuffen unter Repnin, Kochowsky, Sgelfiroem und 
Suworow in Warfchau fpielten. Den Moment zu 
treffen, ift überall die Hauptſache; fie hatten ihn ver— 
fehlt. Man fieht aus diefem Glaubensbekenntniffe, 
daß ich den König für die vornehmite Urfache der 
Bernichtung des Reichs halte. Die Polen kannten 
ihn recht gut, die fo heftig gegen feine Wahl arbeites 
ten. „Mein Gott!“ fagte einer feiner alten anges 
fehenen Anverwandten, „ich werde doch meinen Vetter 
Eennen! Wenn er der Mann zu unferm König wäre, 
ich wollte der Erfte feyn, der ihm huldigte.“ Und als 
dennoch mit ruffifchen Bajonetten die Sache durchging, 
fagte eben derſelbe: „Nun, ihre werdet bald fehen, 
was ihr habt.” Bis dahin konnte man, nad) den als 
ten Mißbräuchen, dem Kandidaten ed vielleicht nicht 
verdenten, daß er feine Verbindung mit der Kaiferin 
benugte, um feine Abfiht zu erreichen. Aber nunmehr 
war er König von Polen, und es fing für ihn ein 
neued Leben an, wo er felbititändig für fi und fein 
Vaterland feyn follte. Die Klientſchaft aber, anftatt 
hier zu endigen, fing nun erſt reht an. Es würde 
bier zu Wweitläuftig feyn, ale Momente aufzuzählen, 
wo er — nicht ald Mann gehandelt hat. Beigte er 
fih nit in einem traurigen Lichte, daß man in Pe 
teröburg ed zum Vorwande nehmen Eonnte, zu feinem 


J 
J 
KA 


hat. Jeder fieht die Sahe auf feine eigene Weife, | Schuse Truppen in das Reich zu fenden, und fie fait 
% und Seder mag biefe Peiſe vor ſich und Andern durch ununterbrochen bis zur Vernichtung dort zu laſſen? 
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war er eigentliy nicht ihr König. Er war bekannt: 
lich fehr ſchön, fehr gelehrt, fehr beredt, fehr wohl: 
thätig, fehr großmüthig ; überhaupt ein liebenswürdi⸗ 
ger Privatmann. Der König, der bloß Krieger und 
Eroberer iſt, iſt eine Geißel der Menſchheit, und ſei— 
ner Nation vorzüglich; der König, der in erforderli— 
hen Fällen durchaus nicht Krieger ift, wird bald ihr 
fiherer Untergang. Poniatowsky übte den Nepotiö- 
mus mehr, als irgend ein Römling mit der dreifa: 
hen Tiare; wahrlid) Feine Maßregel, die gute Mei: 
nung und Zuneigung der Familien zu gewinnen, an 
denen ihm gelegen feyn mußte. Seine Unentfchloffen: 
heit vermehrte beftändig die Verwirrungen, die in ei⸗ 
nem Staate, wie Polen war, häufig ausbrechen muß— 
ten. Was auch Pulawskys und feiner Gefährten Ans 
fhlag war, Polens Schickſal wäre wahrſcheinlich noch 
aufgehalten worden, wenn er durdgegangen wäre. 
Dad Reich brauchte in den traurigen Konjunkfturen 
einen der muthigften, entfchloffenften und ftandhaftelten 
Könige; und zum Unglüd war Poniatowsky ganz das 
Gegentheil. Ein Mann, der feinen Werth und feine 
Pflichten mächtig genug gefühlt hätte, würde auch da— 
mals, als, wie Pfeffel fagt, Thereſe, Käthe, Friedrich 
die Federn und die Lanzen weten, noch Mittel zur 
Rettung gefunden haben. Aber der König lad den 
Boethius und ließ die neue Gränze berichtigen. In 
ſolchen Fällen ift bloße ſchöne Bücherphilofophie Ver: 
rath an der Würde und Heiligkeit der Menfchheit. 
Sein letztes Leben ift zu neu, ald daß darüber kom— 
mentirt werden dürfte. Er ftellte feinen Neffen, ei: 
nen jungen Mann, allerdings von großen Hoffnungen, 
aber doc nur einen jungen Mann, an, die Spitze der 
Armee; aber er felbft entfihloß fi nur, als es zu 
fpät war, in Perfon dahin abzugehen. Wenn er 
aud) Kein Held war, fo Konnte doch ſchon feine Ges 
genwart und feine Theilnahme an der Gefahr Helden 
machen. Mein poetifcher Auffag enthält Feine Tira— 
den, fondern lautere Geſchichte. Endlih wollte er 
ind Feld gehen, zu einer Zeit, wo man von feiner 


Gegenwart freilich nicht viel mehr hoffen Fonnte, wenn | 
| vor dem Thore hereintragen darf, 


\ bezahlt. 


er audy Hannibals und Skanderbegs Geift vereint ge: 
habt hätte. Er kam bis an die Barrieren von Prag, 
wo Suworow zwei Zahre naher an einem einzigen 
Morgen das Neid) zertrümmerte, und vor den Bars 
tieren fand er einige feiner Damen, die vorgeblid von 
ihm Abſchied nehmen wollten, und die ihn, weil er 
ihnen bla und bedenklich ausfahe, wieder mit ſich in 
den Pallaft führten. Hier blieb er, Links und rechts 
unfihtbar von Nuffen umgeben, bis er nachher nad) 
Grodno ging; und der geringfte Verdacht während der 
Reife hätte auf den leiſeſten Wink des ihn beglei- 
tenden erften ruffifhen Dfficird in einigen Stunden 
ein Korps Moskowiten um ihn verfammelt. Won nun 
an war er mehr ald in - feinem übrigen Leben ganz 


paffiv; und, von feinem Charakter ausgegangen, iſt 
ihm nun wohl weiter nichts zuzurechnen, 


ald feine 
legte Neife nad) Peteröburg, wo er feine Ieremiaden 
fhloß. Der alte Eauftifhe Oborsky vermochte nicht, 
ihn aus feiner Lethargie zu weden, und deſſen Pro: 
phezeihungen wurden in fehr reihlihem Maaße und 
ſehr bald erfüllt. 


48) Dan fehe den Brief Friedrichs des Zweiten 
an den König Stanislaus Poniatowsky, bei deſſen 
Thronbefteigung gefhrieben. 


49) In einem heißen Anlauf von Patriotiömus 
war ich Willens, ein recht gelehrtes politifches Wert 
aber die Zeit gebrach 


etwas in diefes Gediht übergegangen ift, wäre auch 
vielleicht für eine kalte Unterfuhyung zu groß geweſen. 
Mic däucht, die Sache bedarf fall Feiner weitern Uns 
terfuhung, daß die Akziſe eine der drüdendften Einrich— 
tungen für den Staat ift, und daß ed nit an Mit: 
teln fehlen Kann, mit weniger Gehäffigkeit mehr reis 
nen Gewinn für die Staatöbedürfniffe zu fchaffen. Die 
Einrichtung ift wirklich eine Schule des Betrugs und 
der Sittenverderbniß für Viele; denn Zahlende ſowohl 
als Einnehmende begehen, faft nothwendig, täglich 
Sünden gegen die Verordnungen. Die BZahlenden fu: 
hen fi) dem furchtbaren Drud zu entziehen, die Eins 
nehmenden fih für ihre kärgliche Beſoldung durch 
Nachſicht und daraus entfpringenden Vortheil fchadlos zu 
halten. Daraus entfteht ein commercium improbitatis, 
das dem Charakter des Volks durchaus nachtheilig 
werden muß. Daß die Esculenta und Potulenta des 
gemeinen Mannes ohne alle Rückſicht fo fehr beſchwert 
werden, ift doch wahrlid wider alle Humanität und 
Popularität. Ein armer Bürger kauft ſich einen Schef— 
fel Korn auf dem Markte, den der einbringende Landmann 
ſchon verafzifet hat; nunmehr muß der Käufer nod) etwas 
Unfehnliches bezahlen, ehe er ihn in die Mühle fahren 
darf. So ift ed mit allen Artikeln; und ein Neugie— 
riger hat mir verfichert, daß in Churfachfen ein Paar 
Schuhſohlen, wenn Alles gefeglicy zugeht, eilfmal ver— 
akzifet werden müffen, ehe fie der Altreiß auf bie 
Schuhe nähen Kann. Wem fält hier nidyt des Rö— 
mers „Bonus lueri odor ex re qualibet!“ ein? Das 
Perfonale der Akzife in Sachſen koſtet, nad) der Bes 
rechnung eined Mannes, dem ich Kenntniffe zutraue, 


| monatlich gegen vierzigtaufend Thaler, ohne dad Ne: 


fas. Ob Alles gefeglih if, weiß ich freilich nicht, 
denn der Gefese find fo ungeheuer viele, und wir ha— 
ben leider Eeine Sammlung zum Unterriht und zur 


| Sicherheit ded Bürgers; aber wahrhafte Leute haben 


mich verfihert, daß von Feinem Obſtbaum in einem 


Garten eher gebrohen werben dürfe, bid der PBifitator 
| tarirt und alfo decimirt hat, 


und daß kein Bürger 
einen Sad mit Kartoffeln von feinem Stückchen Feld 
von dem er nicht 
Quae, qualis, quanta! Es ift Keine Floskel, 
fondern fehr oft recht traurige Thatſache, daß ein 
Häusler das Schweinen, dad er fich mit vieler Mühe 
und Anftrengung aufgefüttert hat, nicht fchlachten darf, 
weil er den Schlachtzettel nicht Yöfen Fann. In der 
Verwirrung wird Zoll und Akziſe fall immer in eine 
Rubrik gefest; und eö heißt von fremden Weinen und 
allen fremden Lurusartikeln, fie geben Afzife, eben fo- 
wohl wie von Linfen und Erbfen, die zwanzig Schritte 
vor dem Shore erbauet werden. In Rußland hat 
man nur Gränzzoll; und wenn diefer berichtiget ift, 
geht man von Polangen bis nad Jakutzk ungehindert 
fort, und von Abgaben auf die Früchte des Landes zur 
Nahrung in dem Lande weiß man Feine Sylbe: dafür 


| find fie aber dort auch in der Kultur unendlidy weit zurüd. 


Der Churfürſt von Sachſen, ald einer der Humanften 
und gerechteften Männer, die dad europäifche Publi- 
kum Eennt, ift ohne Sweifel nicht hinlänglicy von allem 
Drud und allen Malverfationen, die dabei vorgehen, 
unterrichtet; fonft würde ed gewiß feine erfte Sorge 
feyn, diefe Abgabe, wenn fie durchaus nothwendig ift, 
in eine ziwedimäßigere zu verwandeln. Es ift gar kein 
Zweifel, daß fie fehr leicht mit zur Steuer gezogen 
werden und ihre Hebung von den gewöhnlichen Steuer: 
officianten mit beforgt werden könnte, daß durch die 


| Abänderung dem Staate ungeheure Summen erfpart, 


eigenmächtiger Drud und Unterfäleif verhindert und ei 
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doch ein größerer Vortheil gewonnen werden würde, 
Vielleicht Fönnte durch eine Kleine Erhöhung der allge= 


. meinen Perfonenfteuer, durch eine fire Summe, wie in 


einigen preußiſchen Städten, oder durch einen Beitrag 
von den Kapitalien laut der Konfensbüder das Nö— 
thige gewonnen werden, anderer Mittel nicht zu er— 


wähnen. Das Legfe wäre durchaus gerecht und zweck— 
mäßig: wenn es nur einen feftern Fuß haben Könnte, 


da diefe Art des Vermögensbeſtandes der Natur der 
Sache nach fehr unbeſtimmt und veränderlich ift. 


50) Scheel ift Stadtphyſikus und Quarantäne- 
arzt in Kopenhagen. Man hatte die bösartigfte Ma: 
terie des gelben Fiebers. zu St. Zhomad zur Uns 
terfuhung in einer Flaſche gefchiet: aber das Sani— 
tätskollegium wagte e8 nicht, 
ftelen, und gab Scheel den Auftrag, die verfiegelte 
Flaſche ins hohe Meer zu verfenfen, 


die Unterfuhung anzuz 


51) Sch laſſe den englifchen Ausdrud, der das 
Lächerliche reiht -grell bezeichnet. Es ift aber eine un: 
würdige Burleske gegen ——— ernfihaftes ‚, Whatever 
is is right,“ 


52) Gitt nur nach dem engliſchen Beſteuerungsſy— 
ſtem; anderwärts möcht' es wohl umgekehrt feyn. 

53) Sezieht ſich unſtreitig auf die ungeheuern Un— 
ternehmungen Ludwig's des Vierzehnten, der keiner 
Nation verhaßter war, als der engliſchen. 


54) Pitt, Lord Chatam, hatte eben damals refi- 
gnirt. Sest läßt die Nation feinem Charakter 
Gerechtigkeit widerfahren. 


55) Bei DOffien die gewöhnliche Benennung des 
Seemannd, fowohl der Schiffer, ald der Seekriegsleute. 


56) So nannten die Sfalden das Echo, - 


g et p 3 i 9, 
gedruckt in der Dffizin von B. G. Teubner. 
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